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Nachdrud verboten.) im Herzogl. Muſeum aufbewahrte Selbitbilonif des 
egre vortrefflic überein, das [aut Bezeichnung auf 
ie Künftler ifie fer. er SRüdjeite 1713 im Nom gemalt wurde und ihn alg 
3i a ge ges Eich i angehenden Dreißiger barftellt"). Leber feine Familie 
Son Chr. Scherer. ließ fid) außer dem Vornamen be$ Vaters, der Vincenz 
Die Geſchichte der deutfchen Sunft im 18, Jahr 
hundert lennt zwei familien des Namens Eichler, eine 


hieß, nichts weiter ermitteln; ebenjomenig konnte über 
den erften Unterricht und die weitere Ausbildung des 

Augsburger und eine Braunfchweiger, deren beiderfeitige | jungen Kunſtlers feftgeftellt werden. Das frühefte, mir 
Angehörige fortgefegt mit einander verwechjelt wurden, | befannte Wert Eichler's ijt das im Schlojie zu Blanken— 
fo baf trot Füßli's Bemühungen ") nod) bis zum heutigen | burg befindliche Bildniß einer älteren Dame, das int 
Tage feine vollftändige Klarheit gejd)affen werden konnte. | Sabre 1707 gemalt wurde, zweiiellos aber, wofür (djon 
An Zahl ihrer Mitglieder und künftlerischer Bedeutung | eine gewifie fünftlerifche Fertigkeit ſpricht, nicht feine erfte 
einander ungefähr gleidj, war trogdem die Augsburger | ober eine feiner erften Arbeiten gewejen iji. Sechs Jahre 
Familie Eichler bisher bekannter, offenbar weil wir über | jpäter finden wir den Künftler, wie fid) aus ber eben 
bie Kunft- und Künftlergejchichte Augsburgs durch eine erwähnten Bezeichnung auf feinem Selbftbildnifie ergiebt, 
reichere Yitteratur überhaupt genauer unterrichtet find. | in Nom, wo er längere Zeit gelebt zu haben und, wohl 
Im Vergleich hierzu find die literarischen Mittheilungen, _ in Folge feiner Verheirathung mit einer dort geborenen 
die uns für die gleichnamige Braunfchweiger Familie Deutjchen, Namens Margarete Elifabeth Stornfelb >), 
zu Gebote jtehen, nur außerordentlich dürftig und im | zum Katholicismus übergetreten zu fein jcheint. Hier 
Weſentlichen auf einige kurze Bemerkungen bejdjrünft, | in Rom waren Trevifani und Maratti feine Pehrer, von 
die Menfel in feinen „Miscellaneen art. Inhalts“ denen namentlich der Yegtere, deiien Unterricht Eichler 
(Heft 17 (1773) ©. 261) umb nad) ihm die befannten | mod) perjónlid) genofien haben kann, als Haupt ber 
Kitnftlerleriten von Füßli und Nagler enthalten. Auf | damaligen römischen Sdjule in großem Anſehen ftand 
diefen Bemerkungen, ſoweit fie nicht durch Berwechfelungen | und einen weitgreifenden Einfluß auf die geſammte 
und verkehrte Zufäge aller Art entftellt find, fomie auf Malerei feiner Zeit ausübte, Auch Eichler (djeint nicht 
den von mir gemachten Auszügen aus den Kirchen | obue Erfolg am diefem Unterricht Theil genommen zu 
bücern ?) und auf einzelnen, in allerlei Acten zerftreuten | haben; denn das einzige befannte Werk aus der Zeit 
Notizen beruht die nachfolgende Darftellung der äußeren | feines römiſchen Aufenthalts, eben jenes Selbftbildnig, 
Verhältniſſe diefer Kinftlerfamilie. | bekundet, verglichen mit feinem Damenbildnig vom Jahre 

Ihr Haupt und angefehenftes Mitglied war Johann | 1707, einen ganz bemerfenswerthen Fortichritt. Cine 
Konrad Eichler, ber nad) einer Bemerkung im | gemijje Sicherheit und malerifche Routine, die ſchon eine 
Kirchenbuch der Biefigen katholischen Gemeinde aus Beine | längere Uebung voransfegte, war ja audj, wie ſchon kurz 
ftammte, wo er, wie Nachforſchungen im Zaufregijter | erwähnt wurde, ber legteren Arbeit nidjt ganz abzu— 
der dortigen Yakobifirde ergaben ?), am 8. December | jpredjem; aber wie weit ftebt fie hinter diefem Bildniß 
1680 getauft wurde. Mit diefer Angabe ftimmt das vom Jahre 1713 an Friſche und Unmittelbarkeit der 
RER Auffajfung, an malerifcher Durchbildung und fraftvoller 
P Allgem. Künftlerlericon mne 322, —— Modellirung gurüd! Es ift eine von Eichler's bejten 

atte mi ierbei der gütigemn Ife ber rei ie d i [ i i i 

» Ka e Bon 2 er e ei tige een Yeiftungen, die ihn auf einer künftlerifchen Höhe zeigt, 
büttel jowie des Herren Drchanten Dr Grube in Braun⸗ 
chweig zu erfreuen, denen ich am biejer Stelle nochmals | — 4) Bergl. „Führer“ 1897 ©. 190 No. 616. Die 
ür alle ihre Bemühungen meinen verbinblidjtem Dank | Signatur lautet „Johannes Conradus Eichler, alias 
ag ' v.d] Wolluſt, se ipsum pinxit Homae 1713"; Wolluft ſcheint 

3) Herr Paſtor ar daſelbſt hatte die Freundlichkeit, | ber aud) font mod öfters im feinen Bezeichnungen vor- 
das Taufregifter ber dortigen Kirche auf meine Bitte | fommende Bentname des Künftlers gemwejen zu jeim, den 
durchzufehen und mir eine Abſchrift des Tauficheins zu | er im römischen Künſtlerkreiſe führte. 
ichiden. ; 6) Braunschweig. Kathol. Kirchenbuch. 

| 





welche er in feinen fpäteren Arbeiten faum jemals wieder 
erreicht hat. Ohne irgendwie zu ver[djónerm, giebt er 
fein keineswegs anziehendes Aeußere mit ſchlichter Natlir» 
lichteit und überzeugender Treue wieder, jo daß man 
unbedingt glauben muß, ſo und nicht anders habe der 
Künstler damals ausgeſehen 

Wie lange Eichler in Rom geblieben und wann er von 
dort fortgegangen iſt, läßt ſich mit Sicherheit nicht 
mehr feſtſtellen; jedenfalls begegnet er uns bereits 1716 
in Nürnberg, wo er das Bildniß des ſeit 1716 im 
Dienſte der Republik Venedig ſtehenden Feldmarſchalls 
Grafen Joh. Matthias von ber Schulenburg (7 1747) 
malte, das fid) jetzt ebenfalls im Schloſſe zu Blanfen- 
burg befindet, der Stätte, wo fid) heute Eichler's Wirken 
überhaupt am beften überbliden läßt. Mochte c8 fid) 
nun damals um einen längeren oder, was id) fiir wahr- 
fcheinlicher halte, nur um einen vorübergehenden Aufent: 
halt in der alten Reichsſtadt handeln, bie er vielleicht 
auf feiner Nüdreife aus dem Süden nad) feiner nord- 
deutichen Heimath berührte, genug, ſchon zu Anfang des 
folgenden Dahres finden wir ihn al8 „Hop und 
Gabinet&maler* in Braunſchweigiſchen Dienften 5), in 
denen er bis zum Ende feines Yebens verblieb In 
diefer Stellung ſcheint er zunächſt eine Zeit lang in 
Braunschweig anfüffig gewejen zu fein; denn er begegnet 
hier mit feiner Familie während der Sabre 1720 bie 
1724 nicht nur wiederholt in den Geburts und Taufr 


regiftern der fatbolijdjen Gemeinde, fondern wir wiffen | 


aud, bag er um 1725 auf ber Fallersleberſtraße 
wohnte 7). Später fiedelte er nad) Wolfenbiittel über, 
wo fein und ber Geinigen Name von 1736 ab im 
dortigen fatfolijdjen Kirchenbuche öfters nachzuweiſen 
ift. Bon dort und jedenfalls aud) ſchon von Braun— 
ſchweig aus haben ihn aber, wie einige voll bezeichnete 
Bilder aus den dreißiger Jahren beweiien 9"), öftere 
Aufträge nad) Blankenburg gerufen, die einen längeren 
oder fürzeren Aufenthalt dajelbft voransjegen laſſen. 
Daß er aber eine Zeitlang dauernd dort anfällig 
gewejen, woflir die zahlreichen Bildniffe des bis 1731 
in Blantenburg refidirenden Herzogs Yudwig Rudolf 
und feiner Gemahlin an erfter Stelle [predyen. könnten, 
ſcheint mir (djon deshalb zweifelhaft, weil fid) feinerlei 
Nachricht über ihn, weder im dortigen Kirchenbuch nod) 
an anderer Stelle, erhalten hat. Falls daher bieje 
Bildniffe nicht iiberhaupt erſt mad) der lleberjiebelung 
des Hofes von Blankenburg nad) Wolfenbüttel, wo der 
Herzog bekanntlich bis zu feinem Tode im Jahre 1735 
refidirte, entftanden find, wird man annehmen miijfen, 








daß Eichler nur ihren erjten Entwurf in Blankenburg 


angefertigt, die weitere Arbeit aber dann zu Haus aus— 
geführt babe. So kommt es denn audj, daß feins von 
den verjchiedenen, mir befannten Exemplaren eine 3Be- 


eihnung trägt, bie feine Entjtehung in Blankenburg | 
. Es ſcheint fid) mithin jedesmal nur um 


icher ftellte. 


6) Die Beftallungsurfunde vom 15.1.1717 befindet fid) 
im Landes ⸗Hauptarchive zu Wolfenbüttel. 

7) Notiz in Sad's Collectaneen Il S. 97 im Stäbdti« 
ichen Archiv. 

8) Bergl. vor Allem das große Fruchtſtück und das 
Bilbniß Kaiſer Franz I. ım Schleffe zu Blantenburg. 





einen vorlibergehenden Aufenthalt von fürzerer ober 
längerer Dauer gehandelt zu haben, während fid) ber 
eigentliche Wohnfig des Künſtlers zunächſt, wie ſchon 
LA in Braunfchweig, jpäter in Wolfenbüttel befand. 

legterer Stadt ift Eichler dann auch gejtorben und 
zwar nad) einer Notiz im dortigen Stirdjenbud) am 
19. Januar 1748. Meufel und Andere irren aljo, 
wenn fie feinen Tod, angebíid) geftittt auf bie eigene 
Mittheilung eines feiner Söhne, ins Jahr 1757 ver 
legen. Die Beifegung der Yeiche jand ſechs Tage jpäter 
im Kloſter Dorftadt bei Wolfenbüttel ftatt, und erfolgte, 
mie ausdrücklich berichtet wird 9), „frei“, b. f auf 
Koften des Herzogs, der bei biejer Gelegenheit nicht nur 
eine Garofje dem Leichenzuge folgen, fondern amd) der 
Wittwe des Kiünftlers die Summe von 50 Reichs- 
thalern überweifen lich !"). 

Soviel über die Yebensumftände Johann Konrad 
Gidjleré. Seine fünftleri(d)e Thätigfeit, der wir uns 
nunmehr zuwenden, dürfte im Wejentlichen nur auf ein 
Gebiet, nümlid) auf das Bildniß, beſchränkt geweſen 
fein. Zwar berichten die oben angeführten Quellen 
übereinftimmend, bag Eichler nicht mur Bildnifie, 
fondern aud) „Hiftorien* oder „hiſtoriſche Stüde* 
gemalt habe; aber diefe Nachrichten, von denen die eine 
offenbar auf der andern fuft, Laffem fid) nicht mehr 
nadjprüfem, da bis jegt, foviel id) weiß, mod) fein ber: 
artiged Werk des Kunſtlers nadjgemiejen ift. Indeſſen 
foll damit durchaus nicht behauptet werden, daß Eidjler 
überhaupt fein Hiftorienbild gemalt habe; fennen wir 
doc; anderfeits aufer feinen Bildniffen audj nod) Werte 
des Hünftlers, nämlich Blumen- und Fruchtftiide jomie 
Stilleben, die in ber oben genannten itteratur mit feinem 
Worte Erwähnung finden. So befand fid) y. B. über 
einem Marmorcamin im Erdgeſchoß des ehemaligen 
Luſtſchloſſes Salzdahlum, wie uns Nibbentrop in feiner 
Beichreibung diejes Schlofies berichtet !'), ein derartiges 
Fruchtſtlick von Eichler's Hand, vermuthlic, als Beſtand⸗ 
tbeil ber Decoration und als foldyer umrahmt von den 
Studverzierungen der Wand, ganz ähnlich wie heute 
mod) im Blanfenburger Schlofie ein gleiches Wert des 
Künftlers erhalten ijt. Dort werden aud) nod) zwei 
weitere derartige Bilder Eichler's aufbewahrt, ein 
Meineres und ein größeres, beide in Blankenburg 1727 
und 1731 gemalt und mit feiner vollen Signatur ver: 
fehen. Es find allerlei Früdjte in buntem Durchein- 
ander, auf dem größeren um filberne und goldene 
Gefüge gruppirt und überaus bunt, fart und troden in 
den Farben !*). Alles in Allem wenig erfreuliche 
Leiftungen und faum befjer als bie Verfe, bie dent einen 
von ihnen aufgeichrieben find *). 

Sicher treten alle diefe und ähnliche Arbeiten an 


9 Wolfenbüttl Satbol. Kirchenbuc. 
10) Eintrag in ben Subjeriptenbüchern, £eidjenpaf betr., 
im Landes-Hauptardiv. 
VD orci ber Stadt Braunfchweig I. Anhang. 
12) Ein weiteres Derartines Bild befindet fid) im 
biefigem —— 
13) Qm Blanfenburger Schloſſe befindet 329 ein 
Stillleben, tobte Schneegänſe im einer winterlichen Yand- 
ichaft darftelend unb gemalt von €. 1729. 


: Zhi: 


€ 


Zahl unb Werth hinter dem zurüd, was er im Bild: 
nißfache geleiftet hat. Die Zahl der Bildniffe, bie ihm 
mit mehr ober weniger Sidjerheit zugefchrieben werden 
fónnen, ift eine verhältnigmäßig große. Die meiften 
befinden fid, wie fchon angedeutet wurde, im Schlofie 
zu Dlanfenburg, bie übrigen zerftreut an verſchiedenen 
Orten. Freilich wird man Eichler in den befannteren 
deutſchen Gallerien vergebens ſuchen, einmal, weil er 
faft ausfchlieglic in Braunſchweig und Wolfenbüttel 
thätig war, und jobann, weil jeine Yeiftungen im 
Allgemeinen nicht derartig waren, daß fie ihn über bie 
Grenzen feiner engeren Heimath hinaus befannt und 
berühmt hätten machen können. Zwar führte er ben 
Titel eines Hofmalers, aber man würde irren, wenn 
man nad) biejem Titel, mit deſſen Verleihung — bie 
Fürften jener Zeit befanntlid) ſehr freigiebig waren, 
feine künſtleriſchen Fähigkeiten bemeflen wollte; gewährte 
ibm bod) berjelbe nicht einmal das ausſchließliche Vor— 
recht, der alleinige Maler des Hofes und der Hofgejell- 
ichaft zu fein. — Indeſſen jcheint es bodj, al8 ob Eichler 
fid) (tet& einer gewiſſen Beliebtheit feitens diefer Kreiſe 
zu erfreuen gehabt habe, ba unter feinen Bildniffen 
gerade foldje von fürftlichen Perſonen bejonberé zahl 
reich vertreten find. 

Am häufigften hat er Herzog Ludwig Nudolf und 
feine Gemahlin Chriftine Vuije gemalt. Boran ftebt 
unter den Bildniffen des Herzogs ein im biefigen 
Reſidenzſchloſſe befindliches Eremplar, das auf ber 
Bildfläche felbft redjr& unten — feine Bilder find fonft 
in der Regel auf der Siüdjeite bezeichnet — die volle 
Signatur des Künſtlers nebjt feinem Beinamen 
„Wolluft“ trägt. Der Herzog ijt im Lebensgröße bie 
zu den Knien dargeftellt. Cr fteht, von vorn gejehen 
und ben Kopf von ciner mächtigen Allongeperrüde 
ummwallt, vor einem rethen Borhange an einer jteinernen 
Brüftung und trägt einen Panzer umb darüber ein 
blaues Drdeneband, ein an einer Kette hängendes 
Comthurkreuz und einen golbgeftidten rothen Nod, defjen 
[ife Bruft ein Oxrdensitern ziert. Die Rechte hält 
den Feldherrnſtab, die Vinfe jtügt fid) auf bem feder- 
gridymitdten Eiſenhelm, neben bem der Kopf einer 
Dogge fidjtbar wird. Rechts hinter ifm erjcheint ein 








Mohrenpage, der den Kopf nad) feinem Herrn umwendet, 
während ber Blid des Beſchauers mad) links auf eine — 


Landſchaft fällt, bie ein Schlachtfeld mit Gefechts- und 
Plünderungsjcenen darzuftellen jcheint ). 

Die fünfierijdjen Eigenſchaften diefes Bildes find 
nicht übel. Die Auffaffung bekundet eine gewiſſe 
ftilvolle Grogartigfeit, die Zeichnung ift, von Einzel⸗ 
heiten abgejeben '?), richtig, bie farben enblid) find fatt, 
prächtig und farmonijdy Das Bild gehört der Gattung 
jener pompöfen Repräjentationsbilder an, bie von 
Rigaud und den franzöfischen 3Bortrütmalern jener Zeit 
bejonberé ausgebildet wurde, umb es ijt augenfällig, 


dag Eidjler hierbei burd) bieje und ähnliche Werke ftat | 


beeinflußt worden ijt. 


14) Dos Bild jcheint alfo auf jeine friegeriiche Thätig- 

in den Niederlanden im Jahre 1690 anzuipielen. 
Dahin gehört bie I. Hand, bie in ähnlicher Ver— 

aud) auf anderen Bilbniffen G.'8 vorfommt. 









Bon biejem Bildniß mun giebt e eine Unzahl mehr 
oder minder getrener Wiederholungen. So befindet jid) 
u. U. im Ritterſaale des Schloſſes zu Lucklum eine 
bezeichnete Wiederholung deifelben, bie in ber gefammten 
Auffaffung unb Haltung der Hauptfigur und des 
Mohren burdjaus dem erftgenannten Bilde gleicht. 
Noch genauer jtimmt mit diefem ein zweites, im hiefigen 
Landichaftlidyen Haufe aufbewahrtes Eremplar überein, 
das dort zwar als eine Arbeit Denner's gilt '5?, zwei⸗ 
fellos aber als ein eigenhändiges Wert Eichler's angu: 
ſehen ifl, das mur im geringfügigen Einzelheiten von 
jenem Bildniffe im Reſidenzſchloſſe abweicht. Anders 
verhält e$ fid) dagegen mit einem dritten Eremplar im 
Nathhaufe zu Blankenburg”), das fid) in der allge- 
meinen Auffaſſung zwar ebenfalls mit jenen beiden 
bedt, in der Ausführung aber als die febr fchlechte, eine 
Menge der gröbften Berftöhe gegen die Zeichnung auf 
weifende, Gopie eines höchſt mittelmäßigen Malers zu 
erfennen giebt. 

Ueber ein im der hiftorifchen Borträtfammlung zu 
Herrenhaufen befindliches Bildniß deſſelben Herzogs, 
angeblid) von Eichler's Hand, fawm id) mic, ba id) e8 
vorläufig weder im Original mod) in einer Photographie 
fenne, nur umter Borbehalt äußern. Doc, fcheint 
dafjelbe nad) Mitteilungen, bie mir von befreundeter 
Seite'?) gemacht wurden, im der Gefammtauffaflung 
von dem bisher genannten nicht umvejentlid) abzuweichen, 
infofern fchon, als es fid) bier nur um ein Bruftbild 
handelt, das den Herzog allein ofne den ihn ſonſt be- 
gleitenden Mohrenpagen und ohne Rüftung, Helm unb 
Ordensſtern darftellt. Hinfichtlich des kunſtleriſchen 
Werthes dieſes Bildes muß id) mid) inbejjen aus den 
angeführten Gründen jedes Urtheils enthalten. 

Ebenſo wage ich feine bejtimmte Meinung über bie 
im Blantenburger Schloſſe befindlichen Bildniſſe Ludwig 
Rudolf's abzugeben, ba diefelben wegen der Art ihrer 
Befeſtigung eine genaue Unterfuchung nicht neitatten; 
doch zweifle ich nicht, da das im Staijerfaal in bie 
Wand eingelaffene, jowie das im Treppenhauſe auf- 
gehängte Bildnif, das ben Herzog im ganzer Figur 
darjtellt, auf Eichler und feine Werkjtatt zurückgehen. 

Größere Abweichungen untereinander zeigen die Bild- 
niffe der Gemahlin Ludwig Nudolf’s, der Herzogin 
Ehriftine Yuife, von beien eins in Lucklum die Herzogin 
im Wittwenfchleier darftellt '”), mithin nad) 1735, bem 
Todesjahr ihres Gemahls, entitanden ijt. Sie jist in 
reich gejtidtem Kleid auf einer Art Thronſeſſel, den qut 
durchgearbeiteten Kopf mit dem lebhaften Blid bem 
Beichauer zugewandt, und hält mit ber Nechten den 
Hermelinmantel gefaßt, während bie Yinfe auf der Arm— 


16) Abgebildet in bem bei Behrens erjcdhienenen Werte 
„Bildnifie von Herzögen und Gerzoginnen des neuen 
Haujes Braunſchweig“, Taf. 7. 

17) r3 bei Steinhoff, Geſch b. Grafſchaft Blanlen · 
burg . 160, Herr Prof. Steinhoff batte bie Güte, 


| mir über bieje$ und das ebenbort befindliche Bildniß ber 


Ehriftine Luiſe Einiges mitzutheilen. : 

18) Herr Friedrich Tewes in Hannover batte bie Freund» 
lichkeit, mir bieje Mittheilungen zu machen. 

19) So zeigt fie auch ein in Herrenhaufen befindliches 
Peofilbruftbild, das unter Eichler's Namen geht. 


lehne ruht; neben ihr liegt auf einem Kiffen bie feryoge | 


liche Krone. In ber allgemeinen Auffaſſung zeigt fid) 


Eichler and) hier wieder ftarf von Nigaud abhängig, | 


auf ben die beiden Säulen mit dem Vorhang im Hinter 


grunde, jomie das fennzeichnende Attribut ber Krone, | 


Mittel, bie diefer Meifter fo oft unb gern verwendet, 
deutlich hinweiſen. 

Die febr Rigaud überhaupt auf unfern Künſtler 
eingewirkt hat, erſieht man am flariten aus einem 
Dilde der Herzogin, das im Original verjdjollen zu 
fein ſcheint und nur nod) in einem Stiche von 3. W. 
Hedenauer erhalten ift. Man ift geneigt, diefes Bildniß 
für einen fchlechten Scherz des Künſtlers zu halten; 
denn es erweift fid) faft *Bunft für Punkt als eine ge: 
treue Gopie nad) dem im Herzoglichen Muſeum vor- 
handenen, unter Rigaud's Namen gehenden Bildui ber 
Elifabeth Charlotte von Drleans?”), dem  Gidjler 
— und darin dirfte fein einziges Verdienſt beftchen — 
ben Kopf mit den Zügen der Herzogin Chriftine uife 
verlichen hat. In biejem Falle aud) mur von einer 
Anlehnung Eichler's an 9tigaub zu reden, geht nicht an, 
da e$ fid) hier um eine offenbar voll bewußte und be: 
abfichtigte Nachbildung jenes Rigaud'ſchen Bildes handelt, 
die, falls fie nicht auf einem Scherz beruht, jedenfalls 
das Maß des Zuläſſigen weit überſchreitet. 

Mit diefem Bildniß ftimmt mun wieder in der ganzen 
Haltung und Bewegung fowie in einzelnen Motiven 
— man beachte mur die linke, auf der Herzogskrone 
vufenbe Hand mit den gefpreizten Fingern, ferner bie 
Säulen mit dem Vorhang auf der rechten Seite — ein 
im Yandjchaftlichen Haufe aufbewahrtes Bildniß ber 
Herzogin überein **), das, obwohl e& gleichfalls Balthafar 
Denner zugefchrieben wird, bod) ebenjo ficher von 
Eichler's Hand herrlihrt, wie das dort befindliche, ſchon 
genannte Bildnig Ludwig Rudolf's??). Während alfo 
bei diefen drei Bildniffen Ehriftine Luiſen's fein Zweifel 
an der Urheberſchaft Eichler's wird beitehen können, gilt 
von einem vierten, im Blantenburger Nathhaufe be: 
findlichen Bildniß ber Fürſtin 2°) dafjelbe, was jdjon 
oben über das dort vorhandene Porträt ihres Gemahls 
gejagt wurde, b f. es hat mit Gid)er nichts zu thun, 
ift vielmehr nur die recht ſchlechte Copie eines gänzlich 
unbedeutenden Malers. 

Außer den Bildniffen diefes Fürſtenpaares, bie, weil 
fie in einer größeren Zahl von Eremplaren überliejert 
find, etwas eingehender behandelt werden mußten, hat 
Eichler aud) mod) andere Mitglieder des Braun— 
ſchweigiſchen Herrfcherhaufes gemalt. So follen fid), 
um diefe nur kurz zu erwähnen, im der chemaligen 
Semäldefammlung des Rathes Holland zu Braun— 
ſchweig „Bildniſſe des Herzogs Ferdinand Albrecht von 
Braunſchweig in voller Nüftung und deſſen Gemahlin“ 


20) Siche „Führer ©. 181 No. 024. 
21) Yibgebilbet in dem Behrens’schen Wert Taf. 8. 

22) Dafür fpricht u. 9L. auch deutlich eine an jid ge— 
ringfä ige Nebenjadhe, nämlich bie an den Rand ber 
Siüdic)ne des Seſſels eingeftidte Inſchrift Chriftine 
Luiſe, bie genau ebenjo auf ibrem Bildniffe in Lucklum 
— 

JAbgehild. b. Steinhoff a. a. O. ©. 168. Siehe 
auch Anmerlung 17. 
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befunden haben ?*), fo foll ferner bie hiſtoriſche Borträt- 
fammlung zu Herrenhaufen eir Bildniß des Herzogs 
Auguſt Wilhelm befigen. Den jegigen Aufbewahrungs— 
ort der beiden erftgenannten Bilder habe ich nicht er— 
mitteln können; das [egtere aber, ein Bruftbild, das 
den Herzog von vorn gejehen mit Allongeperrücke 
barjtellt, ijt mir aus eigener Auſchauung nicht befaunt, 
jo daß id) mir verfagen muB, näher barauf einzugehen. 

Diejen Braunſchweigiſchen Fürſtenbildern ſchließt fid) 
dann weiter noch ein im Blankenburger Schloſſe aufs 
bewahrtes Bruſtbild des Herzogs Franz Stefan von 
Lothringen, des nachmaligen Kaifers Franz I. unb 
Gemahls ber Maria Therejia, an, ein Bild, das ben 
Sürjer im weißer jBerrüde, mit Rüftung und bem 
Hermelinmantel darüber, den Orden vont goldenen Blies 
um den Hals unb den Commandoftab in der, vor der 
Bruft liegenden Rechten darftellt und in den dreißiger 
Sabren, wahrjcheinlich zwiichen 1736 und 1739, von 
Eichler in Blanfenburg gemalt wurde. Das Bild 
verräth wenig künftleriiche Eigenart unb unterjcheidet 
fid) in nichts von ähnlichen Werken, wie fie von Sünjt 
lern zweiten oder dritten Nanges in zahllofer Menge 
damals angefertigt wurden. 

Gin Gleiches muß leider aud) von allen übrigen Bil- 
dern des Sünftler$ gejagt werden, bei denen länger gu 
verweilen fid) deshalb mur in wenigen Fällen verlohnt. 
Des Bildnifies des Grafen von ber Sculenburg, ber 
fid) im Dienfte der Republit Venedig durch feine 
Waffenthaten, imébejonbere burd) feine glänzende Ver— 
theidigung Korfus gegen bie Titrfen anszeichnete, wurde 
ſchon oben gedacht. ($6 ift ein. Hüftbild, das den Felb— 
herrn von vorn gejehen darjtellt, im Harnifch und 
rothen, golbbeftidten Nod, in der Nechten den Come 
mandoftab haltend, die Yinfe auf einen Baumjtanım 
ftütgend, über den ein Yeopardenfell geworfen ijt. Den 
Hintergrund bildet eine baumreiche Landſchaft, im ber 
linfé die Belagerung einer Stadt, eine Andeutung feiner 
fiegreicdyen Kämpfe, dargeftellt ijt. Die Auffaflung ift 
die bei Feldherrnbildniſſen jener Zeit übliche; aud) bie 
malerischen Qualitäten halten fid) nur auf einer mitt: 
leve. Höhe, wohl aber foll eine gemifje kräftige Modelli— 
rung des Kopfes nicht verfannt werden *?), 

Wie diefes, fo befindet fid) aud) das Bildniß des, 
einem ſchwäbiſchen Adelögeichlechte angehörenden, Grafen 
von Welling in: Dlanfenburger Schloſſe. Eichler malte 
ihn als Siebzigjährigen im Jahre 1721, wie er ben 

24) Siche: Berzeichniß ber Gemäldefammlung des Raths 
—— zu Braunſchweig (1843) No. 481. 482. Der 

aler wird hier als Joſeph E. genannt Wolluft be» 
eichnet; bod) wird "igi Ago Se Verwechſelung mit 
3m V. €. vorliegen. Die PDargeitellten fönnen nur 
Ferd. Albrecht II. und feine Gemahlin Antoinette Amalie, 
die jüngite Tochter Ludwig Rudolf'3, fein, 

25) Das Bildniß befand jid) vermuthlich einit im 
Salzdahlum und ijt wohl ibentijd) mit einem im Salze 
dahlumer Katalog (1776) &. 248 No. 38 erwähnten Bilde, 
das hier, wohl wegen ber italienischen Aufichrift auf ber 
WRüdieite, al& Werk eines italienischen Meifters bezeichnet 
ift. Bemerkt fei bei diefer Gelegenheit, dab E, offenbar 
in Folge jenes längeren Aufenthaltes in Italien, fid) 
mit Vorliebe bei der Bezeichnung und Erklärung auf 
der NRüdjeite jeiner Bilder der ital. Sprache bediente. 


von einer grauen Allongeperrlide umrahmten Kopf 
dem Beſchauer zugewandt hat. 


Auch hier find es nicht | 


der malerische Vortrag oder überhaupt die künſtleriſchen 


Eigenſchaften, ſondern allein ber Ausdrud des Kopfes, 
defien feine und geiftvolle Züge den Beſchauer zu feileln 
vermögen. Doch ift dies wohl eher ein Verdienft des 
Dargeftellten ald des Künſtlers, da wir geiftige Ver— 
tiefung in die Charaktere und Heransarbeitung des Ju— 


Dem widerfpricht aber durchaus die volle, ja üppige 
Erfceinung diefer Frau, jo daß aud) fdjon aus biejem 
Grunde ihre Identität mit jener Türfin völlig ausge 
ichlofien ift. Ich alaube vielmehr, dak wir in dem 
Eichler'ſchen Bildniß das Porträt irgend einer Hof- 
bame im Goftitm einer Türkin zu erfennen haben, das 
von ihr bei Gelegenheit einer der damals fo beliebten 


|. Masferaden getragen wurde und vermuthlich aud) den 


dividuellen im Allgemeinen vergeblid) bei Gidyler'8 Bild- | 


nien fudyn. In Folge deilen vermögen aud) fein 


| geben hat. 


Porträt des Arztes F. G. Brüdmann, das und in einem | 


&djabfunftblatt von 3. I. Haid vorliegt, oder dasjenige 
des Eberhard Finen, des 1726 verjtorbenen Abtes des 
Kloſters Michaelftein, das uns in einem Stich von 


Heckenauer erhalten ijt, ebenfowenig befonderes Intereſſe 


zu erweden, wie das Bildniß eines unbefannten Herrn 
im Vorrath des Herzogl. Mufeums, das Eichler 1735 


malte, oder wie baé des Yeib- und Hofmedicus 9. 


Burdhard im Yandeshauptarchive zu Wolfenbüttel, das 
[ant Bezeichnung im Auguft deffelben Jahres entitanden 
ift. Ihnen allen fehlt die perfönliche künſtleriſche Note: 
e$ find nichts weiter als mäßige Durchfchnitisleiftungen, 
die, foweit das jene beiden Originale erkennen laſſen, 
eine oft recht oberflächliche und beinahe Handwerfsmäßige 
Made verrathen. 

Noch weniger erfreulich find zwei Damenbildniffe im 
Schloſſe zu Blankenburg, bie kaum eine Erwähnung 
verdienten, wenn fie nicht — und das gilt Hauptjächlich 
von dem einen — ein gewifjes gegenftändliches Intereſſe 
darböten. Das eine ift das Bruftbild einer Dame, die 
einen federgeſchmückten Turban trägt und nad) redjts 
gewandt den Beſchauer anblidt. Die eigenartige Kopf 
bebedung in Verbindung mit der in italienischer Zpradje 
abgefaßten Aufichrift der Rückſeite, wonach bie Dar» 
geftellte eine Griechin Namens Zia war, die Eichler 
1729 malte, hat wohl die Tradition entjtchen lafien, 
daß es fid) hier um ein Bild jener Gürfin Namens 
Abbas Stüdjianen Käfe Rhebiſch handle, die bei der Er— 
oberung der Feſtung Oczakow gefangen genommen und 
vom Prinzen Anton Ulrich 1737 zu feiner Großmutter 
nad) Blankenburg gefdyidt wurde, wo fie zum Chriften- 
tfum übertrat, die Namen Anna Charlotte Rhebiſch 
empfing und fpäter bem SHeimburger Paſtor Grimm 
heirathete?*),. Diefe Tradition ijt jedoch unrichtig. 
Denn abgefehen davon, daß die hier dargeftellte Perſon 
feineswegs das Ausjchen einer Türkin fat und aus- 





bridíid) als griechiſches Mädchen bezeichnet ijt, wird | 


ferner aud) berichtet, bag die echte Tiüirfin um 1722 ge 


boren und erft 1740 nad) Blankenburg gefommen fei; | 
aud) fei biefelbe, als fle furz nad) ihrer Ankunft für die | 


Herzogin» Wittiwe gemalt wurde, leidend gemejen und | 


diejes Yeiden habe fid) fpäter verſchlimmert, fo ba fie, 
als jie 1747 zum zweiten Male gemalt werden follte, 
ſchon einen recht verfallenen Ginbrud gemacht habe **). 


26) Bergl. Leibrod, Bereit ber Stadt und des Fürften- 
thums Blanfenburg II 223 u. Steinhoff a. a. O. ©.179, 
27) Ich verdanfe bie nähere Mıttheilung hierüber 
rem 9. Stegmann, der fid) mit ber Perſon und Ge— 
Kite diefer Türkin eingehend befaßt hat und das reiche, 
von ihm gefammelte Material demnächſt veröffentlichen wird. 


| 





weiteren Anlaß zu jener Auffcrift auf der Rückſeite ge: 
Was fdjieBlid) den künſtleriſchen Werth 
diejes Bildes anbetrifft, fo ift berjelbe fo gering, daß 
faum ein Wort darüber zu äußern nöthig erjcheint. Die 
Auffaſſung ift nüchtern, bie Modellirung flau und ober- 
flächlich, die Färbung troden und ftumpf. 

Alle dieje Eigenschaften, vielleicht nod) in verftärfteren 
Maße, beji&t enb(id) aud) das zweite im Blanfenburger 
Schloſſe befindliche Damenbildnif, das 1738 von 
Eichler gemalt wurde und offenbar wieder eine Hof- 
dame, bie&mal in der Tracht und mit den Attributen 
der Göttin Diana, darftellt. Das Bild gehört alio 
berjelben Kategorie wie das ebengenannte an und theilt 
mit ihm aud) alle jene Schwächen. 

3d) zweifle nicht, bag fid) nod) manches andere Wert 
von ber Hand des Hofmalers Johann Konrad Eichler 
hier und da in Sammlungen und Privatbefig befindet *9) ; 
aber id) glaube aud), daß das Gejammtbild, wie e& fid) 
uns aus den hier befprodjenen Werfen des Künftlers 
darjtellt, bird) weitere Werte, die vielleicht im Yaufe der 
Zeit nod) befannt werden follten, kaum weſentlich ver- 
ändert werden wird. Im der Hauptfache wird e$ jeden» 
falls jo bleiben und danach wird man jchon jet be: 
haupten können, bag Eichler nur ein mittelmäßiger 
Maler war, befjen. Yeiftungen im Werthe höchſt ungleid) 
gemejen find. Nur wenige, wie 3. B. fein Selbftporträt 
und das im hiefigen Schloffe befindliche Bildniß Yudwig 
Rudolf's, erheben fid) über ein gewiſſes Durchſchnitts— 
maß; andere verrathen hier und da Anfäge zu einer 
feineren Charakterifirung und gründlicheren Durchbildung, 
die meilten Hingegen befunden eine gewifje handwerks— 
mäßige Wertigfeit, bod) ohne höhere künſtleriſche Aufs 
faffung und ohne perfönliche Eigenart. Fir die Stunft- 
geicjichte im Allgemeinen dürfte alfo eine Pecſönlichkeit 
wie diejenige Gidjfer'é faum von irgend weldjr Be 
deutung fein; immerhalb der localbraunſchweigiſchen 
Künftlergefchicjte wird er jedoch, jowohl burd) feine 
Stellung ald Hofmaler und den Umfang feiner künſt— 
feriichen Thätigkeit af$ aud) burd) das geſchichtliche 
Intereſſe, das vielen feiner Bildniſſe anhaftet, ftet& eine 
bejoubere Beachtung beanfprucjen dürfen. 

(Schluß folgt.) 


28) So werden ihm u. M. in Herrenhauſen noch zwei 
Bildniſſe der Antoinette Amalie und Elijabeth Chriftine 
zugeichrieben; aud) im Blanfenburger Schloß befindet fid) 
weifellos noch manches Werk von ihm. Wo aber fein 
Familienbild bingefommen ii, das jid) urfprunglid) in 
Salzdahlum befand ſiehe SSergeid)ni der Herzoglichen 
Bildergallerie zu ©. 1776) unb den Künſtler nebſt rau 
und zwei Kindern barftellte, vermag id) nicht zu jagen. 


Braunfdweigifde Chronik für das 
Saßr 1898. 


(Die Angaben ohne nähere Ortsbezeichnung beziehen 
fid) auf die Stadt Braunſchweig.) 


Januar. 


4. Auguft Gravenhorft, Zeughauptmann a. D, T. 

. Außerordentliche Generalverfammlung der evan: 
geliſch⸗lutheriſchen Bereinigung. 

. Umwandlung der optifcen Anftalt von Xoigt- 
länder und Sohn in eine Mctiengejellichaft. 

. Prinz Regent reift nad) Hannover. 

. Gründung eines Niederſächſiſchen Berbandes für 
vereinfachte beutjdje Stenographie (Stolze-Schrey) 
in Hannover. 

. Rüdtehr des PrinzRegenten aus Berlin. 

. Eröffuung der 24. Braunfdjweigifchen Landes— 
verfammlung. 

. Deinrid) Lies, Medicinalafjeffor, Hof: und Kreis: 

Thierarzt, T. 

Major a. D. Ernft zum Bürgermeifter von 

Gandersheim erwählt. 

Die Yandesverfammlung wird bis zum 10. März 

vertagt. 

. 1. Generalverfammlung des nordweftdentjchen 
Aweigvereind der Audertedhnifer. 

2. Gründung einer Bereinigung der Bauunternehmer. 

3. Prinz-Regent reift nad) Berlin. 

. Auguft Weber, Paſtor emer., t in Vallftedt. 

. Karl Schrader, Proviſor, t 

. VBerjammlung des Central-Ausſchuſſes des anb: 
wirthichaftlichen Gentralvereins 

. Geburtétagéfeier des Kaiſers. 

29. Nüdkehr des Bring 9tegenten. 


Februar. 


20. 


21. 


4.—T. Geflügel-Ausftellung des Braunſchw. Vereins | 


für Geflügelzucht. 

6. Paul Haſſe, Geh. Medicinalvaty Dr, T in 
Königslutter 

6. Einweihung der Kirche in jyrelljtebt. 

14. XXXIV, Plenarverfammlung der Handelsfammer 

für das Herzogthum Braunſchweig. 

Hans von Kaltenborn-Stachau, General der In: 

fanterie 3. D., T. 

Braunſchweigiſche Miifions:Conferenz. 

. Auguft Kühne, Tanbgeridjtérat a. D, T in 
Blankenburg. 

. Wilhelm eife, Dr phil, Oberlehrer, T. 

Prinz⸗Regent reift nad) München. 

. Die Stadtverordneten genehmigen den Vertrag 
mit der Straßenbahn »Gefellichaft wegen Anlage 
eines Clectricitätswerfes. 

. Feier des 25jüfjrigen Beitehens des Eisbahnvereins. 

. Feier des 50jüfrigen Beſtehens be& Gewerbevereind 
in Wolfenbüttel. 

. 74. ordentliche Generalverfammlung des Braun- 
ſchweig Hannoverſchen Zweigvereind der beutjdjen 
Zuderinduftrie in Hannover, 


15. 


6 


! 





März. 
3. Limbach, Buchdrudereibefiger, T im Cutter 
a 


10. Wiedereröffnung der Landesverſammlung. 

13. Die Delegirten » Berfammlung des Braunſchw. 
Landwehr-Berbandes beichliegt den Eintritt in ben 
Deutſchen Kriegerbund. 

19. Die Yandesverfammlung genehmigt die Umwand— 
lung der 4 "/o Landesihuld in eine 3!/2 "o. 

20. Gauturntag des Sollinggaues in Holzminden. 

21. Karl v. Maffenbad), Hauptmann 3. D., T. 

25. Die Yandesverfammlung genehmigt bie Aufftellung 
des dem Herzog Wilhelm zu erridjtenben Denk— 
mals vor der Burg Dankwarderode. 

25.—26. eier des 2djährigen Beſtehens der Eifen- 
bahı-Signalbauanftalt von M. übel u. Co. 

28. Mg xn Weißing, Yandes:Deconomie@onducteur 
a. 5, 1. 

31. Feier des 25jüBrigen Beſtehens ber Halberftadt- 
SBlanfenburger Eifenbahn in Blankenburg. 

April. 

1. Guſtav Schnadenberg. Kabrifdirector in Wolfens 
büttel, T. 

2. Grundfteinlegung zur Fabrik der Harzer Werfe in 
Zorge. 

7. Außerordentliche Delegirten = Berfammlung des 
Verbandes der Braunſchw. Geflügelzüchter in 
Wolfenbüttel. 

8.—12. XIV. Verbandstag des Deutichen Technifer- 

Berbandes. 

Julius Jaffe, Soffdjaufpieler, T in Dresden, 

Magalle, Poftrath a. D., T in Blankenburg. 

Gottfried Sievers, Yandrentmeifter a. D., 7. 

Otto Sommer, Profeffor ir, Director ber 

höheren Töchterſchule, T. 

19. Feier der filbernen Hochzeit des Prinz Regenten. 

20.—26. Proceß Seidel. 

24. I. Verbandstag des Braunſchw. Grundbeſitzer⸗ 
Vereine. 

24. ouis Witte, Oberamtmann in Steinhof, 7. 

24.—25. Gedächtnißfeier des 100jährigen Geburts: 

tages von Friedrich Ludwig Haarinann und Grund⸗ 

fteinlegung der neuen Baugewerfichule in Holz« 
minden. 

XXXIII. Gauturntag des Braunſchweiger Ganes. 

Die Stadtverordneten-Verfammlung bewilligt einen 

Zuſchuß von 62000 U zur projectirten Bahn 

Scandelah-Debisfelde und genehmigt den Abſchluß 

eines Vertrages wegen Aufhebung des allgemeinen 

Pflaſterfonds. 

Ludwig Kubel, Oberſt a. D., 3 in Blankenburg. 


Mai. 
1. Oberlandesgerichts-Präſident Mansfeld tritt in 
den Ruheſtand. 
1. Eröffnung einer Halteftelle bei Wengen. 


12. 
13. 
14, 
17. 


25. 
28, 


4. Beiprechung des alles „von Damm“ im Reichs— 


tage. 
5. Bernhard Schönert, Stabtlämmerer in Schö— 
ningen, T. 


7 


6.— 8. 9Bolfenbrudjartiger Regen und Hochfluthen | 


im Yeine- und Wejerbezirke. 

. Geburtstagsfeier des Prinz-Regenten. 

10. Die Yandes-Berfammlung genehmigt den Vertrag 

mit der Stadt Braunfchweig, die Aufhebung be 

Pflafterfonds betr. 

XII. Verbandstag des Verbandes der Kaufleute 

der Provinz Cadjjen und der Herzogthlimer Ans 

halt und Braunſchweig in Wolfenbüttel. 

Antrag der Sat Commiffen der Landesver⸗ 

fanımlung bie Thronfolgefrage betr. 

Albrecht Schmidt, Stadtrath in Helmftedt, T. 

Die Landesverfammlung genehmigt bie Refolution 

die Thronfolgefrage betreffend. — Vertagung der 

Berfammlung bis zum 13. November. 

Deftentliche Berfammlung der Braunſchw. Yandes- 

Redhts- Partei. 

20.—21. II. Berbandstag des Nordweftdeutichen 
Zuckertechniker · Verbandes. 

24. Ankunft des Prinz-Regenten in Blankenburg. 

25. Aſſeſſor Schönemann zum Bürgermeifter in Helms 
ftedt erwählt. 

25. Gründung der VBorwohler-Emmerthaler Eifenbahn- 
Geſellſchaft. 

26. Wilhelm Lindemann, Paſtor in Seeſen, T. 


Juni. 


5.—12. Nordweſtdeutſches Bundesſchießen in Wolfen⸗ 
bitte. 

6. Beſuch des Prinz-⸗Regenten in Bad Harzburg. 

7. Fruhjahrsverſammlung des Central-Ausſchuſſes 
des Yandwirthichaftlichen Gentral-Bereins für das 
Herzogthum Braunſchweig. 

7. VI. Generalverfjammlung des Yandes-Prediger- 
Vereine. 

8. Generalverfammlung des allgemeinen evangelisch 
proteftantischen Miffionsvereins. 

10. Die Generalverfanmlung der Strafen-Eifenbahn- 
Geſellſchaft beichliegt die Erhöhung des Grund: 
capitalá um 1 Million Mark. 

12.—13. Gauturnjeft des Sollinggaues in Flrftenberg. 

13. Albert Bertram, Dr. phil, Sreisthierarzt, T. 

16. Reidyitagswahlen. 

17.—18. XV. Braunſchweigiſcher Städtetag in Wolfen» 
büttel. 

18.—20. XXIL Gauturnfeft des Braunſchweiger 

Turngaues in Schöningen. 

Miffionsfeit des Braunſchweiger Yandesvereind für 

Miffion. 

Jahresfeſt des Rettungshaufes und Einweihung 

der neuen Anftaltsgebäubde, 

Julius Krampe, Buchdrudereibefiter, T. 

Stihmwahlen zum Neichstage in Braunfchweig und 

Holzminden. 

25.—27. XXII. S3erbanbéjeft des Braunſchw. Yand- 
wehr-Berbandes in Gandersheim. 

25 —26. XXI. Verbandstag der Confumvereine der — 


10. 


11. 
11. 
18. 


20. 


21. 
21. 


23. 
24. 








| 


27. XXXV. Plenarverfammlung der Handelsfammer 
für das Herzogthum Braunſchweig. 


Juli, 


9.—13. Woltenbruchartige Regengüffe am Harz, in 
den nördlichen Yandesıheilen und der Umgebung 


des Iths. Ueberſchwemmungen. 
14. Dr, med, Kutſchmann, Sanitätsrath in Blanken⸗ 
burg, T. 


15. Wilhelm Ziegeler, Paftor emer, 1. 

16.—18. Rennen in Bad Harzburg. 

18. Adolf Barthel, Gallerie-Infpector a. D., . 

23. Die Stadtverordneten in Blankenburg legen ihr 
Mandat nieder, 

25.—27, XXXI. Hauptverfammlung des Harzvereins 
für Gefchichte und Alterthumskunde in Sfauétfat 
Zellerfeld. 

28. Paul von Kropff, Generallieutenant 3. D., T. 


Bücherſchau. 

Ludwig Löjer, Der Heidenacker. Sittenſtück in 
drei Aufzügen. Berlin, Eugen Kurdt 1898. 91 ©. 
f. 8%. 1 M. 

Das Titelblatt mit ber Geftalt des Arbeiters [djon 
fündigt das Löſer'ſche Stüd als ſociales Schaufpiel an. 
Ohne etwas fociale8 Del geht e8 nun einmal nicht mehr. 
Und das ijt aud) vielleicht ganz berechtigt, obgleid) es 
ein Irrthum ijt anzunehmen, es habe jemals eine Zeit 
ohne fociale Trage gegeben. Yöfer hat feinen Rahmen 
febr weit gejpaunt, er hat eine febr große Leinwand 
genommen und ald Hintergrund bie fociale Frage ber 
Gegenwart angelegt, die ganze Ueberladung der Zeit 
mit zum The vorſchnell aufgeworfenen Problemen, 
fchlieglic) aud) den Gegenfag der Alten und ungen, 
des neuen und des alten Surfes. Im VBordergrunde 
nun feines Sittengemäldes bewegen fid) meines Erachtens 
etwas Kleine, an dem Profpect gemefjen, etwas zu Meine 
Menſchen. Um fie ſchnell vorzuftellen und einzuführen, 
hat der Dichter eine etwas conventionelle Charakteriftit 
gewählt. Da ift der materialiftifc gerichtete Fabrik— 
director, den wir (djon bei oder nad) einem Auſſichtsraths- 
diner fennen lernten, da ijt der kleinſtädtiſche Bitrger- 
meifter, der und aus ben Yandtagsverhandlungen befannt 
ift, da der ideale und nationalfociale Pfarramtscandidat, 
dem wir auébiegen, weil er ganz gewiß eine Sammel» 
lifte in der Taſche hat, da das lteblidje Yonischen, in 
bie wir und gelegentlid) eines Ferienbeſuchs bei unjevem 
Onkel, dem Superintendenten Berkefeld in SOrfórbe, 
ohne Ausſprache verliebten, ba jchlieglich der ftrebjame 
Aſſeſſor Kurt, der im Stüd zwar feinen Familiennamen, 
aber als Bruder der liebebedürftigen Frau Iherefe 
Könnede, der Fabrikdirectorsfrau, fein Austommen hat 
und und wegen feines begrenzten Reſerveofficiershorizontes 
befannt vorfonumt. Es ijt bereits ein ſtattliches Neferve- 


| officierscorps bieje& Schlages, das die Dramendichter 


auf den Brettern und die anderen Schriftſteller in ben 


Provinz Sachſen und der angrenzenden Staaten | Journalen mobil gemacht haben, bag wir und mir bet 


und Provinzen in Holzminden. 
26. Prinz Regent reift 3e Berlin. 


SOfficiere des Beurlaubtenftandes getröften milffem, von 
denen nicht gefprochen wird, bie aber foffentlid) in den 


Augen ihrer Borgefegten eine andere Sigur madjen. 
Die Fabel des Stüdes ift kurz erzählt. Da ift ber 
Heibenader, ein Theil eines alten Hofgutes, iiber das 
der legte Befiger zum Beften der Gemeinde teftirt hat 
mit der Beftimmung, daß der jedesmalige Geiftliche die 
Verwendung verfügen foll. Nun ift e8 feit des Erb: 
lajjer8 Tode jo gehalten worden — und aud) ber 
Cuperintenbent Berlefeld ijt dabei geblieben —, baf bie 
Aufkünfte der nicht unbeträchtlichen Yiegenfchaften der 
Miffion unter den Heiden zu Gute gefommen find. 
Sechzig Morgen des Grundbefiges fönnten nun die üt 
zwiſchen entjtandene Zuderfabrit wejentlid) ventabler 
machen, wenn fie zum Bau einer Anſchlußbahn ber. 
gegeben wirden, aber der Superintendent bleibt bei ber 
überlieferten Verwendung. Nun geht man ntit ber 
Abficht um, in Rückſicht auf bie in folge ber aufblühenden 
Induftrie gewachjene Bevölferung eine zweite Pfarrftelle 
einzurichten, und e$ zeigt fid) bei genauer. Nachprüfung 
des Teftaments, was freilic, bem Superintendenten ver 
heimlicht wird, bag ber zufüuftige Inhaber biejev neuen 
Stelle über die Yiegenfchaften, die im feinen Sprengel 
fallen würden, zu verfügen hätte, Da fcheint num der 
Garnbibat Martin Börner, ber, wenn er aud) nicht auf 
des Superintendenten Standpunkt jtebt, bod) jeine Tochter 
innig liebt, der gegebene Mann. Der Fabrifdirector und der 
Bürgermeifter betreiben feine Wahl zu der neuen Pfarr: 
ftelle, weil fie von ihm eine zeitgemäße Auslegung des 
Teftaments erwarten fönnen, die Gattin des Directors 
legt fid) fiir feine Wahl auf Imtriguen, weil fie den 
interejfjanten Schwärmer liebt und ibm au fid) feffeln 
möchte. Ihres Bruders Betriebſamkeit ijt micht recht 
begründet; denn wenn er aud) die Superintendentens 
tochter, feiner Schwefter Nebenbuhlerin, bie zugleich bie 
Nichte des Minifters im der großherzoglichen Reſidenz 
ift, gewinnen möchte, fo handelt er nicht gerade zwed» 
mäßig, wenn er feinem Nebenbuhler die Gründung eines 
eigenen Hausſtandes ermöglichen hilft. Die Wahl in 
den ftädtifchen Collegien wird beſchleunigt und ber 





hältnigmäßig geringes Object die Gegenfäge ber Zeit 
zu einer höchſt dramatischen Entladung fommen könnten. 
Aber bie Yeute find nicht danad), fie vermögen micht zu 
erwärmen. Bor Allen ift der Superintenvent, ber 
feiner Tochter einen Predigtanfang im Garten vorlieft 
und dann unter den Wäfceleinen mit feiner Frau eine 
Varſovienne tanzt, nad)bent er fid) eben über des 
Ganbibatem harmloje Lebensluft aufgehalten hat, ber 
einen berjtünbniglojen Jüngling bei einer Flajche Wein 
von feinen politiſchen Idealen vorihwärmt und 
en pelite comité« einen SBiémardtoaft auébrii gt, eine 
gemüthvolle Morgenbetradhtung abhält unb ſchließlich 
dem immerhin annehmbaren Schwiegerfohn gerührt in 
die Arme ſinkt, ein höchſt verſchvommener Biedermann, 
aber mur fein in feſten Ueberzeugungen wurzelnder, 
meinetwegen einfeitiger, aber ehrwilrdiger Diener der 
Kirche, den der Dichter hätte brauchen fónuen. Und 
jo find auch die anderen Geftalten feine an fid) 
ſympathiſchen Menjchen, bie ja barum dod) ihre jtarken 
Fehler haben fünnten, Es ift jedenfalls bramatijdjer, 
liebenswürdige Meuſchen Unrecht haben und thun zu laſſen, 
al8 ben Bertretern einer ind Unrecht gefegten Welt: 
anfdjauung und Yebensweife, die nidjt8 al8 Vertreter 
find, einen bevorzugten Gegenfpieler, wie bem jungen 
Börner, zu geben. Der ſchwerſte Fehler in der 


Zeichnung der Perfonen liegt aber meines Erachtens 


Superintendent gelegentlich einer Gejellfhaft im der | 


Villa Könnede dazu gebracht, vorjd)nell einen befitr- 
wortenden Bericht an bie zuftändige Behörde abzufaſſen. 
Eben ijt Alles in befter Ordnung, da wird Frau 
Könnede anderen Sinnes baburdj, bag fie inne wird, 
wie der Gandidat bereits mit Yonije Lerkefeld im 
idjónften Ginverftünbuig ijt und damit ihre Hoffnungen 
in nichts zerfallen, ba werden der jyabrifbirector und 
der Bürgermeiiter gewahr, was flir einem gefährlichen 
Socialreformer fie da eben ein behagliches Neft inmitten 
ihrer begehrlichen Fabrifbevölferung gebaut haben, ba 
erfährt der Superintendent, daß der junge Echligling, 
deſſen Schwiegerſohnseigenſchaft er mod) nicht fennt, in 
Zufunft über die Verwendung ber Grundſtücke zu bes 
ftimmen haben wird. Die weltliche Partei will ihn 
mun zur Zurüdzichung feines Berichts vermögen, aber 


darauf läßt er fid) beum bod) nidjt eim, und, nachdem | 


e$ mod) einen ſchweren äußeren und inneren Kampf 
gegeben hat, jegnet er fchlieglid) den überzengungstreuen 
Martin als Sohn und Pfarrcollegen. 

Der Gegenstand ift nicht ofne Intereſſe, und es 
wäre am jid) nicht zu bejtreiten, daß aud) um ein ver- 


b? 


darin, daß es dem Dichter nicht gelungen ijt, an- 
nchmbare Vertreter des Urbeiterftandee, im bejjen 
Intereſſe bod) der Ganbibat für fid) fchwere Gonflicte 
heraufbeſchwört, ins Feld zu führen. Denn des jungen 
Mannes Ürbeiterfreumdlichfeit [oll bod) als beredytigt 
und richtig hingeftellt werden. Seinen Ermeler und 
Grunewald hätte Yöfer aber vielleicht gebrauchen fónnen, 
wenn es ihm darauf angefommen wäre, in tragifcher 
Weile das Scheitern der Bemühungen des Gandidaten 
darzujtellen. So haben ohne Willen des Autors ber 
iyabrifbivector und der Bürgermeifter in ihrer Abneigung 
eigentlich Recht. 

3 rots diefer Ausftellungen, bie wir an Yöfer's neueſtem 
Verſuche haben machen zu müſſen geglaubt, bedeutet ec 
einen großen Fortichritt gegen feine früheren Leiſtungen. 
Wir fünnen zwar nidjt jagen, bag feine Leute gerade 
immer mit großem Geſchick auf die Scene gebradjt und 
für eine Ausſprache anderer Perfonen wieder von ihr 
entfernt wilrden, aber e$ ift bod) erfichtlich, daß ber 
Autor die Dinge vorwiegend jcenijd) fiebt. Vor Allem 
ijt feine warme und lebhafte Antheilnahme an den 
Gejchehnifien ber Zeit zu rühmen, die ihn befähigen 
wird, ihre Wirkung auf Kleinere Yebenéfreife, die fid) 
ihm erſchloſſen haben, auf'& Neue dramatifc zu erproben, 

K.M. 
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[Nachdruck verboten] — nicht ber Zufall nod) ein weiteres Werk von ihm Hinter: 
, lafjen hätte, befjem Bezeichnung die gewünfchten Gr: 
. " oe " |! güngungen zu obiger Signatur lieferte. 
Die Künſtlerfamilie Eichler. Es iſt dies ein, wiederum im Herzoglichen Muſeum 
Bon Chr. Scherer. befindliches Relief aus weißem Wachs auf einem Hinter: 
(Schluß.) 


grund von dunkelblau gefärbtem Glas, das Herkules, 
Omphale und Gupibo darjtellt *"). Herkules figt, halb 
Allein nicht mur von diefem Gefichtöpunkt, jondern , vom Rücken gefehen, nad) redjté auf einer umgeftürzten 
aud) ald Haupt einer Künftlerfamilie oder vielmehr alá | Säulentrommel und hält in beiden Händen einen Spinn— 
Vater zweier funjtübenben Söhne gewinnt bie Perfon ^ rodem. An ihm fchmiegt fid) ein gefliigelter Gupibo mit 
Jobann Konrad Eichlers fir ums eine erhöhte Ber | bent Bogen; hinter ihm aber fteht Omphale, mit Yören- 
deutung; unb das Yeben wie die fünftlerijd)e Ihätigkeit | fell und Keule, im Begriff fid) nad) linfé zu entfernen. 
diefer beiden Söhne ijt e$, die uns im Folgenden nod) | Im Hintergrund fteht auf einem Poftament eine hohe 
etwas eingehender befchäftigen follen. | Bafe; vorn am Boden liegen antike Gebälfftüde. Das 
Ic jebe dabei zunächit von der durchaus unvoll- Relief ijt eingerahmt und auf der Nüdjeite mit einer 
ftändigen und lüdenhaften litterariichen Leberlieferung | Holztafel geſchloſſen, die folgende, ebenfalls mit Tinte 
ab imb gehe aus von zwei, im biefigen Serzoglichen | geſchriebene, aber zweifellos alte unb unverdächtige In— 
Muſeum befindlichen weiblichen Stöpfen oder, beiler | jchrift trägt: „Gioseppe Ignatio Eichler Nativo Ro- 
gejagt, Brujtbildern in etwa ein Drittel Yebensgröße, | mano fece questo nell Età Sua d’anni 17 in 
ſtark erhabenen, jaft vollrunden Arbeiten in Alabafter | Bronsviga Anno 1731* Mit Hilfe diefer beiden 
auf rechtedigen Platten 79). Beide find im Profil nad) | Bezeichnungen find wir nunmehr im Stande, als fidere 
linfé gewandt und unten von einem Gewande umgeben, , Ihatjacen Nacjfolgendes über bie Perfon umb das Yeben 
das Haar ijt an den Seiten wellig zurüdgelämmt und | biejeá Künſtlers zufammenzuftellen: Joſeph Iguaz 
am Hinterkopf zu einem lojen Knoten zufammengebunden, Eichler, feiner väterlichen Abſtammung nad ein 
der Mund leife geöffnet. Die Formenbehandlung ift | Deutjcher, war im Jahre 1714 in Nom geboren und 
menig individuell und im Ganzen ziemlich flau, wie e$ | im Anfang ber breigiger Jahre in Biaunſchweig und 
von decorativen Arbeiten — denn um folche handelt e& | Wolfenbüttel anfäjjig, wo er nad) Ausweis der nod) 
hier — faum anders zu erwarten ift. Der rein künfts | erhaltenen Werke diefer Art, sunüdyt als Steinbildhauer 
leriſche Werth biejev Köpfe ift daher mur ein mäßiger; | unb Wachsboſſirer thätig war. 
eine befondere Bedeutung aber erhalten fie für und | Doc) nidjt allein auf diejen beiden Gebieten, fondern 
baburdj, daß wir den Namen ihres Urhebers kennen. | aud) in ber Elfenbeinfchnigerei hat I. J. Eichler feine 
Auf der Rückſeite des einen findet fid) nemtid) eine mit | Kunſt ausgeübt. Denn e8 dürfte nad) meinen Aus— 
Tinte geichriebene, alte und echte Auffchrift, von der die | Führungen in dem Auffage „Der Monogrammift FE" ?!), 
folgenden Worte nod) deutlich zu lejen find: „fere | auf bie id) hier nicht näher eingehen fann, faum nod) 
Gioseppe Ignatio Eichler Wolfenbüttel 1732*. Man | zweifelhaft fein, bag wir unfern Süünjtler in diejem 
iſt nicht häufig in ber Yage, eine jo vollftändige Sünjtler: | DMonogrammiften wieder zu erkennen haben, von deſſen 
fignatur, wie bier, zu bejigen, die nicht mur die jümumt: | Hand fid) nicht weniger als adjt bezeichnete Elfenbein: 
lidjen Namen, jondern aud) den Ort und die Zeit der | reliefs und eim ebemfolches Alabafterrelief im Herzog. 
Ibütigleit des Künſtlers angiebt. Allein trog diefer | lichen Muſeum befinden *?), die id) a. a. O. einer au 
Vollftändigfeit würde c8 kaum möglid) fein, nod) mehr | . 
über feine Perfon mitzutheilen, da foweit ich feſtſtellen 30) „Führer“ S. 275 No. 9. 
tonnte, die kunſtgeſchichtliche Yitteratur nicht das Geringſte 31, Siche Scherer, Studien zur Eifenbeinplaftit ber 


; : q : Barodzeit, Straßburg 1597, 5. 106 ff. 
von einem Künftler biejeá Namens weiß, wenn ung | "55" e übrer" Wi 405 906. 259. 901. 302. 370. 371. 


——— (ber Elfenbeinfamminng Staum 43) unb Wo. 28 in 
29, „ührer" ©. 341 No. 22. 23, Raum 4 








führlichen Analyſe unterzogen habe. Wie bie meiften 
Elfenbeinſchnitzer jener Zeit, jo hat aud) I. 3. Eichler 
die Compofition feiner Neliefs nicht ſelbſtſtändig erfunden, 
fondern mehr oder minder frei nad) den Stichen feiner 
und der vorhergehenden Zeit copirt. Aber diefer Mangel 
an Erfindungsgabe wird reidjid) wieder ausgeglichen 
burd) die nteijterfafte Behandlung des Elfenbeins, bie 


x dejien Darjtellung der Künſtler offenbar fein Beſtes 
eiſtete. 

Jedenfalls ijt er, wenn wir feine Thätigkeit auf bem 
von ihm vertretenen Gebiet der Kleinplaſtik in ihrer 
Sefammtheit überjehen, ein Stünftler, der für feine Zeit 
volle Beachtung verdient, der vor Allem in der Geſchichte 
der Elfenbeinplaftit ſtets eine ehrenvolle Stelle ein— 
nehmen wird, die ihm bislang nod) vorenthalten war. 
Um fo näher liegt der Wunſch, etwas mehr nod) über 
jein eben und feine perfönlichen Berhältniffe zu ers 
fahren, als fid) bis jegt feftitellen ließ. 

Wenn wir uns dabei nochmals jener Aufschrift auf 


der Jüüdjeite des im Herzoglichen Muſeum befindlichen — 
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Sophie fuije Ferdinandine erhielt", bie alfo offenbar 
mit der oben genannten Schweſter Joſeph Gid)ler'à und 
der jpäteren jyrau des Hofkochs Ya jyage ibentijd) war. 


| Aus diefen beiden Thatjachen ergiebt fid) aber mit faſt 


unzweifelhafter Sicherheit bie Bejahung obiger Fragen 
und damit zugleid) aud) die Identität von jenem Joſcph 


‚ Eichler und unferm Joſeph Ignaz Eichler. 
fichere und beftimmte Zeichuung feiner Figuren, die 
weiche und bod) fefte Modellirung des nadten Körpers, | 


. Wt bem aber jo, fo kann biejer Letztere nicht mit 
jenem Joſeph Gidjfer ibentijd) jein, von bem Meufel?') 


und nach ihm Fuüßli*) berichten, er fei ein Sohn 


Johann Konrad Eichler's gemejen, habe zuerft bei feinem 
Bater gelernt, dann große Reifen unternommen, treffliche 
Bildniffe in Del und Paftell gemalt und ſich befonders 
aud) im Rejtauriren von Delgemälden ausgezeichnet. 
Wenn Meuſel aud) verfichert, diefe Nachrichten aus bem 


‚ eignen Munde des Stünjtleré, ber alfo 1783 mod) am 


Selbftbildnifies Johaun Konrad Eichler's erinnern, | 


wonad; der Künftler fid) im Jahre 1713 in Kom malte, 
und hiermit die uns fdjon befaunte Thatfache in Ber: 
bindung bringen, daß Joſeph Ignaz Gidjer 1714 in 
Nom geboren wurde, dürfte die Annahme nahe Liegen, 
bag wir in Johann Konrad Eichler deſſen Vater zu et 
fennen haben. So erklärt fid) aud), wie Joſeph Ignaz 
Eidjler plógíid) aus Nom mad) Braunſchweig fonumt, 
wo und, wie wir fafen, bie familie nad) ber Er- 
nennung des Vaterd zum Hofmaler von 1717—1725 
begegnete, während fie in den nachfolgenden Jahren, 
bejonberé von 17365— 1750, im Sirdjenbud) ber fatho- 
liſchen Gemeinde zu Wolfenbüttel, wohin fie inzwiſchen 
übergefiebelt, öfters nachzuweiſen war. Yeiber fehlt aber 
hier jede Epur von einem Joſeph Ignaz; wohl aber 
begegnet uns ein Joſeph Eichler als Trauzeuge feiner 
Scweiter Luiſe Ferdinandine mit dem Herzoglichen 
Hoftody Antonius Ya Fage, während fid) imt hiefigen 
fatholischen Kirchenbuche eine weitere Notiz des Inhalts 
findet, daß am 16. Mai 1763 der im Correctionshaus 
plüglid) verftorbene „adolescens Josephus Eichler* 
beerdigt worden ei. 

Man wird fid) fragen mürjen, einmal, ob dieje Beiden 
ein und diefelbe Perfon und fobann, ob fie mit Joſeph 
Ignaz Eichler ibentijd) waren. Die Antwort auf beide 
Fragen kann, wie fid) aus Folgendem ergiebt, nidjt 
zweifelhaft fein. Denn zunächſt erfahren wir aus einer 
im ftädtifchen Archiv aufbewahrten Berfilgung des 
Herzogs Karl vom 14. September 1761 am bie 
Direction des Alerii-Werk- und Arbeitshaufes, in bem 
aud) Geifteöfrante Aufnahme fanden, daß der „in 
Melandjolie gerathene* Yofeph Eichler auf Borftellung 
feines Schwagers, des Mundkochs Ya age, der in 
häuslicher Umftände halber nicht länger bei fid) behalten 
könne, behufs Heilung und Verpflegung dort auf: 
genommen werde. Sodann aber wiljen wir, daß bem 
Hofmaler Johann Konrad Eichler im Jahre 1720 eine 
Tochter geboren wurde, die in der Taufe bie Namen 


Leben war, erhalten zu haben, jo muß er fid) doch in 
dejjen Geburtsjahr, für das er 1724 amgiebt, verhört, 
bezw. geirrt haben, ba, wie fid) ebenfalld aus bem 
Kirchenbuch feitftellen ließ, in dem genannten Jahre den 
Hofmaler Joh. Stouv. Eidyler zwar eine Tochter, aber 
fein Sohn geboren wurde *%) Es liegt aljo hier ciu 
ähnlicher Irrthum Meuſel's vor, wie bei der angeblid) 
aus derjelben ficheren Quelle ftammenden Mittheilung 
über das Todesjahr des Hofmalers, das nicht, wie dort 
berichtet wird, 1757, fonbern, wie ſchon oben erwähnt 
wurde, 1748 gewejen ijt. Durch beu Nachweis diejes 
doppelten Irrihums erjcheint aber bie ganze Menfel’iche 
Notız in hohem Grade fragwirdig und in ihrer Be— 
deutung fr die Neconftruction des Lebens dieſer Brauu— 
ſchweiger Künftlerfamilie von ſehr zweifelhaften Werth. 
Nur fallé wir annehmen, Meufel habe fid) genau um 
10 Jahre geirrt, und e$ fei alfo 1714 ftatt 1724 ale 
Geburtsjahr Joſeph Gidjer'é einzufegen, könnte eine 
Identität diefes Stünftlerá mit dem unfrigen in frage 
kommen; dann aber flünden wir vor ber neuem 
Scywierigkeit, den im Mai 1763 verftorbenen Joſeph 
Eichler mit diefem Künſtler zu identificiren, ben Meuſel 
nod) 1783 lebend fand. Aus diefem Zweifel heraus- 
zufommen, giebt e8 aber meine Erachtens mur die eine 
Möglichkeit, anzunehmen, bag Beide als Söhne des Hof- 
malers neben anderen Vornamen aud) den Namen 
Joſeph führten. Auf bieje Weife erklärt fid) qud) am 
einfachften jener Zufag „alolescens“ im SKirchenbuche, 
ein Wort von ungemein weiten Begriff, das, wie e& 
ſcheint, nur jeíten oder vielmehr nie al& Altersbezeichnung, 
dagegen häufig zur Unterjcheidung von einer älteren 
Perfon gleichen Namens diente"), das aljo, auf ben 
vorliegenden Fall angewendet, den jüngeren Bruder 
Joſeph Ignaz von dem älteren Joſeph unterſcheiden 
und vielleicht aud) zugleid) andeuten jollte, ba ener 
unverheirathet geweſen fei. 
33) Braunſchw. Kathol. Kirchenbuch. 
eel Oct A Seit i (1783) ©. 261 f. 

35) U. a. D. I1* ©. 322, Vergl. aud) Nagler 4 2.95, 
der Hannover als Geburtsort bes Künftlerd nennt; bod) 
ijt in den dortigen Kirchenbüchern fein Eichler zu finder. 

36) Die Tochter Biel Anna Juſtina, ftarb aber jchon 
1734 wieder. 

37) Bergl. $105, Handwörterbud der latein. Sprache 
I &. 150 t 


Wenn wir uns abcr für bieje Auffaſſung entjcheiden, 
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werden wir möglidjerweife ben ülteren biejer beiden | 


Brüder in jenem Franz Maria Joſeph Eichler 
zu erfennen haben, der fid) nad) Ausweis des Wolfen: 
birttlee Kirchenbuches 1736 mit Johanna Thereje 
Jacobi vermählte, um fo mehr, ald ung fpäter als Ver- 
treter der Xaufpatben vo: bejjem drittem Kinde bet 
Hofmaler Johann Komrad Eichler begegnet. Diefer 
Franz Maria Joſeph G. wäre e& dann aud, auf den 
fid) die obigen Bemerkungen Meuſel's und Fußli's be- 
zögen und er wirde ferner aud) der Maler jener drei 


Bildniffe, der Anna Sophia Overlach, Gemahlin des | 
Sofmebicué I. H. Burdhard, fowie des Archivars 


Johann Georg Burdyard und feiner Gemahlin Anna 
Sophia, einer geborenen Pollich geweſen fein, die fid) 
jegt im Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel befinden und 
laut Bezeichnung auf der Nitdjeite von „Eichler junior“ 
im Januar 1742 gemalt worden find, 

Durdy eine ſolche Erklärung, bie der litterarifchen 
Ueberlieferung in gleicher 98e. je, wie den, in den Kirchen: 


büchern vorliegenden thatfächlichen Verhältniſſen ent— | 


ſpricht, dürften fid) alle Widerfprüche, bie in diefen fo 
verwidelten Familienbeziehungen zu liegen fcheinen, ant 
teichteften und natürlichften auflöſen und befeitigen laſſen. 

Tie kunftgeichichtliche Litteratur keunt alfo, um noch: 
mals furz anf biejes Brüderpaar zurlickzukommen, außer 
dem Hofmaler Eichler nur deifen älteren Sohn Joſeph, 


während ihr jein jüngerer Sohn Jojepf Ignaz völlig | 
unbefannt geblieben ijt; unfere Kenntniß fiber ihn beruht | 


vielmehr ganz allein auf feinen Werfen und deren Be: 
zeichnungen, und ba ijt e8 immerhin als ein bejonberer 
Güdsumftand zu betradjten, daß die leßteren ausführ⸗ 


lid) genug find, um ihnen, wie das oben geſchehen ijt, 
die wichtigften Auficliifie über das Vebem und bie Fa— 
milienbeziehungen des Künſtlers entnehmen zu fónnen. 
Es fdjeint demnach, als ob die fünftlerifchen Neigungen 
feines Baters und älteren Bruders jchon jefr frühe aud) 
bei ihm hervortraten, vom vornherein aber eine andere 
Richtung nahmen. Denn während bieje ausſchließlich 
als Maler thätig waren, hatte er fid) der Bildhauerei 
zugewandt und vorgugémeije als Kleinbildner in allerlei 
Materialien, in Alabaſter, Wachs und Elfenbein, feine 
Kunſt ausgeübt. Schon im Beginn ber 30er Jahre 
fehen wir den mod) nicht zwanzigjährigen Stünftler auf 
dieiem Gebiete beichäftigt und mit welchem Erfolge er 
gerade im ber Gljenbeinjdjuigerei thätig war, fünnen uns 
feine im Herzoglichen Muſeum mod) vorhandenen zahl- 
reichen Werte beweifen. Für die Folge freilich fehlt uns 
jeder Anhalt, der feine Thätigfeit mit einiger Sicherheit 
weiter zu verjolgen gejtattete. Nur einmal nod) taudjt 
eine Spur von ihm im einen Werke auf, ba8 augen: 
ſcheinlich ebenfalld von feiner Hand herrührt. Im der 
Kirche von Nordfteimte im Kreife Helmftedt befindet fid) 
eine fülberne Oblatenſchüſſel mit reidyer baroder Dlatt- 
verzierung im getriebener Arbeit, die neben bem Wolfen: 
büttler Befchauzeichen die Meiftermarfe EE: trägt und 
1761 von einem Mitgliede der Familie von dem Kneſe— 
bed in biefe Kirche geftiftet wurde). Diefe Spur 


98) Beryl. 3B. I. Meier, Bau⸗ und Kunſtdenkmäler 
des Herzogihums Brounſchweig I S. 173. 


weiter zu verfolgen war mir leider nicht möglich, da die 
Acten der Wolfenbüttler Goldfchmiedeinnung fiv bie 
hier in Betracht kommende Zeit nicht mehr vorhanden 
find; doc; ift bie Vermuthung auf Grund von Beſchau— 
zeichen und Monogramm wohl zuläffig, in dem Sec 
fertiger diefer Schliffel wiederum Joſeph Ignaz Eichler 
zu erfennen, eine Vermuthung, die mit der Thatfache, 
baB Goldſchmiedekunſt und Eljenbeinfehniterei oft in 
derjelben Hand vereinigt waren, in volljtem Einklange 
fteht, bie aud) nicht, wie es fcheinen könnte, burd) das 
Jahr ber Stiftung widerlegt wird, ba bieje8 ja keines 
wegs mit bem der Entftehung zufanmenfallen muß, 
fondern um eine beliebige Reihe von Jahren von ihm 
getrennt jein konnte. Wir müſſen alio auncbmen, baf 
Eichler nicht ganz plöglich, jondern, worauf aud) ſchon 
bie geringe Zahl feiner und erhaltenen Werke hinweiſt, 
bereit längere Zeit vor feiner im September 1761 ec 
folgten Aufnahme in das Alerii-Werkgaus ſchwermüthig 
und in jyol;e befjem arbeitsunfähig geworben war, und 
dürfen weiter jchließen, daß er, bem bie Fachlitteratur 
nicht kennt, von dem feine weitere Urkunde unb Acte bc- 
richtet, über den felbft die Kirchenbücher, bie bod) über 
die anderen Namilienmitglieder zahlreiche Nachrichten 
enthalten, jo auffällig wenig bieten, jchon frühe mad) 
einen Furzen, verheikungsvollen Anlauf im feiner 
Scaffensfraft erfafjmte und in Schwer iit!) verfiel, ans 
ber ihn daun der Tod im Mai 1763 erlöſte. 

Ihn überlebte um eine beträchtliche Reihe von Jahren 
fein älterer Bruder Joſeph. Denn wir finden ihm nod 
1783, wie jdjon erwähnt wurde, am Leben und zwar 
war er damals gerade im Düffeldorf als Gemälde: 
rejtaurator bejchäftigt, wo er u. 9L. aud) die ſchwierige 
Arbeit des Nentoilivend mit großem Geſchick ausgeführt 
haben fol. Bermuthlich wird er aljo in diefer Kunſt 
Beſſeres geleiftet haben als in feinen eigentlichen Maler- 
beruf, von dem man nad) den im Wolfenbüttler Yandes: 
Hauptarchive vorhandenen drei Proben feine allzu hohe 
Meinung empfängt, da biefe ifm als einen mittels 
mäßigen Bildnigmaler und als foldjen etwa auf gleicher 
Höhe mit feinem Bater ftehend zeigen Zwar ijt nicht 
ausgejdjlofiem, daß aud) mod) beijere Arbeiten feiner 
Hand erhalten find; allein es ift mir bis jegt wicht 
gelungen, foldje aufzufinden, ebenjo, wie e8 mir nicht 
möglich war, feftzuftellen, wo unb wann diefer Joſeph 
Eichler geftorben ift. 

Wenn fomit aud) im Leben dieier Künftlerfanilie 
nod) Mandyes lücenhaft und wnaufgeflürt bleibt, was 
aufzuhellen der Zukunft überlaffen werden muß, jo 
diirfte bod) meines Erachtens in ber Hauptſache voll: 
ftändıge Klarheit herrichen, jo daß wir im Stande jind, 
das Yeben und die Wirkfamkeit dieſer Künftlergruppe, 
von der man bisher faum mehr als die Namen kannte, 
im Allgemeinen Bar und richtig zu erfennen. Was 
(don von Johann Konrad Eichler gejagt wurde, gilt 
aud) ale Endurtheil für diefe ganze Künſtlerfamilie. 
Sion feiner ober bod) mur von geringer Bedeutung für 
die allgemeine Kunſtgeſchichte, wird fie innerhalb der 
Braunfchweigiichen Künftler- und Kunſtgeſchichte ftets 
eine gewifle Beachtung und Werthſchätzung verdienen. 


, Und von diefem Gefichtspunfte aus, nemlic al8 einen 


ke, 


Beitrag zu ber nod) wenig durchforſchten Kunftgefchichte 
unferer engeren Heimath, möchte id) biejen Auflag in 
erjter Yinie betrachtet wiſſen. 


Wenden am SHarze? 
Von Rihard Andree. 
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Die Zeitfchrift des Harzvereins für 1898 hat uns | 
, ajfijtentem an der vorgeſchichtlichen Abtheilung des 


eine Ueberraſchung gebradyt. Herr Dr Fr. Ahlborn aus 
Hamburg fat in Wienrode bei Blankenburg eine alte 
Töpferwerfjtatt entbedt, bieje näher bejchrieben und 
burd) Abbildungen anſchaulich gemadjt. De jeltener 
ſolche alte Werkjtätten find, befto belangreidjer erjcheint 


es, wenn eine derartige mit ihrem Inhalte aujgebedt | 


wird und hierin, fowie in der Schilderung derjelben liegt 
ein Berdienft der Arbeit des Herin Dr Ahlborn. 

Es fragt fid) mun weiter: Welchem 33olfe gehört diefe 
alte Töpferwertjtatt an unb im welcher Zeit entjtand 
fie ungefähr. Auf beides erhalten wir eine Antwort, 
die und keineswegs befriedigen tamm. — „Nach dem fach— 


männifchen Urtheil des Berwalters der hamburgifchen | 
prähiftorifchen Sammlung und des Mufeums für Völker- 


funde, Herrn Dr Hagen, find die Sachen zweifellos 
menbijdjen Urjprungs“ fchreibt Here Ahlborn, 
der, nad) einigen gefcichtlichen Bemerkungen über bie 
Wenden, dann fein eigenes Urtheil dahin abgiebt, „daß 
der vorliegende Fund wahrſcheinlich wendiſch— 


forbifchen Urfprungs ijt und baf ihm ein Alter von’ 


1000 bis 1300 Jahren zuzufchreiben it“. 


Diefe Anficht ift ſchon in populäre Blätter über- | 


ſachſen“ (15. December 189-), ba aber die Deutung, | 


wie id) gleid) zeigen werde, uuridjtig ift und un 
Braunſchweiger die Sache näher angeht, weil der Fund 
auf braunfcweigiichen Boden gemacht wurde, jo will 
id) hier mitteilen, wie die wirklich fachmänniſche Kritif 
fid) zu bem Wienroder Funde ftellt. 


Wer die reichen Sammlungen von edjt wendiſchen 


Gefäßen gejebem, wie fie 3. 3B. im Berliner Muſeum 


für Völferkunde aufgeftellt find, bem mußte jofort aufs 


fallen, daß bei den von Herrn Dr Ahlborn befchriebenen | 
und abgebildeten Gefäßen gerade die für die Wenden | 


bezeichnenden Kennzeichen fehlten. Diefes mar mir, 


obgleich, id) mid) nicht zu ben Prähiftorifern  redjne, | 


fofort far. Was zum gejcichtlichen Beweife im dem 
Auffage der Harzgeitichrift herangezogen wird, ijt wenig. 
Wir wiffen ja, wie bie Wenden und Slaven überhaupt 
bei und bie Gebirge mieden, fo baf die Böhmen ums 


fäumenden Gebirge faft frei von flavifchen Ortsnamen 
waren, denn das Noden des Waldes überließ ber Slave | 


den Deutjchen und die an der Saale anjüjfigen Wenden 
brauchten im frühen Mittelalter nicht in die Harzwälder 
vorzudringen, um guten Boden für ihren Unterhalt zu 
finden. Indeſſen ift nicht unmöglicd), daß eine Wenden» 
colonie foweit mad) Weften vorgedrungen war. Herr 
Dr Ahlborn giebt an, daß bie Wüftungen Janneripe bei 
Trefeburg, Gobelez bei Haflelfelde und Buritze bei 
Blankenburg auf Wenden himweifen, Die Namen haben 
fo, wie fie vorliegen, allerdings wendifchen Klang. Eine 





Duelle ift jebod) für diefe Angabe nicht beigefügt und 
ohne urkundliche Beläge läßt fid) aus den Namen nichts 
Sicheres ſchließen. 

Aber bem fei, wie ihm wolle. Die Funde von Wien- 
tobe am umb fr fid) betrachtet, ergeben mit vollfter 
Sicherheit, bag fie nicht wendifdhen Ur- 
ſprungs find Da bie ftarfen Zweifel in mir auf» 
geitiegen waren, wandte id) mid) an die richtige Quelle, 
an Herrn Dr A. Götze in Berlin, dem, als Directorial- 


Muſeums für Bölfertunde, bie Taufende von wendijchen 
Gefäßen dajelbft unterftehen, und ber bei feinen zahl» 
reichen Ausgrabungen in chemals wendiſchen Gebieten 
zum beten Urtheile über das, was wendiſch und was 
beutíd) ijt, berufen erfcheint. Ich erhielt von ihm (ab- 
gedrudt im „Globus“ Band 75 Nr. 1) benn aud) die 
vollite Betätigung meiner Muthmaßung. 

Danad) erlaubt der größere Theil der Wienroder 
Hunde nad) der Beichreibung kein Urtheil über Herkunft 
und Alter; wo aber Abbildung und Beſchreibung ge— 
nügen, da zeigt e$ fid, bab gerade die djarat* 
teriftiihen Merfmale für wendifche Gefäße 
fehlen. Diefe befigen nie Henkel, haben feine Aus- 
gußtülle, keine fugelige Seftaltung des unteren Theiles 
— und diefes Alles ijt bei den Wienroder Gefähen der 
Hall! „Mit einem Worte“, fchreibt Dr Göge, „die Funde 
von Wienrode weijen eine Anzahl Merkmale auf, deren 
Fehlen für bie flavifche Keramik charalteriſtiſch ift, 
während nicht ein einziges fpecifiich ſlaviſches Kenn— 
zeichen vorhanden ijt". 

Und 11 die Ültersbeftimmung. Tanfend bie dreizehn: 


gegangen, 3. B. in die weitverbreitete Zeitfchrift „Nieder- | hundert Sabre nimmt Herr Ahlborn an. Götze aber 


zeigt am ben Stugeltöpfen, daß biefe allerdings nicht 
genau batirt werden können, aber dem 12. bis 14. Jahr- 
hundert angehören ditrften. „Jedenfalls aber haben fie 
ihren Urſprung nicht im flavischen, fondern im ger- 
maniſchen Culturkreiſe“. 

Mit der Anweſenheit der Wenden am Harze, wenigſtens 
auf Grund der Wienroder Funde, iſt es alſo nichts. 
Damit aber in unſerem Lande die unrichtige Angabe 
nicht weiter verbreitet und etwa auch der deutſche Harz 
in das „Revindicationsgebiet“ ber Tſchechen und Polen 
gezogen werde, halte id) bie Weiterverbreitung der Kritik 
des Herrn Götze für geboten. 


Der Seeſchmaus ber Brauergilde zu 
Sónigsfutter. 
Von Grid) Kindervater. 


Unter den niederſächſiſchen Städten, die ſchon in 
alter Zeit burd) ihr Getränk fid) eines befonderen Rufes 
erfreuten, ijt aud) die Stadt Königelutter zu nennen. 
War e$ in Braunſchweig die Mumme, in Einbed das 
Bier, in Goslar bie Gofe, die weit und breit befannt 
und begehrt waren, jo hat Königslutter einen Ähnlichen 
Nuhm fein Dufíteim eingetragen. Das Duliteinbier 


' wird aus bem  fryftalffíaren Duellwafjer der Cutter 


gebraut, ba$ über bem Dukfteinfalt gefloffen ijt. Es 
wurde nadjweislich bereits im Jahre 1513 in einem 
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am Günjemarfte gelegenen, jet bem Schlachtermeifter | wurden nad) einer Beftimmung der Gilde immer an 
| drei beftimmte Pächter verpadjtet. Dieſes Recht (tanb 


Mad gehörigen Haufe hergeitellt. Die Duffteinbrauer 
unterfchieden zwei Arten ihres Gebräues. Das befiere, 
das eigentliche Duffteinbier, war der erfte Aufguß. 


Nachdem diefes Bier abgefüllt war, wurde nochmals | 
fiedendes Waſſer nachgegofien und ein zweites minder: | 
werthiges Gebräu, der fogenannte Gonbent, bergeftellt. | 


Der Name für bieje& Gebräu, im Volksmunde Koffent 
genannt, ift von den Slofterbrauereien Ubernommen 
worden. Dieſe brauten ein befjeres Bier, das Patres— 
bier, das bie patres tranfem, und ein geringeres Bier, 
welches bie Anderen im Stlofter erhielten, das bei fid: 
lien Zufammentünften (Gonventen) gereicht und bam: 
wohl aud) an Arme außerhalb des Kloſters abgegeben 
wurde, So erklärt fid) die Bezeichnung Gonvent für 
diefes Getränf und der llebergang diefes Namens in 
das Vollsleben !). 

Im 17. und 18, Jahrhundert breitete (id) die Zunft 
der Brauer immer weiter aus, (8 beftanben in Könige: 
lutter derzeit 73 Brauhäufer, von denen jebod) eins 
ier bald einging. Die Gerechtſame diefes Brauhauſes 
wurde von ber Brauergilde amgefauft und das zu dem 
Haufe gehörende Yand bem allgemeinem (der der Gilde 
binzugefügt. Die Brauergilde hatte nemlid) in der 


im erften Jahre dem Herrn von Yauingen zu Yaningen, 
im folgenden dem Bejiger des Jürgens'ſchen Hofes in 
Königelutter und im dritten Sabre dem Rittergut 
befiger von Nottorf zu. Im vierten Sabre wurden 
dann dieſe Yändereien von der Branergilde felbft ver: 
wa tet. Dieſe legtgenannten Yändereien lagen in ber 
Welbmarf Haiteich (Heideteih) und im großen und 
feinen See. Nad) Beendigung der Pachtzeit war der 
jebeémalige Pächter verpflichtet, einen Schmaus zu vers 
anftalten, bei dem es gewöhnlich hoch berging. Dieſer 
Schmaus beg „Seeſchmaus“, da zu demfelben ein 
Theil ber Pachtgelder, die aus den Yändereien im 
großen imb Heinen Zee erzielt wurden, verwandt warb, 
Der übrigbleibende Reſt flog in bie Gildecaſſe. Es 


| waren alfo verpflichtet, den Seeſchmaus zu geben, der 


Herr von Yauingen zu Yaningen, ber derzeitige Beſitzer 
des Yürgens’schen Hofes in Königslutter, der Ritterguts- 
befiger von Rottorf, und bie Brauergilde zu Königslutter 
Bon den erften drei Beranftaltern wurden gewöhnlich 
nur cine gewählte Anzahl von Gäſten ans Königslutter 


und Umgebung eingeladen, während an dem von ber 


Gegend von Königslutter einen Grumdbefig von etwa | 


60 Morgen Ader und Wieſen. 
ipüterer Zeit mir nod) 72 Brauhäufer, die der Reihe 
mad) Dufftein brauten. 
Anzahl jedoch geringer, da einige Brauer durch Ankauf 
von Häufern die Gleredjtjame mehrerer Brauhäufer auf 
fid) vereinigten. Ebenfalls padjtete die Brauergilde zu 
ihrem Grundbeſitze bedeutende Yändereien hinzu, umb 
gelangte dadurch zu einer jehr einflufreidjen Stellung 
in der Stadt. So hatten bie vereinigten Brauer 
3. 3B. die Klofterländereien nad) Haffel und Bege feit 
1768 auf 100 Jahre in Pacht. Die Pachtzeit, welche 
eigentlich bi$ zum Jahre 1868 Lief, wurde theilweife 
erft burd) ein llebereinfommen der Prauergilde mit 
Herzoglicher Cammer, die im Jahre 1865 auf bem 
Grund und Boden des ehemaligen Kloſters die Heil- 
und Pflegeanftalt einrichtete, abgekürzt. Auf bem 
Kloftergrundftücde bejagen die Brauer eine Mühle und 
umfangreiche Scheunen, bie beim Bau der Anftalt ab 
gerifjen wurden. Auch der öftlih eine Stunde von 
Konigslutter gelegene Hagenhof war auf 100 Jahre, 
bis zum Jahre 1871, Pachtgut der Brauergilde. So— 
wohl auf bem Hagenhofe, al8 aud) auf der Kiofter- 
[ünberei wurde von ben Pächtern eine umfangreiche 
Schäferei betrieben. Die geſammte Yänderei mit Pacht: 
gut fat zeitweife über 1000 Morgen 
Sämmtliche Einnahmen floffen dann in die gemeinjame 
DBrauergildencaffe. Der Neingewinn wurde am Ende 
eine® jeden Jahres am fogenannten Quartale an bie 
berechtigten Brauer je nad) ihren Brauantheilen vertheilt. 
Deboch ift zu bemerken, daß burd) Unregelmäßigkeiten 
in der Verwaltung zeitweife num ein geringer Ueberſchuß 
erzielt wurde. 

Die nörblid von der Stadt gelegenen Yändereien 


1) Grimm's Deutſches Wörterbuh 98. V Ep. 1574 ff. 


Sad) und nad) wurde bie | 


Es beftanben alfo in 





betragen. | 


Brauergilde veranftalteten Seeſchmauſe ſämmtliche be 
rechtigte Mitglieder der Brauerinnung theilnahmen. 
An dem Tage des Seeſchmauſes wurden aud) die Hırteu 
für die Brauer gewählt, fowie ber Yohn an diejelben 
gezahlt 

Ein folder Seeſchmaus dauerte einen ganzen Taq. 
Zunähft am Morgen wurden die geichäftlichen Anger 
legenheiten, Zahlung der Pacht, Wahl und Auslohnung 
der Hirten, ſowie Zahlung der Abgaben und dergleichen 
erledigt. Dann wurde den Theilnchmern alter Korn 
ſchnaps mit braunen Krengeln gereicht. Nach diefen 
erhielt jeder Theilnehmer eine lange Ihonpfeife und 
Tabad. Mittags fand bann ein gemeinichaftliches 
Gen ftatt, bei dem eine vorgejchriebene Speifefolge 
berüdfichtigt werden mußte Zuerſt wurde Bonillon 
geboten. Dann gab e& das Hauptgericht der Mahlzeit: 
Karpfen. Hierauf wurde entweder Stalbé-, Kinder oder 
Scweinebraten fervirt oder aud) Sauerfohl mit Heinen 
Wuürſtchen ober Schweinskarbonade gereicht. Der fol- 
gende Gang bejtand aus Geflügel, gebratenen Stapaunen 
oder Tauben. Zum Nachtiſch befamen die Theilnehmer 
Pudding. Damm wurden die Thonpfeifen wieder in 
Brand gejegt. Verpflichtet war ferner der Gaſtgeber, 
bei dem Kiffen den Wein zu liefern Nacmittags 
wurden bie Säfte mit Kaffee und Kuchen bewirthet. 
Das Abendbrot beftand aus Butterbrot und allerhand 
faltem Auffchnit. Ganz befondere Feſte mares e$, 
wenn bie Brauergilde ben Geefdymané geben mußte. 


| An diefer WFeftlichkeit nahmen außer den beredjtigten 


Brauern viele geladene Gäſte aus der Stadt Theil, fo 
bag fid) der Seeſchmaus zu einem wahren Volke und 
Wamifienfefte erweiterte umb bis fpät im die Nacht 
hinein dauerte. Spüterhin, als das Yagerbier den 
Dufftein immer mehr verdrängte, verlor aud) diefes alte 
Herlommen an Bedeutung. Bejonders war dies aber 
der all, als fid) im den 40er Jahren diefe® Jahr: 
Dunbert& die Brauergilde auflöſte. Der gemeinfame 


Ader wurde aber beunod) bis zur Separation von ben 
Beredjtigten weiter verwaltet, Nach Beendigung ber 
Separation im Jahre 1873 wurde der althergebradhte 
Brauch aufgehoben. Der legte Seeſchmaus fand im 
Jahre 1872 ftatt. 


Draunfhweigifde Chronik für das 
Saft 1898. 


(Die Angaben ohne nähere Ortöbezeihnung beziehen 
fid) auf die Stadt Braunſchweig.) 
Auguſt. 

4.—6,. XXIX, Allgemeine Verſammlung der Deut⸗ 
ſchen Anthropologiſchen Geſellſchaft. 

7. Gedächtnißfeier für den am 30. Juli verſtorbenen 
Furſten Bismarchk. 

. Parteitag der Socialdemokratiſchen Partei des 
Herzogthums Braunſchweig in Holzminden. 


10. Jahresfeſt des Guſtav-Adolf-Vereins für das 
Herzogthum Braunſchweig in Blankenburg. 

14. Eröffnung der XXXV. Kunſtausſtellung. 

14. Volkswettturnen auf bem Elme. 

14. X. Hanptverfammlung des Solling Vereins in 


Holzminden. 
17. Otto Schröder, Pandgericdhts-Director, T. 
19, Einweihung ber reſtaurirten Kirche in Deimburg. 
1. Eröffnung ber Ansftellung kirchlicher Kunft- und 


21. Gravenforit, Bienenzüchter (Erfinder der Bogen» 


ftülper), geborener Braunfchweiger, T in Wilsnad. | 


Feier des 200jährigen Beſtehens der Firma 3Beder. 

3. Curd Reichsgraf von Schwidjeldt, Befiger der 
Nittergliter Schlieftedt und Küblingen, T in Berlin. 

. Unwetter im Weferfreife; Thurm der Kirche üt 
Holzminden abgeftürzt. 

23.—26. IX. Allgemeine Intherifche Konferenz. 

1. Johannes Graf von Bocholtz-Aſſeburg, Herauss 

geber des Aſſeburgiſchen Urkundenbuches, T in 

Sodelheim a. b. Weſer. 


Ecptember. 


1. Prinz⸗Regent trifft in Braunfcjweig ein. 
1. Eröffnung der Kleinbahn Heudeber— Mattierzoll, 
2. Prinz» Regent reift zu dem Kaifermanöver nad) 
nnover. 
2. Grundung einer Zweigſtelle „Vraunſchweig“ des 
Verbandes deutſcher Kaufleute. 
3.—4. XIV. Hauptverſammlung des Harzelubs in 
Quedlinburg. 
4. Wilhelm Schultze, Oberförſter a. D. in Königs— 
lutter, T. 
5. Beginn der Lutherfeſtſpiele. 
6. Außerordentliche Sitzung der Laudesverſammlung 
wegen der Kalivorlage. 
10. Karl Franke, Sanitäterath, Dr med., in Bünd— 
heim, T. 
23.—24. IV. Parteitag der braunſchweigiſchen Rechts ⸗ 
partei. 


Ausſtattungs-⸗Gegenſtände fiir evangelifche Kirchen. | 








| 


1. 


. Einweihung der neuerbauten Kirche in Duttenftedt. 
. Hugo Sod, Dr med., 7. 
. Yahresverfammlung des Verbandes — beutjdyer 


Kranfenpflegeanftalten vom Rothen Kreuz. 
October. 


. Kreisdirector Vogler in Wolfenbüttel tritt in den 


Ruheſtand 


nd. 


. Kreisdivector Krliger in Gandersheim zum Sreis- 


director in Wolfenbüttel und Negierungsrath 
Dannenbaum zum Kreisdirector in Gandersheim 
ernannt. 

Hermann Beddies, YandesDeconomie-Gonducteur 
a. D. in Gandersheim, T. 


4.—6, 70. Braunſchweigiſcher Yehrertag. 


5. 


1. 
4, 
5. 
T 


11. 


21. 


22. 
27. 


27. 


Adolf Rothſchild, Fabrikaut in Stadtoldendorf, 7. 


. Nrau Prinzeffin Albrecht von Preußen, 7 in 


Camenz. 


Brand in Eiſchott. 
Beiſetzungsfeier in Camenz. 
.Das Reichsgericht entſcheidet den Proceß über die 


int Herzoglichen Muſeum beſindliche von Reinicke— 
ſche Bilderſammlung zu Ungunſten der Stadt. 


. Trauergottesdienft in allen Kirchen des Landes. 
. Karl Ritter, meritanijdjer Conſul, 3. 
^ n Philippe Sy, Geh. Hofrath, Profeſſor 


a. D., 1. 
. Erbprinz Georg Wilhelm, Herzog zu Braunschweig 


und Yüneburg, vollendet fein 15. Lebensjahr und 
tritt damit in das Alter der Volljährigkeit ei. 


. SDelegirten : Berfammlung der Gefliigelzüchter des 


Herzogthums in Wolfenbüttel, 


. Beier des 25 jährigen Beſtehens des Ortövereins 


für Geſchichte und Alterthumskunde zu Braun: 
ſchweig und Wolfenbüttel auf bem Sternhaufe im 
Vedyelnfjolse. 

November, 
Eröffnung einer Reichsbank-Nebenſtelle in Sol; 
minden, 
Yahresverjammlung des Gabelöberger Steno- 
graphen-Bereins, 
Feier be8 25. Dirigenten-Jubiläums des Mufik- 
directord Schrader al Yiedermeifterd der Guterpe. 


. XXXVIL Plenarverfaumlung der Handelsfanmer 


für das Herzogthum Braunfchweig. 
— der Norddeutſchen Zuckerraffinerie in Frell⸗ 
edt. 


Herbſtverſammlung des Landwirthſchaftlichen Gen- 


tralvereins für das Herzogthum Braunſchweig. 


.Oeffentliche Berſammlung der Sraunfdyweigiid en 


Yandes-Rechtöpartei. 


. Wiedereröffnung der Braunſchweigiſchen Yandes- 


verfammlung. 

XXXVILL. Plenarverſammlung der Handelstammer 
für das Herzogthum Braunſchweig. 

Hermann Siene, Baurath a. D., T. 

Enthüllung des Bismarch-Gedenkſteins in Holz- 
minden. 

Feier des 25jährigen Beſtehens der Leſſing-Loge. 


to 
> 


bezüglid, des Kalifalzbergwerts Affe. 


30. Die Yandesverfammlung genehmigt die Ueber 
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lafjung eines Bauplages [itr die St. Johanniskirche 
und die Einführung einer Sürdjenftewer für bie | 


fatholifche Gemeinde. 


Derember. 


. Die weugemüblte Ctabtoerorbneten - Berfammlung 
in Blankenburg befchlieit bie Auflöfung. 

Rückkehr des Prinz-Regenten nad) Braunſchweig. 

.XVII. Verbandstag des Provinzial-Baugewerken— 

Innungsverbandes für das Herzogthum Braun 

chweig. 

Frau Dr Luiſe Ottmer, Stifterin des Ottmer— 

Stipendiums (Techniſche Hochſchule), 7. 

. Karl Schaper, Hofrath a. D., T. 


7. 75. Ordentliche Generalverfammlung des Brauns 
ſchweig ⸗ Hannoverſchen Zweigvereind des Vereins 
der Deutſchen Zuckerinduſtrie in Hannover. 


Winnigſtedt. 

die ber reftaurirten Kirche in Volkmars— 

orf. 

. Pringe-Regent reift nad) Berlin. 

2. Ruckkehr des Prinz-Kegenten. 

3. SBejud) des Herzogs von Sadjjen-Altenburg. 

. Theodor Bunte, Major a. D., ehemaliger Bürger 
meifter von Gandersheim, T in Hannover, 

. Brand in Heimburg. 

. Wilhelm Brödelmann, Oberlehrer a. D., T. 


. Februar. Geheimrath Dr 9tub. Yeudart, berühmter 
Zoologe, geb. in Helmftedt, T in Leipzig. 

28. Juni. Prof. Dr Feodor v. Schmidt »-MWarned, 

fociofogijdjer Schriftfteller, früher Paſtor in 

Bruchmachterſen, 7 in Stuttgart. Kn. 


Bücherſchau. 

Mudolf Huch, Verfaſſer des „Tagebuches eines 
Hohlenmolches“. Was liegt denn dran? Lebensbilder. 
Yeipzig, Düffel 1898. 219 ©. 8%, 3 AM. 

G8 darf als zweifellos gelten, daß die Litterarifche 
Richtung, bie mit impreffioniftifchen Mitteln wirkend 
den Menfchen lediglich ald Nervenbitndel darzuftellen 
liebte, nachgerade abgewirthichaftet hat und baj nod) vor 
Schluß des Jahrhunderts, bie defadente fiu-de-siecle- 
Geſtalt unbeliebt geworben ift. ($6 geht biefer Richtung 
juft jo wie ben überklugen Gefdyaftéleuten, bie mit Ritdficht 
auf eine augenblididje oder bevorftehende Senfation 
eine llmetiquettirung aller ihrer Werthe vornehmen 
unb bei der Sturzlebigfeit jedes Eindruds bie nadjlafjende 
Zugkraft ihrer Waare mir zu jdjnell inne werden und 
auf neue Reizmittel finnen müffen. Der Schluß des 
Jahrhunderts ftebt vor der Thür, das Schlagwort ijt 
vor der Zeit verbraucht, und das Publicum wartet nad) 
mie vor auf bie erlöfende litterariiche That, auf die 





. Theodor Beling, Forftmeifter a. D., in Seefen T. | 








. Die Yandetverfammlung genehmigt die Vorlage | Formel, die des modernen Lebens ernſtes Räthſel zu 


löfen vermódjte. 

Rudolf Sud) ift fein moderner Menjc in bem Sinne, 
baf er glaubte, die großen Thatſachen der Zeit jtellten 
den Menſchen vor eine abfolut neue Aufgabe; aber er 
hat doch, wie wir Alle, zu ſeht inmitten der verwirrenden 
Fulle der Erfcheinungen geftanden, als bag fie ihn im 
Ruhe laffen könnten. Das Yeben hat ihm nicht gewährt, 
eine gelaffene Heiterkeit zu gewinnen, er läßt fid) zu 
leicht feine anfangs fid) den Dingen hingebende Beob— 
adjtung burd) voreilig dreinfahrenden Zorn und Ins 
grimm ftórem ober er giebt ber liebenswirdigen Dar» 
ftellung wngeitig eine ironiſche Wendung und entläßt fo 
feine wohlwollend angenommenen Beſucher als uns 
umnverftändlich gewordene Zerrbilder. Er wird ungerecht 
gegen feine. eigenen Geſchöpfe. 

Die in der vorliegenden Sammlung vereinigten Yebenss 
bilder find ungleid) der Stimmung nad), wohl aud ber 
Zeit ihrer Entftehung nad). Das Stichwort, unter dent 
fie uns vorgelegt werden, iſt ſchwer zu deuten, aber man 


| weiß ja, wie zufällig oft dergleichen entjteht. Wir halten 
. Einweihung der reftaurirten Kirche in Groß- | 


uns aljo dabei nicht auf. Die einzelnen Ztüde heißen: 
Das ewig Junge, Rüpeltanz (Ein Intermezzo), Wenn 
die Maske fällt; unter dem gleichjam | entjdyulbigenben 
Namen: Unzulängliches find bam mod) aufgenommen 
Heinz ber Denter, Aus meiner Prarit, Hanzleirath 
Lehmann und Ereignif. 

Den Rüpeltanz möchten wir im diefer Sammlung 
am eheften mijjen; er gehört nicht hinein. Es ift darin 
Alles fo jehr auf die Spige getrieben und verzerrt, bag 
fid) bie wigigen Elemente, die unzweifelhaft vorhanden 
find, zu Mifbildungen au&wadjfen. „Wenn bie Maste 


| Falle“ ift eine conſtruirte Gefchichte, bie and) zu einer 


anderen Zeit, etwa zu der Zſchokle's, gefchrieben fein 
könnte. — Gin reicher junger Banquier in einer einen 
Stadt lernt baburd), ba er mit feinem Buchhalter die 
Komödie eines Gefchäftszufammenbruches aufführt, feine 
Freunde umd feine Braut kennen, erweift (id) aber nicht 
ſtark genug, die Folgen daraus zu ziehen, und feine 
bedeutendere Schweſter verliert dabei ihren Bräutigam, 
den jehr itbelwollend gezeichneten Afjefior v. Mihlvorn, 
vermag aber nicht den ehrlichen Naturburfchen Bebenroth, 
der mißtrauifch geworden ijt, zu gewinnen. Der junge 
Mann madjt nicht den erwarteten Bejuch bei Fräulein 
Thefla Yeonhard, fondern befpricht bei einer Flaſche 
Nüdesheimer mit dem Yandrath von SSürenta feine 
afrifanijdje Zukunft. In der Geſchichte ift Vieles febr 
gut gefehen, aber originell am der Geſchichte ift micht 
einmal die auégeiprodjene Menfchenveradjtung, von ber 
fie größtentheils eingegeben ift. Dieje Betrachtungs ⸗ 
weife ift ganz gewiß nidyt nur umgebundenes Mäntelchen, 
aber wir meinen, bag fie aud) nicht gerade fruchtbar ijt, wie 
die im legten Stüde gefammelten Skizzen zu dem 
Probleme der jFreiheit bemeijen. Der Verfaſſer hat 
eine feine Beobachtungsgabe und Auffaffung. wie bes 
fonberé die Heinen Bilder aus dem Anwaltsleben bar: 
thun, und ein idealer Zug, der fid) nur zu oft gebunden 
und beengt fieht, verräth fid) im jeinem ganzen Schaffen. 
Aber ber Zwieipalt, in ben das Yeben mit feinen Wider 
wärtigfeiten, Bedingtheiten und Erfahrungen gerade bie 


fein orgamnifirte Seele fett, cntlübt fid) bei ihm in 
Ironie, nidjt der von ben Nomantifern geforderten, 
jonberm der Ironie, die mit dem Humor nur fefc weite 
läufig verwandt ijt und nicht felten Bitterfeit ift. 


Mehr ironijd) gefärbt, als humoriſtiſch abgeklärt ijt | 
aud) die „Das ewig Yunge* überfdyiebene erfte Er 


zählung, Wir haben da eine Ginfleibumg mit zwei 
Einlagen und einer Schlußbetrachtung. Ein alter 
Junggeſelle etwa im Raabe'ſchen Stile lädt einen jungen 
Idealiſten, Grid) Uhlenhut, zu (id) ein, und erzählt ihm 
zwei Geſchichten aus ber eigenen Erinnerung zur Abs 
fühlung, die beide zeigen, bag das wirfliche Yeben eben 
realiftifcher und pofitiver ijt, als es fid) mir den tov 
ftellungen ber Jugend verträgt. Der alte lind ent 
läßt den jungen Mann mit jeinen widerjtreitenden Ge: 
fühlen unb Gedanken in den unfreundlichen Winter: 
abend, fid) felbft braut ev mod) einen tüchtigen Grog 
und jett fid) mit feiner Zeitung befaglid) ins Sopha, 
um wie alle Abende nod) ein paar Stunden zu lejen. 
Das interejjantejte Stüd der Sammlung ijt zweifellos 
„Heinz ber Denfer“. Es wird da ein junger Abliger 
vorgeführt, der ein Syſtematiker burd) umb burd) ijt, 
fid) mit der Tochter eines nobilitirten jüdischen Banquiers 
ud) feinem Syftem zu Yicbe, das für den Adel ben 
Beſitz verlangt, verheirathet, aber jdjfielid) an feinem 
Syſteme innerlich jdyeitert. Er hat jeiner Braut aud) 
den Beweggrund feiner Bewerbung mittheilen zu müſſen 
geglaubt, das Geſtäudniß wird aber, ba er nun einmal 
allgemein für einen Idealiſten gilt, nicht ernft genommen, 
während das daran gefnüpfte Verſprechen unbedingter 
Treue feftgehalten wird. Die Ehe läßt fid) trot 
Heinzens Seltjamfeiten recht glücklich an, bi$ eine von 
der jungen Gattin als Trumpf gegen eben bieje Frei— 
heiten eingeführte bilbjdjóne junge Malerin eine nicht 
nad) Außen fichtbare Kataftrophe herbeiführtt Heinz 
fiberwindet fid) eingedenf feines einmal gegebenen Wortes, 
das zu bredjen für ihm einjad) auferhaib der Mög id: 
keit liegt, aber fein endlich mit der wirklichen Natur in 
Berührung gefommened Weſen ift aus den Fugen 
gerathen Das ijt jefr hübſch und mit leiſer Jronie 
dargejtellt, e will uns aber bedünfen, als fei die Ge 
ftalt des „Denters* nicht einheitlich gejehen, ala 
liege eine Verſchmelzung verjdjiedenartiger Charaktere 
vor, die beum. zwar midjt unmöglich jein würde, aber 
bod) Wideriprücje einfchließt. So berührt Heinzens 
angebliche Kunſtkennerſchaft und jeine practice Be 
thätigung Darwin’scher Yehren fremdartig. Die tappe 
Erzählungsweife ijt an fid) vorzüglich in biejem Stüd, 
aber vielleicht hätte gerade dieſer Stoff eine au 
fügrlichere Behandlung verdient, und gewiß wilden aud) 
bei ausgedehnterer Darftellung die Zweifel au der Ein— 
heit des Charakters des Helden ſchwinden müſſen. 
Huch s anregendes Buch verdient bie größte Beachtung ; 
es tft die Aeußerung eines nicht gewöhnlichen Geiftes, 
de: fid) zwar von den Erſcheinungen der Zeit nicht an 


aeiprodjen fühlt, aber mit ihnen fertig zu werden 


bemüht ijt. K, M. 


Otto Schönermarf. Die Wüjtungen des Harz 
gebirge&. Gejammelt und mit Belegftellen verjehen. 


Rheinbach bei Bonn, Pitterar. Bureau 1897. 58 C. 3°. 
1 A. 


Zu den Wüftungsverzeichnifien von 3. Grote Reiche. 
freiheren zu Schauen (1863) und Aug. Yungesbluth 
(1887), die das Herzogthum Braunſchweig und die um- 
liegenden Yande in mehr oder weniger umjajjenber Weiſe 
behandeln, gefellt fid) das vorliegende Büchlein als ein 
den Forſchern willtonnmenes Hilfsmittel, das Manches 
enthält, was den früheren Sammlern bisher entgangen 
war. Es bejdyünft fid) auf das Harzgebiet, für das 
ber Verfaſſer als Bibliograph und Sammler lange Zeit 
eifrig gewirft hat. Ganz bejonberà ijt für jeine Arbeit 
naturlich die Harzzeitichrift ergiebig gewefen, aber aud) 
ablegenere Quellen, wie die Halberftädter gemeinnitgigen 
Nachrichten u. A, find mit Erfolg zu Rathe gezogen. 
Auf handſchriftliches Material ift nicht zurücgegangen ; 
daraus ijt jpäter natürlich nod) mandye Wüftung neu 
| gu gewinnen unb jicherer feſtzuſtellen. Gewunſcht hätten 
| wir cine beftinmmtere Bezeichnung der Belegitellen. 
Was will es 3 B. bedeuten, wenn bei einer Wiftung 
auf einen jo großen Wälzer wie Harenberg’ 6. Historia 
ecclesiae Gandershemensis ganz allgemein ohne 
Dinzufügung der Seitenzahl verwiefen wird ? 


Serzogliches Muſeum. Führer burd) die Saumı- 
lungen. (Elftes Tauſend.) Braunfdweig, 1597. 
397 ©.H. 8". 1 A. 

Sft das Büchlein aud) bereits feit über einem Jahre 
. ausgegeben, jo wollen wir bod) nicht unterlafien, aud) 

jet nod) am diefer Stelle unfere Leſer darauf befonders 
. aufmertíam zu machen. Beredter zwar als lobende 
Worte fpricht für die Sitte und Zwermäßigkeit des 
Werles der ftarfe Abjag, den es im Yaufe ber Sabre 
gehabt und ber nun zur Ausgabe des elften Taufend ge- 
führt hat. Die neue Auflage zeichnet fid) vor den 
früheren nidjt nur durch zahlreiche Nachträge und Ber- 
bejierungen des Gertes, jonberm vor Allem aud) durch 
die Beigabe von 12 wohlgelumgenen Abbildungen ber: 
vorragenber Stüde des Mufeums aus. Wir würſchen, 
daß der „Führer“ aud) in diejer neuen, ſchön verzierten 
Geftalt zu dem alten Freunden unferer ehrwürdigen 

Kunftanftalt recht viele neue hinzugewinnen und, fo viel 

an ihm liegt, vorgüglid) bei unà den nidjt übermäßig 
regen Sinn für die Hunt weden und kräftigen möge. 
Evangeliſch⸗ lutheriſche Wocheublãtter. No. 41. 

Miifion unter Israel. — 41-43. bOjübr. Jubelfeit der 

inneren Miſſion in Wittenberg. 42, Frau Prinzeilin 

Albrecht T; J. Hintel, ber 70, Beaunſchw. Yehrertag; ein 

unhalibarer Zuſtand (Erhebung der Kirchensteuer). — 

44—46, Erfahrungen mt ländlichen Fünglingsvercinen. 

— 44. Entwurf e. Geſehes, betr. Neuordnung D. Ein— 

lommensverhältnijfe der WBeiftlichen. — 47. Wollemann, 

Niederſächſ. Kirchenchorverband. -- 48, 50 -52, Die alt- 

teftamentl. Kritil im Lichte b. neueften Forſchungen. — 

48, Berglodenichlagen. 13-50, 62, Zu ben Yandrags- 
| verhandlungen. — 49. Wohin treiben wır?; E. Yulunfıss 
bild. — 51. Aus b. Arbeit des [utber, Gotteslaſtens; 
noch einmal die Sonntagsruhe u. das Polizeiſtrafgeſen- 
bidj — 52. Pädagogiſche Briefe. s iro Medi 


Braunjhw.Landivehr- Zeitung. Nr.d. Unſere Flotte 
9, Engelbrecht, amet. Hojenfnospen (Gedicht); Bruchſtücke 
a. b. Kriegetagebuche a. b. y. 1815. — 10. Kriegervereine u. 
SCocialbemocratie; Graf Sernjtorii, An Bord; aus Diolites 
| Sugenbjafren; 9. Engelbredyt, Hier kehr' ich ein (Gedicht), 


Rraunſchweigiſches Magazin. 


Verantwortlicher Nedacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 





Berlag ber Braunjdipelgikten Anzeigen: U, Babmanm Drud ber Walſenhaus · Buchbruderei (U. Bud) in Seaun[dysels, 


29. Sanuar 








Eigennamen der Braunfhweiger 
Bürgerhäuſer. 


Dr Hermann Dürre hat in ſeiner 1861 erſchienenen 
„Geſchichte der Stadt Brauuſchweig im Mittelalter“ 
eine große Menge läugft vergeſſener Häuſernamen an's 
Licht gezogen und diefen Gegenjtanb mit erfichtlichem 
Intereſſe behandelt. Im vielen Fällen war e8 ihm in- 
befjen nidjt möglich, zu einem abſchließenden Ergebniffe 
über bie Lage der angeführten Häufer zu gelangen. 


Möge e8 daher einem feiner banfbarem Schüler und | 
Berehrer geftattet fein, auf biejen Gegenftand zuriidzu- | 


fommen. Yangjährige Sammelthätigfeit, von ber id) 


im Jahrgange 1897 des Magazins einige Proben mit: 


theilen durfte, madjt mir dies müglid). 
In folgender Tabelle gebe id) die ihrer Page nach 


feftgeftellten Hänfer aus der Zeit bis um die Mitte des | 


16. Yahrhunderts und bemerfe zuvor, baf einige Häufer 
bis jegt unbeftimmbar geblieben find, darunter: 





Nachdruck verboten] | Das Haus zum Beile, ba8 1339 Henneden v. b. Heyde 


|! gehörte. 
| Die zwei 1343 erwähnten Häufer zur hohlen Eiche 
bei St. Michaelis, wahrjcheinlicd; No. 541 und 542, 
Gülbenftrage 77 und Peterfilienftraße 4. Wahrfchein- 

! fij 1308 im 3Befig Hennigs van der Holn :c. 

| Henefe Wulveram’8 Erbe zum Engel auf ber Breiten: 

ſtraße, 1340 erwähnt, vielleicht No. 879, Breiteftr. 16. 

' Das Haus auf der Bedenwerperftraße, das 1358 be 
Hogevel (Hoher, Giebel) hieß, vieleicht No. 1069, 
Dedenwerperftr. 27, oder 1086, SOrbmungé-JA 44. 

Ein Haus auf der Wendenftraße, das 1357 (ggeling 
Gapelle gehörte und de Gapelle genannt wurde. Dan 
fann dabei an die Nummern 1, 2, 5 unb 62 biejec 
Straße denten, welche jehr alten Urſprungs (inb. 

Dat Hus mit deme Bode, das 1338 auf der Görde— 

[ingerítrage lag und wahrjcheinfic; 1310 Johannes 

be Bode gehörte. 

| Dat Hus tom Eynhorne, 1464 auf der Südfeite ber 
MWeberftraße gelegen. 

Dat Qué, bat be Apotele Bet, 1360 auf dem Kohl: 
marfte erwähnt. 





Straße und Ordnungs 
nummer 





| j 
mue 





Alte Bezeichnung 


Ueberſetzung ins Hochdentjche. 






Sördelingerftraße 4 de grone Bild . 1402 | der grüne Fiſch. 
Sördelingerftraße 12 . to der Scrapen . 1517 | zur Schrape (Srage!!). 
Hintern Brüdern 18 . to der Ullen . 1465 | zur Eule. 
Hintern Brüdern 19 . tom Apen 1526 | zum Affen. 
Sördelingerftraße 40 . ton Swane . ros 1545 | zum Schwan. 
Neueftraße 20 . to der Oifufen . .. 1520 | zur Setfrute. 
Altftadtmarkt 11 to dem jeven Zoruem . 1249 | zu den fieben Thürmen ?). 
Schigenftraße 29 . to der Tafchen . 1405 | zur Zajdy. 
Schützenſtraße 33 . . |. to bem roden Herte 1338 | zum rothen Hirjche. 
Schjitgenftraße 34 . to dem nien Dette. 133% | zum neuen Hirfche. 
Schützenſtraße 36 . to dem guldenen Arne 1313 | zum goldenen Adler. 
Kohlmartt 1. . . be Rofe . 00 5 5 .] 1520 | die 9tofe*). 
Kohlmarkt 2 to dem guldenen Sterne . „| 1356 | zum goldenen Stern. 
Bankplatz 5. . tom Gitm . . . . . .| 1557 | zum Geier. 
Sübdftraße 18 . tom fwarten Prde . . .| 1559 | zum ſchwarzen Pferde. 
Prinzenweg 1 ton roben Dfien . .] 1419 | zum rotben Ochſen. 

5 Prinzenweg . . .. to ben Boden . . . . .[| 1409 | zu ben Böden. 

7 Echternſtraße 67 bis 71 . „| bat robe Ríoftec . . . „| 1402 | das rotbe Stlofter. 
Heinenftraße (Gammer) . . | bat lutte Hemelrite .. «| 1401 | das fleine Himmelreich. 








Brand: 
num 
mer 


641 
733! 
771 





Strafe und SOrbnungé- 


nummer 


Heinenjtraße 3 . 
Sonnenftraße 4 
SBreiteftrage 2 . 
Breiteftraße 9 . 
Südklint 1 . 
Ciübflint 7 
Guldenſtraße 42 
Südflint 15 


An der Petrifiche 1 . 


Breitejtraße 14. 


Breiteftraße 25 
Altftadtmarkt 8 


| 
| 


VangeítraBe 9 . . 
Radeklint 3 (Ede) 
Stabeflint 3 (Winkel) . 


Vangeftrage 45 umb —* 


ſtraße 15. 
Reichenſtraße 2 
Wollmarkt 17 . 


Kaiſerſtraße 23 "und Bidet 


fult 1 und 2 
Nidelnfult 34 . 
Hagenbrüde 22 


Zwei Yudenhäufer auf der 
Yöddenftraße, fpäter zum 
Pachofe genommen 


Meinhardshof 11 . 
Kulichenſtraße 7 . 
Altewaage 2 : 
Wendenftraße 33. . 
Wilhelmftraße 74 


Neue Kuochenhaueftaße 41 4 


Wilhelmftraße 28 . 
Wilhelmftrafe 29 . 
Wendenftraße 62 . 


Wendenftraße 69 (649) . 


Steinweg 21 
Bohlweg 54. 
Bohlweg 67  . 
Bohlweg 41. 
Hagenmarft 7 . 
Stobenftraße 9. 
Langedammſtraße 3 
Yangedammftraße 7 
Frieſenſtraße 45 
Friejenftraße 59 
Delfcjlägern 28 


Karrenführerftraße 6. 


Taſchenſtraße 6 . 
Delichlägern 31 


Mandelnftr. 5 u. "— 82 


Uegidienmarkt 17 . 
Auguftftraße 6 . 
fhulfitaje 29 


Kuhſtr. 30/31, Mandelnftr. 6 6 


J 


18 


Alte Bezeichnung 


br Hk... 
to bem Sterne . 
to der iſernen Dore 


der glifben Bähr (1693) . 


to ben Gngelen . 


to bent roden Yauwen , 


to dem Yamme . 
to ber ifernen Dore 


tom Schepe 


to bem wilden Manne 


to dem gulden Stralen 


de olde Scranf . 

be Qüubenfrané , 
tom gronen Lauwen 
tom Krevete. 


to ber olden Porten 
tor Sunne . . 
tor gulden ftünten. 


ton Boden . . » 
de Kilbode 
de olde Apotefen 


tom wilden Manne 


to bent gronen Bone . " 


tom Hanenfoppe 
tor Kronen . . 
be Gellerbord) . 
to der Kedene . 
tor gulden Kanne . 
tor folben Tuten 
tor Slottelborch 

to ben Boden . 
tom roden Lauwen. 
tom witten Perde . 
tom Sof . 

to ber Meilove . 

to ber roden Yiligen 
tom gulden Horn . 
tom brunen Schilde 
to dem Stotere . 
tom Geiger 


to bem verbedeben | Herte à 


tom Dorwege . 
tom fmarten Arne . 
tom Gropen . 

io bem Sebele . 


to bem fcheven Rabe " 


tor Pipfannen . . 


tom Pile z 
tom brunen Schilde 
to bent Batenefte . 


to bem roden Hanen . 


to bem $afem . 





lleberjegung ins Hochdeutſche. 


die Hölle. 
zum Stern. 
zur eifernen Thür. 


?| der goldene Bär?). 


zu den Engeln. 
zum rothen Yöwen. 
zum Lamme. 

zur eifernen Thür. 
zum Schiffe. 

zum wilden Manne. 
zum goldenen Pfeil. 
der alte Schranf. 
der Rautenkranz ®). 
zum grünen Löwen. 
zum Krebs. 


zur alten Pforte. 
zur Sonne’). 
zur goldenen Klinke. 


zu den Böden. 
die Seilbube. 
die alte Apothefe®). 


zum wilden Manne. 
zum grünen Baum. 


zum Hahnenfopfe "). 
zur Krone. 

die Gellerburg !?). 
gut. Sette !). 

zur goldenen Kanne. 
zur falten Tute. 

zur Schlüfjelbur 

zu ben Böden") 
zum vothen Yöwen. 
zum weißen Pferde. 
zum Hobel. 

zur Mailaube !9), 
zur voten ilie. 
zum goldenen Horn !*). 
zum braunen Schilde. 


zum Stoßer (Delftoßer?) 


zur Uhr. 
zum verdeckten Hirfche. 


zum Thormwege. 
zum ſchwarzen Adler. 


zum Grapen (Keſſel). 
zum Sittig. 
zum (chiefen Rade. 


zur —— (fame mit 


langer 
zum Pfeil rw 
zum braunen Schilde. 
zum Giüld'énefte ? 
zum rotfen Hahn. 
zum Hafen. 


Straße unb Ordnungs⸗ 
nummer 





i Ueberfegung ins Hochdeutſche. 


2443 | Kuhftraße 7. tom Beeren . . 1559 | zum Bären !6). 
2535 | Kubftraße 8. tom witten Perde . 1552 | zum weißen Pferde. 
2551 | Auguftftraße 15 tom SOffenfoppe 1541 | zum Ochſenkopfe 17), 
2602 | Bor der Burg 11 . tom groten Pele . 1550 | zum großen Peche. 
2609 | Scuhftraße 4 . tom roden Grupe . 1455 | zum rothen Kreuze. 
2618 | Scuhftraße 29 tom Bode 1491 | zum Bode’). 
2622 | Schuhſtraße 33 de Sman . . .. 1522 | ber Schwan (fpäter weißet Schwan). 
2669/70| Neueftraße 35 . to bem roben Glottele 1408 | zum rotfen Schlüffel. 
2678| Sad 11. . . tom Gropm  . . 1525 | zum Grapen. 
2679 | Sad 12. tom gronen Bome . 1310 | zum  gritnen. Baume. 
2680 | Sad 13. . . . . . to dem warten Hanen 1307 | zum jchwarzen Hahn. 
2682 | Sad 14. . . . . . to bem roben famen . 1341 | zum rothen men !9), 
2683 | Gdjilb 1. : ; to bem fwarten Lawen 1410 | zum ſchwarzen wen. 
2687 | Schild 5. ton Hoppen . . 1518 | zum Hopfen *?), 
2688 | &dilb 6. . . . tont roben (rne 1340 | zum roten Adler. 
2722 | €ilb 7. . . . to ber ſchonen Ecge 1404 | zur jchönen Ede. 
2767 | Schild 9. . . . to bem Strute . 1462 | zum Bogel Strauß *"). 
2768 | Schild 10 to bem roben Derte 1514 | zum rotben Hirſch. 
2769 | Schild 11 tom Oſſenkoppe. 1526 | zum SOdjjenfopfe. 
2782 | Höhe 8 . to bem Grevete . 1461 | zum Krebs *). 
2838 | Sad 15. to der ſcheven Egge 1397 | zur ſchiefen Ede. 


!) Dies Haus befaß von 1482 bis 1520 Hennig 
Twallemeyer. Im Jahre 1508 wird er Hennig Schrape 
genannt, im Jahre 1517 erfcheint bann Hennig Twalle- 
meyers Hus to der Scrapen. 

*) Dies Haus hieß 1419, als es Hennig Ulenhod 
faufte, das u$ to ber olden Muntſmede. 1437 bes 
ſaß e$ Diderick Ulenhod. Die Ulenhod führten eine 
Eufe im Wappen und werben bies Wahrzeichen an bem 
Haufe angebradjt haben; aber erft 1465, alá ba& Haus 
in andere Hände fibergegangen war, erjdjeint der Name 
tor Ulen. 

*) Ludolfus de septem turribus, ber 1249 vor: 


1 


haufe ber Yangenftraße No. 1385 (Altewaage 1) zur 
gehörige Bude und wurde von Hans v. Gelerem bes 
wohnt. R 

1) Dies Haus hieß „zur fette", weil die zum 
Abfperren der Wendenſtraße gegen das Wendenthor 
dienende Kette daran befeftigt war. 

**) Hinricus to den Bocken, ber bie8 Haus 1416 
befaß, gab ihm und der Twete den Namen. Letztere 
hieß damals Bockes kerne obe$ Bockes twete. 

19) Das Haus hieß fpäter Prinz Eugen und dann 


‘ Prinz von Oranien. 


fommt, muß als der ältefte befannte Befiger bieftó | 


Haufes gelten. 1339 bejag e8 Bertram v. Damme. 

*) Es ijt anzımehmen, daß Jacob Roſe, der das 
Haus 1470 beſeſſen hat, zuerft die 9toje anbradite, die 
dem Haufe den Namen gab. 

5) 1527 befaß dies Haus Hans Beer. Bon ihm 
wird ber Name herrüühren. 1693 war der Name ſchon 
ein alter. Das Haus wurde damals abgebrochen. 

5) Der Befiger dieſes Haufes hieß 1471 Ludele Ar- 
berg imb von 1501 bié 1541 Hans Arberg, alias 
Rudenkrantz, zulegt nur Hans Nudenfrang genannt. 
Diefer hat 1536 das jetzige, durch feine Holzardjiteftur 
berühmte Haus erbaut. 

*) Herwid; Summe war von 1409 bis 1422 Befiger 
dieſes Hauſes. Nach ihm ift es jedenfalls benannt. 

*) 1403 war Olricus apoteker Beſitzer. 

*j Das Haus gehörte von 1459 bis 1471 Albert 
Hanenfop und war 1476 Diderid Storing’s Hus tom 
Danenfoppe. 1543 ijt e8 nex gebaut. 

1?) Die Gellerburg, deren originelle Infchrift wahr 
ſcheinlich unter der jetigen Verſchalung mod) erhalten ift, 
wurde 1447 de Gelrebode genannt, war eine zum Ed: 


14) Demnächſt das Carolinum. 

15) Später „Das Heine Dorf“ genannt. 

15) 1532 war Dibderif Beere Befiger. Das Echaus 
hieß demmächft aud) der Beerenord. 

17) 1495 befaß e8 Bertold SOffenfopp. 

15) Der Schwellbalken des kürzlich abgebrochenen 
Haufes mit dem Bode und der Jahreszahl 1526 be: 


, findet fid) im ftübtijdjen SDiufeum. 


9) 1341 befaß e8 de vrowe van den roden lowen. 

?») Als Befiger diefes Haufes erjdjeimen 1480 Tile 
Hoppenftidde, 1520 Hans Hoppenftebe, 1540 Hans 
Hoppen, 1560 De Hopſche. Daß ber Name der Be 
figer unb des Hanfes im Zuſammenhange ftehen, ijt 
hiernach zweifellos, fraglid) ijt aber, ob man ben 
Namen „ton Hoppen* in das Hochdeutiche „zum 
Hopfen” überſetzen darf. 

!) Das Haus gehörte 1461 Cord van Scheppen- 
ftebe, 1467 Cord Struß, 1469 bi$ 1500 Hans Strus. 
Hier fcheint der Name des Haufes auf den Befiger 
übergegangen zu fein. 

22) Dies Haus, das feinen Namen von 1461 bis in 
die neuefte Zeit beibehalten hat, ift 1537 von Hans 
Sander in jegiger Geftalt neu erbaut. Die Familie 
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fiambe, bie biet Game ber 1022 bie 1550 beícá, hat ^ SKrebe Steffen Degener und Ehriftian Georg Degener, 
sunirricpeamiad; einen Krebs im Wappen geführt Beige jeit 1822 Sf — 
feat zeige pat Haut mac Wels Wokigen nod) Zum Schluß lafie ich folgen, was mir über Häufer 
17600 em &xebéwappen neben einem anberen namen befannt geworben ijt bie erft im 17. unb 1A 
Wappen. Wahr ſcheiulich ſind bielelben amter ber Ber Jahrhundert entftanden find und füge babei and) einige 
ſchalung nod, erhalten. Im 18. Jahrhundert beíag den , ein, beren Alter nicht feſtſteht 
T. =: 
t zc 
—— Benennung |€E Bemertungen 
minmer T£ 
€ 

Gordelingerſttuße 10 Im golbenen Sirm . 11700 

Worbelingerfirahe 19 Goldener Lowe . 11664 | Nach Stadtbüchern des Archivs. 

24 19 Cote . , ! * 11386 bis 1423 wohnte bier Hans Gun, 
aber der Name lommt im Mittelalter nicht 
vor. 

"udi 21 Im halben Mond. 1700 
Aag 2, Yanenthurm 1760| 1491 das Haus an bem Lawenbore. 
Kurteppha 12 , (uber. . . ? 11604 Haus des Arnd Beierſchwale. 
4| Holland 11 Im Meverblatt 1760| Bar nad) Bechs Notizen 1618 mit einem 
Kleeblatt verziert. 
qw 3. Am Lanmichen, bann im 
ſchwarzen Abler 1700 

Qo citiiuly 1465, 2 dymeidyelbittg 1680 | Nach einem bajelbft gelegenen Werke ber alten 
Befeftigung genannt. 1669 hieß es „der 
Herrn Zehnmänner Haus“. 1680 wohnte 
der Stüdjunfer hier. Der Herzog Carl 
Bild. Serb. gab es an Stobwafler. 

hulirufenhe 1. du ber Tanne , 1700 

ayer ufu 7 , Qiabt Youdon , . [1760| Tas um 1700 angefertigte Schild dieſes 
Haufes ift im ſtädtiſchen Muſeum. 

&yiiutirafe 5. &dywebifdy Krone [1666 3 — an ben Beſuch ber Königin 

riftine. 

Sqharruſtraße 10 Schwarzer ler . . .|1660|90tad) Stadtbüchern des Archivs. 

Breiteſtraße 3 Wirthehaus in Salzthalen | 1714 | Abgebildet im Bechſchen Kalender. 

Breiteſtraße 18 . Au ber Traube . . .[1760]| Rad) Bed früher fo benannt. 

Wendeuſtraße 62, „| Prinz Ariebrid) 1766 | Zum Andenfen an ben Sieg von 1761. 

Bohlweg beim Schloffe | Nehburg 1714| Nadı Bed 1760 Grbprinzenwohnung. Ti 
Haus am Redinger Thore, aud) das Daft 
ſche Hans genannt, gehörte zum grauen 
Hofe unb ift im einem Bed’jchen Kupfer 
falender abgebildet. Früher ſoll bajelbft 
eine Befeftigungsanlage gleichen Namens 
geweſen fein. 

—— à & Engl. » . . . 1680 |Der Hagenfeller feit 1598. 

aum 17, marger Abler . . .|[1760 

Damm 19 2... Prinz SOrleané . ..]1760 | Nad) Bed. 

Yangebammfixaße 2 . fdjentopf . . .[1760 ne Bed früher fo genannt. 

——— 24.. Wilder Maın. . . 11760Nach Bed. 

Subfivafe 9. Jur Vogel Strauß . .[1700 

Auguſtſtraße 10, Wilder Dann . « .[1700 

Miei 29, Weißenburg . . [1668| Nad) Ctabtbüdjerm des Archivs. Es wohnte 
dajelbft 1659 Hans Jacob Weißen. 

Schuhſtraße 34. . Weißer Shwan . . . [1760| Nad) Bed. 

Wubidutdjenplag 8 . Weiße Taube . . . .[1700 

ela Wunſch (ft, bafi id) durch biefe Veröffentlichung den jetigen Befigern der betreffenden Häufer einen Dienft 
ge on pi ieht, s alten | Senda cei aufleben zu laffen. 


enweite uud daß wonügl 
ui diejer Wunſch In Erfullung gehen. 


Eine vierte Predigt des Johann 
Spring von Scheppan'). 
Von Otto Schütte. 


In der Stadtbibliothef zu Braunfchweig find vier 
verfchiedene Ausgaben der Sackmann ſchen Predigten 
vorhanden. Drei von ihnen find im Verlage ber 
Schulze idjen Buchhandlung in Celle erfchienen und zwar 
die ältefte, ald 4. Auflage bezeichnet, im Jahre 1840 
ohne Angabe des Herausgebers, die zweite 1860 
(7. Auflage), unterzeichnet von U. ©., die dritte 1864 
(8. Auflage), herausgegeben von Friedrich Voigts. Die 
jüngfte aus dem Jahre 1880 ift im Berlage der Dale 
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| 
| 
| 
| 
| 


ſchen Buchhandlung zu Hannover erfchienen, heraus- 


gegeben von Dr H. Mohrmann. 
gaben enthalten als Zugabe eine Bruut-Preddigt, ge: 
holen von Ehrn Johann Bummel, Preddiger tau 
Schöppau un im 3iobenfampe, a8 bei Speelmann tau 
Schöppau Jakob Feulen $odjtyb heilt. Und im ben 
Ausgaben vom Jahre 184" und 1860 ijt darunter 
bemerft: Hamburg, gedrudt im Jahre 1721; ob zum 
erften Male, wird nicht dabei gejagt 

Ueber den Berfafler geben die beiden erften Ausgaben 
feine Auskunft, e& wird jebod) gefragt: „Wer diefer 
Bummel bod) wohl ſei? $Ob er gelebet habe?*. Nur 
darauf, bag Schöppau ein Kirchdorf bei Königslutter 
unb der Dialect der Predigt braunſchweigiſch fei, wird 
von dein Herausgeber U. S. hingewiefen. Auch Voigts 
meint, e$ möge an fid) gleichgültig fein, ob es einen 
Paftor Bummel in Schöppau gegeben habe, bod) müjfe 
der Johannes von Scheppau, ber drei plattdeutjche 
Dfterpredigten gehalten habe (erichienen Braunfchweig 
1846), mit jenem Johann Bummel identifd) fein. 

Dieje Behauptung ijt richtig, denn abgefehen davon, 
bag Johann Bummel als Preddiger tau. Schöppau un 
im Rodenfampe bezeichnet wird und in feiner Rebe 
Schöppau, Jtobenfamp, Brunswit und feinen Geburts 
ort Wettmershagen erwähnt, ift die Sprad)e der Predigt 


Die erften drei Aus | 





unfer braunſchweigiſches Plattdeutich und weht in ibt | 


derjelbe Geift wie in ben SOjterprebigten, jo baf es 
feinem Zweifel unterliegen kann, daß der Verfaſſer bet 
Brautprediat berjelbe ift, wie ber der Ofterpredigten, 
nümlid) Iohann Spring von Scheppau. Wer ihm aber 


den Spottnamen Bummel ftatt feines eigentlichen | 
Namens beigelegt hat, wird wohl [djmerlid) bewieſen 


werden fónnen. 

Seiner Brautpredigt hat Johann Spring ben 5. bis 
6. Vers aus bem 82. Gapitel des Jeſus Cirad) zu 
Grunde gelegt: Grret dei Speel ile nid) u. f. w. 

Er beginnt mit einer Einleitung (Exordium), in der 
ex erwähnt, bag Gott allerlei Yeute haben wolle. Recht 
anſchaulich weift er darauf Hin, bag Leute allerlei 
Standes in der Kirche verfammelt feien, wobei e gleich 
an einigen boshaften Bemerkungen nicht fehlt, 3. ®. 
daß die Yeineweber, deren einen er im ber Kirche bemerft, 
den ,Gaígen helpet upridjten" unb daß er einen Tiſchler 


1) Bergl. den Aufſatz Rich. Anbree’s im Br. Mag. 
TE ORE u, 


als „Stoileflider* bezeichnet, weil er deren neue nicht 
viel made. Wenn man auf den Dörfern fchon allerlei 
Leute fähe, fo witrbe man in ber Stadt, in Brunswik, 
erft vielerlei eute finden. So wolle Gott alle möglidyen 


| Handwerfer haben und darunter aud) Suyders um 


Schauſters, Schapers un Schinners, Bölerd un PBin- 
ner8?), Dänzers und Speelerd. Damit ift er auf fein 
Thema gelommen, die Tractatio. 

Er erklärt den Begriff Spiellente zunächſt negativ, 
indem er anführt, was Sirach darunter nicht verftehe. 
Dabei zieht er anzüglich Yeute heran, die man auch 
Spielleute nenne, weil fie das erfte Jahr nad) der od 
zeit nichts Anderes thaten, als bag fie mit einander 
„talverden um fpeeleden*. Die meine Cirad) nicht, 
ebenjomenig die Spielfinder und nod) viel weniger die 
Startenjpieler, bie jelbft am Sonn: und Feſttage fpielten 
und des Amtmanns Bier, das „von Harten diinne* fei, 
tränfen. 

Dann giebt er pofitiv an, wen Girad) unter den 
Spielleuten verftehe und erwähnt neben dem Bräutigam 
den Staurb Happe in Schöppau, die Beide nicht allein 
fpielen, fonbern aud) die Yieder fingen könnten von dem 
„olen dütſchen Henneken-Knecht“), von Sun; Klaz, von 
Tryneken Potz“ und nod) andere Yieder, „dei ſau luſtig 
gaat, dat man lachen und grynen mot, dat Eenem dei 
Buuk wabbelt“. 

Darauf geht er auf das „Erren* (= Stören) ber 
Spielleute ein, was gejchehen fünnte burd) Worte und 
Werke. Dabei fehlt es wieder nicht an Beifpielen aus 
dem eben. 

Als Lehre folgt aus feiner Predigt, bag ber Mann 
die Oberhand haben jolle im Haufe imb. die Frau ihm 
unterthan fein müfle. 

Die Warnung aber ijt für die Hochzeitsgäſte. 
Diefe follten die Spielleute nicht ftören; als Troft 
empfingen fie dann alle das jchöne Spiel der Spiel- 
leute, die fid) angreifen und joldye neue Stüde fpielen 
witrden, wie fie ihre Yebtage nod) nicht gehört hätten. 

Da man die Yebensumftände Spring's nicht kannte, 
jo fann e& nicht auffällig erjcheinen, bag man ihn fitr 
einen und zwar etwas (djmüdyren Nachahmer Sad: 
mann’ hielt. So bemerkt der Herausgeber der And 
gabe vom Fahre 1840, bag Bummel's Predigt gleichſam 
eine Erweiterung der erjten Sackmann'ſchen ſei und 
bag fie zeige, daß man ſchon ſehr frühe Wohlgefallen 
daran gefunden habe, in den von Sadmann angegebenen 
Ton einzuftimmen und durch launige Producte in 
feinem Stile feine Weiſe forttönen zu laſſen. Diefe 
Worte find von A. ©. in die Ausgabe vom I. 1860 
wörtlic) übernommen worden. Da Voigts nidyt wiber- 
fpricht, jo fcheint er ihnen zuzuftimmen. 

Daß e$ ein Irrthum ift, ift fíar; beum Cadmann, 
der erft 1643 geboren wurde, lann füglid) den Johann 
Spring nicht beeinflußt haben, ber bereité 1658 auf» 
hörte zu prebigen, zu einer Zeit alfo, wo Sackmann 


" 2) Man beachte die früftige Allitteration unb ben 
eim. 

3) Das Lied von ihm, das u. N. Hoffmanı v. Fallers- 
s herandgab, ift befannt; ob die beiden anderen 
an 


laum bie Kinderſchuhe ausgezogen hatte. Aber num 
erhebt fid) bie andere Frage: jt Sadmann von Spring 
beeinfiuft worden? Es ift auffallend, daß das erfte 
Fragment Cadmanné den gleichen Tert behandelt wie 
bie Brantrede des Joh. Spring. Eine Möglichkeit ift 
je freilich vorhanden, ba& Sadmann einem Mufitanten 
feiner Gemeinde babe eine Traurede halten müfjen unb 
ihr zufällig beníeiben Tert zu Grunde gelegt habe wie 
Spring. Aber bog er zufällig faft in derjelben Reihen: 
folge dieſelben Gebanten ausgeführt hat, ijt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich Er erwähnt bie Kartenfpieler, die Spiel- 
£inder, bie wirklichen Cpielleute und gedenft fogar ber 
Wrevier, die bem Spielleuten den iyiebelbogen mit Talg 
engeidgmiert und baé Trompetenloc auf häßliche Weife 


verfiopft hatten, vergißt aud) nidjt hinzuzufligen, bag | 


die Uebelthäter hätten bügen müffen, indem er biefelbe 
Kebensart gebraudt, fie hätten müſſen „tapper 
(Spring: brav) in be Büſſe blafen“. 

Aber aud) ſonſt ftimmen Beide wörtlich ober [aft 
wörtlid; überein, z. B. in der Bemerkung über Cirad), 
ber „Syme Slautheit nid) ut ben Fingern gefogen het“, 
fondern viel erfahren fatte, und über bie Spielfinder, 
bie man wohl ftóren könnte, da fie ihr Spiel wieder 
von Neuem beginnen fónntem. Beide erwähnen aud 
ben Jubal, Beide den Bortheil des Amtmanns bei ber 
Schlägerei, indem fie fagen, es habe ein „Freten“ füc 
ihn gegeben. 

Bäre alfo das Fragment von Sadmann, fo zeigte 
e$ eine Abhängigkeit von Spring, bie ſtlaviſch genannt 
werden müßte. 

Aber Sadmann’d Ausführungen find gegen bie 
Spring’s in allen Punkten fo hr: daß fie als ein 
armfeliger Auszug erjcheinen. Önnen wir bem 
originellen und ſprachgewandten, aud) keineswegs geiftes- 
armen Sadmann einen ſolchen zutrauen? — d) glaube, 
diefe Frage verneinen zu müſſen, und bin ber Leber» 
geugung, baf das Fragment, das bisher dem Sadınann 
zugefchrieben wurde, ihm nicht zugehört, fondern eine 


rede ift. Freilich enthält e8 das echt Sackmann'ſche 
Scheltwort „Flaamſnute“, aber das wird ebenfo ein 
Zuſatz fein, wie die einzige hochdeutiche Bemerkung über 
die Yandesverordbmungen. Im allen anderen Predigten 
Sackmann's finden wir nämlid) viele hochdeutſche 
Worte zwiſchen die plattdeutjchen gejtreut, und bie 
Worte der Bibel find von Sadmann ſtets hochdeutſch 
angegeben, nur nicht in biejem Fragmente, 

So wird aljo dem belannten Meiſter gegeben fein, 


was einem andern Herrn zulam. Dies famm um jo | 


weniger verwundern, als Spring’ Name der Sr 
geffenheit anheimfiel und fein Ruhm von bem Gange 
Sackmann's überjtrahlt murbe. 


Was iff ein Hallbloch? 
Bon Ed. Damköhler. 


Die Anregung zu nachfolgender Heinen etymologifchen 
Unterfuchung gab eine Anfrage des Herrn Regierungs · 
baumeiſters Luͤders in Blankenburg, was ein Hallbloch 


» 
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ober Hellbloch (ei. — Fur eine Anzahl braunſchweigiſcher 
Harzorte, z. B. flir Altenbraf, Hafjelfelde, Braunlage, 
beftand imb befteht noch heute bie Vergünftigung, zu 
ermäßigtem Preife, zur fog. Beneficialtare, Blochholz zu 
Bauzweden, befonders zu SReparaturbanten, aus ber 
herrſchaftlichen Forſt zu beziehen. Solches Blochholz 
wird in Haſſelfelde Hellbloch, in Cattenſtedt Hellenblot 
genannt, in einem Schreiben Herzogl. Cammer dagegen 
ſteht Halls und Halbbloch geſchrieben, wie mir Herr 
Regierungsbaumeiſter Lüders mittheilte. Vergleicht man 
bie 3lusbrüde Hellbloch und Halbbloch mit einander, fo 
ergiebt fid) unſchwer, bag weder Hell- nod) Hallbloch 
aus Halbbloch corrumpirt fein kann, fondern bag um— 
gefefrt Halbbloch aus Hallbloch burd) Mißverſtündniß 
entítanben fein muß. 

In dem Schreiben Herzog. Gammer werben dieſe 
Hallbloche als minderwerthig bezeichnet, und ftatt Hall- 
bíod) findet fid) amd) die Bezeichnung Gipfelbloch. 
Einen ficheren Anhaltspunkt für die Ermittlung ber 
Bedeutung jcheint mir der vollsthümliche Ausdrud Hell- 
oder Hellenblot zu bieten. Der Vollsmund ift ber 
treue Bewohner alter, echter iyormen und für etymolo- 
giſche Zwecke unfhägbar. Während gelehrte Forſchung 
nicht jelten in die SBrildje geräth, zeigt bie fchlichte 


| Sholféjpradje oft den rechten Weg. Hell- ober Hellen- 


erinnert an ba im ber Forſtſprache nicht unbefannte 
Wort „die Helle“. — Sof. Gottfr. Ventner, Tafchen- 
büchlein der Forſtſprache. 1833, ©. 56: „Helle, im 
einigen Gegenden der jtarfe Afterſchlag“, und ©. 5: 
»Mteríd)lag nennt man die Zweige und Wipfel gefällter 
Bäume“. Heinfius, Boltsthümliches Wörterbud) der 
deutfchen Spradye, 1819. Bd. IT, S. 715: „Helle, in 
mandjen Gegenden im Forftwefen, der ftaxte Afterſchlag“. 
Adelung, Deutſches Wörterbuch, 1775. Bd. 11, &. 1096: 
„Die Helle, in dem Forftwefen einiger Gegenden, ber 
ſtarke Afterjchlag ; zum Unterfchiede von dem Zopfholze 
ober bem dünnen Afterichlage. Vermuthlich von bem 


| fdjmeb. Hale, der Schwanz, Schweif“. 
weniger genaue Ueberlieferung der Spring ſchen Braut- | 





Aus Gattenftebt kenne id) das Wort Helle, gewöhnlich 
mit bem Gigen(djaftémort troden verbunden: dröe helle, 
in der Bedeutung „trodne Spige einer mittelftarten 
Buche“. Im einer jorftorbmung fir die Grafſchaft 
Blankenburg vom Jahre 1693 Heißt 8: „Wann Hols 
zur Reparation ber Gebäude oder aud) zum Brennen 
aufaemiejen wird, follen zuforderft die Trucknüſſen, 
Windfälle, abjtändige und verjohrete Bäume genommen 
und baburd) das grüne und wachſende oder fruchtbare 
Holg nad) Miüglichkeit verfchonet werden“. Hier fteht 
ganz deutlich, bag Trodniffe unb troden gewordene 
Bäume — fohren heißt trodnen — zu Reparaturbauten 
genommen werden follen. Dennoch fragt e$ (id, ob 
dem Worte Helle, das, wie wir gleich jehen werden, in 
Hallbloch fteden muß, der Begriff des Trodnen urſprüng⸗ 
lid) zulommt. 

Das Wort Helle findet fid) nod) anderweitig. 9. ten 


; SDeornfaat Koolman, Wörterbuch der oftfriefijchen 


Sprache, Bd. 1], ©. 64, 3: „hel oder helle, Diigel, 
Anhöhe, Erhöhung“. Nach Vilmar, Idiotiklon von Kur- 
heilen, ©. 163, ift Helle ziemlich häufig vortommenber 
Name heffiicher Berge. Das Helle bei Friglar wird 
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ichon 1443 genannt. Dazu (timuit engl. hill, Hitgel 
und mittelniederländifches hil, hille — collis; hel, 
helle — altus, excelsus bei Kilianus Dufflaeus, 
Etymologieum Teutonicae linguae, ©. 226 und 
232. Dieſes hille, helle führt auf gothiſches hallus, 
Fels, das nicht, wie Weigand, Deutſches Wörterbuch) 15 
€. 759 meint, zum abb. Verbum hellan = hallen 
gehört, weil man fid) ben Fels klingend benft, —* 
Auſicht auch Schade, Ahd. Wörterbuch I*, 366 
zuſtimmt; ſondern lautlich und begrifflich zu Ne 
celsus und beffen Verwandten gehört. Yateiniichem 
c—] entſpricht deutſches h—1. Hallus, helle bezeichnet 


4. Das fie JA 35 „Müde kehrt ein Wanderer 
zurück“ ift von (richtiger: ift umgedichtet nach) Lebrecht 
Dreves. (Gedichte, Berlin 1849 p. 180.) 

D. Das Lied AL 36 „Wie jiebt'8 mid) nad) der 
Heimath Bin" ift nad) Hoffmann von Fallersleben, 


| Bolfsthiimliche Lieder Mf er. umgedichtet. 


etwas Erhabenes, Emporragendes: einen Felſen, Hügel | 


oder Anhöhe, Baumgipfel. 

Da man in Gattenjtebt unter Hellenblot ben Gipfel- 
bloch eines Tannenbaumes verſteht unb drée helle das 
trodine Gipfelende einer Buche ijt, fo unterliegt e$ keinem 
Aweifel, bag in Hellenblof das Wort Helle ftedt. Hell» 
bíod) unb Hellenblot bezeichnen aber baflelbe wie Hall 
bloch. Legtere Form mit urſprünglichem a hat fid) auf 
ban Wege der Schriftſprache erhalten, während im 
Soltsuunde mur die umgelautete jüngere Form üblich) 
ift. Man vergleiche damit die in verjdjiebenen Gegenden 
vorfommenden Formen dalle und delle. Ber Begriff 
des Trodnen haftet dem Worte Delle nicht am. Gin 
Hall: oder Hellbloch ijt aljo ein Gipfelbloch. 

Hiervon verjdjteben ift Helle in dem bei 3Blantenburg 
vorfommenben Forſtortsnamen Välehelle, altnorbijd). 
Valholl. Dieſes Helle gehört zu dem altdeutjchen Berb. 
helan, hehlen, bergen unb bedeutet Bergeort, Aufenthalte» | 

ort der Seelen. 


Bemerkungen zu den Bolksliedern des 
Braunfhweigifhen Jandes. 
(Braunſchw. Magazin von 1897 .M? 9 ff.) 
Bon ©. Hafjebrauf. 


Die Hoffnung welche ich bei dev Herausgabe meiner 
Auswahl Bıaunfcweigiicer Volkslieder hegte, daß die: 
felbe zu weiterem Sammeln anregen wiirde, jcheint 
leider micht erfüllt zu werben. 
find mir Notizen zugegaugen, welche fid) füntmtlid) auf 
Varianten zu einzelnen ber veröffentlich'en Lieder bes 
zogen. Größeren Werth hat eine mir durch Herm 
Archivrath Dr Zimmermann überjanbte Zufchrift des 
Herrn Privatbocenten Dr John Meier in Halle a./S, 
welche fid) mit dem Urfprunge einzelner Gebichte be- 
en $ Die Refultate find folgende: 

ent Liebe JA 3 „Trane den Männern nicht“ 
liegt eine Canzone aus Verdi’ Rigoletto At 3 AB 15 
yt Grunde. 


"s Das fie JA? 7 „Ob id) bid) liebe" ift nad) 
prise „ob id) dich liebe, frage die Sterne“ 


xs ber —— » 83) D chtet 
einſt im fühlen 
Bet iR pen — von AB ed (Gedichte, 


©. 155) verfaßt. 


6. Das „ältere Lied“ p. 66 „Fahr mid) hinüber, 
junger Schiffer, nah Dirinalde (sic!) fahre mich“ 
lautet urfprünglich: „Nach bem Rialto fahre mic“, 
und foll nad) jr. M. Böhme (Bolksthümliche Yieder 
ber IU 547) Emanuel Geibel zum Berfafler 


3 erlaube mir, diefen Beobachtungen mod) einige 


| eigene hinzuzufügen, bie umgelehrt die Umdichtung 





Nur bon drei Seiten | 


| einem Volfsliede, das am 





— Volkslieder in Kunſtlieder zum Gegenſtande 
aben. 

1. Ein weitverbreitetes Volkslied, das ich an der 
Weſer, in Weſtfalen und Heſſen gehört habe, beginnt: 
a) Wefer: Ich fann vidt figen, id) kann nicht ftehen, 

d) muß zu meinem Schägchen gehen; 
Zu meinem Schätzchen muß id) gehn, 
Und follt' id; vor dem Feuſter ſtehn. 
Ic) fann nicht fügen, ich fann nicht ftehen, 
Ic will zu meinem Schätzchen gehen; 
Ic will zum Findenplage gehn, 

Da kann id) fie heut tanzen fen. 

Man vergleiche damit Joh. Heine. Voß Werke, 
Leipzig 1853, Band V p. 100]. „Der Findenplan* : 
Ich faun nidjt figen, fann wicht ftehen, 

Mir ift fo wohl und angft! 
Zum Yindenplane muß id) gehen, 
Wo du den Reigen jangít u. |. w. 

Wie bie Fortfegung deutlich erweift, ift das Kunſt⸗ 
lied das [pütere. 

2. Ueberhaupt hat oh. $. Voß nicht wenige ber 
aud) bei uns gefungenen Volkslieder zu feinen Gedichten 
benugt. — 3d) nenne „Die Schäferin* IV 359. 
„Die frühe Melfern“ V p. 21. „Die Einfame* 


b) 3Beftfalen: 


| V p. 152. 


3. Das befaunte Yied von Claudius „War einft ein 
Rieſe Goliath“, das jelbft zum Voltsgedichte geworben 
ift, beruht auf einem alten, aud) in Braunfchweig nod) 
fporabijd) befanntem SBofféliebe, das bei Mittler in 
zwei Berfionen fteht (.A£ 532 f.): 

„Hört mal, wat ed jug — will, 
Towt man noch en betchen (till, 
Wat de Rieſe Goliath 
Un be füttge David dat“. 


4. Eines der befannteften Gedichte von Goethe: 
„Was ifts, bag bu fo traurig bift u. |. w.“ beruht auf 
in, in Thüringen und 
bei un$ gelungen wird: 
Wie fontmté, bag bu fo traurig bift 
Und gar nicht einmal ladjft ? 
Ic, fe e& deinen Braunaugen au, 
Daß Du geweinet haft. 

(Mittler Ag 774 f. 2 
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Bücherſchau. 


Th. Boges, Wolfenbüttel. Gin Führer für Ein— 
heimiſche und Fremde. Für die Zwecke des Der. 
ſchönerungs⸗Vereins herausgegebene 2. illuſtrirte Auf-* 
lage. Wolfenbüttel, I. Zwißler 1898. 50 ©. 8". 50 Pi. 

Der Verfaſſer, ein im der Geſchichte ber Stadt 
Wolfenbüttel bewährter Forſcher, z e8 qut verftanden, 
das MWefentliche, das weitere Kreife zu interefjiren 
geeignet ijt, geſchickt zuſammen zu fuchen und in kurzer, 
fiarer Sprache zur Darftellung zu bringen. Das Heine 
Werk entfpricht jo feinem Zwecke in befter Weife. Es 
zerfällt in folgende Abſchnitte: 1) Gejchichte der Stabt. 
2) Deffentliche Gebäude. 3) Wohngebäude. 4) Wall. 
5) Aus der Umgebung. 6) Nacweife, an die fid) dann 
ein „Wolfenbüitteler Gejchäfts - Anzeiger* anſchließt. 
Aeußerlich unterfcheidet jid) bieje zweite Auflage des 
„Führers“ von der erften, bie im Jahre 1888 erjchien, 
vortheilhaft buvd) eine reiche Fülle wohlgelungener Yicht- 
brudbilber, die uns bie ganze Stadt, jowie einzelne 
Straßen, Gebäude u. ſ. m. vor Augen führen, 


Aus bem kirchlichen Leben Braunſchweigs. 
Feftgabe für bie Theilnehmer ber IN. allgem. Luther. 
Gonjeren; in Braunſchweig am 23.— 26. ?tugujt 1898. 
Dargereicht von Hellmuth; Wollermann. Mit 1 Stahl- 
ftid) und Mr m Abbildungen. —SBraunjdymeig und 
Leipzig, $. Wollermann 1898, 175 ©. gr. 8". 2 Mt. 

Der Inhalt des Büchleins ift ein ſehr verfdjieden- 
artiger. Eröffnet wird es durch ein Begrüfungsgedicht 
G. Fiſcher's, das bie Theilmehmer der Gonferenz in 
ſchwungbollen Verſen in Braunſchweig willlommen 
heißt. Dann erhalten wir von Joh. Bet, der fid) 
durch feine Gejcichte ber Braunſchweigiſchen Yandes- 
tirche als deren grindlicher Kenner hinreichend erwiejen 
hat, in kurzen treffenden Zügen einen lleberbfid über 
„die Entwidelung der Braunſchweigiſchen Yandestirche 
feit der Reformation“. Es folgt eine Abhandlung des 
Stadtgeometers Friedr. Knoll über „Die Kirchen der 
Stadt Braunſchweig“, in der bie Ergebnifie der friiheren 
wie aud) ber meueften. Forſchungen mit Fleiß und 
Geſchick verarbeitet worden find. Hat biejer Theil des 
Werkes feinen Hauptwerth in der Zuſammenfaſſung 
und Darftellung befannten Materials, das zu allgemeiner 
DOrientirung aufs Beſte verwerthet ijt, jo werden in 
der zweiten Hälfte des Buches, das von dem Ehepaare 
Schattenberg verfaßt ift, aud) mandje neue Mittheilungen 
von ſachlichem Interefje gemacht. Paſtor Scyattenberg 
behandelt in geichichtlicher und ardjitektonifcher Beziehung 
bie in beider Hinſicht interefjante Kirche zu Stüblingen. | 
Können wir ung aud) mit der Dispofition des Auf | 
fates unb dem Tone, der gegen den Kirchenglauben des 
Mittelalters angejchlagen wird, nicht ganz einverftanden 
erflären, jo bringt doch ber Artifel viel Beachtens- 
werthes; befonders möchten wir auf die Erflärung der | 
Entftehung des eigenthlimlichen Bauwerks hinweifen, bie 
ſehr einleuchtend gemacht wird. Aeußerſt danfenswerth 
find die Beiträge, die Frau Hedwig Schattenberg über | 
„alte Volksbräuche bei Taufe, Trauung und Begräbniß | 


| Gärtnerichen Fettmilch. — 12 


im Dorfe Eigum* beibringt, und zwar um fo mehr, 
ba es jegt bie höchite Zeit ijt, derlei Bräuche zu fammeln 
unb Frau C. biejec Arbeit mit Eifer und Serftünbnig 
fid) unterzieht. Gfegentfid) wird aud) auf bieje Blätter 
Bezug genommen. So ©. 119, mo bie Bemerfung 
U. Vaſel's zu ber Bändermüge bei Hochzeiten (Br. 
Mag. 1896 ©. 29) ausbrüdlid) als richtig anerkannt 
wird. ©. 128 hätte bei bem Yiede vom Schäfer und 
Edelmann Br. Mag. 1897 ©. 198 und 1898 ©. 92 ff. 
unb zum Hänfeln auf ©. 113 je&t aud) der Fihrzlich 
erfchienene Auffagderfelben Berfafferin (1898 ©. 197 ff.) 
angeführt werden können. Den Schluß des Buches 
(S. 139—75) macht ein Berlagsverzeihnig der Firma 
MWollermann, das mit zahlreichen Abbildungen ber in 
ihm genannten Autoren geziert iſt. Auch fonft bat das 
ſchön ausgeftattete Bücjlein einen reichen Bilderfchnuud 
erhalten. — 5.62 ift „Billier* ftatt „Billin*, ©. 66 
„Drakenburg* ftatt „Drufenburg* und ,Gridj Il von 
Stalenberg^ ftatt „von Grubenfagen" zu lejen. 


Hugo Yackel, Die Grafen von Mittelfriesland 
aus dem Gefchlechte König Ratbods. Gotha, Fr. N. 
Perthes 1895. VIIIu. 135 © 8%. 2 M. 

Das Bud, in dem die mittelfriefiichen Grafen des 
8., 9. und 10. Jahrhunderts bi$ zum Auefterben des 
Geſchlechts im Mannsftamme mit Graf Rednat 
im Einzelnen behandelt, die Herkunft biejer Grafen 
— und die einzelnen Linien der Ratbodinger 
feſtgeſtellt werden, hat für unſere heimiſche Geſchichte 
dadurch ein beſonderes Intereſſe, daß der Verfaſſer in 
durchaus glaubhafter Weiſe den Uebergang ber Graf— 
ſchaft Mittelfriesland auf die Brunonen durch die Ab— 
ſtammung der Gemahlin Graf Ludolf's (T 1038) ers 
Härt. Es ift dies bie Gräfin Gertrud, bie in ber alten 
Kirche Gt. Blafii zu Braunſchweig, ihrer Stiftung, 
1077 ihre letzte Ruheſtätte fand, Sie ijt bislang 
Gertrud von Holland genannt und als eine Tochter des 
holländifchen Grafen Arnulf von Gent bezeichnet worden. 
Diefe Herkunft verwirft Jaekel und fieht in Gertrud 
wohl mit Recht die Erbin des legten einheimischen 
Grafen von Mittelfriesland, die um das Jahr 1015 
dem Brunonen Ludolf bie Hand gereicht und dadurch 
ihm und feinem Gejdjlechte die Grafſchaft Dittelfries- 


; land verjchafft haben wird. Auch auf die Unterſuchung 


über be Abkunft der Königin Mathilde, Heinrichs 1. 
Gemahlin, die nad) Jaekel mütterlicherfeits als Groß 
vater einen Normannen, ald Großmutter eine Tochter 
der Oftergauer Yınie des mittelfriefifchen Grafenhaufes 
bejaß, möchte ich bei diefer Gelegenheit hinweifen. 


Monatöblatt f. öffentliche Geſundheitspflege. 


| Mr. 10. Biejenthal, Wohnung&desinfertion mit Hilfe bon 


Formaldehnd. — 11, Blaſius, Erfahrungen mit ber nad) 
bem Flaad’ihen Verfahren in Braunſchw. hergeitellten 

2. 9. Gteinmener, das 
prophylattiſche Krankenzimmer für Infectionstranfheiten ; 
über Beleuchtung mit Petroleum 


Neues Braunſchw. Schulblatt. Wr. 19. E. Bod, 
unsere Stellung zu der beantragten Aufhebung der 
Dotation der Schulftellen 


Rraunſchweigiſches Magazin. 


SSerantmortlidjer 9iebacteur: Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
Berlag ber Braunihweigtihen Wngelgen: U, Sabmann, Drud ber Watſenbaus · Buhbruderei (A. Bud) in Braunfchweig 
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Nachdruck verboten] Fabril jarbiger Gemente zur Herftelung kunſtlicher 
| "nos * — 1878 Gemieinſchaft mit 
Dr Frank in Charlottenburg eine Glasfabrik. 
Max Müller t |. Dennody fat Miller die imduftrielle Thätigkeit 
Im Beginne diefes Jahres, am 3 Januar, ftarb zu | niemalé ganz befriedigt. Sein lebhaftes Streben ging 
Braunjhweig im 47. Jahre feines Alters einer der | nad) einem allgemeineren Wirfungskreife, in dem er 
beliebteften Öelehrten unferes Herzogtgums, Profeffor zugleich die Wilfenfchaft fürdern umb verbreiten könnte, 
Dr Mar Müller, ber nicht mur in ber Wiſſenſchaft, Er fefrte daher 1879 mad) feiner Vaterftadt Braun— 
jonbern aud im praftifchen Yeben (id) verdient unb | ſchweig zurüd und errichtete hier ein Yaboratorium 
befannt gemacht hat unb bem daher aud) au diefer Stelle | für djemijd)e Technik. Zugleich, trat ev jet aud) wifjen: 
eim ehrender Nachruf gebührt. idjaftlid) hervor. Es erſchien von ifm im folgenden 
Mar Yudwig Otto Müller, geboren zu Braunfchweig | Safre in vollftändiger Neubearbeitung bie 4. Auflage 
am 4. März 1852, war der Sohn be8 Dr phil. Karl | von Chr. H. Schmidts „Fabrikation der für die Glas» 
Wild. Aug. Müller, Mitinhabers der Firma Dehme und | malerei, Emailmalerei und Porzellanmalerei geeigneten 
Müller, die neben einem Buch und SKunftverlage | Farben“ (Weimar, 1880). Bald darauf gründete er 
damals eine angefehene lithographiſche Anftalt betrieb; | fid) in Braunfchweig aud) ein eigenes Hauswefen, indem 
feine Mutter Joh. Aug. Friederile war eine geborene | er fid) am 30. Juni 1881 in Halberftadt mit Katharine 
Sunfe. Der Sohn bejudjte die Jacobjonjdjule im | Friederile Schröder vermählte. Als am 1. April 1883 
Seejen, darauf das Gymnaſium Martino-Satharineum | durd) den Fortgang des Dr Salomon, der al Chemiker 
in Braunfchweig, ba er 1868 verließ, um auf das | bei der Gußftahljabrif von Fr. Krupp in Eſſen 
Collegium Carolinum überzugehen. Hier widmete er | eintrat, die Affiftentenftelle im chemiſch-techniſchen 
fid) den 9taturmiffenjdjaften und es haben vor Allen | Yaboratorium der technifchen Hochſchule frei wurde, 
bie Profefforen Joh. Hein. Blafius, Fr. Jul. Sotto | rüdte M. in diefe eim. Zugleich habilitirte er fidj 
und Fr. Knapp bleibenden Einfluß auf ifm gewonnen. | hier als Privatdocent und es wurden ihm die Vor— 
Im Jahre 1870 bezog er die Univerjität Yeipzig, wo | lejungen über analytifche Chemie und über Grundzlige 
er fid) befonders an bem bekannten Chemiker Herm. | ber Chemie übertragen; [püter (jeit 1887) las er aud) 
Kolbe anjdjog; 1871 ferte er nad) Braunfchweig | über Metallurgie umb (jeit 1891) über bie fpeciellen 
zurück, um wieder im chemifch-technifchen Laboratorium | Methoden der Zuderfabrifation. Am 1. Januar 1889 
des Collegium Carolinum zu arbeiten. Dann vollendete | erhielt ex den Titel eines außerordentlichen Profefiors 
er in Bonn, indbefondere bei A. Séfulé 1872—74 | unb am 1. April 1892 wurde er zum ordentlichen 
feine Studien. Noch im Jahre 1874 errang er fid) | Profeffor und zum zweiten Vertreter des Lehrfachs der 
in Göttingen die philoſophiſche Doctorwirde; feine | tedjnijdjen Chemie ernannt. 
Differtation, bie er „als ein geringes Zeichen feiner Miller war ein tüchtiger Gelehrter und beliebter 
Dankbarkeit“ feinem Lehrer féfulé widmete, lautete | Lehrer, gfeid) erfolgreich, burd) feinen lebhaften anregenden 
„über die iſomeren Dxryfulfonfäuren der jyettreie^ | Vortrag, wie burd) feine fpeciellen Unterweifungen im 
Braunſchweig, 1874). Ein Jahr fang war er dann | Yaboratorium; aber er war mehr und wollte mehr als 
in Braunfchweig Afiftent bei dem Profefior Knapp, | dies allein. Er gehörte zu der nicht eben großen Zahl 
bed) jah er fid) feiner Gefundheit wegen ſchon 1875 | von Gelehrten, die fid) am ihrer eigentlichen Berufe: 
genöthigt, bieje Stellung aufzugeben. Er begab fid) auf | thätigfeit nicht genügen laſſen, ſondern mit ihrem 
Reifen, um fid) mum befonders der praftijdjen Chemie | Willen und Können darüber hinauswachſen und in 
zuzuwenden unb die chemifchtechnifche Inbuftrie am den | Kreiſe hinein, die fonft dem Gelefrtentbume fern 
Unellen fennen zu lernen. Zu dem Ende bejudjte er | bleiben, So wandte er (id) aus Neigung ber Photo- 
namentíid) bie ij und Oberitalien. Dann fat | graphie zu, für bie er dann wieder Andere zu gewinnen 
er fid) ſelbſt mit Grjola im Fabrikweſen betätigt. | und zu begeiftern wußte. Hier trat er bald durch eine 
Seit dem Ende b. 3. 1876 leitete er im Dresden eine | bedentfame Peiftung hervor: burd) die mit außerordent⸗ 





des Junern der SRübelünbet Hermannshöhle, die als 


Beilagen zu ber von Profeſſor Dr 3. H. Kloos 


herausgegebenen wifjenfchaftlichen Arbeit: „Leber bie 
Hermannshöhle und ihre Ausfüllungen“ bei 3B. F. Voigt 
in Weimar 1839 erjchienen. 
aud) mit der Photographie, die damals anfing weitere 
Kreife als Liebhaberkunſt zu intereffiren, nahm, bekundet 


26 
lichen Schwierigfeiten verbundenen Bliglichtaufnahmen ' 


Wie ernft er e8 aber — 


feine diefen Höhlenaufnahmen beigegebene Abhandlung | 


„Ueber photographiice Aufnahmen in dunklen Räumen | 


bei Magnefium-Bliglicht*, und bie im nämlichen Ber- 
lage zu gleicher Zeit erfchienene Schrift: „Ueber die 
Bedeutung und Verwendung des Magnefinmlichte® in 
der Photographie*. Im Jahre 1890 gründete Müller 
in Braunfchweig den „Verein von Freunden der Photo— 
graphie“, dem er bis zu feinem Tode, zulegt als Ehren- 
vorjigender, angehörte, und am deſſen Beitrebungen er 
ftet& lebhaften und liebevollen Antheil nahm. Die vom 
Vereine herausgegebene und vom Publikum gern aufs 
genommene Sammlung von Baudenkmälern, Architeltur— 


Reſte heidniſchen Seefengfaubens 
aus Cattenſtedt und Amgegend '). 


Bon Ed. Damköhler. 


Seit der Unterwerfung Sachſens unter die fräukiſche 
Herrichaft und der gemaltjamen Einführung des Chriften- 
thums unter den Sachſen durch Karl den Großen find 
mehr denn taujenb Jahre verjlofjem, aber heidmifcher 
(Glaube und heidnifcher Brauch find bis auf den heutigen 
Tag, namentlid) in ber Landbevölkerung, mod) nicht ge 
ihwunden, jondern leben in nicht unbedeutenden Reiten 
weiter und werben aud) jobalb mod) micht gänzlich 
ſchwinden. Das eben bietet zu mannigfache Erfchei- 
nungen dar, in denen der gemeine Mann, befonders das 


| weibliche Geſchlecht, immer wieder eine Beftätigung feines 


und Yandjchaftsbildern aus Stadt unb Yand Braun | 


ſchweig ijt wejentlid) von i$m mitgefchaffen worden, | 
| Gebräuche aud) wohl mit dem Griftentfum im —— 
i 


und die mit Bildern nad Aufnahmen des Vereins 


reichlich ausgeftattete Feſtgabe: „Braunſchweig, Einft | 
und Yet“, bie der 69. Naturforjcherverfammlung 1897 | 


bargebradjt wurde, ift. recht eigentlich Müllers Werk; 
denn er wor es, ber ganz abgejehen von ber eigenen 
geiftigen Beiftener bie dazu erforderlichen, nidjt unerheb- 
lichen Geldmittel von gemeinfinnigen Bürgern Braun: 





ſchweigs aufzubringen verftand, Unvergeſſen wird dem | 


Berftorbenen aud) bleiben, mit weldyem Eifer und großs 
artigem Erfolge er gelegentlich der Naturforfcherver- 
ſammlung die erjte allgemeine wifjenfchaftliche photogra- 
phiſche Ausftellung in Braunſchweig zu Stande bradıte. 
Noch bis zuletzt befchäftigte ihn der Plan, mit bem Vereine 
von Freunden der Photographie eine Sammlung von 
Bildern folder heimischer Bauwerke herauszugeben, bie 
dem Zuge der Zeit, das Alte zu befeitigen, zum Opfer 
gefallen find, Möge der Verein es als ein Vermächtniß 
des Verftorbenen betradjtem, biefe Abficht im feinem 
Sinne zu verwirklichen! 

Wie zur Kunft, bie er in der Photographie pflegte 
und hegte, wohnte ibm aud) die Liebe zur Natur inne, 
mit weldyer ihn leidenfchaftliche Neigung für die Jagd 


verband. So erwuchs ifm aus feinem Streben nit | 


allein Naturerfenntniß, jouberm aud) eim reiner, viel- 
fältiger Naturgenuß — ein reiches und durd) heitern 
Sinn ver(djónte8 Yeben, das leider mur zu früh beendet 
wurde, 

€djon längere Zeit litt Müller an Aſthma. Wenige 
Tage vor feinen Tode befam er einen Blutfturz, bem 
feine Kräfte nicht gewacjfen waren. Er ftarb 1 Uhr 
Mittags am 3. Januar diefes Jahres. Zu früh für 
feinen Wirkungsfreis, feine Familie und feine zahlreichen 
Freunde ift er dahingegangen, fein Andenten aber wird 
feinen Tod überbauern. 
zeigte die große Tranerverfammlung, die ihm am 
6. Januar das Geleite zur legten Auheftätte auf dem 
Gentralfriebhofe gab. Ruhe feiner Aſche! K. 





Wie volfsthiimlich er war, | 


Glaubens erblickt, den er natürlich durchaus nicht für 
heidnifch hält. Sein heidniſcher Urfprung ift ibm fo 
völlig fremd, daß er die von den Vorfahren übertomment 
Ueberlieferung und die ererbten Gebräuche für unantait 
bar hält unb durd) Verlegung derjelben pietätlo® gegen 
Berftorbene zu handeln meint. Ein Zweifel, ob dieje 


ftehen, kommt ihn nicht. Es Liegt mir augenblidl 
fern, Alles, was id) an heidniſchem Glauben und Brand) 
aus Gattenftedt und Umgegend fenne, hier zuſammen— 
zuftellen unb befchränfe mid) auf bie tefte. Deibnijdyen 
Geelenglaubené, ber zwar jebt in das Gebiet be& Aber— 
glaubens gehört, einft aber eim. wejentlicher Beftandtheil 
germanifcher Religion war. 

(8 darf als erwieſen angejehen werden, daß faft alle 
Völker den Glauben an eine Seele und deren Fortleben 
nad) dem Tode haben. Von den Galliern 3. ®. berichtet 
Güjar (38. ©. VI, 15) den Glauben, bal die Seelen 
nicht untergehen, jondern nad) dem Tode von ben Einen 
zu den Anderen übergehen (ab aliis ad alios transire), 
unb aid) die Germanen haben neben dein Glauben an 
höhere Gottheiten und Dümonen den an eine Seele 
gehabt. Der lleberlebenbe fühlte, dag etwas aus bem 
todten Körper gewichen war, das in ifm felbft nod) foxt: 
lebte, das zweite Ich des Menſchen, das Leben, die Seele. 
Nun „ist e8 eine anerfannte 3 5atjadje, daß alle Völker 
in der Kindheit ihrer Entwidlung an ein Fortleben der 
Seele in der Natur glauben“. Auch bei den Germanen 
finden wir diefen Glauben. Sein Urfprung ift in ge 
wifien Erſcheinungen des Lebens, befonders im S raume, 
und ber menſchlichen Ginbilbungéfrajt zu fuchen. Der 
Träumende jieht deutlich dis befannten Geftalten Ber 
ftorbener, hört vernehmlich ihre Stimme und fühlt ihren 
Drud, Auch fommt e$ vor, bag der Menjd in wachen: 
dem Zuftande Geftorbene leibhaftig zu fehen meint. Der 
Gíaube an die Thatfächlichkeit diefer Erſcheinungen ift 
der Urfprung des Glaubens an bie Worterijteng ber 
Seele nad) dem Tode, der in feiner heidnifchen Geftalt 


, mod) heute in Deutfchland weit verbreitet ift und aud 


in Gattenjtebt und llmgegenb theils mod) lebt, tfeilé 
deutliche Spuren feines früheren Vorhandenfeins zurid- 
gelafjen hat. 


— 1) Bergl. Mogl in Paul's Gicunbrif der germanifcen 
Philologie. 2. Aufl., IIT. Band, S. 230 ff. 


27 
Wo badjten fid) nun bie Germanen bie Seelen er. | 


bem Tode? Sie nahmen an, daß die Seelen ald Hau 

den menjdy(idjen Körper verließen unb in bie freie Natur 
zu eilen ftrebten. Daher ftammen nod) die Redensarten 
„die Seele, den Geift aushauchen“. Auf diefer Auf 
faſſung beruht der nod) heute in Gattenjtebt und ander- 
wärts übliche Brauch, gleich) nad) dem Hinfcheiden 


Jemandes die Fenſter des Sterbezimmers zu öffnen. | 


Der Sinn dieſes nicht mehr verftandenen Brauches ijt 
eben, daß die Seele aus dem Zimmer in die Natur 
hinaus fónne. Den Aufenthaltsort der Seelen nad) 
dem Tode hat W. Müller, Niederfäcfifche Sagen und 
Märchen, 1855, S. 376, ganz allgemein, mag berjelbe 
in der Höhe ober im der Tiefe gedacht jein, al& Unter- 
welt bezeichnet, bod) läßt er fid) aud) gemau angeben: 


freie Natur bildet ihn. Hier jet die Seele aud) nad) 
dem Tode ihr irbijdjeó Yeben fort, jie ißt und trinkt 
und Bat andere menſchliche 3Bebürjnijje; fie ifl bei bem 
Leichenſchmauſe, der ifr zu Ehren gegeben wird, zugegen 
unb nimmt daran Theil. Wer bem Zobten bieje Ehre 
nicht erweijt, am dem rächt er fid. Der Leichenſchmaus 
erüftirt, wen aud) in etwas verbíafter Geitalt, in Catten⸗ 
ftedt bis auf den heutigen Tag. Zur Beerdigung wird 
regelmäßig Kuchen gebaden; Wohlhabendere baden 
montógíid) zweierlei Kuchen, jog. trodnen und Apfel 
kuchen. Davon befommen die Kinder, welche Kränze 


bringen, einzelne Streifen, und Trägern und geladenen | 


Folgern wird ein tüchtiges Stüd ins Haus geicidt. 
Bor der Beerdigung effen Träger und Folger im Haufe 


der Yeiche belegte8 Butterbrot und Kuchen unb rauchen | 


Gigarren. Oftmals wird einem eben von ihnen eine 
Flaſche Wein dazu gereicht. Arme f'eute geben Schnaps 
zum Butterbrote. Bei ber Beerdigung eined wohl- 


babenben älteren Junggefellen hatten die Träger, weldje | 


aus lauter unverheiratheten Yeuten bejtanben, den 


mid) nod) deutlid erinnere, den Sarg nicht ohne bedent- 
liche Schwankungen nad) dem Kirchhofe brachten. Auch 





Todtengöttin Hel herricht, geführt. 


| Norden gedrungen zu fein. 
Berge, Wälder, Gewäfler und bie Yuft, b. B. die ganze | 


befannt. Er pflegt am Aſchermittwoch zu jagen. An 
diefem age darf, wie alte Leute verficherten, fein 
Waldarbeiter im Walde Holz füllen, ſonſt hadt er fid) 
ind Bein. Der wilde Jäger bringt Unglüd. 

Aber die Seelen, die im Sturm und Wind fortleben 
und ihr irdifches Yeben fortjegen, bediirfen aud) wie bie 
irdiſchen Menſchen eines Ortes der Ruhe. Dazu 
dienen ihnen aufer Teichen, Sümpfen und Wäldern 
namentlid) Berge und das Innere der Erde. Die Bor: 
ftellung, daß die Seelen gern in Bergen haufen, hat 
weiterhin zu dem Glauben an eine Unterwelt, am eiu 
Reid) der Todten im Innern der Erde, über weldyes bie 
Bon Deuticdyland 
aus jcheint die Borftellung von biefem Todtenreiche nad) 
Hier beigt es Valholl und 
wird von dem Wind- und Gobeégotte Odin regiert. 
Während die nordifce Valholl im Vollsglauben einfach) 
SLobtenreid) bedeutet, ijt fie jebod) von den Cfalben zu 
einem paradiefischen Aufenthaltsorte au&gejdymidt. Das 
Reich der althochdeutichen Hel war von einem reigenden 
Fluſſe umftrömt, den die Seelen überjd)reiten mußten. 
Dazu bedurften fie eines Fahrgeldes. Wir werden 
hierbei am den Gíauben ber alten Griechen erinnert, 
mad) welchem Charon die Seelen in einem Bote über 
den Flug Styr im die Unterwelt fährt, wofür er ein 
Fahrgeld erhielt. Darum legten die Griechen ben 
Todten einen Obolos in den Mund. Im Gattenftebt 
und anderwärts ift e8 Sitte, den Todten eine Kupfer- 
münge in bie Hand zu drüden. 9. Grimm [af in 
diefer Münze das alte Fahrgeld (naulum). Bei einer 
Leihenbefihtigung in Kloſter Midjaelftein im Sabre 
1891 ober 1892 fand Herr Oberamtsrichter Ribben- 
iropp im ber einen Hand ber Leiche eine Süupfermitnse, 
in ber andern eim Stuck Brot. Herr Prof. Steinhoff 
theilt mir mit, bag nad) Ausjage des Herrn Benede 


auf dem Kloſter ed dort üblich gemejen jei, bie Geld» 
Schnaps oder Wein jo juge[prodyem, daß fie, wie id) | 


nad) Beendigung des Begräbnifies kommen bie Ber | 


wandten meijt nod) im Haufe des Gejtorbenen zufanımen. 
Es gilt als Ehrenſache, das Begräbniß jo jdjón wie 


müglid) zu geftalten. Biele beftimmen daher im Voraus, 
| mine nerich“ (hier Haft du deine ZJehrung, num laß 


wie fie e& bei der Beerdigung gehalten wiſſen wollen. 
Auch der alte Brauch, deſſen Beftehen burd) Grüber- 
hunde ſchon fir die Steinzeit bejtätigt wird, dem 
Todten das, was ihm im eben lieb und theuer war, mit 
uré Grab zu geben, damit er e8 nicht entbehre, wird 
uod) bin unb wieder geübt. Natürlich) ijt feine urſprüng— 
liche Bedeutung nicht mehr bekannt, wird doch einem 
Geiftlichen wohl eine Bibel mit in'6 Grab gegeben. 
Hat die Seele den Körper als Sand) verlafien, fo 
geiellt fie fid) zu anderen Seelen und durchzieht mit 
dieſen bie Luft, fie lebt zumächft im Winde und Sturme 
fort. Jüngere Auffaffung gab den Seelen ben Gott 
Wodan, welcher zugleich der Gott des Windes war, 
zum Führer. So entitand der Glaube an das wütfenbe 
Heer oder die wilde Jagd, die nichts anderes als das 
Heer der Seelen unter Führung des Gottes Wodan ift. 
Die Sage vom wilden Jäger ijt audj in Gattenftebt 





münze ber Leiche unter die Junge zu legen und dabei 
zu jagen: „Hier haft du deine Zehrung, vum laß mir 
meine Nahrung“. Auch in der Stadt Braunſchweig 
war es, wie idj von Herrn Einnehmer a. D. Külbel 
erfahre, unb ift e$ vielleicht zum Theil nod) jegt Sitte, 
ber Yeiche eine Münze mitzugeben und dabei die Worte 
zu ſprechen: „hir haste dino térich, nu làt mek 


mir meine Nahrung). Während die Minze aljo ent» 
weder das alte Fahrgeld oder Neifegeld oder die 
Abfindung für die Sinterlajenjdjajt ijt, fcheint das 
Brot jdjmeríid) als Yebensmittel auf ber Neife im die 
Unterwelt anzufehen zu fein. Aus Helmftedt ift mir 
befannt, baj ein Mädchen, welches jahrelang ein Körper: 
leiden hatte und trog ärztlicher Hilfe nicht davon befreit 
werden fonnte, ein Ctüddjen Brod nahm, damit drei 
Mal über die franfe Stelle ftvid) unb es dann in aller 
Stille einer im Nachbarhauſe befindlichen Yeiche in bie 
Hand drüdte. Dan glaubt nämlich, daf mit ber Yeiche 
unb dem Brote zugleich das Yeiden ins Grab getragen 
würde. Ober follte urjpränglicy vielleicht die Seele 
be8 Ghejtorbenen das Veibem mit jortnehmen? Hierzu 
wirde die Beobachtung pafien, bag aud) in Eigum dem 
Todten zwar regelmäßig ein Stitd Geld, aber nur öfter 


ein Stuck Brot mit in ben Sarg gelegt wird ?). Diente 
das Brot a[8 Zehrung, jo wilrde e8 bod) wohl regel» 
mäßig mitgegeben werben. 

Während fid) bie Erinmerung an das Neid) der el 
mod) im gewiſſen Benennungen erhalten hat, 3. 8. in 
Hellweg *) und Helljäger, der Bezeichnung des wilden 
Jägers, fcheint eine der nordiſchen Balholl entiprechende 
Bezeichnung und Borftellung in Deutſchland heute 
wenig vorzufommen. Um Blankenburg giebt es zwei 
SOertlidyfeiten des Namens Välehelle, ber offenbar ber 
nordifchen Valholl ent[prid)t. „Noch heute Heißt der 
Halleberg in Weftergötland in Schweden aud) Valehall, 
in feiner Nähe bat fich früher eine Ddinsquelle 
befunden“, Die eine Välehelle liegt fitdöftlic, des Dorfes 
Wienrode im Schweinehofe, dem Thale, welches fid) 
neben der nad) Trefebnrg führenden Chauffee Hinzieht; 
die andere füdöftlic, des Ziegenfopfs bei Blankenburg 
unb erftrecft fid) bis bid)t am die Stadt. Nad) ifr ijt 
die angrenzende Walhallaftraße benannt. Der Name 


Válehelle läßt wohl erfennem, daß man fid diefe | 


Gegenden als Aufenthaltsorte der Seelen dachte. 

Qft die Urfache des Glaubens an bie Worteriftem 
der Seele nad) dem Tode namentlih aus Traum: 
erfcheimungen zu erflären, fo ergiebt fid) daraus aud) 
leicht die weitere Auffaffung von der Wiederkehr der 
Seele in meujditid)er und thierifcher Geftalt. Hierauf 
beruht der gefammte Gefpenfter- und Spufglaube. 
Sefpenfter find Seelen BVerftorbener in menfchlicjer 
Geftalt. Was bewegt aber die Seelen zur Rückkehr 
zu ihrer alten Behanfung und zu den Menfchen? Die 
Gründe find verjdjebener Art. Ende vorigen ober 
Anfang dieſes Jahrhunderts lebten auf dem Edelhofe 
in Gattenftedt die beiden adligen Fräulein Antoinette 
und Henriette, die heute nod) als Frédel Antenette 
und Frödel Henderjette erwähnt werben. Sie waren 
in der Wirthſchaft auferorbentlid) tüchtig und beauf- 
fichtigten auc bie Drefcher, waren beim Aufmeſſen 
des Öetreibes zugegen und verſchloſſen die Kornböben. 
Von diefen erzählt man, daß fie zu ben Drefchern 
fagten, fie follten fid) vor ifmem nicht fitrchten, wenn 
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fie nach ihrem Tode wiederfämen und controlirten; fie | 


thäten Niemandem etwas zu Peibe Ihre Wiederkehr 


erfcheint alfo freiwillig, aus Sorge um die verlaffene | 


Wirthſchaft. 

Auch folgende Sage gehört hierher. 
hofe im Cattenſtedt ſtand im ber Nähe des Wohn- 
gebäudes eim Taubenpfeiler. Dieſer ſollte aus irgend 
einem Grunde an eine andere Stelle gerit. werden. 
Erft nad) vieler Mühe und nadjbem adjt Pferde davor 
gejpannt waren, gelang e$, den Pfeiler von der Stelle 
zu fchaffen. In der folgenden Nacht herrfchte auf dem 
Hofe große linrufe. Im Wohnhauſe polterte und 


flirrte e8 überall; im Kuhftalle brüllten die Kühe, und | 


als man nachſah, fand man zwei unb brei Kühe an 
eine Kette gebunden; im Pferdeftalle wicherten und 


2, $. Schattenberg, Alte Bolfsbräuche bei Taufe, 
Trauung und Begräbniß im Dorfe Eipum in Woller- 
mann Feſtgabe à. 9. allgent. luth. Konferenz. S. 135. 

3) Andere erflären Hellweg als Höhenweg von goth. 
hallus = Fels. 


| werben. 
Auf dem Gbel- | 


verurſacht habe. 


| fchlugen die Pferde, einige waren fogar von ber fette 
gelöft; bie Hähne frübten und die Tauben lärmten, kurz, 
t$ herrſchte unheimliche Unruhe. Gbenjo erging es im 
ben folgenden Nächten. Da fam man auf ben Gebanten, 
daß bie Verrückung des Taubenpfeiler® der Grund der 
nächtlichen Unruhe fei, und brachte ihn wieder an feinen 
alten Plag. Es gelang ohne Mühe und mit mur zwei 
Pierden. Bon diefer Zeit ab blieb e& des Nachts jtill 
auf bem Hofe. Diefer Sage liegt unzweifelhaft ber 
Glaube zu Grunde, bag in Folge Störung altfergebradyter 
Ordnung die Seelen der verftorbenen Befiger des Hofes 
wiederfehrten und bie Ueberlebenden beunruhigten, bis 
bie alte Ordnung wieder hergeftellt war. 

Demfelben Borftellungsfreife von der freiwilligen 
Wiederkehr der Seelen, um ein bevorftehendes oder 
bereits geſchehenes Greignig, meift ein Unglüd, den Tod 
eined ans oder abroejenben jamilienmitgliedes oder 
nahen Verwandten anzufiindigen, gehört aud) ber 
Glaube an Ahnungen und Traumerſcheinungen an, ber 
in Gattenftebt nod) feft wurzelt Wenn eine Familie 
bei Tiſch figt oder am Abend gemüthlich beijammen ift 
und fid) plóglid) im Haufe ein unerflärliches Geräuſch 
vernehmen läßt, als ob etwas auf bem Fußboden fällt 
ober eine Thür fid) fd)fiept oder Jemand am die Thür 
flopft, jo heißt e$: et Ant sek, et het sek eänt, unb 
baé deutet meift auf ein traurige® Ereigniß für bie 
Familie, ober bag ein Angehöriger lebhaft am bie 
Seinigen benft, weil er in großer Noth, dem Tode nahe 
ift. Diefes plögliche, unerflärliche Gerüujd) wird von 
ber Seele des Verftorbenen, bie aber audj, fo lange der 
Menſch nod) lebt, deſſen Körper auf kurze Zeit während 
bes Schlafes verlafien fann, verurfacht. 

Ebenfo bedeutungsvoll find Traumerfheinungen. 
Kehrt ein Geftorbener im Traume wieder, fo glaubt 
man vielfach, er wolle den Ueberlebenden nachholen. Er 
gu alfo nidyt blos als Berkündiger des bevorftefenben 

odes, jondern geradezu als bejfem Urheber. Auch ohne 
—— Erſcheinung im Traume ſpricht man, 
wenn Eheleute, Geſchwiſter oder Freunde, die im auf 
richtiger Liebe imb Freundſchaft einander zugethan 
waren, bald nach einander ſterben, davon, daß der zuerſt 
Geſtorbene den andern nachgeholt habe. 

Die Seelen können aber auch zu erſcheinen gezwungen 

Uebermäßiges Liebesſehnen vermag den Ó 
liebten, b. h. deſſen Seele, zurüdzubringen, wie wir e& 
in Ditrger’s fdjóner Ballade „Lenore* ſehen Doch ijt 
mir biejer Zug weder aus dem Bolksglauben mod) aus 
Sagen aus der Cattenftebter Gegend befannt. Nur 
der Glaube findet fid) nodj, daß übermäßige Klage und 
Sammer um ben Todten diefem feine 9tufe im Grabe 
läßt, worin fid) unzmweibentig bie Vorftellung von dem 
Fortleben der Seele nad) bem Tode in der Natur erhalten 
hat. Folgender Vorgang ift mir aus Neuwerk befannt ge 
worden. Einem dortigen Pferbebefiger waren in verhältnig: 
mäßig kurzer Zeit mehrere Pferde, und zwar bie beflen, 
frepirt. Gr fam auf den Gedanken, bag eine gewiſſe Frau 
im Orte, bie er für eine Here hielt, ben Tod der Pferde 
As ihm mum wieder ein Pferd ver 
foren ging, e8 war Anfangs der fiebziger Jahre, beſchloß 
et, fid) zu rächen. Gr fdjnitt dem Pferde das Herz aus 





* 





unb fodye es im einem Keſſel. 
Haus forgfältig verfchlofien. 
fodjte, fíopfte e& am die Hausthiir. Auf feine trage, 
wer ba fei, antwortete eine rau, an deren Stimme er 
die vermeintliche Here erfannte. Nun burdjftad) er mit 
einem Meffer das Herz. Die Frau, welche feinen Ein- 
lag erlangte, ging heim unb ftarb nad) furger Zeit. 
Heren find Seelen, die eine beſtimmte menjchliche Geftaft 
angenommen haben. Durch das Kochen des Herzens 
des durch ihre Schuld frepirten Pferdes, was eine Art 
Zauber ijt, ift bie Frau zu erfcheinen gezwungen. 

Ein harakteriftifcher Zug im Seelenglauben ift bie 
Auffaſſung, daß die Begegnung oder der Verkehr mit 
Geiftern und feelifchen Wejen in Menfchen: oder Thier⸗ 
geſtalt Unglück und Tod bringt. Diefer Zug, der nicht 
blos in vielen Sagen, ſondern aud) im heutigen Volks— 
glauben auf Schritt und Tritt begegnet, ift bekanntlich 
aud) poetifch behandelt worden; cá fei hier mur an 
die Gedichte „Erltönig“, „Der Fiſcher“, „Die Braut 


Vorher fatte er fein 


von Korinth“, „Harald“, „Forelei* erinnert, im denen | 


allen a£ jeelifche Weſen tobtbringenb ift. Auch das große 
Fragezeichen in Schiller's Jungfrau von Orleans, der 
ſchwarze Ritter, ift als Geift, al& aus der Hölle wieder 
lebrenbe Seele vom Seelenglauben aus zu beurtheilen 
und zu erflären. Näher darauf einzugehen, witrde hier 
zu weit führen. 

Die aus dem tobten Körper entmidjene, fortlebende 
Seele kann alle möglichen Geftalten, namentlich Thier- 
geftalten, annehmen. Darauf gründet fid) der heute 
noch weit verbreitete Glaube, daß gemifje Thiere Unglück 
bringen oder ankündigen. Diefe Thiere find eben Seelen 
Verftorbener. Für ſolche Unglücksthiere unter den 
Vögeln gelten heute in Gattenftebt der Nabe, bie Eule, 
(dat likbaun), die Schwalbe und wahrſcheinlich ber 
Specht. Das plögliche, fid) einige Male wiederholende 
Erſcheinen und Geſchrei eines Raben in der Nähe 
menjhlicher Wohnung bedeutet, bag bald Jemand in 
dem Haufe oder in der Verwandtſchaft flirbt. Auch die 
Aeußerung habe ich gehört, daf der Nabe einen gewifien 
ſchon frünfelnben Menſchen holen wolle. Dafjelbe gilt 
vom likhaun und bejjen Rufe „komm mit, fomm mit, 
huhu‘. Bon den Schwalben, bie in ober an einem 
Haufe niften, glaubt man, baf fie das Glück mit fort- 
nehmen, menn man burd) Zerjtörung ihres Neftes oder 


duch Ausnehmen der Jungen oder aus fonft einem | 
Grunde fie veranlagt fortzuziehen und nicht wieder | 


zufehren. Im anderen Gegenden fnüpft fid) diefer 
Glaube an die Stördye. Wahrjcheinlid, gehört auch der 
Specht Hierher. Man jagt nämlich, menm im Walde 
der Specht ladjt, baun fei der Förfter in der Nähe. Gr 
verfündet alfo den Forſtfrevlern Gefahr. Im Reinede 
Dos erfcheint sunte Mertens fogel, der Vogel des 
keiligen Martin, dem Kater Dinge als Unglüdsvogel. 
Vers 941 heift ee: 

Do he (Hinge) eynen wech von dannen quam 

Unde to hant sunte Mertens fogel vornam, 

He reep; „gud heyl, eddel vogel' 

Kere hir her dynen flogel 

Unde vlech to myner rechten syde!* 

De vogel vloch unde gaff syne Iyde 
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Während er das Herz | 








Up eynen boem, den he dar vant, 

Unde vloch Hyntzen to der lochteren hant. 

Hir wart he seer bedrouet van, 

He meende, syn ghelucke lege dar an. 

Mit Recht ſcheint mir Sprenger im Niederbeutjchen 
Jahrbuch 10, 108 im Martinsvogel den Specht erfanut 
zu haben, 

iud) andere Thiere kündigen Unglüdf an. Unhaltendes, 
etwas eigenartiged Geheul eines Hundes, wie id) e& mur 
einmal gehört zu haben mid) erinnere, bedeutet, daß bald 
Jemand auf der Nachbarſchaft ftirbt. Yäuft dem, der 
ein Gejchäft vorhat, 3. 38. Kauf oder Verkauf, ein Haje 
über den Weg, fo wird aus bem Geſchäft nidyté oder es 
fällt nicht zur Yufriedenheit aus. Darum fehren bie 
Yeute meift wieder um und treten erjt nad) einiger Zeit 
ben Weg von Neuem an. Läßt fid) die Todtenuhr, ein 
gemiffer Käfer, in den Wänden des Zimmers hören, fo 
ftirbt bald Jemand im Haufe. Sieht man im Früh— 
jahr den erften Froſch auf dem Trodnen, jo hat mau 
in dem Jahre Unglüd ; ebenfo, wenn der erfte Schmetter: 
ling, den man im Jahre fieht, bunt ift. Ein weißer 
Schmetterling und ein Froſch im Waſſer bringen Süd. 
Eine Unfe im Keller bringt Unglüd. 

Allgemein befannt in Gattenftebt ijt heute nod) das 
fog. Märtendrikken. Der Scylafende hat die Enıpfin- 
dung, als ob Jemand oder etwas auf ihm fige und ihn 
drüde, fo bag er nur mit Mühe Athem holt und meint, 
er müſſe erftiden. Wenn er erwacht, ijt er in Schweiß 
gebadet. Die Marte oder Mahre galt früher als Quäl— 
geift. „Sie ift die Seele einer nod) lebenden Perſon, 
die während des Schlafes den Körper verläßt unb fid) 
auf den Körper des Mitmenjchen fe&t und ihn quält“. 
In manchen Gegenden Norddeutſchlands heißt fie 
walriderske, Zobtenreiterim, weil fie die Menſchen zu 
Tode quält. 

Seelifche Geifter find namentfid) daran zu erkennen, 
baf fie die Fähigkeit befigen, fid) zu verwandeln. Das 
fann der Werwolf, b. b. Mannwolf (von wer — lat. 
vir) ein Mann, ber fid) in einen Wolf verwandelt. 
Durch Herren Ur fiejenberg erfahre ic, folgende Sage 
aus Stiege. Im ber Nähe des Füllenbruches arbeiten 
drei Männer, von denen einer in dem Rufe fteht, ein 
Werwolf zu fein. Als fie fid) zum Mittagsjchlaf nieder 
legen, ftellen die beiden anderen fich, als ob fie jchliefen, 
und fehen nun, wie der dritte fid) einen Gürtel umſchnallt 
unb fogleid, in einen Wolf verwandelt, fid) auf bie 
Füllen im Füllenbruche ftürzt und eins auffrißt. Dann 
kehrt er zurüd, legt den Gürtel ab und erjcheint wieder 
in feiner menſchlichen Geftalt. Als fie alle drei darauf 
an ihre Arbeit gehen wollen, flagt der Wenvolf über 
Drud im Magen. 

Zwiſchen Gattenftest und Blankenburg, etwa in ber 
Gegend, wo die Chauffee nad) Tinimenrode abbiegt, foll 
in früheren Jahren be8 Nachts ein großer Hund ges 
gangen fein. Er ift die Seele eines Verftorbenen in 
Thiergeftalt. 

Die mittelalterlichen Unholden find böfe Geifter. Zu 
ihnen gehören bie Heren, fie find Seelen in Menſchen— 
geftalt. Das Wort Here bedeutet wahrfcheinlich 
Waldweib. Cie können fid) in Thiere, bejonberé 


in Sagen verwandeln. Hexenſagen giebt e$ mehrere in 
Gattenftebt und Umgegend und find meijt ſchon gebrudt. 
Eine möchte ich nod) erwähnen. Früher arbeiteten viele 
Gattenjtebter auf ber Domaine in Blanfenburg. Als 
mehrere derjelben eined Morgens in der Dämmerung 
nad) der Dreſchdähle gingen, (ag vor ihnen eine Stage 
und wollte nidjt weichen. 
ihr baranj mit einem Stode einen Schlag an den Kopf. 
Am anderen Morgen war in einem benadjbarten Haufe 
eine Frau erkrankt, die hatte einen angeſchwollenen 
Kopf, als ob fie einen Schlag mit einem Stode erhalten 
hätte. 
Wer wiflen will, welche Frauen Heren find, muß am 
rünen Donnerstage zur Kirche gehen und ein Dilbneret 
in bie Tafche ſtecken, welches gelegt ijt, während es zum 
dritten Male zur Kirche läutet. Dann fann er die 
Heren erfennen; fie tragen ftatt der Mitge einen Scheffel 
auf dem Kopfe. Allgemein befannt ijt, bag bie Deren 
Unglüd bringen, einem etwas anthun, wie der eigentliche 


Ausdrud lautet. Daher fudjt man ihren Eintritt ins | 


Haus zu hindern, indem man drei Kreuze an die Thür 
madjt ober einen 3Befen vor die Schwelle legt. 

Seelen Verftorbener find aud) bie an vielen Orten zur 
Nachtzeit, befonders um Mitternacht, erfcheinenden Reiter 
ohne Kopf. Ein folder veitet 3. 9. am Fuße des 
Ziegenkopfs vom Waſſerwege nad) der Välenhelle; ein 
anderer in den Schetwiejen *) zwiſchen Gattenflebt und 
Huttenrode. 

Im Seelenglauben wurzelt wahrſcheinlich auch der 
Glaube, daß ein junger Menſch, der am Neujahrstage 
zuerſt das Haus betritt ober Jemandem begegnet, Glück 
bringt, ein alter Menſch dagegen Unglück. 

Im Anfammenhangg hiermit, alſo im legen Grunde 
auf dem Erelenglauben beruhend, fcheint mir bie tief 
wurzelnde Auffaſſung zu ftehen, daß man fid) eines Be- 
figes, überhaupt, feines Glückes nicht rühmen foll, weil 
man e$ fonjt beruft und Unglüd folgt. Daher hört 
man jo oft bie Ausdrüde „unberufen oder „wei willn't 
nich beraupen*. So giebt e$ viele Großeltern, bie 
fi) zwar innerlic, über ihre (nfelfinber freuen, aber 
ihre Freude nicht äußerlich zeigen, weil fie fürchten, 
den Kindern würde eur Unglüd zuftoßen Wenn ein 
Fremder in einen Stall tritt und das fchmude Vieh 
lobt und rühmt, fo pflegt ber Eigenthümer nicht in das 
Lob einzuftimmen, fondern murmelt einen Fluch. Er 
fürchtet Unglück für fein Vieh, ber jud) dient als 
Segenmittel. Der Zuſammenhang mit dem Seelen: 
glauben jcheint unverkennbar; auch die altgriechiiche 
Anſchauung vom Neide der Götter wird darauf zurild 

ehen. 

: Außer in Thier- und Menfchengeitalt erſcheinen die 
Seifter nod) in Flammengeſtalt. Die Irrlichter ober 
dikkepóten, wie fie in Gattenjtebt genannt werben, 
find Seelen Berjtorbener. Sie erfdyeinen in Sumpf- 
und Moorgegenden und fucen die Menfchen irre zu 
führen und in die Sümpfe zu loden. In dem Bruche, 
das fid) von Wienrode nad) Gattenftedt zu erftredt, 


. 4) Die üblihe Schreibweije Schöt jcheint verderbt zu 
fein wie Schöningen ftatt Scheningen u. |. w. 


En" 
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Der eine Arbeiter verfette 








waren jie früher häufig, und meine Eltern haben mir 
erzählt, daß mehrfach Yeute, die von Wienrode nad) 
Gattenftebt gingen, durd) dikkepóten, die fie für 
fampenfid)t im nahen Gattenjtebt hielten, in die Siimpfe 
geführt wurden. Heute, wo das Bruch troden gelegt 
ift, erſcheinen die Irrlichter nicht mehr. 

„Neben den jeelifchen Geiftern, bei denen die irdiſche 
Thätigkeit fid) immer und immer wieder in der Volks- 
dichtung hervordrängt, haben aber unfere Vorfahren noch 
eine große Claſſe Wefen, die ebenfalls im Glauben an 
das Fortleben der Seele ihren Urſprung haben, bei denen 
aber die Thätigkeit, das Eingreifen in das Geſchick des 
Menſchen mehr in den Hintergrund tritt. Viele Menſchen 
haben ihr Yeben vollbracht, ohne daß fie irgendwelchen 
Einfluß auf ihre Mitmenjchen ausgelibt baben*. Dies 


find die elfifchen Geifter; fie haufen aud) in der Natur, 


in Luft und Wafler, Berg und Thal, Haus und Hof, 
Feld und Wald. Bon ihnen femnt der Bolksglaube in 
Gattenftebt den Nidelmann oder Halemann, ber im 
Waſſer hauft und Heine Kinder hineinzieht, weshalb man 
biefe warnt, zu nahe ans Wafler zu treten. Cine Er- 
innerung am die Eriftenz eines weiblichen Waflergeiftes, 
einer Waflerjungfrau, mag bie Redensart wäterjumfern 
schmiten bewahren, b. b. einen flachen Stein jo auf 
das Waſſer eines Teiches werfen, daß er mehrere Wale 
ab[pringt und weiter hüpft. . 

Zu den elfiichen Geiftern gehören ferner bie Zwerge 
mit ber Nebelfappe, bie fie unfichtbar madjt Sie 
ftehlen gern neugeborene Kinder und lafien dafür ihre 
Kinder, bie fog. Wechfelbälge, zur. Aus einem Haufe 
in Gattenftedt, der Gemeindeſchenke gegenüber, jtabl 
aud) einmal ein Zwerg (kwarch) ein S mb. Aber die 
Mutter hörte es fchreien wnb eilte nad) und fand es 
im Garten liegen. Der Zwerg hatte e$ fallen lajlen. 
SBefannt ift noch, daß die Zwerge Nachts die Erbſen— 
felder befuchen Gin Bauer, der das bemerft, bie 
Zwerge in ihrer Nebeltappe aber nicht hatte jehen und 
faſſen können, ging mun mit feinem Stuedjte nach dem 
Felde und, als fie die Zwerge hörten, ftreiften fie ein 
Seil über das Erbfenfeld und auf bieje Weije bem 
Zwergen die Kappen ab. est konnten fie die Diebe 
jehen und prügelten fie burdy Seitdem famen bie 
Zwerge nicht wieder. 

Bon Hausgeiftern oder Kobolden find in Gattenjtebt 
mur der Bulfater und ber Bomann befannt, mit denen 
man feine Kinder ſchreckt. 

Das find im Wefentlihen die Reſte heidniſchen 
Seelenglaubens, die heute nod) in Gattenftedt und Um— 
gegend erhalten find. Nimmt man die übrige 9Xafje 
heidnifcher Borftellungen und Gebräuche hinzu, die vom 
Seelenglauben unabhängig find, fo muß man über 
die Fülle alten Heidenthums ftaunen, das mod) im 
Volke Lebt. 

Zum Schluß möchte id) bejonber$ auf eine Seite 
des Seelenglaubens mod) einmal hinweifen. Eigen» 
thumlich ijt, daß bie Einwirkung der Seelen auf das 
irdifche Yeben im Großen und Ganzen fchädigend ijt. 
Wie ijt diefer Zug zu erklären? Man faim fid) denten, 
weil auf die Erſcheinung eines Geftorbenen im Traume 
zufällig bald darauf Jemand in der Familie ftarb, daf 


diefer Tod auf den Einfluß des PVerftorbenen zuriids 
geführt wurde, daß aus ähnlichen SNorfommnijjen eine 
Einwirkung der Geifterwelt auf bie Menfchen überhaupt 
gefolgert wurde. Aber warum muß bieje Einwirkung 
meist ſchädigend fein? Ich erkläre mir bieje Erfcheinung 
fo. Aus vielen Sagen erhellt, bag die Angehörigen 
der Todtenwelt von blafjer Gefichtsfarbe und falt gedacht 


find, bag fie alfo des frifchen Erdenlebens, des irdiſchen 


Glückes entbehren. Für unfere heidniſchen Vorfahren 
war die Welt fein Jammerthal, wohl aber das Jenſeit 
öde und freubío&. Die Seele, die nad) dem Tode das 
Leben mit allen irdifchen Bediirfniffen fortſetzt, wird fid) 
daher mur ungern von ihrem irbijdjen Befige getrennt 
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und diefen Andern itberlaiien haben, fie wird die Ueber: | 
lebenden mit Neid betrachtet, ihnen ben irdifchen Befig, | 


das irdifche Glück mißgönnt haben. Um fie gu 


beidywidjtigen, zu verföhnen, Hat man ihr bem Peichen- | 


idymaué bereitet, an bem fie unfichtbar theilninmt; hat 
man ihr mit ins Grab gegeben, was ihr im Yeben lieb 
war. Daher der Glaube, bag man fein Glück nicht 
berufen (oll Wer (id) feines Glückes rühmt, fordert 
damit den Neid umb bie Rache der Geifter herans. 
Man vergleiche, was H. Schurk, Die Tabugefege 


den Polpnefiern fagt: „Bon den Berftorbenen erwarten 
die meiften Naturvölfer nicht viel Gutes, und namentlich 
dem kraftvollen, friegerifchen Häuptling traut mam e$ 
zu, daß er bie Theilung feiner Hinterlafjenfchaft, bie 





mung feines Eigenthums nicht ruhig mit anfehen | 


wird, fondern als rächendes Geſpenſt feine Erben 
bedroht*. Hieraus erfläre id) mir aud) den Neid ber 
griechifchen Götter. Den Seelenglauben halte ich für 
älter al bem Götterglauben. es giebt Naturvöfter, 
die zwar an Geifter imb deren jchädigende Macht, aber 
nicht au Götter glauben. Götter wurden dann als 
Veherrfcher der Geifterwelt, des Todtenreichs gedacht, 
i 3 Hel und Wodan bei den Germanen, Zeus unb 
Demeter bei den Griechen. Auf bieje übertrug man, 
was man anfänglich nur von den Seelen glaubte, ihnen 
dichtete man den Neid über irdifches GMild an. 


Das Hänfeln in Wedtlenftedt '). 
Bon Otto Schütte. 





Am Abend des erftem. Weihnachtstages verfanmeln | 


fif alljährlich ſämmtliche Knechte und bie Enfen, bie 
unter die Zahl der Knechte aufgenommen werden follen, 
m der Wirthichaft. Auf einen Tifch werden die Vor— 
namen aller Anweſenden gejchrieben. Darauf wird bem 
Üteften Knechte ein Glas Schnaps vorgefeßt, indem bie 
ganze Gefellichaft die Verſe erſchallen läßt: 

Diefer Heinrich, der foll [eben 

Und dabei fein ganzes Haus 

Und fein Mädchen aud) daneben! 

Darum trinkt bie Glas er aus, 

Raus, raus, raus! 


I) Bergl. Braunſchw. Magazin 1898, €. 197, 


Während des dreimaligen Zurufes „raus“ muß er 
das Glas austrinfen und auf dem Tifche umftülpen. 
Giebt e8 einen Rand ober hat er fein Glas auf das 
legte Raus mod) nicht geleert, jo wird hinter feinen 
Namen ein Kreideftrid) gemadjt. Soviel Stridje 
Jemand hat, foviel Zehnpfennigftüde muß er zur 
Strafe bezahlen. 

Hat er aber das Glas in der beftimmten Zeit aus: 
gerrunfen, ohne daß eine Nagelprobe darin geblieben ift, 
fo fingt man ihm ein Yoblied nad) (tubentijdjer Weiſe: 

Hat's gut gemacht, hat's gut gemacht, 
Drum wird ihm aud) nichts ausgeladjt. 

Andernfalls wird er natürlid) verhöhnt: 

Hat's ſchlecht gemacht, hat's ſchlecht gemacht, 
Drum wird ihm aud) was ausgeladht. 

So wird die Probe mit Jedermann angeftellt, vom 
älteften Knechte bis auf ben jüngften Enten herab. 

Dann wird ein Faß Bier aufgelegt, das von ben 
Strafgelbern und dem intrittögelde der Enten 
(1,50 A) bezahlt wird. Geld kommt aud) dadurd) 
nod) in die Saffe, bag Knechte, bie von fremden Orten 


| fommen, 1 U bezahlen, um in bie Gefellichaft auf. 
(Breußiiche Syarbüdjr 1895, 1. Heft, ©. 57), von | 


genommen zu werden. 
Beim Biertrinten wird gleichfalls nad) Stubenten- 
fitte eim Rundgeſang angeftimmt: 


E8 geht ein Rundgeſang 
An unferm Tiſch herum bibebum. 
Dreimal drei find neune, 


Darauf muß jeder der Anwefenden von einem 
beliebigen Yiede die erfte Strophe fingen. Wer dazu 
nicht fähig ift oder ein bereits geſungenes Lied wieder 
holt, zahlt wiederum 10 x als Strafe. 

Iſt der Rundgefang beendet, jo wird ein allgemeiner 
Geſang angeftimmt, deſſen Tert folgendermaßen lautet: 


1) Der Papft, der fährt nad) Nom bibebum, 
Der Papft, der fährt nad) Rom, 
Er hat feine Gäſt' geladen, 
Er hat feine Gäft' geladen 
Bu feiner Hochzeit ein. 

2) Die Frau, bie [hit die Magd bidebum, 
Die Frau, die ſchickt die Magd. 
Sie foll vom SBeften holen, 
Sie foll vom Beften holen, 
Ruriderallalla, 
Was in der Stadt nod) war. 

3) Die Magd, bie blieb [ang aus bidebum, 
Die Magd, die blieb lang aus. 
Wo bift du, Luder, gemejen, 
Wo bift bu, Puder, gewefen, 
Ruriderallalla, 
SBielleid)t im hohen Haus ? 

4) Die Magd, die kehrt das Haus bidebum, 
Die Magd, die febrt das Haus. 
Was fand fie in bem Sellerlein ? 
Ruriderallalla. 
Ein’n Fuchsſchwanz, der war rauh. 


Wenn das Lied einmal burdjgejungen ift, wird es 
wiederholt, aber mit Fortlaſſung des Wortes Rom in 
dem zweiten Berfe. Wer dies trogdem fingt, verfällt 
in die mefrfad) genannte Strafe, und das Yied muß 
wieder von vorm angefangen werden. — Gbenjo wird 
in ber zweiten Strophe dad zweite „Magd“, im ber 
dritten „aus“ unb in der vierten „Haus“ weggelaffen. 
So oft wird das Lied wiederholt, bis fein Fehler mehr 
gegen die Borfchrift gemacht wird. Das dauert aber 
fo lange, ba unter der Zeit fid) Alle veid)fid) bem Bier- 
genuffe Hingegeben haben und nad) der Anftrengung des 
Abends die Nachtruhe herbeifehnen. 

Auch bie Bauern, bie fid) verheirathet haben, kaufen 
fid) heute modj im Wedtlenftedt in die Gefetljdjaft ein, 
indem fie fümmtlidje Bauern zu einem fröhlichen Mahle 
i: ihr Haus laden. Ein beftimmter Zeitpunkt ijt für 


die Feier nicht mehr vorgefchrieben. Früher gefchah das — 


Einkaufen ftets au Faſtnacht. Da dauerte die feier 
mehrere Tage. Sie begann am Sonntage vor Faſt— 
nadjt An diefem Tage gab c8 Braten wie am 
Dienstag, Mittwoch, Donnerstagabend und am 
folgenden Sonntage. Mittagbrot wurde an den Tagen 
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nicht gegefien, dafür wurde im Haufe des Gaſtgebers 


gut gefrühftücdt. Diefer hatte aber nur Brot und 


denn eine Mettwurft brachte fid) jeder Saft mit. Am 


begriffen. Vor einiger Zeit ijt ber dritte Band ber 
zweiten Abtheilung ausgegeben, melde bie Augufteifchen 
Handſchriften enthält, b. f. diejenigen Manuſcripte, bie 
Herzog Auguft, der gelehrte Begründer der Guelfers 
bytana, ſelbſt gefammelt hat. Da vorher ſchon als 
Abtheilung I die Helmftedter Handichriften in drei 


| Bänden (1884— 1888) und al$ Abtheilung VIII bie 


Handfchriften nebft den älteren Drudwerten der Muſil— 
Abtheilung veröffentlicht find, fo ift es im der ganzen 
Reihe ſchon ber 7. Band, der uns jegt vorgelegt wird. 
Er umfaßt bie Nr. 2327—2759, aljo 433 Hand: 
Ichriften, von denen 60 vom Geh. Hofrathe Dr D.v. Heine 
mann, 185 vom Bibliothefar Dr Milchſach, 185 vom 
Öymmnafialdirector a. D. F. Köhler bearbeitet worben 
find. Aus der Vorrede erfahren wir, bag das Manu- 
feript zu dem folgenden Bande, von Dr v. Heinemann 
allein hergeftellt, bereits drudtfertig vorliegt, jo daß aud) 
deſſen Erſcheinen wohl in nicht zu langer Zeit erwartet 
werden darf. 

In der Einrichtung und der Art der Ausführung 
ſchließt fid) der vorliegende Band genau an feine Bor« 
gänger an, bie in Fachorganen von berufener Seite volle 
Anerkennung gefunden haben. ine ſolche ift aud 


| darin zu erbliden, daß der Wolfenbüttler Catalog in 
Butter, Bier und Schnaps zum Frühftüd zu liefern, | 


Montage war bie Feier unterbrochen, weil Alles zur | 


Meile z0g. Zu den Koften diefer Feier bezahlte übrigens 
jeder Theilnehmer einen Thaler. 


In vielen Dörfern unjeres Herzogthumes beſchränkt 


fid) heutiges Tages die Feier des Hänfelns allein auf 


das Trinken, das die Enten bezahlen. Aus vergangenen | 


Zeiten (vor 25 Jahren etwa) habe id) mir angemerkt, 
da in Rümmer die Gnfen durch den Bad) des 
Ortes getrieben wurden und in Wolsdorf durd) 
eine Krumpe kriechen mußten, wobei fie Schläge kriegten, 
bis fie burd) waren. In Warberg wurde mit ben 
Enten eine Sprehlibung vorgenommeir, 


müge, eine boppelt gefütterte Fuchsmütze ſchickt ber 


Brand und Gand und [fügt dabei jagen, ba feine | 


Frau Friederile auf dem Boden figt und 66000 Schock 
doppelt gefütterte Fuchsmützen flidt“. 

Wer fid) verſprach, befam, wie in Wedtlenftedt, einen 
Kreideftric, hinter feinen Namen und mußte feine zehn 


Pfennige bezahlen. Diejer Braud) war aud) in Wolsdorf. | 


Zum Schluſſe will id) nod) bemerken, bag zu dem 


Rafiren der Enten in Cremlingen der Rüden einer | 


Senfe benugt und ba dem Raſirten eine Kiepe voll 
Staff iiber den Kopf geftülpt wird. 


Bücherſchau. 


Sie hatten 
die folgenden Worte, bie ihnen der Großknecht vorfpradh, | 
nachzufprechen: „Eine Fuchsmütze, eine doppelte Fuchs 





Ctto von Heinemann, Die Qanb[djriftem der | 


Herzoglichen Bibliothet zu Wolfenbüttel. Zweite Ab- 
tbeilung. Die Uugufteifchen Handfchriften III. Mit 
fieben Facfimiles, tbeil8 in farbigem Vidjtbrud. Wolfen 


Kopenhagen bei Herausgabe des „Katalog over den 
Arnamagnaeanske Handskriftsamling* zum Bor. 
bilde gedient hat. Wir können und hier damit begnügen, 
im Allgemeinen auf jene Urtheile zu verweifen. Durd) 
die Freigebigleit der Herzoglichen Yandesregierung ijt 
es aud) dieſes Mal ermöglicht worden, jieben ſchöne 
Vacjimiles werthvoller Handſchriften dem Buche bei: 
zugeben. Befonderes Intereſſe verdient darunter die 
farbige Wiedergabe des Titelblattes von Nr. 2522, 
einer Handſchrift aus der Bibliothek des Königs 
Matthias Corvinus von Ungarn; e$ ijt dies ein Herr» 
liches Blatt, das von dem berühmten Florentiner 
Miniator Attavante hergeftellt ift. Auch fonjt ijt bie 
typographiſche Austattung des Buches von derjelben 
SSorgüglidyfeit wie bie der früheren Bände. 

Evangeliihes Semeindeblatt. No. 38, 40 u. 42. 
Schomburg, Reformbewegungen im evangel. Religions- 
Unterricht. — 39. Joh. Heine. Wichern. — 41. Stod, 
Nahresverfammlung des Allgem. Evang.» Broteftantiichen 
Miſſionsvereins. — 43-45. Aus Geſchichte und Cage 
ber Yangobarden. — 45. Der Ehrift (engl. Roman Hall 
Gaines), — 46—47 Kohannes Wiehen. — 47. Wolfe: 
mann, nieberjächliicher Kircheuchorverband. — 48-50. 
— Ausübung ber Predigt durch Nichtpaſtoren 
(Evangelifation). — 49 unból. Die lombardiſche, eiſerne 
Krone. — 52. Tommajo Campanella, ber Dichterphilofoph 
der italieniichen Nenaiffance. 

Neues Braunſchw. Schulblatt. Nr. 20. Prinzeſſin 
Albrecht T; Fride, der SBraunidym. Landes-Lehrerverein 
und jeme Thätigfeit vom 1. October 1897 — 98; Bliede- 
rung des Braunſchw. Landes » Vchrer » Vereins; bie 70, 
QU Oecum, — 21—24. Schom un. der 
Reltgionsinterricht nach den Forderungen ber Gegen- 


wart. 
Monateblatt j. Handel u. Juduſtrie. Scptember- 
October. Die neue Handelspolitik in dem midti 


gen 
| Staaten; B. Licbold u. Co, Holzminden und Dresden, 


büttel, Iulius Zwißler 1898. 411 ©. gr. 8°. 15 M. | 


Der Handjchriftencatalog der Wolfenbüttler Biblio- 


tfet ift nod) immer in erfreulichem, rüftigem Fortſchreiten 


Unternehmung f. Bruchfteinbrüden und Betonbauten »c.; 
Sanbditeinbrüde, Gyps- unb Gypsdielen-Fabrik von €. 
Rotbichild, Stadtoldendorf; Chemiſche Fabriken DOfer unb 
Braunſchweig. 
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Nachdrud verboten.) 


Prinz Wilhelm Adolf 
zu Braunfhweig unb Tüneburg und 
oh. Ehr. LCudw. Hellwig. 
Bon Dr ®. Wohlrabe. 


Ueber die zahlreichen Fürſtenſöhne des Braunfcweigi- 
ſchen Hanfes, die im vorigen Jahrhunderte burd) ihre 
friegerifche Xüdjtigfeit wie durch die fonftigen Vorzüge 
ihres Geiftes und Charakters fid) die allgemeinjte Dod) 
adjtung und Werthichägung ihrer Zeitgenofien erwarben, | 
find wir zumeift leider mur jehr dürftig unterrichtet. 
Um fo willfommener ijt jeder Beitrag, ber und neue 
harafteriftiiche Züge zu ihrem Leben unb Wejen liefert. 
Dies ijt für ben Prinzen Wilhelm Adolf!) der Fall in 
den Aufzeichnungen, die der Hofrath und Profefjor am 
Collegium Garolinum zu Braunſchweig, Joh. Chr. 
Ludw. Hellwig, ein mehrjähriger Bertrauter des Fürſten, 
über ihn und feine Beziehungen zu ihm gemacht hat. 
Dir werden fie fogleid) im Wortlaute folgen lajjem, 
nadjbem wir bie Lejer zuvor fur; über Hellwig orientirt | 


baben ?). 


1; Wilhelm Adolf wurde als Sohn Herzog Sarà I. zu 
Rolfenbüttel am 18. Mai 1745 geboren. e erhielt eine 
iebr jorgfältige — die vont Abt Jeruſalem über» 
mad urbe. Qm Sahre 1761 ward er zum Capitän 
unb Compagniechef im Yeibregiment ernannt und unterm 
19, December 1762 zum Oberitlieutenant befördert. iym 
October 1763 trat er in preußische Dienjte ; er wurde als 
Oberſt angejtellt und erhielt das feit dem Tode jeines 
Oheims, des Herzogs Friedrich franz, vacant gebliebene 
Aüfilierregiment Nr. 39, zugleich aud) den jchwarzen 
Adlerorden. Im folgenden Fahre wurde er im ben 
Johanniterorden aufgenommen und befam die Anwart- 
Ihaft auf die Gomtureien Süpplingenburg unb Siegen. 
lal über ihn den „Entwurf von bem Garacter und den 
fürnebmften Yebens - Umftänden des höchitieel. Prinzen 
Wilhelin Adolph v. Br. u. Lin.“ (Berlin, 1771), ber 
zugleich aud) in franzöfiiher Sprache ausgegeben wurde. | 
2) Siergl. über Dellmig bejonders: Zeitgenoſſen 3. Reihe, 
V. 8, 9. 35 u. 36, ©. 122—147 (Veipzig, 1836). Es | 
bieiem Aufjage find bie Aufzeichnungen Hellwig's zwar 
Mm benui- 38enn jomit Manches von dem jeßt Bier ite 
getheilten dort ſchon gejagt ift, jo ſchien uns diejer Theil 
des Neuen und des Intereſſanten bod) nod) jo viel zu 
enthalten, um feine ungelürgte Wiedergabe hier recht- 
fertigen zu können. D. Red. 


26. Februar 








1899, 





Joh. Güriftian Ludw. Hellwig wurde am 8. Noveniber 
1743 zu Gar; in Pommern geboren, wo fein Bater bie 
Stelleseines erften Bürgermeifters verfah. Nachdem er 
bie Stabtjchule feiner 3Saterjtabt und vom 16, Yebens- 
jahre an die Yateinjchule zu Stettin bejudyt hatte, bezog 


| er am 23. April 1763 die Univerfität zu Frankfurt 


a. b. 5, um fid) der 3edjtéwifjenidjaft zu widmen. 
Er ſchloß (id) hier bejonberé an den Profefjor Joachim 
Georg Darjes an, befjen ſämmtliche juriftijd)e und 
philoſophiſche Vorlefungen er während der Zeit feines 
dreijährigen Studiums mit Eifer hörte und zu dem er 
mit ber Zeit in ein immer mäheres Verhältnig trat. 
Dann übernahm er in der Nähe frankfurt auf dem 
Amte Neudorf für einige Jahre die Stellung eines 
Uctuard und fam darauf burd) 3rmittelung eines 
Arztes, Dr Schönewald, in das Haus des Majors 
v. Görne in Königsberg in ber Neuntarf, wo er zwei 
Söhne zu unterrichten hatte. Durd) bie Unterhaltungen 
der Dfficiere angeregt, beichäftigte er fid) in fleißigem 
Selbftftudium mit Mathematit und von einem der 
Dificiere erhielt er Unterricht im Feldmeſſen. Chef des 
Negiments, in dem Major v. Görne jtamb, war ber 
Prinz Wilhelm Adolf zu Braunſchweig und Yiineburg, 
deffen Bekanntſchaft Hellwig hier bald machen jollte. 
Doc laſſen wir darüber nun lieber biejen felbit zu 
Worte fommen. 


Der durchlauchtigſte Chef des Regiments beehrte 
unfer Haus öfter mit feinem Beſuche, jpielte gerne 
Schach, wodurd ich demfelben näher befannt zu werden 
die Ehre hatte. Auch ben von mir angeftellten Prüfungen 
meiner Zöglinge wohnte er bei, freute fid) über ihre 
Fortſchritte und ermunterte fie zum lei. Schon 
damalen bemerkte id) feine ſehr guädige Gefinnung gegen 
mid, und ba mein Vater zu biejer Zeit mit Tode 
abging, mir aud) die Annahme einer der dadurd) 
erledigten Burgermeiſterſtellen woünjdjenémertb zu fein 


| (diem, bat id) ben Prinz um Unterftügung meines 


(Gejudjá bei den höheren Departements, welchen 
Wunſch er gern erfüllte. Dod) wollte oder konnte man 
mir nur die Stelle eines dortigen Cämmererd über 
weifen! Da deſſen Dienft mit vieler und zum größten 
Theile nur untergeordneter Arbeit und mit einem fefc 
geringen Gehalte verfnüpft war, nafm id) die Stelle, 


| bie mir aud) mein Principal widerrieth, nicht an. 


Die SOfficieve, unter denen ich viele freunde hatte, | 
fingen an, an dem falkulirenden Theile der Mathematik 
Geſchmack zu gewinnen, und legten mir verídjiebene 
Aufgaben ber Art vor. Bei dem Gefühle des Mangels 
meiner Kenntniffe gewöhnte id) fie aleid) anfänglich, dazır, 
bie Auflöfung von mir nicht aus dem Stegreife zu | 
erhalten. Durch unausgefegte Beichäftigung mit ber 
Mathematik gelangte ich aber bald dahin, die geftellten 
Aufgaben auf der Stelle zu löfen, was ihrem Vertrauen 
auf mein beſcheidenes Wiffen großen Zuwachs verlieh. 

Auch der Prinz wollte feine Kenntniſſe in biefent 
Fach erweitern und erfuchte mic), ihm barim behilflich 
zu fein. Sein Antrag machte mir mehr Unruhe als 
Bergnügen, da ich mid) felber mod) zu ſehr als Anfänger 
erfannte. Meine hieraus entfpringenden Bedenken halfen 
indeß nichts: der Prinz legte fie als Wirkungen ber 
Beiceidenheit aus und der Unterricht mußte al&balb 
feinen Anfang nehmen. Auch zu diefen Unterweiſungen 
wurde Darjes fefrbud) der Mathematit gewählt, und | 
Alles ging beſſer, als id) erwartet hatte. | 

Da ber Prinz bem größten Theil des Jahres mit | 
feinem durdjlaucdhtigften Bruder, dem Prinzen Auguft, | 
bei Friedrich b. Großen in Potsdam zubradhte, jo | 
benugte er den Aufenthalt in ftónigéberg recht haus- 
hälterifh. Täglich waren wohl gemeinſchaftlich mit 
mir zwei bis drei Stunden diejen feinen Studien 
gewidmet. Diefe Zeit wurde inbefjem aud) mit anderen | 
mir interefjantem und lehrreichen Gegenftänden untere 
brochen. So theilte mir der Prinz zuweilen Bruch— 
flde aus feinem Heldengedichte „Die Eroberung von 
Merico* in franzöfifcher Sprache mit, woran er mur 
um jo fleißiger fchrieb, ala Profefjor Zachariä, der aud) 
diefen Gegenſtand bearbeitete, ihm davon abgerathen 
und nicht umbeutlid) zu verftehen gegeben hatte, dat die | 
Vergleichung beider Arbeiten nicht zu des Prinzen Vor— 
theil ausfallen würde ®). Friedrich der Große wußte | 
von biejer Arbeit und gab bem Prinzen bie Erlaubnif, | 
fie nad) und nad) ihm, dem Könige, einzuſchicken und 
beffen Beurtheilung darüber entgegen zu nehmen. Die | 
darüber geführte Gorrefponbeng wurde mir nicht vor: | 
enthalten. Bon den Anmerkungen des gefrönten | 
Dichters madjte der Prinz Gebraud); wenn aber der 











König zuweilen andere Verfe an die Stelle der jeinigen 
fegte, blieben fie ganz umbeadjtet, da ber Prinz das fid) 
gegebene Geſetz, fein Gedicht nicht mit fremden Federn 
zu fdynüden, mit außerordentlicher Geroiffenfaftigleit 
befolgte, wozu id) oft als Zeuge beftellt wurde. Guültigere 
Zeugniffe dariiber möchten fid) wohl im dem Herzogs 
lichen Archive zu Braunſchweig vorfinden, wo das ganz 
vollendete Gedicht, die Eorrefpondenz mit dem Könige 
gewiß aufbewahrt liegt *). 

3) Betanntlich ift Zachariä's Werk niemals vollendet | 
worden. Es wurde 1766 nur ber erfte Band „Kortes” 
herausgegeben. 

4) Das ijt, wie mit jo vielen anderen Sachen, leider 
aud) hiermit nicht der Fall. In ber Herzoglichen 
Bibliothef zu Wolfenbüttel news fid) handichriftlich 
Extrav, 152, 8) bie franzöfiiche Neberjeßung von Gallujt'á 

atilina, Gap. 1-36, bie von des Prinzen Wilhelm 


Adolf Hand Herrührt und 1761 feiner Mutter gewidmet | 
ijt. D. Web. 








| 
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| Unmerfungen erläutert. 


Dem hellen und tief eindringenden Berftande des 
Prinzen befriedigte der gewöhnliche Vortrag mathe 
moatifcher Wahrheiten nicht ganz. Er freute fid) fefc 
über die deutlichen Begriffe und die gründlichen Beweiſe 
berjelben, witnfchte aber nicht felten zu wiſſen, wie bie 
Mathematiter auf diefen oder jenen Sa gekommen 
fein möchten. Dies veranlaßte mandje Streifereien in 
das Gebiet der Logikl. Die Entftehung verſchiedener 
Begriffe burd) die Abſtraction, Determination und 
Gombination, wozu bie Geometrie jo ſchöne Beifpiele 
liefert, ervegtem in dem Prinzen ben Wunſch, aud) 
mit der Logik näher befannt zu werben. Dazu ſchlug 
id) Darjes „Via ad veritatem" vor, von bent 
aber, weil es im lateinijcher Sprache gefchrieben war, 
mein erlaudjter Schüler feinen Gebrauch machen konnte. 
Diefes Hindernig wurbe inbe& dadurd aus dem Wege 
geräumt, daß ber Prinz den Geheimrath Darjes erfuchte, 
das Bud) üiberfegen zu laſſen und das fertige nad) 
und nad) einzuſchicken. Darjes milrbigte bieje& an ihn 
in ben freundichaftlichiten Ausdrüden ergangene Anfuchen 
jo fehr, bag er trog feiner vielen Gejchäfte die Ueber» 
ſetzung ſelbſt übernahm und mit vielen Beifpielen und 
Anmerkungen vermehrte. So entftand Darjes „Weg 
zur Wahrheit“, der aber erft mehrere Jahre nad) bent 
unverhofft erfolgenden Ableben des Prinzen im Drud 


| erfdhien 5). Die Borrede enthält aud) das Urtheil diefes 


Philoſophen über den Charafter des mir ewig unver 
geglichen Fürften und Darjes Liebe für mich, feinen 
ehemaligen Zögling. 

Die von Hellwig angedeuteten Stellen des ſchon 
jelten gewordenen Buches werden wir hier folgen laſſen 
bürfen: 

„Ich Habe vor einigen Jahren — bemerkt Darjes 
zur „Urfache diefer Ueberjegung und Erläuterung“ — 
das mir unſchätzbare Gd genogen, von Sr. Kgl. Majeftät 
(Friedrich b. Gr.) in philoſophiſchen Wiſſenſchaften 
geprüfet zu werden. Der nunmehro Dodjjeclige General 


Prinz Wilhelm von Braunfcjweig und Luneburg war 


mit gegenwärtig, und meine Beantwortung ermedten 
in diefem ein Verlangen, diejenige Vehrart kennen zu 
lernen, bie id) in diefem meinen Buche befchrieben habe. 
In Königsberg in der Neumark, als woſelbſt das 
Regiment des Prinzen fand, war einer von meinen 
geſchickteſten Zuhörern, der jegige Yehrer der Mathematik 
in Braunfcweig, Herr M. Hellwig — gegenmürtig. 
Sr. Durchlaucht erwählte diefen zu feinem gelehrten 
Umgang, und er mujte mit demſelben meine eríten 
Gründe der Mathematit durdjarbeiten, weil es der 
Prinz gehöret, daß ich im diefen erften Gründen bie 
von mir befchriebene Yehrart finnlic; gemadt. Die 
Geſchäffte würlte mir mit bem Durchl. Prinzen einen 
gelehrten Briefwechfel, deſſen Inhalt fid) mehrentheil® 
mit foldjen Dingen beichäfftiget, bie etwas in ber Pehrart 
erläutern. Es ijt gewiß, e& war bie Begierde diefes 
Herren, nidjt das zu wißen, was andere gemujt, fondern 
das was andere gewuft, als ein Erfinder zu wißen, 
febr lebhaft. .. . - - Es ift gewiß, bag der nunmehro 


D) Weg zur Wahrheit, auf Verlangen Öberjept unb mit 
Frankfurt a. b. C., 1776, 


Hochfeelige Prinz bie Gefchäffte mit einem folchen Eifer 
betrieben, bag, ba er, bey feiner Abreife in das damalige 
Lager der Ruſſiſchen Völker, mir die Gnade erwieß, 
von mir den Abjchied zu nehmen, er mir unendlich viele 
Benfpiele gezeiget, weldje die Witrfung eines unecmilbeten 
Fleißes, das Vermögen der Seele, foftematijd) beufen 
zu können, zu erweden. Gr ging fo weit, daß, ba id) 
Ihm auf fein Verlangen einige Yehrbegriffe der Religion 
nad) dieſer foftematijdjen Yehrart entwidelte, er mid) 
umarmte. Hievon könnte id) vieles erzählen, wenn 
e$ bie Abficht, varum ich die jchreibe, erfoberte". 

Hellwig fährt dann in feinen Aufzeichnungen 
folgendermaßen fort: 

Es entging mir im ber Folge die Spur eines Trüb- 
finns des Prinzen nicht, dejien Urſache fid) bald auf- 
Härte. Eliſabeth, die Kronprinzeffin von Preußen, 
Schweſter des Prinzen, wurde von einer Prinzeffin, ber 
nachherigen Gemahlin des Herzogs von York, entbunden, 
wozu ich dem Prinzen meinen Glückwunſch abftattete ®). 
Ich erhielt zur Antwort: „Die Geburt eines Prinzen 
wirde meine Schweſter unb mid) jer glüdlich gemacht 
haben ; die Geburt einer Prinzeflin wird das Gegentheil 
bewirten!. Man wußte, bag Friedrich der (Profe ber 
Geburt eines Prinzen mit großer Sehnſucht entgegenjah, 
und idj erflärte mir mum die Schwarze Ausſicht meines 
Gonners fo, daß er überhaupt an münnlidyn Nach— 
fommen der Löniglichen Familie duch feine Schweiter 
zweifle. Der Prinz bemerkte meine Theilnahme an 
feiner Niebergefchlagenheit und durchdrungen von dem 
Bebirfni 
Mitteilung der Gründe ſeines Kummers Luft zu 
machen, erhielt ich den Beweis jeine$ unbegrenzten Ber: 
trauend. Das bei diefer Gelegenheit und in bem Ber 
laufe diefer Sache mic Mitgetheilte gehört nicht wejent- 
lid) zu meinem Lebenslaufe, bleibt aljo unberiihrt. So 
viel lann id) inbefjen verfidjern, bag ber ‘Prinz bei ber 
Einmiſchung im diefe Angelegenheit den ftrengften Ge— 
fegen der Moral, deren Beobachtung er aud) bem 
* alfo aud) (id) ſelbſt nicht erlaſſen konnte, gemäß 

nbelte. 


jb mm gleich bie dabei beobachteten Geſetze der 


mochte bod) bem Könige das Eintreten des Prinzen für 
feine Schweiter fo wenig einleuchtend fein, daß er auf 
denfelben einen Groll warf, befjen Wirkungen — wie 
der Prim; vorherſah — aud) auf das ihm ambertaute 
Regiment fallen jollten. 


Diefe Wirkungen der Ungnade wurden gemeinfid) bei 


den Revllen fichtbar, und die Gelegenheiten dazu von | 


dem Könige felbft veranlagt. —Durdj heftige Ausfälle 
auf einige Dfficiere be& Regiments verwirrte der König 
mehrere, und fo erreichten S. Majeftät ihren Zweck, 
einen Schein der Gerechtigkeit für (id) zu gewinnen, dem 

6) Brinzeffin Elifabeth (Chriftine Ulrike), geb. 8. Nov. 
1746 und am 14. Juli 1766 mit dem jpäteren Köni 
Stiedrich Wilhelm II. vermählt, gebar am 7. Mai 176 
eine Tochter Friederike, die am 29. September 1791 dem 
Hetzoge Friedrich von Yort bie Hand reichte. Glijabetb'à 
Ehe wurde im Jahre 1769 geichieden. 
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iſſe, feinem beflommenen Herzen burd) eine | 


Chef des Megiments, dem Gommanbeur und anderen 
Officieren deſſelben durch Einſchub wehe zu thun. File 
den großen Mann ein harter Vorwurf! der aber in der 
ganzen Armee als richtig angenommen war unb mit 
einer Thatſache belegt werden jol. dj nehme fie — 
wenn id) nicht irre — aus Schmettau's „Briefen eines 
alten SOjficier&, bie Charafterziige Friedrich's des Ein- 
zigen betreffend“, 2 Theile, 1770. Dies Werk befige 
ph nicht ſelbſt, e$ find mehr aí8 30 Jahre verflofien, 
baf id) e$ mit vielem Intereſſe la8 und das Wejentliche 
davon nod) behalten habe. 

Dem General von Stagíer, Chef eines Cavallerie- 
Regiments in einer Garnifon nicht weit von Berlin, 
jchrieb der König, „er höre, bag im feiner Garnifon 
häufig Bälle gegeben und von den Dfficieren feines 
Regiments fleißig befucht würden, welches bem Dienfte 
jehr nachtheilig fein könne“. Der General antwortete: 
Seine SOfficiere verfäumten nichts, um (id) in ihrem 
Dienfte immer mehr zu vervollfommnen. Er habe alfo 
noch feine Urſache gehabt, bieje ihre Bergnügungen eins 
zufchränfen. Der König erwiderte, bag er das Regiment 
muftern wolle und beftimmte dazu genau Zeit und Ort. 
Der König befand fid) zeitiger an bem beftimmten Orte 
und machte jdjon einige, dem General unangenehme 
Anmerkungen dariiber. Der General zeigte dem Könige 
feine Uhr und bewies, bag er mit dem 3Regimente nod) 
zeitiger an dem Orte eingetroffen jei, als befohlen 
worden. Die mögliche Berjchiedenheit be& Ganges der 
Uhren fam weiter nicht in Anregung. Die Manöver 
nahmen ihren Anfang, der König mifchte fid) fo darein, 
baf der Geueral eine Unordnung beflicchtete und dem 
Könige mit vieler Freimüthigkeit jagte, „daß auf ber 
Kanzel und auf dem Exercierplage nur einer fprechen 
müßte“. Diefe Bemerkung nahm — zur Gre des 
Königs fei e8 gefagt — der Monarch ſehr gelafjen auf; 
aud; hat man nicht gehört, bag fie bem Negimente nadj- 


| theilig geworben fei. 


| was er vorher gejagt hatte. 
Stugbeit mit denen der Moral meiner Anficht nad) bei | 
dem Prinzen in dem jchönften Einflange ftanden, fo | 





Mıt der Handlungsweife des Königs befannt, wendete 
ber Prinz alle Sorgfalt an, das Regiment wohl vor 
bereitet zur Revlie zu führen; bem uneradjtet erfolgte, 
Sobald das Regiment in 
fein Standquartier zurüicdgelehrt war, fchidte der König 
einige höhere Militärs, darunter den General von Möllen: 
dorf, um dafjelbe nadjyuerercieren! Den Oberften ver» 
fette der König zu einer anderen Truppe und jdjob von 
einem dritten Siegimente einen Commandeur ein, wo: 
durd) alles Avancement beim Regimente des Prinzen in 
Frage kam. Ohne die offenbarfte Ungerechtigkeit konnte 
Major von Görne, mein Principal, darunter nicht leiden, 
er wurde vom König abberujen und zum Generale 
intendanten für Berlin erfehen. Gewiß erinnerte fid) 
der König der großen Berdienfte biejeó Mannes in der 
Schlacht bei Liegnig. Im diefer befehligte der Major 
das äußerſte Bataillon eines Flügels der Armee, ber 
durd, das Terrain gebedt war; beim Fortrücken des 
Heeres verlor fid) diefe Dedung plöglich, welden Umſtand 
die öfterreichifche Reiterei benugte und diefen Flügel mit 


| ber größten Heftigkeit anfiel. Durch eine (djnelle Fronten⸗ 


veränderung feines Bataillons hielt Major von Görne 
den Feind fo lange auf, ba durd) eine hinzugefommene 


Unterſtutzung bie beabfichtigte Aufrollung biefes Flügels 


vereitelt wurde, bie leicht den Berluft der Schlacht hätte 
ut Folge haben können, Mein Principal erhielt dabei | 
1 | Polen eine fcherzhaft gehaltene Antwort meines Gönners, 


echs Wunden, teils am Stop, theils am ber rechten 
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Hand, bie jo zugerichtet wurde, daß er nachher mit einer | 


ganz anderen Stellung der verkrüppelten Finger ſchreiben 
mußte. 

Der Prinz ging mun nicht wie gewöhnlich nad, ber 
Nevite zum Könige mad) Potsdam, fondern blieb bei 
dem Negimente in Königsberg. Der Oberft von Görne 
mußte aber feinen Wohnfig in Berlin nehmen, fo bag 
meine Trennung von bem liebeswürdigen Fürſten unab- 
ünberlid) fchien. Schon hatte id) mid) in dieſen Gebanfen 
gefunden, ald er mir ganz unerwartet den Antrag ftellte, 
fortan ganz im feine Dienfte zu treten. Es entjtanb 
hieraus eim nicht geringer Zwieſpalt meines Innern, 
ba fid) meiner Neigung, dem Antrage des Prinzen zu 
folgen, das Gefühl der Verpflichtung gegen bie — 
Familie entgegenſtellte, worüber ich den Prinzen nicht 
in Unkenntniß lief. Der innere Kampf wurde für 
meine Wunſche entjchieden, ohne bag ich meine Grund» 
füge hätte aufopfern müflen. Der Prinz hatte [djon 
vorher Nüdfpradje mit meinem Principale genommen 
und ihm ver[prodjen, fir die Einftellung meiner beiden 
Zöglinge in die Ecole militaire zu forgen, wenn er 
mid; ihm völlig überfajfen wolle. 
aud) wurde das Verjprechen erfüllt, jobalb bie Zöglinge 
das erforderliche Alter erreicht hatten. Ueberdies vers 
willigte der Prinz ein Verbleiben in meiner bisherigen 
Stelle, bi8 biejelbe wieder burd) einen anderen Hof: 
meifter beje&t fein würde. Ich reifte aljo mit ber 
Görne'ſchen Familie 1769 nad) Berlin ab, unterhielt 


Dies geſchah, 
| Siwarré, ließ es ſchließen, und alle in bafjelbe ein- 


Daß biefe Nachricht zum Glück jeder Grundlage ent: 
behrte, ftellte fid) bald heraus, und auf bie Bejchreibung 
der Unruhe, die fie hervorgerufen, empfing id) nod) aus 


weldye annehmen ließ, daß feine bei dem Abſchiede 
geäußerte ſchwarze Ahnung eim Lieblicheres Colorit 
angenommen habe. Auch jdjrieb mir ber Prinz, daß 
er untermegé vom Könige das Patent als General: 
Major erhalten hätte, was vielleicht ein Anzeichen fei, 
baf fid) der Zorn des Königs gemindert haben möchte. 
Er gelangte rechtzeitig bei der ruſſiſchen Armee an, um 
an den eríten Schlachten des mörberijc geführten 
Krieges ſogleich Antheil nehmen zu fónnen. : 

Im Auguft 1770, einige Tage nad) bem für bie 
Ruſſen fiegreichen Treffen am Kagul, ſchrieb er aus 
bem ruſſiſchen Yager, baf fein Name bei Rufen und 


| Türfen zu einigem Anfehen gefommen (ei und daß er 





mid) in einem ehr fleigigen Briefwechfel mit dem | 
Prinzen unb febrte nad) einigen Wochen zu ihm nad) | 


Königeberg zurlid, nachdem meine Stelle bei meinen 
Zöglingen von Darjes durd) einen feiner Schiller wieder 
befegt war. Der Prinz empfing mid) mit fichtbarer 
Freude; fette feine Bemühungen, feine mathemathifchen 
Kenntniffe zu erweitern, mit dem größten Eifer fort, 


und zeigte mir oft, wie bie borgetragene Theorie auf | 1 
, gemejenen SBerjonen wurde ein Bierteljahrsgehalt zu— 


bie Praris im Militär anzuwenden fei. 


Ein Krieg zwifchen ben Nuffen und Türken erregte | 
| Winftellungen in Braunſchweig midjt eröffnet werden 


in ihm den Wunſch, einen Feldzug zu machen, wozu 
aud) bie Erlaubnig vom Könige und feitens feiner 
Familie erfolgte. Die Trennung im Jahre 1770 war 
mir febr ſchmerzhaft, und das umfomehr, al$ mein 
Gönner fein inneres Vorgeflihl, aus dem Feldzuge nicht 
en ar mir gar nicht verhülltee Daß er mid) 


einem durchlauchtigiten Herrn Vater in feinem Tefta- | 
mente auf diefen Fall beftens empfohlen habe, unterließ 


er nicht zu bemerken. 

Er nahm, begleitet von dem braunſchweigiſchen Major 
Mengen, den Weg durch Polen "), der wegen der 
Diffidenten-Bewegung feineswegs fidjer war. So war 
es erf[ürlid), daf kurze Frift mad) der Abreife das 
Gerücht entftanb, der Prinz fei in ein Jufammentreffen 
polnischer Parteien verwidelt und hierbei getübtet worden. 

7) Unterm 23. Mai wird aus Warſchan 
ber Bring dort eingetroffen fei. Neue Brauı 
vom 11. Juni 1770, Aa 88, 


eimetbet, baf 
idv. Beitung 


fid) weiteren Kriegsglückes verſehe. Diefer mid) 
höchlichſt erfreuenden Nachricht folgte inbejfen ſehr bald 
eine der ſchmerzhafteſten meines Yebens: der Prinz ſtarb 
den 24. Auguft 1770, im Alter von 25 Jahren, an 


einer heftig aufgetretenen Yungenentzündung. 


Im der oben erwähnten Schlacht hatte bie türkiſche 
Keiterei ein ruffisches Simarré gebrodjem. Der Prinz 
— fo erfuhr man — ſammelte einige Reiterei, fette 
fid) an die Spite derfelben, folgte den Türken in das 


gedrungenen Feinde wurden niebergemadjt. Bei diejer 
Attaque hatte fid) der Prinz dermaßen erhigt, daß eine 
Entzundung der Lunge erfolgte, die mad) wenig Tagen 
fein ſchönes Leben endete. Weld) ein harter Schlag für 
die durchlauchtigſten Verwandten des Prinzen, für die 
Officiere feines Negiments, für feine Dienerſchaft und 
für alle, bie jeinen erhabenen Geift und jchönes Herz 
fannten und zu fhägen wußten unb mun feines Um— 
gangs entbehren mußten! 

Nachdem der entjeelte Körper in der Familiengruft 
zu Braunſchweig beigefegt war 5), erfchien der Major 
Mengen in Stonigébera, um die Angelegenheiten des 
Serftorbenen zu ordnen. Den im Dienfte des Prinzen 


gewiefen, bod) unter dem Bedeuten, daß Ausfichten auf 


fünnten. Im Anſehung meiner contraftirte dies febr 
mit ber Zuſicherung des Prinzen, mid) jeinem butdj 
lauchtigſten Vater angelegentlichſt empfohlen zu haben. 
Daß dies aud) geichehen (ei, daran zweifelte id) feinen 
Augenblick. Im Verdruß über die millfürfidje Art der 
Abfertigung unterlie id) inbe alle mir angerathenen 
Schritte, die vielleicht bie Erfüllung jener Zuſage des 
Verftorbenen jogleid) bewirkt hätten. Ein Dfficier vom 
Regimente, der Gapitain von Grolmann, der in Soldin 
bei dem zweiten Bataillon ftand, that mir ben Bor: 
ſchlag, ſein Hausfreund zu werden, und jo lange bei 
ihm zu bleiben, bis fid) für mid) eine mir gefällige 
Anftellung finden wiirde. Er war ein fehr gebilbeter, 
rechtlicher Mann; daher id) diefes Anerbieten gerne 


8) Es geichah dies am Abend des 12. December 1770, 
Neue Bräunſchw. Zeitung vom 24. Dec. 1770, „N3 200, 





annahm. Capitain von Grolmann war verheirathet 
und hatte zwei Kinder, bie ic), jo lange mein Aufenthalt 
in der gaftfreundlichen Familie währte, mit vieler 
freude unterrichtete. 

Die nad) und nad) in Braunfchweig erfolgte Ans 
ftellung der Dienerfchaft des feligen Prinzen legte mir 
in biefer age. den Gedanken nahe, an den regierenden 
Herzog von Braunfchweig zu jchreiben und um eiue 
Anftellung in feinem Yande zu bitten. Das faum 
Gehoffte trat ein: fehr ſchnell erhielt id) die Antwort, 
auf des Herzogs Koſten nad) Braunſchweig zu kommen, 
wo fid) zu meiner Anftellung wohl etwas finden werbe, 
e$ jet meiner in dem Teſtamente des hochjeligen Prinzen 
rühmlicd, erwähnt worden. 

Dankbarft trennte jid) nunmehr Hellwig von der 
Grolmann'ichen Familie, die ihn fo freundicaftlic aufs 
genommen hatte, begab fich, um Abſchied von jeinen 
Angehörigen zu nehmen, mad) Garz und Prenzlau und 
rüjte in den legten Decembertagen des Jahres 1771 
aus Berlin nad) Braunſchweig ab. Hier hat er dann 
in den folgenden Jahrzehnten eine jehr verbienftuolle 
Thätigkeit entfaltet. — 3unüdjft als Hofmathematikus 
und Lehrer der Mathematif an dem Bageninftitute, feit 
1773 aud) am den beiden Gyymnafien Katharineum und 
Mortinenm Im Jahre 1779 wurde er Pagenhof- 
meifter, 1790 Profeſſor, 1803 Hofrath und Lehrer 
am Collegium Carolinum. Um 5. Januar 1822 
feierte er fein 5Ojähriges Dienfljubiläum, bei bem bie 
Verehrung und Dankbarkeit, die ihm in weiteften Sreifen 
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zudehnen, irrig geweſen fein möchten. 


Ich beeilte mich 
daher, Sr. Excellenz meine Aufwartung zu machen. 
Dies gejdja den Tag darauf Morgens um 10 Uhr: 
id) wurde fogleid) vorgelaffen, ftatt daß man fonft lange 
antidjambriren muß, und fand den Herrn Geheimrath 
in feinem Ürbeitszimmer, ganz umgeben von Actens 
Stößen und zahlreichen einzelnen Scriftftiiden, ber. 
gleichen mir in einem Geſchäftszimmer nod) nie vor. 
gekommen war. Hier glaubte id) einen, dem Geremoniel 
jehr ergebenen Dann anzutreffen, ber von feiner Höhe 
demgemäß auf einen Sollicitanten ftolz herunter fefen 
wirde. Bon diefem Gebanfen fam idj aber fehr bald 
zurüd. Meine Entjchuldigung, dem Heren Geheimrath 
meine Aufwartung mod) nicht eher gemacht zu haben, 
wurde mit einer Humanität beantwortet, die mir aus 
feinem Herzen zu fommen ſchien. Er 309 einen Stuhl 
herbei und nöthigte mid) zum Sigen. Ic) faßte Muth, 
ba die Ehre der Sigung mir hier bei einem hohen Ctaaté: 


, biener nod) nicht geworden war. Nun fing das Eramen 


an. Die Fragen gingen von meiner Herkunft aus, zu 
den Bildungsanftalten, die ich befucht hatte, über. Die 
an mid) gethanen Fragen wurden meiftentheils jo geftellt, 


. daß ich über viele Gegenftände mein Urtheil abgeben 


gezollt wurden, deutlich zum Ausdrud famen. Er fegte | 


feine Lehrthätigkeit aud) jegt mod) fort bi® zu feinem 
Tode, der ihn erft am 10. September 1831 ereilte. 

‚Die Einzelheiten iiber Hellwig's eben und Wirkfams 
lit, aus der wir mur die Erfindung des Kriegsſpiels 
und die Stiftung des Sterbecafjen-Inftituts und ber 


Braunſchw. allgemeinen Wittwencafje neben feiner Fehr: 
tbátigfeit und feinen wifjenfchaftlicyen Arbeiten hervor» | 
heben wollen, find in dem bereitd genannten Auffage, 


der 1836 im den „Beitgenofien“ erichien, auf 
feiner eigenen Aufzeichnungen eingehend gejchildert worden. 
Bir wollen biejen mur nod) den Bericht entnehmen, 
den er über einen bem Staatsminifter Schrader v. Schlie- 
ft 1773 abgeftatteten SBefud) gegeben hat, ba biejer 
noch nicht veröffentlicht ift, für jenen verdienten Beamten 
aber einiges Intereſſe bietet. 
ſeiner Ankunft in Braunfchweig feine Aufwartung nicht 
gemacht, da er dienftlich mit ihm im feiner Beziehung 
fand. Als es fid) um die llebernafme des Mathematik 
unterridité am den Gymnafien handelte, hatte der Erb» 
vri Karl Wilhelm Ferdinand Hellwig gerathen, fid) 
deshalb beſonders aud) am Herrn v. Schlieftebt zu 
wenden, zu befien Departement diefe Angelegenheit 
pe Hellwig fährt dann in feinen Aufzeichnungen 
tt: 


. Aj behielt aus diefer Unterredung mit dem Erbprinzen 
die Aeußerung des Herrn Geheimrath von Schlieftedt, 
daß er mich nur bei Hofe gefehen habe, mid) alfo nicht 


Hellwig hatte ihm bei | 


Grund | 





weiter femme, snb merkte jetst erft, bag meine früher | 


äußerten Anfichten, meine Aufwartung über die 
Grenzen des Departements, wozu id) gehörte, nicht aus- 


mute. Gegenftände, von welchen id) Kenntniffe auf 
dem Amte Neuendorf erhalten haben konnte, fchienen 
€. Ercellenz am meiften zu intereffiren. 

Die Unterredung dauerte wohl eine gute Stunde und 
ſchloß mit der BVerficherung des Herrn Geheimrathes, 
bag zur Erfüllung meiner Wunſche gefchehen wiirde, 
was möglid) fei. 

Das Wohlwollen des Vorgejegten, das Hellwig hier 
gewann, hat er aud) unter feinen Nachjolgern fid) zu 
erhalten gewußt. Zu feinem 50jübrigen Amtsjubiläum 
am 5. Januar 1822 fprad) ihm das Herzogliche Staats— 
minifterium in ehrenden Worten feine volle Anerkennug 
aus. Dem Dankſchreiben, das Hellwig darauf einfandte, 
entnehmen wir bie jdjónen Worte, die für fein Weſen 
und Wirken bezeichnend (inb: 

„Wenn der Staatödiener als foldjer feine ihm auf: 
erlegte Pflicht treu erfüllt, fo hat er nur feine Schuldig- 
feit gethan. Stifte er etwas Gutes außerdem als 
Menſch, fo hat er urit dem Zwede feines Dafeins audj 
feine eigene Vervolllommnung und eine Zufriedenheit 
mit fid) felbft bewirkt“. 


38Soffisreinte, 
gejammelt von S tto Schütte. 


In der fünften Nummer des Magazins vom Jahre 
1898 habe id) eine Anzahl Vollsreime veröffentlicht, 
deren Inhalt größtentheils eine lange Beobachtung des 
menſchlichen Yebens vorausfegt. Ich will Beute wiederum 
aus meiner Sammlung einige mittheilen. Der Volks— 
reime giebt es eine unzählige Menge; fie find faft alle 
gebanfenreid) und zeigen eine praktiſche Yebensweisheit, 
entbehren aber aud) theilweife des Scherzes und Spottes 
nicht. Ich habe fie möglichft nad) bem Yebensalter des 
Menfchen geordnet, in dem oder für das fie angewendet 
werden, die allgemeineren Inhalts folgen am Schluffe. 


Wat if als Pate bif verehre, 
Dat ehre un mehre! 
IE fegge bif wahr: 
Dine Hand i$ flar. 
It fegge bif wat: 
Sine Hand i watt. 
Wetſte noch von te Jahre? 
Suppe, zupp’ in de Haare. 
Wer täumwen kann, 
Kriegt finen Dann, 
Die Liebe roft nidj, 
Un menn de iie bet Deumels is. 
Frien i8 fein Pörefop, 
Mälen, bau be Dgen op. 


rien i$ fein Gottbeicheren, 
Orien i6 en Hebbeferna (— habe bid) danad)). 


Mat mif is tauedacht, 
Wart mif int Hus ebrodit. 


Der en Mäten von en Danzboben frit 
Un et Koren an be Vorwete befit, 
Dä wart meiftendeil$ bebrogen. 

Jung efrit 

Hat nod) feinen eriit, 

Über bat e frit hat. 

Ach du leiber Teit, 

Härr' if nid) efreit! 
Mutter et hat witt efnit 
$ürr if vor en Jahr efrit 
Härr’ if mt en Mann, 

Höt if mu Madame. 
Du 
38 tni. 
É de Fule tweimal geit, 
Clépet e, bat ne de Bu wei beit. 


Mine Mutter meint, if fpinne nich, 
Schnurre geibt be Wode, 
Citt be Flöh im Himme nic, 
Sau ſitt je aber im Rode. 
Vor Johannich wart en jäl, 
Na Johannich bleift en wär. 


Martin Luther, 

Denn gift de Bure et legte Zutter!). 
Martin Bifchof, 

Denn flüt de Bure en Diſch op. 


SI Hebbe Hört, ji het eſlacht 

Un mil mit ne titje Woft bebadjt, 
Eine von de fetten, 

Dä fall be Stächter nic, wetten, 
Eine von be diden, 

Dä ſiäl if in de Fide, 

Eine von be binnen, 

Di widl if in en Plünnen. 


1) d.h. am Martinstage befommt das Gefinde, das 


den Dienft wechielt, die legte Mahlzeit. 
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Wenn "t ute i8, 
Wenn 't alle is, 
Befcheret Gott mehr. 
Wenn "t eine Swin bot i6, 
Steit et andre vor be Dör. 
Stil bif wat, 
Denn bafte wat, 
Aber fat jedem bat Sinige. 
IE danke febr, 
Mit (üft nich mehr, 
Sf bin vergnügt, ſau bide. 
Kal 
Deit finen Tal, 
Aber de Drespe (— ausgewäffertes Kom), 
Dei verlet den Buer im efte. 
De Buer wart er gris 
É e wart wie. 
Un wenn en fo olt warb wie ne ole Hau, 
Denn mot en leren inumertau. 
Sfap mauf (— wohl), 
Stt Sped un Saul (— Kohl). 
Sau genau, fegt Mumme, 
Koft fi en Hus, un et fallt umme. 
Naberfche, maf et Fenſter taut, 
De Bure, dä is im Kraug, 
Ja, din fteit alle Dage open, 
Deshalb is din Mann of alle Dage bejopen. 
Dftern um Twölwe i$ alles Water Win, 
Un du, Mäfen, bijt min. 


b. D. das Mädchen, das beim Dfterwafferholen ſpricht, 
fält in die Hand des Teufels, fo wurde e& mir erflärt. 


Bim bam bülam, 
De Auhr fleit de Sfode an. 
Bim bam büíant, 
Shier, bind den Hund an, 
Dat e mif nid) biten fam, 
Bit e mif, verfíag! if bif, 
Dufent Daler fojt et bif. 
Bim bam bälam, 
De Klockemann i8 bote, 
Liget in be Rote, 
Wie willt ne beiten, 
Hei fall und nid) mehr briten, 
Wie willt ne begraben 
Mit Schüüffeln un mit Spagen, 
SBübbefer, Böddeler, bum, bum, bum, 
Sleit ſine Fru im Hufe xim 
llt de Küche in de Kamer 
Mit en groten Böddelerhamer, 
Sleit je mit en Reim umt tij, 
Ad) wat ſchrit dat Böddekerwif. 
De Kudud im de Sebenfteren 
Seiht fit enander im Wege nid) geren. 


Diefen Berjen Liegt die Thatſache zu Grunde, baf 
das Siebengeftien für uns nicht ſichtbar ijt, menm ber 
Kudud ruft. Daran hat man nun die Sage geſchloſſen, 
ber Kuckuck unb das Siebengeftien ſei ein geſchiedenes 


— BI 


Ehepaar. Bei ber Scheidung habe er ihr gewünſcht, fie 
folle am Himmel jcheinen, und fie ihm, er folle zeit» 
lebens feinen Namen rufen. 

Daß man fid) aud) nidjt jchent, an Gefangverje und 
Bücher der Bibel Berfe anzufnüpfen und bei aller Ber- 
ehrung aud) ben Prediger in ben Vollsreimen reden zu 
laflen, mögen folgende Reime beweifen: 


Nun ruhen alle Wülder, 
Die Hakſche fitt im Selber 
Un plodet de Güufe wat. 
Duſe verdammten Deuwelsfröten 
Willt büt ſchöne Futter nid) fröten, 
Juch fall de Hund nod) mat deuweln. 
Dat erfte Bauk Mofes dat tweite Kapitel, 
Un danzt mine Mutter, dann flügt be Rakitel. 

Flinf Bücher Mofes, 

Das Bud Yofua, 

Das Buch) der Richter 

idet finem Trichter, 

Das Bud) Ruth 

Ritt ne weder faputt. 

Zwei Bücher der Könige u. f. w. 

Et Stüde in'n Tornifter, 

Das Bud) Ruth, 
Dine Hofe is kaputt. 
Tito tawm bribben Gapitel, 
Meyer, bör mal up dinen Kittel. 


Ic predige euch das Wort Gottes Mar und rein, 
Rein, rein fol aud) mein Zinskorn fein. 
Drespen, Rahl und Vogelwicken 
Sollt ijr mir durchaus nicht jchiden. 

(8 ift hier feiner confirmirt, 

Auch kein einziger kopulirt, 

Geftorben ift der keins, 

Geboren ift nur eins, 

Und das gehöret mir, 

Da frieg id) leider aud) nichts für. 
Co hat e$ bem Paftor das ganze Jahr am Neben- 

einnahmen gefehlt. 


Büdherfhau. 

9 fer. Wernide, Meifter Jacob Böhme in 
Beitrag zur Frage des nationalen Humanismus. Bei 
(age zum Dahreöberichte der Städtifchen Oberrealjchule 
zu Braunſchweig von Oftern 1898. (Braunfcw., 1898). 
37 €. 4°. 

Der Berfafler von ,Guítur und Schule“ bietet hier 
den Vortrag, ben er f. Zt. zur Böhmefeier in Braun- 
ſchweig gehalten hat, in etwas erweiterter Faſſung und 
bezogen auf die modernen Guíturprobleme dar. Die 
Grundgedanten find folgende: 

Der bejdjaulid)e Idealismus vergangener Tage ift 
abgelöft durd; ben thätigen 


Arbeit. Das beutjdje Bolt hat den Pfad zuridgelegt, 
den Goethe feinen Fauſt wandeln läßt: aus dem Stubir- 
zimmer, „wo jelbft das liebe Himmelslicht trüb durch 


Idealismus unferes | 
Geſchlechts mit feiner hellen Freude an der fchaffenden | 








mari Scheiben bridjt", ift e& hinaus getreten „in das — 
aufchen der Zeit, ins Rollen ber Begebenheit*. Freilich 
thut e8 gerade einem folchen Geſchlechte Noth, immer 
wieder von der bewegten Oberfläche feines Lebens ben 
Pfad im bie unbewegte Tiefe zu ſuchen. Aber bdiefer 
Pfad führt e8 heute nicht mehr im die Tiefe einer 
ertrüumten Menfchheit, aud) nicht zu der ideal geftalteten 
Vergangenheit eines todten, fremden Culturvolkes, ſondern 
in bie Tiefe des lebenden umb fchaffenden, in bie Tiefe 
unferes Volles. Zu den Großen umferes Volkes follen 
wir uns wenden, um an ihnen zu begreifen, was und 
felbft Noth thut fiir das SBerftünbnif unferer wogenden 
Zeit und für die Arbeit der fommenden Tage. 

„Aus ber Tiefe fteigen bie Befreier der Menſchheit“. 
Zu den Großen unferes Volkes gehört aud) der ehrjame 
Meifter ber Görliger Schuhmachergilde, Jacob Böhme. 
Nach Luther wieder der erfte große deutſche Stilift, ift 
er mit feiner fchmärmerifchen Gottesfehnfucht ber befte 
Schüler ber Meiiter Echhart und Tauler, ift er mit 


, feiner großen Perjönlicjleit der Lehrer ber Leibniz, 


Spener und jrande, der Jacobi, Novalis und Fr. 
v. Schlegel geworben. Ya, jelbft Immanuel Kant fteht, 
wenn man mur fein Gíaubenébebürfnig über feiner 
Wiſſenserkenntniß nicht überficht, mit Böhme in engfter 
Berwandticdaft. Fir Böhme ift Religion nicht febre, 
fondern Wiedergeburt; und Glauben ijt nicht 3[ner» 
kennung hiſtoriſcher Fakta, fondern inneres Erlebniß. 
Solches Erlebniß aber führt zu thätiger Liebe. Chriften- 
thum ift Gotteöliebe und Nädhftenliebe. 

Der Verfafjer führt mum die Böhme'ſche Philofophie 
weiter aus und prüft fie auf die Keime ber fpäteren 
ibealiftifchen Denker. Er hebt bejonber& im ber idea 
liſtiſchen Auffaffung von Raum und Zeit bie Aehnlich— 
feit der Santifchen Gedanken, in der bedeutungsvollen 
Stellung des Willens bei Böhme die Aehnlichkeit des 
Scopenhauer'schhen Syſtems hervor; „ſetzt man im 
Schopenhauer's Syſtem ftatt des vernunftloſen Willens 
ben lebendigen und perjönlichen Gott Boöhme's ein, fo 
verwandelt (ifj jenes Syſtem in die Philofophie des 
Görliger Meifters*. 

Die Wernicke ſche Schrift zeichnet fid) aus durch ihre 
Beziehungen auf die großen Bewegungen der Gegen- 
wart, nod) mehr vielleicht durch die lichtvolle Klarheit, 
mit der fie das wegen feiner Schwierigfeit und Dunkel⸗ 
heit verrufene Syſtem Böhme's aud) dem pbifojopbijd) 
ungefchulten Leſer beutlid) unb verftändlic; vor Augen 
ftellt. G. Witte, 


MRichard Dieſtelmann, Joh. Bernh. Baſedow. 
A. u. b. T: Große Erzieher. Cine Darſtellung ber 
neueren Püdagogif im Biographien. Band 2. Leipzig, 
R. Voigtländer 1897. 110 ©. 8%, 1 M 25 5, 
geb. 1 AL 60 3, 

Der Verfaſſer entwirft von dem eben und Wirken 
Baſedow's ein anſchauliches und lehrreidyes Bild. Da 
bie philanthropifche Richtung, ber B. „als einer ber 
fühnften Vorkämpfer im Kampfe für Menfchenrechte 
und Menfchenmwürde, fir Wahrheitstreue und Geiftes- 
freiheit“ vor Allen freie Bahn fdjaffte, im Erziehungs: 
wejen unferes Herzogthums von befonderer Bedeutung 
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geweſen ijt, fo bietet feine Thätigfeit, mit der bie eines 
Campe in enger Beziehung fteht, aud) für uns Brauns 
fchweiger nicht geringes Intereſſe, und es wird daher 
ſchon in diefer Hinficht das Büchlein Vielen hier will- 
fommen fein. Dan badjte fogar daran, mie wir mod) 
hinzufügen fönnen, einen nenem Katechismus und ein 
Glementarbud) für die Waifenhausbuchhandlung in 
Braunſchweig burd) Baſedow ausarbeiten zu laſſen; als 


diefer 1769 in Braunfchweig war, hat 3adjariü, wenn | 


aud) vergeblid), über die Herausgabe des letteren mit 
ihm verhandelt. Die Werthihägung, die die Herzöge 
Karl Wilhelm Ferdinand und Friedrich Auguft für 33. 
hegten, geht aus ihrer Unterftügung feines „Elementar - 
werfes* (C. 50) und daraus hervor, daß Erfterer für 
fein Grabmonument den Marmor lieferte (&. 89). Zu 
©. 110 ijt zu bemerfen, daß der dort genannte Hundeifer 
eine keineswegs unbefannte Berfönlichkeit ift; e$ ijt der 
fpätere Educationsrath Dr Joh. Peter Hundeiler, der zu 
Vechelde eine Erziehungsanftalt erridjtete und über den 
Sr. Bofje im der Zeitjchrift des Harzvereins f. Geſch. 
u. Alterth, 23. Jahrg. (1890) ©. 429—472 einen 





ausführlichen Aufſatz veröffentlicht hat. Hier findet fid | 


bom'é vom 2. Juni 1778 abgedrudt, das bei Dieftel- 
mann ©. 92 ff. wiederholt wird. Als Geburtstag 23.8 
ben 5. September anzujegen, ericheint uns etwas wills 
fitrlid) ; denn von einer „Eirchlichen Sitte der damaligen 
Ait", die Kinder am fiebten Tage nad) der Geburt zu 


taufen, fann man unmöglid) ſprechen (S. 101). Danadj | 


ijt bislang mur der Tauftag Baſedow's, der 11. Sep: 
tember 1724, ficher geftellt. 


A. Eilers, Die Staatsapotheten in Braunſchweig 
1750—71. Sonderabdrud aus der Apotheker Zeitung 
[#2 84—90. 19. De.—9. Nov.| 1898. "Berlin, 
1898. 54 ©. 8" 

Der Berfaſſer hat bei feiner Arbeit einen wiſſen⸗ 
Ichaftlichen und einen praftifchen med verfolgt. Im 
erſterer Hinficht liefert er für die Geſchichte der Re— 
gierung Herzog Karls 1. einen werthvollen Beitrag. 
Der Ankauf der Apotheken des Herzogthums war eine 
der vielen Mafregeln, durch die der jylirft und fein ber» 
trauter Nathgeber, Geheimrath Schrader v. Schlieftedt, 
in wohlmeinenditer Abficht dem Staatsfüdel neue Gin: 
nahmen, den Yandeseinwohnern aber Förderung, b. [. 
im vorliegenden Falle gute und billige Arznei ver: 
ſchaffen wollten. Der Erfolg bat den Erwartungen 
nicht entſprochen. Die Apotheten, bie 1751—53 am 
gekauft wurden, find, trogdem daß bie Oberleitung zus 
meist im tüchtiger, facdmännifcher Hand lag, in den 


diefen culturgeſchichtlich sche intereſſanten Borgängen 
entwirft der Verfafjer auf Grund fleigigen Actenftudiums 
eine ſehr lebendige Schilderung, in ber aud) bie Gründe 
des Mißlingens des Unternehmens flar hervortreten 
SBefonberé anſchaulich gemacht werden diefe burd) das 
trefflich geichriebene Gutachten des Yeibmedicus Wagler, 
defien Cadjfenntuig, Ueberzeugungstreue und Freimuth 
wir aud) heute allen Beantten unferes Yandes wünſchen 


möchten. Aus diefer gejchichtlichen Darftellung zieht 


dann ber Verfaſſer in einem Schlufworte Folgerungen 
für bie Beurtheilung einer Frage, bie die betheiligten 
Kreife zur Zeit ftarf bewegt, ob nemlid) die Verſtaat— 
lidjung der Wpothefen, wie fie namentlich) von ben 
Sorialdemofraten lebhaft gefordert wird, in's Werk zu 
ſetzen, oder ob unter Einführung zwedmäßiger Neformen 
das bejtebenbe Syftem im Apothekenweſen beizubehalten 
fei. — Der Verfaſſer ftellt fid) mit Entfchiedenheit auf 
den legteren Standpunkt, zu defjen Vertheidigung er in 
feiner Abhandlung ein jebenfallá nicht zu verachtendes 
Nüftzeng herbeigeichafft hat. 

Wir können nod) Hinzufügen, bag Exemplare des 
Sonderabdruds, jomeit ber Vorrath reicht, bei dem Ver— 
faifer, Apotheker A. Eilers in Hecklingen im Anhaltifchen, 
zum Preife von 146 zu beziehen find, 


$. Ahrens, Die Wappen der Herzöge zu Braun- 
ſchweig und Yineburg, Hannover, 1897. 21 ©. 
gr. 8°. 1 4. (Zu beziehen von der Expedition ber 
„Herald. Mittheilungen “.) 

Der Auffas ijt ein Sonderabdiudf aus den „Heraldi- 
chen Mittheilungen“, die der rührige Verein „zum Klee— 


aud) bereit C. 438 ff. ba& interefjante Schreiben Baier | blatt“ im Hannover unter Redaction obigen Verfaſſers 


feit 1890 ferawégiebt; er war hier im V. bis Vli. 
Jahrgange verüffentlid)t worden. Die Arbeit beruht 
im Weſentlichen auf der für die heraldifche Ausjtellung 
in Berlin 1382 angefertigten Sanımlung von Gyps— 
abgüfien der Siegel be& Herzoglichen Haufes im Landes: 
hauptarchive zu Wolfenbüttel, deren Verzeichniß von 
C. v. Schmidt= Phifeldet herausgegeben wurde; dieſem 
ift im vorigen Jahre bei Gelegenheit der heraldijchen 
Ausstellung in Hannover ein ganz furz gehaltener Mache 
tray hinzugefügt worden. Der Verfaſſer hat fonjt aud) 
bejonberó Grote's Aufjag über die „Geſchichte der 
Welfiſchen Stammmwappen“ (Leipzig, 1863) zu Rathe 
gezogen. Der 3(ujfag ift mit Fleiß und Sachkunde 
gejchrieben und giebt einen guten Ueberblick über die 
Entftehung des Welfiichen Wappens, wenn er aud) ben 
Mangel buldlicher Darftellung, bie allein are und leichte 
Anfchanlichkeit gewährt, nicht erfegen fanı. in paar 
Kleine Verſehen find uns aufgefallen. S. 8: der ge 


, fpaltene Schild des Stiftes Gandersheim zeigt wicht 


' panbelébertrüge ! 
muſeum; 


Zahren 1771— 72 wieder veräußert worden. Won allen | (09619. 


bie Farben Schwarz-Weiß, fondern Schwarz «Gold. 
©. 9: die Annahme, Herzog Friedrich jei zum deutſchen 
nr erwählt, ift eine irrige, jet längft aufgegebene 
abel. 
Monatsjhrijt für Handel und Induſtrie. No- 
vember — December. 36. und 37. Blenarverjammlung ber 
ndelsfammer für das Herzogthum Braunſchweig; 
räge! Wusfuhrmuiterlager und Kandelö- 
Kaufmänniſches Lehrlingsheim zu Braun- 
Beilage: Bericht über die jeitens der Handeld- 
fammer für bae Derzogthum — veranſtaltete 
M mU —* i. b. vacet . i 
raunſchweig. Landwirthſchaftliche Zeitung. 
Nr. Hai Veg een des 
des Landwirthſchaftl. Central-Vereins zu Br.; Hamilton, 
Entnahme von Vollmilchproben; König, Trovon als 
Nährftoff. — 50-51. Krennj, Nachrichten bom Verſuchs⸗ 
ſelde der Landwirthſchaftl. Schule Marienberg; Verein 
nordd. Viehexporteure und bie „hohen Fleiſchöreiſe“. — 
51. S. Gajó, Aſien als Heimath ber San-Joſé-Schild⸗ 
laus. — 52. Ueber biejog. Fleiſchnoth; Bibrand, Zukunft 
der Zuckerinduſtrie. 
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[Jtadjrud verboten) | am 22. März 1853) diefer Familie entitammt. Seine 
, Mutter, Johanne Dorothee Karoline, geboren am 4. De 
Der Abt Häſeler und feine Familie. | Sut b dirt war eine Tochter des Graveurs Johann 
» | arl. Häjeler. 
Bon Johannes Seite. Im Sabre 1621 wurde aud) dem Bäder Hans 
Am 26. April 1597 waren hundert Jahre verfloflen, ^ Heſeler aus Goslar das Bürgerrecht in der Altenwiel 
jeitdem der Abt Häfeler in Holzminden die Augen für | ertheilt. Er erbaute fid) im Jahre 1629 das Haus 
tired Leben ſchloß. Der Tag ijt vorlibergegangen, ohne Mr. 15 auf dem Steinwege und ließ bafielbe mit der 
daß das Andenken des ehrwürdigen, kraftvollen Mannes Inſchrift verfehen: „An Gottes Sege ijt viel gelege". 
irgendivie ernenert wurde. Möge mum madjtrüglid) ger Seit dem Jahre 18532 ijt diefes Haus einem Neubau 
ftattet jim, das Bild des Verewigten zu zeichnen und ^— gewichen. Hans Hefeler war verheirathet mit Dorothea 
zugleich, einen Blick auf feine Familie zu werfen, bie  Kampfers. Bei feinem am 31. Januar 1622 getauften 
ans unfdeinbarer Stellung zu hohem Anjehen emporftieg. Sohne Henning war der Bäder Henning Hejeler von 
Jm Jahre 1604 wurde der Bäder aus Goslar, | der StammengieBerjtrage Gevatter, weshalb man wohl 
Henning Hefeler (jo war die ältefte Schreibweife des | mit Necht die beiden aus Goslar eingewanderten Bäder 
Namens) als Neubürger in der Altftadt zu Braunſchweig Hefeler fr Brüder gehalten hat. 
angenommen. Er kaufte das Bäckerhaus Kannengießer— Am 2. December 1629 wurde Hans Sefeler aber: 
frage Nr. 37 und wurde am 23, April 1610 mit | mals ein Sohn geboren, welcher bei feiner Taufe in der 
Daria Warneden, Tochter des Bürgers und Gärtners | St. Catharinenfirde den Namen Qeinrid) erhielt. 
Carſten Warneden, in der St. 3Ridjaelisficdje copulirt. | Heinrich Häfeler erlangte die „Braugerechtigfeit* und 
Ju den Jahren 1611—1626 lieh er im der St. Ulrici- | erwarb im der damals verfchrsreicheren Gegend am alten 
firde 10 Kinder, 6 Söhne unb 4 Töchter, taufen. | Petrithore im Jahre 1656 das jegt Sichler'ſche Haus, 
Unter den Söhnen ift der jlingfte, Valentin, geboren am Bäckerklint Nr. 6 (Nr. 851 und 552) ?). In bemfelben 
17, Auguſt 1624, befonders befannt geworden. Er Jahre verheirathete er ſich mit Gertrud Maria Eltzen 
Nudirte in Königsberg und Helmjtedt Theologie und aus Gelle (geboren dafelbft am 17. Mai 1635). Im 
wurde im Sabre 1653 zum Pajtor an der St. Michaelis- Jahre 1664 ließ er das Hinterhaus nad) dem alten 
ife berufen. Nachdem er bieje& Amt 25 Jahre lang  Petrithore zu meu aufführen (Nr. 844, ant alten Petri- 
mit großer Treue verwaltet und Jedermann mit einem | thore Nr. 1) und mit der Inſchrift „Heinrich Häſeler 
gottieligen eremplarifchen Yeben vorgeleuchtet, ift er am | 1664. Gertrud Maria Eigen“ verjehen. Das Ehe: 
26. September 1678 als Subjenior des geiftlichen | paar beging am 3. Juni 1706 feine goldene Hochzeit, 
Niniflerii jelig entichlafen unb am 2, Detober in der | weldye burd) Verordnung des regierenden Herzogs Anton 
Vihaelisfirche begraben!) ^ Seine ihm überlebenden Ulrich höchſt feierlic; geftaltet wurde. Der Herzog wilrde 
3 Söhne waren nad) Rehtmeyer jpäter angefefleneBürger | etwa um diejelbe Zeit (17. Auguft 1706) die gleiche 
der Stadt Braunſchweig. Nach mehreren Stirdjenbudyss Jubelfeier jelbft erlebt Haben, wenn nicht feine Gemahlin, 
tym find bie mod) jegt im Braunfchweig lebenden | Herzogin Eliſabeth Juliane, Prinzeſſin von Holftein- 
Düjderé mit großer Wahrfcheinlichfeit als die Nach Norburg, am 4. Februar 1704 im 48. Jahre ihrer 
loumen des Bäders Henning Hefeler bezw. des Paſtors Ehe heimgegangen wäre. Num follte ben getreuen Unter- 
Salentin Hefeler zu betrachten. Es ift bemerfenswerth, | thanen ein Feſt bereitet werden, wie e der Herzog fid) 
Mj der namhafte Öitterarhiforiter Karl Barthel (geboren | felber gewünfcht hatte. Die Feier begann mit einem 
31 Braunſchweig am 21. Februar 1817, geftorben dafelbft | ——— ——— 


] lj Ueber Valentin Hejeler vgl. den Leihen-Sermon 
29 Vaspar Erufins, Hofprediger und Tirülat des Kloſters 
E né, im ber Memoria Ministrorum Ecclesiae 
Ausvicensis Nr, XXVIII, Gtabtardjio zu Braun- 

8. Rehtmeyer's Kirchengeichichte IV, Seite 609 ff. 








2) Bol. die Nachrichten des Herrn Überftlientenant 
Heinrich Meier über VBürgerhäufer früherer Jahrhunderte, 
Braunſchw. Magazin 1897, ©. 70, und den Aufſatz des 
Herrn Gammerfecretair 5. Bernftorff, zur Geichichte des 
Häjeler'ihen Familien „Rocales. Braunſchw. Tageblatt 
1883, Nr. 95, Beilage. 


— 4 


Weftgotte&bienfte in der ZDomfirdje, wohin fid) der Herzog | 
Anton Ulrich), die Herzogin Henriette Gbriftine, Aebtiffin 
von Gandersheim, der Grbpring Auguft Wilhelm mit - 


feiner Gemahlin, der Herzog Ludwig Rudolf mit feiner 


Gemahlin, dazu nod) andere Prinzen und Prinzeffinnen 


von Bevern, Merjeburg, Aurich x. mit dem geſammten 
Furſtlichen Sojflaate begaben. Dahin zogen vom Haufe 
des Schwiegerfohnes des Jubelpaares, Heinrich Brandes, 
im Cade unter Glodengeläute in feierlicher Proceſſion 
bie ſämmtlichen Hochzeitsgäſte, darunter der Rath ber 


Stadt und das geiftliche Minifterium, beim Zuſchauen 


vieler Taufend Einheimifcher und fremder; voran ein 
Chor Mufifanten mit ihrem altverordneten Habit von 





rothem und grünem Gud); darauf ein Rathsherr mit | 


dem 3Warjdjalléftabe, dann der Bräutigam mit ben 
beiden Bürgermeiftern, die ſämmtlichen Söhne, Grof- 
fühne und Schwiegerföhne ſowie die Ehrengäfte, ale 
Doctored, Prediger, SRatfévermanbte, die Furſtlichen 
Räthe, Bedienten und Vertreter der Bürgerjchaft. Nun 
Tam ein zweited Mufitchor, dann abermals ein Raths— 
herr ald Marfchall, Hierauf die Braut, geführt vont 
Kloſterrath Vautig und dem Stadtfuperintendenten 
Ermifd), dann die Töchter, Groftüd)ter und Schwieger- 
töchter nebft den erbetenen Jungfrauen und Ehefrauen. 
Die Feftpredigt hielt Jordanus Bode*), Paftor zu 
St. Petri, der Freund des Pietiften Auguft Hermann 
Francke zu Halle, als 24 jähriger Beichtvater des Jubel» 
paare& über Pjalm 115, 13: „Er fegnet die den Herrn 
fürdhten, beide, Hein und groß“. Nach ber num folgenden 
Feſtmuſik der Kürftlichen Gapelle wurden die alten Ehe: 
leute vom Paftor Bode am ftare nochmals eingejegnet 
und dann der Gottesdienit mit dem Liede „Nun danfet 
alle Gott“ gefcjlofien. Hierauf begab fid) der Feſtzug 
nad) dem Ridder'ſchen Hochzeitöhaufe auf der Görde— 
lingerftrage (Nr. 42, jest Poll'ſches Haus), wohin bie 


Fürftlichen Perfonen mit Ausnahme des regierenden | 


"s ogé, ber burd) Unpäßlichkeit abgehalten war, in 
utidjen nachfolgten. Dort wurden bie Säfte vergniiglid) 
traftiret, aud) den Armen ifr Theil reichlich gegeben. 
Der Herzog jchenfte dem Ehepaare einen großen ver: 
goldeten Pocal mit efrenvollec Inſchrift, welcher jederzeit 
in Befig und Verwahrung des älteften Familiengliedes 
fein follte, ſowie eine Anzahl filberner Gebähtniß- 
medaillen für die Glieder der Häſeler'ſchen Familie. 
Eine umftändliche Beichreibung biejer Jubelfeier nebft 
einer Sammlung der poetijden „Ehr: und Freuben- 
bezeugungen*, meldje bem Jubelpaare dargebradht wurden, 
erſchien bei Chriftoph Friedrich Zilligers fehl. nachgel. 
Spittib und Erben. 

Heinrich; Häfeler flarb am 3. Auguft 1709, feine 
Gattin am 30. Mai 1714. 


1728, vermählt mit Maria Köpfe, Tochter des tur: 
fürftfid) VBrandenburgifchen Hoffactore, Kauf und 


Beide fanden ihre Ruhe | 
ftütte im Meittelichiffe der St. Petrificche. Ihr ältefter 
Sohn Valentin, geboren am 31. März 1657, geftorben 
als Kauf: und Handelöherr in Magdeburg am 13. April | 


gratin Familie Häfeler geworden). Seine Söhne, 
uguft, geboren zu Magdeburg am 4. Auguſt 1693, 
geftorben am 14. September 1769, vermählt mit 
Johanne Gbriftiane Cramer, Erbfrau anf Alperftedt, 
und Gottlieb Häfeler, geboren zu Magdeburg am 
19. October 1701, geftorben tajelbjt am 20. März 
1752, vermählt mit feiner Braunſchweiger Couſine 
Margarete Elifabeth Häfeler am 22. Februar 1730, 


wurden beide Königlich, Preufifche Geheimräthe. Der 


Erftere wurde dur Diplom des Könige Friedrich 
Wilhelm 1. von Preußen im Jahre 1736, der Yestere 
burd) Diplom des Kurfürften von Zadjjen vom 20. Auni 
1742 in den Adeljtand erhoben. Auguſt's Sohn Johann 
Auguft von Häfeler, Königl. Preuß. Geh. Yegationsrath 
und Gejanbter am däniſchen Hofe, war vermählt mit 


Sophie Chriftine Dorothea Gräfin von Podevils. Beider 








Handelsherrn Arend Köpfe, ijt der Stammvater der | 


3) Ueber Jordanus Bode vgl. Befte, Geſchichte ber 
—* Landeskirche, S. 304, 307, 371, 


Sohn Auguft Ferdinand, geboren am 15. December 
1761, geftorben am 6. December 1838, Yientenant und 
Stiftsherr zu Halberftadt, Standesherr auf Großleuthen, 
ward burd) Diplom vom 7. November 1790 in ben 
Grafenſtand erhoben. Er war in erjter Ehe mit ber 
Reichsgräfin Chriftiane Charlotte Louiſe von Beuft, in 
zweiter mit der Gräfin Johanna von Einfiedel vermüblt. 
Seine Söhne waren Eduard Hermann Scipio Graf 
v. Häjeler, geb. 8. Februar 1799, Herr der Nittergitter 
Blantenfelde und Glaſow, Johanniter-Ritter, Stünigl. 
Preuß. Gammerberr, Nittmeifter a. D, und Alexis 
Anguft Graf v. Häfeler, geboren den 6. März 1801, 
Erbherr auf Altwriezen, Johanniter-Ritter, Major a. D., 
Yandrath des Ober-Barnimer Kreifes, Letzterer der Vater 
des mod) lebenden Königl. Preuß. Generals Gottlieb 
Ferdinand Albert Aleris Graf v. Häfeler, geboren am 
19. Januar 1836. 
Auch der zweite Sohn des Yubelpaares, Heinrich 
äfeler der Jüngere, verließ Braunſchweig und wurde 
aufs und Handelöherr in Hamburg. Auch diefer Zweig 
ber Familie wurde im Jahre 1801 geabelt. Nur ber 
dritte Sohn, Johann Friedrich, geboren am 16. December 
1670, geftorben am 29. Mai 1748, blieb als Kauf: 
und Handelöherr in feiner Baterftadt Braunfcweig unb 
erwarb dort (1708) das am Büderklinte sub Nr. 800 
belegene, jetzige Steger'ſche Haus, weldyes er iiber der 
Sauétbür mit feinem Wappen und bem feiner Frau, 
Anna Dorothea Scaffeld, Tochter des Bilrgers umb 
Drauers Schaffeld auf ber Scharrenftraße im Haufe 
Nr. 746, bem jegigen Yotteriegebäude, forie mit ben 
Initialen J. F. H. — A. D. S. verzierte. Mit diefer 
Gattin, meldje am 17. April 1674 geboren war und 
am 3. Januar 1757 verftarb, feierte Johann Friedrich 
Häfeler am 1. Mai 1743 gleichfalls die goldene Hochzeit *). 
4) Die Nachrichten über bie pu Häfeler verdankt 
ber Berfajfer mehrfach einer — von Schrift- 
üden, welche Herr Cammerfecretair Bernftorff unter 
ahrung des Eigenthumsrechtes bem ftäbtifchen Archiv 
n Braunichweig zur Aufbewahrung übergeben hat. Bei 
ieſen „Haeseleriana“ benannten riften befindet fid) 
aud) eine Stammtafel der Familie ES 
Auch hierüber erjdjien eine 1 ten [tarte Drud- 
ii in Folio, welcher die 108 Seiten enthaltende 
Beichreibung ber nümlidjen Jubelfeier ſeines Waters 
$einrid) Häjeler angehängt wurde. 
4 


AE 


Beide fiegen in bec Martinikicche begraben. Auf ihrem 
Leichenſtein wird hervorgehoben, daß fie von ihren 
7 Kindern 58 Gnfel unb 27 Urentel aejefen. hätten ®). 
Eine Tochter aus biejer Ehe, Margarethe Glijabetb, 
vermählte ſich mit ihrem Magdeburger Vetter. Der 


43 - 





einzige Sohn, deſſen Zwillingsbruber gleich nad) ber | 


Geburt verftorben war, Chriſtoph Heinrich Düjeler, 
geboren ant 6. December 1704, geftorben am 30. Januar 
1784, der Vater des Abtes, bewohnte gleichfalls als 
Kauf: und Handelsherr das alterthlimlice Haus am 
Bäderflinte. Die würdevolle Geftalt diefes Mannes hat 
uns fein Gnfef, Oberappellationsgerichtöpräfident, Ge: 


heimerath Friedrich Karl von Strombed (geftorben 19. | 


Auguft 1848) lebendig vor die Augen gemalt?). Wir 
ſehen ihn in weißer Allongen-Perritde, im Hausrode von 
bunfelbfauem Sammet an dem einzigen großen gemólbten 
Fenſter be& Zimmers rechts von der großen Hausflur 
figen und im der Bibel oder in einem Gebetbuche leſen. 
Zu feiner Seite ftebt auf einem Tiſchchen ein Kohlen: 
beden, damit er feine Pfeife angiünben und mit Bern: 
ftein räuchern konnte. Das ganze Zimmer hat von 
diefem Räuchern einen eigenthümlichen Kirchengeruch. 
Beitändig benimmt fid) der Greis mit einem Grnft und 
einer Würde, wie man fie felten, ſelbſt bei Berjonen 
aus den höchſten Standestlafien, findet. Der alte Herr 
jchreibt und ſpricht Franzöſiſch und Italienisch und 


erídeint im jeinem ganzen Betragen den Kindern als | 


ein Wejen aus einer anderen Zeit 

Auf dem Stadtarchive zu Braunfchweig befindet fid) 
ein Cefretbud), darin Chriftoph Heinrich Häſeler 
20 Jahre lang feine geheimften Gebanfen eingetragen. 
lleber jeder Seite fteht in ben früheren Jahren „Gott 
mit und!“ ober „Mit Gott!“ in den fpäteren baé tief» 
ernfle „memento mori!* Die trodenen Zahlen find 
häufig unterbrochen burd) früjtige geiftliche Liederverſe 
unb fromme Gebete. Hier mur eine Probe. Häſeler 
ichreibt im Jahre 1762 Seite 31: „Es ijt eine Bitte 
umb bie freubigen Gemlithsgaben und umb bie edle 
Gefunbfeit. Du mein Gott, Dir ift befannt, bag bishero 
meine Bücher nod) felbt geichrieben und ba mun im 
Tecember 58 Jahre alt werde, jo habe bishero einige 











Schwachheiten und Händezitteun bentextet, jo mic) ftarfe | 
5 Kinder: 1) Johann Friedrich, ber Spätere Abt, geboren 
| (nad) dem Kicchenbuche zu St. Martini) am 26. Juni 
Mein lieber Bater, ift e$ Dir gefällig, (djenfe mir bod) | 
diefe Wohlthaten und Gaben von neuem wieder, damit | 
1774 das Haus .i5 14 am ber Gördelingerftraße 


oucomumanbitüten bei meiner Arbeit verurfachet haben, 
mit bem Anjchein, daß aud) die Augen etwas nachgegeben. 


deito mehr Urſache, Deinen großen Namen davor zu 
loben, unb mit kindlichen Herzen zu danfen. Thue mir 
bod) diefe Gnade, menn ed Dir nicht zuwider, und frifte 
mein armes Leben begleitet mit einem fröhlichen Herzen 
und guter Gefundheit nur fo lange, wenn e8 Dir nicht 
zuwider, bió meine mod) übrigen 2 Kinder zu Ehren 
gebracht, und alsdann, wenn id) (ebenéjatt, gejelle mic) 
ju meinen Bätern und jchente mid) Dein emiges Freuden: 
wich, fo mir Dein lieber Sohn Jeſus Chriſtus durd) 
. 9) Gdjmibt, bie St. Martindfirche in Braunſchweig, 
Seite 169 f, Nr. 85, 

7) In den Darftellungen aus meinem Leben und aus 
& 1g Braunfchweig, Friedrich Bieweg, 1833 I, 





feinen bfutigen und ſchmerzlichen Tod, Auferftehen und 
Himmelfahrt zu wege gebracht, ad) thue e8 in Gnaben, 
[ag mid) bann Aa einen fanften Tod felig einfchlafen, 
ba meine Seele die he ligen Engel tragen mögen in ben 
Schooß Abrahams, umb alfea in Deinem freudigen 
Himmel ein ewiges Hallelujah mach dem andern ans 
zuftimmen, tue es in Gnaden! Amen, Amen“. 

Es fat etwas Kührendes, zu fehen, wie bie Haud- 
ſchrift bei Eintragung der frommen Gebanfen von Jahr 
zu Jahr umndentlicher und zitternder wird. — Ju der 
legten vom Jahre 1781 fíagt er über Abnahme der 
Leibes- und Geiftesfräfte, insbefondere aber darüber, 
bag feine Kinder unter fid) nicht eins wären und wenig 
Liebe für ihn Hegten, ja lieber wohl ihn tot jüfen. Im 
einer vom 22, September 1770 batirtem Beilage zu 
feinem Teftamente verbietet er alle Pracht und Staat 
bei feiner Beerdigung. „Keine Dehle oder Zimmer foll 
mit Schwarz ausgeſchlagen und mit Wachslichtern 
illuminiret werden "); des Morgens früh will id) be: 
graben ſein bei meiner ſeligen Frau auf dem Kirchhofe 
vor bem Thore. Kein Leichenſtein ſoll für mid) ver— 
fertiget werden, das foftet mur Geld, bie Kirche uf 
davor bezahlet werden, und kann zu nichts hernach 
weiter helfen. Ein Wagen mit 2 Pferden kann meinen 
Körper dahin abfahren, 12 Kurrendenjungens können e8 
verrichten, jo haben meine Erben feine Strafen an die 
Polizei zu bezahlen, Kein Abendeifen und Traktement 


| ober viel Lärm joll nicht fein, fondern fo ftille, als nur 


möglich, foll man meinen Körper dahin bringen zu 
feiner janften Ruhe bis zur Auferftehung am jüngften 
Tage und aljo befehle ich allen meinen Kindern väterlic) 
und dabei ernſtlich über biejer meiner hinterlaffenen 
Verordnung und Willen zu halten und fid) danad) zu 
richten, meiner Seele aber wolle Gott gnädig fein und 
diefelbe in feine heiligen Wohnungen einführen. — Gott 
erhöre mich umb feines Sohnes blutigen Yeidens und 
Sterbens willen. Amen“! 

Chriſtoph Heinrich Häfeler war zweimal verheirathet. 
Zuerſt mit Katharine Margarethe Reiner (geftorben 
5. April 1759) und bann mit der verwittweten Paſtorin 
fübbede, Johanne Maria Katharine geb. Balte, geb. 
1722, gejt. 1784. Aus der erjten Ehe entjtammten 


1732, mad) feinem Großvater benannt; 2) Auguit 
Wilhelm, Kaufmann, für welchen der Vater im Jahre 


(fpüter Schrader Hotel) füujlid) erwarb. Ueber bie 


| finanziellen Schierigfeiten diejes Eohnes hatte der Bater 


nad) bent Gelretbud)e (vgl. Seite 129 f.) wiederholt 
bitteren Kummer. Bei jeinem Bankerott im Jahre 1777 
erlitt er große Berlufte, aber nod) ſchmerzlicher war ihm 
die Schädigung der Familienehre. Dennod) bittet er 
im Gobicill zu feinem Zeftamente die übrigen Kinder, 
gegenüber ihrem Bruder die Barmherzigkeit nicht zu 
vergeſſen unb e8 mit ihm wegen der Intereſſen für bie 
geliehenen Gapitalien leidlich zu madjen. Auch er jei 

8) Nach Strombeds Darftellungen S. 22 wurde die 
Leiche dennoch im Bifitenzimmer, mit Kerzen umgeben, 
auf dem Paradebette ausgeftellt. 


jederzeit — geweſen, und zwar öfters zu feinem | 


Schaden. 
empfehle“. 


„Dod) Gott lebt ja nod), dem id) Euch alle 
Auguft Wilhelm ftarb im Jahre 1794. 


Seine Nadjtommen leben im Hamburg. 3) Dorothea | 
Katharine Elifabeth, verheirathet am 16. Januar 1760 | 


mit dem Paſtor Chriftian Wilhelm Schulze an ber 
Cdjfoffitde zum Grauen Hofe in Braunſchweig ?), 


fpäter Paſtor zu St. Johannis in Magdeburg. Ihr | 
Sohn Chriftian Heinridd war 1798—1815 $paftor | 


zu St. Andreas in Braunfchweig (geboren 30. Der 
cember 1761, gejtorben 18. Mai 1815). 4) Heinrich 
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Häfeler, jpäter Staufferr und Mummenbrauer im Erbs | 
haufe auf dem Bäderflinte, Provifor des Stiftes | 


€t. Antonit und Chriftophori, geboren 1742, geftorben 
29. November 1809. 5) Chriftiane Henriette Yonife, 
geboren am 17. September 1746, verheirathet 1769 
mit dem SBatricier Chriftoph Georg von Strombed, von 
ihrem Sohne, bent Geheimenrathe, in den Darftellungen 
aus feinem Leben 1 S. 19 fi. gejchildert. Sie ftarb am 
20. Auguft 1807 (vgl. v. Strombed, Darftelungen 1, 
€. 167). 

Man erfieht aus bem —— daß Chriſtoph 
Heinrich Häſeler in ſehr günftigen Bermögensverhält- 
niſſen lebte. Ein jedes ber fünf Kinder erhielt bei 
feiner Verheiratfung 4000 Thaler und dennoch betrug 
fein Vermögen nad) der Bilanz vom Jahre 1781 
50284 Thaler. An viele namhafte Perfönlicjfeiten 
hat er Geld ausgeliehen. Es befanden fid) unter 
feinen Schuldnern der regierende Herzog Karl I. mit 
1257 Thalern (vgl. Jahresrechnung 1764, Fol. 38 und 
1770, Fol. 88) und ®otthold Ephraim Yeffing mit 
206 Thalern (vgl. Yahresredinung 1773, Fol. 114). 

Bei feiner Nichtung auf das Geiftige und Ewige 


9) Die Wittwe beé Herzogs Auguft Wilhelm, Gtijabetly 
Sophie Marie, belannt vu ihre jept in ber Wolfen 
bittler Bibliothek befindliche —— welche auf 
dem Grauen Hofe ihren Wittwenſitz hatte, beſoldete zwei 
Hofprediger und machte mit ihrem Hofſtaate eine E. 

meinde aus, melde bem Gottesdienjte im der 1725 
erbauten —— beiisonnts, ‚Mit bem Tobe 
der frega LS ) wurde biefe Hofgemeinde aufgehoben, 
alle Amtshandlungen wurden in die Burglirche verlegt, 
u welcher jid Re Karl jeit der Verlegung der 
Srefibenz von Wolfenbüttel mad) Braunſchweig 9754) 
pus gr Sod) predigten die Hofgei — noch in 
er Schloßeapelle bis zu ihrer SSeriepung (1773). Dann 
mußten die Stadtgeiftlichen mit Nusnahme beà Dom— 
predigerd abmedjelub in der Schloßcapelle predigen, 
wobei zu ihrer Vertretung in den Gtabtfirden ein 
Gollaborator an —* wurde. Bald jedoch wurde wiederum 
ein eigener P" prebiger ernannt, pex Johann 
GBrijtiat Schulz, ber im Jahre 1782 bie Confirmation 
des Erbprinzen Eari Georg Auguſt vollzog und 1. März 
1786 augleid) Confiftorialrathh wurde (geftorben 30, Mai 
1830 im 85. Lebensjahre (Water des älteren Staatd- 
minijterà Sli) Nadı bem Tode des Abtes Jeruſalem 
(2. September 1789), der jeit 1742 aud) Hoiprebiger 
geweſen war, wurde Baftor Barteld von St. Martini 
ald Hofprediger angeftellt, wozu ihm bereits im Ms 
1784 bei Gelegenheit eines für ihn vortheilhaften Rufes 
an die St. Nicolaifirche in rag: gelten: auf bie 
Abtei von NRiddagshaujen und bie eo fteien St. Eruris 
und St. Negidien vom Herzoge die Anwartichaft ertheilt 
mar. (gl. die Gonjijtoralacten.) Er — dann bis 
zur * liſchen Zeit bie Gottesdienſte in ber Schloß- 
capelle. 








hatte Chriftoph Heinrich Häfeler den Herzenswunfch, 
e8 möchte fein reichbegabter erftgeborener Sohn den 
Beruf eines Geiftlichen erwählen. Diefer ging aus 
eigener Neigung darauf eim. Im Yahre 1750 bezog 
er die Hochſchule zu Delmftebt, in jener Zeit, da Moss» 
heim als Kanzler nad) Göttingen fortgezogen war 
(1747) und Herzog Karl die feitdem beftändig finfenbe 
Akademie burd) Errichtung eines theologischen Seminares 
zu heben ſuchte. Theologische Borlefungen hielten dort: 
Ueber Kirchengeſchichte Chriftoph Timotheus Seidel, 
erfter theologifcher Profeflor, „ein Mann von hellem 
Geift, ſchätzbaren Kenntniffen, trefflichen Rednergaben 
und nod) trefflicherem Herzen“ !?), Anhänger der Halle 
ſchen Pietiften U. H. Francke und 9. 9. Breithaupt, 
deſſen Kraft leider durch Sränklicjkeit früh gebrochen | 
wurde, jo bag ifm Eruſt Auguft Bertling, ber 1748 


| ald außerordentlicher und 1750 als ordentlicher Profeſſor 


der Theologie in Helmftedt angeftellt wurde, als Adjunct | 
im Predigtamte beigegeben werden mußte. Bertling 
war ein Berehrer des Philojophen Wolf unb der von | 
ifm ausgehenden Methode, die Wahrheit des Chriften- 
thums gegeniiber dem englifchen Deismus und dem 
franzöfifchen Materialismus gleichſam mathematifch zu 
beweifen. Ein Haupt diefer Schule war ferner Johann | 
Ernft Schubert, Director des neu errichteten Brediger- | 
feminars, feit 1748 Brofeffor in Helmftedt. Er las 
über Glaubens: und Sittenlehre und übte den nad» 
haltigjten Einfluß auf Häfeler aus, fo daß biefer zeit 
lebens von der jogenannten mathematischen Demonitrir- 
methode nicht [oSfam. Altteftamentliche Schriftauslegung 
vertrat Anton Julius von der Hardt, Profejfor in Helme 
ftedt 1736—1785, Neffe des im der litterarifchen Welt 
mod) befannteren Hermann von der Hardt. Die neu: 
teftamentlihe Schriftauslegung — bejorgte Johann 
Benedikt Carpzov, feit 1749 Profeſſor der Theologie, 
der fete Vertreter lutheriſcher Nechtgläubigfeit auf der 
Helmftedter Hochſchule. Neben der Theologie trieb 
Häfeler mathematische und pyfifalijdje Studien, mit 
denen er fid) aud) fpäter im geiftlichen Amte bis an fein 
Lebensende gern beſchäftigte. Nach Ablegung der theo- 
logischen Prüfungen wurde er im October 1757 jeitens 
des Herzoglicen Gonfiftorium auf die Pfarrftelle zu 
Gr. Twülpſtedt präfentirt, welche vorher (1735—1757) 
Ernft Konrad von Brinfen!!), der Erfinder mehrerer 
phyſilaliſcher Inſtrumente, innegehabt hatte. Der dortige | 
Kirchenvorftand erklärte am 13. November nad) abge | 
legter Probepredigt, „Häfeler (ei mit foldjen Gaben vet: 
jehen, bag man wünſche, ihn zum Prediger und Seel 
jorger zu haben“. Uber ber damalige Kirchenpatron 
von Groß: Twülpftedt, Amtmann Johann Heinrich) | 
Gonrimg, ein Urentel des berühmten dort begrabenen | 
Polyhiftord Hermann Gonring, erhob feierlichft gegen 
die Ernennung Häſeler's Proteft. Doc) als nad) Ablauf 


10) Hille, Gebenfbud) ber Säcularfeier ber Nefor- 
mation Helmſtedts, ©. 95 f vgl. aud) Döring, Die ge» 
Ichrten Theologen Deutichlands 39b. IV, e. Tu f, mo 
aud) feine jämmtlichen cn angegeben find. 

11) Ueber SBrinfem vgl. bem alfa Bleibtreu s im 
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der verordmeten Zeit von 6 Monaten feine anderweitige | 
pafjenbe Präfentation erfolgt war, wurbe nad) bem | 


jogenannten jus devolutionis Häfeler zum Pajtor zu | 


&r-Twülpftedt ernannt, deffen Rittergut jpäter kurz vor 


jeinem Tode in die Hände feines Schwagers von Strom- | 


bed. überging. 


Da das Verhältnig zu der Patronatsfamilie fein | 


erfreuliches wurde, ließ fid) Häfeler jdjon am 17. März 


1759 als Baftor an die St. Johanniskirche auf der | 


Auguftftadt in Wolfenbüttel verjegen, worauf Burghard 
Johann Andreas von Brinfen, der Sohn jeines Vor: 
gängers, fein Nachfelger in Gr. Twülpſtedt wurde '*). 

In Wolfenbüttel konnte fid) Häſeler's reichbeanlagte 
Perfönlichkeit voll entfalten. Es bejtanb dort ein Kreis 
gelehrter, geiftvoller Männer, mit weldjen Häfeler bald 
ur anregende Berbindung trat. An ber Hauptkirche 


fand ald Archidiaconus ber würdige Knittel, gleichfalls | 
| lang eigentlich ziemlich ficher geweien, wo bieje alte 


ein Freund der Mathematik, fo bag man oft auf feinem 
Screibtiiche neben der Bibel oder einem Kirchenvater 
eine algebraiſche Rechnung liegen jehen fonnte, aud) 
wohl ein jcherzhaftes Gpigramm, denn er war fajt 
immer guter Yaune umb deshalb ein vorzüglicher Geſell⸗ 
chaftetr. Vergebens rief man ihn (1758) als Seidel's 
Jladjolger nad) Helmftedt. Die Wolfenbüttler Bibliothek 
hielt ihn magnetartig feft. Hier entdedte er (1762) 
eine Handſchrift des Iſidor, welche Bruchftüde der 


und ihm zeitlebens ein treues Andenten bewahrte, wie 
er denn nod) 9 Jahre nach Leſſing's Tode in feinem 
„Julius“ bie freudige Hoffnung anspricht, im ber 
Ewigkeit jeinen rechtſchaffenen Heuſinger und Leſſing 
wieder zu umarmen. (Schluß folgt.) 


Wo fag das alte Kloſter 
3Saffienrieb? 
Bon Guftav Shmid. 
Daß die Stätte, wo jet nod) die herrlichen Tritmner 


| ber alten Kloſterkirche emporragen, nicht die urſprüng— 


| nienal® einem Zweifel unterworfen. 





Gothiſchen Bibelüberfegung des files aus dem Briefe 
des Apoftels Paulus an die Römer enthielt. 3(ud) nad) 


feinem Eintritt ins (Gonfiftorium bewahrte er dem 


11 Jahre jüngeren Häfeler ein freundichaftliches Wohl | 


wollen. An die Cpige be8 Gymnaſiums war etwa 
gleichzeitig mit Häfeler's Ankunft in Wolfenbüttel Jakob 
Friedrich Heufinger getreten (1759), der, obwohl eben« 
falle 13 Jahr älter, dem fodjtrebenben jungen Geift- 
lihen frewnblid) entgegentrat. Im mod; vorgerlidteren 
Jahren ftand der damals in Wolfenbüttel lebende, im 
Sabre 1765 zum Geheimeratyp und Gonfiftorial- 


präfibenten ernannte Georg Septimus Andreas von | 
Traum, aus bejjen reichem Wiſſens und Erfahrungs | 


ſchatze bie jüngeren Freunde hochachtungsvoll ſchöpften. 


Zu diefen bedeutenden Mäunern gefellten fid) im Yaufe | 
der Zeit andere, die mit Häfeler etwa gleichaltrig waren; | 
fo der gleichfalls als Mathematifer unb Phyſiker aus | 


gezeichnet tüchtige, im Jahre 1766 zum Gonrector be8 
Symnaſiums ernannte Chriftian Yeifte, ferner im 


Jahre 1773 der neue, gleichfalls jehr gelehrte und viel 
ititig gebildete Archidiaconus an der Hauptliche Johann | 


Deinrid) Stef, und alle Anderen durch Geiftesmadht 
überftrahlend, der am 7. Mai 1770 als Bibliothelar 
in Wolfenbüttel einziehende Gotthold Ephraim Yeifing, 
welcher unſern Häfeler eines freundlichen Verkehrs 
würdigte !5), wofür fid) biejer durd) Vermittelung des 
tmwähnten Darlehns von feinem Bater dankbar erwies 


12) von Ctrombed nennt Braunſchw. Magazin 1822 
€. 58 irrthümlich ardere Joh. Andreas von SBrinfen 
218 unmittelbaren Nachfolger feines Baterd. Rad) ben 
tedikorialalten fàüt $ájeler'à furge SBirfjamfeit da- 


" Bol. Danzel unb Gufrauer, Leifing II S. 598 
(2. Auft.) Friedr. Carl v. Strombed, Wolfenbüttel und 
Leſſing, Braunſchw Magazin 1844, Stüd 9 ©. 68, 





liche Anlage des Klofterd Walkenried gemefen ijt, mar 
Im Anfange des 
13. Jahrhunderts ijt nadymeiélid) das Kloſter aus ben 
alten in neue Räume übergefiedelt. Auch ift man bis: 


Klofterftätte zu fuchen jei. Man jab fie an einer Stelle 
etwa ein Kilometer nördlich vom jegigen Kloſter. Es 
mag gewagt erjcheinen, gegen eine foldye allgemeine 
Annahme mit einer abweichenden Anſicht hervorzutreten. 


| SDemmod) glaube id) der Gründe genug zu haben, um 


diefe vertreten und hoffentlich; aud) als wahr, zum 
mindeften als höchſt wahrjcheinlich erweifen zu können. 

Prüfen wir zunächſt einmal, da gleichzeitige urfund- 
liche Zeugniffe und fehlen, die Angaben der Chroniften. 
Sie jpredjen allerdings gegen und. Heinrich Edftorm 
fagt in feiner Walfenrieder Chronik (Delmjtebt, 1617) 
&.65: „Da das Kloſter an einer nicht gerade günftigen 
Stelle lag, jo wurde e8 um die zwei⸗ ober dreifache 
Weite eines Wurfgejchoffes nad) Süden verlegt. Die 
Spuren des „alten Walfenried“, wie man nemlic) 
heute nod) jagt, zeigen die benachbarten Leberrefte im 
Walde“. 

Damit ftimmt 3. ©. Leuckfeld überein, der in feinen 
Antiquitates Walckenredenses (Leipzig unb Nord» 
haufen, 1705) ©. 81 von den Mönchen jagt, bag fie 
des alten Plages überdrüffig geweſen jeien und fid) im 
Jahr 1207 etwas weiter gegen Mittag begeben und 
„denjenigen Platz zu ihrem neuen Softer und Kirchen 
auserfehen hätten, weldyes nod) io in feinen Uhrfunden 
zu ſehen ift, wie hiervon bie Möndje felbit Zeugnis 
geben“. Den urfunblidjen Beweis bleibt Leuckfeld zwar 
ſchuldig, er bezieht fid) nur auf eine jet nicht mehr vor: 
handene unb ihrem Alter nad) ungewiſſe Infchrift des 
Kreuzgangs'), im der die Gründung des Klofters in 
das Jahr 1127, die Ueberfiedelung an die jegige Stelle 
in die Zeit um 1200 geſetzt wird, über die Verlegung 
des Kloſters nad) Süden aber fein Wort verlautet. 

Nach diefen ChHroniften Hätten wir  aljo ben 
Pla, auf dem das erfte Kloſter anfgebant gemejen 
war, weiter nördlich vom  jegigen Walkenried zu 
fuchen. Und in der That liegt etwa ein Kilometer 
mürblid) vom Drte, etwa 50 itt öftlich von ber 
Wieda ein Plag, ber mod) heute „das alte Kloſter“ 
genannt wird. Es befindet fid) hier über dem um 
liegenden ebenen Terrain eine etwa 2 bis 3 Meter hohe 





1) Berg. Editorm a. a. O., €. 300. 


Erhebung, welche bie 14 Meter langen und 12 Meter 
breiten Leberrefte von gradlinigen Grundmauern eines 
Gebäudes zeigt, das mit jehr ftarfen Mauern verjehen 
gewefen ijt. An bieje jchliegen fidj, im rechten Wintel 
darauf ftoßend, die Nefte von jyunbamenten eines anderen 
Bauwerks mit fdymüdjerem Mauerwerf, eiwa 12 Meter 
breit und 23 Meter lang. 

Als ich im Herbfte 1885 bieje Stätte mit dem leider 
inzwifchen verftorbenen Baurathe E. Wiehe befudjte, 
erklärte biejer mit Beftimmtheit, daß dieſes unmöglich 
ber Ort der erften Slofterkicche gemejeu fein fónnte, ba 
der Grundriß einer Gifterzienferfirdje in damaliger Zeit 


ganz andere Formen gehabt haben müjte, wie bieje | 


Ueberrefte andenteten. Hierdurch an der Richtigkeit der 
landläufigen Ueberlieferung ivre gemacht, unterfuchte id) 
die Umgebung der alten Grundmauertrlimmer genauer, 
fand aber nirgends 3Baujdjutt oder irgend weld An: 

ichen, bag dort jemals nod) andere Gebäude geftanben 
üttem. Es ließen fid) feine Spuren eines alten Weges 
entbeden; es fand fid) feine Duelle in der Nähe; ber 
Boden dort ijt nag, falt, unfrudjtbar, nichts weniger 
als zu einem Anbau geeignet, So läßt fein llmftanb 
die Eriftenz einer früheren Kloſteranlage dort ver- 
muthen. 


Noch ein Anderes kommt hinzu. Das Klofter JBalfen: | 


ried war zur Zeit feiner Verlegung um das Jahr 1200 
bereit eine febr reiche und bedeutende Stiftung, die 
mit zahlreichen Mönchen und Converſen befegt war. 


Die öfter Piorta und Gittidjenbad) find von hieraus | 


mit Ordensgeiftlichen verforgt worden. Herzog Heinrich 
der Löwe ift hier, als er 1191 auf der Reife nad) Saal» 
feld auf bem Bothfelde burdj einen Sturz mit bem 
Pferde fid) einen Schenkelbruch zugezogen hatte, längere 
Zeit beherbergt worden. Das Kloſter ſah um Pfingiten 
1209 bei Gelegenheit einer Berfammlung von 52 
Giftergienjerübten Kaifer Otto IV. einige Tage als Gaſt 
in feinen Mauern weilen. Gin Gifterzienjerflofter von 
ſolcher Bedeutung, wie fie Walfenried im Jahre 1200 
thatſächlich bejag, bie den Betrieb einer ausgedehnten 
Vanbwirtffdjaft zur nothwendigen Borausjegung hat, 
muß jedenfalls mehr und größere Gebäude aufzuweifen 
gehabt haben, al& fie jene Leberrefte auf der Stätte der 
„alten Klofters“ jest nod) erkennen laſſen. 
Umvillfirlidy fiel mir nun ein, daß tefte von Funda— 
menten früherer Gebäude fid) aud) auf einer zum Vor— 
wert Wiedigshof gehörigen Wieſe befinden, die „die 
Manerwiefe* gemannt wird, 18 Morgen 30 Ruthen 
hält unb im Berzeichniffe der Wiefen von Wiedigshof 
die Nr. 8 führt. Edftorm (&. 12) ſucht an diefer 
Stelle die Wirftung Immenrode und fagt, bag mad) 


alter Annahme hier vor Zeiten die Ochfenftälle des | 


Kloſters geftanden hätten. Mit diefer Deutung hatte 
ich mid) früher. aud) beruhigt. Als id) mum aber bie 
Unmöglichkeit einfah, bag das alte Kloſter auf der Stätte 
des „alten Kloſters“ gejtanden habe, ließ id) num auf 
biejer „Mauerwieje* Ausgrabungen vornehmen. Bald 
waren neben vielen anderen Fundamenten aud) joídje 
aujgebedt, bie mir deutlich den Grundriß einer alten 
Kirche anzudeuten ſchienen. 

Die Langsachſe ber Grundmauern dieſer Kirche geht 
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genau von DOften nad) Weiten. Die Fundamente der 
Apſis find nod) unverjefrt erhalten; fie hat ganz genau 
die Form eines Halbkreifes, ber von den äußeren Kanten 
aus 6 Meter im Durchmeſſer hält. Die Grundmauern 
bes Querſchiffes, der Seitencapellen und ber Pfeiler ſind 
leider, ebenfo wie bie der Mauern der Seitenfchiffe, im 
ihrem Zufammenhange nicht mehr ganz nadjweisbar. 
Dod (imb die Mauern des MWeftportal® nod) genau 
erfennbar unb danadı ift bie Yänge der Kirche von hier 
bie zum Mittelpunfte des Halbfreifes der Apfis auf 
26,3 Meter zu berechnen. Bis jegt ift übrigens nur 
eine Seite der yundamentmauern durch Gräben an der 
Außen» oder Innenwand freigelegt worden, wobei natür- 
lich jeder Fundamentftein üngftlid) vor Zertrümmerung 
und Berrüdung bewahrt wurde. 

Ferner find an allen Seiten der Kirdye Grundmauern 
anderer Baulichkeiten aufgedeckt worden. Deutliche 
Bodenerhebungen laſſen erkennen, bag im Süden ber 
Kirche größere Gebäude einen quadratifchen Plag um: 
fchlofien haben. Aber aud) im Norden der Kirche find 
nod) Fundamente aujgebedt, wenn aud) behauene Steine 
nicht gefunden wurden. Letzteres famm uns nicht weiter 
überrajden. Haben mir bod) früher alte Arbeiter erzählt, 
bag zum Neubau des Borwerted Neuhof eine große 
Menge von Steinen auf der Mauerwieſe ausgegraben 
und bort verwandt worden feien; und aud) ich jelbft 


| Babe nod) erlebt, bag hier Steine ausgerodet wurden, 


bie man zur Uferbefeftigung gebrauchte. Das wird aud) 
ichon früher gefchehen jeim. So erflärt e& fid) jebr 
leicht, daf die alten Fundamentmauern nicht mehr iut 
Zufammenhange in der Erde jtedem und bereits viele 
Vüden aufweifen. Ein genaues Bild der ganzen Anlage 
wird (id) erft ergeben, wenn jämmtliche Mauern burd) 
Entfernung des Erdreiches, das fie bededt, frei gelegt 
würden. 

Aber auch jetzt ſcheint mir ſo viel ſchon feſt zu ſtehen, 
daß wir in dieſen Mauerreſten die Fundamente der 
alten Kloſterkirche unb des alten erſten Kloſters Walten- 
ried zu erblicken haben. Die Fundamente, die hier vor» 
liegen, find — ganz abgefehen von denen der Kirche — 
fo zahlreich und jo ausgebreitet, baf fie unmöglich bie 
eines Viehhofes gewefen fein können. Auch ijt e8 int 
höchſten Grade unwahrſcheinlich, bag das jet wüſte Dorf 
Immenrode eine Kirche mit Apfis und drei Schiffen 
gehabt habe. Mehrere Umftände kommen hinzu, obige An- 
nahıne nod) zu unterftüten. In den angrenzenden Dörfern, 
in denen bie alte Ueberlieferung nod) nicht durch falſche, 
allmählich) ind Bolt gedrungene Nachrichten unzu— 
verläffiger Chroniften getritbt ijt, wird diefer Ort auf 
ber Mauerwiefe als der angegeben, auf welchem das 
alte Kloſter geftanden haben joll. Die ganzen örtlichen 
Berhältniffe der Mauerwieſe find zu einer Kloſteranlage 
vorzüglich geeignet. — Gtlid)e Hundert Schritt davon ente 
fernt entjpringt eine ftarfe Quelle mit vortrefflichem 
Waſſer; dicht über biejer Duelle liegt ein Berg, „der 
fable Kopf“ genannt, aus bejfen nod) ertennbaren Stein: 
brüchen bie Fundamentſteine von Kirche und Kloſter zu 
ſtammen (deinen. Der Baugrund ijt troden und se. 
Dit an dem Weftgiebel der Kirche vorbei fließt bie 
Wieda. Gegenüber der Mauerwiefe fommt aus bem 


fog. Röfeberge ein tiefer, verlaffener Hohlweg, ber 
unmöglich durd) Holz und Wirthfchaftsfuhren jo tief 
ausgehöhlt fein fam. Er hat vielmehr in früherer Zeit 
offenbar mad) Sitdweiten den Verbindungsweg des 
Kloſters mit der Grafſchaft Yohra-Sllettenberg gebildet. 

Auch directe Beweiſe fehlen nicht. Staifer Dtto IV, 
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nennt in emer Urkunde vom 24. December 1209 unter | 
den Befigungen des Klofters Walfenried „einen bent ge | 


nannten Klofter benachbarten Wald, der Boghernftelle 
genannt wird“, silvam praefato monasterio adjaclen- 
tem, quae dicitur Hogbenstelle. Diefer Name 
„Boghenftelle* ijt mit ber Zeit in ben Namen „Bontel* 
verwandelt. „Am Pontel“ aber heißt ein Ackerſtück, 
das in der nahen Nachbarſchaft der Mauerwieſe Liegt. 
Alles in Allen genommen wohl genug der Gründe, um 
entgegen den alten SBeridjten der Chroniften die Stätte 
des alten Klofters Walfenried auf der „Mauerwieſe“ 
vor Wiedigshof zu fuchen. 


Ein weffiffer Silberfhat aus bem 
sSafre 1426. 

Die kriegeriſche Tüchtigfeit Herzog Wilhelm's b. U. 
wurde ſchon von feinen Zeitgenoſſen gerühmt; man 
unterfchied in feinem Leben „fieben Hauptftreite“, „even 
Dobebftribe*, bie er gewonnen, deren Deutung bislang 
aber nod) nicht völlig hat gelingen wollen '). :Befonberé 
in jeiner Jugend trieb ihn ein ungeftümer Thatendrang 
in allerlei kriegerifche Abenteuer. Geboren im abre 
1400 verlor er etwa 16 Yahre alt den Bater und faf 
fid) mun, früh auf eigene Füße geftellt, al& Herr feiner 


Entjchliegungen und feinem Zwange unterworfen. So | 


hat er bem in ben erften Yahren feiner Regierung 
abwechjelnd gegen Dänemark, gegen den Erzbifchof von 
Bremen, gegen das Stift Hildesheim und gegen bie 
Huffiten unauffórlid) zu Felde gelegen. 





Aber aud) diefer Fürft mußte die fchmerzliche Wahr- | 


heit des alten Spruches erfahren, daß zum Seriegführen 
vor Allem Geld gehört. Das ging ihm mad) einer 
Reihe von Jahren aus; er mußte num zum Borgen und 
zum Berfegen jeine Zuflucht nehmen. Diefem unglitdlichen 
limftanbe perbanfen wir das Glück, eine kurze Nachricht 


über den Gilberjdjag des Herzogs zu befigen, wohl bie | 


ültefte, die über einen derartigen Befig unferes Fürſten⸗ 
hauſes auf uns gekommen ijt. Am 12. October 1426 
verpfändete nemlid) Herzog Wilhelm in Yüneburg feinen 
Citberídjat, „ſyn julverwergt“, wie er fagte, an Werner 
faim, ein Mitglied der alten bekannten Braun— 
ſchweigiſchen Patricierfamilie, der dem Herzoge ſchon 
früher mit nicht unbeträchtlichen Gelbfummen ausge 
bolfen hatte. Der Fürſt hat offenbar zu bem Bürger 
in guten Beziehungen geftanden; er fpricht von ihm 
als feinem Wirthe und lieben Getreuen, „unfen merbe 


to Brunszwig unbe lieven getruen“. War bie Stadt | 


Braunſchweig aud) zumeift nicht gerade entgegenfommenb 
gegen ihre Fürften, fo fcheint Werner Kalm biefem doch 


1) Bol. L. Hänſel 38 m. € iten 8. II 
€. Aes. Hänjelmann raunſch hroniken a 


Schmalkalden in die Hände fiel. 


gern die Pforten feines Haufes gaftlich geöffnet zu 
haben, wie er jet aud) jeinen Geldbeutel willig ihm 
auftbut. Schon früher hatte er ihm unterſtützt, theils 
mit baarem Gelbe, tbeilé mit Hafer, Bier und fonftigen 
Vebenémitteln, bie er in ber Kriegsnoth an die Fürſt— 
lichen Amtleute geliefert hatte. — Snégejammt wurde 
dies Alles auf 150 Mark veranichlagt, dazu wurden jett 
nod) 300 rfeinijd)e Gulden und 200 lübiſche Mark in 
baarem Gelde dem Herzoge ausbezahlt. Diefer ver. 
ſprach die Beträge 14 Tage vor Weihnachten in 
Braunſchweig zuritd zu erftatten oder die Gapitale mit 
60 rf. Gulden jüfrítd) zu verzinfen. Als ein wert 
volles Pfandſtück übergiebt der Herzog Werner Salm 
fein „[ulverwert“ ; af8 „truehender*, Treuhänder, b. h. als 
foldye, die über die Ausführung des Vertrages zu 
wachen unb etwaigen Falls die Rechte W. Kalm's zu 


| vertreten hätten, wohnen die Braunfchweigifchen Bitrger- 
| meifter Curd und Hans Horneburg und Tile von dem 


Drofe dem Rechtögejchäfte bei. 
Der Silberjchag jelbft enthielt nun nachfolgende 
de: 


Zwei filberne „hantvate*, Sanbbeden, 24 Mart 
2 Yoth fchwer. 

Zwölf „etelvate*, Eßgeſchirre oder filberne Speiſe— 
ſchüſſeln, zuſammen 35 Mark '/» Yoth ſchwer. 

Einen hohen vergoldeten Pokal, auf deilen Dedel 
oben ebenjallá von Silber eine Burg dargeftellt 
ijt, 7 Mark 1 Loth fdymer. 

Eine Halsfette, 1'/2 Mark (djmer. 

Zwei vergoldete Doppelpofale, der eine 9!/2 Marf 
und 4 Loth, der andere 5 Mark imb. 15 Loth 


ſchwer. 

Acht ſilberne Becher, zuſammen 8 Mark und 4!/2 

Loth ſchwer. 
Einen vergoldeten Gürtel von 23 Gliedern, mit 
dem Riemen 7.» Mark unb 1'/» Yoth ſchwer. 
War dies wirklic ber ganze Silberſchatz des Herzogs, 
beffen Werth fid) jomit dem ichte nad) auf 99 Mart 
4!iv Yoth belief, fo muß er nod) al$ ein ſehr bejcheidener 
bezeichnet werden im Vergleiche zu dem, der amé bem 
Beige Herzog Oeinridjé b. 3. im Jahre 1542 den 
Wir find über diefen 


Silberſchatz ober wenigftens feine künſtleriſch werth— 





i 


| 


| 


volljten Beftandtheile burd) ben Profeſſor G. A. v. Drad) 
in Marburg näher unterrichtet, dev dariiber nad) alten 
SBeutegettelm u. j. w. in dem Beiblatte von Yilkomw’s 
Ztſchr. f. bild. Kunft (22. Sara. 1886 $. 2), dem 
$tunftgewerbeblatte I1I. Jahrg, ©. 32 ff. interefjante 
Mittheilungen gemacht hat. 

Wir lafjen nun den Wortlaut der oben erwähnten 
Urkunde vom 12. SOctober 1426, bie erft kürzlich mit 
vielen anderen Documenten durch eine grogmiitbige 
Schenkung be8 Herrn Rittergutöbefigers A. Leßmann 
auf Oberg in das Herzogliche Yandeshauptarchiv gelangt 
ift, hier folgen : 

Wii Wilhelm, van godes gnaben to Brunfwig unbe 
Luneborg hertoge, befennen openbare vor uns unde unfe 
erven, bat wir Wernelen Kalmeſe unſem werde to 
Drungwig unde lieven getruen, ſynen erven unde to 
orer truen hand Gurbe unde Hanſe Horneborgen unbe 


— — 


Tylen van dem Broke, borgermeyſtern to Brunßwig, 
unſen lieven getruen, redjter ſchuid ſchuldig ſyn bre- | 
hundird rinsſche guldene unde tme hundird lubisſche 
marck, be Werneke vorgenant und uppe deſſen bag in 
eynem ſummen unde redem golde unde gelbe?) hir to | 
Luneborg gelefneb hefft unde mii fe ford in unfer | 
hersjcup nutt gefard hebben, unde barto eynen andern 
fummen bit anderhalff hundird marden im eyner refen- 
ſchop, ber he uns twintig Iubisfche mard unde veffteyn 
rinéjdje qguldene of im redem gelbe gelehned unde vor 
bat andere und havern, beer unde andere fofte to unſes 
fruges nob gejchigft unde unfen amptluden geantworded 
hefft. Den vorgefcerevenen ſummen goldes unde geldes — 
wii unde unſe erven Wernefen, ſynen erven  cbbet | 
truchenderen vorgenant betalen willen unde ſchullen | 
bynnen Brunßwig in ſyme huß veerteynnadht vor | 
Wynachten negefttomende funder vortog ebber geverbe. | 
Unde des to wiſſenheyd hebbe wit om unfe fulvers | 
wergf, alzetwe fulverne handvate, de wegen | 
veer unde twintig [obige mard unde tme loth, twelff 
etelvate, be wegen viffundedertic, [obige mard epu | 
halff [otb, ennen bogen verdagfeten ver- | 
guldeden fop mit eyner fulvernen borg 
obene, be wecht jeven [obige mard mube eyn Loth, 
eynen halsband, be wecht anderhalve [obige mard, 
eynen twevalden verguldeden fop, de wmedt 
teyndehalve [obige mavd unde veer loth, unde noch 
eynen twevalden verguldeden fop, be wedht 
fes mard myn ejm loth, achte fulverne befere, 
de wegen achte obige mard vifftehalf Loth, unde 
eynen verguldeden gordel van bren unde 
twintig ftuden, be megeb mit beme vemen achte 
halve [obige mard unde anderhalit loth, darvore to 
pande gejatt, alfo: were bat jodane betalinge des vor: 
gefcrevenen funmmen uppe fodane tiid nicht geſchege unde 
leng verholden worde, jo jdjulle wii om edder ſynen 
medebenomeden to dem pare jestich vinéjd)e quldene | 
ebber na verjletener tiid meer edder mynner darııppe 
to frundfcop ?) geven, be wyle wit on fodanen ſummen 
nicht betaled hebben. Wanne wii on of vam deflem | 
hovedſummen ichte® betalen willen edder kunnen, weynich 
ebber vele, bat moge wii bon unde dat fchullen Wernele | 
ebber (pne medebenomeden nemen unde bat barvan 
affjlan unde darna fcal uns denne be frunbjcop ber 
jeétid) guldene of gemynnered werden. — linbe des 
ſchullen Wernefe edder ſyne medebenomeden uns 
quitancien geven, wat wii om alfo darvan betaleben. 
Were of fake, bat Wernefe edder ſyne mebebenomeben 
deſſe vorgeferevenen unfe pande van nodwegene verfetten | 
moften to Griftenen edder Juden, bat mogen fe don | 
mit ımfer witfcop. — llnbe beffe& to befantniße hebbe 
wii om befjem brieff gegeven unde unfe ingefegel daran 
hengen laten to funeborg. Na gobe8 borb dufend 
verhundird unde im bem jeßundetwintigeften jare am 
Sunavende na Dyonifii. P. Z. 


ed In bereitem, fertigem, b. i. baarem Golde und 
elde. 
8) Bu freundichaftlichem Entgelt. 





Bücherſchau. 


Theodor Lindner, Die deutſche Hanſe. Ihre 
Geſchichte nud Bedeutung. Fiir das beutjdje Volk bav- 
geftellt. Mit zahlreichen Abbildungen und einer Karte 
in Yarbendrud. Yeipzig, Werd. Hirt u. Sohn, 1899. 
215 ©. 8°, 4 MW, geb. 5 Al. 

Den ganzen reichen Stoff, der Bauptiüd)lid) nad) ber 
Gründung des hanfischen Gejdjichtsvereins (1871) durch 
umfaffende Duellenveröffentlichungen und zahlreiche 
Einzelunterfuchungen und »darftellungen in glücklichen 
Zufammenwirken vorgüglidjer und  verfchiedenartiger 


| Kräfte fir die Gefchichte der Hanfe angefanmelt worden 
| ift, bat TH. Lindner, Profeffor in Halle, in obigen, 


ſchön ausgeftattetem Buche gritmdlich verarbeitet und dabei 


| bod) in jo meifterhafter Weife Mar und anjdjaufid) zur 


Darftellung gebracht, bag das Bud) wie wenige andere 
aus neuerer Zeit verdient, Gemeingut des deutjchen 
Volkes zu werden. Der Verfaffer geht von dem Löwen 
auf dem Burgplage zu Braunſchweig aus, ſchildert kurz 
die bleibende hervorragende Bedeutung Herzog Heinrich's 
des Löwen für Norddeutſchland, jomie des Yebteren 
Sonderftellung und Entwidlung. Eingehender behandelt 
er dann die Anfänge des norddentichen Seehandels, bie 
Yänder der Nord» und SOftfee, um dann fein eigentlices 


Thema, die Gründung der Hanfe, deren Entwidlung, 
Geſchichte, Glanzzeit und allmählichen Verfall in aus— 


führlicher Darftellung uns vorzuführen. Nicht mur 
die äußeren politischen, fondern aud) die wirthichaftlichen 
BVerhältniffe werden von weiten und freiem Standpunfte 
aus dargelegt und beurtheilt, die zahlreichen Beziehungen 
der Hanfeftädte zu den anderen Staaten Europas, ihre 
Stellung im Welthandel der Zeit treffend erörtert, das 
Leben der hanfeatifchen Kaufleute daheim und im ber 
Fremde deutlich vor Augen geftelt. Wir können hier 
auf Einzelheiten nicht eingehen, fondern unferen Lejern 
nur dringend vathen, das Bud) jelbjt zur Hand zu 
nehmen, das fo leicht Niemand unbefriedigt wieder 
fortlegen wird. Es hat für bie Gegenwart nicht mur 
einen gefchichtlichen, fonbern zugleic) aud) einen actuellen 
Werth, Denn. neben ber. Gefchichte der Hanfe wird uns 
mit beredten Worten die Bedeutung vor bie Geele 
geftellt, die biefe für ihre Seit, für deutſches Weſen 
und Bolfsgefühl überhaupt bis im unfere Tage gehabt 
hat. Der Verfaſſer hält feinem Volke einen Spiegel 
vor; aus den eijtungen und Müngeln ber deutjchen 
Hanfe, aus ihrem Untergange zieht er. beherzigenswerthe 
Lehren für unſere Zeit, bie unter glücklicheren Ver— 
häftniffen die Aufgaben wieder aufzunehmen beginnt, 
denen die Kräfte der Hanfe im alten bdeutjchen Neiche 
nicht gemad)jen waren. 

Evangeliihes Gemeinbeb(att. Nr. 1—4. 6. Zum 


neuen Jahre 1899, — 1. i. Eggeling, Moderne Kunft 
und Profeſſor Benichlag. - 2. Aufruf des evang. Bun 


‚ be&. — 3. Ein Staliener über die Saijerfabrt. — 4-5. 


Nom Zrinfem der Studenten. — 56. Richard Rothe. 
— 7. Deutjchland und der Orient. — 8—10, Nach Habe, 
bie Sittlich-religiöfe Gedankenwelt unjerer Induſtrie— 
arbeiter. — 8. Michelet über Luthers Bialmen. 
10, Wie die Braunſchw. Geijtlidjfeit von den Beiträgen 
u den Generalinjpections » Sterbelaflen befreit werden 
ann. 
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Nachdruck verboten.] eingeführt.) Das Primariat hatte damals ein Ein— 
fommen von 500 Thalern, dazu famen. nod) die unbe— 
A ä 1 ifie. | beutenben Accidentien, ferner 450 Thaler vom ber 
der = bt Häfeler und feine Familie | Abtei, 100 Thaler für den Religionsunterricht am 
Bon Johannes Beſte. Gymnaſium und eim Holzdeputat. Bis zum Jahre 
(Schluß). 1777 war Häfeler nur Mitcurator des Gymnaſiums. 
Als in diefem Jahre ber Sector und Kloſterprior 
Durch diefen Umgang mit wifjenjchaftlic thätigen | Richter?) als Superintendent nad) Lichtenberg abging, 
Männern wurde aud) Häfeler zu litterarifcher Arbeit | rourbe dem Abt Häfeler auf befonderes Anſuchen aud) 
ermuntert. Zuerſt veröffentlichte er im Jahre 1771 | das Ephorat verliehen). Trotz der vermehrten Arbeits 
eine Rede über „die SSortfeile, welche die Welt durch die | laft feste er feine Schriftftellerei auch in Holzminden 
Ausbreitung des Chriftenthums erhalten hat*, gehalten fort. Seine „Anfangsgründe der Arithmetit, Algebra, 
in der Chriſtmeſſe 1770. Noch in demfelben Jahre | Geometrie und Trigonometrie zum eigenen Unterricht“ 
folgten die „Betrachtungen über das menfcjliche Auge, | (Lemgo, 1776 2. Th. 1777, 3. Th. 1790) wurden 
zur Bewunderung der großen Werfe Gottes und zur | damals viel gebraucht und erlebten die zweite Auflage. 
Grfenntnig derer, bie feine Meßkunftverftändigen find“; | Sonft mögen die „analytifchen Betrachtungen über bie 
ferner der erfte Band der „heiligen Neden über wichtige Theorie der fphäriichen gläjernen Spiegel* (1775), bie 
Wahrheiten des Chriftenthums“, dem bis zum Jahre | Schrift über den Ludolfiſchen Barometer (1781) und 
1776 drei weitere Bände folgten. Außerdem erſchienen die Bejchreibung und Berechnung einer Horizontal 
in Wolfenbüttel nod) die „Reden von den Wegen der ſonnenuhr für jede einzelne Minute jeder Stunde (1781) 
göttlichen Vorſehung bei der Erleudytung der Welt burd) | Hier genannt werden. — Düjeler& ſämmtliche Schriften 
Chriſtum“ (1773) und die „optifchen Beiträge zur | find verzeichnet bei Meufel, Yericon ber vom Jahre 
nächtlichen Erleuchtung“ (1773). Es ift eine alte | 1750— 1800 verftorbenen teutſchen Schriftiteller 
Volfenbüttler Tradition, bag Häfeler in Wolfenbüttel | Band IV, Seite 30. 
ein fünftliches Auge verfertigt und den Sclilern des Als Menſch war Häfeler, wie Dauber bezeugt, jehr 
Gymnaſiums erklärt habe. gottesfürdtig und ftreng gewiflenhaft, ein Chrenmann 
In jenen Tagen, ba die GeleBrjamteit viel höher ges | burd) und dur. „Sein Pflichteifer verlangte, wo init 
werthet wurde, als im unferer practifchen Zeit, hob jede | Andern ein Geſchäft zu theilen war, für fid) immer bie 
ſchriftſtelleriſche Wirkjamteit das Anſehen des betreffen? | Hauptarbeit. Die äußere Wohlanftändigfeit galt ibm 
den Geiftlichen; am meiften aber eine jolche, melde über | viel; dabei pflegte er aber mit feinen Gedanken jchr 
die Grenzen feine kirchlichen Berufs hinausging und | gerade herauszugeben. Ungeachtet der bei feinem Ans 
für das alltägliche Leben nutzbar erjdjien. Die Prediger | tritte al8 Abt ihm auferlegten Machtbeichräntungen war 
zugleich zu Lehrern aller gemeinnigigen Wifjenfchaften | er fehr eiferfichtig auf bie Jura Praelatorum und 
zu machen, dahin ging das Streben ber Zeit. Durch | fchrieb gern: „Ich, der Abt“, Mit Vorliebe ertheilte er 
feine populären Schriften fam Häjeler diefem Verlangen | in feinem Haufe den Gymnaſiaſten mathematifchen 
entgegen, barum galt ex bald im weiten Streifen fir 1) Bol. die Gonfiftorialacten und das Kirchenbuch zur 
einen Gelehrten, ber auf der Höhe der Zeit ftche. Auch, | Holzminden. 
das Herzogliche Gonfiftorium wußte die Gaben unb den 2) Richter gehört zu bem verdienten Schulmännern, 


Y g ‘+, | melde mie aud) Zwicke und Junker vom Salleichen 
Charakter des Mannes zu jdjügen. Als der Abt Rit Rädagogium berufen wurden. Geboren zu Halle 14, Februar 


meier in Holzminden ftarb, hielt man den 42jübrigen | 1797, Informator im ber 1. Klaſſe des dortigen Waiſen— 
Häfeler für dem geeignetften Nachfolger. haujes 1748, Sector zu Galbe 1751, zu Holzminden 1759, 
Co wurde denn Häjeler am 19. December 1774 | Sup. zu —— 1777, General» u. Stadtſuperint. 


sum Baftor Brimari : zu Braunſchweig 1784, geftorben 27. Juli 1791. — 
hen * — aput mina re 3) Dauber, Wittheilungen aus ber Vergangenheit des 
—9 zu Holzminden. Braunjchweig, Vieweg 


etnannt, aber erft am 25. uni 1775 in Holzminden 








, 


linterridjt. Ueberhaupt fatte er „für das Schulwejen 
eine aufrichtige Theilnahme. Schwächlicher Zucht war 
er abgeneigt. Alm bie feinem Gphorate unterftellte 


Amelung&borner Klofterjchule zu Holzminden zu fördern, | 
Aber Lehrer und Schüler | 


fcheute er feine Arbeit. 
fühlten feine fete Hand“ *). So erhielt einft ein Klein— 
primaner von bent Abte eigenhändig mit beffen ſpaniſchem 
Rohre eine wohlverdiente Zuchtigung“). Als ber 
philanthropifc, gerichtete Hector Banfe (geftorben 1798) 
den Garcer aus pädagogischen und moraliſchen Gründen 
für verwerflich erklärte, berichtete der Abt: „Ich bleibe 
dabei, bag ein Garcer als Beflerungsmittel gut fei. 
(8 ift bod) bejjer, als wenn die Schliler zur Strafe auf 
einige Tage von ber Schule gewiejen werden, wo fie 
dann herumlaufen. 
ba ift er ein Ort des Unfugs; aber fo muß es auf 
Schulen nicht fein“. Häfeler beantragt flr den Garcer 
eine ordentliche Stube, die aber fo feft vermadht ijt, daß 
nidjté sugeftedt werden fann, einen Ofen und ein Bett 
und babet tüchtige Arbeitsaufgaben. Uebrigens will er 
den Jugendniuth nicht brechen, fondern nur läutern. „Wir 
wollen weber friedjembe, furdtfame Sclaven — nod) 
empfindelnde Gejdjópfe ziehen, die in Efftafe gerathen, 
wenn fie ein Blünhen fehen ober der Mond helle 
fcheint*, wie e8 damals im Zeitalter der Sentimentalität 
häufig porfant. (ud) gönnte er den Schülern ein ans 
fländiges Vergnügen. 
den Qr ftritt, beantragte er bie jährliche 33er- 
willigung von etwa 15 Thalern zu einem Sculballe*. 

Auf dem Gebiete der Volksſchule befümpfte er die 
abergläubifche Hochſchätzung ber einfeitigen Berftandes- 
bildung und verlangte, daß aud) die Herzen durch 
religiöfe Erziehung zur Tugend gebildet würden. Cr 


warnte davor, die traurige Bielwifferei zu pflegen, ba | 


„die Leute hin und wieder etwas aufgefchnappt haben, 


von allen Dingen rüfonmiren und bod) eigentlich nichts | 


wiſſen“. 
geklärt werden, als es für ihren zukünftigen Stand paßt. 
In Folge der vielerler unverbauten Wifiensbroden wird 
der Arbeiterftand ungufrieden mit feinem Looſe, neibijd) 


und auffäjjig werden. Für die Neuerungen der Philans | 
thropen hatte er Feinerlei Sympathie. „Es giebt feinen | 
, Vefrer, bie fid) auf bie 4 Species und die Regel de tri 
| verftanben. 


| Schreiben. 


fóniglidjen Weg zu den Wiſſenſchaften, fagte Archimedes 
zum Könige von Syrafus, der e8 feinem Sohne hübſch 
leicht gemadjt haben wollte, und wenn man aud) eine 
Chauffee zu den Wiſſenſchaften bauet, jo gehet die doch 
immer bergan, und ba muß man ben Schritt, und in 
der Mathematit den Schnedenfchritt fahren. Was in 
bem ungeheuren Schwall philanthropinischer Schrifte ngut 
ift, haben wir größtentheils (djon Lange vorher gebraucht, 
ehe es zum Vorſchein fam, wir haben e$ aber nicht 
auspofaunt. Seit Baſedow's Zeiten, ber ganz Deutſch— 
[anb in Gontribution jegte, Hundert Projecte madjte und 
am Ende faft nichts weiter al8 einen neumodigen orbis 
pictus hervorbradjte, der nun aud) bald vergeflen ift, 
ift des Philanthropifirens fein Ende. Freilich werden 


4) Solbemen, Beiträge zur Kirchen: und Schul—⸗ 
geihichte ©. 113. . 

5) Vgl. hier und zu bem Folgenden bie werthvollen 
Mittheilungen Daubers a. a. O. ©. 36 


Auf Univerfitäten taugt er nichts, | 


Die Menſchen müßten mir infoweit aufs | 
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| bie Leute baburd) gebfenbet, aber da wird nichts aus. 





„Zu berjelben Zeit, wo er für | 


| 


| 


| 


| 





| einen großen Mann gekannt“. 


Ich habe nodj feinen philanthropichen Menſchen als 
Die ganze Bewegung 
erſchien ihm als eine „thörichte und nicht ungefährliche 
Cdpoürmerei^, ein Urtheil, wie e& audj Goethe uud 
Herder barlüber füllten. Man  veraleidye Goethe's 
Aeußerung liber Baſedow in Wahrheit und Dichtung 
Theil III, Buch XLV und feine humoriftifche Karrilirung 
beffelben in dem Waftnadjtéjpiele Satyros. Auch Herder 
wollte Baſedow nidjt Kälber zu erziehen geben, geſchweige 


denn Menſchen, weil ihnen im Philanthropinum wie 
| jungen Eichen bie Herzwurzel genommen witrbe, damit 


über ber Erde Alles in Stamm und Aefte jchiehe. 

Als ber Droft Freyenhagen von Rofenftern in 
Widenfen im philanthropifchen Thatendrange die 
Schule des dortigen Amtes fleißig befuchte, neue Schul» 
büdjer einführte und burd) Prämien fir bie 6 fleifigften 
unter ben 24 Schulmeiftern des Amtes deren Eifer ans 
zufpornen fuchte, fand er energifchen Widerftand bei 
Häfeler, ber von den vielen neuen Bildungselementen 
den Fluch der Halbbildung und von den Prämien Neid, 
Haß und Giferfud)t erwartete. „Wer bloß durch ben 
Reiz der Prämie das thut, was er aud) ohne Prämie 
thun müßte, ift ein elender Miethling*. Der Droft er 
hielt am 31. März 1785 bie Weifung, feine Schuf- 
bereifungen bi® auf weitere Inftruction auszufegen *). 

Troß der großen Schwächen und lächerlichen Wunder 
lichkeiten des Philanthropinismug wird heute wohl fein 
Schulfreund die mannigfachen Anregungen verfennen, 
welche er zur Förderung der Sugenbbilbung gegeben hat. 
Zweifellos ift e8 fein Berdienft, da in der folgenden 
Zeit das Schulweien in den Brennpunkt des allgemeinen 
Interefjes trat; und das that not. Wir erjehen aus 
Häſeler's Berichten, wie Mäglic; e8 damals mit bem 
Landſchulweſen beftellt war. Es gab im Weferfreife 
mod) Schuljtellen genug, die mur 10 bis 15 Thaler 
jährlid) einbradjten. Die Yehrer waren zumeift ehemalige 
Schuſter, Schneider, Yeineweber, häufig Stümper in 
ihrem Handwerk, weld) das Amt um der freien 
Wohnung und der Befreiung von Abgaben willen fuchten, 
zuweilen aud) ehemalige 9Bebienten und Soldaten. Nad) 
feiner Meinung gab e$ im Weferdiftricte nur wenige 


Nur ſehr wenige Schultinder lernten das 
Die meiften alten Bauern mußten, wenn 
fie gerichtlich unterzeichnen follten, anftatt ihres Namens 
drei Kreuze machen. Die Schuljtuben waren meijt fo 
Hein und jo mit Kindern vollgepfropft, daß e& unmöglich 
war, einen Zijd zum Schreiben zu fegen. — Häſeler 
billigt e&, wenn der Schulmeifter in feinen Nebenftunden 
mod) ein Handwerk betrieb. „Es bewahret ihn vor 
manchen Abwegen, worauf ber Muſſiggang bringet. — 
Ich habe e& bemerket, bag Sculmeifter, bie fein Hands 
wert wijjeu, febr oft ſchlecht werden. Werden fie mum 
nod) obendrein Gantoreé auf den Dörfern, jo (teigt 
ihnen der Spiritus gewaltig in den Kopf, fie fcheuen 
fid) zu arbeiten, 3. E. in ihren Nebenftunden ihren 
Koldewen, Droft vom 9tojenjterm, ber Philant 
he leere, Bei zur —— und —5 * 


— 
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Garten jelbft zu graben, ihr Holz jefbjt zu fpalten, ihr | 
| oberflädjliche Borbildung fo mandjer Bhilanthropen unb 
| feines langjährigen, unermidlichen Wirkens zur Hebung 


Korn ſelbſt helfen auszudreſchen, halten Tagelöhner 
und verarmen und verderben“ 7). 

Große Drühe gab fid) Häfeler, die Schuljugend mit 
dem Gebrauche des Kalenders bekannt zu machen. Gr 
veröffentlichte eine „Erklärung des Kalenders, wobei 
zugleich ein Modell eines gehörig eingerichteten Kalenders 


auf das Jahr ber chriſtlichen Zeitrechnung 1793 be | 


findlich ift^ unb ließ diefe Schrift in den Schulen ver: 
breiten. Auch fuchte er den damals namentlich nod) 


auf bent Panbe herrjdienden „dichten dummen Aber | 
glauben“ durch Empfehlung der 1786 erſchienenen 
Vollsnaturlehre zur Dämpfung des Aberglaubens*“ | 
| bewegten Zeit erwies fid) der jonft jo freifinnige Häſeler 


von Helmuth zu vertreiben. 


Schwere Kämpfe evmudjjen bem Abte, al$ der Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand gleichfalls unter dem Ein | 


flufie des Philantropinismus die SOberaujfidyt über das 


Schulweſen den Gonfiftorien zu Wolfenbüttel und | 
Blanlenburg abnahm und einem neugegründeten jyürft- | 


lide: Schuldirectorium übertrug. Das Herzogthum 
Braunſchweig wurde damit die evjte Verſuchsſtation ber 
von vielen Seiten jo eifrig ertrebten Trennung der 
Schule von ber Kirche. Der geiitige 3Sater biejer Um: 
wälung mer Joachim Heinrid) Campe, der berühmte 
Berfaſſer des Robinſon, der bereits durch feine Thätig- 
feit am Baſedowſchen Bhilanthropin zu Defjau und burd) 
Yeitung einer Privatichule zu Hamburg fid) einen Namen 
auf pábagogijdyem Gebiete gemacht hatte. Auf Rath 
des jpäteren preußijten Staatskanzlers, des Geheimen: 


| verlegt unb bie reine Yehre gefährdet fei. 


rathes v. Hardenberg. war Campe gegen Ende des | 
Jahres 1785 nad) Braunſchweig berufen unb (don am 


12. Juni 178» mad) bem Tode be$ widerjtrebenden 


Geheimenrathes voa Braun wurde die neue Behörde eins | 


geſetzt. Ihe S3orfigenber war Hardenberg, dem aufer 


Campe der Profefior Trapp, der Nector Stuve, ber | 
ftrenggläubige 9) Generaljuperintenbent Richter in Braum- | 
ſchweig, vormals als Kector und Prior in Holzminden | 


Campe's Yehrer, der Hofrath Mahner und der Gonvector 
Henfinger zur Seite (tauben. 

Gerade bie unter Häfeler's Ephorate befindliche ehe— 
malige Amelungsborner Kloſterſchule, welche der Kloſter⸗ 
ratbéftube umterftellt und deshalb vom Conſiſtorium 
unabhängig war, von deren Director, dem mit Campe 
befreundeten Peterfen, man ein bereitwilliges Entgegen» 
fommen erwartete, jollte zuerſt reformirt werden. jr 


fie wurde 1787 eine neue Schulordnung ausgearbeitet, | 


melde den Einfluß des geiftlichen Ephorus bedeutend 
verminderte. Aber Häfeler war nicht der Dann dazu, 
fih an die Wand brüden zu laſſen, zumal er fid) feiner 


7) Koldewen, a. a. D. ©. W. 

8) Nah Bodels, Carl Wilhelm Ferdinand C. 114f., 
jagte Richter bei jeinem Amtsantritte zum Herzoge: 
‚Mein Bortrag wird bei der jepigen Aufllärungsperiode 
nift febr in Braunſchwei elallen. d) bin eın Lehrer 
nach dem alten Schlage und fenne das eue febr wenig“, 


mworanf ber Herzog ermiberte: Ich bin auch nicht dafür; | 


fahren Sie fort zu lehren wie Sie es fonft gethan haben“. 
Tie Richter uber die „Schulharlatane* mit ihrer 


.Srablerer und Projectir-Windbeutelei* dachte, vgl. 


Dineimaxu, baà erſte Jahrhundert der Wailenhaus: | 


dule in Braunſchweig S. 390. 





wiſſenſchaftlichen Weberlegenheit iiber bie litdenfafte und 


des Schulwejens voll bemuft war. Als dann Ganpe 
in feinen Fragmenten die Landgeiftlicdyen zu eifriger 
BDeichäftigung mit bem Rechnungsweſen, der Rechts- 
gelebrjamfeit, mit Deconomie und Anatomie ermunterte, 
damit fie zugleich, als wirthicpaftliche, juriftifche, ärztliche 
und thierärztliche Berather ihrer Gemeinden fid) nüglich 
madjen fönnten, und baburd) in einen heftigen Feder— 
krieg mit Abt Belthufen im Helmftedt verwidelt wurde, 
da erhob fich gegen ihn im weiten Sreijen, namentíid) 
in ber Geiftlichkeit eine bedenfliche Strömung. In diejer 


als ein Hort der alten kirchlichen Rechte. In den Yand- 
ftänden, die damals aus Vertretern der Prälaten, der 
Sitter und ber Städte bejtanden, bejag er burd) bie 
Macht feiner Perfönlichkeit einen weitgehenden Einfluß. 
In den Jahren 1768 und 1775 hatten die Stände 
eine gründliche Umgeftaltung des Schulweſens gewünscht. 
Nun aber wurde die Frage aufgeworfen, ob der Herzog 
das Recht habe, eigenmüdjtig ofne Mitwirkung der 
Stände ein ganz neues Pandescollegium ins Yeben zu 
rufen. Diefe Frage urbe verneint. Schon am 
18. Juli 1786 erließ der Ausihuß ber Stände gegen 
die Einführung des Schuldirectoriums einen vom Hof- 
rath Rhamm verfaßten Proteſt, weil baburd) bie 
ftändifchen Privilegien, Yandesverfafjung und Herfonmen 
Eine weitere 
Schwierigkeit beftand darin, daß bie fefrer zumeist 
aud) Kirchendiener waren und nun zwei Herren bienen 
mußten. Auch das Gonfiftorium in Wolfenbüttel, der 
Stadtmagiftrat zu Braunſchweig, das geiftliche Mini: 
fterium und das geiftliche Gericht dajelbft proteftirten 
wegen Berlegung ihrer Patronat: und Ephoralrechte. 
Diefer energifche Widerſpruch verfehlte nicht feinen Ein- 
brud auf den rüdfidtsvollen, vorfichtigen Charakter 
Karl Wilhelm Ferdinand’s, der bei allen feinen Maß— 
regeln das ,qu'en dira le monde!* niemals aus ben 
Augen ließ. ALS der Gegenjag immer ſchärfer wurde, 
ald die Stände fid) (1788) durch Selbftconvocation 
verfammelten und mit einem Proceſſe beim Reichs— 
fammergerichte brobten; als bie jyürjtentfrone unter 
den ÖStürmen der von Gampe freudig begrüßten 
franzöfifchen Revolution ins Wanken geriethen und die 
Unterftügung der conjervativen Elemente dringend be- 
durften, hielt e8 der Herzog für das Klitgfte, nachzu— 
geben. So brad) bem zu Häſeler's Genugthuung 
bereit8 nad) 4 Jahren (6. April 1790) die neue Schul: 
behörde zufammen und bie alte Ordnung trat wiederum 
in ihre Rechte. 

Auch fonft war das Streben Düjeleré mit reidyem 
Erfolge gefrönt. Schon im Jahre 1772 ernannte ihn 
die deutſche Geſellſchaft zu Helmftebt, melde insbeſondere 


| die Dichtfunft und bie Beredtjamfeit pflegte, zu ihrem 


Mitgliede. Auch die Königliche Geſellſchaft der Willen: 
Ichaften zu Göttingen machte ihn in Anerkennung feiner 
matbematijdjen Werke zu ihrem Gorrejponbenten. Der 
dortige Mathematiter, Hofraty Abraham Gotthelf 
Käftner, würdigte ifm einer langjährigen herzlichen 
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Freundſchaft. Seine Yandesfürften, bie Herzöge Karl | erfenntnig [predjen müſſen. Die religiöfen Vorftellungen, 


und Karl Wilhelm Ferdinand, waren ihm jehr gewogen. 
Der Erftere beförderte ihm furz vor jenem Tode 
(26. März 1780) am 18. März 1780 unter Bei- 
behaltung feiner Holzmindener Wirkſamleit zum 
Confiftorialrath. Herzog Karl Wilhelm Ferdinand 30g 
ibm oft zur Tafel und umterhielt fid) mit ihm über 
religiöfe Fragen. Befonders nahe ftand Häfeler ber 
Wittwe des Herzogs Karl I, Philippine Charlotte, ber 
Schweſter Friedrich's des Großen, welche in bem vom 
Kammerrathe von Gebhardi 1780 am Yangenhofe 
Nr. 1 errichteten Haufe ihren Wittwenfig hatte und 
hier den Abt während ber Tagung ber Yandjtände 





häufig einlud. Ihr fat er fein größtes theologiſches | 
| Bürgermeifters Strasberg in Braunfchweig verheirathet. 


Verf, die „Betrachtungen über die natürliche Religion“ 
(Yeipzig 1787) gewidmet. Häfeler jagt in der Vorrede, 
die Herzogin habe manchmal die Gnade gehabt, fid) mit 
ihm über die Wahrheiten der natürlichen Religion zu 
unterreden. Er habe ihre gründlichen Einfichten nicht 
nur bewundert, fondern aud) bemugt. Sie werde in 
diejen Betrachtungen viele Gedanfen antreffen, welche 
die ihrigen feien; er habe fie nur an den Ort geftellt, 
dahin fie gehörten, und gebe fie hierdurch mit efr 
furchtövoller Dankbarkeit ber Herzogin gurüd. Häfeler 
will in diefen Betrachtungen über bie natütrliche Religion 
blos das jagen, was die gefunbe Vernunft darüber lehrt, 
nichts mehr und nichts weniger, dagegen alle Gedanten 
oder Hilfsmittel, die irgend eine Keligionspartei unter 
den Gbriften hätte darreichen fünnen, entfernen, jo daß 
ein jeder Menſch, er jei Chrift oder Jude, Mufelmann 
oder Heide, fie ohne allen Anſtoß lejen könne, 

Man fiet, Häfeler mar ein Kind feiner Zeit, welche 
bie pofitiven, geſchichtlichen Geftaltungen des religiöfen 
Vebené in biutleere Allgemeinbegriffe auflöfte. Die 
Annahme einer natürlichen Religion, welche jedes Volt 
und jeder normal beanlagte Menſch von Geburt an als 
natürliche Mitgift mit auf bie Welt bringt, war ein 
Borurtheil, dem am Ende des vorigen Jahrhunderts 
die edelſten Geiſter huldigten. Diefed Dogma wurzelte 
in dem Satze Rouffeau’s, daß der urfprüngliche Natur- 
zuftand des Menſchen der allein wahre fei und baf das 
Heil der Menfchheit in ber Rücktehr zur Natur liege. 
Natürliche Religion, Rücklehr zur Natur war damals 
das blendende Schlag: und Zauberwort. Und bod) war 
diefer vielgerlihmte Naturzuftand mur ein Traumbild 
der Phantaſie. Thatſächlich vertaujdjte man bie Leib» 
haftige Wirklichkeit, den gejdjidytlid) gegebenen Boden 
für weſenloſe, jchattenhafte Gedankenbilder. 
deutendften proteftantifchen Dogmatifer der Neuzeit, 
ber confervative Erlanger von Frank und ber freier 
gerichtete Göttinger Ritſchl ftimmen darin überein, daß 
t$ feine natürliche Religion giebt, b. b. kein nod) fo 
geringes Willen um Gott, das allein mit den Mitteln 
theoretifchen Grfennené als allgemein geltendes Eigen- 
thum ber Vernunft gewonnen werden fónnte, mit dem 
dann die chriftliche Heilslehre in Einklang zu bringen 
wäre. Was Häjeler Vernunft nennt, das ijt die fid) 
unfehlbar bünfenbe Weisheit des legten Tages, bie 
Durchſchnitis meinung des Zeitgeiſtes. „La raison, 
c'est moi* fo hätten bie Aufllärer bei mehr Selbft- 


Die be | 








alle Wohlthaten, 


welche ihnen damals als fódjt vernünftig erſchienen, 
die Grundwahrheiten der natürlichen Religion, Gott, 
Tugend, Unfterblichkeit, wurden von beu jpäteren Pan— 
tbeijten und Materialiften für höchſt unvernünftig ae: 
halten, Es waren im Grunbe bie Nefte der chrifilichen 
Ueberlieferung, welche man unter dem Schutze des 
— beliebten Zauberwortes der Zeit zu retten 
uchte. 

Bei dieſem äußerlich ſo glänzenden Erfolge ſollte 
indeſſen dem Abte nach dem Looſe der Sterblichen auch 
bitteres Leid nicht erſpart bleiben. Dieſes traf ihn in 
ſeinem Familienleben. Häſeler hatte ſich am 12. Februar 
1760 mit der 22jährigen Tochter des Braunſchweiger 


Sämmtliche 6 aus dieſer Ehe entſproſſenen Kinder, 
4 Söhne unb 2 Töchter, mußte der Vater vor jid) ins 
Grab finfen jehen. — ($8 waren: 

1) Wrieberife Henriette Wilhelmine, geboren am 
16. Samar 1761, geftorben 27. Mai 1779 zu 
Holzminden. 

2) Johann Friedrich Wilhelm, geboren am 14. Fe— 
bruar 1764, geftorben 26. Juni 1764 zu Wolfens 
büttel, 

3) Anton Julius, geboren am 2. Juli 1765, gejtorben 
2. December 1785 als Studiofus in Göttingen. 

4) Chriftoph Yudwig, geboren amt 6. Auguft 1767, 
geftorben 20. Auguft 1770 zu Wolfenbüttel. 

5) Augufte Dorothee Henriette, geboren aut 1. Februar 
1770, geitorben 3. Juli 1774 zu Wolfenbüttel. 

6) Franz Ulrich Ludwig, geboren am 10. Mai 1772, 
geftorben 3. November 1786 zu Holzminden”). 

Am ſchmerzlichſten war für den Abt der Tob feines 

Sohnes Julins, ber bereits in Göttingen feine Erftlings- 
ſchrift: „Unterfuhung der krummen Linie, in welder 
zwei Seiten bes gegebenen Dreieds unter gleichem Winfel 
erideinen“ !?) abgejagt hatte. — Stüjtmer hatte aufer- 
ordentliche Hoffnung auf den erft 2Ojährigen Yüngling 
gefegt ''). Der Vater hatte fid) insbefondere darüber 
gefreut, daß biejer feine Yieblingsbefchäftigung, die 
Mathematik, zum Studium erwählte. Zum 3rojt in 
feiner Traurigkeit verfaßte er im Jahre 1790 eine 
feinem „verehrungswiürdigiten freunde unb Gönner, 


Herrn Hofrath Abraham Gotthelf Käftner“ gewidmete 


Schrift: 
Seelen“. 


„Julius, oder von ber Unſterblichkeit bex 
In der VBorrede banft er dem Freunde für 
die derjelbe jeinem feligen Sohne 
erwiefen. „Ic habe mandherlei Schickſale in der Welt 
erlebt; id) habe viele frohe Ylugenblide genojjeu, am bie 
id) nice ohne Nührung und banfbare Empfindungen 
gebenfe. Aber aud) manche traurige Begebenheit hat 
meine Lebenszeit verbittert umb mod) jetst preffet —* 
gedenken oft heiße Thränen ber aen Wehmu 


9) Herr Kirchenbuchführer Nolterhe 
jämmtliche dortige Kirchenbuchönad 
Häfeler betreffend, abichriftlich zug 
hier nochmals baile. | 

10) Wg[ über ibm Meufel, Sericon ber” 
1750 bis 1800 verftorbenen ie 
fb. IV, ©, : 

11) —— a. a. D., 












aber nie be$ Murrens und der Unzufriedenheit, aus 
meinen Augen. Ich habe viele meiner bejtem, meiner 
liebften freunde, id) habe alle meine Kinder, darunter 
ſehr boffnungsvolle Jünglinge waren, durd) den Tod 
verloren; mnb um mein Herz recht tief zu verwunden, 
verhängete e$ mein traurige Schidjal, bag faſt alle 
meine Yieben in meinen Armen ftarben, und bag id) 
denen im eigentlichen Serftanbe die Augen zudrücken 
mußte, von denen ich hoffte, und es Herzlich wünſchte, 
baf id) einjt in ihren Armen fterben, und fie mir bie 
gebrochenen Augen zudrüden möchten. — Auch biefe 
traurigen Schickſale mußten wohl zu meinem 3Beften 
gereichen, zu meiner Bervolltommmung; zu einer feft» 
reihen Uebung, die Nichtigkeit und Vergänglichkeit aller 
irdischen Dinge zu erkennen; fonft würde es bie göttliche 
Vorfehung anders eingerichtet haben. Auch für meine 
Kümmernifje danke id) Gott. — d) wurde butd) meine 
Yeiden erjchüttert, heftig erfchlittert, aber id) wurde nicht 
baburd) zu Boden geichlagen. Der große widjtige 
Gedanke richtete mid) allzeit anf und flößte mir Ruhe 
eim, wenn er aud) richt gleich alle Thränen abtrodnete, 
welche die Zärtlichkeit meinete, bag ber Geift meiner 
Freunde, oder welches einerlei ijt, was ihr 3d) ausmachte, 
unfterblic) ſei. Sie find nur vorausgegangen; id) habe 
feinen einzigen vom ihnen verloren, und werde fie der- 
einft alle wieder finden. Cie haben die große Reife 
in bie aufünjtige Welt, die jenjeit& des (abes lieget, 
eher angetreten und vollendet, bie wir alle antreten 
miüem. Ihr Körper, oder ihre Hille, das Kleid ihrer 
Seelen ift hier geblieben; fie werden fid) wenig barum 
gefümmert haben, jo wie man ein altes abgelegtes Kleid 
bald aus ber Acht läßt. Ich babe meine Kinder, ob fie 
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' Berechnung der Yeibrenten ſchlägt 


ftande, der ihm auf feinem Arbeitöfelde entgegentrat, 


| vornehme Seelenruhe und fittliche Ueberlegenheit ent» 


gegenzuftellen wußte, ganz ſpurlos gingen bod) bie 
harten Kämpfe an ihm nicht vorüber. Dazu fam der 
Kummer über den Verluſt jener Kinder. Kein Wunder, 
wenn fid) bei im allmählich ein Herzleiden entmidelte, 
das fid) zumächit in rheumatiſchen Beſchwerden äußerte, 
Fünf Sabre lang hat er dieſes fchmerzliche Yeiden mit 
großer Geduld getragen. — Bergebens fuchte er im 
Sommer 1793 im Bade Driburg Genefung. Die 
Lähmung nahm immer mehr zu. Bald konnte er 
auf der Kanzel nicht mehr (teen und mußte fid) 
einen Pfarrgehiilfen fir den Kirchendienſt halten. 
Nur nod) bei befonders feierlichen Angelegenheiten trat 
er als Redner auf; fo hielt er im Jahre 1794 eine 
feierliche Anrede au die Einwohner der Stadt Holz: 
minden bei bem Feſte über die glüdlidje Wiederkunft 
des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, bie er aud) im 
Drud herausgab. Es war fein Wunſch, da „es ihm 
nicht ftrenge genug zuging“ feinen Predigerdienft ganz 
aufzugeben, bafür aber, da er figenb arbeiten fünne wie 
zuvor, neben der Abtei, Seneralfuperintendentur und 
Inſpection der Schulen mod) andere Geſchäfte zu be: 
fommen. Durd eine mathematifche, int Programm 
veröffentlichte Arbeit über „die jährliche Abnahme eines 
auf 3injen ausgeliehenen Capitals, welches audj in bie 
und über das 


Interuſurium“ (Holzminden 1796)  fudjte er bie 


(dion biefe Welt verlafjen haben, bod) alle behalten; aud) - 


in ber Gwigfeit bleiben fie meine Kinder, meine zärtlichften 
Freunde; aud) dort werde id) mid) über fie freuen. Ich 


winfchte e8 reilid) febr, daß fie meine Begleiter burd) | 
das Holzmindener Stirdjenbud) berichtet, „den 30. April 
Morgens 7 Uhr mit Geläute und Muficiren vom 


diefes Yeben, unb mein Stab im Alter fein möchten, 
Aber e8 mar der Wille der Borfehung, bie jo oft in 
meinem Leben für mich gejorget hat, oft wenn id) e$ am 


wenigſten einfah, daß id) ihrer befonderen Hülfe bedürfte, 


die mir dieſes verjagte; fie wollte e&, baf ic) faft einfam, 
von den mehrſten Freunden meiner Jugend, meinen 


Vieblingen und meinen Kindern verlaffen, durch die Welt 


wandern jollte. Ihr Wille ift allezeit gerecht und ihre 
Kathſchluſſe allezeit glitig, wenn fie aud) unfern Wünfcen 
ganz entgegen zu fein feinen“. Dieſes Bud), an befjen 
Schluſſe er aud) feiner verftorbenen Freunde Heufinger 
und Leſſing gebenft, jol ein Monument fein für Julius, 
für bie vorangegangenen freunde, und das eigene 3Utomt: 
ment des Abtes. Es umfaßt 166 Seiten und ijt mit 
großer Wärme gejchrieben. Im weiten Streifen wurde 
t$ jehr beifällig aufgenommen, aud) in das Holländifche 


ett. 

Häjeler Hatte im feinem umfangreichen Amte ſtets 
die Neigung gehabt, felbft Alles zu thun und Erholung 
in ben bejcheidenen Mußeftunden mur bei folchen 
Studien gefucht, die außerhalb feines Berufes lagen. 
Der nie fid) genug thuende, unerfättliche Arbeitstrieb 
latte feine Kräfte vor der Zeit aufgerieben. Und wenn 
auó der hochgebildete, geiftvolle Mann bem Wibder- 


logaritömifchen Rechnungen mehr in Gang zu bringen 
und feine geiftige Klarheit an den Tag zu legen. Doch 
trog dieſes Bollgefühls der geiftigen Arbeitsfraft waren 
feine Tage gezählt. Die Anfchwellungen rüdten von 
den Füßen aus immer höher hinauf, machten das Liegen 
unmöglich und jchufen dunkle Tage und ſchwere, ſchlaf— 
[oje Stüdjte. Am 26. April 1797 wurde er von feiner 
Qual erlóft. Seine irdifchen leberrefte wurden, wie 


Thurme in ifr Gewölbe auf bem Kirchhofe eingeſetzet, 
von 4 Amelungsbornfhen Pferden gefahren“. 

Häſeler's Wittwe überlebte ihren Gatten nod) 17 
Jahre; fie ftarb am 8. October 1814. 

Häfeler follte nod) nad) feinem Tode der Gegenjtanb 
heitigfter Angriffe werden. Der Sachverhalt war 
folgender: 

Der Herzog Karl Wilhelm Ferdinand hatte im 
Jahre 1794 unter Beirath des geiftlichen Minifteriums 
zu Braunfchweig und der theologiſchen Facultät zu 
Helmftebt eine Verbefjerung der kirchlichen Yiturgie und 
der Stitdjemagenbe anzubahnen verfuht. Im Gom: 
fiftorium trat das einzige ordentliche geiftliche Mitglied, 
der freifinnige Peterjen, warm fir bie Reform ein; 
dagegen wurde diefelbe von den 5 juriftijdjen Rüthen, 
dem Präfidenten von Knuth, Confiftorialräthen Haſſel, 
SSoltered, von Blum, Wöldecken und Yangenftraßen, 
entfchieden bekämpft. Die beiden auswärtigen theolos 
giſchen Mitglieder, Abt Häfeler in Holzminden und 
Hofprediger Schulz in Braunfchweig, nahmen mur 
felten an den Cigungen Theil. Der jtünbijdje 9[ué- 
ſchuß, dem Häfeler angehörte, trat der Majorität des 


54 


Eonfiftoriums bei. Im Folge deſſen gab ber Herzog | 


feine Pläne auf. Gin Verſuch des Abtes Henke, in dem 


neugegründeten Journal für Yiturgif umb Homiletif, | 


Gujebta genannt, die Reform auf eigene Hand zu 
erftreben, viej einen. heftigen Broſchürenſtreit mit bem 
Hof- und Canzleirath Hurlebufch und bem Paftor 
Breithaupt zu St. Martini in Braunjchweig hervor. 
Als Peterfen bei einzelnen liturgifchen Vorrichtungen, 
namentlich, bei der Ordination von Predigern, fid) nicht 
ftrenge an das im der Agende vorgefchriebene Formular 
hielt und trot Mahnung feiner weltlichen Collegen 
dabei verharrte, wurde er foldyer Functionen überhoben. 
Doch er wollte lieber jo Schweres dulden, als baf er 
„einen Rüdfchritt zur Finſterniß that“. 

Abt Süjeler ftanb im diefem Streite auf der Ceite 
der bejtehenden firdjlidjen Ordnung. Als der Paſtor 
Dinglinger zu St. Martini in Braunſchweig bei 
einer Taufe, bie er im Gegenwart Häſeler's ver 
richtete, nicht ein Wort von der in der Agende vor- 
gejchriebenen Formel beibehielt, brachte Häfeler bie An- 
gelegenheit dem Gonfijtorium zur Auzeige, worauf diefes 
an alle Öeneralfuperintendenten be8 Yandes den Befehl 
erließ, durch Gircular aufzufordern, auf Pflicht unb 
Gewifjen zu berichten, ob fie im allen ihren 3Untéver: 
richtungen fid) genau an die Vorſchriften der fürftlichen 
Kirchenordnung hielten. 

Diefe Anzeige Häſeler's wurde in dem Yeipziger 


Allgemeinen Anzeiger Nr. 4 Seite 39 als Denunciation 


bingeftellt, Es wird von ben höchſt jonderbaren Ant- 
worten erzählt, bie auf jenes Circular erfolgten, 3. 38. 
von derjenigen eines Prediger in der Nühe von 
Braunſchweig, weldyer meldete, er habe jid) in allen 
Stüden plinft(id) nad) der Vorſchrift der Stirdjenorbiumg 
gerichtet, jebod) habe er jeit einiger Zeit bem Löwen, 
b. b. den Teufel, nicht mehr brüllen lajjen; wenn es 
inzwijchen das hochpreigliche Conſiſtorium beföhle, fo 
wäre er bereit, aud) diefen fortan wieder in Nequijition 
zu jegen. Der Artifel fährt dann fort: „Diejer Abt 
war ein Mann von einem wunberlidje und höchft 
bizarren Charakter, der gottlob in der Welt höchit felten 








ift, und fein Yeben wäre daher ein wichtiger Beitrag zu | 


der Erfahrungs-Seelenkunde. Cine Anecdote von ihm 
wird hier nicht am unrechten Orte ftehen. Ex bot bem 
Buchhändler Nicolai im Bade zu Driburg moralische 
Predigten für die Chriften, Juden und Heiden zum 
Verlage am, Nicolai antwortete: „Ic bebaure, mein 
Herr Abt, bag id) von Ihrem Anerbieten feinen 
Gebraud) machen kann, denn die Chriſten lefen feine 
Predigten mehr, die Juden kaufen feine umb mit den 
Heiden ftehe id) in feinem Geſchäftsverlehr“. 

Dagegen veröffentlichte Nicolai 


im Allgemeinen | 


literartfchen Anzeiger 1798, ME 16, Seite 168, | 


folgende Berichtigung : 
„Es hat Jemand gefallen, eine ganz erdichtete Anecdote 
von bem verjtorbenen Abt Häfeler und mir zu erzählen 


und mir eine wigelnde Antwort in den Mund zu legen, | 


die ich nie gegeben habe und auf diefe Art nie geben 


würde. Wie fónnte ein Buchhändler, ber den deutjchen | 


Buchhandel kennt, jagen, die Chriſten lefen feine 
Predigten mehr! Gute und ſchlechte Predigten werden 


ja immer mod) bei Fudern nad) und von der Yeipziger 
Meſſe geführt und verfauft. Mehrere Predigtblicyer 
find in furger Zeit zu neuen Auflagen getonumen, ſelbſt 
in meinem eigenen Verlage. llebrigené bin id) zwar 
im Jahre 1793 mit bem Abt Häfeler einige Tage lan 
zufammen im Bade zu Driburg geweſen und habe mi 
mit diefem freilich etwas fonderbaren, aber fer gelehrten 
Manne mehrmals über Literarifche Angelegenheiten jehr 
angenehm unterhalten. Von Predigten haben wir, fo: 
viel ich mid) erinnere, gar nidjt gefprodjen, und er hat 
mir nie den Vorſchlag gethan, daß id) etwas von ihm 
in Verlag nehmen follte. Berlin. Fr. Nicolai“, 

Außerdem evjdjienen in dem genannten Organe, Jahr⸗ 
gang 1798, JM. 57, Seite 589— 91, nod) 2 Erklärungen. 
Die erfte ftammt von einem Freunde des verftorbenen 
Abts Häſeler. Er hebt hervor, bag Häſeler als 
Confiftorialratheiblichverpflichtet gewefen fei, über bie Aus- 
übung der vorhandenen fanbeéfirdjengeiege zu wachen. 
Auch der Paftor Dinglinger habe die in der Agende vor: 
geichriebene Verpflichtung auf die Yanbestirchengejete 
übernommen. Er fonnte hiervon nicht einjeitig zurück- 
gehen, aud) an den Gefegen des Staates nicht willfürlich 
ändern. That er bieje& defjen ungeachtet, jo beging er 
eine widerrechtliche Handlung, welde um jo ftrafbarer 
war, ba er fid) zu der Beobachtung des betreffenden 
Geſetzes eiblid) verbinblid) gemacht hatte. Pflicht des 
Gonjiftorialratfe8 Häfeler war es daher, diefen Vorfall, 
bei welcem er gegenwärtig gewefen, bem Gollegio, defien 
Mitglied er war, anzuzeigen, Wolle man biejer Anzeige 
ben gehäffigen Namen einer Denunciation geben, jo 
müfje man wenigftens einräumen, daß e$ eine pflicht- 
mäßige Denunciation gemejen fei. Der Mann aber, 
welcher jeine Pflicht erfüllt habe, fei nicht zu tadeln. eben 
falls verdiene es ber offene und rechtichaffene Charakter 
Häſeler's nicht, wunderlich und bizarr genannt zu werben. 

Eine zweite SBeriditiaung erfchien mit der Unterfchrift: 
„Wolfenbüttel, H. A. P.“ und wird wahrjd.einlid) von 
Heinrich Anton Peterfen herrüßren. Sie widerlegt 
bauptjüd)lid) bie Anekdote von ber fatyrifchen Grflürung 
des Yandgeiftlicyen. 

Es jei nod) erwähnt, bag fid) ein von iy. G. Weitſch 
gemaltes Bild des Abtes Häſeler im Privatbefige in 
Wolfenbüttel befindet. Nach demfelben hat F. Gregory 
einen Kupferſtich verfertigt, welcher den Betrachtungen 
über die natürliche Religion beigegeben ijt. 

Ueberbliden wir am Schluſſe nod) einmal das Yebené- 
bild des Abtes, jo werden wir aud) bei abweichender 
theologiſch kirchlicher Stellung der vieljeitigen Gelehr- 
famfeit, bem ſittlichen Ernſte und ber unermüdlichen 
Thätigfeit des Mannes unfere Anerkennung nicht verfagen. 


Das Weilbrot. 


As id einft in einer Urkunde der Neuftadt Braun 
ſchweig aus bem Jahre 1560 las, baf ein Grund⸗ 
bejiger ſeinem Meier jedes Jahr „„jegen de ostern ein 
wigelbroth eines schill (Schilling) wert fruntlick 
schencken“ wollte, wurde mir ein Wort Mar, be 
Bedeutung id) bis dahin mur errathen fonnte, aiit 
das Wort „Weilbrot“. Es ijt eine alte Sir ^^ 





Gevattern ihren Bathenfindern zu Oftern 3 —6 gefärbte 
Eier unb ein Stüd Kuchen zum Gejchente geben. 
Heutiges Tages kommt diefer Brauch mehr und mehr 
ab, in wenigen Dörfern am Elme und Hilfe habe id) 
ihm mod) gefunden. In ben Dörfern weſtlich von 
Braunſchweig aber, z. B. im Yanıme, MWedtlenftebt, 
Bortjeld, Denftorf, hat fid) mit dem alten Brauche 
aud) der alte Name erhalten. Dort befommt ein jedes 
Pathenfind von feinem Gevatter zu Oftern 6—8 Gier 
und fein Weilbrot. Dies ift aus ungefäuertem Teiche 
gebaden und heißt feiner orm wegen im Volksmunde 
aud) „Ballholt“. Es bedeutet „geweihtes Brot“. Da 
man aber größtentheil® die Bedentung des Wortes 
nicht mehr kennt, jo ijt e$ aud) in Weibbrot unb Wein- 
brot entftellt morben. Auch als Abgabe an den Guté- 
berm erfcheinen diefe SBróte. So hatten nod) im 
Anfange unjere8 Jahrhunderts die Meier der Herren 
v. Gramm auf Volfersheim ein Brot zu liefern, welches 
das BWiedel- oder Wiel-Brot genannt wurde !). 
Dtto Schütte 


Bücherſchau. 
Karl Meyer, Die Burg Hohnſtein. Nach urkund⸗ 
lichen Quellen. Leipzig, Bernh. Franke 1897. 
458. 1 M. 
Derfelbe, Das Klofter Ilfeld. Nach den Urkunden 


des Kloſters. Leipzig, Bernd. Franfe 1897. 108 ©. 8°, 
1 4 50 5. 


Derfelbe, Die Burg Dueftenberg und das Queften- | 


feſt. Nach urkundlichen Quellen. Leipzig, Bernd. 
Ftanle 0.9. 48 €. 8. — M 75 3. 

A. u. b. T.: Geſchichte bec Burgen und Klöſter des 
Harzes. Heft 2, 3 und 4. 

Der Verfaſſer, Volksſchullehrer K. Meyer in Nord: 
haufen, eine auf bem Gebiete der Harzgeichichte bekannte 
und bewährte Perjönlichkeit, liefert uns in bem vor. 
liegenden Heften zufammenfaflende Arbeiten über einige 
landſchaftlich und geſchichtlich interefjante Stätten des 
Südharzes, bie recht etgentlid) auf feinem Forſchungs 
tlde, der Stadt Norbhaufen unb ihrer näheren und 
weiteren Umgebung, gelegen find. So find bemm bie 
Püclein mit umfafjender Sachkenutniß und großem 
Neiße gefchrieben, und wenn wir und aud) nicht mit 
allen Einzelheiten einverftanden erflären können unb ber 
Varftellung im Allgemeinen eine größere GMütte, bie 
Me Mühen der Vorarbeiten weniger erkennen liche, 
gewinfcht hätten, fo können wir fie bod) auf das Befte 
ile denen empfehlen, bie fid) über die Vergangenheit 
em: bejuchten Orte leicht und ficher unterrichten 
no 


Die — erjcheint zuerft um das Jahr 
1130, wo Graf Konrad von Sangerhaufen fid) nad) 
Ihr nannte. Sie fam dann in ben Befig der Grafen 
von Afeld, nun aud) Grafen von Hohnftein geheiken. 
ei der Theilung im Jahre 1372 erhielten fie bie 
Grafen Ulrich und Dietrich, VI. von Hohnftein, in deren 
Fmeinfamen SBefige fie blieb. 1417 wurde die Burg 





I; gl. Geſenius, Das Meierreht $8. II ©. 271. 
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an Graf Botho v. Stolberg verkauft. Große Schulden» 
[aft zwang befien Nachlommen, fie zu veriegen. Da 
einige der Stolberger Gläubiger ftatt an den Ober— 
lehnsherrn der Grafſchaft Hohnftein, den Herzog von 
Braunſchweig, fid) widerrechtlich an den Kurfürften von 
Cadjjen wandten, jo entitanden Weiterungen zwiſchen 
Kurſachſen und Braunichweig, das fein Recht jebod) 
mit Gd behauptete. In der Chriftnaht 1627 wurde 
die Burg burd) den ſächſiſchen Oberft Vitzthum v. Eckſtedt 
niedergebrannt; jeitbem liegt fie in Trümmern. Der 
Berfaffer behandelt dann noch die Abkommen, bie 
zwijchen Braunschweig bezw. Hannover und ben Grafen 
von Stolberg getroffen, und geht auf die Wappen ein, 
die die Grafen von Hohnftein geführt haben. 

Im enger Verbindung mit diejer Feſte ftand das 
Klofter Ilfeld, das im nahe gelegenen Thale burd) Graf 
Eiger Il. von Hohnftein im Jahre 1189 gegritndet 
worden ijt. Es mar ein Prämonftratenferflofter, das 
Anfangs unter Pröbften, jeit ca. 1246 unter Aebten 
ftand. Bon ihnen wie von den Schickſalen der Stiftung 
im Mittelalter erhalten wir auf Grund urkundlicher 
Nachrichten genaue Kunde. Dann fdjlbert der Berf. 
die ſchweren Schädigungen, die das Klofter im Bauern- 
aufftande erfuhr, darauf die 1546 erfolgte Gründung der 
Klofterjchule, bie vor Allem durch den trefflichen Rector 
Michael Neander (1550— 95) zu hoher Blüthe gelangte 
und in veränderter Gejtalt nod) heutigen Tages befteht. 

Die Burg Queſtenberg ijt um 1270 von den Grafen 
von Beichlingen-Rothenburg erbaut worden; 1349 fam 
fie in den Befig der Grafen von Hohnftein, feit etwa 
1390 in den ber Yandgrafen von Thüringen, bie fie 
1430 an die Grafen von Stolberg verpfändeten, welche 
fie dann ifrerjeit& an veridjiebene Edelleute weiter ver: 
fegten. In der legten Zeit des 30jüfrigen Krieges ijt 
die Burg bereits wiüft. Ganz bejonderes Interejie hat 
bieje8 Heft burd) die Schilderung des Queſtenfeſtes, 
dad in eigenartiger Weife am dritten Pfingfttage gefeiert 
wird. Daran fdjliegt fid) ber, SSerfud) einer Deutung 
des Queſtenfeſtes und ber Qiueftenfeftfage‘. Auch die 
Merkwitrdigkeiten des Orts Uiueftenberg und feiner 
Umgebung, insbefondere der Roland und ber Kunfels 
ftein, die kürzlich auf Koften des Zweigvereind bes Dar 
clubs in Braunſchweig würdig in Stand gefet find, 
werden und vorgeführt. Den Schluß madjen Sagen 
der Gegend imb „das Uueftenfeftlied“, das Werk eines 
unbefannten Dichters, das nad) einer Handfchrift vom 
Jahre 1820 mitgetheilt wird. 

G. Weber, Die Freien bei Hannover. Bilder aus 
ihrer Vergangenheit. Hannover unb Yeipzig, Hahn 1898. 
VHI. u. 135 ©. 8°. 2 Mt. 

Die beiden „Freien“, das „große Freie“ und das 
„kleine Freie“, waren Heine abgeſchloſſene Bezirke in bec 
Nähe der Stadt Hannover, in welchen fid) bie freien 
Bauernhöfe mit ihren Gerechtfamen und Sitten bis in 
die Neuzeit erhalten haben. Das „große Freie" ums 
faßte bie Ortſchaften Ilten, Bilm, Ahlten, Höver, Ans 
derten, Lehrte, Sehnde, Gretenberg, Rethmar, Evern, 
Dolgen, Haimar, Harber, Kl. fople, und bildete das 
Amt ten, mit 565 freien Bauernhöfen und dem ge: 
meinfamen Amtshaufe in Ilten, das „Kleine Freie“ um» 


fate mur die drei Ortichaften Döhren, Wilfel und 
faagen. Mit diefen beiden Freien bejdjüitigt fid) bie 
vorliegende Schrift, welche durchweg auf beftem 


Quellenftudium aufgebaut ijt und größtentheild auf | 


ungebrudtem Quellenmaterial fußt. Das Gtaaté: 
ardjio in Hannover, das Archiv des Nittergutes in 
Ahlten und befonders das Pfarrarchiv in Ilten, welches 
febr. reiche Ausbeute gewährte, find benugt worden, Das 
Schriftchen zerfällt in ſechs Abſchnitte. Der erſte (S.2 
bis 5) handelt von Namen, Yand und Veutem. Der 
zweite Abſchnitt (S. 6 bis 27) führt die lleberidyrift 
„Die Freien im Mittelalter*. Nachdem Befiedelung 
und Ortsnamen furz beſprochen find, wird nachgewieſen, 
daß die Freien ein Reſt der Gemeinfreien feten, unb 
werden die große und Kleine Grefſchaft der freien und 
die Gohe um den Hefel bei Yühnde des Näheren be 
fprodjem. Nach Webers Annahme war die große 
Freie anfangs größer und gehörte der Theil des Archi- 
diakonates Vüfnbe, welcher ſpäter unter Hildesheimſcher 
Herrſchaft ftand, nod) dazu. Es folgt dann die ,fird)- 
liche Befiedelung*, nämlich die Errichtung ber Archi⸗— 
biafonatéfirdjen Yiihnde und Sarſtedt unb die inner 


56 


| gemünber unb Alben 





halb berfelben entftanbenen Pfarrkirchen. Neues ijt mur | 


wenig beigebracht, im Wejentlichen erfahren wir nur, was 
Vingel in feiner „älteren Dibceſe Hildesheim“ ſchon 
feitgeftellt hat. Der dritte Abjchmitt giebt die Rechts— 
verhältnifje der Freien feit dem Ende des Mittelalters 
(S. 38 bis 53). Die Mittheilungen über bie eigene 
Gerichtsbarkeit der freien, die freie Jagd und die Ge: 
werbefreiheit, jowie die Darlegungen über die Pflichten 
und Laſten der Freien wird jeder mit Intereſſe lejen. 
Der bei Weitem größere Theil der Schrift ift der 
neneren Zeit gewidmet, hier fliehen die Quellen auch 
reichlicher, hier haben befonberà das Iltener Pfarrarchiv 
und die Archive anderer Kirchen ausgenutzt werden 
tönnen. Die Nadjrichten des Iltener Pfarrarchives 
gehen bi8 zur Neformationgzeit; man muß e8 lobend 
anerkennen, daß die Pajtoren in Ilten jo Manches aufs 
gezeichnet haben, was zur Beurtheilung der damaligen 
Zeit äußerft werthvoll, jet aud) ſelbſt für weitere Kreiſe 
von größtem Intereſſe ijt. Der vierte Abſchnitt bes 
handelt die Schidfale der beiden Freien feit bent Ende 
des Mittelalters. Da die beiden Freien unter welfifcher 
Oberhoheit jtanden, jo wurden beide aud) im ſechszehnten 
Jahrhundert protejtantijd. „Die Neformation im den 


Freien“ wird zunächſt behandelt undzwar zuerft die „Er 


gebnifje der Bifitationsprotocolle von 1543* und dann 
„die Ergebnifje ber localen Diuellen*. Ganz fidere 
Aufſchlüſſe erhalten wir midjt. Wann und auf welche 
Weiſe die einzelnen Pfarreien protejtantifch wurden, läßt 
fid) bei feiner einzigen mit Sicherheit feftjtellen. Am 
lüngften fdjeint Rethmar katholiſch geblieben zu fein, da 
mad) der Jnſchrift eines mod) erhaltenen 
Johannes Sihrader (1586 bi8 1638) der erfte evanger 
liſche Paftor dafelbft war. Indeſſen find die Kefultate 
Weber's bod) immerhin für die Gefcichte der 9teforma- 
tion im engeren Vaterlande von Bedeutung. Die fatfjo: 
Lifche Meßlleidung war aud) in diefer Gegend mod) bei- 
behalten; 1630 fand ber lutherifche Paftor Steuerwald 
zu Haimar bei jenem Dienftantritte mod) drei Mep- 





rabjteineà | 





Die Sprache bei ber Predigt 
war allgemein die plattbeutiche; in der Iltener Kirchen- 
rechnung kommen feit 1583 erft hochdeutſche Einträge, 
aber mod) mit plattdeutichen vermifcht, vor. Nach der 
Darftellung der firdjlidjem und religiöfen Verhältniſſe 
ber beiden Freien wendet Weber fid den ſchlimmen 
Kriegszeiten zu, welche fie gegen Ausgang des Mittel- 
alteré und zu Beginn ber Neuzeit durchzuleben hatten. 
„Die Freien in ber Stiftöfehde und im Markgrafen: 
friege* (S. 61, 65), „Die freien im dreißigjährigen 
Kriege“ (©. 65 bis 74) find bie beiden folgenden 
Gapitel überfchrieben. Aus den nad den alten 
Kirchenchroniken gegebenen Schilderungen gewinnt man 
eine gute Einficht im bie troftlofen Zuſtände, welche ber 
dreißigjährige Krieg unferem Vaterlande brachte. Die- 
felben erfahren eine weitere Beleuchtung im folgenden 
Gapitel, wo die Bemühungen gefchildert jind, zu beſſern 
und wiederherzuftellen, was die Wirren des Krieges 
verborben oder zerftört hatten (&. 74 bis 85). Die 
Zuftände der freien während des 18. Jahrhunderts, ber 
Franzoſenzeit und feit 1814 werden dann weiter ge» 
fchildert. 1859 wurde das Amt Ilten aufgehoben, das 
Amtshaus 1872 für 13500 Neichsthaler verkauft und 
der Erlös an bie 565 freien Höfe vertheilt. Der fünjte 
Abſchnitt (S. 98 bis 114) behandelt die Beamten ber 
Freien, während ber ſechste und [ette den Berfauf des 
Amtshaufes und den 3Beftanb der freien Hofbefiger des 
großen Freien im Sabre 1872 behandelt. Es folgen 
dann nod vier Anlagen. 

Aus diefer kurzen Skizze mag jeder erfehen, bag des 
Intereffanten und Wiffenswerthen viel in ber Schrift 
enthalten ijt. Wir empfehlen diefelbe allen Freunden 
vaterländischer Gefdjidytétunbe. 

Dr. 8. Grube. 


D. Alrich. Aus der Franzofenzeit. Flugblätter und 
Verordnungen. Sonderabdrud aus den Hannoverjchen 
Gejchichtsblättern [Samar bis November). Hannover, 
M. u. $. Schaper 1898. 78 ©. 8^ 1 dt. 

Der Titel ift nicht ganz alüdlid) gewählt. Denn das 
Bud) fest eigentlid) gerade da ein, wo die Franzoſenzeit 
aufhört und die redjtmüfige Landesherrſchaft wieder 
hergeftellt wird. Den Anfang bildet der Erlaß 
Czerniſchefs aus Caſſel vom 1. October 1813, ber bie 
Aufhebung des Königreiches Weftfalen verfügt. — Es 
folgen dann aus der folgenden Zeit in bumter Reihe, 
aus Flugblättern, Zeitungen, jyamilienpapierem ac. 


gefammelt, Aufrufe, Verordnungen, Bekanntmachungen, 
Gedichte (zumeift von W. Blumenhagen verfaßt), Spott» 
reben auf König Jerome w. 3L, die eim getrenes 

jener erregten Tage liefern. Mit dem 18. October 1815 


bie 


findet das Werk feinem Abſchluß. hränfen fid) 
Mittheilungen im Wefentlichen aud) auf Hannover, 
bringen fie bod) deutlich die Stimmung zum Ausbrn 









die aud) bei ums hier damals 
geherricht hat; ja wir m ven, 
unferen — Zeugniſſen der 3eit c 

feit eine lebenbigere und — v 

ſammenſtellung machen Tiefe. — F 
einem Beſuche Bluchers in Sounfdyme 
berichtet. 
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Nachdrud verboten.) 


Anne Charlotte Rhebiſch, 
pie jdjóne Zürfim vom Schwarzen Meere. 
Von Heinrid Stegmann. 

Zwei Tage vor dem erften Advent des Jahres 1747 
fuhr in einem leichten Planwagen ein junges Menjchen: 
paar aus Blankenburg in den verjdjneite Harz und 
ing Erdenelend hinein: der Paftor Chriftian Morig 
Grimm aus Zorge, dem Ziele der Fahrt, und feine 
ibm eben angetraute Frau Anne Charlotte aus Otſcha— 
fom am Schwarzen Meere, gewejenes Kammerfräulein 
Ihrer erft vor wenigen Tagen heimgegangenen Durd): 
laudjt Gbrijtine Luife, dev Wittwe des Herzogs Ludwig 
Rudolf von Braunfchweig. 

Ueber Anne Gharlottend ungewöhnliche Yebens: 
ſchickſale find ſchon vor vielen Jahren durd) das Braun— 
idjweigifche Magazin (1830, 20. Stüd) und das 
Bremijche Unterhaltungsblatt (1331, 44. Gtüd) Nad)- 
richten im die Deffentlichkeit gelangt, deren Duelle das 
Kirchenbuch der Gemeinde Heimburg am Harz mar. 
Für bie folgende Yebensgefcichte ftanden mir aué 

füprliche Aufzeichnungen des ^pajtorá Grimm und 
mandjríei andere Yamiliennachrichten zu Gebote, bie 
mir beide von einer der vielen Nadylommen der ſchönen 
Frau ans bem Türfenlande überlafjen worden find !). 

Anne Charlotte oder Abbas Gadjiane Stüje Rhebiſch, 
wie fie vor ihrem Uebertritt zum Chrijtenthune hieß, 
wurde als zweite Tochter des Richters und faijerlichen 


| entfernt ein Gut mit jdjónem, weitläufigen Gärten, 
| worin föftliche Trauben, Apritofen und Pfirfiche reiften. 
| Auf diefem Gute, wo die Familie den Sommer ver: 


brad)te, wurden große Vichheerden gehalten, und e$ be- 
fand jid) dort ein Funftvoll gefaßter Brunnen, deſſen 
Waſſer jeden freitag, dem Tage der allgemeinen 
Sottesverehrung, in großen Mengen nad) Otſchakow 


| gefahren und dort zu religiöfem Gebrauche umjonjt ver: 








theilt wurde. Duden fie fid) in fpäteren Jahren diejer 
und anderer Bilder aus ihrer Kindheit erinnerte, erzählte 
ſie aud) gern von ihrem ater, ben fie als einen 
frommen, rechtſchaffenen und von Nädjitenliebe erfüllten 
Mann jchildert, der aud) jeinem Sclaven fein Unrecht 
geſchehen ließ umb uod) weniger jelber anthat. Ihrer 
feühverftorbenen Mutter, einer rau aus dem Stamme 
der ſchönen Georgier, erinnerte fie fid) nicht mehr; aber 
aud) von ber Ztiefmutter wußte fie nur Gutes zu 
jagen. 

Co werden bem jungen Geſchöpfe die Tage und 
Jahre jorg und leidlos dahingegangen fein bis zu dem 
ſchrecklichen Ereigniß, woburd) ihm Eltern und Ge 
idysifter, die Heimath inb nachmals aud) der Glaube 
ihrer Jugend geraubt worden find: der Erſtürmung 
Otſchakows im Juli 1737. 

Nachdem die Rufen ſchon 1736 die Krim erobert 
und die auf einer Yandzunge im Schwarzen Meere 
Otſchakow gegenüber liegende Feſtung Kinburn geichleift 
hatten, erjdjtenen jie 1737 mit großer Heeresmadht vor 
Otſchakow jelbft. Bei biefer von dem Grafen von 


| SUtünnid) geführten Armee traf im Mai 1737 ber 


Schatzmeiſters Abbas iu der türfijdjen Stadt SOtjdjatom | 


um 1722 geboren. Genau hat fid) ihr Geburtsjahr 
nicht ermitteln laffen; da fie aber 1737 zum erjten 
Male verfcjleiert ging, und die jungen Türfinnen 
gewöhnlich mit dem 15. Lebensjahre den Schleier 
erhalten, kann fie mur wenig früher oder jpüter als 
1722 auf bie Welt gefommen jein. 

Bon Anne Charlottens Kindheit ift nur wenig über- 


liefert worden. Ihr Vater, ein reicher Mann, beja in | 
Otſchalow mehrere Häufer umb einige Stunden davon | Fitrfen erimmern einige der Duitigen Auficneidereien in 
| bes Freiherrn von Münchhauſen 


1j Bon Frau W. Krämer in Hamburg, die jeit Jahren 
Alles jammelt, was von geidhichtlichen Erinnerungen an 
ihre Ahnfrau nod) vorhanden ijt. Einzelne Andenten an 
buie Begt ber fanbmirt Grimm in Thedinghauien, ein 
Urentel der Türlin. 





braunſchweigiſche Prinz Anton Ulrich ein, ber 1733 auf 
Wunſch der Kaiſerin Anna nach Rußland gekommen 
war und 1739 mit ihrer Nichte Auna Karlowna ver— 
mählt wurde. Dem Kenner ruſſiſcher Hofgeſchichten iſt 
befannt, voie ſchmählich dieſem unglücklichen Prinzen 
ſchon wenige Jahre ſpäter mitgeſpielt wurde und wie 
er mit den Seinigen in namenloſem Elend hat unter— 
gehen mitjfen ?). 


2) An bie bantaligen. Kämpfe der Rufen gegen Die 


wunderbaren Reiſen 
und Abenteuern. Wie Anton Buchholtz in Riga (Mag- 
beburgijdye Zeitung vom 6. Juli 1897) wahrſcheinlich 
gemacht, hat Hieronymus von Münchhauſen, der „Boden« 
werderiche Lügen-Münchhauſen“, als jugendlicder Page 
Anton Ulrich's ſchon an den rufliichen Feldziigen von 
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Das an der breiten Mündung des Drrjepr gelegene | 
, yu ben Ruſſen übergegangener türfifcher Bafall, dem 


Sotidjafom war, erzählt Anne Charlotte, land» und 


feewärts jo ſtark befeftigt, daß die Türken c& fitv umein- | 
Aber die Rufen fanden mächtige | 


nehmbar hielten. 
Verbiindete bei den Türlen felbft: Verrath, Beſtechlichkeit 


und Unordnung. Die tlirkifchen Fregatten hatten fid) | 


rechtzeitig unfichtbar gemadjt und bie vor den Thoren 
zum Empfange der Feinde aufgeftellten 50000 Tar- 
taren hatten die Stadt umd die Umgegend ſchon vor 
Ankunft der Rufen mit Raub und Plünderung ber: 
maßen heimgejucht, bag der Feſtungscommandant fie 
wie Feinde hatte behandeln müſſen. 
hinein waren Minen gelegt, aber die damit den Ruſſen 
Tod und Berberben bringen follten, hatten fid) von 
dieſen beſtechen laſſen. Die Feſtung jelbft war von 
Arnanten, Bosnialen und Janitſcharen ſtark beſetzt; 
als jedoch eine ruſſiſche Bombe in einen Pulverthurm 
ſchlug unb bie Stadt in Flammen fette, entſtand hier 
eine ſo furchtbare Panik, daß es den Ruſſen ein Leichtes 
ward, von der See her einzudringen. Zwar wehrte 
fid) die Beſatzung heldenmüthig; fümpfemb zog fie fid) 
von einem Feſtungstheile in ben andern zuriid, bis fie 
endlich auf wenige Taufend Mann zufammengejchmolzen 
war, die dann theil® niedergehauen, theils gefangen 
wurden. 

Nach Plünderung der Ctabt trieb man ihre Be- 
wohner auf einen großen, rings von ruſſiſchen Wachen 
eingefchloffenen Plag zufanmen. Da ihnen beinahe 
alle Kleidung geraubt worden war, litten fie ſehr unter 
ber Dige der Tage unb ber Kälte der Nächte, mehr 
dann nod) burd) Hunger, weil fie faft ganz ohne Nah: 
rung gelaflen wurden. Hatte der eine oder andere Ge: 
fangene aus der Plünderung etwas an Geld oder 
Geldeswerth gerettet, und trieb ihn mun der Hunger 
damit zu ben rufjischen Soldaten, um Brot dagegen 
einzutaufchen, fo ward e& ihm entriffen und er, wenn 
er fi) dagegen wehrte, unbarmberzig todtgeprügelt. 
Die Unmenſchen rifien die vor Hunger ſchreienden 
Kinder von den Brüften ihrer Muütter, warfen fie im 
die Yujt unb. fingen fie mit den Vajonetten wieder auf, 
Anne Charlotte erzählt, fie habe immer das Geſicht auf 


der Erde verborgen, um diefe und andere Gräuel nicht | 


mit anfehen zu müſſen. Es jei hier, fagte fie, fo viel 
Menfchenbiut gejlofjem, bag man darin gematet habe. 
Die einzige Wohlthat, bie ihnen erwiejen, ſei gewefen, 
daß mam fie drei Mal tüglid) wie das Vieh am ben 
Fluß zur Tränle getrieben habe. 

Als enblid) bie Wuth ber Ruſſen geftillt und die 
Stadt beinahe vollitändig niedergebrannt war, fanten 
Generale und andere hohe Dfficiere, um fid) aus ben 
Gefangenen ihre Beute auszuſuchen. Prinz Anton 
Ulrich erwählte außer zwölf Anderen Anne Charlotte; 
und ba fie fid) nicht von ihrer älteren Schwefter Süumüba 


1737 Theil genommen, jo denn wirklich wohl aud) am 
der Erſtürmung Orichafows. Hierbei zweitheilte ihm, 
wie er nacmals feinen Jagd» und gs enojjem in 
Bodenwerber erzählte, das herabſtürzende Fallgitter eines 
der Stadtthore feinen berühmten Yithauer, befanntlic) 
ohne Schaden für das Thier, deffen beide Hälften bald 
wieder zuſammenwuchſen. 





Weit ins Vanb | 





trennen wollte, ſo nahm er dieſe ebenfalls noch. Ein 
ihr Bater oft Nachſicht erwieſen hatte, wenn er den bem 
Padiſchah in Gonftantinopel ſchuldigen Tribut nicht 
punktlich entrichten fomite, rettete aus Dankbarkeit ihn 
mit feiner Frau und berem Söhnchen Semella in fein 
Fürſtenthum. 

Als ſich nun in dieſen Tagen des Elends die Peſt 
wieder einſtellte, die ſchon im Jahre zuvor hier gewitthet 
hatte, und ifr gleid) im Anfang aud) viele Ruſſen zum 
Opfer fielen, beeilten biefe ihren Abzug. Mittlerweile 
hatten fid) die türkifchen Eoldaten wieder gefammelt, 
bie nun den Rufen auf bem Fuße folgten und ihnen 
große Verlufte beibradjtem. Sie verbrannten vor den 
Feinden her die Meiden, verftopften die Quellen oder 
leiteten fie ab, fo baf umzählige Pferde und Rinder 
dem Hunger und Durfte erlagen und die Menſchen 
felber Noth litten. Biele der türkifchen Gefangenen 
machten fid) die Schrednifje diefes Nüdzuges zu Nutze 
und entfamen in die Heimath. 

Prinz Anton llírid) verſuchte das Yoos derer, bie 
ihm als Gefangene zugefallen waren, mad) Kräften 
zu erleichtern. Anne Charlotte rühmt die Milde und 
Güte, mit der Alle von ihm unb feiner Begleitung be» 
handelt worden waren, Bon ihm und dem Grafen 
Munnich Sprach fie nie anders al& mit Dankbarkeit und 
Ehrfurcht ^). 

Nach mancherlei SBejdywerben famen die Gefangenen 
in ber erſten ruſſiſchen Greuzfeſtung — wahrſcheinlich 
Kiew — an, wo die Generale und Officiere ihre Frauen 
vorfanden, die die Gefangenen mit Neugier betrachteten. 
Hier theilte ſich die Armee, und die Gefangenen Anton 
Ulrichs wurden mit ber Bagage nad) Moskau geſchickt. 
Ihre weitere Reiſe wurde oft durch räuberiſche Ueberfälle 
des Landvolkes geführdet, gegen welche die für die Ge— 
fangenen und für bie Bagage verantwortliche Geleits- 
mannichaft unausgefegt auf der F ſein mußte. 

Nachdem bie Gefangenen in Moskau ſieben Wochen 
auf Eröffnung ber Schlittenfahrt gewartet hatten, famen 
fie enblid) adj Tage vor Weihnachten 1737 in St. 
Petersburg an. Hier wurde Ruwäda dem follünbijdyen 
Kefidenten von Schwartz übergeben, Anne Charlotte 
aber fam in das Haus des Dr Jaquemin, Yeibarztes 
der Saiferin Anna und Anton Ulrichs. Da des Prinzen 
Abſicht war, fie fpüter zu feiner Großmutter, der vere 


3) Sie erzählt auch, dab fie und ihre «p reine 
den ihnen unterwegs angebotenen Wein als Wahhabiten 
zurücgewicien hätten, was beshalb erwähnenswerth ijt, 
weil der gewöhnlichen Annahme nad bieje mächtige, 
religiößepolitiiche Gecte frühejtens 1740 entitand, während 
fie biejer Erzä lung zufolge ſchon 1737 am nördlichen 
Geftade des Schwarzen Meeres, meit über 300 Meilen 
von ihrer Nusgangsftätte, ber Landichaft Nedichd im 
centralen pw Mrabiens, entfernt, ihre Anhänger 
batte, fie fid) aljo mit reigenber Geſchwindigkeit über 
weite f'ünberitredem verbreitet haben muß. Ihr Stifter, 
Abd al Wahhab, wollte den Islam auf feine uriprüng- 
liche Reinheit zurüdführen; er befämpfte die abgöttiiche 
Verehrung Mohammeds, den Heiligendienit, bie runt 
fudit, den Genuß geiftiger Getränke, Glücksſpiele u. j. m. 
und jchrieb auf jeine Fahne den Glaubensfrieg, der weit 
bis in unjer Jahrhundert hinein getobt hat. 
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wittweten Herzogin Chriftine Luife in Blankenburg, 
bringen zu lajfem, erhielt fie im Haufe des Doctors 
fogteich den eriten Unterricht in ber deutichen Sprache 
und der hriftlichen Religion. 

Da der rechtgläubige Mufelmann den Chriften nur 
mir Abſcheu betrachtet und ber Chriftenhaf ihm auge: 
boren ift, jo fand fid) aud) Anne Charlotte nur mit 
Biderwillen in bem neuen Glauben. Zweierlei war ihr 
daran beſonders anftöhig: bie Yehre von der Dreicinig- 
feit und das Zeichen des Kreuzes beim Segen; denn 
der Jolam verdammt alle Bielgötterei, als welche ihr 
die erfte, und ebenfo den SBilberbienjt, als der ifr das 
andere erſchien. Das verurfachte ihr viel Unruhe; und 
ihre Schweiter erhielt fie mit Abficht darin, weil ein 
Vertrag beftanb, kraft deilen die Gefangenen, die ihren 
Glauben in Rußland nicht wechſeln würden, am die 
Türfet wieder ausgeliefert werden jollten, und demnach 
Ruwäda mit ihrer Schweſter in die Heimath zurüd- 
zufehren hoffte. 

In Dr Jaquemin's Haufe lebte eine fromme Dame, 
die fd der jungen Tirkin mit Yiebe angenommen 
hatte und fid) unenblid) angelegen fein ließ, fie zu be 
Ihren, was den Ghriften das Zeichen des Kreuzes be: 
deute, und warmm fie dem Bilde des Gefreuzigten fo 
tiefe Ehrfurcht erwiefen. Allein erjt ein Traum — 
vielleicht war e8 mur ein Gaufeljpiel — worin Gott 
felbft ijr ba& Bild des Erlöfers zeigte und ifr zurief: 
an diefen glaube, dann wirft bur ſelig werden, räumte 
ihre legten. Bedenken hinweg. Darauf beeilte man ſich, 
fie am 19. Januar 1739, kurz bevor die Auslieferung 
der ihrem Glauben treu gebliebenen Türken erfolgen 
folte, burd) den Paſtor ber franzöfifchreformirten 
Kiche zu Petersburg, Dr Robert Dunant, taufen zu 
lafen. Als ir mitgefangener Better, ein türkiſcher 
Feldherr, davon hörte, verſchwor er fich, nicht ruhen zu 
wollen, bis er Anne Charlotte aus den Händen ber 
Chriften befreit babe, und müßte er fie tödten. Weil 
man fid des Sclimmften von dem Manne verjah, 
ward dem Lr Daquemin eine Wache vord Haus gejtellt 
und bie Abreife mad) Deutichland auf das Heimlichite 
ub Schnellfte betrieben *). So jehr lag bem Prinzen 
Anton Ulrich am Herzen, Anne Charlotte unter befter 
Aufſicht und Pflege zu wiflen, bag Ir Saquemin jelbft 
fie nad) Blankenburg bringen mußte. 

Sie reiften zunächſt mad) Niga, wo eine Schiffe: 


gelegenheit mad) Danzig oder Stettin benugt werden | 


.U Es Bat jid ein Brief erhalten, ben Numäda im 
Zecember 1739 au Anne Charlotte. hat fchreiben laſſen, 
and ben dieſe in Berlin, auf der Reiſe nad) Blankenburg, 
baten bat. Man kann fid) ber Rührung nicht erwehren, 
mean man —* wie ſie ſich um das Schickſal der pei 
Entführten gejor t und gehärmt hat. Ueberall in Reters- 
"ura bat fie mach ihr gelucht, Alle, bie fie gefannt haben, 
nad) ihrem Verbleib am t, aber Niemand hat ihr jagen 
men oder pL wohin fie 
Ein mitleidiger Diener Anton UÜlrich's erbot fid), biefen 
Brief an Anne Charlotte zu beforgen. Rumäda ichreibt 
darin auch, baf die glaubenätreuen Türken troß des 
Austieferungsvertrags unter allerlei Sormànben in Ruß⸗ 
'and zurüdgehalten würden und nod) auf ihr ungewiſſes 
Schidiel warteten. Das ijt das legte Lebenszeichen, das 


gebrad)t worden mar. 











jollte; dort angefommen, fträubte fid) Anne Charlotte - 


aber jo heftig gegen die Seefahrt, daß wohl ober übel 
ber langwierigere und foftipieligere Yandweg genommen 
werden mußte, zum Gd für fie und ihre Begleitung ; 
denn das Schiff, mit dem man hatte jahren wollen, 
ging in einem Sturme vor Danzig mit Mann inb 
Maus zu Grunde. 

In Berlin machten die Reifenden eine lange Raſt; 
man erfährt nicht, weshalb, Sie wohnten dort bei 
einem Freunde des Doctor, beffen Frau [fid der Fremden 
mit licbevoller Herzlichkeit annahm. Erſt je&t lerute 
Anne Charlotte — fo eilig hatte man e$ mit der Taufe 
gehabt — die flinf Hauptitiide des Katechismus. Im 
Berlin wurde fie aud) der Königin vorgejtellr, die zu 
fehen ihr größtes Verlangen gewejen war. 

Su Blankenburg trafen die Neifenden erft im Qui 
1740 ein, Anne Charlotte zwar leidend und angegriffen 
von der Reife, aber bald beglücdt von der Liebe und 
Güte, bie ihr von der Herzogin zu Theil wurden, wäh: 
rend fie bisher nod) gefürdjtet hatte, in neue Gefangen: 
ichaft gebracht zu werden. — Gntslidt von der Schönheit 


| wnb Anmuth der Fremden, berief die Fürſtin fogleich 


ihren Sofmaler, fie in den niitgebrad)ten türkijchen Ge: 
wändern zu malen). 

Nachdem fid) Anne Charlotte unter jorgjamfter ärzt- 
licher Pflege erholt hatte, ließ ihr bie Herzogin Unter: 
richt im Rechnen und Schreiben und in der Religion er: 
teilen, worauf fie mad) einiger Zeit durch den Hof⸗ 
prediger Söllig confirmirt und durd; das Abendmahl 
in die chriftliche Gemeinschaft aufgenommen wurde, 
Wie fid) ihr Verhältniß zur Herzogin im Einzelnen ge 
ftaltet fat, bleibt dunkel, gewiß aber ift e8 ein vertrau: 
liches gewefen, wie fie denn unter Anderm ihrer Herrin 
in ben täglichen Betitunden vorlefen unb fie burd) Ge— 
fang unb Muſik erheitern mußte, 

Als ber gute Doctor Jaquemin die Heimreije antrat, 
hinterließ er feiner Schugbefohlenen, die ihm wie eine 
Tochter ans Herz gewachſen war, den Nath, ihr Chriften- 
thum in echter Nächitenliebe zu liben, und fid) der GÓnabe 
ihrer Herrin niemals anders als zum Wohle ihrer Mit: 


5) Dies Bild der Türkin ijt verloren gegangen, ebenjo 
die Gopie deffeiben, die ber "Paftor Grimm beiejjen hat. 
abre Nachlommen betradjten zivar das im Blanfenburger 
Schloſſe befindliche Bildniß einer Dame mit einer Art 
türtiſchem Sopipit als das ihrer Ahnfrau, nur überjehen 
fie dabei, ba dies Bild ſchon 1729 gemalt worden ift, 
aljo lange bor der Türkin Ankunft in Blankenburg, unb 
baf es überdied eine Perſon (jie joff ein griechiiches 
Kammerfräufein des amené Yia gemejen Sein) von 
üppiger Stórperfülle und biühender Geſundheit barftellt, 
während von Anne Charlotte grade das Gegentheil feft- 
fteht. Es fei hierbei übrigens auf Thr. Scherer’3 META: „Die 
Künftlerfamilie Eichler“ (Br, Magazin, 1899, ©, 5), ber» 
wiejen, ber fid) ebenfalls mit diefem Bilde beichäftigt. 

Außer dem Porträt von 1740 und jeiner Gopte iit 
aud) eim zweites verloren gegangen, das bie Herzogin 
Ehriftine Yuife 1747 für fid) hat malen laſſen. Da id) 
möglicherweife eins biejer Biider irgendwo erhalten hat 
und bem Verf. an der Auffindung eines Porträts ber 
Türfin viel gelegen ijt, bittet er Alle, bie etwa ein altes 
Deibild einer jungen Dame in türfifcher Tracht befipen 
jollten, deijen Herkunft ihnen unbefaunt ijt, ober bie gar 
auf Blankenburg oder den Harz werfen möchte, ihm bar« 


der jungen Türfin von einem der Ihrigen geworden ift. | über gütigit Mittheilung zu machen. 


menjchen zu bedienen. Dem hat Anne Charlotte wäh: 
rend der Jahre, die fie am Hofe war, treulid) nadjgelebt : 
fie war ſtets eine Zuflucht der Elenden und Dürftigen; 
was fie irgend entbehren konnte, theilte fie Nothleidenden 
mit, ohne jemals an die eigene Zukunft zu denfen. 

So ſchied ihr in Herren» und Jtüdjjtenbienft die Zeit; 
aber während fie ihrer Yebensblüthe zuging, mahnten bie 
hohen Sabre ihre Fürſtin an die Endlichkeit der Dinge. 
Mit mütterlicher Sorge ee. Herzogin, wie ſchwer 
dem feltfamen Mädchen- der Kampf des Lebens fallen 
werde, wenn ihre Hand fie nicht mehr zu ſchützen ver: 
mochte, und fo verfiel fie auf den Plan, ihr zur Ehe zu 
helfen, und zwar mit Rüdficht anf ihr Eindliches Gemüth 
und ihre Glaubensinnigfeit mit einem Geiftlichen. 

In diefer Abficht ließ fie im Sommer 1747 dem in 
Klofter Michaelſtein eben ordinirten jungen Paſtor 
Grimm ans Hohegeiß bud) den Hofprediger Söllig den 
Wink geben, um die Hand ihres Schüglings zu werben. 
Grimm wandte erjt ein, er habe zwar über das Mädchen 
viel Rühmliches gehört, e8 aber nod) niemals gejehen, 
und als Anne Charlotte erfuhr, was die Herzogin vor: 
hatte, bat fie (lefent[id), davon abzulafjen, weil fie vom 
Hausweſen nichts verftehe unb fid) den großen Pflichten 
einer Yandpfarrersfrau nicht gewachjen fühle Die 
Herzogin wußte jebod) alle Bedenken burd) das Ber: 
fprechen zu entkräften, fiir Grinmm's Beförderung forgen 
und ihr aud) in Zukunft miltterlid) beiftehen zu wollen. 
Bald darauf fahen fid) Beide im Schlofie, ſaßten 33er: 
trauen zu einander und verlobten fid) ſechs Wochen fpüter 
unter den Augen der Herzogin. 

Grimm hatte mittlerweile die Pfarre in Zorge er— 
halten und reijte frohen Muthes dahin ab; aber Anne 
Charlotte fiel bald nad) der Verlobung, an der ifr Herz 
vielleicht wenig Antheil haben mochte, in fo heftige Ge— 
mitthebewegungen, daß ihr Zufland der Herzogin bie 
größte Sorge bereitete. 

Die Herzogin wollte die Hochzeit febr glänzend aus— 


manche tröftliche Zerftrenung und Aufmunterung. Dann 
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auch mod) vorgegaufelt und von ifr wiederum unbe 
ſehens geglaubt, die Türkin habe im bie Ausftener 
Alles ſchon erhalten, was ifr von ber Seligen fei zu⸗ 
gebadjt worden. Nun hatte die Herzogin der Verlobten 
aber nicht allein eine ſchickliche Ausſteuer, jondern aud 
eine baare Mitgift von 500 Thaler verfprocen, ba ju 
darüber aber feinerlei bündige Beſtimmungen getroffen 
und Anne Charlotte nichts Schriftliches in Händen 
hatte, ward ihr beides rundweg abgejchlagen, jo daß 
von ben fürftlichen Verſprechungen nichts als eitel 
Dunft übrig blieb. 

Da Anne Charlotte aus ihren geringen Erſparniſſen 
mur weniges, wahrſcheinlich nicht einmal das Aller- 
nothwendigfte, für den neuen Hausſtand hatte om 
ſchaffen können, unb Grimm felber weder Geld mod 
Gut befaf, fo brachten bie Neuvermählten aufer dem, 
was fie an Glaube, Hoffnung und Liebe im Herzen 
trugen, nichts in das Pfarrhaus von Sorge ein, mouit 
fie fid) vor der Noth des Lebens zu fchligen vermocht 
hätten. 

Konnte die Milde, mit der das Schickſal biäher nod 
über Aune Charlotte gewaltet hatte, wenigftens in etwas 
mit der Öranfanıkeit der jürftlichen faune verjöhnen, 
die das junge Geſchöpf dem heimischen Boden entriß 
und in bie Fremde verpflanzte, jo hatte ihr Opfer von 
num an die ganze verhängnigvolle Schwere der Folgen 
biejer That zu tragen. Im der Hungerpfarre cine 
weltentlegenen Harzdorfes aller Unbill ber Niederen und 
Bedrängten biejer Erde preisgegeben, fielen auf fie fortan 
all die großen und Heinen Pflichten der Hausfrau, bald 
aud) bie der Mutter, und auf fie ganz allein; denn f 
arm waren Grimms, wie er jagt, daß fie fid) feine 
Magd halten fomnten. Kein Wunder, daß unter. folden 


. Umpftänden die ſchwachen Kräfte der im Hofleben ver 


weichlichten Fran bald verfagten, zumal Grimm ihr in 


. Dingen diefer Welt wenig Stab und Stüte geweſen zu 
richten, und die Vorbereitungen brachten der Braut — 


aber traf fie unerwartet das Schwerfte: Chriftine Vuije | 


eifranfte und flarb am 12. November 1747, dem Tage 
des zweiten Aufgebots der Brautleute. In Weh und 
Sammer brad) Anne Charlotte zuſammen. 

Es läßt fid) denfen, daß die jo auffallend begünftigte 
Fremde am Hofe viele Neider und Feinde hatte, die fid) 
num nicht länger fcheuten, ihrem rolle freien auf zu 
lae. Der Tochter der Verftorbenen, vermittiweten 
Herzogin Antoinette Amalie, wurde ſchleunigſt hinter 
bradjt, Grimm habe fid) im häßlicher Weiſe darüber 
neäußert, daß die Herzogin- Mutter zu jo ungelegener 
Zeit geftorben fei und nun die Hochzeit verfcoben 
werden — müjje. Erzürnt befahl die Würftin, bie 
Trauung ohne allen Verzug. aber aud) ohne jegliche 
Feier ftattfinden zu laffen. Damit gelangte denn die 
Verleumdung, von der das Brautpaar nidjt& ahnte, an 
ihr eigentlidje$ Ziel, die Verhaßte nod) vor der 
Beftattung aus dem Schloſſe zu entfernen, um fie ihres 
Antheils am Nachlaſſe der Fürſtin zu berauben, auf 
den fie als deren Dienerin nad) Brauch umb Sitte 
Aniprudy hatte. Dann ward der Herzogin Tochter 


fein fcheint. Die bitterfte Noth war unausbleiblich und 
fam ſchnell. Nad) kaum anderthalb Jahren fiel Grimm 
in eine „ſchwere, ihn zu allen Amtshandlungen untaug: 
lich machende Melancholie“, weil — wie er mehr eigen 
füchtig als wahr — fagt, bie größte Yajt der Sorgen 
immer auf den Mann fällt. Sein Zweifel, bag die 
Haupturfache feiner Krankheit das Scheitern all der 
Hoffnungen war, bie er, der Sohn eines armen. Harzet 
Fuhrmanns, bei feinem Verlöbniß mit dem Hoffräulein 
anf die Verſprechungen der Herzogin gebaut hatte. — In 
dem Elend, das erft durch die Erfranfung ihres Mannes, 
bald aud) burd) ihre Niederfunft hereinbrach, wandte 
fid) Anne Charlotte um Hilfe an Herzog Karl J. und 
nicht ganz umfonft: er übernahm die Sojten der ürit 
lidjen Behandlung des Kranken, und diefe hatte den 
Erfolg, daß er nad) dreiviertel Jahren fein Amt wieder 
verfehen fonnte, 

In Armuth und Gebrechlichkeit verftricd den Ehe 
leuten Jahr auf Jahr, und ber einzige Segen, der über 
das Pfarrhaus fam, war ein libergroßes Häuflein 
Kinder. Der täglichen Noth war aud) dann modj uidit 
merklich gejtenert, al& Grimm nad) zehn Yahren, i" 
October 1757, in die Pfarre zu Heimburg verjett 


v— — 


ward. Wohl war ſie äußerlich etwas beſſer als die in 


Zorge, aber wenn fid) Grimmé mit ihrer Aermlichleit 
hinten im Harz noch hinter den Leuten hatten halten 
können, jo trat an fie in Heimburg allerlei Verpflichtung 
heran, die unerbittlid) und täglich ihre Kleinen Opfer 
forderte. Da lag ihnen ganz nahe vor der Thür das 
Klofter Michaelſtein, mit deflen Predigerjeminar nicht 
aller Umgang gemieden werden fomute; und aud) 
Blankenburg war nicht fo entfernt, daß fid) nicht aud) 
dorthin Fäden hätten anfpinnen müſſen. Es war im 
Anfang des fiebenjährigen Krieges, und als bald nad) 
der Schlacht bei Haftenbed Herzog Karl I. mit 
Ricjelieu jenen Vertrag ſchloß, burd) den das Fürften- 
thum Blanfendurg neutral erflärt wurde, überfiedelte 
der Herzogliche Hof nach Blankenburg. Gewiſſe An- 
deutungen in Grimm's Aufzeichnungen laſſen fif faum 
anders auslegen, als daf die damals erft fünfunddreißigs 
jährige, vielleicht nod) immer ſchöne, jedenfalls aber 
durch ihre Herkunft intereifante Frau bald die Auf: 
merkſamleit der Hofgejellichaft erregte, die danı ben 
Pfarrersleuten in maucherlei Hinſicht unbequem wurde, 
und [ie zu Aufwendungen zwang, denen fie nicht ge— 
wachjen waren. Schlimmer nod) traf jie in Heimburg 
jogleid) die Noth, die der Krieg grade in dieſen Theil 
des Harzed trug. Nicht nur, bag mad) der Schlacht 
bei Haftenbed mehr als 80000 Franzojen bie Halber- 
ftädter Gegend überfchwenmten und arm fraßen, e$ 
ward and) aleid) nad) Grimm's Ginguge die nahe Feſtung 
Regenitein von ihnen erobert, von wo aus die Befagung 
dann tüglid) Haubzüge in Ne Umgegend unternahm, 
wenig befüümmert darum, wenn fie aud) Blanfenbur- 
giſches Gebiet heimſuchte. Jedenfalls vertheuerte der 
Strieg die Yebenshaltung in diefen Jahren unb nod) 
lange nachher dermaßen, bag Grimm mit ug und 
Recht ſchreiben durfte, die Verſetzung mad) Heimburg 
ſei für ſie eine Quelle neuer Leiden geweſen. 

Neunzehn Jahre beinahe währte das Kreuz der 
Dulderin, und wenn e$ mur leibliche Sorge unb Gut: 


| 
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Das Boſtweſen im Braunfhweig'). 
Von Rihard Schudt. 


4. | Tariihe 9lcid;s : Poften in Braunſchweig. 


Mit der Entwidlungs-Gefhichte der "often ift das 
Gleidyfed)t derer von Thurn und Taris eng verbunden. 
Unzweifelhaft hat die Familie von Taxis zur Hebung 
des Poftverfehrs viel beigetragen, gleichwohl darf nicht 
verjchwiegen werden, daß die Taxiſchen Poſten, da fie 
aud) das Interefje der Familie von Taxis wahrnehmen 
mußten, viel Scyattenfeiten aufzuweifen hatten. 

Bereits Kaiſer Karl V. ernannte mitteljt Beitallungs- 
Briefes d. d. Brüffel, 31. December 1543 Johann 
Baptiſte de Tafjis zum General-Poftmeiiter. Diefe 
Beftallung hat Staijer Ferdinand I. dem Yeonhard von 
Zari$ am 21. Auguft 1563 beftätigt. Doch hatten 
bieje Ernennungen nur Bezug auf die Niederlande. Grft 
von Kaifer Rudolph II. erwirkte Yeonfarb von Taris 
feine Ernennung zum General-Boftmeifter im Deutfchen 
Reiche, und zwar mitteljt Patents d. d. Prag, 16. Juni 
1595, Im Anſchluß hieran erlieh der Kaifer am 6. Nor 
vember 1597 nod) ein Diandat, wonad) die Bolt als 
hochbefreites Faiferliches Regal bezeidinet wurde, dem 
fein Dinbernif, Eintrag ober Nachtheil gejchehen diirfe. 

Dennoch jtellten jid) den fo privilegirtin Tarifchen 
Reichs-Poften Schwierigkeiten mandjerfet Art entgegen. 
Zunächſt baburd) bag es zu dieſer Zeit im heiligen 
Deutſchen Meiche eine zabllofe Menge jelbjtändiger 
weltlicher und geiftlicher Herrſchaften gab. 

Sodann jtellten viele lirften und Stände geradezu 
in Abrede, daß die Poſt eim Kaiſerliches Regal je. So 
verfügte der Herzog Friedridy von Württemberg auf den 
Erlaß des Kaifers Folgendes: „Weilen e8 feine Schuldig- 


‚ keit ijt, jo darf man auch nicht paviven, wie Wir e8 denn 


aud) nicht thum werden, jondern Ihro Majeftät bitten, 
Ihre Poften anderswohin zu legen, denn wie c8 vor 


Alters gehalten worden, jo bleibt es“. 


behrung allein gewejen wäre! Bon ihren neun Kindern | 


fab fie drei ſterben, ein viertes burd) fremde Schuld 
zum Krüppel werden; aber jdwerer wohl nod) als 
dieſes unb anderes Yeid legte ſich auf ihre Zeele ber 


quälende Gedanke, ihrem Manne nicht zu dem äußeren 


Gluͤcke haben verhelfen zu fünnen, das ev fid) von dem 
Bunde mit ihr bod) wohl verſprochen hatte, und des- 
halb wünſchte fie jehnlichit, früh zu fterben, damit er 
es im einer zweiten Ehe nod) finden möge. So war 
ihr denn der Tod ein willlommener Freund, als er fie 
am 22. October 1766 abriej, Wohl Mandyer hätte 
an ihrer Stelle mit Welt und Schickſal gehadert, fie 
aber nahm in frommer Demuth nicht allein geduldig 
hin, was ihr auferlegt ward, jonbern pries mit bem 
Frohmuth einer Märtyrerin ihren Gott für jegliche 
Heimfuchung, weil fie darin ihr fünftiges Heil erblidte; 
und fo hat es beni aud) ben dunkelſten Yebenstagen 
biejer Frau nicht am allem Licht und Glanz gefehlt. 
In Heimburg rühmte mar mod) lange nad) ihrem Hin— 
ſcheiden ihre Frömmigleit, und heute mod) pflegt eine 
zahlreiche Nadjtommenfchaft mit Stoß und Wehmuth 
die Erinnerung an ihre Ahne aus dem Türkenlande. 


Auch der Kurfürſt von Brandenburg hatte die 
Tarxiſchen Reichs-Poſten in feinen Yanden nicht zuge: 
laſſen. As der Graf Taris fid) hierliber bei bem 
Staifer bejdpverte, richtete der Kurfürſt ein Schreiben 
an ben Staijer, iit dem er die Zorijdjen Anſprüche ſehr 
energifch zurlichwies, 

Auch üt deu Braunjchweigischen Yauden haben iiber 
die Zulaffung und ?(ujfünbigung der Taxiſchen Reiche: 
Poſten intereffante Verhandlungen ftattgefunden, iiber 
die mun im Nachitehendem des Weiteren berichtet 
werden foll. 

Die wir in den früheren Hufjägen gezeigt haben, 
beftanden in Braunſchweig bereits fürſtliche und ftädtiiche 
Pojten, ald Yeonhard von Taris am 16. Juni 1595 
und Yamoral von Taxis am 27. juli 1615 zum 
„Reichs » General: Boftmeifter* ermannt wurde. Am 
23. November 1627 richtete num der Kaiſer an Herzog 
Friedrich Ulrich das Erſuchen, er möge „ihm zu jonders 
angenehmen guädigiten Glejallen* dem Grafen v. Taris 


lj Wa. hierüber die früheren Aufläge im Br. Mag. 
1897 ©. 137, 147, 153, 161 unb 173 und 18938 &, lvl, 
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weitiger Verordnung die Taxiſchen Poften in ben 
Braunfdjweigischen Yanden geduldet werden follen, unb 
zwar in ber Weiſe, bag fie die außerhalb Yandes an- 
genommenen Briefe durchführen, fid) aber der Annahme 
von Briefen und der fahrenden Poften im Braun— 


63 


ſchweigiſchen Yande enthalten follten. Dabei wurde vom | 


Geſammthauſe SBraunjdjweig ganz ausdritdlich als fein 
gutes Necht behauptet und in Anſpruch genommen, ba 
die Braunjchweigifchen Fürſten Poften zu Wagen und 
zu Pferde beliebig anlegen und Poſtordnungen erlaſſen 
dürften. 
Verpflichtung auferlegt, bei den Poftdierftitellen nur 
Yandes-Eingeborene zu beichäftigen. Der Graf von 
Taris beachtete dieſe Vorjchriit aber nicht; bie Poſt— 
dienftitellen wurden vielmehr Italienern, Süddeutſchen 


Es wurde ferner dem Grafen von Tarid bie | 


u. 3L. verliehen. Bald ging der Graf nad) weiter. G8 | 


gelang ihm wegen Abihaffung ber Neben-Pojten einen 


offenen Saiferlichen Befehl zu erwirken, der in ben bes | 


beutenbjten Städten des Herzogthums durch Anjchlag 
befanut gemacht wurde. Auch wandte fic der Kaifer 
nochmals zu feinen Gunften am die Herzöge. Letztere 
behaupteten jebod) ihre Rechte und brachten ſchließlich 
die Streitigkeiten auf dem Niederfächjiichen Sreistage 
am 6. Yanmar 1664 zur Sprade. Aus den im 


Braunſchweig am 6. Januar 1664 geführten Ver» | 


bandlungen mögen die auf das Pojtwefen bezüglidyen 
Erflärungen hier Mag finden: 

„Der Bunkt des Poſtweſens voté Dritte iji ba: 
bin eingerichtet, daß man micht gemeinet, der Röm. 
Kayſerl. Majejtät an Dero befugnuß eintracht zu thun, 
fondern mur der Fürſten undt ftänden diejes Nieder: 
ſächſiſchen Craiſes wolhergebradjte possession undt 
gerechtigleit mit Haltung ihrer posten zu vertheidigen, 
undt minder nidjt& die Kayſerl. Poſt, wo fie von alters 
bergebracht, in ihren wirden zu fagen; Weill aber burdj 
(raf Xari$ undt deffen Poftbedienten dieje® Craiſes 
Furſten undt ftänden viell praeiuditz wnbt madjtfeill 
zugezogen werden will, jo ergehet abermafl an bie 
Safer. Mayt von hierauf nad) der beylage sub M 15 
ein allerunterthänigites jchreiben, gebad)tem Grafen unbt 


heim und feinen Poften die „passage* durd) bie 
Braunſchweig-Luneburgiſchen Yande nicht mehr geitattet. 
Die hiergegen vom Kaiſer erfajjenen , Mandata* wurden 
vom Herzoglichen Haufe dahin beantwortet, baf Alles, 
was von dem tarijdjen Boftmeifter in Braunfchweigifchen 
Landen bisher eingerichtet worden, mur mit Furſtlicher 
Bewilligung und mit Vorbehalt erfolgt fei. Daher fam 
aud) der Kaiferliche Befehl, daß der Edle v. Platen ſich 
aller Direction ber Braunſchweig-Lüneburgiſchen Poften 
enthalten jolle, im Hinblid auf bie Nedjte der Herzöge 
niemal® zur Ausführung. Der Edle v. Platen konnte 
fid) auf die Poftordnung von 1682 berufen und 
feinerfeitd gegen etwaige Webergriffe der Taxiſchen 
Reichs⸗Poſt, die ja mur im dem bisherigen Beitande 
weiter geduldet wurde, vorgehen. 

So wurde auf eine Beichwerde v. Platen's vom 
8. Februar 1683 über einen Taxiſchen Poſtillon in 
Gandersheim fein Recht durch die Fürſtl. Cammer 
kräftig unterſtützt und mit Entſchiedenheit ber Stand⸗ 
punkt vertreten, daß der Poſtillon „ſich aller zu des 
hieſigen fürſtl. Poſtweſens praejudiz gereichenden Neue— 
rung unb im specie ber fid) angemaßeten Sendung der 
Brieffe nacher Gimbed gänglid) enthalten folle". 

Andererjeits zeigten jid) die Herzöge dem Intendanten 
und Saiferlichen Poſtmeiſter Johann Peter Yautenfad 
in Braunfchweig ſehr freundlich gefinnt, wenn es fid) 
darum handelte, den Gang der Posten zu beſchleunigen 
und dafiir bei den benachbarten Regierungen ein gutes 
Wort einzulegen. Fielen bod) hier aud) die Jutereſſen 
ber Taxiſchen Poſt mit denen der Herzöge und ihrer 
Unterthanen völlig zuſammen. 

So handelte es jid) im Jahre 1694 zur Beſchleu— 
nigung der Fahrt barum, die Kaiſerliche Neicyspoft iiber 
das Eichsfeld nach Yindan gehen zu laſſen. Als hier 
aber der Kur-Mainziſche Amtmann den Durdjzug der 
Poſt nicht geftatten wollte, (djrieben die Herzöge an die 
Kur-Mainziſche Negierung, die darauf diefe Boftfahrt 
„nicht allein zu verjtatten, ſondern ihr auch alle bienft: 


. lidje Beförderung gern widerfahren zu lafien* verfprad). 


deßen poftlenten die unziemliche eingrieffe undt thätlich- | 
u. f. w. Ferner follte bie Poft von Regensburg anftatt 


feiten nicht zu geitatten. Solte nun Herr Graf Taris 
undt die jeinige fi gelüjtem lagen, ferner eingriffe zu 
tum, jo ift fein and zu verbenfen, man. er fid) in jeiner 


possession undt befuguuß mad) anleitung der rechte | 


durch zulengliche mittell mainteniret undt fchliget, zur 
mabf leichtlich eine undt die andere jdyüblidje consequentz, 
m fall man fid) nidyt gebührend vertheidiget, darauf 
mit der Zeit erzwungen werden durffte. Weilen aud) bie 
Taxiſche Poſtbediente intendiren, fid) der ordentlichen 
mittelbahren undt ohnmittelbahren obrigfeitlichen Juris- 
dietion am entziehen, So ijt man ihnen ſolches in 
dieſem Graife zu geflatten nicht gemeint. Man fat 


aud, diefe jache gleich der Gammervisitation dem Nieder: 


Sachſiſchen Crais Geſandten zu Regensburg in obged. 
- 15 zu deren guten beforderung recommendiret". 
In gleidjem Sinne wurde bann aud) nod) an ben 
Kaiſer ein Schreiben gerichtet. 
Dennoch hörten die Streitigkeiten nicht auf. — nt 
Jahre 1684 wurde bem Tarifchen Boftmeifter in Hildes- 


Der Kurs ging num über Gebhardshagen, gutter a. B., 
Serien, Staufenburg burd) das Eidjsfeld nad) Lindau 


über Staffel über Erfurt geleitet werden, damit die 
Briefſchaften in Zukunft einen Tag früher einträfen. 
Der Fürft von Thurn und Taris bittet von Brüſſel aus 
unterm 15. Juni 1698 die Braunſchweigiſchen Herzöge 
um ihre Unterjtügung, und al& diefe in dem gewlnfditen 
Sinne an die benadjbarten Fürſten jchreiben, wird ber 
Zweck glüdlid) erreicht. Die Folge war, bag bie Toit, 
die fonft erit am Dinstag Nachmittag in Braunſchweig 
anlangte, jegt dort bereits am Montag Morgen eintraf. 
Schon am 30. Auguft 1698 fonnte Yautenjad ben 
Herzögen melden, bag die Proberitte bereit& vor drei 
Wochen ihren Anfang genommen hätten, 

Am 7. October 1704 berichtete Yautenfad ferner an 
den Herzog Anton Ulrich, bag zur Beförderung ber 
Reichs⸗Correſpondenz vor Jahren eine Ertra-Boft von 
Erfurt über Frankenhaufen und Blankenburg nad) 
Braunſchweig angelegt worden fei, die feit geftern ihren 
Gonré von Erfurt über Yangenfalza, Miühlhaufen und 


Duderftadt genommen habe; nunmehr gingen die Neichs- 
Briefe, ftatt bisher einmal, módjentfid) zweimal, Montags 
und freitags, bier ein; desgleichen träfen Briefe nad) 
Weimar, Arnitadt, Gotha, Gijenad) und nad; ganz 
Thüringen anjtatt wie vorher am dritten Tage, nunmehr 
ſchon am zweiten Tage an Ort und Stelle ein. 

Die erfte „Neihs-PBoft-Ordnung* mar am 
17. October 1698 erjdjienen, die dann wiederholt am 
27. October 1705, am 10. März 1713, 24. April 
1744, 3. Mat 1746 umb am 28. November 1768 
erneuert wurde. Der Saijer gebietet hiernach allen 
Chur Fürften, Fürften, Grafen ꝛc. „ernſtlich und will, 
baf fie jid) der „Reichs Poft-Ordnung* jederzeit gemäß 
erweifen und achten, mithin derfelben alles ihres Inhalts 
nachleben und bequemen, Seiner des Flirten von Zarié 
fiebben, und Dero umntergebene Poſt Aenter darbey 
ruhiglicdy verbleiben laßen,  biefelbe dargegen nicht 
befümmern, beeinträchtigen, ober vergewaltigen, wider 
fothane Poſt⸗ Ordnung nidjté eigenmächtiges oder thätiges 


handeln, ober fürnehmen ꝛc.“ ) Die Herzöge von Braun | 


ſchweig waren jebod) etwas anderer Anſicht. Als bie 
Uebergriffe der Tarifchen Beamten, meldje fid) burd) bie 
Keichs: Poft-Ordbnung gebedt fühlten, immer mehr übers 
hand nahmen, fahen fid) die Herzöge genöthigt, ernjt(id) 
dagegen einzufchreiten. Bor Allem fuchten fie ihre 
Jurisdiction aufrecht zu erhalten. Durch eine Ver- 
ordnung vom 29. März 1764 wurde daher dem 
Magiftrate zu Braunfchweig eingefchärft, „mac Be 
fdjaffenfeit der Umftände feine Gerichtsbarkeit über bie 
Kaiferl. Poftbedienten zu wahren“. Als fid) die Taxiſchen 
Poftbeamten dennoch dem Gerichtsftande des Magiftrats 
zu entziehen fuchten, trat Herzog Karl ſolchen Be- 
ftrebungen mit Nachdruck und Erfolg entgegen. So in 
zwei Verfügungen vom 30. Auguſt 1770. 

Dennod) liegen die Streitigkeiten mit den Tarifchen 
Poftämtern und die llebergriffe der Taxiſchen poft: 
beamten feineswegs nad). Der Herzog fam daher zu 
der Ueberzeugung, bag die Tarifchen Posten nicht ferner 
im Pande belafien werden fónntem. — Es wurde zumächit 
verjud)t, im Wege giitlicher Vereinigung zu biefem 
Ziele zu gelangen. Der Herzogliche Geheimrath Frh. 
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Orten beftens bewähre. Dafür wiirde er an den Fürſten 
von Taris jährlid) die Durchſchnitteſumme der Poit: 
überidjuggelber der legten 10 Jahre, event. aud) nod, 


| einige Hundert Gulden mehr zahlen. Der Vertrag folle 


auf 20 Jahre gefchloffen werden, eine Kündigung 4 Jahre 
vor Ablauf biefer Zeit zu geichehen haben. Den Kaifer- 
lichen Poftbedienten, bie für bie Dauer des Abkommens 
in Eid und Pflicht des Herzogs genommen werden 
follten, wurde der Bezug ihrer bisherigen Einkünfte 
zugejagt, ohne daß die Verpflichtung bejtünbe, fie gerade 
beim Poſtdienſt wieder anzuftellen. Sie follten ein 
feparates *Boftcontor bilden, das aber in das Fürftliche 
"Beftbaus zu verlegen jei. Die Poftillone jollten bie 
Kaiferliche Livree behalten, im Uebrigen aber bei den 
Kaiferlichen Posten im Lande Alles auf dem alten Fuße 
belajjen werden. (Schluß folgt.) 
Bücherſchau. 

Jobannes Manfe, Die 29. allgemeine Ver— 
ſammlung der Deutſchen Geſellſchaft für Anthropologie, 
Ethnologie und Urgeſchichte in Braunſchweig mit Aus— 
flügen nach dem Elm und bem Harz vont 4. bie 6. 
[bezw. 10.] Auguſt 1898. Nach ſtenographiſchen Auf-⸗ 
zeichnungen redigirt. Correſpondenzblatt (b. D. Geſellſch. 
p. Anth. ꝛc.) Nr. 9—12, 1898. Muuchen, 1898. 
©. 68—203, 4°, 

Den „Beiträgen zur Anthropologie Braunfchweigs“, 
die bie Weftidyrift zur 29. Berfammlung ber Anthro- 
pologen x. in Braunfchweig bradjte und bie im vorigen 
Sabre (Nr. 17, ©. 135 f.) aud) an biefer Stelle ein- 
gehend gewitrbigt find, fligt der kürzlich erichienene 


| Bericht über die Braunſchweiger VBerfammlung neue 


von Kungsberg wurde eigens zu bem rede mad) | 


Regensburg abgejanbt, damit er die bisher obwaltenden 


Streitigkeiten zu einem gedeihlichen Ende hinausführen | 


möchte. Man wollte eben in Braunſchweig fein Mittel 
unverfucht fafjem, bevor man der SKaiferlichen Poſt 
gegenüber die landesherrlichen Gerechtſame in vollem 
Umfange zur Geltung brüdjte. Der Herzogliche Ab- 
gejandte ftellte daher eine Reihe von „Puncten zu einer 


Pereinigung* auf, bie er feinem Promemorta vom | 


11. Juli 1782 beilegte und auf Grund deren er hoffte, 





ein vollfommenes Einverftändniß zwiſchen beiden Theilen | 


zu erzielen. In der Hauptſache liefen die Vorſchläge 
auf Folgendes hinaus, Der Herzog follte die Ber- 
waltung des Saiferlihen Poftamtes itbernehmen imb 
durch das Fürftliche Hof-Boft-Directorium führen lafien, 
ein Verfahren, das aud) früher zu Braunfchweig in 
Uebung geweſen und jid) auch nod) je&t an anderen 

2) Yünig, Teutſches Reichs-Archiv I. Pars Gener. 
©. 48l f. 


Beiträge hinzu. Zur allgemeinen Orientirung diente 
zunädjit der Vortrag des Geh. Hofraths Dr W. Blafius 
über die Vorgefchichte und rühgefchichte des Braun: 
ſchweigiſchen Landes. Daran ſchloß derjelbe eingehende 
Mittheilungen über bie anthropologijch wichtigen Funde 
in den Höhlen bei Nübeland a. O. Mujeumsinjpector 
Graboméfy jprad) über neue neolithiiche Fundſtellen im 
Herzogthume Braunjchweig, bie an den verfdjiebenften 
Orten von ihm, Dr Haale und Amtsrichter Ribbentrop 
in Ejcher&haufen entbedt worden find. Die vorgeichicht- 
lichen Befeftigungen am Reitling im Elme behandelten 
Lehrer TH. Boges aus Wolfenbüttel und Realſchul— 
lehrer 9. Yühmann, von denen ber Yettere der Wer: 
fammlung aud) eine von ihm forgfättig hergeftellte 
genaue Karte jener Befeftigungen und ihrer Umgebung 
vorlegte. Die Herkunft unſerer Vorfahren erörterte 
Privatdocent Dr Much aus Wien in einem Vortrage 
„Zur Stammeskunde der Altſachſen“. Geheimrath 
Dr R. Virchow aus Berlin und Profeſſor Dr Matomsty 
aus Brünn bejpradjen einige Nhinocerosfnochen, bie bei 
JSatenjtebt, Börkum und Walfenried gefunden find. 
Auc über den äußeren Berlanf des Congreſſes, ber 


‚ mad) allgemeinem Urtheil ein vorsügfid) gelungener war, 


erhalten wir hier einen ausführlichen Bericht. Wir 
fügen dem Wunſche des Berfafjers, bag jene Tage allen 
Freunden in Braunfchweig in guter Erinnerung bleiben 


| mögen, den weiteren hinzu, daß die damals erhaltene 





‚ Anregung aud) frudjtbar bei uns fid) erweifen möge. 
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Nachdrud verboten] | Zeit mit Erfolg jcriftitelleriic betätigt, indem ifm 
fir feine Abhandlung de doctrina quam de harmonia 
rerum praestabilita Leibnitzius proposuit von ber 

Hugo Sommer t phifofophifchen jyacultüt zu Göttingen im Juni 1861 

Am 31. Januar diefes Jahres ift in Blankenburg | ber Preis zuerkannt wurde. Auch fpäter blieb er Zeit 
a. 9. der Dberamtsrichter Hugo Sommer geftorben, | feines Yebens „ein banfbarer Schüler Lotze's, der bie 
ein Mann, der nicht mur treu und gewifjenhaft in feinem | Lehren des Meifters durch Aufjäge in Zeitfchriften, 
Amtsberufe wirkte, jonberm ber aud) weit über bie Grenzen kleinere Schriften und öffentliche Vorträge mit Eifer 
unſerer engeren Heimalh hinaus als Redner und Schrift | und Begeifterung zu verbreiten und die Auswüchſe 
fteller, vorzüglid) auf philofophijchem Gebiete, eine weit | moderner Bildung, wie fie befonders im Materialismus, 
und tief anregende, verdienftliche Ihätigkeit entfaltet | Pofitivismus und Peſſimismus zu Tage treten, eneraifd) 
bat. Auch diefen Blättern fteht e& daher wohl am, im zu befämpfen fuchte* !). Es wird Dterunter eine eins 
Ehren des Entſchlafenen zu gedenken. gehendere Würdigung von Sommer's philofophiicher 

Guftav Adolf Hugo Sommer wurde am 26. Mai Thätigkeit ans berufenerer Feder folgen. 
1839 zu Wolfenbüttel geboren, wo fein Bater, G. Aug. Zu Michaelis 1861 verließ Sommer Göttingen und 
Sommer, damals als Kreisrichter angeftellt war. Seine | ging für ein Semefter nad) Berlin, wo er bei Gneift, 
Mutter Yuife war eine Tochter des Kaufmanns Karl | v. Holgendorff und Homeyer hörte. Dann wandte er 
Friede. Meinele in Wolfenbüttel (geftorben 21. Januar | fid) mad) Heidelberg, um die Borlefungen von Zöpfl 
1852). Er beiuchte die Birrgerfchule und das Gym | und Nenaud zu befudjen, ferte aber zu Michaelis 1852 
naſium feiner Baterftadt, das er für ein Jahr (Mich. ſchon wieder nad) Göttingen zurüd, das er Oſtern 1863 
1852— 53) mit bem zu Helmftebt vertaufchte und dann | verlief. Im Juni befjelben Jahres beftanb er zu 
zu Michaelis 1856 mit Primareife verließ, um die | Wolfenbüttel das erfte juriftijd)e Staatseramen. Zum 
Polytechnische Schule in Hannover zu bezichen, wo er | Aubditor ernannt machte er dann hier und in Ganders— 
fif) den tedjnijdem Wijienichaften, inébefonbere dem | Heim, roo inzwifchen (1859) fein Vater zum Kreis— 
Ingenienrfache, widmen wollte. Hauptſächlich zogen ihn | gerichtödirector befördert worden war, feinen Vor— 
aber bie Naturwijienichaften am, darumter, ald er bie | bereitungscurfus burd) und erledigte im Sanuar 1868 bie 
Belanntichaft eines älteren Dfficiers, der eine private | zweite Prüfung, Er wurde darauf zum NReferendar 
Sternwarte beſaß, gemacht hatte, befonberé bie Aftros | bei dem Streisgerichte zu Gandersheim ernannt, wo ihm 
nomie. Er gab mun feine urfprüngliche Abficht, | im Juni 1871 das richterliche Votum ertheilt wurde. 
Ingenieur zu werden, auf und bejdjlog, Philofophie zu | Schon vorher (9. uli 1870) hatte er fid) mit Fräulein 
fudiren. Nach kurzer Vorbereitung bejtand er am Gflara v. Mündjhaufen, der Todjter des Obergerichtd- 
Vrceum zu Hannover im März 1860 die Maturitätte | ratf8 Yulins v. Munchhauſen in Wolfenbüttel, ver: 
prüfung und ging dann nad) Göttingen. Hier gewann | heirathet. Zu Anfang des Jahres 1872 wurde er zum 
der Philoſoph Hermann tote bejtimmenden Einfluß auf | Affeffor bei dem combinirten Kreis und Amtsgerichte 
ihn. Außer feinen Vorlefungen hörte er bei Wöhler Blankenburg befördert. Bei der Neuorganifation der 
Chemie, bei Henle Anatomie, bei Weber Phnfit u. a. | Yuftiz im Jahre 1879 blieb Sommer ale Amtsrichter 
Aber trog dem Eifer, mit bem er feinen philoſophiſchen in Blankenburg; im October 1884 wurde ihm der Titel 
Studien oblag, änderte er nochmals, bauptjüd)lid) in | Dberamtsrichter verliehen. 
Folge praktiſcher Erwägungen, bei denen wohl der Vater Von Blanfenburg hat Sommer fid) nicht wieder 
beitimmenb mitgewirkt hat, die Wahl feines Studiums. | getrennt. Die ſchön gelegene Stadt, in der er fid) 1893 
Da die PHilofophie ihm eine fefte Yebensftellung mur in | eim eigenes Grundſtück erwarb, wuchs ihm immer mehr 
febr unfichere Ausficht ftellte, jo betrieb er vom Sommer | ans Herz. Ihn feffelte hier neben einer angenehmen 
an als Brotjtubium bie Rechtswiſſenſchaft, neben : 

€t tt jebod) feiner alten Neigung zur Philofophie unaus- 1) Hinrichien, Das literar. Deutichland. 2. Aufl. 
gelegt treu blieb. Er hat fie aud) fchon im nächſter (Berlin 1891) . 1247. — BERN " 

| 





dienstlichen Stellung, bie ihm zu veger jchriftitellerifcher 
Tätigkeit ausgiebige Muße ließ, die Herrlicje Umgebung, 
die feinem für landichaftliche Reize äußerft empfänglichen 
Sinn reidjlidje Nahrung, feiner Neigung zu friſchem 
Wandern und Bergfteigen die befte Gelegenheit gab. 
Für die Erhaltung der Naturfchönheiten be$ Harzes ijt 
er ſtets mit dem feuer, das ihn bei Allen, was er trieb, 
bejeelte, unermüdlich eingetreten. 
Ende der SOer Jahre durch die Anlage einer Draht: 
feilbahn auf Roßtrappe und Herentanzplag bie urjpritng: 
liche Romantik des nahen Bodethals einer materiellen 
Ausnugung zum Opfer zu fallen drohte. Liebe zur 
Natur führte Sommer nod) in fpäteren Jahren zur 
Landſchaftsmalerei, bie er in der letzten Zeit mit Yeiden- 
ſchaft betrieb. 

Auch Sommer's Vater, der zu Anfang des Jahres 
1873 penfionirt worden war, zog nad) Blanfenburg und 
ift bier am 15. ind 1886 gejtorben. Schon vorher 
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Abſchluſſe follte er das Werk nicht mehr bringen. Im 
| ber Fülle der Kraft inmitten feiner litterarifchen Pläne 


(Sang bejonders, als | 


|! Verfügung geftellt hat. 


(7. November 1884) erlitt Sommer burd) den Sob | 


feiner Gattin einen jchmerzlichen Verluſt. Er vermählte 
8 in zweiter Ehe am 20. Juli 1886 mit Elsbeth 

reſſel, der Tochter des Senators Freſſel in Luneburg. 
An den öffentlichen Angelegenheiten Blankenburgs, 
zumal ſoweit wie ſie das geiſtige, insbeſondere das 
religiöſe Gebiet berührten, betheiligte er ſich mit regem 
Eifer. 
evangeliſchen Bundes und etwa 20 Jahre hindurch Mit- 
e des Kirchenvorſtandes. Das S3ertrauem jeiner 

itbiirger berief ihm aud) 1890 als Abgeordneten in 
die Pandesverfammlung, aus der er jebod) ſchon nad) 
Schluß derjelben Wahlperiode 1894 wieder auéjdjieb. 
Sein hoher Idealismus wird fid) bei den praftifchen 
Aufgaben und Gejdyüjten, die hier zu bewältigen waren, 
faum ganz befriedigt gefühlt haben. Aber es trieb ihn 
unwiderſtehlich an, an anderen Stellen öffentlich, Zeugniß 
abzulegen von feinem warmherzigen Optimismus und 


feiner tiefreligiöfen Weltanfhanung. Er that dies als | 
Forſchung im Streite zu liegen. 


begeifterter und begeifternder Redner im öffentlichen 
Borträgen, bie er 3. B. über „Die Cinfeitigleiten der 


modernen Bildung und ben Univerſalismus Leibnitzens“, 


„Die Idee der Perjönlichteit Gottes“, iiber „Das Recht“ 
u.a. nicht mur in Blankenburg, jondern aud) in Brauns 
ſchweig, Goslar, Berlin, Dresden iw. a. D. gehalten hat. 
Werner ald Schriftfteller in zahlreichen gemeinverftänd- 
lichen Auffägen, die zumeift in den Preußischen abre 
büchern erjchienen und unten verzeichnet ftehen. 
an äußerer Anerkennung hat e& ihm micht gefehlt; feine 
Arbeit über „Den Pellimismus und die Sittenlehre* 
wurde von der Teyler'ſchen theologiſchen Geſellſchaft zu 
arlem mit bem Preije gelrónt. Seit etwa einem 
ahrzehnt befchränfte er diefe Thätigkeit unb faßte er 
feine Kräfte für eine größere Aufgabe zufammen, Er 
hatte für das unter Yeitung Karl Binding's ericheinende 
„Syſtematiſche Handbud) der deutfchen Nechtswiffen- 
ſchaft“ die Bearbeitung des Abſchnitts, Rechtsphiloſophie“ 
übernommen, Als Vorbereitung hierfür ift fein Pitteratur: 
bericht über die Erfcheinungen auf dem Felde der Nedte- 
philofophie aus ben Jahren 1884—94 anzufehen. 
Einen Theil der Arbeit, der aber ſchwerlich zur Ver: 
Öffentlichung (djon geeignet ift, Dat er vollendet; zum 


Auch 


Gr war Vorſitzender des Zweigvereins des 








wurde er aus einem glücklichen Familien: und Freundes: 
freife plöglich abberufen. — Gr hatte fid), ein Freund 
jeder freien Bewegung, mit feinen Kindern mod) ant 
Nachmittage des 31. Januar am Schlittſchuhlaufen 
vergnügt, als ſchon gegen Abend deſſelben Tages ein 
Herzichlag feinem Leben eim zu frühes Ende bereitete ?). 
Bon bleibenber Bedeutung ijt Sommers litterarifche 
Wirkſamkeit anf dem Felde der Philofophie, über bie 
und Herr Profeffor Dr Aler. Wernide in Braunſchweig 
folgenden zufammenfafjenden Bericht freundlichſt zur 
P. 


#7 


Hugo Sommer gehörte zu denen, welchen ba& fà 
Glück der Grbenfinber beicheert ward, eine pora 
fidjfeit^ zu jeim, b. f. er beſaß eine umfaffende Welt- 
anſchauung, burd) welche fein Wollen und Handeln 
völlig beftimmt wurde. Dazu war ihm eine Propheten- 
natur zu eigen, die ihn antrieb, vom dem, was er ge» 
jeden und gedacht, Seugnig abzulegen für Andere. Er 
wollte für Li Weltanſchauung, bie ibm als ein abfolut 
Wahres erſchien, werben unb zu ifr befehren, und zwar 
um jeden Preis... das war ihm Herzensſache. Bon 
dieſem Gefichtspunfte aus muß man fein reiches unb 
geſegnetes Wirken auf philoſophiſchem Gebiet betrachten, 
dann verfteht man, baf er einerjeit& bei der Entwidelung 
feiner Pofitionen mit mufterhafter Klarheit und im 
edler Wärme feinen Weg ging, während er andererfeits 
bei den Angriffen auf Öegnerifches, dem Antriebe des 
Augenblides folgend, gelegentlich die Pfade ruhiger 
Sadjlichkeit verließ. Den Ausgangspunkt fir Contmer'à 
philoſophiſche Beſtrebungen bildet das Problem, welches 
feit den Tagen Immanuel Sant'é niemals zum Still 
ftand gekommen ift. Die Pebensbedingungen jeder 
ethifcy>religiöfen Weltauffafjung fcheinen mit ben Ans 
forderungen der mathematifc) = naturwiſſenſchaftlichen 
Iſt dem wirklich fo 
oder beftcht der Gegenſatz mur in gewiffen bogmatijdyen 
Uebertreibungen der beiden Seiten? Sant war der 
Ueberzeugung, daß Letzteres der Fall fei, und fo ſuchte 
er feinen Pfad zwifchen Dogmatismus und Scepfis, fo 
wie ihm einft der göttliche Platon gejudjt, indem er 


| jenen beutídjen Idealismus begründete, den un8 Schiller 


al$ Dichter jo lebensvoll vor die Augen geftellt. Etwa 
im der Mitte ber dreißiger Jahre unjeres Nahrhunderts 
(1835 erjcheint Gutzklow's, Wally“, Mundt's „Madonna 
und „Das Yeben Yefu* von David Strauß) tritt bie 
ibealiftifche Anfchauungsweife in Deutſchland zurid, 


| aber am Anfang ber ſechziger Jahre ertönt hier von 


Neuem die Loſung: „Es muß auf Kant zurücgegangen 
werben“, Unter den Männern, welche feft auf der 
fntijden Grundlage ftanden, nahm Hermann ote 


2) Schon einige Jahre vorher ijt ein. jüngerer Bruder 
$. Sommer’s, der Architelt Céfar Sommer, verjdjieben, 
der, zu Wolfenbüttel am 7. December 1840 geboren, den 
Blan zum Neubau unjeres Dergoglidjen Mujeums ent» 
warf, lange Jahre al$ Profefjor am peel n nititute 
in Frankfurt a. 9X. wirkte und Bier am 13, Februar 
1894 geftorben ift. 


(1856 bis 1864 erfdeint fein Mikrokosmus) eine 
hervorragende Stellung ein. Bei ihm in Göttingen fand 


auch Sommer den ehrlichen Frieden, mad) bem er vers | fiebziger Dahre deutlich 


langte, und mum trat er für deſſen Philofophie mit 
unermüdlicher Begeifterung ein. Sommer hat nie 
mehr fein wollen als ein Jünger Vote'8 und als folder 
verdient er den würmften Danf feiner Zeitgenoſſen. 
Um dies Urtheil gerecht zu finden, muß man fid) daran 
erinnern, daß die Popular: Philofophie der Büchner, 
Moleſchott u. 9L, welche fid) etwas geräuſchvoll an die 
Ferfen der mathematiſch⸗ naturwiſſenſchaftlichen Forſchung 
geheftet hatte, in das Erbe des deutſchen Idealismus 
eingetreten war. Dieſe Popular⸗Philoſophie, welche man 
als theoretiſchen Materialismus bezeichnet, war eine 
jener dogmatiſchen Uebertreibungen, welche in dem 
Boden der mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen For— 
ſchung zu wurzeln ſuchten: die geſetzmäßige Bewegung 
der Fraftbegabten Atome im leeren Raume ſchien ihr 
das 9tütffel der Welt zu löſen. An der Serftórumg 
dieſes dogmatifchen Scheins haben vor Allen Wibert 
Lange (1866 erjcheint feine „Geſchichte des Materias 
liemus“) und Hermann Loge mit durchſchlageundem 
Erfolge gearbeitet, Jeder in feiner Weife. Daß Beide 
gewirkt, zeigte weiten Streifen zum erften Male Dubois- 
Steymonb 6 berühmt geworbenes „Ignorabimus* (1872). 
Während Yange und t'oge unmittelbar auf Sant zurüd- 
griffen und auf feiner Grundlage eigenartig weiter zu 
bauen fuchten, gewann zugleich Schopenhauer, der ja 
aud) unmittelbar an ftant angelnüpft hatte, einen größeren 


Einfluß und mit ihm deſſen große Berehrer und mod) | 


gripe SBefümpfer feiner peifimiftifchen Metaphufit 


idjarb Wagner und Friedrich Niegiche. Zugleich fuchte | 
E. v. Hartmann die Schelling-Hegel-Schopenhaner’ichen | 


Gedankenmaſſen zuſammenzuſchweißen und aus ihnen 
ein neues foftematijdje8 Ganzes zu machen. Außerdem 
trat auch nod) der „Pofitivismus* auf bem Plan, eine 
Philoſophie, welche nur das in der innern und äußern 
Erfahrung unmittelbar Gegebene als Pofition aner- 


fannte, und von hier aus weiter zu kommen bejtrebt | 
MWährend der theoretiiche Materialiemus fid) in 

jeder Hinficht als eine dogmatifche llebertreibumg bar: | 
ftellte, abgejehen davon, daß er für das Princip der | 


war. 


Geſetzmäßigleit ald Grundlage der wiflenfchaftlichen 
Forfchung fraftvoll eintrat, war der Pofitivismus auf 
gutem Wege 
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Freilich ging aud) er in die Irre, aber | 


nur barum, weil er den Kreis der Erfahrung will- 
fürfid) befchränkte und im 3Bejonberm ben Erfahrungen | 


des religiößethiichen Bewußtſeins nicht geredht zu werden 
verftanb. Mit allen diefen neuen Beftrebungen auf 
philoſophiſchen Gebieten trat ſchließlich der Darwiniemus 
in Berührung, welder bei allen Auswüchſen dat Ver— 
dienft hat, ben Gedanken der Entwidlung allen ftarren 
Formen gegenüber kräftig hervorzuheben. Neben diefem 
Gewoge von alten unb neuen 
nod) der zu allen Zeiten vorhandene praftifche Materialis- 
mus, b. f. die SYbeallofigfeit, welche fid) einen breiten 
Boden erobert hatte, ber Beachtung. Sie ift erfahrungs- 
mäßig mit jeder Weltanſchauung vertrüglid, weil mir 
wenige Menſchen zu jener vollen Harmonie gelangen, 
bei welcher Wollen und Handeln mit dem intellectuellen 


heorien bedurfte aud) | 





Sepräge durchaus im Einklang find. Innerhalb diejer 
geiftigen Strömungen, welche feit bem Anfange ber 

u Tage traten, folgt Sommer 
unbeirrt der Führung dove unb befümpft energiſch 
den theoretiſchen Materialismus, ben Pofitivismus, dem 
Peſſimismus und natürlich) auch den praftifchen 
Materialismus, b. f. den allgemeinen Mangel an 
Iealen. Mit feiner Göttinger Schrift über Yeibniz, 
den großen Optimiften, führt er fid) (1864) litterariſch 
ein, um bann fpäter zumächft in ben Preußiſchen 3abre 
büchern (1875) auf bie Philofophie Yoge'3 und ihre 
Bedeutung für das geiftige Yeben ber Gegenwart hin- 
zuweifen und gleichzeitig (vgl. die Bibliographie) in 
einer Reihe von Sardi bedeutenderer Werke 
feinen Standpunkt in pofitiver unb im negativer in» 
ficht zu beftimmen und zu vertheidigen. Was Sommer 
gewollt unb erftrebt, zeigt wohl am beften die Schrift 
„Die Neugeftaltung unferer Weltanſicht 
burdj bie Grfenntuig der Jbealitdt des 
Raumes unb der Zeit“ (1882) Sie erfchien, 
nachdem Sommer feinen Waffengang gegen die Ethik 
des Peifimismus (E. v. Hartmann) gethan und ben 
Preis der Tehyler'ſchen theologischen Gefellihaft zu 
Haarlem erhalten hatte und bevor ber Waffengang 
gegen die Religion des Peſſimismus begann. Sie ijt 
gemiffermagen zwifchen den Schlachten gejchrieben, 
welche ben beiden Hauptwerfen (Ethil und Religiond- 
philofophie) E. v. Hartmann's galten, und atfmet 
wohlthuende Klarheit und Ruhe. Außerdem hatte ihm 
ber frühe Tod feines verehrten Yehrers gerade von 
Nenem VBeranlafjung gegeben, wiederholt auf bejjem 
Sermüdjtnig hinzuweifen, unb jo lag e$ nahe, einmal 
zufammenzufaflen, was bereits hie und ba gejagt worden 
war. Wir möchten gerade diefe Schrift, in der Sommer 
gewiffermaßen als Teftaments - VBollftreder erſcheint, 
Allen empfehlen, welche den von ihm vertretenen Kante 
Lotze ſchen Gedanfenkreis näher kennen zu lernen 
wünjdyn. Der erfte Abjchnitt ift der Widerlegung des 
theoretifchen Materialismus und der Begründung des 
theoretiichen Idealismus (Kant) gewidmet. Die Lehre 
von ber gefegmäßigen Bewegung der kraftbegabten 
Atome im leeren Raume hat ihre qute Bedeutung, Falls 
man mit ihr nichts Anderes beabfichtigt, al& eine Dar- 
ftellung gemifjer Gebiete der materiellen Erſcheinungen, 
fie verfagt, wenn man fie über dieſes Gebiet hinaus 
anwenden will, wenn man fie für „Metaphufit* aus- 
giebt, denn fie vermag nicht bie Thatfachen der unmittel- 
baren Yebenserfahrung zu erklären, fie jagt uns nichts 
vom Inhalte und vom mede des Menjchenlebens. 
Die Atome mit ihren Kräften find nicht das Erfte, fie 
find vielmehr eine Konftruction des Menfchengeiftes, 


welche für gewiſſe Zwecke recht brauchbar ift, aber diefe 


Gonftruction des Geiftes fanm nicht der Schlüfiel zu 
ber Fulle des geiftigen Lebens fein. Dagegen fieht der 
theoretische Idealismus den Gift an als das unmittelbar 
(im eigenen Ich) Gegebene und fucht diejes Gegebene 
zu verdeutlichen, wobei er jid) al8 das uriprlinglich 
Wirkliche barftellt. Er erkennt die Selbſtändigkeit 
(das Für-Sich) jedes endlichen Geiftes an, deſſen 
BPerfönlichkeit, er findet im den Erlebniſſen einer foldyen 
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brilliven ſucht. Die Philoſophie wird hier zum geift- | 
reichen Unterhaltungsfpiel degradirt, dem man burd) | 


den haut goüt eines blafirten Weltfchmerzes erhöhten | 


Reiz zu geben verjudjt^. Laſſen wir den Zeitgenoſſen 


€. v. Hartmann außer Betracht, 


| 
| 


i 


ber fid) felbft vere - 


theidigen fonnte, jo witrde zur bemerken fein, bag Schopen- 


bauer trog feinet metaphyſiſchen Irrgangs (Nirwana) 
ftet& zu den Großen zählen wird. Nicht nad) bem Ber 
gänglichen in den philofophiiden Syftemen fat bie 
Kritit ihr endgültiges Urtheil zu bilden, fondern mad) 
bem Bleibenden. Hätte Sommer fid in Schopenhauer’s 
Werte vertieft, ehe er zur Polemik überging, jo wiirde 
er. vermuthlich eine weientliche Bereicherung jeines Innern 
gewonnen haben. Unter den „Erlebniffen“, welche 
Sommer innerhalb der Philofophie verwendet, fehlt das 

,Xeib^ und das „Mitleid“ und darum ijt aud) fein 
G 6riftent$um, fomeit eö in feinen Schriften zu Tage 
tritt, ein behaglich optimiftisches, das am der großen 
Tragif des Dafeins blind vorübergeht. Goethe hat wohl 
zuerft ben Ausdrud geprägt: „Wir leiden alle am Yeben“, 
Diefe Empfindung vom „Yeiden am Yeben*, die Schopen- 
bauer nicht zu bannen vermochte, madjt fid) in Sommer's 
Schriften nirgends bemerkbar, und barum verfteht er aud) 
nicht ba$ fruchtlofe Ringen Schopenhauer's mit feiner 
Nirwana-Sehnfucjt und eifert gegen feinen Peſſimismus, 
beifem lleberwinbung mur auf dem Pfade geliugt, den 
Richard Wagner betreten, nicht auf deu Wege Fried— 
rid) Niegiches. As Wagner von „Triftan und 
olde* den Flug zum „Parfifal“ wagte, ba war bie 
Höhe erreicht, nad) der Schopenhauer gelegentlich 
die 3Blife gewandt hatte, ohme den Aufftieg zu ihr zu 
gewinnen. 

Sommer bejd)íog die Reihe feiner Streitjchriften mit 
einem am fid) berechtigten Angriffe (1887) auf die Aus- 
wlichſe des Darwinismus, bie er nur bedauerlicher Weife 
an eine faliche Adreſſe richtete. Unter dem Namen 
Wilhelm Wundt's befämpfte er ein Phantom, das mit 








jenem Namen nichts gemein hatte, und zeigte bantit von | 


Neuem, ba e& ihm nidjt gegeben war, den Anſchauungen 
und Gedanken Anderer gerecht zu werden. Wundt | 


antwortete mit einer vernichtenden Kritik, weldje feine 
Einwendungen zuläßt. 


Qe betrlibender biejer Abſchluß der philofophifchen | 


Thätigfeit &ommer' ijt, um jo mehr erfordert es bie 
SBilligfeit, feiner Yeiftungen zu gedenfen. Bon ber 
Warte der „Preußifchen Jahrblicher“‘“ aus fat er auf 
deren Leſerkreis als Junger Lotze's ebenjo ſegensreich 
gewirkt, wie bie Anhänger Lange's auf andere Kreiſe 
unferes Bolfes gewirkt haben. „Es muß auf Kant 
zurlidgegangen werden“ .. . bad war feiner Zeit bie 
gemeinfame Yofung Aller, bie auf pfilofopbijdjem Ge- 
biete fir eine Wiedergeburt des beut[djen Idealismus 
wirfen wollten. Heute, mo bie Orundgebanfen Kant's 
in verfchiedener Ausgeftaltung wiederum zur Herrſchaft 
gelangt find, können wir und nur banfbar aller berer 
erinnern, welchen es Herzensſache war, für fie zu 
wirken. Unter ihnen hat aud) Hugo Sommer feinen 


Ehrenplag 
— Alex. Wernicke. 


| 
| 
| 
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Bon 9tidarb Schucht. 
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Schluß.) 

Da ber von Braunſchweigiſcher Seite gemachte Verſuch 
auf friedlichem Wege ein beide Theile befriedigendes 
Ablommen mit der Tarifchen Reichspoſt zu erzielen, 
völlig fcheiterte, bie Beamten der egterem vielmehr in 
ihrer Eigenmächtigfeit fortfuhren und fid) mit der Zeit 
immer mißliebiger machten, fo fab fid) ber Dens 
genöthigt, endlich einmal ernftere Saiten aufzuxiehen, 
und fo verfügte er denn am 14. Juli 1789, daß alle 
Unordnungen und llebergriffe der Tarifchen Reihe 
| poften genau unterſucht und ſicher feftgeftellt werben 
| follten, damit er fo eine fejte Grundlage gemónne, um 
gegen die IUngehörigfeiten entjchieden eimfchreiten zu 
| können. Das Ergebniß biefer Unterfuchung war der 
| Art, bag der Herzog nunmehr beſchloß, bie arde 
Reichspoſt ganz aufzufündigen. 

Der Magiftrat in Braunſchweig wurde hiervon burá 
Verfügung vom 21. Juni 1790 im $tenntuig aridi 
und aufgefordert, das Poſtſchild ſowohl vor bem Hauſt 
als aud) vor dem Dienftzimmer des Tarifchen Reicht 
poftamté am 1. Juli 1790 abnehmen zu fajfen. Zuvor 
follte aber an ben Zarijdjen Poftdirector von Mänd- 
haufen die Aufforderung ergehen, die Schilder jelbft st 
entfernen. Da dies nicht geſchah, fo machten fij die 
ftädtifchen Beamten ans Werl. An bem feftgeiegten 
Tage wurden die Tarifchen Poſtſchilder von dem 
Bürgermeifter Hurlebufh, dem Syndicus Papın, 
Gerichtsverwalter Wilmerding, Secretaiv Wegener, drei 
Unterbeamten unb dem Schloffermeifter Schmidt gegen 
den Willen des Poftdirectors von Mitnchhaufen und 
unter Proteft des von Münchhaufen zugezogenen Notart 
| Albrecht aus Hildesheim von ihren Plägen herunter: 

genommen. 

Damit waren bie bisher gebuldeten Tarifen 
Sieidyspoften in Braunjchweig aufgehoben. Sie wurden 
mit den Fürſtlich Braunfchweigifchen Poften verbunden, 
wovon das Publitum burd) die nachftehende SBefannt: 
machung des Fürftlichen Minifteriums Kunde erhielt: 


Avertissement. 


Demnach des regierenden Dern Herzogs Durchlaudt, 
aus bewegenden Urfachen genöthigt worden find, dit 
| Toleranz der bié hieher in hiefigen fanben precario 
| beftanbenen Firftl. Tarifche Reichspoſten aufzukindigen, 
und biefe SBoften mit dem Diefigen Furſtl. Poſtamte zu 
verbinden; fo wird dem qublifo ſolches, unb daß in 
der Folge feine Briefe in erfagtem Furſtl. Tarifchen 
Reichspoſtamte auf ber Breitenftraße hiefelbft mehr 
| abzugeben find, mod) dafelbft angenommen werden, 
hiedurch bekannt gemadjt. Wie aber der Lauf der 
| SBoften baburd) auf feine Weife gehemmet noch verändert 
| werden wird, vielmehr diejenigen Poften, welche nad 
Vorſchrift der bisherigen Furſil. Tarifhen Reichepoft- 
| tabelle, abgegangen und angefommen find, völlig werden 
| beybehalten werden; fo wird das Publikum hiedurch 
angemiejen, diejenigen Briefe, die bisher bey mehr 
gebadjtem Fürftl. Taxiſchen Reichspoſtamte aufgegeben 








i 


i 








worden, fünftig bey bem Biefigen yürftlichen Poftamte 
einzureichen, und einer ungejäumten Beförderung bet: 
jelben, fie mögen am einen Ort gerichtet feyn, wohin 
fie wollen, zu gewärtigen. 

Braunſchweig, den 1jten Yulius, 1790. 

Fürftliches Miniſterium. 

Das Berſprechen, das das Fürftliche Minifterium 
in Bezug auf den Yauf der Poften gab, ijt gewilienhaft 
gehalten worden; es geht beutlid) aus den im Jahre 
1793 veröffentlichten amtlichen Nachrichten über die 
abgehenden und anfommenden Posten hervor ?). 

Daß die Einnahmen der nun in Braunfcweig auf: 
gehobenen Taxiſchen Reichspoſten nicht unbedeutend 
gemejen find, erjeben wir aus einer Ausarbeitung 
Johann Friedrich Tieller's über das Kaiferliche Poft- 
wefen in Braunſchweig aus dem Jahre 1783 ?). Hier- 
nach betrugen die Einnahmen für einen Zeitraum von 
3 Monaten 1253 Thlr. 3 Gr. 2 Pig, aljo für ein 
Safr mehr als 5000 Thle. Nach den hier mit: 


getheilten Yiften war ber bebeutenbjte Verkehr auf dem | 


Hamburger Poſt⸗Kurſe, danı folgten die Hildesheimer, 


71 


| 
i 


Gedanke, bag bie Tarifchen Poftbedienten von diefer 


| Yurisbiction eximiret feyn follten, gehet aljo zu hoch 
hinaus“. Es wird ferner erwähnt, bag nur eine reitende 


Taxiſche Poft in den Braunfchweigifchen Landen „tole- 
riret* worden jei, und jodann folgende Klage gegen 


die Tarifche Poit Hinzugefügt: „Das Furſtl. Tarifche 


die Yeipziger, die Frankfurter und die Nürnberger | 


Strede. Es ift daher wohl zu verftehen, daß der Fürſt 
von Taxis bei dem Sailer und dem Reichshofrathe 
über das Vorgehen des Herzogs zu Braunſchweig und 
Lüneburg Beſchwerde führte. Das war aud) ſchon früher 


gejchehen, und der Herzog hatte ſchon im ben achtziger | 


Yahren von bem Kammerrath Dedefind *) in Wolfen: 
büttel eine umfangreiche „Vorftellung an Römiſch 
Kaiſerl. Majeftät wider den Herrn Fürften von Thurn 


und Taris“ ausarbeiten laffen, auf bie wir hier mod) | 


mit ein paar Worten eingehen müſſen. In biefer 
Schrift wird zunächſt Bezug genommen auf die 
Beſchluſſe des im Sabre 1662 zu Lilneburg gehaltenen 


niederfächfifchen Kreistages, auf weldem beichlofien | 


wurde, an die Römiſch 
abaulaffen, „darin berojelben zu repraesentiren, welders 
halb der Graf Taris Churfürften und Ständen in ihren 
SBoft regali und geruhfamer Poßeßion zu turbiren 
und zu beeinträchtigen nicht befugt* ꝛc. Es wird aud) 
erwähnt, bag ſchon im Jahre 1641 gegen das Tarifche 
SBoftmejem „bittere Beſchwerden“ geführt find, jowie 
daß bie Zarijden Boftbeamten der Yurisdiction bes 
Herzogs fid) nicht unterwerfen wollten. Hierüber ijt 
aus der Schrift Folgendes hervorzuheben: „Wer im 
Sande fein domicilium hat, er fey, wer er wolle, und 


aijerf. Majeftät ein Schreiben | 


woher er wolle, berjelbe muß fchlechterdings des Durch⸗ 


lauchtigen Yandesherren Jurisdiction anerfennen. Selbft 
Fürſten und andere Reichsſtände find davon nicht aud» 
jenommen, wovon ber Deutſche Orden ratione feiner 
anbsGommenbe Luklum und der Perfon des bajelbft 
wohnenden jedesmaligen Herrn Land-Commendeurs 
und feiner Bedienten, das Beyſpiel giebt. Der 


1) Bol. Ar. 21 be8 Br. Magazins vom 10. October 
1897 Seite 162, 

2) Die Handichrift ift ans dem Nachlaſſe beà Geh. 

ſtraths Schottelius von defien Sohne dem Herzogl. 

nbeshauptarcdhive geichenft worden. 

3) Joh. £ubm. Julius Dedekind wurde Stammerratf) 
am 10. Januar 1782 und ftarb am 13, December 1786, 


| 
| 


Poft-Amt hat diefen legem: tolerantiae unzählige mal 
nicht mur überſchritten, jondern es fat fid) jogar bie 
gröbften und ftrafbarften Grcefje zu jchulden kommen 
laffen, und ijt jelbiger überführt worden. Diefe beftefen 
in Defraudation der Aceiſe burd) heimliche Einführung 
accisbarer Sadjen, Erbrechung der Briefe, davon eine 


anfehnliche Collection vorhanden ijt, aud) fogar Ber- 


untrenung anvertrauter Gelder, ob e& gleich ebenfalls 
gegen die Bedingung der bisherigen Toleranz läuft, bag 
in Braunſchweig oder fonft im Lande von Tarifcher poft 
Briefe gefammelt oder Geldbriefe angenommen morbei. 
Es wird daher des Herrn Herzogs von Braunfchweig 
und Lüneburg Hochfürftl. Durchlauchten nidjt zu ver» 
denfen feyn, menn fie in bero Yanden, eine jo jchäbliche 
und dem publico gefährliche Anftalt nicht länger dulden 
wollen, und ergehet daher an Kaiferl. Majeftät 
bero unterthänigites Geſuch, den implorantifchen Herrn 
Furſten mit feinem ungegründeten und jubringlidjen 
Geſuch abzuweiien . . . . . m 

So blieb denn die Aufhebung der Garijdyen Reid 
Poften durch den Herzog zu Necht beftehen. Weitere 
Verlufte follten die Reichs» Posten aud) in andern 
Fändern im Folge der nun eintretenden politijdjen Um— 
geftaltungen erleiden. Nach dem Frieden zu Luneville 
(9. Februar 1801) werden dem Fürrſten von Thurn 
und Taris nad) $. 13 des Reichsdeputations : Daupte 
ſchluſſes zur Scadloshaltung für die Ginfünfte der 
Reichspoſten in den an Frankreic) abgetretenen Provinzen 
mehrere Guter zugefprocdhen, and) wird beftimunt, daß 
bieje Poften in dem Zuſtande erhalten werden follen, 
in welchem fie fid) ihrer Ausdehnung und Ausübung 
mad) zur Zeit des Yırneviller Friedens befanden. Diefer 
Zuftand follte aber nicht lange anhalten. ALS nad) 
Schaffung des Rheinbundes Kaifer Franz II. am 
6. Auguft 1806 die Krone des Reiches nicderlegte, 
hörten aud) die Tarifchen Poften auf, KeicysBoften zu 
fein. Nach den Siegen der Berbitndeten über Napoleon I. 
im Jahre 1815 und nad Errichtung des Deutſchen 
Bundes wurde burd) Urtifel 17 der iBunbeéacte feft. 
gejegt, bag bem fürftlichen Haufe Thurn unb Tarie 
feine auf Belaffung der Poiten oder auf eine angemeffene 
Cntjdjibigung gegründeten Rechte und Anfprüche zu 
fihern jeien. Es wurden daher von vielen deutſchen 
Staaten Verträge mit der Xarijdjen Poftverwaltung 
über die Ausübung der Poſt abgefchlofjen. Das Herzogs 
thum Braunſchweig behielt jebod) feine eigene Landes 
Poftverwaltung bei. Dieje Berhältniffe blieben beftehen, 
bis durch die friegerifchen Ereignifje des Jahres 1866 
der Deutfche Bund aufgelöft und der Norddeutſche Bund 
errichtet worden war. Die Poftverwaltungen der einzelnen 
Staaten des Deutſchen Bundes gingen auf ben Nord« 
deutjchen Bund über, nachdem zuvor die Tarifche Poſt⸗ 
verwaltung im iyolge eines befonderen Vertrages von 
Preußen, und zwar vom 1. Juli 1867 ab, übernommen 


war. So endigten bie Tarifchen Boten, fo verſchwand 


eine Voſtverwaltung. deren Berdienfte um Beflerung 
der Roftverbindungen nicht zu beftreiten jinb, wenngleich 
der Verwaltung mande Schäden anhafteten, bie im 
Braunſchweig, wie wir gefehen, zur Aufhebung ber 
Tarifhen Reichs-Poſten bereits im Sabre 1790 
bie Veranlaffung gaben. 

Wirkliche Reichs Poſten wurden in Braun- 
fchmweig erſt nad Wiederaufrichtung des Deutſchen 
Reiches am 18. Januar 1871 errichtet: die Raijer: 
[lid Deutſchen Voſten. Dieſe verfolgen aber nicht, 
wie chedem die Tarifchen Reichspoſten, deu privaten 
Vortkeil Einzelner, jondern fie dienen nur dem Öffentlichen 
Imtereiie und dem allgemeinen Wohle des Staates. 


Bücherſchau. 
Alb. fiuaritid), Burg unb Stadt Peine in ber 
er Stiftsfehde. Peine, Hemer [1899], 
32 &. 8%. — A 10 3 
Tie ſchweren Schidjale, die drei Belagerumgen, die 
Peine während der Hilbeiheimer Ztiftäfehde im ben 
Jahren 1519, 1521 umd 1522 zu bejteben hatte, bei 
denen die Ztadt zwar verrichtet, die Burg aber ruhm⸗ 
reich behauptet wurde, werden und in dem vorliegenden 
Hefte, anscheinend dem Zonderabdrude aus einer Zei⸗ 
tung, in anfchaulicher, lebendiger Sprache vorgetragen. 
As Quelle find bamptjächlich die 3Xribte m $. X 
Ying e „Zufteiebde” (Hildesheim 1345 benugt wor: 
den. Finige Veriehen ſind zu berichtigen. Tie Tödtung 
Hand Berner'e (Z. 14) wird nidi dem Serzoge Grid, 
jondern fwinrid Mx zugeſchrieben Yüngel E. 76) 
Die Feiner Hochzetteſchüñel im Herzo:lihen 3Wuieum 
zu Braumchwe:ng ſtammt mit ans dem Qobre 15:3, 
jenem 1533 12. Sul Tas Vraunichweigiiche 
—— der v. Tue bat mit der amice der 
pm ven Veitenbörtel X3Nnebura Pe.ne, der der md 
leg G imei a argetcrte, feinen Zuſaramendang (S. 121 
mats erflart werden S. 7 der Amsdrud _ Tmete”, 
d.d» „Nrovexicitter*, das niet Ratdoedert, ſondern 
Niurzeriter dede .tet. 
Albert Mayer Reinad. Carl Feri Graun als 
ijrencmponsSt Irauaural Tfertstion ii der phe 


$ertsdyz Ricntit;u PXrbun ein is 44.8 
Die v.rtiegene Tiecton cCbom ein bel der 
Arden des Berianere über (umm, Me i: vollem dim 


jange bemnad an anderer Stele vereñtntlich: werden 
ve. E wird uns Dior im eriten Therie Graune Leden 
im Beziedung auf deme Urernemrriteren wergefübrt, 
während sm zweiten Abdykntte die Upern (vam d, ıbr 
Smhbult ad ıbre Dichter dedandelt werden.  llztet dem 
legteren defaud Wb auch Aridi Nt Ceu, der rm 
Mr teyema” mach Nm Urtdene der Nertorient Meu 
beten Tert dichtere, dem Xaun uderdaurt c Nen oe 
xw dur, Dieier trag Mitte MP Jadres 1735 in MU 
Trient dee Kom amt Mm domo Zee erratend, 
(e$ Herzoos Ferdreaand Wlbeeht 1", zu Brau cdweig 
und vusderg über, E Net emen Dp: am 
Welientärtier Doie iemuft denen Oper cce ensi 
lumgarrlung yesdem Der ıtaltemiidben Anibtumg im 
PveRen und der matigmal-utihen Üper Nemtarge 


einnahm. Im Yahre 1724 war Graun auf Empfeh 
fung Joh. Ulr. König’s als Tenorift nad) 39oljenbüttel 
gefommen; jdon 1726 bethätigte er fid) als Opern 
bearbeiter; 1727 wurde feine erjte jelbftändige Oper 
„Sancio und Sinilde* aufgeführt. Der Berfafler 
weift nod) fünf andere Opern aus ber Braunſchweiger 
Zeit nad, die dem oben fur; — *5* Charakter 
tragen, während bie in Berlin verfaßten Opern, 27 an 
der Zahl, dem Geſchmade des Königs gemäß, gam im 
italienijden Stile geichrieben find. iur ftarb am 
8. Auguft 1759. Für die Seuntuig feines Yebens und 
feiner Werte bildet ba* Schriftchen eine ſchätzenswerthe 


Vereicherung. 

Albert Leismann, Aus Vidtenbergé Nachlaß 
Fr Sedichte, Tagebuchblätter, Briefe, zur humdert- 
ften Wiederkehr jeine® Todestages (24. Februar 1799) 
beransgegeben.. Mit eimem Portrait Lichtenberg. 
Weimar, Serm. Bbhlau's Nachfolger 1899. XXII 1. 

273 Z. 3% ı 

Tem Heransgeber glüdte e$ mad) planmäßigem 
Suchen bei den in Bremen lebenden Enteln Pichtenberg's 
deſſen reichen litterariichen Nachlaß zu entbeden; be 
vorliegende Yand ift „eine erfte beicheidene Gabe aut 
bier Schugfammer, der weitere werthoollere folgen 
jolen“. Dit der Nachlaß amd ſchon früher bemupt 
worden, jo ijt e$ bed) niemals im ſtreng methobijcer 
Weiſe geicheben, bei der bie litterargefchichtliche Bedeu 
tung Yichtenberg’$ gebührend gewürdigt worden wäre. 
Um jo erfrenlicher ijt es, daß bie Schäge jegt den 
richtigen Handen anvertraut find. Leitzmann giebt in 
der Korrede einer gedrä:.gten, gut oriemtirenben lieber 
blid über die wicht'sten Sandichriften. Damm tkeilt 
er ans ibuen eime Reihe intereiianter Aufſätze mit, eine 
Anzabl von dichten, das Wichtigſte aus ben Tage 
—— und einige Briefe. je einem vom Leſſing 

iembüttel, 23. Jenner 1780) amb Leiſewit 
— 30. Merz 173:) imb drei von Alerander 
von FuunbelM (1792— 92), Daran jchließt er ſeht 
amer:br.iche ud ledtteiche Crläuterungen. Fur die 
genazere Seuntmik der Verſonlichkeit des großen Ge 
lebrtez und wissen Zursifeé, der lange e eint 
Aute der Gottinger Hochichale war, ift das Buch von 
großem Wertde Denn it axd) fein Charakterbild in 
Mm alymenen o Grundleaien durch Gervinus und 
Mexrt virmelid enrmerten, io bedarf es bod, mie 
deignanu derrerdedt. im Einzelnen der Ausgeſtaltung 
und Correctut. Tap Meet Ziel am Beſten durch eine 
Geiamumniizicie der Schriften Lichtenberg's. die Veit 
maru wäribt, erreicht werden würde, liegt auf der 
Hand und eb mine ict erwäniche, meum bie Göttinger 
Seil dert der Biherihuiten ıbrem ehemaligen eifrigen 
WMatzuede Cel en mirdiges Edrendenkmal errichten 
melt Ver der Kom) cunxp Yeigmann im Verein mit 
Dr Kur zdctWwil: noc Ausgabe der Briefe Lichten- 
derg Berde Seedett daden ver Suryem eine öffent: 
Inte XXe xm Atome zz) memi: Leberfendung 
* de Záne3iir Ne am D- 4 EdüNefepi (Goethe 

Sedraer Antır) cx Weimar ym cdm wären, auf 
— ren Wa mir owcdem um Quteepe der Sache 
Mee Bitte dir uneNetbeu. 
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Sie Huneborftel, fie Demmer. 


Das „Demmer’sche Haus im Sade* ift ſchon feit 
mehr als zwanzig Dahren fein Demmer'fches mehr, und 
im Cade wird ed nüdjtené ber Fremde ebenfalls nicht 
mehr finden. Dieſe fette Bezeichnung muß alfo ohne 
Trage in der Reife und Kunſtlitteratur künftig abge: 
ändert werden. Da dürfte e8 denn wohl an der Seit 
und verhältnigmäßig leicht fein, einen Act der Diftori- 
fchen Gerechtigkeit zu üben, indem man diefes herrliche 
Baudenkmal endlich aud) ſonſt richtig tauft. 

Daß fein biöheriger Name zu allgemeiner Geltung 
gelangt ift, beruht auf einem Zufall: es war im Befig 
ber Familie Demmer, als es anfing, die Augen auf fid) 
zu ziehen. Nach feinem Erbauer fragte Niemand, und 
bei dem damaligen Stande der localen Geſchichtsfor— 
ſchung wäre er jchwerlic; zu ermitteln geweien. Set 
reden bie alten Stadtbücher und bezeugen, baf er 
Friedrich Huneborftel hie und baf er ein Mann 
war, ben nicht nur jener Bau lobt, der aud) jonft nod) 





‚ wort, 1799 an „ob. Karl Riejel über. 


beanspruchen kann, bag fein Andenten vollends der Ver⸗ 
geffenfeit entzogen, fein Name, wie er längft ſchon | 
freilich entjtellt und nur Wenigen bemufgt — an einer | 


andern Hinterlafienfchaft haftete, jo mm auch mit einer 
augenfälligern, jenem feinem Haufe, in ein helleres Licht 
gerildt werde. 

Friedrich Huneborftel entitammte einer Bürgerfantilie, 
bie fchon zweihundert Jahr lang vor feiner Geburt in 
Braunfchweig fag. Ein Hermann Humeborftel 1321 in 
dem Edhaufe an der Petrikirche, Nr. 938, jest Nabe 
int 11; ebenda aud) 1432 ein gleichnamiger Nad)- 
fomme. Ein Dritter besfelbigen Namens wirb 1411 
als Teftamenter feines Vetters, ded Rademachers Brand 
Hımeborftel, genannt. 
Edhaus der Gtobenftrage und des Dammes, Nr. 2128, 
jest Stobenftrahe 25. 

Sein Sohn war unfer Friedrich Huneborftel, der zuerft 
1499 als Bürge fr bie Schulden feines Vaters begegnet; 
fie abzutragen verlaufte ex das väterliche Haus 1515. Als 
Befiger bes Haufes Nr. 2773 im Cade, das nachmals 
mit noch einem andern dem jest Fiſcher'ſchen, Padhof- 
ftraße 9, weichen mußte, wird er 1518 aufgeführt. 
Sechs Yahr fpäter erwarb cv baé neben bem nordöſt⸗ 


Ein Bierter erwarb 1497 das | 





lichen Edhaufe der Neuenſtraße belegene Haus, auf defien 
Grunde er nad) aber zehn Jahren, 1536, ben Neuban 
erftehen ließ, ber die heutige Nachwelt entzitdt. Seinen 
Namen verewigt diefes nicht; wohl aber ift hier, an 
den Enden des reichverzierten Schwellbalfens, linfé das 
Öuneborfteliche Wappen, rechts das det Geſchlechtes 
jeiner Hausfrau, Annen Groven, einer Tochter Bar- 
thold Grovens, angebradjt. Seit 1543 Kämmerer des 
Rathes im Sade, ftarb er kinderlos als Letter feiner 
Linie 1552. 

Ceine Wittwe, bie mit Joachim Hagen, Blirger- 
meifter im Gade, eine zweite Ehe einging, hinterließ 
1575 das Haus ihrer Schweſtertochter Apollonien, der 
Frau Hennig llíenfop&, Bei deren 3tadyfonumen blieb 
es bis 1658; häufiger wechfelten die Eigenthümer 
während der nächſten dreißig Jahre. in Kaspar 
Meyenberg befaß es 1660, ein Johann Meyenberg 
1670; zwei Dahre fpäter Klaus Stetmann, 1676 der 
zweite Mann feiner Wittwe, Kilian Hopfer, 1688 
deren dritter, ride Mahner. Durch Kauf ging es 
1733 an $tonr. Harborth, 1755 an Joh. Heine. Mart- 
Diefen löfte 
1822 Joh. Ehriftian Demmer ab, deſſen Sohn diejes 
Hans bis 1876 befaf. 

Hımeborftel war ein reicher und umb eim jelbit- 
gemachter Wann. „Ic hebbe van minen zeligen leven 
vaber ebber anderer fruntichop erfftal8 halven (durd) 
Erbichaft) nichts entfangen, fundern wes id hebbe unde 
nalathen werbe, is myn wolerworven guth, dath my be 
alnedjtige Goth — dem fy emid) lofi — fo mildichlic 
hefft vorlehnet*: fo jagt ex im feinem Teftantente, und 
damit ftimmt, was vorhin ſchon über die mißlichen 
Vermögensumftände feines Vaters verlautete. Als bem 
Braumwerf gewidmet giebt jein Haus fid) in den Ober— 
geſchoſſen nod) heute zur erfennen: ohne Zweifel hat ihm 
diefe im 16. Yahrhundert bier febr. lohnende Nahrung 
einen großen Theil feines Vermögens eingetragen. Daß 
er andern Kaufhandel nebenher betrieben hat, ijt wahr: 
fcheinlicy: dies war damals bie Kegel, und feinen „alten 
Diener (zu verſtehen ,Staufbienet^: eim Diener im 
heutigen Sinne des Worts witrde „Suecht* genannt 
fein), der in jpäteren Jahren felbftändig und fein Nach— 
bar geworden war, bedadhte er letztwillig. Ob er aud) 
„ein Kuhrmann*, etwa ein Frachtfuhrherr, gewefen ijt, 
wie eine jpätere Meberlieferung willen will, muß dahın 
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gu gere, iani (oc. aru salen, 10542, bie 
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Hoster decal ci Md ddjen dr den abren. feiner 


Hoa am due c£ dabo Uhauapdporig verdient gemacht 
(alb ede won poit bie anf ben heutigen Tag. 
ose ben dabo, Wwiſchen dem veſſen « Convente 
(he d£) aub bur von. Vortſeld'ſchen Höſen 
(4, au ben runde dev Häuſer Wr. 2735 
b oos dug leu Nune Qonvent*, enr Beginenhaus un— 
Debs co Huang, bas werſt 331 enwähnt wird, 
sse ln Prliher befinden haben muß, ba E316 ein 
sua b dea Hal Ana „Alte Donvene* beißt. Denen 
EE bud baud upon des Rathes 
isa dyes Bottes unb begetalt neu auf, 
iovis arme dde und Waiſen 
^ fas Zhatucilaus lag an ber 
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YCufeue det geckriuper Cw. dzupemmicu drei feme 
EsuSerem (fuer o. me me Gnmet  gnetímed 
qufrut Hid we emere sr Ser den Kr Ommeboritel 
met vu Perna, bei cc 2 wir Pomp um yeriehend in 
Ipefierans ertalten, mz$ bngener "ur Arererca vermieten 
wirt fort, mre t$ tmem veue hemmpen der Zers ven 
peem tür fh eirmetzer, ber wur pl dem Armen: 


nad) Ableben des Humeborftelicken Ühenears, völlig 
bem Gonvente heimfallen So gricdab cà harm 

Wie e& ſcheint, war bie Beginenbans vordem 
fümmerlid, botiert und ift e$ erjt durch bm damaligeı 
Seuban und den hiernach zu erzielenden bóberen 3Nictb 
ins von feinen drei Buden an der Straße im den 
Stand gefegt worben, zu leiften, was e& feitdem Leijtete. 


entſtellt beigelegt. 
von je wod) 1589 als „de nie convent" aufgeführt; bit 
der mächften zehn Dahre fehlen; in den bamm wieder 
folgenden endlich, von 1600 bis 1611, heißt e 


 „Woffela* umd nad) aber einer Pide in dem von 1633 


„Dunen Vofteld Gonpent". 

‚Der grundſtürzende Bruch; mit der Vergangenheit in 
Holge dev Unterwerfung unjerer Stadt 1671 bradjte e$ 
mit fid), daß der wahre Sachverhalt wie der jo mandet 
andern ihrer Einrichtungen günglid) in Vergeſſenheit 
gerieth. Schon für 3iebtmeier war er zum Mythus 
geworden. Bon „Hune-Boſſel s“ Gonvent fabelt er 
in feiner Kirchengeſchichte (l. S. 219): „Der Stifter 
fol ein Fuhrmann gewefen feyn, der feine Freunde nod) 
Erben gehabt, begbalben er jein Hauß und Güter zu 
foldyem Chriſtl. Werd vermachet, babe damals G. & 
Naht die Freyheit gegeben, unb gute Ordnung ange 
richtet, es ijt aud) ſchon 1562 im Stande gewejen*. 
Zu einer Kritit diefer Darftellung fand fid) ber fupfer: 
ſtecher Vet 1758 gedrungen. Sie ſchweifte noch weiter 
von ber Wirklichkeit ab und ins Blaue hinaus. „Hune- 
Boſtels Konvent“, jo jchrieb er im 55. Stucke (&.1349) 
der Brauuſchw. Anzeigen jenes Jahre, ..... it 
ebenmäßig (wie die benachbarten Höfe ber v. Bortfeld 
ein Adelfig der Hrn. v. Borſtel, die ſich vormals auch 
mur Boſtel gejchrieben haben, gewejen, und mag ber 
leptere, welcher jolden Hof etwa zur Ehre Gottes den 
Armen angewie ſen, Kunert oder Hune Boftel (id). ge- 
Debet haben; daß aber biejes Hofpital oder Convent 
nad) Kehtin, Ausſage . . von Düne Voftel, einem Fuhr- 
— geſtiftet worden jen, fam ich mir micht einbilden, 
un denn, ba man einen Stiftungebrief davon 
M zuweiſen hätte, der jolches beftätigte; bag aber eim 
— ſolche Stiftung etma vermehret und etwas 
—— hergegeben, das läſſet fid) eher hören“. Der 
Bei Ape fühlte fid) bei biejen Einfählen ohne allen 

eiſel von dem Treudigen Vewußtſein gehoben, die 


Nichtigkeit einer gelehrten Verlehrtheit mit bem Nicht: 
ſpruch überlegener gefunder Vernunft aus der Welt ge: 
ſchafft zu Haben. Er hätte mehr Urſach gehabt, ber 
überlegenen Zeugungsfraft feiner Phantafie froh zu 
fein. Zum Glück fand deren Ansgeburt, der „Adeljig* 
eines v. Borftel hier in Braunſchweig, wohin dies fan» 
noverfche, bremijdy, mürfijde Geſchlecht nie einen 
Sprofjen entjandt hat, feinen Anklang; Rehtmeier's 
milderer Köhlerglauben behauptete das Feld. Ihm 


er 1779 für den Gombinirten Convent am Giermarfte 
verfoßte: „Quae majorum pietas fundavit, xeno- 
dochia s. Johannis, Hunonis Bostel, Autoris 
Giebel, auspiciis seren. principis Caroli ducis 
Brunsv. et Luneb., patris patriae, restaurata, 
conjuncta, aucta, ornata anno mdcelxxıx; 1792 


aud) Ribbentrop (Beichreibung der St. Br. IT, &. 280, | 


Note): „Hitne Boftel fol ein Fuhrmann geweſen jein, 
weldyer fein. Hans hinter den Brüdern zu diejer Stif- 
tung eingerichtet hat“; endlich 1836 mod) Bode (Stadt 
verwaltung zu Br. Heft IV, ©. 101, der wieder auf 
die Namensform Hineboftel zurlidgreift. 

Tie officiell anerkannte ift fie nod) heute; fie völlig 


bedarf e8 nur des Willens der ftädtiichen Behörden, 


| 


tigfeit leidet. So war die Spinnjtube die Bewahrerin 
der vielen Sagen und Märchen, bie aud) im unjerem 
Herzogthume nod) in großer Anzahl vorhanden find, fie 
bewahrte bie zahllojen Räthſel, fie bemafrte jo mandjeé 
ſchöne Fied, das uns fonft wohl verloren gegangen wäre. 

Wenn aber nad) dem Abendeſſen bie jungen Burjchen 
erjchienen, wurden zunächſt Geſchichten erzäßlt unb ge: 
meinjame Lieder gefungen, 3. 98. von dem Hunde, ber 


| einem Koche eine Wurft geftohlen hatte, dabei gefaft 
ſchrieb Joh. Anton Yeifewig nad) im der Infhrift, die 





und nachdem hier das hiftoriiche Recht Huneborſtels er- 


wieien worden ijt, fteht zu hoffen, daß biefelben ihm 
dazu aud) binfidjtlid) feines Hauſes zu verhelfen nicht 
ablehnen werden. Wer bann nod) vorzieht, e& privatim 
das Demmer' ſche zu nennen, bem ftehe e$ frei; daß er 
derhalb im Strafe genommen werbe, wird Niemand 
beantragen wollen. 


Aus der Spinnftube. 
Von Otto Schütte. 


Wenn des Winters Froft die Erdſchollen verhärtete 
imb die Arbeit im freien Felde unmöglich madjte, jo be: 
gann für die Mädchen anf dem Lande die jdjóne Zeit 
der Spinnftube, die „eine Heimftätte gemithlichen Still- 
lebens inmitten des freublofen Winters“ war. Wenn 
t$ da draußen ftürmte und fchneite, ſaßen behaglich in 
der warmen Stube die fleißigen Spinnerinnen bei an- 
muthigem Geplauder. Denn die Vorjchriften über bie 
Arbeitsleiftung waren ftremg, e8 mußte eine jede ber 
Mägde ihre vorgefcjriebene Anzahl Yöppe geiponnen 
haben. 


Top, top, top, 
Alle Stumme en Yop, 
Spinnft dur diefen Abend nicht, 
Kriegft bu von dem Braten nichts! 
befagt bie Infhrift auf einem Wodenblatte, und eine 
andere warnt vor ber Vertrödelung der Zeit: 
Spinne, fpinne, (pinne! 
Dat Froijahr fummt erinne, 

Wem gute Reden fie begleiten, dann geht bie Arbeit 
munter fort. Das gilt aud) für die Spinnftube. Wie 
beim Striden, fo fónnen aud) beim Spinnen Gefchichten 
erzählt und Lieder gefungen werden, ohne daß bie Thä- 


| 
| 


ierfanntı ſproch 
zu dem alten, allein richtigen Lautbeſtande herzuſtellen, 


war unb bem zur Strafe ber Schwanz abgehauen 
wurde, eine grauſame Verſtümmelung, die ſeinen Tod 
herbeiführte: 
Der Hund, der ward begraben. 
Hier liegt ein alter treuer Hund, 
Er war nicht ſchwarz, er war nicht bunt, 
Gr ijt geftorben in feinem Blut, 
Als ihm der Sod) den Schwanz abhub. 
Hop, hop, Mariäneken, 
Dreih bif mal rum rum vum, 
Hop, hop, Mariänefen, 
Dreih bif mal rum. 
In fingendem Tone wurden die folgenden Verſe ge 
en: 
Mine Mutter, dä fegt immer: 
Junge, lät bat Supen fin, 
Dat ward alle Dage flimmer, 
Junge, du fupft Brennewin. 
und 
Meine Mutter will's nicht haben, 
Daß id) Kaffee trinken fol, 
Und ich thu es bod) mit Freuden, 
Eine ganze Taſſe voll. 
War ein Yied aus, fo fang man wohl: 
Dit un bat is ute, 
Willt nid) mehr na Greitjen gahn, 
"t malt ne bide Snute, 
"t fteibt mif nid) mehr an, 
't bat mif nid) mehr aneftahn, 
Willt nid) mehr na Greitjen gahn, 
"t malt ne dide Snute, 
"t fteiht mif nid) mehr au. 

Die fleißige Arbeit wurde faft regelmäßig burd) das 
Pfänderfpiel unterbrochen. Da trat eins der Mädchen 
auf als Frau von Häfebäfe: „IE bin be Fru von 
Süfebüfe. Hät je mim liütje Swineken nid) ejeihn? 


(7t farre ſwarte Vorderfäute, groine Hinderfäute un 


| 


fonen ganzen langen langen Swanz“. Wer lachte, 
mußte ein Pfand geben. 

Bunte Reihe wurde gemacht und gefagt: „IE bebe 
Frige Meiern mod) feinen Kuß egeben“. „Aber it^, 
fagte eine Andere. Mochte fie dies nicht fagen, jo mußte 
fie ein Pfand geben. „IE hebbe mod) feine Brüt“. 
„Über it^, fagte ein Anderer. So ging e8 weiter die 
Stube burdj. Beliebt war audj: „IE late den Vogel 
ütfleigen*. „Woin?* „In Weiten“. (Vorher hatte 
jeder ber Anwejenden angeben müjjen, ob er Weizen, 
Roggen, Gerſten, Erben, Bohnen u. j. w. befäße.) Wer 
dann den Weizen als Frucht, bie er hätte, angegeben 
hatte, fprad): „In minen Weiten fitt e mich, hei fitt im 
dinen Roggen“. So ging e$ weiter bei ben übrigen 


T Wer fid) dabei perfpradj, mußte ein Pfand 
eben 


. Man feste fid) aud) im bie Hufe (— tiefe Kniebeuge), 
fprang und fang dabei: 
It folle mine Mutter ne Neihnadel infämen!), 
Dat konn’ if nid, 
Da flaug fe mit, 
Da wén' if, 
Da gaf fe mif 
En fett Botterftüd, 
Da danze if den Kinferling, den Kinkerling. 
Daneben fanden die vielen Spreditbungen ftatt, 
2. „der Kutſcher putt den Poſtkutſchkaſten“ ſechs Mal 
hinter einander zu fagen oder „Hans Woft, mofte nod) 
Woſt, hier i& nod) Woft, menn be nod) Woft, Hans 
Woft, hebben woft“. Wer fid) verjprady, mußte ein 
Pfand geben. 
Nachdem wurden die Pfänder eingelöft. Einer gab 
fie heraus, der zumächft erklärte: 
Wer Kein ‘Pfand will wieder haben, 
Der muß thun, was ich will haben. 
In Folge befjen mußte fid) ein Burſch an bie Thür 


ftellen, die Hände hinten an den Kopf halten unb dabei 


forechen: „Ich hange, ich fange!^ „Nach wen ift dein 
Verlangen?“ Dann nannte er Eine und füfte fie. 

Ein Mädchen wurde vor bie Thür gejdjidt, um 
folgende Worte zu fagen: 

Mutter, Mutter, 't fat witt ejneit, 
Härr' if vor en Jahr efreit, 
Wörr' if of all en olt Weif. 

Darauf betrat fie die Stube wieder und erhielt ihr 
Pfand zurüd. Diefer wurde beauftragt, Sped, Jener, 
Cdjnfen zu jchneiden. Der Erfte jagte dabei: 

Ic; fte unb ſchneide Sped, 
Wer mid) lieb hat, hole mid) weg. 
Der Zweite: Ich (tef und ſchneide Schinfen, 
Wen ich lieb habe, den werde ich winfen. 
Wer aber erklären mußte: „IE fitte hier mie ne uns 
eruppete Gaué*, über den fielen Alle ber und rupften 
ihn zurecht. 

Neben den Pfänderfpielen wurde aud) gern das von 
Andree erwähnte Slöpenfchauh gefpielt, ba& in Wedtlen- 
ftedt „IE flüre den Schauh* hieß. In der Hildgegend, 
wo es als Slepelenſchauh bezeichnet wird, ift das 3er» 
ftändnig für das Spiel, das ohne Herren ftattfindet, 
verloren gegangen. Man fpridj das Wort, ohne (id) 
eines Schuh zu bedienen: „Slepelenſchauh“. „Weme 
tau?“ „SIE flepe bif einen mit en Snurrbare tau ober 
mit glüen Ogen tau oder mit en Voßbare tau". (Jedes 
Mädchen bezeichnete jo drei Burfchen.) „Wat wutte 
mit dinen erften baufn ?* 

Bill if geben Zwetfchen, 
Call e weren min Schätichen. 
„Wat wutte mit dinen tweiten dauhn?“ 
Will if geben witten un fwarten Tweren, 
Call min Ullerliebfte weren. 
„Wat wutte mit binen bribben dauhn ?* 
Den will if fetten op en Staul, 
alf e fallen in en Paul (— Pfuhl) 


1) einfädeln, 


| 


| 
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— 


Oder: Den will if fetten op be Thorenfpige, 
Call fif de ganze gene oprigen. 
Der: Den will if gewen Stroh op en Naden, 
Hei fall fif ut en Dörpe paden. 
Gleichen Ausgang hatten bie folgenden drei Spiele: 
1. 3M fette bif de Buſſe. 
„Wat brin ?* 
Drei fnare Junggeſellen, 
Wutt je wetten, denn will if fe dit nennen. 
Wat wutte mit bem erften malen ? 
„It will ne fetten up be Sauf) 
Un will ne jaen?) nah Peine tau*. 
Dann nannte fie irgend eimen pajjenben Burſchen 
unter allgemeiner Heiterkeit. 
Wat wutte mit dem tweiten malen ? 
„Den will if fetten up de Wippe 
Un will ne in et Water kippen“. 
Wat wutte beun mit bem bribben malen ? 
„Den will if germen Rosmarin, 
Gall bi mif vorn Altar fnien. _ 
. 9t bringe bif be ‘Ditwele. 
„Wat bat je oppe?* 
En witt Hübefen. 
„Nat hat fe in ören Cnübelfen ?* 
En fein 3Breiweten. 
„Wat fteiht er inne?“ 
Wer din Liebfte fin fal. 
„Wer falt denn fin?“ 
Dann wurde einer genannt, und das Spiel ging 
wieder von vorn an, bis drei genannt waren. Darauf 
lamen bie fragen, was fie tum follten. Ebenſo ging 


t 


| e8 bei bem dritten Spiele: 


3. 3f bringe bif de Klappere. 
„Is er wat Gues inne tait ratteren ?* 
Drei Nifchen, drei Rellen, 
Drei hibfche, junge, brave Gefellen. 
Wut fe hören, fau will if je bif nennen. 
„O ja, menn fe qut find“. 
D ja, gut find fe, 
Hänne un Fäute het fe, 
Wat dauhn könnt fe, 
Het blot feinen Boden in be Hofe. 

Daß „wie gefällt div dein Nachbar ?* auf jeder Tages- 
ordnung ftand, verfteht (id) von jelbft. 

Seltener wurden zwei Heine Häufchen Flachs ge- 
macht, auf den Tiſch gelegt und angeftedt. Das eine 
Häufchen follte einen jungen Burfchen, das andere ein 
junges Mädchen vorftellen Flogen beide auf, fo 
wurden die Bezeichneten ein Paar, fonft nicht. 

Zu einem ammuthigen Spiele wurden dann umb 
wann bie Karten verwendet. Man fragte: 

Hafte bat Mälen mit der Kiepe nich efeihn ? 

Wo fregíte na? 

IE moll et geren wetten. 

Wed Mülen mit ber Kiepe hafte Luft tau füjjen? 

Dann wurde von einem jungen Burſchen eine Karte 
bezeichnet. Welches von den Mädchen fie befam, erhielt 
von dem Burſchen, der gefragt fatte, einen Stu. 


2) — jagen. 


Sprady man fodjbeutjd), jo machte man aus bent | 
„Mäten mit der Siepe^ das feinere „Blättdjen der | 


Liebe“. 

Die Urbeit wurde aber aud) manchmal gewaltfam 
wuterbrodjen, indem ein junger Burfch, der neben einem 
Mädchen (af, biejem die Dieße wegriß, fobalb ber 
Faden rig. Durch einen Kuß mur konnte fie wieder 
eingelöft werben. 

In Wahrftedt trieben e$ die jungen Burfchen ärger. 


Ta nahmen fie mehrere Male in der Woche den | 


Mädchen bie Spinnroden weg und trugen fie nad) 
dem ge. Hier tranfen fie vergnügt Schnaps, ohne 
zu bezahlen. Bielmehr mußten die Mädchen die Zeche 
bezahlen, menn fie ihre Rocken wieder haben wollten. 


Hierfür rächten fid) bieje, indem fie zwei ober drei | 


Burfchen bie Mützen weg: 


Mal im Winter den jungen 
ge bradjtem. Hier tranfen 


nahmen und nad) dem 


aud) (ie Schnaps, ben bie Burſchen für die Einlöfung — 


ihrer Stopibebedung bezahlen mußten. 


Aeltere Grenz- und Denkfleine im 
Herzogthume Braunfhweig. 

Lom Forftmeifter a. D. Ziegenmeyer in Homburg. 

Unter diefem Titel find in den Braunfchweigiichen 
Anzeigen von 1891 No. 299 und 300 und im biefem 
Blättern von 1896 No. 6, 7 unb 8 werthvolle Mit- 
theilungen abgedrudt. Ic) habe es für nicht überflitffig 
gehalten, fie mad) den Quellen und mad) eigener Ans 
ſchauung zu ergänzen. Einzelheiten find dabei berichtigt, 


welche von ben Berfaffern jener Aufjäge überfehen waren. | 


Nahprüfungen werden aud) mir willtommen fein. 
1. Braunfchweigifche Anzeigen von 1891 Gti 299 
No. 1. 


Das Ibermannskreuz bei Arholzen. 


Nach ?egner'é Dafielfcher Chronik erinnert der in | 
Kreuzesform durdjlochte Stein an einen hier im Jahre 
1405 ausgefochtenen Kampf zwifchen den Dienftleuten des | 
legten. Grafen von Gverftein, ded Grafen Hermann | 


(71413). Sie fiegen Hans Ibermann, ber ala tod) diente, 
und Nicolaus Neuber, ber Schildträger des Grafen. Bon 
der Iufchrift des Steins jagt Yetner, deſſen Wert 1596 
herausgegeben wurde, fie habe gelautet: Hic occisus 
Nicolaus Neuber, armiger, requiescat in pace. 

Hiernad; dürfte bie Grflürung ber Steine ala Grenz: 
fteine fid) wohl als irrig erweifen; wir werden fie als 
Gedächtniffteine aufzufafen haben. 

2. Dajelbft No. 2. Es ſcheint dies berjelbe Stein 
zu fein, welchen Berthold Fiſcher 38 Jahre jpäter im 
feiner Grenzbeſchreibung des Amtes Fürstenberg erwähnt. 
Bol Baterl. Archiv Jahrg. 1832 93. II. ©. 122. Die 
SBudjftaben H I, die im Auffage erwähnt werben, ftellen 
offenbar das befannte Monogramm des Herzogs Ju— 
[u$ HI bar, das die Initialen feine& Namens und des 
feiner Gemahlin Hedwig enthält. 

3. Dafelbft Stüd 300 No. 7. Die vermitterte 
Infchrift des größeren Steines lautet: Hic fuit inter- 
fectus Hermannus, parvus filius Bertoldi. 
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4. Dajelbft No. 8. Der hier erwähnte „Luther 
ftein® ift 1883 auf einen Granitfodel gefegt, der in 
lateinischen Buchſtaben vorn die Infchrift trägt: „Zu 
Luthers 400jüfrigem Geburtstage: 10. November 
1883. Spr. 10 8. 7* und hinten: „Errichtet von 
ben Gemeinden des SKirchipiel® Ejchershaufen“. Um 
den Stein find Lindenbäume gepflanzt. 

5. Braunjchweigiiches Magazin 1896 ©. 54 No, 8. 
Neben bem hier bejchriebenen Steine ftand ganz nahe, 
im einer Hede verborgen, mod) ein zweiter Denkſtein. 
Beide find 1895 ausgegraben und auf dem Hofe des 
Stadthaufes in Holzminden niedergelegt. Der erftere 
ift richtig befchrieben; doc) find die Maßen andere: 
140—100—12 em, unb e$ ift Überſehen, baf bie 
Stämme ber Kreuze auf beiden Feldern von Pflug: 
ſchaaren und Pflugmefjern umgeben find, Der zweite 
Stein ift beim Ausgraben in 2 Stüde zerbrochen; auf 
dem größeren Theile, 104 —90— 10 cm, fiet man ein 
fußlojes Kreuz in einem Kreife. Die Arme des Kreuzes 
find nad) bem Umfange hin ausgeichweift; auf ben 
Kanten fteht nidjt mehr lesbare Schrift. — Beide 
Steine haben wohl an Unfälle erinnert. 

6. Dajelbit ©. 63 No. 19. Am 25. April 1856 
ift in jedem Braunfchweigiichen Forſtreviere, mit Aus: 
nahme der reinen Nabelholzreviere am Harze, eine 
Gruppe von 25 Eichen gepflanzt worden. 


Ich faffe diefen Bemerkungen num nod) einige Nach— 
richten über bislang nicht beichriebene Grenz: unb Dent 
fteine folgen. 


I. Im Umtsgerihtsbezirte Holzminden. 


1. Im jyorftorte Vordere Winkel des Foritamts 
Holzminden I oberhalb des Dorfs Yüchtringen und unter: 
halb der , djnaatbudjen* (einer Reihe 150» bie 200» 
jähriger Pflanzbuchen, die früher als Hudegrenze galten) 
fteht eine roh behanene Sandfleinplatte, etwa 1,5 m 
Dod), mit der Infchrift in großen Yateindrucdbuchitaben : 

1585. 


ARND STUCKEN. 
Der Gott Erkenner Aller Hertzen 
‚Werde Offenbaren Meine Schmerzen 
Welhe Durch Pulver Und Lodt 
An Christus Himmelfardt Mich 
Alhier Gegeben Haben Den Dot. 

Diefer unter bem Namen Stidenftein befannte 
Denlſtein jcheint zum Gedächtniß des Herzogl. Pirjch- 
knechts Arnold Stüden aus Boffzen gefegt zu fein, der 
hier von Wilddieben erſchoſſen fein wird. 

Bergl. Fürftenberger Erbregifter von 1581 ©. 338. 

2, Die Keffelfteine im gleichnamigen Forſtorte 
des Forſtamts Boffzen beftehen aus mehreren unbe 
hauenen Sanditeinen, 1 bis 1,5 m Body, welche in 
Kreisform in den Boden gejegt find. 

Der Sage nad) jollen fie an ein gefährliches agb. 
abenteuer des Herzogs Heinrich Julius von Braun— 
ſchweig (1589— 1613) erinnern umb um den „Keſſel“ 
(das Yager) einer angejchofienen groben Sau berum 

gelegt fein, welche den Herzog „angenommen“ (ange- 
| griffen) hatte. 





3. Hart über ber weftlidjen Böſchung der von Holz. 
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minden über Mühlenberg mad) Neuhaus führenden | 
Straße im Forftorte 2Bebenbornerbrinf des Forſtamts 


Holzminden | oberhalb Miühlenberg hat der damalige 
Oberförſter Dürking ein Denkmal aufrichten lafjen zum 
Andenken an das 5Ojährige Negierung® Jubiläum des 
Herzogs Wilhelm. 

Auf einem anbjteinjodel fteht ein Quader, 98 cm 
od) und 50 cm im den Seitenflächen, befjeu öftliche 
Seite unter der Herzogefrone in einem Wappenſchilde 
ein W. zeigt mit der Unterfchrift: Am 25 April 1881. 

4. Im Braunſchweigiſchen Sollinge finden fid) nod) 
hin und wieder behauene Sandfteinplatten mit ben 
Mafen: 50—30—5 em im Boden ftehend. Es find 
lateinische Buchitaben und Zahlen darauf. eingehauen, 


von 1629 auf den 12 Pfarren im Amte Cauenítein 
nad) Austreibung der lutBerijdjen Pfarrer zu predigen 
begonnen hatten. Sie follen die Klippen am Ith im 
Sabre 1633 bejtiegen haben, um in-die Umgegend von 
Hameln Bineingufefem, begierig darauf, ob im der 
Schlacht bei Heſſiſch-Oldendorf die Faiferliche Armee 
oder ber für das Yutherthum fechtende Herzog Georg 
von Lüneburg objiegen werde. SBefanntlid) blieb dem 
Herzoge der Sieg, und die Mönche beeilten fid, ihre 
Pfarren und das Amt Pauenftein zu verlafien. 

8. Der Freiheitsftein auf dem höchiten Punkte 
des Ithkammes, eine Dolithilippe, trägt jeit ben 80e 
Jahren unferes Yahrhunderts das Holzgerüft eines Aus— 


ſichtsthurmes. Bei D. E. Baring a. a. O heißt er 


und fie rlihren her aus der Forſteintheilung, welche der 
Dberjägermeifter von fangen im ber Zeit von 1745 | 


bi8 1760 ausführte. Die Buchſtaben und Zahlen be 
zeichneten die Haupt: und Schlaglinien. 


1. 3m Amtsgerichtsbezirke Stadtoldendorf. 


5. Auf bem Kamme des Boglergebirges, etwa 300 
Scjritte öftlih von der aus Norden herauffteigenden 
Grenze des Weiterbrafer von Grone' ſchen Gutsforftes 
gegen fiécalijd)em Wald füllt der Paölftein (Pfahl: 
fter) im die Augen, wenn man von Holenberg aus ben 
Ebersnaden und bejjew Ausfihtsthurm  befteigen will, 
Er ift ein aus bem Yothe gewichener vob behauener 
Sandftein: 100—38— 20 em. Auf feiner nad) Often 


gefehrien eite ift die Zahl 108 eingehauen, darunter H U 
4 


und bieje Zeichen ſtammen aus ber von Langem' ſchen 
Vorfteintheilung. Der Stein ijt aber älter; denn in 
der Grenzbefchreibung des Widenfer Erbregifterd von 
1585 ©. 4 heißt e$: „Den Pipengraben bei Amelungs+ 
born entlang auf Holenberg, von dar die Bargrund 
hinan auf den Paölftein, von dar bie Egge (ben fdjmalen 
Bergrüden) entlang“ u f. w. 


IHE Im Amtsgeridhtsbezirte Eſchers— 


haufen. 


An der Bergfette des Ith find mehrere Klippen bes 
achtenswerth, weldje im Volksmunde Steine heißen und 
zu den Denffteinen zu redjnen find. Es find folgende: 

6. Adam und Eva werden zwei nahe bei einander 
befindliche Dolithllippen geheißen, weldye unter der Ith— 
Gage im Beſſinger Intereflentenforfte hart an ber 
Genge gegen den preußischen GCoppenbrügger Forſt 
fichtbar find. Sie verdanfen ihre Namen dem Witze 
eines Schweinehirten aus den 20er Jahren diejed Sabre 
hunderts, wie mir 1858 von glaubfaften Männern in 
SBisperobe erzählt wurde. Man findet ihre Namen jetzt 
auf Forſtkarten vermerft. 

7. Sudlich von den VBorigen befindet fid, ebenfalls 
hart an ber Ith Egge im Bisperoder Gutsforfte, eine 
Gruppe von Dolithflippen, deren bedeutendfte der 
Möncheſtein haft. D. E. Baring in feiner „Ber 
fhreibung der Saale im Amte Yanenftein“ vom Jahre 
1744 giebt an, der Name rühre von den 12 Franzis— 
faner Mönchen her, weldje nad) bem Keftitutiond-Edicte 


„der Hohe Stein“, und es wird dort von einem über 
ihn in den Abgrund gehetten Hirfche erzählt. Freiheits 
ftein ijt er genamit, weil darauf in den Jahren 1816 
bis in die 40er Jahre hinein durd) peufionirte Officiere 
aus Hameln alljährlid) am 18. Juni und 18. October 
Wreubenfeuer entzündet fein follen zum Andenlen der 
Freiheitsſchlachten bei Yeipzig 1813 und Waterloo 1815. 

9. Der Poppenftein liegt ebenfalls als Dolith- 
flippe auf der Ithegge, wo fie fid) nad) ihrer Neigung 
zur „Platte* — dem lebergangspunfte der Halle 
Yauenfteiner Strafe — im Harderoder Intereſſenten— 
forfte fteil wieder erhebt. Seine Berrennung wird mit 
dem altdeutjchen Eigennamen Poppe zufanmenhängen, 
der SKofeform von Volkmar. Vergl. SO. Abel: Die 
beutidjen Perfonennamen (Berlin 1859). ] 

10. Das Thal ber Wickenſer Niederbörde ijt öftlich 
durch dem Ith, weftlich durch einen bewaldeten Höhen 
zug: die Haljelburg, von der Provinz Hann:ver abge 
grenzt. Diefe übrigens geringe Höhe wird unter bem 
Forſtorte Tappenberg des Harderoder Interefienteuforite? 
von einem Paſſe durchſetzt, und der ſüdliche Abfall dei 
bier beaderten Bergzugs heit Römerftein, mud 
Nebenftein. Stein oder Klippe find indefjen nicht vor: 
handen. 


IV. Im Amtsgerichtsbezirke Greene 


11. Auf dem Hilsrüden über Ammenſen im sort 
amte Wenzen flet der Gaufftein, ein quabratiih 
behanener Sanditein von etwa 1,5 m Höhe ohme Su 
fchrift. Er ift bei der Trianqulation (Vermeſſung) der 
Yänder Braunfchweig und Hannover hierher gelekt, 
welche der berühmte Profeſſor Gauß im Göttingen tm 
Jahre 1836 ausführte. : 

12. Auf ber Hilsegge oberhalb der Dörfer 3Wainy 
holzen und Vorwohle fallen mehrere alte Grenziteine 
durch ungewöhnliche Größe: 110—29—15 bis 20 cm, 
febr in die Augen. 

Cie ftammen aus der mehrerwähnten von Pange 
iden Forſteinrichtung, find ſcharf behauen, und auf 
ihren Außenſeiten lieft man yzpj,, darunter 1746. 
Die entgegengefegten Seiten tragen im römiſchen Bud) 
jtaben und Zahlen die Bezeichnung der Haupt: ur? 
Schlaglinien. Sie waren Grenzzeichen zwiſchen ber 
Forſtrevieren Wenzen, Gimen und Saterbe. 





Bücherſchau. 


Adolph Nehrkorn, Katalog der Eierſammlung 
nebft Beichreibungen der aufereuropüijdjen Gier. Mit 
4 Eiertafeln in farbigem Steindrud. 
Harald Bruhn 1899. VII, 256 u. 4 ©, 8°. 
10 AM. 

Qm dem (Weihnachten 1898 geichriebenen) Vorwort 
ſchildert und der Verfafjer, Herr Amtsrath Ad. Nehr— 
fori qu Riddagshaufen, wie fid) bei ihın die Neigung, 
Vogeleier zu ſammeln, von der früheften Kindheit an 
entwidelt Bat. Die Vogelſchutz⸗ Geſetze der neueren 
Zeit laſſen e8 ben jest heranwachſenden Schülern nicht 
mehr jo leicht werden, eine ſolche Neigung zu ent: 
wideln und auszubilden. Bor 40 — 50 Jahren war 
dies noch anberé. Damals konnte der Verfaſſer, den 
ein gütiges Geſchick im einer durd) große Mannigfaltig- 
feit der Vogelwelt jid) anszeichnenden Gegend unter der 
Gimmirfung trefflicher Lehrer und gleichſtrebender 
Freunde aufmadjjen ließ, bald die Eier der einheimischen 
Vögel durdy eigene Sammelthätigfeit vereinigen unb 
diejenigen der meiften übrigen europüijdjen Vogelarten 
bur) Kauf unb Tauſch Hinzufügen. Und als diefes 
Ziel erreicht war, ging das wifjenichaftliche Streben des 
Sammler weiter und 309 aud) die Vogelwelt ber 
anderen Erdtheile in den reis der Sammlung hinein, 
wobei meift ganz neue Wege eingeicdlagen werden 
mußten. Um ficher beftimmmbares Material zu erhalten, 


Geb 


Braunfchweig, | 
. | bie Arts Abgrenzung nicht überall gleichwerthig ift. 


bie verfchiedenen Bände jenes engliichen Wertes 
zu ganz verjchiedenen Zeiten innerhalb eines viertel 
Jahrhunderts (von 1874 bis 1898) und von verjcjie- 
denen Uutoren nad) etwas verjchiedenen Geſichtspunk— 
ten und Grunbfügen bearbeitet erfchienen find, fo daß 


| Als Beifpiele von einem verhältnigmäßig weiten Um— 


mußten mit den Eiern zufammen die Bögel gefammelt | 


werden. Befondere Sammler waren auf ihren For— 


ihungsreifen im den verjchiedenften Yändern der Erde | 


* Th viele Jahre hindurch thätig, um die Eierfamm- 
lung von Riddagshauſen zu vervollftändigen. So ift 
diefe denn jchließlich bis zu einer foldyen Größe ange- 
madjen, daß fie mit ihren 3546 beftimmten Arten 
oder Unterarten müdjft derjenigen des Britiſchen Mur 
ſeums imn London ber Artenzahl mad) als die zweit: 
größte der Welt angejehen, werden kann. 

Der vorliegende Katalog, den der Verfaffer „feinem 
lieben Freunde, Herrn Profeſſor Dr Rudolf Blafins 





gewidmet“ hat, und den die rühmlich bekannte Verlage — 
buhhandlung in ſchöner Ausftattung und in gefälligem | 


Einbande barbietet, giebt num ein ſyſtematiſches Ver— 
zeihnig der fümmtlidjen 3546 Arten. Dabei ijt genau bie 
Reihenfolge des in 27 umfangreichen Octav-Bänden ver: 
öffentlichten „Catalogue of the Birds in the British 
Museum‘ innegehalten und burd) eine finnreiche typo: 
graphiiche Einrichtung Vorſorge getroffen, bag bei jeder 
aufgeführten Art mit Leichtigkeit Band» und Seiten 
zahl dieſes Werkes abgelejen werden kann. Es ergiebt 
fid) hieraus ber große Vortheil, bag bei einem Nach— 
Ihlagen in jenem großen englifchen Werke, das mit genauen 
Beichreibungen, Gitaten und Synonymen ausgeftattet ift, 
fein Zweifel darüber bleiben kann, al® zu welder Art 
gehörend ber Verfaſſer die betreffenden Eier anfieht. 
Aus diejen Grunde hat der Verf. e8 mur im einzelnen 
Fällen für nöthig gehalten, feinerfeitS zur gemaueren 
Weftfellung der Art nod ein oder wenige Synonyme 
binzugufügen. Dem angedeuteten Bortheile fteht aller: 
dinge aud) ein Nachtheil gegenüber, nämlich ber, bag 


fange des Artbegriffs möchte ich nur A? 178: Ninox 
scutulata /ta/jl , .44 308 Dissemurus paradiseus Z,. 
und viele Nectariniidae (.M 1109 ff.) anführen, 
Einige burd) (ier vertretene Vogelarten, die erft nad) 
der Veröffentlichung der entjpredjenben Bände des eng: 
liſchen Kataloges entbedt und beichrieben find, mußten 
natürlich an pafjender Stelle zwifchengejchoben werben, 
wie 3. 3B. ME 162 Scops obsoleta Aadıde, 179 
Ninox odiosa Scl, 576 Merula celaenops Stejn.; 
590 Erithacus superbus Koenig etc. 

Was bem Buche einen befonderen Werth verleiht, 
ift die Hinzufügung kurzer Beichreibungen der Eier ber 
außereuropäifchen Vögel, in ber Regel mit Augabe der 
Maße des Yange- und Querdurchmeſſers. Leber bie europüi: 
ſchen Vogeleier giebt es leicht zugängliche Werfe in genü- 
gender Zahl; durch bie erwähnten Zuſätze wird e$ bem euro: 
päifchen Dologen möglich, fid) aud) unter ben aufer. 
europüijden Eiern nad) Fürbung, Zeichnung und 
Größe einigermaßen zurechtzufinden. Und bie vier bei- 
gegebenen, im Graphiſchen Inftitut zu Wernigerode a. D. 


ausgeführten Farbentafeln, welche 50 erotijdy, meijt 





mod) gar nidjt oder bod) bisher mur an ſchwer zugäng- 
lider Stelle zur Abbildung gelangte Giezjormen vor» 
trefflih darſtellen, vervollftändigen ungemein — bie 
Brauchbarfeit des Buches in dem angeführten Sinne. 

Was bie angewendete Nomenclatur anbetrifft, fo 
ſchließt fid) diefe im Allgemeinen eng an ben genannten 
englijdym Katalog an; mur find die dort al$ llnter- 
arten aufgeführten Formen, die oft jehr gut ternär mit 
3 Namen hätten bezeichnet werden fünnen, als voll: 
gültige Arten mit zwei Namen angeführt, wie 3. B. 
A 40 Astur (badius) brevipes, .4M$ 61 Buteo 
(borealis) montanus, .M4 100 Haliastur (indus) 
intermedius etc. 

Ueberhaupt hat ber Verfaſſer von ber augenbl icklich 
fid) immer weiter ausbreitenden ternären Benennung 
der Formen mur ausnahmsweife Gebrauch gemacht, 
3. 3B. bei M 711 Troglodytes musculus rex Berl. 
et Leverkühn. 

In neuerer Zeit wird nad) den allgemeinen Princi— 
pien der Nomenclatur bejonber8 in deutſchen Werfen 
meift der Autorname nicht mehr burd) ein Komma von 
dem Artnamen getrennt gehalten. Der Berfafler ift 
jedod hierin der Schreibweiſe feines englifchen Vor: 
bildes gefolgt. Die Einflammerung des Autornameng, 
die dann einzutreten hat, wenn der Autor die Art 
zuerft bei einem anderen Gattungénamem, als bem 


ſchließlich angemenbeten, beſchrieben bat, ift micht über 


all nad) der allgemein gebilligten Regel vorgenommen, 
bejonberé im Anfange. Es jollten 3. 33. bie Autoren⸗ 
namen eingeflammert jtehen bei 2 3, 4, 6, 7, 8, 9, 
10, 11, 12, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 22, 23, 24, 
26, 27, 29, 30, 31, 32, 34 «x. 


Tie Angabe, bie ber Berf. über bie Heimath ber 
einzelnen Arten gemadjt hat, bezieht fid) nicht auf das 
ganze Verbreitungögebiet derjelben, jondern nur auf das 
Olebiet, aus weldyen die in der Sammlung befindlichen 
Gier ftanımen. Es ift dies aud) entjchieden zu loben, 
ba hierbur 
um (o befler fenntlid; gemadjt wird, zumal in bem 
Kalle, menn verfdjiedene Localraſſen einer und derjelben 
Art unterſchieden werden. Meiner Meinung nad) hätte 
bie Heimath der Eier fogar nod) viel fpecieller bezeichnet 
werben milffen, um die wiflenfchaftliche Verwerthbarleit 
biefer Notiz nod) zu erhöhen, Ausdrücke wie Oftindien, 
@lid-Amerifa, Norb-Amerifa, Auftralien, Neu-Seeland, 
@ibirlen, Europa, Brafilien, Japan, Weft-Afrika, Oft 
Wfeifa sc. find zu allgemein gehalten. 
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bie in der Sammlung vertretene Bogelform | 


In einzelnen | 


Füllen wird eine viihmlidye Ausnahme gemadjt: Ber | 


zeichnungen wie Teneriffa, Venforan, Malaga x., aud) 
labó, Mio Grande do Sul, ©. Paulo, Chiriqui x. 
gewähren elmebeftimmtere geograpbifd)e Angabe. Weshalb 
hat der Werfafler nicht liberali ba genauere Angaben gemacht, 
wo er fold)e zur Berfiigung hatte? Und dies wird bei 
ber Wehrgahl aller Arten der Fall geweſen fein. Bei 


lern, bie ans Menagerien oder Zoologiſchen Gärten ' 


ſtammen, ſcheint die befondere Heimath der elterlichen 
Indlolduen angegeben. zu fein, -— And) Zeitangaben über 
ba& Aufſinden ber Gier wilrden bie willenfchaftliche Be— 
dentung des Sataloges erhöht haben. 

Der Werf. hat abflchtlich in der Regel eine genauere 


an dem wiſſenſchaftlich werthvollen und praltijd) gut 
verwendbaren Werke zu madjn find, Möge es bem 
unermidlichen Sammler gelingen, aud) von ben wenigen 
Vogelfamilien, die ihm bis jegt noch fehlen (Paradi- 
seidae, Atrichiidae, Oxyrhamphidae, Irrisoridae, 
Leptosomatidae ‚Nestoridae, Stringopidae, Helior- 
nithidae, Mesitidae, Rhinochetidae, Psophiidae, 
Balaenicipitidae), bald Vertreter für feine Gier: 
Sammlung zu erhalten! Das Braunſchweigiſche Yand 
kann fto; darauf jein, daß ihm eine jo hervorragende 
wiſſenſchaftliche Privatfammlung angehört. Da der 
Befiger mit feinen Schägen binnen wenigen Monaten 
nad) der Stadt Braunſchweig überjiedeln wird, jo wird 
die Sammlung fünftig um fo leichter der wiflenichaft- 
lichen Welt zugänglid) fein. W.Bl. 
Wriebrid) Ernſt Koldewey, Juſtus Geor. 
Schottelius. Ein Beitrag zur Gejchichte der Germaniftif. 
Wolfenbüttel, Julius Zwißler 1899. 30 ©. 8". 1.50 4t. 
Das Büchlein, ein Sonderabdrud aus der Zeitichrift 
fir ben beutidjen Unterricht (Dahrgang 1899, 2. Heft), 
führt uns in eingehender liebevoller Darftellung Schotte 
lius' BVerdienfte um die deutiche Spradye vor Augen. 
Nach einem kurzen Yebensabrifie behandelt der Verfaſſer 
die bidyterijd)e Thätigkeit des Mannes, bie er micht bod) 
anjdjlügt, um dann defto größeren Nachdruck zu legen 
auf feine willenfchaftlichen Arbeiten auf dem Gebiete 


| der deutjchen Sprachwiſſenſchaft. Er betont mit Recht 


YHunabe ber die Zahl ber @ier, ble ev von den einzelnen | 


Arten belt, vermieden; m ansnabmeweife erfahren 
wir and ben bie Veſchreſbung begleitenden Bemerkungen, 
ol ev d, 2 obe mehrere Quer. von einzelnen befonders 
lereſanten md feltenen Arten erhalten bat und mod 
belit. le Sammlung ganzer Gelege hat offenbar 
wur auenahmeéwelſe ftatinefunden; ſonſt witrden wir 
wohl ned) mehr Aber die Sichzahl ber Gier eines ene 
zelnen EGeleges utervichtet werden, was mir mir felten 
auſgefallen (t Der einzelnen Arten macht ber 
Yrı 
winter been ble Wier an geminae. geweſen find, jo 3. 33. 
tel „IF win Prowog lm Havirostris 


ler anfleremepälhber Bogelarten verwandt ijt. — 
Mr nane Allen qub die beigefügten bejchreibenden 
Mene ingen won gröhler Bedeutung in Betreff ber 
ſMenallſchen Stellung dev betreffenden Vogelart, jo 
jo XV bei UMP E Curiam. eristata unter Betonung 
bei Hoadbiden Aehnlichtelt ber Gier, bei einigen Oriolus- 
Arten (GA. amo qd) ac. 

lunffebler find mir verhältnißmäßig mur wenige 
aufgefallen: Vel A as nni 
T. & Sehl. heilen, bei 46 39 dussumieri, bei 
M on6 dora, bel .b 1908 Alaudula cheeleensis, 
bei M) 8248 eite 151, — Die Abkürzung ber Autorens 
Mamen iſt nicht immer. nad) den Berliner Vorfchlägen, 
bie auf den internationalen Congreſſen Annahme genu 
ben haben, ausgefiihrt. — Alles zufanmengenonmen 
handelt es fid) nur um ſehr geringe Ausjtellungen, bie 


lereſante ee. Uber die Schwierigkeiten, - 


Scottelius’ deutjcpatriotifche Gefinnung, die ihn vor 
Allem antrieb, der herrfchenden Sprachmengerei entgegen 
zu treten und, ohne einfeitigem Purismus zu huldigen, 
für die Reinheit unjerer deutſchen Mutterſprache zu 
wirken. Dann behandelt er feine Verdienſte um die 
deutjche Nechtichreibung, für die Schottelius mit Erfolg 
allgemeine Yehrjäge aufftellte, darauf feine eigentlid) 
rammatifchen Arbeiten, feine lerifographiicden Be 
Itrebungen und jeine Verstunſt. Gewünſcht hätten 
wir, daß bie ganze germanijtijde Thätigkeit des 
Schottelius, von der die auf juriftijdyem Gebiete, viel: 
leicht, wie bei Jacob Grimm, dem Ansgangspunfte 
biejer Forſchungen, nicht erwähnt wird, mehr im 


. gefchichtlichen Zufammenhange der gefammten Wiſſen— 

ere enuphlehht d), derartige Mittheilungen nachzulefen, | 
vun Ile nahmen md Wilihe würdigen zu lernen, bie | 
iuf bas HAulammenbeingen einer jo großen Menge von | 





e$ Jard. & Selby ftatt 


idt zur Darftellung gefommen wäre; die Vorzüge 
imb Mängel feiner Arbeiten wären dann Harer zum 
Vorſchein getreten. Unter der angeführten Yitteratur 


| auf ©. 5 vermiffen wir Rudolf v. Naumer’s Geſchichte 
der germanijdjen Philologie; gerade bieje& Bud) hätte 


in diefer Beziehung vorzüglice Winfe gegeben. Ge 
ſchmückt ijt das Wert mit einem bislang nicht ver- 
öffentlichten Bildniſſe Schottelins', das in Lichtdruck ein 
Delbild wiedergiebt, über das leider nichts Näheres une 
mitgetheilt wird. 

Berichtigung. In voriger Nummer (C. 66 
Spalte 1 Zeile 8 von unten) mu ftatt: „Er hatte flir 
das unter Yeitung Karl 3Binbing'à erfcheinende „Soite 
matifche Danbbud) ber deutichen 3tedjtéwijjenjdyaft* die 
Bearbeitung des Abſchnitts „Rechtsphiloſophie“ über: 
nommen“ gelejen werden: „Er hatte für die unter Vei 
tung des Prof. 9L. v. Kirchenheim erjdyeinenbe „Juriſtiſche 
Handbibliorhet* (Stuttgart, Ente) bie Bearbeitung eines 
„Lehrbuchs der Nechtsphilojophie“ übernommen“ 
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Erft der Berftand giebt uns ben vollen Befig unferer 
: | —— F er yos uns flar, was wir dunkel 
je, | empfanden, macht uns Far, warum wir die Dinge 
5 — ote Im: id Tragoͤdie ſo betrachtet. Aber der Verſtand iſt willkürlich, —* 
" 0 Eggeling. fann er irren. Der Sinn täufcht nicht. Der Sinn 
Wir Braunfchweiger erinnern uns gern des fervor. | liefert bie empfangenen Eindrüde treu im den Geift; 
togenden Antheils, den unfer Land an der legten Blüthe | aber der Verftand, der aus bem Empfangenen Schlüffe 
der deuijchen Litteratur genommen hat. Wir freuen | zieht, ift fehlbar. Er mag ein Einzelnes überjefen, mag 
ung, bag e$ unferem Fürſtenhauſe gelang, das „Mor- | eim Einzelnes nicht recht gewerthet haben, da ift dann 
genroth* unferer claffischen Dichterzeit heraufzuführen. | ba$ ganze Grgebnig faljch, das er herausrechnet. Um 
Mit befonderem Stolze aber gedenken wir daran, bag | fo leichter mag er fid) irren, je feiner, je verwidelter bie 
unfer Herzogthum Leſſing eine Heimath geworben war, | Aufgaben find, bie er fid) ftellt. 
Leifing, dem Helden und Märtyrer des Berftandes. Und wer hätte fid) feinere geftellt al8 Leſſing, der 
Die Lehre von ben Geiftesfräften ift heute unter ung | unfere Gíaubenéfefren, der bic used nad) dem Unter⸗ 
nicht allgemeingüítig feftgeftellt. — (S8 wird nicht über- ſchied ber fünfte und mad ihren Zielen prüfte? Und 
fläffig fein, zu fagen, waswir mit dem Worte „Verftand“ | wer hätte fid) feinere ftellen dürfen? Wir fehen ihn 
bezeichnen. im Theater, wie er jet feinen Sig im Parterre nimmt, 
Unfere Sinne geben und Farben, Töne, Gefühlsein- | jegt von ihm aufjpringt, wie er bald ſchweigend im 
bride, unjere Vernunft verarbeitet, was die Sinne | Foyer wandelt, bald ein kurzes Wort mit einem Be— 
gaben, ordnet e&, baut damit das Bild einer Welt auf. | kannten taufcht, mie er immer auf ber Gebantenjagb ijt. 
€o find Sinne und Vernunft die beiden Kräfte, denen | Wir hören feine Klage, baf die Bilder, die Erinneruns 
wir urfprünglice Erkenntniß verdanken. Aber mir | gem fid) fangfamer, ärmer, ſchwerfälliger feinem Gedächt: 
haben nicht nur Erfenntuiß, fondern wir wiffen auch, nij darbieten, als für einen Dichter zu wiinfchen wäre, 
bag wir fie haben. Wir werden uns immer völliger | Zu febr ijt er an ben verftändigen Gebraud) feines Be— 
dieſes SBefige& bewußt. Und diefes Berußtwerden ges | wußtjeins gewöhnt, als daß der unmillfürliche Gebanfen- 
fhicht auf zwei Stufen. Wir haben eim gebüdjtmigs | lauf überreich hätte bleiben können. Und umvergefien ift 
mäßiges, ein unwillfitrliches Bewußtſein. Da ziehen die | un feine Bitte um immer dauernden Drang zum For— 
Bilder ber Dinge ohne unfer Zuthun, nad) ihrer Verwandt | fchen auf die Gefahr Hin, die Wahrheit niemals ganz zu 
ſchaft miteinander an unferm Geiftetauge vorüber. Wir | finden. Wer würde wagen, in fragen fiueingureben, 
gedachten eines Mannes, dann ftand feine Wohnung vor | bie von Fefjing geprüft wurden, menn nicht Yeifing jelbft 
unſerm Erinnern, baun die Geſellſchaft in feinem Haufe, | dazu aufgefordert hätte? War der Rieſe fid) bewußt, 
das Yied, das wir dort gehört, bie Sängerin des Liedes, | bag er mannichfach irrte, fo fann vielleicht der Zwerg 
die Farbe ihres Kleides, der Modeladen, in dem wir | auf feinen Schultern ein Stückchen weiter jehen. 
das Kleid ansgeftellt fahen, und jo kommt uns eine Es war eine bedeutfame Höhe, auf die uns Leſſing 
lange Folge von Bildern, bie ungerufen eins das andere | im der Grfenntnjg der Kunſt gejtellt hat burd) feinem 
verdrängen. Aber wir lönnen in diefe Geftalten-iyludjt | faofoon, burd) feine Hamburger Dramaturgie. Wir 
eingreifen, fónnen ein Bild fefthalten, e8 prüfen, c8 von | möchten lächeln, wenn wir der Yehren gedenken, bie man 
allen Seiten, unter den mannichfaltigften Lichtern betradj: | vor 1766 und 1767 namentlic, über die Aufgabe der 
ten. Wie fónnen e$ mit anderen vergleichen, feinen | Poefie vortrug. Ditrfen wir lüdjeln? Sind die großen 
Berth, feinen Einfluß feftzuftellen fudjem. Mit einem | Grundgedanken Leſſing's Gemeingut geworden, Gemein: 
Bort, wir können unfer Bewußtfein wililürlich fefthalten, | gut aud) mur derer, bie über bieje Dinge jchreiben ? 
willfürlic auf einen Punkt lenken. Diefes mit bem | Man war damals zu der AUnficht gelangt, die Dichtung 
Willen verbundene Bewußtfein ift die zweite Stufe des | müjfe in Erftaunen verfegen und müſſe dann eine 
Bewußtſeins. Die Kraft, von der bieje Thätigleit aus: | Moral geben. Am höchſten ftände daher bie Thierfabel; 
gefibt wird, nennen wir Verſtand. denn Neben der Thiere rufe Staunen hervor und jebe 


Nachdrud verboten.) 


Fabel fchliege mit einer Moral. Und mod) heute vet: 
langen berühmte Männer, wenn fie über das Drama 
fchreiben, ba es ung Yehren gebe, fragen, ob mai etwa 
aus Hauptmanu's Webern lernen folle, bag mandje 
Vabrifanten ungerecht feien und daß aufitändifche Arbei— 
ter burd) Soldaten niedergefchojfen würden. Als ob 
gute Yehren uns jo jehr fürderten, al& ob wir deren 
nidjt jhon von Jugend auf und von fo vielen Seiten 
genug empfingen. 

Leſſing hat in feiner Dramaturgie feftgeftellt, daß bie 
Tragödie uns weit Bedentjameres geben foll, hat es in 
beftändig weiter eindringendent Korfchen feftgeftellt, läßt 
uns an feinen Forſchen theilnehmen und bewegt uns 
ebenjo unterhaltend ald anregend dazu, ſelbſt iiber bieje 
Dinge nachzudenken. Nach Ariftoteles jagt Yejfing, daß 
die Tragödie uns Furcht und Mitleiden erregen und 
diefe und derartige Empfindungen in uns reinigen foll. 
Man hatte gegen bieje Lehre eingewandt, daß die burd) 
die Tragödie erregte Furcht eine mitleidige Furcht iei, 
baf fie aljo ſchon im Mitleid enthalten fei, bag man 
fie aljo nicht bejonberá zu nennen nöthig habe. Leſſing 
glaubte nun, daß Ariftoteles unfer Mitleid für den 
tragischen Helden gefordert, dagegen die Furcht auf und 
felbft bezogen wien wolle, daß wir am Andern nur 
bemitleiden könnten, was, wenn wir e$ auf uns jelbft 
bezögen, ein Furchterregendes ſei. Diefe Furcht für 
uns fet ein notwendiger Beftandtheil unferes Mitleids 
für den Helden und darum mit zu nennen. 

Diefe Auskunft ift bedenklich. Furcht für uns felbft 
ift feim äſthetiſches Gefühl; benm die äfthetiichen Ge 
fühle dürfen nicht felbitfüchtig fein. Und dann — bie 
Nöthe der tragischen Geftalten liegen oft jo weit von 
jedem Unglück entfernt, das uns wahrfdyeinlicherweife, 
ja möglicherweife treffen könnte. Wie foll ein Gelehrter 
fürd)ten, bag ihn der Sturz Wallenftein’s treffe, wie ein 
Mann, daß er durch Träume, wie Johanna von Orleans", 
in die Irre geführt werde? 
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Soll etwa eine Tragödie | 


um jo wirfjanter auf und fein, je leichter wir uns vor | 


ftellen könnten, da ein ähnliches Geſchick aud) uns nahen 
werde? — Endlich aber — erinnern wir und nur, was 
wir empfanden, wenn wir eine Iragödie lafen oder 
dargeftellt jahen. — Je jtärker fie auf und wirkte, um jo 
weniger blieben wir uns bewußt, was unb wer wir 
waren. 
mann Schulze, nicht mehr Madame Schmidt und 
Fräulein Meyer ließen fid) ein Drama vorführen, nein, 
Mann oder Frau, hochgebildet oder einfad) unterrichtet, 
wir Alle fühlten uns eins mit dem tragiſchen Helden. 
Seine Leiden waren unfere Yeiden, feine Kräfte wurden 
für uns angejpannt, feine Stege machten unfere Seele 
im Freude erzittern, Wir theilten die Freihheitsſehn— 
fudit mit Maria Stuart und das Üntfegen über bie 
Worte des Geiftes mit Hamlet. Geht aber unjere 
ganze Seele in der ber vorgeführten Geſtalten auf, jo 
muß fid) all unjer Empfinden auf die tragifcden Per: 
jonem beziehen, wir werden das Unheil fürchten, was 


Nicht mehr ber Lehrer Miller und der Kauf | 


ihnen droht und fie um beffen willen bemitleiden, was | 


fie erreicht hat. . 
Gefühl, das ung durch die Tragödie erregt wird, mur 
eins, das zu erregen die Aufgabe der Tragödie ijt, das 


Es ift im der That mur cim einzige | 


bird) fie befier, al& burd) irgend eine andere Dichtung 
angeregt werden kann, unb die zwei Namen wurden ihm 
burd) Ariftoteles gegeben, weil der Philojoph jagen 
wollte, bag diefes Aeris fid) verschieden äußert, fobalb 
té fid) auf Bevorftehendes und jobafb es (id) auf Ein- 
getroffene& bezieht 

„Die angeregte Furcht und das angeregte Mitleid 
aber, läßt Leſſing den Ariftoteles jagen, „sollen ders 
artige Gefühle in und reinigen*. Leſſing verfucht dann 
eine der Arten aufzuweifen, wie joldje$ Reinigen ges 
ſchehe. Sowohl zu viel als zu wenig Furcht, zu 
weiches und zu tobte$ Mitgefühl müſſe beieitigt werden. 
Der Xoflfübne werde burd) die Tragödie gedemüthigt, 
der Feige ermuthigt, der allzu Weichherzige gejtärkt, 
der in Härte Verſchloſſene empfindlich gemacht. Dieje 
Lehre Leſſing's unterliegt jedody gewichtigen Bedenten. 
Angefehene neuere Philologen, wie Bernays, Bonitz, 
Ueberweg ſtimmen darin überein, daß Ariftoteles nicht 
jage, Furcht, Mitleid und derartige Gefühle folem ge: 
reinigt werden, jondern ber griechiiche Philoſoph jage, 
die bezeichneten Gefühle jollen hinweggeſchafft werden. 
Die man Heilmittel habe, die in den Körper einge 
führt bei ihrem Austritt das Peiden mit fortnehmen, 
fo follen Bier die Gefühle von Furcht und Mitleid 
hinweggeſchafft werden, baburd) daf fie in der Tragödie 
angeregt wurden. 

Ueberweg (Philoſophiſche Bibliothek von Kirchmann 
Heft 163) denkt fid) mum die Zadj jo: „Das ange- 
regte Gefühl gelangt zum naturgemäßen Ablauf, lebt 
fid) aus und hebt damit das Verlangen, Gefühle gleicher 
Art zu haben, zeitweilig auf. Dadurch werden wir zeit— 
weilig frei für andere Thätigleiten“. — llebermeg und 
feine philologifchen Vorgänger feinen ihre Lehre auf 
den Umftand zu fügen, daß unfere Strüfte längere Zeit 
in derjelben Weife angefpannt, dann eine eutgegenges 
jegte Thätigfeit verlangen. Wer hinter einen grünen, 
fonnenburdjidjenenen Vorhange ftebt, fiebt beim Heraus» 
treten die Dinge zuerft alle in vofigen Lichtern, unb bie 
Tänzerinnen, wenn fie am Abend leichter Füße be. 
dürfen, tragen Morgens eine Zeit lang Metallſchuhe. 

Aber wird ſolche Yehre dem Ariftoteles, wird fie der 
Tragödie geredjt? Wenn e8 fid mur darum handelt, 
uns Gefühle der Furcht unb des Mitleids zu erregen, 
fie » einem Abſchluß zu führen und uns dadurd seit» 
weilig weniger geneigt für ſolche Gefühle zu machen, 
bedarf e& dafiir ber tragifchen Dichtung? Co oft man 
uns lebhaft erzählt, wie Menfchen vom Brande ihres 
Hanfes bedroht, bejchädigt wurden, jo oft mir die ver« 
ſchiedenen Stufen der todbringenden Krankheit eines 
geliebten Menſchen mit burdjleben, jo oft wir lefen, wie 
ein Krieg burd) viele Schlachten verlief, audj in all 
ſolchen Fällen wird uns Furcht und Mitleid erregt und 
werden wir, nachdem die Erzählung, das Sranfenlager 
beendet ift, bereit jein, nun andere Geftible und Gebanfen 
zu hegen. Alſo hätte die Tragödie feine mur ihr gu. 
kommende Wirkung? Das fann bod) unmöglid, bie An- 
ſicht des Ariftoteles gewefen fein, des Arijtoteles, der 
die Tragödie als die höchſte Dichtung preift, der mit 
jo viel Sorgfalt ihren Bau und den Schimud, deſſen fie 
bedarf, beicjreibt, der jo ausführlich, erwägt, welche 
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Perſonen und welche Geſchicke befonders geeignet ſeien, 
in erjter Pinie das Endziel der Tragödie in ung qu ber 
wirten. 

Es find aber drei Dinge, bie von dem griechiſchen 
Bhilofophen hervorgehoben werden. Der tragiiche Held 
darf meber ganz qut noch ganz büje fein. Ein Menſch, 
wie wir Alle, nicht ohne fehle, nicht ohne Tugenden, 
muß er einen Wehler begehen, und durch ihm fein Glück 
in Unglüd wenden. Sodann — der Fehler und das 
Schickſal müſſen mit Wahrfcheinlichkeit oder mit Noth- 
wenbigfeit eintreten, aus dem Charakter des Helden, 
aus feiner Yage. Und endlich drittens, es foll uns aus 
der Tragödie eine Luft erblühen. 

Nun werden wir im Alltagsleben von einer Menge 
von Furt und Mitleidsgefühlen bedrängt, die auf 
große oder Heine Unfälle fid) beziehen, auf Unfälle, von 
denen wir ober unfere Nächften wie zufällig betroffen 
werden fünnten. Wir fürdten uns, einen Beſuch bei 
Herrſchaften zu machen, bie wir nod) midjt fennen, 
fürdten, ein Wort zu jagen, das Anftoß erregte, eine 
Krankheit zu befommen, von der man uns erzählt, mit 
dem Haufe zu verbrennen, im bem wir find, mit 
unferem Eiſenbahnzuge zu verunglüden. Wir bemit- 
leiden das Kind, bem fein Vögelchen geftorben ift, bem 
fein neues Gewand beſchädigt wurde, bemitleiden bie 
Fran, bie eine Operation zu beftehen hat, die Arbeiter, 
die in einem Bergwerfe verunglüden. AU unjere 
Lebensfreude wird ums ſchwach durch fold) niederdrückende 
Gefühle. Aber wie unfer Auge in der großen Feſtſchaar 
mur den triumphirenden Fürſten erblidt, jo wird in ber 
Tragödie unfere ganze Theilnahme gewonnen für das 
eine fóniglidje Leid des Menfchen, für das feib, das 
feine Schuld ihm Heraufgeflihrt hat, mit Nothwendigfeit 
beraufgeführt hat. Erzitternd im Furcht und Mitleid 
um der Fehler willen, bie er begehen wird oder begangen 
bat, um des nothwendigen Leidens willen, das ihm droht, 
in dem er ftebt, fühlen wir uns nicht länger bedrüdt 
von der Schaar jener wirren, unverjtändlichen, zufälligen 
Leiden, bie uns ober unjern Nächiten vielleicht treffen 
fönnten. Und diefes Freiwerden ſchon von ber alltäg- 
lichen Noth gebiert uns ein Gefühl der Yuft. 

Aber wenn wir fo unter das grüfeíte Yeid geftellt 
find, das den Menſchen treffen kann, unter das felbit 
verichuldete, wird denn nicht hierdurch mur ftürfere 
Furcht, tiefer gehendes Mitleid an die Stelle des [eidj- 
tem gefegt? Wie werden wir bens von biejen Ge— 
fühlen frei? Nun auch die Krankheit, auf ihre Höhe 
geitiegen, bringt gerade dadurd) Gejundheit. 
kennen, ba feine Willfür, daß eine heilige Nothwendig- 
keit iiber dem Menſchenſchickſal waltet. Aus feinem 
Charakter folgen des Menfchen Thaten, aber nicht mit 
Zwang; denn daß er ein folcher Menſch war, beftimmte 
er fid) felbft. So ift aud) fein Cdjidjal jeine Wahl 
und in feinem Untergang trägt und fühnt er feine 
Schuld. Die Harmonie ber Weltordnung, die er zer: 
ftört Hatte, ijt hergeftellt. Wir ergeben uns wehmüthig 
und bod) froh in das, was wir mit dem Helden erlebt, 
und fühlen und über bem Wechſel, das Yeib, den 
Untergang des Menfchenlebens verftändigt und darum 
erhoben, 





Wir er⸗ 


Das ift bie Luſt, bie von ber guten Tragödie hervor⸗ 
gebracht wird; wir dürfen uns mur ber Stunden erinnern, 
ba wir den König fear aus der Hand legten, da wir 
ben. Wallenftein dargeftellt gefehen hatten. Nicht irgend 
etwas Anderes follen wir burd) die Tragödie erfahren. 
Bir follen nicht etwa burd) den Glavigo vor Streber⸗ 
thum, durch den Othello vor Eiferfucht gewarnt werden, 
wir follen nicht lernen aus dem Egmont, bag Peicht- 


| herzigkeit, oder aus bem Hamlet, daß Grübeleien ge 


fährlich feiem. Diefes und vieles Andere mag ums bei 
dem Genuß der tragischen Dichtung far werben oder 
nicht far werden, ihre Aufgabe, ihren Werth hat fie 
nur darin, daß fie und kräftig erhebt über Furcht unb 
Mitleid. 

Leſſing ſelbſt hat ſchon ausgeführt: Es ift nicht 
nöthig, bie Perfonen der Tragödie aus dem engen 
Kreife zu nehmen, den Ariftoteles geeignet findet. Der 
ariftofratifche Grieche urtheilte, daß befonders vornefime, 
befonders vom Glüd erhobene Perfonen vom tragischen 
Dichter auszuwählen feien. Ihr Unglück würde ung 
befonders erjchlittern. Ganz begreiflich bei dem Griechen, 
ber glaubte, „daß ber Charakterder Frau tiefer ftehe und 
ber des Sclaven überhaupt niedrig fei". Aber baf 
aud) der neueſte Aeſthetiker des Tragiſchen, Vollel, for: 
bert, der tragische Held muß Größe haben! Leſſing 
hat, wo er Miß Sara Sampfon beipricht, ſchon ganz 
richtig darauf hingewiefen, bag in bürgerlichen Familien 
Kämpfe und Untergänge vorkommen fönnen, die und 
ebenjo jtavf mit Furcht und Mitleid erfüllen als bie 
Leiden und das Ende eines Generals, eines Königs. 
Im diefem Betracht fommt e8 ja einzig auf die frage 
an, für wen wir Theilnahme empfinden. Und wir 
mitten unſere Zeitgenoſſeu ſehr ſchlecht verftehen, 
went fie nicht für ben Armen fo viel Mitgefühl hätten, 
wie für den Weichen, für den Schwachen wie für ben 
Starken, für den Tiefftehenden mie fiir den Mächtigen, 
fefbft fir den geiftig VBefangenen fo viel wie für den 
Geiſtesklaren. Veffütg'8 Worte über das bürgerliche 
Drama, das er kannte, haben uns jchon das Berftändnif 
eröffnet für Dramen aus tieferen Gejellfchaftsichichten, 
bie erft nad) Yeifing kommen follten, für einen „Fuhr— 
mann Senjdjel*, „Die Weber“, „Vor Sonnenaufgang“, 
„Sodoms Ende“. Auch wo uns Leſſing nod) nicht zu 
den winfchenswerthen Zielen geführt, auf die rechten 
Wege hat er uns immer geleitet. 


Der Brautwocken. 
, Von Karl Schattenberg. 

Der jebt faft gänzlich in die Ede gedritdte Spinn- 
woden — eine Erfindung, bie man gemeiniglic, bem 
Meifter Yürgen in Watenbüttel zuſchreibt) — fpielte 
bis vor einigen Jahrzehnten eine Hauptrolle im ganzen 
Niederfächliichen Yande imb. mod) weit fiber feine Grenzen 
hinaus, foweit eben der Flachsbau reichte. Er hatte das 
Spinnen mit der Spindel, weldyes jet noch bei ben 
Italienern, Spanien, bei vielen aftatijdyen und afrifa- 


1) Vergl. R. Andree im Br. Mag. 15%, ©. 104. 
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Mädchen, welches mit allen Ehren getraut wurde, befam 
eine joldye Brautdieße. Viele Stunden Arbeit erforderte 
das Anfertigen. Man nahm den jchönften weißen 
Flachs, breitete eine feine Dieße unb widelte fie iiber 
den „Oberwödels*, den Dießenſtock, nun wurden 
Flechten im allen Stärken, von der dünnſten bis zur 
füdftem, 3, 4, 5, ja meunftrünig, geflodhten. Wer 
ichiedene Flechten wurden wieder zu einer Flechte ver: 
einigt. 3a das größte Lob befam diejenige, die Kunft- 
flediten zu Stande brachte. Man findet die jchönften 
Lerichlingungen und Knüpfungen bei den Flechten. 
Werner wurden feine, zierliche Knucken gedreht und zus 
lest „Lüttche Jungens un Mälkens“ geflochten. Flechten 
und Knucken wurden auf rothe Bänder gezogen umb in 
zwei Strängen um die mit ſchönem Wodenblatt und 

nd geſchmückte Dieße gehängt. Die „lüttchen 
Jungens un Mäfens* wurden mittelft eines Fadens auf 
den Zierrath gebunden. „Mehr wie teine bor['tent aber 
nic fien, füs fonnet einer öbbel nömen*. Solche Dieße 
fibt jehr reich geziert aus. Bunte Blumen-Dugen von 


gemachten Blumen wurden an Dieße unb Woden ge | 
| Gott möge Eure Witnfche Gud) erfüllen! 


dreht. Ab und am foll aud) Kinderfpielzeug in die 
Gier gelegt feiem, und wenn dann bie junge Frau bie 
Brautdieße abgejponnen habe, fei jedesmal ein Gelächter 
entftanden, wenn unvermuthet ein Stüd davon ihr in 
den Schooß gefallen fei. Bei den „lüttchen Mäfens um 
dungens* wurde aud) manchmal ein Krüppel mit fabri« 
crt und am bie Dieße gehängt. Der Aberglauben meinte, 
danıı wäre bem llnglüd vorgebeugt, der Krüppel hinge 
an der Diefe und würde nicht in der Ehe fommen. 
Den Kunden und Zöpfen legte man aud) nod) eine 
beiondere Deutung unter, nämlid): Wenn die junge Fran 
fleißig fpánne, jo würde fie viele Knucken als Lohn der 
Arbeit in ihrem Leben erhalten; bamm würde fid) ber 
Fleiß als ihr Schmud daran ſchließen, der in Geftalt 
von Zöpfen an der Dieße finge, und Gott würde ihr 
aud) feinen Segen geben in ihrer Che; ba aber Kinder 
der größte Segen fei, jo wünſche man ifr jo viele 
Kinder wie „lüttche Jungens um Mäkens“ am Woden 
hingen. 
Die Dieße wurde möglichft lang gewidelt, denn ein 

alter Spinnftubenvers heißt: 

„Yang um fnac 

Dat Med rar 

Kort und dide 

Hat fein Geſchicke“. 


An dem Brautwoden durfte feine Radſchnur ſitzen, 
foudern man ließ über das Rad nur ein jchmales rothes 
feidenes Band laufen, bie Radſchnur mußte fid) bie 
innge frau dann jelber drum machen. Wäre eine 
Radichnur auf dem Woden, jo würde fpüter bie 
junge ran mit dem Brautmädchen „op geipannten 
Haute löben!* 

Die Flechten und Knucken wurden fehr forgian auf: 
gehoben, nidjt allein als Andenken, fondern aud, als 
Heilmittel gegen das hier herrſchende falte Fieber. Hatte 
Jemand unter einem Fieberanfalle zu leiden, fo mußte 
ftillidymeigenb ein Zöpfchen oder ein Ztüd fmude auf 
dem Seitofen verbrannt werden, bie Ajche davon dem 











Patienten eingegeben werden, unb — das Fieber war 
für diesmal gebannt. 


Spruch beim llebergeben des Brautwodens, gejagt vom 
Brautmäbdden : 

„Einen ſchönen guten Abend! 
Ic schenke der Jungfer Braut einen Spinnewoden, 
Da kann fie einen langen Faden auf zocken. 
Daran figt ein rundes Rädchen, 
Die Braut ift gemeten ein fleigiges Mädchen! 
Daran figt aud) eine Flucht, 
Ich wünfche der Jungfer Brant eine gute Kinderzucht ! 
Daran figt aud) ein Knecht, 
Was die junge Fran tfut, fei dem Mann aud) recht! 
Daran fiten aud) drei Bein’, 
Man bittet, bie Schwiegereltern werben aud) gut mit fie fein! 
Daran figen aud) Schrauben, 


Bleibet Beide feft im Glauben, 


Gud) zu lieben bis in den Tod, 
Dann hat's feine Noth. 
Daran figet aud) eine eiferne Spillen, 


Hinten dran figt aud) noch ein Schwengel, 
Man wunſcht: Ihr lebt wie die Engel! 
Daranf ftedt aud) eine bide Deiße, 
Nun arbeitet Beide mit redytem Fleiße! 
Dann kann man mit Hafpeln und Spinnen 
Biel Liebe gewinnen ! 

Amen !* 


Spruhweisheit auf Wockenblättern. 
Von Otto Schütte. 


Ein Wodenblatt ift mur ein bunt beflebtes Stüd 
Pappe, mit Blumen verziert und oftmals mit einem 
Spruche verfehen. Aber trot ſeines geringen Werthes 
hielt man e8 bod) theuer, denn c8 war häufig ein Ges 
(dnt von Lieben Berwandten oder Befannten und er: 
innerte die Befigerin am die Kindheit oder gar, wenn 
es an einem Brautwoden jag, an „des Yebens fchönfte 
Feier“. So manches Mütterchen holte mir aus jeineut 
Koffer die Wockenblätter hervor, jorgjam aujgemidelt 
unb zuſammengeſchnürt, baf fie feinen Schaden litten, 
und jdjnell brachte e8 die Wlätter wieder an ihren Ort. 
Zu vergleichen jind (ie Stammbuchblättern, die Semaue 
dem von treuen Freunden verehrt find. Und manchmal 
ift ja aud) das MWodenblatt mit bem Namen der Stif- 
terim verjehen, aljo auf ımmittelbare SBeftellumg ge: 
fertigt. Eins biejer Art habe id) freilich nur gejehen, 
té ftand darauf gedrudt: 

Spinne den Faden lang und fein, 
Stiefe Bohnhorft aus Adersheim. 

Die Mahnung zum feinen Spinnen wie zum Fleiße 
findet man oft darauf, meiftené zugleich mit einer War- 
nung oder einem fchönen Verſprechen verknüpft: 

Spinne, Mädchen, ja hübſch fein, 
Sonſt wird die Mutter böje fein. 
Spinne, Mädchen, 

Feine Fädchen. 
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Mit eigener Hand 

Im Spinnen gewandt, 

Da fommen bie Burſchen zu Dugen!) gerannt. 
Wenn du fleißig fpinnft, 

Did) der Bräutigam lieb gewinnt. 

Fleißig, Mädchen, 

Beim Rädchen. 

Yiälen, ſpinn bille, 

Denn frigfte wat op be Tulle (— Rolle). 
Vivat, 

Der en Cop vull hat. 

Spinne, Mälen, fpime, 

Dat Himme, bat i& dunne, 

Un de Rod frigt of en tod, 

Spinne, Mälen, fpinne body. 

Spinnt, Mälen, fpinnt 

Ulle Dage en Bind, . 
Alle Dage em diden Yop, 

Dat gift wat in den Kaffeepot. 

Manche haben denfelben Inhalt wie die Stammbuch— 

verje und aud) diefelbe (orm: 

Sei gludlich. 

Sei froh. 

Immer heiter, 

Gott hilft weiter. 

Wie Immergrun 

Soll unsre Freundſchaft blühn. 

Gluͤck fei dein Los. 

Ueb' immer Treu und Redlichkeit. 

Gedenfe mein! 

Gott ſchutze did). 

Mädchen, fei dem Veilchen gleich 

An Demuth und SBefdjeibenbeit. 

Wandle auf Roſen und Vergißmeinnicht. 
(Bei dieſem Spruche ſind die Blumen meiſtens gemalt 
und mut bie drei Worte „wandle auf“ und „und“ 

gebrudt). 

Damit aud) der Humor nicht fehle, ftand auf einem 

iBlatte: 
Wandle auf Rofen und ftolpere nicht. 

Biele weifen aud) auf ein Geſchenk von Liebender 
Hand hin oder enthalten Verſicherungen treuer Liebe, 
Bitte um Erhörung oder Bewahrung der Treue, aud) 
Wunſche flr bie Yiebenden und Gedanken, bie man aus 
ber Betrachtung befonders des Liebeslebens ges 
women hat: 

Aus Dankbarkeit und Yiebe, 

Viebenb. geben" id) bein. 

Dein auf ewig, denn du bift meine erfte Liebe, 
Mein und dein Herz lieben fid) beide. 

O fage mir das Wort, das eine, 

Dantit ed immer und vereine. 

Die Yieb' und Treue 

Uns ewig erfreue. 


1, = Qupenden. 
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O daß fie ewig grünend (jo!) bliebe 
Die fdióne Zeit der jungen Liebe. 

Es [ebe Braut und Bräutigam. 

Es lebe der Bräutigam, e$ lebe bie Braut. 
Liebe ijt das 33efte hier auf Erden. 

Die ganze Welt 

Sucht Lieb' imb. Geld. 

Wohl und Wehe ift in verliebten Herzen. 
Unter Blumen und Roſen 

Yäßt fid) gut fofen. 

Einen Kuß in Ehren 

Kann Niemand verwehren. 

Die Männer gleichen dem April, 

Bald ftürmen fie, bald find fie ftill. 

Wo Yieb’ und Fried’ im Haus regiert, 
Da ift das ganze Haus geziert. 

Daß die sulegt angeführten Sprüche unb aud) bie, 
welche den Stammbuchverſen gleichen, wohl am jüngften 
find, erfieht man aus der Cypradje, denn fie find alle 
hochdeutſch. Einer ift Hölty, ein anderer Schiller's 
Glocke entlehnt. 


Büderfdan. 


Leonhard Lemmens, Niederſüchſiſche Franzis— 
fanerflöfter im Mittelalter. Beitrag zur Kirchen⸗ und 
Gulturgefchichte. Hildesheim, 3L. Yar 1896. 78 S. 8? 
2 A. 

Die Anzeige diefes gediegenen Schriftchens, das bem 
Biſchofe vom Hildesheim zu feinem Jubiläum gewidmet 
ift, fommt zwar etwas [püt, aber bajfelbe greift in bie 
Geſchichte unferer engeren Heimath doch zu ſehr ein, 
als daß es hier ganz Übergangen werden bilrfte. 

Die Schrift zerfällt in fünf Kapitel. Das erſte 
(S. 1 bis 13) it „Gründung und Bau der Klöſter“ 
überfchrieben. Die Franziskaner wurden direct vom 


; Gründer, dem hl. Franziskus, nad) Deutſchland gejdjidt ; 


Bruder Johannes fam. mit 10 Begleitern nad) Hildes« 
heim, welche nod) im Sabre der Ankunft auf die Haupt⸗ 
ftübte Niederſachſens Hildesheim, Braunſchweig, Goslar, 
Magdeburg und Halberftadt vertheilt wurden. Lemmens 
ftellt an ber Hand der Quellen dann feft, wann bie 
Niederlafiungen zu Hildesheim, Braunfchweig, Goslar, 
Lüneburg, Stade, Hannover, Göttingen entjtanben find. 
Da bie jyramgiéfauer arm waren und zwar nicht blos 
perfónfid), fonbern aud) al& Corporation, fo wurde bie 
Niederlafjung von Franzislanern nicht wie bei ben 
Benedictinern mit dem Ban eines Kloſters begonnen, 
fondern die zugezogenen Franziskaner fuchten da gaft- 
fidje Aufnahme, wo ihmen foldje zu Theil wurde, ver- 
liegen aud) wohl eine Stadt wieder, wenn fie feinen 
Unterhalt mehr fanden. So find Niederlaffung und 
Klofterbau bei den Franzisfanern verſchiedene Dinge. 
Daher ſchwanken aud) die Jahreszahlen in den Quellen; 
y 3. in Braunfchweig foll nod) Br. Yordan die 
Grundung der Franzisfanerniederlaffung ins Jahr 1223 
fallen, Botho fett fie adjt Jahre früher am, ebenjo 
Nethmeier, weldjer auf 1215 den Beginn des Kloſter⸗ 


baues, 1216 bie Ankunft der Franziskaner aus Frank | berg, norböftlich der Stadt Hildesheim gelegen, ihren 


reich feſtſetzt. So ſchwanken die Zahlen bei allen 

löftern. Die Niederlaffungen in Braunſchweig, 
Hildesheim, Goslar, Stade und Yilneburg find ziemlich 
gleichzeitig, ca. 1223, erfolgt, gegen Ende des 13. Jahr: 
hunderts entfteht Hannover, im Anfange des 14. Jahrh. 
Göttingen. elle, Winfen, Gandersheim, | SOftevobe 
entſtanden alébann gegen Ende des 15. Dahrhunderts. 


| 


— Das 2, Kapitel (S. 13 bis 25) behandelt das | 
SOrbenéleben in ben KHlöftern und giebt eine äußert | 
intereffante Schilderung der fdymeren Brüfungen, weldye | 


ber Orden zu erdulden hatte und weldye die SOrbené- 


zucht loderten, jo daß der Unterfchied zwoifchen den | 


Obſervanten — ſtrenger Richtung — und ben Gonven- 
tualen — larer Richtung — fid) bildete. Sechs Klöſter 
unjered Bezirkes gehörten der Obfervanz am. Das 


Thätigfeit unferer Klöſter. Verſchiedene bedeutende 
Prediger haben biefelben hervorgebracht, welche im Einzel- 
nen näher behandelt werden. Tas 4. Stapitel (&. 34 
bis 41), welches die wiſſenſchaftlichen Arbeiten behandelt, 
zeigt uns, daß aud) in unjeren norddeutichen Frauzis— 
fanerflöftern die theologischen und philofophifchen Studien 
blüheten. „Es find gegen 50 größere und Kleinere 
Schriften bekannt, welde von Frauziskanern unferes 
Gebietes verfaßt wurden, weitaus die meiften gehören 
dem ausgehenden Mittelalter au. Wir find nun weit ent- 
fernt, in jeder berjelben eine Veiftung erften Ranges zu jehen, 
wohl aber jehen wir mit Pauljen im benfelben ein 


Zeichen wijfenfdjaftlidjen Strebens, weldyes die Klöfter | 


jener Zeit erfüllte“ (S. 35). Die Studienordnung der 
Wrangiéfaner und befonders hervorragende Männer 
nebft ihren wiſſenſchaftlichen Leiftungen werden ausflhr- 
licher befprodyem. Auch auf bem Gebiete der Chemie, 
S(rsneifunbe und Kunft waren die Franzisfaner wohl 
zu Haufe. Manche Leſer werden überrascht fein, wenn 
fie die Einzelheiten bei Yemmens durchleſen Das 
Längfte Kapitel ift das fünfte und legte: „Die öfter 
in der Zeit der fog. Reformation“ (5. 41 bie 78). 
„Die Franzisfanerflöfter unferes Gebietes befanden ſich 
damals in einem guten Zuftande“ (S. 41). Die 
Hergänge im ben einzelnen Klöftern, welde alle der 
Reformation zum Opfer fielen, werben im Einzelnen ge: 
fchildert. — Die Darftellung Lemmens' beruht aus- 
ſchließlich auf grünblid)m Studien, nicht blos der 
älteren und neueren Vitteratur, fondern namentlid) der 
handichriftlichen Schäge, — weld) die Archive und 
Bibliotheten zu Wolfenbüttel, SBraunjdjmeig, Hannover, 
Hildesheim, Yiineburg x. boten. Wir haben in bem 
Kleinen Schriften die Refultate langjähriger und 
gründficher Arbeit. Möge aud) diefer Umftand ihre 
nachträgliche Beſprechung und VON rechtfertigen. 
Dr 8. Grube. 

Emil Freiherr von Orgies-Mutenberg, Ge— 
idjid)te der von Rutenberg und von Orgies gen. Ruten- 
berg. As Manufeript gebrudt. Doblen, 1899. 
356 ©. 8" unb 2 Stammtafeln. 

Das Bud) hat für unfere Gegend ein großes Intereſſe. 
Denn die von Rutenberg haben im Braunfchweigischen, 
fpeciell im Stifte Hildesheim von dem Orte Kauten- 


Urfprung genommen. Sie gingen von den Bifchöfen 
von Hildesheim und Minden, dem Stifte Gandersheim, 
ben Herzögen zu Braunſchweig und Ciüneburg, ben 
Grafen von Hallermund, von Wernigerode u. A. zu 
Lehen; Gut Rethmar war ihr 3(üobialbefig. Die Far 
milie erlifcht bei ung am 11. Februar 1647 im Manns: 
ftamme mit Barthold v. 3iutenberg, Braunſchweig-⸗ 
Lüneburgifchem Statthalter; jeime Tochter Agnes, bie 
den fächfifchen Geheimrath Gebhard v. Alvensleben 
heirathete und am 28. November 1685 verjtarb, ijt bie 
epte, die hier ben Namen Rutenberg geführt hat. 
Wann und durch wen die Familie aus Niederfachien 
mad) Livland verpflanzt ijt, läßt fid) nicht nachweiſen. 
Der Name ericheint hier im Beginne des 15. Jahr⸗ 


t | Bunberté, in einigen Fällen allein, fonft in Verbindung 
3. Kapitel (S. 25 bis 33) berichtet liber die jeelforgerifche 





mit bem Namen Orgies. Diefer jelbft begegnet [don 
im Beginne des 14. Jahrhunderts. Die Stammes 
einheit der von Orgies und der von Rutenberg ijt mit 
wrfusblidjen Zeugniſſen nicht zu belegen, wird aber mit 
triftigen Grunden febr wahrſcheinlich gemadt. Bon 
Livland nad) Suríanb zieht 1600 zuerſt Philipp von 
Orgies gen. Rutenberg. Sur Zeit blühen zwei 
Zweige der Familie ae einer erſt feit 1890) im 
Rußland, je einer in Kurland unb in Deutſchland. 
Durch Senatukas vom 30. März 1831 ift ihr ber 
Baronstitel, unferm 3. April 1862 der Freiherrntitel 
zugefprochen. Der Berfafler ficht darin mur eine „Ans 
erfennung oder Beftätigung“, „da die Führung des Frei— 
herentitel® ein hiftorifches SRed)t des aus dem deutjchen 
Uradel hervorgegangenen Geſchlechts ifi^. Letzteres 


| möchte Referent bod) nod) in Zweifel ziehen. 


Nach einem kurzen lleberblide über die allgemeine 
Geidjid)te der Familie und einer Abhandlung über das 
Wappen, bei der leider jede Abbildung fehlt, folgt die 
Genealogie des Geſchlechtes, die in zwei Theile fid) 
liebert: bie v. Kutenberg in ihrer Stammesheimath 
€. 33— 179) und bie v. Orgied gen. Nutenberg in 


- Pipe, Eſt- und Kurland u. f. m. (S. 131—336). Die 


Anlage ijt jehr zwedntäßig. Jeder Familienangehörige 
wird einzeln behandelt und ijt unter einer befonderen 
Nummer durch die beiden großen beigegebenen Stamms 
bäume leicht aufzufinden. Es ijt eine bunte Reihe von 
Perfonen, die hier „an unferem geiftigen Auge vorliber- 
ziehen: Ritter und Knappen, Domheiren und Diafone, 
Ordens-Ztiftsvögte inb Landdroſte, Probſt und (eb, 
tiſſinnen, Herrmeiſter und Biſchof, Mönche unb Ordenes 
conventualinnen, Dfficiere verſchiedener Herren Länder, 
Staats: und Landesbeamte, Vertreter der mediciniſchen 
Wiſſenſchaft, Schriftfteller, Iournaliften und Dichter“, 
Mit großem Feige, mit offenbarer Luſt und Liebe (inb 
von den verjchiedenften Seiten bie Nadjrichten zufanımen- 
gefucht und zufammengeftellt. Das Ergebnig der Ar 
beit verdient um jo größere Anerkennung, da fie bie 
„eines Paien ift, dem feinerlei fachmänniicher Rath bei 
Abfaffung der Arbeit zur Seite geitanben". Dieſes 
bleibt im Intereſſe der Sache bod) zu bedauern. Manche 
Verſehen wären dann wohl vermieden worden. So ijt 
y. 38. die 3. Generation auf der Stammnttafel der Braun» 
ſchweigiſchen Rutenberg's mindeftens zweifelhaft. Jo— 


——— 88 


Banne$ v. Autenberg (III, 1, ©. 35, III 2) wird auf | 


Grund einer Barjinghäufer Urkunde von 1272 (Gafenb. 
Urfb. 1 ©. 40) aufgeführt. Aber mit Unrecht. 
der Johannes miles de Rothenberge, ber hier ge 
nannt wird, ijt fein Rutenberg, fondern ein Nodenberg. 
Er fommt aud) fonft vor. Die Vermuthung, daß diefer 
Iohannes das Geſchlecht nad) Yivland verpflanzt habe 
(©. 15), erweift fid) fomit als hinfällig, Für Bars 
thold I (IIT, 2 oder III, 1) wird das Calenberger Ur- 
funbenbud) (III, S. 136) ebenfalls zu lluredjt heran 
gezogen. Hier ift von einem Bartoldud Pil die Rede, 
aber von feinem Barthold v. Rutenberg. Die zweite 
Urkunde, auf der jeine Aufftellung beruft, ijt nicht ges 
brudt, entzieht (id) daher hier der Gontrole. Die Nach— 
fommen des legten Barthold von Wutenberg hätten 
weit vollftändiger mad) den heraldifchen Mittheilungen 
bes Vereins zum Kleblatt VIIL Jahrg. (1897) ©. 22 
gegeben werben fünnen, bie C. 179 angeführt werben. 
Weiter auf Einzelheiten ea ift hier micht ber 
SOrt. Alle Ausitellungen aber thun feinen Eintrag der 


Erreichung des jchönen Zweckes des Buches, „für bie | 


jüngeren und fommenden Generationen Intereſſe fir 
ihre Familie, ihre Altvorberen, für ihre Heimath zu er- 
regen". Möge die Erfüllung dieſes Wunſches vor 
Allen der fleigigen Arbeit verdienter Yohn fein! P. Z. 
D. Ulrich, Charles de Villers. Sein Leben und feine 
Schriften. Ein Beitrag 3. Geſch. der geift. Beziehungen 
zwiichen Deutſchland u. Frankreich. Dit Villers' Lettre 
à Mademoiselle D. S. sur l'abus des grammaires 
dans l'étude du francais‘, et sur la meilleure 
méthode d'apprendre cette langue. Leipzig, Dieteric) 
(Theodor Weicher) 1899. VIII u. 98 ©. 8", 2 M. 
Ein intereffantes Leben und Wirken wird uns hier in 
fefjelnder Weife vorgeführt: ein geborener Franzofe, der 
1792 als übergeugungétreuer Monardjift den Militär 
bienjt feines Heimathlandes verläßt uud dann in Deutſch— 
land im beutjdje Wiſſenſchaft unb itteratur, in deutſche 
Art und deutfchen Geift fid) fo völlig hineinlebt, daß er 
zehn Jahre fpüter fid) in Paris fremd vorfommt. „Je 
reviens enfin", (dyreibt er am 7. December 1801 bei 
feiner Rückkehr nad) Deutichland, „du pays du charla- 
tanisme et de la forfanterie . . . en remettant le 
pied sur la terre de la loyanté et de la véritable 
humanité*. Er hält es in edler Begeiſterung flir feine 
Lebensaufgabe, feinen Yandsleuten einen richtigen Begriff 
von bem Werthe unb ber Höhe ber deutichen Bildung 
beizubringen, fie ihnen nad) Kräften zu vermitteln; er 
ijt ber feften Ueberzeugung, baf dereinft der beutjche 
Geiſt über den franzöfifchen den Sieg davon tragen 
müfje. Solche Gefinnung bewahrt er nidjt mir, ſondern 
verkündet er aud) im der Zeit der glänzendften Erfolge 


Kaifer Napoleon’s. Als im November 1806 fübed von - 


ben Franzoſen erobert und geplündert wurde, thut er, 


royaume de Westphalie* (Caſſel 1808), in ber er 


, warm und beredt für die Erhaltung ber Univerfitäten 


Denn | 





| 
| 





was er vermag, bie Noth der Stadt zu mildern und | 


fchreibt er darüber einen freimüthigen Brief am bie 
Tante der Kaiferin, die Gräfin Fanny de Beauharnais, 
um ihre Verwendung für die unglückliche Stadt beim 
Staifer zu erwirken. Fur unfere heimiſche Geſchichte 
von bejonberem Intereſſe ijt Billers’ Schrift: „Coup 
d'oeil sur les unversités ... 


en particulier du | in 


im Königreiche Weſtfalen eintrat. Auf der Hochſchule 
zu Helmftebt, deren Untergang die. Schrift leider nicht 
verhindern konnte, ftanb Billers bejonberá mit dem 
Abte Henke in Verbindung, ber zu der Gramer(djen 
Ueberjegung von Biller®' Preisſchrift „Essai sur 
V’Esprit et l'Influence de la Reformation de 
Luther* eine Borrede, jowie werthvolle geſchichtliche 
Ausführungen und Ergänzungen beigeftenert hatte. 
Stad)bem Villers in verfdjiebenen Orten in Deutſchland 
fid) aufgehalten hatte — eine Zeit lang aud) in Holzminden, 
wo er mit bem dortigen Phyficus, fpüteren Kopenhagener 
Leibarzte Joachim Dietrich Brandis Freunbichaft 
ſchloß —, ließ er fid) 1810 in Göttingen nieder, wo er 
im Beginn des folgenden Jahres zum ordentlichen pro» 
feffor und beftändigen Secretär ber Societät ber Wiſſen⸗ 
ſchaften ernannt wurde. Aus jegensreicher Wirkſamkeit 
wurde er nad) dem Ende ber weitfäliichen Herrichaft 
plöglich herausgerifien, indem er feiner Aemter entjett, 
wenn aud) im Genuſſe einer anjefnfidjen Benfion ges 
laſſen wurde. Er fat diefe unverdiente, von ihm ſchwer 
empfundene Sxünfimg nicht lange überlebt; er ftarb am 
26. Nebruar 1815. 

Stalmann, Das Herzogliche philologifch-pädagogifche 
Inftitut auf ber Univerfität zu Helmftedt (1779 bis 
1810) I. Th. Darftellung [in: Jahresbericht über das 
Herzogl. Gymnaſium zu Dlanfenburg a. .]. 3Bíanfen: 
burg, Commiffionsverlag von 9L Brüggemann 1899. 
©. 1—29. 4%. — A 50 3. 

Das Heftchen ijt ein intereffanter Beitrag nidjt nur 
für unfere heimifche, jondern bei ber Bedeutung, bie 
dem Helmftebter philologiſch pädagogischen Inftitute zus 
kommt, fitr die deutſche Schulgeſchichte überhaupt. Nach 
einer kurzen Charakterifirung der Beitrebungen ver: 
fchiedener Männer für eine glückliche Löſung der Lehrer⸗ 
bilbungéfcage, eine& Joh. Fabricius, Chr. Th. Seidel, 
3. Chr. Dommerich, Joh. Dav. Midjaelis, Fr. Wilh. 
Nichter geht der Verfafler anf Leben und Thätigfeit des 
Helmftedter Profefjors Friedr. Aug. Wiedeburg ein, ben 
er bereits in der Allgem. deutjchen Biographie B. 42 
&. 376 f. behandelt hat. Wiedeburg war der Mann, der 
das Inftitut 1779 begründet und bis zu feiner Auf 
hebung in ber MWeftfäliichen Zeit (1810) geleitet hat. 
Dieſes umfafte in drei Claffen eine Stadtſchule, bie bie 
fiir das bürgerliche Leben erforderlichen Kenntniſſe per: 
mittelte, ein Pädagogium (2 Glafjen), das zu ben ge 
lehrten Studien vorbereitete, und ein philologisches Ge» 
minar, das tüchtige Lehrkräfte ausbilden follte und bem 
das Pädagogium als Uebungsfchule diente. Befonders 
auf Grunb zweier Veröffentlichungen Wiedeburg's aus 
den Jahren 1781 und 1797 („Örundfäge, Plan, Dis 
ciplin unb Lehrmethode für das Herzogl. pädagogijche 
Inftitut“, „Verfaffung und Methoden des pbilologijd): 
pädagogifchen Jnjtituté^) erhalten wir eine eingehende 
tbeoreti[d)e Darftellung der Anftalt. Hoffentlich folgt 
bald eine Fortiegung der fleigigen Arbeit, bie und bie 
thatfächlichen Cdjidjale des Injtituts wird zu ſchildern 
unb zu zeigen haben, wie bie Prarid zu der Theorie fid) 
irflichkeit verhalten hat. 


Braunfdweigifdes Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Baul Zimmermann ! 
in Wolfenbüttel. 
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Die ehemalige Brauerinnung 
ym Aónigsfuffer und ifr Derüfmtes 
Sufifteinbier. 
Bon Adolf über. 


Eine hervorragende Stellung unter den Ounungen 
der Stadt Königslutter nahm in früheren Zeiten und 
ach fait bi8 zur Mitte diefes Jahrhunderts die 
Stauerinnung ein, ba fie nicht nur ganz bedeutende 
Fändereien im Beſitz fatte, fondern aud) ein Bier 
braunen konnte, das überall im hohen Anfehen ftand unb 
ech Ausſage F. E. Brüdmann’s ) „wegen feines 
guten Gefdymadé und herrlichen Qualitäten bey 
Eſunden und Kranken, burd) gant Teutſchland ver 
fahren wurde“. 

Ans ben uns erhaltenen Acten und fonftigen hand- 
ihriftlichen Quellen, in denen bieje Innung durchweg 
Irauerfocietät genannt wird, erfennt man, daß bie 
Mitglieder berfelben in der Stadt allein die „Große 
Sürgerjdjaft^ bildeten, während die übrigen Einwohner 
als „zweited® Corps“ zu der „Kleinen Bürgerjchaft“ 
gerechnet wurden. Die Blüthezeit diefer angefehenen 
Zunft ift wohl das vorige Jahrhundert gewejen, als 
fj ijr bie Gelegenheit bot, für einen im Verhältniß 
niedrigen Preis bedeutende und zum Theil [efr ertrag- 
fähige Fändereien von über 1500 Morgen theils burdj 
Kauf, theils auf Crbpadjt an fid) zu bringen. So 
wurde im Jahre 1758 burd) die Vermittlung des 
damaligen Droftes Cramer das Rittergut der von dem 
Knefebel Eigenthum der Brauerinnung, ein Erwerb, 
kt etwa 316 Morgen Ader, 40 Morgen Wiefen und 
eine eigene Schäferei von 600 Stück umfaßte. Diejes 
üMige Gut, von dem jebt mur nod) am fogenannten 
„Niedernhofe* wenige llebervefte alter Gebäude zu 
finden find, beſaß als Eigenthum aud) die „niedere 
Mühle“, die aber nad) der Erwerbung des Nittergutes 


lj Er veröffentlichte 1722 eine lateinisch geichriebene | 


Abhandlung „de rerevisia Regiolothariensi vulgo Duck- 
ein“, von der er im folgenden Jahre eine deutſche 


leberiepung herausgab unter dem Titel: ,Wurpe Ber | 


\hreibung und genaue Unterſuchung des fürtrefflichen 
Beigen-Biers, Tudjtein genannt”. 








an Joh. Andreas Bremer verfauft wurde, der hierfür 


| ber Brauerinnung jährlich 8 Thaler Erbenzins ent 


richten mußte, 

Eine mod) bedeutendere Vergrößerung des Grund- 
befiges geſchah weiter im Jahre 1768, im welchem 
das Stift zu Königslutter einen Vertrag mit ber 
Innung abſchloß, burd) den legtere faft 1150 Morgen 
Yard und 9 Morgen Wiefen auf Erbpacht befam. 
Diefe Orundftüide und Berechtigungen find im 2. Bande 
der Beichreibung der Flrftenthiimer Wolfenbitttel und 
Dlanfenburg von Haffel und Bege (1803) ©. 50 im 
Einzelnen aufgeführt *). 

Dreißig Sabre fpüter, 1798, wurde von verſchiedenen 
Brauern aud) nod) der von Kißleben'ſche, nachher von 
Rhetz ſche Sattelhof, zu weldjem 72 Morgen Ader und 
2 Morgen Wiefen gehörten, angefauft °). 

Durch die Bewirthſchaftung aller diefer Ländereien 
hatte die Innung eine nicht zu unterfchägende Einnahme, 
bie mod) bedeutend vergrößert wurde burd) bem weiten 
Abſatz ihres Duffteins. Es war daher mur natürlich), 
bag ihre Mitglieder ftürfer zu den Steuern heran- 
gezogen wurden, als die übrigen Ortseingeſeſſenen. Denn 
nad) einem etwa 100 Jahre alten Flurbuche von Königs- 
lutter hatte die Stadt am Ende des vorigen Yahr- 
hunderts 183 $yeuerftellen, von benen allein 73 in vier 
Bezirke eingetheilte Bürgerhäufer das Recht befagen, 
ben Dufftein zu brauen, Vierzig diefer SBilvger werden 
mur einfach ald Brauer bezeichnet, während bie übrigen 
33 gugleid) nod) ein anderes Handwerk betreiben. Zu 
diefen Häufern, „an welchen die Braugerechtigfeit 
haftete*, gehörte aud) die fürftliche Apotheke, bie aber 
von bem Brauen befreit war und einem Pächter erlaubt 
hatte, „das Gebräu in feinem Haufe anzuftellen“. Die 
ganze Stadt hatte nun jährlih an „ontribution 
1208 „F unb 18 gar und an Stadt Tare 120 «$^ zu 
zahlen. Bon diefen Abgaben mußten allein die 73 
Brauhänfer an Contribution 816 «$ und an Stadt: 
Gare rımd 66 «F aufbringen; ber Neft von 396 4 

2) Vgl. aud) Br. Mag. 1899, ©. 13. 

3) Die Gebäude befanden fid) in der Nähe des jepigen 
Ctabtfellerá und wurden vor etwa 10 Jahren wegen 
Errichtung eines Neubaues abgerijien. Zu der bod 
picem Cingangstbür des ‚mit Holzichni wert ver» 

ehenen Wohnhauſes führte feitwärts eine Steintreppe 


|o mit Briüftung und endigte in einem mit Holzichnitereien 
gezierten Ausbau. 


bezw. 54 «f. — alfo etwa nur ein Drittel der Gejammt: 
fumme — wurde von ben übrigen 110 jyeuer[tellen 
gebedt. 

Auch mute im biefer Zeit bie SBrauerinmung bie 


Dienftleiftungen ber Schweinehirten, — „die Kälber | 
| welche in großen Mengen das Bier holten, dabei aber 


und Ninderheerden waren anizo eingegangen“, — mod) 
beſonders entjchädigen, indem der Hirt für jeden Scheffel, 
welchen der Brauer verbraute, wüdjentlid) 1 5, Lohn 
befam. Hielt der Brauer mehr Schweine, als er Scheffel 
verbraute, fo mußte er außerdem für jedes Stüd, das 
er mehr hielt, nod) 1 .% Hirtenlohn wöchentlid) zahlen. 
Die Übrigen Befiger von Schweinen bezahlten für biefe 
wocheutlich nur jo lange, wie der Austrieb dauerte, bie 
Brauer dahingegen mußten die Vergütung das ganze 
Jahr feiften. 

Hierbei möge nod) Hinzugefügt werden, bag aud) in 
dem angrenzenden Dorfe Oberlutter ein Hof mit Brau- 
gerechtigfeit war, nämlich „die Brücke“. Dieſes Befig- 
thum, auf welchem ber jett mod) beftehende Gafthof 
„Zur SBrüde^ fid) befindet, wurde 1789 von bent 
Herzogl. Sriegérat), Commiſſar Hildebrand, für 
27000 „P füujlid) erworben. Er hatte das Recht, 
fedjéunbgmangig mal im Jahre Dukftein zu brauen, 
durfte aber fein Bier nidjt an „die einheimifchen Krüger 
verkaufen, jondern mußte bajjelbe aus dem Yande vet 
fahren; mur im Haufe fann er e& verjellen, weil mit 


diefem großen Hofe die Krug. und Schanfgeredjtigkeit | 


verbunden ijt". 


Wohl ſchwerlich wird es zu ermitteln fein, manm | 
man angefangen hat, in Königelutter den Dufftein zu | 
braunen, und aud) der Name des erjten Duffteinbrauers | 
„wird burdj den Schwamm der Zeit, fo Alles aus | 
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Halle und Berlin gefahren. „Auch famen*, wie e8 in 
einer alten Brauerordnung heißt, „täglic fremde und 
ausländifche mit Weigen befrachtete Wagen, wm fitr ihr 
Korn ben Dufjtein einzunehmen“. Beſonders werden 
unter den Auswärtigen die „Brandenburger“ genannt, 


„oft zu große und über die verordnete Eiche haltende 
Fäſſer zum merflicien Schaden der Nahrung bringen 
und darin Bier einnehmen, Wo fid) eine folche Ueber» 
maße finden thut, find diefelben anzuhalten, daß fie bie 
Gefäße der Ordnung gemäß abmen (b. i. aidjen) 
laffen*. 

Außer biejem Dukftein durfte jeder Brauer einmal 
im Jahre nod) ein befonderes Braunbier brauen; ba 
bajjebe aber ein leichtes Erntebier fein follte, „das ba 
fühlet unb erjrijdjet und feinen üblen Geichmad hat 
(Bridmann)*, fo war die Zeit der Herftellung mur auf 
das Bierteljahr von Johannis bis Michaelis feftgejegt. 
Dierüber erhob fid) mum zwiſchen den Mitgliedern der 
Innung, von denen einige fid) biefer kurzen Zeitbeftim- 
mung nidjt fügen wollten, ein lebhafter Streit, der ſelbſt 
bei der fogen. „Morgenfprache* nicht geichlichtet werben 


| konnte und bald einen ſcharfen Federkrieg zwifchen bem 


lójd)et und vergeffend madjt, ſchon längit verlohren - 


worden feyn (Brüdmann)*. So viel aber fteht jeft, bag 
„diefer Weigen-Safft, dejien Erfinder fid) einen unfterb- 
lichen Nahmen und ewigen Ruhm erworben hat“, jchon 
vor mehreren Jahrhunderten befannt fein mußte. Denn 
eins von ben wenigen Häufern, bie nad) dem furchtbaren 
Brande 1571 ftehen blieben, zeigt mod) heute an feiner 
Nordoſtecke die Jahreszahl 1513 und läßt deutlid, ec» 
fennen, baf das ganze Gebäude jchon bei feiner Gr» 
bauung als Brauhaus eingerichtet wurde. Auch bie 
aus der Mitte des XVI. und XVII, Yahrhunderts 
ftammenden Häufer werden als Brauhänfer bezeichnet 
und zeigen zum Theil nod) Ueberrefte von alten Braus 
geräthen und Braueinrichtungen. 

Ueber das Brauweſen der Stadt in den beiden vorhin 
genannten Jahrhunderten ijt hier faft gar fein Acten- 


Brande oder bei der zweiten gewaltigen Feuersbrunſt 
im Jahre 1613, wo 126 f unter biejen aud) 
das Kathhaus, ein Naub der Flammen wurden, verloren 
gegangen fein. Ein anſchauliches Bild des Brau— 
gewerbes läßt fid) aber jdjo mad) den vorhandenen 
Scriftitüden des vorigen Jahrhunderts geben. Da 
fehen wir, weldje große Verbreitung der Dulſtein nicht 
blos in unferem engeren Baterlande, fondern weit über 
deſſen Grenzen hinaus gefunden hatte. 


Wöchentlich wurden mehrere Wagenladungen mit 
ftarf eingebrautem Bier nad) Yeipzig, Magdeburg, 





Parteien hervorrief. „Morgenfpraden* oder Zu— 
jfammenfünfte aller Innungsmitglieder fanden auf 
bem Mathöfeller oder in einem dazu beſtimmten 
Gildehaufe ftatt, wo dann die Angelegenheiten 
der Zunft berathen und  bejd)fojjen wurden. Bei 
foldyer Sigung mußte von jedem Brauer ein Marien- 
groſchen Quartalsgeld in bie Lade gezahlt werden, 
„da dann eim jeder feine Nothdurft und maf zum Beften 
und zur Aufnahme der Brannahrung bienet, mit ges 
bührender Beſcheidenheit vortragen madj*. Die auf die 
ſchriſtlichen Auseinanderfegungen der Barteien fid) be- 
ziehenden Acten von „der Wahrheitsmäßigen Prüfung 
und Zergliederung des von einigen Mitgliedern wegen 
des Braum-Bier-Brauens entworfenen Promemoria* 
enthalten ſehr interefjaute und zum Theil humorvolle 
Auslaffungen mit oft derben Gegenantworten. 

Wie ſchwer e$ hielt, als ,iyrember^ Mitglied der 
Brauerinnung zu werden, zeigen die in bem altem 
„Braureglement“ enthaltenen Vorſchriften. Ein folder 
„KReeipiendus“ mußte zunächſt einen „gerichtlichen 


| Geburtsbrief beibringen und darthun, daß er und feine 


Ehefrau nichts wider fid) habe“. Auf dem Rathhauſe 
leiftete er den 3Bürgereib und zahlte für die Erwerbung 
des nöthigen Bürgerbriefes die vorgejchriebenen Ge— 


‚ büfren, bie fid) aber baburd) noch bedeutend erhöhten, 
material aufzufinden; e& wird bei dem oben erwähnten | 


| 


| 


daß der Bewerber aufer 4 Pfund Wadys, welche der 
Ctabtfirdje zu überweifen waren, mod) einhundert 
Thaler baar zu entrichten hatte; von diefer Summe er» 
hielt die Brauerinnung allein die Hälfte, die andere Hälfte 
aber jlog im die Rathslämmerei-Caſſe. Heirathete aber 


‚ eim folder fremder die Tochter oder Wirtwe eines 


Brauers, dann verringerten fid) die „Einkaufsgelder * 
auf 25 «f; fie betrugen muc. 1 .$, wenn ber Sohn 
eines einheimifchen Brauers eine SBrauerétodjter oder 
wittwe ehelichte. Berzog Jemand aus einer Brauer« 
familie nad) auswärts, fo fonnte er Mitglied der Gilde 
bleiben, wenn er die feſtgeſetzten Recognitions und 


Quartalsgelder entrichtete. 
aber 6 Jahre nicht gezahlt, dann „ging baburd) eo ipso 
die Brauerzunft ihm verloren und er wurde als ein 
Fremder angefehen“. 

An der Spige der Innung ftanden zwei auf 3 Jahre 
gewählte Borfteher, bie vom Magiftrate dahin vereidigt 
wurden, „daß fie über die Brau-Artikel gebührend 
halten, auf das Brau⸗Weſen ihrem beften Wiſſen und 
Gewiſſen nad) gute Aufficht haben und dabei Niemand 
zu Viebe ober zu eibe etwas verfügen oder mit Jemandem 
Nachficht haben wollten". 

Dieſe Bramvorfteher hatten aud) darauf ftremge zu 
achten, daß die fremden Fuhrleute ihr Bier, weldyes 
einige Tage vorher beftellt fein mußte, aud) zur rechten 
Zeit verladen konnten. Wurden fie burd) unpunktliches 
Brauen am Yortfahren zuriidgehalten, fo wurde ber 
betreffende ſäumige Brauer flir jeden verjpüteten Tag 
in 2 „P Strafe genommen und mußte außerdent nod) 
die Unterhaltungs und DBerpflegungstoften für den 
Fuhrmann tragen. 

Daß bieje Strafmittel aud) angewandt wurden, et: 
Delft aus verſchiedenen actenmäßig bezeugten Vorfällen. 
So erjdjen unter vielen anderen Bierfagrern am 
24. October 1706 vor bem zrürftlichen Amte zu 
Königslutter aud) der Gaftgeber zu Stendal, Hans 
$tittge, und erklärte, er habe „diefes mahl 3 Tage alhier 
mit Wagen und Pferden ftille gelegen und auf Bier 
gewartet, aber nichts befommen. Heute Nachmittag 
nad) der Predigt wäre er zwar von bem Gorporaf 
Miüllenpforbt vertröftet worden, daß er mag haben 
folte, wäre aber nod) ungewiß. Bor 1'/» Jahren hätte 
er 5 Tage alhier liegen müſſen; jo lange zu warten, 
darüber wiirde Einer ungeduldig und wolle er Dinfilo 
Hakberftädtiichen Broyhahn hohlen und trinfen“. Die 
Berhandlung endigte damit, daß der nachläſſige Brauer 
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in Strafe genommen werben foll und bem ,Gorporaf - 


Miüllenpfordt wird hierauf angedeutet, dieſem Kunden 
fo viel Bier, alf Er nötig, verabfolgen zu lafen, 
widrigenfalg fonften von Niemand das Bier pussirt 
werben folte*. Auch befchwert fid) in demfelben Termine 
ein Krüger aus Süpplingen, „er habe zwar am vers 
gangenen Freitag ein halb Faß Bier befommen, ſolches 
wäre aber ſchon auf, und friegte er heute den Schat- 
Einnehmer in fein Hauß in Landſchaffts affaires, 
hätte aber fein Bier, Er wäre zwar mit dem Wagen 
herein und wolle nur eine Stanne (Flüſſigkeitsmaß) 
haben, könne aber nichts befommen. Solches wäre 
nichts Neues, fondern ginge alle Jahr fo und hätte er 
biejen Sommer von Helmftädt aus Noth 4 halbe Faß 
Draun-Bier hohlen müßen, welches aber die Durd)- 
reifenden nicht gerne trinfen möchten, weil e8 großes 
Ungeftitm und viel unnügen Wind made. SBefüme man 
num ein halb jag, jo fteigerten bie Brauer e8 im 
Preiß jo hoch, wie fie jelber wolten. Er wolte alfo ge: 
beten Haben, Ambtswegen dahin behilflich zu ſeyn, bag 
fie nicht zurüd gehalten würden, zumahlen e$ ja ben 
Brauer jowohl als den Krüger zuträglicher wäre, wenn 
man feinen Mangel an Bier hätte und jtet& zur redjten 
Zeit der Buſch aufaeftedt werden könnte“. Diefer legte 








Ausdrud bezog ſich auf einen alten Brauch, nad) | 


| geflingelt*, 


Wurden diefe Gebühren welchem ber betreffende Brauer zum Zeichen, baf fein 


Gebräu fertig geftellt war und [rijd) angezapft werden 
fonnte, einen grünen Bufch oder einen Strohwiſch 
über der Thir feines Hauſes befeftigte. In fpüteren 
Zeiten unb mod) in diefem Jahrhundert wurde bie 
Vertigftellung des Dufftein burd) ben „Ausrufer aus— 
Geſchah e$ nun aber, daß ohne Schuld 
be8 Brauenden ein Gebräu nicht gerietl und die Fuhr— 
[eute über die Zeit hinaus verweilen mußten, jo wurden 
[egtere für ifr Verſäumniß aus ber Innungscaffe ent: 
ichädigt 

As befted Malz zur Bereitung des Dufjteins galt 
das im Frühjahr und Herbfte hergeftellte und zwar aus 
folchen Weizen, ber in ber fornreichen Magdeburger 
Börde gemadjjen war, „weil er eher und beifer keimt, 
mehr und aud) fühern Saft hat, ba er auf dem ſchönſten 
fetteften Boden unb Ader wächſt“. Die Brauer wurden 
deshalb angewiejen, den Weizen rechtzeitig angufaufen 
und das Malz wenigjtens vier Moden vor dem 


| Brauen fertig zu halten; geſchah diefes nicht, „jo hatte 


er zu gewärtigen, baf ber Braufchlag vor diesmal ihm 
vorbeigehe“. 

Leder Brauhauseigenthiimer war verpflichtet, bie 
genau vorgefchriebene Neihenfolge des Brauens innezu⸗ 
halten, felbft wenn die etwaigen hohen Kornpreife ihm 
hätten eine Beranlaffung fein fünnen, den Brauſchlag 
nicht auszuführen. 

Schr wefentlich flr die Erhaltung des guten Nufes, 
in weldyem der Dukftein fand, war and) die Beſtim— 
mung, daß fein Brauer fein Bier früher abgeben durfte, 
bevor es nicht vom ,Xarator*, von befjen Amte fpüter 
nod) die Rebe fein wird, geprüft und für gut befunden 
wurde, Trogdem fonnte aber bod) jefr leicht nad) vor: 
genommener Probe eine Berfälfhung des Dufjteins 
burd) Zufag von Dünnbier oder gar Waffer neichehen. 
Die Gelegenheit hierzu lag febr nahe; denn faft jeder 
Brauer hatte in feinem Brauraume ein Waflergerinne, 
das mit einem der die Stadt durchfließenden Augänge 
ber Putter im Berbindung gebradjt war. Yeicht und 
unbemerkt konnte dafjelbe benugt und fo bem Gebräu 
mehr Waffer zugeführt werden, als bie Vorſchrift er- 
laubte. Der Dufftein befaß dann natürlich nicht mehr 
die Gigenfdjaften, welche der Käufer von ihm verlangen 
konnte, nümfid) „hell und Har, von Farbe gelblich wie 
Wachs, wohlriechend und annehmlich und füg von Ge. 
ſchmack zu fein“. Wurde ein Braner bei biejem Bes 
truge betroffen, jo mufte er das erfte Male 5 ,$ 
zahlen; das zweite Mal verdoppelte fid) die Strafe 
oder wurde in Gejüngniffaft umgewandelt. Im 
Wiederholungsfalle aber ging dem betreffenden Brauer 
das Recht zu brauen auf ein Jahr verloren. 

Noch härter wurde die Strafe, menn ein Mitglied 
der Innung von dem Brauervorfteher, der bei feiner 
SBefidjtigung auch eine Magiftratsperfon hinzuziehen 
fonnte, überführt wurde, „daß er ſchädliche Kräuter und 
Zuthaten, um den erem eine Stärke oder Lieblichen 
Geſchmack zu geben, zu feinen Biere gebraudjt; dann 
[oll das Hans, darin ſolches veriibet wird, der Brau- 
Gerechtigkeit verluftig fein“. 

Diefe Berfälihung war aud) dem vorhin genannten 


Brüdmann befannt, der darliber ©. 34 Folgendes fagt: 
„Ueber dis muß das Bier nicht adulteriret feyn mit 
den Guckus oder GStödel - Körnern, mod) mit ben 
fo genannten Kraute Poft, weil es fobann das Gehen 
verhindert und bie Füſſe ſchwächt, bag man nicht wohl 
darauf ftehen oder gehen fan, und fid) jenes alten Verſes, 
um ben Fall zuvor zu fonımen, zu bedienen geywungen 
wird: 

Sta pes, sta mi pes, sta pes, nec labere mi pes! 

Nam tu ni steteris, lapsus erunt lapides, 
Ueberbiefes mod) heftige Kopff-Schmergen veruhrſachet, 
fo baf man in einiger Zeit fid) nicht wieder erft recht 
befinnen und erhohlen fan“. 

&o war bie Verantwortung der beiden Brauervorfteher 
eine nicht geringe, zumal fie aud) nod) darüber zu wachen 
hatten, daß der Brauer nicht durch fogenannteé Zugabes 
bier die Käufer am fid) zu loden verfuchte, oder „mittelft 
Gejchente und Gaben den Abgang feines Bieres beför— 
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derte*. Diefes umrebliche Verfahren, das jet wohl unter | 


den Paragraph vom unlanteren Wettbewerb fallen wiirde, 
konnte mit 5 «$ Strafe und im Wiederholungsfalle 
mit 10 «f unb höherer Buße belegt werben. 

Für alle Mühewaltungen der Vorſteher waren ihnen 
aud) „einige Ergöglichfeiten zu gönnen“; fie erhielten 
deshalb für jedes von ihnen abgeholte „Meffing: Zeichen“ 
(Gontvotlmarfe, bie bei jedem Braufchlag gelöft wurde) 
einen Mariengrofchen, den fie zu genießen haben 
follten“. 

Gin nod) ſchwierigeres Amt befleideten aber die zur 
Unterfuchung des Dulſteins angeftellten, ſchon vorhin 
erwähnten „Taxatores*. Sie mußten von jedem Gebrüu 
eine Probe ausheben und prüfen, ob fie bie vorgefchriebene 
Schwere von „dreizehn Grad“ hielt und das Bier bie 
„gehörige Kraft und Stärke, einen reinen Geſchmack 
und eine qute Farbe Babe". Diefe Prüfung konnte zu 
jeder Zeit und wiederholt am demfelben Gebräu vor. 

enommen werden. Stellte fid) nun heraus, baf ber 
rauer abjidjilid) das jdjon oben genannte Gerinne zu 


haftem Malze uie ein gutes ſchmackhaftes Bier gezogen 
werben fünne“. 

Die Dieftobliegenheiten beftanden deshalb 

1) in der Zubereitung des Malzes, 

2) in bem fogenannten Saden, 

3) im Abſchroten des Malzes, 

4) in dem Kochen des Waſſers und der Wilrze, 

5) in bem Durchbrechen unb Abjchlagen und 

6) in bem Auffüllen des Bierd unb Zuſpunden 
ber Gefäße. 

Für alle diefe SSerridjtungen wurde ber Braumeifter 
an dem betreffenden Brautage von dem Brauer gefpeift 
und erhielt als Vergütung an baarenı Gelde 1.P 6 gar 
und dann noch „einen Eimer voll Nachwerth und eine 
Kiepe voll Say“. 

Es witrde num zu weit führen, den ganzen Vorgang 
bei dem eigentlichen Brauen von Dufftein zu erörtern; 
er war eim ähnlicher wie bei ber Herftellung anderer 
Weizenbiere. Doch möge hierbei mod) hervorgehoben 
werden, daß zum Einweichen des Getreides unb zum 
Maiſchen das überans harte und falkhaltige Yutterwailer 
gebraucht wurde, weldyes ja befanntlid) feinen Weg 
mitten durch das Tuff- ober Dudjteingebirge nimmt, 
auf dem die ganze Stadt Königelutter fteht. „Diejes 
allerflärfte, veinfte, füffefte und unfchmadhafftefte Waſſer, 
fo von feiner SWeinfidjfeit und Yauterfeit auch Cutter 
genennet worden“, das, menn „auf joldjes min die Sonne 
fcheinet, durch deren Strahlen temperirt und nodj mehr 


; verbeffert wird* (Brüdmann), fonnte nicht ohne wejent- 


oft benust hatte, und der Dufftein an feinem Gehalte | 


entwerthet war, dann hatte der Tarator das Hecht, für 


dieſes Bier einen niedrigeren Preis feitzufegen und diejen 


auf einer jchwarzen Tafel vor der Thür des wafler- 
Liebenden Brauers befannt zu geben. Diefe Ankün— 
digung konnte aber für den betreffenden Brauer eine 
ganz empfindliche Strafe werden. — Jedem Brauer 
ftand nümlid) das Recht zu, fein Bier, fo lange e& nod) 


nicht mit dem Berladungszeichen verfehen war, im Haufe 


auszufchenten oder mad) aufen zu verfaufen. Las mum 
ein Bierdurftiger eine foldje bedeutungsvolle Infchrift, 
aus der er die Geringwerthigfeit des Duffteins erfannte, 
fo wird er ficher vorbeigeeilt und zum Wirthe tur Raths- 
feller gegangen fein, der ja verpflichtet war, jtet& mur 
ein „probates und deliciöfes* Bier zu jdjenfen. 

Außer den Taratoren war aud) ein geprüfter Brau- 
meister angeftellt, der alle Vorbereitungen und Anord— 
nungen bei der Herftellung eines Gebräus treffen mußte. 
Seine Pflicht war, „allen möglichen Fleiß bei dem 
Brauen anzuwenden, damit ein gutes Bier gewonnen 
und das Publikum mit ſchlechtem Biere nicht betrogen 
werde; aud) allezeit eingebent zu fein, daß aus fehler 





| 


[iden Einfluß auf die Güte und den vorztiglichen Ges 
ihmad des Duffteins fein und es mußte deshalb ein 
„Zrand geraten, welchen der Jupiter, fo er ein Gaftmabt 
halten wolte, ſelbſt anfchaffen witrde* *). 

Bei jedem Gebräu durften je mad) der Größe bet 
Braupfanne drei ober vier Scheffel Weizen genommen 
werden; „wer aber mehr Scheffel auf einmal zur Mühle 
brachte und bann verbrauete, der foll in Zwanzig Thaler 
Strafe verfallen ſein“. Der Müller aber befam an 
„Schrote-Geld“ für ba& zu einem Gebrüu Dufftein 
erjorderlicye Malz 18 1m, die jedoch auf 12 gr herab» 
gejegt waren, wenn das Malz zur Herftellung des 
SBraunbier8 dienen jollte. Auch durften aus einem 
Gebräu von vier Scheffel nicht mehr als 25 halbe Faß 
und aus einem drei Scheifel-Öebräu 18 halbe Faß und 
eine halbe Tonne „gutes umb die Probe haltendes Bier 
gebraut und ber Bierftener-Gaffe berechnet werden“. 
Die Nichtbefolgung diefer Borfchrift konnte für beu 
betreffenden Brauer unangenehme Folgen haben, indem 
bie zu viel hergeftellte Biermenge in Beſchlag genommen 
wurde, oder für jedes halbe Faß 7 «SP 6 496 Strafe 
gezahlt werden mußte. 

Daß trot diefer Strafandrohungen bod) oft Lieber: 
tretungen des „Braureglements* vorfamen, läßt jid) 
wiederum aus verjciedenen handjchriftlichen — Ver— 
fügungen erjehen. So finden wir u. A ein vergilbtes 
Cdjrijtitüd vom 4. Februar 1684, an „den Ambt— 
mann zu Königslutter“ gerichtet, im welchem ihm mit: 
getheilt wird, „daß fid) über ihn bie gefambte Brauer 





4) Sepneri, Beichreibung von Königslutter. 


gilde wegen übermäßigen, ber Brauordnung zuwider: 
laufenden Brauens beichweret Babe". Er erhält ben 
gemeflenen Befehl, von dergleichen hinfüro abzuftehen 
und fid) ber Brauordnung ſchlechterdings gehorfan zu 
ermweifen. 

In einem anderen Schreiben, an den Oberförfter 
Zöllner gerichtet, heißt e8 w. 9L: „bey menlichfter 
Unterfuhung des Quartierweſens in unſerer Stabt 
Königslutter find aud) wegen des Brauens einige 
SBejdymerungen wieder did) vorlommen, zu deren 
remedir undt abhelfung wir vorerft benadjrid)tiget fein 
wollen, ob undt maf etwan fir privilegia bu ober 
beine Ehefrau wegen euerer zu Königslutter habenden 
Brauhäufer undt Güter in handen habe. So befeblen 
wir dir hiermit gnübigít, bag du innerhalb adıt tage 
nad) empfahung dieſes Uns eine beglaubigte abichrifft 
von ſolchen Befreyungen ohnfehlbar unterthänigft eim 
fenbeft®. (Schluß; folgt.) 


Midael Barfius'). 
Von Joahim Dinfef. 


Wer Michael Barfius war? Gr war ein Mann, 
nehmt Alles mur in Allem; er war ein Held, wenn aud) 
die Weltgefchichte feiner nicht Erwähnung thut. Michael 
Barſius war fein Großer der Erde, nein, jein Loos war 
ein befcheidenes, fein Wirken ein ftilles, weltverborgenes, 
Kein Gedentjtein zeugt von ihm, feine Tafel mit Jahres 
zahl und Datum jdymiüdt feine einftige Wohnftätte, 
aber im den Herzen der Nacjlommen feiner einjtigen 
Gemeinden lebt jein Gedächtniß nod) heute nad) faft dreis 
hundert Jahren und eine Waldparcelle am Fuße der 
großen Lichtenhöhen im Forſtbezirk Trautenftein heißt 
heute nod) zur Erinnerung an ihn: der Paſtorenbuſch. 

Im Jahre 1627 wurde Michael Barfins zum Paſtor 

um Drudenftein und zur Tanne ernannt, als dritter 
in der Reihe der evangelifchen Prediger bajelbjt feit 
Einführung der Reformation. Im ſchönen, ringe von 
Wald umgebenen, von fleipigen, treuen Harzern bes 
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dort Gottes Wort zu verkünden und in fonftigen Fällen 


Coldje Wege find in Winterözeiten nod) heute, wo 


| 
| feines Hirtenamtes zu warten. 
| 


bie forglid) gehaltene Gtaatéftrage beide Orte verbindet, 


| nicht zu den Annehmlichkeiten zu vedjnen; wer aber ben 
| Harz im Winterfleide kennt, wird fid) vorftellen können, 


wohnten Trautenftein war fein Amtsfis, aber mit Eifer 


mafm er fid) aud) der filia Tanne an. Dem Harzer 
fehlt e& ja ohnehin nicht an mandjerlei Sorgen und der 
Paſtor eines Harzdorfes ijt nod) heute der Nothfuecht 
feiner Gemeinde in vielen fällen; aber in jenen böfen, 
für unfer ganzes deutiches Vaterland jo Vg 
vollen Zeiten mag ber Paſtor vom Drudenftein manche 
fremde Sorge mit auf feine Schultern haben laden 
müfjen, So faf man denn ben Baftor Michael Barſius 


gar manchmal eilenden Schrittes nad) Tanne wandern, | 


und oft fam der Abend heran, che bie harrende Pfarr» | 


frau des heimfehrenden Gatten Schritte wieder ver» 
nahm. Nichte Wind nod) Wetter vermochten es, ihn 
zurüdzuhalten, unb wenn am Sonntag in Trautenftein 
die vom Gottesdienft heimfehrenden Leute nod) plaudernd 
vor den Hausthüren ftanden, jahen fie ihren Paftor 
ſchon cilenbé den Weg mad) Tanne einjdjfagen, um aud) 


1) Nach Mufzeidnungen in einem alten Trautenfteiner 
Kirchenbuche. 


mit was für Schwierigkeiten in jenen Zeiten ein ſolcher 
Marſch verbunden war. 

Doch Barfins kannte feine Furdt. 

So ließ er fid) denn aud) am zweiten Sonutag post 
Epiphanias des Jahres 1636 weder von bem Seinen 
wodj von dem beforgten Trautenfteinern zuridhalten, 
den gewohnten Marſch nad) Tanne anzutreten, Die 
Warnung war nicht ohne Grund, die Bejorgniß be 
rechtigt. Faſt meterfod) lag ſchon der Schnee, und als 
Barfius Trautenftein verließ, zog im Weſten ſchon 
wieder büfter brofenb ein Schneewetter zufanmen. 
Heulend fuhr der Sturm bird) den Wald und in Tanne 
hatte man fid) faft darein ergeben, daß heute — heute 
zum erften Male der geliebte Seeljorger ausbleiben 
werde. Und er fam dennoch. Der unge, der auf: 
pafjen mußte, um beim Herannahen des Paſtors das 
Zeichen zum Läuten zu geben, ſah ihn zu gewohnter 
| Brit mit ftarfen Schritten zu Thale fteigen, und bald 
rief das Glödlein die Tanner zum ottesdienfte. Der 
alte Stüfter empfing unfern Barſius mit den Worten: 
„Sie werden fehnlichit erwartet, Herr Paftor; Yürgen 
Kaye möchte feinen Jungen taufen laffen, und ber alte 
Jobſt Herfurth liegt auf den Tod; er möchte da& heilige 
Abendmahl haben“. Alles wurde nad; beendigtem 
Gottesdienſt beforgt ; aber e& blieb nicht bei diefen beiden 
Wegen; hier und da rief man den Paftor in ein Haus, 
um fid) bei ihm Rath, Troft und Hilfe zu holen, und 
icon fanf die Dämmerung hernieder, als Barfius feinen 
Heimweg antrat. 

Inzwifchen hatte es angefangen zu fchneien und zwar 
mit Macht, wie es hier zu Yande nur im Harze fchneien 
fann, und der Sturm trieb mit den tanzenden Flocken 
| fein wildes Spiel. Ein richtiges Schneetreiben im Harz 
[fügt fid) nicht ſchildern, man muß es erlebt haben. 
Schließt man mur einen Augenblid die Augen, fo fteht 
man rathlos ob der einzufchlagenden Richtung da. So 
ift e denn aud) zu begreifen, ba Paſtor Barſius, ber 
neun Jahre lang den Weg wenigjtens einmal wöchent- 
lic, gemacht hatte, diesmal bie Richtung verfehlte. Der 
Abend fam heran, aber daheim harrte man umſonſt 





| des gurikdfefrenben Hausherren. Der gute Wille Einiger, 


ihm entgegenzugehen, wurde durd) das immer furchtbarer 
werdende Schneetreiben vereitelt. — Dod) mod) tröftete 
man fid) eben mit dem entjeplid)en Wetter; er wird 
nicht von Tanne fortgegangen fein, fagte mam fid) 
wohl. 

Uber er war gegangen. Wo er vom Wege abs 
gefommen ijt, hat fid) nicht feftjtellen laſſen. Die alte 
Chronik berichtet mir, bag man fpäter auf Calenberg— 

ſchem Gebiet feine Spur habe feftftellen fónnen. (Die 
Galenbergifchen Viehhöfe heit eine Golonie in einer 
| Niederung am der jesigen Chauffee von Trautenftein 
| nad) Tanne, etwa 'i4 Stunde von erftecem Orte ent» 
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fernt*). Barſius ijt bemnad) gar nicht weit von feinem | 
Ziel abgewejen, hat fid) dann aber zu ſüdlich gehalten und | 
ift immer tiefer in den Wald geraten. Schlieglid) haben 
ihn die Kräfte verlaſſen. Andern Tages hat man ihn 
gefunden, unter einer Eiche ſitzend; das Evangelienbud) 
hat er nod) in der todesjtarren Hand gehalten. | 

Dort hatte ihn feines Gottes Ruf erreicht: „che 
ein zu deines Herren freude; du bift über Wenigem ge: 
treu gewejen, id) will dich über Vieles fegen“. 

Zunähft brachte man den Todten mad) der Haflel- 
felder Kirche, einige Tage darauf mad) Trautenftein; 
dort fat man ihm umter großer Weierlid)feit im der 
Kirche beigefeßt. Der Gert der Yeichenprebigt mag ge 
weſen fein: Offb. Joh. 2, B. 10. 

Sein Leichenftein ijt nicht anfzufinden, beum das alte 
Kirchlein hat im Jahre 1701 einem neuen Plag machen 
nue. Sein Andenken aber lebt, wie gejagt, nod) 
heute im der Gemeinde als das eines Mannes, ber 
furchtlos war unb treu bis zum Tode. — Noch länger 
als 70 Jahre find Trautenftein und Tanne firchlich 
vereinigt gewefen. — Grft im Jahre 1708, nachdem ber 
dritte Nachfolger des Paſtors Barfius, Herr Conradus 
Peinemann, welcher 42 Jahre beide Gemeinden in 
großer Treue geweidet hatte, heimgegangen war, wurde 
beliebt, beiden Gemeinden einen eigenen Seelforger zu 
geben, weil fie allzujehr angewachſen waren. 


Sur Erklärung des Yoppenfleines. 

Herr Forftmeifter Ziegenmeyer hat in der 10. Num— 
mer des Magazines S. 78 den Namen Yoppenftein 
mit dem Perfonennamen Poppe in Zufammenhang ge 
bradjt unb diefen mad) Abel für eine Kofeform zu 
Volkmar erklärt. 
fehlt, id) folge lieber dem feinfinnigen Andrefen, ber es 
— Bodebert (im Gebieten glänzend) fett. (Andrejen, 
Die altdeutichen Perjonennanen, Main; 1876, ©. 30.) 
Sollte aber überhaupt wohl ber Poppenftein mit bem 
Namen 3Boppe zufammenhängen? Iſt der Stein nicht 
vielmehr nad) feiner Form oder aus einem andern un— 


betannten Grunbe mad) den Papen genannt und bes | 


Diefe Erklärung halte ich für ver | 





deutet Papenftein? Die Wocale a und o wechſeln ja 
oft mit einander, und Dope verhält jud) zu Poppe wie 
Rabe zu Nappe und Knabe zu Knappe. Bergleichen 
läßt fid) mit ber Form Boppenftein aud) Poppendiel 
Pfaffenteich; ein Hans Poppendid, ber nad) feinem 
Wohnorte benannt ijt, findet fid) in den Urkunden der 
Neuftadt Braunſchweig bereits im Jahre 1433. 
Otto Schütte 


Büderfdan. | 
Dlod, Forftmeifter a. D. Beling T. Sonder 
abdruck aus ber Allgem. Forſt- und Yagd- Zeitung, bg. | 
von T. Yorey, April-Heft 1899. Frankfurt a. M,, 
Sauerländer 1899. 


2) Sept fteht mur nod) der preußiiche Viehhof in dem 
von ber Siappbobe und dem Dammbade gebildeten 
Winkel; der —— auf ber andern Seite bes | 
Dammbaches ijt Mitte dieſes Jahrhunderts abgebrannt 
und nicht wieder aufgebaut. 


F. Grundner, Theodor Beling F, Herzogl. braune 
fchweigischer Forjtmeifter a. D. Sonderabdrud aus b. 
Zeitſchr. f. Forft» u. Jagbmefen, hg. von B. Dandel- 
mann Berlin, Springer 1899. 

In beiden Aufjägen wird uns ein anfpredjenbe8 
Lebensbild des als Forſtbeamten wie al8 wiſſenſchaft- 
lichen Forſchers gleich vorzüiglihen Mannes vorgeführt, 
der im 83. Jahre feines Alters am 17. December 1898 
in Seeſen verftorben ijt. Hier möge es genligen, bie 
wichtigften Daten feines Yebens mitzutheilen, und die 
Berdienfte feines Wirkens kurz zu fennzeichnen, im 
Uebrigen aber auf jene ausflihrlicheren Arbeiten hinzue 


| weijen. Karl Wilh. Theodor Beling, am 26. März 


1816 als Sohn eines Revierförfter® zu Steterburg ger 
boren, bejuchte von 1828—34 das Gymnaſium zu 
Wolfenbüttel, machte einen zweijährigen praftifchen 
Curſus im Forſtfache durch und ftudirte von 1836—37 
in Tharand, darauf in Göttingen. Nachdem er 1838 
die erfte forftliche "Prüfung vorgüglid) beitanden — die 
zweite wurde ifm fpäter in Anbetracht feiner aus 
gezeichneten Veiftungen erlaffen — ward er zuerft im 
Wieda, dann in Seeſen beſchäſtigt. Im Jahre 1842 
fant er als Hilfsarbeiter in die Herzogl. Gammer; 1846 


| wurbe er Gammerfecretair, 1852 aber auf feinen 
Wunſch wieder in ein Forftrevier nad) Seeſen verfekt. 
Neben deſſen Verwaltung wurde ihm aud) die der Forſt⸗ 


infpection Seefen jomeit übertragen, wie der damalige 
betagte Leiter der Inſpection, v. Unger, einer Hülfe bee 
durfte. Zu Anfang des Jahres 1858 erhielt Beling 
als „Oberförfter“, von der Revierverwaltung entbunden, 


, bie alleinige Berwaltung der Infpertion. Am 25. April 


1861 ward er zum Forſtmeiſter ernannt und am 
1. October 1888 trat er in ben Ruheſtand. 

Neben den Berdienften, bie Beling fid) als praftifcher 
Forftmann erwarb, hat er foldje in reichem Maße audj 
auf wijfenjdjaftlidyem Gebiete errungen. Er entfaltete 
bier bis im fein fpätes Alter hinein eine fehr rege 
Thätigkeit, nicht nur auf bem Felde der Forſtwiſſenſchaft, 
wo er fid) befonders mit der Frage des Forftichutes bes 
[dyüftigte, fondern aud) auf bem der Inſekten und Bilanzen: 
funde, wo er auf einzelnen Gebieten Hervorragendes 
leiftete. Schr groß ift die Zahl der Aufläge, bie er 


| feit 1850 in etwa 24 verſchiedenen Zeitſchriften vers 


öffentlicht hat. Cine genaue Ueberficht über fie werben 
wir demmächit im bem Jahresberichte des Vereins fir 
Naturwiffenichaft zu Braunfchweig erwarten dürfen. 
Ebenſo ein Verzeichniß der reichen Sammlungen des 
Entjcjlafenen, bie er in hochherziger Weife dem Herzog. 
lichen naturhiftorifchen Mufeum vermacht hat. 


Nihard Doebner, Siegeltafeln sum Urkundenbuch 
der Stadt Hildesheim I—IV, im Auftrage des Magi- 
ftrats zu Hildesheim herausgegeben, Hildesheim, 
Geritenberg 1899. ©. 825—848 und XVIII Tafeln. 
8 3 A. 

Das vorliegende Heft ijt ein Anhang zum fiebenten 
Bande des Urfundenbuches der Stadt Hildesheim, das 
der verdiente Herausgeber mit raftlofem Fleiße fo weit 
ſchon gefördert hat. Es ift mit Freuden zu begrüßen, 
da diefe Siegeltajeln, die fir Ziegel: und Wappen: 


Ausgabe gelangt find. Ebenſo verdient bie Art der 
Ausführung volles Lob. — Zunächſt die weife Beichrän- 
fung, die Doebner hat walten lajjen in der Wahl ber 
Siegel und in deren Beichreibung. Die 196 Siegel, 
bie bier dargeftellt find, gehören jämmtlich bem ſtädti— 
iden Gemeinwefen, den Pfarrern und Archidialonen, ben 
Stiftungen und Gilden und den Bürgern von Hildes- 
heim an; (eptere find zahlreich vertreten, bie älteften 
aus bem Jahre 1286. Was die Ctabt als jolche nicht 
angeht, ift hier ausgeſchloſſen, ein Verfahren, da8 mand) 
Herausgeber ftädtiicher Urkunden fid) zum Vorbilde 
nehmen könnte. Die Angaben über die Siegel, ihre 
Legende, Zeit, Herkunft u. ſ. w, fowie ihre Befchreis 
bung, die zumeift von dem inzwiſchen verftorbenen 
Generalmajor Emil Frhrn. ». Hammerftein-Gesmold fere 
rührt, find fur; und fnapp, aber verftünbfid) und völlig 
ausreichend. Die technifche Wiedergabe der Siegel auf 
den Tafeln ift eine vorzligliche und madt der photo» 
graphiſchen Anftalt von Heinrich Bödeler in Hildesheim, 
die fie hergeftellt hat, alle Ehre. 


(9. Schmid, Beiträge zur Geſchichte der Harz-Rind- 
vieh-Rafje. Nordhaufen, 1899. 10 © 8°, 

Nicht nur Yandwirthe, fonberm aud) die zahlreichen 
Beſucher unferer ſchönen Harzberge werben diefe „Bei— 
träge* intereffiren, die uns über die frühere Rindvieh—⸗ 
zudjt des Harzes im Allgemeinen und ganz bejonders 
über die erfolgreichen Beitrebungen der neueren Zeit zur 
Weiterzucht der alten reinen Harzraſſe Aufſchluß geben. 
In ben 70er Jahren machte fid) ein großer Nüdgang 
der Qualität der Rindviehzuct auf dem Darse bemerk- 
bar. Zur Unterfuchung und Abftellung des Uebels wurde 
1878 vom Gentralaué(d)ufie der Hannoverſchen Yand- 


wirthſchafts· Geſellſchaft, dem Landwirthichaftlicen Gen: - 


tralverein des Herzogthums Braunſchweig u. A. eine 
Commiſſion eingefe&t, ber aud der Verfaſſer, Amtsrath 
Guſt. Schmid in Walfenried, angehörte. Man entjchied 


fid für die Zucht der alten reinen Harzraſſe, deren | 
Merkmale und Vorzüge hier genau angegeben werben. | 


Ten ſchönen Erfolg, ben die Arbeiten ber Commiffion 
hatten, ſchreibt Schmid vor Allen bent verdienten Wirken 
des jet verftorbenen Amtsraths Creydt zu Harfte bei 
Göttingen zu. 


Paul Otto, Die deutsche Geſellſchaſt in Göttingen 
(1738 — 1758). Minden, G. Haushalter 1898, 
VI unb 92 © 8", 2 A. A. u b. T.: Forſchungen 
zur neueren Vitteraturgefchichte. Herausgegeben von 
Franz Munder. Heft VII. 

Sind aud) die Yeiftungen, bie bie deutſche Geſellſchaft 


in Göttingen auf bem Gebiete der beutjdjen Yitteratur 


aufzuweifen hat, mehr als dürftig zu nennen, jo ift e8 
ei. eulturgefchichtlid; von großem Intereſſe, die Ge: 
fchichte und die Beftrebungen der Gejellichaft an der 
Hand der vorliegenden, gründlichen und anſchaulich ges 
ſchriebenen — im Einzelnen zu verfolgen. Die 
erſte Anregung zu ihrer — ging ſchon in dem 
Jahre 1735 von dem Profeſſor 2 


osherm in Helmftedt | 
ans, deſſen Rathſchläge bei Stiftung der Univerfität | 
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forfcher ein großes Intereſſe befigen, aud) allein zur | 


Göttingen von großem Gewicht waren. ener. Verſuch 
war allerdings erfolglos, doch fam ſchon ein paar Sabre 
fpäter (1738) die deutiche Gejellfchaft zu Stande. Ihr 
Präfident wurde Joh. Math. Geéner, aus beifen pilos 
logiſchem Seminare bie erften Mitglieder der Geſellſchaft 
hervorgingen. Das Vorbild derfelben war bie deutjche 
Geſellſchaft in Yeipzig, deren Statuten im Wefentlichen 
in Göttingen angenommen wurden. Auch ward fie be: 
herrſcht von dem Geifte Gottſched's; gegen Klopſtock be 
ftand bementjpredjenb eine große Abneigung. Der oft 
erwogene Plan, die Schriften der Geſellſchaft in einem 
Sammelbande zu veröffentlichen, ift niemals verwirklicht 
worden; bei ber großen Mangelhaftigkeit der litterarifchen 
Feiftungen gewiß fein großer Berluft. Zu frifchem Leben 
hat e$ die Sefellichaft überhaupt niemals gebracht. Die 
Academie der Wiſſenſchaften, 1751 von Albrecht von 
Haller begrlindet, ber den Beftrebungen ber deutichen 
Geſellſchaft febr fif gegenüberftand, ftellte bieje völlig 
in den Schatten. Den Wirren des fiebenjährigen 
Krieges fiel fie dann 1758 leicht zum Opfer. In 
einem kurzen Anhange giebt der Berfaffer dann nod) 
einen kurzen Ueberblick über die zweite Periode ber 
deutichen Sejellichaft, die nad) bem Friedensſchluſſe fid) 
wieder zufammenjand und mum einen mehr wiſſenſchaft⸗ 
lichen Charakter annahm; ihre Seele wurde der Profeſſor 
Abraham Gotthelf Käftner, aber zu eigentlicher Bedeu—⸗ 
| tung hat fie e$ aud) im biejer Zeit nicht gebracht. — 
| Bon den Yehrern des Collegium Garolimim in Braun- 
| ſchweig haben ber deutjchen Gefellichaft Karl Chriftian 
| Gärtner als Ehrenmitglied, Konr. Arn. Schmid (nicht 
|! Schmidt ©. 40) als ordentliches und Fr. Wilh. 
| 3adjariü al& auswärtiges Mitglied angehört. Letzterer 
| fanbte der Gejellfchaft fein mod) ungedrudtes Singſpiel 

„Gunther oder die Schwarzburgiſche Tapferleit auf 
bem Kaiferthrone* ein, iiber das wir ©. 60 jj. nähere 
| Mittheilungen erhalten. 





| Verlagsfatalog von Friedr. Vieweg u. Sohn in 
Braunſchweig. Heransgegeben aus Anlaß des hundert 
jährigen Beitehens der Firma in Braunfchweig. 1799. 
April. 1899. Braumichweig, Fr. 3Nemeg u. Sohn 
1899. XXIX u. 411 C. gr. 8". 

Mit diefer auf das Würdigſte ausgeftatteten Jubi— 
| läumsgabe, bie bie ganze reiche und vielfeitige Verlage: 
thätigfeit ber Firma Friedr. Vieweg u. Sohn und vor 
Augen führt, hat bieje fid) felbft das ſchönſte Denkmal 
aufgerichtet, ba& aud) der Wiſſenſchaft der Bibliographie 
it Gute kommt. Im einem Vorworte erhalten wir einen 

tzen, gut orientirenden lleberblid über das Vieweg ſche 
Geſchäft und bejjen Inhaber, fowie die Buchhandlungen, 
bie mit ihr verbunden. Die Firma begründete Hans 
Friedrich; Bieweg am 1. April 1786 in Berlin. Um 
diefelbe Zeit gründete Joachim Heinr. Campe die 
Schulbuchhandlung und kaufte 1787 die Waifenhausbud)- 
| handlung in Braunfchweig (nidjt aud) bie Buchdruckerei, 

wie ©. XII angegeben). Im April 1799 fiedelte 
| Bieweg auf BVeranlafjung des Herzogs Karl Wilhelm 
Ferdinand nad) Braunſchweig über, wo dann jeim und 
feines Schwiegervaters Campe Gefchäft mit einander 
vereinigt wurden. So ijt e8 zu erflären, daß ber vor» 





liegende Katalog aufer den Werfen des Vieweg'ſchen 
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Verlags aud) bie ber Schulbuchhandlung und ber Waifen- | 


hausbuchhandlung enthält. Der Katalog zerfällt in 


zwei Theile: ein alphabetijches Verzeichniß (S.1-352), | 
in dem alle Bücher nad) bem Namen der Berfafler ober, | 


wo biefe nicht angegeben, nad; zwedmäßig gewählten 
Stidjworten afpfabetijd) aufgeführt werden, und ein 
ſyſtematiſches Verzeichniß (S. 353—411), in dem bie 
einzelnen Werte in 21 Abtheilungen nad) den Wiſſen— 
fchaften geordnet zufammengeftellt find. 


In biblio: | 


grapfijder Hinficht ijt e& von Intereſſe, hier mandje | 


Bücher als in Braunfchweig von Bieweg bez. der Schul- 
buchhandlung verlegt zu jefen, die auf ihren Titelblättern 
als Berlagsorte Namen wie Straßburg (S. 5 „Anel- 
boten“), Rom (&. 222 „Niederfahjen“), Norbdeutichland 
©. 307 „Ueber b. preuß. Verwahrung“), Germanien 
&. 177 „Sreuzzug“) u. j. w. tragen. Auch find danfends 
werth die Nachweiſe anonym erſchienener Bücher, 3. B. 


©. 130 v. Hodenberg’8 für „Hannovers Beſetzung“, 


€. 315 $todjé für „Verſuch e. pragmat. Geſchichte“, 


©. 341 Wit's gen. v. Dörring für „Lucubrationen“. | 
uches hätte wohl nod) erhöht werben | 


Der Werth des 
können, wenn man in diefer Beziehung nod) weiter ger 
gangen wäre. Die Gefcäftspapiere hätten ba doch 
ewig mod) mande erwlinſchte Auskunft gewinnen 
alien. So blrfte die Verfaſſerſchaft bei folgenden 
Werfen außer Zweifel ftehen: ©. 7 „Antwort eines 
linbejangenen* oh. Georg Fride, &. 15 „Aufftand 


der „Braunfcweiger* Georg Koch, &. 22 „Beiträge | 


zur Gharakteriftit* Rud. v. 3Boffe, &. 67 „Denkmal 


gliebé^ Aug. Ferd. Graf v. Veltheim, ©. 103 „Geld. 
b. Herzogl. Br. Armee-Corps“ Fr. Ludw. v. Wachholg, 
©. 177 „Kreuzzug“ Gíauer, ©. 187 „Lettres West- 
phaliennes* Charles de Billerd, ©. 352 „Der Zoll: 
verein“ 28 E. Fl. v. Thielau. Geſchmückt ift das 
Bud) mit einem Bilde des alten Vieweg ſchen Geſchäfts 
hauſes. 


H. Schnell, Das Belenntnis des Herzogtums 
Mecklenburg Kaiſer Sarl V. 1549 überreicht, nebſt bem» 
jenigen des Landes Braunſchweig-Luneburg. Gin Beitrag 
zur Geſchichte des Augsburger Juterims. Leipzig —Ber⸗ 
in—Roftod, Wilh. Suſſerott 1899. 41 ©. 8". 1 . 25. 

Die Belenntnißſchrift, bie bie Mecklenburgiſchen Her: 
zöge und Stände bem Kaifer als Abſage auf das Augs- 
burger Interim unterm 20. Juni 1549 überfandten, 
bildet bie landesgejeglice Grundlage für bie Medlen- 
burgiſche Landestirche; burd) fie fand bie auf ihre Bil- 
dung abzielende Bewegung ihren Abſchluß. Cs ift daher 
an Höchſter Stelle beichloffen worden, den 20. Juni 
1899 als 350jübrigen Gebirtétag der Medlenburgischen 
Landeskirche feftlich zu begehen. Bene wichtige Schrift, 
die merhwürdiger Weife in Medlenburg ſelbſt weder in 
Driginal, nod) in Abjchrift vorhanden war und bis jet 
nur in einer gleichzeitigen Abſchrift im Herzogl. Yandes- 
hauptarchive zu Wolfenbüttel hat aufgefunden werden 
können, giebt Schell in vorfiehendem Schriftchen in 
vollem Abdrucke sugleid) mit der Belenntnißſchrift wieder, 
welche die vormundichaftlicdie Regierung und die Stände 





von Braunfcweig- Zelle (die Bezeichnung „Land 
Braunſchw.-Lüneburg*“ auf dem Zitelblatte ift nicht 
glüdlid) gewählt) am 7. December 1548 zu Uelzen 
aus gleichen Anlafje angenommen hatten. Auch lettere 
war bislang jo gut wie unbefannt und ijt in einer 3b» 
[drift im Geheimen: und Hauptardjive zu Schwerin er 
halten. Die Berfaffer beider 3Befenntnijie, von benen 
dad Zeller bei Abfaſſung des Medlenburger benutzt 
worden ijt, find mid)t befannt. — Zweifellos wird bie 
Schrift, bie einen wichtigen Beitrag fir bie Stellung 
Norddeutihlands zum Augsburger Interim bringt, zu 
weiteren Forſchungen fruchtbare Anregung geben. 


A. von der Elbe, Der Heliandsfänger. Erzählung. 
Neue billigere Ausgabe. Staffel, Ernft 3ióttger [1898]. 
296 ©. 8%. 2 M. geb. 3 M. 

Diefe anjpredjenbe Erzählung der befannten Hannover: 
ſchen Schrifttellerin Augufte von der Deden, bie durd) 
den angenommenen pfeudonymen Namen ihre Geburté- 
ftätte Bledede an der Elbe anbeutet, ift zuerft im Jahre 
1884 erjdjienen; es ijt erfreulich, bag fid) jebt eine 
zweite Ausgabe des Buches a[8 notbmenbig erwiejen hat. 
Die Verfafjerin führt und im bie Zeit König Ludwig's 
des Frommen, wo bie alten Cadjjen äußerlich zwar 
zumeift zum Chriſtenthum befefrt, aber innerid) nod) 
nichts weniger als für den neuen Glanben gewonnen 
waren. Der Wibderftreit zwifchen der Chriftenlehre und dem 
alten heidnifchen Götterglauben, zwiichen den Stämmen 
der Franken und Sachſen, ben anen und Slaven 


, erfüllt das 3Budj und giebt der Erzählung Inhalt und 
der Liebe* 3. H. Campe, ©. 101 „Gedanken e, Mit | 


Handlung. Wird aud) Mancher in Einzelheiten mit ber 
geſchichtlichen Auffaffung ber Verfafferin nicht ganz ein» 
verftanden fein, fo wird bod) ein Feder gern anerkennen, 
daß fie mit innerer Freude an der Sache lebensvolle Ge: 
ftaltengefchaffen hat, deren Schidjalen der Leſer mit wachſen⸗ 
dem Intereſſe folgen wird. Die Abfaffung des Heliand 
wird nad) füneburg verlegt. Darin nähert fid) bie Vers 
fafferim wohl ganz unbewußt der neueften iyorjdjung, 
bie die Entftehung des Heliand nicht mehr wie früher 
nad) Weitfalen (Verden oder Korven), jondern in das 
nordöftliche Sachen fegen will. Vgl. Dierüber den 
ſchönen Vortrag von Franz Yoftes über den „Dichter 
des Delianb und feine Heimath“, auf bem wohl bei 
diefer Gelegenheit zugleich hingewieſen werden darf!). 


Monatöblatt für Öfjentlihe Geſundheitspflege. 
Nr. 1 1. 2. R. Blafius, Neuere Städtereinigungsinfteme 
mit bejonderer Berüdjichtigung von Wolfenbüttel. — 

. 8. Blaſius, Hygieniſche Schilderungen aus 
Spanien. — 4. Schulhygieniſche Reformen bei Majern. 


Neues Sraunjdw. Shulblatt. Nr.1—3.W, Börker, 
Schulmeiftergeitalten aus Wilhelm Naabe's Dichtungen. 
— 4, Die Einfügung des Handfertigkeitäunterrichts für 
Knaben in den Yehrplan der Bolfsichule. — 56. Sievers, 
Die innere Miſſion in ber Volkäichule, — 7. Die Ein- 
fügung bes DansheltungBunterrichtt in den Lehrplan 
ber Volksſchule. — 8—1l. Schneider, Der erfte Leie- 
unterricht auf phonetiicher Grundlage. 
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to. 13. 18. umi 1899, 
Nachdrud verboten.) Die Verwaltung diefer Banne lag den (rdjibiafonen 


auch Archipresbyter und Erzpriefter genannt) ob. Während 
Jut Kirchengeſchichte des Amtes Salder. dieſe aber urjpringlid) bei ber Hauptkirche des Bannes 
vit iles „rejidirten“ und fungirten, fanden fie es fpäter ange: 
on v. : nehmer, von ber biichöflichen Nefidenz Hildesheim aus 
Den Miffionszug der hildesheimifchen Kirche durch ihres Amtes zu warten. Den eigentlichen Pfarrdienft 
das heutige Amt Salder über die Fuhſe bi8 zur SOfer | Übertrugen fie den Mercennarien oder Arrendarien 
bezeichnen die drei Miffionsftationen Yengede, Barum, | (Henerpfaffen). Die Folgen blieben nidjt aus, Biſchof 
Gr.-Stödheim, meld zu Gentrem der von ihnen aus | Siegfried II. jagt 1290: er habe bei Bifitation jeiner 
allmählic, ausgebauten Stirdjenfreife geworden und zum | hitdesheimifchen Kirche die 3[rdjibiafonem nadjläfjig im 
Theil über bie Reformationgzeit hinaus geblieben find. | Erfüllung ihrer Pflichten gefunden. Er fchreibe mum 
Während die von Kaifer Karl mad) Unterwerfung ded | vor, daf jeder Archidialon feine Synode brei Mal im 
Sachſenlandes gefchaffenen Grafichaften durch Ber- | Yahre bejudyem umb wenigftens einmal vor der Zus 
einigung mehrerer um eine Malftatt liegender „Yänder* | jammenfunft des Volkes feine Geiftlichen mit gebithrender 
oder urjprünglicher Sachſengaue febr umfangreid) waren, | Sorgfalt vifitiren folle, wie e$ kirchengeſetzlich vorge— 
zeigen bie Sirdjenfreife — Ardjidiafonate oder Banne — | fdjtieben ſei. Trogdem geftaltete fid) die Weiterent- 
nod) deutlich die früheren Vollsbezirke. Vor Lengede, | widelung biejeó Amtes jo, bag das Archidialonat zu 
Barum und Or.» Stödheim lagen zweifellos alte Mal» | einem Titel, verbunden mit einer Präbende und gewiſſen 
ftätten — Kultus», Gerichts: und Marktftätten — der | Patronatsrechten, herabjant, ber den Mitgliedern des 
Sachſen. ‘ Hildesheimer Domkapitels verliehen wurde, während bie 
Der Bann engebe umfaßte aus unjerem Bezirke, | feitung der einzelnen Kirchenkreiſe von dem 3Bijdjof 
dem Amte Salder, folgende Pfarrkirchen !) : Dufunhem | burd) jeine Beamten gelibt wurde. 
(Dugum, voit), Engelnftede, Yauvenftede (Vebenftebt), Diefe Berhältnifie fand bie Neformation vor. Die 
Broftede, Vejje, SBarbefe, Neppener, Vreden inferius, | furge Herrſchaft der Evangelifchen 1542—47 bradıte 
(Niederfreden — Lichtenberg), Machterſen (Brudy), | feine neue Verwaltungseintheilung der braunfchweigiichen 
Linde (Wefter-), Salder, Woltwifche, Vreden superius | Lande. Erſt 1569 trat bie neue Didcefanordnung ing 
(Dberfreden—Fichtenberg), Wedem (wiijt) *). Leben. Es wurden 5 Generalfuperintendenten für das 
Der Bann Barum murde gebildet durch: SMatebe | ganze Yard ernannt — feit 1523 gehörten dazu aud) 
(islotebe, Flöthe), Stodem (Flachſtöcheim), SOfbenborp | 9 hildesheimifche ?lemter —: Wolfenbüttel, Helmftedt, 
(Ohlendorf), Benem (Beinum), Machterſen (Lob-), | Bodenem, Ganderäheim, Alfeld. Zu Wolfenbitttel 
Galbedjt, Indago (Hagen, Gebbarbé-), Herte, Hedelen- | famen die Imfpectionen Barum mit 15 Pfarren, 
dorpe (Hallendorf), Drutte, Immendorp, Aderfen (Ader- | Sauingen mit 26 Pfarren. 





heim), Yende (Leinde). Die Öeneralinfpection Bodenem umſchloß hildes- 
Zum Bann Stödheim gehörten Saubbingen, | heimifche und braunſchweigiſche Gebiete; von legterem 
Beddingen, Bledenftede, Uvingen. Niederfreden (Lichtenberg) mit 21 Pfarren, dabei Dels- 


Außerdem ftredten einige andere Banne ihre Aus- burg mit 6 Pfarren. 
läufer im unferen Bezirk. Eddingeroda (Engerode) ger Die Infpection Barum, deren erfter evangelifcher 
hörte zum Bann Gitter, Borchtorpe wie die 9ljfelburg | Snperintendent Melchior Neukirch (1569 — 1572) war, 
um Bann Holle, Beerla (Berel) und Nordaffel zum | hatte einen bedeutenden Umfang von Flachſtöchheim bis 
Bann Nettlingen, Delber als Filial von 3Babbedenjtebt | Wendeburg im den früheren Bannen Barum, Yengcbe, 
zum Bann Ringelem. ift, Brucmat Vengebe fommt hinzu: Engelnftebt, 
: —À Hi "T Broijtebt, rudjmadjterjen, Bodenftedt, Köchingen, — von 
" Fr Hol Btcbet, M MEE eif, eà Schmedenftedt: Wendeburg, Meerdorf, SSettmar, Dutten- 
ift Webem weitlich von (Gebhards-) Hagen, jegt in lefterem | ſtedt, Wahle. Diefe ausgedehnte Superintendentur wird 
aufgegangen. zum Zwecke beſſerer Schulaufficht mit der „neuen Schuls 








orbmung^ zertheilt. 
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Die von Cengebe genommenen | Kirche in Barem anlege, nämlich zum Anfaufe einer 


Pfarren bilden mum die Infpection Engelnftedt, bie von | Hufe in Yeve (Piebenburg). 


Cdjmebenjtebt die Infpection Wendeburg. Der legte | 
| ben verbunden: Cramme, Watenitedt unb eerte. 


Superintendent über bie ungetheilte Infpection Barum 
war Defterreihh?) 1735—1762 (Sohn des Abtes 
Defterreich, T 1745). Im Jahre 1881 wurde mod) 
Bruchmachterſen zu Barum gelegt, womit der Umfang 
der heutigen Inſpection (7 Pfarren) erreicht ijt. 

Die Imfpection Saningen — erfter Super— 
intendent Georgius Zangerus zu Sauingen — umſchloß 
26 Pfarren. Dazu gehörten aus unjerem Amte 
Sauingen, Uefingen, Blekenſtedt. Der Cit biejer In- 
fpection wurde fpüter nad) Thiede verlegt unb fie ſelbſt 
mit der Imfpection Engelnftebt 17749. unter Super 
intenbent Weſtphal (1789 — 1804) dauernd vereinigt. 

Die Imfpection Niederfreden (Lichtenberg) — erfter 
Euperintendent Henricus Schultius —  umfafte ben 


wetlichen Theil des Amtes Salder einfchlieglih Dels | 


burg und Umgebung, 21 Pfarren. Diefer Beftand 
ſchmolz 1644 bei der Herausgabe des großen Stiftes 
Hildesheim auf 10 zufammen. Davon wurde i. 3. 1876 
ber fdjledyten Berbindung wegen Delsburg getrennt und 
zur Infpection Wendeburg (Oeneralinfpection Braun- 


ſchweig) gelegt. 








Die Imfpection Nette erftredte fid) auf das Amt | 


Wohldenberg. Der erfte Superintendent ift Joadjimué | 


Auviust) zu Baddedenftedt. Zu biefem Bezirk gehörte 
Delber, als Filial von 3Baboedenftebt. In bem be 


deutungsvollen Jahre 1644 blieb jebod) Delber um der | 


hochverdienten evangeliſchen Gutsherrſchaft willen von 
ber Ruickgabe an Hildesheim ausgeſchloſſen und wurde 
an Niederfreden (Yichtenberg) angegliedert. 

Nachdem wir diefes voransgeichicdt, möchten wir im 
Folgenden einige Nachrichten aus der Gedichte der 
einzelnen Pfarrgemeinden geben, ein Gebiet, das bislang 
nod) faft gar nicht beleuchtet worden ift. 


a, Kirchenkreis Barum. 


Der erfte Geiftliche dieſes Bannes, befjen Namen wir 
fennen, ift SObolricué, der Archipresbpter, weldjer 1147 
zur Errichtung einer Kirche und 3Beftellung eines Pfarrers 
zu SOfbenborp (Obhlendorf) feine Zuftimmung gab. Aus: 


britdlid) aber mußten bie von SOblenborf verjpredjen, die | 


Synoden zu „Berem* aud) ferner zu befuchen. Der 
erſte befannte Pfarrer von Barum heißt ll(vidj. 1259 
genehmigte Hermann von Dafjel, Domherr zu Hildes- 
heim und Archidiakonus zu Barum, daß ber von ihm 
angeitellte Pfarrer Ulrid) zu Barum 1 Kothftelle und 


12 Morgen zu Stödheim mit Zuftimmung feiner Pfarr- | 
ms 


finder dem Kloſter Neuwerk verkauft habe, jedoch nnter 
ber Bedingung, baf llirid) den Kaufpreis nad) dem 
Rathe feiner Gemeinbeglieber zum befjeren Nugen feiner 


’) Sein großes Paftelbild wie das feiner Gattin Hängen 
hinter der Altarwand im ber Barumer Kirche. Kin 
mrauenbiib in der Kirche —  jebeufallé eine große 
Seltenheit. 

+ Nice Stüvius, mote Günther (Ambergau) nad) Lauen- 
ftein jchreibt. Die Leichenpredigt Herrn Burchards 


v. Eramm v. J. 1587 ift gehalten durch Joach. Auvinm, 
Spec.»-Eup. u. Paſt. à. Baddedenftedt. Sie liegt ges 


drudt vor. 





Bon Alters her find mit Barum drei Tochtergemein- 


Das lettere hat eine wechjelvolle car Zunädjft 
war es Zubehör von dem Beute wüften Kirch (1386 aud) 
Drec-) heerte, linf8 ber Fuhſe nad) Gebfarbéfagen zu 
gelegen ^). Dit der Anflöfung von Kirchheerte um 1410°) 
gelangte Heerte, meíd)e aus Nord, Dft- und fütfen- 
heerte beftanb, an Barum. Der Pfarrer von Sarum 


| hielt aber in Heerte einen Caplan. In den Bifitations- 


acten von 1651 feit e8: „Es ijt alhie ein auf, wird 
die Gapelaney genannt. Denn e$ ift hier vorhin bei der 
Pfar zu Barum ein Caplan gewejen, ber von Herte 
30 Gulden empfangen hat*. Diejes Haus ftand bis in 


| bie neuefte Zeit. Diefe nad) dem 30jährigen Kriege 


veranftaltete allgemeine Bifitation gab mur aud) ben 
Anſtoß zur endgiltigen Trennung Heerted von Barum. 

Schon ber erjte evangelifche &uperintenbent Melchior 
Süeufird) zu Barum hatte 1569 berichtet, bag er im 
Watenſtedt und Heerte nicht felbft predigen fünne, das 
würde ihm zu viel Er Babe fie anderen Predigern 
überlaffen, nümlid) Heerte Herrn Albrecht ”) zu Salder, 
und Watenftedt an Herren Luleff Bode?) zu Leinde. 
Watenftedt wurde 1625 definitiv aus dem uralten Ver- 
banbe mit Barum entlaffen. Im diejem Jahre wurde 
Juſtus Godelenius als erfler Pfarrer in Leinde und 
Watenſtedt eingeführt. Heerte wurde um 1660 von 
Barum getrennt und Zobmadjterjen zugelegt. Die Kirchen» 
vifitation von 1651 wird dazu ben Anftoß gegeben haben. 
„Die Gemeinde Heerte hat das (ramen gar ſchlecht 


| beftanben und fommen die Leute aud) wenig zur Kirche“. 





Der Wechſel geichah unter dem Sup. D. Ulricus Heſſe 
(1650— 1673), deffen herrliches Delbild in der Kirche 
u Darum hängt. Yobmachterfen war bis 1658 mit 

lachſtöckheim verbunden und erhielt mum Heerte. Der 
damalige Pfarrer hieß Georg Wiedemann (1658 bis 
1681°). So hatte Barum ſchließlich nur noch Cramme 
behalten. 

Der kirchliche Lehnsherr von Barum mar, wie wir 
das bei allen Archidiakonatsſitzen finden, derjenige Doms» 
herr zu Hildesheim, welder mit der Pfrlinde des 
Ardidiafonats von Barum begabt war. So wird der 
Archidialonus als Patron im Hildesheimer Verzeichniß 
genannt. So heißt e$ im SSifitationéprotofoll 1542: 
Florus Rukopff, Plarrer; die Pfarre hat er vom 
Archidialonus von Hildesheim Herrn Brun von 


>; 1356 Hermann Angerjtein, rector Capellae S. Petri 
in Drecherete subter Gheverdeshagen. Urkunde im 
Landes-H.-Archiv S3olfenb. 

*) Aus Stirdjbeerte und Wedem (nah Galber zu ge- 
legen) entitand das Dorf Gebhardbshagen unter der 
pächter be& 


Burgveite. 

7) Albertus Hoppe war damald Wiarr 
Plarrers Nicolaus Nivenftahl, der mit Salder und 
Niederfreden von bem Herrn v. Salder belehnt war. 

*, fubolj Bode war ſchon 1540 im Leinde, verwaltete 
aud) Mdersheim und Immendorf. 

?) Auf bie frühere Selbitändigleit von Heerte eng nod) 
ber Umftand, daf bie Einführung des Geiftlichen jomohl 
in der Kirche von Lobmadjterfen, rie in ber von Heerie 


| ftattfinben muß. 
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SLeteleben !?) zu Lehne, ber hat fie vom Pabft; ift eit | Gode, Geiger, Pfarrbau beichaffen unb behielte nodj 
Erzprieter. Bei dem katholiſchen Verhör unter bem | 


urückgelehrten Heinrich; bem 9. (1551) heißt es: 


1—200 (Gib. übrig. egt finden wir eim einfaches 
Ziegeldah. Es erübrigt nun mod) eine alte Legende 


lorinus Rufop ein Erzpriefter, 40 Jahre lang; hat | [djirjer zu beleuchten. (98 heift im Corpus bonorum 


die Pfarre erftlid) 10 Jahre in arrenam (auf Padıt) 
gehabt und folgends 30 Jahre als wirklicher Beſitzer; 
bat noch nidjt gefreiet ''). Iſt von ber gewaltigen 
Regierung verjagt gewejen und darnad) wieder zu feiner 
Pfarre gefommen. 1568 ijt der ganz junge Denricué 


Müller vom Archidiakon Antoni von Langen !?) mit | 


ber Pfarre belehnt. Auch in evangelifcher Zeit hat ber 
Archidialonus nod) das Verleihungsredht. Der Ueber: 
gang des Patronates auf den Landesherrn vollzog fid) 
1644 bei der Herausgabe des Hildesheimer Stiftes, 
bei welcher ſämmtliche 3(rdjibiafonatéfefnéred)te an den 
Landesherrn fielen. 

Der Scugheilige von Barum ijt der heilige 
Nicolaus. Das ergiebt fid) au& dem am Gingange ber 
Kirche eingemauerten, aus dem Anfang des 15. Jahr 
hundertö ftammenden Warnftein, im bejjen Mitte ber 
Biſchof Nicolaus in vollem SOrnate thront und ber bie 
Umfchrift zeigt: He si vrowe oder man — desse 
stein de scal bir to ener manige stan — dat se 
Sct. Nicolaus sin ghut ghelden -— dat en goddes 
plaghe nich en melden !?), 

Bei diejer Gelegenheit mödte ich aud) nod) zwei 
andere jchöne Infchriften erwähnen, nämlich über ber 
Thür das Diſtichon: 

Intrans per Christum reperit sua pascua plena, 

Sit fidus pastor sitve caterva gregis, 

Joh. X, 9. 

(Wer mit Chrifto eingeht, findet volle Weide, wie 
der treue Hirte, jo die Schaar der Gemeinde). Sodann 
an ber Wand: 

Corda deus poscit, muros sine mente despernit. 

(Die Herzen fordert Gott, die todten Mauern ver» 
wirft er). 

Die älteften Theile der Kirche find der Thurm unb 
der Chor. An der Aufenfeite des letzteren findet fid) 
ein in Stein gehauenes Kreuz, das Zeichen der Gin: 
weihung burd) den Biſchof jelbft. Der Grundſtil ijt 
romaniih. Der Thurm zeigt drei Eingänge in ber 
Innenmaner, von denen zwei vermanert find. Durch 
diejelben bewegten fid) bie Proceffionen im Innern der 
Kirche. Da der Boden des Schiffes im Taufe ber 
Zeit fid) erhöht Bat, fo fanı man nur mit ftarfer 
Sieugung durch bie nod) offene Thür treten, Ganz 
Gleiches findet man in der Kirche zu Leſſe. tad) dem 
Bifitationsbericht des erften Superintendenten Meldior 
Stenfird) war der Kicchenthurm mit Blei, 7—800 
Gulden werth, gebedt. — Die Männer wollen nicht, daß 
es verfauft wird, davon fónnte man Schieferdach, 


10) t 1506. (Lauenftein, Hildesheimer Geſch.) 

ll) Diejes war das entjdjeibenbe Merkmal bezüglich 
proteftantiicher Gefinnung. 

12) t als Domherr zu Dalberjtabt 1583. . 

13) Es jei rau ober Mann — dieſer Stein ber 
foli hier zu einer Mahnung ftehen, daß fie bem 
St. Nicolaus fein Gut bezahlen, damit ihn Gottes eim» 
ſuchung nicht verrathe. Danach ijt die Angabe Voges', 
Harzzeitichr. Bd. X 1877, ©. 74, richtig zu jtellen. 











von Barum (1750): „So viel weiß man, bag vor 

item albie unter bem Pabſtthum ein römiſch-katholiſch 

lofter unb Abtey gemefem fei^. Als Beweis dafiir 
wird angeführt, bag man in der Wand an der Kirchen⸗ 
thitr einen eingemauerten Stein findet, auf welchem das 
Bildniß eines Abtes oder SBijdjofé mit einer alten 
unlejerlihen Inſchrift eingegraben fteht. Letzteres 
haben wir fdjon oben aujgeflürt. Die Behauptung des 
Corp. bon. geht auf eine doppelte Thatſache zurüd. 
Einmal lebt darin die Erinnerung an das Ardidiafonat 
Barums fort, fodann war Barım der Mittelpunft 
einer Kalandsbrüderſchaft, wie wir foldje an fehr vielen 
i id (fo in ber Nähe zu Nettlingen) 
treffen. 

Bekannt ift mir vom Barumer Kaland nur ein 
einziges Document vom 3. 1347, im dem Delan, 
Kämmerer und bie übrigen Brüder und Schweſtern 
des Kalandes zu Barum den Mitgliedern des Kalandes 
des heil. Geiftes in Braunſchweig bem vollen Antheil 
an allen Gütern im Leben und im Tode verjchreiben !*). 
Diefe beftehen in Mefjen, SBigilien, Gebeten, Faſten, 
Almofen und anderen guten Werfen des Stalandee. 
Unterfchrieben und unterjiegelt ift die Urkunde durch 
Ludolf, Pfarrer in Hedelendorp (Hallendorf), damals 
Dekan des Barumer Kalandes. 

Die Kalande, weldye befanntfid) ihren Namen von 
dem Berfammlungstage (dem 1. des Monats) haben, 
waren geiftlice Gilden oder Intereſſentſchaften und 
entftanben im XIIL Jahrhundert. Die von ber 


‚ allgemeinen Kirchengemeinſchaft verbürgte Seligteit bot 
| der damaligen Zeit nod) nicht Sicherheit genug, des— 


halb ſchloß man fid) zu mod) engeren Geſellſchaften 
— deren Mitglieder ſich beſondere geiſtliche 
eiftungen auflegten und gegenſeitig verſchrieben. Man 
fam am 1. des Monats zuſammen, einmal zur Uebung 
und Anregung in den geiſtlichen Exercitien, ſodann zur 
geſchäftlichen Verhandlung über die Ausgaben und Ein— 
nahmen, endlich zur Abhaltung gemeinſamer Mahl— 
zeiten. Die letzteren waren Anfangs recht einfach, 
arteten aber fpäter in große Gaſtereien aus, fo daß das 
ganze Inſtitut in üblen Ruf und in Verfall geriet). 
Ueber die Entwidlung und das Ende des Barumer 
Kalands ijt nichts befannt. Auffallend ijt das bie 
Johanniter Form zeigende Kreuz auf bem Dache über 
dem Chor. Es iſt nicht unmöglich, baf diefes mit 
bent Salande in Verbindung ftcht Der Heil. Geift- 
Kaland zu Braunfchweig, an ben fid) ber Barumer 
angeſchloſſen hatte, war burd) den Johanniterorden, den 
Erben des Templerordens, in den Beſitz be8 Brauns 
ſchweigiſchen Tempelhofes nebft der damit verbundenen 
Matthäicapelle gefommen. Wie der Braunſchweiger 
Stalanb in Folge defien das Johanniterfreuz angenommen, 
fo mag wohl aud der Barumer Kaland dieje Kreuzes— 


14) gl. Gebfarbi, der mit dem Matthä 
bundene große Kaland 3. f. Geift (1739) © 
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form ſich angeeignet haben. Vielleicht hat er zum Bau 
der Kirche etwas beigetragen und damit das Recht 
erworben, ſein Kreuz auf das Chordach zu pflanzen. 
Obgleich nach Einführung der Reformation die 
neuen evangeliſchen Superintendenten im Gegenſatz zu 
der katholiſchen Berwaltung fleißig ihren Kirchenkreis 
viſitirt haben, ſo ſind uns doch nur aus der Barumer 
Ephorie bie Viſitationsberichte erhalten *), und zwar 
aus ber Amtszeit der beiden erſten Superintendenten 
Melchior Neukirch und Ludolph Wagenfürer aus den 
Jahren 1569 —1584. Beſonders Bemerfenswerthes 
bietet der Bericht des Yerteren vom 3. 1577. Nach— 
bent er über den umfleigigen Stivdjenbejud) und das 
Saufen an den hohen Fefttagen geflagt hat, führt er | 
fort: „Sonderlid) fallet mir die große Aergernif ein | 
zu Barım und Gramme, bag, wenn nun bie Pfingft- 
woche mit Schwelgerei ift zugebracht, geht e& wiederum 
an am Feite Trinitatis. So madjet man wiederum 
ein Faſtelabendfeſt, daß alsdann die Cramme' ſchen 
Burgherrn bringen einen Bock nad) Barum auf den 
Dangplag, da dann bie Barumfchen Knechte bereits 
vorhanden fein und zecen und tanzen; und tanzen 
dann beide Dorfihaften um ben Bod, den einer auf 
dem Halfe traget und damit füran tanget. Weun dann 
ſolches gejchehen, fo gehen Sinedjte und Mägde in ben 
Krug, faufen und tanzen und fchlagen fid) bisweilen. 
Darnad) am Abend gehen Knechte und Mägde trunfen 
heim und richten oft Wergerniffe an. Gold) Faftel- 
abenbfejt madjt man aus bem Feſte Trinitatis. Und 
ba ich mach bem Grunde diefes Bocktanzes fragte, jo 
befinde ich, e8 fei eine Gerechtigkeit der Junker von 
Salder, baf bie von Gramme vom Burghof !5) aljo 
thun müſſen oder follen den Junkern ihre Strafe geben. 





Id) bitte um Gottes willen, ba foldje Lupercalia an 
den hohen Feſten mögen abgethan werden. — Di 
Bauersleute überfe&em fid) aud) mit Wucher, nehmen 
2 Grofchen auf den Gulden des Jahres ohne alle 
Scheu; das liederlichſte ift ein Furſtengroſchen. Das 
find bie beftem, fo mur 1 Grofchen drauf nehmen aus 
Furcht vor weltlicher Strafe. Ya, wenn einer 6 bis 
8 Gulden leihet, feet er wohl 1 Forling Landes, nutt 
eö unb geht nidyts von ber Hauptfunme ab. — Mit 
dem Pfarrader ijt e$ leider dahin gefommen, daß ihn 
fremde Leute unter dem Pfluge haben, bie Pfarrherren 
nuljjen fich an den Zinfen genügen laffen. Wenn's ein | 
paar Yahr bei dem Hofe gewejen, wollen fie es ſtracks 
dabei vertheidigen. (Wird fortgeje&t.) 





Die ehemalige Brauerinnung 
zu Sónigsfutter und ifr berühmtes 
Suffteinbier. 

Von Adolf fibers. 
(zdfug) — 

Das aus bem Malz burd) ben Maifchproceh Berge: 
ftellte Gebräu wurde, wie mod) heute, bie Würze 
15) Wten_bei gerzogt Gonfijtorium. Bo 

16) Das Schlo „au ramme befindet jid) bei jeiner 


erften Erwähnung 1366 in Salder'ſchem Befig. Der Burg- 
hof ijt jest parcellirt. 


genannt. Die erfte abgezapfte Würze hieß „Werth“; 
der britte, aud) wohl vierte Aufguß, alfo bie Nachwürze, 
bildete ben jeiner SBilligfeit wegen jo viel begehrten 
Kofent 5). Auch Hier im Klofter wurde diefes Kofent- 
bier in früheren Zeiten gebrant und mod) vor etlichen 
Jahren, als der betreffende Theil der alten Kiofter- 
gebäude mod) ftanb, konnte man ganz beutfid) erkennen, 
baf einige Räume berfelben zum Brauen bemugt fein 
mußten und jogar nod) alte Braueinrichtungen auj» 
wiefen. Ya, fefbft mod) im Anfange des vorigen Yahr- 
hundert muß das Brauen dort betrieben fein; bemm 
in dem Kirchenbuche für Stift Königslutter finden wir 
folgenden Vermert: „Anno 1712 b. 5. Marti ift 
Elias Schulgen ein Bürger und Braumeifter aus 
Vutter begraben, weldyer auff Gíofter hier Bier gebrauet 


| und von Kohlenfener unvermuthet erftidet. Imgleichen 
| der Scweinemeifter auff diefem Clofter Jürgen Denni 


Täger ift beim Brauen erftidet". Doch muß bieje8 
Klofterbier von ganz anderer Beſchaffenheit geweſen 


| fein, ald der Dukſtein in der Stadt. JIntereſſant find 


hierzu die Bemerkungen von jy. &. Brüdmann (1723), 
der, zweifellos auf Srund eigener Probe und örtlicher 
Prüfung, fid) aljo vernehmen läßt: „Was aber am 
meiften nod) zu verwundern, ijt wohl diefes, bag das 
Bier, fo auf dem Clofter bey Königs Lutter gebrauet 
wird, ganz diverſe Tugenden, Couleur, Gerud) und 
Geſchmack von demjenigen hat, jo in der Stadt, weldje 
bod) immediate an das Glofter ftöffet und einen Ort 
mit dem Gíofter nur auszumachen ſcheinet, gefodjet 
wird; Beyde haben einerley Wafler, nemlid) das 
Waſſer, bie Yutter benannt, fließet und richtet feinen 
Yauff vom Cloſter herab burd) die Stadt finburd); 
Mean fat einerley ferment, ober wie es hiefiges Orts 
genennet wird, Bier-Stellens darzu adhibiret ; Man fat 


Die | das Mal aus dem Weigen auf einerley Weife prae- 


pariret, Man hat gleiche Quantität deffelben zu 
einem Brauen genommen. Man hat fid) eines Brau- 
Meifters aus ber Stadt bedienet; Ja man hat das 
Malg im der Stadt machen und nad) dem Glofter 
fahren; Man bat das Waſſer darzu aus der Stadt 
wieder zurücd auf das Glojter bringen lajfen, und bie 
Methode, wie e8 in der Stadt gebrauet wird, aufs 
accuratste in adjt genommen, bod) aber jo viel nicht 
effectuiren fünnen, baj burd) alle angewandte Mühe 
und Fleiß ein Dudftein Bervorgefommen wäre, fondern 
diefer und das Clofter-Bier find allezeit febr von ein- 
ander unterfchieben gemejen und geblieben“. 

Die Berwerthung des Duffteins war, fo lange das 
Vagerbier nod) nicht eingeführt, eine (efr verſchiedene. 
Nach Fertigitellung des Gebräues wurde das Yungbier 
zum Gebraud) für das Haus auf Flaſchen gezogen oder 
ungefpundet in Fäſſern an die Wirte abgegeben. Im 
offenen Flaſchen an einen warmen Ort geftellt, fing 
das Bier ftarf an zu gähren und verurfachte dann beim 
Trinken burd) die überaus reichhaltige Kohlenfäure 
„ein Kribbeln in ber Nafe, als wenn man mit ber 
Burft unter den Füßen gefigelt wurde“. An heißen 
Tagen wurde der Dufjtein aud) als fogenannte Kalte» 


5) Br. Mag. 1899, ©. 13. 
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ſchale zubereitet, indem man Brot Bineinjdjnitt unb mit 
etwas Citronenſchale würzte; 
diefer febr. erfriichenden ni. wod) erhöht werden, jo 
wurde außer Zucker nod) etwas Rum oder Nothwein 
hinzugethan. 


Als ein ganz befonderer Trank fand aber ber dub | 


ftein feit Ende des vorigen Jahrhunderts feine Ver— 
wendung auf dem Schügenfefte der Bürgerſchaft von 
Königelutter. Hier wurden von der Schützengeſellſchaft 


für ben beften Daun auf der Königsſcheibe zwei Tonnen | 
Unter der funbigen | 


Dukſtein unentgeltlic) geſpendet. 
Hand des erſten Schligenmeifters wurde dann dieſes 
„Königsbier* gar forgfältig burd) Beimiſchung von 
Kandis, Korinthen, Gitronen[djale, Rum und Nothwein 
zu einem „aparten Trunke präpariret“. 
Kanne, gefüllt mit folhem ſeltſamen Gebräu, galt bem 
Landesheren und dem Schützenkönige; der zweite, mit 
Blumen geídymiüdte volle Humpen wurde den Ehren: 
damen überreicht. Nach einer wohlgefegten Nede wurden 
dann unter den Klängen der Mufit beide Kannen geleert 
und baburd) der Anfang zur weiteren Bertilgung diefes 
mundenden Stoffes gegeben. 
grabiger Trunf* oft feine Wirkung nicht verfehlte imb 
gar mancher wadere Zecher von Dufftein „an jeden 


Die efte | 


follte aber der Geſchmack 





Daß ein folder „ſchwer⸗ 


Stein fid) buden mute", davon weiß bis auf den | 


heutigen Tag die Leberlieferung Vieles zu erzählen; und 
ger ſchwer foll es oft bent damaligen „Stadtmufifanten 
g. Friedr. Mummeler mit feinen 5 Mufilanten, 


gejellen“ geworben fein, die ſeligfrohen Scjügenbrüder | 
. gefertigten Schuhwerfe feft, um baburd) das Knarren 
Ueber den früheren Preis des Dukjiein® geben uns | 


von der KHämmerei-Plantage nad) Haufe zu blafen. 


einige vorliegende Nummern der Braunſchweigiſchen Ans 


zeigen Aufſchluß. Bon Auguft 1745 bis December | 


1745 foftete das halbe Faß Dufftein 2 «4 21 Marien: 
grofchen bi8 2 .$ 27 Mariengrofchen; das Maß 


(Duartier) 10 5 bi$ 1 «ar und das halbe Stübchen | 


1 Mariengrofchen 4 Pfennige. Bei einer Verfammlung 

der Schneidergilde 1754 wurde ausgegeben „vor ein 

adjtel Duchftein mit der accise 22 u 6 5". 
Auffällig muß c8 erſcheinen, daß im Yaufe ber vielen 


Jahrzehnte der Preis ded Duffteins kaum nennenswerth | 


geftiegen ijt, benz nod) jegt werben fiir das Quartier 
(Liter) ebenfalls mur 10 bis 12 5 bezahlt. Diefer 
fid) faft gleid) gebliebene Preiswerth diirfte wohl daraus 
u erflären fein, bag die Nachfrage nad) Dufftein in 
Folge des eingeführten Yagerbiers eine immer mehr unb 
mehr geringere geworben if. Der Berfandt nad) aus 
wärts hat jet fajt ganz aufgehört, und bie Brauzeit 
umfaßt nur wenige Boden im Sommer, in benen zwei 
Brauer nod) etwas Dufftein als Yolalbier herftellen‘), das 
jedoch im feiner Güte fehr weit hinter bem früheren 
zurückſteht und jegt fidjerlid) nicht mehr darauf Auſpruch 
machen kann, „ein herrlicher Nectar unferes Hertog- 


6) Leider trifft auch das jept micht mehr zu. Won 


wohlunterrichteter Seite erfahren wir, baj im —— | 


Sommer allerdings mod) Duljteinbier gebraut worden 
ift, daß bie Nachfrage banad) aber jo verichtwindend ge— 
ring war, daß bie Brauer in biejemt Jahre von einer 
Wiederholung des Dudjteinbrauens abzuichen beſchloſſen 
haben. Die Red. 


al: 





| 





| 


thums SBraunjdjmeig^ zu heißen. Wohl ſchwerlich würde 
heute noch die Probe gelingen, die in früheren Zeiten 
gemadjt wurde, menn bie Innungsgenoſſen jid) zum 
gemeinfamen Trunke verfammelten und oleid) auf ber 
Stelle den Gehalt des Duffteins prüfen wollten. Ale 
Dierwaage galt ihnen dann nicht das Altoholometer des 
Garatoré, ſondern — ihre hirfcjlederne Hofe. — lebte 
biefelbe auf der hölzernen Banf, melde mit etwas Dut- 
ftein übergofjen wurde, nad) kurzem Sigenbleiben fo feft, 
bag „die Bank Yuft batte, mitzugehen, wohin die Zecher 
gingen“, dann war das Bier vortrejjlid) gerathen und 
werth, bag noch weiter „'ne lüttge Yage mit "n Kreuz 
fahrer hinter bie Binde gegofjer wurde!“ Diefer lettere 
bildliche Ausdruck findet wohl leicht feine Erklärung, 
während bie erftere hier gebräuchliche volfsthümliche 
Kedensart fid) auf ein Glas Dukftein mit einem 
Schnaps bezicht. Kreidete nämlich der Wirth bie vom 
Gafte getrunfenen Gläfer Dukftein und Schnäpfe an, 
fo bediente er fid) dabei bejonberer Zeichen. So be: 
beutete ein Strid | ein Glas Dutftein und ein 
Kreuz x, das den Strich burdjufr, einen Schnaps; 
wei, drei, vier unb fünf Glas wurden mit folgenden 
Deicen dvermerft: _, CC, OD, 7. 

Der vorhingenannte Hlebeftoff übrigens, der ſich ſchon 
bei der Gewinnung der Würze am der Oberfläche als 
bidbreiige Mafie in großer Menge bildete, wurde weit 
und breit hauptfählic von den Schuhmachern febr. be: 
gehrt. Mittel dieſes Sleifters („Pappe“) Mebten 
(„pappten“) [fie die Zwiſchenſohlen im ihrem neu: 


zu verhindern. — jyür diefe fo „verbindliche* Erfindung, 
die allerdings ſchon [üngft in Vergefjenheit gerathen ift, 
war aber die Mit- unb Nachwelt wenig dankbar; bie 


| Schuhmacher wurden oft mit dem Worte „Pappen- 


meifter* bezeichnet, und aus dem rühmlichen Namen 
Königelutter eutitand ein fpöttifches „Papplutter“. 
Diefer Spottname war aber nidjt im Stande, den 
wirklichen Ruf, welchen fid) die Stadt burd) ihr wohl— 
fchmedendes und mahrhaftes Vier erworben hatte, zu 
verringern. Ja, mam gebraudjte in früheren Jahre 
hunderten den Dufftein fogar als Gefundheitstrant und 
prie$ ihn als ein Haupt- und Wundermittel gegen allerlei 
Krankheiten. So jagt Johannes Vegner in feiner Be— 
fchreibung des Stiftes KHönigslutter vom Jahre 1715: 
„Aus dem Lutter-Waſſer wird der Trank Duckſtein ge- 
brauet, ein Tranf, über welden feiner ift von fchönerer 


Narbe, von annehmlicdern Geſchmack, unb von vortreffs 


lichern nuzen, denn er zermalmet, und treibet fort den 
ftein, (ihr Herren, fpiget die obrem, umb höret zu, die 
ifr fteinreich jeyd, und bigweilen davon geplaget werdet) 
und benmad) in vielen (ändern berühmt ift*. Auch der 
hier wiederholt angeführte Brückmann ijt ganz des Yobes 
voll von den wunderbaren Heilfräften, die biefem Biere 
innewohnen; er hält e& „als beftes Getränke fit gelehrte 
Leute, die den größten Theil ihres Lebens mit figen 
zubringen müffen“. Es ijt „gleichſam nature mediae 
zwifchen ben Waffer unb Wein; bienet den Durft zus 
löfchen, die Verdauung der Speifen zubefördern, und 
felbe zur Nutrition zu distribuiren; fat über biefe8 
mod) bejonbere herrliche Tugenden in re medica; e$ 


wibderftehet dem Stein, umb ijt fonft nod) im vielen 
Krankheiten nicht fonber guten Effect befunden worden“. 
Durd) den regelmäßigen Gebrauch dieſes munberfamen 
Heiltrantes konnten deshalb nad) Brüdmann alle mög- 
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lichen inneren und äußeren Krankheiten berbütet ober | 


bejeitigt werben. 
gegen „die mächtige Königin Podagra, gegen Eng: 
brüftigkeit, jchweren Atmen und jyettleibigfeit; er war 


das allergefündeite Bier, das mit gröfftem Rechte ein 


Herr und Bezwinger vieler Krankheiten genannt werben 
mußte“. Zugleich aber warnt aud) ber welterfahrene 
Brüdmann, bag „der rechte Gbraud) nicht im einen 
Mißbrauch verwandelt werde, denn der Menſch iſt nicht 
be8 Bieres wegen, jondern das Bier des Menſchen 
halber, zur Erhaltung feiner fdjmadjen Machine er: 
funden worben*. 

Daß alle diefe hervorragenden Eigenſchaften des 
SDufftein8 and) zu dichteriſchen Ergüffen anregen 
konnten, zeigen verfciedene, zum Theil recht derbe 


Berslein, die zum Schluß Hier mod) angeführt fein | 


mögen. So jagt Brückmann in feiner Begeifterung 

für den Dufftein: 

„Wenn Fugger jo geliebt das Bier, al& wie den Wein, 

So wlirden ſechsmahl est des Dudfteins Zeichen ſeyn!“ 
Die Verſe beziehen fid) auf den beutjdjen Abt Jo— 

hannes be Fue, der einen guten Trunf febr liebte und 


daher auf Reifen ſtets feinen Diener vorausfandte, | 


damit er bie Thlren der Gafthäufer, im denen er einen 
vortrefflichen Wein gefunden, mit einem est! bezeichnete. 
Durch; das fedj&maltge Est follte aljo die ganz bejonbere 
Vorzüglichkeit des Dukfteins angedeutet werden. Die 
große Nährkraft rlihmen folgende Berje: 


Frankreich, Ungarn und der Rhein 
Ruhmen ihren guten Wein; 

Doch wird fetter ald ein Schwein, 
Mer viel trinft von bem Dudtein; 
So jemand c8 nicht glaubt, 

Der fann nad) Yutter reifen 

Und trinfet Dudijtein viel, 

Sein Spiegel wird's bald weifen. 

Ya, felbít in Holland muß, wenn Brüdmann uns 
recht berichtet, diefer Allerweltstrank befannt geweſen 
fein, denn dort wurde ber Dufftein mit folgendem 
Berslein befungen: 

Prahlt ſacht jei Geden met dem Wien, 
Dei Dudftein fchall keen Strund od fien! 


In den Braunſchweigiſchen Anzeigen v. 9. 1752, 
Nr. 77, findet fid) in „einem Schreiben an einen aud 
wärtigen guten freund, bie Waffer zu Stónigélutter 
und den Dufftein betreffend“, folgendes Poem: 


Er ftärft des Magens Saft, 
Er reiget an zum Eſſen; 
Er hilft den Nahrungsfaft 
Durd) feine Gänge prejfen. 
Er madjt aud) dei Geblüts 
Berfalzenes Gewäſſer, 

Das aile, jchleimigte, 

Viel flüffiaer und befier. 


Der Dulftein war ein Allheilmittel 


| 


In Scharbod, in der Gicht 
Und Wehen in den Weichen, 
Iſt biefem edlen Bier 

Kein andres zu vergleichen. 
In Wind und Waſſerſucht 
Und härtjten Steinbeſchwerden 
Muß Lutters Weizenfaft 

Ein Bimmlifd) Mittel werben! 


Die ſchade, bag von allen diefen Eigenfchaften in 
bein heutigen Dufftein faum nod) eine Spur zu finden 
ift, und in der heutigen Zeit des Gerftenjaftes und des 
Hopfend Niemand mehr an die Heilkräfte beffelben 
glauben will. Der Ruhm des Duffteins von Königs— 
lutter ift verblaßt, und aud) fein Name wird vergeffen 
werden wie die einft gepriefene „Schüdde ⸗Cappe*“ des 
Kloſters Riddagshaufen und der ,Gíapit^ der Julius: 
Univerfität Helmftebt. 


Ein paar Sinberfpiefe. 
Bon S tto Schütte. 


Während e8 in dem von R, Andree (Braunſchweig. 
SBofféfunbe ©. 323) angeführten Kinderfpiele „Pinte: 
panf, de Smet i8 franf* darauf ankommt, zu errathen, 
in welcer Hand fid) ein Heiner Gegenftand befindet, 
muß im einem andern Spiele der finger bezeichnet 
werden, unter bem eine Bohne verborgen ift. Das ijt 
natitrlic) viel (dymerer, denn wenn aud) der Daumen 
nicht in Betracht kommt, fo muß doc) unter acht Fingern 
bie Auswahl getroffen werden. Bei dem Spiele, bei 
dem die Hände auf den Rüden gehalten werben, ſpricht 
man folgende Verje: 


Under Gifen, under Beufen '), 
Under werden wut je jeufen ? 
Under Eſchen, under Yinnen, 
Under weden wut je fien? 


Allgemein befannt und wohl wur aus Zufall von 
Andree nicht erwähnt ijt das Spiel, das in Braun— 
fchweig den Namen „SHuntjebuf* trägt. Es handelt 
fid bei ihm barum, auf einem Beine Dinfenb oder 
hüpfend einen Spieler mit dem Taſchentuche, in das 
ein Knoten gemacht ift, abzufchlagen ohne „daltaufetten*. 
Wer getroffen ift, muß mit ins Mal. Vertritt fid) aber 
der Kluntſebuk, fo wird er von ſämmtlichen Mitfpielern 
mit bem Taſchentuche geichlagen, bis er das ſchützende 
Mal erreicht hat. In Schöningen hat das Spiel ben 
wenig fchönen, aber bezeichnenden Namen „Hinkeſchett“. 
Beim Beginne des Spieles heißt e$: „Hinkefchett geit 


| alleene ut*. Wenn er aber einen getroffen hat, fo zieht 


er mit feinem „Nälät“ aus. Hier in Braunſchweig 
fam man wohl hören, bag ber Süluntjebuf mit feiner 
ganzen Koſchale (— kalte Schale) auszieht. Beide 
Namen, Süuntjebuf wie Hinkefchett, find niederdeutjcher 
Herkunft, wie ihre Form zeigt. Was bebeutet mim ber 
erite? Berhocpdeutjcht wiirde er Klunzbauch heißen. 
Der erjte Theil der Zufammenfegung ift fíar. Was 








1) Die Baummamen follen die Finger bezeichnen. 


foll aber ber SBaud) in bem Namen eines Spieles, bei 
bem er am allerwenigften in Betracht fommt? Er 
wird aud) gar micht im dem Worte ftedem. Meiner 
Anjicht nad) enthält der zweite Theil das Wort Bauer, 
mie ich benm auch wirflidj auf dem Lande Kluntjebür 
fagen hörte. Durch Mifverftändnig ift bann Kluntjebür 
zu Süuntjebut, Kluntjebub und Kluntjebu — entftellt 
worden, benn alle bieje drei Formen werden in Brauns 
ſchweig zur Bezeichnung bes Spiels verwandt. Daß 
ba$ Spiel Klunzbauer genannt wurde, kann uns nicht 
wundern, da ein Bauer, der den ganzen Tag hinter bent 
Pfluge hergeht oder fonftige ſchwere Feldarbeiten ver- 
richtet, grade feinen leichten Gang hat, fo daß er fpott- 
weife wohl als Klunzbauer bezeidynet werden kann, wie 
ja aud) der Klunzfüßige fdjmer auftritt. 


Sollte vielleicht aud) im der Bezeichnung Blindefuh | 


eine Entjtellung enthalten jein? Das Spiel ift ja 
unter diefem Namen ſchon fefr alt. Weshalb hat man 
aber gerade auf bie Stub gegriffen? Auf diefen Ge— 


danken fam id, als ich im einigen Orticdaften fir | 


Blinnefau die Form Blinneklaus hörte, jo daß alio ein 
Menſch mit Namen Klaus zur Bezeichnung des Spieles 


herangezogen ijt. Auf einen folchen paßt der Inhalt | 


der Worte (Andree, a. a. ©. ©. 323) viel beffer, daß 
er „Bottermelf ſlawwern“ und fid) einen „Veppel oder 
Steif* fuchen folle. Und die Entftellung von Klaus 
zu Kau ift jedenfalls viel leichter wie umgefebrt. Als 
bie Kuh aber von dem Worte Befig ergriffen hatte, 


wurde in Ciübbeutjd)lanb aud) die Maus unb im ber | 


Altmark vedjt pafjenb die Eule zur Bezeichnung des 


Spieles herangezogen. Dies wurde übrigens in früheren | 


Zeiten aud) von Grmadjenen in der Spinnftube viel 
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geipielt und zwar, menn die Bluſter- oder Pufterftunde 


abgehalten wurde. 


Jungens“, ein Sceltwort. 


Wie ftarf der Gemeingeift und wie lebhaft das Ehr- | 


gefühl fdjon vor länger ald 200 Jahren bei ber reiferen | 


Schuljugend geweſen ijt, zeigt ein Heiner Vorfall, ber 
uns von ber Schule in Gandersheim überliefert ift. 
Philipp Schönfeld, der wahrfcheinlich bei dem Haushalte 
der Stiftsſchule dort befd)üftigt war, hatte von den 
Schuülern ben Ausdruck „Jungens“ gebraudt. Wie es 
ſcheint, gar nicht in böfer Abſicht. Hat er ihnen bod, 
als das Wort fiel, fogar mod) eine Schüffel mit Eſſen 
zuwenden wollen. Uber die Schitler ließen fid) damit 
den Mund nicht ftopfen; jene Bezeichnung war ihnen 
zu febr in bie Krone gefahren. Man bejchwerte fid) 


über den Uebelthäter bei dem Nector der Schule und | 


von zwei Obrenzengen wurde folgende Ausfage zu 
Protokoll gegeben. 

„Ih Andreas Fehrman!) thue befennen, daß id) 
gehöret habe von Philip Schönfelt, daß er die Schüler 
hatt vor jungené geichulten; alſo habe ich ihm baf 
offeriret, nemlic, daß id) gehöret habe, daß Philip 


1) Der erfte Buchftabe des Namens nicht mit Sicher- 
heit zu lejen. 





| 


Scönfelt hatt gejagt, bie jungens müßen nod wohl 
eine Schüffel voll haben. Demnad, wird (id) Philip 
Schönfelt zu adjten wißen, weßwegen er geftern daß 
gange Chor hatt vor jungens gefcholten. Nun wollen 
wir darauff inquirirem, waß wir vor jungen® feyn, ober 
ob der Herr Nector mit jungens umbgehet*. 

Das zweite Zeugniß lautete: 

„Ich Johaun Gbriftoffel Suttfelt thue aud) befennen, 
baf er gejagt hatt, ob jie mod) nidjt wolten weg geben, 
fie wehren lange genug geweft, ba wir bod) faum ander 
halbe ftunde — ſeyn, vnd kaum vier gläſer voll zu 
trincken gehabt haben, ſehet ſo viel gennet man den 
Schulern“. 

Wie ftellte ſich nun ber Rector, Gerh. Chr. Sudfeld, 
zu dieſer Beſchwerde feiner Zöglinge? Harenberg ſchil— 
dert ihn in feiner Gandersheimer Geſchichte (S. 1664) 
als jtreng unb zum Schlagen geneigt; er zieht zum 
Vergleiche den Orbilins (plagosus) heran, ben wir aus 
der erſten Epiftel des zweiten Buches des Dora; 
fennen. — [ber war er aud) gegen die Schüler ftreng, fo 
ergriff er bod) nad) auswärts lebhaft ihre Partei, mo 
er fie und mit inen fid) felbft gefränft glaubte. Seine 
Schüler „Iungens* zu tituliren, war aud) ihm ehren- 
rührig. Er richtete daher am den Rath der Ctabt 
Gandersheim nachftehendes Schreiben: 

„Sehet, Großgunftige Herrn, fo gehet man mit ben 
Schülern, wie mit dem Rectore um. Bitte bemmad) 
Einen Ehrwürdigen Naht, den Schönefeld dahin zu 
halten, zu beweifen, bag meine Schüler Jungens [epm, 
welches ein verächtlicher Nam, baburd) ein Jeder möchte 
bewogen werden, diefe Schul länger zu frequentiven 
Abſcheu zu tragen: Und in Ermangelung des Beweifthums 
arbitrio iudicis geftrafft werde. Valete, favete. 

Gerhard Ehriftian Südfeldt, 
R[ector] S[cholae] P[ublicae]. 
Gandersheim, ben 9. Julii Anno 1686, 


Bücherſchau. 

Friedrich Yauchert, ©. Chr. Lichtenberg's ſchrift⸗ 
ftellerifche TIhätigfeit im chromologifcher lleberfidjt bars 
geftellt. Mit Nachträgen zu Cidytenberg „Bermifchten 
Schriften“ und tertkritiichen Berichtigungen. Göttingen, 
SDieterid) 1893; jet: Leipzig, Sieterich (Theodor 
Weiher). IV u. 192 ©8°. 3 u 60 3. 

Eduard Griſebach. (9. E. Lichtenberg's Briefe 
an Dieterih) 1770—1798. — 3um hundertjährigen 
Todestage Lichtenberg's herausgegeben. Mit Porträt 
nad) Schwenterley und einem Kupfer von Chodowiedi. 
Leipzig, Dieteric (Theodor Weicher) 1898. XI u. 
145 ©. 8°. 2 t, geb. 3 A. 

Friedrih Schaefer, Georg Chriftoph Lichtenberg 
als Pſychologe und Menſchenkenner. Cine kritiſche 
Unterfuchung und ein Verſuch zur Grundlegung einer 
„Empirifchen Charakterpfychologie*. Dem Andenfen 
Lichtenberg’8 . . . geweiht. Yeipzig, Dieterid) (Theodor 
Weiher) 1899. 52 ©. gr. 8". 1 M. 

Am 24. Februar 1799 ijt Georg Chriftoph Yichten- 
berg geftorben. Aus Anlaß feines hundertjährigen 
Todestages find daher im letter Zeit mehrere Schriften 
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erſchienen, die von ihm handeln. Auf eine von ihnen, 
„Aus Lichtenberg's Nachlaß“ von Albert Leitzmann, 
haben wir bereits vor einigen Wochen in No. 9, ©. 72 
hingewiefen; jegt möchten wir nod) auf einige andere 
aufmerfjam machen. 


Wriebrid) Yauchert liefert und eine mit großem Fleiße 
. auch foldye, die derartigen fragen fern ftehen, mit Sue 


zufanmengeftellte, dyronologifch geordnete eberficht von 
Yidytenberg & jchriftftelleriicher Thätigkeit, bie im Jahre 
1766 begann und bis zu feinem Tode wüfrte. Das 
Bud), das aus der eifrigen Beichäftigung des Berfafjers 
mit Lichtenberg’8 Schriften erwachfen ijt, bildet eine 
wichtige Ergänzung zu den „Bermijchten Schriften“ 
und einen werthvollen Beitrag zu feinen litterarifchen 
Arbeiten. Denn e$ enthält neben der Aufzählung ber 
Titel feiner Bücher und Auffäge zahlreiche Daten zur 
Gefchichte beider, mübjant aus den Originaldruden ges 
wonnene SBeridjtigumgem des Textes und ben Abdrud 
allerlei bislang nicht wiederholter Stüde, von denen wir 
hier nur die SSorreben zu ben einzelnen Jahrgängen des 
Göttingifchen Magazins und die Gedichte &. 183—883 
erwähnen wollen. Eine weitere Frucht der tertkritiſchen 





zufammenfafjende Darftellung auf biejem Gebiete gegeben 
hat, vielmehr feine Anfichten und Aeußerungen ei müh- 
fant aus feinen Schriften zu dem Zwede zufanmengefucht 
werden mußten, Das ijt mit Fleiß und Umſicht ges 
fchehen. Der Verfaffer hat c8 verjtanden, den Stoff 
zu einem gemeinverftändlichen Buche zu gejtalten, das 


terejie lefen werden. Der äußere Pebensgang Yichten- 
berg's wird fur dargeftellt, eingehend der Einfluß er: 
folgt, den Yebensereignifje ꝛc. auf bie Entfaltung der An- 
lagen und des Charakters be8 Mannes ausgeübt haben. 
Bon dem letzteren wird ein ſehr anjpredjenbeé Bild ent- 
worfen und dabei betont, bag der Satirifer ein reiches 
tiefinnerliches Geflihlsleben, wahre Herzensgüte und 
echte Religiofität befeilen habe. Dann geht der Ver 
faffer über zu einer fritijdjen Darftellung der piycholos 


giſchen Beobachtungen und Charakterftudien Lichtenberg's. 


Arbeiten Lauchert's find zulegt die Bemerkungen, bie er | 


über die Cpradje und bie Orthographie Pichtenberg’s 
©. 163 - 69 gemadt hat. 
Wie wir aus einer „Schlußnotiz* (S. Griſebach's 


Er jchildert feine gegenfägliche Stellung zu Yavater, der 
rein phyſiologiſch das geifige Weſen eines Menfchen aus 
der äußeren Form feines Kopfes und den Yinien feines 
Profiles erfennen wollte, und zeigt, worauf Lichtenberg's 
Beobachtungen, die anf eine empirijde Charafter- 


pſychologie abzielen, vor Allem beruhen. Er kommt 


(S. 143) erfahren, find 107 Briefe und Billette Fich- | 


tenbera & an Dieterich unb. feine Frau nod) jest in bem 
handjchriftlichen Nachlaſſe Lichtenberg s erhalten. Es find 
barunter faft ſämmtliche Originale der 45 Schreiben, 
die im 7. Bande der „Vermiſchten Schriften“ bereits 
veröffentlicht find. Dieſe umb 13 andere, aus verichie- 
denem Beige ſtammend, find im der vorliegenden 
Sammlung wiederholt, bezw. nem gebrudt und mit lehr- 


reichen Anmerkungen von bem Herausgeber verjehen | 


worden. Leider fonnte feGterer jene Originale zum 
Zwed einer neuen Gollation nicht erhalten. Dantens- 
werth find in den Anmerkungen befonders die Yebens: 
daten von fidjtenberg'é Yamilienangehörigen und bie 
Angaben über feine Porträts (&. 127 ff.) Unter lets 
teren vermiffen wir einen Supferftich in Großquart, der 
ohne Angabe des Stünftlerá das Bruſtbild Lichtenberg's 
in runder Umrahmung unb auf einem Schilde darunter 
die Inſchrift zeigt: „Georg Ehrifoph (!) Lichtenberg 


Königl. Groß > Britanniſcher Hofrath und Prof. der | 


Bhilofophie geb. 1744*; er ift „chez Fietta et Comp.“ 
erfchienen, Das Bild hat feine Verwandtichaft mit 
den von Grijebad) aufgeführten Stichen und dürfte, ba 
e8 mur das, wie auf den Stidyen von Krüger und 
Schwenterley, faljch angegebene Geburtsjahr (1744 ftatt 


1742) trägt, nod) zu Yebzeiten- Yichtenberg’8 angefertigt — 


fein. Um Yichtenberg im feinem Weſen und in feiner 
Schriftftellerei kennen zu lernen, find bieje „an geift- 
reid)ter Selbft- und Menſchenbeobachtung reichen“ 
Briefe febr geeignet. 

Aus Lichtenberg's umfaljender, vielfeitiger Thätigkeit 
greift Fr. Schaefer einen Theil heraus, auf dem er ber 
Mit: und Nachwelt als Meifter galt; er ſchildert ihn 
als Pſychologen und Menjchenfenner. Das war feine 
leichte Aufgabe, ba 'id)tenberg feinerlei Syftem und feine 





fchlieglich zu dem (Grgebnig, „dag wahre Menfchen: 
fenntniß mur ber erwerben fünne, ber eine angeborene, 
intuitive Begabung mit einer aus raſtloſer Bethätigung 
derfelben in allen Gebieten menſchlichen Denkens und 
Empfindens und in allen Sphären menjdjlidyer Gejell- 
ſchaft und Gefittung erworbenen Erfahrung zu vereinen 
mi^. — Beigegeben find dem Buche ein Bild des 
Wohnhaufes und des Grabes Lichtenberg's, fomie fein 
Porträt. Ueber diejes ijt feine Angabe gemacht; wir 
fügen daher hinzu, daß es ein Ausſchnitt des Krliger'ichen 
Kupferſtiches if, ber vor dem 49. Bande der „Allges 
meinen deutfchen Bibliothef* (1782) fteht. 


Monatsihrift für Handel und Induſtrie. 
Samar Gander, Kaufmänniſches Lehrlingdheim zu 
Braunichweig ; Stedentopp, Bericht über bie ſeitens ber 
Sandelsfammer veranftaltete Studienreife. -- Februar. 
Industrie uud Handel unjeres Berirkes im Jahre 1898; 
Sander, Studienreije. — März. 38. Plenarverjammiung 
der Handelskammer für das Herzogthum —— 
Anduftrie und Handel unſeres Bezirks 1898; W. Müller, 
Studienreiſe. — April und Mai. Die neue preußiſche 
Kanalvorlage; Induſtrie und Handel 1998; 39, Plenar⸗ 
verſammlung der Handelskammer für das Herzogthum 
Braunſchweig: Sander. Studienreiſe; Jahresbericht und 
Arbeitsplan des Kaufmänniſchen Lehrlingsheims. 


Braunſchweigiſche Landwirthſchaftliche Zeitung. 
Nr, |. Maerder, Lage ber Zuckerinduſtrie und Zucker- 
ſteuer. — 3. F. Gruündner, Rindenblaſenroſt ber Wey— 
mouthstiefer; Vibrans, Iſt e$ rationeller, reine Melaſſe 
oder Torfmehlmelaſſe xc. zu verfüttern ? — 4— 5. Maerder, 
Für melde Zwecke eignen fid) die hochprocentigen Sali» 
jalge ?; Wranpelmever, Kraftfuttermittel. — 6. 3Raerer, 
Wie nni man büngeu? um bie höchſten Erträge der 
ertragreichen Nartoffeljorten zu erzielen? —8-9. Sitzung 
des — arra Gentralvereins zu Braunſchweig 
10-11. Herter, Berliner Fetwiehmarkt; Eichloff. «Berei- 
tung der Käſe nad) Tilfitir 9(rt. — 12, Macrder, 
Düngungd- und Vegetationsverſuche. — 13. Nutzbar— 
machung und Lebensverfiherung für die Entichuldung 
des lündlihen Grundbeſihes; Nrüfung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Haushaltungsichule zu Helmſtedt. 


Siraunfdiweigifdes Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
erlag ber Braunidhiweigiichen Anzeigen: X8. Labmann rud der Baifenhaus« Buchdruderei (9L. Bud) in Braunichweig. 
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Nachdruck verboten] bie neueren Werke über Braunfcweig-Hannoverjce Ges 
ſchichte feiner nicht mehr gedacht haben, obwohl e8 von 
Regierungs- und Jebensregeln Herzog he (b zweiten en 2 ep Vaterländiſchem 
FERN? " » cchive (Hannover 1820) ©. 116 ff, allerdings jehr 
3riebrid)'s bes Frommen zu Braun- | fehlerhaft, abgedrudt worden ift. on 
ſchweig und Tüneburg für ſeinen Sohn, Das Original der Urkunde fcheint verloren zu fein; 
Herzog Otto. jowohl im Herzoglichen Yandeshanptarchive zu Wolfen 
bitttel als aud) im Königlichen Gtaatéardjive zu Hans 
Shen im März 1457 hatte Herzog Wriebrid) ber | mover haben fid) davon mur Abjchriften erhalten. Die 
Fromme, milde ber Händel diefer Welt und in ber | am [egteren Orte verwahrte trägt auf der 3tildjeite fol- 
Urberzeugung, daß es „ihm Noth fei, nunmehr unferm | genden Vermerk: 
Herrgott zu dienen“, die Negierung feiner Yande, des „Artienl welche Herzog Friederich zu Braunſchweig 
Fürſtenthums Lüneburg, an jeine Söhne Bernhard und | unnd Liineburgk feinem [oue Herzog Ottenn furgefchrieben 
Otto abgetreten unb fid) mur eine beftinmte Yeibzucht | bie Negierung darnad) angujtellen*. 
ausdrüdlich vorbehalten !). Gr zog fid) in das von ihm Darunter fteht dann mod) gefchrieben: 
gegründete Franzisfanerklofter zu Celle gucild, um hier „Das Original, darausz bieje copia gefchrieben, hatt 
um Sinne der Zeit ein frommes, gottjelige8 Leben zu | D. Hieronymus Schulz zu Dannenberge auf dem 
führen. Bernhard übernahm, da fein Bruder Otto od) | Schlosze im Thurme unter andern briefen, jo aldar aufs 
unmündig war, die Landesregierung allein. Aber er | gefucht, gefunden, von mortem zu worten abcopiiren 
führte fie nur kurze Zeit. Denn ſchon am 9. Februar | laszen und das original der Herzoginn zu Yilneburge 
1464 madte der Tod feinem Yeten ein frühes Ende. | zugeitellett“. 
Jet fam, weil Bernhard Nadjtommen nicht finteclieg, Da bieje Niederfchrift vergleichsweije den beiten Text 
Herzog Dito zur Herrihaftl. Da er mod) jung am | Liefert, fo lege id) fie dem nachfolgenden Abdrude zu 
Jahren war, jo modjte der Vater wohl nidjt ganz ohne | Grunde; mur am Stellen, wo fid) offenbar nad) Aus- 
Beſorgniß der Zukunft entgegen jehen. Das wird ihn | weis zweier Wolfenbüttler Abjchriften und des Spilder- 
veranlagt haben, in feinen ftillen Kloſtermauern eine ſchen Abdruds finnftörende Fehler eingefchlichen hatten, 
Keihe von Kegierungs: und Lebensregeln für den Sohn | bin id) unter Angabe ihrer Yesarten von ihr abgemidjen. 
anfzufegen, in temen er die Summe der reichen Ers | p. 2, 
fahrungen feines thätigen Lebens und ber im einfamer | 
Betrachtung daraus gezogenen Yebensweisheit zufammen Wie Frederid de Elder, van Gades gnaden tho 
fa&te. Sie find der ſchöne Ausdrud eines bewegten | Brunswig und Yunebord) hertog, befennen apenbar in 
Later: und Regentenherzens, dem das Wohl jeined | deszem breve vor al8?) meme. Alſe wy unjen leven 
Hanfes wie feines Landes in gleicher Weife ftet& lebhaft | johnen ?) hertogen Bernde feliger gedechtnis undt hertogen 
vor der Seele ftand unb der um jeden Preis die Einigkeit | Dtten bevhalen hebben dat reimente*) unfer Yande undt 
zwifchen Fitrft und Volk erhalten, damit aber Frieden, | [uebe, de wile bat fe (even, na uthwifinge fodaner vore 
Recht und Wohlſtand im mern und eimmitthiges | bradjt?), de voy tho beiden fibenn daraver gegeven heben: 
fraftvolles Handeln nad) Außen bewirken unb fürdern | alfo hebbe wy den vorbenomeden®) unfen even johne 
möchte. Mit der Treuherzigkeit der Gefinnung fteht bie | hertog Diten na ſines feligen broders dode jonderlife 
ichlichte, offene Sprache in ſchönſtem Ginffange. Das | artifell overandtwordet, be rot) gerne fegenn®*), datt he fe 
Schriftftücd darf daher gewiß bei den Pefern diefer | helde umme unfer landt und [uebe, aejtlid wnbt melbtlid, 
Blätter auf Theilnahme rechnen, und das um jo mehr, | undt od umme ſines egen beitenn undt bejtendigheit 
ba feit Koch's „Pragmatifcher Geichichte* (1764) ©. 381 | willen, alfe be hir na benömet ftann. 
1) Vgl. den Vertrag vom 11. März 1457 in Wede- | 2) Handichrift: alle. — 3) Hdichr.: fohne, — 41) = Nie» 
finds „Noten zu einigen Gejchichtsichreibern" 93. III | giment. — 5) Vgl. den oben genannten Vertrag vom 
©. 1895. | 11, Marz 1457, — 6) Hdjchr.: vorgenten. — 62a) — jähen. 
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Thom erjtenn, [eoe fon Dtto, wen er bu watt be 
tengen ?) wult, jo bebenfe bat ambegin, bat mibbell undt 
den ende, dat du alßo anheveft dat anbeginne unnd ben 
ende®), jo bat bit dat endigen konneft”), offt bine herrn 
undt frimbe darmede fulbordenn !), datt du denn | fteité 
vor einen bederven forstenn. Men fecht: 


We dar flucht altho hoge 

undt hefft der flogell nene. genoge, 
de mobt tfo mannigen tiden 
grote ſchwere lidenn. 

Hirumme fchall ein iglid mann 
Baten, wat!'*) fe dragen fann. 


Du ſchaſt hebben einen overften jd)river baven bine 
anderen ſchrivers; de ſchall wiiez fin undt Mod undt 
nicht ein bedeler frombder worde undt nicht bii wege— 
fand fotende !) ghann, alſz de blinde, wente weme bit 
dinn inſegell bevheleſt, be is eim beſchermer dines lives, 
dines gudes undt diner ehre. 

Were ock, datt unſer manne welik were, de up unſern 
flöten ſeten, fo!) by und uns nicht moll thogedan 
weren, den giff er geldt undt lath ſe thehen, up dat ſe 
andere unſe manne undt rede nicht van uns entehenn. 

Were od bat unfer manne welik gegen by gebrelen!*) 
undt bebe by, bat bir ehme alſodanen unwillen woldejt 
thogeven, '*) datt fchaltu bom, fo ferme alje he by undt 
uns nicht geftam hedde na binem unb unjem live ebber 
b umdt und vorraden ebbe, 

Weret od, bat bu weme wat dedeit, dat ſchalt bu 
allewege gebenfen undt nummer vorgetenn, wente be 
jeune, dem du watt’gedan heffft, de will ibt nicht vot» 
getenn, wen er ibt eme wedder fallt. Sundern ge: 
ſchuth y wat, bat fchaftu ehme vergeven, alſo ferne bu 
van eme darumme gebeden werjt. Hiraver wartt feyfer 
Julius, be butt od bebe, ein groth medjtig fepfer. 

Sd fo ſchalſtu bi richtenn, alfe bine nabeis fif vid) 
tenn. Richten je fid wa frige, fo richte bu bid bar od 
na. Richten fe fid na frede, fo richte bu bid bar od na. 

Mate od jonbefifen nene. peibe !?), bur deift ibt na 
rabe biner unbt unfer prelaten, manne, unſes rades undt 
ber van Yunebord). Hirummte offt dat landt bar over 
vordorven worde, bar (ott vor fy, fo enderven fe bid 
nicht averfeggen !9) edder vormwiten, !?) bat du dat landt 
undt je alle hebbeft tfo vorberoe gebrad)t. Undt mes 
du denn aljo ma erem rade beijt umbt desz in ſchaden 
fumpft, dar möten fe alle by tfo behulpen 5) fie, dat 
alfo be fchade weddergelecht werde. Undt bolt frede, 


wor bu immer fanjt, umb do nichtes, du beift ibt den 


mitt rabe ber vorbenönteden, jo blifftu und fe umdt dat 
[anbt bejtenbig. 

Offt bu od iemnige jdjnlbe 7) febbeft tho unſen 
mannen unbt unberjateu, geſtlick undt weldtlid, de vor- 
fíage vor unfen prefaten, manjdjoppe undt dem rabe 
vann Luneborch. Undt i$3 et denne, datt beienne bid 


7) — anfangen. — 8) „dat du... ende” fehlt ber 
Hdſchr. 9) fonneft undt datt mibbell Hdjchr. -- 10) — aue 
ftimmen. — 10a) $bidr.: weh. — 11) jcofende 
Hdſchr. — 12) „jo* fehlt Hoſchr. — 13) — Unrecht 
thun. — 14) — verzeihen. — 15) viende Hdichr, — 
16) — befchuldigen. — 17) — vorwerfen. — 18) — hilfe 
reich. — 19) — Beſchuldigung. 








rechtes utgann *?) vor beum unfen vorbenömeden, jo is 
bat funder twivell, je fin b dartho alle behulpen bat 
he by ehre undt rechts plegen *') möte, barumb bat dur 
ohne bejchuldiget heffit. 

Undt were od dat, bat bu bat vorbenömede alfo nicht 
enheldeft undt darenbaven iemandt överfelleit, bat wolde 
övell fuben, undt wolde ein böfe gerudjte werdenn 
mandt anderen erem undt furftenn undt guben mannen, 
werner bu bat dedeit baven ehre undt recht unvorclaget 
unb unvorfolget in alle wyſe, alje hirvor berortt is. 

Segge od unſen prelaten undt manjchoppen undt 
denn vonn funenbord), unfen underfatenn, gejtlid undt 
welblid, unfen herrn undt fründen nichts for, du willeft 
ibt ene holdenn, unbt wes enig mitt denn unfen vorbe: 
nomedenn undt [atf by von ene. nicht (prefenn, fo blifftu 
woll bejtenbid). 

DE jchaltu bine vyenbe nicht altho ringe vorſchlan 
ebber ad)tem, wente ibt möchte ene amber gefelle 
fallenn **), dar Gott vör ſy, bat by möchte tfo ſchwar 
wejenn undt to vorberoe famenn. 

Ock beſcherme unſe unbt des riles ſtratenn umdt denn 
topmann, jo vordeneſtu loff und ehre vann dem ſteden 
undt fopmannen undt ſinn b) deſto truwer behulpen, 
wor ibt by nott und behoff ijt. 

Sd. idjajtu guttlid) undt jrunbfid) finn unſen prefate, 
mannen, reden unbt jteden undt unfen underjaten, geft- 
fit undt weldtlid, mente van groter ernfthafftigfeit *?) 
werdenn de unberjaten tödlifen gewundet. 

Baven alle binf dene flitigen bem almechtigen Gott, 
wente, wer deme benet, ben vorlet he — nummermer. 
Leve fone, bo alle binf mitt rabe unbt wollbebadytent 
mode undt fy bem leven Gabe bevhalenn. 

Co hapenn **) wii ia de, bat be ergenante unfe [eoe 
fohne aljodane vorberorde artifell io holdenn will, 
darann wy nicht entwivelenn. Deszes tfo befentnis 
wnbt tfo ewiger gebeditmitye hebbenn wi unfe ingefegell 
gehengen heten an defen bre. Na Chriſti gebortt 
bujent veerhundert darna im dem vyff umdt fesztigften 
jare am Fridage fur dem Sondage Neminiecere in ber 
vaſtenn. 


Ausgaben- Verzeichniſſe eines 
Helmſtedter Studenten aus ben Safren 
1620 unb 1621. 

Mitgetheilt vom Schulrath S ofbemey. 


Von wem die beiden nachfolgenden Ausgaben: Ber: 
zeichniffe herftamımen, wird in der Danbjdjrijt, aus ber 
fie bier zum erjten Male in die Deffentlichleit treten, 
nicht weiter bemerkt, läßt fid) aber trogdem mit Sicher- 
heit madjmeijen. Das Document hat fid) nämlich 
früher im Befig ber alten hannoverfchen Adelsfamilie 
von Rheden befunden unb wird durch die Tradition 
auf ein Mitglied berfelbeu, das feiner Zeit in Helmftebt 
ftubirt habe, zuriicfgeführt. Zugleich ergiebt fid) aus 
der Art und Weife, mie darin unter dem 18. No- 


" im Bit 
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vember 1620 und insbeſondere im ber Ueberſchrift zu 
den Ausgaben des Jahres 1621 der Stammſitz der 
Familie, das im Regierungsbezirk Hildesheim, füblid) 
von Gronau und unweit ber Weſer belegene Rittergut 
Rheden, erwähnt wird, daß dort die Heimath des Ver— 
faſſers zu ſuchen iſt. Nun begegnen uns in dem Album 


der Julius Univerſität, das im Landeshauptarchiv zu 


Wolfenbüttel aufbewahrt wird, aus ber hier in Frage 
fommenden Zeit zwei Sprößlinge des in Rede ftebenben 
©ejchlechts, „Heidericusä Rheden Pattensheimensis“, 
der am 18. Juni 1618, und „Hilmarus Christoph 
à Rheden, Diderich von Rheden Sohn“, ber zwiſchen 
tem 11. unb 25. juni des folgenden Jahres imma: 
tricufirt wurde. Einer von biefen Beiden muß bie Ber- 
zeichnifje aufgeftellt haben. Gegen den Erftgenannten 
fpridjt aber, bag er, wie int Album bemerkt wird, aus 
Pattenſen und nidjt aus Rheden ftammte, während 
Dietrich, der Vater von Hilmar Chrijtoph, nad) Aus— 
weis des Stammbaums der Familie, dejien Kenntniß 
der Herausgeber der (Site des Herrn Kammerherrn und 
Yandraths von Nheden verdankt, in der That Erbherr 
des gleichnamigen Gutes gewefen ijt. Dazu kommt, 
was das zweite Verzeichniß begüglid) der Studien des 
Verfaſſers burdjbliden läßt. Diefer beichäftigte fid) 
nämlich, augenſcheinlich um fid) im lateinischen Stil zu 
verfeinern, mit Ovid (vergl. die Ausgaben zu Anfang 
des Jahres 1621) und hörte bei dem Profeſſor ber 
Eloquenz Chriftoph Heidman Geſchichte (vergl. die 
Notiz unter dem 5. Januar 1621), war aljo nod) in 
dem humaniftiich-philofophifchen Vorcurſus begriffen, 
den die damaligen Studenten erft durchmachen mußten, 
bevor fie fid) einer der drei oberen jyacultütem, 3 eo: 
logie, Rechtswiſſenſchaft und Medicin, zuwenden durften. 
Da mum diefer Bor- und Anfangscurfus jtatutenmäßig 
zwei Jahre umfaſſen jollte, fo ijt erfichtlich, bag der im 
5. Semefter ftehende Heiderich bereits darliber hinaus 
war, während fein jüngerer Better, Hilmar Chriftoph, 
bei jeinem noch nicht vollendeten dritten Semeſter nod) 
mitten darin fand. Diefer alfo muß es fein, ber hier 
jo forgfam und eingehend über die Verwendung des ihm 
zur Verfligung geftellten Geldes Auskunft giebt. 

Was jonft uod) über ben unfer Hilmar Gfri- 
ftoph von Rheden befannt wird, beſchränkt fid) auf 
die fürgliden Notizen des jchon erwähnten Stamme 
baums. Danad) war er von Herrn Dietric) von Rheden 
der zweite Sohn und befaß zwei Geſchwiſter, einen 
älteren Bruder, Heinrich Levin, und eine jüngere 
Schweiter, Anua Magdalene. Die Zeit feiner Geburt 
wird nicht vermerkt *), ebenfowenig, ob er ber erften Ehe 
feines Vaters mit Magdalene von Weifjungen, ober 
der zweiten mit Eva Maria von Wettberg (T 1641) ent- 
fprofjen mar. Sud) das ift unbefannt, wie lange er in 


*) 9tuf dem „mac Aufzeichnungen des Freiherrn 
pon Löhneyſen“ zufammengejtellten „Stammbaume der 
Herren von Sieben auf Rheden“, ber dem Gerausgeber 
in Mbjchrift vorliegt, findet fid) bei Zee Ehriftoph vor 
bem Todesdatum bie Zahl 1613. ieje darf nicht als 
Geburtsjahr gedeutet werden, jondern bezeichnet augen. 
heinlich das Jahr, in dem der Verfajler des Stamme« 

mes ben Genannten im einen Actenſtücke verzeichnet 


gefunden hat. 


| Helmftedt nod) blieb und weshalb er fein Ausgaben- 
vergeidjnig mit dem 7. Februar 1621 abgebrochen hat. 
Nur fo viel ftebt mod) feft, daß er, und zwar unver» 
mählt, am 28. November 1638 geftorben ift. 

Fragt mar nun nad) den Gründen, bie den jungen 
| Heren zu der Verzeichnung feiner Ausgaben bewogen, 
jo legt ſchon bie Faſſung einzelner Notizen die Ver— 
muthung nahe, daß nicht ber eigene Trieb, fondern ein 
fremder Wille babet maßgebend war. Nur jo wenigftens 
erflärt es fid), daß Bei den nicht geradezu nothwendigen 
Ausgaben in der Regel angedeutet wird, daß ber 
Schreiber fid) ihmen wicht zu entziehen vermocht habe 
unb nur burd) bie bejonberem Berhältniſſe dazır ge 
drängt worben fei, vergl. 3. 33. die Notizen unter dem 
10., 13., 22. November, 9. December u. d. Außerdem 
lafjen die forgfältigen und gleichmäßigen Züge ber 
| Handichrift, fowie ber hie und da, 3. 3B. unter bent 24. 
und 30. October, vorfonunenbe Ausdrud „domalich“ 
darauf ſchließen, bag man es hier nicht mit täglichen, 
mur der eigenen Controlle dienenden Eintragungen, fon» 
dern mit nachträglichen und für eim fremdes Auge be 
ftimmten Aufftellungen zu thun hat. Verftärft wird 
diefe Annahme, wenn man erfährt, bag Herr Dietric), 
der Vater des Junkers, gerade 1620, wahrſcheinlich 
kurze Zeit vor Beginn der Aufzeichnungen, geftorben 
ift Was Wunder, daß ber Vormund von feinem 
Miündel oder die Mutter von ihrem Sohne genaue 
Auskunft über die Verwendung feines Geldes vers 
langte! 

Bei diefer Sachlage erhebt (id) dann aber unmillfür- 
lich bie weitere rage, ob die Angaben des jungen 
Heren aud) wirflid) dem Thatbeſtande entjpredjem, oder 
ob er nicht vielmehr, wie es ımter ähnlichen Serfült: 
niffen aud) andere alademiſche Biirger ſchon vor ihm umb 
nad) ifm gemacht haben follen, Alles, was dazu angethan 
war, den geftvengen Herrn Bormund oder bie. üngítlidje 
Frau Mutter zu erregen und zu beunruhigen, rückſichts 
voll bei Geite ließ und umter einer umnverfänglichen 
Attrappe verftedte. Mit Sicherheit wird diefer Punkt 
wohl fawm zu entjdjeiben fein. Wenn man aber ben 
treuherzigen Ton beachtet, der burd) den ganzen Rechen« 
ſchaftsbericht hindurchllingt, und inébejonbere aud) auf 
das offene Gingejtünbnif einzelner Heiner Berfehlungen 
und Ueberjcreitungen Nüdficht nimmt, jo kann man 
eigentlich gar nicht daran zweifeln, bag Hilmar Chris 
ftoph von Rheden fein Windbentel, fondern eine cbr 
liche Natur und ein zuverläffiger Charakter gewejen 
ift und feineswegs von feinem Ausgabenbuche, wie cé 
einſt Boſſuet mit den Klaſſikern zum Beſten des frau: 
zöfifchen Dauphin gethan, eine Ceparatebition in usum 
matris et tutoris veranftaltet hat. 

Sft diefe Vorausfegung richtig, fo gewinnen bie 
trodenen Notizen, bie hier mitgetheilt werden, fitr Jeden, 
der fid) für die Geſchichte ber deutjchen Hochſchulen, 
inébefonbere aber für bie ber ehemaligen Julins-Univer- 
fität intereffirt, einen weit größeren Werth, al& e8 bei einer 
nur oberflädjlichen Betradtung den Anschein hat; denn 
derartige Quellen, bie, wie bieje, in das ftudentifche 
Leben der Vorzeit einen Einblick gewähren, fließen nur 
fpärlich und wiffen überdies aud) meiſtens nur von 
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Exceſſen und Nichtsnutzigkeiten, mit einem Worte, von 
der Nachtfeite des alademiſchen Treibens zu berichten. 
Da ift denn ein Actenſtück, das erfennen läßt, welche 
Aniprücje ein Studiofus aus guter Familie, anftändiger 
Sefinnung und folibem Yebenswandel vor 270 Jahren 
an feine Lebensführung geftellt hat und mit welchen 
Mitteln und Koſten er feines Daſeins froh geworben 
ift, doppelt und breijad) willfommen. Allerdings bleibt 


auc hier nod) Manches zu wünjcen, wie man denn | 


aud) 3. B. gern erführe, was ber junge Herr feinem 
Hospes fir Tiſch und Wohnung gezahlt Hat und bergf. 
mehr. Aber aud) jo find die en des Junlers 
von Rheden werthvoll genug, um ihre Beröffentlichung 
als vollftändig berechtigt erſcheinen zu laſſen. 

Was bie Handſchrift anlangt, in ber bie beiden Ver: 
zeichniffe der Nachwelt überliefert worden, jo umfaßt fie 
10 vergilbte ilmartblütter, von denen jedoch ba8 erite 
unb bie drei legten. nicht beichrieben find. Sie gehört 
bent Herrn Oberlehrer Dr. Bartels in Braunſchweig, 
der den Abdrud am biejer Stelle gütigft erlaubt hat. 
Bei der Wiedergabe wurden Schreibieite und Zeichen⸗ 
fagung der Handjchrift beibehalten, einige Abkürzungen 
aufgelöft. 


I. 


Berzeignuf was idj zu Helmftedbt Babe aufs 
geben. Anno 1620. 
Sfr. Star. Pfg. 
Den 14ten Octobris gu groffen Linden !) 
verzehret aujf ber reiie . - — 6 — 
Den 15ten Octobris zu inei ?) 
verzehret. . — 4 
Den 19ten Octobris ber maget zu 
Balberge ?) trandgelt geben . . . — A 4 
item bem Furman ber vn8*) mad) 
Helmftede gefahren geben. . . — 1 4 
Da wirt) den abenbt zu Helmftebe 
fonunen langen laſſen bier fur. . — 2 2 
Den 20ten Octobris einen topf getauft 
vndt dafur geben . . - — — 
item bintenpuluer Holen laffen dur — 29 
item eim bud) poppier gefaufjt . . — 53 
Den 21ten Octobris bem Hospiti 
jur eine famne vndt teller geben . 1 22 4 
Den 22ten Octobris in den armbentel 


geben . . — — 2 
Den 23tm Octobris einen "spiegel 
gekauft bafur geben . . — 1 6 


Den 24ten Octobris fein 3 studiosi 
zu oná ^) auff bie ftuben kommen vndt 


holen laſſen bomalid) bier fur .- 9 — 
Den 25ten Octobris einen pulten 

gefanft vndt dafur geben. . . — 6 — 
Den 26ten Octobris einen frus s) 

gefauft vndt dafur geben. . — A4 4 
Den 27tem Octobris ſchuch ſchwarte 

gelauft vndt dafur gben. . — 1 4 
Den 28ten Octobris in baé uartal 

abe)... 0 — 08 — 


2 fir. 


Den 29ten Octobris nagell > 
lafjen Dit- V a — 
item in ben klinge beutei geben e. — 
Den 30tem Oetobris haben bie tid): 
buffe *) ber wirbtinnen ein Jeder 
2 weingläfer gefaujit vndt id) 
bomalid) aud) 2 inus xy vndt 
dafur neben. . — 
Den älten Octobris brodt holen 
lafien fur . . — 
Den Iten Nouembris ift Conradus 
Wedemeyer zu und auff bie ftuben 
fommen vndt denfelben pro hospite 
mit an ben tijd) proven welches 
geloftet . . . . e| t — 
Den Sten Nouembris eine fan bier 
holen lafien. . . — 
Den 5ten Nouembris in den ffinge 





beutel geben... E 
Den 7tem Nouembris eine lichtpuge 
gefaufft dafur geben . . . . . — 


item Roferkärfien 5) holen fajien fur. — 

Den 10ten Nouembris haben bie 
tiſchbuſſe Martensabendt gehalten 
vnbt id) dazu geben muflen . . — 

Den llten Nouembris brodt folen 


lajem . . — 
Den 12ten Nouembris in den ffinge 
beutel geben . . — 


item da wir auffen nadjmittage auf 
der firchen fommen von vnjern tifch- 
buſſen eglichen eingeruffen worden 
vndt vertrunden . . . — 
Den 13ten Nouembris habe aj m 
einer zinnern fannen (wie bem alle 
tifchbuffe) welche ber Hospes bem 
fruger ber ihm baé bier zufußret 
geben mufen . . . . — 
Den 14ten Nouembris brobt Seien 
lien . . s — 
item bie auisen s) gefaufft bafur geben — 
Den 16ten Nouembris Habe ih in 
ber buchladen !?) ba id; etliche 
bucher zu behueff meines ftubiren$ 
ausgenommen vertrunden . . — 
Den 18ten Nouembris haben wir 
einen botten von Rheden bey vns 
gehabt vndt bier holen fafjen fur . — 
Den 19ten Nouembris babe idj in 
den Minge beutel geben . . — 
| Den 22ten Nouembris hatt bie tifch- 
bufie kriſtannien gekaufft vnbt ich 
darzu geben mujjem . . — 
Den 25ten Nouembris habe ich einen 
mantel hafen machen laflen dafur 
geben, . » — 
Den 26ten Nouembris in ben flinge 
beutel geben. . . 2 202.0 — 








Mor. Pig, 
1 — 
— 2 
5 2 
1 4 
6 2 
1 4 
— 2 
1 4 
— 2 
4 4 
1 
— 2 
2 X 
9 — 
1 4 
2 — 
1 4 
1 4 
— 2 
1 4 
2.2 
— 2 


Den lt Decembris ift bey vns 
geweft Heinrich Keuter von Munder 
vnd wir holen laſſen bier fur 

Den 3te Decembris im ben finge 
beutel geben. 

Den bte Decembris — vie tg. 
bufe bier vom feller holen laſſen 
vndt id) dazu geben . 

Den Gten Decembris habe id) bie far 
abſchneiden laſſen vndt ben fopf 
waſchen dafur bem Balbier geben . 

Den Tten Decembris brodt holen 
faen . 

Ten Sten Decembris habe idj aus 
der Buchladen mafeltuhr '?) welches 
ih vmb meine nemen bucher gemacht, 
geholet vndt dafur geben. . . 

Den 9ten Decembris habe ich dem 
fenftermadher für 7 Ruten jo vus 
in der nacht fein vom Studenten 
iungen By. auigednnif en geben 
uf). 


Ten lüten Decembris in den finge 
deutel geben. . » » ec 
Ten lien / Decembris han der 
Hospes der tiſchbuſſe den tiſch 
zuftengern fid) verlauten laſſen, 
deöhalben fie ſämplich im ein Haus 
zuſahmen kommen, vndt bauon 
miteinander, wie ſie es halten 
wolten, deliberiret ba in ban vers 
mndn. . 000.20. 

Den 13ten Decembris habe id) ein 
bud) poppier holen laſſen "e 
geben. . 

Den 16tem Decembris Habe ich an 
meinem wambſe etwas machen laſſen 
vndt dafur geben. 

Den 17ten Decembris in ben fing 
bent geben. . - 

Den 25ten Decembris hatt bie gante 
tiſchbuſſe wein holen laffen vndt id) 
dazu geben mufjen. . - 

Den 26ten Decembris dem Baftori 
Opffergelt geben 

Jtem in ben 4 Heiligen Weinachten 15) 
in ben fíinge beutel geben 

Den 27ten Decembris haben fie noch 
einmahl wein holen laffen vndt id) 
dazu geben . 

Ten 28ten Decembris brodt hen 
faffen dafur geben . 

Den 29ten Decembris habe ich meine 
ſchuch flicden lafjen vnbt dafur geben 

Den 30ten Decembris wachs holen 
fafjen vndt dafur geben . 

Den 30ten Decembris brodi holen 
laſſen dafur geben.* 


Thlr. 
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Mar. fa. | 
1 4 
— 2 
2. == 
6 — 
1 4 
$9 — 
1 4 
— 9 
6 — 
3 — 
1 4 
— 2 
9 — 
B. — 
d uc 
1 4 
1 4 
8 om 
— 6 
1 — 


! Auch fein 3 von ber tiſchbuſſe, nemblic) bie 








Stapeleren mit ihrem praeceptore 
von dem tiſch himmwiederumb ab: 
getreten vndt bie fempíiden tijdy: 
bujje mit ihnen das valet getrunden 
pnbt ich bagu geben . 

item da wir bie 3 thaler bec talen- 
bergiichen societet 9) eingebracht, 
habe idj pro inscriptione geben 
niuſſen Eee 

H: 


Thlr. Mor. Pig. 


Berzeiguuf was idj von ben 15 Thalern 


bie ich von Rheden befommen anfgeben 


Thlr. Mar. Big. 
2 30 4 


habe 
Erjtlich dem buchfuhrer geben . . 


Anno 1621. 


| item dem buchbinder geben. . . » 
item im Melchriors!7) buchladen 
Gregorii Bersmanni *) calli- 


graphiam ouidianam gefaufft vndt 
dafur geben. . » 

Den 31tem Decembris in "bie Tofen: 
bergiſche societet geben . . . 
Den Iten Januarij in ben finge 

beutel geben. 


| item ben Hospiti fur bier fo ir 


unterweilen auffen farnftode !*) des 
morgens [ru zur bierjuppe vndt 
fonften unterweilen beym tiſch, ober 
pnfer quartier ") wen fremde 
studiosi am tiſch geweſen Mid 
fafjen, geben . 

Auff neu Sarétagfabenbt haben "die 
femptlichen tiſchbuſſe nad) der mahls 
zeitt berumb gelegt ein ieglicher 
3 Mgr. wofur fie bier vom feller 
holen lafien. . 

item den mägden im haufe jm 
nemen iabr verehret 

Den 2ten Januarij habe ich bem 
budjbinber fur das compendium 
Theologicum Hutteri ?') eingt: 
binden geben . 

Den 4ten — in das quartal 
geben 5) . 

Den 5ten Januari j ein t halbftubichen 2) 
bier holen laffen vndt dafur geben . 
item dem Heinjchmiedt welcher uns 
etwas am ſchloſſe fur der ftuben 

gemacht geben Pa 

item nachdem wir unter qn. "Heidtman 
ein Collegium Historicum mit: 
gehalten, vndt e& nun alfo gebreud)- 
lid) das wen einer etwan gu jpäde 
hinein kommet, er alddan 1 ggr in 
den fiseum geben mus, weil id) aber 
auch einmahl ober zwey im bem id) 
weit zugehen zu jpebe fommen als 
habe id) and) geben multen . . » 


28 


24 


4 
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Thlr. Mgr. Pfg. 
Den 6tem Januarij habe ich ber 
weſcherinnen fur 5 wifcheltucher geben — 1 
item in den Hingebeutel geben . . — — 
item Nohmahligs in den ffingebeutel 
BM = ons vos —2 
Den 8ten Januarij ein halbftubichen 
bier holen fafjen zur bierfuppen ur — 1 4 
Den 10ten Januarij ein brodt holen 
lajlen dafur gbn. . . . . .— 1 4 
Den 11ten Januarij ein bud) poppier 
gefaufft dafur geben . ; . 
Den l4tem Januarij in bem finge: 
beutel geben. . » .....— — 2 
Den lótem Januarij ein par ſchuch— 
benner *) gefaufjt dafur geben. . — 9 — 
Den 20ten Januarij ein punbt lichte 
gefaufft dafur geben . . . .- 10 — 
Den 21ten Januarij in den klinge— 
beutel geben. . 2 vu — 2 
Den 25tem Januarij habe id) zu der 
Comedien weldje wir agiren geben 
BUÍIPHE Be, BE 
Den 28ten Januarij Blad 2) holen 
laffen dafur geben. . . . 2. — 1 4 
item im ben Elingebeutel geben . . — — 2 
item wiraud) 2*) holen Lafien dafur 
UM, v ee ee b * 
Deu 31m Februarij habe id) meine 
ſchuche (liden laflen dafur geben. . — 6 — 
Den Aten Februarij brobt holen 
laffen dafur geben. . . . . .— 1 4 
item im den ffingebeutel geben . . — — 2 
item ber wäjcherinnen, fur 3 bembbe 
vndt 2 ſchnupftucher 1 hantuch, geben — 4 — 
Den dten Februarij poppier gefaufft 
br gie. ... 2. .— 1 4 
Den Tten Februarij habe id) ein 
brobt vnbt eine fannen bier holen 
lafien da Heinrich Wandtmacher 
bey vná war, dafur geben . . . — 3 — 


td m 


Anmerfungen: 


1) Gemeint ift Ofterlinde im Amte Salder, das auf 
dem directen Wege von Nheden nad) Wdersheim liegt 
und heute nod) zum Unterſchiede von dem benachbarten 
Wefterlinde oder „Lüttgen Yinne* im der dortigen Gegend 
„roten Linne” genannt wird. 

2) Aderſſen: Adersheim, eine Stunde meitlid) von 
Wolfenbüttel. 

3j Valberge: Daß Gro» und nicht Ag epi. 

emeint if, ergicbt fid) daraus, daß mad) Dajjel ium 

ege, I, 498 das Nittergut zu Groß-VBahlberg zu jener 
* der Familie von Wetiberg gehörte, mit der der 
ssunfer von Rheden durch jeine Mutter, einer geborenen 
von Wettberg, verwandt mar. Dort wird er vom 15. bie 
19. October gajtfreundliche Aufnahme gefunden haben. 

4) Wer mit dem Junker zuſammen von Nheden nach 
Helmftedt gereift ift und mit ihm dort zufammen ge— 
wohnt hat, ließ fid) nicht ermitteln. 


5) fru$: nicberbeutid) für Krug, das irdene Trinte | 


geſaß mit zinnernem Dedel, das auch jett mod) ouf den 
braunichweigiichen Dörfern unter dem amen Arus“ 
oder ,Strane^ befannt ijt. 


| 6) in das quartal geben: Was darunter zu 
| verftehen, vermag ber Herausgeber nicht mit Sicherheit 
| zu bejtimmen. : s 

7T) tijdjibuije: So bie Handichrift ftet&, eimerlei 
ob damit, wie hier x. d., bie —— b. b. Tiſch⸗ 
gerofien, oder, wie unter bem 22, Noveniber, 11. und 

. December, die Tiſchburſe, b. b. die Tiſchgenoſſen- 
ichaft oder Zilmacieiticeft emeint ift. 

8) Roferfüárijen: Mucherkerzen. 

9) avisen: jo viel wie uu j 

10) in der bucdladen: 0 bie Handidrift. 
Da fid) das Wort aud) unter bem 8. December mit bem 
weiblichen Artikel findet, jo dürfte fein Schreibfehler, 
fondern eine auch ſonſt vorfommende Verwechſelung 
wijcher masc. „Laden“ und fem. „Lade“ rer 
Kin. Bergl. Grimm, Deutiches Wörterbudy, VI, 40 
unter 2). — Es wäre interefjant au erfahren, ob aud) 
in anderen Univerfitätsftädten bie Buchhändler in ihren 
Läden Bier feil gehalten haben. 

friftannien: audj Beute auf dem Lande 
üblich für „Kaftanien“. 

12) mafeltubr welches: Wegen f rag rn 
das Wort „Makulatur“ ala Neutrum in deutiche Form 
zu bringen, vergl. G cim m, Wörterbuch, VI, 1492 f. 

13 pom Studenten iungen: So bie panb- 
ſchrift. Vielleicht ein Schreibfehler für „non Stu— 
bentem ıungen“, 

14) Hier wird in ber Handichrift am Nande ver- 
merkt: „Denen von Bulaw, welche allhie auch jtudiren, 
findt auff einen abendt fur 9 tBaler fenfter auigeichmifjen 
worden“. Am 25. December 1620 wurden in Helmitedt 
drei Studenten namens à Bulow immatriculirt, Bern- 
hardus Guntherus, Ludolphus und Henricus. 

15) Bis 1773 umfaßten bie drei großen tefte, Weih- 
nachten, Citerm und ——— im Braunſchweigiſchen je 
3 Tage. Daß hier vier Weihnachtstage erwähnt werden, 
erklärt fid) dadurch, dad; 1620 der heilige Abend auf einen 
Sonntag, der erite Feſttag alfo auf einen Montag fiel. 

16) Ueber bie Kalenbergiſche Societät* 
ijt bem dictio nichts Näheres befannt. 

17 Melhrior: nicht näher befannt. , 

18) Gregor Bersmann, geb. 1538, wurde 1571 in 
Leipzig Wrofeffor, T 5. October 1611. Das hier erwähnte 
Wert war eine Sammlung von eleganten Ausdrüden 
und Wendungen, durch deren Gebrauch der lateinische 
Stil verfeinert werden jollte: .Calligraphia Ovidiana, 
Germanica paraphrasi illustrata et in certos locos 
redacta, colloquioram, epistolarum et orationum exor- 
nationi plurimum inserviens“. 

19) aujfen farnftode: auf bem Serbftode. 

20) vnjer quartier: das £uantum Bier, das jeder 
Tiichburich täglich zur Malzeit erhielt, etwas mehr als 
? Liter, der vierte Theil eines Stübchens. 

.31) Das einſt viel benutte Werk des ftreng ortboboren 
Wittenberger Profeſſors Leonhard Hutter (T 1616) war 
zuerſt 1610 erichienen. 

22; cin Balbitubiden: ein halbes Ctübder. 
Dieſes faht ungefähr 3! Liter. 

23) M. Ghriftopf Heidman mirfte in Selmitedt 
feit 1612 als Brofefior ber Mhetorif, folgte 1626 einem 
Rufe an die 9titterafabemie zu Sorö auf der Inſel See— 
land und ftarb dort 1627, 

24) fu dben ner: Schuhbänder. 

25) Blad: ſchwarze Tinte. 
| 26) wirauch: Weihrauch. 





Sagen, 
gefammelt von Otto Schütte. 
Der Gluhſchwanz in Wedtlenftedt. 


Eine Bauerfrau im Wedtlenftedt hatte immer viel 
| Schwarzums (= Ganſeſchwarz oder Schwarzfaner). 
| 








P 
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Das bradite ihr ſtets ber Gluhſchwanz im Schornfteine 
des Sonntags Morgens während ber Kirche herunter. 
Da gingen nämlich alle Hausbewohner in bie Kirche, 
mur die jyrau blieb zu Haufe Wenn es audgeläutet 
hatte und bie frommen Lieder ertönten, fo fepte fie bie 
Beden und Näpfe zujammen, und der Gluhfchwanz 
ídjüttete fie voll. Eines Sonntags wollte ein Knecht 
einmal fehen, woher feine Herrin das viele Schwarzmus 
befüme. Er ging daher nicht im die Kirche, fondern 
fegte fid) heimlich unter einen Bifetubben und gudte 
durch das Zapfloch. Der Gluhſchwanz aber bemerkte 
t$ wohl, daß die frau nicht allein zu Haufe war. Als 
fie bafer die Schüffelm hingeſetzt hatte, ſchickte er nichts 
herab, fonbern rief: „Es guden zwei Augen“. Da die 
Frau Zweifel in feine Nede fette, jo fprach der Teufel: 
„Sol id) fie auslöfhen“? Das wollte aber die Frau 
nicht germ zugeben. Darauf fagte er nod) einmal: „Es 
gucken zwei Augen“. Da bie Frau ihm wiederum micht 
glaubte, jo jagte er zum dritten Dale: „Es guden zwei 
Augen und jagen nichts“. Als er aud) dann feinem 
Giauben fand, entfernte er ſich und kehrte niemals 
wieder, um Schwarzmus zu bringen. 


Draden als Schäbsebringer. Mother Junge. 


In Schöningen und Grasleben glaubte man wie in 
anderen Dertern, die Drachen führen im Schornfteine 
herunter und brüdjten Schäge, daher hätten manche 
Leute jo viel Geld. 

Gbenjo fteigen die rothen Jungen (vergl. das Roth: 
pötjen !) auf die Häufer und werfen ben Leuten durch 
den Schornjtein Sachen zu. Wer burd) feinen Fleiß 
groß geworden war, dem hatten nad) bec Meinung Bieler 
die rothen Jungen den Reichtum gebracht. 

Der gute Pferde hatte, von bem fagte man, er habe 
einen rothen Jungen, der des Nachts füttere. 

Diefer zeigte fid) aud) in Wahrſtedt und brachte 
Süd. Im Yahre 1790 brannte bie eine Hälfte des 
Drtes ab. Aber ein fíeime& Haus, das eine alte ran 
bewohnte, bie fir eine Here galt, fing fein jener. Denn 
der rothe Junge, ben fie hatte, ſchützte es. Endlich aber 
wurde aud) ihre Beſitzthum vont Feuer ergriffen. Da 
gab es auf einmal einen jurdjtbaren Knall, der rothe 
Junge nämlich hatte das Haus verlafen. Ungeſchützt 
brannte ed num nieder und wurde nie wieder aufgebaut. 

Einer Frau in der PVorsfelder Gegend half ber 
Teufel immer beim Buttern. Sie bediente fid) dabei 
der Worte „ut jeden Hüs en teppel vull“. Dann ging 


der Teufel in jedes Kaus und holte einen Vüffe voll | 


Flott herané, [o daß die Frau immer viel Butter bekam. 
Eines Tages war ihre Nachbarin grade in ihrem Haufe, 
als jie buiterte, hörte ihre Worte und faf den Grfolg. 
Da entwendete fie das Butterfaß und fprad beim 
Buttern, weil fie fid) verhört hatte, „ut jeden Hüs en 
Kettel voll“. Ihre Bitte wurde erfüllt, und fie friegte 
auf einmal foviel Flott, bag er aus dem Faſſe heraus— 


| ein Zahn ansgeriffen. 





Borlat. 


Benn bie Thüren im Haufe Happern, fo ftirbt 
Jemand, ebenfo wenn beim Tifchler die Bretter zus 
fanımenfallen. 

In Vollmarsdorf hörte die Tochter eines Adermannes 
Jemanden auf einem Balfen des Hausbodens fuften. 
Cie ſuchten darauf das ganze Haus ab, fanden aber 
feinen. Das war ein Vorlat gemejen, denn zwei Tage 
darauf hatte der Beſitzer das Unglüd, fid) todtzufahren. 

In Delligien ſaß eine Kran auf der Diele weit von 
einer Harfe, die an der Wand an einem. Zapfen hing. 
Da fiel plóglid) die Harfe dicht neben ihr nieder. Das 
war ein Vorlat. Im felben Augenblide fam beum aud) 
ein Bote mit der Nachricht, ihre Muhme fei geſtorben. 

Häufig find Träume ein Vorlat. Wenn man 3. 38. 
von reifen Ametichen tränmt, fo ftirbt einer in der 
Familie, ebenfo ftirbt der Kranke, von bem man (id) 
gerufen glaubt. 

In Flechtorf träumte einem Manne, e& werde ihm 
Am anderen Tage hatte er den 
Berluft feiner Tochter zu beklagen. 


Cpufenbe Thiere. 
Die fpufenbe Sage. 


Vor 80 Jahren war in Grasleben eine rau, bie 
eine Here mar, beim fie fonnte fid) im eine Stage oder 
einen Hund verwandeln. Neben ihrem Gehöfte war 
eine enge Strafe, die Stattenfirage benannt, weil bie 
Frau fid) meift in eine fpufenbe Kate verwandelte. Als 
foldye frag fie bie grünen »etiden von den Bäumen. 
Als fie einft auf einem Zaune ſaß und wiederum bie 
unreifen Früchte abfraß, ſchlug fie einer. Das Thier 
lief aber nicht fort, fonberm ſprang vom Zaune herab 
und ſuchte den Mann in die Beine zu beißen. Da trat 


| fie diefer mit feinen pinnenbefchlagenen Stiefeln an den 


Kopf. Am anderen Tage hatte die Frau ein Tuch ums 
Seficht gebunden, fie hatte fid) angeblid) geftogen. Als 
fie e aber ablegte, faf man deutlich an ihrer Bade 
die Schrammen von den Nägeln. (Schuß folgt.) 


Büderfdau. 

K. Snadjtebt, Geichichte des Dorfes Bornhaufen 
bei Serfen. Mit einem Bilde des Amthanfes mad) 
Merian und einer Starte der lhngebung :ueojt den 
Wiftungen. Braunſchweig, Großflaus & Ztrube [1399]. 
216 © 8? 3 4t, 

SBotufaufen ift der Geburtsort des Verfaſſers, au 


bem er mit treuer Siebe hängt und deſſen Schickſale er 
länger als ein halbes Jahrhundert mit reger Theils 


| nahme, zumeift aus eigener Anſchauung, hat verfolgen 


können. Aus diefer Heimathliebe ijt das Buch erwachien, 
in das viele traute Erinnerungen glädlicher Jugendzeit 
finnig verwoben find. Dabei hat aber der Verfaſſer 
feine Mühe gefpart, was er irgend an Nachrichten fiir 


flog und fie wie im einem Berge ftand und fid vor | bie Geſchichte Bornhauſens hat gewinnen können, heran⸗ 


Flott nicht bergen konnte. 


1) Br. Magazin 1898, Z. 23. 





zuziehen umb in feinem Buche zu verwerthen. Nicht 


| mur gebrudte Gefdjidytémerfe, Chroniten und Urkundens 


bücher, jondern auch eim umfaſſendes handfchriftliches 
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Material, ba er den Acten des Panbe&fauptardjivé, | 
der Cammer und anderer Behörden, den Kirchenbüchern 
u. f. w. entnommen hat. So hat er uns eine Dorf: 
geſchichte geliefert, der wir im gleicher Ausführlichkeit 
und Hiwerläfjigfeit aus unferem Herzogthume feine 
zweite an die Seite zu ftellen wüßten. Alle Ereigniffe 
und Veränderungen im Dorfe werden eingehend vors 
eführt; felbft die Geſchichte der einzelnen Höfe ijt nad) 
Möglichteit verfolgt unb anjdjaulid), zumeift nach ben 
Erbregiftern, zur Darftellung gebradjt. Daneben hat 
der Verfaſſer es gut verjtanden, bie Erlebniffe des Heinen 
Gemeinweſens am das große Ganze ber Entwideluug 
der allgemeinen politifchen uud ſocialen Verhältniſſe in 
Deutſchland, wie ber befonderen im unjerem Herzog. 
thume angufnitpfen und im Zuſammenhange mit biejen 
zu Schildern, 

Die Vergangenheit des Ortes ift eine alte, Er wird 
und zuerft 974 in einer Urkunde genannt, die Kaifer 
Sotto III. für das Marienklofter in Gandersheim aus: 
geftellt fat. Mit der Geſchichte diefes Kloſters ift bie 
des ihm zugehörigen Dorfes Jahrhunderte lang auf das 
Engfte verwachſen. In dem erften Abſchnitte des Buches 
„der ülteften Zeit bis 1250" wird bie Entjtehung diefer 
Berhältwifie, bie Entwidelung des Dorfes u. A., wovon 
bei Mangel einſchlagenden Materiald Manches duntel 
bleiben muß, dargelegt, bie Wüſtungen der Umgegeud, 
der Betrieb der Boruhäufer Hütten, die fpäter trog ber 
weiten Entfernung Rammelsberger Erze verarbeiteten, 
u. U. behandelt. Im zweiten Abſchnitte wird uns „das 
Dorf unter Gandersheimer VYehnslenten bis zur Nefor- 
mation^ vorgeführt. Es waren dies Anfangs bie von 
Wildenftein und bie von Gowiſche, dann lange Zeit 

| 
| 








bie von Steinberg, von denen ber 1336 verjtorbene 
Aſchwin III. die Bodenburg-Bornhäuſer Yinie gründete, 
die 1701 mit Johann Adolf erloſch. Die Schidjale der 
Angehörigen dieſes Geſchlechts werden im dritten umb 
lette Theile, „der meinen Zeit“, fortgefegt. Henning 
v. St. begann 1622 den Bau des jlattlidien Herren» 
hanfes, der dann burd) dem ſchrecklichen Krieg eine Unter 
brechung erlitt und erjt um das Jahr 1650 vollendet 
fein wird, Um einen Garten für das Haus zu ge 
winnen, wurden mehrere Ackerhöfe angefaujt und nieder | 
gelegt. Es ift das jegige Domänengebäude. Denn nad) 
dem Ansfterben der genannten Yinie des Geſchlechts 
wurde Bornhaufen als Tafelgut der Aebtiſſin von 
Ganberéfeint eingezogen. Die von der Sculenbur 
erhoben zwar Anfprud) auf das Yehen, jtrengten usi 
einen Proceß deöwegen au, ber erft 1765 durd) einen 
Vergleich beendet wurde. Nach der Cücularijation des 
Stifted Gandersheim im Jahre 1802 ward Boınhaufen 
Ctaatébomüne. Alles diefes, jowie die Drangjale des 
dreifjig- und des fiebenjährigen Krieges, bie Verhältniſſe 
von Kirche, Pfarre und Schule, die Steuern, die Dorf | 
beichreibung, das Aufblühen des Ortes im neuerer Zeit 
durch die Separation, die Eifenbahn, bie Sand- und 
Kiesgruben u f. w. werden ausflihrlich dargeftellt. Sehr 
willtommen ift aud) der Anhang, in dem nicht nur die 
Familiennamen des Dorfet, die Berg: und Ortsnamen 
bec Umgebung erflärt, fondern aud) intereffante Beob- 
achtungen aus dem Thier» und Volleleben, Nedensarten, | 





Sprüche, Räthſel, Vollsgebräuche u. j. w. mitgetheilt 
werben. So ijt aud) in biejer Beziehung ein wertb- 
volles Material hier zufammengetragen. Die Dar- 
ftellung des Verfaſſers ijt leicht und gewandt, das Bud) 
amregenb und unterhaltend, wenn wir und auch mit 
allen Urtheilen und Scjlußfolgerungen des Berfafjers 
nicht einverjtanden zu erklären vermögen. Das gilt 
vornehmlich von ben ſprachlichen Unterfuchungen, für 
bie der Berfafler eine befondere Vorliebe zu haben jcheint. 
Er befist hier aud) zweifellos eine große Combinations⸗ 
gabe, aber er läßt, wohl gerade deshalb, feiner Phantafie 
gar zu leicht bie Zügel jchießen, die Sprachregeln, bie 
älteren Spracjformen zu febr aufer Adıt. Zwei Bei- 
fpiele, bie ein allgemeineres Interefje haben, werden das 
deutlich madjen. Das Wort „Herr“ (S. 13) wird mit 
„Hari“ zufammen gebracht, diefes ftatt als Heer als 
Krieg gedeutet, und bie Ausdrüde „Srieger* und 
„Herren“ werben S. 48 a[8 gleichbedeutend hingeftellt. 
Nun ift aber Herr der Gonrparatip von her, ber Hehrere, 

üfeve, Bornehmere; e8 hat mit dem Begriffe des 

ieges nicht das Geringfte zu thun. Ferner wird 
Seite 207 das Wort Schnurrbart ganz eigenthümlich 
erklärt; e$ fei Cadjjenart, das Haupt bartío8 zu tragen, 
bie Bürtigen feien die Fremden, Gaufler oder Bettler, 
bie ihr Brot ſchnurrten; „daher dev Name Schnurrs 
bart, aljo — Bettelbart*. Nun ijt aber im berber 
Sprechweiſe die Schnurre jo viel wie Mund, Schnauze 
und Nafe, Schnurrbart daher — Schnauzbart; nod) 
ſehr gebräuchlich iſt das Wort in ber Nedensart: 
„demand über die Schnurre fahren“. 

Dod) wir wollen nicht mit fo unfreundlicher Wendung 
ſchließen. Das Bud, hat trog foldym Ausftellungen 
Intereſſe für einen Jeden, ganz befonders aber fiir bie 
Gingejeffenen des Dorfes und der Gegend, bie es be- 
handelt. Möge es hier vor Allem die Heimathliebe 
ftärfen, deren der Verfaſſer am Schluſſe feiner Vorrede 
mit fo fchönen Worten gedenft: „Aller Dorfjugend aber 
im Baterlande wunſche id) ein rechtes Vertrautfein mit 
Menſch und Getbier, mit Haus und Stall, mit Flur 
und Wald, mit Sad) unb Quell, mit Allem, was ba 
fleugt und freudjt in der lieben Heimath! Die daraus 
erwachſende Heimathliebe führt zu jenem fittlichen Ges 
bundenfein an Treu und Glauben, zu Gottvertrauen 
und rajtlofer Thätigfeit, zu Anfpruchslofigkeit und An— 
hänglichkeit, die fpäter bent borfgeborenen Pilnglinge und 
Mädchen in manchen Yebenslagen zu Gute fommen*. 


Evangeliihelutheriihe Wochenblätter. 9t. 1— 4, 
Die altteftamentliche Kritik im Lichte ber neueiten For— 
ſchungen. — 2, Die Verpflichtung auf das Bekenniniß. 


5. Pädagogiſche Briefe (1L. Folge) Fortbildungs- 
ichulen V. — 6. Zur Sace des Intheriichen Gottes- 
faftens. — 7 w. 8. Bahn für Gottes Wort. — 9—11. 


e Neligionsunterricht auf ben Gymnafien. — 11. Zur 
ejolbungsfrage. er Allgemeine evangelijcy- 
roteftantiiche Miffionsverein. 14. Kirchlich-joctale 
Irbeit. — 15. Einheitliche Amtstracht der Geiftlichen. — 
19. Aus alten Alten (Lieferung der Oblaten durch bie 
Bädergilde im Ginbed am die Kirchen zu Deenien und 
Heinade). — 20. Qabresfejt des Maricnftifts; Glemer, 
die diesjährige — cum N (Ghujtab » Adolf- 
Vereins in Braunfchweig. — 21—26. A. Teihmann. Die 
Sonntagsfeier. 
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Nachdrud verboten] | eines einjadjen Handwerfers in Braunſchweig geboren 
| wurde, hätte wohl ſchwerlich jo früh unb fo ganz, wie 

t iß Karl Sriebri wf. es ihm vergönnt war, ber Wiſſenſchaft fid) widmen 
Sum Gedächtniß á Sriedrich Ga d fünnen, hätte er micht in fo ausgiebigem Maße bie 
1. Die Promotion in Helmitedt. Unterftügung des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand ge: 


— : Pp: funden, bem er ſchon 1791 als Primaner vorgeftellt 
Am 16. Juli 1799 fat bie philoſophiſche Facultät | yurde, Auf Koften des Fürften befuchte er er 
der Univerfität Helmftebt unferm berühmten Landsmann | sos Collegium Carolinum in Braunſchweig, feit 1795 
Karl Friedrich Gauß die philoſophiſche Doctorwitrde er | bie Univerfität Göttingen, von ber er am 28. Septem- 
theilt. Das ijt ein denfwürdiger Tag für die legte Zeit | per 1798 nad Braunſchweig zurüctehrte. Der Herzog, 
— beld nachher vernichteten Hochſchule und für das | d ihm aud) in der Folge, ohne Yeiftungen irgend welcher 
geben des großen Mannes, bem ber Tag 50 Jahre | or. dafür zu fordern oder zu erwarten, einen ausfönm: 
I — —— god gig —— lichen Lebensunterhalt gewährte, wünſchte ſeine Promo— 
agusta "las : N = 
etiges Feier wurbe, wie fie damals faum fonft einem | tton, wohl damit der junge Gelefrte aud) vor aller Welt 


à ^ devil einen Beweis feines jeltenen Könnens erbrüdjte, und 

Okiehrten zu Theil geworden ift. Dente ift die hundert: hatte dabei vieleicht aud) angedeutet, bag en am 
Hürige Wiedertehr des Tages. Deſſen freudig jegt zu | fiehften auf der Landesuniverjität Helmftebt vollzogen 
gedenten ift für und, bie wir mit befonderem Stolze fähe. Hier Hatte fidj Gauf, um die Univenfitäte- 
Gaxf als Angehörigen umferer Braunſchweigiſchen Sei» bibliothef zu benugen, jdjom im October 1798 einige 
maf nennen, ebenjo ein Recht wie eine Pflicht. Und Zeit aufgehalten und war bei biejer Gelegenheit zu dem 

es wird bafer micht iberflitffig erſcheinen, wenn wir dortigen Mathematiker, Profeſſor I. F. Pfaff, in freund- 
Wute die mäheren Umſtände feiner Promotion, deren ſchaftliche Beziehungen getreten, bie (id) in der Folge 
Hinfelmann in feinem ſchönen Düchlein; „Karl Wtib^ | nod) enger geftalten follten. Da ber Herzog obendrein 
rd Gauß. Zwölf Kapitel ans feinem Leben“ ') ſchon | die Stoften der Promotion jelbft übernehmen wollte, jo 
wrübergebenb gedacht hat, hier mad) den Quellen aus | vic Gau natürlich gern bereit, den Wunſch jeines 

‚ übelich zur Darftellung bringen. — hohen Gönners zu erfüllen. Er ridjtete daher an bem 
8. Hr. Gauf, der am 30. April 1777 als Sohn | js der philofophifcen Facultät, den Profeſſor der 
MEE blot 1878, gi Philoſophie ©. E. Schulze, das nadjitefenbe lateinijdye 

| B ur e = Benunicweigiigen Mayeigen Schreiben, dem hier eine deutfche Ueberjegung zur Seite 














Cd 94—105, April u. Mai 1877, geitellt ijt. 
Decane spectabilis $odjaditbarer Herr Dekan! 
Professores amplissimi excellentissimi etc. Ehrwürdige unb Hochgelehrte Herren Profefforen! 


Bevor id) Ihnen, ehrilirdigfte Herren, mein Anliegen 
vortrage, wird es nicht unangebracht fein, ein Wenig 
von mir felbft, ber ich der Mehrzahl von Ihnen, wie 
id) glaube, unbefannt bin, unb von ben Umftänden zu 
reben, bie mich veranlafjen, dieſes Schreiben an Sie zu 
richten. 

Qnamquam iam inde a prima infantia vehemen- Obwohl id) ſchon von frühefter Kindheit am von 
tissimo amore versus scientias, imprimis versus leidenſchaftlicher Liebe zu ben Wiſſenſchaften, inébejonbere 
nathematicas, impellebar, neque vllam occasionem zu ben mathematifchen, bejeelt war und feine Gelegen— 


Antequam declarem quid a Vobis petam, Viri 
Amplissimi, haud abs re erit, pauca de memet ipso, 
maiori vt opinor Vestrum parti ignoto, nec non 
de iis quae vt has literas ad Vos mandarem occa- 
sonem dederunt, praefari. 


paetermittebam cupidini meae satisfaciendi — heit vorfibergefem ließ, wo ich mein heißes Beftreben 
mantumquidem omnibus propemodum subsidiis befriedigen konnte — fo weit wenigftens wie id), von 
destitutus poteram: — tamen propter resfamilia- faſt allen Hilfsmitteln entblößt, dies zu tfum ner 


ra exigua spes aderat, vt desiderium meum ita modhte: — fo wäre dennoch wegen meiner Familien: 
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vtoptabam explere totumque me scientiis addicere 
possem, nisi fausta quadam fortuna DVCJ 
NOSTRO  CLEMENTJSSJMO innotuissem. !) 
CVJVS non solum fauore et adhortatione incitatus, 
vt literis me deuouere conarer, sed etiam liberali- 
tate clementissime adiutus, primo quidem in insti- 
tutis quibus vrbs nostra excellit humaniora colui; 
tunc vero, horum cursu peracto, academiam Gottin- 
gensem petii. Quam vt patriae anteferrem, prae- 
sertim bibliothecae publicae celebritas effecit, 
subsidiorumque literariorum copia, sine quibus 
neminem aliquid vel mediocre in disciplinis ma- 
thematicis praestare posse satis constat. Trien- 
nium illic peregi omne tempus meum mathesi con- 
secrans; posteaque (eo qui excurrit anno) huc 
domum reuerti. 


Tot tantisque beneficiis OPTJMO NOSTRO 
PRJNCJPI obstrictus, cuius clementia in hunc 
vsque diem numquam mihi defuit, nefas foret, 
nisi quamvis JPSJVS voluntatem pro iusso sanc- 
tissimoque officio haberem, Quamobrem quum 
ante aliquod tempus mihi indicasset, consultum 
SJBJ videri, vt doctoris philosophiae dignitatem 
mihi acquirerem, statim huic voluntati morem 
gerere accinctus sum; et quum ante omnia re- 
quiratur vt candidatus meritum suum per speci- 
men aliquod testificetur, schediasma de argumento 
analytico neutiquam leuis momenti conscripsi, et 
vno iam abhinc mense ad celeb. Pfaffium trans- 
misi, qui Vobis illud proponet. Nunc itaque, 
Viri Amplissimi, submisse a Vobis peto, vt com- 
mentatione illa examinata pro iure Vestro sum- 
mos in philosophia honores in me con- 
feratis. 

Liceat mihi, huic petitioni adhuc aliud deside- 
rium adiungere. Scilicet quum plerumque fieri 
soleat, vt candidati insuper examine subeundo 
disputationeque publice habenda, gradu quem 
petunt se dignos esse ostendant: equidem enixe 
Vos precor, vt examinis disputationisque 
publicae pro gradu veniam mihi conce- 
datis, quippe quae formalitates mihi absenti 
occupationibusque impedito ingenten molestiam 
facesserent. Hanc me veniam ab humanitate 
Vestra impetraturum eo certius spero, tum quod 
scio, hoc in similibus casibus neutiquam insolitum 








1) In jchöner Seife bat Gauß feinen innigen Sant 


verhältwiffe mur geringe Hoffnung gemejem, das Biel 
meiner Sehnjucht (o, wie ich wünſchte, erreichen wurd 
mid ganz den Wiflenfchaften Dingeben zu können, wenn 
id) nicht durch ein glüdliches Geſchick unſerm Gnädigften 
Herzoge bekannt geworden wäre.!) Nicht nur ermuntert 
bird) feine Hulb und feinen Zufpruc, ben Verſuch zu 
machen, mid) den Wiljenfchaften zu widmen, fondern 
aud) durd) feine jyreigebigfeit auf das Ginübigfte unter- 
ftügt, habe ic zunächſt auf dem trefflichen Anftalten 
wnjerer Stadt meine allgemeine Bildung gewonnen; 
bann aber habe ich, nachdem ich jene Schulen butd 
laufen, die Dodjidjule zu Göttingen aufgeſucht. Daß 
id) bieje ber des Vaterlandes vorzog, hatte hauptſächlich 
feinen Grund in dem Rufe der öffentlichen Bibliothef 
und ber Fulle ber litterarifchen Hälfsmittel, ohne bie, 
wie fattfam bekannt ift, Niemand aud) nur Mäßiges in 
ben mathematischen Fächern zu leiften im Stande ijt. 
Dort bradjte id) meine drei Jahre zu, meine ganze Zeit 
ber Mathematik wibmend, und bernadj, in dem mm abs 
gelaufenen Jahre, kehrte ich hierher nad) Haus gurüd. 
Durch fo zahlreiche und bedeutende Wohlthaten ver» 
pflichtet unferem Beften Fürſten, deſſen Gnade mir bis 
auf diefen Tag niemals gefehlt hat, würde id e8 für 
ein Unrecht halten, wollte id) Seinen Willen nidjt als 
einen Befehl und meine heiligfte Pflicht anjefen. Dee: 
halb habe id), als er vor einiger Zeit mir jw verftchen 
gab, e& ſchiene ihm angemefjen, daß id) bie Würde eines 
Doctord der Philofophie mir erwürbe, mid) fofort ange: 
ſchickt dieſem Wunjche nadjgutommen ; und ba vor Allen 
erfordert wird, bag ein Kandidat durch irgend eine 
Leiftung feine Witrdigfeit nadjmeift, fo habe ich einen 
Berfuc, über ein Thema aus der analytischen Geometrie 
von keineswegs geringer Bedeutung abgejaBt und fchon 
vor einem Monate an den hochberühmten Herrn Pfaff 
abgefandt, der ihn Ihnen vorlegen wird. Jetzt bitte id) 
daher Sie, ehrwürdigſte Herren, daß Sie nad) Prüfung 
jener Abhandlung mir gemäß bem Rechte Ihrer Fakultät 
bie höchſten Ehren in der Philofophie übertragen. 
Möge e8 mir geftattet fein, diefer Bitte mod) einen 
anderen Wunfc hinzuzufügen. Da e& nemlid) meiftens 
zu geſchehen pflegt, bag die Kandidaten außerdem mod) 
burd) die Ablegung einer Prüfung und die öffentliche 
Abhaltung einer Disputation (id) des Grades, den fie 
eritreben, würdig erweifen, jo bitte id) Sie dringend, 
baf Sie mir die Prüfung und die öffentliche Disputas 
tion zur Erwerbung des Grades erlaſſen möchten, denn 
bieje Förmlichkeiten wilrden mir, da id) entfernt wohne 
und burdj Gefchäfte fer im Auſpruch genommen bin, 
große Umftände verurfachen. Diele Gunft hoffe ich um 
fo zuverfichtlicher von Ihrem Wohlwollen erwirken zu 


gegen ben Herzog Karl Wilhelm Ferdinand aud in ber 


Widmung jeiner Disquisitones arithmeticae (1798) ausgeiprochen, mo e$ unter Anderem eißt : 


„Als höchſtes Giüd, qnäbigfter Fürſt, erkenne ich, bag Du mir erlaubft, mit 
as in Erfüllung ber heiligen 


dieſes Werk zu ſchmücken, 


menn Deine Gnade mir nidjt den Zugang i ben 

1 | I ag unterftügt hätten, jo würde ich den mathematiichen Wifjen- 

[naften, benen id) aus inneriter Neigung u 
n 


thaten meine Studien nicht bi8 auf dieſen 


ie Betrachtungen deren in diefem Bande ei 


einem erhabeneu Namen 
fliht banfbarer Liebe idj Dir barbringe. Denn 
iſſenſchaſten eröffnet, menn Deine unabläfiigen Wohl- 


m bin, mid) nimmer ganz haben widmen fünnen. Ja aud) 
1 eil vorliegt — baf id) fie unternehmen, fie mehrere e 
fortjegen, fie aufzeichnen fonnte, verbanfe ich mur Deiner mit 
ich, frei von anderen Sorgen, biejer Arbeit vornehmlich obzuliegen vermochte, 


üte, welche mir reichte was nöthig mar, bami 
eine Großmuth hat all bie 


Hinderniſſe bejeitigt, welche bie Herausgabe verzögerten“. 


— M5 — 


esse, tum quod celeb. Pfaffius pro benignitate sua 
sententiam suam mihi per literas iam significauit, 
ex qua dissertatio mea transmissa (quam prelo 
tradendam curabo quamprimum fieri poterit) ad 
propositum sufficere ipsi visa est. 


Haec sunt quae nunciare Vobis volui. Quae 
vt benigne excipiatis mihique faueatis impense 
submisseque rogo. 

Vestrum, 
Decane Professoresque excellentissimi, 


Brunouici, Junii d. 26., 1799. 


obedientissimus seruus 
Carolus Fridericus Gauss 
Brunouicensis. 


Zunädjft hatte mun ber Lehrer ber Mathematif an | den vorzüiglichen  imnermn Werth  bieje8  speciminis, 


ber Helmftedter Hochſchule, der ſchon genannte Profefior 
3. 5. Pfaff, fein Urtheil über bie von Gauß eingejanbte 
Difiertation abzugeben. Da bieje feit Monatsfrift bes 
reits in feinen Händen war, jo fonnte das ſchnell ge 
fchehen. Schon zwei Tage nad) jener Bewerbung ftellte 
er daher dem Dekan der philofophiichen Fakultät, dem 
Profeſſor G. E. Schulze, die Arbeit mit folgendem Ber 
gleitjchreiben zu: 
Spectabilis Domine Decane, 

Euer Spectabilitaet übergebe — id) hiebey 
algebraifdhe Probe-Schrift, weldje 9. 
folche der philofophifchen Yacultät, vor welcher er bie 
Magifter-Würde zu erlangen wünſcht, vorgelegt werben 
möchte. Ich fam von biejer Abhandlung nicht anders 
als jer vortheilhaft urtheilen, ba fie von des Berfafjers 
vorzüglichen Fähigkeiten und gründlichen Einfichten 
einen überzeugenden Beweis enthält: fo daß nad) deren 
demmächft zu erwartendem Abdrude der Ganbibat unter 
diejenigen zu rechnen jeyn wird, deren Promotion 
unferer Facultät zur Ehre gereicht. 

Mit der vorzüglichften Dodjadjtung habe ich bie Ehre 
zu verharren 


Helmftedt, 
28. Jun. 1799. 


Euer Spectabilitaet 
gehorfamfter Diener 
J. F. Pfaff. 

Prof. Math. 

Tags darauf theilte der Delan die bevorftehende 
Promotion den jünuntlidjen Mitgliedern der philoſophi⸗ 
(den Fakultät im nachftehendem Schreiben mit unb 
fragte um die Meinung der einzelnen Herren: 

Wohlgeborne 
Hochzuverehrende Herren, 

Es hat fid) abermals ein Candidat der Magifter- 
Würde eingefunden, nämlid Or. G. iy. Gang, aus 
Braunſchweig. Ich überjenbe daher Ew. Wohlgeboren 
erftens das Bittſchreiben bejjelben, zweytens, das 


bie | 
anbibat Gau | 
aus Braunſchweig vor furzem mir zugefandt hat, damit 








können, weil ich eines Theils weiß, baf diefes Verfahren 
in ähnlichen Fällen keineswegs ungewöhnlic, ift, anderen 
Theils weil der hochberühmte Herr Pfaff mir in feiner 
Freundlichkeit brieflich feine Anficht ſchon kundgethan 
hat, wonad; bie von mir überfandte Abhandlung (bie 
der Preffe fo bald mie möglich, zu übergeben id) Sorge 
tragen werde) ihm für ben Zweck zu genügen fcheint. 

Das ijt e$, was ich Ihnen mittheilen möchte. Daß 
Sie e$ gütig aufnehmen und mir geneigt fein mögen, 
bitte ich dringend und unterthänig. 


Ihr, 
Herr Dekan und hochgelehrte 
Herren Profefloren, 
geforjamfter Diener 


Karl Sriebridj Gauf 
aus Braunſchweig. 


Braunſchweig, 
den 26. Juni 1799. 


welches Zeugniß ich gleichfalls zugeſchickt erhalten habe, 
u. frage gehorſamſt an, ob dem Geſuche des Candidaten 
gewillfahret werben foll. Daß bem Candidaten ſeiner 
Bitte gemäß das Gramen u. die öffentliche Vertheidigung 
Seiner Probefchrift (bie er wird bruden laffen) erlaflen 
werde, kann wohl fein Bedenken haben, da bisher allen 
auswärtigen Candidaten, bie barum nachſuchten, das 
Nümliche zugeftanden worden ift. Ich muß hierbey 
wohl mod) auführen, baf nad) zuverläßigen Nachrichten 
der Durdjlaudjtige Herzog bie Unfoften der Promotion 
hergeben wird. (E8 ift wirklich fefr angenehm, daß bie 
pbilojopbijde iyacu(tüt iegt nicht mehr jo behandelt 
wird, wie ehemals, wo Sie, menn der Hof einen Ganbi- 
daten begünftigen wollte, Befehl erhielt, das Diplom 
umfonjt auszufertigen. 
Ic) verharre mit der größten Hochachtung 
Ew. Wohlgeboren 


Helmftädt gehorſamſter Diener 
ben 29. Yun. G. E. Schulze. 
1799. 


Unter dieſes Schreiben haben dann die Mitglieder 
der philofophifcen Falultät, bei denen e8 bie Runde 
madjte, nachfolgende Bemerkungen gefett. 


Spectabilis Domine Decane. 
Ich gratulive zu biefem geſchickten Candidaten des 
Magisterii. Ich fan zwar bte Gründlichkeit der ein- 
efannten Schrift nicht beurtheilen. Aber der Augen: 
Feen und das Urtheil unfers höchftgeehrten Herrn 
Collegen, be8 Hrn Professoris Pfaff, meldjer aud) 
Censor disputationis ift, ijt Blirge genug dafür. 
J. B. Carpzov. 
P. S, Wenn bie disputation foll gebrudt werden, 
[o muß e$ auf bem Titel nicht Drifjen: Academiae 
Juliae Carolinae exhibuit, fondern inclito Ordini 
Philosophorum exhibuit. J. B. C. 


Spectabilis Domine Decane. 


von ifm ausgenrbeitete Specimen, eim algebraijdje$ | Ich wünjdje Gur. Spectabilät ebenfalls Glüd zu 


Problem betrejfenb, u. drittens eim Zeugniß unjeré 


hochzuverehrenden Gollegen, des Hr. Prof. Pfaff, über | Geſuch nichts einzuwenden. 


einem fo geſchickten Ganbibaten und habe gegen defelben 
G. C. Beireis. 
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Ihr Ginverftánbnig hiermit haben dann ohne weitere | für alle Zeiten als einer der erften Vertreter deutfcher 


Zufäge bie Profejforen P. 3. Bruns, 9. v. Grell, 
F. 3L Wiedeburg. Remer, I. 3. Pfaff unb Biſchoff 
burd) eigenhändige Unterfchrift ausgeſprochen. 

Co wurde denn Gauß' Promotion einmiüthig ge 
nefmigt. Auch die Gelder liefen bald ein. Am 15. Juli 
bradjte der Dekan fie unter feinen Kollegen, deren jeder 
davon 2 „P 12 Gar. erhielt, zur SBertbeilung. Unter 
dem Datum des folgenden Tages, des 16. Juli 1799, 
wurde dann das feierliche Diplom ausgeftellt, durch das 
Karl Friedrich Gauß ob probatam ordini philoso- 
phorum in philosophia et artibus liberalibus peri- 
tiam et post exhibitam dissertationem als philo- 
sophiae doctor et liberalium artium magister am» 
erfannt wurde. 

Noch in bemfelben Jahre erſchien Gauß' Differtation 
bei fledeifen in Helmftedt im Drud, Ihr vollftändiger 
Titel lautet: 

Demonstratio nova theorematis omnem functio- 
nem algebraicam rationalem integram vnius va- 
riabilis in factores reales primi vel secundi 
gradvs resolvi posse, quam pro obtinendis svmmis 
in philosophia honoribus inclito philosophorum 
ordini Academiae Juliae Carolinae exhibuit 
Carolus Fridericus Gauss. 

Es ift nur ein Heines Büchlein von 39 Quartfeiten, 
aber von hervorragender und bleibender Bedeutung. 
Wir wollen darüber einen Fachkenner, Profejfor Gantor 
in Heidelberg, zu Worte kommen laſſen, der fid) folgender- 
mafen über die Schrift ausgeſprochen hat?). „Doctor 
biffertationem aud) der größten Gelehrten haben nur 
felten mehr al$ vorübergehenden Werthes fid) erwiejen, 
ganz anders die von Gauf. Die Grundlage der ganzen 
Lehre von ben Öleidjungen wird burd) den Sat gebildet, 
daß jeder ald Summe von Potenzen einer und berjelben 
Unbefannten mit pofitiven ganzzahligen Erponenten ge 
ordnete Ausdrud in reelle Factoren erften oder zweiten 
Grades bezüglich jener Unbekannten zerlegbar jei. Diejes 








Wiſſenſchaft gelten. Bon Jahr zu Jahr ftieg fein 
Ruhm. Ganz befonders deutlich aber fam die hohe 
Anerkennung, die er fid) weit über die Grenzen bes 
deutſchen Baterlandes hinaus erworben hatte, bei Ges 
legenheit feines 50jáfrigem Doctorjubiläums, am 16. 
Juli 1849 zu fidjtbarem Ausbrude. Es war ein groß- 
artiges Feft, & dem biejer Tag fid) geftaltete. Die 
ganze Stadt Göttingen, deren Straßen fid) feftlich dazu 
jhmiüdten, nahm daran Theil. Bon Nah und Fern 
waren die Freunde und Schüler des großen Gelehrten 
herzugeftrömt, ihn zu bemillfommnen. Das Gleiche 
thaten in ehrendfter Weife die Vertreter ber Stadt und 
ber liniverfitüt. Der König fandte ihm ein eigen 


| Händiges Handjchreiben und eine erhöhte Ordensdecora- 


tion. Auch andere Firften verliehen ihm zu dem Tage 
ihre Orben. Die Städte Braunfchweig und Göttingen 
aber ehrten (id) wie Gauß, indem fie ihn zu ihrem 
Ehrenblirger ernannten. Eine Feier in der Aula, ein 
großes Banket ward veranftaltet und ein Fadelzug der 
Studenten wurde mic auf Wunfc des Gefeierten. unter 
fafjen. Groß war die Zahl ber jhriftlichen Glück 


| wünfche, bie ihm von allen Seiten zugingen. Ganz 


befonders jdjeint ihm von biejem das Gratulations: 


ſchreiben des Collegium Carolinum, auf ber er jelbft 


I 





als Zögling angehörte. 


Fundamentaltheorem ber Algebra war längft bemerkt 


worden. Viele Schriftjteller hatten vermeintlich ftrenge | 
Gauß zeigte mun im | 


Beweiſe deſſelben veröffentlicht. 
einem erſten Theile, einem Muſter hiſtoriſcher und 


| bie erſte Grundlage ſeiner Wiſſenſchaft legte, erfreut zu 


haben, denn er antwortete darauf mit folgendem, herz⸗ 
lichem Schreiben: 
An Se. Excellenz den Herrn Curator, 
die Herren Vorſtände unb bie ſämmtlichen Lehrer des 
Collegium Carolinum. 


Verehrteſte Herren. 

Der Empfang des aus Ihrer Mitte hervorgegangenen 
Ehrengrußes hat mid) auf eine ergreifende Art übers 
raſcht und zunächſt mit zauberiſcher Gewalt in bie längſt 
verſchwundene Zeit zurückverſetzt, wo ich Ihrer Anftalt 
Indem die Bilder der feit 
54 Jahren nicht wiedergefehenen Hallen und der Per- 
jönlicheiten der würdigen Männer, die darin ihre Lehren 
verfündigten, in bem jrijdyeften iyarben wieder in meine 


| Erinnerung treten, fühle id) auf das Lebhaftefle, wie viel 


fritifcher Darftellung, daß alle jene früheren Beweife | 


mur Scheinbeweife, nur mißglüdte SSerjudje waren, und 
in einem zweiten Theile feiner Difiertation von tadel- 
[ofer dogmatifcher Schärfe ließ er dann einen unanfecht⸗ 
baren Beweis des wichtigen Cafes folgen. Gauß Bat 
jpäter im December 1815, im Januar 1816 einen 
zweiten und dritten gleid) ftrengen, von dem erjten 
durchaus verfchiedenen Beweis geliefert. Er ift 1849 


bei der Feier feines 5Ojährigen Doctorjubiläums wieder» | 


holt in einer Abhandlung, der legten, bie er überhaupt 
ſelbſt dem Drude übergab, auf den Gegenſtand zurüd- 
gelommen. Der Beweis von 1849 ift im Weſentlichen 
nur die Ausarbeitung eines im der Doctordifjertation 
fdjon angedeuteten Gedantens*, 

Gauf fat die Hoffnungen, bie nad) diefer Erftlinge- 
ſchrift auf ihm gefeit wurden, nicht getäufcht. Er wird 


2) Vgl. Allgem. beutjdje Biographie B. 8 ©. 434. 





ich biejer Anftalt zu verdanken habe, dem ganzen jie 
durchwehenden Liberalen Geifte, den trefflichen Männern, 
welche damals daran wirkten, einem Ebert, Eſchenburg, 
Emperius u, 3L, vor Allem aber der väterlichen Freund« 
ſchaft des ebefen, alle meine wiſſenſchaftlichen Be— 
ftrebungen auf jede mögliche Weife befürdernden Zimmer: 
mann. Ic fanm deu Ausbrud meiner Dankbarkeit jett 
nur nod) an die Nachfolger jener Männer richten, am 
Cie, verehrte Herren, in deren Reihen eine Anzahl ſchon 
feit langer, zum Theil ſchon feit fefr langer Zeit mir 
perſönlich befreundet ijt. 

Sie verherrlichen in Ihrer ehrenvollen Anfpracje mit 
beredter Sprache die Wiffenfchaft, welcher id) vorzugs- 
weife mein eben gewidmet habe, und diefen Theil ber» 
felben unterfchreibe ich germ mit voller Beiftimmung. 
Möge eine joldy Sprache bei redjt vielen befähigten 
Zöglingen Ihrer Anftalt ein Echo finden und zu erfolg- 
reihen Eifer entflammen. 


— M7 


Aber mit Beihämung ftehe ich Ihnen gegenüber, | 


indem Sie mic) unb meine Yeiftungen weit über Ber- 
dienft erheben. Sie haben aus einem febr verjchöuern- 
ben Spiegel mit jer partetiichem Pinjel gemalt. Hier 
muß id) ablehnen, deun id) erfenne darin mic; felbft 
nicht wieder. 

Was ic; aber annehme, mit freubigem Dante ans 
nehme, ift das, was id) als die Duelle jener Parteilidy. 
feit betrachte, Ihr mir überaus theures Wohlwollen, 
Erhalten Sie mir ſolches auch in Zukunft und 
empfangen Sie, mebft der Bezeugung meiner aufs 
richtigften Verehrung zugleich meine herzlichften Wunſche 
für das fräftige Fortblühen der Anftalt, welcher ange: 
hört zu haben immer mie ein hochſchätzbares Glück be: 
tradjtet hat 

Wbr 


f 


gehorfanıfter 
6G. F. 
Göttingen, 4. Auguſt 1849. 


Gau. 


Sagen, 
gefammelt von Otto Schütte. 
Echluß.) 
Spukende Thiere. 

Der ſpukende Haſe. 

In Bolkmarsdorf verwandelte (id) eine alte Frau 
Abends immer in einen dreibeinigen Haſen und ſpulte 
auf den Miſthaufen herum. Die Leute, deren Hof ſie 
betrat, hatten Unglück mit dem Viehe, denn ſie ver— 
ſah es. 

Ebenſo verwandelte ſich in Wahrſtedt eine Here 


in einen dreibeinigen Haſen. Als einſt auf einem Hofe 


ſfämmtliche Schweine ſtarben, hatte ihn der Nachtwächter 
aus dem Schweineftalle heraustommen fehen Man 
ſchützte fid) dadurd) vor ihm, bag man vor bie Stall» 


tfür ein Kreuz machte, bann founte er den Stall nicht | 


betreten. 

Vor zwanzig Jahren wurden einem Yandmanne in 
Emmerftebt jeden Morgen die Kühe ansgemolfen. Da 
pafte man auf und bemerkte, bag ein breibeiniger Hafe 


in den Stall lief. Einen folchen fann man mit einem | 


Gewehre nicht erjagen, das verjagt jedes Mal, menn auf 
ibn angelegt wird. Dan muß ihn alfo zu fangen judjen. 
— Als er nun am folgenden Morgen wiebecfam, ſchloß 
man die Thür. So konnte er mic durch ein od) entweichen, 
das man in die Wand gefchlagen hatte. Vor dieſes war 
jebod) ein Sad gefpannt, in bent er num gefangen wurde, 


ALS e8 Tag geworden war unb ber Sad geöffnet wurde, | 


erftaunte man fehr, al& man feinen Hafen, fondern eme 
Fran vorfand, bie einen Eimer voll Milch auf bem 
Arme hatte. Die Frau war aljo eine Here, die die 
Fähigkeit hatte, (id) in einen breibeinigen Hafen zu ver: 
wandeln. 


Eiſerne Sau. 


In Emmerftedt zeigt fid) um 12 Uhr Nachts auf 
der ſchwarzen Straße eine eiferne Sau mit 13 Ferken. 


Sere. 
In Süpplingen ijt auf einem Hofe cine Here 


| geftorben, bie jedes Jahr einen Hahnenichritt dem Hofe 








| gefenber. 


näher fommt, um bereinjt wieder auf ihm ifr Weſen 
zu treiben. 


Der Welthund. 

In Grasleben zeigte fid) vor 50 Jahren auf bet 
Pferveweide der Welthund. Er umterftügte die Hirten 
beim Hiten des Viehes und begleitete die Borüber- 
gehenden nad Haufe. Niemandem that er etwas, ber 
ihn ungefchoren lie. Als ifi aber einer ſchlug, legte 
er fid) vor jede Thür, in bie ber Betreffende hineingehen 
wollte. Endlicd; fam er nad) vieler Beläftigung dadurd) 
in ein Dans, bag er in eim Fenſter flieg. 

Zur jelben Zeit zeigte er fid) bei Staierbe, indem 
er des Nachts von Mittal nad) Delligien ging. Den 
Leuten, bie er traf, fprang er auf den Rüden, und fie 
mußten die ſchwere Laſt bis zu ihrer Wohnung tragen. 

Auch in Wahrftedt zeigte fid) der große ſchwarze 
Hund und (prang plóglid) auf die Schultern Vorüber- 
Man hatte daher eine große Angft vor ibm. 


Das zweite Geficht. 


Es ging einmal ein Mann von Delligfen nad) 
Varrigfen. Er mar ängftliher Natur, unb wenn er 
Abends ging, pfiff er beflünbig. Auf dem Heimmege 
nad) Delligien jah er Hinter fid) eime Leiche mit ad)t 
Trägern, bie einen gelben Stod in der Hand hatten. 
Sie trugen eine Bahre, vor ber eine Yaterne war. 
Wenn er ftehen blieb, blieb bie Leiche auch ftehen. 
Da fing er an zu laufen, da lief die Veidje aud). Bei 
ber Durmiühle aber jab er fid) nicht mehr um, fondern 
lief, was ihn feine Beine tragen konnten, denn an dem 
Orte war es ítet& nicht geheuer. 


Lebte Saat. 


Im Hilfe fiegt zwijchen Grünenplan und Staierbe 
ein Forftort mit Namen Wolfshütte. Beſitzerin diejes 


Waldbezirkes fol früher eine Frau von Yütten geweſen 


fein. Ihr foll ein Biſchof vom Hildesheim ben Beſitz 
einſtmals ftreitig gemacht haben. Da fat (id) bie 
Frau auSgebeten, ihn mod) eine Ernte behalten zu 
dürfen. Als man ifr eine legte Saat geftattete, 
befäte fie die ganze Gegend mit Bud) und blieb fo im 
Defige des Forſtortes. 


Opfer. 


Wriüfer, noch vor 30 Hahren, ftand oberhalb 
SDelligien beim Birfholze ein Stein, bet in ber 
Sommerzeit ganz blau mar. Jeder nämlich, ber 
Heidelbeeren gepflitdt hatte, zerdrückte auf ifm eine 
Deere. Denn e8 war die Meinung, man würde feinen 
Korb nicht ohne Unfall nad) Haufe bringen, wenn 
man nicht eine Heidelbeere wenigitend auf dem Steine 
geopfert hätte. 


Stein mit einem Pfluge. 


Bis zur Separation ftand oberhalb Delligiens ein 
Stein mit einem Pfluge. Diefer war zum warnenden 
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Beifpiele aufgeftellt. Es hatte nümlid) einft ein Mann 
ein Pflugeiſen geftohlen Als er des Diebjtahls über» 
führt war, wurde er bis an den Hals in bie Erde 
egraben und fein Kopf burdj den enfer mittels eines 
Miuge8 vom Rumpfe getrennt. 


Stein von einer Here. 


In der Mergeltuhle am Weddeler Walde liegt ein 
großer Stein. Den fat eine Here vom Derentangplate 
im Schuhe mitgebrad)t. Bei Cremlingen brüdte er fie, 
da that fie ihn aus dem Schuhe heraus. 


Untergegangene Glode. 


, 
I 
l 


feurigen Beſen. Daffelbe fann man fefen, wenn man 
fid) unter die Dachtraufe eines Gebäudes ftellt, das 


, man geerbt hat. 


In einem Sumpje bei Lamme joll eine Kirche | 


untergegangen fein. Man fat nad) der Gode gegraben, 
fie aber nidjt gefunden, mur den Glodenftuhl hat man 


ausgegraben. 
Untergegangene Wagen. 


3m Gluhſpringe bei Graéleben fol ein Stut[der mit | 


Wagen und Pferden verſchwunden fein. | 

In $Semfenrobe joll eine vierjpünnige Sutjde in 
einem Loche untergegangen fein. In der tridjterjórmigen 
Deffnung, aus ber im Sommer und Winter Waſſer 
hervorquillt, ift fein Grund und 33oben zu finden. 


Woher hat Delligjen feinen Namen? 
Das Dorf Glligien war im Kriege zerftört. Man 





baute e$ auf einer nahen Stelle wieder auf, fette aber | 


vor den Ortsnamen ein D, unb jo wurde Delligjen 
darand, 


Woher hat Meynkoth feinen Namen ? 


Als ein Dorf in der Nähe des SBlanfen zerjtört war, 
bauten fid) die Bewohner wieder an, „op mine Note“ 
ein Jeder, wie er fagte. Daher hat Meynloth feinen 
Namen. 


Woher hat Holenberg feinen Namen? 

Im dreißigjährigen Kriege wurde ein Dorf bei 
Eſchershauſen von den Feinden zerſtört Da haben 
fid) feine Bewohner verftohlen angebaut auf einem 
Sleden, der rings von Wäldern umgeben war. Daher 
heit der Ort pafjenber Weife Holenberg. 


Woher haben bie Stichels ihren Namen ? 


Die Vorfahren des Gaftwirthes Stichel in Uiueren- 
horſt follen früher Ulenfpeigel geheifen haben. Da 
habe fid) der eine Träger diefed Namens mit ber 
Bitte am den Herzog gewandt, ifm einen anderen 
Namen zu geben, e$ jei immer fold) Stiel für ihn, 
wenn die Yeute ihn llfenjpeigel nännten. Darauf 
* der Herzog geſagt, ſo ſolle er von jetzt ab Stichel 
heißen. 


Geſichte in der heiligen Nacht. 


Wenn man ſich in der heiligen Nacht zwiſchen zwölf 
bis eins auf einen Kreuzweg ſtellt, ſo lann man zu 
ſehen kriegen: 1) einen feurigen Reiter, 2) ein altes 


Weib mit einem Tuche um den Kopf auf einem | 
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weit dieſes war ein Holz. 


Das graue Männchen in Sonnenberg. 

Eines Tages ging eine Frau and Sonnenberg in 
den Wald. Sie — trodenes Holz unb band e$ 
auf ihre Kiepe. Als fie eine gute Tracht hatte umb 
aufheben wollte, jab fie auf ihrer Kiepe ein graues 
Männden figen. Da jafte fie dieſe jo (djnell, daß der 
Spufgeift zur Seite flog, und rannte davon. In Folge 
des Scredens wurde fie tobtfrant. Da mußte ein 
fatfofijdyer Pater fommen und fie heilen. 


Unruhe im Tode. 


1. In Sonnenberg gudte ein Geftorbener immer 
aus der Bodenlufe feines früheren Gehöftes unb 
forderte fid) alljährlich ein Stüd Vieh, das befte Pferd 
oder die beite Snb. Da lie man einen katholischen 
Pater holen. Diefer ging auf den Stornboben und 
bannte den Geijt in eine Flaſche. Trotzdem ging aber 
in dem Jahre das bejte Stüd Bieh verloren. Wenn 
ber Pater mit der Flaſche wegfuhr, mußte der Stmedyt 
jagen, baf fein Rad auf die Erde fam, bis man am 
ſchwarzen Bruce zwifchen Lebenſtedt und Bodenftedt 
angelangt war. Dorthin wurde nümlid) der Geijt 
gebannt. Wurde aber ein Pater nicht mit dem Wagen 
geholt, fonbern fam zu Fuße, fo war er untauglic zur 
Seifterbannung, wenn er nur unterwegs mit feinem 
Schnallenſchuhe eine Kornähre abgerifien hatte. Dann 
fagte nümlid) der Geijt auf dem Boden zu ihm: „Du 
deift et mif noch nich“. 

2. Zwiſchen Sonnenberg und CierBe war früher 
eine große Hede. Hinter ifr buden fid) bie jungen 
Burichen Sonnabends am Abend öfter Eierkuchen von 
gejtohlenen Eiern in einer gejtoblenen Pfanne. Dann 
hörten fie auf einmal einen eggen. Das war ein Geift, 
der im Grabe feine Ruhe Hatte. Das Geräuſch mar 
fo, wie wenn bei Froftwetter die Egge über den harten 
Boden geichleift wird. 

3. Auf dem Wege von Unerenhorft nad) Sisbeck be 
findet fid) eine tiefliegende tvodene Wiefe, die früher ein 
Seid) war, ber den Namen „bunter Teich“ führte. Un- 
In diefer Gegend irrte 
Nachts brüllenb ein Meineidiger nad) feinem Tode um 
ber. Die VBorübergehenden nahm er auf feine Schultern 
und rief ,tobo, hierher!“ Darum ſcheute man fid) 
früher, Abends allein die Gegend zu betreten. 

4. Ein Mann ging mit feiner Frau eines freitags 
von Timmerlah nad) Braunſchweig zum Flachsbinden. 
ALS fie auf dem Rückwege burd) die Timmerlaher Trift 
famen, lag es ba wie eine Badofenhaube. Die Frau 
wurde in der Dunkelheit üngftlid) und fchmiegte fid) an 
ihren Dann. Da entitand auf einmal ein heftiges Ges 
brüll. Als fie am ber Trift vorbei waren, fragte bie 
Frau, was denn das gemejem fei. Haft bit es nicht ge: 
feben, antwortete ihr Mann, jo bift bu eim glitdliches 
Menſchenkind. Hätte fie ihn nicht bei fid) gehabt, fo 
wäre fie gefallen. Als fie nad) Haufe famen, waren 
Beide nod) bleid) und fonnten nichts ejjen. — Es jputte 
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hier eim Knecht, der einftmalá auf bem Schleichwege 
von einem Fuder Grand zermalmt war. 


Tüdeboten. 


1. Wo Irrlichter fid) zeigten, ba brenne Gold, fagten | 


die Leute in Schöningen und Cremlingen mie in andern 
Ortſchaften. Aber niemals hat einer Geld gefunden, 
fondern Alle, bie auf bie Pichter zugingen, geriethen in 
einen Pfuhl. 

2. (mft ging eine Frau auf dem Feldwege von 
Gleidingen nad) Wedtlenftedt. Im dem fumpfigen Ge: 
lände gab e& immer viel Türfeboten. Als fie nun dur 
den Bruch ging, fprang ifr einer auf den Rucken, und 
fie mußte ihn bis vor MWebtlenftedt tragen. 


Bergrabenes Geld. 


1. In der Schöninger Kloſterkirche ſteckt nod) viel 
Geld. Einem Pater in Hamerdleben war bie Stelle 
befannt, wo c8 liegt, und er wollte fie dem Gantor 
jagen, wenn er auf dem Sterbebette liege. Als e& num 
zum Sterben mit ihm ging, fdjidte er einen Boten nad) 
Schöningen, um den Gantor holen zu laffen. Diejer 
machte fid) fofort auf, aber bei feiner Ankunft in Hamers- 
\eben war ber Pater bereits verfcieden und hatte fein 
Geheimniß mitgenommen. 

2. In dem Garten, der 5 
im Schöningen gehörte, war Geld vergraben. Das bes 
madjte ein großer Hund, ben man in einer faube oft 
hatte liegen jehen. Jeden, ber burdjging, bellte er faut 
an umb wollte er beißen. Wer aber ein Tuch auf feinen 
Kopf warf unb fagte: „alle guten Geifter loben Gott 


Bockmann'ſchen Mühle 





den Herm“, dem ließ er zufrieden unb ber fonnte fid) | 


aud ruhig Geld hinnehmen. Darum waren die früheren 
Befiger des Miühlgartens reiche Leute. 


Brennendes Geld. 


In einem Garten in Emmerftebt ijt ein Sarg ein» 
gegraben. An diefer Stelle brennt des Nachts von 11 
bis 12 Uhr Geld. Wenn dies ein Hund bewacht, kriegt 
man nichts, aber wenn eine Jungfrau als Hitterin ba» 


Hebeamme, bie zu einer Frau in der Noth geholt wurde. 
Da bemerkte die Hebeamme am Spielberge eine Er: 
ſcheinung, wußte aber felbft nicht, was e8 war. Als 


| baé Pferd bei der frummen Wiefe vorbei war, ging e$ 


ruhig weiter. 

3. Im Illkenbruche bei ber breiten Wieſe in ber 
Nähe von Schöningen fpufte es. Ein Fuhrmann hatte 
ba einmal feftgefafren. Es war nad) fieben Uhr 
Abends, wo bie Spufzeit jdjon begonnen hat. Da 
ftanben feine Pferde plötzlich ftill, ſcheuten, friegten bide 
Augen und wollten durchaus nidjt fort, obwohl fie ben 
Wagen gut hätten ziehen können. Sie waren aber von bent 
Spufgeifte feftgebannt. Da ließ er den Wagen ftehen 
und nahm feine Pferde mit nad) Haufe. Am andern 
Morgen jpannte er fie wieder an, und fie friegtem ben 
Wagen gleid fort. „Pferde Haben doppelte Stirn, bie 
können was fehen*, fo jagte der Fuhrmanı. — Hier 
follte der Spufgeift aud) eine Frau mit Schlüffeln fein, 
aber Niemand hat fie jemals gejehen. 





Büderfhan. 


Friedr. Tewes. Die Steingräber der Provinz 
Hannover. Eine Einführung in ihre Kunde mmb in 
bie hauptfäcjlichiten Arten und jyormen. Mit 24 Ab- 
bildungen, 21 Grundriſſen und 1 8artenjfisse. Hannover, 
Selbftverlag des Verfaſſers 1898. VIII mb 64 ©. 
und 24 Tafeln Onerfolio. 20 AM. 

Das Bud, will feine eingehende Bearbeitung des 
wmfaffenben Material geben, jondern nur eine Eins 


führung im die Kunde unferer Steingräber. Diejen 
Zweck erreicht e8 im trefflicher Weife. Der Berfaffer 


' behandelt zunächſt Namen, Zwed und ungefähres Alter 


beifigt, jo kann man den Scat heben. Es fónnen dies 
aber mur zwei rechte Brüber und bei ber Hebung des 


Schatzes bürfen fie fein Wort fpredjem. Als eines 


Tages zwei Brüder zur Stelle famen, um (id) in den | 
Sen des Geldes zu feten, fafen fie auf einmal in der | 


Nähe eine hell erleuchtete Kutfche heranfahren. Da 


fagte ber eine: „Sieh einmal bieje (djóne Kutſche“. Da 


er das Schweigen gebrocdyen hatte, verfanft der Sarg | 
| müljjen wir aud) hier die der ftammverwandten benach— 


ſchnell wieber in die Tiefe. 


Spufgeijter. 


1. Die verwünfhte Dame auf dem Schö— 
ninger Schloſſe. Sie ging in der Waſſerfurche 
oder im Thiebruche mit einem Bunde Schlüffel umher 
und fíingeíte, aber Keiner konnte fie ſehen. Wenn es 
ſtill und dunkle Nacht war, fo traute fid) Keiner dahin. 

2. Auf dem Wege von Delligjen nad) Düfternthal 
blieb ein Pferd ftehen auf bem „gelen Bede* und wollte 
nicht weiter, obwohl man es tlichtig antrieb, ba man 
Eile hatte. 





Auf dem Wagen befand fid) nümlid) bie | 


diefer Denkmäler, bie er etwa in die Zeit von 1000 
bis 500 vor Gfriftué fest, und orientirt über bie 
bislang über fie erjdjienene Vitteratur. Dann erörtert 
er auéfüfrfid) ihre Bauart, ihre Auffindung, ben 
Umfang ihrer Berftörung und den Befund — ber 
erhaltenen Gräber, fomie (fre Bertheilung innerhalb 
der Provinz Hannover. Der Regierungsbezirk Püneburg 
hat deren nod) etwa 150, Osnabrück 100, Stade 50 
aufzuweifen, Hannover nur 5 bis 6 ftarf angeriffene 
und Hildesheim und Aurich gar feine. Bei und in 
SBraunjdjmeig find mur zwei folder Denkmäler nod) 
erhalten, bie Pübbenfteine bei Helmftedt, die fchon int 
Yahre 1439 erwähnt werden. Wie fo oft zum richtigen 
Verſtändniß unjerer Denkmäler und Ueberlieferungen 


barten Gegenden heranziehen; fo hat denn aud) das 
vorliegende Bud; für uns ein bejonderes Intereſſe. 
Sein Hauptwerth liegt im den 24 vorzitglichen LFicht- 
drudbildern von 19 verfciedenen Steingräbern, zu 
denen der Verfaſſer die Aufnahmen jelbft gemacht hat, 
und bie im Verbindung mit den fur; und bündig 
gehaltenen Erläuterungen und den von Hans Müller. 
Brauel aufgenommenen Grundriffen im Stande find, in 
bequemfter und anfchaulichiter Weife einen beutfidjen 
Begriff von diefen alten ehrwürdigen Baudenkmälern 
aud) weiteren Kreifen zu vermitteln. Möge baé Wert 


im vollen Umfange ben gewünſchten und verdienten - 
Bricht die Erkenntni von bem Werthe 


Erfolg haben! 
und der Bedeutung diefer Steingräber fid) erft volle 


Bahn, jo wird das vor Allem zu ihrer Erhaltung, die , 
bislang viel zu wünſchen übrig ließ, auf das Wirkfamfte 


beitragen. 

Einen kräftigen Schug vor frivoler Zerftörung hat 
jenen Denfmälern, wie wir hier wohl nod) Hinzufügen 
dürfen, fiürglid) in erjrenlichiter Weife ein Spruch des 
Reichögerichts gegeben. Es waren vom Yandgerichte zu 
Lübeck vier Gymnaſiaſten wegen theilweifer Zerftörung 
des Hlinengrabes bei Waldhujen, auf dejien Bedeutung 


fie in einer Sculrede ihres Directors hingewieſen 


waren, auf Grund be8 3. 304 des Strafgejegbud)es zu 
je 6 Wochen Gefängniß verurtheilt worden, da ber 
Gerichtshof amnalm, bag ein Hlinengrab ein öffent 
liches Denkmal und cim öffentlic, aufgeitellter Gegen: 
ftand der Wiſſenſchaft je. Zwei der Angeflagten 
hatten gegen das Urtheil Revifion eingelegt, indem fie 


ben Nachweis zu erbringen juchten, daß hier meber | 
veranlaft find. Am meiften macht fid) dies im 1. Ab- 


von einem Denfmale mod) von einem öffentlich auf- 
geftellten Gegenjtande der Wiſſenſchaft geſprochen 
werden  fónnte. Im dieſer Hinficht ſcheinen — bie 
Meinungen der Prähiftorifer umb der Juriſten vielfadj 
mod) jchroff gegen einander zu jtehen. Die Nedaction 
der „Eifenbahnzeitung und Yübeder Nachrichten“ hatte 


bei einer Neihe von Forſchern auf dem Gebiete der | 


BVorgefhichte und von Nechtögelehrten eine Umfrage 
gehalten. Syene, wie Dr N. Belg in Schwerin, Director 
Prof. 3. Meftorf in Stiel, Schumann-Yoednig in 
Stettin, Dr Kochl in Worms hatten fid) einjtimmig 
dahin auégejprodjem, daß jenes Hinengrab ale ein 
öffentliches Denkmal anzufehen fein. Die Juriſten 
dagegen, wie Juſtizrath Cello in Berlin, Profeſſor 
Dr Stoerf in Greifswald, Rechtsanwalt Mundel in 
Berlin, Profeſſor Dr v. Lißt in Halle, Rechtsanwalt 
Dr Oppenheimer in Hamburg, Geheimrath Profeſſor 
Berner in Charlottenburg, Profejior Niemeyer in Kiel, 
Sieidjégeridjtérat) a. D. Dr Stenglein in Yeipzig, 
hatten die Frage ebenjo einmüthig verneint. Jetzt bat 
das Reichsgericht geſprochen und unter dem 6. März b. 3. 
die Nevifion unter folgender Begründung verworfen: 
„Ob ein Hlinengrab, insbejondere das bei Waldhujen, 


gejtellt bleiben, weil die andere Feſtſtellung, bag jenes 


Hünengrab als üjfentfid) aufgeftellter Gegenjtand ber | 


Wiſſenſchaft anzujehen fei, ohne erkennbaren Rechts- 
irrthum getroffen ijt. Auch der fubjective Thatbeitand 
ift ohne Rechtsirrthum fejtgeftellt“. 


€. Ude, Das Recht im Handel, im Gewerbe und 
Verkehr. Gin Handbuch für Kaufleute und Gewerbe: 
treibende. 2., auf rund der neuen Reichsgeſetzgebung umge: 
arbeitete Auflage. Braunſchweig, Joh. Heinr. Meyer 
1898. Xu. 474 ©. 8", 3 4 10. 

Bon dem Ude ſchen Werke, das im Jahre 1893 zum 
eriten Male erjchien, liegt jet der erfte Theil in 2. Auf- 
lage vor. Daß diefe neue Auflage in einem verhältniß- 
mäßig jo furzen Zeitraume erforberlid; geworden ijt, 
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ſpricht allein ſchon für bie praftifche Brauchbarkeit des 
Buches. „Das Recht im Handel* bietet aber audj in 
feiner neuen. Bearbeitung alle die Vorzüge, die bereits 
der erjten Auflage eigen waren. Der Stoff in jeiner 
[aft erdrückenden Fülle ijt zwedmäßig ausgewählt, 
überfichtlic geordnet und verſtändlich bargejtellt. Die 
burd) bie neuen Reichsgeſetze nothwendig gewordene 
Häufung des Materiald hat eine Zerlegung des Buches 
in 2 Theile evjorberlid) gemacht, von denen der erfte die 
allgemeinen Rechtsbegriffe, ſowie ba$ Handels und 
Wechſelrecht enthält, der zweite das Reichsproceßrecht 
nebít den wichtigften Beitimmungen der Gemwerbe- 
ordnung und der DVerficherungsgefeggebung behandeln 
wird. Cine weitere äußerlice Veränderung bietet die 
neue Auflage durch eim feineres Format, welches das 
Bud) handlicher madjt und deshalb als praktiſche Ver— 
beſſerung anzuerfennen | ijt. 

Auch der Inhalt hat weitgehende Veränderungen er- 
fahren, die im Sejentlidjem burdj bie neue, am 1. 
Januar f. 36, im Kraft tretende Reichsgeſetzgebung 


ſchnitt („Allgemeine Rechtsbegriffe“) geltend, ber an 
der Hand des Bürgerlichen Geſetzbuchs unb ber Reichs— 
Grundbuch Ordnung völlig umgearbeitet worden ift. 
Der 2. Abſchnitt („Das Handelsrecht“) hat aufer den 
nöthig gewordenen Aenderungen dankenswerthe Bereiche 
rungen burd) Neuaufnahme dev wichtigiten Borfchriften 


‚ über das Patentrecht, Abzahlungsgeichäfte und ver- 


wandte Materien erhalten. Das Wechſelrecht (3. Ab- 
idit) weift dagegen begreiflicherweife nur geringe, 
meift redactionelle Aenderungen auf. Ueberall bat (id) 
der Verfaſſer fichtlich beftrebt, den Ausdruck volllomme—⸗ 
ner, die Erklärungen gemeinverftändlicher und bie Zar: 
ftellung fnapper zu gejtaltem. Vielleicht ijt legtere für 
den Yaien, für den bod) das Lehrbuch beftimmt ift, 
mandmal etwas zu fur; gerathen. So vermijjen wir, 
um mur ein Beiſpiel heransjugreifen, bei der Be— 
fprechung der Viehmängel (S. 401) mur ungern den 
Hinweis, baj rüdjichtlid) der anderen Thiergattungen bie 
allgemeinen Borjchriften über Cadymüngel Anwendung 
finden. — (ud) würde e$ ftellemmeije zum befieren Ber 
ftünbnig und zur leichteren Ueberficht beigetragen haben, 


‚ wenn Berfafier fid) der allerdings (djmierigen Aufgabe 
als öffentliches Denkmal anzufehen ijt, kann dahins | 


—— hätte, an Stelle der örtlichen Wiedergabe 
von Geſetzesvorſchriften diefe in ihre weientlichen Beitand- 
theile zu zergliedern und zu erläutern. Allerdings ijt 
zuzugeben, daß hierdurch leicht der dem Verfafjer geſteckte 
Rahmen überjchritten worben wäre. 

Ein abſchließendes Urtheil über das llbe'jde Wert 
läßt fid) natürlich erft mad) dem Erſcheinen des 2. 
Theiles abgeben. — Doch muß fdjon jest rückhaltlos an* 
erfannt werden, daß es einem wirklichen Bebürfnifie 
entſpricht und bei feiner großen Vielfeitigkeit gerade in 
diefer Zeit, im ber fid) die Einführung der neuen 
Reichsgeſetze vollzieht und daher mancherlei Unficherheit 
im Rechts-⸗ und Gefchäftsleben Plag greifen wird, ein 
werthvoller, ja umentbehrlicer führer — für jeden 
Geſchäftsmann zu fein. verfpridyt. 

A. H. 
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[Macdrud verboten] | Reminifcen; an Schubart's Dichtung findet, was fonft 

bei dergleichen Anlehnungen immer der Fall zu fein 

Sed Sehe Friedrich Wilhelm, fodj!" | pflegt Das Räthſel Löfte ſich als mir bud) Zufall 

Bon Wilhelm Brandes | bie Lyriſchen Gedichte mebft einigen vermijchten 

Son Wilhe PETSN von S. D. Gräter?) (Heidelberg, bey Mohr unb 

Ueber die Entjtehung des Yiedes „Hoch lebe Friedrich immer 1809) in die Hände famen, unb ich hier 

Wilhelm, hoch“ umd die Perfönlichfeit des Dichters, des ; ©. 183 auf eim Gedicht (tiep: „Das teutidje 

Schmeidermeilters Krämer, ijt alles 99igbare unb | Schügenlied. Nach der Melodie des Kapliedes. 

Bifienswerthe von 29. Müller, dem Herausgeber des Im eigene Mufif gejegt von M. 3. 9L. Zeller 1797*. 
Cube „Herzog Friedrich Wilhelm in Liedern der | Das Yied beginnt: 


Tarichen*“, zum Theil mod) aus dem Munde feiner „Es leben alle Schüten fod) 

Zeitsenofien gefammelt und in bem mum längft eur | im teutjchen Baterland! 

gmangenen Wochenblättchen „Iris“, dem einftigen Von biedern Schlügen flammen wir, 

Yieblinge des Braunſchweiger Kleinbürgertbums, ver- und jäh' uns Vater Teut allfier, 

öffentlicht (Dahrgang 1859 „Az 35!) Hier, mie in er reicht‘ uns froh die Hand !* 

den beiden Aufjägen von Karl Brandes im Braun— Schon mad) diefem Anfange konnte es faum einem 
hämeiger Tageblatt vom 29. SOctober 1874 und in | Zweifel unterliegen, daß fid) das Bindeglied zwiſchen 
der Braunſchweigiſchen Yandeszeitung vom 15. Auguſt Schubart's Kapliede und unferem Volksliede gefunden 
1884 wird mun im Mefentlichen übereinftimmend | hatte: die erite Zeile hat dem Yiede Krämer's ben 





berichtet, Krämer habe für jeine Dichtung die Melodie Ausgangspunkt und fo zu jagen das Seficht gegeben, 
des allbefannten und vielgeſungenen „Kapliedes“ von | die zweite den Schluß: „daß ſolch ein Held nod) nie 
Allbelan ielgeſung t )01 zweit » ) 
Chriſt Friedr. Dan. Schubart gewählt. jenes tiefe | geſehn im ganzen deutſchen Yand“ beeinflußt 
ergreifenden Abſchiedsliedes, das der Dichter und | — aud) der Keim mit „Hand“ ijt hier beibehalten — 
Componift im Jahre 1787 zum Ausmarfche des won | endlich ijt ans ber dritten und vierten Zeile Krämer's 
Herzog Karl Eugen von Württemberg am die Holländer | Wendung im der erſten Strophe „der Held aus 
„abgelaffenen“ Regiments von Hligel verfasst hatte: Heinrichs Stamm* ermadjen. Weitere Anklänge 
„Auf, auf! ihr Brüder und ſeid ftarf, aber finden fid) aud) in den folgenden Strophen: wenn 
der Abſchiedstag ijt ba! e$ in der zweiten von Armin heißt: „der jchlug 
Schwer liegt er auf der Seele, ſchwer! beym hellen Morgenroth der Nömer Yegionen tobt*, fo 
Wir müjfen Aber Yand und Meer «midi Daniel Gia , Gdwibifd 
ind heiße Afrika“. | á 2) iyticoriG zanieı Takt, ge oren àu S nuadi] . 
mE: ! —— Hall am 22, April 1767, ſeit 1759 Lehrer am dortigen 
Dies iſt auch inſoweit richtig. als die Melodie that: ^ (mmnmofium, 1904 Slector, bon 1818 ob in pe 
Wdjid) biejelbe ijt. Aber ſtets ift e$ mir — aud) | Stellung zu Ulm, geitorben am 2. Auguit 1536 zu 
angenommen, bag das Saplieb damals in Braunſchweig Schorndorf, gehört zu ber áilerm, enthuſtaſtiſchen umb 
tbenjo populär gewejen wäre, wie e# in Schwaben war buid) Sammelfiei und eifrige, gehchmadvolte Popu⸗ 
mz viellei üt äthfelhaf . larifirung namentlich altmordiicher Dichtungen verdienten 
:d vielleicht nod) ‚heute if — räthjelhaft geweien, wie | (ermaniitengeneration, die nacmals burd) die eracte 
der Braunſchweigiſche Voltsdichter von 1809 dazu | Germanijtif Lachmann'ſcher Richtung in den Hintergrund 
gelommen fein follte, fein jubelndes Preislicd auf den | neidoben wurde, Als Dichter hat er nichts Bleibendes 
Sieger von Delper gerade an dieſen melancholiſchen geſchaffen, einmal aber uod) das Glück gehabt, mit feinem 


: " -ga- | Epigramm „Das Teutſche Baterland* (3. 181 ber 
Kagegejang verfanfter Wiürttemberger von 1787 ^ imriichen Gedichte): ) 


enzelehnen, unb id) fonnte um jo weniger am einem | „Wo (ft das Teutiche Vaterland? — 
anmittelbaren Zufammenhang der beiden Yieder glauben, Keißt du das, Thor von jrager, mich ? 
als yid) im dem Wortlaut be& jüngeren nirgendwo eine Wo man die Sprade Deamamis ſpricht. 


Da ift das Teutiche Baterland !* 
dad Samenforn auszuſtreuen, aus dem G. M. Arndi's 
1j Bergl. unten den „Anhang“. | Lied „Was ijt des Deutichen Baterland ?". erwuchs. 


eutjpridjt dem Krämer's dritte Zeile: „und ſchlug 
mit feiner Heinen Macht“, und als der Braunfchweigiiche 
Poet im feiner neunten Strophe von frinem Herzog 
fang: „ritt voran und führte jeine Schwarzen an 
dem Feind ins Angejicht“, ba lag ihm unver- 
fennbar des ſchwäbiſchen Schügenbruders jedjste Strophe 
in Ohr und Sinn: 

„Droht unferm Baterland ein Feind, 

wir fennten unfre Pflicht, 

und nähmen das Gewehr zur Hand 

unb Schöffen ihm den Schwarzen Sand 

fto; in das Angejidt“. 

Es blieb nun nachzuweiſen, einmal wie Krämer an 
jein Vorbild gerathen war, und jobaun was ihn ver 
anlaßte, eben biejem Ton und diefer Weile fein flir 
die Genofjen von der VBürgerwache und das Brauu— 
ſchweigiſche Volt beftimmtes Yied anzupaſſen. Aus 
der Sammlung, in der wir e8 gefunden, konnte feine 
Kenntniß des Gräterfchen Gedichtes unmöglich 
ftammmen: fie ift erit in demſelben Jahre erſchienen 
und nad) dem Subjeribentenverzeichniffe nur in einem 
Eremplare, beftellt vom Herrn Hofrath Gidenburg, 
nad; Braunfchweig gelangt. Doch durfte man aus der 
Angabe, bag das Yied ſchon 1797 von Neuem in Muſik 


geſetzt (ei, auf das Vorhandenfein früherer Drude | 


fchliegen. Fur folche lie fveilid) aud) die neue Aus— 
gabe von Goedekes Grundriß, obwohl fie fid) (Bd. VIT, 
S 203—216) ausgiebig über Gräter's Publicationen 
verbreitet, aänzlich im Stich. Daflir aber gab bie 
Sammlung von Druckſachen, das Braunſchweigiſche 
Schützenweſen betreffend, bie fid) aus dem Nachlaß des 
Regiftrators Sad im Städtiichen Artiv zu Braun— 
ſchweig befinden, willfomumene Yluéfuuít. Gier fand 
fid) zunächſt im Anhange einer Schrift „Verſuch einer 
Geſchichte der Yeipziger Schützengeſellſchaften feit ihrem 
Eutftehen bis auf die jegige Zeit. Aus dem Archiv 
für deutſche Schligengefelljchaften fiir dafige Stadt 
abgedrudt* (Halle in Sob. Chrift. Hendel's Verlag 
1501) auf S. 37 f. das Gräterfche Gedicht als 


„Entgegen träten wir dem Feind 

im Ernft umb zagten nicht! 

Die Bitchje nähmen wir zur Hand 
und bliefen ihm ben ſchwarzen Sand 
nit Muth ins Angeficht“. 

Danach läßt fid) mit Beſtimmtheit jagen, daf nicht 
ſowohl Schubart's Kaplied, als vielmehr das auf 
diefelbe Melodie gedichtete Teutſche Schiltzenlied 
Gräter's das ummittelbare Vorbild unjeres heimischen 
Liedes geweſen ift und daß der wadere poetiiche 


Schneidermeiſter fid) an den Nector von Schwäbiſch— 
| Hall angelehnt hat, weil deſſen patriotifcher Geſang 


mad) Wort und Weiſe den Braunschweiger Sciigen 
und damit der Stadtbevölferung ſeit lange vers 
traut war. 

Girüter'8 Gedicht ijt num aber nicht das einzige, das 
bei der Geburt unſeres Yiedes Pathe gejtanden hat, ein 


zweites ungleich bedeutenderes und berühmteres Stüd 





„Schligenlied beim frohen Male“ ohne Nennung des 
Flucht des verhaßten Gegners: 


Verfaflers aber mit dem Aufage: „Aus Mildheim's 
Liederbuch NE 348*. Durch die Aufnahme in diejes, 
zuerft 1791 erfchienene, dann in mehreren erweiterten 


Auflagen maſſenhaft verbreitete Volks - V'ieberbud) des | 


trefflichen Rudolf Zah. Beer ift alfo Gräter's Yicd 
weiten Streifen, durch den Abdruf im Archiv für 
deutſche Schligengejellichaften biejen Vereinigungen, bie 
damals als einzige Pflegftätten eines nationalen Sports 
unvergleichlic; mehr bedeuteten, als heute, befannt und 
ſicherlich bei ihmen febr belicht geworden. Daß dies 
insbefondere für Braunfchweig gelten darf, daflir fand 
fid) ein freilich mur. indirecter, aber um fo jchlagenderer 
Deweis in bem „Feſtgeſange der Schlügengeiellidjaft in 
Braunſchweig bei der Feier ihres 300jährigen Jubiläums 
am 7. Juli 1845*. 


Sm diefen Gefang „mad; ber | 


Melodie: „Hoch lebe Friedrich Wilhelm, hoch!“ find | 


nümlid) die zweite und bie fedjéte Strophe Gräter's 


eingeflochten und zwar die letztere, diefelbe, bie id) oben | anf die S Ro 
im Wortlante angeführt habe, im der mum wieder burd) andere he Gren 
die Parallelftrophe Krämer's beeinflußten Umformung: | , 





älterer deutjcher Boejie hat, wie jenes Ton und Melodie 
gab, den Wortlaut ftarf beeinflußt. Das find Gleim's 
vielbewunderte Yicder eines preußiſchen Örenas 
diers, inebefonbere das umfangreichite derjelben, das 
Siegeslied auf die Schlacht bei Roßbach. Unſer Dichter 
hat daraus mit der fröhlichen Unbefangenheit des Volls— 
poeten nicht bloß eine Neihe einzelner Zitge, fondern 
faft eine ganze Strophe, wie fie das Gedächtniß bot, 
bewußt heriiber genommen; e$ ijt die zweiunddreißigſte 
des Gleimſchen Yiedes; 

„Sranzofe, nidıt an Mann und Pferd, 

an Heldenmuth gebrichts ! 

Was hilft dir nun dein langes Schwerd 

und großer Stiefel? Nichts!“ 

Daraus ijt bei Krämer mit der durd) fein SSerémaf 

gebotenen Erweiterung um eine Zeile geworden: 

„Ihr Krieger, nicht an Dann und Pferd, 

an Heldenmuth gebricht's; 

Was half cud) mum das größre Corps? 

Was eur gepugtes Feuerrohr? 

as blanfer Stiefel? Nichts!“ 

Ganz Gleimiſch ijt ferner bie Schilderung der eiligen 


„ver Cadje rief in vollem Yauf 
zu dem Weftfalen flich! 

Und die Holländer glaubten feft, 
es käm' aus feinem Höllenneſt 
der Teufel hinter ſie!“ 

Bei Gleim werden nämlich in einer langen Reihe von 
Strophen die Truppen der buntſcheckigen Reichsarmee 
aufgezählt und mit Spott übergoſſen, weil ſie in blinder 
Angſt vom Schlachtfelde ihrer Heimath zulaufen: „Flieh, 
riefen tauſend, Bruder, flieh!“ und wieder „Was dacht 
er bod) im jeinem Lauf, er dacht erftarrt und ſtumm, 
ber Hölle Rachen thut fid) auf, Def fort, ſah fid) micht 
um“. Wie bei Gíeim der Wiirttemberger „Piſtol und 
Schwerd * Teufel von ſich ſchmiß“, ſo wirft bei 
unferem Dichter der Feind Flinte, Säbel und Montur, 
Tornifter fort^. Im geringerem Maße als das Lied 

bei $ f nod) einige 
J jm ihre 


ie mad ros 









193 — 


Schlacht bei Prag fchrt bie Zeile „Und fingt: Victoria“ 
wieder im der Form: „Und cef: SBictoria^ umd zu bet 
erſten Strophe unjeres Yiedes fielen jid) aus bem 
Ziegesliede von Yowofig die Verfe: „Er ging mit einer 


Feind zu fchlagen war“. Schlieglid) erinnert aud) fonft 
der Wort: und SBorftellungéjdjag vieljad) an Oleim: 
.Siog und Mann“, „Kanonen britliten*, „da flo 
deutfches Blut“ („floh bid Pandurenblut“), „schnell 
wie der Blig* („gejchwinder alt der Blitz“) und ber 
gleichen mehr bieten beiderfeits bie Schlachtfhilderungen 
übereinftimmend, 

So jtellt fid) unfer in Versmaß und Weile am cin 
dilettantifches Gejellichaftslied der Zeit angelchntes 
Boltslied zugleich dar als ein jpüter, vielleicht der legte 
Nachtlang eines um ein halb Jahrhundert älteren names 
haften Dichters, defjen Anſehen in der literarischen Welt 
bamalé bereits jehr gefunfen war. Das ijt nad) zivei 
Seiten hin charakteriftifch: für bei Patrioten gab c8 


theils des Nadyts vornehmen mußte, Späterhin wurde 


$t. bei der in den Jahren 1810 bié 1818 in Braun— 
ſchweig bejtehenden Theaterunternehmung der Wittwe 


. Walter Theaterjchneider und ging, al& Cegtere im Jahre 
Heinen Schaar den Siegesweg voran und flug, wo | 


BEE 0— 


ans ber Vergangenheit feines Volkes im Liede nichts, | 


an das er hätte anknüpfen fünnen und mögen, wie au 
de Thaten Friedrich's des Großen und zumal an den 
Zug von Roßbach; und für ben fchlichten Bürger, aud) 
meu er felber gelegentlic, Verſe ſchrieb, Hatten Goethe 
zb Schiller nod) nicht gedichtet, geſchweige denn die 
mat Komantif, oder — wenn er ja von jenen Eins 
zub das Andere kannte, jo gab er für feinen Theil dem 
alten Water Gleim den Vorzug, von bent die gebildete 
voeſie der Freiheitöfriege demnächſt nichts mehr wußte. 


9?9(m B a n a. 


Ia das Blatt?) ehr jelten geworden ift, fo mag e$ 


geftattet fein, das Kernſtück des Tlujjages mit einigen 
Aufügen aus den oben citirten Artikeln von Karl 
Brandes hier nodj einmal abzudruden: „Chriftian 
Friedrich Krämer, der Sohn eines Schneiders, ift am 
25. September 1776 zu Braunſchweig geboren und 
zeigte ſchon früh ein befonderes Talent zum Yernen und 
jum — Dichten. Der Vater hielt ihn aber mit Strenge 
zur Erlernung feiner Profeifion am und S5, ber mur 
eine den damaligen Zeiten angemeſſene Schulbildung 
genofien hatte, mußte, obaleid) ev zur Schneiderei wenig 
Yuft zeigte, ftatt, wie e& fein heifefter Wunfch war, fid) 
den Wifienfchaften widmen zu tönnen, beim ftrengen 
Bater den Tag über die Nadel führen, bi8 cr Gefelle 
und jpäter Meifter wurde unb fid) verheirathete. Legen 
feiner heiteren Laune und dichteriichen Aber war er 
unter feinen Mitbürgern wohlgelitten und befannt, und 
da er audj mit der jyeber umzugehen wußte, jo wurde 
ihm manches Gilde und (tábttjd)e Ehrenamt übertragen, 


denen er fid) mit aufopfernder Thätigleit widmete, So— 


übernahm er, al$ im Jahre 1305 die hiefigen Armen- 
anftalten durch Leifewig und andere Patrioten neu 
organifirt wurden, baé Amt eines Armenpflegers, welches 
zu der Zeit fehr zeitraubend war, jo daß K., der, ohne 
Vermögen, nur durch feiner Hände Arbeit fid) und feine 
Bamilie ernähren fonnte, die Schreibgeſchäfte größten: 


3) Vgl. oben deu Tert zu Anmerk. 1. 


1815 Braunfchweig verlieh, auf deren befonderen Wunſch 
in gleidjer Eigenſchaft mit ihr nad) Halle, wo er fieben 
Jahre blieb, dann mad) feiner Vaterſtadt zurüctehrte 
und wiederum als Theaterſchneider beim Herzoglidjen 
Hoftheater angeftellt wurde, was er bis zu jeinem, am 
13. Mai 1841 erfolgten Tode geblieben ijt. (Die 
Tochter Krämer's wurde die Gattin des Chordirectord 
Mühlbredt.) Soviel über den Verfaffer; jest etwas 
über die Entftehung des Yiebe&, Unmittelbar nad) bem 
Abmarſche des Herzogs Friedrid Wilhelm und der ihn 
verfolgenden Weftphalen und Holländer verfahen bie im 
Jahre 1507 errichteten „Braunſchweigiſchen Bürger— 
wachen“ aus Mangel jeglichen Militairs eine Zeit lang 
den Wachtdienft in Braunfchweig und befegten namente 
[id die Thorwachen. So fam in den erften Tagen des 
Augufts 3809 ber Scneidermeifter Krämer, welcher 
bei der zweiten Compagnie des Petrithordiftricts den 
Dienft eines Sergeanten verfah, als Wadjtcommandant 
an das Petrithor. Unter der Wachtmannſchaft befanden 
fid) nebſt anderen Braunſchweigiſchen Bürgern ber vor 
einigen Jahren verftorbene Maler Meder und ber nod) 


-jetst im hohen Greifenalter hier Ichende Maler Helm: 


bredjt. Natürlich drehte fid) das Ge[prüd) der Wacht 
mannſchaft mur um die Greiguijje der legten Tage und 
wurde ganz befonder& der Heldenthaten des hodjverehrten 
Herzogs Friedrich Wilhelm und feiner kühnen Schaar 
gedacht, wozu ja gerade das Petrithor die nächſte Ver— 
anlafjung bot. Da mehrere der Anweſenden das 
dichterifche Talent des Wachtcommandanten fannten, fo 


| forderte einer S. auf, ein Lied anf Herzog Wriebrid) 


Wilhelm nnd feinen Aufenthalt in Braunfchweig zu 
machen. — S. ließ fid) nad) einigem Widerftreben willig 
finden und jo entjtand, indem K. der längft befannten 
und allgemein beliebten Melodie des Liedes: „Auf, auf 
ijr Brüder und jeid ſtark“ ben Gert feiner ſchnell ent 
ftandenen Dichtung glücklich anpaßte, an ber Petrithor— 
wadj das echt vaterländiiche Yied: ‚Hoch lebe Friedrich 
Wilhelm, hoch!“ Jeder der Anwejenden nahm eine 
Abſchrift von dem Piede mit, wobei alle dem bod) wegen 
der möglichen Folgen beforgten Krämer das tieffte Still- 
fchweigen über die Begebniſſe auf der Petrithorwache 
gelobten. Was gelobt war, wurde aud) treulich gehalten, 
indejlen war der Maler Meder bod) mit feiner Abfchrift 
jo unvorfichtig umgegangen, ba diefelbe in die Hände 
eines damals allgemein gefürchteten Polizeicommijläre 
geriety Schon follte gegen Meder verfahren werden, 
als fid) feiner ber am 13. März 1852 verftorbene 
Advolat Wiefe annahm, der e& durch feine Bemühungen 


| dahin bradjte, daß die beabfichtigte Unterfuchung unter: 





blieb, deren Verlauf dem Dichter leichtmöglich die Kugel 
als Lohn feiner Vaterlandeliebe hätte bieten können“. 


| (Auf den zahlreichen Druden des Yiedes meift au& 


jpäterer Zeit findet fid) merhwirbigerweife der Name 
des Verfaffers nie, dagegen find mit feinem Namen 
erſchienen ein Lied „Braunſchweigs Firft unb Held mit 
feinen tapferen Kriegern in der Schlacht bei Waterloo*, 


anjcheinend ans bem Jahre 1815, und zwei Erinnerungss 
und Jubellieder am Gedächtnißtage von Waterloo im 
Sabre 1817, auf weldyen er fid) zugleich als Verfaſſer 
des Volksliedes „Hoc lebe Friedrich Wilhelm, hod)* 
bezeichnet. Außerdem jprid)t Brandes nod) von mehreren 
patriotifchen Yiedern aus der Zeit der Freiheitskriege, 
die Krämer gedidhtet habe, darunter das volfsthünlich 
derbe „Schlagt ihn tobt, ſchlagt ihn tobt, Bonaparten den 
Eujon, den Gujon Napoleon*.) 


Sum Gedächtniß Karl Friedrid Gauß. 
2. Gauß' Sinder. 


Die Nachtommenſchaft von S. Fr. Gauß lebt jest 
zumeift in Amerika. So ijt e$ denn wohl aud) erflär 
lich, ba die, jo viel wir willen, erften ausflihrlicheren 
Nachrichten über feine Kinder in der amerikaniſchen 
Wochenſchrift ,Science* (Vol. IX Nr. 220 vom 
19. Mat 1399) von Florian Gajori am Golorado 
College veröffentlicht worden find. Da dieje Mit: 
theilungen aber aud) für die Yandöleute des großen 
Maihematifers ein beionderes Intereſſe beanipruchen 
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dürfen, jo möge das Weſentliche davon mit Ergänzungen, | 


bie mir von anderer Seite gewinnen fonnten, hier cine 
Stelle finden. . 

Schon während feines Aufenthalts in Braunfchweig 
vermählte jid) Gau am 9. SOctober 1805 mit Johauue 
Oſthoff, einex Tochter des Weißgerbermeiſters Gürtftian 
Ernſt Oſthoff bajelbft, und das erſte Sind biejer Che, 


Ehe, Eugen und Wilhelm geheigen, geboren am 29. Juli 
1811 umb 23. October 1813, gingen nad) Amerika und 
haben dort eine zahlreiche Nachkommenſchaft hiuterlaſſen. 

In Deutichland fat den väterlichen Namen nur der 
älteite Sohn Joſeph bis in unſere Zeit weitergeführt; 
er lebt nur nod in einem Gnfel, Karl Gauß in Hameln, 
fort, der jedjs Jahre alt war, als der Großvater am 
23. Februar 1555 die Augen ſchloß. Diejer hat als 
hochbetagter Greis jid) nod) über die munteren Ant- 
worten des Knaben beluftigen fönnen. Jener ältefte 
Sohn Joſeph bejidjte das Gymnaſium zu Göttingen 
und wandte fid) baun bem Militäritaude pu. Gr trat 
in das Hannoversche Artilleries und Ingenienrcorps ein, 


| im beur er unterm 29. Juni 1827 zum Ceconbelieutes 


nant ernannt wurde. Anfangs ftand er bei bem erjten 
Bataillon ber Fuß Artillerie in Hannover, jpäter wurde 
er zu einer reitenden Batterie mad) Wunftorf verjegt. 
Unterm 1. December 1334 zum Premier⸗Lieutenant 
befördert, fam er nad) Stade in Garnifon zum zweiten 
Bataillon ber Fuß-Artillerie, bei dem er eine Reihe von 
Jahren die Adjutantenjtelle befieidete. Nicht immer 
war Joſeph Gauß bei feiner Truppe. ine Zeit lang 
war er beurlaubt, um feinen Buter bei der von ibm 
geleiteten Triangulation des Königreichs Hannover zu 
unterjtügen. Als danı im Yande der Bau ber Gifens 
bahnen begann und Djficiere des Artillerie und Ins 
genieurcorps dazu verwandt wurden, um in Verbindung 
mit einigen fremden Fachmännern das Werk zu über: 


wachen, ba fiel aud) die Wahl auf unjeren Gaug.. Im 


ein Knabe, der zu St. Katharinen getauft wurde und | 


den Namen Joſeph erhielt, ijt aud) noch im Brauns 
ſchweig am 21. Auguft 1806 geboren worden. Bald 
nad) ber Leberjiedelung mad) Göttingen jchenkte dann 
Frau Gauß am 29, Februar 1708 dem Gatten eine 
Tochter, die Minna genannt wurde, jpäter den berühns 
tejten Drientalijten Heinv. Ewald heirathete, aber jdjon 
am i2. Auguft 1540 verſtarb. Die Geburt eines 
zweiten Sohnes, Yonis, ber am 10. September 1809 
das Vidjt der Welt erblidte, fojtete der Mutter das 
Leben. Sie ftarb am 11. October 1809 und jchon 
am 1. März des folgenden Jahres ijt ihr ber Heine 
Sohn im Tode madjgejolgt. Fur Gauß mar der Tod 
der Gattin, mit ber er im glüdlichjter Ehe lebte, ein 
tiefjhmerzlicher Berluft. Dod) die Vereinfamung follte 
nicht lange dauern; am 4. Auguft 1810 ging er mit 
Wilhelmine Walded, der zweiten Tochter des Hofraths 
Walded, eine zweite Ehe ein. Die neue Gattin war 
eine vertraute Freundin der verjtorbenen gemejen und 
die Hoffnung, bie Gauß fegte, ba fie ihm unb den 
Kindern die abgejchiedene Gattin und Mutter nad) Mög- 
lichkeit erfegen werde, hat ihn nidjt getüujd)t. Auch mit 
ijr erfreute er fid) länger als zwei Jahrzehnte des 
Glüde$ einer ſchönen Häuslichkeit. Wie bie erfte frau 
ſchenkte aud) jie dem Gatten drei Kinder, zwei Knaben 
und ein Mädchen, Vetere, Therefe, geboren am 9. umi 
1816, blieb nad) dem Tode ber Wiutter, die am 12. 
September 1831 ftarb, bei dem Vater, ben fie bie zu 
feinem Tode verpflegt hat. Die beiden Söhne diejer zweiten 





Auftrage der Regierung mußte er fogar in den Jahren 
1836 und 37 eine Reife nad) den Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa unternehmen, um dort in der neuen 
Welt die vorgefchritteneren Methoden des Gijenbafjus 
baues zu ſtudiren. Die neue Ihätigfeit eutjprad) feinen 
Neigungen; er wurde dem Soldatenberufe allmnählid) 
immer mehr entjremdet. Im Staatshandbuche von 
1846 wird er zwar mod) bei der Artillerie mitaufs 
geführt, daneben aber aud) bei der Eifenbahn-Direction 
zu Hannover als „Bremier-Yientenant von der Artillerie 


| Brigade, mit einer Theilnahme an den Gefchäften der 


Eiſenbahn- Direction als ſtimmführendes Mitglied ber: 
jelben proviſoriſch befonders beauftragt“. Im folgenden 
Jahre ijt er bereit vom Militär verabfdjiebet; er er- 
jcheint da als Baurath in der Eifenbahn- Direction. In 
biejer Stellung ijt er bis über das Jahr 1866 hinaus 
geblieben; 1855 wird er den Titel Oberbaurath er» 
halten haben; im Jahre 1873 ijt er geitorben. Bes 
jonberé unterflellt war jpüter feiner Oberaufſicht das 
Gelegrapfenmejen, das mit bem Eifenbahnwejen unter 
einer General-Direction ftand. Es hat einen befonderen 
Reiz, einen Gauß uns als Yeiter der Telegraphie zu 
denfen, bei deren Erfindung der alte Gauß eine jo bes 
dentende Rolle gejpielt fat. War es bod) befamntlid) 
bie erite Telegraphenlinie der Welt, burd) bie im Jahre 
1533 8. 5. Gauf und W. Weber die Sternwarte und 


| das phnfitalische Gabinet in Göttingen mit einander 


verbanden. 

Als Yofeph, wie ſchon erwähnt, in Amerika weilte, 
traf mit feinem Halbbruder Eugen zufanımen, 
b B Auf 





erlebt hatte. 


diefen Eugen hatte der Water bie größten Hoffnungen 
geſetzt. „Wenn eines meiner Kinder*, jchreibt er an 


ſchaften erben jollte, jo ift e$ wahrjcheinlid, eher diefer 
Eugen als fein leidytblütiger Bruder Joſeph“. In der 
That zeigte er bald mehr als gewöhnliche Fähigkeiten, 
insbejondere in den Cpradjen, deren Studium ihn, mie 
aud) den Water, lebhaft anzog. Hatten diejen bod) bic 
philologischen Neigungen in ber Jugend ſogar der Mathe 
matit abwendig zu machen gedroht, und mod) im hohen 
Alter hatte er Sanffrit getrieben und es in der ſchwer 
erlernbaren ruſſiſchen Sprache zu einer ſehr großen 
Wertigfeit gebracht. Eugen befudjte das Gymnaſium 
zu Göttingen und bann das zu Gelle. Nach feinen 
Neigungen hätte ex wohl am Liebjten den Studium der 
Philologie fid) gewidmet. Aber der Vater $dyen es 
ungern zu feben, daß jeine Söhne eine wifjenjchaftliche 
Laufbahn einſchlügen, wohl im ber Beſorgniß, bof fie 
bier, vor Allem auf bem Felde der Mathematik, fid) des 


i ee 


| 


Fr. W. Beflel, „des Vaters Liebe zu den eracten Wiffen- | Officiere burd) einen Zufall herausbefamen, daß Eugen 


| 


| 


Baters als nidjt cbenbitrtig erweifen wiirden und jo der | 


Name eine gewifje Erniedrigung erleiden könnte. Gr 
beſtimmte daher Eugen der Rechtswiſſenſchaft fid) zu— 
zunvenden; am 17. April 1529 wurde diefer als 
Smdiojus der Rechte in Göttingen inımatriculirt. Bald 
gerieth er in das wilde Leben ber. damaligen Göttinger 
Studentenfhaft. Eine Scmarre im Geſichte zeigte 
feine Theilnahme an einem Duell. War jdjon berlei 
nicht nad) des Waters Sinne, der feine Studienzeit 
ganz im wiſſenſchaftlicher Arbeit Dingebrad)t hatte, jo 
machte biejer dem Sohne ernftlid) Borhalt, als er ihm 
von einem jolennen Abendfeſte, das er jeinen Com— 
militonen gegeben hatte, ohne Weiteres die Nechnung 
überfandte.e Das führte zu einem «Bruce zwifchen 
Vater und Sohn. Diefer entſchloß fid) plöglich, Deutid)- 
land zu verlaffen und nad) Amerita zu nehen. Er brad; 
auf, ohne feiner Familie Lebewohl zu jagen oder irgend 
eine Vorbereitung für feine Reife zu treffen. Als der 
Slater von des Sohnes Abficht hörte, folgte er ihm und 
drang er in ihn, mad) Haus zurüdzufehren, indem er 
fid) sugleid) erbot, ihn für den Fall, bag er fein Glück 
in Amerika verjudjen wolle, mit Gelb zu verjehen. Der 
Sohn verweigerte die Heimfchr umb die Beiden [djieben 
von einander. Dieſe Trennung, die im Sommer 1830 
geichah, bat den Vater auf das Tieffte ergriffen. „Aber 
Ihr armer Freund“, ſchreibt er am 31. December 1831 
au Beſſel, „it feit anderthalb Jahren das Opfer der 
ſchwerſten häuslichen Yeiden geweien. Den Ausgang 
des einen ahnen Sie leicht aus der jeit vier Monaten 
gebrauchten Farbe des Siegels; von einem anderen, mo 
möglich xod) härtern febe id) faum ein Ende ab als 
meines. Laſſen Sie mid) davon ſchweigen. Lähmend 
haben foldje Verhältniſſe auf alle meine wiſſenſchaftlichen 
Seidyüftigungen, faft ganz aufhebend auf meine Gor: 
teipondenz eingewirkt“. Das eine der häuslichen Leiden 
war der Tod der Frau im September 1831, das andere 
vor anderthalb Jahren der traurige Abſchied vom 
Sohne. 

Diefer landete in New-York und ließ ſich, al& das 
Geld, das er bei fid) hatte, ausgegeben war, als gemeiner 
Soldat in das Heer der Vereinigten Staaten aufnehmen. 


Er fam nad) Fort Snelling, nafe bei St. Paul. Da 
die Post dein General Taylor übertragen war unb bie 


Gauß ein unterrichteter Mann war, fo fand er bei der 
Poft Beichäftigung. Gegen Schluß der fnfjährigen 
Dienftzeit, zu der er fid) verpflichtet hatte, kam fein 
Bruder Yofeph, wie ſchon erwähnt, nach den Vereinigten 
Staaten, um den Eifenbahnban zu ftudiren. Er dadıte, 
er fünnte Eugen, wenn er es wünſchte, eine Ztellung 
in der regulären Armee verſchaffen. Aber biejer beate 
andere Pläne; er nahm eine Anftellung bei der Ameri— 


kaniſchen Pelz Compagnie an den Quellen des Miſſiſſippi 





und Diiffouri an, Hier lernte er mut Yeichtigfeit bie 
Siourſprache und unterjtüste einen Miffionar, Namens 
Pond, bei der Aufitellung eines Sionralphabets. Ferner 


| traf er hier mit dem franzöfischen Aſtronomen Nicollet 


zuſammen, ber, als er den Namen Gauf; rufen hörte, 
aufmerffam geworden war und auf feine rage erfuhr, 
dag er einen Sohn des Mathematiferd vor fid) hätte. 
Nicoflet plante, eine Expedition quer burd) den Gontinent 
bis zum Stillen SOcean zu machen und bann zu Waller 
mad) Europa weiter zu reifen. Eugen war bereit ihn 
zu begleiten, doc) wurde das Unternehmen durch 
Nicollet's Tod vereitelt. Um das Jahr 1840 tief fid) 
Eugen in St. Charles nieder, wo er bis 1885 verblieb. 
Danı begab ex fid) auf eine arm ür Boone County, 
nahe bei Columbia, wo er 1896 geftorben ijt. Im 
Jahre 844 hatte er fidj mit Henriette Fawcett vers 
heirathet, bie ihm überlebte und je&t im 82. Jahre jteht. 
Der Ehe find jieben Kinder entfproffen, von denen zwei 
bereits verftorben find, 

Von den Kindern glich Eugen dem Vater geiftig 
wohl am wmeilten. Er beſaß, wie diefer, eine aus: 
gedehnte Sprachkenntniß; er beherrſchte volljtändig das 
Franzöſiſche, das Eigliiche und die Siourſprache. Das 
Neue Tejtament las er im Ileterte. Er meinte felbit, 
er würde, wenn er jeine philologischen Studien im 
Deutſchland jortgejet hätte, fidjer auf einen Lehrſtuhl 
an einer Umniverjität haben rechnen können. Doch war 
er mit feinem Schidfal zufrieden Im Alter von etwa 
40 Jahren ergriff ihn ein tiefes veligiöjes Interejie und 
mit Vorliebe trieb er feitdem biblifche und theologiſche 
Yectüre. Er faf im jeiner Amerifafahrt ein bejonberes 
Glück. Denn ohne das, glaubte er, würde er niemals 
Jeſum Chrijtum richtig kennen gelernt haben. Daneben 
befaß Eugen unverlennbar mathematifche Anlagen, wenn 
er aud) niemals die höhere Mathematik ftudirt hatte. Als 
er über 8O Jahre alt und blind geworden war, machte 
er im Kopfe jo große arithmetiſche Berechnungen, baf 
die Faſſungskraft feines Gedächtniſſes, das mod) damals 
bie lange Reihe von 30 Zahlen ſicher fejt hielt, allgemeines 
Staunen hervorrief. Umvillfürlic drängt fid) und da 
die frage auf: Was wirde Eugen haben leiften können, 
wenn enr günftigeres Gefdjid ihn in Bahnen geführt 
hätte, in denen er feine reichen Gaben zu voller Ente 
faltung hätte bringen fünnen ! 

Ebenfalls nad) Amerika ging Gauß' jüngfter Sohn 
Wilhelm. Er war Yandwirth geworden, und weil er 
glaubte, bag für biejen Beruf die Ausfichten in ben 
Bereinigten Staaten beſſer al8 daheim in Deutſchland 


— — 


wären, jo ſiedelte aud) er im Jahre 1837 unmittelbar 
nad) feiner Verheirathung mit einer Nichte des Ajtro- 
nomen Beſſel dorthin über. Zwanzig Yahre hindurch 
war er faft ımunterbrochen als Yandwirth in Miſſouri 
thätig. Zamr trat er in St. Louis in ein Schuhengros: 
geſchäft, in dent er bié zu feinem Tode im Sabre (379 
verblich. Won feinen adjt Kindern find jechs nod) am 


Yeben; einige dwon find Gejchäftslente, zwei pres 
| wlrdig beweifen werdeſt, und baf jo die Verbindung zu 


byterianifche Geiſtliche geworben. 

Stets in ber Nühe des Vaters blieb die jüngere von 
Gaug Töchtern, Therefe, die im aujopfernbiter Weife 
den Vater bis zu feinem Tode verpflegt hat. Gauf litt 
an einem Herziehler. Im Januar 1854 wurde dad 
Leiden fo ſchlimm, daß ärztliche Hilfe in Anſpruch ge 
nommen werden mußte. Unter der forgfältigen Be— 
handlırag des Arztes, des Dr Baum, gelang es nod) 
einmal, eine Beſſerung herbeizuführen, die faft wie ein 
Wunder erfchien. Die höchſt bedenklichen Symptome 


der Krankheit ſchwanden und Gauf war aud) wicder im - 


Stande, kurze Streden zu gehen. 


Aber im November | 


kehrte das alte Yeiden in verjtärktem Maße wieder und | 
wurde von Tag zu Tag bedrohlicher; im Beginn des | 


nenen Jahres erklärte der Arzt, baf das Yeben des 
Krauken nur noch von kurzer Dauer jein könnte, Biel 
und ſchwer mußte er aushalten, aber er trug bis zu 
feinem Ende alle Yeiden mit unveränderlicier Freundlich 


feit und rührender Geduld. Stets erfüllte ihn Hoffnung, | 


fobald ihm Demand ermuthigend zuſprach. Um jo 
ſchwerer für die Tochter, bie die Nähe des Todes deutlich 
vor Augen ſah! Er ließ fie in den legten Wochen Taunt 
einen Augenblid von feiner Seite. Wenige Tage vor 


feinen Tode fagte er ihr: „Das Beite und Größte, | 
was Gott und erweifen lönnte, wäre bieje eine Gunſt, 
baf wir Beide am demjelben Tage zuſammen fterben | 
könnten“. Das Bewußtſein hat er niemals völlig ver 


loren. Nod) vier Stunden vor feinem Abjcheiden er- 
kannte er die Tochter, al$ er zum legten Dale einen 
Trank aus ihrer Hand nahm, er z0g bie Hand an | fid), 
füßte fie und fah liebevoll zu feiner Pflegerin anf. 
Dann ſchloß er bie Augen und jdjen zu fchlafen, um 
niemals wieder zu ermadjen. Es war am 23. Februar 
1855. 

War aud) Eugen in Uufrieden von ber Heimath ge 
ſchieden, fo ftellte (id) bod) mit ber Zeit aud) aus weiter 
Entfernung ein befieres Verhältniß zwifchen Vater und 
Sohn wieder her. Wir geben zum Beweife dafiir zum 
Schluſſe den hauptſächlichen Inhalt zweier Briefe von 
Gauß an feinen Sohn hier wieder. Sie enthalten bie 
Antwort auf die Anzeige ber bevorftchenden Heirath 
Eugen’s und der Geburt feines erſten Sohnes. 


„Mein lieber Sohn: 


Die in Deinen beiden Briefen an mid) unb Therefen | 


enthaltene Anzeige von Deiner beſchloſſenen und nahe 
bevorjtefenben Verheirathung habe id) in mehrern 83e 









befonnene und umerfahrene Junglinge verfallen, be— 
wahren. Ich wünſche und hoffe daher herzlich, daß alle 
die jchönen Tugenden, welche Dir von Deiner künftigen 
Lebensgefährtin rühmſt, umd die den Mangel üuferer 
Stüdegüter für einen vidua Ww und auf eigenen 
Füßen feftitebenb fid) fühlenden Mann wohl aujwtegen, 
fid) ſtets als ächt bewähren werden, zugleich aber aud), 
daß Dur Did) des Beſitzes eines foldjem Schage® immer 


Euer Beider wahrem Gluck gereiche. 

Auch Deine beiden Brüder Haben fid) Lebens— 
gefährtimmen ohne Vermögen gewählt. Daß Du Tid) 
darüber aud) mit fo vieler Feichtmithigkeit hinwegſetzeſt, 
ift mir aud) in fofern angenehm, als id) darin eine Be— 
ftetigung von dem vorausfege, was Herr Eggers vor 
einigen Monaten hier üngerte, nemlid), daß Deine Um— 
ftände und Handelögefchäfte in einen prosperirenben 
Zuftande find. Hrn. Egger's Beſuch war übrigens jo 
furs, daß id) über fo vieles was id) gerne näher wüßte, 
nur jehr unvollfonimene oder gar keine Kenntniß erhalten 
habe. o wei; id) namentlich von Deinem Gejchäfte 
bloß im Allgemeinen, daß es ein Kaufmännisches fei, 
unb bag Du mit einem Qompagnon aflociirt jeiejt; 
näheres aber 3. B. welcher Art jene Glejdjijte, ob ber 
Gompagnon ein Deutſcher oder ein Amerikaner jei ic. 
habe id) nicht erfahren. 


Unter den herzlichiten Aitnfchen für das dauernde Glück 
Eurer Verbindung 
Dein treuer Vater 
G. F. Gauf. 
Göttingen, 15. Februar 1848, [fo! ftatt 1844]. 


Lieber Eugen: 


Ic, kann nicht unterlaffen, Deinen vom 16 Mai 
datirten unb am 30 Junius hier eingegangenen Brief 
wenigftens mit einigen Zeilen zu erwiedern, obwohl ich 
aus zwei Urſachen zur Kürze gezwungen werde, nemlid) 
erftlid), weil Therefe wegen Abfendung des Patets 
preffirt ifl, und zweitens, weil id) ziemlich unwohl bim, 
und ben größern Theil des Tages auf dem Sofa liegend 
zubringen muß. Großentheils mag dies bie folge der 
unerträglichen Hige fein, bei ber id) immer fefe leide, 
und bie in biejem Sommer größer ift, als ich je im 
meinem ganzen Veben erbulbet zu haben mid) erinnere, 
Nach den öffentlichen Blüttern fcheint bieje Hite in 
Europa ganz allgemein zu fein. 

Daß ich mir and) von Deiner Seite in der Neuen 
Welt einen Enkel habe, ift mir jehr erfreulich; in ber 
Alten Welt wird mein Name wohl ausfterben, da Syo- 
ſephs Ehe ſchon ins fiebente Jahr kinderlos geblieben 
ift. Aller Wahrjcheinlichleit wird Joſeph mm mit 
Nächſtem in eine veränderte Yage kommen, ihm jelbft 
mehr zufagend, als eine Yientenantsftelle im Friedengzeit, 


 wnb mir jefbft aud) aus dem Grunde lieb, weil er 


ziehungen mit Vergnügen aufgenommen. Bei ber Ums | räumlich mir näher kommt. Gr ift menich beftimmt, 
möglichkeit, über Verhältnifie und Verfonen aus eigner | mit in unfer Eifenbab; ectorinm einzutreten, wobei 
Kenntniß ein Urtheil zu bilden, überlajfe ich mid) germe | ex fein 

dem Vertrauen, daß Dein Alter und Deine Erfahrungen, | 






Did) vor feld Täufchungen, in welche wohl umber 





‚auf Reifen zuzubringen haben wird, Gr ijt in biefem 
Augenblid in Stade, um feine Frau nad) Hannover ab» 
zuhohlen. 

Daß Deine Gejdjifte gut prosperiren freuet mid) 
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| 


febr, aber in einem neufid) von Deiner Großmutter er- | 


haltenen Briefe ift eine etwas unverftändliche Andeutung, 
alá ob Du gewillet feieft, jene aufzugeben, auf das Yand 
zu ziehen, und von da aus bloß Großhandel zu treiben. 
Ta in Deinem Briefe an mid) darüber gar nichts vor: 
lommt, jo vermuthe ich, bag jeue Aeußerung wenigſtens 
gunt Theil auf einem Misverftändniffe beruhet. Uebrigens 
haben wir vor Kurzem ein tangibie® Zeichen Deiner 
Geichäftsthätigfeit erhalten, ba Herr Weſthof uns ein 
Fäßchen Mehl aus der Mühle Gauß uw. Weidner zu- 
geſchickt Hat, welches Thereſe ſehr lobt, als beffer, wie 
alles hiefige. 

Zufällig Hatten wir gleichzeitig einen Topf Butter 
aus dem Altenlande von Joſephs Frau erhalten, und 
e$ fehlten aljo zu einer Omelette abjeiten meiner Kinder 
aus fremden Landen mur mod) die Eier aus Wilhelms 
Hühnerftalle. 

Ueber das Daquerrebild, welches Deine liebe Frau 
Theteſen geidjidt hat, haben wir ung jehr gefreut; bie 
Arbeit iſt feiner, als ich fie an einem in Europa ge 
mochten Daguerrebilde jonjt gejehen habe. Thereſe er 
wirdert e8 mit ihrem Daguerrebild, welches in zwei 
Eremplaren, eines für Did), eines für Wilhelm Herr 
Ängetrodt mitbringt. Außerdem und zu gleicher Die- 
tribution bringt er zwei Yithographien von meinem 
Vortrait mit; fie find im vorigen Winter von einem 
Delgemälde abgenommen, welches vor 6 Jahren hier 
gemacht ift. (Das Driginal diefes Delgemäldes von 
einem Kopenhagner Künftler fam nad) Petersburg, und 
eine Gopie für Herrn Sartorins blieb hier, wonach 
jene Yithographie gemacht ift). Man faub das Gemälde 
damahls jehr ähnlich; jest werde ich ihm wohl unähnlich 
geworden jein. 

Auch für bie Harte von Miffonri und Arkanfas, 
welche mit jenem Bilde zugleid, ankam, habe id) Dir 
mod) zu danten, 

Zaf Ewald nod) im vorigen Jahre fid) wieder ver. 
heirathet hat, wird Dir wahrſcheinlich die Großmutter 
geichrieben haben. Mit Herzlichen Wunſchen für Dein 
Wohlergehen 

Göttingen, 
den 9ten. Auguft, 1846. 


Dein treuer Vater 
G. F. Gauß. 


Zur Kirchengeſchichte des Amtes Salder 
von C. Simm. 
2. Die Parochie Gebhardshagen. 


Tas heutige Kirchſpiel Gebhardshagen mit den beiden 
Filialgemeinden Engerode und Galbedyt ijt aus der Ber- 


(v 


mänenhofes profane Verwendung finden. Der 3Baujtif 
derfelben ijt romanifch, fie ijt euh. 6— 700 Jahre alt, 
alfo von bemjelben Alter wie die Kapelle zu Engerode. 
Diele Burgkapelle im Hagen wird in der jpüter mod) 
zu erwähnenden Wedenter Urkunde vom Jahre 1248 
genannt. Unter der Stapellenthiir ftehend, wurde Sub. 
gerus Sitter zum Hagen, welcher jid] freventlih an 
dem Pfarrer Heinrich Grajuc von Wedem vergriffen 
hatte, vom Blige erfchlagen. Der erjte Bjarrer vom Hagen 
Hinricus wurde 1235 und 1236 genannt’). Nach ihm 
Konrad 1312, fubolf 1325, Eylard 1383. Die kirch— 
lichen Yehnsherren waren natürlich die Gblen von Sagen 
(de Indagine) als Grundherren. Diejes Geſchlecht, 
zuerſt 1129 im Dienfte Kaifer Lothar's genannt, ver 
lect 1280 durch Ausfterben das Burglehen. Die 
gängigen Anfichten über die folgende Periode find nun 
dahin richtig zu ftellen, daß bie Burg zunächſt über 
20 Jahre im den Händen des herzoglichen Lehnsherrn 
blieb. (Gift um 1300 verlieh Herzog Albrecht der 
Feifte die Veſte an die Familie von Bortfeld. Die evite 
Nachricht über die v. Bortjeld al& Inhaber des Hageus 
bringt das Jahr 1294, nidjt erft 1302, wie man bisher 
meinte ?). Dafür zeugt aud) eine Nachricht von 1290, wos 
nad) Herzog Otto felbft noch Gebhardshagen inne hat ?). 
Die Benennung Gebhardöhagen *) nad) Gebhard von 
Vortfeld tritt zum erjten Male 1348 auf, jedenfalls 
zur Unterfcheidung von ben zu bemfelben Lehn gehörigen 
Nienhagen und Steinhagen. Wie die von Hagen, fo 
übten aud) die Bortfelde das Patronatrecht über bie 
Burgkapelle aus, ihr Patronat überdauerte aber ihr 
Burglehen. Nad) der gewöhnlichen Annahme?) fot. bie 
Burg 1429 an den herzoglicyen Lehnsherrn zurück— 
gefallen fein. Dagegen fprechen folgende Thatſachen: Die 
legte Bortfeldiche Urkunde aus Gebhardshagen ſtammt 
aus dem Q. 1354°) 1381 verſchreibt Herzog Otto 
der Quade i. A. Gebhardehagen für den Fall feine 
Todes bem Yandgrafen Hermann von Helfen‘), 1390 
ijt e$ herzoglich”), 1395 wird es von einem herzoglichen 
Vogte verwaltet”). 1396 war ed an bie v. Grant, 
1405— 1430 an die v. Salder verpfändet!"). Es ift 
alfo der Abzug ber v. Vortield aus Gebhardshagen um 
1360 anzujegen. Die Urfache diefes Wechſels ijt uns 
nicht bekaunt. Dagegen blieb das kirchliche Lehusrecht 
bei der Familie von Bortfeld bis zu ihrem Erlöfchen 


1) 9(í8 Zeuge in Riddagshäujer Urkunden. 

2) Goslar. Urlundenbuch Th. II Nr. 477 und 78. 
Sie jchreiben jtf darin, mie aud) jpäter, geradezu 
B., genannt von Hagen. Der Templerorden hat nie» 


, mals Gebhardähagen bejejjen, wie Hajjel u. Bege, Yanı- 


eimigung von fünf jelbftünbigen Pfarrgemeinden ent» | 
ftanden — nämlich den vorgenannten und ben jett | 


wüjten Kirchheerte und Wedem. 

In der Ummallung der Befte Hagen (Indago) befand 
fif von Alters her eine ftattliche Kapelle, been Mauern 
nod) heute als Scheuer rechts am Gingange be8 Do» 


bred)t u. 9C. meinen. 
— Die Regeſten des Geſchlechts v. Wallmoden 
r. 78, 


4) Geverdeshagen, auch Geberhardishagen, Gebehardis- 
hayn. Gebershagen (io heute int Vollsmünde). 

9) Bege, Burgen S. 109, Knoll u. Bode S. 231. 

6) Sudendorf Urkdbch. II 245. 

7) Ebendai. V 219. 

8) Dürre, Wallm 78. 

9) Sudendorf VII ©. 215. 

10) beraogl. Ur. t. — 12. 15, 21, Döbner 
Hildesh. llrfbbd). VI 84, 263, 464, 
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im 8. 1685 !7), ba ber Pete — Curt v. Bortfeld | erfcheint als Kercherte zuerft 1238 und 12487) . 


auf bem Heimwege aus dem Türfenfriege jtarb. 


einjt jo begüterte unb angejebene Familie war zulegt | 


völlig verarnit. Das kirchliche Lehn verfiel deshalb nicht 
mit dem Burglehn, weil jenes hilderheimifd) und dieſes 
herzoglich war. Die herzoglichen Lehnſtücke fielen nad) 
dem Anäfterben der v. Bortjeld am bie v. Cramm, 
bie hitdesheimischen f) an bie von Brabed, eine weſt— 
fältiche Familie. Aus Mangel an einheimifchen fatho- 
liſchen Adligen — diefe waren faft alle evangeliſch ge: 
worden — zog der Biſchof von Hildesheim weftfäliiche 
Familien in fem Bisthum. Die von Brabet empfingen 
aud) das Kirchliche Yehnsrecht über Gebhardshagen. 
Allerdings machten ihnen diejes die v. b Busſche 
ftreitig, denen Engerode von den Bortfelds verpfändet 
war. 
natredjt aus. — Dod) die Brabecks obfiegten in bem 
angeitrengten Proceſſe!). Es wurde mur das Bes 
fegungsrecht jo geordnet, baf einmal die v. Brabeck, 
das andere Mal wegen des Filiald Galbedjt der Yandes- 
herr bajfelbe ausübten !!). 

Für Engerode al& Brabeck ſches Eigenthum erfolgte 
jedesmal hinterher eine formelle Präjentation '*). 8 
wurden aber die munmehrigen Grafen v. Brabeck durd) 


Tiefe Piandbefiger üben wiederholt das "Patros | 


I 
| 





Urtheil Fünfte. Confiftoriums vom 11. Febr. 1804 . 


ihres Patronatrechte® verluftig erflürt. Da bie Pro- 


ceacten nirgends aufzufinden, fo fam man den Grund | 


diejes Spruches mir vermuthen. Es ijt nicht unwahr— 
ſcheinlich, da der Graf jede Sirdjenbaupflidjt abgelehnt 
hat. Am 1. Mai 1791 war der Kirchthurm, burd) 
Blitz getroffen, niedergebrannt. Erſt 1810 wurde er 
— ımd zwar in fümmerlicher Höhe — wieder auf 
gebaut. Sollte nicht Fürſtl. Confiftorium auf Ver— 


Helfen. 


weigerung des Grafen, ald Patron etwas zum Bau | 


beizutragen, diefem fein Recht abgefprodjen haben ? 
Seit biejem Jahre gilt der Yandesherr allein als Patron. 
Das Gotteshaus unferer Gemeinde — deſſen Schuß- 
heiliger wie in Barum der Weihnachtsheilige St. 
Nicolaus ift geht auf das Jahr 1410 zurüd. In 
biejer Zeit vollzog fid) die Entwidlung der Burg: 
gemeinde zur Dorſgemeinde bird) bie Einverleibung ber 
heute wüjten Dörfer Kirchheerte und fpäter Wedem, 
jenes im Norden, diefes im Weſten von Gebhardshagen 
gelegen. Beide waren jelbjtändige Parochieen. 
Kirchheerte — zu unterjceiden von Nord-, SOft« und 
Vittfenfeerte, weldye drei das heutige Heerte bilden !*) — 


11) Erbregifter von Bebhardshagen1545— 1622 ( Umtäger. 
Salder). j 
12) Wie das Kirchenlehn, jo meijt aud) der Zehnte in 


Gebhardshagen auf Dildesheimijche Herkunft, er mar im | 


Beſitze ber v. Wallmoden. 


13) €. meinen NAufjag über Engerode, Br. Magazin — 
ez. 68 , thum. 


- 


1895 Nr. 9 S. 68, 

14) Wonach Hafjel wu. Bege, Veichreibung ꝛc. S. 446, 
zu berichtigen. 

15) Sp auébrndlid) im Corp. bon. von Gebhardshagen. 

16) Yu unjeren: por. Aufſahe S. 98 möchten wir hier 
nadıträglich bemerien, dab das uralte Steinbild in bem 
Weſtgiebel der Heerter Kirche nicht eine Jungfrau bare 
felit, „welche in beiden Händen Aehren tragı“, wie Knoll 
u. Bode C. 282 meinen, jondern die Maria mit bem 
allerdings jebr verwitterten Jeſuslinde. 


Die | Den Zehnten trugen dort die v. Wallmoden von den 


Grafen von Scjladen zu Yehn'*). Diefer Zehnten von 
547 Kicchheerter Morgen ericheint jpäter im Erbregifter 
von Gebhardshagen. Das im Hitdesheimifcen Archi— 
biafonatévergetdynig aufgeführte Herte!“) iſt unjer 
Kirchheerte. Daffelbe hat eine bijchöflicdye Abgabe von 
12 ot Silber zu zahlen, als Patron ijt der Biſchof 
benannt. Die Geringfügigfeit ber Abgabe beweift, wie 
Hein die Kirchenpfründe ?"). Noch heute zeichnet jid) 
in der Wiefe, jobald fie gemübt ift, die Stirdje ab. Der 
eríte Geijtlicdye wird 1386 erwähnt, Hermann Anger: 
ftein, Vorfteher der Kapelle St. Petri in Dredherte 
unter Gebhardöhagen. 
(Schluß folgt.) 


Zücherſchau 


In ben „Mittheilungen aus dem Mufenm 


| für beutide Volfstrachten und Erzeugniſſe des 


Hausgewerbes zu Berlin“ Heft IV (Berlin 1899) 
handelt U. Vaſel aus Deierftedt über die „alten 
SBauernidjijjeln im Braunſchweigiſchen“, bie früher auf 
der geräumigen Däle des Bauernhanfes die „Blänte“ 
zierten, mit biejer aber zumeift verjchwunden find umb 
im Ganzen mur nod) felten angetroffen werden, ba fie 
durch, Geſchirr aus Zinn, Porcellan u. j. w. allmählich 
verdrängt wurden. Den Herftellungsort diefer Schüſſeln 
fudit der Verfaſſer wohl mit Necht nid)t im Braun- 
jchweigifchen, jondern in der Ggenb von Marburg in 
Er bejpridjt das Material, aus dem fie ber 
ftehen, (aus gebranntem Thon mit Bleiglafur), die Art 
ihrer Herftellung bie dabei verwandten Narben, die Dar- 
ftellungen und Sprüche, bie fie zieren u. f. m. Das 


| ältefte Stiid, das ihm befannt geworben, ftammt aus 


| Kirdie. 


dem Jahre 1722. Zur SSeranjdjaufidjung der Aus: 
führungen des Verfaſſers tragen die wohlgelungenen Ab» 
bildungen von fedj8 Bauernſchüſſeln aufs SBefte bei, bie 
fid) in der Sammlung des Verfaſſers und im Vater: 
ländifchen Mufeum zu Braunſchweig befinden. 


Evangeliihes Gemeindeblatt. Nr. 11. Nothe- 
feier im Seidelberg. 1—17 3X. Eifter, Pabſt 
Julius IT. u. das neuere Italien (Kon, — 17, Guſtav 
Freſſen, „Die drei Getreuen". 18— 19. Die altteita» 
mentlihen Propheten. — 20.—21, 28 n. 24 Schumann, 
Evang. Regungen innerhalb der römiſch-katholiſchen 

— 21. Wbert Bach T. — 22. 38. Snlemamt, 
Unfer Verſammlungsrecht. — 26. Dreyfus. — 27. Ju⸗- 
biläum in Nom. — 238, Hauptmanns Fuhrmann Henſchel. 
— 29. Der Weltfriede — 30 Ferien-Lectüre 

Wenuee Braunſchw. Schülblatt. Ne. 12—14, 
B. sable, Topographiiche Veränderungen der Grbober- 
Häce und Apregung zu ihrer Verfolgung im Herzogs» 


Monatsihrift f. Öffentlihe Geſundheitspflege. 
Nr. 7 u 8 Bloch, Fluß-⸗Bade- und Schwimmanftalt 
für Frauen in Br. 


17) 3 den fpüter. zu beiprechenden Wedemer Urkunden. 
18) Dürre, Wallm. Negeft. 75 um 1286 
19, Lünbei, Melt. Zio. Hild. Anhang. 
ei Sarum zahlt 1 Al, Gebhardshagen (Indago) 5 Lot 
ilber. 
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13. Auguſt 








Nachdrud verboten.) 


Grabftätten der Welfen. 


Den Plan, die Grabmäler und Grabftellen der Mit: 
glieder unſeres alten Fürftenhaufes eingehend zu be: 
handeln, hat zuerft Friedrich Sarl von Vedjelde gefaßt. 
Er beabfichtigte nach dem Worbilde von Marquard 
Hergott's Monumenta augustae domus Austriacae 


in einem umjajjenben Werke bie nod) vorhandenen Grab» | 
denfmäler der Braunſchweigiſchen Fürſten abzubilden, | 
ihre äußerlich nicht mehr Fenntlichen Jiubejtütten zu ers | 
| ohne Zweifel die beiden Fürftlichen Erbbegräbniffe unter 


mitteln, bie oft fid) widerjprecjenden Angaben über ihre 
Geburts- unb Todesdaten aufzuflären und fo cine 
anthentifche Grundlage zu einem zuverläffigen Stamm— 
baume des Welfifchen Haufes zu legen, deſſen wir nod) 
heute entbehren. Mehrere Sabre hat er fid mit dieſem 
Gedanken getragen, aud) die Ausführung begonnen, 
Aber die Schwierigkeiten, bie fid) ibm Hier, zumal bei 
Erjorſchung der augerhaib Deutſchlands gelegenen Grab: 
flätten, entgegenjtellten, waren jo groß, daß er bald an 
einer glücklichen Yöfung der Aufgabe verzweifelte und 
jid idilteBlid) darauf beichränfte, in den von ihm heraus— 
gegebenen „Annalen der Haupt: und Reſidenzſtadt 


Braunfchweig* einige Bruchſtliclke feiner Vorarbeiten zu | 


veröffentlichen *). Aber die hierdurd) gegebene Anregung 
wirkte weiter. Der Blan wurde von Karl Steinmann 
wieder aufgenommen, der in den legten Jahrgängen des 
früheren Braunfcweigifchen Magazins eine lange Reihe 
von Aufjägen über bie Grabftätten der Welfen vers 
öffentlichte?). Es find nid weniger ald 44 Ort: 
ihaften, im denen er Braunſchweigiſche Fürſtengräber 
nachwies. Ihnen hat in derjelben Zeitſchrift G. 9L. Stolge 
nod) vier weitere Stätten angeſchloſſen“). Diefe jo 
etwas age und ſchlecht erreichbaren Artitel hat 
dann 





1) Sie erihienen 1831 in den Nummern 11,18, 15 | 


bis 17, 19, 22 unb 24. 

2; Sie ftehen Braunſchw. Magazin 1864 Gtild 2, 3, 
74 -37; 1865 Gt. 44—46; 1866 Gt. 6, 7, 18, 35, 36, 47, 
48; 1867 Gt. 7, 8, 19, 37, 88; 1563 Gt. 139—106, 46, 47; 
1368 Nadıtr. Nr. 5. 

3) Br. Mag. 1868 Nachtr. Nr. 6. 


arl Steinmann im neuer Bearbeitung und | 
wejentlich vermehrt — ftatt 48 Orte finden wir hier | 
62 — in einem ftattlichen Buche vereinigt, das 1885 | 


1899, 
| bei B. Soerig in Braunſchweig erſchienen iit. Aber 
aud) mit diefer umfaflenden und fleigigen Arbeit ift der 
reiche Stoff nod) nicht erſchöpft. Von ben verſchiedenſten 
Seiten find mod) immer Nachträge für das Werk zu 
gewinnen. Wenn wir biejen jegt hier eine Stelle ges 
währen, fo bleiben wir damit ben alten Ueberlieferungen 
diefes Blattes getren, das in den fechziger Jahren big 
in bie fetten Nummern hinein den Grabftätten unferes 
ruhmreichen Herzoghaufe® bejonbere Theilnahme jdjentte. 


1. Wolfenbüttel. 
Zu ben wichtigſten Grabftätten der Welfen gehören 


der [djónen Marienfirdye zu Wolfenbüttel, die zahlreiche 
Mitglieder der mittlern und neuern finie ded Welfen— 
ı haufes bergen. G8 ift zwar bereits früher ausführlich 
über fie gehandelt worden *). Dennoch wird e8 nicht 
überflüffig erfcheinen, auf bie ältere Gruft noch einmal 
zurücd zu fommen. Denn die Nachforſchungen, bie bei 
Gelegenheit der jüngften Reftauration der Kirche im 
Jahre 1887 burd) den damaligen Sreisbaumeifter, jetzt 
Baurath Karl Müller in Wolfenbüttel mit beftem Gre 
folge angeftellt worden find, haben viele der früher ges 
machten Angaben allerdings beftätigt, andere dagegen 
als irrig erwiefen und manche danfenswerthe neue Nach— 
richt zu Tage gefördert. Diefe Berichtigungen und Er- 
| gänzungen erfdjeinen wichtig genug, um ſelbſt auf bie 
Gefahr der Wiederholung bekannter Dinge hin das 
ganze ältere jürftlidje Grabgewölbe aufs Neue hier 
eingehender zu behandeln. 

Man nahm früher an, daß die alte Fürftengruft, in 
der Herzog Julius feinen Vater Bat beifegen laffen, in 
den neuen Kirchenbau mit aufgenommen ſei und zwar 
im füdlichen Seitenfchiffe des Baues eine Stelle ges 
funden habe. Der forgjame Ghronift ber Kirche, 
Chriſtoph Woltereck, jud)te die Gruft „vor der Cantzel 
und dem darauf folgenden Pfeiler“ und verwies dabei 
auf einen Srundriß, wo das Firftliche Gewölbe zwifchen 


I — — — 

Vergl. Wolterechs dergi Erb⸗Begrabniſſe in 
der Haupt⸗Kirchen B. M. V, ©. 5 fF. und deſſ. Chronicon 
ber Stadt Wolfenbüttel S. 22 jj. — v. Strombed im 
Vaterl. Archiv b. bift. Vereins f. Wieberj. 1537 S. 1— 7, 
— Gteinmann im Braunſchw. Mag. 1564 Stüd2 unb 3 
und deſſ. Srabjtätten ber Welfen ©. 47—69, — Wolfen» 
büttler Kreisblatt Nr. 56 vom 13, Mai 1897, 
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der Kanzel und dem erjten jüblidyen Pfeiler angegeben | 
if. Er jelbft mar in bem Gewölbe niemals gewejen, 
konnte deshalb darüber mur nad) Hörenjagen berichten, 
Denn jeit dem Ende des 17. Qafrfunbert8 war bie 
Gruft niemals wieder geöffnet geweſen. Schon Herzog 
Auguft hatte im Auguft 1654 Befehl gegeben, fie ganz 





zumauern zu lafien, zuvor aber hatte der Opfermann 
der Kirche, Michael Hugo, über bie Sürge, bie er darin 
gefunden, am 18. Anguft 1654 ein Protocol aufge: 
nommen. Gr fagt, bag er „die Cürge visitiret, bie 
Schriften abgewijdjet und mit feinen Augen in Wahr- 
heit gelejen*. Um fo mehr überraſcht c8, daß im 
Gegeníat zu biejem Protocolle, in dem 10 Fürſtliche 


Cürge aufgeführt werden, „bey Ausgange des 1654. | 


Jahrs ein abermaliger Grtract über das alte Fürſtliche 
SBegrübnig^ aufgejetst wurde, nad) dem zwölf Fürſtlich— 
feiten in dem Raume ihre legte Ruhe jollen gefunden 
haben. Wir werden jpäter auf biefe Angaben zurüd- 
fommen müjlen. Als dann in den Jahren 1696—99 
bie beiden großen Pfeiler am Südſchiff nad) der Orgel 
zu in Stand gefegt und unter dem Südſchiffe zur Be— 
erdigung von Privatperfonen ein großes Begräbniß- 
gewölbe angelegt wurde, da öffnete man durd) Zufall an 
einer Seite deilelben das Fürſtliche Erbbegräbniß. Der 
Kirchenvorfteher Anton Goswin Heude hat es befichtigt und 
bie darin befindlichen Leichen aufgejcrieben. Da das 
Gewölbe aber fogleid) wieder zugemauert wurde und der 
Zettel, auf dem Hende feine ee gemacht 





hatte, nachher verloren war, jo erfahren wir bet biejer | 


Gelegenheit aus feinen mündlichen Erzählungen nur, 
„daß bie Teiden im zinnern Särgen auf eijerneu 
Köften, als wenn ein iedes Sarg mit Fleiß frumm ge- 
wunden wäre, ftünden, und gar unanfehnlic anzutreffen 
fegn*. Auf diefe Nachrichten befchränfte fid) vor ber 
Reftauration der Kirche unjere ganze Senntni von der 
alten Fürftengruft der Marienkirche, 

Auch über das frühere Bauwerk, das auf der Stelle 
der jesigen Marienfirche gelegen hat, find wir nur ganz 
dürftig unterrichtet. Aus Bege's Gbronif ©. 51 er 
fahren wir mur, daß Herzog Yulius am der Südſeite 
der alten Kirche ein Fürftliches Begräbniß hat zurichten 


lajien, in bem fein Water, Herzog Heinrich der Yüngere, | 


beigefegt wurde. Diefe Gruft lag in einer bejonberen 
Gapelle. Das erfehen wir aus dem Berichte, ben 
M. Joh. Waderhagen über das Begräbniß der Herzogin 
Margarethe zu Münfterberg, der Schweſter des Herzogs 
Julius, 1580 abgefaßt hat. Es Beigt Bier, bag bie 
Fürftliche Leiche in die „Pfarkirchen“ b. f. bie Marien- 
firdhe gebracht worden jei. „Da ward bie f'eidje*, fährt 
ber Bericht fort, „in die Gappel vber die furftliche 
greber nidergeſetzett, vnnd geichahe in gegenwart viel 
hundert menfchen eine Chriftliche Yeichpredigt. Nach 
geendigter predig unter dem gefang ward die Yeiche vom 
Hern Ganzler vnd darzu verorbueten. Rethen in ein 
fürftlid) neum grab nidergelaßen. Vnd ward biefe got- 
felige widwin bey das zarte Junge Zeligs Frewlin Ihre 
hergliebefte Paten mibergefetett und das grab mit 
einem Stein vermaurett. Daſelbſt ruchen dieie beiden 
fürftinnen famptt vier andern fürftlichen Veichen im 
einem daneben ausgewelbeten grabe bis an den Dungfte 


^—^À 


tag^. Aus diefen Worten erjeben mir, daß bie ältejte 
Gruft vier Fürſtenleichen enthielt und bag neben diejer in 
einer neuen Gruft die Herzogin Margarethe zufammen mit 
ihrem Pathkinde ihre 3tubeftütte gefunden hat. Letzteres 
war die Nichte der Herzogin, Margarethe, die Tochter 
de& Herzogs Julius, die, am 22. Juni 1571 geboren, 
einige Monate vor ihrer Tante, am 21. Januar 1580 
geitorben und am 25. Januar im der „Fürſtlichen 
Gapelle in der Heinrichjtadt* beigefegt worden ijt. Wer 
find mum aber bie vier Peidjen, die in dem älteren Ge 
wölbe der ürklichen Gapelle liegen? Es ift hier mur 
an Herzog Deinrid) b. 3., feine zweite Gemahlin Sophie 
und feine beiden älteften Söhne Karl Sictor und 
Philipp Magnus zu denfen. 

Daß in Wolfenbüttel überhaupt ein Fürſtliches Erb- 
begräbniß begründet wurde, hatte bauptjüdyfid) in der 
feindlichen Stellung feinen Grund, die gegen das Herzog⸗ 
haus die Stadt Braunſchweig einnahm, wo im alten 
ehriwlirdigen Dome des Stifte St. Blafii alle Fürften 
des mittleren Hauſes Braunſchweig bi8 auf Heinrich 
b. Uelt. (T 1514) herab beigefegt worden waren. 
Deſſen Sohn, Herzog Oeinrid) b. 3, gab zuerit, 
weil ihm die Stadt zuwider war unb er jein und 
der einigen Gebein dort nidjt für ficher genug 
verwahrt hielt, die alte Grabftätte auf. Er ließ 
feine erfte Gemahlin Marie, eine Württembergifche 
Pringeffin (7 28. December 1541), und ihre gleich— 
namige Tochter, bie am 26. Juli 1539 verftarb, im 
dem benachbarten Stlofter Steterburg beftatten. Aber 
hier wurde bie Feindſchaft der Stadt Braunschweig ihm 
ganz befonberé verberbid Als 1542 die Streitige 
feiten gegen den Herzog begannen, nahmen die Braun- 
ſchweiger das Kloſter ein, brachen die Fürftlichen Särge 
auf, nahmen die Leichen herans und beraubten fie ihres 
Geſchmeides. Da ihre Hoffnung, einen großen Cdjat 
zu finden, getäufcht wurde, liegen fie erboft die ent- 
blößten Körper unter dem blauen Himmel auf dem 
Erdreiche liegen, fo daß fie den gefräßigen Schweinen 
zur Speife dienen mußten. Das hat weder Heinrich 
b. 3. nod) fein Sohn Zulius der Stadt Braunfchweig 
jemals vergeffen. Bor Allem aber quälte Erfteren bie 
Furcht, daf ihm bereinjt einmal Achnliches widerfahren 
fónnte. Er nahm daher an dem Tauftage feines Enfels 


Heinrich Julius am 5. November 1564 auf bem 


Schloffe zu Heffen feinem Sohne das feierliche Ber 
ſprechen ab, ihn nicht im ber Stadt Braunichweig be 
graben zu lafien. Auch im Sabre 1566 mußte Julius 
das gleiche Gelóbni in Wolfenbilttel wiederholen. Des- 
halb ward im biejer Stadt, die flarf befeftigt wurde, 
ein neues Furſtliches Begräbniß angelegt. Nach Aus- 
fage des Herzogs Julius hat fern Vater felbft damit 
den Anfang gemacht, indem er feine beiden älteften 
Söhne, Karl Victor und Philipp Magnus, bie am 
9. Juli 1553 in der Schlacht bei Sievershaufen gefallen 
waren, in ber Woljenbüttler Kirche begraben lie. Die 
nüdjten Todesfälle im Furſtlichen Haufe trafen Herzog 






iid) b. 3. felbft (f 11. Qum 1568) und feine 
—— Sophie, die am 25. Mai 1575 im 
md am 27. Juni deii. I. in Wolfene 


Fit fein Mitglied biefer 


EDigitiz 
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Linie zwifchen den Jahren 1553 unb 1580 im Lande 
verftorben. Es ijt alfo mit Sicherheit anzunehmen, 


baf jene vier Perfünlicjleiten im der älteften Wolfen | 


büttler Gruft gelegen haben. Beftätigt wird bieje 


Annahme nod) burd) ihre vier noch jet in der Marien: | 


firche vorhandenen Grabbenfmüler. Dieſe find fo gleich 
mäßig gearbeitet, daß ſchon hierdurch) ihre Zuſammen— 
ehörigleit bewiefen wird. Cie find zweifellos Leber 
feibjel der alten Stirdje, aus der man fie wegen ihres 
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Kunftwerthes und aus Pietät gegen bie Perfonen, bie 
fie darftellen, in bie neue. Kirche hinübernahm, während 
der Stein, der nad) Ausſage Waderhagen’s das 
Grab Margarethe's ſchloß, inzwiſchen leider verloren 
worden ijt. 

Da mum die ältefte Furſtengruft, wie wir geſehen, 
nur vier Cürge umfaßte, jo baf die beiden folgenden 
Leichen ſchon daneben beftattet werden mußten, fo liegt 








| ber Beitfolge. 





Nothbehelfe untergebradht habe. 


auf der Hand, bag diefe Gruft mit deu älteren Firft- 
lichen Erbbegräbniß, das im Jahre 1654 vermauert 
wurde und 10—12 Särge barg, midjt identifch fein 
fann. Die urfprüngliche Kürftengruft ijt aus der alten 
Kirche im die neue nicht mit hinübergenommen. Das 
geht aud) aus dem Zuſtande hervor, in bem man 
das alte Grbbegrübnig im Jahre 1887 thatſächlich 
gefunden Bat. 

Der Zugang zu biejem Gewölbe war bis dahin 
völlig wunbetannt. Schon in ben breigiger Jahren 
hatten der Geheimrath Fr. K. v. &trombed und ber 
Abt Hoffmeifter, al& ein größerer Bau in der Kirche 
vorgenommen wurde, verjucht, den Eingang zu ben 
alten Gewölbe aufzufinden, aber es wollte ihnen nicht 
gelingen. Wohl weil fie an einer faljchen, an der von 
Woltereck bezeichneten Stelle ſuchten. Da forjdjte aud) 
yunüd)t ber 33auratf Miller vergeblich, bis e8 ihm 
glücte, das Erbbegräbniß am einer anderen Stelle zu 
entbeden, Es liegt nemlid) nidj im Oſten, ſondern 
im Weiten des erſten Pfeilers des Südfchiffes von ber 
Mangel ab geredjnet, wie die beigefügte Slizze es 
darjtellt. — ($8 ift eim vierediger Raum von 6,43 m 
Länge, 2,93 m Breite und 1,93 m Höhe; das Funda⸗ 
ment des Pfeilers, vor dem das Gewölbe weſtlich vot» 
gelagert ift, tritt 0,45 m in das Yichte des Raumes 
hinein’). Es ift von Bruchſteinen und künftlichen Gyps— 
quadern aufgeführt und bildet ein einfaches Tonnen» 
gewölbe mit halbfreisförmiger Yeitlinie. Außer einer 
vermanerten ſchualen Oeffnung in der Sidweftede, bie 
den Arbeitern beim Berlafjen des Gewölbes als Aus- 
gang gedient haben mag, fiebt man feinerlei Spuren 
von Deffnungen Bon den Schildbogen ift der jüblidje 
jedenfalls, der nördliche wahrſcheinlich viel jünger als 
das Gewölbe. Der ganze Raum, der jehr eng und 
nicht einmal mit Abpug verjeben ijt, macht einen libere 
aus dürftigen Eindrud. Es leuchtet leicht ein, baj ber 
Raum in diefer Gejtalt und Ausdehnung die eigentliche 
Fürſtengruft nicht gewejen jein famm. Dagegen (pridjt 
aud) die Aufitellung der (ürge. So wie fie jebt 
ftehen, können fie urſprunglich unmöglich hingeſetzt 
worden fein. Ihre Neihenfolge eutipricht keineswegs 
Auch find die Kopfjeiten theild nad) 
Dften, theild nad) Weſten gerichtet. Sie füllen den 
Raum fo volftändig aus, baf fie bei der Unterfahrung 
des Sirchenpfeilers, bie im Jahre 1654 geſchah, keines- 
falls an biejer Stelle geftanden haben fünnen. Das 
Ganze madjt den Eindrud, al$ wenn man die Cürge, 
nur um fie ficher zu bergen, im diefen Raum als einem 
Schwere Schickſale 
werden jie vorher über fid) haben ergehen laſſen müſſen. 
Sie befinden fi, wie wir ſchon von U. G. Hende 
erfahren haben, durdjweg in einem ſehr jchlechten 
Zuſtande. 

Faſt alle Särge ſtehen, wohl um ſie vor dem 
Grundwaſſer zu jhligen, auf eiſernen Roſten. Sie find 
ſämmtlich aus etwa 2 mm ftatfem. Zinn- ober Blei— 
platten gefertigt, die an den Kanten vernietet find. 


5) Die Mittheilungen über die Baulichkeiten find nad) 
den Aufnahmen des Baurathe &. Müller gemacht. 
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Diefe find dann mit profilirten eijten von demſelben 
Metall gededt. Es ijt dies die einzige plaftiiche 
Glieberung, bie ihnen zu Theil geworden ift. Aller 
fonftige &dymud an Injchriften, Wappen, Monogrammen 
u. ſ. w. ift mit dem Stichel eingegraben. 
find theils aus 5, theils aus 6 Yangfeiten zufanımens 


fo baf ihr uerprofil ein iünjed oder eim | 


eſetzt, 

Sedeed bildet. Wie fdjon erwähnt, ijt ihre Erhaltung 
eine ſehr ſchlechte. Die Böden find von Grundwafler, 
wie es fcheint, ſtark angefreffen. Die oberen Theile 
find verbogen und auseinandergefpalten, bie Dedel in 
Folge Ausweichens der Seitentheile sufammengebrodjen 
und auf die Böden herabgeftürzt. Es ift offenbar, um 
die Sürge zu öffnen, aud) Gewalt angewandt worden. 
Denn an mandyen Stellen findet man die Niete reihen: 
weife abgefprengt und die Dedleiften abgerifien. 
Möglich, baf in der Zeit des 3Ojährigen Krieges, wo 
Wolfenbüttel ange Jahre in Feindes Hand war, fold) 
wilder Frevel verlibt wurde und daß fpäter Herzog 
Auguft befahl, das Gewölbe, in dem die Särge unter- 
gebracht waren, zu vermanern, um jo der Mit- und 
Nachwelt den Anblick woüfter Zerftörung zu entziehen. 


Jet war an eine MWiederherftellung der durch bie | 


Einflitfje der Zeit, 9toft u. ſ. w mod (türfer be[d)übigten 
Cürge nod) weniger zu benfem. Es ijt daher auf hohen 
Befehl am 2. Juni 1887 das Gewölbe wieder ver: 


mauert worden, nachdem über den Befund ein genaues | 


Protocol! aufgenommen und ſchon vorher von den 
Infchriften und Wappen der Särge zuverläffige 
Gopien angefertigt worden waren. 

S9tad den fetgenannten Aufzeichnungen, bie in recht 
unbequemer Arbeit von bem Lehrer Th. Boges und 
bem Unterzeichneten gemacht wurden, find mum folgende 
Cürge in dem Gewölbe vorhanden. Die Nummern 
des Tertes entfprechen den Zahlen ber beiftehenden 
Skizze. 

^i Dit an ber Nordwand des Gewölbes ftebt der 
Zinnfarg der Herzogin Margarethe, der ültejten Tochter 


Herzog Heinrich's b. 9. — Cie ift ganz im Anfange des | 


Jahres 1517, wenn nicht (Sube 1516 geboren, denn 
nad) der Sarginſchrift ift fie im Sabre 1580 63 Jahre 
alt geftorben. 
21. December 1517 getauft worden ijt, jo muß ihre 
Geburt in jene Zeit fallen. Am 8. September 1561 
heirathete fie den Herzog Johann von Minfterberg, 
der ſchon einige Sabre darauf, am 28. Februar 1565, 
verítarb. Sie fefrte in die Heimath zurüd, wo ifr 


Vater das Schloß Staufenburg ihr zum Aufenthalte | 


ammie&, Hier ift fie in ber Nacht vom 27. zum 
28. October um 1 Uhr geftorben. Die Acten über 
ihr Hinfcheiden fegen biefe Datirung außer allem 
Zweifel. Der Körper wurde einbalfamirt unb ijt am 
7. November deij. 3. in der „Pfarrkirchen der Heinrid) 
ftabt bey der Fürſtl. Veſtunge Wulffenbitttel* beigefett 


worden. M. Johann Waderhagen, Paftor zu Ahle | 


haufen, der bei ihrem Tode zugegen war, hat ift bie 
Leichenpredigt gehalten. 


Der Sarg, der auf feiner Rofte ftebt, hat 5 Lang- 
wände, bie jo ansgewichen find, daß bie redite Dedel- 
fete (vom der Seide ab gedacht), bie die Inſchriften 





Die Särge | 





| ein fünffeitiger Bleifarg von 1,66 m Länge. 





| Scwertern). 


Da ihr Bruder Andreas aber am | 








trägt, jegt wageredht liegt. Hier fteht in Sapitalbudy- 
ftaben Folgendes eingetragen: 

Bon Gottes Graben Margaretha / geborne zu 
Bravnfchweig und | Yoneburg Herkogin 3o Monfter- 
berg / in Schlefien zur Olfen vnb / Graffin 3o 
Gag Widtwe / 

Es folgt das Wappen ber Herzogin, nämlich das 
Braunfchweigifche mit vier Feldern und einem Herz— 
fchilde mit dem Münfterbergijchen Wappen. Dann 
heit es weiter: 

Iſt geftorben am 27. Octobris anno 80 in ber 
Nacht vmb ein Bhr / zur Stavffenburg ires Alters 
63 Jar der Sele Gobt gnebig fei. 

Sonft hat der Sarg feine Inſchrift; nur am ber 
Kopfjeite fteht nod) bie Yahreszahl: 15805). 

2. Dicht daneben fteht, ebenfalls auf feiner Roſte, 
Der 
Dedel ijt eingefunten, jo daß man in bem Sarge ant 
Fußende nod) einen Stinberjarg, gleichfalls aus Zinn 
oder Blei gefertigt, fehen kann. Letzterer ift 42 cm 
lang, oben 23 cm und unten 20,5 cm breit und 19 cm 
hoch. Weder ber große mod) der Meine Sarg zeigen 
irgend welche Inſchrift, Wappen ober fonftige Ber- 
zierung. 

3. Daran fcliegt fid) der Sarg ber Herzogin 
Dorothee, Todjter Kurfürft Auguſt's von Sadjjen und 
eriten Gemahlin des Herzogs Heinrich Julius, die am 
13. Februar 1587 ftarb und am 19. März deſſ. 3. 
beerdigt worden ijt. Der aus fünf Pangfeiten beftehende 
Sarg zeigt am der Sopffeite das Braunfchweigiiche 
Wappen mit dem Sächſiſchen Wappen im Herzichilde. 
In der Mitte der rechten Langſeite befindet fid) eine 
bildliche Darftellung: Chriftus der Auferftandene, 
Darunter teen die Worte: 

Anno 87 bem 13. Febrvarii ift bie D $$ 9 
5 8 Dorothea g. 3. Sachſen 3293 t? ihres 
forftlichen Alters im 23 Jares in Got entjlafn. 

Es folgt das Feine Cüdjfijdje Wappen (gefpaltener 
Schild mit dem Nautenfranze und den gefreuzten 
Vinfá vom Auferftandenen ftehen die 
Bibelfprüdhe Jeſaias 26 V. 19—20 und Evang. 
Johannis 11 33, 25 und 26, rechts dagegen Römer 14 
®. 7 und 8, Bhilipper 1 38. 21 und Offenbarung 
oh. 14 33 13. Auf der Fußſeite des Sarges, ber 


| wie alle die folgenden mit Ausnahme des legten auf 


einer Nofte jtebt, it der Name des Verfertiger® ange: 
brad): Hinrich: Wöler : Kannengiſſer: 1587. 

4. Der nüdjfte Sarg ift der des jüngeren Heinrich 
Yulius, eines Sohnes des gleichnamigen regierenden 
Herzogs aus deſſen zweiter Ehe, der am 7. October 
1597 geboren und am 11. Juli 1606 geftorben ift. 
Der Sarg hat 6 fangíritem. Oben auf dem Dedel 


| befindet fid) eine Darftellung Chrifti am Kreuze. Dar- 


unter fteht: 
Heinricos Yolivs | junior Dergog! / 3» Bravn⸗ 
ſchweig vnnd feneborgf ijt | geboren anno 1597 
6) Berfertiat ift ber Sarg, wie wir aus ben Alten 


über Margarerhe's Tod erfahren, vom Kannengießer- 
meijter Heinrich Goes in Wolfenbüttel. 





den 7 Octob nad) | Mittag vmb 9 Vhr vnnd Ber: 

naher | anno 1606 ben 11 oly forg vor 9 33r; 

vor Mittag ſelig glie in Gott vor/chieden feines 

Alters 8 Jahr 9 Monatt unnd etliche Tage. 

Links davon flet in lateinischer Sprache der Spruch 
L Thimoth.6 ®. 6 unb 7, rechts das Monogramm FH 
unter einer Krone. Unter diefem das Dänifche Wappen, 
wohl wegen feiner Mutter Elifabeth, die eine Tochter 
König Friedrich's 1l. von Dänemark war, dann in 
deuticher Sprache ber Spruch Johann. 11 9. 25 
und 26 und zulest bie Hausmarfe oder dad Meifter- 
zeichen des Handwerker, der ben Sarg anfertigte. 

5. Am Fußende diefes vierten Sarges fteht quer 
neben ihm ein feiner Sarg von 4 Yangfeiten ohne In— 
fchrift und Wappen. Er ift nur 60 cm lang, fann alſo 
mur bie Peiche eines ganz Heinen Kindes enthalten haben, 

6. In ber alten Reihe, aber in umgefehrter Richtung 
wie bie übrigen Särge, folgt dann ber Sarg der Herzogin 
Sabine Statfarine, einer Tochter des Herzogs Julius, 
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Kopfplatte zeigt wieder das Brandenburgiiche Wappen, 
jebod) ohne Helmſchmuck, und rechts und links daneben 
dad gefrönte Monogramm 11. 

B. Seitwärts daneben fteht wieder ein Kinderſarg, ber 
die Ueberreſte einer Enkelin des Herzogs Julius, Sabine 


| Katharine, enthält, die am 1. Mai 1591 geboren, ſchon 


geboren am 29. April 1574, geftorben am 7. September 


mb begraben am 14. September 1590. Die Infchrift 
auf der rechten Yangfeite lautet: 

Bon Gottes Gnaden Sabina Catharina gebornes/ 
Frevlein 3o Bravnſchweig vnb Lvneburg geborn anno 
1574 ! 29. Aprilis vnd anno 1590 ben 7. Sep 
tembrié zwifchen 10 und 11 Bhren im $ern felig 
entichlafen. / Darauf Pfal. 16 9» 11, Pfal. 31 
®. 6, Pfal. 68 B. 21, Pal. 116 8. 15. 

Rechts daneben in ber Mitte der Yangjeite fteht das 
Brauuſchweigiſche Wappen mit 6 Feldern. Daran 
ichließen fid) weiter redjt8 an die Sprücde Röm. 14 
2. 7—9, Galat 3 B. 26—27. 

7. Am beiten erhalten ift der Sarg ber Herzogin 

mig, ber Gemahlin des Herzogs Julius, Tochter 

fürft Joachim's II. von Brandenburg, die am 
I. Mär; 1540 geboren, am 21. October 1602 geftorben 
und am 19. November bejj I. beigefegt ijt. Der 
Sarg hat 6 Yangfeiten. Die obere Platte hat am 
Kopfende zunächſt eim Grucifir, darunter das Mono» 


gramm HAI mit einer Krone, bann ben Spruch Ecclef. 12 | 
' Scildhalter dienen ein forme und ein Greif, daneben 


8.7 unb Palm 116 33. 15. 


Ou der Mitte der linfen Schrägfeite ift das große | 


Brandenburgische Wappen mit drei Helmen eingravirt. 
Rechts Davon, alfo nad) bem Stopfenbe zu, fteht in einer 
Renaiffance-Umrahmung folgende Infchrift: 

Die dorchleochtige vnb hochgeborne / Forftin vnb 
Bram Fraw $ebemig ijt | geborn anno 1540 ben 
IMarti / av$ djor[ürftlidem Stam 3» Branden- 
borgf vnb halben fid) J. i$. ©. mit weiland 
bem abd) bordjleod)tigen und / hodhgebornen Forſten 
vnb Hern Hern Yolio Herkogen / qo. SBraon[dyweig 
vnb Lonebvrgk hochlobſeliger Gedechtnvs anno / 1560 
den 25 Febrvari ehelig vermahlet und 29 Jahr im 
Eheſtande for/ftlich beigemobnet nad) ©. F. ©. drift- 
lichen Abfterben 13 Jahr im / Widtwenftande got» 
jehlig gewandelt vnb  enblid) den 21./ Dctobris 
anno 1602 morgens [roe vmb 6 335r vnd diefer / 
Welt ſehliglich abgefchieden. Derer Seelen Gott guedig. 
Links von dem Wappen ftehen die Sprüche Hiob 19 

8. 25—27, Röm. 14 33. 8, Upofal. 14 $3. 13. Die 


' fünf Yangjeiten. 








Tags daranf wieder geftorben ijt. Sie war die Tochter 
Herzog Franz II. von Sadjjen « auenburg, der fid) am 
10. November 1582 mit Julius' Tochter Marie vers 
müblte. Der Sarg hat fünf Cangfeiten, auf der Kopf- 
feite bie Inſchrift: Anno domini / 1591 den / 2.May, 
und auf ber rechten Yangfeite: 

Bon G. G. Sabina / Catarina geborn Frevlein 
jp Sachſen / Engern vnd Veſtphal. 

Rechts davon jteht dann der Spruch: Marcus i0 
V. 14 und lints Jeſaias 49 33, 22, auf der linfen 
Yangjeite aber Galat. 3 33. 26. 

9. Diefer Sarg, der des Herzogs Juliue, ber am 
11. Quni 1589 hier beftattet wurde, ijt ganz einges 
funfen und anjdjeinenb mit Gewalt erbrochen. Er hat 
Bon biejen ift bie obere [infe in der 
Mitte mit bem Bilde des 9[uferftanbenen geſchmückt. 
Links davon fteht: 

Jvlivs Dvx Brvnsvicensis et Lvnebvrge/nsis V 
non Maii anno MDLXXXIX / pie defvnetvs / 
vixit an LX men X dies VIII. 

Werner das Monogramm HH, jebod) mit einem S 
und einem Z auf bem erften bez. dritten Stridje, wie es 
in Rehtmeier's Braunjchw. » Yüneburgifcher Chronif 
abgebildet jtebt umb wie e& fid) ebenjo auf dem kürzlich 
angefaujten Prunkgewehre des Herzogs im Herzoglidyen 
Diufeum befindet. , 

Rechts vom Auferftandenen tet der Anfang der 
Verſe Jeſ. 26, 19—20, bie fid) auf der linken Yängs- 
wand fortjegen, wo ſich dann nod) Dojea 13 33. 14, 
Joh. 5 95 24 umb Phil. 3 B. 20— 21 anjdlieken. 
Unter diefer Infchrift mie aud) am Kopfſtücke ftebt 
nochmals das oben bejdyicbene Monogranım. Außer 
dem befindet fid) an der Kopfwand das Braunſchweigiſche 
Mappen mit ſechs Feldern und drei Helmen. Als 


ftehen zwei wilde Männer, die in der bem Wappenſchilde 
zugefehrten Hand je einen entmurgeíten Stamm mit 
bem Spruchbande: Aliis inserviendo consvmor, in 
ber andern Hand aber, von der eim Stundenglas mit 
Todtentopf herabhängt, ein brennendes fidjt halten, 
Ueber dem Wappen ftebt die Jahreszahl 1589 inb 
barüber fdjmebt ein Spruchband mit der Injchrift: 
Princeps Jvlivs Dvx Brvnsvicensis et Lvne- 

burgensis me fieri fecit. Henricopoli anno 89 

ad 3 Maii. 

Ganz unten ftehen dann nod) die Buchftaben 
G.G 


10. Der letzte Sarg, der auf einem gemauerten 
Sodel nahe der Siüdmauer und, wie Nr. 6, im Vergleich zu 
den übrigen in umgefehrter Richtung ftebt, ijt ganz zer» 
fallen und bei Weitem der fchlechteft erhaltene von allen. 
Auch die Infchriften laſſen fid) mur unvollſtändig zus 
fammenjegen. Die wichtigfte derfelben, in zwei Reihen 
geichrieben, beginnt am Ende der einen Langfeite und 
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feet fid) bann anf bem anſtoßenden Kopfitiide fort. 
Sie lautet: 

Von (9. G. Deinrid) der Junger De. ... / Tone 
borg feines Alters im 79 Sabre tjt / ben .. Yonit am 
Tage Barnabe a. .:. / von deſer Welt jelidlid) 
abgicheiden anno 1568. 

Es ijt alo der Sarg Herzog Dreinridj8 b. 3. Wie 
er im Leben nad) feinem Wahlſpruche „Mein Zeit mit 
Unruh“ kaum je zu vollem Frieden hat fommen fónnen, 
jo hat feine irbijdje Hille aud) im Grabe feine Ruhe 
finden follen. 

Am Fußftüde des Sarges findet fid) dann mod) 
eingravirt: Qenrid ..... x SKanmegeifer zo 
Wo... . bvitel im Jar 1568, 

Nach diefen Sarginfhriften fteht e& mum außer 
Zweifel, daß Herzog Heinrich b. I. und feine Tochter 
Margarethe, Herzog Julius mit feiner Gemahlin Hedwig, 
feiner Tochter Sabine Katharine und feiner Entelin 
Sabine Katharine, bie erfte Gemahlin des Herzogs Hein: 
rid) Julius, Dorothee, und fein gleidhinamiger Sohn Hein- 
rid) Julius im bem alten Fürftlichen Erbbegräbniß bei 
gejest worden find. Auch Michael Hugo nennt 1654 biefe 
acht Perfünlichkeiten, daneben aber aud) nod) zwei andere, 
die beiden Gemahlinnen Herzog Heinrich's b. 3, Marie 
von Württemberg und Sophie von Polen. Hier muß 
jedenfalls ein Fehler fteden, menn Hugo aud) ausdrüdlic) 
jagt, baf er „die Schriften mit feinen Augen in Wahr— 
heit gelefen*. Es ijt nur nod) ein Sarg für eine et 
madjjene Perfon vorhanden, der keine Infchrift zeigt. 
Es fan fid) daher nur darum handeln, ob die Herzogin 
Marie oder die Herzogin Sophie in diefem ruht. Nun 
fteht aber von der Cegteven, die am 28. Mai 1575 in 
Scöningen ftarb, actenmäßig feit, bag fie am 27. Juni 
1575 im Wolfenbüttel beftattet wurde. Bon ber 
Eriteren ift befaunt, baf fie mit einer Tochter in Steter- 
burg beerdigt wurde. Schon Bege 30g deshalb bie 
Angabe Hugo's in Zweifel. Steinmann fuchte ben 
Widerſpruch baburd) zu lójem, bag er annahm, bie 
Herzogin jet zuerft in Steterburg, dann, al® dort das 
Grab gejchändet, zum zweiten Male in Wolfenbüttel 
begraben worden. Dem fteht entgegen, daß der Sarg, 
der feit 1654 nicht fortgefommmen fein kann, thatfächlic) 
fehlt, und baf nicht die geringfte Nachricht von biefer 
zweiten Beifegung auf uns gefommen ift. Herzog 
JZulius fpridjt von bem Begräbniß feiner Brüder, von 
dem Yeichenfrevel in Steterburg, von dem dringenden 
Wunſche jeines Vaters, an ficherer Stätte beerdigt zu 
werden: würde er an biejer Stelle nidjt aud) die zweite 
Beerdigung der Herzogin Marie, feiner eigenen Mutter, 


erwähnt haben, wenn diefe wirflid) ftattgefunden hätte? — 


(£6 wiirde dann bod) aud) die Tochter, die in Steterburg 
das gleiche Geſchick im Tode traf wie ihre Mutter, in 
Wolfenbüttel beerdigt fein. Davon ijt aber aud) bei 
Hugo feine Rede. Es kommt hinzu, daß der Sarg, ber 
für Sophie in Frage fommt, ein befonders Heiner ift. 
Gr mißt nur 1,66 m in der Fänge, während ber ber 
Herzogin Hedwig 2,17 m, der der Herzogin Margarethe 


2,10 m, ber der Herzogin Dorothee 1,93 m und jelbft | 


ber der I6jährigen Sabine Katharine 1,83 m lang ift. 
Das ſtimmt auf das Beſte mit dem Grabdentmale ber 





Herzogin Sophie in ber Marienfirche überein, auf bem 


| fie als eine Frau von auffallend Heiner Figur dargeftellt 


worden ijt. Aus allen diefen Griinden dürfen wir es 
wohl als völlig ficher anfehen, baf die Herzogin Sophie, 
mid) bie Herzogin Marie in bem infchriftlofen Sarge 
des Gewölbes ruht. 

Unerflärt bleiben jet nur mod) die beiden Kinder» 
fürge in Nr. 2 unb Nr. 5. Nach ihrem Umfange 
können mur febr fíeine Kinder in ihnen gebettet fein. 
Aus der Zeit, bie für das Gewölbe in Betracht fommt, 
1553 bis c. 1610 — 1613 wird bereits das neue 
Gewölbe in Benutzung genommen — ijt uns fein Tod 
eined jungen Fürftenkindes im Wolfenbüttler Haufe 
bislang befannt geworden. Ob mir bemmod) ein oder 
zwei Todesfälle pw anzunehmen haben ober ob aus 
verwandten Fürftenhäufern, wie in ber Ihat aus bem 
Sachſen Lauenburgiſchen die Herzogin Sabine Katharine, 
mod) ein paar junge Sprößlinge hier beigejegt worden 
find, müffen wir vor ber Hand dahin geftellt fein 
lajfen. Au Margarethe, die Tochter des Herzogs 
Julius, die am 21. Januar 1580 ftarb und, wie oben 
erwähnt, neben ihrer gleichnamigen Tante begraben 
wurde, ift nicht zu denken. Sie ift etwa 8!/ Jahr 
alt geworden, hätte aljo in einem jo Heinen Sarge, wie 
fie hier vorliegen, feinen Pla finden können. Auch 
fonft ift von ihr bei ber Neftauration der Kirche feine 
Spur entdedt worden. 

Dagegen ijt e$ höchſt wahrſcheinlich gelungen, bie 
Ueberrefte ber beiden in der Schlacht bei Sievershauſen 
gefallenen Herzöge Karl Victor und Philipp Magnus 
aufzufinden. Michael Hugo nennt diefe nicht mit in 
feinem öfter erwähnten SSergeid)nijje, dagegen werben 
fie in dem „Ubermaligen Ertract Kirchen: * qué 
demfelben Jahre 1654 aufgeführt, jebod) mit dem 
Zuſatze: „Die liegen auf beeden Seiten der Treppen 
in ber Erben, jeder auf einer Ceiten*. Sie fcheinen 
alfo nicht im dem Gewölbe felbit, fondern neben dem 
Zugange zu ihm gelegen zu haben. Won einer folchen 
Treppe hat nun Baurath Müller trog den von ibm 
angeftellten umfaffenden Nachgrabungen fein Leber 
bleibjel mehr finden können. Vielleicht ijt fie zerſtört, 
um für eine der vielen Familiengrüfte Plag zu 
gewinnen, bie fid) unter bem Fußboden der Kirche 
Dingieben. Dann werden aller Wahrjcheinlichkeit nach 
aud) die Särge der beiden Prinzen entfernt und an 
anderer Stelle in der Kirche untergebradjt worben fein. 
Nun find zwifchen der Kanzel und dem erften Schiffs: 
pfeiler, wo man früher die alte Fürftliche Gruft ver- 
muthete, zwei gemanerte Öräber, ein überwölbtes umb 
ein ungewölbtes, freigelegt worden. Im beiden fand 
man zwiſchen Schutt und Moder menfchliche Gebeine, 
mit feber bezogene Sargrefte, ſowie eine Menge 
ziemlich gut erhaltener Gewandftiide. Sie beftanden 
aus Scligwänfen, Schuhen mit hohen Abjägen, 
feidenen Strimpfen, Yeberftriimpfen mit 3Xojetten, 
Strumpfbändern, gerafftem Schlapphut, Degen mit 
vierfantiger Klinge in Lederſcheide, ſowie einem goldenen 
Ringe in Form einer Schlange mit blau emaillirtem 
und mit einem Diamant geídymüdtem Stopje. Der 
Reichthum diefer Stüde, die um die Mitte des 


18. Zahrhunderts jefr wohl getragen jein können, legt 
in Verbindung mit dem Orte, wo fie gefunden worden 
find, u. 9L. die Vermuthung nahe, baf wir in biejen 
Reiten die Ueberbleibjel der beiden älteften Söhne 
Heinrich's b. 3. vor ung haben. G8 erfchien daher an 
Höchfter Stelle augemefjen, ifnen eine legte Ruheſtätte 
in dem alten Fürſtlichen Grabgewölbe zu geben. Demnad) 
wurden fie vor beijen Bermauerung in Gegenwart des 
Bauraths E. Wiche, des Kreisbaumeiiters K. Miller 


und einiger befonders zugezogener Perfönlichteiten, wie | 


bei Oberbibliothefars Dr D. v. Heinemann, Confiftorial- 


raths Spies, Probfts Rothe u. A. in einem neus | 


gefertigten eichenen Sarge niedergelegt und biejer in 
dem Gewölbe mit beigefegt. Er trägt bie Infchrift: 
„Muthmaßliche Nefte der 1553 verftorbenen Herzöge 
Garf Victor und Philipp Magnus“. 

Die Einbruchftelle in der (üblidjen Schildmauer des 
Gewölbes wurde wieder vermanert, ebenjo bie Deffnung 
in der Kappe des benadjbarten Gewölbes, burd) das 
man am jenes gelangt war. Ein fefter Fußbodenbelag 
bedt die ganze fläche und jeder Zugang zu ber alten 
Fürftengruft ijt für lange Zeit unmöglich gemacht 
worden. Aber e8 jollte bod) nicht jedes Denkzeichen an 
der Stätte fehlen, wo fo hervorragende, verdiente 
Glieder unferes alten rufmreidyen Welfenhanfes ruhen. 
Bietätvollen Sinnes ließ daher der zeitige Regent 
unjeres Herzogthfums, Ce. Könige Hoheit Prinz 
Albrecht, am ber Weſtwand des erften Südpfeilers ber 

i deſſen Grundmauern hier in das Fürſtliche 
Grabgewölbe hineinragen, eine eherne Gedenktafel 
beige. Sie ift nad) dem Entwurfe des Regierungs- 


baumeifters Wilh. Pride im der Wilheluishütte bei | 
Seejen gegoffen worden. Oben zeigt fie das Herzog | 


liche Wappen mit 4 Feldern und zwei Engeln als 
Schildhaltern, in der Weife wie es Herzog Julius auf 
Kinen Siegel zu führen pflegte. Darunter (teen. in 
Inteinifchen Kapitalbuchſtaben die Worte: Reqviescant 
in pace. Dann folgt in berfelben Schrift auf ber 
Hauptfläche der Tafel folgende Inſchrift: 
Hier ſind beſtattet 
die regierenden Herzoege 30 
Bravnſchweig vnd Lvnebvrg 
Seinrich b. J. T 1568 
mit feiner Gemahlin 
Sophie von Polen T 1575 
vnb feinen Kindern 
Karl Victor F 1553 
Philipp Magnus T 1553 
Margarethe T 1580 und 
Julius r 1559 
mit feiner Gemahlin 
Hedwig von Brandenburg T 1602 
feiner Tochter 
Sabine Katharine F 1590 
feinen Enfeln 
Heinrich Julius F 1606 vnb 
Sabine Katharine T 1591 
vub der Gemahlin feines 
Sohnes Heinrich Yolivs 
Dorothee von Sachſen T 1587. 
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Unten am Fuße der Tafel befindet ſich die Widmung, 
|! bie ohne den erlauchten Stifter zu nennen mur bie 
Worte enthält: 
| Dem Andenfen 
der erfaodjten Zobten 
gewidmet im abre 1888. 





Bur Kirdengefdidte des Amtes Salder 
| von G. Simm. 
(Fortfegung ftatt Schluß.) 


Nach Weften gegen Salder gegenüber der ſog. 
Gebhardähäger Hölle, einer Schludyt des Hardeweg- 
| forftes, fag die andere Pfarrgemeinde Wedem, woran 
mod) heute die Flurnamen Weddemerweg, Weddenwiſche, 
Weddenbrugge, erinnern. Das von Lüntzel (Aelt. Diöc.) 
aufgeführte umverftändliche Medem ift unfer Wedem. 
Es lag aber nicht im Banne Barum, fondern im 
Banne engebe. Der erfterwähnte Pfarrer von Wedem 
it Henrich Grafuc vor 1238, dann Bertram, Chm 
des Decans Winand von St. Blaſien 1238, Jo— 
hannes 1323, Johann Reyneken 1386, Hermann Anger: 
ftein 1386 (vorher in Weden). Indem wir im llebrigen 
auf Hänfelmann, „Eine merkwürdige Fälſchung“ *) vers 
| weifen, möchten wir hier mur das Folgende bemerfen. 
Die Kirche von Wedem befand fid) zuerft im Herzog: 
lichen Beige. Der Herzog vertaufchte jedoch bieje 
Kirche mit dem St. Vlafiencapitel gegen die Kirchen 
zu Honnenftede und Bocle, welche biejem gehörten, 
aus. Otto das Kind willigte 1249 darein, daß das 
Kirchengut von Wedem den Gütern des Stiftes völlig 
einverleibt wiirde. Das Stift hatte mur bie Verpflich— 
tung, bem beftellten Pfarrer ein genügendes Einfommen 
zu gewähren, biejer hatte über die Sirdjengüter fein 
Berfiigungsreht. Die Dotation der Kirche war eine 
febr anfehnliche, an 10 Hufen Landes gehörten tho der 
 wedemen ??) (Ausftattung) der kerken tho Wedem 
| tho des presteres provende (Pfründe). Außerdem 
befag bie Kirche eine Hufe zu Gngelemjtebe (Engeln- 
ftt) dhe hort tho dheme luchte, alfo zur Be 
ſchaffung des Lichtes, eine Wurt bei bem Dorfe zur 
Beihaffung des Meßweins. Diefes große Kirchengut 
reigte die Pfarrmeier, e$ fid) anzueignen. Aber der in 
der Wedemer Urkunde genannte Priefter Heinrich Craſuc 
bewachte es treu, ſelbſt als ihn Ritter Ludgerus von 
Hagen durch ſeine Knechte mißhandeln ließ. „Dieſer 
Priefter ging wieder zu Haus weinend und grümte fid) 
über die Schmach, die ihm angetban war. Er ging 
geradewegs im feine Kirche und fegte St. Auguftinen, 
den Scutheiligen der Kirche, unter den Altar und 
fprad): Herre St. Augustin, nimber mer willich ghi 
deneste dhon noch wedder oppe den altar setten, 


21) Br. Anz. 1881 Nr. 42 f. Dafür, daß die Ereig- 
niffe im der Urkunde jpäter anzujegen find, möchten mir 
nod) anführen, dab St. Blalien erft 1272 das Dorf 
Nordheerte kaufte und daß Tyderich Struz von dem Pole 
nod) nad) 1280 febt. E ds 

2) Daher joll aud) der Ortsname ftammen, richtiger 
* widu-heim Waldheim, wie Heerte, her-ithe Wald» 
ütte. 








——— 136 


sunder hir seol ghi lighen also langhe, bett nu : 


mine smaheit werde gewroken!*5) Diefes tfat: 


früjtige Auftreten des Prieſters — weldyes allerdings 


in recht unangenehmer Weife an das Verfahren von 
heidniſchen Fetiſchanbetern erinnert — wirft ein ſcharfes 
idt auf den katholischen Cultus; bod) der Decan Wis 
nand berichtet e$ als etwas nicht Ungehöriges. Pro- 
batum est. Das Mittel half. Gerade adjt Tage 


jpäter zur Besper ſchlug ein Bligjtrahl den frevleriſchen 


Nitter in der Kirchthitre zum Hagen tobt. Am Tage 
mad) dem 3Begrübnig ritt der Priefter Deinrid) ins 
Stift nad) Braunſchweig, verzichtete auf feine Kirche, 
ging nad) Vudfum und wurde ein Gotteéritter. Er 
trat aljo bem beutjchen Kitterorden bei, ber um 1270 
die Ballet Sachſen nad) Lucklum verlegt hatte — 
wiederum ein Beweis für bie unrichtige Datirung ber 
Urkunde. Uebrigens ift es aud) in Wedem nicht ge 
lungen, den großen Grunbbefig der Kirche zu bewahren. 
Noch nicht drei Hufen beträgt der heutige kirchli 
Grundbefig von Gebhardshagen aus Wedem, Ki 
heerte und Hagen; Engerode — früher 12 Hufen — 
hat Alles verloren. 

1323 ift Johannes 9tector der Sürdje in Wedem, 
welcher damals 2 Hufen unb 2 Höfe in Kirchheerte gehören. 

Ein eigenthiimliches Vorlommniß berichtet eine Urkunde 
aus b, 9. 1386 *). Der Parrer Johann Reynelen 
von Wedem und der Nector der Kapelle St. Petri in 
Dredheerte (Kirchheerte) Hermann Angerjtein vertaufchen 
gegeneinander ihre Pfriinden vor dem von bem Biſchof 
zu Hildesheim hierzu deputirten Commifjarius, bent 


Decan Roland zu St. Blaſien, weldjer diefelben inveftirt 


und dem Pfarrer Eylardus zu Gebhardshagen gebietet, 
fie in den Beſitz ihrer neuen Beneficien einzuweihen und 
zu bejchügen. Ueber den Grund diefes Wechjels wiſſen 
wir nichts. Johann Reyneken ift wahrſcheinlich der 
legte Pfarrer in Kirchheerte geweſen. Zum letzten Male 
wird biejeá 1391 im Lehnsregifter des Herzogs Friedrich 
erwähnt ^). Weben wird zum legten Male 1439 ge- 
nannt?®). Im diefem Jahre vertaufcht der Probft von 
St. Blafien Hermann Penthel unter Genehmigung der 
Herzöge fein Recht auf die Bejegung der Stiftstüfterei 
gegen das Patronatrecht über die Pfarrkirche zu Wedem, 
mit ber SBefugnif, diefe etwaigen Falls der Probftei 
einzuverleiben, 

G8 wird aljo das Wedemer Kirchengut geradezu 
perfönliches Eigenthum des Probſtes. Dadurch) follte 


einerjeits bie Stiftefafie entlaftet, andererfeits burd) das | 
perſönliche Interefje an bem Sirdjengute diejes energifcher | 


vertheidigt werden. Das Stift bereicherte fid) allerdings 
hierdurch auf Koften der Pfarre, ein damals nicht feltener 
Vorgang. 


23) Herr €t. Auguftin, nimmermebr till ich euch 
Dienfte thun, noch wieder auf den Altar jeter, fondern 
hier follt ihr, liegen, jo lange bis meine Schmad) ge» 
rochen ijt! 

24) Landeshauptarchiv 98ol[b. Abtheil. St. Blaf. Die 
geht der Urkunden von 8ebem hat fi feit Härfelmann’s 

uifag (i. o.) bod) nicht unerheblich vermehrt. 

25) Eubendorf VI, 61. 

26) Urt. im Yandeshauptarchiv Wolfb. 


(Schluß folgt.) 








, bacterologischen Vorgänge im Boden, — 21.— 


Büderfhan. 


Albert Geyer, Geſchichte des Ciftercienjerflofters 
Midaelftein bei Blankenburg a. H. A. u. b. T.: Ge 
ſchichte der Burgen und Klöfter des Harzes V. Leipzig, 
Beruh. Franke 0.9. 76 ©. 8°, 1,20 At. 

Der Berfafler giebt eine anfprechende Darftellung bec 
Geſchichte des lieblich gelegenen Kloſters von feinen 
feüheften Anfängen am. Ex berichtet von der Klang: 
nerin Yintbirg, bie ſchon im 9. Jahrhundert, von bem 
Einfiedler Volkmar, ber jpüter im Kloftergrunde ober 
halb des jegigen Kloſters auf bem jog. Volkmaroleller 
fid) niebergelaffen. leichgefinnte (Bolkmarsbrüder) 
ichloffen fid) an; e$ entítanb auf dem Steine eine 
Kapelle, bie dem heiligen Michael geweiht war. Um bie 
Mitte des 12. Jahrhunderts wurde ber Play mit Gifter- 
cienjern bejegt, die bann aber jdjon nad) wenigen Jahr⸗ 
zehnten den unwirthlichen Ort aufgaben unb am ?[ué- 
gange be8 Thales, ba wo jet mod) bie Kloſtergebäude 
ftehen, (id) anbautem. Die Gdjdjale des Kloſters 
unter den einzelnen Aebten werden eingehend verfolgt. 
In der Abtsreihe ijt S. 25 zwiichen Abt Simon unb 
Abt Elver (nicht Elmer) ein Johannes, fein Heinrich 
zu jegen (vergl. Urkb. des Hochſtiſfts Halberftabt II, 
Nr. 850). Daun wird von der Zerftörung des Klofters 
burd) die Bauern und Wilhelm von Haugwig erzählt, 
darauf von feinen Geſchicken unter den proteftantijdjen 
Aebten, den Grafen von Blankenburg, den Herzögen 
zu Braunfchweig und Yiineburg und den gelehrten Prä— 
laten berichtet. Auch der wijfenfdjaftlidjen Beftrebungen 
wird gedacht, der Schule, des dort 1717 begrlndeten 
Predigerjeminars und der Buchdruckerei (S. 41), bie 
übrigens erft im Anfange des 18. Jahrhunderts dort 
begründet wurde. Als einen Meinen Nachtrag zu der 
Arbeit möchten wir mod) hinweifen auf bie Mittheir 
lungen, bie Baurath Spehr über die je&t verſchwundene 
Kloſtertirche auf Grund der von ihm angeftellten Nach: 
grabungen gemadjt fat. Vergl. Protocolle des Ge» 
jammtoereiné der deutſchen Gejchichts- und Alterthums- 
u 1896 —— 

raunſchwe rthſchaftl. Ze 
Nr. 14. ea deir [we nen jn OE ir ⸗ 
und Weinbau. — 14. 16. Beſchluſſe der 27. Plenarver- 
ſammlung des Deutſchen Landwirthſchaftsraths. 
15.—16, General⸗Verſammlung des landwirthſchaftlichen 
Central⸗Vereins des —— Braunſchweig. — 17. 
Schultz, Vernichtung des Aderſenfs und des Hederichs. 
— 18. Stuger, wejentl. Umnterichiede zwiſchen altem und 
friſchem, gut unb schlecht wirlendem Stalldünger. — 
18.—19 Hoitın, Einſtuß jteigender Düngermengen auf 
die Erträge der Kulturpflanzen. — ZU. e báti eit ber 
Landw Serfudéjtation um J. 1898; — Sore 
lommiijje bei Schweinen während und nad) ber Geburtz 
Vrangelmeyer, Kraftfuttermittel. — 21. Wollny, Neuere 
Forschungen auf bem Gebiete der phyſik, chem. und 
. pan. 
delöwerth der Mela jemtidyungen. — 22.23. Soter 
Düngungsverfuch mit Luzerne auf Lößlchmboden. — 
23. Durchſchnittl. Ernteerträge im Herzogth. Braunſchw. 
im Jahre 1898, — 24.— 28, jyidenben, Ueber Pferde» 
ucht. 25. Wagner, Was hat ber Yandwirth bei ber 
deuwerbung zu beachten? — 26, Nibert, Vortheile der 
Bindemähmaicinen u. Strohprefien. — 27. Meinardus, 
Fortſchritte auf dem Gebiete der Wettervorausfage auf 
längere Zeit; Maerder, Dünger-Eonjervirung. 


— 


Soraunfdweigifdes Magazin. 


Verantwortlicher 9üebacteur: Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel, 


erlag ber Braunſchweigiſchen Anzeigen: 88. Lahmann. Druck ber Baijenbaus+Yuchpruderei (9. Bud) in Braunkhweiz. 














Neo, 18. 27. Auguſt 1899, 
Nachdrud verboten.) fid) eine Erſparniß von 10728,48 AL ergiebt. Endlich 
ift als dritte Ausnahme von der jährlichen Steigerung 
Invalidenveriherung in Braunfdweig | aller Spalten die für 1893 unb 1894 gegen 1892 


1891— 99. 
Bon Hans Hajjel. 


Zum 1. Januar 1900 tritt die Invalibitäts- unb 
Alteröverfiherung in einen neuen Abſchnitt durch das 
Reichsgeſetz vom 13. Juli 1899, betr. die Invaliden- 
verſicherung. Die Grundlagen, Ziele und Aufgaben 
bleiben im Wefentlichen die gleichen; für bie Berficherten 
treten Erleichterungen und Erweiterungen ihrer Ans 
fprüche ein, für die Arbeitgeber ift die Durchführung 
der Verſicherung thunlichft zu vereinfachen gefudjt. Die 
auf Grund des mit bent nmächften Jahre aufer Kraft 
tretenden Geſetzes in nun fait 9 Jahren entfaltete 
Thätigleit der Imvaliditäts- und Altersverficherungs- 
anftalt Braunfchweig foll in Folgenden dargelegt werben. 
Die nadjftefenbe Tabelle enthält die wichtigften Zahlen 
aus den Yahreäberichten: 


Tabelle fiche umftehend. 


Daraus ift eine ftändige Steigerung der Einnahmen 
und Ausgaben, fowie des Vermögens in jeder Spalte 
von Yahr zu Jahr zu entnehmen; nur an drei Stellen 
fonımen Minderungen vor: im Jahre 1895 ift ber 
Markenverlauf um 19000 Stüd mit rund 400 A 
gegen das Vorjahr guriüdgeblieben, was unzweifelhaft 
in bem 1895 erfolgten UWebertritt der Thieder Knapp— 
ſchaft zur Norddeutſchen Sappídjaftépenfionécaffe be- 
gründet war. Im Jahre 1897 findet fid) unter Heil- 
verfahren eine febr hohe Ziffer, im welcher rund 
24000 4& für Inventar des Albrechtöhaufes fteden, 
fo bag etwa 58000 A als Koften für die einzelnen 
Pfleglinge verbleiben, wogegen das Jahr 1898 etwas 
zurüciteht, obwohl das Heilverfahren von Jahr zu Jahr 
umfangreicher wird; bieje Minderung der Ausgaben 
bei Steigerung ber Thätigfeit ift. ohme Frage ber im 
Albrechtshauſe gegen die frühere Pflege im fremden 
Onartieren zu St. Andreadberg möglichen billigeren 
BWirthichaft des eigenen Hauſes zuzuſchreiben; in 
St. Andreasberg foftete der Pflegetag 1897: 8,98 M, 


im Albrehtshaufe 1898: 3,09 M, im legteren find | 
1898: 12772 Krankenpflegetage geleiftet, woraus 


| 





vorhandene Minderung ber Berwaltungsausgaben angu 
führen; im diefen Ausgaben ftedt die Bergiitung an bie 
die Beiträge einziehenden Kranfencaffen und Gemeinde 
behörden, welche 1891 mod) nicht gezahlt wurde, wes- 
halb für 1891 eim emtjpredend geringerer Betrag 
er[djeint; bie Vergiktung feste 1892 mit 31000 Mb 
ein und ift 1898 auf 41 595,63 AL geftiegen, fo baf 
bie VBerwaltungsausgaben der Berjicherungsanftalt jelbft 
etwos über 40000 .W, zulegt an 51000 AL jährlich 
betragen. 

Wie bie Beamtenzahl zeigt, ift mit Ausnahme 
bes erften Jahres ein ziemlich gleihmäßiger Beſtand 
geblieben ; nahmen in den erften Jahren die Einrichtungs- 
arbeiten die Kräfte mehr in Anſpruch, al8 bie mit ben 
Altersrenten zwar jhon am 1. Januar 1891 gegen 
fpäter etwa 3ebnfadj, mit ben übrigen Swedarbeiten 
aber wur allmählich einfegende Thätigfeit, fo ift gegen 
wärtig die eigentliche Zwedarbeit, wie bie Yeiftungen an 
Verſicherte zeigen, im vollften Gange und nur durch 
die Gelibtheit und BVertrantheit des ganzen Perfonals 
mit den Arbeiten deren Erledigung ohne Vermehrung 
bes Perſonals möglich. Ob bie mit 1900 zu erwartende 
Urbeitövermehrung eine Beamtenvermehrung nad) fid) 
ziehen muß, wird jehr vorfichtig gepritft werden. Bemerft 
fei nod, bag mit den Jahren das Rechnungsbureau des 
Reichsverſicherungsamts fer in der Anforderung dorthin 
zu liefernder Ucten und Nachweiſungen nachgelaſſen fat, 
wodurch eine weientliche, anderen Arbeitözweigen zu 
Gute kommende Arbeitsminderung eingetreten ift. 

Die Hanpteinnahme ber SSerfiderungéanftalt fiegt in 
bem Marfenerlös, weldier 1898 um annährend 
200000 Ab gegen das erſte Jahr geftiegen if. Ohne 
Frage ijt die Steigerung wefentlih auf Rechnung der 
in den legten Jahren im Herzogthum mächtig empor» 
blühenden Induftrie zu fegen; wenn man darmadı ars 
nehmen darf, bag der Berfauf der SBeitragémaxfen 
wefentlich burd) natürliche Urfachen, b. h. burd Ver— 
mehrung der Zahl der Berficherten fowohl als ber 
Arbeitswochen der einzelnen Verficherten zugenommen hat 
und bag nicht anfängliche Beitragshinterziehungen nadj- 
trüg(id) in großem Umfange iuto den waren, jo 
ergiebt fid), daß das von ber Herzoglichen Yandes- 
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Boden zu erwarten fein, womit ber Klage über bie in 
großen ieben und bei länger dauernden Dienfl- 
verhältnifjen Läftige Wochenmarle begegnet wird. 

Die Zinfen aus dem Vermögen der Verficerungs- 
anftalt haben bereits eine anfehnliche Höhe erreicht; der 
Zinsfuß ift Hier, wie bei allen BVerficherungsanftalten 
3's "jo durchſchnittlich. Die Hauptichuldnerin der 
Verſicherungsanſtalt ift die Stadt Braunfchweig, mit 
meldyer zwei Verträge über Darleifung von je drei 
Millionen Mark geſchloſſen find, bie bis auf rund 
400000 A erfüllt find; e& werden von diefer Summe 


31/8 */o Zinfen bezahlt. Neben Heineren anderen Poften | 


fteden in dem Bermögen die gegen Verpfändung neuer 
Arbeiterwohnhäufer in der Stadt Braunſchweig an bie 
Baugenoffenfhaft, in Wolfenbüttel an den Spar- und 
Bauverein, in den übrigen Gemeinden des Herzogthums 
an einzelne — Serfiderte im Gefammtbetrage von 
1019506 4& gegebenen 136 Darlehen'), Mit Ge 


nehmigung Herzoglihen Staatsminifteriums — bilrfem | 


jährlich 200000 M baflir verwendet werben; im ben 
erfteren Jahren waren mur je 150000 A verfügbar, 
fo bag der bei 200000 AL jährlich mögliche Höchft- 
betrag von 1'/» Millionen Mark nod) nicht erreicht ijt. 
Die Ausleifungen erfreuen fid) bei bem billigen Zins 
fuge, der linfünbbarfeit und ber mit erfparten Zinfen 
erfolgenden regelmäßigen Tilgung großen Zuſpruches, 
bei dem e$ gilt, die Antragjteller vorfichtig auszu— 
wählen, um einerjeits nicht leiftungsunfähige Schuldner 
zu erhalten, anbererjeitá aber den Zweck dieſer Aus- 
leifungen wirklich, zu erfüllen, b. b. mitteljt bequemer 
und vortheilhafter Darlehnsbedingungen das Geld ber 
Verfiherungsanftalt ber Frſorge für Berbefferung ber 
AUrbeiterwohnungen zuzuführen. Die Antragfteller haben 
die Bauzeichnung des zu beleihenden Hauſes einzu 
reichen; ift barnad) nicht für jede Wohnung mindeftens 
eine Stube, zwei Kammern, Südje und Keller vor- 
geiehen, fo wird abgelehnt. Ferner haben bie Antrag- 
fteller anzugeben, was die Wohnungen an Miethe koſten 
follen, was fie aus eigenen Mitteln zum Bau aufs 
gewendet haben und was fie zur Beftreitung aller Baus 
foften im Ganzen anleihen müfjen. Darüber werden 


bann bie Bertrauensmänner gehört und mad) deren | 
nd des Brandverficherungs | 


Aeußerung wird an der Ha 
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werthes bes Haufes und des Platwerthes der Baufläche | 


in Verbindung mit den Miethpreifen berechnet, ob bem 
Antragfteller durch Darleihung von 60 /o (bei Fach— 
werf-) oder von 66*/s ?/o (bei maſſiven Bauten) jener 
beiden Werthe geholfen werden und das Ziel ber 3er: 
fiherungsanftalt erreicht werden — fann. 
ſchaften erhalten 75 ?/o jener Werthe. Zu verzinjen 
und zu tilgen ift das einzelne Darlehn durch jährlich 
gleiche Zahlungen von 4!/» "/o des erften Darlehne- 
betrages, worin 3!/2 %/o Zinfen des jeweiligen Darlehn: 
teſtes (teen, während das llebrige auf Tilgung entfällt, 


Daugenoflen- | 


fahrungen find gute; zwar fat die Verficherungsanftalt 
1895 in der Zwangsverfteigerung ein von ihr beliehenes 
Haus im Helmftebt erwerben müflen; bod) ijt fie e$ 
bereité 1896 ohne allen Schaden wieder losgemorben. 
Unter den 104 einzelnen Sculdnern (SSaugenofjen: 


ſchaft und Spar- und Bauverein nicht mitgezählt) find 


gegenwärtig drei, die nicht ganz pünftlid) die Zinſen 
zahlen, aber auf Anmahnung nod) immer ihren Pflichten 
nachgelommen find. 

Zur Bermögensanlage im Allgemeinen fei nod) er» 


| wübnt, daß gegenwärtig bei dem fteigenden Zinsfuße 


ein Darlehnsantrag der Stadt Wolfenbüttel über 
500000 M zu 33/4 "/o Jahreszinſen verhandelt wird, 
womit bie Berficherungsanftalt Gelegenheit erhält, am 
ber augenblidlichen Zinſenverbeſſerung theilzunehmen, 
aber aud) bei Berlidjichtigung anderer ſchon einge 
gangener Berbindlichkeiten außer Stande geräth, in den 
nächſten 1!/2—2 Jahren Darlehnsanträgen von anderen 
Städten ober von Yandbgemeinden zu ent[predjen. — Wie 
in früheren Jahresberichten wiederholt bemerft ift, war 
ber Wunſch der Verſicherungsanſtalt ſchon lange; an 
Gemeinden des Herzogthums gegen einfachen Schuld⸗ 
fein ausleihen zu dürfen. Im Sommer 1898 hat 
Herzogliches Staats: Minifterium den Antrag genehmigt 
unb einige Ausleihungen haben bereit ftattgefunden. 
Die Berficherungsanftalt will das ifr zur Verfügung 
ftehende Geld tfuntid)ft wieder in ihrem Bezirke mugbar 
machen unb die vielfachen Anträge der Gemeinden zeigen, 
daß fie neben den fonftigen Geld leihenden Inftituten 
aud) auf diefem Gebiete ihren Play ausfüllen kann; ba 
e$ fidj dabei nicht um focialpolitifche Zwede handelt, 
fo wird ber Zinsfuß der jeweiligen Geldmarktlage ans 
gepaßt, dann aber im Einzelfalle unveränderlich bei» 
behalten; denn es ijt beim einzelnen, abgeſchloſſenen 
Darlehn für beide Theile angenehm, bajjelbe nicht ben 
—— Schwankungen des Geldmarktes ausgeſetzt zu 
wiſſen. 

Die 1891 bereits möglich geweſene Anlegung von 
881000 M für Betriebs unb Reſervefonds ertlärt fid) 
bei 940000 A Einnahmen und 48000 A fer 


| waltungsausgaben daraus, daß bie 1891 mit 87 000 Ab 


gezahlten Alterörenten erft zu Anfang 1892 ber Poft 
zu erftatten waren, welde das ganze Jahr 1891 
hindurd) die Renten vorſchoß und erjt von 1892 an 
ben oben erwähnten "sjährlichen Vorſchuß dafiir von 
der Berficherungsanftalt erhielt. 

In dem Vermögen des VBetriebsfonds ftedt der 
Werth des bereit 1892 bezogenen Dienftgrundftitds 
Spetvitforpromenabe 5 zu Braunjdyweig mit 106 000 At, 
in deſſen unterem Stock bie Dienfträune und in bejfen 
oberem Stod fid) die Wohnung des BVorftandsvor- 
figenden befindet, während in einem feuerfidjeven Anbau 
die Duittungsfarten aufbewahrt werden, deren Ber: 


| midjtung mad) dem neuen Geſetze vom Bundesrath ange- 


jo bafi bei ber mit 1 9/o anfangenden Tilgung bieje in | 


43*/, Jahren bereits ganz durchgeführt ijt. 


Größere | 


Abträge werden zu jeder Zeit angenommen. Die Gt | 


lj Vergl. den früheren Aufſaßt Br. Magazin 1897 
23 ©. 177 ff. 


orbnet werden kann, jo daß Vergrößerung der jekigen 
Dienfträume und Kartenräume nidjt nöthig fein wird. 

Nunmehr find bie eigentlichen Zweckausgaben zu 
betrachten, welche unter „Yeiftungen an Berficherte“ 
fid) als Altersrenten, Invalidenrenten, Grftattungen 
und Heilverfahren in obiger Tabelle finden. Zu jeder 


9tente leiſtet das Reich einen Zuſchuß von jährlid) 
50 At, fo daß die aus ber Gajje der Verficherungss 
anftalt geflojjeuen Invaliden- umb Witerörenten in ber 
Hand ber Empfänger fid) um je jährlid 50 Al ver 
mehren; um zu erfahren, wieviel auf Anweiſung ber 
Berficherungsanftalt Braunfchweig insgefammt in einem 
Jahre an Renten vom Reiche und von den betheiligten 
Verficherungsanftalten gezahlt fei, faun man nicht bie 
Unzahl der am Ende des in Betracht gezogenen Jahres 
— Renten mit dem Reichszuſchuß vervielfachen 
unb das Ergebniß ber Jahresausgabe der Verſicherungs⸗ 
anſtalt zuzählen, weil in letzterer Ausgabe diejenigen 
Beträge mit ſtecken, welche an andere Verſicherungs— 
anftalten in Folge Biefiger Beitragsmarfen in den 
Karten dortiger Rentenempfänger zu veraliten find, und 
weil die Anzahl der am Jahresſchluß vorhandenen 
)tentenempfünger um die während des Jahres ein- 
getretene Einftellung von Rentenzahlungen vermindert 
ift, aud) nicht — das ganze Jahr hindurch die 
Rente erhalten hat. Ein einigermaßen zutreffendes 
Bild kann man aber erhalten, wenn man bie vom 
Neichsverfidierungsamt berechneten Durchſchnitishöhen 
der Renten zu Hilfe nimmt; es betrugen durch— 
ſchnittlich jährlich die von ber Verſicherungsanſtalt 
Braunſchweig bewilligten Invalidenrenten, deren Beginn 
fällt in das Jahr 
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Die unter dem Strich ftehenden Zahlen geben den 
Steidjéburdjidjnitt aller Verſicherungsanſtalten an, ber 
hier ftet& und zwar in zunehmendem Maaße überſchritten 
ift. Nimmt man z. B. für das Jahr 1896 eine 
Durchſchnittshöhe der Imvalidenrenten von 130 At, fo 
erhält man nad) Abjag des Reichszuſchuſſes 80 A als 
1896er Durchſchnittsjahresleiſtung der Verficherungs- 
anftalt, mithın bei 77 991,66 A Jahresausgabe für 
Invalidenrenten deren 975 voll gezahlte, für welche der 
Reiche zuſchuß 50fad) 48 750 M betragen würde; alfo find 
1896 auf Anweifung der Berfiherungsanftalt Braun- 
ſchweig gezahlt 77 991,66 + 48750 — 126 741,66 M 
Invalidenrenten. Wie die Durchſchnittshöhenzahlen 
zeigen, wird das S3erbültnig des Reichszuſchuſſes zu 
der Gefammtrente allmählich, feiner, was jid) daraus 





uo —— 


erklärt, bag bie Leitungen der Verficherungsanitalt fitr 
die Renten mit der Zahl und der Höhe der Beiträge 
fieigen; bieje Steigerung der Yeiftungen betrug hier 
von 1391 bis 1897 einjdjlieBlid) bei Invalidenrenten 
17,59 M, bei Altersrenten 16,16 M, im Reichs-⸗ 
durchſchnitt 14,53 Ab bezw. 14,31 MU. Bis Ende des 
Jahres 1895 find auf Anweifung der BVerficherungs 
anftalt Braunfcweig 1555 966,46 .M an Alters 
rentem umb 710937,99 M an Imvalidenrenten 
gezahlt. Mit der Zeit miüflen die Imvalidens 
rentem die Oberhand gewinnen, ba jie ben Hauptzwed 
bes Gejeges bilden; im der Zahl find fie Ende 1898 
ben Ulterörenten bereit® überlegen und im Gefammt- 
betrage werben fie 1899 bie Alterörenten überholen, 
demnächft aber madj längerem Beftehen der einzelnen 
Berficdierungsverhältnifie erheblich höher werben. 

Die Altersrenten fließen mehr auf das Yand, bie 
Imvalidenrenten in die Induſtrie; bieje nimmt mehr 
als die Hälfte, die Yandwirthichaft etwa !/s ber 
Invalidenrenten, der Reſt entfällt auf andere Berufe; 
bei ben Altersrenten ijt bie Betheiligung von Land» 
wirthſchaft und Industrie bie umgekehrte. ?) 

Die Renten ftellen die Hauptbelaftung und bie 
ungewiffefte Belaftung der VBerficherungsanftalt bar, 
legteres weil bie Berechnung ber Beiträge viele Wahr- 
fcheinlichfeiten zu Hilfe nehmen muß. Um die 
finanzielle Lage der Berficherungsanftalt zu prüfen, 
bedarf e$ der Feititellung des Gapitalmerthes der 
Renten, der bi8 Ende 1897 für bie Berficherungsanftalt 
Braunſchweig 2597955 AM auémadjte, während bis 
babin ber Betriebefonds über 5307883 A verfügte 
unb ber Rejervefonds 585000 A enthielt; läßt man 
legteren außer Acht, fo war die Belaftung burd) bie 
Renten damals nod) nicht gleich der Hälfte des Betriebs- 
fondövermögens, mie denn aus der mathematischen Be: 
gründung ber 1897 dem 9ieidjétage gemachten Vorlage 
wegen Yenderung des Invalidenverficherungs-Sefeges zu 
entnehmen war, bag die Verficherungsanftalt Braun- 
ſchweig mit ihrem bis Ende 1897 gefammelten Vermögen 
die Laſten der ganzen nad) dem alten Geſetze bis Ende 
1900 laufenden erften 3Beitragéperiobe werde tragen 
fönnen, mit anderen Worten, bag bie Yahre 1898, 
1899 und 1900 reine Ueberſchüſſe liefern würden. 
Sind aud) nicht alle Verficherungsanftalten jo günftig 
geftellt, fo ift bod) die Gefammtlage derart, dag man 
mad) ber Begründung des neuen Geſetzes annehmen 
darf, die gegenwärtige, in demſelben beibehaltene 
Beitragshöhe werde für alle Zeiten ausreichen, und 
daß man hoffen kann, die in Ausſicht genommene 
gemeinſame Tragung gewiſſer Laſten durch alle Ber- 
ſicherungsanſtalten werde nicht mu in Zukunft Unter⸗ 
bilanzen einzelner Anftalten verhüten, jonberm auch das 
Mifverhältnig der Vergangenheit ausgleichen, endlich 
dag man an eine Erhöhung der Renten ohne Erhöhung 
der Beiträge herangehen unb mod) dem Ermefjen ber 
Berficherungsanftalten die Gewährung von Mehr: 
leiftungen über ben gefeglichen Rahmen hinaus anheims 


2) Bergl, ben Aufſatz i . Mag. 1897 Nr. 17 
6. E FL flag im Br g 
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ſtellen fonnte. Die Einzelrente wird durchweg 10 bi | 


15 4& jährlich höher als bei Berechnung mad) ben 
gegempärtigen Beftimmungen und am Mebrleiftungen 
find Berforgung von Rentenempfängern in Imvaliden- 
bäufern, ſowie Yeiftungen an beren Angehörige zuläffig. 

Die Invalidenhäufer °) find ein Wunſch der 
Berjicherungsanftalt Braunfchweig, hervorgegangen aus 
häufigen fjuchen von allein ftehenden — Renten— 
empfängern um Hilfe im ihrer verlafenen Lage unb 
aus der Erwägung, daß vorerft zwar bie Berficherungs- 
anftalt für die Durchjichnittsrente von 140 At, 1900 
ſchon mehr als 150 M jährlich den Empfänger nicht 
werde in Allem verforgen fünnen, daß aber bie 3Berüd» 
fuftigung folder allein ftehender Perfonen aus jocial- 
politifchen Gründen zwedmäßig und bei den reichen 
Mitteln der Verficherungsanftalt müglid) fei und bei 
ber ftetig fleigenden Rentenhöhe eine ftetd Meiner 
werdende Zubuße erforder. Da es auf diefem Gebiet 
an Erfahrungen fehlt, wird man zunächſt vorfichtig zu 
Werke gehen und im Kleinen anfangen, etwa mit 
10 Perſonen; rechnet man auf ben Kopf 250 M 
jährlich, ſo würden 100 M nad) Abfag der Rente, alfo 
für 10: 1000 M jährlich zuzufchießen fein, eine im 
Verhältniß zu ber Beruhigung ber Pfleglinge über ihre 
Lebenslage und zu der guten Bilanz der Verſicherungs- 
anftalt winzige Summe, Findet bte Sache Beifall, fo 
follen Häufer ähnlichen Umfanges im jedem Kreiſe des 
Herzogthums eingerichtet werben. 

Ueber Erftattung von Beiträgen ift nicht 
viel zu fagen; fie erfolgt am heirathende weibliche 
Verſicherte und an Hinterbliebene von Männern 
und von rauen unter beftimmten Vorausfegungen, 
nad) dem meuen Geſetze auch an ſolche Unfall- 
rentenempfänger, bie feine Invalidenrente erhalten, 
weil ihre Erwerbsunfähigkeit auf Unfall beruhet. Mit 
Annahne der Erftattung erlifcht die durch bie Beiträge 
erworbene Anwartichaft; deshalb ift für die heirathenden 
weiblichen — SSerfid)erten und für die Unfallrenten- 
entpfünger die Wahl zwifchen Erftattung und Erhaltung 
der Anwartſchaft ein gewagtes Geſchäft; werden bie 
Erfteren hinterher leidend, fo erhalten fie, wenn Erftattung 


erfolgte, nichts; werden bie Unfallrentenempfänger | 


hinterher wieder arbeitsfähig, fo bag bie Unfallrente 
gemindert oder ganz entzogen wird, und tritt fobanm 


von Neuem Erwerbsunfähigkeit, aber ohne Unfall ein, | 


fo ift bei ftattgebabter Erftattung der früheren Beiträge 
Invalidenrente erft wieder müglidj, wenn von Neuem 
die Wartezeit erfüllt ift. 

Bon großer Bedeutung ift das Heilverfahren, 
um burd) Erwerbsunfähigkeit bedrohete Verficherte vor 
berjelben zu bewahren und zur Arbeit wieder fräftig 
zu madjen. 
ausgegeben, weil erít gegen Ende be8 Jahres bie 
Imvalidenrenten in's febem traten; welche Kreiſe diefe 
Tätigkeit der Verficherungsanftalt feitbent gezogen hat, 
eigen bie betr. Zahlen in ber obigen ‘Tabelle, 

beutenbe Zuwendungen find den Verſicherten dadurch 
freiwillig gemacht unb gute Erfolge find erreicht, denn 


3) Vergl. ebenda 1898 Nr. 23 ©. 177 fi. 





Im Jahre 1891 ift mod) nichts dafür | 


nichts ift natürlicher, als daß Wieberherftellung ber 
Gefunbfeit unb Arbeitsfähigkeit lieber genommen und 
höher bemertfet wird, al8 Verweiſung auf entem. 
Das Reichsverſicherungsamt hat auf Grund von Nad)- 
weifungen ber Verficherungsanftalten und Gaflenein- 
richtungen eine Statiftit ber 1897 unb 1898 bei 
denfelben ftattgehabten Heilbehanblungen angefertigt. 
Danad) find in beiden Jahren 10483 bezw. 13 758 
Berficherte flir 1993 592,22 bezw. 2769 330,23 M 
behandelt, davon burd) bie Verficerungeanftalt Braun 
ſchweig 1898: 276 Berficherte (152 Tuberkulofe 
und 94 midjt Tuberkulofe) für 64731,75 M *), 
b. i. 234,54 M auf eine behandelte Perjon. Die 
Behandlung ber Fungentuberkulofe hat 1898 flr eine 
Perfon im Reiche 313,62 M, hier 259,70 44, fir 
einen Pflegetag im Reiche 4,18 A, bei und 3,98 Ab 
erfordert; auf eine behandelte Perfon entfielen 1898 im 
Reiche 75, Bier 77 Pflegetage; im Reichsdurchſchnitt 
wurden 74 %o, hier 7190 fo gebefjert, dag Erwerbö- 
unfähigkeit im Sinne des Geſetzes einftweilen abge» 
wendet war. finanziell fteht aljo die Verficherungs- 
anftalt Braunschweig in der Bewirthichaftung des 
Albrechtshauſes jehr gänftig; der Erfolg ift fcheinbar 
nicht jo qut; bod) mur fcheinbar, weil von ben 182 
daſelbſt Behandelten 53 als erfolglos gezählt find, in 
letzterer Zahl aber 17 fteden, welche wegen Nicht: 
beadjtumg der Hausordnung vor Abſchluß des Heilver- 
fahrens entlaffen werden mußten; biejelbem find bei 
diefer Berechnung aufer Acht zu laſſen unb bann ift 
cud) fie günftig, mit welchem Grgebniffe nicht mur 
bie unten zu ermüfnenben Vergleiche des Reichs— 
gejunbfeit&antté, insbefondere wegen Gewichtszunahme, 
fondern aud) die ferneren Berechnungen be8 Reichs— 
verjicherungsamts (timmen: Die Verficherungsanftalt 
Braunſchweig verwendete bei den erfolgreichen Guren 
83 "o ober 90 Pilegetage auf eine Perfon und gab 
hierfür von 100 .4 Gefammtloften 83,32 M aus, 
während bie Durchſchnittszahlen für das Neid, 79 ?/o, 
81 Tage und 79,56 «AL find; ent[predjenb geringer, als 
im Reichsdurdjichnitt, find bie diesfeitigen Aufwendungen 
für erfolglofe Euren: 17 ?/o, 44 Tage, 16,68 tt 
bier, 21 "/o, 60 Tage und 20,41 Al im Reiche. Wir 
haben alfo fitr erfolgreiche Euren verhältnißmäßig mehr, 
fir erfolglofe verhältnigmäßig weniger aufgemenbet, alfo 
die unzuläffiger Weife in Behandlung genommenen aus: 
fichtslojen Fälle möglichſt bald wieder aufgegeben, wozu 
der Arzt des Albrechtshaufes die Anregung bieten muß. 
Angenehm ift ihm und und vorzeitige Entlafjung wegen 
Ausſichtsloſigleit nicht; aber verfchiedene Umftände 
nöthigen dazu: ftändige Bettruhe darf den Pfleglingen 
tagsüber nicht nöthig fein, dann eignen fie fid) nicht für 
das Freiluftverfahren; brofet ein derartiger Zuſtand 
oder gar anhaltendes Fieber, dann müſſen die Pfleglinge 
entlafjen werden und, fofern fie daheim nicht bie nöthige 
Pflege finden, ein Krankenhaus auffudjen. Die vor der 
Aufnahme in'8 Albrechtshans begutachtenden Aerzte find 


4) Diefe Zahl ftimmt nicht mit der 1898er Hiefigen 
ahresausgabe, weil für bie Statiftit des Reichsver- 
icherungsamts alle 1898 beendigten fälle, aud) mit ben 
1897 bereits entftandenen Koften gezählt find. 


häufig nod) nicht ftremg genug in ber Erwägung, ob 
burd) 13módjige Pflege bajelbjt nach deren Beendigung 
dauernde Arbeitsfähigkeit herzuftellen fei; haben jie auf 
der einen Seite im frühen Stranffeitéftabium mit ber 
mangelnden Einficht der Patienten in die Schwere des 
nod) nicht jo fühlbaren feibenó und mit ber baraus 
hervorgehenden Unluft, die Arbeit einzuftelen und fid) 
pflegen zu lafien, zu kämpfen, fo drängen andererfeits 
die im vorgeichrittenen Srankheitsftadium befindlichen 
Patienten nad) der Freiluftlur als dem fetten Hoffnunges 
aufer; alfo der Stand der Aerzte zur Sache ijt nicht 
leicht; fo friih als mügfid) follen fie die Kranken in bie 
Heilftätte fenden; fie aufzufuchen ijt für den einzelnen 
Kranken oft eine harte Enticheidung; aber mod) härter 
ift das Urtheil der uae "s Entlaffung aus ber Heil- 
ftätte, wenn der wahre Grumd, zwar nicht geäußert, 
aber bod) empfunden, alfo bie Hoffnung enttäufcht wird. 
Nach der Statiftit des Neichsverficherungsamts hat bie 
Behandlung anderer Krankheiten als Lungen— 
tuberfuloje 1898 für eine Perfon im Weiche 
138,42 M, bei ung 185,82 Al, für. einen Pflegetag 
dort 3,16 Alb, Diet 3,56 Ab betragen; auf eine be 
handelte Perfon entfielen dort 50, hier 54 BPileg- 
linge; der Erfolg betrug dort 73, hier 77 ?/o. Es 
handelt fid) um Guren in Nauheim, Wildungen, Deyn- 
haufen, Yauterberg, ſowie in Kranfenhäufern, zu deren 
Durhführung im Allgemeinen erheblich weniger Zeit, 
alfo aud) geringerer Aufwand nöthig ift, al8 bei ber 


Guberfuloje; weshalb unjere Pflege koftfpieliger als im 


Reichsdurchſchnitt war, entzieht fid) unferer Beurtheilung. 

Das Haiferliche Gefundheitsamt hat nad) dem aus 
25 (Privat: und Berficherungsanftalts-) Heilftätten eins 
gegangenen Material die Erfolge der Freiluftbehandlung 
bet Lungenſchwindſucht dargeftellt; gegen Ende 1898 
ftanden 3000 Zählfarten zur Verfügung, wovon 2610 
für die Bearbeitung benugt wurden, darunter aus bem 
Albrehtshaufe 134 Zählkarten. 

Fr bie Dauer der Erfranfung vor der Auf» 
nahme in die Heilftätten ergiebt fid, daß von 100 
Berpflegten 48,3 kürzer als 1 Yahr, 66,5 kürzer als 
2 Sabre tuberkulös waren, wärend die ent[predjenben 
Ziffern für das Albrechtehaus 54,9 und 67,9 find, alfo 


bie Mehrzahl der hiefigen Kranken frühzeitiger in Ans | 
ftaltépilege gekommen ift, als im Durchſchnitt jener | 


Auszählung, bei der im Allgemeinen die Heilftätten der 
Verfiherungsanftalten günftigere Ergebniſſe liefern, als 
"bie Privatanftalten, welche viele auéfidytélofe Fälle mit 
in Behandlung nehmen miüjjem. Bon der frübzeitigen 
Einleitung der Anftaltspflege hängt der Erfolg ab; faft 
die Hälfte war aud) im Albrechtshauſe bereit8 länger 
als 1 Jahr unb faft ! s länger als 2 Jahre franf, fo 
baf die Einwirkung auf die Aerzte und auf die Kranlen, 
jo ſchnell als möglich in die Anftalten zu ſchicken, bezw. 
zu fommen, fortgejegt werden muß. 

Die Dauer der Behandlung betrug burdy 
fcApmittlich 96,12 Tage, aljo 13!/» Wochen; die beiten 
Grgebnije wurden bei 12—14> und 16—18wöchiger 
Behandlung beobadjtet; die im Albrechtéhauſe einge- 
führte 13wöchige Pilege entjpridht alfo bem — Zutdy 
ſchnitt und der Boransjegung des Erfolges. 


| 
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Die Zunahme an nii di Gib woraus 
auf das Allgemeinbefinden und den Emährungszuftand, 
fowie auf bie Beköftigung zu fchließen ift, betrug durdj 
fchnittlih 5,5 kg, im Albrechtshaufe 5,6 kg fiir jeden 
Kranten. 

Sehr erfreulich ijt, bag Wiebernbe, b. B. Kranke mit 
37? ($. ober höherer Morgentemperatur, nur 0,8 Po 
zur Aufnahme ins Albrechtshaus famen, gegenüber 
durchichnittlidy 12 90. 

Die Deilergebni(fe hat das Gefundheitsamt be: 
reitd mit ind Auge gefaßt; aud) hier weifen die Heil» 
ftätten der Berficherungsanftalten günftige Ergebniffe 
auf, weil fie im Allgemeinen die Kranfen am zeitigften 
in Behandlung befommen. Der Arzt des Albredhts- 
hauſes hat von der Bezeichnung „geheilt“ niemals Ge: 
braud) gemacht, dagegen 88,1 "o als gebeffert entlajfen, 
b. b. al& fühig zur Aufnahme des früheren ober eines 
anderen Berufe. 

Daß in beiden größeren Statiftifen die Leitungen 
bes Albrechtöhaufes fid) vortheilhaft abheben, ifl deshalb 
von Bedeutung, weil die Arbeit dajelbft wegen bes 
Fehlens eines Arztes im Haufe felbft als nicht voll» 
werthig von gemifjer Seite bezeichnet ijt; befanntlid) 
hat der Phyſicus von Hajlelfelde die ärztliche Berathung 
des Albrechtshauſes und aud) des Marienheims, zu 
welchen Zwede die Verficherungsanftalt ein Telephon 
zwifchen der Wohnung des Arztes und bem Albrechts- 
hauſe eigens hat herrichten lafien, jo daß bei der Ent- 
fernung beider Orte die Erlangung des Arztes faunt 
jchwieriger ift als für einen in einer großen Stadt von 
feinem Arzt entfernt wohnenden Kranken. Zudem ift 
dreimal tüglid) Eifenbahnverbindung und wird das 
Albrechtshaus von einem im der Krankenpflege lange 
Jahre hindurch erprobten Infpector, das Marienheim 
von einer nicht minder bewährten Diakoniffin geleitet. 
Das Albrechtshaus wurde am 19. Juni 1897 mit 40 
Betten eröffnet und hat jett unter Einrechnung ber 
Barade des Vereins für öffentliche Gefundheitspflege 
76 Betten; das Marienheim, am 17. Juni 1899 mit 
24 Betten in Benutzung genommen, enthält jet 30, jo 
bag 106 Plegebetten für [ungenfranfe Männer und 
Frauen des Herzogthums zur Verfligung ftehen und 
zwar, foweit der Platz reicht, nicht nur für Verficherte, 
fondern aud) für nicht verficherte llubemittelte oder 
minder Bemittelte. Schon im 1896er Verwaltungss 
berichte deutete die Verſicherungsanſtalt Braunfchweig 
die Bereitwilligfeit am, fir nicht verficherte Kranfe mit 
forgen zu wollen, fofern die Beftrebungen nad Ein- 
richtung einer befonderen Heilftätte für diefelben nicht 
zu verwirklichen fein. Im März 1899 ift mit dem 
Verein fir öffentliche Ghefundheitöpflege im Herzogthum 
Braunſchweig ein Vertrag gejchlofien, wornad die Ver 
fiherungsanftalt beim Albrechtshauſe die Aufftelung 


| einer Barade mit 12 Betten gejtattet und ind Marien- 


heim 4 Betten des Vereins aufnimmt unb für Vers 
pflegung eines nicht Berficherten tüglid) 2 AL zu zahlen 
find; werden mit legterem Betrage aud) nicht ganz bie 
geſammten, 1898: 3,09 At betragenden täglichen Pilege- 
toften gededt, jo ijt bod) zu beachten, baf für jene Pfleg- 


linge in Ausftattung ihrer Scjlafftellen burd) den Ver— 


ein für Gefundheitspflege etwas gejchehen ijt, was beu 
Durchſchnittspflegeſatz hinſichtlich der darin ftedenden 
Imventarverzinfung mindert und bag berfelbe bei zu- 
nehmender Benugung der Einrichtungen billiger wird; 
bereit8 das Jahr 1899, im welchem bis einſchließlich 
Juli 10358 Krantenpflegetage gegenüber 12772 im 
ganzen Jahre 1898 geleiftet wurden, wird den Durch— 
fchnittspflegefag wieder herunterfchrauben. Vor Allem 
aber bezahlen jene nicht Berficherten mit 2 AL täglich 
bie in ber 1898 auf 1,39 At beredjneten tüglidjen 
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Speifung für fie unmittelbar gemachten Aufwendungen | 


ganz und die Verſicherungsanſtalt kann deren Betten, 
wenn fie frei find, für Verſicherte mit bewugen; fie 
braucht aber audj nicht allzu ängftlih im ber Feſt— 
fegung bes Pflegeſatzes zu fein, weil bei bem engen 


Zufommenwohnen von Verſicherten und nicht Ver 


ficherten bie den Letzteren erwiejenen Wohlthaten in der 
einen oder anderen Weife aud) den Erjteren zu Gute 
fommen, zumal wenn e8 fid) etwa um Mitglieder einer 
Familie Handelt. 


Diefer 3ufammenjdjug der auf ftaatfidjer Gefeg- | 


gebung beruhenden und der aus freier Piebesthätigkeit 
hervorgehenden Fürſorge fand den bejonberen Beifall 
Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Albredt 
von Preußen, NRegenten des Herzogthums 
Braunſchweig, wie Höchſtderſelbe am 17. Juni 1899 
bei der Schlußfteinlegung am Albredtshaufe 
mehrfach betonte. Diefen feierlichen Act darf bie Ver 
fiherungsanftalt Braunfchweig als witrdigen Abſchluß 
ber mit 1899 zu Ende gehenden erften Periode ber 
Invalidenverficherung betrachten. Mit großem Inter: 
eſſe unb mit fidjtbarer freude nahmen Se. Königliche 
Hoheit der Regent von allen Einrichtungen des Albrechtd- 
haufes und des Marienheims Kenntnik: zahlreiche Mit- 


glieder des Borftandes und des Ausſchuſſes der Verfiche: 


rungsanftalt wurden burd) Anſprachen ausgezeichnet und 
befonders fühlten fid) bie 70 Kranken des Albrechts— 
hauſes geehrt, als fie auf Wunſch Sr. Königl. Hoheit 
nochmals Aufftelung nehmen durften, wobei Einzelne 
eine Anſprache erfuhren; fie haben geíeben, weldyes 
warme Interefie Se. Königl. Hoheit der Regeut der 
Durdfiihrung der focialpolitiichen Geſetzgebung und 
infonderheit der Heilflättenpflege entgegenbringt und aus 


vollem Herzen aller Theilnehmer an der eier fam das | 


Er. Königl. Hoheit bei Höchſtdeſſen Abfahrt zum Dank 


für das Erfcheinen und zum Ausdrud guter Winjche | 
1542 ijt Mattheus Silbergot Pfarrer zum Gebbershagen. 


bargebradjte Hoch. 

um Schluß bedarf das Aufammenwirfen bec 
beamteten und der nicht beamteten Mitglieder des Bor 
ftandes, fomie des Vorftandes und des Ausichufjes 
ber Erwähnung. Dem Borftande gehören neben zwei 
Beamten je zwei Vertreter, dem Ausſchuß je fieben Ber- 
treter der Arbeitgeber und der Verficherten an. Von 
Anfang an hat vollftes Einvernehmen in den einzelnen 
Organen, wie von Sorjtanb und Ausihuß beftanden; 


insbejondere herrſchte gegenfeitiges SBerftünbnig unb Eins | 
gehen auf die Pläne und Ziele, weldje in Vorſchlag 
famen und nichts Anderes bezwedten, a[8 die Invaliden- | 


verficherung im gejegfiden Rahmen voll und ganz zum 
Wohle der Verfierten durchzuführen, ihnen an Renten 


, machterien dem Kloſter geichenft. 


zu bewilligen, was irgend zuläffig ijt, und außerdem 
durch Mittel zur Verbejferung der Wohnungen, fowie 
burd) Srantenfürforge Zumendungen zu machen, foweit 
ber jocialpolitifche Zwed des Geſetzes es erforderte und 
bieje8 felbft irgend Spielraum gewährt. Für bie 
Weiterführung der Geſchäfte der Verficherungsanftalt 
ift daher mur zu wünſchen, daß bei ber —— 
Neuwahl der nicht beamteten Mitglieder der Haupt— 
organe der Berficherungsanftalt die bisherigen Perjün- 
lichkeiten wieder gewählt werden und die Wahl an- 
nehmen; dann dlirfen die Verficherten einer wohlwollen- 
den Behandlung ihrer Anfprüche aud in Zukunft fidjer 
fein, zumal das Reichsverficherungsamt arbeiterfreundlic) 
daritber wacht und bie wärmfte Unterſtützung aller eins 
Ichlägigen Anträge bei Herzoglichem Stants:Minifterium 
bislang ftets zu finden war und aud) in Zukunft zu 
erwarten fein wird. 





Sur Kirhengefhidte des Amtes Halder 
von C. Simm. 
2. Die Parochie Gebhardshagen. 


ESchluß.) 

Um den Anfang des XV. Jahrhunderts muß ſich die 
Verſchmelzung von Kirchheerte und Gebhardshagen voll- 
zogen haben. Der Bau einer beſonderen Dorfkirche 
t 3. 1410 fan mur auf den Zuzug der Gemeinde 
Kirchheerte zurichgeführt werden. Die Burg befand fid) 
damals im Pfandbejig der von Galber, die Burgcapelle 
blieb in Benugung, aber der Größe und der Sicherheit 
wegen mur für die Burgleute. Darauf weift aud) bie 
Nachricht von der Bifitation 1542: Der Pfarrer von 
Gebbarbéfagen hat alle Tage eine Mahlzeit auf bem 
Schloſſe gehabt, bie ihm aber von bem jetzigen Inhaber 
des Haufes entzogen wurde”), Wie Dutzum b. 
Salder, Nienftebt b. Leſſe, jo Löften fid) aud) Kirchheerte 
und Wedem auf; die Heineren, den jo häufigen Ueber- 
füllen im täglichen Striege des Mittelalters ausgeſetzten 
Dörfer zogen fid) in den Schu größgrer und befeftigter 
Ote Die Vermuthung von Hänfelmann?*), Weden 
fei in den Drangfalen des 30jüfrigen Krieges unter: 
gegangen, trifft nicht zu. Mach ben auf Befehl Hein: 
rich's b. I. aufgeftellten Erbregiftern von 1540 am ift 
wie Kirchheerte (o aud) Wedem bereitd mit Gebharde- 
hagen völlig verfchmolzen. Zur Zeit der Occupation 


Diejer hat aber zugleich bie Pfarre von Bruchmachterſen 
als Vicar padjtmeije inne. Ludolf Bynrode, Probft zu 
Dorftadt ?*), welcher der eigentliche Inhaber ift, hat fie 


27) Ebert v. Biichofrode. So genoj aud) der Pfarrer 
von Oberfreden — oh. Ißmann — als Burgcapları 
einen FFreitiih zum Lichtenberg. (Bifit. 1542 Yet. b. 
Herzogl. Gonj.) Uebrigens juchte ber VBurginhaber das 
lirchliche Eigenthum zu jchmälern. „Dem Prarrer ift von 
jenem jein Land ausgepfändet. Das Land, fo der ‘Pfarrer 
ausgethan, beichwert Bifchofrode mit Dienftgeld und 
a * er nicht fanum ſeine Zinſen befommen". 

) a. a. O. 

29) Gonrab v. Dorftadt batte 1250 bie Kirche zu Bruch · 
(Urf. i. Archiv à. 
Dorftadt). 


ihm verbungen. 1544 hat Silbergot Bruchmachterſen 
an den Sprobít zuriidgegeben. 
inrih’8 b. 9. wird Nicolaus Huf als Paftor von 


farbéfagen verhört: „Iſt eur geweihter Priefter, 
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1551 nad) der Rückkehr 


vorher zum Niffenberg 9?) religiosus (Stlofterbruber), zu | 


Heiningen 22 Jahre Gapellan. Hat eine Perfon bei 
fid) gehabt, weldye er in feiner Krankheit zur Ehe ge: 
nommen. Soll licentiam bitten von feinem Oberen 
unb demfelben beichten“. Diefer Nicolaus Huf ift aud) 
der Erfte, weldier das etwa */4 St. entfernte Guftebt 
mit verwaltet *'). Diefe Verbindung dauerte über ein 
Yahrhundert bis 1660, ja der Pfarrer wohnt ganz in 
Guſtedt. So 1568 Heinrich Kron, bem fie der wirk— 
liche Pfarrherr Reinerus Morich oder Mari verbungen 
Bat. Die lirchlichen Verhältniſſe (deinen freilich damals 
recht unerquidlid) gewefen zu fein. Der erfte Barumer 
Superintendent Melchior Neukirch berichtet 1570: Geb: 





hardöhagen werde von einem Pajtor aus dem Gerichte 


MWohldenberg verwaltet; er (ei dort vergeblid) gemejen, | 


Paftor fei nicht gelommen, habe aud) bie Gemeinde 
nicht beſtellt. Amtmann und Vogt waren aud) nicht 


zu Haufe, baf alfo die Yeute, fo auf der Burg zum | 


Herrendienfte, nicht haben dürfen herunterfommen“. 
1618 hat Petrus Berdenfeldius als defignirter Paftor 
von Gebhardöhagen und Guftebt das Corpus Julium 
unterjdjrieben. Auch die Bifitation nad) bem 3Ojährigen 
Kriege findet den Paftor Adamus Engelmann in 
Ghiftebt wohnhaft. Die argen Kriegeszeiten hatten auf 
das firchliche eben der Gemeinde zerrittend gewirkt. 
„Im QGramen thaten drei ober vier Frauen gute 
satisfaction, mit den übrigen war e8 fchlecht Wert“ 





Wie Heerte von Barum, jo wurde in Folge gleichen | 
Ergebnifjes Guftedt von Gebhardehagen geſchieden. 
Baſilius Maas war ber erfte Prediger, weldyr von | 


Herzog Auguft dem Herrn von Bortfeld, Erbherrn auf 
Delber, Steinhagen und Nienhagen, zur Präfentation 
recommandirt wurde und zwar fiir Gebfarbéfagen mit 
den damals erledigten Engerode und Galbed)t — Diefe 
Geítalt befigt unfere Parochie nod) heute. 

Oinfidjtlid) Engerodes fünnen wir uns hier darauf 
beichränfen, auf unferen Auffag in diefem BL. 1898 
JM. 9 zu verweifen. 

Es erübrigt, nod) einen Blid auf die Filialgemeinde 
Gafbed)t zu werfen. Auch diefe war eine felbftändige 
Parochie, die im Hildesheimer Verzeichniß mit ber 


1542 heißt e8: Kalbechte, Henning Willens, ijt 
fein eigen (alfo nicht erpachtet), refidirt in Gr. Flote. 
1544: wird vom Pfarrer zu Gr. Blate®?) verjorgt. 
1551: Henningus Wilkenß zu Kalbicht ift zu Yieben- 
burg im Thurm gefeflen (zur Zeit der Occupation) ift 
jegt alt. Er Bat alfo als Papift Verfolgung leiden 
müflen. 1568: oh. W. ift ungelehrt, hat ſchlecht ge: 
antwortet. 1570: Der Paftor von Gr. Flöthe und 
Calbecht verwaltet aud) Engerode. 1651: Seit 1640 
ift Galbedjt und Engerode mit Feinde verbunden, jo bag 
der Pfarrer Yuftus Globefenius Yeinde, Watenftebt, Cal- 
bedjt und Engerode verforgt. Letztere beiden Gemeinden 
gehen im eine Kirche, und zwar, ba ber Thurm in Gage 
robe ftebt, bie Kirche aber daniederliegt, in bie Kirche 
zu Calbecht. Schließlich mirb diefes, wie oben erwähnt, 
1560 mit Gebhardehagen und Engerode zu einer 
SBarodjie vereinigt. 


Bücherſchau. 


U. Schneider, Harzverlehr. Separatabdruck aus ber 
amtlichen Fremdenliſte von Bad Harzburg. Bad Harz— 
burg, Verlag der amtlichen Fremdenliſte 1899. 
23 ©. 8%. — M 30. 


Im anfchanlicher, lebendiger, mit dichterifchen Citaten 
durchwebten Sprad)e behandelt der verdiente erfte Vor- 
fi&enbe des Harzelubs für weitefte Kreiſe den Verkehr 


| und bie Verfehröwege des Harzes im Mittelalter und 


in der Neuzeit, den Beſuch des Gebirges und befonders 
be8 Brodens von hohen Perfönlichkeiten, die Zugänge 
aus dem Flachlande, die großen Schönheiten und bie 
heilkräftige Wirkung feiner Berge, Wälder und Quellen, 
um dann bie Entftehung und Gntwidlumg des Harzclubs, 


| feine umfangreiche und fegensvolle Wirkjamteit, bie alle 
| SBefudjer des Harzes längft auf das Wohlthätigfte vers 


geringen bifchöflichen Abgabe von 2!/» Lot Silber vers | 
zeichnet ift. Der Patron ift hier nicht genannt. Aus — 


den Erbregiftern des Haufes Gebhardshagen (1548 bis 
1593) erjehen wir, daß das Hildesheimifche Domcapitel 
das kirchliche Lehnsrecht dort befigt. Dagegen jagt das 
Erbregifter von 1614: Die Pfarr gehet von meinem 
gnübigiten Fürften unb Heren zu Lehne. Der Wechfel 
des Patronates ijt aljo um 1600 eingetreten. Die 
Ausftattung der Stirdje war eine fo geringe — eine 
einzige zehntfreie Hufe, — daß bie Pfarre mit anderen 
verbunden werben mußte. 

30) Sonft Riechenberg vor Goslar. 

81) 1542 waren Guſtedt und Engerode verbunden. 
Guſtedt mar mie Gebh. Bortfeldiches Lehen. 





fplirt haben, eingehend zu fchildern. Bon den Ausfichts- 
thürmen, bie der Club erbaute oder erbauen half, hebt 
der Verfaſſer vorzüglich ben auf ber Yofephshöhe am 
Auerberge hervor, deſſen zwedmäßige Anlage und prüdj- 
tigen Rundblick er mit beredten Worten preift. Das 
Büchlein fei allen Freunden des Harzes beftens em» 
pfohlen. 


Das Polizeiftrafgeiehbud. Geſetz, die Beſtra— 
fung ber Bolizei-Uebertretungen betreffend, d, d, Braun: 
ſchweig, den 23. März 1899. Tertausgabe mit aud» 
führlihem —Goadjregijter. Braunfchweig, Joh. Hein. 
Meyer 1899. 52 ©. 8%, — A 90. 

Eine gut ausgeftattete, handliche Ausgabe des neuen 
Braunſchweigiſchen Polizeiftrafgefegbudyes (vgl. Gejet- 
und Berordnungs- Sammlung 1899 AR 27), deilen 
Benugung burd) eine Inhalts-Ueberſicht und ein gutes 
Sachregiſter in danfenswerther Weife erleichtert ijt. 


32) Grotten flotte, Beipt ed am anderer Gtelle im 
— — ift bes Kloſters Neuenwergk (Goslar) 
ehn. 





Herzog Heinrich Julius zu Braunfchweig und fünebura. 
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9ito. 19. 10. September 1899, 
Machdrud verboten] | fteht auf gleicher Höhe. Mit einem Wort, wir haben 
ein Meifterwert vor und, das aud) unter den 
Eine Beiterflatnette Schöpfungen eines fo tuchtigen Bildhauers, wie Adriaen 
des Setjogs Seinti ó Julius. | — einer war, eine bevorzugte Stellung ein— 


Mit Lichtörudtafel. 
Bon BP. 3. Meier. 


In der Bronzefammlung des Sergoglidjen Muſeums 
(II. Stod, Raum 44, Nr. 178), einer der werthvollften 
Abtheilungen diefer Anftalt, befindet fid) aus altem Bes 
ftande, und ohme daß man Über bie Herkunft des Werkes 
Genaueres wüßte, eine prächtige Neiterftatuette, bie an | dejien übermenfchliche Formen und Stellungen wieder 
der Codelpíatte bie volle Künftlerbezeichnung Adrianus | auf menjdjides Maß zurüdzuführen fudjten. Zahl 
de Vries Hagiensis faciebat trägt. Das Pferd | reiche Vertreter dieſer afabemijdjen Richtung — und 
fprengt in kurzem Galopp einher, den Kopf leicht nad; | unter diefen wieder Adriaen de Vries — trugen mum 
linfé wendend. Der geradeaus blidende Neiter ijt | ihre Kunſt nad) Deutſchland, das jeit dem Ende des 
barhäuptig, aber ſonſt vollgeritftet; bie Rechte ftügt den | XVI. Sabrfunberté einen auffallenden Mangel an foldyen 
Feldherenftab auf den DOberfchenkel, die Yinfe hält den | Bildhauern und Malern hatte, bie die Bezeichnung 
Zügel, um den linken Arm iſt die Feldbinde gefchlungen, | „Kunſtler“ in Wahrheit verdienten, und zwar finden 
in den vier Schlaufen der Koppel hängt das Schwert. | wir ?[briaem, ber noch 1588 zu Turin im Dienften 
Pferd und Reiter find einzeln im trefflicher Weife ge: | Karl Emanuel's I. von Savoien geftanden hatte, bereits 
goſſen, jenes aud) an der Stelle, bie der Sattel verbirgt, | 1593 in Beziehungen zu Kaiſer Rudolf II. in Prag. 
forgfältig durchgeführt, Zaum, Schwert, Sattelgurt, Kudolf, der fid) von ber Politit möglichft fernhielt, 
Steigbügel und Feldherrnſtab aber modern ergänzt. | Fand bekanntlich allein in allerlei Slünften, edlen wie unebten, 
Auch bie Modellirung ift von hoher Vollendung, die | feine Befriedigung und hatte eine große Schaar deut 
Muskeln des Pferdes find fcharf beobachtet unb ficher | fcher, nieberländifcher und italienischer Meifter dauernd 
wiedergegeben, jelbft die Hautfalten und Adern forgjam | am feinen Hof gezogen. Adriaen blieb zumächft mod) 
angedeutet, nirgends jedoch fíeinlid) behandelt. Bor | nicht in Prag, wenigftens hielt er fid) 1596, als er von 
Allen aber ijt hervorzuheben, daß das Pferd im feiner | der Stadt Augsburg den Auftrag zu jenen beiden 
ftolzen Haltung und flotten Bewegung, wie in feinem, | herrlichen Brunnen, die nod) je&t eine Hohe Zierde der- 
trot aller Kraft eleganten Körperbau fid) jehr zu feinem | jelben bilden), erhielt, in Nom auf, wurde bann aber 
Bortheil von den ſchwerfällig geftalteten unb ungejdjidft | am 1.Mai 1601 af8 Stammerbilbfauer Rudolf's It. in 
galoppireuden Pferden unterſcheidet, wie fie die Künjtler | Prag angeítellt, wo er, wenn er aud) nod) mandherlei 
jener Zeit faft ausnahmslos darzuftellen pflegen. Und | Aufträge für auswärtige, mamentlid) fürjtlidye Gönner 
an dieſem Gejammturtfeil vermag aud) der Tadel nichts | übernahm, bis an feinen Tod (1627) blieb. 
zu ändern, den gewiegte Kenner mir gegenüber in Bezug Schon der Umftand, bag das Herzogl.Mufeum ein 
auf Einzelheiten des Pferdebanes äußerten, an benen der | ausgezeichnetes Wert dieles j. 3. hochgefeierten Künſtlers 
Laie nichts Walfches wahrnehmen würde. Denn der | befipt, möchte eine Veröffentlichung im Braunſchweigi— 
Stein der Wirklichkeit, auf den e8 bem Künftler | chen Magazin rechtfertigen. Aber dem kunſtgeſchicht- 
in der Hauptjache ankommen muß, wird trogdem voll | lichen Intereſſe, das die Statuette erwedt, hat jid) nod) 
erreicht. po Cit und Haltung des Neiterd wußten das geſchichtliche zugefellt, jeit (id) feftitellen lief, wer der 
and) jene Kenner mur Yobenswerthes zu jagen, bie |^ I) Der Me 1599 Herkules 
Durdbildung be8 Kopfes, der Hände, des unter der | 160» fre Rn Rosy in Beitidpe. Fb. sanft X Vi 
Rüftung verborgenen Körpers und der Rüftung felbft | (1882) 1. 37. 


Adriaen de 33rie$, um das Jahr 1560 in's Graven- 
haag geboren, gehört zu jenen niederländifchen Meiftern, 
die in ber Kunſt Italiens das einzig nachahmungswerthe 
Vorbild für bie eigene Thätigkeit jahen und gleich bem 
berühmten Lehrer Adriaen's, Giovanni da Bologna, 
bem ganz zum „Italiener gewordenen Flanderer im 
Florenz, an den großen Michelangelo anknitpften, aber 
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Dargeſtellte iſt. Es fonnte freilich niemals zweifelhaft 
fein, daß es ſich nicht um eine Ideal-, ſondern um 
eine Bild niß figur handelte. Gefliſſentlich war ber 
Bifirhelm, ber bod) nothwendig zur Rüftung gehörte, 
der aber den Kopf zu ſehr verdedt hätte, fortgelaſſen 
worden, und alle Einzelheiten des Geſichtes, die hohe 
Stirn, die ſchweren Augenlider, die ſtark gebogene Naſe, 
der kleine Bart an der Unterlippe, die ſog. Fliege, und 
der eben keimende Backenbart, waren durchaus individuell | 


aufgefaßt. Nun war ja befammt, daß Adriaen be Vries 


außer Kaijer Rudolf audj andere zeitgenöffische Fürſten, 
wie Kurfürſt Chriftian II. von Sachſen und Fürft 
Ernft von Schaumburg: Lippe ?), in lebenstreuer uj» 
fafjung dargeftellt hatte. Wenn aber nicht ſchon früher 
der Verſuch angeftellt war, ob nicht in unferer Keiterfigur 
ein braunſchweigiſcher Fürſt dargeftellt jei, jo war 
hier wohl der Umftand ſchuld, daß wir wirklich hervor- 
ragenbe Maler oder Bildhauer zu jener Zeit nur äußerft 


felten im Dienft des welſiſchen Haufe fehen. Und bod) | 
| Hoya und Bruchhaufen, aber mod) nidyt bie der 1593 


genügte die einfache Anfrage eines niit Adriaen de Vries 
bejchäftigten Kunftgelehrten *), wer dev Dargeftellte fei, 
und ob man nicht bei ihm an einen Herzog von Braun 
ſchweig denken dürfe, um fofert zu erkennen, daß that- 
füdjlid) Niemand anders, alá Heinrid Julius ge 
meint fein könnte, der tveue Freund Rudolf's I, der fo 
oft und jo lange bei diefem im Prag weilte und kurze 
Zeit nad) dem Tode Rudolf's hier gleichfalls fein unruh— 
volles Yeben beſchloß. Die dem Aufjage beigegebene 
Tafel ftellt aufer der ganzen Weiterfigur im etwas 
größerem Maßſtabe den Kopf des Herzogs in Seiten— 
anſicht und eine Goldmedaille deſſelben“) bar und er- 
mögliche e$ aud) dem Yefer, die Neiterfigur nad) der 
Medaille zu beftimmen. Diefe zeigt den Herzog freilic) 
in realifitdherer Auffaſſung und zugleich anfcheinend in 
höherem Alter, aber ein Zweifel darüber, bag e$ fid) 
um eim und bicfebe Perfon handelt, ift namentlich 
angefichts der Originale völlig ausgefchloffen, denn aud) 
die Medaille zeigt alle bie oben aufgeführten Einzelheiten 
des Kopfes. 

In welche Zeit aber gehört die Statuette? Ver— 
gegenwärtigt mam fid), baj; Adriaen be Vries feit 1601 
Hofbildhaner in Prag war, und Deinrid) Julius feine 
freundſchaftlichen Beziehungen zum Saifer 1607 ans 
nüpfte, fo fdjeint es faft, als müßte die Entftehungs- 
zeit des Werkes erft im bieje Zeit verjegt werden, der 

2) An jeinem fchenswerthen Girabbenfmal in Stadt- 
T "a Haupt in Beitid)r. f. bild. Kunſt N. F. VII 


3) Des Herrn Dr Eonrad Buchwald, befjen Forichungen 
über unjeren Meiiter in Seemann's Beiträgen zur Suite 
geiejichte N. 5.25 erfchienen find. Wer [P jonft über 

briaen de Bries unterrichten mill, jet auf Sig, Sabrbuc 
ber f. F.öfterreichifhen Kunftfammlungen I (1883) 118 jf. | 
pa 
) Die mit, bem Wahlſpruch des Deraog$ pro patria 
consumor verjehene Medaille befindet fid) im Befip des 
ders Apothefers Bohlmann hier. Eine vom bemjelben 
eifter herrührende Medaille, bie den Herzog zufammen 
mit feiner zweiten Gemahlin, Gfijabett von Dänemark, 
barftellt, und von ber e$ aud) gleichgeitige Nachbildungen 
giebt, fab ich im Munzhandel. ieje Gemeinichafts- 








medaillen find vermuthlich aus Anlaß der Bermählung 
beider (19, April 1590) hergeftellt worden. 


Herzog aljo, ber 1564 geboren war, in bem vierziger 
Dahren feines Lebens bargeftellt fein. Aber bie Menſchen 
jener Zeit jehen fajt durchweg älter aus, als wir es 
heute gewohnt find, und bei Niemand ift dies mehr der 
Ball gewejen, als grade bei Deinrid) Julius. Unſer Muſeum 


beſitzt als foftbares Unicum eine Goldmedaille des Her- 


$098 aus dem Jahre 1582, zu dem das Mufeum in 
Gotha den in Del völlig bildmäßig ausgeführten Ent» 
wurf von der Hand Adam DOffinger's, des Hof- 
malers des Herzogs, bewahrt. Heinrich Julius war 
alfo damals erft 18 Jahre alt, fiebt aber, befonders auf 
dem Bilde, wie ein abgelebter Awanziger aus, Ebenſo 
läßt die auf der Tafel abgebildete Medaille auf einen 
guten Vierziger fchliegen, und bod) hatte der Herzog, 
als bicfe gefertigt wurde, eben erſt bie Mitte der zwan— 
ziger Jahre überjchritten, Denn bie — undatirte — 
Medaille kann auf feinen Yal nad) 1593 angeſetzt 
werden, da das Wappen ihrer Nitdfeite wohl bie Felder 
für bie 1532 an das Welfenhaus gefallenen Gebiete 


hinzufommenden Grafſchaft Hohnftein-Scharzfeld-Fauter- 
berg enthält. Ya wir fünnen fogar mod) weiter gehen 
und behaupten, die Medaille muß ſchon 1590 bekannt 
gewejen fein, da bie älteften Thaler des Herzogs mit 
feinem Bildniß, bie im jenem Jahre beginnen, fidj in 
der Darjtellung des Kopfes ohne Aweifel an die Mes 
baille eng anlchnen, wie dies bei Bildnißthalern jener 
Zeit die Regel ijt. Im Jahre 1590 war aber Dein: 
rich Julius evft 26 Jahre alt. 

Mit diefer Medaille hängt mur, wie bereits oben an» 
gedeutet war, die Statueite auf das Engfte zufammen, 
und zwar nicht allein im den fefteren formen des Ger 
ſichts, ſondern aud) in der wandelbaren Saar: und 
Barttracht. In feinen fpäteren Gus und Präge— 
medaillen, die im die legten Vebensjahre des Herzogs 
fallen, ftellt Heinrich Nappoft, über den im Braun» 
ſchweigiſchen Magazin III (1897) 124 ff. gehandelt 
ijt, den Fürſten mit Spigbart und langem Haupthaar, 
aber ohne Badenbart dar, einer Tracht, bie fid) zuerft, 
foviel ich weiß, auf einem Stich Daniel Lindenmeier's 
von 1605 nachweiſen läßt, bie fid) aber ſchon 1603 
vorbereitete. Denn auf dem großen Holwein'ſchen 
Holzſchnitte von 1603 — die Jahreszahl fteht nicht 
auf dem Blatt mit Heinric, Julius, fondern auf bem 
Gegenſtück bezw. auf der rechten Hälfte des Blattes mit 
der Herzogin Eliſabeth — ijt der Kinnbart nur nod) 
nicht jo lang gemadjjen?), und auf einer ovalen Me— 
baille Rappoſt's, deren Niüdjeite auf bem erwähnten 
Holzichnitt dargeftellt ift, die deshalb dem gleichen Jahre 
1603 entjtantmen wird, fict e& faft jo aus, al& ob der 
Herzog erjt nod) mit der „isliege* bargeftellt ijt, ob« 
wohl aud) bier das Haupthaar lang ijt und ber SBadens 
bart fehlt, während bie Bereinigung von fürgerem Haupt» 
haar, „Fliege“* und jpärlichen Badenbart fid) nur auf der 


5) Dies ijt auch auf zwei anderen Holzichnitten Dol» 
wein’s, zwei Stichen von Heinrich Ullrich und einem Ctid) 
von Daniel Lindenmeier der Fall, bie fámmtlid) unbatirt, 
aber, jomweit es fid) bei ihnen micht etwa um Nachbildung 
eines älteren Originals handelt, ohne Zweifel gleichfalls. 
ins Jahr 1608 zu ſetzen find. 


_— dam 


Medaille, bie wir ins Jahr 1590 fetten, und auf ben von 
ihr abhängigen, bis 1596 gehenden Bildniäthalern oder 
gleichzeitigen Medaillen nachweifen lift. Da num bei 
der Statuette die Wangen runder und voller, die Nafe 
und die Umgebung der Augen weniger jcharf gebildet 
find, ald auf der Medaille, fo möchte id) Bedenken 
tragen, die Bronze der Medaille in irgendwie erheb- 
licher Weife zeitlich nachzufegen. Aber ich möchte audj 
vor einem zu frühen Anfag warnen. Denn wir 
ditrfen micht vergefjen, daß Adriaen be Vries nicht zu 
ben Realiſten, fonberm zu ben Idealiſten gehört. 
Allerdings fónnem wir gerade bei den niederländischen 
Alademikern jener Zeit, gleichviel, ob fie Maler ober 
Bildhauer find, die erfreuliche Beobachtung machen, baf 
fie, trog allem Manierismus ın ihren gefchichtlich.religiöfen 
und allegoriich-mythologiichen Darftellungen, fid) fteis 
wieder auf den Boden der Wirklichkeit ftellen, fobald es 
gilt, Bildniſſe nach bem Leben zu Schaffen 5), und hierin 
macht aud) Adriaen be Vries feine Ausnahme, da feines 
feiner anderen Werfe an die lebensvollen, naturwahren 


Bildniffe Rudolf's II. und Chriſtian's von Sachjen heran: | 


reicht; aber wie febr bod) Vorficht geboten ift, lehrt allein 
ſchon ber Umftand, daß das Ohr des Herzogs Heinrich) 
Yırlins auf ber Medaille von 1590 ebenfo, wie auf der 


ander unabhängig find, auffallend groß, bei der Statuette 
dagegen auffallend Hein gebildet ift, eim. deutlicher Din: 
weis darauf, daß Adriaen de Vries nicht weniger, wie 
Nappoft in feiner [püteren Medaillen, beftrebt geweſen 
ift, bie zweifellos unſchöne Erſcheinung des Herzogs ins 
Gefällige umzuwandeln. 

Wir werden daher der Wahrheit vermuthlic am 
nädjften fonmen, wenn wir die Neiterfigur etwa in das 
Jahr 1590 fegen?), b. f. in eine Zeit, in der weder 
ber junge Herzog mod) der Bildhauer zu Kaifer Rudolf 


und feiner Reſidenz Prag ſchon Beziehungen befaßen. | 


Wo fid) damald Adriaen de Vries aufhielt, mifjen wir 
nicht; daß ihm ber Herzog, der offenbar nad) dem Leben 
dargeftellt ift, in Wolfenbüttel oder Gröningen faf, ijt 
kaum anzunehmen. Wahrjceinlic, ift daher das Modell 
auf einer Reife des Fürſten entjtanden. 

Gieidjoiel aber, wo und wann das jdjóne Werk ges 
ſchaffen ift, e8 ift eines der beſten Herzogsbildnifie jener 
Zeit, das und treffender, als irgend eine andere Dar- 
ftellung, die Erſcheinung jenes Bodjbegabten Fütrften vor 
Augen führt. 


Grabfätten ber Welfen. 


(Fortjegung.) 
2. Steterburg. 


Don allen geiftlichen Stiftungen unferes Landes, bie 
fid) bi& in bie Gegenwart erhalten haben, hat feine ihren 





6) Die beite Gelegenheit, bie zu beobadıten, bieten 
die Gemälde des Franz Floris im Herzoglichen Muſeum, 
von denen der berühmte Fallenjäger ebenjo realijtifd) 
gehalten ijt, mie bie übrigen manieriftiic. 

7) Für dieſen Anſatz 1 

ftung. 


prechen auch bie Formen ber | 





äußeren Charakter fo jehr verändert, hat feine von ihren 
Bauten und Kunftdenfmälern fo wenig fid) bewahrt, 
wie baé freiweltliche adlige Damenftift zu Steterburg, 
das im etwas veränderter Geſtalt jet ungefähr meum 
Jahrhunderte beftanden bat. Manche ſchwere Schiefals- 
ſchläge find über ihm dahin gegangen, haben das Alte 
vernichtet und Neues an feine Stelle geſetzt. Auf der 
Stätte der jegigen Kirche haben, wie uns Sculrath 
Dr 9. Diürre gezeigt hat"), midjt weniger al8 drei 
ältere Sotteshänfer bereit$ vorher geftanben. Der fette 
Bau ftammt and der Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
G6 ift eim. einfaches nüchternes Bauwerk, in das von 
ben Sunftalterthiimern der früheren Zeit jo gut wie 
nichts gerettet worden ift. So ijt e$ benm aud) ges 
fommen, daß feine von beu Stätten, mo Mitglieder 
unſeres Nürftenhaufes zur fetten Nuhe gebettet wurden, 
und dort erhalten worden ijt. Nur burd) litterarifche 
Zeugniffe ift die Hunde davon auf uns gefommen, und 
aud) um diefe Leberlieferung ijt es mod) ſchlecht genug 
beitellt. 

Schon in bem vorigen ?luffage (S. 130 und 134) 
ift gezeigt worden, wie bie Grabftätten zweier Welfischer 
Fürftinnen im Auguſt 1542 im Steterburg von ben 


Heerſchaaren der Stadt Braunſchweig im wilftejter Weije 
Rappoſt'ſchen Medaille von 1603, die beide von ein- | 


zerftört worden find, Es handelte fid, mie Herzog 


Julius ausdriidlicd) bezeugt?), um das Grab feiner 


dersheim erwählt wurde, 








Mutter, der Herzogin Marie, geborenen Prinzeffin von 
Wirttemberg (r 28. December 1541), und um das 
einer Schweiter. In Letzterer fónnen wir nur die Aebtifjin 
Marie von Gandersheim erbliden, die, 1521 geboren, 
ihon im Jahre 1530 zur Goabjutrir der Webtiffin, 
bald darauf jelbft zur Aebtiffin im Stifte Gan- 
Ihr Tod wird gemüfn: 
lid) auf den 26. Juli 1539 geſetzt. Das wird 
nicht ganz richtig fein. Statthalter unb Räthe im 
Wolfenbitttel fchrieben, da Herzog Heinrich b. 9. aufer 
Landes war, am Freitage mad) Fronleichnam 1539 
(6. Juni) nadı Gandersheim, die Herzogin fei. „neft: 
vorjchienen Mitwochens“, aljo am 4. Juni, geftorben ; 
e8 fei eine Neuwahl der Hebtiffin vorzunehmen, die jie 
auf der BVerftorbenen Schwefter, die Herzogin Gara, 
zu lenfen fuchen. Dieje Abficht wurde dann aud) er: 
reicht. Nach jenem Schreiben ift der 4. Quni 1539 
als Todestag Mariens nicht zu bezweifeln; auch ijt cà 
danach höchſt wahrfcheinlich, bag fie in Wolfenbüttel 
geftorben ift. Die Furſtlichen Räthe fagen das zwar 
nicht ausdrücflich, aber gerade weil fie feinen Ort nennen, 
auf feinen Brief aus Gandersheim, der ihnen den 
Trauerfall gemeldet hätte, Bezug nehmen und ſo ſchnell 
nad) der Fürftin Tode fchreiben, fo ift anzunehmen, baf 
bieje in Wolfenbüttel ihr Ende gefunden habe. Dann 
ift es aber febr leicht erflärlich, daß fie im bem ber 
Feſte Woffenbitttel $f' nahe gelegenen Kloſter Steterburg 
beigejegt wurde. Es ijt dies um jo weniger zu bes 
zweifeln, da fie die einzige Tochter Heinrich's b. Q. ift, 
bie vor dem Jahre 1542, wo das Grab einer joldyen 
nad) (iderem Zeugniß gejd)inbet wurde, geftorben ijt. 


1) ——— bes Harzvereins 18. B. (1855) ©. 181 fj. 
2) Wftenjtüd im  Qergogl. Landeshauptardiive zu 
Wolfenbüttel. 
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Wahrſcheinlich ift fdjon vorher aud) ein Sohn Herzog 
Heinrich's b. 3. in Steterburg bejtattet worden, ber den 
Namen Johann führte. Wann dies gefchehen, wiſſen 
wir ebenjomenig wie ben Tod und bie Beifegungszeit 
dreier anderer Söhne Deinridjé, von denen Nehtmeier 
in feiner Gfronif S. 953 fagt, bag fie ſämmtlich in 
früher Jugend verftorben und am vier verſchiedenen 
Drten begraben worden find. Am früheſten verſchied 
wohl Heinric), vielleicht, da er ben Namen des Baters 
und Grofvaters trägt, der ültefte von allen Söhnen des 
Würften. Er wurde nod) in die alte Flürftengruft ber 
SDomfitdje zu Braunſchweig gebradit, die Heinrich 
fpäter aus politifchen Gründen nidjt mehr benugte. 
Andreas wurde am 21. December 1517 auf ber 
Ctaujenburg getauft unb ift hier wohl aud) geftorben, 
ba er im nahen Ganderöheim in der Barfüßerkirche 
beigeſetzt wurde. Ein dritter Sohn, Joachim, wurde in 
Cdjóningen beerdigt, ein vierter, der [djon erwähnte 
Johann, in Steterburg. Geburts: und Zobeóbatum 
diefer beiden Letzten find uns, wie die Heinrich's, voll: 
fommen unbelannt. Auch von einem Grabſteine Jo- 
hann's ift uns in Steterburg ebenjo wenig wie von 
einem feiner Mutter oder feiner Edjwefter Marie bas 
Geringfte überliefert worden. 

Es ift nod) eim viertes Welfengrab, das wir in 
Steterburg wohl ſuchen möchten, aber nicht finden können, 
das der Domina Glifabetb, der Schweiter Herzog Hein- 


| 


| 





rich's des Jungern. Sie erfcheint feit 1521 al& Yeiterin | 


des Kloſters Steterburg und vertaujd)t als foldje den 
bielang geführten Titel einer Priorin mit dem einer 
Domina, für den dann [püter ihre Nachfolgerinnen ben 
einer Webtiffin annahmen. Ueber dieje Elifabeth find 
wir wieder nur ſehr unvolllommen unterricjtet. Nach 
Gofn'$ Stanımtafeln ijt fie am 26. Februar 1532, nad) 
ber von H. Böttger fchon am 26. Februar 1515 geftorben. 
Beide Yahresangaben find zweifellos falſch. lifabeth 
hat die Stürme des Schmalfaldifchen Krieges nod) erlebt 
unb aud) fpüter reblic dazu mitgewirkt, bie böfen Folgen 
jener fchweren Zeit zu befeitigen und das Kloſter wieder 
in einen guten, geordneten Zuftand zu verjegen. Der 
Gbronift Steterburgs, der Grenz: und Kloſterrath of. 
Juſt. Boigt, jagt von ihr in feiner ungedrudten Hiftoria 
des Stifts: „Dieje Chriftfürftliche Perfohn hatte fid) bem 
Dienfte Gottes ganz gewidmet, und ijt es gewiß, baf 
mad) Abfterben der erſten Bundatricin wol feine mehr, 
ald Sie vor bie Ehre Gottes unb Gonfervation des ihr 
anvertrauten Stifts getban". — Cie ift für uns zulegt 
im November 1560 nadjweiébar, wo ifr Bruder Herzog 
Heinrich ihr und bem Gomvente ihres Kloſters am 
6. deſſ. M. die jährliche Lieferung von 30 Stiid Salz 
‚aus der Saline Yiebenhall verfchreibt. Am 24. März 
1563 winfdht der Herzog bem Sfofter Steterburg Gitd 
zu ber gefchehenen Neuwahl der Domina, zugleic) jchreibt 
er wegen des von feiner Schweiter hinterlafienen 
„Silberwerls“. Danach jcheint Elifabeth nicht lange 
vorher geftorben zu fein, alfo wohl um den Anfang des 
Jahres 1563, vielleicht, menn der oben genannte Todes- 
tag fidyer überliefert ift, am: 26. Februar 1563. Wie 
über ihren Tod, fo find wir aud) über ihre Beiſetzung 
im llufíarem. Nur vermuthen können wir, daß bieje 


in Steterburg erfolgt ijt. Wäre fie in Wolfenbüttel, 
wo der Zeit eine eigentliche Fürftengruft nod) nicht be- 
ftand, gefchehen, jo wäre barliber bod) wohl eine Nach— 
richt auf uns gefommen. Auch wäre hier die Erhaltung, 
ihres Sarges wahrſcheinlicher geweſen als in Steterbur: 
mo alle Erinnerungen und Denkmäler der Vergangenheit 
in fpäterer Zeit verjdymunben find. Es lag wohl aud) 
am Nächften, die langjährige Yeiterin des Kloſters hier 
an der Stätte ihrer jegensreichen Wirffamfeit, wo fie 
nad) 3iebtmeierá Angabe S. 863 aud) gejtorben ijt, zu 
beerdigen. Das Kloſter war damals in recht dürftigen 
Berhältniffen. Große Pracht wird daher bei der Be— 
zeichnung der Grabftätte Eliſabeth's nicht entfaltet wor« 
ben fein. So wäre e8 leicht zu erklären, wenn bie 
Stelle den nachlebenden Gejchlechtern allmählich fremder 
geworden, dann im Bergefjenheit und bei bem Neubau 
der Kirche im vorigen Jahrhundert ganz unberüdfichtigt 
geblieben wäre. P. 2. 





3. Glüdsburg. 
Bon Karl Cteinmamnmn T. 


Das in Holftein an ber rechten Seite der Elbe nahe ber 
Mindung gelegene Ctübtdjen Glücksburg war ehemals 
Nefidenz einer Nebenlinie des Haufes Schleswig-Holftein» 
GConberburg, bie nad) jenem Orte den Namen führte 
und mit bem $ergoge jriebrid) am 13, März 1779 
auégejtorben ijt. Dort haben zu Anfang diefes Jahr- 
Bunberté aud) drei Mitglieder be8 Haufes Braunſchweig 
die Ruheſtätte gefunden: Friedrich Karl Ferdinand, ber 
legte Sproß ber jüngeren Nebenlinie der Herzöge von 


|! Braunfcweig- Bevern, feine Gemahlin Anna Karoline 


nn 


und Georg Wilhelm Chriftian, der zweite Sohn des 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, 

Friedrich Karl Ferdinand war der am 5. April 1729 
geborene feste Sohn Herzog Grnft Ferdinand's. Er 
trat in holläudifche, dann in preußiſche und zulegt in 
dänifche Striegébienfte. Hier wurde er 1773 zum Gou- 
verneur von Stopenfagen und 1784 zum Feldmarſchall 
ernannt. Nad) dem 1781 erfolgten Tode feines älteſten 
Bruders Auguft Wilhelm, des Siegerd von Reichenbach, 
und Gouverneurs von Stettin, gelangte er in den vollen 
Genuß der bevernfchen Apanage, und ward deſſen Nach— 
folger als Domprobft der fürftlichen Stifter St. Blaſii 
und St. Gyriact in Braunſchweig. Im folgenden Safe 
vermählte (id) der Herzog mit Anna Saroline, der 
Wittwe des 1779 gejtorbenen legten Glücksburgers, 
einer geborenen Prinzeffin von Naſſau » Saarbrüden. 
Der König von Dänemark hatte ihm das Schloß in Glücks⸗ 
burg ald Wohnung angewiefen, wo das fürjtliche Paar 
nun feine Refidenz aufſchlug. Im Jahre 1802 er. 
nannte der Herzog den aud) als braunfchweigifchen Ger 
ſchichtsforſcher bekannten Bicarins Johann Auguſt Dein 
rid) Schmidt zum Adminiſtrator der domprobfteilichen 
Angelegenheiten und zum Geſchäftsträger. Auch nad; des 
Herzogs Tode hat Schmidt biefe Vertrauensftellung bis 
zum Abfcheiden der Herzogin beibehalten ). 

In Glücksburg führte das fürftliche Ehepaar ein 

5) Schmidt war ein Stiefjohn beà befannten Braun- 
ſchweigiſchen Rupferftehers jy. ©. Bed. Außer mehrerer 
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ftilles befchauliches Leben, das mur ab und an im 
Sommer durd) Reifen nad) dem romantijd) am Sollinge 
gelegenen Stammſchloß Bevern unterbrochen wurde. 
Der Herzog war ein großer Liebhaber claffischer Muſik. 
Un jid ihren Genuß ohne große Stojten zu verfchaffen, 
hatte er fid) unter Leitung des Mufildirectors Genel 
aus feiner Dienerjchaft eine Hauscapelle herangebildet, 
in der die Leiblammerdiener Scherfenberg und Hartmann 
erfte Geiger waren. Die Herzogin hatte burd) bie 
franzöfischen Annerionen einen bedeutenden Theil ihres 
väterlichen Vermögens verloren, was fie lebenslang nicht 
verjchmerzen konnte. Um das Berlorene wieder zu ers 
langen, machte fie, ungeachtet be8 Abrathens ihres Ge: 
mab(8, eine Reife nad) Paris, die viel Geld foftete, aber 
ohne den gehofften Erfolg blieb. Als während diejes 
Aufenthalts in Paris der Stammerbiener Scherfenberg ") 
eined Morgens dem Herzoge mit jreudeftrahlenden Ant» 
fig aus der Zeitung eine Mittheilung vorlas, wonad) 
bie Bemühungen der Herzogin einen glitdlidjen Verlauf 
zu nehmen Ansjicht hätten, fagte diefer lüdjelnb : „Glaube 
"doch ſolchem Gejchreibfel nicht. Die Nachricht Bat meine 
Grau wahrſcheinlich felbft in die Zeitung einritden 
laſſen“. — Wie diefe erfte, fo blieb aud) eine zweite Reife 
der Herzogin nad) Paris ohne Erfolg, Es war dies 
nad) der Keftauration; bie Herzogin hatte fid) damals 
mit ihrer Bitte an Ludwig XVIIL gewandt. 

Friedrich Karl Ferdinand flatb am 27. April 1809, 
er wurde im ber mit der Schloßkirche verbundenen 
Bamiliengruft der Herzöge von Holftein- Glüdsburg 
beigejegt. Der Sarg ijt von Gidjnfol;, mit bem 
braunſchweigiſchen Wappen geſchmückt; zu Häupten 
deſſelben fteht eine Safe, die das Herz des Fürſten um- 
ſchließt. 

In einem dieſem ganz gleichen Sarge ruhet der 
Prinz Georg Wilhelm Chriſtian von Braunſchweig, ber 
am 27. Juni 1769 geborene zweite Sohn des Herzogs 
Karl Wilhelm Ferdinand. Nach bem Tode be8 Erb- 
prinzen Karl Georg Auguft, ber am 20. September 1806 
zu Antoinettenruhe erfolgte, war Georg der präfumtive 
Regierungsnachfolger. Böllig erblindet, entjagte er 
jedod,, wie aud) fein Bruder Auguft, diefem Rechte zu 
Gunſten des jüngften Prinzen Friedrich Wilhelm. Die 
Urkunden wurden von beiden Brüdern am 27. October 
1806 zu Roſtock vollzogen, wohin fie fid) nad) bem 
Eintreffen der Nachricht von bem unglitdlichen Aus— 
gange der Schlacht bei Jena unb der ſchweren Ver— 
wundung ihres Vaters begeben hatten. Von Roftod 
wandten fid) beide Flüchtlinge fpäter nad) Glücksbur 
wo [ie bei Friedrich Karl Ferdinand liebevolle Auf⸗ 





Beiträgen im „Br. Magazin” erichienen vom ihm im 
nud: „Inseriptionum sepuleralium Serenissimorum 
Priueipum ae Ducum Brunsvico-Luneburgensium opus- 
culum. — Brunsv, 1797“, ferner „Berfud einer fiftor.» 
topographiichen Beichreibung ber Stadt Braunfchweig“, 
Br. 1821, und „Beichichte ber St. 3Ractinéfirde in Braun⸗ 
jameig - Br. 1846. Schmidt ftarb zu Salzgitter am 
4, Auguft 1855 und wurde am 28. auf dem hiefigen 
Somfirdjbofe begraben. 

6) Dem im hohen (fter in Glüdsburg lebenden Sohne 
dejielben, Herrn ©. Scerfenberg, verdanfen wir bieje 
Notizen 





nahme fanden. 
1811. 

Die Herzogin Anna Karoline, Gemahlin Friedrich 
Karl Ferdinand's, ftarb zu Glücksburg am 12. April 
1824 und wurde, ihrer legtwilligen Verfügung zufolge, 
dort auf bem im neuer Zeit geſchloſſenen Gemeinde: 
friebhofe beftattet. Ihr von hohen Linden umgebenes 
Grab bezeichnet ein Dentmal aus röthlichem Granit, 
auf befjem Vorber- und Nidfeite die folgende Inſchrift 
in goldenen Lettern angebradyt ift: 

„Hier liegen bis zur Auferftehung bie Gebeine der 
Durchlauchtigſten Fürftin und Frau Anna Caroline 
Herzogin zu Brauuſchweig Luneburg, geborene Fürftin 
zu Naffau. Sie ward in Saarbrüd ben 31 De 
cember 1751 geboren, am 9 Auguſt 1769 mit bem 
legten Herzoge von Schleswig - Holftein « Giildéburg 
Friedrich Deinrid) Wilhelm vermählt. Wittwe ben 
13 März 1779". 

»Sermübíte fid) zum zweiten Male am 26 De 
tober 1782 mit dem Herzoge Carl Friedrich Ferdis 
nand zu Braunfd;weig » Lüneburg » Bevern. Ward 
abermals Wittwe den 27 April 1809 und lebte bis 
zu ihrem Ende ruhig unb (til in Glidéburg. Cie 
verfchied den 12 April 1824 ihres Alters 73 Jahre. 
Gott der Allmächtige und Allgitige erbarme ſich 
ihrer Seele um feines Sohnes Willen. Amen“, 
Die ihrer Wohlthätigleit wegen in Glüdsburg all- 

gemein geliebte Herzogin hinterließ ein bedeutended Ber: 
mögen, deſſen Sinjen zur Penfionirung ihrer Diener- 
ſchaft unb zur Unterftiigung verfchiedener milder Stif- 
tungen beftimmt war. 


4. Gadebuſch. 


In dem Medlenburgifchen Städtchen Gabebu[d, in 
befjen Nähe am 26. Auguft 1813 Theodor Körner ge: 
fallen ift, befindet fid) eine Welfiſche Ghrabftätte, bie 
der Herzogin Agnes, einer Tod)ter des Herzogs Magnus 
Sorquatué zu Braunfchweig und Pineburg. Sie war 
ſchon zwei Mal, mit bem Grafen SBujjo V. von Mans» 
feld und bem Herzoge Bogistaw VI. von Pommeru— 
Wolgaft (T 1393), verheirathet gewejen, als fie um 
Faſtnacht 1396 im dritter Ehe bem Herzoge Albrecht III. 
von Medlenburg die Hand reichte. Diefer hatte cine 
Reihe von Jahren, feit dem 30. November 1363 bie 
ſchwediſche Stünigéfrone getragen, fie aber gegen bie 
Königin Margarethe von Dänemark nidjt behaupten 
fünnen. Bei Urenwalde unweit Falköping wurde im 
September 1389 fein Heer vollftändig gefchlagen; er 
felbft und fein Sohn Grid) geriethen in die Gefangen: 
ſchaft der Siegerin, bie ihmen erjt 1395 gegen hohes 
Vüfegelb die Freiheit wiedergab. Albrecht kehrte mun 
nad; Medlenburg zurüd, wo ihm burd) den Tod feines 
älteren Bruders Heinrich, III. (t 24. April 1333) bie 
Siegierungémadjfolge zugefallen war. Hatte er aud) für 
fid) und feine Nadyfommen auf den ſchwediſchen Thron 
verzichten müſſen und hat er aud) ihn wiederzuerlangen 
niemals Anftrengungen gemadjt, fo führte er den Titel 
eines Königs von Schweden bennod) bió zu feinem 
Tode fort, ber am 1. März 1412 erfolgte. Auch feine 
Wittwe, die ihn etwa zwei Jahrzehnte überlebte, nannte 


Dort ftarb Georg am 16. September 
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fid) Königin ber Schweden unb Goten und führte in 
iren Siegel ein Wappen, baé aus dem ſchwediſchen bem 
mecklenburgiſchen und dem braunjdyeig » lüneburgifchen 
zufanmengefegt war ). Ihre Hauptforge wandte fie 
der Kirche in Gadebuſch zu, auf deren Nordjeite fie eine 
neue der h. Maria geweihte Gapelle erbaute. Für bie 
beiden Altäre, bie fid) in ihr befanden, ftiftete fie am 
12 März 1423 drei BVifarien. 
Vorliebe für bieje Stätte, daß fie fid) biefe Gapelle, bie 


fpäter bi$ auf den heutigen Tag bie ,Sónigécapelle" | 


enannt wird, zu ihrer Grabftätte erwählte, obwohl ihr 
Semahl nicht hier, fonbern in ber alten Fürſtengruft zu 
Doberan jeine legte Ruhe gefunden hatte. Agnes’ 
Todeszeit ijt nicht befannt, Am 1. Auguſt 1430 war 
fie nod) am Yeben, am 22. December 1434 aber [djon 
eftorben. Daß fie wirklich in der Königscapelle zu 
Savebufch beigejetit wurde, beweift ihr mod) jegt dort er» 
haltener Grabſtein. Er zeigt in der Mitte eine im 
Meſſing eingegrabene Frauengeftalt, die bereits ftark 
abgetreten, als bie der Königin Anna aber burd) bie 
beiden unten neben ihr ftefenben Wappenſchilde ficher 
gefennzeichnet ift. Denn der redjte Schild enthält das 
ſchwediſch mecllenburgiſche, ber [infe das braunfchweig- 
Litneburgifche Wappen. 
fteins find in Wefjingplatten die Symbole der vier 
Evangeliften angebracht. Zwiſchen biejen zog fid) cbe: 
mals um den Stein herum eine ebenfalls in Mefjing 


gegrabene Jujdyrift, die im Jahre 1712 die Dünen | 


entjernt haben jollen *). Man mill früher auf ihr vie 
Jahreszahl 1430 nod) beutlid) gelefen haben, bod) hat 
wahrſcheinlich hinter dem XXX nod) eine Einerzahl 
geftanden. Zu voller Sicherheit wird man demnach in 
Bezug auf Agnes’ Todestag ſchwerlich jemals gelangen. 
Später ijt in berjelben Gapelle nod) eine andere Medien» 
burgijdje Wittwe, Dorothee, die Gattin Herzog Dein 
vidé IV. und Tochter Kurfürft Friedrichs 1. von 
Brandenburg, beftattet worden, bie am 19. Januar 1491 
geftorben ift. Ihr Ghabjtein fteht zu Häupten des 
Steines der Königin Agnes. 


Möbel. 
Ganz verſchwunden ift die Grabftätte einer zweiten 


D. 


Braunſchweigiſchen Furſtentochter, bie in Medlenburg | 


eine neue Heimath gefunden hatte, bie der Herzogin 
Mechthild, einer Tochter Heinrichs des Wunderlichen 
zu Braunſchweig-Grubenhagen. Am 23. October 1311 


genehmigte Herzogin Agnes, Heinrich’ Gemahlin, für | 


fid) und ihren Gatten zu Gijenad) die Ehepalten, bie 
ihr Bruder, Markgraf Friedrich von Meißen, mit 
Johann IL, Herrn v. Werle, wegen ihrer oder 


1) v. Schmidt-Phifelded, Die Siegel des Herzogl. 
Haujes Braunſchweig unb Yüneburg Wr. 216. valid 
nur etwas abweichend in ber Gruppirung ber Felder, i 
das Wappen auf den beiden hölzernen Gewölbeſcheiben 
in der Kirche zu Gadebujch, bie bei Schlie, Die Sunft» 
und Geſchichtsdenlmaler be& Großherzogthums Medien- 
burg-Schwerin B. II ©. 479, abgebildet worden find. 
2) Eine Abbildung des Grabfteins i bei Schlie a. a. 
D. ©. 472, Vgl. im llebrigen befonders Wigger, 
— des Großherzogl. Hauſes von 9Xedienburg 
. 08 f. 


So groß war ihre | 


Auf ben vier Eden des Grab» — 


| Mechthild abgejchlofien hatte. Wann die Hochzeit ftatt 
| gefunden, willen wir nicht. Nach bem obe feine 
| Bruders Nicolaus Il. (F 12. October 1316), mit bem 
| et feit 1309 gemeinfam regiert hatte, theilte Johann 
mit deilen Sohne die fanbe; Johann befam ben 

| Güftvowidjen, der Neffe den Parchimſchen Pandestheil. 
Der Herzogin Mechthild wurde Plau als Yeibgedinge 
eingeräumt. Sonſt ift wenig über fie befannt. Ernſt 
| von Stirdjberg, der Medllenburgifche Reimchroniſt, läßt 
fie nod) bis zum 24. October 1333 an verjchiedenen 
Ereigniffen Theil nehmen und führt dann fort: 

Darnach by edele furſtynne mild 

bern. Johannis wib fraw Mechthild 

ftarb dyſes lebens fortir vard. 

Zu Rebele by begrabin ward 

by fern Jobannis mutir gar 

vub by fine brudere beyde virmar. 

Mechthild wird alfo um das Ende des Jahres 1333 
geftorben fein. Im Dominikanerflofter zu Möbel am 
, Müriger See ift fie, wie E. v. Kirchberg bezeugt, be 
| ftattet worden. Hier waren ſchon vorher ihre Schwieger⸗ 
| mutter Sophie, die Gemahlin Johann's I. von Werle, 
! eine geborene Gräfin von Lindow-Ruppin (t vor 9. umi 

1304), unb zwei Zöhne der Letzteren begraben worden, 

Heinrich und Bernhard, bie ald Dominicanermönde zu 
Röbel verftorben find. Mit der völligen Vernichtung 
| des Stlofters find aud) alle fichtbaren Erinnerungen an 
diefe Filrftengräber verſchwunden. Mechthild's Gemahl, 
| Yohaum 1L, ftarb am 27. Auguft 1337 und wurde in 
| der ſchönen Gifterzienferficche zu Doberan beigefegt. 


6. Schwerin. 


In einer dritten Medlenburgifchen Fürſtengruft, 
aber nicht an der urfprünglichen Stätte, an ber fie 
zuerft zur ewigen Ruhe gebettet wurde, en 
| Katharine, die Tochter des Herzogs Yulius Ernft von 
der Dannenberger Yinie des Haufes Braunſchweig, 
| eine Nichte Herzog ?luguft'é b. J, ber bie neuere 
Wolfenbitttler finie begründete. Letzterer berichtet in 
feinem Tagebuche, bag er am 13. Februar 1635 mit 
feinem Bruder bei Eldena zufammen getroffen fei, als 
diefer feine Tochter Katharine Marie dem Herzoge 
Adolf Friedrich |. zu Medlenburg als Gattin habe 
‚ zuführen wollen, daß er fid) ihnen angeſchloſſen und 
folgenden Tags am feierlichen Einzuge der Fürſtlichen 
| Braut in Schwerin, jomie am 15. Februar an bent 
Bermählungsfefte des hohen Paares Theil genommen 
habe. Als Adolf jyriebrid) am 27. Februar 1658 
geftorben und, wie die fchon genannten Gatten der nad) 
Medlenburg verheiratheten welfifchen Fürſtentochter, in 
Doberan beerdigt worden war, nahm Marie Katharine 
ihren Wittwenfig auf dem Schloſſe zu Grabow, wo fie 
am Abend des 1. Juli zwiſchen 10 umd 11 Uhr burdj 
den Tod von ſchwerem Yeiden erlöft wurde, das ifr 
etwa drei Vierteljahr lang die Waflerfudjt verurfacht 
hatte. Sie wurde in der Gruft der Schloßkirche zu 
Gabor beigefett, in der nad) ifr nod) drei Mitglieder 
des Medlenburgifchen Fürſtenhauſes ihre Nuheftätte 
fanden. Aber bieje Ruhe follte nicht bie legte fein. 
Im Juni 1725 wurde die Stadt Grabom von einer 
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fchredtichen Feuersbrunſt verheert. Auch das Schloß | fodann die Gejcide Tannes, das 1967, und Wiedas, 


wurde ein Opfer ber Flammen. Die Gruft blieb 
zwar verjdjont, aber mam wollte bie Fürſtlichen Sürge 
doch nicht an dem Drte der Zerftörung lajlen. Deshalb 
wurden fie jet nad) Schwerin in das Grabgewölbe ber 

(fe oder St. Nicolaifirche überführt, die Herzog 
Friedrich Wilhelm nad) der Infchrift über dem Haupts 
portal 1711 u. a. „feinem Körper zur Ruhe“ hatte 
erbanen laſſen. Die gänzliche Vollendung des Bau— 
merfé hat der fFlirft, der am 31. Juli 1713 in Mainz 
verftarb umd erft am 13. März 1714 an der von ihm 
gewählten Stätte beigefegt wurde, wohl nidjt mehr 
erlebt. Der Bau der Stirdje war iu der legten Zeit 
von bem bekannten Mathematiter und Architekten 
Leonhard Chriftoph Sturm geleitet worden, ber von 
1694 bis 1702 an ber Nitteracademie zu Wolfen 
büttel wirkte und am 6. Juni 
director des Herzogs Ludwig Rudolf in Blanfenburg 


geitorben ift. 


Büherfhan. 


Stegemann, Tanne und Wieda, Geſchichte zweier 


1719 ale Baus | 


Harzer Arbeits-Genoffenichaften. Braunfchweiger Verlag 


für faufmünnijdje$ Unterrichtsweien und Wirthichafts- | 


funbe 1899. VIII und 158 ©. 8%. 3 4t 60. 

Die ältere Ctaatéfuuft faf es al8 eine ihre vor: 
nehmſten Aufgaben an, in wohlwollender Filrforge auf 
die Hebung der wirthichaftlichen Yage der Unterthanen 
Bedacht zu nehmen und zugleid, damit das Yandes- 
vermögen und die Gteuerfraft der Unterthanen zu 
—— Die ſtaatswirthſchaftliche Theorie, dringendes 
Geldbedürfniß und unmittelbar perſönliche Theilnahme 
des Landesflirſten riefen jo Unternehmungen ins Leben, 
die nicht alle auf natürlichen Grundlagen ruhten und 
daher häufig genug mur eine Sceinblüthe zeitigten. 
Mit dem llebergamge des patriardjalifchen Regiments 
in das conftitutionelle Staatsfyitem war e$ mit bem 
landesväterlichen und Cammer-Unternehmerthunt vorbei, 
und die legten Verfechter eines wohlwollenden und auf: 
geflärten Despotismus wurden u | den Sieg ber 
Manchefterlehre und den völligen Umfchwung, den 
Steintohle und Dampf in der Güterergeugung und im 
Verlehrsweſen bewirkten, zum Schweigen gebrad)t. 
Entlegene Landſchaften nun, deren Nahrung durch 
künſtlich ins Leben gerufene Induftrien beichafft wurde 
und bie von ben Segnungen der neu anbrechenden irt 
fdjaftlidjen Aera zunächſt ausgefchloffen blieben, gingen 
einer ſchweren Kriſis entgegen, bie ſchließlich mur 
gehoben werden konnte und kann, madjem aud) fie 
völlig in das neue wirthichaftliche Syften aufgenommen 


wurden oder im Zufunft aufgenommen worden find. | 
Dr Stegemann hat jest in einer überaus anregenden 


Schrift an einem Beifpiele, dem der alten Werte Tanne 
und Wieda, diefen Uebergang gefhildert und zugleid) 
dem tlichtigen Sinn und Befen der alten Harzer Berg: 
und Hüttenbevölferung ein rühmendes Denkmal gejett. 
Seine licht: und liebevolle Darftellung fest mit ber 
Veräußerung ber fiscalifchen Werke ein unb ſchildert 





das 1863 verkauft wurde. 

Des Verfafjers Darftellung wird ungemein begünftigt 
burd) feine allgemeinen technifchen Vorkenntniſſe, feine 
genane Vertrautheit mit den Faufmännifchen Bedingungen 
eines auf genofjenjchaftlicher Grundlage ohne Mithülfe 
capitalfräftiger und gefchulter Gründer errichteten 
Unternehmens, befonberé aber burd) eine umfaſſende 
focialpolitiiche Bildung, bie ihm befähigt, bie piycholo- 
gifdjen und perfönlichen Momente eines von der Noth 
eingegebenen Geſammtvorgehens zu erkennen und durch 
die Wertung ihres bald mehr, bald minder fühlbaren 
Gewichtes die ſchlichte Schilderung nicht felten zu faft 
dramatiſch wirfender Handlung zu erheben. 

Man könnte beinahe verfucht werden, fid) am ber 
Hand dieſes Beifpieles in den Streit derer um Herrn 
von Below und um Herrn Lamprecht, um die perfönliche 
und collectiviftiiche Geſchichtsauffaſſung, zu mifchen. 
Denn bei dem gejcjilderten Vorgange haben wir e$ 
yunüd)t mit den faſt mie ein Naturgeſetz wirkenden 
allgemeinen wirthichaftlichen Verhältniſſen zu thun, gegen 
deren unerbittfidje Ungunft fid) eine eigenartig abges 
ſchloſſene Bevblkerung auflehnt und zu wehren ſucht. 
Da treten mun die Perjonen auf. Da ift zunächſt ber 
ſelbſtloſe Idealift unb Querkopf, der fid) ſchließlich im 
uferlofen Plänen verliert, von dem aber der Antrieb 
zur rettenden That ausgeht, ba der bejonnene Förderer 
und Berather (der jet in ben Ruheſtand getretene hod)- 
verdiente Yandgerichtädirector Bauıngarten), da ber be: 
harrliche, vom Puddelofen weg zur Leitung berufene 
Mann der Arbeit, da der gleisnerifche Geldmann, aus 
bejjen Schlingen die unerfahrene Genoſſenſchaft wie 
burd) ein Wunder gerettet wird, ba ift jchliehlich bie 
burd) die conftitutionellen Formen gebundene Kegierung, 
die dann fchlieglich bod) das Mögliche tut, um das 
ſchwer gefährdete Schifflein in ben Hafen zu bringen. 


Es kann nicht Zwed biefer Anzeige fein, das Stlick 











Menjchen- und Gemeindeleben, da8 uns Stegemann 
vorführt, nachzuzeichnen. Beſonders Dingemiejen fei 
indeffen auf die fein umterfcheidende Zeichnung des 
Charakters der Männer von Tanne und ber Männer 
von Wieda, die das SXeijpiel zu ähnlichem Vorgehen 
ermuthigte, und auf den ausgezeichneten Abjchnitt über 
das Verhältniß diefer Genofjenfchaftler zur Social 
demofratrie. Kein wahrer freund des Bolksthums 
fann an Stegemann’s Schrift vorbeigehen, der focial- 
politifch benfenbe Arbeitgeber aber fann aus ihr Frucht» 
bare Belehrung fchöpfen über die Schichten des Voltes, 
aus benen fid feine Arbeiter fort und fort erjegen. Vor 
Allem aber wäre zu witnjdyn, e8 möchte diefe Schrift 
aud) im die Kreiſe dringen, die daraus ein ſchönes 
Zutrauen zu fid) felbjt nicht minder al8 nüglidje Ein» 
ſicht vom ihrem bod) febr bedingten organifatorifchen 
Können und Vermögen gewinnen könnten. K. M. 


Graf von ber Schulenburg, Norbfteimfe unb 
bie von Steimfer. Ein Beitrag zur Braunſchweigiſchen 
DOrtd- und jamibengejdidjte. München, 1899 (in 
Commiffion bei Q. Wollermann in Braunfchweig). 
103 ©. 8%. 2 4t 50. 
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Eine fleißige, forgjame Arbeit, bie wir ale Beitrag 
zu unferer heimifchen Geſchichte willlommen heißen, im 
Ganzen mehr Sujammenftellung als Darftellung. Eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl von Urkunden find im 


Wortlaute abgedrudt, darunter befonberé in der fetten | 


Abtheilung manche, bie aud) fonft fchon veröffentlicht 
worden find. Wir hätten lieber gejehen, wenn dieſe 


kurz erwähnt und dafür nod) mehr unbefanntes Material | 


herangezogen worden wäre, das fid) wohl unjdymer hätte 
gewinnen laſſen. fud) hätte fid) vielleicht das fultur- 
biftorifdje Element in charakteriftifchen Kleinbildern, wie 
fie gerade die Ortögefchichte leicht an bie Hand giebt, 
mehr ausführen laffen. In einem Auffage $. Beck's 
über „Hand Würth, ein Bild aus Nordſteimkes 3er» 


gangenheit*, der im vorigen Jahrgange biefer Blätter | 


(Nr. 5 ©. 33 ff.) erfchten und dem wir in dem Buche 
ger nicht berücfichtigt finden, ift gezeigt, daß folder 

toff der dortigen Gefchichte keineswegs fehlt. Doc 
wir wollen dankbar für das fein, was der Verfaſſer ae 
boten. Nach einer kurzen Einführung, im ber er fid) 
über Yage, Name und jetigen Bejige und Cinwohner: 
bejtand des Ortes ausſpricht, behandelt er in befonderen 
Gapitel die frühefte Gefchichte, das Rittergut, bie 
Kirche, bie Pfarre und die Gemeinde im Jahre 1756. 
Das Rittergut war nad) einander in dem Bejite ber 
Familien von Marenholt (c. 1300— 1647), von dem 
Kneſebeck (1648— 1776), Ernft (1786 —1834), von 
Heuninges (1831— 46) und wurde bam von bem 
Grafen Werner von der Sculenburg- Wolfsburg er 
worben, defien jüngere Yinie e& noch heute befist. ©. 49 
erhalten wir Mittheilungen zum Leben des Nordfteimfer 


feineswegs einen guten Nuf erworben hat. Seine Her- 
funft war bislang unbefannt 


hier nadjtragen, daß er aus Berlin ftammte. Denn er 





foren gehen, wie bie von Marenholtz ſchen Grabfteine, 
bie Meier a. a. SO. ©, 174 erwähnt, von denen Graf 
Scjulenburg mum aber leider nichts mehr zu be: 
richten hat. 

Bei diefer Gelegenheit möchten wir mod) hinmweifen 
auf einige Heine Auffäge im der Zeirfchrift des Vereins 
für 33olféfunbe (1898 Heft 2 unb 4 1899 9. 1.), 
in denen H. Bed „aus dem bäuerlichen Leben in Nord« 
fteimfe^ über das Spinnen, Spiele am Matthias-Abend 
und die bäuerlichen Feſte handelt und Sprüche und 
Redensarten mittheilt. 2. 


E. Schlmann, Landestunde von Braunfchweig und 
Hannover. Zunächſt zur Ergänzung der Schulgeographie 
von G. v. Seydlig. Mit 23 Karten und Holzſchnitten. 
2. umgearbeitete Auflage. Breslau, Ferd. Hirt 1899, 
60 &. 89, — M 60. 

Das Bücjlein giebt für bie Yande Braumfchweig und 
Hannover, deren Zufammenfaffung in einem Hefte 
durd) ihre geographifche Yage, Stammesverwandtichaft 
und Geſchichte qut begründet ift, eine zwedmäßige Ueber⸗ 
fidt über die allgemeine Page, die einzelnen Landſchaften, 
beren Bodenbeſchaffenheit u. f. w., das Klima, Pflanzen» 
und Thierleben, die Geſchichte, Ortichaftäfunde, die Bes 
völferung und ihr Yeben und Treiben, fomie die ftaat- 
lichen Einrichtungen. Yaufen aud) einzelne Heine Ver» 


| jehen unter, jo wird bod) in den weitaus meiften Fällen 


aus dem Hefte fichere Auskunft zu erlangen fein. 
Danfenswerth find die ftatiftiichen Zufammenftellungen, 


| bie durch die fteten Vergleiche mit Geſammtpreußen und 
, dem Reiche befonders lehrreich und intereflant find. 
Paftors Michael Stechow, der fid) als geiftlicher Lieder 
dichter in der Pitteratur befannt gemacht, jonft aber | 


Außer einigen Karten und Plänen (aud) von bem ge 
planten Rhein Wefer-Elbe-Kanal) ift dem Werke aud) 


, eine Reihe guter Holzfchnitte beigegeben, die djaratteri- 


Wir möchten deshalb 


wird ibentijd) fein mit dem Michael Stechovius Mar - 
hicus, der im Sommerfemefter 1650 in der Matritel _ 


der Univerfität Frankfurt a. O. eingetragen worden ift 
(AUniverfitäts- Matritel Dg. von Friediänder B. II 
©. 15). Im zweiten Theile des Buches geht der Ver: 
faffer auf bie von Steimfer ein. Seine Annahme, daß 
bie jeßige Familie des Namens mit den in mitteralter- 
lichen Urkunden auftretenden von Stenbede eines Ur— 
fprungs find, bleibt umbewiejen, ja erſcheint etwas 
weifelhaft, menm wir jebem, mie von Mülverftedt in 
einem Werke über den abgeftorbenen Adel der Provinz 


| — 90. Schirmer, Ernte-Methoden. 


ſtiſche Yandicaften, Bau- und Kunftdenfmäler, 
— u. f m. aus dem behandelten Gebiete dar 
ellen. 

Braunſchweigiſche Landwirthihaftl. Zeitung. 
Nr. 230.29. Zücdytung und Leiftung des ann: 
Kuſſerow, Verfütterung der Getreideichlempe; Boyien, 
Vichjiitterung in ben vereinigten Staaten Nordamerifas. 
— 31. Thierichan au 


Salder. — 32-35. Berlamminng des Centralausſchuſſes 


' des landwirthichaftlichen Eentral-Bereins zu Braunſchweig 


Sachſen (Siebmacher's Wappenb. VIL 33. Abth. 6) . 


©. 161 vier verschiedene Familien des Namens, adeliche 
und bürgerliche, mit mehr oder weniger abweidyenden 
Wappen anjübrt. Mit Freuden haben wir ©. 40 ff. 
aus dem Buche erfehen, daß der hier auch gut abgebildete 
Flügelaltar, den P. 3. Meier in feinen Ban und 
Kunftdentmälern des Kreiſes Helmftedt ©. 72 mod) 
in feiner Entftellung ſchildert, jegt unter Profejjor Kitft- 
hardt'$ tundiger Yeitung wurdig wieder hergeftellt worden 


ift. Möge dieſer geſchichtlich pietätvolle Sinn ben 8e | 


wohnern des Ortes erhalten bleiben und burd) des Ber» | 
jaſſers Schrift mod) geitärkt werden! Dan wird nicht | 
mehr zu beforgen fein, beg Alterthümer ber Kicche ver | 


am 4. Juli 1899, — 34. Vehnert, Handel mit Bud. 
und Zugvieh. — 35. Haſelhoff, Arjengehalt ber Super- 
phosphate. 

. Nenes Sraunjdim. Schulblatt. Nr. 15—16, 
b Site, Pädagogiſche Abende bezw. Elternabende. — 

7. Schlott, Hörübungen ın Zaubjtummen » Unftalten; 
Gebot ber Wohlanjtändigfeit für Kinder, 

Monatöblatt für Handel und  Qnbujtric. 
Juni. o Heberfd)t der im Wermaltungsbezirte ber Sere 
zoglichen Wolszei » Direction Vraunichveig bei den 
lämmtlichen auswätigen Feuerverſicherungs-Geſellſchaften 
im Jahre 1898 beſtandenen Verſicherungen; Induſtrie 
und Handel 1898; die neue preußiſche Kanalvorlage. — 
Quit — Auguſt. Ehrenberg, Agenturweſen; Getreidepreiſe 
im Monatsdurchſchnitt 


Zu ©. 124 d. Qn Betreff ber Kinder des großen 
Mathematifers Karl Friedrih ($auj fónnen mir au den 
früheren Mittbeilungen noch madiragem, dab Joſeph 
Gauß in Hannover am 4. Juli 1873, Eugen au St. 
Charles in Amerifa am 5. Juli 1896 und Thereje in 
Dresden am 11, Februar 1864 aeftorben ift. 
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[Wtadjrud verboten] | unternahm, mm eine — freunbidjaftfidje Annäherung 
Preußens an Rußland anzubahnen, find wir burd) bie 


Herzog Karl Wilhelm Ferdinand und | d bes Fraser een s — 
a: * genauer unterrichtet. er aud) während der übrigen 
die preußiſche 2Pofitift im Jahre 1799). ‚Zeit hat der Herzog feine Kräfte ieineswegs feinem Sande 
Von F. Bedurts. ausschließlich gewidmet. An fid) ſchon ijt es umwahr: 
ſcheinlich, daß ein Flirſt von dem Ehrgeize, bem Schaffens- 
Die Beziehungen unferes Fürftenhaufes zu dem ber | brange, ber geiftigen Regſamkeit und bem weiten 3Blid, 
Hohenzollern und zum preußiſchen Staate im der | wie der Herzog, fid) im bie engen Verhältniffe feines 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts find immige | Heinen Yandes eingefponnen habe. Man berüdfichtige 
und mannigfaltige gewejen. Abgefehen von ben vers | ferner des Herzogs Seltung und Einfluß am preußiſchen 
wandtichaftlichen Banden, die beide Tynaftien vers | Hofe, das Anjehen, das er in Europa überhaupt genof, 
Inüpitem, haben aud) zahlreiche Söhne des welfifchen | und feine engen Beziehungen zu einzelnen Höfen, wie zu 
Hauſes Gelegenheit zur Entfaltung ihrer friegerifdjen ; dem englifchen und ruſſiſchen. Alles diejes führt zu ber 
Talente und zur Befriedigung ihres feurigen Thaten- Annahme, daß er im jener politifc fo bewegten Zeit 
brangeé unter den fiegreichen Fahnen des großen Friede | nicht abjeit8 geftanden habe. 

rid gejucht und gefunden. Etliche von ihnen ftarben | Bölligen Aufſchluß über die politijdje Zfütigfeit des 
den Heldentod auf den Sclachtieldern Böhmens und | Herzogs fónuten mur die Beröffentlibung und Bear 
Schlefiens. Der unvergekliche Herzog Ferdinand bewahrte | beitung der Korrefpondenz und des fchriftlichen Nachlaſſes 
die preußische Monarchie vor bem Untergange. Aber den | des Fürſten gewähren, Sene findet fid), jomeit fie itber- 
ftärkften Ansdrud fanden jene Beziehungen in der Stellung | haupt erhalten ijt, vielerorten zerftrent umb ijt, foweit 
des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand zum prenßifcen | mir befamnt, mur im geringem Umfange bis jegt vers 
Ctaate. As junger Prinz ftand er Fühn und uner- | öffentlicht, biejer aber ijt zum bei weiten größten Theil 
müdlich feinem großen Oheim zur Seite und errang | vernichtet. Einiges Material enthalten die fdjon er 
die lebhafte Anerlennung Friedrichs des Großen, 1785 | wähnten Denhwirdigfeiten Hardenbergs, fowie bie von 
gehörte er zu ben eifrigiten Förderern des Fürftenbundes, | Paul Baillen herausgegebenen diplomatischen Korreſpon— 
nad) Friedrichs Tode bekleidete er den Nang eines | denzen „Preußen und Frankreich von 1795—1807* 
preußifchen iyelbmarjdjallé, mühelos gelang ihm die | im den „Publicationen aus den preußifchen Staats: 
Pacification von Holland im Jahre 1787 an ber | ardjiven*. Geringe Trümmer des fchriftlichen Nach— 
Spige eines mäßig großen preußifcdhen Heeres, in den | lafjes des Herzogs enthält das Herzoglich Braunſchwei-— 

| 

| 

| 

i 





Jahren 1792 und 1793 flihrte er das Oberfommando | gijdje Yandeshauptarchiv in Wolfenbüttel. Immerhin 
über das preußiſche Heer in bem Kriege gegen das vevo- | laffen bieje auf dem großen Umfang der politifchen 
Intionäre Frankreich, und 1806 fehen wir ben greifen | Storre[ponben; des Fürſten ſchließen. Mit einfluf: 
Fürften wieder als Führer ber preufijdjen Armee im | reichen Männern am preußischen Hofe fcheint der Herzog 
ee in regen ſchriſtlichen Gedanlenaustauſch geitanden zu 
Ich erinnere damit an befannte Thatfachen; weniger | haben, aud) mit ruſſiſchen und engliichen Diplomaten, 
befaunt ift bie Theilnahme des Herzogs an der großen | bie in Berlin beglaubigt waren. Er war eifrig bemüht, 
Politit und an den Gejchiden des preußifchen Staates | fid) über alle Borgänge auf dem Gebiete der europäiſchen 
in den Jahren, in welchen derfelbe, während ringsum | Politif auf bem Yaufenden zu erhalten und unterhielt 
der Weltkrieg tobte, in tiefem Frieden dahinlebte. Nur | zu diefem Zwecke die Verbindung mit politischen Agenten. 
über bie Neife des Herzogs nad) Peteröburg, bie er im | Befonders war er beftrebt, der preußiſchen Negierung 
Anftrage der preußischen Negierung im Jahre 1805 | zu dienen, indem er fie über UN —— 
—— ; . | bie ihm felbft zugetragen waren, in Kenntnis jette. Au 
idis Wolfen ———— ee dut 1 pei mit feinem Rath, ber zuweilen von Berlin aus erbeten 


1899 auf dem Sternhaufe. wurde, hielt er nicht zurüd. — Gbenjo ergingen an ihn, 
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deſſen Einfluß unb diplomatifches Gefdjid Bod) geſchätzt 
waren, Erfuchen von fremden Regierungen, auf bie 
Entſchließungen der preußifchen Regierung einzus 
wirfen. 

Co intereffant einerjeit& der Einblid im den fchrift- 
lichen Nachlaß be8 verewigten Fürſten ift, jo ruft es 
andererjeits unſer lebhaftes Bedauern wach, baf er jo 
geringfügig und lüdenhaft if. Sufamunenfüngenbe, 
liber längere Zeiträume fid) erftredende Korrefpondenzen 
fehlen fo gut wie ganz; mur über fürzere Zeitabfchnitte 
wird zumeilen einiges Licht verbreitet, jo beſonders über 
bie politifche Stellungnahme und Thätigkeit des Herzogs 
in dem Jahre 1799. 

Es ijt dasjenige Jahr, in welchem bie zweite große 
Koalition im den Krieg gegen das revolutionäre, auf 
der Bahn der Eroberung fortjchreitende Frankreich ein: 
trat, während der gewaltige Korfe, erfüllt von dem 
phantaſtiſchen Gedanken der Vernichtung der englischen 
Kolonialmacht und der Begründung einer Weltherrſchaft, 
fern in Aegypten weilte. Preußen hat fid) befanntlic) 
diefer Koalition nicht angefchloffen trog aller Verſuche 
Rußlands und Englands, biejem Staat al8 Bundes: 
genofjen zu gewinnen. Bei ihren Bemühungen fanden 
fie in dem preufifchen Minifterpräfidenten von Haug- 
mi einen eifrigen Bundesgenofien. Auf der Seite 
diefes Mannes fand and) der Herzog. Die in bent 
Wolfenbütteler Archiv befindlichen Stüde der Kor— 
rejpondenz des Herzogs mit dem Grajen von Haugwitz, 
fowie mit dem Gheneraladjutanten von Zaftrom verbreiten 
einiges Licht iiber bie politifche Haltung unb Thätigkeit 
be8 Herzogs in jenem für Preußen und Europa ent. 
ſcheidenden Zeitpunkte. Die folgende Darftellung ftügt 
fid) auf diefe und einige andere ebendafelbit befindliche 
bisher nod) nicht veröffentlichte Briefe, außerdem auf die 
erwähnten von P. Bailleu herausgegebenen biploma- 
tiſchen SKorrefpondenzen und die diefen vorangeſchickte 
Einleitung. (I. Zeil 1795— 1800.) 

Zum Berftändnis der Vorgänge des Jahres 1799 


wird es mothwendig fein, zumächit ben Gang ber | 


preußifchen Politit während der unmittelbar vorauf- 
gegangenen Jahre in großen Zügen darzulegen. Am 


5. April 1795 fdjlog Preußen den Frieden zu Bajel | 


und jchied damit aus der Koalition aus. Der Staat 
Friedrichs des Großen leiftete zunächſt Verzicht darauf, 
das Deutſche Neid) im feinen bisherigen Grenzen zu vet: 
theidigen, und gab das linfe Aheinufer preis, indem er 
Frankreich die militärische Befegung deflelben und damit 
aud) die eines Heinen preußiſchen Gebiets bis zum 
Abſchluß des Neichsfriedens geftattete, Die definitive 
Entjcheidung über diefe Gebiete follte bis dahin auf» 
geidjoben werden. Diefe Annäherung an Frankreich, 
bie fid) bejonber& aus dem Gegenſatz zu Defterreid) 
erklärt, ftand keineswegs im Widerfprud) zu der Politik, 
die einjt im den Tagen Friedrichs des Großen bic 
Großmachtſtellung Preußens begründet hatte. Anderer 
feits lag der Frieden aud) durchaus im Intereſſe Frank 
reidj&, befjen im Gegenfag zu den Großmächten fid) be- 
wegende Politif auf die Unterftügung Preußens ange 
wiefen war. Die Herbeiführung eines Neichsfriedens 
auf der Grundlage der Integrität des Neiches war nicht 





völlig unmöglih. VBorausjegungen aber waren einmal 
ein Mafhalten der franzöfiichen, zum andern eine ſichere 
Veftigkeit der preußischen Politik. Diefe Vorausfegungen 
waren aber nidjt vorhanden: im Frankreich gewann die 
Kriegspartei Oberwaſſer, der leitende preußiſche Staats- 
mann aber zeigte gegenüber ber franzöfiihen Ans 
maßung eine unverzeihliche Schwäche. Die Hoffnung 
der preufifchen Regierung, einen Reichsfrieden herbeis 
zuführen, erfüllte fid) micht, unb ihr Verſuch, eine 
deutiche Reichspolitik unter Zurlickdrängung Oeſterreichs 
durchzuführen, mißlang, die Vertheidigung der deut— 
[den Intereſſen im Bunde iit bem Reich war für 
Preußen zumächft eine Unmöglichkeit. Der Krieg wurde 
unter Theilnahme des Reiches weiter geführt. Die 
Verfolgung Lediglih der preußiſchen Intereſſen 
wurde zumächit Aufgabe der preußischen Boliti. &o 
fam es am 5. October 1796 zum Abſchluß des 
Berliner Bertrages zwifchen Preußen und Frankreich, 
in welchem dieſes die Neutralität Norddeutſchlands 
anerfanıte, jenes den Standpunkt der Integrität des 
Reiches verlieh, feinen Widerftand gegen die Abtretung 
des linfen Rheinufers an Frankreich anfgab und dat 
Verſprechen erhielt, eventuell Entichädigungen 
Münfter und Redlinghaufen zu empfangen. Die ge 
wiffenhafte Durchführung diefer Abmachung war die 
unabweisbare Bedingung eines friedlichen Verhältniſſes 
der beiden Staaten. 

Preußen wollte unbedingt feine und Norddeuticlands 
Neutralität wahren. Frankreich aber, wo mit der 
Revolution bie erobernden Tendenzen emporgefommen 
waren, wollte den preußischen Staat feinen Interefjen 
bienjtbar madjen. Nur von diefem Geſichtspunkte aus 
fuchte e$ die Stellung des Staates in Norddeutichland 
zu ftürfen. Preußen jebod) verhielt fid) den Anträgen 
Frankreichs gegenüber, ein Bündnis gegen Defterreid) 
einzugehen, überhaupt allen Verſuchen, e8 aus feiner 
neutralen Stellung herandzudrängen, durchaus ableh- 
nend. Allen franzöfiichen Lockungen wiberftand es. 
Die rüdfichtelofe Politif, die Frankreich gegen andere 
Verbündete beobachtete, ihre erprobte Unzuverläffigkeit 
ließen den Gedanfen eines Bündniffes bei dem preu- 
ßiſchen Staate nicht auffommen. 

Ebenfo erfolglos waren die im Jahre 1798 erneuten 
Demiühungen des franzöfifchen Gefchäftsträgers Caillard. 
Einen entjdjibenen Widerftand fette jegt der Graf 
Haugwig ben franzöfifchen, bald in ſchmeichelndem, bald 
in brofenbem Gone vorgebradhten Anträgen entgegen. 
Die immer weiter fluthende revolutionäre Bewegung, 
die Errichtung der felvetijdjen und italifchen Nepublit 
hatten diefem Staatsmann die Augen geöffnet: ein 
wahrhaftes, bauerndes Einvernehmen mit der franzöfifchen 
Stepublif erjdjiem ihm ausgeſchloſſen, unb er wies 
feinen König darauf hin, bag Preußen ein deutſcher 
Staat fei. In feinen Benrühungen, Friedrich Wil 





helm III, gu beftimmen, fand er im bem eaae bon 
a en und eiuflußreichen Bundes- 








gen wie 


in. 
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Noch geringeren Erfolg hatten die Bemühungen des | 


an Gaillards Stelle berufenen Abbe Sieyas, befjen 
ftare und Harte Natur (ifj wenig zur Löſun 
diplomatiſcher Aufgaben eignete. Ja es bildete (d 
im Verlaufe der von franzöjifher Seite ungeidjidt 
geleiteten Unterhandlungen eine Spannung und gereizte 
Stimmung gegen Frankreich aus. Die Folge davon 
war, daß bie franzöfiiche Politit von Preußen Abjtand 
nahm und ihre Aufgabe in der Gewinnung ber 
deutjchen Mittelftaaten als Bundesgenoſſen erkannte. 
Die alte Politit des NhHeinbundes tauchte wieder in 
Frankreich auf. Sie hatte die Zurückdrängung Preußens 
und Oeſterreichs mad) dem Dften zur Borausfegung. 
Andererfeit8 wurde Preußen, das von dieſen weit- 
gehenden Plänen Frankreichs mod) nichts afnte, durch 
die obigen Verhandlungen mit jyranfreid) in eine 
Richtung gedrängt, bag der Anſchluß diefes Staates an 
bie große europäiſche Koalition vom Jahre 1798 möglid) 
erſchien. 

Die fortgeſetzten Gewaltthaten der franzöſiſchen Staats» 
tunſt, beſonders die ſchon erwähnten Umwälzungen in 
der Schweiz und im Kirchenſtaate, die brutale und 
rüdjidjtéloje Herrſchſucht Frankreichs, bie fid) auf bem 
Stajtatter Kongreſſe offenbarte, ftellten bie Selbjtändig- 


feit und das Gheidjgemidjt der europätichen Staaten | 


welt immer mehr in Frage. Die jdjon im Somuter 
aufgenommenen Verhandlungen Defterreichs, Englands 
und des Gzaren Paul von Rußland führten zum Ab— 
ſchluß eines gewaltigen Krieg&bundes, dem aud) Neapel 
beitrat. 
ſiziliſchen Meerenge unter Aufbietung bedeutender 
Streitkräfte follte der Kampf gegen den Staat der 
Revolution geführt werden. 
günftig. Bonaparte weilte im fernen Aegypten, ber 
Sieg von Abulir hatte England zum Herrn des Mittel- 
meered gemacht. Der überfluthenden revolutionären 
Gewalt jolte, jo fdjem es, Einhalt geboten werden. 
Unter allen Kämpfen von 1792 - 1805, bie bie alten 
Monarchien gegen das revolutionäre jyranfreid) unter 
nommen haben, ift feiner mit derjelben Energie und 
Schwungkraft geführt wie biejer denhwürdige Strteg. 
Bon der größten Bedeutung war die Haltung 
Preußens ſowohl für den Verlauf be8 Kampfes im 
allgemeinen, wie für das Schickſal Preußens im 
bejondern. Griff Preußen rechtzeitig in den Kampf 
nut feinen gefamntten Streitkräften ein, fo war der Sieg 
der Koalition gewiß. Die Behauptung der Rheinlande 
war zweifellos. (benjo feftigte Preußen burdj jein Eins 
treten für deutſche Interefjen feine Stellung in Nord» 
beutjd)lanb und erwarb fid) als Großmacht wieder eine 
moralifche Autorität, bie e$ bei weiterer Durchführung 
der Neutralität inmitten eines europäiſchen Srieges 
günglid) verſcherzen mußte. Die Grfenntnié, daß das 


Der Augenblid jchien | 


| 
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Auf ber weiten Yinie von Selber bis zur | 





europätiche Anjehen des Staates ſchon erhebliche Ginbufe | 


erlitten, hätte der preußiſchen Regierung bie hartnädige 
Behauptung der Neutralität längjt verleiden müſſen. 
Welche Stellung nahm nun Preußen ein, als ber 
gewaltige Stampf fid) vorbereitete und entbrannte? Wir 
begegnen zwei Strömungen am preußiſchen Hofe. Die 
eine Partei vertrat den Grundſatz flrengfter Neutralität. 


Sie gruppierte fid) um Friedrich Wilhelm III. Diefer 
Fürft war von der Ueberzeugung durchdrungen, bag ber 
Friede für feinen Staat das höchſte Gut wäre und daß 
er die Verantwortung eines thätigen Eingreifen® in ben 
Krieg nur in dem Falle übernehmen könnte, bag cante 
reich mit den Waffen gegen feinen Staat vorginge. 
Stark beeinflußt war diefe Gruppe preußifcher Staats» 
männer von dem gegen die übrigen Großmächte 
berrjdjenben Miftrauen, von denen jede einzelne im 
diefem Kriege Sonderintereffen verfolgte; bejonders 
ſchwer wog das Mißtrauen gegen Defterreich, im bent 
man bem Exbfeind der men erftandenen preußifchen 
Großmacht erblicte, bejjen Sieg über Fraukreich man 
mehr fürdjtete, als ben der franzöfischen Waffen. Neben 
bem König fanden Männer wie der Oberſt von 
$tódrig und der Geheime Kabinetsfecretair Lombard; 


| von denfelben Anfchanungen wurden and) weitere Seife 
| beferrid)t. Man hielt e$ für ffug, die eigenen Kräfte 
‚ zu ſchonen und für bie — 


aufzuſparen, 


während bie übrigen Mächte ſich erſchöpften, in völliger 


Verkennung der Thatſache, daß Preußen bei ſolcher 


Politit allgemeiner Nichtachtung verfallen mußte und 
daß von dem revolutionären Frankreich allen alten 
Monarchien, auch Preußen, die ſchwerſten Gefahren 
brobten. 

Einen entgegengejcgten Standpunft nahm, wie ſchon 
erwähnt, der Graf von Daugmig ein. Die Politik ber 


! Sonderintereffen Jiuftanbá und Englands, bie Unzuvers 


lüjfgfeit und fetubjelige Öefinnung der Wiener Hofburg 
lagen Har vor feinen Augen; aber ſchwerer wog für 
ihn die auf die Thatfachen der legten. Jahre ber 
gründete Ucberzengung, taf das Anwachſen — ber 
revolutionären Macht aud) für Preußen gefahrdrohend 
wäre, daß es daher feine Kräfte mit denen Europas vers 
einigen müßte, mm der welterobernden Tendenz ber 


| franzöfifchen Republik Einhalt zu gebieten, che die 


revolutionären Fluthen aud) über Norddeutichland fid) 
ergöjjen. Die Miniſter Finkenftein und Alvensleben 
vertraten im ganzen biejelben Anſchauungen, befonders 
aber theilte fie der Herzog von Braunſchweig, wie fein 
Briefwechſel mit Haugwitz aus dem Anfang des Jahres 
1799 beweift. Erfüllt von Miftrauen gegen Oefterreid), 
tritt er warnt für eine Berftändigung mit Rußland und 
England und fir eine Berhätigung der Macht des 
preußijchen Staates in dem ausbrechenden Kriege ein. 
Schon längft vor dem Ausbruch des Krieges Hatten 
die Großmächte mit Preußen Unterhandlungen angefnüpft. 
Jedoch verliefen bie Verſuche des öſterreichiſchen Miniſters 
Kobenzl im Auguſt 1798, Preußen zur Aufgabe feines 
Neutralitätsſyſtems zu bewegen, erfolglos. Immerhin 
war damit eine neue Annäherung Preußens an Ruß— 
land unb Oeſterreich angebahnt. — Als der Krieg näher 
rüdte, unternahmen eá im Januar 1799 England und 
Rußland, bie tbütige Teilnahme Preußens für die Bes 
freiang Hollands und Brabants zu gewinnen. Neben 
Haugmwig tritt befonders der Herzog für ein Eingreifen 
Preußens lebhaft ein, und er entmidelte dem Könige 
dahingehende militürijd)e Dispofitionen. Aber dieſer 
vermochte e$ nicht, ben Standpunkt der Neutralität 
Norddeutſchlands aufzugeben, und verftand fid) nur dazu, 
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für ben Fall der Verlegung diefer durch Frankreich, den 
Kriegefall für Preußen anzuerkennen. Die Verhand- 
lungen, bie von dem ruſſiſchen Geſandten raj 3Banin 
unb dem engliichen Votjchafter Grenville geführt waren, 
wurden im Folge bdefien im April 1799 abgebrodjen. 
Ebenfo erfolglos waren die in Mai wieder aufs 
genommer en. Verhandlungen tro aller entgegengefegten 
Bemlihungen des Grafen von Haugwig; jebod wurden 
damit die Fäden zwijchen dem preußischen und den aus 
wärtigen Sabinetten keineswegs burdjjdjnitten. Zugleich 
blieben bie preußifchen Minifter unabläffig bemüht, den 
König in ihrem Sinne zu beeinfluffen, befonders burd) 
bie Vorftellung, ba man nad) Auflöſung des Naftatter 
Friedendfongrefies die Räumung der linksrheiniſchen 
preußiichen Gebiete auf Grund der früheren Abmachungen 
von Franlreich zu fordern bered)tigt und ben preußischen 
Unterthanen gegenüber verpflichtet wäre. Trotz neuer 
Miperfolge gab bie preußiſche Kriegspartei ihre Hoff- 
nungen und Bemühungen nicht auf. Geſteigert wurde 
ihre Zuverficht burd) die Siegesnachrichten aus Italien 
unb Oberdeutfchland, bie die fidjere Erwartung auf bie 
Dewältigung der Franzoſen ermedten. 

Jetzt tritt der Herzog wieder mehr in den Vorder— 
grund, Gelegentlid) einer Reife des Königs nad) Wet: 
falen, wo fid) ein preußiſches Uebungslager befand, fam 
e8 zu einer Beſprechung, am ber aufer dem Könige 
Ködrig, Haugwig und ber Herzog theilnahmen. Der 
Einfluß der beiden letzteren überwog. Man wurde fid) 
ſchlüſſig, daß Preußen thätigen Antheil am Sanipfe 
nehmen follte, falls die Verbündeten bie beim Abſchluß 


des Friedens zu Kampo Formio (1797) eingenommenen | 


Stellungen am Rhein und Main wieder gewonnen 
haben würden. Auf Befehl Friedrich Wilhelms wurden 
neue Verhandlungen von Haugwig’ zunächft mit bem Ber- 
treter Englands begonnen. Diefe clidten im Anfang Juli 
vorwärts und (djienen fchon dem Abjchluffe nahe. Der 
ruffische Vertreter Panin, der damals in Karlsbad weilte, 
wurde nad) Berlin berufen. Da um die Mitte des 
Monats Juli verjagte die mühſam behauptete Entſchluß— 


kraft des Königs, und der Graf von Daugwig erhielt | 
ben beftimmten Auftrag, feine zwingenden SSerpilidj 


tungen einzugehen. 

Inzwifchen hatte der Herzog mit Antheil und voll 
Hoffnung den Verlauf der Dinge verfolgt; er red)nete 
feft auf bem Abſchluß einer Allianz. En Brief des 


Oberſten von Zaftrow vom 19. Juli meldet ihm fodann | 


Zaftrow | 


ben plöglichen Abbruch der Verhandlungen. 
fchreibt: „Eurer Herzoglichen Durdjlaucht tjt befannt, wie 


des Könige Majeftät den feften Beichluß genommen, zur | 


Befreiung von Holland und des Theils der Niederlande 
bis an die Maas mitzuwirken, und in Gemäßheit befjen 
den Grafen von Haugwitz autorifiert hatten, bereits von 
Wilhelmsbad aus den rufjifchen und englijdyen Gejanbten 
durch den Grafen von Finkenftein davon zu prävenieren, 
nochmals aud) biejem Beſchluß hier zu Charlottenburg 


gegen den Grafen von Hangwig dergeftalt erneuert haben, | 














daß diefer darauf feinen Anftand genommen, mit Greens. | 


ville in nähere Verhandlungen zu treten. Gegenwärtig 


aber haben Seine Majeftät der König Ihre Meinung | 


ganz unerwartet wieder völlig geändert und wollen 


durchaus an den obwaltenden Konjuncturen feinen 
activen Antheil nehmen. Der Graf von Haugwig hat 
dagegen alle Borftellungen gemacht, bie feine Pflicht und 
feine Ueberzengung ihm mur eingeben fomnten; es find 
foldye aber fruchtlos gewefen, und es hat berjelbe den 
beftimmmten jchriftlichen Befehl erhalten, nad) den mum. 
mehr angenommenen und umwiderruflichen Grundjägen 
ber. ftrengjten Neutralität alle politijdjen Verhandlungen 

u leiten.* 
; „Was für infaltulable Folgen aus diefem Beſchluſſe 
felbft und aus dem Schwankenden unferes Benehmens 
entftehen können, darf Eurer Herzoglichen Durchlaucht 
ich ertt nicht fchildern, und bleibt mir mur ber innige 
Wunſch zu thun übrig, bag e$ Sr. Majeftät dem Könige 
nie gereuen möge, diefen Schritt gethan zu haben.“ 

„Alle militärifchen Menfuren, von denen zeither die 
Rede gewefen, werben daher zu fiftieren fein, indeſſen 
tritt meiner unvorgreiflidien Meinung nad) die Frage 
ein, ob e8 unter biejem Umſtänden gerathen fei, die 
Demarfation im nördlichen Deutichland in der bisherigen 
Art zu belaffen, indem, wenn die Nuffen ifr Project 
verfolgen, Truppen bei Vübed zu debarkieren, wir leicht 
fompromtittiert werden könnten. .... x 

Durd) diefe unerwartete Nachricht wurde ber Herzog 
in eine erflärliche Erregung verjegt. Er beantwortete?) 
den Brief umgehend unter dem 22. Juli 1799: 

„Ew. Hodwohlgeboren werden leicht ermeflen, wie 
unerwartet mir bie unter dem 19. b. M. angezeigte 
Veränderung hat fein müſſen; id) kann von den Berveg- 
gründen micht urtheilen, bie zu einem folchen Schritte 
geleitet haben; fie müſſen ohnftreitig von äußerſter 
Wichtigkeit jeim, und beſcheide id) mich billig aller 
Bemerkungen über Gegenftände, die gänzlich aufer 
meinem Wirkungsfreis liegen." 

„Wahrfceinlid) dürftedie Aufhebung ber Demarfations- 
linie eine Folge davon werben, wodurch, menm die Ans 
funjt der Ruſſen zu Yübe und ihre vereinten Angriffe 
mit England auf Holland wirfíid) ftattfinden jollten, 
allen Mißverftändniffen vorgebaut wiltbe." 

„Daß ber empörenden Regierung in Frankreich ber 
größte Dienft burd) bie fortwährende Neutralität 
Preußens geleiftet wird, daß der Krieg verlängert, das 
Cdjdjal Europas wiederum aufs Spiel gejegt wird, 


| bie von Fraukreich nnterjodjtem Yänder biejem Drud 


bejto länger ausgejeßt bleiben, daß England, Rußland, 
Oeſterreich diefes lebhaft fühlen werden, bag bei forte 
währendem Glüd der vereinigten Waffen das Schickſal 
von Europa ohne Preußens Beitritt beftimmt werben 
wird, fowie bei widrigen Ereigniffen unfere Unthätigfeit 
als die Duelle davon wird angefehen werden, daß 
endlich das zu rettende [infe Rheinufer nicht gerettet 
und Holland unter franzöfifcher Einwirkung verbleiben 
wird, daß endlich Defterreic nidjt ungern Preußen 
aus der thätigen Theilnahme an dem Gleichgewicht 
Europas wird herausgefegt fefem, bieje8 find, wie id) 
vorauéje&en darf, Betrachtungen, die durch weit 


. 2) Die Briefe des Herzogs finden fid) in Konzept, vom 
Deräog eigenhändig gejchrieben, im Ardive zu Wolfen 
üttel vor, 


— 
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wichtigere überwogen werden unb daher überflüffig find | Rußlands, vereint mit SOejterreid) und unterftügt dur 


weiter gu erörtern“. 

Die angeführten Zeilen jpiegeln die innere Erregung 
des Fürſten wieder. Wohl vertraut mit den Strömungen 
und Stimmungen in der Umgebung des Königs mußte 
er ahnen, weldye Faktoren bie auf ben Anſchluß an die 
Koalition gerichteten Beftrebungen burd)freust und über 
ben umentichlofienen König wieder die Herrſchaft 
gewonnen hatten. Wahrſcheinlich ijt e$ Yombard 
gemejen, der bieje Sinnesänderung herbeigeführt hat, 
unter dem Ginjluffe Dttos, des franzöſiſchen Gejaubten 
in Berlin, der im völliger Kenntnis der Verhälmiſſe 
und Perſonen die Schwäche des Königs in kluger 
Weiſe ausnutzte. So vermuthete der Herzog jelbft bei 
einer fpäteren Öelegenheit. Jedoch der Herzog hütete (id), 
feine Vermuthungen deutlich auszuſprechen; die legten 
Worte feines Scjreibens Klingen immerhin wie Ironie, 

Aber der Herzog läßt e8 bei diefem Briefe an von 
Zaſtrow nicht bewenden; er fchreibt an den König felbjt, 
ein Schritt, der erft dann im bie richtige Beleuchtung 
tritt, wenn wir bie außerordentliche Zurüdhaltung und 
Borficht, die biejer Firft ſtets beobachtete, in Berück— 
fihtigung ziehen. Er legt diefen Brief dem an von 
Sa gerichteten bei mit einer Nachſchriſt, in ber 
es heifit: 

»Jdj habe geglaubt, meinen eigenen Wünfchen für 
das Wohl des Könige und ber Monardjie freien 
Lauf lajjm zu müſſen; irre ich, fo hoffe id) und 
fchmeichle id) mid) der 9tadjfidgt des Könige. Sollten 
Sie oder der Herr Graf von Haugwig e$ rathjamer 
erachten, den Brief nicht an Seine Majeftät gelangen 
zu laſſen, jo erfuche id) injtünbigft, ihn wieder an mid) 
urüdzufenden; id) überlafje alles Euer Hochwohlgeboren 
—— unb Vorſicht“. 

In dem Briefe an Friedrich Wilhelm geht der 
Herzog zunächſt von militäriſchen Angelegenheiten aus. 
Sie betreffen bie Möglichkeit ber Landung eines ruſſiſchen 
Truppenkorps in Lübeck und die dagegen preußiſcher⸗ 
feit8 zu treffenden Maßregeln. 

Sn diefem Zufammenhange heit e8 in dem Briefe: 

„Würden wider Erwarten die ruffiichen Truppen 
ihren Marſch burd) die Furhannoverifchen Lande gegen 

die Ems nehmen, fo dürfte, um nicht fompromittiert 
zu feirı, die Einziehung und Verlegung der Poften oder 
Duartierftände, die bejagte Truppen berühren würden, 
auf den Fall wohl erforderlid werben, wenn Eure 
Königliche Majeftät nicht geneigt fein follten, an ben 
Maßxegeln zur Befreiung des linten Nheinufers und 
der vereinigten Niederlande von dem Joche der 
franzöfijchen Regierung thätigen Antheil zu nehmen.“ 

p liegt außerhalb meiner Befugnis, Eurer König- 
lidyen Majeftät die mancherlei Bedenklichkeiten der 
Fortſetzung der Neutralität unter den jegigen äußerſt 
veränderten Berhältniffen darzulegen. Eurer Majeftät 
meije Entſchließungen beruhen auf der unparteiiſchen 
Erwägung aller Umpftände, bie id) zu Überjehen feines» 
wegs vermag; e8 ijt daher bloß Ausdrud der reinjten 
und treueften Anhänglicjleit- an der Wohlfahrt Höchſt— 
bero gliidlichen Staaten, wenn ich mid) auf bie ganz 
— Bemerkung beſchränke, daß die Einwirkung 


| 


England, im allen europäischen Angelegenheiten bei 
einem einfeitig bewirften glüdlichen Ausgang des 
jegigen Krieges der preußiſchen Monarchie vielleicht 
ungern den Antheil in Beſtimmung des Gleichgewichts 
von Europa wird zugeftehen wollen, bejjen fie durch 
ihre Macht fähig ijt, und dem ihre ausgedehnte 
geograpbijdje Yage erfordert und wünſchen läßt, und 
bag hingegen bei einem fir bie vereinigten Mächte 
unglücklichen Ausfall des Krieges bie widrigen Ereigniffe 
in den Augen der Welt vornefmlid) als Folgen ber 
Nichtwirkung Preußens erfcheinen werden.“ 

„Dabei ijt die Meinung, foweit fie mir hat befannt 
werden können, allgemein, daß die möglichit baldige 
Beendigung eines verheerenden Krieges, die Wieder: 
herftellung zerftörter vedjtmüfiger Regierungen und die 
vor allem für Deutſchland fo wichtige Einfchränfung 
der franzöfichen Macht in ihre vormaligen Grenzen 
ohne Eurer Königlichen Majeftät thätige Mitwirkung 
entweder garnicht ober mit weit mehr Bluwergießen 
und in ungleich längerer Zeit mur mit Ungewißheit zu 
erreichen ftehe, und dag ohne Gefahr für Ew. Majeftät 
beglitdte Staaten das Schidjal Europas unter den 
jegigen Umftänden größtentheild auf bem Antheil berufe, 
den Eure Majejtät an der gemeinfamen Wohlfahrt ber 
Staaten zu nehmen geneigt feien.“ 

„Tröſtlich ijt e$ für die Menfchheit, bag diejes 
allgemeine Wohl nie wohlthätigeren und menden» 
liebenderen Gefinnungen, aí8 die Welt in Eurer 
Majeftät verehrt, von der Vorſehung anvertraut werden 
founten, ^ 

„Welche Entfchliegung Eure Königliche Majeftät aud) 
zu fajfeu fid) bewogen finden, jo hoffe ich, bag Höcht- 
biejelben meine gewagten Aenferungen lediglich als 
Wirkungen einer treuen, ehrerbietigen Anhänglichkeit 
huldreichit aufzunehmen geruhen werden ...* 

Diefer Brief wurde dem Könige übergeben, wie von 
Zajtrow burd) ein Schreiben vom 27. Juli dem Herzog 
anzeigt. Zaſtrow jtellt fid) darin auf den Stand» 
punkt des Fürſten. Er jchlieft feinen Brief mit bem 
Worten: 

„Eure Herzogliche Durchlaucht haben das Verhältnis, 
worin fid) der preufi[dje Staat gegenwärtig in 
politifcher Ruckſicht befinder, und bie Folgen, welche 
für benjelben unter den eintretenden ver[djiebenen lue 
ftänden entjtehen dürften, Seiner Majeftät mit fo 
vieler Weisheit und Wahrheit vor Augen gelegt, da 
Allerhöchſtdieſelben fid) davon durchdrungen gefllhlt 
und dahero nicht wenig Mühe gehabt haben, zur Recht⸗ 
fertigung Ihres angenommenen Syſtems anſchauliche 
Gründe herbeizuleiten. Gott gebe, bag der nunmehr 
umviderruflic genommene Beſchluß des Königs feiner 
dabei zu Grunde habenden guten Abficht gänzlich 
entfpredjen möge; es ift und bleibt indeſſen immer 
nicht zu leugnen, baf, wenn unfer guter Genius 
ung nicht befonders behitet und nicht ganz unvorher- 
geſehene Ereigniſſe eintreten, bie Ausjicht Hierzu fehr 
zweifelhaft ift". 

„Eure Herzogliche Durchlaucht genießen nunmehro das 
innere Bewußtfein, Ihrerfeits das Mögliche gethan zu 
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haben, und will ich wiinfchen, daß Diejenigen, deren 
Urtheil fid) mehr mad) der Neigung des Königs als 
nad) dem Wohle des Staates gerichtet. hat, bereinft bie 
nümlidje Beruhigung empfinden mögen“, 

Die letzten Zeilen enthalten wohl einen Hinweis 
namentlic, auf Yombard. Jedenfalls jchliegen bie Briefe 
Zaftrows und die fonftigen Nachrichten über feinen 
Charakter die Möglichkeit aus, daß er, wie ber 
franzöfiiche Gefcäftsträger im Berlin Otto meinte, 
derjenige gemefen ijt, der den [danfenben König 
von bem Gedanken des Anjchluffes am bie Koalition 
abgebrad)t hat. 

Uebrigens erhielt der Herzog auf feinen an ben König 
gerichteten Brief eine fofortige Antwort. Sie datiert 
vont 26. Juli und lautet folgendermaßen: 

„Durdjlauchtigfter Herzog! 

Euer Durchlaucht legte Zufchriit zähle ich mit innigem 
Dank unter die jchägbarften Beweife Ihrer Ferundſchaft. 
Wie wichtig bei der politifchen Krijis meiner Monarchie 
Ihre llebergeugung mir geweien, werden Sie gewiß 
nicht bezweifeln. Mein Syſtem hat mit allen feinen 
SBebenflid)feiten, mit allen feinen Vortheilen und Gefahren 
vor Ihren Augen gelegen 3d) bin Ihnen aber mod) 
bie Mittheilung deſſen jchuldig, was feit unferer legten 
Zufammenkunft fid) ferner sugetragen." 

„Leicht war bei den großen ragen, die uns in Peterd- 
hagen befchäftigten, bie Sprache beider Höfe, bie fie ver— 
anlaßt haben. Der eine hatte Alles zu gewinnen, ber 
andere hatte Nichts zu verlieren. Nur meiner Mon- 
ardjie drohte bei ihrer geographiichen Yage eine größere 
Gefahr, wenn ber Plan nicht gelang; mur ifr fonnte 
felbft der glüdtidjfte Erfolg in mancher Nitdficht nod) 
eine forgenvolle Zukunft eröffnen,“ 

„Auf jeden Fall waren Eure Durchlaucht über bie 
wichtigften Punkte mit mir vollfommen einverftanden, 
bag nämlich die preußifche Monarchie von der Seite, 
wo es ihr an einem Defenſionsſyſtem ganz gebricht, bei 
verändertem Kriegẽglück ganz allein bie aft der gemeins 
fchaftlichen Fehde tragen, ganz allein den unmittelbaren 
Folgen berjefben ausgefegt bleiben wiirde, mithin unter 
feinen anderen Umftänden einen thätigen Antheil daran 
befchliegen durfte, als nad) wirklich erfolgter Wieder 
einnahme der verlorenen Aheinfeftungen. — re Webers 
zeugung fant der meinigen hierin entgegen, und von bem 
Augenblide an ward die Herftellung jener Page, worin 
die Alliierten vor dem Frieden von Campo Formio fid) 
iod) behaupteten, bie umwiderrufliche Bedingung, worunter 
id) einen thätigen Anteil an dem Siege zu nehmen 
gegen beide Höfe mich erbot.* 

„Die offene Sprache hat die Wirkung nicht gehabt, 
bie id) von berjelbem gehofft. Jene jo billigen Rück— 
fichten auf ein näheres und dringenderes Intereffe haben 
fid) mit dem Syſtem der verbiindeten Mächte vorläufig 
nicht vereinbaren lafjen. Vielmehr erklärten beide Ge: 
fandten, daß die biesfeité vorangefchidte Bedingung nicht 
gut Grundlage einer ferneren Verhandlung dienen fünne, 
Die Negociation hat mit einem Worte fid) zerſchlagen 
und mur bie tröfiliche Juverficht mir übrig gelajjem, da 
das glüclicye Bernehmen zwijchen den drei Höfen feine 
wegs darunter gelitten; daß vielmehr die Berficherung 








| refpectieren zu wollen, 


meiner aufrichtigften Wünfche, meiner Bereitwilligkeit 
in allem, was die Sicherheit meines Staates nur immer 
zuläßt, in dem volllommenften Einverftändniffe mit 
ihnen zu Werke zu gehen, die Bande unferer Freund» 
ſchaft, das Zutrauen, das fie begründet, ungeſchwächt 
erhalten haben wird.“ 

„Ic bin indeſſen weit entfernt, zu einer glücklichen 
Mitwirtung alle Hoffnung aufzugeben. od) ein 
Mittel bietet fid) bar, wmoburd) ich den Hauptzwed der 
britifchen Wunſche, das eigentliche Ziel, wo fie mit ben 
meinigen zufammentreffen, die Befreiung Hollands 
nämlich, ohne newe Anftrengungen, ohne ber gemeins 
famen Sache Mittel zu entziehen, bie aud) anf einem 
anderen Fleck wirlſam angewendet werben fónnem, zu 
erreichen mich jchmeichle. In jeder Verhandlung habe 
id) meine Theilnahme an dem Schickſale Hollands zu 
erfennen gegeben, in jeder Verhandlung das Recht hierzu 
mitzuwirken mir vorbehalten. Jetzt will ich daſſelbe 
auf dem Wege ber Negociation geltend zu machen judjen. 
Vielleicht ift der Augenblid gefommen, wo bie Republi⸗— 
faner durch ihre Unfälle im Kriege, burd) die Stimme 
der empörten Meinung aus ihren Träumen gejchredt, 
gemäßigteren Grundſätzen Gehör geben, wo fie bie Ruhe 
eines mächtigeren Nachbars mit der Räumung des 
holländifchen Gebiets, mit der Juritdgabe meiner jen⸗ 
feitigen Provinzen bereitwillig erfaufen möchten. Die 


| erften Eröffnungen find dahin eingeleitet, die Höfe zu 
| Petersburg und Yonbon davon benachrichtigt und bie 


Refultate diefes Berſuchs vor jeder anderen Mafregel 
abzumwarten.® 

„Ihnen aber, durchlauchtigſter Herzog, mehr aber nod) 
mir felbft, bin id) diefe Details jchuldig gemejen, weil 
ic mich glücklich fchägen wiirde, wenn Ihre Ueber 
zeugung ber meinigen das Siegel aufbrüdte, weil id) 
den Werth fowohl Ihrer Bemerkungen an fid) als ber 
Offenheit, der ich fie verdaufe, in feinem ganzen Umfange 
erfenie. Ich werde nicht ermangeln, Eure Durchlaucht 
mit der ferneren Yage der Dinge, ſowie [ie fünftige 
Ereigniffe entwideln mögen, aud) im ber Folge befannt 
zu machen. Mein herzlicher Wunſch ift, daß mir mein 
Jutrauen zu Ihnen aud) auf das Ihrige Anſpruch 
geben möge und daß Sie, bei jeder Gelegenheit, wo das 
Wohl meines Staates Ihnen zu wichtigen Bemerkungen 
Anlaf geben wird, ebenfo freimitthig als freunbfdjaftlid) 
mir diefelben mittheilen wollen.“ 

„Was die Yandung ber Ruſſen in Sübed betrifft, fo 
kann ich den Gerüchten feinen Glauben beimefien, ba 
der Kaiſer feierlich erklärt hat, die Nentralitätslinie 
Eine Beforgniß dieferhalb zu 
verrathen, ijt wohl nid) ratfjant, und müßten nad) 
meinem Dafirhalten alle Mafregeln, bie fid) darauf 
beziehen, vorläufig vermieden werden, Gollte wider 
Erwarten der Fall mirflid) eintreten, fo behalte ich mir 
vor, das Nöthige mit Eurer Durchlaucht zu foncertieren, 
indem id) mit unbegrenztem Zutrauen und inniger 
Freundſchaft verbleibe 

Eurer Durchlaucht 
ſtets williger Vetter 
Friedrich Wilhelm“, 
Echluß folgt.) 





Amfingelieder. 
Gejammelt von Otto Schütte, 

Wie die Kinder der alten Griechen freudig ihr Lieb 
fangen, wenn die Schwalbe im Frühlinge wiederfehrte, 
wie fie dabei umherzogen und eine Heine Gabe heifchten, 
fo ziehen in unferem Herzogthume nod) heute bie Kinder 
zu Martini oder Sylveiter von Haus zu Haus und 
bitten, ein Pieblein fingend, um eine Kleinigkeit. Das 
Martinifingen kenne id) nur aus der Stadt Braunſchweig 
und aus den Ortichaften des Kreifes Gandersheim und 
Holzminden. In Delligfen pflegen die Kinder zu fingen: 

Marten, Marten, jint Mann 
Wer wol wat vergeben fai, 
Appel oder Büren, 

Nötte gät wol mee, 

Gt Dimmelreit i8 opedän, 

Da füllt me alle rindergän 
Mit ufen leiwen Gäſten. 

Wer üſch wat gift, i$ be befte. 
Fat üjd) nid) tau lange ftän, 
Wei möt nod) hen na Polen, 
Polen i$ ne graute Stadt, 

Da frieget alle Kinder wat. 
Marten, Marten, Marten, hier. 
Wir ftehn vor einer reichen, reichen Thür. 

Und mie die Kinder der Griechen eine Drohung 
binzufügten für den Fall, bag Jemand nichts geben wollte, 


fo verhöhnen fie hier den Unfreigebigen mit den Worten: | 


Witten Tweren, fwarten Tweren, 
De ole Here gift nid) geren. 

Im Schöningen wird nur Splvefter umgefungen. 
Schon beim Tagesgrauen fommen die Kinder, um ihre 
Lieder zu fingen und eine Gaben dafiir in Empfang 
zu nehmen. Bon ben Stirdjenlieberm werden nur zwei 
öfter gefungen, námlid) „Hilf, Herr Jefu* und „Wiederum 


ein Jahr verfchwunden“, und zwar meift nur der erfte | 


Bers. Als Seltenheit erſcheint das Lied von ben drei 
Königen aus dem Mohrenlande, bie die Sonne ſchwarz 
gebrannt hat. Ich habe es ftetá nur von den Slindern 
einer einzigen Familie fingen hören, bie längſt aus der 
Stadt gezogen ijt. Alle übrigen Lieber find weltlicher 
Art und enthalten Wünfce für bie Angefungenen oder 
Bitten der Sänger. Neben bem bekannten „IE bin en 
Lütjen König“ befommt man folgende zu hören: 
Wir wilnjchen dem Herrn einen goldenen Tifch, 
Auf jeder Ed’ en gebratenen Fisch, 
Dazu eine blanke Hanne mit Wein, 
Da fann er recht [uftig und fröhlich bei fein. 
In Herrn Mitllern fine Stuwe, 
Da jitt en paar junfe Duwen, 
De eine i$ foít, de andre is maru, 
Herr Müller nimmt fine Frü in n Arm, 
Herr Walther iS en bramen Mann, 
Dä mif wol wat gemen fan, 
Aeppel ober. Büren, 
Gelb nénr if gören, 
Oder ne Stripe Kaufen, 
Da fann if gut na raufen, 
Dder en Ölas Win, 
Da fann if gut na ſchrin. 
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Ueppel op en Bömeken, 
Dber "t afr en Söhneken 
Deber 't Jahr nod) en paar, 
Könnt fe taufammen fpazieren gan 
Wer nichts geben will, giebt wenigftens einen ‚Klopp⸗ 


| fij", b. b. er Hopft mit ber geballten Hand am bie 


Stubenthür, ein Zeichen für bie timber, bag fie feine 
Gabe erhalten follen. Sind bieje grob, fo gehen fie 
ſchimpfend mit häßlichen Drohungen von bannen. 

Daß e$ befonders die Kinder ärmerer Peute find, bie 
umfingen, verfteht fid) von ſelbſt. Ich durfte feiner 
Zeit nur bei Berwandten umfingen, aber fingen mußte 
ich auch, wenn ich ein Geſchent haben wollte, 

In Bansleben bei Scöppenftedt famen vor 
30 Jahren nod) am Sylveftertage die ganzen Enten 
aus bem Dorfe zufammen und fangen zunächſt vor der 
Kirche den Gefang „Hilf, Herr Seju*. Dann gingen 
fie zum Vorſteher und von ba nad) den größeren Hof- 
bejigern, auf deren Hausdäle fie folgendes Lied am- 
ſtimmten: 

Grin ift bie Winterſaat 

Zu dieſem neuen Jahre, 

Die der Herr zu Felde hat. 

Auf daß ihn Gott bewahre 

Von Tage bis zum Jahre, 

Biel Glück zum neuen Jahre! 

Bir witnjdjen bem Herrn einen goldenen Wagen, 

Darinnen er foll zum Himmel einfahren, 
Den Herrn, den woll'n wir laſſen ftehn, 

Die Frau die woll'n wir heben 

Zu diefem neuen Jahre, 

Auf bag fie Gott bewahre 

Bon Tage bis zum Sabre, 

Biel Gil zum neuen Sabre! 

Wir wünſchen der Frau einen goldenen Xijdj, 

Auf allen vier Eden einen gebratenen Fiſch. 
Die Frau bie moll wir lafjen ftehn, 

Den Sohn, den woll'n wir heben 

Zu dieſem neuen Sabre, 

Auf daß ifm Gott bewahre 

Bon Tage biá zum Jahre, 

Biel Glüd zum neuen Jahre! 

Dir wunſchen dem Sohn eine reiche junge Braut 

Und über'$ Jahr eine hübſche junge Fran. 
Den Sohn den woll'n wir lafjen ftehn, 

Die Tochter woll'n wir heben 

Zu biejem neuen Jahre, 

Auf baf fie Gott bewahre 

Bon Tage bis zum Jahre, 

Biel Glüd zum neuen. Jahre! 

Wir wünfcen der Tochter einen goldenen Ring 

Und übers Jahr einen Heinen jungen Prinz. 
Die Tochter woll'n wir fajjen ftehn, 

Die Kinder woll'n wir heben 

Zu diefem neuen Jahre, 

Auf daß fie Gott bewahre 

Von Tage bid zum Jahre, 

Biel Glück zum neuen Jahre! 

Melt un Wittbrot, 

Dat mafet de lütjen Kinder grot. 
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Die Kinder woll'n wir fajjen ftehn, 
Den Großfpänner woll'n wir heben 
Zu diefen neuen Sabre, 
Auf bag ihn Gott bewahre 
Bon Tage bis zum Jahre, 
Viel Glück zum nenen Jahre! 
De Schellen un de 3tinge, 
Hei lett be Röſſe fpringen. 
Den Großſpänner woll'n wir laffen ftehn, 
Die Mädchen woll'n wir heben 
Zu diefem neuen Sabre, 
Auf daß fie Gott bewahre 
Bon Tage bis zum Jahre 
Viel Glüd zum neuen Jahre! 
Schötteldauf un Schuerwiſch, 
Dat mafet de Mätens de Hänne fau frijd). 
Nachdem dies Lied von Allen gefungen war, ging einer 
der Enten mit einer Gabel (Geffele) und ein anderer mit 
einer Stiepé in die Stube, Der erfte fagte: „IE wünſche 
jüd) em fröhlich Niejahr, Friede um Einigkeit, Gejunbfeit 
un de ewige Celigfeit.^ Der zweite trat offener mit 
feiner Bitte um eine Gabe hervor: 
Qt Hebbe mine Fra vor en Dörpe ligen, 
Ar fall je Woft um Kaufen bringen, 
Woft un Staufen is miner Früen öre befte Soft". 
Wenn dann Wurjt auf die Geffel gehängt und Kuchen 
in die Kiepe gethan war, fangen Beide: 
„Bir jagen Dank, 
Wir jagen Danf 
lie eure gute Gabe, 
Gott erhalt‘ euch lange, 
Gott erhalt’ eud) lange, 
Gott ſchenk' eud) frohe Tage!“ 


Büderfhan. 

Zeitiprift der Geſellſchaft fir niederſächſiſche 
Kirchengeſchichte, herausgegeben von K. Kayſer. 3. Jahrg. 
Braunſchweig, A. Limbach 1898. 327 C. 8", 4 M. 

Das Hauptinterefie des vorliegenden Heftes nimmt 


ber von Kayſer gebotene Abrif der hannover= | 


braunſchweigiſchen Kirchengeſchichte in An- 





ſpruch, der aufer der Einleitung über Aufgabe, Uuellen | 


und Eintheilung berfelben die Seit der Begründung der 
hriftlichen Kirche im Niederſachſen bis zur Errichtung 


des Erzbistums Hamburg » Bremen 864 umfaßt. | 


Ueber bie Nothwendigkeit einer hannover-braunfcwei- 
gischen Kirchengeſchichte beftcht unter denen fein Zweifel, 
die bie Unkenntniß unb daher aud) Verſtändnißloſigleit 
unferer Geiſtlichen und fivdjlid) interefjirten Yaien auf 
dem Gebiete unſerer heimifchen Geſchichte fennen; au 
mancher betrübenden Erſcheinung des jegigen lirchlichen 


und aud) politifchen Yebens trägt biejer Mangel am | 
Zum Theil rührt das | 


hiftorifchem Sinne die Schuld. 
her von dem Fehlen umfafjenderer Darftellungen; bod) 
werden aud) die vorhandenen, wie 3. 3B. die Befte's, 
zu wenig gefauft unb mod) weniger ftubirt. Um jo 
freubiger ift der vorliegende Berfud von Kayſer zu be: 
grüßen, ber a. TH. zu Gunften der Anſchaulichkeit über 
den Rahmen eines „Abriſſes“ Hinausgeht. Bermögen 





| ber Mitarbeiter. Der Herausgeber Hat ı 


| witnjden es ihm von Herzen. 


aud) einzelne Abjchnitte, vor Allem der über bie Bor- 
geſchichte des Sachſenvolles, wohl nicht auf unbedingte 
Zuſtimmung zu rechnen, jo ijt bod) hier nicht der Plag, 
auf Einzelheiten einzugehen, aud) giebt der Berf. faft 
überall bird) reichliche, wenn nicht erjchöpfende Quellen⸗ 
angabe Gelegenheit zur Nachprüfung und zu ein- 
dringendem weiteren Studiunt. 

.$. behandelt nad) einander die Chriftianifirung 
Niederſachſens (S. 2— 7), die Organifation der nieder 
ſächſiſchen Kirche (8. 8S—12) und die religiögsfittlichen 
Zuftände in derfelben. Auf bie liebevolle Behandlung 
gerade dieſes legten Theiles möchten wir befonder# 
hinweifen, er giebt uns ein anjdjaulidjereó Bild von 
dieſer erjten Periode als die bisherigen Behandlungen, 
die biejer Abſchnitt im kirchengeſchichtlichen Pehrbüchern 
findet. Man fibt, daß bie muftergiltige Darftellung 
ber beutjdjen Kirchengeſchichte bei Haud, ohne bie bie 
vorliegende Arbeit wmmüglid) wäre, gerade nad) diefer 
Seite hin erfreuliche Früchte zeitigt. Hoffentlich erfreut 
uns Verf. bald mit ber Fortſetzung dieſes „Abrifſes“ 
und erweitert deufelben zu einer Geſchichte der hannover: 
braunſchweigiſchen Kirchengeſchichte überhaupt. 

Auch bie folgenden Aufjäge des Heftes verdienen 
Beachtung. Iken giebt einige lokalgeſchichtlich nicht 
uninterefjante Züge zum Yeben des befannten Vaters 
der „Höderaltheologie* Joh. Coccejus aus Bremen, 
dem er das Yeben feines Bruders Gerhard C. vor: 
anſchickt, eines mid)t unbedeutenden Juriften, der als 
Vertreter Bremens, freilid, ohne große Erfolge, an den 
weitfäliichen Friedensverhandlungen theilnahın. 

Die Bedeutung der dann folgenden Katechismus-— 
erflärung von Georg Stenneberg, Paſiors in 


, Hardegfen, aus dem Jahre 1545 im niederfächiiicher 


Spradye, auf die bereits Hoffmann v. Fallersleben 
hingewiefen und die Gofré jest bringt, wird erft er— 
fidjtlid) werden, wenn die angekündigte Katechismus- 
geſchichte Niederfachfens von G. vorliegt. Der Stenner 
berg'ſche Katechismus war burd) die von Govoin gu 
jammengejtellte Kirchenordnung der Herzogin Elifabeth 
veranlagt und jollte weniger bejübigten Geiftlichen 
Handreichung thun. Für die pädagogiſche Befähigung 
des Verf. ſprechen die angehängten biblischen Beifpiele, 
wenn qud), jovic wir jehen, die Erklärung für damalige 
Zeit neue Gedantengänge nicht bringt. 

Ueber das ſchließlich von Kayſer gebotene Verzeichniß 
der Abgaben aus den Propfteien Nörten und Ginbed 
vergl, die Beſprechung des 2. Heftes ber vorliegenden 
Zeitfchrift im diefen Blättern, aud) vermeijen wir auf 
dei bereitö 1897 in der Ziſchr. b. bift. Ver. für Nieder: 
ſachſen gebrachten Aufjag von Kruſch. Die im bem 
vorigen beiden Heften gebotenen Analecta und Miscellen 
ſcheinen erſchöpft zu fein, jedenfalls fehlen fie diesmak 
Tod) ſchließt fid) auch diefes Heft in jeder Beziehung 
den friiheren wiirdig am. Bedauerlich darum bag bie 
Mitgliederzahl des Vereins mod) immer im. 
des großen Gebietes eine befchränfte ift, ef 









bisher das Meifte thun miljfen. 
wohl aud) fir die Folgezeit au 
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Herzog Karl Wilhelm Ferdinand und 
die preufifde Politik im Jahre 1799. 
Bon iy. Bedurts, 


” Schluß.) 
Dieſer Brief läßt uns Mar erkennen, wodurch Fried» 


rid) Wilhelm beftimmt wurde, von einem activen Ein- | 


greifen Abftand zu nehmen: e8 war bie SBejorgnig vor 
den etwaigen Folgen eines Krieges für feinen Etaat, 
bie felbft im Falle des „glüdlichiten Erfolges“ eintreten 
fönnten. Das Miftrauen gegen die übrigen Groß: 
müdjte beherrfchte ifm vollftändig Auf die großen Ge— 
fidjtépunfte, unter denen der Herzog die damalige Welt: 
lage beurtheilt, geht er nicht weiter ein. Vor feinen 
Augen ftehen lediglicd die Gefahren, die aus einer 
Teilnahme an dem Siege für feine Monardjie er- 
wachen könnten, und verſchließen ihn gleichjam ben 
Ausblid auf bie verfüngnifvollen Folgen, bie zwar erft 
fpäter, aber ficher fid) einftellen müflen, falls nicht 
bie preußifche Politik fid) zu einem großen, kraftvollen 
Entfchlup aufzuraffen vermag Wenn der König 
den Herzog darauf Hinweift, daß biejer felbjt in 
Peteröhagen mit ihm vollftändig darin übereingeftimmt 
habe, bag Preußen mur nad) wirfíid) erfolgter Wieder- 
einnahme ber verlorenen Jibeinfeftungen einen thätigen 
Antheil an dem Kriege nehmen fónne, fo beridfichtigt 
er nicht, daß feitbem bie ruffischen und öfterreichifchen 
Waffen auf der weiten Strede von der Trebbia bis zum 
Dberrhein Sieg auf Sieg erfochten hatten, und daß 
fomit die Gründe fir ein fchleuniges und thatkräftiges 


Eingreifen Preußens fid) wejentlid) verfchärft hatten. | 


Diejer Umftand ijt auf bie Entſchließung des Königs 
ohne Einfluß geblieben. Im UWebrigen erfcheint nad) 
der Darftellung des Königs fein Verhalten far und 
folgerichtig, menm er behauptet, daß die mit Rußland 
und England wieder aufgenommenen Verhandlungen 
fid) ftet$ auf der Bafis der Verabredungen zu Peters 


Hagen bewegt hätten, daß aber bie preußifcherjeits | 


vorangeídjidte Bedingung von Seiten des englijdjen und 
zuffiichen Geſchäftsträgers für unannehmbar erflärt und 
baburd) der Abbruch der Verhandlungen herbeigeführt 
wäre. Im Wirklichkeit aber entbehrte die Haltung des 
Königs jeder Klarheit und Feſtigleit, wie bie fure 





am Berliner Hofe zu. 
| Herzogs an Zaftrow vom 19. Auguſt Bezug, der wegen 


| zu Rußland Intereſſe bietet. 





actenmäßige Darftellung Bailleus (a. a. O. I, p. L Ef.) 
beweift. 

Nach Abbrud; der Verhandlungen mit England und 
Rußland verfucht Preußen, mie der König in dem ers 
wähnten Briefe dem Herzog mittheilt, auf diploma» 
tifchem Wege die franzöfifche Regierung zur Räumung 
Hollands und der Linkörheinifchen preußischen Gebiete 
zu veranlafjen. Inzwiſchen verfolgt der Herzog au 
merlkſam bie weitere politifche unb Eriegerifche Entwicklung 
der Dinge, befonders in Nidficht auf Preußen. Das 
negative Grgebnig der Verhandlungen mit Rußland 
hatte bei ber reizbaren Natur des Garen Paul eine 
Verſchlechterung des Verhältnifjes Preußens zu biejem 
zur folge. Das Mißtrauen gegen Rußland nimmt 
Darauf nimmt ein Brief bes 


ber Auffaſſung des Herzogs von der Stellung Preußens 
Der Herzog fchreibt: 
„Fur bie mir mitgetheilte ruſſiſche Kriegserflärung 
gegen Spanien bim ich jer verbunden und obzwar bie 
Abberufung der ruſſiſchen Gefandtichaft mic üugerft 
fräntet, jo hat jebod) diefer Schritt mid) keineswegs bes 
fremdet. Der König konnte allerdings feine biegenbe 
Stimmung gegen den Kaifer von Rußland einnehmen, 
und zwar fann er biefe gegen feine Madjt in Europa; 
nur ijt ewig zu bedauern, daß die gegen das Direc- 
torium angenommene Stimmung in den Augen ber 
Welt ald eine anhaltende Reihe von Nachgiebigkeiten 
angejeben werden wird, wovon ba$ traurige Schidfal 


| ber überrheinifchen Provinzen des Königs als eim zen 





gendes Beifpiel ſtets angeführt wird. Soviel fidj mm 
aud) allem biejen entgegenfegen liege, fo wird dadurch 
die Meinung be$ publici nidjt für uns umgeftimmt, 
und diefes ijt von mehreren Folgen, al8 man glaubt, 
und für wahre Diener des Königs unglaublid) nieder- 
fdilagenb*. 

„Rußland wird nichts Feindſeliges unternehmen ; dies 
wäre ben Wunſchen des Directorii zu Gunften gehandelt, 


1) Val. aud) 9. u Ranle, Hardenberg unb bie Geſchichte 
des preufiichen Staates von 1793—1813 II ©. 23 f. 
(2, Aufl.) Ein näheres Eingehen auf die Verhandlungen 
Preußens mit England und Rußland war in diejem 
Vortrage nicht beabfichtigt; mothwendig wäre dazu bie 
Einſicht in bie biplomatildjen Correſpondenzen, beionders 


in die Grenvilles und Banins, bie nur nicht vorliegen. 





unb wie fehr jelbiges eine Spannung zwiſchen Berlin | 
und Peteröburg gewünfcht Bat, ift dem ruffischen Kaifer | 
nicht unbelannt; ob man aber ruffischerjeits fid) nicht | 
wird angelegen jeim lafien, Kurſachſen und Heſſen burd) 
englifche Subfidien von dem unfrigen Syſtem zu bem 
ihrigen zu ziehen, diefes fónnte eher möglich, werden, um 
nad) unb nad) den Einfluß Preußens im Reiche zu 
mindern, felbigen zwifchen Rußland und Defterreich zu 
teilen und Preußens Verhältniffe in bie möglichft ab: 
hängige Lage zu verfegen. Niemand famm mehr wln- 
ſchen als id), bag id) mid) irre, Niemand aber wird mir — 
beweifen, daß bie preußifche Monarchie irgend einen 
Nachbar habe, den fie mehr Urfache hat zu jchonen als 
Nufland. Dit diefer Macht vereint, fchreibt fie Geſetze 
vor, ohne biefelbe bleibt ihre Yage miflid) und abhän- 
gend von zufälligen Umftänden. Ic) will... .* (damit 
bricht der in Concept gejchriebene Brief ab). 

Sene von Preußen mit Frankreich eingeleiteten biplo- 
matifchen Verhandlungen über bie Näumung Hollands 
und der linksrheiniſchen preußischen Gebiete haben nad) 
ber Auffaffung des Herzogs nur geringe Hoffnung auf 
Erfolg; voll Mißtrauen fteht er ber Politik Frankreichs 
pes. deren Ziele unb Wege er auf's Klarſte er- 
ennt. Diefes beweift ein Brief am v. 3aftrom vom 
28. Auguft: „Ew. Hochwohlgeboren Schreiben habe idj 
bie Ehre zu erhalten gehabt; id) wunſche Nichts mehr 
als bag die Antwort be8 Directorii den Erwartungen 
entfprechen möge. Dito hat indejfen feinen Zweck er- 
reicht, eine Spannung zwifchen Rußland und Preußen 
zu bewirken; er hat nur das wiederholt, was bie Agenten 
des Directorii ftet8 gethan haben, nehmlich durch Unter 
handlungen Zeit zu gewinnen, Mißtrauen zu verbreiten 
unb baburd) die Mächte zu trennen, die burd) Ginver: 
ſtändniß längft einen ruhmvollen Frieden hätten ge- 
bieten lönnen“. 

Aus allen Aeußerungen bes Furſten klingt tiefe 
Unzufriedenheit mit dem Wege, den die preußiſche 
Politik eingeſchlagen hatte, uns entgegen. Während bie 
leitenden preufifhen Staattmänner nad) der feſten 
Willensäußerung des Monarchen von weiteren Bes 
mthungen, biejen zu einem kriegerischen Eingreifen zu bes 
ftimmen, Abjtand nahmen, ließ fid) der Herzog, troß des 
Driefes, in dem ihm der König feinen Standpunft Har 
und beftimmt bezeichnet hatte, von einem erneuten Ver— 
fuche, ihm umzuſtimmen, nicht abſchrecken. In fíarer 
Erfenntniß der Tragweite be8 verhängnigvollen Ent- | 
ſchluſſes Friedrich Wilhelms, wohl aud) unter dem Ein- | 
brude der fortgefegten kriegeriſchen Erfolge Suworoff's 
in Stalien, zugleich befeelt von dem Wunfche, feinen | 
politifdjen Standpunft im jenem entjcheidungsvollen | 
Zeitpunkte der Nacjwelt zu überliefern, verfagte er eine | 
Denkichrift, bie er unter dem 28. Auguſt an v. Zaftrow 
abſchickte. Er begründet fie folgendermaßen: „Während 
des Berlaufes der jetigen öffentlichen Begebenheiten 
habe id) mehrmalen bemerkt, wie oft man das Bild im 
Ganzen von der heutigen Page der Dinge befeitigt, und 
einzelne, am fid) ganz wahre Sätze zu Grundlagen ber 
widtigften Entichlüffe angenommen hat. ZPieje$ bewog 
mic zur Berichtigung meiner eigenen Ideen eine Ans 
wendung von dieſen allgemeinen Bemerkungen auf bie 
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preußifche Monardjie zu machen. Wenn id) biefem 
Entwurf Hier beizufügen mir bie Ehre gebe, fo geichieht 
es nur allein in der Hinſicht, mein politifches Glaubens 
befenntuiß im biefem wichtigen Zeitpunfte nieberzulegen. 
Da id) feinen eifrigeren Wunſch hege, al8 das Glück unb 
den alten Ruhm der preußifchen Monarchie bis in bie 
entfernteften Zeiten befeftigt zu fehen, fo werde id) von 
ganzem Herzen alledem beipflichten, was zu biejent 
großen Awede mit mehr Gewißheit leiten fann*. 

Diefe Denlſchrift liegt im Wolfenbütteler Archive in 
zwei Gremplaren vor, in deutſcher und franzöfifcher 


| Sprache verfaßt. Sie ijt vom Herzoge aud) an Herzog 


Karl Auguft von Weimar im Herbit 1800 überjandt, 
entfprechend dem Zwecke, den der Herzog bamit ver: 
folgte. Veröffentlicht ift fie von P. Bailleu (a. a. DO. I 
©. 322 ff.) mad) der in Weimar von ihm gefundenen 
Abſchrift. 

Es ift eim nach Inhalt und Form merkwürdiger 
Aufſatz, in dem der Herzog mit umfaſſendem Blicke, 
mit tiefem Verſtündniß in klarer und feſſelnder Form 
die allgemeine Lage, beſonders die Preußens, nach ihrem 
Werden und ihrem damaligen Stande darlegt. Ein 
kurzes Eingehen auf diefelbe wird, trot der Publication 
SBaillew'é, in diefem Zuſammenhange angemeffen, ja 
nothwendig fein. Im anfchaulicher Weife ſchildert der 
Herzog die Ausbreitung der revolutionären Grundſätze 
und ihre unfeifoolle Wirkung auf bie Sriegéfüfrung 
der Gegner Frankreichs: „Die Berblendung unb. 8lein- 
mütfigleit ftieg bi8 zu einem fo unbegreiflichen Grade, 
baf man öffentlicy behauptete, nidjt& könne den fran— 
zöfifchen Heeren und ihren Anführern wiberfteen; und 
beutíd)e Armeen, die bi8 zu biejem Zeitpunkte allen 
feindlichen Anfällen Frankreichs rühmlichſt widerjtanden 
hatten, verließen bie ftärkften Stellungen, fefte Pläge, 
Provinzen und anfehnliche Yänder, welche ebebem mehrere 
Veldzlige hindurch zum Striegsichauplage gebient hatten; 
ja ftatt fid) zu vereinigen, wie gegen bie Eroberungsfucht 
Ludwigs XIV, um Deutjchlands Unabhängigkeit von 
Sranfreid) zu behaupten, bie Ehre und Rechte der deut- 
chen Nation zu retten, ſucht man fein Glüd und feine 
Ruhe in Nachgiebigleiten und partiellen Fyriedenstractaten, 
die von Seiten des frauzöſiſchen Directorii offenbar die 
Abſicht verriethen, den einen Staat burd) ben andern zu 
ftitrgen*, Sodann weift bie Denkſchrift bie Berechtigung 
der Goalition gegen Frankreich nad), indem fie an die 
unerfättlihe Raubſucht des Directoriums auf bem 
Raftatter Friedenscongreß, an die zahlreichen „wider 


| das Völkerrecht laufenden Handlungen“, an den Angriff 


gegen SOefterveid) ohne weitere Sriegserklärung erinnert. 
„Das Kriegsglück wandte fid) endlich in biejem Seite 
punkte, unb Defterreih und Rußland vereinigt, durch 
England unterjtügt, haben bis daher das auf dem 
Punkte des Umſturzes ftehende Europa errettet“. 

Nach einer Haren und zutreffenden Kritik des Baſeler 
Friedens wird bie Frage aufgeworfen: „In wie weit 
der König von Preußen, als nad) Oeſterreich das mäc- 
tigfte Mlitglied des beutjdjen Reiches, das Schickſal 
deſſelben den beiden faiferlichen Höfen allein wird über» 
[ajíen wollen und der daher zu beforgenden folgen 
halber wird überlajjen können?“ Und mum werben bie 
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vom Könige bei den Verhandlungen im Lager von 
Petershagen gegen die Theilnahme Preußens am 
Kriege erhobenen Einwände widerlegt. Zunächſt wird 
die Behauptung, doß „ein anhaltender dauerhafter 
Friede nur allein das innere Glück einer Nation zu bes 


| 


fördern vermögend fei, daß bie preufifche Monarchie | 


nad) fo manchen Frjchlitterungen Frieden nöthig habe“, 
zurlidgewiefen: Bon ,biefem weiſen nnd wohlthätigen 
Grundſätzen“ können „Verhältniffe modificirte Aus- 
nahmen veranfafjen. Die preußiſche Monarchie fann 
ihrer Page nad) fid) nie ifolirt betrachten, fie ift im 
diefem Falle, um in der glüdfidjen Yage, in welcher fie 
fid bis jetst befindet, zu verbleiben, ihren mächtigen Nach— 
barn Achtung und Zutrauen einzuflößen verbunden ; 
jeder Macht in Europa muß fie fid) formidabel zeigen; 
ohne bieje Zwede zu erreichen, wiirde eine Armee von 
200 000 Mann mehr zur Yaft ol& zum wahren Nuten 
fein. Das innere Wohlfein jeder Monardjie ift bejon- 


ders abhängend von dem Werthe, welchen fie burd) ihr | 


Gewicht im die emropätfchen Angelegenheiten legt, von 
der Adytung, die fie baburd) genießt, und von ben Ver— 
Hältniffen, in melden fie mit andern Mächten ſtehet, 
indem hierdurch eigentlich die äußere Sicherheit des 





Staates, aljo die erfte Grundlage der Societät, Dim: | 


reichend geftügt wird. Jetzt ift das ganze politiiche 


Chften von Europa erídjlttert, zu deſſen Wieder» | 


herftellung Preußen aufgefordert wird, mitgumirfen". 


Der Beſorgniß Friedrich Wilhelms, baf im Falle | 


eines frühgeitigen Friedens Oeſterreichs mit Franfreid) 
diefes fid) mit ganzer Wucht auf Preußen ftürzen witrde, 
flet er gegenüber die jyorberumg, bag Rußland „die 
Garantie übernähme, bag Defterreic) nicht eher Frieden 
mache, bis Holland befreit, das [infe Rheinufer von 
Feinden gereinigt und das Cdyjdjal der Niederlande 
fejtgefegt jein witrde‘. Er hält bieje Zufage Rußlands 
für gewiß. Gegenüber den Befürchtungen des Königs, 
die biefer für dem Fall eines „unglücklichen Krieges“ 
bei dem Mangel eines natürlichen Vertheidigungsſyſtems 
am Rhein Begt, hebt er die Nothwendigfeit der Begrün— 





bung eines foldhen mit Nachdruck hervor: „Die fiherfte | 


Defenfion des Niederrheind und des ganzen nördlichen 
Deutjchlands befteht in den ehemaligen holländifchen 
Blägen an der Maas, an ber Waal und in bet 


ftlgung der Holländer... .. , fonberm zur Wieder 
berftellung der ehemaligen Eicdjerheit der füniglid) 
preußifchen Lande felbit, daß Holland ein ganz unab- 


Herzog erinnert an das fo unklare Verhalten des 
Directorii gegenüber Preußen und „daß e6 nur lediglich 
deshalb Preußen ſchont, weil e$ fid) fürchtet, durd) 
völlige Wortbrüdhigkeit gegen daffelbe einen Feind mehr 
zu befommen“. 

Der legte Einwand des Königs betrifft ba8 Ser» 
hältniß Preußens zu Defterreich: e8 ift bie Beforgniß, 
bag burd) den Beitritt Preußens zur Goalition dem 
„Haufe SOefterveid) indirect gebienet und beffen Macht 
beftütiget" werde. Der Herzog fann nicht in Abrede 
ftellen, bag durd; die Ablenkung eines Theil ber fram: 
zöfifchen Striegémad)t gegen Preußen „die Succefe ber 
faiferlichen Armeen befördert* werben, hebt aber 
aubererjeit& mit Recht hervor, „Preußen... . gemünne 


| Dierburd) das Verdienft, burd) Abkürzung des Krieges 


Millionen von Menſchen vor dem unvermeidlichiten Vers 
derben gerettet zu haben, einem verberblidjen Kriege ein 
Ende zu machen und den nicht umbedeutenden Vortheil, 
beim Frieden eine enticheidende Sprache zu führen und 
in die Reihe der erftem Mächte wiederum einzutreten, 
wohin feit dem Großen Kurfürften alle Regenten Preußens 
geftrebt haben. Europa erwartete von Preußen feine 
Rettung, bie jet Rußland ibernommen hat, das deutfche 
Reich und Holland hofften vorzüglic, auf den mächtigen 
Beiftand Preußens.“ 

Mit diefem Appell an das menſchliche Empfinden 
des Königs, an das Bewußtſein feiner hohen Pflichten, 
die ifm als dem Träger der preufijdjem Krone bie 
ruhmreiche Geſchichte feines Staates auferlegt, mit bem 
Hinweis auf das ftolge, von höchſtem Erfolge gefrünte 
Streben feiner großen Ahnen fchließt biefer Theil der Dent» 
ſchrift. Zugleich wird damit llbergeleitet zu bem legten 
Theile, in bem die Gründe, bie fiir ein Eintreten Breufens 
in dem Krieg fpredjen, entmidelt werben. Er wird unter 
Hinweis auf bie geographifche Page des Staates mit 
den prophetifchen Worten eingeleitet: „Nur bie vorige 
fidjfte Militärverfaflung, die Belebung des Geiftes tm 
der Armee, welcher diefelbe in den mißlichften Yagen 
bei Roßbach, Leuthen und Zorndorf fiegen machte, nebft 
einer durch die letzte Theilung Polens notwendig ges 


| worbenen Bereinigung mit Rußland kann Preußens 


| fortdauerndes Glück und Sicherheit beftätigen“. 


Die 


| folgenden Ausführungen faßt der Herzog ſelbſt in fof» 
Generalität; es ift daher nicht eine willfürliche Unters | 


genden Sägen am Schluffe zufammen: „1) Durch Unter 


ſtutzung von England bewirkt Preußen ohne irgend eine 


Büngiger Staat von Frankreich werde und durd) eine | 


Verbindung mit Preußen dem nördlichen Deutſchland 
gegen Sranfreid) wiederum zum Schutze diene“. 

Er erkennt Frankreich nicht als den „natürlichen 
Verbündeten Preußens“ an. Die nothwendige Voraus— 


fegung eines ſolchen Verhältniffes ijt die „Wiederher- | 


ftellung von Frankreich“ „Cs muß nümlid) dieſes 
Reich eine fefte — wieder erhalten, welche 
nicht mie bie jegige auf 

alle rechtmäßigen Regierungen offenbar ftreiten, .. . . 
es muß mäßig, geredjt und billig wieder handeln fónnen, 


jegigen Unterbridern befreiet werden milffen“. Der 


ndfäten beruhte, bie gegen | 


| Stelle der enticheidenden Mächte Europas. 


bedeutende Anftrengung den Frieden viel fchneller, 
ichonet daher das Wohl und Blut von vielem Tanjend 
Menſchen. 2) Gà bringt für ganz Europa einen weit 
fefteren Frieden burd) diefen Beitritt deshalb zu Wege, 
weil dadurch die Ausfichten zu neuen Sriegen unter den 
großen Mächten benommen werden, indem diefe fodann 
ſämmtlich miteinander einverjtanben ben jyrieben bewirkt 
haben. 3) Es erhält fid) im ber ihm gebührenden 
4) 66 
wird Herr, bei bem Frieden darauf zu ſehen, bafi bie 
übrigen Mächte fid) nicht im gar zu vortheilhafte, ihm 


' gefährliche Yagen verfegen. 5) Es macht fid) das fo 
‚ bedeutende unb ihm jet fo nahe gelegene Rußland ge: 
und um dieſes zu bewirken, wird die Nation von ihren | 


neigt und 6) von neuem zum Garant feiner Yänder. 
7) Ge fichert fid, im Fall der Wiederherftellung ber 
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rechtmäßigen Negierung in Frankreich deren Erkennt: | Welcher Abftand zwifchen den umfafjenden Betrachtungen, 


lichkeit und Freundſchaft. Es fanm mithin burd) feinen 
Beitritt feine ganze politiſche Sicherheit feftftellen, 
dahingegen bei fortdauerndem Nichtbeitritt ſolche will» 
fürlic, auj'8 Spiel jeten“. 

Die SDenfjdjrift des Herzogs gelangte im bie Hände 

Friedrich Wilhelms, wie folgender Brief v. Zaftroms (vom 
3. Sept) an den Herzog beweilt: „Ew. Herzoglichen 
Durchlaucht huldreiches Schreiben vom 28. v. M., fomie 
das bemjelben beigefügte ſehr intereflante mémoire habe 
ich nicht verfehlt Sr. Majeftät dem Könige vorzus 
legen“. 
„Seine Majeftät find von den darin enthaltenen 
Wahrheiten durchaus überzeugt und banfen Ew. Herzog- 
lihen Durchlaucht aufs Verbindlichfte, bag Sie haben 
bie Geneigtheit haben wollen, Ihnen fold) darzulegen 
unb baburd) einen neuen redenden Beweis Höchſtdero 
freundichaftlicher Anhänglichkeit fowohl an Ihrer Berfon 
als an dem preußischen Staate abzugeben, deſſen aus: 
gezeichneten Werth fie gewiß im ganzen Umfange er: 
kennen; wenn inbefjem bie Nefultate der jest fo jehr 
verworrenen politischen Berhältniffe garnicht zu berechnen 
find, und die coalifirten Mächte nicht einmal nad) einem 
anz gleichen und gehörig verabredeten Zwede ftreben, 
io glauben Allerhöcjftdiefelben, daß e& unter diefen Um— 
jünben am gerathenften ijt, fid) ganz zurüdzuhalten 
und bie Kräfte des Staates zu (djonen, um mit bejto 
mehr énergi davon Anwendung machen zu Fünnen, 
menn e$ bie Nothwendigfeit erheiſchen follte*. 

„Wie idj en particulier hierliber benfe, ift (Em. 
Herzoglichen Durchlaucht nicht unbefannt, und fo Dat 
aud) der Graf v». Haugmwig Alles erfchöpft, um bem 
König die Folgen eines jo ifolirten Zuftandes einfeudj 
tend zu machen. Da beífem Beſchluß aber jo feft be- 
gründet zu fein fcheint, jo wilrde man jet Bedenken 
tragen müjlen, ihn zu Ergreifung einer andern Partei 
umzuftinmen, indem, menn nicht auch feine Ueberzeugung 
darin lieget, zu beforgen fleft, daß, wenn irgend ein 


| 


bem euergiſchen Vorwärtsdrängen be8 Herzogs einerjeit& 
und der Kurzfichtigkeit und Aengftlicjleit des Königs, 
fowie der trüben 3tefignation feiner nädjiten Berather 
anbererjeitá! Jedoch gerade in diefe Zeit fällt eine An» 
ordnung des Königs, bie den Glauben erweden konnte, 
bag diefer das unfruchtbare Gebiet der Verhandlungen 


| mit jyranfreid) verlafjen unb zu thätigem Handeln fiber» 





Unternehmen nicht ganz bem gewlinfchten 3mede ent- | 


fpridjt, er Anſtand nehmen möchte, bemfelben bie 
nöthige Folge zu geben, moburd) wir ſodann in nod) 
weitere, größere Verlegenheiten gerathen würden Es 
bleibt und mithin nun ſchon nichts Anderes über, als 
abzuwarten, was für eine Wendung bie Cadjm im 
Ganzen nehmen werden, und wird es darauf anfommen, 
ob umvorhergejehene Umſtände uns vielleicht in ben 
Stand fegen, irgend einen Nuten daraus zu ziehen“. 
Der König felbjt hat, fomeit ich fee, auf die Dent- 





fhrift, in bem bie fr die preußifche Politit maßgeben- | 


den Ziele und Wege jo zutreffend und überzeugend bare 


gelegt waren, nicht jelb(t geantwortet: vielmehr muß | 


ftd) der Herzog mit dem Schreiben des Generaladjutans 
ten, das einige höflicdhe Gomplimente enthält, begnügen. 
Der König ift von den „Wahrheiten der Dentſchrift 
überzeugt“, aber der alte Standpunkt, Auffparen der 
Kräfte fiir dem geeigneten Dioment, wird inne gehalten: 
ein offener Widerſpruch! Und die preußifchen Staats» 
männer, bie vor Kurzem nod) mit Eifer nnd 9tadjbrud 
für ein actives Eingreifen eingetreten waren, befonberé 
Haugwitz, haben e$ aufgegeben, den König umzuſtimmen. 





gehen wollte, Frankreich lehnte bie von Preußen ge» 
forderte Räumung Hollands ab; der König gab den 
Befehl, daß eine preußische Truppenabtheilung gegen ben 
Rhein vorrüdte. Auch ein Schreiben des Rönigs ait 
den Herzog vom 31. Auguſt 1799, das fid) im Wolfen- 
bütteler Archiv findet, giebt und davon Stenntnig. Dem 
an den Herzog als Befehlähaber der preußischen 
Truppen vom Könige übermittelten Befehle werden 
folgende einleitende Bemerkungen vorausgefandt: 

„Da einerfeits die Bedingungen, unter welchen beim 
Frieden von Bafel der militärifche 3Befig meiner über 
rheinischen Provinzen bamalen ben Franzofen eingeräumt 
worden, midjt mehr Anwendung finden und audern 
Theil bie von den Engländern unb Ruſſen projectirte 
Landung in Holland und den Niederlanden den dortigen 
BVerhältniffen eine andere Richtung geben durfte, jo 
überzeuge id) mich, daß gegenwärtig ber Zeitpunkt or» 
handen fei, die nöthigen Maßregeln zu ergreifen, mu 
gedachte fiberrheinifche Provinzen wieder zu reoccupiren. 
Id) babe geglaubt, der guten Sache im Allgemeinen 
nüglich zu fein, indem ich dem franzöfifchen Directorio 
anräthig geweien bin, feine Truppen aus Holland und 
den Niederlanden heranszuziehen und diefe Provinzen 
ihrer eigenen Grifteng zu überlaſſen, befonder® aber bie 
preußifchen überrheinifchen Provinzen gänzlich zu räus 
men. Das Directorium hat inbejjem biejen. Vorſchlag 
in Abficht Hollands und der Niederlande zu eludiren 
gejudjt, in Abficht meiner üiberrheiniichen Provinzen 
aber verfprochen, in wenigen Tagen eine ganz beftimmte 
Antwort anhero gelangen zu [affen. Ich habe demnach 
meinem Gabinetöminifter Graf von Haugwig aufge 
tragen, dem zu Berlin anwefenden Chargé d'affaires 
Sotto einleud)tenb zu machen, wie febr das franzöſiſche 
Directorium durch bieje Weigerung feinen eigenen Bor» 
theil verfenne, zugleich, aber zu erklären, daß id) einem 
Theil der Obfervationsarmee bis an den Rhein vore 
viden laffen würde. Bon biejer Mafregel lafje ich dem 
Londoner Hof ebenfalls Kenniniß geben, und glaube ich, 
daß foldye demfelben nicht anders als angenehm fein 
könne, indem baburd) die Aufmerkfamfeit der Franzoſen 
auf diefen Punkt gezogen und bie projectirte Landung 
begünftigt werden wirb*. 

Der Befehl zum Vorrlicken der Truppen wurde aller- 
dings gegeben, aber zu einer Reoccupation ber. linls⸗ 
thermijchen Provinzen fam e8 nicht. Der König blieb 
auf halbem Wege ftehen; bie Ausflüchte und Winfelzlige 
des franzöftfhen Directoriums gaben ifm, ber vor ber 
entſchloſſenen That zuriijchredte, einen willfonmenen | 
Anlaß, die Unterhandlungen weiter unb weiter 3u 
jpinnen, bi$ endlich der Zeitpunkt Handeln end» 
gültig verpaft mar. —— an feine Nach⸗ 
giebigfeit, weil e8 nicht am einen emer y 
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Breugens glaubte unb die Macht dieſes Staates nicht 
fürchtete. 

Die am Berliner Hofe vorhandenen entgegengejegten 
Strömungen, die oben dargelegt find, wirkten nod) weiter 
und lagen unverhitllt vor den ſcharfblickenden Augen der 
franzöſiſchen Diplomaten. „Man kannte den Zwieſpalt, 
der zwiichen den Anfchanungen des Königs und feines 


Gabinet& auf der einen Seite und der Politik des Minis | 
fterinms, wie fie burd) v. Haugwig vertreten wurde, auf | 


der anderen Seite obmaltete^. ı(Bailleu a. a. 3D, 
p. LIV.) Im diefem Zufammenhange bietet ein Brief 
be Herzogs vom Anfang October Intereſſe. Zaſtrow 
hatte ihm mitgetheilt, daß das bataviſche Gouverne— 
ment der preußifchen Regierung den Vorſchlag unter- 
breitet hätte, daß dem Erbprinzen von Holland bie Re 
ierung diejes Yandes, mit allen erforderlichen und mehr 
ten als vormals, übertragen, dem Könige aber ein 
Einfluß auf die Verwaltung gefichert werden follte. 
Darauf erwibert der Herzog: „Die mir gütigft mit- 
getheilten Nachrichten vom 1. b. M. find redende 3Be- 
weile, wie beide Regierungen, die franzöfifche ſowohl wie 
die batavifche, zum Zweck e8 (id) gemacht haben, auf der 
einen Seite Zeit zu gewinnen, und auf ber andern 
Preußen in ihre Interefien zu verflechten“. Leber: 
zeugend weiſt er nad), ba die Durchführung diejes Sor» 
ſchlages unter den obwaltenden Berhältnifjen eine Unmög⸗ 
lichteit jei. Dann fährt er fort: „Ich vedjne platterdings 
nicht auf die Abtretung der überrheinifchen Provinzen, 
fo lange das Schidjal von Holland nod) nicht ent 
ſchieden ift und das Directorium (vom unferer Seite) 
feinen Ernft fiet. Der Edelmuth des Königs kann 
fid) nicht in dermaßen herabfegen, um von dem Grad 
ber Arglift und Bosheit überzeugt zu werden, den bie 
Regierer und Agenten Frankreichs befigen. Belieben Die: 
felben (icf) zu entfinnen, bag id) Ottens Unterhandlungs- 
anträge im Monat juli nie anders als bloße Mittel 
angefeen habe, um Zeit zu gewinnen und bie engliſchen 
und rufjischen Negociationen rüdgängig zu machen; bie 
folgende Zeit wird zuverläffig mehr und mehr darthun, 
bag von iyranfreid) weder Freundſchaft nod) Nadıgiebig- 
feit zu erwarten ftehe, bag des Directorii äußerſtes Be 
ftreben bafingeft, bald durch diefes, bald burd) jenes 
Unterhandlungsproject Preußen hinzuhalten und bie ge- 
bäfjigften Gerlichte zu verbreiten von der Mitwirkun 
Preugens für Frankreichs Imterefien. So gewiß i 
mid) überzeugt halte von ben weifen Mafregeln, bie ber 
König zum Beten des Staates ergreifen wird, ebenſo 
gewiß bin id) überzeugt und bin es feit dem abge: 
brochenen Raſtatter Friedenscongreß immer mehr ge 
worden, daß mit bloßen Negociationen, ohme ernſtlich 
babei die Waffen in den Händen zu haben, nie zu irgend 
Etwas zu gelangen fleet. Gerechtigkeit, 3Billigfeit und 
Mäpigung kann nur von rechtmäßigen Regierungen er» 
wartet werden, bie auf Grunbjügen von Religion unb 
Moral beruhen, nie aber von foldjem, die ihr Dafein 
durch Mord und Raub erworben haben und nur allein 
burd) gewaltfame Mittel verlängern können“. 
Die Richtigkeit diefer Beurteilung ber. franzöfifchen 
Politik ift durch die folgenden Greignifie nur allzujehr 
beftätigt. Die mod) weiter geführten Unterhandlungen 


| Preußens verliefen im Sande, zumal in furgem ein voll» 
| ftünbiger Umſchwung der Verhältniſſe eintrat. Herbeis 

geführt wurde diefer burd) den undeilvollen Zwieſpalt 

der ruſſiſchen und öfterreichifchen Politif. Rußland 
| wollte in Italien jede Fremdherrſchaft befeitigen und 
| bie alten Regierungen reftauriren, Defterreid) aber 
| Qm bie Stelle der franzöſiſchen feine eigene jegen. 

Der große Sumworoff mufte Italien, die Stätte 

feiner Siege, verlaffen und fid) nadj der Schweiz 
| wenden. Nun folgte die Zertrümmerung des ruffiichen 
Heeres in der Schweiz, die Niederlagen der Ruſſen und 
, Engländer in den Niederlanden. Grgrimmt 3og der 
Czar feine Truppen zurüd. Die große Coalition fiel 
auseinander. Damit mar von der franzöfijchen 
SJiepublif, bie eben mod) den Gimmar(d) der feindlichen 
Heere in ihre offenen Grenzen befürchten mußte, bie 
drohende Gefahr abgewandt. Auf dem Boden Frankreichs 
erſchien jegt, heimgefehrt aus Aegypten, der Held, bem 
die Nation, nad) neuen Siegen verlangend, fid) hingab. 
Die &d)ladjten von Marengo und Hohenlinden brachen 
ben Widerftand Oeſterreichs, der Friede von Yuneville 
madjte den Rhein zur Grenze des deutjchen Reiches. 

Preußen hatte fid) lüngft auf den Standpunkt 
völliger Neutralität zurücgezogen. Die große Gelegen- 
heit, im Bunde mit dem übrigen Europa das revolu- 
tionäre Frankreich niebergumerfen, war verjüumt, vielleicht 
für immer. Ungeitige Friedensliebe des Königs, gepaart 
mit furjftdjtiger Verlennung der tfatjüdjlidjen Ber: 
hältniffe, hatten ben unheilvollen Ausgang des Krieges 
mit herbeigeführt. Unter den Männern aber, bie den 
preußiſchen Staat in die Bahnen einer für Preußen, 
Deutſchland und Europa erfprieflichen Politik zu lenken 
nad Kräften fid) bemüht haben, fteht der Herzog Karl 
Wilhelm Ferdinand zweifelsohne in erfter Linie. 

Wenn aljo 9. v. Greitidófe in feiner „Deutſchen 
Geſchichte des 19. Jahrhunderts“ fchreibt: „ES war 
die Schuld des Könige und feiner alteréjdjmadjen 
Generale, bag die große Stunde unbenugt blieb“, fo 
dürfen wir unter bieje nicht den Herzog zählen. 
Sybel, der im 5. Band feiner „Geſchichte ber 
Revolutionszeit“ die Verhandlungen über den Anſchluß 
Preußens an die Coalition ausführlich bejpricht, zählt 
auébrüdlid) zu jenen Generälen ben Herzog. Es heißt 
dort (Bd. V ©. 261): „Ganz entjdyeben für bie 
Fortdauer der Neutralität mar eine Anzahl der älteren 
Generale, vor Allem der Herzog von. Braunſchweig, 
theils mad) einer übertriebenen Schätzung ber franzd- 
ſiſchen Wehrkraft und der Gefahren eines Rampies 
mit derjelben, theil® nach bem überlieferten, feit 1793 
mur zu oft bejtütigten Miftrauen gegen Defterreich“. 
Er ftügt fif) daber auf einen Bericht Grenville's und 
bemerft dazu: „jo flüglid) und unpreufijd) biefe 
Kriegsſcheu der höhern Officiere erfcheint, jo fann fie 
bod) bei dem Herzoge von Braunjchweig mad) allen 
Erfahrungen von 1792 und 1793 fo wenig wie bei 
ben übrigen Anführern von 1806 VBerwunderung er» 
meden*. Die ıhatfähliche Stellung des Herzogs im 
jenem — entjdjeibenben Zeitpunkte ift durch Bailleu's 
Publicationen erwiefen, die angeführten Briefe ergänzen 
das von B. gebotene ardjivalijdje Material. 
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Daß aber jener Ztanbpunft, ben ber Herzog ber 
allgemeinen Lage gegenüber einnahm, der richtige 

eſen ift, darin ftimmen unfere bebeutenbften neueren 

ichichtäjchreiber, Häuffer, v. Treitjchle und v. Sybel, 
überein. Yetterer (a. a. D. ©. 265 f.) erfennt bie 
reinen unb edlen Wbfichten des Königs Friedrich 
Wilhelm durdaus an, „der nicht Waffenruhm 
für fi, fondern den Segen des Friedens für jein 
Bolt erfehnte‘. „Aber aud das ijt föniglich“, 
fährt er fort, „die Freude des Auzenblids für die 
Sicherheit der Zukunft dahin zu geben“. Er bezeichnet 
den Entſchluß des Königs als „im höchften Grade ver- 
hängnigvoll* und erklärt, bag das Mißtrauen gegen 
Deiterreic, und Rußland leichter wiegen mußte, als bie 
von Frankreich drohenden Gefahren. „Auf welchem 
Wege hatte man befjere Ausficht, die Ereigniſſe nad) 
dem eigenen Sinne zu wenden, bei ftumpfer Unthätigfeit 
neben den Triumphen der Anderen, ober bei entichlofiener 
Theilnahme und früjtigem Einfluß in dem Kathe der 
Coalition?* „Bei einem Kampfe welteridyütternber 
Kräfte, wie c6 der damalige war, ijt die Neutralität 
einem großen Staate nidjt erlaubt“. Abſichtlich habe 
ic diefe Säge v. Sybel's angeführt, denn fie beden 
fid) fait völlig mit den Anſchauungen, die Karl Wil- 
beim Ferdinand vertritt. Wenn daher Grenville im 
Frühjahr 1799 fchreibt: „Es giebt (am preußischen 
Hofe) feinen Mann von leitender und herrſchender 
Begabung, welcher den ganzen Umfang der Gefahr und 
die entiprechenden Mittel des Wideritandes barlegte", 
jo kann man behaupten, er würde in bieje Ver— 
urtheilung den Herzog nicht einfließen, wenn ihm 
defien Anſchauungen vom Sommer 1799 befannt 
geworden wären. Klar überblidte diefer die allgemeine 
BWeltlage, die Preußen in den großen gemeinfamen 
Kampf einzutreten zwang, er erkannte das innerjte 
Weſen der franzöfifchen Politif mit allen ihren ganz 
Europa bedrohenden Gefahren, er durdjichaute die 
Abfichten und Mittel der franzöfifchen Diplomatie, er 
vertrat mit feinem Hinweis anf die Nothwendigfeit 
eines engen Anſchluſſes Preußens an Rußland einen 
politifchen Standpunkt, defien Nicdjtigleit burd) bie 
Geſchichte der folgenden Zeit durchaus beftätigt mor» 
den ift. 

Aber nicht nur der politifchen Ginfidjt des Herzogs 
mäüffen wir unbebingte Anerkennung zollen. Aus feinen 
mitgetheilten Aeuterungen und feinem Handeln tritt 
ung entgegen feine unmandelbare Treue unb Anhänglid) 
feit an den preußiſchen Staat, das deutjche Empfinden 
des Herzogs, ber, wie einft in den Tagen det Wlirften- 
bundes, in Preußens Größe und Macht bie MWohl- 
fahrt Deutſchlands erkannte, es tritt ums endlich 
entgegen der hodhgefinnte und human empfindbende 
Nürft, der das Mohl unb Wehe Europas abhängig 
madjt von ber baldigen Niederwerfung der „weder 
auf Moral mod) auf Religion beruhenden“ Regierung 
in Frankreich. 

Seine tiefe Ueberzenguna von dem Ernſt der Stunde 
und fein ausgeſprechenes Empfinden gaben ihm, beffen 
Rath nicht geſucht war, den Muth, als Nathgeber der 
Krone Preußens aufzutreten. Genugſam befannt ift 


die Beurtheilung des Charakters be& Herzogs von Seiten 
der neneren Geſchichtsſchreibunz. Bei aller Anerkennung 
feiner hohen geiftigen Gaben imb feiner füttlid) reinen 
Sefinnung wird ifm die Stärfe des Willens und der 
Muth der Seele abgeiprodyen. Noch weit unglinftiger 
ijt bie Beurtheilung, bie er von einzelnen jeiner Zeit⸗ 
genofien erfährt, jo von Seiten Hardenberg $, aud) von 
Klauſewitz („Nachrichten über Preußen in feiner großen 
Kataftrophe*): „ängftliche Rüdfichtnahme*, „Heinliche 
Borjicht“, „MangelanDffenheit*, „Vorliebe fürIntriguen 
und fubalterne Wege* werden ihm nachgeſagt. Cs ijt 
bier nicht der Ort, diefe Gfarafteriftif auf ihre Richtig 
feit bim zu prüfen. Darüber aber kann fein Zweifel 
beftehen, daß e dem Herzog an der Kraft rückſichtsleſen 
Wollens, deren e$ bedarf zu großer, fchöpferifcher That, 
gebrad, Selbſt ald Negent jeines Heinen Yandes, das 
feiner weifen Regierung jo viel verdankt, hat er 
bieje nicht bethätigt. Aber um fo mehr ijt e an 
erfennen, daß er im Jahre 1799 fo frei und offen feine 
Meinung geäußert und nachhaltiger al& irgend einer der 
preugijden Stantsmänner feinen Standpunkt vor dem 
Könige vertreten hat. Es ijt diefes dem fonftiaen 
Charakter Karl Wilhelm Ferdinand's widerfpredente 
Verhalten ein Beweis dafür, wie tief amb. feftgegründet 
die Gefinnung war, bie er Preußens und Deutſch— 
lands Schicſal gegenüber hegte. 

Diefelbe Gefinnung hat er bis an fein Lebensende 
bewahrt und bewiefen. Als Preußen, das aud im 
Jahre 1805 die alte Unentſchloſſenheit und Zaghaitig: 
feit bethätigte, num im dem darauf folgenden Yahre 
gezwungen wurde, in den Entfcheidungsfampf ein 
zutreten, und zwar je&t allein unb nid ale Mitglied 
einer großen Goalition, fehen wir bem greifen Fürſten 
wieder ben Oberbefehl des preußiſchen Heeres über 
nehmen. Nicht der Ehrgeiz verlodte ihn, jondern die 
Pflicht trieb ihm dazu, befonders die Pflicht gegen das 
preufijde Königehaus, mit bem ibm enge Bande der 
Zuneigung und des Blutes verknüpften, gegen den 
preufiichen Staat, bem er die beften Stvüfte. feines 
thatenreichen und mühevollen Lebens gewidmet hatte und 
den er in der Stunde ber Enticheidung nicht verlafien 
fonnte. Die tüblidje Sermunbung auf ber Hochebene 
von Auerftädt, die ſchweren Tage ber legten Leiden bit 
zu bem Augenblide, wo er auf neutralem Boden ruhig 
fterben konnte, befiegelten die Treue, bie der braun 
ſchweigiſche Herzog während feines ganzen Lebens dem 
preußtichen Staate in den verjchiedenen Phafen feiner 
Geſchichte bemiejen hat. 

Die obigen Ausführungen machen feinen Anſpruch 
darauf, neue Ergebniffe für die Gejchichte jener Zeit im 
Allgemeinen erbracht zu haben, fie dienen nur der Wahr: 
heit und Gerechtigkeit in der Beurtheilung befjen, was 
der oft ungerecht beurtheilte Furſt für bem preugijden 
Staat geleiftet hat. Die Kenntnißgabe feines fchriftlichen 
Nachlaſſes erſcheint fomit als Pflicht gegenüber dem 
Andenken des Herzogs, der felbft jene Denkjchrift vom 
Auguft 1799, im der bie in dem einzelnen Briefen ge 
äußerten Anfichten iüberfichtlich zuſammengefaßt une 
entgegentreten, als fein „politifches Glaubensbelenntniß 
bezeichnet, ba& er niederfchrieb, „damit dereinft dargethau 


werde, daß er micht unter bie Klaſſe derer gehöre, bie 
mit Gleichgültigkeit die damaligen Berhältnijie ber 
preufijdjen Monarchie betrachtet Hätten“, 


Bur Kirdengefdidte des Amtes 
Salder 
von G. Simm. 
3. Parodie Salder. 

Die heutige Parodie Salder ift aus der Vereinigung 
von Salder und der jelbftändigen Capellengemeinde 
Dugum entftanden. Salder gehörte zum Bezirfe des 
Achidialonats Lengede und hatte am den Biſchof bie 
nidjt unerhebliche Abgabe von 7 tot Silber zu leiften !). 
C$ läßt dies auf eine gute Ausftattung der Kirche 
fließen. In der That bezeichnet das Grbregifler von 
1540 neun Hufen Yand als Pfarr- und 34 Morgen 
als Kirchengut; Heute find noch nicht 2 Hufen (50 
Morgen) Prarrland vorhanden, während die Kirche gar 
feinen Grimbbejig mehr fat. 

Als erfter Pfarrer von Salder wird Henricus, welcher 

ugleid) Probft von Steberburg war, genannt; biejer 
atte 1293 eine GCtreitjadje mit Hermann von Olders- 
haufen. Jedenfalls hat nad) bamaligem Mißbrauch 
biejer Probft bie Pirlinde genoffen und davon einen 
füifar mäßig gelohnt. Als wirklicher Pfarrer in Salder 
(plebanus) erjheint 1307 und 1323 Thidericus als 
Zeuge im einem Proceſſe, den die Kirche von Wedem 
wegen Kirchenguts in Kicchheerte geführt hat. Grft in 
ben Tagen der Reformation begegnet uns wieder ein 
Pfarrer in Salder, Nicolaus Rivenjtahl (aud) Niebeftal) 
1540. Er war mit ben beiden Calber[djen Patronate- 
pfarren Galder und Miederfreden (mit der gan 
abnormen Gefammtpfrinde von faft 18 Hufen Fanded) 
belefnt. Im Salber hielt er fid) einen Bilar. So 
hören wir, bag Laurentius Rethem, fpäter in Lobs 
madjterfen, zuerft Miethpfarrer in Salder gewejen ?). 
Wie die Patronatöherrichaft, fo neigte aud) Nic. Riven⸗ 


ftahl zur evangeliſchen Sache. Noch i. 3. 1547 fteht | 
fein Name mit bem 3Burdjarb'8 von Salder an bem | 


wertvollen Abendmahlslelch. Als aber im Folge ber 
Schlacht bei Muhlberg Herzog Heinrich zurüdkehrt, 
muß der Pfarrer flüchten und zwar nad) Braunfchweig, 


ber Herberge evangelijchen Slaubens?). Zwanzig Jahre | 
1758 vom Herzog ernannt. Die einzige Pfarre, welche 


muß er feine Gemeinde meiden. An feine Statt tritt 


der bißherige Pfarrer zu Oberfreden, Johannes Igmann, | 
der ben Pfarrpächter Rivenſtahl's, Albertus Hoppe, in 
Salder beibehält. Bon diefem berichtet Superintendent | 
Neukirch von Barum: „It ein fchlichter Mann, hat | 


es gut gemeint im feinem Amte, ijt von Bernharbin*) 
und den Jeſuiten viel geplagt“. Bei der Einführung 
der Reformation 1568 wird Jtivenftaf( nod) eraminirt, 
aber ba er jchon alt unb gebredjlid) war, zur Ruhe 
geíegt. In Niederfreden folgte ihm der dortige erfte 





1) Hildesheim. Archid.Verz. 
2) : erhör von 1551 unter Lobmadhterjen (Alt. Herz. 


onf.). 
3) Lichtenb. Erbreg. 1566 ©. 59. 


4) Bernhardin Zajtujen, Beichtvater Heinrichs b. xy. | u. Bode S. 277 nad) falicher 
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Cuperintenbent Henrieus Schultius, in Salder 
Methuſalem Richards. Bemerlentswerth ift mod) ber 
Viſitationsbericht von 1651. Der damalige Pfarrer 
Henricus Gebhardi, meldyr mit feiner Gemeinde bie 


Schreckniſſe des 3Ojährigen Krieges durchlebt fat — 
, von 1631 bis 1680 amtirte er in Salder — hat das 
| geiftliche Leben trog aller DVerrohung der Zeit zu 

ſchirmen gewußt. „Die Gemeinde fat mid) febr wohl 











‚ contentirt, daß id) fauım in einer Gemeinde fold) herr- 


lid) SBefenntnig gefunden habe“, fchreibt der Viſitator 
D. Joach. Yütfemann. Die Bauern haben allerdings 
eine Gode fir 300 «£ i den ſchweren Zeiten verjegt. 
Der Seld) — von 1547, nod) heute im Gebraud) — 
war aud) perjegt. Die Bauern haben ihn aber miifjen 
einlöfen, jebod) haben bie Nitter ifm bei dem neuen 
Amte zu Wolfenblittel niedergefegt mit dem Verbot, 
ihm nicht wieder im die Kirche zu geben. Paftor bittet 
um Reftitution*. 

Die alte Kirche, üfnlid) der zu Heerte mit breitem 
Thurn, fiet man auf dem Merianſchen Bilde von 
Salder. Die heutige Kirche ijt neben der alten nad) 
den Intentionen ded Herzogs Auguft Wilhelm 1713 
bis 1717 erbaut. Sie zeigt im Grundriß das 
griechische Kreuz; über den Schnittpunkte wölbt fid) 
eine impofante offene Kuppel. Die Schugpatronin ift 
Maria Magdalene. 

Das kirdjliche Yehnsrecht befagen als Grundherren 
bie von Calber. Wann bieje in Salder eingezogen, ijt 
nicht zu ermitteln. — G8 ift herzoglices Lehen. Als 
Dienftmann Heinrichs des Löwen er(djeint ala Zeuge 
Tidericns be Salderen?) 1169. Qin Wechjel im 
Patronat vollzog fid) mit bem Verlauf Salders i. 3. 
1698. Darliber Heißt e im Corp. bon. von 1750: 
„Da bie hiefigen adelihen Güter an den damaligen 


; Grbpringen und nadjmaligen Herzog Auguft Wilhelm 
| verfauft worden, ift das Jus Patronatus ber hiejigen 


Pfarre gugleid) auf denfelben gefallen, und daher ber 
damalige Adi. Mag. Schmid von Durchlaucht vociret 
worden (1710—1738). Nach des Herzogs Tode fat 
beffen Hinterlafiene Frau Witwe — Elifabeth Sophie 
Marie — mid) den zeitigen 3B. U. M. Degner 1739 
vociret. Da num des vegier. Herzogs Durdjl. (Karl I.) 
hiefiges Gut anjego befigen, jo wird muthmaßlid, das 
Jus Patronatus Ihro Durdjl. aud) jufteen". Der 
folgende Pfarrer Gaép. Fror. Knoblauch ift denn audj 


die von Salder im ihrer alten Heimath nod) verleihen, 
ijt Schlewede unter bem Wohldenberge, zu welchem der 
jedesmalige Senior der Familie den Pfarrer in Vor— 
ſchlag bringt. 

Der andere SBeftanbtfeil der Pfarrgemeinde Salder 
ift bie heute wilfte Gapellgemeinbe Dugum. Dieſes 


| fag lints von dem Wege, der von Salder nad) Waten: 


ftedt führt. Noch Heute fiet man von ber Chauſſee 
aus ben Dugumer Brummen in einem Gebüjd, wie 
nod) vor wenigen Jahrzehnten die Steinrefte der Kirche 


und des Kicchhofs zu finden marem, Dufunhem wird 


5) Gonit Galber(e), Batber(o) aber nie Salderem (Knoll 
opie in ben Orig. Guelf.). 
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zum erjten Dale in ber Stiftungsurkunde des Michaelis- | 


I 


Hofters zu Hildesheim 1022 erwähnt. Das Klofter - 


bejaß dort im Aftjalagau in ber Graficaft des Tammo 
Bruders Biſchof Bernward's) nicht näher bezeidjnete 
runditiide. 


Da über biejem Ort bislang wenig ^ forgot; i Kon s 
urkundliche Nachrichten befannt waren, jo mödıten wir | athotiſch gefinnten Furſten hegten, ift cim Grebo 


hier zur Erhellung feiner Geſchichte Einiges mitteilen. | 


Der Zehnte in Dusnem war Woldenberger Lehn der 
von Salder. Diefe verfauften ihn 1273 


zu drei | 


Vierteln und 1275 das legte Viertel an Stfofter Steder- | 
burg. In diefer Zeit abjorbirte diefes faft den ganzen | 


Grundbefig von Dugum. Die Hauptfrage ift mum: 
Warn ift Dutzum eingegangen? Noch Kayſer 9) wieders 
holt nad) Haſſel und Bege bie völlig unbegrünbete 


Angabe, unjer Ort ſei im 30jährigen Kriege zerftört. | Sachſſen und (unlejerlid) !), im der dritten nadjt abge ° 


Sn unferem Amte ijt aud) nicht ein Ort burd) Neſen 
Krieg vernichtet. Knoll und Bode?) erwähn..., ber 
Drt jei 1589 bereits nicht mehr vorhanden. Unſere 
Urkunden führen uns viel weiter 3urüd. Schon 1326 
wird von dem einftigen Dorf Dhucen geredet ®). Nitter 
Gebhard v. Weferlingen verzichtet auf die Stätte des 
einftigen Dorfes Dhucen und läßt fie durch Herzog 
Sotto mit allem Zubehör dem Kreuzkloſter auf dem 
Rennelberge übereignem. Die lette Nachricht, aus der 
man nod) auf bie Eriftenz be8 Dorfes fchliegen kann, 
ftammt aus b. 3. 1282, ale bie v. Salder einen Hof 
2 Wurten und 2'/» Hufen an Stift Steberburg ver- 


kaufen”). Wir haben alfo den Untergang im bie Zeit | 
um 1300 anzufegen. Noch heute find bie in Salder | 
eingebauten Dugumer Höfe zu erfennen. Während bie | 


alten Salderichen Höfe im Centrum um bie Kirche her 
Liegen, find die Dutzumer in die Peripherie eingefchoben, 
fo daß ber Ort jehr eng gebaut ij. Es find etwa 
20 Dutzumer Hofſtellen. 

Wie die v. Salder ehemals die Hauptgrundbeſitzer 
in Dutzum waren 9), fo beſaßen fie aud) das kirchliche 
Lehnsrecht. Es fand fid) hier ein felbftändige® Gapell- 
lehen mit einer allerdings febr Meinen Pfründe. Es ift 
im Hildesheimer Ardjidiafonatsverzeichnig mit einer 
bifchöflichen Abgabe von mur 1!/» Lot Silber verzeichnet. 
Diefe Pfrunde wurde [püter mit anderen verbunden. 
Bei der Bifitation von 1542 heift e$: „Dugem, bie 


Burgkarten von Salder geſchrieben, daß hinfürder bie» 
felbe ift bei den Pfarren Salder und Niederfreden gu» 





Surge Mittheilungen. 
Glaubenöbelenntnif über Herzog Heinrich 
b. J. zu Braunſchweig und Lüneburg. Für ben 
Haß, den bie evangelifchen Kreife gegen diefen eifrig 


djarafterijtijd, das eine Winterthurer Handſchrift ent= 
hält und auf das Profeſſor Smend in der Zeitfchrift 
für prafti(dje Theologie 1899, III, ©. 208 zuerft aufs 
merkfan gemacht hat. Das Iuftige Schriftſtuck lautet 
folgendermaßen : 

„Ich gloub, das der pabít aim vatter, fürderer vnb 
verteidinger aller lugen vnd bofiheit, und bá& bring von 
brunſchwig fein ainiger fun foe, der empfangen ijt von 
dem bofien gaift, gelitten vnder dem durfürften von 


ritten von Wolffenbütel, vffgefaren gen Rom. Da er 
figt in der rechten Hand fines patteré, des bapfts, von 
bannen er maint zu fomen mit mort, brennen, beretery 
vnb aller bntrum vnd bubery, zu richten alle, bie wider 
finen willen gethon vnb, ob Gott will, nod) tbun were 
ben. Ich gloub, das ber Biſchoff von Meng ber tib» 
hafftig tüffel ſy, ber da ſchwert vnd wert, das die hailig 
djriftentfid) Kirch durch gottes wort nit erquidt werbe, 
Ic, gloub, das ber pabft, heing vnd ment dry perfjonen 
vnd aim aimigé gottloff weilen fyind, bie ba mit gloubend 
ain vfferfteung des flarſchs, oud) von gott nit ongeftrafft 
bliben, funder nad) difem leben die ewigen pein erlangen 
M. 


werdend. Amen.“ 
BRücherſchau. 

Die Eiſenbahnverhältniſſe im Herzogthum 
Braunſchweig. Denkſchrift, dem Königl. Preuß. 
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten eingereicht von 
ber Handelskammer für das Herzogthum Braunſchweig. 
Braunſchweig, Albert Limbach 1899. 45 ©. 8". 

Ueber bie in Grund und Boden verfahrenen Braun- 
ſchweigiſchen Eifenbahnverhältmiffe ift feit Safren viel 
geredet und gejd)rieben, zu völliger Anfchaulichkeit find 
die wahrhaft troftlofen Zuſtände aber erft durch bie 
vorliegende Denkſchrift gebracht worden. Wer nod) im 
Ungewifien darüber fein könnte, wie, wo und wann 


Braunſchweigs wirthicaftliche Lebensadern unterbunden 
Gapelle, ber von Salder Fehen, ijt Herrn SOtto Krenke 
— zu Guftede Pfarrer“. Diefer verwaltet aud) Guftebt 
unb (Gngerobe!!, Der Beſchluß der Bifitatoren ging - 
mun dahin: Die Gapell, weil fie ein Defolat, fo ijt | 


wurden, bent wird e$ bieje Veröffentlichung jagen. Es 
ift ein ganz befonderer Vorzug diefer Schrift, daß fie 
fid) von billigen Redensarten und Uebertreibungen fern 
hält, fid) vielmehr überall auf Thatſachen beruft, bie in 


| ben beigegebenen Tafeln und Starten. ihre unwiderlegbare 
' Erhärtung finden. 


geeignet und dabei perpetuirlid) fein foll. So finden | 


wir 1544 Nicolaus Riefenftahl im Befige dieſer drei 
eben. 

6) Reformat. Bifit. 1897, S. 139 Ann. 243, 

7) Herzogthum Bricdrog. ©. 278. ia 

8) llrhuibe des Nreuzflofters zu Braunſchweig im 
Wolfenbüttel, Archiv. 

9) Chron. Sted. 


b ijt nicht ausgeſchloſſen, baj bie Salders Lehnsnach- 
olger biejer bald danach ausgeftorbenen abeligen Fa— 
mitte find. 

11) vgl. vor. Abſchnitt: Parochie Gebhardähagen. 








Der Preußische Eifenbahnminifter hat eine Aborbs 
mung ber zur Wahrung der wirthſchaftlichen Interefien 


unſeres Yandes berufenen Handelskammer mit großer 
| Liebenswürdigkeit empfangen. Man fat fid wie bie 


Tageszeitungen berichten, gegenfeitig über bie im ber 


| Deukjchrift niedergelegten 3Bejdjmerben, Wünſche und 


Hoffnungen ausgeſprochen, und ber Herr Minifter hat 


. | eme Reihe von allerdings vorfidjtigen und unverbinds 
10) Da 1291 cin Ritter Heimic von Dujenne auftritt, | 


lichen Zuſagen gemadt. Wir wollen zum Wohle 
unferes Yandes hoffen, daß das, was am Ende nod) gut 
gemacht werden kann, bald geſchieht, denn nirgends wiegt 
ba& „zu [pát" ſchwerer als in wirthſchaftlichen Dingen! 


Braunfhweigifdes Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 


Verlag der Braunfhmweigiichen Anzeigen: W. Laimann. Druck ber Wallenhaus-Buchdruderei (9L Bud) in Braunſchweig 


Nro. 22 22 


. October 





1899, 








Der Kampf um den Sif an der 
„langen Tafel“. 
Eine Geſchichte aus altftändifcher Zeit. 
Bon 3L. Rhamm. 


Es ift befannt, daß, wie in anderen deutfchen Yanden, 
fo aud) im Herzogthume die Yandftände feit bem 
3Ojährigen Kriege ihre ehemalige Machtftellung mehr 
und mehr verloren und von ihren früheren Zuftändig- 
feiten ſchließlich nicht viel mehr retteten, ald innerhalb 
gewifler Grenzen das Recht der Steuerbewilligung. Sie 
übten ihre Befugnifje in ber Negel aus durch das Organ 
des engeren Ausichuffes?), der feit. dem Ausgang des 
17. Yahrhunderts aus dem Dechanten zu St. Blafien, 
3 Mitgliedern ber Ritterſchaft und dem Vertreter der 
Stadt Helmftedt?) zufammengejegt war. Bei wid) 
tigeren Anlaffen trat mit ifm der große Ausſchuß 
— zuletzt 4 Prälaten, 9 Mitglieder der Ritter: 
ſchaft und dig Vertreter der Städte Braunſchweig, 
Schöningen, Seefen und Königslutter — zu ge 
meinfamen Berathungen zufammen. Die Situngen 
des engern Ausschuffes wurden jeit 1714 im dem alten 
landichaftlichen Haufe am Kohlmarkte, die der vers 
einigten Ausſchuſſe eben dort ober auf der Fliritl. Ge: 
heimerathöftube abgehalten. 

Die Erfahrung foll (erem, daß Behörden, wie Einzel- 
beanite, je weniger fie zu thun haben, um fo leichter auf 
Thorheiten verfallen, unb fo wird unbejdjabet aller den 
SRedjt&vorgüngerm unferer hochanſehnlichen Yandesver- 
fammlung gebügrenden Sodjadjtung bie Thatſache nicht 

l) Soweit er bie verwilligten Steuern zu erheben und 
zu verwalten hatte, Schapcollegium genannt. Die amt- 
lidye Bezeichnung mar: „Die zum engern Ausſchuß und 
Schatzſachen des Herzogthums Braunjchweig, Wolfene 
büttelichen Theils 3Serorbueten". 

. 2) Braunihmweig hatte zur Zeit der Einſetzung des 

Ausſchuſſes (1598) bie Landtage nicht mehr beybidt, ba 
es dem Herzog nur eine Schußvogtei, nicht bie Yandes- 
Berridjaft über fid) zugeftand, Wolfenbüttel war als 
Burgfig der Herzöge in früheren jeitem von ber Theil- 
nahme an Reichs- Streié« und Lanbesfteuern befreit und 
aus gleichem Grunde im ber Landſchaft nicht vertreten. 
In legterer Beziehung ift auch daran nichts geändert, ala 
bie Siefibeng nad) Braunichweig verlegt wurde. 


Nachdruck verboten] | in Abrede geftellt werben dürfen, baf, je mehr bie Stände 
| durch dem fürftlichen Abfolutismus in ihren Befugnifien 


verkürzt wurden, fte um jo emfiger den äußeren Schein 
zu wahren fuchten und daß, je feltener fie Gelegenheit zu 
nachhaltiger, anregender und erjprießlicher Thätigkeit 
fanden, fie um fo leichter der Verſuchung unterlagen, ihre 
Muße in leeren Form⸗ und Nangftreitigleiten zu ver: 
ſchwenden. 

Ein den Acten entnommener Vorgang aus den letzten 
Zeiten der altſtändiſchen Verfaſſung mag hierfür; zum 
Belege dienen. 

Unterm 9. Mai 1773 traf bei dem engern Ausſchuß 
eine Eingabe der Deputirten der Städte Scefen, Schö— 
ningen und Königslutter ein, in welcher nad) bem in: 
weis auf die motorische Thatjache, bag bie Deputirten 





ber zum großen Ausschuß gehörigen Städte in den 
gemeinjamen Sigungen bislang am einem Nebentifche 


| placiret feien, Beſchwerde dariiber gefiihrt wird, daf der 
| deputirte Birgernreifter der Stadt Braunschweig zu 


‚ unterjchiedlichen Malen fid) eigenmächtig und wider alles 
Herfommen an einer anderen Tafel — dem größeren, für 
die Prälaten und Ritterfchaft beftimmten Tiſch — nieder: 
gelaffen habe. In diefer Anmaßung ward eine 93e: 
leidigung ber genannten Städte ſeitens ihres Mitdepus 
tirten erblidt. „Sobald biejer über das Herfommen 
weg gehen, fid) von feinen Mitftänden trennen, ein Vor: 
red)t für diefelben verlangen und fid) an einen Dit, wo 
er dem Herfommen gemäß nicht hingehöret und ihm 
feine Stelle bereitet, eindrängen will, hält er fid) bejler, 
als feine Mitftände. Sobald er diefelven geringer hält, 
als fid, beleidigt er fie. Zu umferem Präjudize können 

| wir bieje Beleidigung nidjt länger erdulden und erjuchen 
daher unſere hodyzuverehrenden Herren, dem Deputirten 
der Stadt Braunſchweig unfere Unzufriedenheit wegen 
Beleidigung unferer als feiner Mitftände zu eröffnen 
und freunbídjaftlid) zu bedeuten, baf er mit bem Her— 
fommen fid) begnügen und fid) feines Vorrechts ohne 
fernere Beleidigungen feiner Mitftände anmaßen fünne*, 

Der engere Ausſchuß, der zufällig am Tage darauf 
Citung Hielt, nahm fid ohne Zögern im Sinne der 
SBejdjwerbejüfrer der Zadj am. „Weswegen mir, dem 
Landfyndico, aufgetragen wurde, ber Stadt Braunſchweig 
jebigen Herrn Deputirten, Bürgermeifter Koch, darüber 
mündlich Borftellung zu thun, baf derjelbe zu Bei— 
| behaltung des guten Vernehmens in curia civitatum 





fid) dem in dem Herfommen begründeten Berlangen der 


aud) damit ein Gleiches von den fünftig zu deputivenden 
Herrn der Stadt Braunfchweig geſchehe, davon im col- 
legio des hiefigen Citabtmagijtraté den Vortrag thun, 
und wie berjelbe dem Herfommen gemäß feinen Herren 
Deputirten fid) bierunter betragen zu laſſen geneigt fei, 
mir Nachricht ertheilen möge“. 

Der Yanbjynbifué fam feiner Weifung fojort nad); 
t$ vergingen inbefjen Monate, ohne daß der Miſſethäter 
fid) rührte. Da aud) in einer jpäteren Conferenz ber 
Ausihüffe laut einer befonderen Bemerkung des be 
treffenden Protofolles der Herr Hofgerichts-Aſſeſſor und 
SBürgermeijter lad) von Braunſchweig ben Si bei bem 
Heinen Gijdye mit dem SBürgermeijter von Ceejen ge 
nommen hatte, jo ſchien Ruhe und Ordnung wieder 
hergeftellt, die Heiligkeit des Herfommens gefichert, ber 
Samen der Zwietracht verborrt zu fein, al unvermuthet 
von Neuem eim Funken in's Pulverfaß geichleudert 
wurde. Der Landſyndikus Hartken berichtet darüber: 

„zur Nachricht. 

Als bei der Conferenz des engern und großen Aus 
ſchuſſes den 26. Januarii 1774 bie Herren des engern 
Ausſchuſſes und die Herren des größern Ausſchuſſes 
in curia praelatorum und nobilium fid), und ich nebft 
felbigen mic, an ber großen Tafel niebergelafien, aud) 
die 3 Herren Biürgermeifter von Seeſen, Schöningen 
und Königslutter (id) nad) dem für fie geſetzten Tijche 
begeben, ijt der Herr Hofgerichts-Aſſeſſor und Bürger- 
meifter Flach von Sranntchineig bei der großen Tafel 
neben mir ftehen geblieben und hat fid) Berauégelaffen, 
baf für ihn am diefer Tafel nod) zu einem Stuhle Plag 
wäre. Darauf id ihm antwortete, wie ihn befannt 
wäre, was von ben Übrigen Herrn Bürgermeiftern wegen 
des Sites und der Trennung des Herrn Bürgermeiſters 
von Braunfdiweig vorgelommen, daß bieje& Fürftliches 
Schagcollegium per extractum protocolli burd) mid) 
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Stände joweit hierunter nicht Richter fein fönnten, er 
übrigen Herrn Deputirten ex curia civitatum fügen, | 





proteitirte gegen den heutigen Vorgang, wollte jedoch 

bermaíen aus Reſpect gegen die Herrn Stände den 

Platz "^ ben übrigen Herrn Bürgermeiſtern nehmen, 
welches 


alſo geſchehen, übrigens ift hierüber von bem Herm 
Hofgerichts:Affefjor und Bürgermeiſter Flach ad proto- 
collum nichts vorgetragen, 

aud) 
bei ber am 29. Januar 1774 vorgewefenen Conieren 
von ifm der Sig bei ben Übrigen Herrn Bürgermeiftern 
ohne weitere Widerrede genommen“. 

Die aus bem legten Vermerke zu entuefmenbe Er: 
wartung fernerweiter jyriebfertigfeit ſeitens be& braun 
ſchweigiſchen Herrn Deputirten erwies fid) indeflen leider 
ar bald als eine arge Täufhung. Senatus in Braun 
—— war lkeineswegs geſonnen, fid) ohne Weitent 
aus bem angeblichen Beſitz verdrängen zu laſſen, um 
unterbreitete ſein gutes Recht ſofort bem Hertzoge in 
einer SBejdywerbejdyrift ^), aus ber ber helle Zorn bet: 
leuchtet. Es werde, heißt es darin, den Ständen, wit 
den gegenwärtig gewejenen Herrn Miniftern verhoffent: 
lid) unentfallen fein, bag bei landſchaftlichen Verſamm— 
[ungen ber consul deputatus der Stadt Braunſchweig 
feinen Sig an der großen Tafel gleich nad) bem deputato 
der Stadt Helmftedt?) auf dem daſelbſt geweſenen 
Stuhle der Tradition nad), von wenigen Ausndiur 
fällen abgefehen, genommen habe. Es habe aljo Kir 
befremben müjjen, ba im abgelaufenen Jahr deputat! 
der Städte Ceejen, Schöningen und Königslutter eint 
vermeintliche Beſchwerde gegen die Stadt Braunfdnoeig 
formiren wollen, als ob bieje burd bie Sigmehmung 


, am großen Zijdje eim beleidigendes Vorrecht vor ihnen 


an den damals dirigirenden Herrn Birgermeifter Sod) 


gelangen lafien, da felbiger davon Vortrag im Magi- 
ftratscollegio thun und von befjen Entſchluſſe hierüber 
Furſtlichem Schagcollegio Eröffnung geben möge, welches 
letsteres nicht gejcjehen. Der Herr Hofgerichts Aſſeſſor 
Flach erwiderte, bag ihm davon nichts bekannt, der 
jedesmalige Burgermeiſter von Braunſchweig in 
possession wäre, bei Gonferengen am großen Tiſche 
Play zu nehmen und wenn ifm dieſes nicht verftattet 
werden follte, er abtreten würde. Auf meine weitere Bor: 
ftellung, daß es an bem hiefigen Magiftrat läge, daß derjelbe 
gar nicht geantwortet, jonjt, menm es nótbig, die Sache 
an Serenissimum zur Entjcheidung vom Furſtl. Gol 
legio würde gebracht jein, welcher Borftellung des Herm 
Geheimen und Zdjgratf8 von Hoym reellen; beis 
treten, mit der Eröfinung, ba dieſes eigentlich nicht des 
Furſtl. Schagcollegii, jonbern ber übrigen Herrn Bürger- 
meifter Cache wäre?), weldyes der Herr Hofgerichts- 
Aſſeſſor Flach damit beantwortete, bag er nicht aus ber 
possession de facto gefeget werden, aud) bie Herrn 


3) Eine Anficht, bie leider vom Schagcollegium nicht 
weiter vertreten ıft. 


gefucht hätte. Am mehreften aber befremde es, ba, alt 
am 26. Januar diefes Jahres der Bitrgermeifter bei 
einer in der landichaftlichen Stube gehaltenen 3r 
fanımlung feinen gewöhnlichen Platz nehmen wollen, er 
„nicht allein, ohngeachtet Plages genung am bem gr? 

Tiſche übrig gewejen, dort feinen Stuhl geſchet be 
funden, fondern auch von dem Landſyndico am den 
Heinen Tifch zu den deputatis der Städte unter dem 
nichtigen Vorwande, ba, weil die geforderte Erklärung 
nicht eingefommen, man die Stadt Braunſchweig pr? 
tacite consentiente gehalten hätte, gemiejen wor 

wodurd) er es denn zwar fo weit gebracht, baf depo- 
tatus theils um der Heiligkeit des Ortes nidi zu 
nahe gu treten, theil® um ben gegen bie amfehnlichen 


, Herren Mitftände hegenden égard midjt ju verlegen 


und zugleich um alle Bewegungen zu vermeiden, 

eine fonft rechtliche, eigenmächtige Beſchlitzung der 
possession erjorbert, (id) lieber im bie Zeit ſchiden und 
unter gefchehener WProteftation de non omittendo, 
sed potius conservando jure civitati competente 
ben Plag am bem Meinen Gijdje einnehmen wollen, 9 
unterthänigfter Hoffnung, ba Gm. Turchlaucht die 


4) Sie datirt vom 15. April 1774 und trägt die 
Unterichriften: Flach, Mund, — Sob. _ rend 

5) Dem Mitgliede des engern Ausſchuſſes, n 
Braunichweig, wie ſchon bemerft, mur bem 8r? 
Ausſchuß angehörte. 





— MI — 


Stadt Braunſchweig bei ihrer ſo lange gehabten 
possession gnübigft [diligen werde“. 

Es wird dann be Weiteren dargelegt, daß von einer 
Eeparation bom den übrigen Städten gar nicht bie 


etwas vorgefommen und curiatim geftimmt fei, jowohl 
in publiquen, al® privat-Häufern mit ihnen in 
Deliberation getreten (ei, um de bono communi mit 
ihnen zu confultiren, 


daß ferner, wenn in dem Sige am großen Tijche ein | 


Vorrecht der Stadt Braunfchweig etwa gefunden werden 
follte, Braunfchweig als primaria civitas und wegen 
ber ihnen obliegenden,. weit größeren conferendorum 
und onerum mit gutem runde ein folches be: 
baupten fónne, zumal ba aud) bei der Unterfchrift des 


legten und vorherigen Landtags: Abfchiebes 5) fogar | 


Braunſchweig vor der Stadt Helmjtedt, bie bod) nod) im 
engeren Ausichuffe befindlich, die préference gefaffen fei, 

bag aud) laut des $. 35 des Canbtagé « Abſchiedes 
(vom 9. April 1770) bie Curie der Städte mit 
ben beiden anderen curiis ein corpus ausmachen unb 
mit ihnen in ber beiten Verbindung erhalten werden 


Ritterſchaft gleichjam abgeftogen werde und an einem 
entfernten, fepavaten, Heinen Tiſch figen folle, übrigens 
aud) dergleichen Separatiemus in feinem Yandesgefege 
gegründet jei und mur zu fchädlichem Mißtrauen, (ob 
werde curia civitatum nicht fo gut, al8 bie anderen 
beiden Curien in corpore geadjtet) Anlaß gebe 
und 
baB endlih Braunſchweig aud) den anderen Städten 


nicht ftreitig made und dort zu allen Zeiten Platz für 
alle ftädtifche Deputirte fein könne, wenn nur „die am 
der großen Tafel figenden Land Syndieus und Land— 
Kentmeifter ihre Stellen etwas verrüden wollen ober 
aud) die Tafel um ein paar Fuß, wozu Raum genung 
vorhanden ift, verlängert wird“. 


Es folgt bann nod) unter Berufung auf Pandelten- | 


Der Herzog ließ burd) Refcript vom 25. April 1775 
bem Schatzcollegium Abfchrift der Beſchwerde mit ber 
Auflage fchleuniger Berichterftattung zugehen, bemerkte 


| aber gleichzeitig, daß inzwiſchen, ba der Stadt Depntirte 
Rede fein könne, weil man, wo de salute civitatum | 


Städte herunterjege. 


| Tungen einen befonderen Tiſch einräume. 
folle, diefer Endzwed aber nicht burdjgefenb8 zu er- | 
halten jei, wenn jene von den Gurien ber Prälaten und | 


fid) in unſtreitiger possessione vel quasi, praesente 
ministerio ducali am ber großen Zafel mitzufigen, 
befinde, e8 dabei billig fein Verbleiben Habe. 

Das Schagcollegium trug im feinem Berichte bem 
Thatbeftand vor, ber zur SBejdjmerbe Anlaß gegeben 
hatte, hob hervor, daß es in Folge der anfänglich von 
dem Abgeordneten der Stadt Braunſchweig bemiefenen 
Fügſamkeit die Sache für erledigt gehalten habe umb 
anderenfall® fie dem Herzog zur Enticheidung vorgelegt 
haben wirbe, und bemerkte, bag das neuerliche Borgehen 
der Stadt in hohem Maße ilberrajdenb fei, meinte audj, 
baf die Art beffelbem anmaßlich fei und bie librigen 
Dem Borjtlage, bafi aud) dieje 
ihren Sig an dem Tiſch der Prälaten und Ritterfchaft 
nehmen möchten, widerfprächen fie felbft in einer im 
Abſchrift beigefügten Eingabe unter Berufung auf das 
Herfommen, das ihnen bei landfcaftlichen Berfamms 
Diefes Her- 
fonimen beftehe in ber That und fei allen Ständen be- 
fannt. Der Birgermeijter von Helmftebt fige in feiner 


| Eigenfchaft als Mitglied des engern Ausſchuſſes an der 








ftellen und die Schriften von Rechtögelehrten der Nadı: | 
weis, bag das Ctill(dymeigen des Senatus auf die Be: | 
ſchwerde der 3 Städte ald ein consensus in deren Aus⸗ 


führungen nidjt angefehen werben fünne, zumal eine 
theil® ba& collegium Senatus wegen feiner gehäuften 
anderen Gefchäfte feine Zeit auf Beantwortung ber: 
gleichen odiöfen Duerelen bisher nicht verwenden fónnen, 
anderentheil® auch dazu fein terminus praejudicialis 
präfigiret geweſen, aud) nicht präfigirt werden fünnen, 


weil, wenn bie Sache processualiter tractirt werden | 


follte, fie vor bie oberen judicia dieſes Yandes gebradjt 
und bafefbft entfchieden werden müjje. Zum Schluß 
ergeht an den Herzog bie Bitte, Se. Durdjlaudht möge 
die Stadt bei ber possession, im fanb(djaftlidjen Ber: 
fammlungen, zu welchen fie miteingeladen werde, ihren 
Sig an ber großen Tafel nehmen zu fónnen, jchligen 
unb gnübigft gerufen, deshalb SOrbre zu ertheilen. 


6) Gemeint ift der 2anbt.-9(bjdjieb von 1770 unb ber 





nach dem onvocationstage bon 1774 vereinbarte Neceh | 


von 1775. 


" 


langen Tafel. Nur wenn in Folge Ausbleibens cines 
Deputirten dort ein Stuhl ledig geblieben, überhaupt 
aber mur in febr feltenen Fällen, habe ber braunſchwei⸗ 
giſche Deputirte ihn wohl eingenommen. „Denen unter 
uns, welche den landſchaftlichen Conferenzen ſchon lange 
Jahre beigewohnet, ift noch gar wohl erinnerlid), daß, 


; wenn ber Bürgermeifter von Braunſchweig einen ledig 
das Recht, fid) gleichfalls an den großen Tiſch zu fegen, | 


gebliebenen Stuhl an der großen Tafel eingenommen 
bat, hernach weiland Gcheime und Schatzrath von 
Gramm, wie aud) weil. Geheime und Schatzrath von 
Bötticher geäußert, daß, wenn dergleichen fid) wider das 
Herfommen wieder begeben folle, der Yandfyndikus dem 
SBürgermeijter von Braunſchweig feinen Plag an ber 
Heinen Tafel anweifen müffe, welchen beiden Scjat- 
räthen das Herfommen hierunter [djon vor jehr langen 
Jahren bekannt gemejen ift*. Dieſes Herfommen könne 
die Integrität des corpus ber gefammten Landſchaft 
um fo weniger ftórem oder eine Dismembrirung nad) 
fid) ziehen, als ſchon Jahrhunderte hindurch bei bem: 
jelben die Integrität fortbeftanden habe, im Gegentheil 
werde die Integrität ber Curie der Städte, indem „ie 
fid) in allen Fällen, aud) im Sigen 3ujammenfalten", 
dadurch) befeftiget. „Wir wünſchen nichts mehr, als baf 
allen Irrungen in der Curie der Städte vorgebeuget 
und das bisherige gute Bernehmen zur Beförderung des 


| Landes Beften erhalten werden möge, müflen jebod) Ew. 





Durchlaucht in lintertfünigfeit überfafjem, ob Höchſt 
Diefelben nad) dem angeführten Herfommen den Magi— 
ftrat allhier gnübigft zu beicheiden ober über befielben 
Suchen die Städte Cerjen, Schöningen und Königs: 





[utter erft in Gnaben zu hören geruben molem* (Be: 
richt vom 30. März 1774).5) 
Die Mitglieder des engern Unsiämfes c8 ben 


Jahren, in denen bieje Vorfälle má gutruper. amaren ber 
Sammerratf) Bolelmanı, zugleich; Iron mr Se Dielen, 


^ 


Al 


Unterm 9. Juni 1774 erfolgte barauf eine 3tejolution 
des Herzoge. Daß fie fid) die Anſchauung des Schatz⸗ 
collegiums micht angeeignet haben kann, erhellt aus 
einem Briefe, den der Yandrentmeifter Bolelmann am 
17. Juni an den Landſyndikus abjchidte. Er theilt 
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darin mit, daß er am Abend vorher Gelegenheit gehabt — 


habe, bem Erbprinzen die „beforglichen, widrigen folgen 


von bem bewußten Fürſtl. Mejcript* mündlich vorzu⸗ 


ftellen und, da fie gut aufgenommen, der getroffenen 
Abrede nad; auf eim anderweites Reſcript anzutragen, 
durch welches die Publication des erſteren aufgeſchoben 
oder ſolches allenfalls zurücgefordert werde. 3lud) biejec 
Vorſchlag habe jomeit Beifall gefunden, bag Se. Durchl. 
nod) jofort des Herzogs Durchl. foldje$ haben vortragen 
wollen, unb babe er jogleid) ein derartiges Reſcript 
felbft abfaſſen müſſen. Nähere Nachrichten über dieje 
Sache und die Aeuferungen des Erbprinzen behält er 
fid) minblid) vor. 

Der Erbprinz hielt Wort. Wenige Tage hernach 


welches furz, nervose, und deutlich fid) dahin verlauten 
ließ: 

„Carl, Herzog x. Uns ijt aus eurem unterthänig- 
ften Bericht vom 30. Mai des vergangenen Jahres, den 
Sig der Stadt Braumfchweig bei den Gonferenzen 
Unjeres Fürſtl. Minifterii mit dem Engeren und 
Größeren Ausſchuß betreffend, umftändlicher Vortrag 
——— * 

„Wie Wir mun nicht abſehen fünnen, wie bie zum 
Größeren Ausſchuß mitdeputirte 3 Yandftädte der vor 
ihnen fo weit erhabenen Haupt: und Refidenzitadt 
Braunſchweig ein unterfcheidendes Vorrecht mit einigem 
Grunde miggónnen und e8 als eiue Trennung im ber 


, euria civitatum anjehen mögen, wann gedadjte Stadt 
| in der Berfammlung des Engeren und Örößeren Aus 


fanbte er dem Landſyndikus Hartlen ein eigenhäubiges - 


Schreiben folgenden Inhalts: 

„Des Herzogs meines Herrn Satter8 Durchl. haben 
auf bewegenden llrjadjem gnädigft gerubet, mir aufzus 
tragen, bag unterm 9. b. an löbl. Schat-Collegium er: 
lafjene Rescript, den Sit der Stadt Braunfchweig bey 
Berjammlung des Größern und Engern Ausſchuſſes be 
treffend, von den Herm Yandt Sindicus hiemit wieder 
zurüdzufordern, wie ban Höchit biejelben nod) anderweitig 


diefe Sache fid) wollen vortragen laflen und daher die - 
| fij) das Schatcollegium nicht jchreden. Es beſchloß 


Publication des Rescripts vermieden wiſſen wollen. 
Diejelben erſuche bahero, mier forderfamft dieſes Rescript 
zuridzufenden unb von ber mier bejonberé hierunter er» 
zeigten Gefälligkeit fid) verfichert zu halten, der id) mit 
vieler Hochachtung verbleibe 
Derofelben 
Braunfdjweig, den 18. Juny ganz ergebener 
1774. Carl W. F. Erbprinz 
zu Braunjchm. w. film. 


auf fid) warten. 
und glauben, bag bie alleilende Zeit auch Bier ihre 
findernde Wirkung auf die erregten Gemüther ausüben 
und ihn der Nothwendigkeit entheben werde, dem Streit 
burd) ein fürſtliches Machtwort ein Ende zu fegen, per: 
muthlidy aber lagen ihm aud) wohl bringenbere Sorgen 
an feinem lanbeévüterlidjen Herzen, wie ihm denn bie 
überaus betrübenden Verhältnifie des fürftlichen Cammer⸗ 
gutes unb bie bemnad) nicht zu umgebende Beſchwerung 
feiner getrenen Unterthanen in feinen legten Regierungs- 
jahren mandje verbrieglid)e Stunde bereitet haben 


dürften. Aber die Sadye hatte bod) nad) Anjicht ber | 


Schatzräthe eine zu bedeutende Importanz und Confide- 
ration, ald bag fie hätte auf fid) beruhen mögen, und 
fo erjchien bann — reichlich 1!/» Jahr nad) bem Be- 
richt des engeren Ausſchuſſes — ein Höchftes Nefcript, 


der Geheime und Schaprath von Hoym Grc, der Ober- 
hauptmann und Schagrath von Bülow, ber Schaprath 


von Honrodt und ber Hofrath Cellarius, VBürgermeifter | 


von Helmſtedt, daneben mit berathender Stimme der 
Yandiyndilus Hartfen. 


ſchuſſes ſowohl, als wenn nebit jenem zugleich einige vom 
biejem in Fürſtl. Geheimer Rathitube erjcheinen, vidt 
bei ihnen an bem Nebentiiche, ſondern am ber langen 
Tafel figet, da die Stadt Helmftedt, welche eben aud) 
daran figet, baburd) gleichfalls nicht von ihnen getrennt 
zu halten fein mag, jo ijt umfer gnädigfter Wille, baf 
wenngleich ein ganz beſtändiges und unveränderliches 
Hertommen ſolches bishero nicht mit fid) gebracht, von 
num am fünftig mehrerwähnte Stadt Braunfchweig um 
fo mehr, als fie auf offenen Yandtägen vor Qelmjtebt 
jelbft den Vorſitz hat, mächft diefer den Sig an ber 
langen Tafel haben jolle. — Brauuſchweig, ben 23. Nos 
vember 1775. Garl $3. v. Br. Gggezeichn. v Praun*. 

Allein in dem Bewußtjein feiner guten Sache ließ 


vielmehr, nochmals „kurz vorzuftellen, daß das Herlom⸗ 
men in diefem Betradht beibehalten werden möge, dabei 
aud) ben Yandtags-Abichied de 1770 und Landes Receß 


| de 1775 zu allegiren“. Beides geſchah in einem Bericht 
vom 17. Januar 1776: 


„Weil febr viele Yandesangelegenheiten auf bem Her 


kommen beruhen, jo haben Ew. Durchlaucht Getreue bei 
bem Handlungen des letten Yandtages, wie aud) bet 
Das ſonach verbeigene, anderweite Rejcript ließ lange 


Bielleicht mochte Sereniffimus hoffen | 


letsten allgemeinen landichaftlichen Verſammlung devoteft 
gebeten, bag das Herfommen in jeinen Kräften und 
Berbindlichfeit bleiben möge; darauf diefelben in bem 
proemio des Yandt.-Abjcdiedes vom 1. April 1770 und 
in dem proemio, aud) Artifel 36 des Landesreceſſes 
vom 2. September 1775 die Höchſte Yandesherrliche 


| Erklärung und Berfiherung erhalten haben, ba vorige 


Yandtags-Abjchiede, Reverſe, Receſſe, Verträge und Her- 
fommen vorbehalten und im ihren vollen Würden, 
Kräften und PVerbindlichkeiten verbleiben jollen. Wie 
alfo dem Herkommen gleiche Berbindlichleit mit den 


| Yandtags-Abjchieden, Reverjen, Receſſen und Berträgen 





gnübigít beigelegt worden, jo würde e$ unjere geſammten 
Mitftände, wenn wir an felbige bieje zu ber 
ganzen Landes-PBerfafjung gehörige Ange» 
legenbeit nad unjeren Pilidten bringen 
müßten, mie und, auf das Empfindlichite jchmerzen 
und in Beftürzung fegen, bag das Derfommen aud) iuc 
in einem Stüde einen Abfall in feiner Kraft und Ber 
bindlichfeit leiden jollte. Zu Ew. Durchl. Höchſten 
landesväterlichen Gnade hegen wir jebod) nod) das 
devoteſte Vertrauen, dag Höchſtdieſelben zum ferneren Troite 


— — 


und Beruhigung ber unterthänigften getreuen Stände 
das Herfommen in allen Stüden, alſo aud) in Betreff 
des Sites der Stadt Braunſchweig bei den lanbjdjaft- 
lichen Aufammenfünften und anderen Gonferenzen nad) 
den Landes: Keceflen im jeinen vollen Würden und 
Kräften erhalten zu laſſen gnädigft geruhen werden, 
barum wir unterthänigft bitten". 

Dem Bericht folgte fat unmittelbar die Allerhöchſte 
Erwiderung, welche die Streitfrage eingehender, als bie- 
her gefchehen, erörtert, ba$ Echagcollegium mit feinen 
Beweisgründen nad) verfciedenen Seiten hin ad ab- 
surdum führt, hier unb ba aud) gröberes Geſchütz 
zwifchen beu Zeilen fpielen läßt. Das legte landes— 
fütrftliche Refeript, fo wird dort gejagt, fei tbeil& burdj 
bie eigenen früheren Aeußerungen des Schagcollegiums, 
theils burd) billige Betrachtungen veranlaßt. Zu jenen 
zähle namentlid) die Anerkennung, daß bie Cade zur 
Höchſten Entſcheidung gehöre, womit die gegenwärtige 
Aeußerung, daß der Ausſchuß bie Sadıe allenfalls nad) 


feinen Pflichten an bie gefammten Mitftände bringen | 


möäjle, gar nicht übereinjtimme. Wenn ferner im vor» 
maligen Berichte anheimgegeben fei, ben Magiftrat nad) 
bem Herlommen zu bejdjeiben oder bie Städte Seeſen, 
Scöningen unb Königelutter in Gnaden zu hören, fo 
ergebe fid) darand deutlich, daß bie Cadje damals als 
eine zwiſchen ber Stadt Braunſchweig und den betreffen 
den brei Meinen Städten obwaltende, allenfals im Wege 
Rechtens auszumachende Differenz unb nicht, wie jett 
gefagt werde, als eine zu der Landesverfaſſung gehörige 
Angelegenheit, ba$ Gebot des Höchſten Reicripts vom 
23. November v. 3. daher auch nicht a8 empfindliche 
Suünfung und eine Abweichung vom Inhalt der 
Landtagsabjchiede und Receſſe betrachtet fei und habe 
betrachtet werden können. Die für die Stadt Braun: 
ſchweig eintretenden billigen Betrachtungen beftänden 
vornämlic) darin, 

baf alle drei Eurien ein infeparables Corpus aus— 
machten und das Sigen ber curia civitatum an 
einem befonderen Nebentifche überhaupt einer im Art. 5 
der Yander-Privilegien vom 9. April 1770 verbotenen 
Dismembrirung übnfid) jehe*), 

daß wenn die Städte Seeſen, &djóningen und &ünigé 
futter e8 bei dem in Anjehung ihrer anerfannten Der: 
fommen bewenben laffen und fidj mit bem Sig au der 
SRebentajel begnügen wollten, fie barum mod) fein Recht 
hätten, zu verlangen, bag Braunfchweig fid) inen gleich, 
ftellen und allen Unterſchied zwifchen großen und Kleinen 
Städten am bie Seite ſetzen folle, 


daß, wenngleich) Braunjchweig feiner vormaligen | 


Widerſetzlichteit halber bei Errichtung des Schagcollegii 


9) Der Art. 5 heißt: 

„Der gnädigfte Landesherr wollen alle drei Stände 
dieies Herzogthums, nämlidy Prälaten, den Ritterſtand 
unb bie Städte jego und in künftiger Zeit bei einander 
unverrüdt bleiben laffem, die Integrität des corporis 
getreuer Landſchaft beftändig erhalten, aud) babei alle 
und jede beitändige Dismembrirung äußerſter Möglich- 
feit nad) verhüten, feineswegd aber einigen Stand mit 
bero Willen verfinfen und ausgehen lafien”. 

Es ift ſchwer begreiflich, mte dieſer auf die ftaatörcdht- 
liche Sicherftellung der einzelnen Eurien bezügliche Artikel 
überhaupt bier hat verwerthet werben fónnen. 








Üübergangen und bie im legterem ex curia civitatum 
zu bejegenbe Stelle ber Stadt Helmfledt beigelegt worden, 
bod) diefe Stadt bei offenen Laudtagen, wo die Glieder 
des engeren unb großen Ausſchuſſes in ihre curias 
zuriidträten, jener weichen müſſe, legtere daher audj bei 
Berfammlungen der Ausſchüſſe vor den anderen Städten 
wohl einen Pla am der langen Tafel, mo aud) die 
Stadt Helmftebt fie, begehren möge, 

daß endlicd aber aud) die gemeinfdjaftlidjen Rechte 
ber curia civitatum nicht mehr dabei litten, wenn bie 
Stadt Braunfchweig an der langen Tafel fige, als bi& 
her dadurd), daß die Stadt Helmftedt ihre Stelle daran 
habe, unb daß alle übrigen Stände eben jo wenig dabei 
verlören, nod) einen anderen Grund des Widerſpruchs 
anführen fónnten, al8 ein beftändiges gegenfeitige® Der: 
fommen, woran es gleichwohl gänzlich, ermangele. 

„In Betracht aller angeführten Umftände“, lautet 


| jodann ber Schluß, „find Wir mum gewiß genug ver- 
| fichert, daß Unſere getrenen Stände fid über den Inhalt 


Unferes gnübigften Rescripti vom 25. November 1775 
zu beſchweren feine gerechte, nod) billige Urfache haben, 
Wir find aud) nicht gemeinet, Uns wenigftens bei ben 
Minifterial: Conferenzen, zumal ein beftändiges Der: 
fommen nid)t zu erweifen fteht, etwas vorjdjreiben zu 
laſſen, mod) Uns der Uns allein zuftehenden Decifion 
zu begeben, daher e8 in diefem Stüd bei mehrgedachtem 
Rescripto lediglic fein Bewenden fat. Soviel aber 
bie Sigung bei den landſchaftlichen Zufammenkünften 
anfanget, wünfchen wir, daß ihr felbft bie Billig- 
leit fothanen Rescripti einfebeu möget, 
und erwarten nad) eurer ferneren reiflichen Ueberlegung 
der Sache euer unterthänigftes und billiges Gutadyten, 
wie denn das Herfommen, wenn ed aud) mur im einem 
Stitd, fo geringe e8 am fid) felbit fein mag, feinen 
Abfall an feiner Kraft und Verbindlichkeit leiden foll, 
ohne baf die Deputirten Heinerer Städte für fid) bie 
Cadje weiter zu regen verlangen, behauptet werben 
möge. In Graben. Braunſchweig, den 20. Januar 
1776. Karl Hg. v. Br. (g9.) Praun“. 

Die Annahme des Herzogs, daß das Schagcollegium 
bie Billigfeit der erlaffenen Verfügung nunmehr jelbft 
einjehen werbe, zeugt von einem wohlthuenden Dpti- 
miémué, aber fie traf nicht zu. Man beſchloß vielmehr 
im Hinblid auf die gefchehene Geftattung einer noch— 
maligen gutachtlichen Weußerung, eine unterthänigfte 
Borftellung wider die ergangene Entjcheidung unter 
Wiederhohlung der früheren Anträge einzureichen. War 
bod) wenige Tage nad) dem Eingang des lanbesfürft- 
lichen Refcripts den getreuen Ständen in diefer leidigen 
Angelegenheit ein neuer Hummer bereitet. Am 23. Januar 
1776 hatte auf der Furſtl. Geheimratheftube zur Ab— 
nahme der Privatcafien- und Commißbäcerei⸗Rech⸗ 
nungen, wie in folden Fällen üblich, eine Zufammen- 
funft der beiden Ausfchüffe mit ben Miniftern ftatt- 
gefunden, wobei „es cbenjo unvermuthet, als betrübt 
gewejen, bag von dem Geheimen Rathe von Braun bem 
Bürgermeifter von Braunſchweig der Play an der Großen 
Tafel, wie vorher nie geſchehen, orbentlid) auge: 
wiejen, alfo damit etwas Neues vorge 
nommen worden“ Um fo bringlider mußte es 


ericheinen, nochmals einen Verſuch zur Rettung des | 


alten Herfommen® zu maden. Das ijt denn aud) 
geichehen in einer Eingabe vom 29. Januar 1776, bie 


mit großer Ausführlicjkeit das Verlangen der Stadt | 


Siraunjdjoeig mad) wie vor als unbillig barguftellen 
fid) bemüht, neue Gejidjtépunfte aber kaum barbietet. 
In Beziehung auf den Ausgangspunkt der ftändifchen 
Beſchwerde, das Herfonmmen, wird bemerkt, baj ein 
lanbidjaftlid)e& Herkommen allezeit „das Altertum 
vorausfege*, aljo durd) wenige Ausnahmefälle, bie fid) 
von ungefähr in neueren Zeiten zugetragen haben 
möchten, nicht entfräftet werden fünne. Es ift darauf 
bingewiefen, daß in den benachbarten Celleſchen, Hildes- 
heimischen und anderen Jandichaften in Betreff des 
Sites der Städte am einem befonderen Tiſch ein gleiches 
Hertommen, wie hier, beobachtet werde. Man wieder: 
holt die Beſorgniß, bag die Mitglieder des großen Aus: 
ſchuſſes gleichen Schmerz, wie ihre Gollegen vom engeren 
Ausſchuß empfinden würden, wenn in den landicdaft- 
lichen Zufammentünften das Herlommen nicht in Kraft 
bleiben folle. Und man verfteigt fid ſchließlich zu der 
Berficherung, die Ueberzeugung gefammter treuer Stände 
des weiteren Ausſchuſſes von der Gewißheit diefes Der: 
fommens fei jo groß, daß wegen der Abweichung von 
demfelben „eine Zerrüttung usb Unterbredjung ber 


heilfamen Deliberationen bei vorkommenden Yandes- | 


angelegenbeiten^ zu befltrchten fei. 

Aber diefe Schretbilder verfehlten ihre Wirkung. 
Sereniffimus fand fid) nicht bewogen, auf die Eingabe 
eine Erwiderung in Gnaben. erfolgen zu laffen, und jo 
hatte es bei der früheren Beicheidung des Ausſchuſſes 
fein Bewenden. Wohl nicht ohne die ftille Hoffnung, 
baf der Sturmlanf num von einer anderen Seite nodj 
mals unternommen werde, fette jegt das Schagcollegium 
die Städte Seeſen, Schöningen und Königelutter von 
dem Inhalt der landesfürftlichen Reſcripte in Kenntniß 
und hatte aud) die freude, binnen Kurzem ein an ben 
Herzog gerichtetes ehrerbietiges Geſuch biefer Städte mit 
beifälligem Berichte an die Höchſte Stelle einfenden 3r 
dürfen. Für die Kennzeichnung der Anſchauungsweiſe, 
bie bieje& Gefuch beherricht, dürfte bie im ihm ausge 


fprochene Meinung genügen, bag das Begehren der | 


Stadt Braunſchweig aus einer bloßen Geringihägigfeit 
der übrigen Städte und deren Deputirten herrühre und 
t8 nicht anders fein fünne, ald bag „der Deputirte der 
Stadt Braunſchweig fid) ſchämet, bei den Deputirten 
der übrigen Yandjtädte zu ſitzen, weil ba8 GMiüd nicht 
gewollt, bag fie Birgermeifter in Braunſchweig fein 
follen“. Daher fann dem hohen Landesheren gewiß nicht 
verübelt werden, menn aud) diefe Eingabe gleid; der 
fie befürmortenben Empfehlung des Scatcollegiuns 
unberücdfichtigt geblieben ijt. Damit hatte enb(id) bie 
ganze Angelegenkeit ihre Erledigung gefunden. 


Es wird nicht nöthig fein, bie mitgetheilten Vorgänge, | 
die eine äußere Formfrage zu einer eruften Landes | 


angelegenheit aufbaufchten und in einer Abweichung von 
der im ber ftünbijden Berfammlung bisher gelibten 


Hausordnung einen Bruch der verfaffungsmäßig der | 


Laudſchaft gewährleifteten Gerechtſame erbliden laſſen, 
irgendwie noch weiter zu commentiren. | 
p 
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Seither ijt ein Jahrhundert vergangen und bie alte 
fanbfdjift mit ihren drei Gurien längft zu Grabe 
getragen. Im bem heiligen Hallen des landſchaftlichen 
Hauſes figen nunmehr Prälaten, Nitter, Bürger und 
Bauern jriebjertig an- und burdjeinanber gereiht an der 
grünumfponnenen „langen Tafel* und berathen ein» 
trächtiglich die Wohlfahrt des Pandes, ohne befürchten 
zu müjjem, daß — wie senatus von Braunfchweig in 
feiner Eingabe vom 15. April 1774 fid) biplomati[d) 
ausdrüdte — einer ber Herrn Mitftände diejenigen 
Bewegungen gegen fie auéübe, die „eine eigenmächtige 
Beſchutzung der possession erfordert“. 


Die 38afferverforgung der Gebäude 
des Burgberges bei Harzburg in after 
und neuer Seit. 

Von Karl Müller. 


Schon feit Jahren madjte fid) der Mangel einer 
Waflerleitung für den Burgburg bei Harzburg trot; de# 
dort vorhandenen, zum Theil allerdings verjchütteten 
Brunnens ehr fühlbar. Nicht allein für bie Wirth- 
haft und für die Bejucher derjelben, die — wie wir 
Alle ja fchmerzlic) empfunden haben — jeden lau: 
warmen Trunk mit einem baaren Groſchen bezahlen 
mußten, jonberm amd) zur Herbeiführung einer für jede 
menjchliche Wohnung dringend wünjdjenéwertben Feuer⸗ 


| ficherheit erſchien die Unlage einer Wajjerleitung als 


dringende Bedürfniß. Hätte bod) ein einziger auf 
Irrwege gerathener Funken nod) vor Yahresfrift, ohne 
auf erheblichen Widerftand zu ftofen, bie ganze hölzerne 
Burgbergsherrlichkeit in Aſche legen können! 

Um bier Abhilfe zu ſchaffen, wurde im Vorjahre 
eine Wafferleitung angelegt, bie von den Quellen des 
obern Stübchenthales gejpeift wird. 

Bei Herftellung diefer Leitung wurden mum unter 
Anderen aud) Theile einer febr. alten Wafferleitung, 


theils nahe unter der Erdoberfläche, theils tiefer gelegen, 


| beide in das Stübdjenthal. 
| neue feitung das Thal bis zu bem im Plane ange 





und zwar auf ben in ber beigefügten Situations- 
zeichnung durch bunfelen Drud bezeichneten beiden 
Bunften aufgefunden bez. ,auégebubbelt". Die alte 
Leitung verfolgt hiernad), gerade wie bie neue, zuerft 
den fogenannten Kaiſerweg. Eine Strede von 40 m 
ift hier die alte meben der meuen Yeitung an ber 
bezeichneten Stelle aufgededt worden. Dann treten 
Während hier aber bie 


beuteten Sammelbafjin der Yänge nad) durchzieht, burd» 
quert bie alte Peitung, die hier wieder im einer Länge 
von 13 m aufgefunden worden ijt, bajfelbe bis zu bet 
ebenfalls bezeichneten Stelle des fog. Spülethales. 

Die Quellen des fegteren Thale wurden hier, wie 
mod) deutlich erfennbar ijt, burd) eine aus Findlingen 
hergeftellte Thalfperre gefammelt, und durd das fo 
hergeftellte Rejervoir muß die alte Leitung gefpeift fein, 
wenn aud) eine Einmindung berfelben in jenes Refervoir 
bislang ebenjowenig aufgefunden werden konnte, wie 
ibr Zufammenhang mit bem mod) je&t vorhandenen 
Brunnen des Burgbergs, der ben ehemaligen Bewohnern 
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ZUZNZSS neue Wafjerleitung. 
m alte Waljerleitung. 


deijelben ja zweifellos das erforderliche Waffer gerabe 
durch jene Leitung geliefert haben wird. 

"Dag wir e8 bier mit einer fehr alten Leitung zu 
thun haben, beweift übrigens fdjon die Form ber auf» 
gefundenen Röhren. Saft bod) auf biefe, wie iiberhaupt 
auf bie ganze Leitung, genau bie Schilderung des 
Marcus Bitruvius Pollio, des bekannten Baumeifters 
der Kriegsmaſchinen unter Julius Gaejar, wenn er im 
adjten Buche feiner „Baukunſt“* über die Herftellung 
von Wafferleitungen, bie mit geringen Koften angelegt 
werben follen, 9tadjfolgenbe& jchreibt: 

„Man madj gebrannte thönerne Röhren — tubuli 
— nidjt unter 2 Zoll bid und an dem einen Ende 
fpigig — lingulati —, baf eine in die andere paßt 
und fid) genau einfchließt. Sodann vergiefe man bie 
Fugen der Zufammenfügung mit lebendigem Salt, 
welcher mit Del angemadt ift. Das Einzige ift nodj 
zu beobachten, daß beim erften Einlafjen des Waſſers 
in bie KRöhrenleitung foberajde — favilla — mit 
bineingetharn erbe, um bie jyugen, wo fie etwa nicht 
genugjam vergoffen find, damit zu verftopfen". 

an fieht an den aufgefundenen Röhren, daß das 
Recept des Bitruvius hier genau befolgt wurde. Selbft 
bie Aſche der Dichtung war ftellenweife noch feſtzu— 


en. 
Geht bie Art unb Weiſe der Herftellung der alten 
Burgbergsleitung aber auf römische Anleitung zurück, 
fo fann ſchon daraus ihr hohes Alter gefolgert werden. 
Jedenfalls wird fie bereit8 bei der erften geſchichtlich 
feftgeftellten Bebauung des Burgberges unter Kaifer 


— 


| 


| 


Heinrich IV., ber zwifchen 1065 und 1069 dort bie 
rößte feiner zur Unterjochung der Sachſen gegründeten 
eften errichtete, angelegt und bei der Zerftörung ber 

Burg durch bie gegen Deinrid) empörten Sachſen im 

Sabre 1074 der eigenen Berwüftung nur in Folge ihrer 

durchaus gejchiigten Lage entgangen fein. 

Bei ber ferneren Zerſtörung ber auf Heinrich's 
Befehl von dem Herzog Dito von Nordheim wieder 
aufgebauten, fpäter jebod) abermals den Sachſen über: 
lieferten Befte im Jahre 1076 durfte die Leitung eben- 
falls verſchont geblieben fein, fo daß aud) die unter 
dem Kaifer Friedrich I. zum dritten Male erftandene 
unb von Kaifer SOtto IV. (der 1218 auf der Harzburg 
ftarb) mit neuen Befeftigungen verfehene Burg hödjft- 
wafridjeinfid) immer mot burd) jene alte Leitung mit 
bem möthigen Waller verforgt wurde. (o wird benn 
biefe erjte Leitung wohl functionirt haben, bis einft 
Herzog Auguft der Jüngere die Gebäude ber alten 
Harzburg völlig abbrechen ließ und aus bem Materiale 
1651—54 ein neue8 Schloß in Bündheim erbaute. 
Denn keinesfalls find vor Ausführung ber jetigem 
Wafferleitung zwei alte Yeitungen hergeftellt worden. 
Man würde jonft ficher Bruchftücde dieſer zweiten 
rg bei den vorjährigen Erdarbeiten aufgefunden 
aben. 

Schließlich, bemerfe ich mod, bag, wenn aud) eine 
unterirdifche Berbindung ber alten Harzburg mit 
Goslar in das Reich der Fabel zu verweifen ift, doch 
möglicherweife mittelft des vorhandenen Schachtes — 


des alten SBrunnená — und eines Stollens der alten 
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Waflerleitung aus ber belagerten Burg zu entfommen 
war. Die Flucht Heinrich's IV. während ber Gin 
ſchließung feiner Veſte durch das Heer der Cadjen 
fönnte vielleicht joldyer Art bewirkt fein. 





Bücherſchau. 


W. Bettinghaus. Zur Heimathskunde des Cüne: 
burger Landes mit beſonderer Berückſichtigung des 
Klojterd und der Gemeinde Wienhanfen. 1l. Theil. 
Bon der Reformation bis zum 3. 1855. Celle, 29. 
Ströher (1898). 95 ©. 8°. 1 M 25. 

Dem erften Bändchen, ba6 S. 104 des vorigen Jahr: 


ganges bejprodyen wurde, hat jet der Berf. ein zweites | 
folgen lafien, das fein Werk zu Ende führt. Denn | 


mad) dem 9. 1855, wo König Georg V. das Kloſter 
Wienhanfen befuchte und in Oppershauſen an ber drei» 
hundertjährigen Gedenkfeier des Augsburger Religions 
friedens Theil nahm, hat fid) im der dortigen Gegend 
nichts ereignet, wa allgemeines Intereffe beanfpruchen 
könnte. Hierauf hat der Verf. feinen Vorwurf be 
fhränft ; nur fo weit, wie diefes Intereſſe vorlag, ift 
er auf die Geſchichte Wienhanfens eingegangen, an das 
fid) ja viele gefchichtliche Erinnerungen knüpfen. Eine 
eigentliche Heimathöfunde des Orts beabfichtigt er [püter 
zu veröffentlichen. So liefert er ums jest eine flare, 
verftändlich geichriebene Erzählung ber Neformation des 


Yiineburger Yandes, bie in ber Hauptſache burd) Herzog | 
Ernft den S3efenner und Urbanus Rhegius ausgeführt - 


wurde, und der [püteren Schickſale, die das Yand unter 
Ernſt's Söhnen, dem Herzoge Georg und befjen. Nach— 
Tontmen, im dreigigjährigen und fiebenjährigen Kriege, 
während der franzöſiſchen Fremdherrſchaft und zu 
anderen Zeiten erlebt hat. Auf die kirchlichen Ver— 
hältniffe, zumal bie der Klöſter, wird dabei befondere 
Rudſicht genommen. ©. 405. find audj die evangelifchen 
Aebtiſſinnen von Wienhanfen aufgeführt. 

WU. von ber Elbe, Der legte Difterhop. Roman 
aus der Zeit nad) dem dreigigjährigen Kriege. 1. u. 


IL. Band, Jena, Serm. Goftenoble 1899. 222 und | 


222 €. 8" 6 ^. 
Wir erhalten hier ein lebensvolles Bild aus ber 


traurigen Zeit nad) dem großen beutjden Kriege. Der 


Sohn einer angejehenen Patricierfamilie der Stadt 





Genoffen burd) Verrath ihren Untergang finden. Schon 
vor der Kataftrophe ijt der Sohn dieſes Hauptmanns, 
ben der Bater von feinem dumfelen Treiben ängftlich 
fern hält, nad) füneburg gejdjidt, wo er unter ber 


, Judy der Großmutter feine Yünglingsjahre verlebt, 


fid) zu einem tüdjtigen Manne entwidelt und auf der 


| Stätte, wo ber Vater ein wildes Räuberleben führte, 


eine friedliche fegensreiche Gulturarbeit eröffnet, jo bie 
Berfehlungen des Vaters aufs SBefte fühnt umb zuletzt 
mit ber geftrengen Großmutter in fchönfter Eintracht 
lebt. Wir fónnen Freunden geſchichtlicher Dichtung aufs 


Beſte das Werk empfehlen, das, menn aud) nidjt gai; 
| frei von Umwahrjcheinlichkeiten, gut in ben Geift ber 


Zeit einführt unb eine Weihe prächtig gezeichneter 
Charaktere uns vor Augen ftellt. 

Moritz von Saifenberg (Morig von Berg), Der 
Yunfer Werner von Brunshaufen. Hiftorifcyer Roman. 
Marburg, N. ©. Eiwert 1899. 329 ©. 8". 4 A. 

Im Vorworte ſchreibt der Verfaſſer: „Mein Buch 
ift bejonberé flir bie Heflen geichrieben, ich Hoffe aber, 
daß die Thaten diejes jungen tapferen Heſſen aid) das 
Gejammtpublifum intereffiren werden“. Das ann 
gewiß befonders aud) von uns Braunſchweigern gelten. 
Denn zu einem großen Theile handelt das Buch von 
ben Erlebniffen eines Süngling& in Nordamerika, der 
dem Heffifchen Truppencorps angehörte, das im Nord- 
amecifanijden jreibeitéfriege den Engländern zur Ber 
fügung geftellt worden war. Im ähnlichen Yagen mie 
diefes haben fid) aber aud) die vom General v. Riedeſel 
befehligten Braunſchweigiſchen Regimenter befunden, 
bie häufig mit den Heſſen zuſammen operirten umb 
deren aud) im vorliegenden Werfe wiederholt gedadjt 
ijt Ein großer Theil der in einem Nachtrage ziemlich 
zwecklos abgedrudten „Urkunden und Driginalbriefe* 
rührt von bem genannten SOfficiere her. Wie weit bie 
Angabe des Verfaflers zutrifft, bag die Grlebnifje des 


| Helden jeiner Erzählung fid) in der befchriebenen Weiie 





Lüneburg, bem e$ daheim in der Gontorftube zu enge 


geworden war und der in der weiten Welt unter 
wechielnden Fahnen reichen Kriegsruhm und aud) einige 
Beute fid) erworben hat, febrt nad) dem Friedeneſchluſſe 
mit einer katholiſchen Fran und zwei Heinen Kindern 
in die Heimath aurüd, wird aber trop feiner hilfe: 
bedürftigen Yage mitfammt feiner Familie von ber 


ftrengen und tfatfrüjtigen Mutter aus dem Haufe ge | 


wieſen. Theils im Grimm über diefe Behandlung, die 
ihn gegen das Vaterhaus, die Baterjtadt, die ganzen 
bejtehenden Verhältniſſe auf das Heftigfte aufbringt, 


theild von ber Noth und den Verhältniſſen getrieben, . 


wird er ber Führer einer Näuberbande, bie eine Reihe 
von Yahren Binburd) unmeit der Stadt Yineburg ein 
verwegene® Gewerbe treibt, bis er und bie Meiften ber 


zugetragen haben, und bag jeim Bud), das er einen 
hiftorifchen Roman nennt, mit mehr echt den 
Memoirenwerken zuzuzählen fei, vermögen wir nicht zu 
beurtbeilen. Ganz zuverläjfig ijt das Wert weder in 
hiftorifcher nod) in topographiſcher infit. Die Zahl 


| ber deutjchen Landesfürſten konnte um 1780 Niemand 


auf 25 beſchränken (S. 168); es ijt unmöglich, bag 
am Schloſſe zu Darmftadt „im Vordergrund der blaue 
Rhein dahin flog^ (S. 113). Immerhin werden das 
Bud) Viele, die nicht zu hohe Anforderungen an dichte: 
rijde Geftaltungstraft und Darftellungstunft ftellen, 
zumal wegen de& behandelten Borwurfs mit Intereiie 
leſen. 


G»angctijd) » Intheriihe Wohenblätter, Nr. 27 
und 28. Bur Leichenverbrennung; Offene Kirchen, täg- 
liche Früh⸗ und Abendandachten, eine dringende Pflicht 
ber evang. Kirche. — 28. u. 29. pinfel. erbautide Anz 
iprache in ber Gonfereug der lutber. Kirche in Br. — 
28,.—31. bic he | unjerer Gemeinden. — 3. 
Nahresjeit der Ndioten-Anftalt in Neu-Erlerode, — 32, 
Yuther. Gottesfaiten i. Herzogth. Braunſchweig; Brief d. 
Miifionars Habis an P. Bartelö-Hildeeheim; ift ein 


‚ firdyliches Amtsblatt nothwendig bezw. wünſchenswerth? 


33, Bibel u. Vollsſchule; unjer neues Gejangbuc. 
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Nachdrud verboten.] 


Der Tod des Seryogs Franz 

zu Braunfhweig und Lüneburg. 

Am Chriftabend ded Jahres 1601 fand Herzog 
Franz zu Braunſchweig und Lüneburg '), der ald Dom— 
herr in Straßburg lebte, in ben Fluthen ber Rench in 
feinem dreißigften Lebensjahre einen plüglidjen Tod, 
Erft Tags zuvor hatte er fid) von feinem jüngeren 
Bruder, dem fpäter jo berühmten Herzoge Auguft, vers 
abſchiedet, ber fid) längere Zeit in Straßburg auf- 
gehalten hatte und jet wieder in bie Heimath zurüd» 
fehren wollte. Im Gemeinfchaft mit dem Herzoge 
Ehriftian zu Schleewig-Holftein, bem Decanatsftatthalter 
des Domftifts, hatte ihm Franz bis 9Raftatt das Geleite 
gegeben. Am 23. December war Auguft auf Durlad) 
uad) Norden weiter geritten, während bie beiden Andern, 
am nad) Straßburg heimzufehren, wieder nad) Süden 
zogen und in Stahlhofen Nadhtquartier nahmen. Als 
fie am folgenden Tage bei Renchenloch auf grüjlid) 
Sanaujdem Gebiete über die Jiend)brüde ritten, 
ereignete fid) der ídjon erwähnte Unglüdsfall. Er hat 
feiner Zeit großes Auffehen erregt, und natürlich lauteten 
die Zeitungen, die davon in bie Welt ausgingen, (efc 
verſchieden. Bald wurden Stimmen laut, die ber 
Begleitung des Fürften den Vorwurf der Muthlofigkeit 
oder ber Fahrläſſigleit machten. Man konnte fid) vieler 
Orten ſchwer vorftellen, daß bie Rench, fonft ein Meines, 
menn aud) munteres Gewäſſer, das etwa kniehoch feine 
Fluthen dahinführte, jegt einen jungen gelibten Reiter 
mit folcher Gewalt dahin reifen konnte, bag die Hilfe 
feiner Freunde und Diener, die den Unfall fogíeid) 





1) Er war ber Sohn Herzog Heinrich's von ber 
Dannenberger Linie und am 6. Juni 1572 zu Dannen- 
berg geboren. Unterm 20. Mai 1581 wurde ibm eine 
Somberrnitelle zu Straßburg verliehen, bie er im April 
1592, nachdem er das erforderliche Alter erlangt hatte, 
antrat. Schon im Juli 1585 hatte er im derjelben Stadt 
mit beftem ** die Univerſität bezogen. Er hielt 
bier eine Rede de Pyrrhi et Demetrii fratrum di:sidiis 
componendis unb andere, bic in Melch. Funius’ Orationibus 
Tom. II veröffentlidt wurden. An ben Jahren 1592 und 
1593 that er im Straßburger Biicofsitreite Kriegsdienfte 
für das Evangeliiche Gapitel, und 1596 führte er als 
fberit gegen bie dürfen, 1599 gegen die Spanier ein 
Commando von 1000 Pferden. 


5. November 








erblidten, dagegen madjtío8 war. Theils um ſolchem 
Gerede entgegenzutreten und das linglüd aus bem 
ungewöhnlichen Anfchwellen des Fluſſes zu erflären, 
theils um bie bem Rhein benachbarten Füriten aufs 
zuforbern, auf ben von ben Wellen fortgeführten Leichnam 
des Herzogs Acht geben zu lafien, hatte ſchon unterm 
28. December 1601 Markgraf Johann Georg von 
Brandenburg, der poftulirte Adminiftrator des Hochſtifts 
Straßburg, an ben Kurfürften von der Pialz, ben Mart- 


| grafen von Baden, die Yandgrafen von Heilen und audj 


an entfernter wohnende Fürſten ein Schreiben gerichtet, 
in dem von dem traurigen Vorfalle ein genauer Bericht 
gegeben worden war. Mit der gleichen Bitte hatte ſchon 
vorher Herzog Auguft fid) an die Fürften gewandt, an 
beren Gebiet der Leichnam feines Bruders anlanden 
konnte. 

Den Herzog Yuguft fatte bie Trauerbotfchaft nod 
in Durlad) erreicht; er war num jogleid) umgekehrt und 
in eiliger Reife am 26. December im Straßburg wieder 
eingetroffen. mei Tage nod) mußte er fid) gedulden, 
bis ber entjeelte Körper feines Bruders in ber Rench 
aufgefunden wurde. Tags darauf fchidte er feinen 
Knecht Hans nadj Haus, mo er die Unglidsnachricht 
vor Allem der alten Mutter, der Herzogin Urſula, mite 
teilen follte, 

Ganz befonders aber war dem Herzoge Chriftian zu 
Scleswig-Holftein, vor bejjen Augen das Unglüd (id) 
zugetragen hatte, daran gelegen, den wahren Sadjverhalt 
davon fejtzuftellen und zu verbreiten, Er ließ daher, 
um die „allerley ungleiche Reden, Bericht und Urtheil“, 
bie „der Welt gemeinem Braud; nadj^ von gut. 
gläubiger und böswilliger Seite barüber ansgefprengt 
waren, zu entfrüjtem und zum Schweigen zu bringen, 
einen genauen Bericht über das ganze Ereigniß abfajfen, 
den er dann in Gegenwart des Stiftsraths Mich. Daniel 
Polandt und feiner Hofjunter Joachim von Rohnſtett 
und Melchior von Warmfoht, ſowie zweier Zeugen bird) 
den Notar Michael Beringer in ein förmliches Notariats- 


| inftrument aufnehmen ließ. Sowohl von diefer Urkunde, 


wie aud) von bem erwähnten Schreiben des Adminis 
ftrators Johann Georg (dite er unterm 11. Januar 
1602 eine Abſchrift an den Herzog Qeinrid) Yulins 
mad) Wolfenbüttel. Im dem erfigenannten ungleich) 
| ausführlicheren Schriftjtitde berichtet nun der Herzog 
| Chriſtian über den Berlauf des Unfalls folgendermaßen: 
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„Als wir mit fodjgemeftem unferm freundtlichen 
lieben Bettern und Brudern jehligen ben 23. Decembris 
gegen Abendt nad) Stolhoven kommen, dafelbit in der Der. 
berg über Nacht plieben und folgenden Morgens, welches 
wahr der heilig Chriftabendt, zeitlich wieder aufgeweien, 
haben SeineYiebden felig von uns begehrt, bag wir vor Ders 
jelben in die Stuben gehen wolten, dan Gie fette nod) 
ein Weyle zu beiten Nach demfelben haben wir mit 
einander Suppen geſſen, und ift, wie ber Würth bezeugen 
muß, von uns beeden und unfern Dienern mehr nidjt 
als zwo Maß Wein getrunfen worden, unb zwahr ijt 
der Diener Anzahl gering gewefen, fintemahl Herzog 
Franzen Yiebden fehliger nur ein Yuntern, ein Knecht, 
ein Heinen Gbelfnaben unb ein Qunbtéjungen, wir aud) 
mehr nicht, als ein gleiche Anzahl Diener bei und ge: 

abt". 
: „Umb neun Uhren ungeferlid) jeintt wir von Stol- 
hoven hinweg geritten, haben uns underwegen mit Hezen 


fommen, vor der Herberg ſtill gehalten, jeder ein Trunck 


Scherzach unb Reuchenloch Seiner Yiebden jehligen 
Pferdt, daranf Sie geſeſſen, geftrauchelt, darumb ihn Seine 
Liebden angehauen, er aber feiner Gewohnheit nad) (id) 
ufigebeumet, zweymal mit Ihrer Liebden uff den hindern 
‚Süßen herrumber geworffen und dem Fahl fo nahe ge- 
wejen, ba8 Ihren Yiebden fehlig der Huet im den Koth 


fhommen. Deromwegen wir Sie gewarnet und gejagt, ^ 
worumb Sie nit uff ein auber Pferdt figen, e8 werde | 


fein guet thuen. Deſſen Ihre fiebben mit geachtet, bod) 
im Fortreiten zu uns gejagt: „hie kommen wir balbt 
nad) Renchenloch, das ift em bösz Orth, wer ba uber 
bie Bruden efr". Sindt darauf jo gemad ge 
ritten, ba man etlich mahl (till halten und uff Seine 
Viebben warten müſſen, welches weder mir noch Dero 
Diener an Derfelben gewohnt gemejen. Wie wir nun 
an die Brud zu Renchenloch fommen, die meiften Diener 
hinuber, Ihr Liebden aber mitten uf der Bruden umb 
wir ungefehrlich fechzchen gueter Schritt hinter Ihre 
Liebden geritten, hat Derjelben Saul abermals ge 
ſtrauchelt. Darauf Sie ihm die- Sporen geben und 
er alabalt fid) wieder wie zuvorn uffgethan, uff ben 
hindern Fußen uber zwerg zurudgangen, daß wir bewegt 
worden zu jchreyen, Ihre Yiebden folten abjteigen, wie 
Sie unjer Erachtens fetten thun fhönnen. Sie feinbt 
aber ſizen pliben umd ijt ber Gaul zulezt mit Ihr 
Liebden hinderrud® uber die Bruden hinab ind Waſſer 
geftürzt, daß wir bie vier Eyſen gefehen, alſo auf Ihre 
fiebben gefallen und ie gleic) zu grunbt gejentet, bag 
wir ein guete Weyl weder Pferdt nod) Man mehr jehen 
hönnen und in ſolchem graufamen Screden nit wifjen 














mögen, was zu ben Sachen zu thun, big fid) ber Gaul. | 


von Ihrer Fiebden loßgewirkt und am erften herrauß ge 
ſchwommen. Da zwar der Hundsjung von diefer, und 


Ihr Liebden Sinedjt uf der andern Seithen ins Waller | 
gelauffen, haben aber wegen der Ungeftenme in ben | 


Strom fid) nit wagen borfjem, auch haben bie Wellen 
Ihre Yiebden zimblich weith abmart von der Brücken 
erjt erhaben, ba& Sie mit dem Haupt unb Armen auf 
bem Waſſer fommen, graß außgeſehen und etwas ge: 


redet, davon doc) wir und bie meiften Diener allein bie 
Stim gehört, etliche aber vermeinen, Sie habe „Hilff, 
Dilff^ geſchreyen. Daruff der Hundtsjung, fo im Waſſer, 
bod) aug dem Strom nit weith von Ihrer Liebden ge» 
wefen, Diefelbe ermahnet, aud Andere Dero zugejchryen, 
Sie folten uf den Buſch, welcher mitten im Strom 
herfur gangen und faft nahe bey Ihrer Piebden ge: 
ftanden, Achtung geben, fetten and) gewißlich verhofft, 
Gott jolte fein Gnad geben haben, das Sie fid) am 
demſelben salvirn und aufhalten mögen. Es hat aber 
leider gefehlet, Und haben bie Wällen wegen des uber» 
auf ftrengen Lauſs und großen Gewalt des Waflers, 
aud) ſtarken Windts Ihr Liebden dermaßen uberenlet, 
das Sie gleich im Greiffen nad) dem Buſch augenblid- 
lid) wieder uber einen Haufen geftoßen und fo fchnell 


! vortgetrieben worden, baf wir Sie nit mehr gejchen. 


Es bericht aber der Hundsjung, das Eeine Liebden im 


| Umbfallen die Hend gegen Himmel gehaben unb er- 
etwas gejaumet, und als; wir hernad) gehn Schertzach 
; Diener fambtlid) von neuen beftürzt, auch gleichfam 
gethan unb vortgeritten. Da fid) begeben, das zwiſchen 


barmlid) „Jeſus“ geruejfen. Darüber wir und die 


aller Hoffnung beraubt, hin und wieber gerenbt unb 
umb Hiff gerueffem, aber fein Mittel finden fhönnen. 
Dan obwoll Ihr Liebden felig Juncker ſporenſtreichs 
einem Schiff, fo er erfehen, zugeehlet, fat er bod) be- 
funden, das daſſelb zerbrocdhen und nichts mert$, aud) 
fonjt nirgents fein Schiff am Waſſer, ja vaft fein Baur 
im Dorff anfeimijd), fondern wegen des Griftabenbté- 
alle mit ihren Schiffen Diebero zu Markt, unb aljo fein 
menſchliche Rettung verhanden geweien. Es ift gleidy 


| woln uff einem Fueßſteg, der ungefehr zwen 3Budjene 


ſchuß underhalb ber bemelten Bruden uber daffelbig 
Waſſer gehet, ein Baner gejtanden, welcher Seine Piebs 
ben jehlig, bie bod) feiner Anzeig nad) ſchon todt ge 
wefen, allein mit ben Haren uber bem Wafler fehen 
herichwinmen, darumb darauf gewartet und fid) under 
ftanden, Diefelb bei den Haren zu ergreiffen, hatt aber 
wegen bes uberauf ftrengen und fchnellen Stroms Sie 
fo geſchwind nit erhafchen können, fondern under bem 
Steg durchfließen laſſen milſſen. Darauf bam erfolgt, 
das berjelbige f'eidjmam, wie nuhmer landfundig, im 
Waſſer verloren unb erjt den fünfften Tag hernad) 
nad) vielfaltigem Suchen weith unter bem Steg hinab 
mitten im ber Rench uf dem Bodem gefunden worden 
und, mie wir berichtet, audj die Conterfeyt aufweifet, 
nod) ganz ſchön und febfafft, allein under bem rechten 
Aug eim rothen Flecken unb ber Hals etwas bid ger 
weſen. Dahero vermuetlich Ihr fiebben felig in bem 
Zurüdjclagen und Sturzen von der Bruden etwas 
Schaden und ein Stoß werde empfangen haben, welcher 
Cie defto cher zum Todt befordert, mie dan ohn 
Zweifel, ba fein Waſſer under der Bruden gewejen, 
Ihre iebben den Hals alßbalt brechen milfjen*. 

„So viel die Gelegenheit des Waſſers anlanget, 
willen wir und gar woll zu erinnern, ba8 es fonft 
ordinarie ein jdymal und Hein Wafler, das e8 aud) 
ofit nit fnietieff, bod) allweg, wein e& den Fahl auf 
dem Gebirg bat, eine firengen Vauffé ij. Damalu 
aber ift e& bie Nacht darvor uber bie Maffen umb bet 
einer Spannen breit big am bie Bruden angelauffen 
und mitten in dem Strom, ba Ihre Liebden hinein» 


eftürzt, wegen be 3ujammenfhumft underſchietlicher 

{uß und des graujamen Windes ein jo ftreug und 
geihwinden Lauff befommen, aud) mit einem ſolchen 
mechtigen Gwalt und Brauffen fid) erzeigt, das 
menniglih, wie ber Difige Boftbott, fo fur; vor uns 
heruber geritten, bezeugen wirdt, bafur gegrauet. Und 
wir darumb für unmüglich gehalten, Ihre Liebden mit 
Pferden ober burd) Schwimmen zu Delfjen, jonberlid) 
weiln bie Diener nit zum beften beritten, fonbern allein 
mit Hezflöppern verfehen gewefen, unb mie gemelt 
der Strom jo jdjnell, das man mit feinem Remen, wie 
zwahr verfucdht worden, an bem Uffer Ihr Liebden 


vorbiegen mögen, welchs aud) fo viel weiniger gefcjehen | 


können, weylen das flache Beldt bejielben Orts (fo ohne 
baf ein Murraß und alſo beicjaffen, ba8 man aud) 
Sommeräzeit, war es ein weinig feucht, daruber nit 
reithen fan) alles uberſchwemmet gewejen. In Summa 
man wir an daß traurige Spectadel gebenfen und uns 
erinnern, wie alles jo geſchwindt zugangen, und wie 
augenblidlichen Ihre Yiebden feffig, nachdem Sie under 
bem Waſſer Herfur geichoflen, wieder von bem Strom 
uberweltigt und fortgetrieben, jo halten wir genzlic) 
dafur, man fchon viel hundert Menfcyen am Uffer 
geftanden wehren, wo fie nit lange Stangen und ber: 
gleichen Bereitichafft, jo und gemangelt, gehabt, wiirde 
bod) alle Hülff zu jpat, und einer viel cher verdorben, 
als 3r Fiebden jelig Dülfifid) gewefen jet. Wie wir 
ban aud) mit achten, warn ſchon viel Echiff an den 
gemonliden Orten verhanden geweſen, das diejelb 
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wo am folgenden Tage ein ftattliches Trauergefolge fid) 
verfammelte. Schon unterm 2. März veröffentlichte 
der Nector ber Umiverjität, Profefior med. Melchior 
Sebizius, ein lateiniſch gefcriebenes Programm, das 
dem verjtorbenen Fürften gewidmet war. Im Bruders 
hofe hielt am Begräbnißtage jelbft Johannes Sceidt, 
Licentiat ber Rechte, die ?lbbanfungérebe. Dann fette 
fid) etwa um 2 Uhr 9tadjmittag8 der Zug in feierlicher 
Ordnung nad) dem nahegelegenen, herrlichen Miünfter 
in Bewegung. Trabanten, Trauermarſchälle und bie 
Hof und Yandjunker des Adminiſtrators fchritten voran. 
(r6 folgten dann nad) ber Eitte der Zeit vier Trauer» 
fahnen und vier Klagepferde, mit dem Braunfchweigifchen 
Wappen oder Theilen defjelben geſchmückt, von Adeligen 
geführt und begleitet. Darauf die fürftliche Yeiche, bie 
von fedjebn vom Adel getragen wurde. Den Sarg 
bebedte ein Gud) von jdjmargem Sammt, das in ber 
Mitte mit einem Kreuze von weißem Atlas, in ben vier 
Eden mit kunſtvoll geftidten Wappen geſchmückt war. 
Hinter dem Sarge gingen fedjá vom Adel „mit bededten 
Angeſichtern“. Ihnen folgte, ebenfo verhilft, der nächfte 
Veibtragenbe, Herzog Auguft, begleitet von bem Adminis 
ftrator Johann Georg unb dem Kurpfälzifchen Geſandten. 
Daran reihten fid) in langem, wohlgeordnetem Zuge bie 
Bertreter vieler Fürften, zahlreiche Grafen und Edel 
herren, die Mitglieder be& Domcapitels, der Univerfirät 
und ber Geiftlichkeit, die Herren vom Stadiregiment, 
vornehme Bürger u. f. w.; aud) bie ffagenben trauen 


| wurden dem Brauche der eit gemäß nicht vermißt. 


zeitlich quueg herbey gebracht und Ihre Liebden felig | 


beim Yeben erhalten mögen“. 

„Müſſen beromegem fchließen, das bieje$ der von 
Gott beftimbte termin und das Endt Ihrer fiebben 
Lebens geweſen, welches Sie nit Überſchreiten fhönnen. 
linbt weiln e8 bem allmedjtigen Gott gefallen, eben uff 
ein ſolche Weiß Ihre 'iebben felig auf biefem Jammer- 
thal hinweg zu nehmen, follen wir hievon anberft uit, 
als Gfrijten gebliert, urtheilen, vielmehr aber Gott 


bitten, das er uns fein Gab verleyhe, uf das wir | 


allezeit im Bereitichaft ftehen und feine gmedige 
Abforderung auf diefer Welt mit Freuden erwarten. 
Daber nit zweiffeln, der barmherzig Gott, bem Sie fid) 
defielben Morgents in Ihrem Gebet bevohlen, unb ber 
Herr Jeſus, den Sie im Waller angeruffen, werde 
Ihre Liebden erhört haben und am jenem großen Tage 
mit allen Auferwehlten ein froliche Ufferftehung ver: 
leyhen. Amen“. 

Die Beifegung ber Fürftlichen Leiche hat fid) nod 
lange verzögert. Wohl hauptfäclic; deshalb, weil 
Herzog Auguft die Rücklehr feines Boten abwarten 
wollte, um zu erfahren, welche Wünfche feine Mutter 
in biefer Hinficht Hegte. Knecht Hans fam am 6. Februar 
zurück und drei Tage darauf trafen der Kentmeifter des 
Herzogs unb der Hofmeifter feiner Mutter in Straß- 


burg ein. Erft da wird man Gewifheit darüber erlangt | 


haben, baf; ber Leichnam be8 Herzogs nicht im bie 
Heimath geführt, fondern in Straßburg beerdigt werden 
ſollte. 
welche bie nächſten Wochen in Anſpruch nahmen. Am 


Dazu bedurfte es umfaſſender Vorbereitungen, | 


In dem Miünfter, befiem weite Halle das Trauer 
gefolge füllte, wurde ber Sarg vor bem Altare nicder- 
gejegt. Hier hielt Profefior D. Johannes Pappus bie 
Yeichenpredigt über Vers 5-8 des 30 Pialmes?). 
Dann trug man den Sarg in die Henneberger Gapelle, 
wo er in einem gemüibten Grabe niedergelafien wurde. 
Hod) über der Stätte wurden dann die Trauerfahnen 
aufgehängt. Auf die Gruft wurde fpäter ein mit 
Inschrift und Wappen gezierter Grabftein gelegt und 
aud) an der Wand ließ Herzog Auguft dem Bruder zu 
Ehren eine Gedenktafel bejeftigen. Den Wortlaut ber 


| Petsteren wie ben der fangen Injchrift des Sarlophags 
| kennen wir aus bem Abdrude hinter Pappus' Leichen— 


predigt. Hiernach fat fie Andre, Hallivay im feiner 
General History of the House of Guelph (London 
1821), einem Werke, im dem die Grabftätten des 
Geſchlechts ſchon [efr eingehend berüdfidjtigt werben, 
©. 311 ff aufs Neue mitgetheilt. Die fürzere Infchrift 
ber Wandtafel hat bann aud) K. Steinmann zunächſt 
im Braunfcweigiichen Magazin 1868 ©. 127 f., dann 
in feinen „Srabftätten der Welfen* ©. 275 f. wieder: 
holt. Leider ift feine Annahme, bag das Denkmal nod) 
jet in Straßburg zw ſehen fei, nicht zutreffend. Nicht 
im Münfter unb aud) nicht an den Stätten, wo zahl 
reiche, fpüter dort befeitigte Strabfteine aufbewahrt werben, 
ift von bent Wandfteine, wie von der Grabplatte aud) 
mur eine Spur zu entbeden, 


2) Sie ift aujammen mit Sceidt'3 Abdanfungsrede, 
dem Wrogramm be$ Mectord u. a. 1602 bei Anton 


2. März wurde die Veidje in den Bruderhof gebracht, | Bertram in Straßburg gebrudt worden. 
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Die Erinnerungen an Herzog Franz fcheinen aus 
bem Munſter entfernt worden zu jein, bald nachdem 
die Stadt im die Hände der Franzoſen gefallen war. 
Es geſchah dies int September 1681. Nun wurde 
das efrmürbige Gotteshaus bem katholiſchen Cultus 
eingerämmt und ber Biſchof beeilte fid), das Gebäude 
dazu in Stand zu fegen. Der Chor wurde geändert 
und aud) in der ehemals Hennebergifchen Kapelle wurde 
ein neuer Altar gerade auf der Stätte errichtet, wo 
man den Braunfhmeigifchen Fürften zur legten Ruhe 
gebettet hatte. Da der Briefter, ber vor bem Altare 
bie Meſſe lefen mußte, auf dem Grabfteine, der ziemlich 
tief eingefawene Wappen und Imfchriften trug, nicht 
bequem ftehen konnte, jo wurde der Stein des Anftoßes 
auf Befehl des Biſchofs ofme Weiteres fort genommen 
unb burd) platte Steine erfegt. ALS Herr von Stain, 
ber Vertreter der Interefien der Herzöge Anton Ulrid) 
und Ferdinand Albredjt zu Braunfchweig und Luneburg, 
bie im Frieden zu Denabritd (Art. XILL S. 13) je eine 
Präbende des Hochſtifts erhalten hatten, davon erfuhr, 
war die Sadje bereit gefchehen. Man ftellte ifm ben 
zur Seite gelegten Grabftein, fowie aud) den Sarg des 
Herzogs, ben man fonjt aber ruhig an feiner Stelle 
lafjen wollte, zur Verfügung. Stain berichtete darüber 
um den Anfang des Auguft 1682 an Herzog Anton 
Ulrich. Wir erfehen aus dem Schreiben, bag damals 
„der holgerne Gard etwas burdjodjert, aber ber 
zinnerne mod) beyfamen“ war und daß neben bem 
Herzoge drei Rheingrafen beigefegt waren. Die Fahnen, 
bie über diefen gehangen hätten, theilt Stain weiter 
mit, feiem aud) bejeitigt, über Herzog Franz habe jid) 
feine iyafne befunden. — G8 find bemmad) bie vier 
erwähnten Trauerfahnen ſchon früher fortgenommen 
worden, Stain erbittet fid) vor Allem darüber Befehl, 
wie e8 mit bem Grabfteine gehalten werden jolle. 
Leider war die Antwort, die er befommen, ebenfo wenig 
zu ermitteln, wie das Scicfal, ba ber jet — 
Grabſtein ſpäter ee 


Die Anfpraden der Sührer in den 


Rübeländer Höhlen. 
Von R. Steinhoff. 


Früher wurden bie Beſucher ber Nübeländer Höhlen 
von ben Führern mit dichteriſchen Anſprachen begrüßt. 

Betrachten wir zunächſt in dieſer Beziehung die 
Bielshöhle 

Der Wernigeröder Notarius aud) Amts-Commiſſarius 
Chriſtian Friedrich Schröder berichtet in feiner „Natur— 
geſchichte und Beichreibung der Baumand- und Biele: 
höhle* 1796 bei der Sapiberung der ſechſten Abtheilung 
legtever Höhle: 

„Am Ende diefes langen, in Vergleichung gegen 
bie ganze Höhle faft einzig horizontalen Ganges, 
fommt man zu einer feiger ftehenden Fahrt, mo 
der brave Führer 20 Sprofien herauf zu einer 
febr mühfam angebrachten hölzernen Bühne fährt. 
Bon hier herab declamirt der Führer eine Stand- 
rede in Verſen. Sie ift ein Product feines eignen 


dichterifchen Genies. Ich mag fie aber, um bie 
Neugierde unb Erwartung der künftigen Höhlen- 
gäfte nicht abzufpannen, bem publicum nicht ver- 
ratben, und ein Plogiarius werben. Bielleicht 
zieht fie irgend einmal ein Höhlenbejucher aus der 
Dunfelheit hervor, und verpflanzt fie in einem 
Mufenalmanad,, wo fie... nod immer ein 
Plägchen verdiente; ober eim Harzbereiſer ... 
füllt damit fein Leeres aus, Wenigftens hier, 
bey dem hohlen, kraftvollen Wiederhallen ber 
Höhle, hat fie eine herrliche Wirkung, unb giebt 
hier am rechten Orte fir die Höhlengäfte Gelegen- 
heit zu einem Ruhepunkte. Nach — Höhlen» 
Bon befteigt man, ihm nad), mum ebenfalls bie 
ange". 
Leider ſcheint Schröder s Hoffnung nicht in Erfüllung 
gegangen zu fein; es (djeint fid) ein Plagiarius, ber 
jenes Gedicht und mitgetheilt hätte, nicht gefunden zu 
haben; wir haben, fo weit mir befannt, nur vereinzelte 
Andeutungen über daffelbe. 
In „Meine Reife von Halle nad) dem Broden 


| 1802* (1803 erfchienen) von bem Hallenjer Profefjor 


G. 38. Spieler heißt e$: 
„Im ber Mitte diefes Ganges ift ein Feiner Abjag, 
den der Steiger Beder in eine Art von Kanzel 
umgebildet hat. Er bittet vorher bie fremden 
unten in ber britten Höhle, zuritdzubleiben, befteigt 
dann feinen Rednerſtuhl und hält eine Heine ge: 
reimte Rede, worin er die Gefahren feiner Cnt: 
dedung (djilbert, Gott für die gnübige Erhaltung 
feines Lebens dankt, und fidj enblidj in große 
Lobpreifungen der Wunder des Allerhöchften, aud) 
unter der Erbe ergieht“. 

G. ©. Horftig, „Tageblätter unsrer Reife in und 

um ben Harz“ 1805 ſchreibt: 
„In ber legten Tiefe der Höhle... . ließ un ber 
alte Beder (teen, um von hier aus eine hohe 
Leiter hinaufzufteigen, und von oben her über einen 
Duerbalten einige Berje im pathetifchen Tone über 
bie Allmacht und Größe des Schöpfers zu becla- 
miren, bie nad) feiner Ausjage ifm felbft zum 
Verfafler haben. Wäre biefe8 (etre aud) nicht, 
fo wiirde man bod) bem Manne, ber fie vorträgt, 
das Verdienſt nicht abjprechen fónnen, biefe Kanzel 
rede unter den jdjouervollem, von einem ſchwachen 
Lämpchen beflimmerten Steinflüften, bey bem er» 
fchlitternden Wiederhalle in bem weiten Gemölbe, 
auf den größten Effect berechnet zu haben“. 

In „Unentbehrlicher Führer für Harzreifende* (von 

Albert Corvinus 1809) fejen wir: 

„Bon der fiebenten Höle aus führt ein Gang, ber 
gleichfam eine zweite Etage bildet, über und zur 
Seite der fechften, fünftem umb vierten le, und 
der Fuͤhrer bejteigt hier auf einer hohen Fahrt 
eine Art Kanzel im obern Theil des hohen Ger 
wölbes, von welcher er eine pathetifche Rede über 
bie Allmacht Gottes, der diefe Wunderwerfe ger 
ſchaffen hat, mit lauter Stimme hält“. — 

Biel mehr woiffen wir in diefer Beziehung über bie 
Baumannshöhle. 
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In feinem Scriftden „Die Baumannshöhle bei 
Nübeland* (o. 3.) theilt uns Guft. Ad. Yeibrod mit, 
baf beim Einfahren ber Führer die ernften Worte 
fpräce: 

Wer meiner Führung fid) vertraut, 

Der fchreitet ſicher burd) bie Felſenpforte 

Und ſchaut an biefem Wunbderorte, 

Was Gott der Herr aus Tropfen auferbaut. 

Hier hat biejelbe Meifterhand, 

Die bod) im Licht den Himmel ausgejpannt, 

Den jeftgemólbten Tempelbogen 

Sic) burd) die Finfternig gezogen. 

Und das Getröpfel in der Nacht 

Berkünbet eines Kunſtlers Macht, 

Der neue Bilder aus den alten 

Gid) unaufhörlid, läßt geftalten, 

Der ewig in der Werkftatt wacht. 

Sein Werk ijt allwärts groß und (djón! 

Wohlan, die Fahrt fann vor fid) gebu ! 
Gluckauf! 


und beim Ausfahren, ſobald der erſte Strahl des Tages 


in das Dunkel der unterirdiſchen Hallen fiele: 
Gluckauf! Du edles Sonnenlicht, 
Sei innig mir gegrüßt ! 
Der adıtet deine Strahlen nicht, 
Der tüglid) bid) genießt. 
Wir aber fteigen Tag für Tag 
Tief in ben bunfeln Schadjt, 
Und bei des Fäuſtels ernftem Schlag 
Umgiebt uns ſchwarze Nadıt. 
Drum preift (id) aud) der Bergmann froh, 
Steigt er zum Licht hinauf ! 
Kein andrer Menſch begrüßt dic) jo, 
Du edles Licht; Gildauj ! 

Das ift übrigens nicht bie ältefte Anfprade des 
Führers in bie Baumannshöhle. In das Handeremplar 
feiner „Denkwirdigkeiten des Firftenthums Blanfen- 
burg“ 1I. (1790) hat Stübner (T 1800) als Anrede 
defielben einge[d)cieben : 

Wer bieje Höhle recht betradht't, 
Wird die Natur umb. ihre Macht 
Bewundern, Ehrfurcht ftill erweifen 
Und voll Gefühl den Schöpfer preifen. 

Die Baumannshöhle ganz zu ſeh'n 
Kann ohne Führer nicht gefcheh'n. 

Ic bin der Mann, der Cie begleitet, 
Der zum Beſchau'n ein Licht bereitet. 

Der befte Fürft befiehlt mir an, 
Daß id) mid) gegen jedermann 
Bereit zu dienen zeigen folle, 

Es fober' ſolches, wer nur wolle, 
Ic führe, folgen Sie getroft! 
Ic) zeige, was und nur aufftoßt. 
Ein bischen Klettern, Gen und Reiten 
Bringt Sie zu allen Herrlichleiten. 

Beſchau'n Sie jedes Felſenſtück; 
Befriedigt füfr' id) Sie zurüd 
Fir ein Dufför, nad) freyem Willen 
Zum Gläschen Wein, den Durft zu ftillen. 


Mehr oder minder deutlich, nehmen verfchiedene Harz 
reifebejchreibungen auf diefe Anfpradje Bezug. 

Der Forſtbereiter Hagen, „Tagebud) einer Harzreife 
i. 9. 1785* (1791) fchreibt: 

„Unter diefem Eingang hob unfer Führer feinem 
gewöhnlidyen GCprud) an, worin bie bee bes 
Trinkgeldes für feine Bemithung natürlich am 
ftürfjten erhalten ift. Nach biefec Litanei führte 
er und...“ 

Der jyebprebiger Wagner aus Kathenau, „Reife 
burd) den Harz und die Heffifchen Yande*, 1797, fagt: 

„Kurz vor dem Eröffnen ber Thitre pflegt der 
Führer Diejenigen, bie er einführen foll, mit einer 
Standrede in Verſen anzureden“. 

In „Bemerkungen und Gefühle auf einer Reife über 
den Harz“?, 1800, heißt c: 

„Gleich am Eingange blieb unfer Führer ftehn. . ., 
entblößte auf einmahl fein Haupt, und fing am 
eine Rede in Berjen zu halten . . . iegt verſprach 
er... uns fider auf dem Rucken der Klippen 
herumzuleiten“. 

Bei Spieler leſen wir: 

„Der begleitende Bergmann ... hält eine erbaus 
liche, poetische Anrede . . . und bittet fid) im Vors 
aus ein Gläschen erquidenden Weins nad) glucklich 
vollendeter Fahrt aus“. 

In , Stectwitrbigfeiten, Abenteuer, Erfahrungen und 
Bekanntſchaften; geſammelt für bie reifere Jugend auf 
einer Bergnügungsreiſe über den Ober: und Unterharz 
von Baftor H. Müller“, 0, 3, fteht; 

„Der Führer ftand je&t vor bem Gingange und 
hielt eine Rede, bie ein Lob der Höhle enthielt unb 
in ber er zugleich um ein Glas Wein anſprach“. 

Eduard von Billow, „Eine Frühlingswanderung 
burd) das Harzgebürge*, 1836, meint: 

„Ein febr löblicher Glebraud) ift das Abfagen des 
Spruches beim Ausgange, den man dem Führer 
vorgejcrieben hat. Man joll foldje Dinge ja 
nicht abfonumen faffen*. 

Sf in diefen Worten fein Irrtum enthalten, liegt 
feine falfche Erinnerung vor, b. b. muß e$ ftatt Aus— 
gang nicht Eingang heiken, fo bilrfem wir aus ihnen 
vielleicht ſchließen, bag im erften Drittel des 19. Jahr 
hunderts der alte Spruch aufgegeben ift, die neuem 
angenommen finb. Freilich fagt mod) Spieler, „Der 
Harz, feine ANuinen und Sagen. Zwei Reifen in den 
Jahren 1800 und 1850* (1857): 

„Der Obereinfteiger führte uns an bie Pforte des 

Adreron. Er... bat fid) im Voraus nad) glüd« 

lid) vollendeter Fahrt eine Heine Ergöglichfeit aus“, 
und foldje Worte fünnen bod) nur auf bie alte Auſprache 
bezogen werden. Aber auf dies letztere Buch Spieler's 
iſt gar lein Verlaß. So hat er, wie die Vorrede 
deutlich ergiebt, feine erſte Reiſe um zwei Jahre zurlick⸗ 
datirt, damit 1550 das liebe Gebirge ihn zu ihrer 
goldenen Hochzeitäfeier auffordern könne; fo jagt er 
1802/3 3. 3B., er habe im Goldenen Löwen in Blantens 
burg fogirt, während er 1850/7 beide Male im Goldenen 
Engel ın Blankenburg gewohnt haben will. Ufd bie 
Worte des zweiten Wertes, welche bie Baumannehöhle 
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betreffen, find größtentheild aus dem erften genommen; 
aud) hat Spiefer für feine zweite Arbeit unzweifelhaft 
Fremdes benutzt. Mit Beftimnitheit läßt fid) nur an- 
geben, ba 1863 — aus biejem Jahre (tammt nämlich 
der Braunſchweigiſchen Bibliographie (1897) zufolge 
Veibrod'á oben genanntes Büchlein — die neuen Berfe 
in Gebraud) waren. Aber aus welcher Zeit ift dann 
die ältere Anſprache? Aus febr früher, wie fie felber 
angiebt. im bischen Klettern, Geh'n und Weiten 
Bringt Sie zu allen Herrlichkeiten, jo heißt e8 nämlid) 
in ihr. 

Der Ausdrud „Reiten“ bezieht fid) offenbar auf das 
Ueberklettern des (og. Roſſes oder Pferdes, welches einft- 
mals den Zugang aus der erften Abtheilung der Höhle 
im bie zweite vermittelte. „Wenn man viel Hundert 
Schritt darin (in der Höhle) gegangen, und gefrochen, 
trifft man einen fpigigen Felſen zwifchen zwo Klüfften an, 
das Roß genant, über welchen man hinüber hutfchen . . . 
muß“: jo jchreibt in Zeiller-Merian's Topographie von 
Braunſchweig und Luneburg 1654 ber Blanfenburger 
Hofrath Simon Finde; das zweite der Bilder aus ber 
Baumannshöhle in diefem Werte: „Das Inwendige 
teil der Bumans Höhle, mit ſehr groffen Stein-klippen 
oder Tropfsteine" begeid)net ganz bejonberé „Das Röslin 
vber welches man hinnuff vnd: hinvnter Rietschen 
muss, vmb in die Ticffste Höhle zu kommen“, und 
SBedmann'é Hiftorie des Flrftenthums Anhalt theilt uns 
m't, bag Fürft Friedrich von Anhalt-Harzgerode auf ber 
Harzreife, die er 1649 mit einigen jeiner Vettern 
machte, das Nöflein der Baumannshöhle ritt. 

Herzog Rudolf Auguft von Braunjcweig: Wolfen- 
büttel (geb. 1627, aeft 1704) muß fid) febr für bie 
Baumannshöhle intevejfirt haben. Er fat nicht mur bie 
erfte Abtheilung derfelben beſucht — „denn weiter 
haben Gic, ihres hohen Alters wegen, fid) nicht wagen 
wollen“, fagt Uffenbach — und foll in ifr das Meine 
SBifbnig einer Nonne, welche fniet und betet, zuerſt ent» 
bedt haben, wie uns Leſſer in feinen Anmerdungen von 
der Baumanns- Höhle 1734 mittheilt; er hat aud) die 
Paſſage von ber erften zur andern Höhle, jo viel mur 
müglid) war, verbefiern lafjen, indem neben dem Roß 
über die eine Kluft Bretter gelegt worden, über welche 
man jetzo gehet, und fid) dabey am Roß anhalten kann, 
Aus diefen Worten 3üdert'á, Naturgeſchichte einiger 
Provinzen des Unterharges 1763, folgt aljo, daß im 
Todesjahre Rudolf Auguſt's ein Neiten über das Roß 
nicht mehr nöthig war; folgt, daß jene ältere Ansprache 
ausder Zeit vor 1704 ſtammt. Indeß folgt mod) etwas 
Anderes daraus. 

Wo ich bis jet Behrens in feiner Hereynia curiosa 
genauer verfolgt habe, auf dem Kegenftein, ber Roßtrappe, 


bent Mägdejprunge, beu Geufelémauerm, ftetá habe id) | 


gefunden, daß feine SSerfidjerumg, er Babe aus eigener 


Anſchauung geichrieben, unwahr ift; und fo iſt's mit | 
feiner Beichreibung der Baumannehöhle auch. Wenn | 


1704 ein Neiten über das Roß nicht mehr erforderlich) 
war, dann durfte Behrend 1712 nicht wiederholen, was 
wir fiir 1703 vielleicht noch erflärlich finden Fönnten: 
„Auff dieſes Roß muß bie Compagnie fteigen, und 
baraujf reitenb mit denen in Händen habenden, brennen: 





ben Fadeln und Lichtern, welches recht poßirlich läſſet, 
fortrutfchen und friechen“. 

Aber weiter. In der älteren Anſprache heißt es aud): 
„Der befte Fürſt befiehlt mir an, — daß id) mid) gegen 
jedermann — Bereit zu dienen zeigen folle, — Es 
fober' ſolches, wer mur wolle“. Bergleihen wir mit 
diefen Worten die ältefte vorhandene Verordnung über 
Aufficht und Beſuch der Baumannshöhle: 

Der Durchlauchtigſte Fürft und Herr, Herr 
Rudolph Auguftus, Herkog zu Braunſchweig und 
Luneburg xc. hat erfehen, was Dero Bergmann unb 
Unterthan zum Niübelande, Handz Jürgen Beder, 
wegen extension der in Anno 1668 ben 
10. Aprilis über die Bauntanns» Höhle anver- 
trauten Aufjicht benannter Höhle, bigbero fid) 
fleißig und treulich verhalten; So erklären Sr. 
Durchlaucht fid) dahin gnädigft, daß ſolche Aufficht 
der Baumanns» Höhle, fie auf ,Supplicantens 
Söhne Hansz Chriſtoph und Handz Heinrid Ger 
brüdere Bedere, wegen feines des Batern heran- 
nahenden Alters in Gnaden bergejtalt und aljo 
extendiren wollen, daß fie in diefer Höhlen 
Streden und Ohrter allezeit wohl aufgeräumet 
halten, diefelben mit Stuffen und Fahrten vere 
fehen, aud) babin bedacht jeyn jollen, bag fo wohl 
hohen wie niedrigen Standes Perfonen, Fremde 
als Einheimifche, die Höhle zu befahren und zu 
bejehen begehren, mit guter 3Befutjamfeit und 
ohne Gefahr aus- und eingeflihret, ihnen mit guter 
Beicheidenheit begegnet, alled was barinnen zu 
fehen gezeiget, und denenfelben fein unbilliges 
Trinfgeld abgefodert werde. Wie denn weniger 
nicht fie dahim zu fehen haben, bag niemande, ber 
fid) nicht zuvor bey ihmen angemeldet, die Höhle 
zu befahren verftattet, noch von lojen Gefindlein 
etwas barinn zerjchlagen oder zernichtet werde, ober 
ba etwan der eine oder ander demfelben zu wieder 
leben wiirde, folches an gehörigen Ohrten zu 
fernerer Verordnung anmelden follen; Uhrkundlid, 
haben Cr. Durchlaucht ſolches eigenhändig unter: 
Ichrieben und mit Dero Fürſtlichen Secret bedruden 
laſſen. So geſchehen Blandenburg, den 2. Decbr. 
Anno 1680 h. 6. a. m. [hora sexta ante 
meridiem, ab meridie?] H. Augusts. 

Ich glaube nicht, bag ber mir zu Gebote ftefenbe, 
hier wiedergegebene Abdruck biejer zuerft von Herrn 
Geh. Hofrath Profeffor Dr W. Blaſius in Braunſchweig 
mitgetheilten Urkunde bipfomatijd) genau ift; aber das 
geht für unfern Sed aus ihm hervor, baf ber eben 
wicberholte Vers und bie Urkunde mandjerlei Achnliche 
leiten und Uebereinftimmungen haben im Ausdrud und 
Inhalt. Oft e$ mum gu weit gegangen, wenn wir bes 
haupten, daß dem Verfaſſer der ältern Anfpradje die 
Urkunde vorgelegen hat? Jedenfalls trieb die Dankbar- 
feit gegen den Fürſten, ber ihm mit ſolchem Privileg 
beguadigt hatte, den oder bie Führer Beder an, ihn ber 
beiten Fürften nennen zu lafjen — oder felbft zu nennen, 
wenn einem von ifmen eine dichterifche Ader wie bent 
Führer der Bielshöhle inne wohnte. 

Auch Herzog Ludwig Nubolf war fefr für bie Baus 
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mannshöhle eingenonmmen, und das ijt fer erflärlich. | von Wadzeck, „Reife von Berlin = 
| wähnte des jyalfenfteinó muß na 


Nachdem er die Regierung Blantenburgs 1714 über: 
nommen fatte, war e8 fein Beftreben, biejelbe zu einer 
möglichft glänzenden zu madjen, und er verfehlte nicht, 
dazu aud) das „Wunder aller Welt“, das „Wunder 
würdige Werd und Meifter-Stüd der Natur“, mie 
gleichzeitige Schriften bie Baumannshöhle nennen, zu 
benugen. Er wird ben Vater feines Schwiegerjohns 
Alerei, den Gar Peter von Rußland, 1712 bod) wohl 
felbít in die Höhle geführt haben; er ließ den Eingang 
der Höhle, wie ung v. Rohr (1748) mittbeilt, mit 
einer Thür verwahren „zur Berhiltung weiteren Ruins, 
ba die jüfrlid) büuffig anfommenbe curieuse Bejucher, 
von Jahren zu Jahren, davon vieles zum Andenden 


mitgenommen hatten, aud) jelbige Höhle ofitmahls gar | 


von ungewafchenen Händen unb Dieben bejtohlen worden 
war“ (Behrens), und traf die Verordnung, daß jeber 
SBejudjer feinen Namen mit einer gewifien Devife, oder 
wer die Geſchicklichkeit hierzu befigt, mit einer auf bieje 
Höhle verfertigten Poefie in ein befonders hierzu ge: 
widmetes eingebundenes Bud) einzeichnen jollte. 


Bon einem Fremdenbuche der Baumannshöhle ift 


denn aud) in der Folge hie und ba die Rebe. 
Spieler fagt 1802: 
„Das Tagebud; der Höhle zeigt aud), bag nicht 
mur viele Damen, fondern felbit Kinder von ſechs 
Jahren, biejen jchauervollen Ort, ohne die minbefte 
Gefahr burdjmarbert haben“, 
unb der „Umentbehrlicye Führer“ bemerkt; 
„Nach unferer Zurückkunft beftiegen wir nod), nad} 
dem wir und ind Namensbuch der jyremben im 
Wirthshauſe eingezeichnet hatten, welche Gewohn⸗ 
heit noch aus den Zeiten Herzog fubmig Rus 
bolpb'6 herftammt, die Chriftinentlippe*. 
Aber das war das alte Bud) nicht mehr. Denn bei 
Stübner lefen wir: 
„Man entſchloß fid) nadj der Zeit (1670) ein 
Bud) zu halten, worin die Befahrer diefer Grotte 
ihre Namen jchrieben; diefes erite Bud) foll aber 
verloren ſeyn. 
anderes Bud; vorzeigen, als das fid) mit bem 
Jahre 1730 anfänger; al& diefes im Jahre 1769 
vollgefchrieben war, bejorgeten fie ein neues. Beyde 
Bücher enthalten die Namen mehrerer Fürftlichen, 
und eine große Anzahl anderer Perfonen, aus 
allen Ständen, unb aus allen vier Welttheilen*. 
$Ob unb wie weit au$ diefen Büchern bie „Jahr— 
bücher der’ Baumannshöhle oder Verzeichniß Derer, 
melde die -Baumannshöhle befahren haben, nebft 3Be- 
fchreibung derſelben, Quedlinburg 1809*, geſchöpft 
find, vermag id) nicht anzugeben; id) habe diefes Werk 
nie zu Geficht befommen. 
Beiläufig bemerkt dürfte übrigens fubmig Rudolf's 
für die Baumannshöhle gewidmeted Buch das ültejte 


Die Führer können jett fein | 








ben Harze* er 
den im erjtern 
Werke mitgerheilten höchſt albernen Proben jünger fein. 

„Das Privilegium (be8 Herzogs Rudolf Auguft) ijt 
jpäter für bie Berg-Veuthe zum Rübelande Hans Chris 
ftop und Hans Deinrid) Beder vom Herzog Ludwig 
Rudolph zu Blankenburg den 14. März 1721 confit 
miret unb beftätiget worden und dabei ber fürftlichen 
Regierung zu Blanfenburg befohlen worden, Impetranten 
babey früjftigft zu manuteniren und zu ſchlitzen. Eine neue 
ähnlich lautende Beſtätigung des Privilegiums erlieh zu 
Wolfenbüttel den 10. Detbr. Herzog Carl (1.) fir die 
Berg-Yeuthe zum Rübelande Johann Chriftoph und Jo— 
Bann Andreas Beder, Spätere Erneuerungen be8 Pris 
vilegiums während der ingmijdjen verfloffenen — 1/2 
Jahrhunderte ſcheinen nicht ftattgefunden zu haben“ — 
fo Blafius, 

Ludwig Rudolf und Karl J. (1735 —80) hatten aljo 
nod) mehr fir die Höhlenführer gethan als Rudolf 
Auguft. Für fie waren nunmehr an die Stelle diefes 
jene getreten; fie behielten aus inniger Dankbarkeit für 
jene die frühere Bezeichnung, den alten Vers, die ganze 
ehemalige Anfprache, obgleich) fie nicht mehr in jeder Ein- 
zelheit pafte, bei. Bielleicht glaubten fie aud) burd) das 
„Reiten“ den gewünfchten Ginbrud ihrer Anrede zu 
verjtärfen ; vielleicht wollte doch nod) biejer oder jener 
Wagehals, der davon gehört, Über das Rößlein reiten. 

Können wir nun aud) nicht zahlenmäßig genau et: 
weifen, wann die alte Ansprache entftanden, feit mann 
fie nicht mehr gebraucht, feit mann die neue eingeführt 
ift — jo viel haben wir bod) nadjgemiefem, daß bie 
Sitte, die Güfte der Banmannshöhle poetijd) zu be 
grüßen, eine redjt alte ijt, und es liegt auf der Hand, 
baf fie ald Vorbild für die Begrüßung in ihrer Neben- 
buhlerin, ber jetst nicht mehr befahrenen Bielshöhle, ges 
dient hat. Gedanert hat die Sitte bis 1890: jeitdem 
hat ein einfaches „Slüdauf!* die beim Ein: und Aus 
fahren gejprochenen Verſe erfegt. Man fanm über den 
dichterifchen Werth jener beiden bis zuleßt ge[prodjenen 
Strophen verjdjiebener Meimung fein; man mag aud) 
behaupten, baf die letzte: „Du edled Sonnenlicht, jet 
innig mir gegrüßt“, mehr für einen Bergmann als für 
einen Höhlenführer paßt: wir bedauern e$ bod) febr, 


| daß dergleichen Worte nicht mehr gefprochen werben, die 





remdenbud; des Harzes fein. 1731 fiedelte der Herzog - 


mad) Braunſchweig über, 1735 ftarb er; das ültejte 
Stammbud) des Brodens beginnt 1753, das der Biels- 
höhle 1788, und aud) das 1802 in der „Wanderung 
burd) einen großen Theil des Harzes und einen Theil 
der Grafſchafien Hohenftein unb Mansjeld* und 1824 


bod) wohl mur felten ben erhofften Eindrud verfehlt 
haben; wir find mit v. Bitllow ber Anficht, bag man 
ſolche Dinge ja nicht abfommen laſſen foll; wir finden, 
baf eine Einrichtung abgeſchafft ift, bie [jon wegen ber 
langen Zeit ihres 3Beftebené hätte geſchützt werden follen. 


Rücherſchau. 
Georg Erdmann, Reformation unb Gegen— 
reformation im Fürſtenthum Hildesheim. Hannover, 


M. u. H. Schaper 1899. 34 S. 80. 1 «. 
D. Jürgens, Gin Amtsbuch des Kloſters Wals— 


rode. Hannover, M. u. H. Schaper 1899. 61 ©. 80. 
1 AM. U uw. b. T: Veröffentlichungen zur nieder— 
ſächſiſchen Geſchichte Heft 1 und 2. 

Die beiden Hefte find Sonderabdrude aus den 
Hannoverfchen Gefchichtsblättern, wo der erfte Aufſatz 
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in Nr. 25—29, ber zweite in Nr. 30—37 des ' 
laufenden Iahrganges erft kürzlich veröffentlicht worden | 
find. Es ift wohl Heime Frage, daß Artilel vom 
Umfange der vorliegenden, zumal wenn fie wie Heft 1 
eine fortlaufende Darftelung bieten, fid) befler in ber 
bier gebotenen form lefen lajjen als in einem Wochen: 
blatte, wo fie in 5 bezw. 8 Nummern vertheilt worben 
find. Andererjeits bleibt zu erwägen, ob nicht durch 
eine derartige jchnelle Wiederholung der Aufſätze bie 
litterarifche Bedeutung des Blattes Einbuße erleidet, 
und ob nidjt burd) die Veröffentlichung größerer Stüde 
ber Artitel in weniger Nummern ber erftrebte Zwed zu 
einem Theile wenigftens auch erreicht werden könnte. 
Es führt uns zu biejer lleberlegung bie Notiz bes 
Umfchlages, bag die Sammlung der „Veröffentlihungen“ 
fortgeiegt werben folle, wie e8 jcheint, in der begonnenen 
Bere. Auch ſchon früher ifl ja das ©. 56 dieſes 
Iahrgange® beiprodene Büchlein von O. llfrid) „Aus 
ber Arramgofenzeit* aus ben Hannoverjchen Geſchichts— 
blättern abgebrudt worden. Doch wollen wir uns auf 
biefe Andeutungen befchränfen und banfbar als eine 
Bereicherung unferer nieberfächfiichen Yitteratur bie | 
erneute Gabe aufnehmen. Bon G. Erbmann, der uns 
fhon früher eine Reformationsgefchichte Göttingens 
geliefert hat, erhalten wir eine anſchauliche, gut 
geſchriebene Schilderung der reformatorifchen Bewegung 
unb ber ihr entgegenwirtenden Kräfte und Strömungen, 
wie fie zu Hildesheim bis in unfer Jahrhundert hinein 
in bie @rideinung getreten find. Im dem „Amtsbuche 
des Kloſters Walsrode“, defien Herausgabe wir dem 
rührigen Stadtardjivar D. Jürgens in Hannover vers 
banfen, befommen wir Aufzeichnungen über die Ein» | 
fünfte und echte des Kloſters, fomie Urkunden, Briefe 
u. 9L, die bis 1500 vollftändig, dann in Auswahl oder | 
hurzem Auszuge mitgetheilt werden, eim für bie wirthe 
ſchaftlichen und rechtlichen Verhältniſſe des Kloſters 
und bes betreffenden Landestheils wichtiges Material 
und für das „Archiv des Stlofters St. Johannis zu 
Walsrode*, das v. Hodenberg als 15. Ubtheilung des 
füneburger Urkundenbuches 1859 veröffentlichte, eine 
willfommene Ergänzung. 

Starl Steinader, Die Holzbanfunft Goslar. 
Urſachen ihrer Witte und ihres DBerfalld.  Goslars 
Derlin-Veipzig, franz \äger 1800. 93 ©. mit Titel» 
bilb und 12 Tafeln, 4", 5 A. 

Ein großer Theil der niederſächſiſchen Städte befigt 
mod) eine ſtattliche Anzahl Holzbauten vergangener 
Jahrhunderte, deren Bauart und Zierweife [für ben 
Kunſt- und Altertfumsfreund ein hervorragendes 
Intereſſe beſitzt. Den in den letzten Jahrzehnten 
entſtandenen Beröffentlichungen über bie Holzbauten 
Hildesheims, Halberftadts, Duedlinburgs und Braun 
ſchweigs fchließt fid) obige Schrift. eine längft empfundene | 
"ide füllenb, würdig am. Der Verfaffer hat fid) mit 
derfelben als Kunſtſchriftſteller vorteilhaft eingeführt. 

Nach einer einleitenden Betradjtung über bie nieder» | 
füchfische Holzbaukunft im Allgemeinen geht derjelbe 
anf die Holgbanten im Goslar, beren nod) erhaltene | 
Wertreter bis in das Ende des 15. Jahrhunderts reichen, | 
wüher eim, Nachdem die Goslar eigenthümliche Giebel» 








bildung ber iyadjmertébanten und bie Conftruction ber 
legteren erläutert ijt, befpricht Berfaffer bie leider mur 
mod) im geringer Anzahl vorhandenen Bauten mit 
gothifcher Zierweiſe, die bis zum erften Viertel bes 
16. Jahrhunderts reiden. Der in Braumfchmweig 
bejonberé heimifche Treppenfries fommt in Goslar nur 


| modj an zwei Häufern vor; mittelalterliche Sierformen 


zeigen aud) Theile des St. Annen-Frauenhauſes. Das 
„Mönchehaus“ leitet mit bem (og. Zrapezornament 
fdon zur Renaiffance über; ber Renaiſſanceſtil 
beherrfcht augenfceinlich bie Holzbauten Goblars, beffen 
ältefter und hervorragendfter Vertreter das fog. „Bruſt⸗ 
tuch* ift. Die Uebereinftimmung ber Zierweife dieſes 
Haufes mit dem Humeborftel’ichen (Temmer’fcen) in 
Braunſchweig und bem Tielebeule'ihen im Celle läßt 
benfelben Meifter an allen drei Gebäuden erfennen. 
Steinader vermuthet wohl mit Recht ben Sit dieſth 
Künftlers in Braunſchweig, wenn ſchon das Haus in 
Gelle vom Jahre 1522, das „Brufttuch“ im Goslar 
vom Jafre 1526 ftammt und das Huneborſtel'ſche 


. Haus in Braunfchweig in das Jahr 1536 gejegt wird, 


Es folgt mum. eine 3Befpredjung ber Fäcerornamente 
über Ständer und Winfelbänder, jomie auf ben für 
Goslars Holzbauten eigenartigen Brüftungsplatten, 
wobei befonber® auf bie „Walfmiühle* und das „Bäder: 

ildehaus“ hingewieſen tjt; das Haus Büderftraße 3 
2 1600) feitet fdjon mit aufgenagelten Kämpfern, 
Nachahmung der Cteinted)nit an ben Bırliftungsplatten, 
ſowie mit den geometrifchen Zierformen ben Verfall der 
Holzbaukunft ein. Bon jet ab werben bie Ornamente 
immer flacher, der Metalltechnit (nad) Art der Hentigen 
faubjügearbeiten) nachgebildet, bis endlich das Barod 
im 17. und 18. Sahrhundert die Zierformen der Holy 
bauten Goslars beſchließt. Das Ornament verfchwindet 
an ben Bauten, gleichzeitig mit bem Anbau ber 
Wirthſchaftsräume zu Wohnzweden, wie in ben vorhin 
genannten niederſächſiſchen Städten, faft ganz. 

Zum Schluß giebt Verfaffer nod) eine Anleitung de 
Goéíarer Birgerhaufes aus dem Banernhaufe, wit 
folches nod) heute an der mittleren Weſer unb an ber 
Diemel vorfommt. Die mit einer Reihe guter -pbotor 
graphifcher Gebäubeaufnahmen und zahlreichen Tertab- 
bildungen verjehene Schrift fei jedem Freunde der Holy 
baufunft unferer Vorfahren warm empfohlen. Pfeifer. 

In den beiden legten Bänden des Jahrbuches des 
Vereins für niederdeutihe Spradforihung 
(23. Jahrg. ©. 131—154 und 24. Jahrg. S. 113 bis 
128) hat 9. Bed ein von ihm zujammengeftelltes 
„Diotikon von Nordfteimfe bei Worsfelde* veröffentlicht 
und damit einen wichtigen Beitrag für bie niederdeutſche 
Sprache unferer Heimath geliefert. Den alphabetiid) 
geordneten nieberdeutfchen Wörtern find hochdeutſ 
Erklärungen und, bejonber8 anfchaulich, nieberbeut 
Sätze beigefügt worden, die ihre Bedeutung und Ans 
wendung in charalteriſtiſcher Weiſe vorführen. Das 
Ganze beruft auf forgiültigen Beobachtungen und 
genauer Kenntniß, ift kurz und verftändlich abgefaßt 
und fonn ähnlichen Arbeiten, bie bei bem allmählichen, 
unanfhaltfamen Schwinden der reinen niederdeutſchen 
Mundart ſehr zu wunſchen wären, als gutes Vorbild dienen. 





Braunfdweigifdes Magazin. 


Derantwortliher 9tebacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
Berlag der Braunfhmeigiichen Anzeigen: 9B. Lafmanm BDrud ber Waifenhaus- Buchdruderei (8. Bud) in Braunihmweig. 
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Machdrud verboten.) diefer (eier, giebt aber aud) von ifr faum mehr als 
* eng Verlauf. — riae ift auf voll: 
er ünbige Mittheilung ber dichterifchen Yeiftungen gelegt, 
Zihland iw Braunfhweig im Fahre | mir denen bei icem Ania Uhland’s braunfchmeinifch 
1842. ar hervortraten. — G8 lieh fd hören ber alte 
— Conſiſtorialrath Römer mit lateiniſchen Begrüßungs- 
Nad) Dr Karl Schillers Berichten mitgetheilt von diftichen, von die dann, als die — — Die 
Deinrid) Mad. ihnen fremde Spradje bejdymerten, Dr Amann fofort 
Im Sommer des Jahres 1842 verlieh Uhland feine | eine ex tempore gefertigte beutjdje Ueberfegung gab. 
ſchwäbiſche Heimath zu einer Studienreife gen Norden, | Es folgte Dr Schiller mit einem poetischen Trinffpruche. 
bie ihn bis nad) Kopenhagen führte. Auf dem Rüd» Es ſchloß fid) an Dr 3lgmann mit einem eigenen Ge 
wege von dort traf er am Mittwod), bem 17. Auguft, | dichte, das bem Gefeierten gleichzeitig in einem gebrudten 
von feiner Gattin begleitet in Braunfchweig ein. Nach-⸗ Prachtexemplare überreicht wurde und feine von drei 
dem et Hier unter Führung des Stadtdirectors Bode | Jungfrauen vollzogene Krönung mit dem Yorbeerkranze 
das Archiv beſucht hatte, reijte er nod) am. felben Tage | einleitete. Endlid, trat nochmals der alte Römer auf den 
nad) Wolfenbüttel weiter, wo er vom Donnerstag bis | Plan umb lieh zur Eröffnung der Fidelitas ein auf die 
Sonnabend eifrig auf der Bibliothek arbeitete. Am | Feftfahrt von Braunfchweig mad) Harzburg gemünztes 
Sonnabend Abend wurde bann das Uhland'ſche Ehepaar | „Eifenbahnlied* fingen. Anhangsweife werden uns aud) 
von Bode und andern Verehrern nad) Harzburg abge | die Verje aufgetiicht, mit denen eigentlich Hoffchaufpieler 
bolt unb hier am nüdjjten Morgen auf dem Burgberge | Schü an Römer's Stelle den Dichter hatte begrüßen 
zu Ehren des Dichters ein fleine8 Feſt gefeiert, das ein» | wollen, fowie ein Gedicht des Paſtors Breithaupt *), 
zige, zu dem er eine Einladung hatte annehmen wollen, | das erft madjtrüglid) einliej. Nur gut, bag Schiller 
Aber faum hatte der Feſtesjubel feinen Höhepunft er- | gewiß nicht verjüumt hat, feine Feſtbeſchreibung dem 
reicht, jo brad) der Gefeierte ſchon zur Befteigung be8 | Dichter in bie Heimath nadjufenben! Denn Breit: 
Brodens auf, ging Tags darauf nad) Ilſenburg hinunter | haupt's Yeiftung ift wohl die einzige unter allen, die 
unb jegte von ba feine Reife nad) Wernigerode fort. Uhland einen günftigen Begriff von der bichterifchen 
Der Umftand, bag der liffaubftein auf dem Burg | Begabung der Braunfchweiger beibringen — fonnte *), 
berge — übrigens ſchon der zweite — ein nad) Tag, | ^ 4 4... ; . E 
Monat und Jahr unridjtige8 Datum ber Anmwejenheit dar PIU DM CENT EDO an 
des Dichters aufmeijt — 2. Juli 1841 ftatt 21. Auguft 4) Da „Der Salon“ mur mod) in wenigen Eremplaren 
1842 —, hat PVeranlaffung gegeben, auf die zeit- | vorhanden " fein jcheint und mamentlid) uns VBraun- 
genbſſiſchen Berichte über Uhland's Beſuch in unferm ra wei — ers EUR — — 
Lande jurüdjugeben. Soldyer Berichte giebt e& meined | Gegegenheit gegeben, das oben geipenbete Yob auf feine 
Wiffens nur ps die beide ben Dr Karl Schiller‘), | Berechtigung zu prüfen. 











ben. befannten Kunſtfreund unb hodjverdienten Begründer Uhland's Brodenjahrt. 

des ſtädtiſchen Muſeums in Braunfchweig, zum Ber: | Den Sänger zu befingen, 

faffer haben. Der eine ift gedrudt im Jahrgange 1542 Der joldye Lieder fingt, 

der bamal& von Friedrich Oetler redigirten Caſſelſchen 2 müßte 1s er. j 
itjchrift „Der Salon“ ?), für die Schiller aud) jonft A Plane re 

Zeitſch ſt 2 (T ; * Doch mag id) wohl von Weiten 

Beiträge geliefert hat. Er ift betitelt „Die Uhlands— Mit Wunſchen ihn begleiten, 


eier auf den Ruinen der Harzburg*, beichränft ji Ob's aud) zu ihm zu dringen, 
9 |J arua i jich Nicht eimem je gelingt. 


bemgemág im Wefentlichen auf eine Schilderung eben une 
— | Qd ſeh' ihn wandern, Mimmen 
1) Näheres über ihn j. in 9b. 31 b. Allgem. deut. | Den geilenfteig binan, 


Biogr. unter Karl Georg Wilhelm Gd. Ihm ſäuſeln Waldesjtinmen: 
2) Nr. 75 f. 78. „Rilllommen, Wandersmann!“ 
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während die andern inégejammt mit dem Prädicate | 


„überaus wohlgemeint* genügend gelobl fein dürften. 

Schiller's zweiter Bericht ift ned) ungedrudt und mit 
dem fonftigen handſchriftlichen Nachlaſſe des trefflichen 
Mannes im Befige der Stadtbibliothek zu Braunſchweig. 
Ob Schiller ifm wirfiid) mur, wie er an einer Stelle 
fagt, „zu feiner eigenen Erinnerung“ aufgejegt hat, oder 
aud) zugleich in der Abficht, ihn im Stunflclub ober 
einem fíeineren. Kreiſe vorzutragen, darüber läßt fid) 
Beftimmtes nicht behaupten. 
faſſungszeit nur fo viel, bag (ie jpäter liegen muß als 
bie des erften Berichts, weil diefer als ſchon geliefert 
erwähnt wird. An Werth jebod) fteht der zweite Bes 
richt dem erjten weit voran. Weniger weil er aud) ber 
mit Uhland verknüpften Vorkommniſſe aus den Tagen 
vor ber Burgbergjeier gedenkt, jondern hauptſächlich 
barum, daß er eine Menge perjönlicer Züge aufbewahrt 
hat, die theils den Dichter und feine Gattin, tbeil bie 
braunfcweigifchen Feſtgenoſſen, insbefondere den in 
echter Begeifterung, übertriebener Sentimentalität und 
ägender Malice jchillernden Dr Schiller felbft, ber ba: 
mals im Alter von 35 Jahren jtand, padenb charakteri⸗ 
firen. Deshalb dürfte fid) bie Mittheilung bieje& zweiten 
Berichtes feinem ganzen Umfange nad) gewiß lohnen. 
Er lautet, wie folgt): 

Erinnerung an ludwig Uhland. 

Am Mittwoch), den 17.5) Auguft 1842, hatte der Herr 
Stadtbirector Bode zu Braunſchweig die Güte, mid) in 
das Archiv einzuladen, um Uhland fennen zu lernen. 


Die Wipfel und die Quellen, 

Die Lüft' und Düfte Schwellen, 
Und dur die Waldnacht glimmen 
Ihn lichte Schimmer an. 

Ich feb! —* ſtehn umwoben 
Som Abendſonnenſchein, 

Wie froh er ſchaut von oben 

n’s weite Land hinein, 

uf reiche Gain und Girüngen, 
Der Ströme Yauf unb Glänzen, 
Und athmer ftill mit oben 
Des Liedes Segen ein. 

Wird's von ber Lipp’ ihm beben, 
Was ihm im Herzen bebt? 
Wird ſich's in Tönen heben, 
Was ihm die Ceel' erhebt ? 
Trägt er im Geift und Sinnen 
(£8 heimwärts mit von hinten, 
Wo fid) den Kranz von Neben 
Sein biedres Schwaben webt ? 

a, künde bort den Brüdern 
Des Landes Herrlichkeit, 

Wie jtet& in allen Gliedern 
Sid; alle Kraft ernent; 

Auch bafj nod) allerwege 

Der alte Geift fid) rege, 

Der fid) an deuiichen Liebern 
Und dentiien Männer freut! 

5) Einige ſtiliſtiſche Härten, bie Schiller beim Nbdrud 
gewiß jelber nicht hätte durchgehen lajjen, find befeitigt 
worden, bod) ijt darin cher zu wenig als zu piel geichehen. 
o eae ſchreibt falfchlich „den 19." und dem eut. 
ſprechend weiter unten „reitan, den 20.* und „Sonite 
abend, den 21." ftait „den 19." und „den 20" Den- 
jelben Irrthum begeht er im „Salon“, wo er die An— 
tunft des Dichters gleichfall® auf den 18., bie Burgberg- 
feier auf den 22, Huguft fett. 





Und aud) über bie Ab⸗ 








Zu der beftimmten Stunde prücije 3 Uhr mid) ein» 
ftellend, fand ich unter mehren hiefigen Gelehrten ben 
Dichter nebft feiner Gemahlin jdjon amvejenb. Als id) 
unter ſtarkem Herzffopfen die Ehre hatte, ihm vorgeftellt 
zu werden, erſtaunte ich midjt wenig über bie hödhft 
anſpruchloſe Erſcheinung diejes berühmten Mannes, und 
wenn ich mid) auch eimerfeits in meinen phantaftifchen 
Erwartungen nicht meni; geräufcht jahe, jo fühlte ich 
mid) bod) auf der anderen Seite um jo ftürfer zu der 
ungeidyminften Natürlichkeit diefes fid) nie verläugnenden 
tiefen Dichtergemitthes augenblicklich fingegogen. Ich 
hörte von mehren Herren die Bemerkung machen, daß 
Uhland ein febr kluges Geficht habe, während [pter 
mehre Damen finden wollten, daß er durchaus nicht 
huübſch fei nidté Geniale& und nichts von 
einer Didternatur am fidj habe. PWereinigt man 
beide Auffaffungen, fo, glaube ich, befommt man bie 
ridjtigite Vorftellung von feiner Erſcheinung. Er ift 
nicht groß, es zeigt fid) michts Auffallendes im feiner 
Perfon; und wenn er jeire Stirn nicht hätte, würbe 
id) felbft ibm faum als Uhland erfamut haben. Aber 
auf biejer Stirn trägt er den Stempel ſeines ganzen 
Werthes. Sie fteigt Dod) unb (teil. hinan als bie 
Stirn eines Denters, aber ohne Wölbung und Schwung, 
deshalb weniger die eines Dichters. Sein helles blaues 
Auge wird mur frappant, wenn er es gujammentneijt, 
um einen Gegenjtanb zu firiren, oder menu er lieft und 
feiner urzfichtigkeit wegen es etwas ſchräg, aber fefc 
nahe auf die Schrift richtet. Mund und Kinn find 
wohl die unbedeutenditen Theile feines Kopfes, eriterer 
groß, nad) den Winkeln zu heruntergezogen, burd) bie 
vorgebaueten, zwar gefunden, aber getrennt flefenben 
Zähne ftarf heraustretend, öfter ſogar im Zuftande ber 
Ruhe geöffnet und dann dem Stopfe eine gewifje Uns 
bebeutjamfeit gebend, zumal das Kim im einer merk 
wirdig ſcharfen Yinie nach unten fid) ſtark abjchneidet 
und aurüdtritt. Diefes Mißverhältnig wird um fo 
auffallender, als die Nafe zwar mit einem kräftig mate 
firten Rüden, aber lang und fpit fid) vorbauet. Wenn 
nun ber licbenswirdige Mann mit feinem nad) oben 
lahlen Scheitel, um den fid) das Hinten blonde und 
mad) vorn ſchon etwas bleichende Haar loſe flatternd 
anlegt, den Kopf aufrichtet, um in feinem frappant 
ſchwäbiſchen Dialecte zu reden, aber öfters ftotternd 
die Worte herausftößt. jo fühlt man fid) faft von einem 
peinlichen Eindrude bemädtigt, um fo mehr, da er 
wortfarg und wenig amregend im Geſpräch ijt. Die 
erfte Unterhaltung drehete fid) um den Zweck feiner Neife, 
auf Bibliotheken alte Drucke beutjdyer Yieder zu ſammeln, 
befonders foldjer aus dem 16. Jahrhundert und vor 
züglich einzeln gedruckter, weil diefe der Zerftörung und 
Vergeſſenheit um fo mehr ausgeſetzt find. Im Archiv 
ber Brüder Kirche fand er allerdings Einiges umb beate 
voit der Wolfenbüttler Bibliothek die beiten Erwartungen. 
Au allgemeinem Bedauern entfernte fid) Uhland ſehr 
rafch und zwar reijte er nod) am bemjeiben Tage nad) 
Wolfenbüttel. Da man hoffte, ihm bemnüd)ft wieder 
in Braunſchweig zu fehen, jo veranflaltete id) in aller 
Eile auf den Sonnabend von Seiten des Kunftclubs 
ein Concert, bei welchen er *«ntfäclich darauf abge: 


gH € | | 


fehen war, vou den ausgezeidinetiten hiejigen Gefaugss | 


kunſtlern Uhland'ſche Yieder vortragen zu laffen. Yeider 
aber erfuhr ic; vom Herrn Stadtdirector Bobe, daß ber 
Gefeierte nicht nad) Braunſchweig zurüdkehren werde, 
weshalb jid) zu einem anderen auf der Harzburg zu 
veranftaltenden Feſte ein Gomité biübete, bejtehend aus 
dem Herrn Ctabtbirector Bode, Herrn Dr Amann, 
SBauconbucteur Strafe, Buchhändler Vieweg und mir. 
Zunächſt hatte id Uhland perjónfid) einzuladen. Ich 
fand ihn auf ber Wolfenbüttler Bibliothek in Studien 
vergraben. Sobald er mid) erblicte, ftieg er freundlich 
von der Yeiter herab und verficherte, bag es ihm 
angenehm ſei, nochmals einen Tag in Geſellſchaft der 
fieben Braunfchweiger, welche ihn jo jreumdlih auf: 
enommen hätten, zubringen zu können, und drückte fein 
dauern darüber aus, daß id) dirferhalb genöthigt 
geweſen fei, mid) jo weit herzubemühen. Die gleidy 
zeitig eintreffende Einladung ber Wolfenblittler Yıeder- 
tafel zu einem Gefangfefte im Holze auf nächſten Sonn- 
abend lehnte Uhland jer fuvg mit der Bemerkung ab, 
daß feine Muße ihm febr teuer fei, weil er fid) bereits 
über Erwarten lange auf diefer Reiſe verweilt habe, 
außerdem nod) nad) Wernigerode, Gotha, Coburg und 
Würzburg fid) wenden mifje und deshalb bis zum 
legten Eifenbahnzuge den nächften Sonnabend auf der 
Bibliothek zuzubringen genöthigt fei. 

Indem ich mid) Uhland eutpfeblen wollte, beefrte er 
mic nod) mit dem Auftrage, auf ber Braunfchweiger 
SRoft nad) einem erwarteten Briefe nachzuſehen, den er 
fehnfüchtig erwartete, weil er, wie er fid) ausbrüdte, 





einen Heinen Pflegebefohlenen zu Haus mon 


Babe, bejjentmegen fid) feine Frau febr änftige. Gr gab 
mir zu biejem Behuf feinen Paß zu meiner Yegitimation 
mit dem Auftrage, biefen couvertirt auf der Post zuriid- 
zufenden, Meine Yemlihungen waren zwar vergebens, 
indeffen fühlte ich einige Genugtbunng darin, auf diefe 
Weiſe Gelegenheit befommen zu haben, dem verehrten 
Manne fchriftlic mein Herz Harer aufdeden zu fónnen, 
als e8 meine Schüchternheit bei jeder perſönlichen 38e: 
rührung hatte zulaflen wollen. Ueber ben Paß hatte 
id) vollends meine Freude, denn wer in biejem Gig 
nalement den Dichter Uhland hätte vermuthen mögen, 
müßte mehr als ein Menſchenlenner fein oder überhaupt 
einen Dichter nur mit den Augen eines Polizeiofficianten 
aniehen; denn man hatte Alles „gewöhnlich“ an bent 
Reifenden gefunden Er war in bem Paſſe ſchlichtweg 
Doctor genannt, obgleich er aud) den Titel Profefior 
führt, und er nahm mur den Doctorgrad in Anjprud, 
als ihm von Braunfchweiger Freunden der Character 
eines Hofraths beigelegt wurde. Er proteftirte eifrig 
biergegem mit der Bemerkung, bag er ja nichts weiter 
als Doctor jei und fein wolle. Als er aud) jdjalffajt 
bie Frage Hinzufligte, ob denn in Braunſchweig der Hof- 
ratfétitel jo Dod) im MWerthe ftehe, entgeanete Herr 
Ciabtbirector Bode, bag man in Braunjcweig nur 
gewohnt gewefen fei, den Dichter Ludwig Uhland ebenjo 
fchlichtweg zu nennen wie bie Dichter Wolfgang Goethe 
oder Friedrich Schiller, und bag man nur erft bei des 
Dichters Uhland perfünlicher Erjcheinung daran gedacht 
habe, daß biefer aud) einen bürgerlichen Charakter führen 


müjje, und ihm deshalb das Wenigjte beigelegt habe, 
was ibm mad feinen Verbienften in Braunſchweig zu 
erwarten gewejen jein würde. Ueber die eigentliche 
Feier auf der Harzburg fann ich hier gänzlich hinweg« 
gehen, indem ic; mid) auf die darüber im Salon 
gelieferte Beſchreibung beziehe. Dagegen werde ih 
mid) hier mur auf einige charakteriftiiche Züge und 
Anecdoten von unb über Uhland bejdyrünfen mifjen 
und zu meiner eigenen Erinnerung nur das hinzufügen, 
was mein eigene Berhältniß zu ihm betrifft. 

Mit Herrn Stadtdirector Bode, Herrn Dr Afınann 
und Hofrat Dedetind war id) bereit® am Sonnabend, 
ben 20, Aug., von Braunfchweig mit bem letzten Eifen- 
bahnzuge mad) Harzburg abgefahren, aa welchen fid 
Uhland von Wolfenbüttel aus anzufchließen verjprodyen 
hatte. Durd Herrn Stadtdirector Bode eingeladen, 
bejtieg Uhland zwar unjeren Wagen, jedoch jah ich mich 
felbft durch mehre Sigreihen von ifm getrennt. Nichts 
fonnte mir daher erwünſchter fomunen als bie Auf— 
forderung be& Herrn Stadtdirecter® Bode näherzurliden, 
moburd) mir das (id zu Theil wurde, Knie an Knie 
den verehrten Manne gegenüber zu figem. Uhland 
zeigte fid) an biejem Tage gegen früher ziemlich) aufs 
geräumt, weil er den 3Büdjrjtaub anf einige Zeit 
hinter fid) hatte Gleich bei unſerm Wiederſehen 
äußerte er fid) febr gütig wegen meiner Bejorgung bes 
Briefauftrages, und die Unterhaltung, welche fid) um 
die Cebenéwitrbigfeiten und hiftorischen Erinnerungen 
des Harzes, um die Cdjdjale des wilden. Jägers 
Hadelnberg, nad) weldyem die uns führende Yocomotive 
benannt war, fowie um Uhland's Literarhiftorifche 
Forſchungen drehte, ging während der ganzen Fahrt qut 
von ftatten. Bejonders munter und trauíid) wurde das 
Gejprüd) nad) dem fo glücklich beftandenen Abenteuer 
des auf unferen Zuge ebenjo jdjnell ausgebrochenen wie 
gelöjchten Feuers, welches burd) einen Funken entftanden 
war, ber im ben zur morgenben eier mitgenonmenen 
Korb voll Champagner gefallen war. Während einmal 
der Zug anhielt, prüjentirte Herr Stabtdirector Bode 
dem Dichter ein Glas Bier. Diefer, es dankbar und 
freubig mit der Bemerkung annehmend: „Bier ift mein 
Getränk, ba bin id) immer von ber Partie“, reichte 
mir, nachdem er einen berzhaften Zug gethan hatte, das 


| Glas, aus meldjem ich ihm hochbeglüct mit einem nod) 


| Síuéfprud) 


herzhafteren Zuge Beſcheid that. Ich muß geftehen, 


| bag id) im btejem Wugenblide etwas ſchwärmte und 


gern baé Glas zum Andenken behalten hätte, wenn 
mir nicht eine gemijje Scham vor einigen proſaiſchen 
und fcheelen Gefichtern, welche ic) im Hintergrunde des 
Wagens bemerkte, in die Quer gelommen wäre. Doch 
fühlte ich im diefem Acte eine gemifje Weihe, die mid) 
lebhaft an meines großen Namenvetters herrlichen 
erinnerte, den ic, fo fehr ich aud) 


. poetijdjen Neminiscenzen fremd bin, bod) anbüdjtig im 


Stillen  nadjbetete: „Sie vaujdyt, fie perlet, die 
himmlische Quelle, / Der Bufen wird ruhig, das Auge 
wird helle“ } 

Im Harzburger Gafthofe zur Eifenbahn hatte id) 





7) Aus „Dithyrambe* (Gebidjte ber dritten Periode). 
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hierauf das Glüd, als Uhland's Tiſchnachbar einige | unfer Muthwillen wirflid) ganz zu feinen Ohren ge 


jehr gemüthliche Stunden zuzubringen. Auf meine 
Trage, weshalb er meine ihm vor einigen Jahren 
briejlid) eröffnete Bitte um einen Beitrag zum Yefjing- 
Aldum °)  günslid) umberückſichtigt gelafien habe, 


erwiderte er: „Schon jeit mehren Jahren dichte ich | 


nicht mehr; deshalb werde id) aud) meine dreizehnte 
Auflage ohne alle Veränderung geben müflen. Ich 
wart's ab, ob mid) die Stimmung wieder überfommt, 
wo nicht, fo laß’ idj8 ganz fein“. Uhland's Gemahlin, 
welche jpäter über cben dieſes Gapitel befragt wurde, 


brüdte fid) äußerft naiv und liebenswürdig aljo auà: | 


„Mag's fein, bag die Welt dadurch verloren hat, daß 
Uhland nicht mehr dichte, ich ſelbſt habe baburd) 
gewonnen“, 

tad) einem frugalen Abendefien wurde gegen 11 Uhr 
zur Ruhe gegangen. Ich hatte wiederum das (itd, 


nur durdı eine diinne Thür gejdjieben, Uhland's nächiter | 


Bettnachbar zu fein, welches id) jebod) zu meinem großen 
Schreck erft am folgenden Morgen gewahr werden jollte. 
Da ic; nümlid) mit Heren Gtabtbirector Bode, meldjet 


ftarf jdjnardjte, in einem Zimmer fchlief und bei ger | 


öffneten Thüren Herrn Hofrath Dedekind und Dr Aßmann 
alé Schlafnachbaren hatte, aber bejonberé burd) des 
Legtgenannten fortwährendes Traumreden aufgeſchreckt 
wurde, jo mußte id) faft die ganze Nacht fchlaflos ver- 
ſeufzen. Wie glüdlid) war id) daher, als beim Sonnen» 
aufgange aud) die Augen meiner Herren Gefährten fid) 
aufthaten unb fid) eine lebhafte komiſche Unterhaltung 
anfnüpfte. Bejonders herzhaft wurde über bie brolligen 
Einfälle 9Lgmanu'& gelacht, der unter Anderem äußerte: 
„Wir müßten bod) Uhland, wenn ihm heute Morgen 
von ben drei Jungfrauen auf bem Vurgberge der Lorbeer 
überreicht wird, einen Commentar über bie tiefe Idee 
in der Auswahl diefer Damen geben. d) habe nämlich 
fombolifcher Weife für die drei höchſten Gewalten bie 
drei größten Mädchen in unferer Stadt ausgewählt. 
Die größte Gewalt, die Regierung, ftellt die größte 
biefer Mädchen, die Tochter Sr. Ercellenz des 
Heren Geheimeraths Schul; bar; die zweite e: 
walt, die Stadtverwaltung, repräſentirt ore 
Fräulein Tochter, Herr Stadtdirector; unb bie fleinfte 
unter den dreien, aber nod) immer [febr große, 
den Handel und die Saufmannjdjaft, nümlid) Fräulein 
Kutzbach, Pilegetochter des Bankiers Löbbecke“. Nun 


drungen ſei. Uebel gedeutet ſchien er aber dieſen Scherz 
nicht zu haben und er erinnerte ſich auch namentlich 
der ſchönen Kranzträgerinnen noch ſpäter mit großem 
Intereſſe Beſonders hatte Uhland's Gattin Fräulein 
Bode in's Herz geſchloſſen, weil ſie nach einer ſolchen 
hellen Blondine mit klarem Teint und blauen Augen, 
wie ſie ſich die alten deutſchen Jungfrauen dächte und 
wie auch noch die alten Maler hiervon einen gewiſſen 
Typus beibehalten hätten, auf ihrer ganzen Reiſe bis 
jetzt vergebens geſucht habe. 

Bei Gelegenheit dieſer Kranzüberreichung fällt mir 


, eud) ein, bag id) ausdrücklich der unbeſchreiblich natür— 


lichen Anfpruchslofigteit llBfanb'é bei folden Ehren- 
bezeugungen gebenfen muß. Auch mögen bier einige 
fie betreffende djarafteriftijd)e Züge folgen. Uhland's 


| Gattin erzählte, bag, als ihrem Manne während einer 








wurde aud) jcherzhaft unter uns deliberirt, was angu: | 


fangen fein mödte, wenn Herr Dr Schönemann auf 
feiner Weigerung beharren würde, nämlich zur Leber: 
reichung des Yorbeers das rothe Sammetkiffen von der 
Wolfenbüttler Bibliothek herzuleihen. Dann bleibe nun 
nichts übrig, meinte Afnıann, al& das Heinfte Kiffen 
aus Harzburg zu leihen, welches zufälliger Weife etwas 
übel riechen könnte ; ba aber Uhland ein jchlichter Mann 


fei, wiirde er dies nicht bemerfen. So herzlich id) aud) 
auflachen mußte, ebenío heftig erſchrak id) aud), al& ich | 
dicht neben mir aud Uhland's Stimme wahrnahm. Jetzt 


thut es mir leid, ihm nicht nachher gefragt zu haben, ob 


8) Bon Cdjller mit großem Eifer betriebene, aber | 


zu zu Stande gebrachte Publication zum Beſten des 
Leſſingdenlmals in Braunſchweig. 


i 


Reife einft die Ehre ber Bekränzung zu Theil ge 
worden jei, er den Lorbeer im einem Haine an bem 
Zweige einer kräftigen Eiche aufgehängt habe; worüber 
fid) bie mit im Wagen befinblidye Hausjungfer äußerft 
ungehalten gebürbet hätte, weil, wie ihr in ber Dige bes 
Eifers entſchlüpft fei, fie den Yorbeer in der Küche bod) 
beffer wilrde gebrauchen können. Uhland ſelbſt lächelte 
über bie vielen Ehrenbezeugungen, welche ihm auf diefer 
Reife widerfahren fein. Doch bemerkte fcherzhaft feine 
Brau, bag er fid) über feine Ehre mehr gefreut habe 
al$ über bie der Sculjugend zu Yüneburg aus Ber: 
anlafjung feiner Anweſenheit bewilligten Ferien. 

Höchſt fomijd) war das Ständchen der Wolfenbüttler 
Liedertafel?) abgelaufen. Man trägt am Freitage, ben 
19. Auguft, vor dem Golbnen Yöwen, bem Abfteige 
quartier des Dichters, michre feiner Lieder vor. Eint 
gleichzeitig dafelbit logirenbe franzöſiſche Schaufpieler: 
truppe erwartet nichts Anderes, ala daß ihr bieje Ehre 
gelte, und bedankt fid) dafitr, fo bag man fid) genöthigt 
fieht, biejen Dank mit Hohn zu erwidern und dem ge- 
feierten Dichter burd) eine Deputation bemexffid) zu 
machen, baf e$ auf ihn gemünzt fei. 

Eine ber fiir mein Herz wohlthuenditen Ehrenbezeus 

ungen, weldye der Dichter erfuhr, war die ungeheudjelte 
iyreube, welche jelbft Wirtheder entlegenften Gaſthäuſer an 
den Tag legten, als ſie Uſland's Namen hörten. Er (djob 
fid) gewöhnlid) um ba& Einfchreiben in die Fremdens 
bücher herum oder bat auch, wenn man ihm [peciell 
darum angina, den Wirth felbít um diefen Dienft, Als 
aber der Wirth zu Ilſenburg ihn mit Bitten um feine 
eigenbünbige Unterfchrift anging, weil, wie er fid) auss 
drüdte, er der Welt docuhmentiren miijje, welche Ehre 
feinem Haufe widerfahren fei, zeigte fid) Uhland auch 
freundlichſt dazu bereit. Gerade aber, weil es fo unver 
fennbar aus Uhland's Weſen hervorleuchtet, wie wenig 
Werth er auf äußere Ehrenbezeugungen legt, mußte mir 
die höchſt liebreiche Weiſe ſchmeichelhaft fein, mit weldyer 
er jowohl wie feine Gattin fid) nod) auf dem Broden 
den Trinfjprud) auébat, mit welchem id) ibn am Gage 
zuvor beim jyejte auf der Harzburg begrüßt hatte. Peider 

9) Bergl. Friede. Jeep's Aufſätze im Wolfenb Kreisbl. 


1887 Wr. 48 und in den Braunichmw. Anzeigen 1887 
Nr. 96. 


kounte id) ihm, ba ich auf dieje Ehre nicht gerechnet 
hatte, nur das Concept davon überreichen. 

Weil es bod) Uhlaud einmal betrifft, jo muß id) hier 
quá) das fonijde Mifgefhid einer Braunſchweiger 
Dichterm erzählın, weldye von diejer ganzen Partie war, 
ohne Uhlaud gejehen zu haben. Fräulein Julie Römer 
nämlich, burd) mehre ihrer in Druck erſchienenen patrio- 
tiichen Dichtungen and) dem größeren Publicum befannt, 
die Tochter des milrdigen Herrn Conſiſtorialrathé 
Romer, war in Begleitung ihres Vaters fchon am 
Sonnabend, den 20. Auguft, nad) Harzburg gefahren, 
xut Uhland recht in gemüthlicer Nähe zu genießen. 
Uhland jag von Wolfenbüttel aus fogar in einem 
Wagen mut ihr, aber von neugierigen Verehrern in 
Maſſe umgeben und obenein mit bem Rüden ihr zus 
gewendet, fam. er ihr micht zu Geſicht. Ebenjo ging es 
beim Ausfteigen, und weil der Dichter uuglüdlicher 
Weiſe nicht im ein und demfelben Gafthaufe logirte, fo 
befam fic am diefem ganzen Tage nichts von ihm zu 
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feiner Roſſe. Unglüiclicher Weiſe haben fie mum felbft 
wegen der Rüdfahrt zu einer bejtimmten Stunde mit 
bem Fuhrmann contrahirt und fehen fid) zum Aufbruc) 
genöthigt, ohne des Dichters Rücktunft abwarten zu 
fönnen. Um das Maß des Mifgefchides zu erſchöpfen, 
mußten die Unglücklichen, mit denen wir fpäter in Harz« 
burg wieder zufammentrafen, aud) nod) die Zielſcheibe 
unferes Spottes abgeben. Die gefränfte Dichterin 
fuchte fid) indeſſen durch möglichit fcharfe Pfeile des 
Witzes zu rächen, bie befonders gegen mid) gerichtet 
waren, ben fie befculdigte, fie figen gelajien zu haben, 
und den fie mit dem Commando über bie Ejel fo lange 
nedte, bi ich, als fie fogar hinzufüigte, daß fie felbft den 
Dichter Uhland nie befungen haben wiirde, weil er ihr 
zu häßlich jei, mit der Bemerkung ihre Angriffe zum 


| Stillfchweigen bradjte, daß es befaunt fei, wie fie ben 
| Stridbentel vol Verſe auf Uhland bei fid) gehabt, bie: 


| 


fehen. Am Feſtmorgen verläßt num in aller Frühe der | 
lebhafte Papa genialer Weife fein Töchterchen, ohne aud) feines höchft innigen ehelichen Berhältnifies ges 


daran zu denken, ba fid) der Feſtzug vor dem Eiſen— 
baliniolt verfammelt und die jdjidjterne Tochter fid) 
ohne mümnnlidje Begleitung nicht angujdjfiegen wagt. 
Ohnehin feit längerer Zeit frünfelnb, redjnet fie feft 
darauf, fr die beſchwerliche Bergfahrt einen Ejel ge: 
liefert zu befommen, wie id) deren für den jdjmüdjeren 
Theil der Gefellidjoft 14 Stüd unter meinem Gone 
mando hatte, Aber im Gewirre der Jurüftungen denkt 
Niemand an die Auriicgebliebene, Alles jubelt den 
Berg hinauf, und die Berlaffene bringt in Thränen ge: 
babet biejeu Tag auf ihrem üben Gaftzimmer zu. Ihr 
Bater, welcher erft fpät vom Feſte zurückkehrt, erſchrickt 
midjt wenig über biejem Unftern und tröftet bie Be 
kummerte mit der Verheißung einer Partie nad) Aſen— 
burg für den nüdjften Tag, wohin Uhland vom Broden 
aus fid) wenden wird. Bater und Tochter treffen audj 
wirflid; nod) vor Uhland's Ankunft im Iienburg ein 
und wandern, um ihn gar nidjt zu verfehlen, im ber 
Kühle des Morgens das liebliche Aſethal hinauf. Hier 
begegnet ihnen Uhland's Gattin mit der Schaar ihrer 
Brodenbegleiter und giebt bie (efr niederichlagende 


Nachricht, bag Uhland eben vom Wege abgelenkt fei, | 
um über ben Jlfenftein zu wandern, — ($8 wird inbeffen | 


| 





ein gemeinjamed Frühftüd in Nienburg verabredet, und 


da ihnen nun der Dichter nicht mehr entgehen kann, 
wandert baé Römerpaar das [ieblidye Ilſethal ned) eine 
Strede weiter hinauf. 
liber den Ilſenſtein und das Schloß Ilſenburg im Gafts 
Hofe zur Forelle eingetroffen, wo fid) bereits ſowohl ber 
andere Theil unſerer Brodengeiellicaft al& aud) ein 


Unterdeffen war id) mit Uhland 


jelben aber nicht habe anbringen können, weil fein Ejel 
dagewejen jet. 
Inden ic) jet auf Uhland zurlidtomme, muß ich 


benfen. Faſt rührend ijt die Verehrung, mit welder 
bieje tiefgemüthliche, micht burd) Schönheit, aber durch 
Geift und Herz bezaubernde Frau ihren: Gatten an» 
hängt. Als man ifr einmal bemerffid) machte, wie 
jehr ihr Gejdjled) burd) ihren Mann im Yiedern ver. 


| herrlicht worden fei, entgegnete fie jchalfifch, dag e& mur 


Mädchen feien, die ihr Mann befungen habe. Dagegen 
fragte fie mid) einft in ihrem gutherzigen ſchwäbiſchen 
Dialecte: „Nicht wahr, ber Uhland ift ein unge 
fchliffener Gbeljtein ? Aber fein Gemütf ift gut. Gr 
fann'é nur nidjt von fid) geben. Wie oft habe id) mid) 
vor den feuten gejchänt, ald wir uns erft verfproden 
hatten, bag ic) immer den Schirm tragen mußte. Aber 
daran badj! er nidjt. Später, als id) ihn erjt kennen 
gelernt hatte, hätte id) gern ſechs, adjt Schirme fiir ign 
getragen“. 

Auch daß ihr Mann durchaus nicht rechnen könne, 
bemerkte fie nedijd) und fügte Hinzu, daß, fobald bie 
Wirthsrechnung komme, ihr Uhland ins Ohr flüftere: 
„Wie viel iſchts?“ Am poffirlichjten war für mid) 
der tragiſche Moment des Abjchiedes von Harzburg, wo 
fid) Uhland wit einem Führer, der fid) unbeicheidener 
Weiſe aufdräugen wollte, herumzankte, während bie be: 
geifterte Anwejenheit dem Sänger ein bonuernbeé 
Hurrah nadırief. 

Wie vielfad; bin id) um das (Mid beneidet worden, 
in Uhland's Gefelljchaft ben Broden beftiegen zu haben. 
Ic lüugne nicht, baf id) ihm aud) in meinem leichten 


| Feftanzuge, ohne allen Neifebedarf, wie id) war, aid) 


auserlefener Kreis von ber geftrigen Harzburger Partie 


wieder zufammengefunden hatte. Während nun das 
Fruühmahl zugerichtet wird, erfährt Uhland, daß fein 
Koffer, weldyen er bis hieher voraujgejenbet hatte, an 
der Grenze fejtgehalten worden jei. (x8 bleibt ihm aljo 
nichts übrig, als eim jyubrmerf zu miethen und fid) 
felbjt an Ort und Stelle zu begeben. 
abfährt, rüden die genialen Römer im Gaſthofe ein 
und fehen wiederum vom Dichter nichts al8 den Staub 


Andem Uhland | 


nod) weiter gefolgt fein wiirde, wenn mich nicht ber 
Geburtstag meiner Mutter zurücgerufen hätte. Aber 
von allen den phantaftiichen und geiftreichen Bemer— 
kungen über die Natur, meldje mam bei biejer Gelegen— 
heit von llblanb erwartet hatte, habe id) nicht die Spur 
vernommen. Das Einzige, was er äußerte, menn man 
ihn auf einen fchönen Bunkt aufmerktfam machte, war: 
„Dafch ijd) bllebíd)!^ — Dennoch aber überzeugte mich 
feine liebenswürdige Perfönlichkeit, bag er. wenn aud) 
wie alle edleren Naturen tief verichloffen, bod) einen 
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gefunden Kern in fid) trage und bag am feinen | bei Streitigkeiten, öfter bei Uebernahme von Hypotheken, 


Schöpfungen das Gemüth mindeſtens den gleichen Ans 
theil habe wie ber Geift. Wenn ich aber überhaupt bei 
irgend einem Menfchen an das unbewußte Walten 
beé Genius glaube, jo ift e$ bei Uhland, von deu ich 
mid, wenn aud) mur nad) ber Bekanntſchaft weniger 
Tage, bod) mit blutendem Herzen losriß. 


Draunfdiweiger Sofenamen. 
Bon Otto Schütte. 


Die Griechen bildeten ihre Perfonennamen in bere 
felben Weife mie bie Deutfchen, wie z. B. die aleid) 
bedeutenden Namen — C paovBovkog und Stuonrat 
Konrad) zeigen. aber fie hatten wenig Vorliebe für die 

oſe⸗ ober Kurznamen. Dieje finden fid) bei ihnen mir 
felten, à. 3. Sewfıg für Seifimnog, "Auges für 
"Auquákpaog, Avoiag für Adaırnos. Dagegen hatte 
und hat das deutiche Volt auch heute nod) bie Neigung, 
feine volftändigen Vornamen, die urſprünglich alle durch 
Zufammenfegung aus zwei Stämmen gebildet wurden, 
zu verlürgem. Denn c8 handelt jid) hier mur um bie 
Vornamen. Mit diefen famen die Griechen allein aus, 
indem fie höcftens den Wohn: oder Geburtsort finge 
festen, und bie Deutichen konnten ſich aud) fo lange 
damit begnügen, als fie vereinzelt in Weilern und 
Dörfern wohnten. Erft als die Anfiedelungen größer 
wurden, mußten die Kamiliennamen zur Unterſcheidung 
ber einzelnen Perfonen geſchaffen werden. 

Geſammelt habe ich die Braunfcmeiger Kofenamen 
aus den Urkunden der Neuftadt Braunſchweig, bie fid) 
im hiefigen Ardjive handjchriftlic, befinden. Nur einige 
wenige habe id) aus bem forgfältigen 3iegijter zum 
zweiten Bande des Braunſchweiger Urfundenbuches ent- 
lehnt. Die Urkunden beginnen mit dem Anfange bes 
14. Jahrhunderts und reichen bis zum Jahre 1669. 
In diefen faft vier Jahrhunderten habe ich rund Hundert 
weibliche Vornamen vorgefunden. Unter diefen find 
wiederum über die Hälfte (54) Kurznamen. Daffelbe 
Berhältuiß etwa finden wir bei den männlichen Vor— 


a fie Witte oder menn Mädchen Waiſen geworden 
iub. 

Meiftens fónmen wir bie Kofeformen genau beftimmen, 
ba fie nämlich bei einer und derfelben Berjon eft mit 
bem Vollnamen wechjeln, auweilen aber find wir aud) 
auf Schluſſe beziehungsweiſe Vermuthungen angewiefen. 

Geordnet habe ich die Koſenamen nach der Ärt ihrer 
Bildung, denn daß der Sprachgeiſt ſie nach beſtimmten 
Geſetzen ſchuf, ijt durch bie Arbeiten der Gelehrten feit- 
geſtellt worden. 


A. Weibliche Koſenamen. 


L Einſtämmige Sojenamen, bei denen ber 
erite Theil des Vollnamens unterdrüdt ift. 
1) Berte Kürzung eined mit dem Stamme 

beradjt (bercht, bert, bredjt) — glänzend zufanmen- 

gejegten weiblichen Namens. (14.—15. 3.)). 

2) Drude (Trade) —  Gertrub, bie Speertraute. 

(14.—17. 3.) 


I. Einſtämmige Sofenamen, bei denen ber 
zweite Theil des Vollnamens unterdrüdt ijt. 


1! Gpe = Sigilind, Siegfhlange, oder einem 
anderen mit Sieg zufammengefegten Stamm. Neben⸗ 


| formen find Sya imb Syge (14.—17. 3.) 


namen. Nur das 14. Jahrhundert macht eine Aus- 


nahme. Unter den 102 Vornamen, die ich aus biejem 
Zeitraume aufgezeichnet habe, find 82 Kurznamen, 
während im 15. Dahrhundert nur 77 unter 154, im 
16. und 17. Jahrhundert 88 unter 188 Vollnamen 
dem Lefer begegnen. Und im Allgemeinen ift ber Ge- 
braud) ber Kurznamen viel häufiger al& der ber Voll: 
namen. Gin paar Beifpiele genügen zum Beweife, 
Johannes findet fid) in den Urkunden des 14. Yahr- 
Dunbert& 22 Mal, Hand dagegen 125 und Henning 
87 Mal; Diderif 14, Tile aber 54 Mal; Nitolaus 
gar nicht, Klawes jebod) 11 Mal. Hinrif ift einer von 
den wenigen VBollnamen, die häufiger gebraucht werden 
als die davon gebildeten Surgnamen, unter denen Henefe 
ihm allerdings faft gleichlommt. 

Daß fid) weibliche Namen weniger wie männliche in 
ben Urkunden finden, ijt bei der gejellichaftlidien Stel- 
lung der Frau natürlich. Sie wird oft erwähnt bei 
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2) Eda — Edberta, burdj Gut (ob, bial. eb) 
länzend, oder einem anderen mit ób zufammengefeiten 

tamm. (14. 3.) 

3) Egele = Agilborch, Schwertburg. (1311.) 

4) Eyle — Gillebord), ans Agilborh zufammen- 
gezogen. (15. 3.) 

5) Engeln 
17. 3.) 

6) Hille — Hilborh, Kampfburg. 3) 

7) Ide — Staberga nad Start?). (14. 3.) 

8) Ilſe — Elifabeth. (15.—17. 3.) 
ge: d me = Irmina (?) nad) &tart und Kapff?). 
14. J. 
* nma — FKonegunde, mit Kuhnheit fümpfenb. 
15. J. 

11) *ude — fudarbié, im 93olfe ftaxf, ober Lucwort, 
vielleicht ijt e& auch ein zweiftämmtiger Sofenamen, ber 
zu Lutgart (Volkſchützerin) gehört. (Stark) (14. bis 
15. 3. 


Cngeffeit, Engelwefen, (16. bis 


12) Mette = Mathilde, mit Macht fümpfenb. 
(14.—17. 3) 
13 b : 
) b eitiel = Dbgart oder dergleichen. (14. 3. 
und 15.—17. 3.) 


Vielleicht gehört hierher : 

14) Kine = Kunigunde (nad) Yibben*). (14. bie 
15. 3.) 
1) X. mit der Sabl bedeutet das Jahrhundert, in dem 
ber Name vorloumit 

2) Start, Die Koſenamen ber Germanen, Wien 1868, 

3) $t apt f, Deutide. orantem, Nürtingen 1889. 

e&uilier- umb fubben, Mitteiniederdeutiches 


— 
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HL Zweiftämmige Sojenanen. 

1) Alheyt — Adelheyd, durch ihren Adel glänzend. | 
Dies ift die gewöhnliche Kurzung des überaus feltenen 
Bollnamens, im 11. Jahrhundert‘ ftehen 28 Alheyden | 
9 Aleken unb im 15. Jahrh. 46 Alheyden nur eine 
Alele zur Seite. (14.—17. 3.) 

2) Almodis — Melmodis, adelmuthig. (1312.) 

3) Debbord) — Detbord; ans Ditbord,, Thiud— 
bord, das Volt fdyitgenb. (14. 9.) 

4) Öherdert — Gherderat, Gerberet, Stamm 

art, burd) Kath jchügend, nad; Start — Gertrud. 
(1292) 

5) Hampe — Haginborc; wahrſcheinlich, durch 

Hegen ſchltzend, wie das Mascul. Hanıpe = Haginbert 





ift. ^ 5. 9.) 
6) Derpe = Herburg mafridjeintid), das Deer | 
bergend. (15. 3.) | 
7) Dilbord — Hildburg. (15.—17. 3.) | 
8) — — Güijabetf. Iiſebe (14.—15.9.), | 
Hiebeth (16.—17. 3.) | 
9) Sedje(t — Mechthild, Mathilde. (14. 3.) | 

10) Geebord) — Zegebord), Siegburg. (14. 9.) 

11) Wolpe — Wolborch, Waldburg, burd) Walten | 
ſchutzend. (14.—17. 3.) | 
IV. Sojenamen, die durch S3evffcinerungs- | 

juffire erweitert find. 
a, burd) f. 

1) Aleke — Adelheyt (f. Alheyt\. (14.—17. 9.) 

2) Beke = Glifabetb, Nebenformen Bele und Belele- 
(14.—17. 3.) 

3) Bertefe = Berte. (14.—15. 3.) 

4) Gyefe — Cye, Nebenf. Siele, Sife, Zefe. 
(14.—17. 3) 

5) Dedefen: zum Stamme Thiud — Boll, für 
gewöhnlid, männlicher Name. (14. 3.) 

6) Debbete = Debbord. (14.— 10. 3.) 

7) Dortjen = Dorothea. (15.—17. %.) 

8) Gbelfe — Gbelburg, nad) Start — Edelhild. 
(1290.) 

9) Eylete — Eilleborch, Agilborch, Schwertburg. 
(14.—15. 3.) 

10) Engelfen — Üngelheit. (1320.) 

11) Figeke — Fredeke (15. J.), val. yide — Fride, 
Frederilk. 

12) Fredeke — Fridegundis, bis zum Waffen— 
ſtillſtand kämpfend, oder einen ähnlichen mit bem Stamme 
Frid zuſammengeſetzten Namen. (15. 3.) 

13) (99 epte = Gebrat, Rathgeberin. (16.—17.3.) 

14) Geſeke — Geje, Gertrud. (14.—17. 2.) 

T Gretefe = Margarethe (14.—17. 3.) 

16) Hempefe = Hampe. (15. %.) 

17) Hannefe — Dame, Johanne. (14.—17. 3.) 
18) Heynele — Hagintrud ober einer anderen Zus 
fauunenjegung mit dem Ztanune Hagin. (16.—17. 3X.) | 
19) Herrele (Herele) = Herrat. (14.—15. 3.) | 
I 
i 





20) Derbefe: ift wohl audj — Serrat mit Gr 
haltung des Endfonfonanten beé Bollnamens ober — einer | 
Bildung mit dem Stamme Hard. (15. 2.) 


21) Hillefe — Hille, Hilborh. (14. 3.) 

22) jannefe — Johanne. (16.—17. 3.) 

23) Ilſeke = Eliſabeth. (15.—17. 3.) 

24) Sui mefe = Irmina? (14. 3.) 

25) Iſeke = QOfentrubi& wahricheinlich, da® 1268 
vorkommt. (14.—17. 3.) 

26) Jutteke = Judith. (14. 3.) 

27) Kineke — Kunigunde nad) Lübben. (15. J.) 

28) Kunneke — Konegunde. 15. J.) 

29) Metteke (Mette) = Mathilde. (14.—15. 2.) 

30) Myeke (Migeke) = Gufentye, ſ. aud) Femie. 
(15. 3.) 

31) Sebeke — Seeborch, Segeborch. (15. 3.) 

32) Soffeke = Sophie. (14.—15. 3.) 

33) C waunefe (Swennefe) — Swanhilt (idjer, 
Schwanfämpferin. (15. 2.) 

34) Litefen = Ditburg, vgl. Debbeke unb 2Debelen, 
das Wolf idjgenb. (15. 3.) 

35) ll cj ele — Urfula. (16.—17. 3) 

36) Werneco = Werinburg vielleicht, durch Wehren 
ichligend, ober fonft einem mit Warin zufanmengefetten 
Stamme. (1258.) 

37) Winnele — Windelburgie, mit Gewandtheit 
[hügend. (14.—17. 9.) 

38) Wolppeke (Wolpfe, Wobbele) — Wolborg, 


; Baldburg, (14.—17. 3.) 


b. burd) L. 


1) Abele — Adalborg, ben Adel ſchützend. Gtarf 
jegt e& — Adelbolda, aber in Braunfchweig findet fid) 
fein Frauenname auf bolda, wohl aber viele auf borg, 
fo daß die Beziehung hierauf vorzuziehen iſt. (14. bis 
15. 3) 

2) Bele = Eliſabeth. Bei Stark fehlt der Name, 
fübben möchte ihn — Abele oder Hebele ſetzen; ba er 
fid) aber als ftojename fiir Glifabet und Ilſede findet, 
jo ift von Lübben's Vermuthung abzujehen, obwohl fie 
ſprachlich nicht unmöglich ift. (14—17. $.) 

8) Gedyele ? (1315). 

4) Ebbele — Edelburg wahricheinlich, denn es 
verhält fid) wie Abele : Adalborg unb Wobbele : Wol- 
borg. (15. 3.) 

5) Hebele = Hedburg wahrſcheinlich, bei Start 
Hebe, vgl. Gbbefe. (15. 3.) 

6) Mettele — Mathilde (14.—15. 9.) 

7) Nobele — Notburg wahrfceintiih. (15 3) 

8) Nidele — Richhild, mit Macht ftreitend, oder 
Richlind. (14.—15. 3.) 

—— — Wolborg, Waldburg. (14. bie 
17. 3. 


c. burd) 5. 
1) Afine — Adelſine, Femininform wohl zu 
Alzo — Adelzo. (1309.) 


2) Evege — Everiza, dem Femininum zu ver 
rizo — ÜEverhart. (Star) (14. 9.) 

3) Geſe — Gertrud, and Gerſe entftanben. 
bis 17. 3.) 

4) Rire — Richhild oder Richlind, Nebenjorm 
9tifece, Richſa (1292). (11—15. 9.) 


(14. 
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^s Üsiesemex sic darch Doppelte Ber: 
t erweitert find. 


*2i1-—L 
I, Xeiefe — iabai (14. 2.) 
Z2) Vuiefe Ge (14.—17, 3.) 
b. d + £ 


jj Wrliete» Armininform zum Mascul. 29e 
futi, Yoerner, im Bertheibigen ber, — (15. 3.) 
31 Stolenamen, bie burd Abftohung einer 
ober wehrerer Zilben gefürst find. 


3) Zylie £ iie 7, Nebenform Dilige, Dillie 
wi Bali. (04. 17, 3.) 

4) hs*ia Bonfacia, Gutes thuend. (1286.) 

4)Wemie  Gufenme, Körpnuls, orte guter 
Yirrituug Iperdyenb. (16.—17. 9.) 

4j Sırte  Wlargarete, Perle. (14.—17. 3.) 

$; Summe — \lohanne, 14,—17, 3.) 


6j Huge — Quim (14. I, f aud) Femie. 
Vides erklärt ben Uamen — Wlaria, eine Erklärung, 


hia. quii) nal i. 
Ji X iusni — Mppolonla, (15, 17, Y) 
B)'raune — Vujanne, (016,717, 3.) 


van Milit fid) noch ba& burd) Aufammenziehung 
abad pus 
quite u 17, 3) (ESchluß folgt.) 
Mlüderfdan. 


Hlerander Wernide, Widjarb Wagner als Gr 
weher. ln Wort fie das deutſche Haus und [lir bie 
beutidje <chule. Yangenjalya, Herm. Beyer u. Söhne 
Inu, 128 CQ, fL 57, 1 4. 

Um Zitel und Abſicht des SBüdjeiné ved)t zu ver: 
ftehen, muß man willen, daß e& der Sonderabdrud eines 
Auffages aus Rein's Encyklopädifcem Handbuche der 
Püdagogit ift. Es handelt fid) aljo nicht etwa um 
einen Verſuch, ftatt Nembrandt's oder Bismarck's oder 
wer fonft feit Laugbehn's ſchnellvergeſſenem Buche ben 
Deutſchen alé der gewiefene Mann bingeftellt ift, ber 
fie erziehen oder am dem fie fid) erziehen follen, mun: 
mehr zur Abwechslung Wagner zum praeceptor Ger- 
mauiae zu machen, fondern um bie Beantwortung ber 

wie weit fanum und foll wie andere große Deutſche 


‚ Lehrers eine ober ein paar Stunden zu einer 


Frage: 
ie Richard Wagner mit feiner Perfönlichleit und | 


feinem Werk bei der nationalen Erziehung in Schule und | 


Haus verwerthet werden? Im Anfchluß an die grumd- 
legenden Schriften des Meifters und die Ausführungen 


[eit Yeffing und Herder geafnte und erfehnte Krönung 
ber deutichen Bühnenkunft erwiefen, Wagner's äußere und 
innere Entwidlung vom Stil der „großen Oper“ bie 
zum „Buhnenweihfeſtſpiel“ unter geſchickter Hervor— 
hebung und Verknüpfung des Weſentlichen dargelegt, der 
menſchliche und nationale Gharatter des Hünftlers und 
feiner Hauptwerte analyfirt und daraus die Pflicht 
zumal der höheren Schule nefolgert, bieje Perſönlichleit 
als eine, bie in befonbecem Mafe geeignet ift, wenn aud) 
mittelbar, Andere zu bilden, nicht länger von der ſchul— 
when Behandlung auszuſchließen. Ohne den Aus: 
ſührüngen des Berfaflers in allen Einzelheiten zuzu— 
fione und ohne die enthuflaftifchen Erwartungen von 


bem erziehlichen Werthe der Beichärtigung mit ber 
schen Kunft zu teilen, wird man bod) | jugeben 
annes, 


ber jeit Goethes Tode zweifellos den einftweiligen 
Höhepunkt deuticher Kunſt nicht blog für bie Deuticen 
bezeichnet, jondern fie aud) in ber Welttunft am ent: 
fchiebeniten und erfolgreichiten vertreten hat, jedem jungen 
Deutfchen, der auf eine höhere Bildung 3lnjprud) madyt, 
befannt jein und es barum nicht dem Jufalle überlafien 
bleiben jollte, wie viel und was unjerer Jugend davon 
zur Kenntniß fommt. Auch enthält ficherlich ſein 
Streben und Schaffen im Einzelnen ſoviel Erwedliches 
und Vildendes, bag es fid) febr wohl lohnt, an geeigneten 
Stellen zumal des deutichen Unterrichts von Ober: 
fecundı an darauf hinzumeilen und etwa am Schluß 
des Primacurfus je mad) Neigung und Fähigleit des 
** 
betrachtung zu erübrigen. Die mamichfachen ierige 
leiten, die es haben wird, aud) ben Muſiker im Stünftlec 
und gerade ben der Jugend einigermaßen zum Bers 
ftänduiß zu bringen, find freilid) ebenjomenig zu ver- 
fennen, unb e$ wird gewiß iod) viel Waller Spree und 
Dfer abwärts fließen, ehe die Forderung des Verfaſſers 
fid) erfüllt, baf alle Vehrer des Deutfchen auf der 
Dberiiufe „mit Wagner völlig pertraut* und „feine 
Stunftmerfe ihnen in mujtergültiger Aufführung lebendi 
geworden fein? miljlen. Doc) vielleicht läßt fid) a 
ohne bie dazu nöthigen mufifalifchen Specialeurje und 
Maflenentfendungen nad) Bayreuth das vom Verfaſſer 
maßvoller formulirte Schlußziel erreichen, wonad) bie 
Aufgabe der Erziehungsicule Wagner gegenüber erfüllt 
ift, „wenn der Schiller beim Eintritt ind Yeben bes 
griffen hat, weldye Stelle Wagner im der Reihe unjerer 
deutfchen Meifter einnimmt, unb wenn es ihm zum 
Herzenswunſche geworben ijt, fobalb als müglid) einem 
Veftfpiele in Bayreuth beizuwohnen“. ebenfalls ift 
das friſch unb feſſelnd geichriebene Büchlein, ber Aus- 
brud eigener warmer llebergeugung, der Lehrerſchaft im 
Befonderen zur Pectiire zu empfehlen, wird aber aí& ein 
Brevier defien, was ber Deutſche von Wagner wiffen 
unb im ihm fchägen foll, weit über diejen Kreis hinaus 
Leſer finden und Freunde der Cadje werben. W. B. 
Friedrich Ntoldewey. Die Titulatur des höheren 
Vebreciianbes im Herzogthume Braunfchweig. In ihrer ge- 
ſchichtlichen Entwidelung dargeftellt. Zweite Ausgabe der 


, im Br. Magazin erfchienenen Abhandlung. Braunjcweig, 
ber Yinger wird das Mufil-Drama als bie natürliche, | 


Joh. Heine, Meyer 189°. VI m. 137 ©. 8". 1 4 80. 

Der Inhalt des Buchleins ift bem Leſern diefer 
Blätter im Weſentlichen befannt; er ift Bier im vorigen 
Yahrgange Nr. 14 —20, 22 und 23 bereits mitgetheilt 
worden. Wenn die Abhandlung jchon jest, mit Ber 
beſſerungen und Zuſätzen, fomie mit einem fehr braud)- 
baren Negifter verfehen, aufs Neue erſcheint, fo geſchieht 
dies in der Abficht, um auch ben Kreiſen außerhalb 
unferes Herzogthums, denen das Magazın nicht leicht 
sugünglid) fein follte, einen bislang faum behandelten, 
hier aber grünblid) bearbeiteten Stoff zugänglich zu 
machen, der in diefer Darftellung fitr zahlreiche Gebiete 
unferes deutichen Baterlandes in vielen Beziehungen 
geradezu vorbildlich fein bitefte. 


Braunfdweigifdes Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 


Berlag der Brauuſchweigiſchen Anzeigen: 38. Lahmann. rud ber Waifenbaus-Buchdruderei (9L Bud) in Braunſchweig 





3. Sec 





ember 





1899, 








[Mahdrud verboten] | 


Í 
Grabftätten ber Welfen. 
17. Bützow. 

Außer den ſchon genannten weiblichen Mitgliedern 
des Welfenhaufes ruhen aud) zwei münnlide auf 
Medlenburgiſchem Boden, je einer in Bützow und im 
Mirow. Yeider find äußere Erinnerungszeichen an ihre 
Grabftätten und von beiden Orten nicht mehr erhalten. 

Das Schloß zu Butzow war chedem der Wohnfig ber 
Bifchöfe von Schwerin, und es tft daher das Bisthum | 
aud) mitunter nad) jener Stadt benannt worden. Die 
Leitung biejer Diöcefe hat num etwa fünf Dahre lang 
in den Händen eines Braunfchweigifchen Herzogs gelegen, 
in denen Herzog Meldior's, der gegen Ende des Jahres 
1376 auf den Schweriner Bifchofsjtuhl erhoben wurde. 
Er ftammte ans der Grubenhagener inie, war ein 
Sohn Herzog Heinrich's von Griechenland und ein 
Bruder des befannten Herzogs Otto von Tarent, ber 
fern im Süden zu Foggia in Apulien fein Grab ge 
funden hat. Ehe Meldjior nad) Edjwerin fam, hatte 
er zehn Jahre (1366— 1376) als Biſchof in Osnabritd 
gewaltet. Er (dint einem Yafter gehuldigt zu haben, 
bem Viele feiner Zeit erlagen und dem wir Deutfchen 
ja von allen am leichteften Berzeihung zu Theil werden 
laffen, dem Trunke. SOber follte die Unerfahrenheit in 
diefer edlen Thätigkeit ihm den Tod bereitet haben? 
Der Chroniſt!) berichtet, bag ber Biſchof in Noftod | 
fid) in Meth „Übertrunten* habe, bod) aber nod) nad) 
Bützow gebradyt worden fe. Im Thore der Stadt 
ftehen Erdbeeren zum Kaufe aus; er hofft, daß dieſe 
ihm Kühlung bringen möchten, und ftürzt in Eile eine 
Menge davon hinunter, vericjlimmert dadurch aber nur 
das llebel. — (S8 ward „ihm der Band) jo gejdywollen, 
bag man ifm aud) die Kleider bht müſſen am Yeibe 
aufichneiden, und endlich geborften unb aljo geftorben 
ifi^. Ob bie Beichuldigung, daß feine Diener ihm 
Gift in den Trank gemiſcht hätten, als er fid) bereits 
gittlid) gethan, auf Wahrheit beruht, muſſen wir dahin 
geftellt fein laffen. 








| 

| 

1) Vergl. Bernhard eberid) à Verzeichnifi der Biichöffe | 

zu "Te in ©. G. Gerdes' Sammlung ME 
... Schrifften und lifrfunben, weiche bie Medlen«- 
andes» Nechte, Geſchichte und oRerfaffung 


burgijchen i 
- V. (Wismar, 1 $5 ©. 442 f 


erläutern fóriten. 





Melchior wurde im ber Domtirdje zu St. Elifabeth 
in Bützow begraben. Dort ftand auf dem Gfjre im 


. Sabre 1624 nod) der Yeichenftein, deſſen Infchrift ung 
| SBajtor Andreas Gracovius in der Chrenpredigt mite 


theilt, bie er auf Herzog Ulrich I1., Adminiftrator des 
Stifts Schwerin (T 1624), gehalten hat. Sie lautet 
mit zwei ſehr einleuchtenden Berbejjerungen im Medlen- 
burgiſchen Urkundenbuche (B. XX ©. 46°) folgender- 
maßen: 

Anno domini 1381 feria quinta pentecostes, 
quae tunc temporis fuit crastina beati Bonifacii 
episcopi, venerabilis in Christo pater d. Mel- 
chior, illustris dux Brunsvicensis, Swerinensis 
episcopus, hic sepultus est, 

oder in ber etwas freien Ueberſetzung bei Hederich: 

„sm Jahr des Hrn. 1381, Freytag nad) Pfingiten 
oder des andern Tages nad) St. Bonifacii, ijt der 
Ehrwilrdige Vater in Chrifto Herr Melchior, Herkog 
zu Braunſchweig und Biſchoff zu Schwerin, geftorben 
und liegt allhier begraben; bittet für ihn*. 

Danach ift Herzog Meldjior am 6. uni 1381 im 
ber Sirche zu Bilgomw beftattet worden. Sein Tod, 
über den wir genanere Angaben fonft nicht befigen, wird 
nicht weit vor jenem Tage anzufeten fein. Won dem 
Steine, der einft feine Ruheſtätte bezeichnete, ijt jett 


| feine Spur mehr vorhanden. 


8. Mirow. 


Hier fand nad) fchwer bedrängtem Leben eine vete 
gleichsweiſe friedliche Zufluchtftätte Herzog Wilhelm zu 
Braunſchweig und Yüneburg, der Bruder Herzog 
Heinrichſs des Yüngern, Yange Jahre der Gefangen» 
ſchaft hatte er erdulden müſſen. Schon im Sabre 1519 


' fiel er während der Hildeeheiniſchen Stiftsfehde in ber 
Schlacht bei Soltau in die Hände der Feinde, von 


denen er exit im Jahre 1523 wieder freigelafien wurde. 
Er war der jüngfle von den ſechs Söhnen Herzog 
Heinrich's des Weltern und der einzige, ber jid) bem 
von den Brüdern und auch von ihm getroffenen 
Vereinbarungen widerjegte, nad) denen wur der ültejte 


2) Der Band ijt noch nicht ausgegeben. ch verbante 
bie Mitt —— der betr. Stelle der Liebenswürdigleit 
meines Freundes Geh. Archivrath Dr Grotefend im 
Schwerin. Vergl. aud) Liih in den Medlenb. Jahr» 
büchern, 23, Jahrg. (1858), ©. 145 f. 
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von ihnen, Heinrich b. 3., die Landesregierung antreten 
follte. Allerdings waren befjen vier ältere Brüder 
wohl verforgt: ChHriftoph war Eizbiſchof von Bremen, 
Franz Bifhof von Minden, Georg Domprobit zu 
Köln und Bremen und Erich Gomtur des deutichen 
Ordens. Wilhelm war eine foldje Pfrunde nod) nidjt 
u Theil geworden, er forderte daher Theilung des 
Yandes oder  orbmungémüfigen Antheil an — ber 
Stegierung. Das wollte ihm Heinrich nicht zugeftehen. 
Da Wilhelm nun verdächtige Verbindungen mit feinen 
Gegnern antnitpfte und Heinrich feindliche Angriffe von 
ihm gewärtig fein mußte, jo fam diefer jeinen Anjchlägen 
zuvor unb jette ihm mit Zuftimmung feiner übrigen 
Brüder im Haft, in ber er zwölf Jahre verblieb. 
Wilhelm befam die Freiheit erſt wieder, als er allen 
feinen Anfpritchen im bünbigiter Form entjagt hatte. 
Es geichah dies im fog. Pactum Henrico-Wilhelminum 
vom 16. November 1535, einem der widjtigiten Ctaaté 
verträge unſeres Fürſtlichen Hauſes, durch den das 
Recht der Erſtgeburt endgültig feſtgeſetzt wurde. 
Wilhelm wurde mit dem Schloſſe Gandersheim und 
einer Jahresrente von 2000 Gulden abgefunden. Er 
fat zwar aud) fpäter verfucht, den Bertrag, weil er 
burd) Gewalt ergmungen fei, wieder aufzuheben. Aber 
ohne Erfolg. Er mußte ihn im Jahre 1556 nochmals 
feierlich anerkennen, =. 

In Anfange des Jahres 1541 war Yiborius von 
Bredow, Gomtur der Yohannitercommende Mirow, 
geftorben. Da erjdjiem als Bewerber um die erledigte 
Stelle der „verarmte und flüchtige* Herzog Wilhelm 
zu Braunſchweig und Yüneburg, der bam aud) mit 
Hülfe der Herzöge Albrecht und Heinrid) von Mecklen— 
burg glüdlich im ihren Beſitz gelangte. Zwar war 
fchon ein newer Ordenscomtur, Sigismund von der 
Marwig, inzwiichen in Mirow eingezogen, ber einen 
Gredenzbrief feines Heermeifterd überreichte. Aber 
diefer mußte bald das Feld räumen unb eine Klage, 


die der Heermeifter beim Neichsfammergerichte einreichte, 
Wilhelm blieb in dem Befige der | 


hatte feinen Erfolg. 





Gonturei bi8 zu feinem Tode, obwohl e& ihm im beu | 


fetten Jahren aud) an Unfechtungen von anderen 
Seiten nidjt fehlte. Ein genaues Datum jeines Todes 
ift nicht befannt. 
Mirow im Jahre 1558 verftorben. Die Angabe 
verdient um jo mehr Glauben, da Chyträus ein Seit: 
genoffe war und in Medlenburg lebte. Das legte 
urkundliche Zeugniß für Wilhelm's Yebenszeit bildet, 
wie e8 jcheint, eine Urkunde vom 25. Auguft 1557, in 
- der er nod) als Inhaber der Gomturei Mirow genannt 
wird ^). 

Auch über Wilhelm's Beerdigung hat fid) bislang 
nichts Sicheres ermitteln laffen, bod) ijt nad) Yage der 


Schon vor mehr als 70 Jahren hat K. Fr. v Vechelde 
fid) bemüht, an Ort und Stelle Erkundigungen darüber 
einzuziehen. Er erhielt von bem dortigen wohlunter- 


3) Dav. Chuträus, Saxonia 1500-1599, ©. 514. 
zen Liſch im ben Mecklenb. Jahrbüchern 93. 9 (1844) 


: 4) m Archive zu Schwerin (Dr Grotefend). 


| Jagen. 
9tadj Dav. Chyträus *) ijt er zu | 


richteten Paftor Frieder. Giefebredht ), defien Vater dort 
gleichfalls das Pfarramt, und zwar über 50 Jahre 
lang, verjehen hatte, der aljo dort eine lange Ueber: 
lieferung darftellte, unterm 2. November 1827 cine 
ausführliche Antwort, ber wir Nachftehendes entnehmen: 

„Die hiefige Kirche ijt erft 1745 vollendet worden. 
Bon ihrer BVorgängerin, welche im llebrigen eine 
Feuersbrunſt verzehrte, blieb der öftliche Theil ftefem, 
welcher die alte fürfiliche Gruft (vor wenigen Jahren 
ift ein neues Gewölbe daneben gebaut) enthält, und 
wurde ber neu erbauten ober an Umfang erweiterten 
Kirche wieder eimverleibt. Der ältefte Sarg dieſer 
alten fürftlihen Gruft ift vom Jahre 1675, ber 
nemlid) des apanagirten Herzogs Johann Georg von 
Medlenburg, der Elifaberh Eleonore, geb. Herzogin von 
Braunſchweig, Herzogs Anton lliridj$ Tochter, zur 
Gemahlin hatte. Nachher find, ba Mirow bie meifte 
Zeit Upanage ober Wittwenfig war, bie hier geftorbenen 
fürftlichen Berfonen im der hiefigen unanjehnlichen 
Gruft, deren urfprünglicye Beſtimmung eine Cacriftei 
und nicht Begräbniß gewejen zu fein jcheint, beigejegt 
worden, bis, da Herzog Adolf Friedrich IV. von hier 
aus zur Regierung gelangte, ed Erbbegräbniß des 
regierenden Fürſtlichen Haufes von Medlenburg« 
Strelig wurde, von welcher Zeit an die Zahl der ſchon 
nicht blos neben, fondern aud) auf einander gejtellten 
Sürge fid) mehrte*. 

„Was mum die Frage betrifit, wo nemlid), ba bie 
Nichtigkeit der Angabe des ſelbſt in Mecklenburg lebenden 
Chyträus nicht zu bezweifeln ift, ba8 nicht mehr vore 
handene Grabmal geblieben oder burd) welche Begeben— 
heit es zerjtört jein könnte; fo habe ich das Duntel, 
welcdyes itber Miromw zur Zeit der Gomtfurey, einem 
nod) unbedeutenderen Orte damals, als jest, ruht, bie- 
her nicht erhellen können. Die Acten der hiefigen Units 
ftube enthalten darüber nichts, Ob ber dreigigjährige 
Krieg die Spur gänzlich verwifcht oder eine jpätere 
Weuerébrunjt, in der der Ort, jebod) mit Ausſchluß des 
Amts- und Gerichtéhauſes, abbraunte, oder die Gleich. 
gültigfeit be8 Sinns für Geſchichte ermanzelnder 
Menſchen alle Urkunden getilgt habe, kann id) nicht 
Nicht ſehr mwahrjcheinlic, wäre die Annahme, 
der vorerwähnte Brand der Kirche habe mur einen 
Theit der Gruft und ſomit die darin befindlichen ältern 
Särge ergriffen und vernichtet. — d) erinnere mich, 
meinen feligen Vater erzählen gehört zu haben, in bem 
eriten Jahren feiner Amtsführung fei einmal in ber 
Kirche ein Grab gemad)t und babet etwas ausgegraben 
worden, welches er fir eine Comihurämüge gehalten; 


| er babe dafjelbe, um es etwas ausdunften zu laſſen, hin» 


gelegt, als er aber wieder gefommen jei, um es mit: 


| zunehmen, hätten c8 bie bei der Gruft bejdjijtigten 
Umptände anzımehmen, bag fie in Mirow erfolgte. | 


Yeute wider feinen Willen aus Aberglauben wieder vers 


Bergl. über Benjamin Ghiefebrecht, feit 1769 Pfarrer 


5 
| au —* (T 26. April 1826, und feinem Sohn Friedrich, 


| 


| 


| 


jeit 1816 Abdjunct, jpäter 9tadjjolger des Vaters (& in 
SRirom 3. Mai 1875) Allgem. Deutiche *— .9 
©. 156 f. und 162, Der Brief befindet fid) im Landes- 
hauptardhive in Wolfenbüttel. Vergl. auch Annalen ber 
"wr und Refidenzitadt Braunſchweig 1831 Nr. 13 
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graben gehabt. Hienach würden bie Leichen ber Gom | 


thure unter bem Fußboden ber Kirche begraben worden 
fein. Weufere Bezeichnungen von rabftellen finden 


| 


fid) jegt weder an den Wänden nod) auf dem Fußboden | 


der Stirdje; e8 können aber freilid) vor dem Neubau der 
Kirche welche bagemejen fein. Die Gelegenheit, ſolchen 
Spuren und Andeutungen nachzugehen, ift burd) das 
fdjon längft hier beftehende Verbot der Beerdigung im 
den Kirchen abgejcnitten“. 

Es ſchien ſchon biernad) jehr zweifelhaft, ob wir über 
die Grabftätte Herzog Wilhelm’8 Genaueres jemals 
erfahren wilrden. Yeider ift aud) im neuerer Zeit nidjté 
befannt geworden, was unfere Kenntniß im biefer Be 
ziehung vermehren fónnte. 


9. Soburg. 


Bon Fr. Bradebujd. 

1. Herzog Auguſt's des Jüngern von Braunſchweig 
Wolfenbüttel Tochter aus feiner dritten Ehe mit Sophie 
Elifabeth, Johann Albert's von Medlenburg Tochter, 
war Marie Glijabetb. Diefe wurde am 7. Januar 
1638 geboren und war jeit dem 18. Januar 1663 mit 
Herzog Adolf Wilhelm von Sachſen-Weimar Eiſenach 
vermählt. Funf Söhne, welche diefer Ehe entjprofien, 
find jämmtlich im febr zartem Alter verftorben. Seit 
dem 21. November 1668 Wittwe, ſchloß Marie 
Glijabeth am 18. juli 1676 eine zweite Ehe, und 
zwar mit Albert, Herzog von Sachſen-Koburg, ber 
Romiſch⸗Kaiſerlichen Majeſtät beftelltem Gheneralfeld- 


marjdjall, welcher — ald Sohn Ernſt's des Frommen 


von Gotha — ein Bruder des Herzogs Bernhard von 
Sadjjens Meiningen war, de8 Vaters der berühmten 
Gandersheimer Aebtijfin Elifabety Erneftine Antonie 
aus feiner Ehe mit Anton Ulrich's von Braunfchweig- 
Wolfenbüttel Tochter Eliſabeth Eleonore. Außer einer 
todtgeborenen Prinzeffin entjproß Marie Eliſabeth's 
zweiter Ehe ein Sohn, weldjer, faum 11/2 Monate alt, 
gejtorben ift. 

Marie Elifabeth ruft neben ihrem zweiten 
Gemabfe, welcher fie um 12 Jahre überlebte und am 


6. Auguft 1699 auf der Nefidenz zu Koburg verfdjieb, | 


in der hinteren (2.) Halle der Fürſtengruft unter bem 
Chore der St. Morigficche zu Koburg. Dem vom 
Verfaſſer uns gütigft zur Verfügung geftellten Berichte, 
weldyen der Schuldirector, jegige Schulrath W. Brod- 
führer zu Soburg über bie am 10. Dectober 1857 in 
Gegenwart hoher Stuats: und Kirchen-Beamten ftatt- 


gehabte Eröffnung und Tags darauf wieder erfolgte | 
Scyiießung der gedadjten Gruft unterm 16. dejlelben | 


Monats evjtattete, entnehmen wir folgende Wiittheilungen 


über den aus Zinnguß in prachtvollfter Arbeit her⸗ 


geitellten Sarg, weldyer die fterbliche Hülle der Herzogin 


Inſchrift: 
„Hier ruhet die Durchlauchtigſte Fürſtinn und 
Frau, Frau Maria Eliſabetha, Herzogin zu Sachſen, 
Julich, Cleve und Berg, geborene Herzogin zu 


Braunfchweig und Pineburg, Yandtgräfin zu Meißen, | 


gefürftete Gräfin zu Henneberg, Gräfin zu der Mard 
und Ravensperg, Frau von Navenftein, weldje warb 


i 


| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 











|" geboren. 


geboren zu Braunſchweig, ben 27. Yan. Abend umb 

9 Uhr 1638, zum erften vermäßfet mit Herrn Abolf 

Wilhelm, Herzogen zu Sadjfjen: Weimar, b. 18. Jan. 

1663, gebar bdemfelben fünff Pringen, ward Witbe 

zu Eifenad) den 21. Novemb. 1668, zum andern mahl 

vermüblet mit H. Albrechten, Herzogen zu Sachſen 

Gotha den 18. Juli 1676 gebar bemjelben 1 Pringen 

m. eine Tode Princeffin, ftarb auf bie fügen Jefu 

wunden janft u. fefig in Coburg ben 15. Febr. 

1687 iyrüe zwifchen 5 u. 6 Uhren Ihres Alters 

49 Jahr 2 Wochen 4 Tag u. 9 Stunden. 

eid) Tert Hiob 13, 15 Wenn mid) gleid) b. Dercic." 

(Dies Gitat trifft wicht zu!) 

An den Seiten des Sarges befinden fid) Mebaillons, 
theild mit Schriftftellen verjehen, theils mit Heinen Del 
moalereien, bie, foweit nicht durch Moderfleden unkennt⸗ 
lid) gemacht, (o farbenfrifd) find, als ob eben der Maler 
den Pinjel weggelegt hätte. - 

Um jedes Bild flattert ein Spruchband mit kurzer 
Infchrift, der zum Theil bie Ueberfegung beigefügt tjt. 
Die Schriftftellen find 2. Tim. 1, 12; 1. Petr. 10; 
2. Gor. 4, 13; Cbr. 11, 16; bie Bilder: ein Löwe 
von Dradyen umringt, Umfchrift: Impavidum feriunt, 
Geplagt bod) unverzagt; ein Baum in hellem Sonnen» 
fchein, Umfchrift: Non Phoebe sed Phoebus, Am 
Sonnenblid id) mid) erquid’; ein ruhig liegender Yöwe: 
Semper coelestis, Hier mit Begier, dort in ber Zier; 
ein blühender SRofenbujd), Umſchrift: Pulchrior ab 
acri, Je hefftiger je cräfftiger; flammendes zwifchen 
Sonnenblumen ſchwebendes Herz, Umſchrift: Tous 
iours céleste; endlich flammendes Herz, gegen das bie 
Stürme braufen, Umfchrift: Qui craint Dieu, sort 
de tout. 

2. Sophie Antoinette, eine Tochter des 
Herzogs Ferdinand Albrecht II. von Braunfcweigs 
Wolfenbüttel, ruht im der vorderen (1.) Halle ber 
Furſtengruft zu Koburg in einem Holzfarge (Nr. 5), 
dem jede Inſchriſft fehlt, der aber feftgeftellt ift durch 
die Bezeichnung des Schluſſels, der das Schloß des 
Sarges ſchließt. 

Sophie Antoinette ward als Schweter der Herzöge 
Karl I. und Ferdinand, der Königin Elifabeth Gbriftine, 


| Friedrichs des Großen Gemahlin, und der Ganderd 


beimer Aebtiffin Therefe Natalie am 23. Januar 1724 
Zeit dem 23. April 1749 war fie vermählt 
mit bem Herzoge von Sachſen-Koburg- Gotha Grnft 
Wriebrid) aus dem Haufe Sadjfen-Saalfeld, welcher feit 
1764 regierte und am 8. September 1800 ftarb. Die 
religiöfe, kirchlich geſinnte Fürſtin war voll Intereſſe 


fur ben Schulunterricht, veranlaßte viele heilſame Schul- 
verordnungen, nahm Theil an der Zuſammienſtellung 
| ber Lieder für das neue Koburgſche Geſangbuch und 
Marie Elifabeth umſchließt. Derfelbe trägt nachſtehende 


fuchte einfichtsvolle Männer dafür zu gewinnen Sie 
ift bie Urgroßmutter des verjtorbenen Gemahls der 
Königin Victoria von Großbritannien und demnach 
die Ururgrogmutter der Kaiferin Friedrich. Sophie 
Antoinette ftarb am 17. Mai 1802. Mit ibr umb 
ihrem, ihr im Zobe vorangegangenen Gemahle ruhen 
aud) 6 der 7 Kinder des fürſtlichen Paares in der 
Koburger Würftengruft, unter ihnen aud) Prinzeffin 
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Karoline llírife Amalie (in Sarg Nr. 2). Letztere 
war am 19. October 1753 geboren, feit bem 4. October 
1737 Ganonijj und jeit 1795 legte Dekaniſſin des 
faijerlich freimeltlihen Stifte Gandersheim. Die 
Priuzeſſin⸗Dechantin war, wie Fr. 8. v. Strombed im 
erjten Theile feiner „Daritellungen aus meinem veben 
und aus meiner Zeit* fagt, bie Herzenägüte, bie 
Frömmigkeit und der Edelmuth jelbft. — Mehr für 
Andere, befonberé für Nothleidende, als für fid) lebend, 
ftrebte fie jtetS dahin, Menjchenelend zu lindern. Nach 
der Aufhebung des Stifte, bie nad) bem, am 10. März 
1810 erfolgten Tode von Gauderöheims letter Aebtiſſin 
Auguſte Dorothee, Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand 
Scwejter, verfügt wurde, ward das Inventarium ber 
Abtei burd) König Jerome von Weſtfalen der Dechantin 
Karoline Ulrike Amalie gejchenft, welche jeitbem in 
beſcheidener Stille in Koburg lebte, wo fie am 1. October 
1829 nad) langem Sranfenlager geftorben und am 
4. October in der St. Moritzlirche beigeſetzt worden ijt. 
10. Göttingen. 

Im Weſten des jegigen Wilhelmsplages, des früheren 
Neumarkts, erhob fid) vordem das Barfüßerkloſter, deſſen 
Gründung in das Ende des 13. Jahrhunderts geſetzt 
wird. (6 wurde im Jahre 1531 aufgehoben umb bie 
Kirche jeitdem als Zeug und Vorrathéhaus benugt. 
Im dreigigjährigen Stviege jollen bie Kaiferlichen unter 
Tilly, bie Schwediſchen unter bem Herzoge von Weimar 
übel in ifr gehauft haben. Da aud) fpäter nichts 
Ordentliches fiir die Erhaltung des Bauwerks geſchah, 
wurde es allmählidy immer banfälliger, jo bag man 
1820 bejdjloß, e$ ganz abjureißen'), Dentmäler, 
Schildereien, Scnigwerfe waren ſchon jeit langer Zeit 
in der Kirche nicht mehr zu jehen. Dennoch wußte 
man, bag Fürſten und vornehme Standeöperjonen dort 
einft begraben worden waren. Im Jahre 1734 führt 
der Berfaſſer „der Zeit und Geſchicht⸗Beſchreibung ber 
Statt Söttingen“?) nod) zwei ürftliche Epitaphien als 
in der Kirche vorhanden auf, das eines Herzogs Bruno 
von Jahre 1303 und das einer Herzogin Eliſabeth, 
welches er in das Jahr 1311 fegt. Erſteres Grabmal 
war „ohne Pracht und der Erde gleich“, letzteres ein 
„erhabenes“, „jo aus ſchlechtem Stein gehauen und ihre 
(der Herzogin) Abbildung und Wapen vorftellet^. Im 
diefem haben wir offenbar ein fog. Dodjgrab, in jenem 
einen Grabſtein zu erbliden, der in gleicher Höhe mit 
dem übrigen Plattenbelag der Stirdje die Gruft des 
Herzogs bededte. Es war Biernad) immerhin zu ver 
muthen, baf beim Abbruche der Kirche geichichtlic merk: 


wirdige Glegenjtünbe aufgefunden werden fónntem, und | 
t6 wurde daher von höherer Seite bem Magiftrate von | 


Göttingen zur Pflicht gemacht, mit Vorſicht bei der Ar- 
beit zu Werke zu gehen. Diejer Mafregel werden wir 
e8 zu verbanfen haben, baf fiber die Funde, die bei Anf- 
rüumung der Kirche gemacht wurden, von den Sena— 


^» EU L ben Aufjap Blumenbach's. „Nachricht von ben 
bei " wbbrud de3 ehemaligen Francisfanerflofters zu 
Göttingen im Jahre 1820 entdedten Merkwürdi feiten“ 
im Neuen Vaterländ, Archiv, Jahrg. 1822 38. 1 Seite 


20— 38 


2) $. I €. 69 f. unb B. II S. 93. 
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toren Berg unb Gampen ein genaues Protololl auf⸗ 
genommen wurde. Danad) ijt am 2. November 1820 
in dem unteren Raume des Schiffes der Kirche eim 
Brucdftüd von dem Monumente der Herzogin Glijabetb 
freigelegt worden, das 5'/2 Fuß lang und 3 Fuß breit 
war und drei Wappenſchilde zeigte, von denen ber legte 
nicht ganz volljtändig erhalten war. Im Neuen Bater- 
ländischen Archive (Jahrg. 1522 3B. 1) finden wir eine 
Abbildung diefes Steines, der die beiden Braunfchwei- 
gifchen Leoparden, den heſſiſchen Löwen und ein ſchrei⸗ 
tendes Pferd in den drei Wappenſchilden enthält. Er 
wurde nad) dem Bauhofe in Verwahrung gebracht. 

Weit wichtiger al® diefer waren bie jyunbe, bie am 
28 November d I. auf dem Chor der Barfüßerlirche 
gemacht wurden. Man fand bier im ber Nähe des 
Altars nad) Nordoften einen nod) völlig gut erhaltenen 
Grabjtein, 6° 3 Fuß lang und 2*5 Fuß breit, der nad) 
Wappen und Infchrift zweifellos bem 1303 verftorbenen 
Herzoge Bruno gehörte. Er enthielt „einen gefrönten 
Helm, über demfelben die filberne Säule mit federn 
nebjt dem fpringenden Pferde und unter bemjelben bie 
beiden Yeoparden*. Die Umfchrift lautete: Anno Dni. 
MCCCIIL in vigilia omnium sanctorum obiit illu- 
stris princeps domicellus Bruno dux in Brunsvich, 
Unter dem Steine lagen gegen drei Fuß tief im ber 
bloßen Erde die jpärlichen Leberrefte des Tannenjarges 
und des Yeichnams, dabei ein Stüd des Kopfes mit 
Haaren, die das Protocol al& blond, Kegierungsrath 
Blumenbach, der gleicyalls ben Augenſchein davon ein» 
nahm, als fast rotl) und ziemlich lang bezeichnet. Dicht 
neben biejer Gruft wurde nod) eine zweite gefunden, 
4 Fuß breit und 7';» Fuß lang, die zwar nicht gewölbt, 
aber mit Seitenmauern verjeben war. In ihr lagen 
ebenfalls in einer Tiefe von drei Fuß von Erde bebedt 
die Reſte eines Tannenfarges, ſowie Knochen umb Leber: 
bleibjel von Yeinen und Kiffen, auf denen der Leichnam 
geruht haben mochte. (S8 war ber einer weiblichen, 
mindeftens 40 Jahre alten Perfon. Auch hier war ein 
Theil des Schädels erhalten, der nad) dem Protokoll 
mit vothbräunlichen Haaren  bebedt war. Blumen» 
bad) nennt das Haar röthlichblond, meint babei aber, 
es „Lünnte urſprünglich aud) wohl grau gewejen und 
mur von ber Erde gefärbt jeyn“. Wlan glaubte in 
diefer zweiten Gruft nicht ohne Grund bie der Herzogin 
Glijabetf entbedt zu haben, von der in ber Göttingen- 
fchen Zeit: und Geicjichtbeichreibung die Rede ift und 
zu deren Grabmal jener Wappenftein gehört haben 
wird. 

Die Ueberreſte der Fürſtlichen Leichen wurden zunächſt 
auf das Rathhaus gebradjt, hier in zwei bleierne Sajten 


‚ gelegt und dann zugleich mit dem Yeichenfteine be8 Der: 


3096 Bruno auf Anordnung des Könige. Gabineté 
minifteriums burd) das Hofmarjchallamt nad) Hannover 
gefahren, wo fie Nachts am 29 März 1821 in ber 
ürftlichen Gruft unter der Schloßlirche beigefegt wor- 
ben find. 

So einfach) die Erflärung des Grabſteines des Herzogs 


| Brumo war, in dem man jogleid) den Sohn Herzog 


Albrecht's des Fetten erfannte, jo ſchwierig war für 
Blumenbach die Deutung des Grabdenkmals der Elifa- 
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bet. Er will in biefer gleid) dem Verfaſſer der Göttin 
gijdye Zeit: und Gefcichtsbeichreibung eine Gemahlin 
Herzog Albrecht's erbliden und begründet bieje Anſicht 
burd) eite. Hypotheſe, bie ifm ſelbſt kituftlich vorkommt, 
bie aber volljtändig im fid) zufammenfällt, wenn wir bie 
richtige Infchrift des Grabbenfial8 kennen lernen. 
Dieje überliefert uns ein Kupferſtich von 3. Eeeländer, 
anf ben zuerſt . Wilh H. Mithoff in feinen , Stunft: 
benfmalen und Wlterthümern im Haunoverſchen“ 3B. 1I 
©. 77 aufmerfjam gemacht hat. Danadı bildete das 
Dentmal einen gothiſch ornamentirten Sarfophag, auf 
dem eine weibliche Geftalt Liegt. Ihr Haupt ruht unter 
einem Baldahin auf einem Kiffen, ihre Küße ftehen 
auf einem Löwen, die Hände find auf der Bruft gefaltet. 


Auf der redjten Yangjeite des Sarlophags finden fid) | 


die drei ! 820 auigefundenen Wappenichilde, deren Zus 
gehörigkeit zu dem Grabmale der Elijabeth jomit aufer 
Frage fteht. Darüber ftcht auf dem abgejcrägten 
Rande des Sarkophags, ebenfalls auf der rechten Lang— 


feite die Infchrift, bie mit Auflöfung ber. ?lbfivgungen | 


folgendermaßen lautet ?): Anno*domini M CCC.XC in 
festo Perpetue et Felicitatis obiit illustris domina 
Elyzabeth ducissa in Brunsvie 

Es handelt fid) aljo um eine Herzogin Glijabetb, bie 
am 7. März 1290 geftorben ift. Man las früher 


füljdjid) das C Hinter dem X al8 eine I und fam fo | 


zu ganz irrigen Ergebniffen. Jetzt löſen (id alle 
Schwierigfeiten von jelbjt. Wir haben das Ghrabdent- 
mal Eliſabeth's. der Tochter Yandgraf Heinrich's II von 
Hefien, vor und, die dem Herzoge Exrnft, Albrecht's des 
Fetten Sohne, etwa 1340 die Hand reichte uud als 
Wittwe 1390 geftorben iſt. Nun erklären fid) aud) 
bie Wappenfchilde auf das Yeichtejte: die braunſchwei— 
giſchen Yeoparden, der heſſiſche Löwe und das braun- 
ſchweigiſche Pferd. Yetteres kommt um biefe Zeit in 
derjelten Form aud; auf Siegeln vor. So begegnet es 
1396 auf dem Siegel von Eliſabeth's Tochter Agnes, 
Gräfin von Ziegenhain, wo daneben, um die braune 
jchweigifche Herkunft anzudeuten, ebenfalls bie beiden 
Leoparden erfcheinen (v. Schmidt Phifelded, Siegel des 
herzogl. Haufes Braunſchw. u. Yin. Nr. 185). 


Diefer Seeländer ſche Kupferftich, der mit feiner | 


Unterschrift verfefen ift und nur die Bezeichnung: N. ©, 
trägt, ift offenbar fefr jelten. — SBlumenbad) kannte ihn 
nicht; Mithoff citirt ein Exemplar in v. Spilder's 
Golfectaneen in der Bibliothek des Diftorijdjen Vereins 
für Miederfachjen. Ein zweites Exemplar befigt das 
Herzogl. Yandeshauptarhiv in Wolfenbüttel, in bem 
fid) daneben aud) ein ganz unbezeichneter, aber wohl 
ebenjallá von Seeländer angefertigter Kupferftic des 
Gxabíteiná des Herzogs Bruno befindet. Er zeigt 
genas die oben gejdjüberte Darftellung: einen Schild 
mit den beiden braunfchweigiichen Yeoparden, dariiber 
den gefrönten Helm mit hohem Federbuſch, vor deſſen 
Stile eim nad) rechts gefehrtes Pferd fid) befindet. Die 
Darſtellung entfpricht genau einem Siegel von Bruno's 

3) Die Jahreszahl ift richtig wiedergegeben, aber bie 
P Nonii x Fw be le: Tagesbeseichnun 3. Th. 
Isle anfgeiöß in 9tebtmeier'à Braunichw.-Lüneb. Chronik 


| Bruder, Dito dem Quaden (Nr. 182 des gen. Siegel- 
| verzeichnifjes). Die Legende, bie auf der unteren linken 
Seite beginnt, lautet: anno dni. M.CCC.IIL in 
vigilia oi. scor’. / obiit illust's / princeps. domi- 
cellus. bruno. dux. i. / brunswich. Sie wird auf 
ben vier Eden des Steines burd) Wappenſchilde untere 
brodym, von denen die oberen rechts das fpringenbe 
Pferd, linfs einen aufgerichteten ungelrönten Löwen, bie 
unteren vedjté einen aufgerichteten gefrönten Yöwen, 
linf® ein fpringendes Pferd enthalten. Man kann 
‚ hierin nur braunſchweigiſche Wappen erkennen; als 
Ahnenwappen find fie nicht anzusprechen, da Bruno’s 
Mutter Nira eine Werlefche Prinzeſſin war, aljo burd) 
einen Stierfopf hätte angedeutet werden müſſen. Leber 
den Berbleib dieſes Steines, der nad) Blumeubach 1821 
nad) Hannover gebracht wurde, habe id) nichts in Er— 
fahrung bringen fünnen; im der dortigen Schloßkirche 
wird er bei Mithoff (1 &. 79 f.) nicht aufgeführt. 
Ebenjo wenig habe id) zu ermitteln vermodjt, wo das 
1820 gefundene Bruchſtück vom Sarlophage der Herzogin 
Elifabeth fpüter geblieben ijt. p. Z. 


Draunfdiweiger Kofenamen. 
Bon Otto Schütte. 


Echluß. 
B. Männliche Vornamen. 
L Einſtämmige Sojenamen, bei denen ber 
zweite Theil des Bollnamens unterdrüdt ijt. 

RN — Hildebrand, Kampffchwert. (14. bis 
15. 9.) 

IL Einſtämmige Sofenamen, bei Denen der 
evite Theil des Vollnamens unterdrüdt ijt. 

1) Anne = Arno, wie Benno — Berno, aljo—= 
Arnold, wie ein Adler waltend. (14. 9.) 

2) Betemannus (Betman) Bertrammus, 
Gíangrabe (1276 und 1392), mit Weiterbildung von 
Mann. 

3) Bodo — Bodobert, im Gebieten glänzend, ober 
einem andern mit Bod zufammengefegten Stamme. 
(14.—15. 3.) . 

4) Bolden (Bolte) — Boldewin, Freund ber 
Kühnheit. (14.—17. 3.) 

5) Brun (Bruno, Braun) — Brunhard, im 
Harniſch kühn, oder dergleichen. (14.—17. 3.) 

6) Deno (Deyning, Deneman) — Degenhardus, 
heldenfühn. (14.—17. J., Deneman nur im 15. 3.) 

7) Ebeling — Eberhard, wie ein Gber fühn. 
(14.—17. 3) 

8) Ede — Gef, Schwertjohn. (1372.) 

9) Ergeling — Üggert, Agihart, ſchwertkühn. 
(14.—17. 3.) 

10) Eigel — Egelardus wahrſcheinlich, Agilhard, 
| fchwertlühn. (16.—17. 3.) 

11) Eyle — Eylhardus, fchwertfühn. (1405.) 

12) Eppo — Überhard. (1129.) 

13 ES — Heinrid) wahrjcheinlich, ſchutzmächtig. 
16.—17. 3. 
14) Haz — Haffomar?, unter ben Qefjen berühmt. 


(1341.) 
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15) Heyne — Qeinrid), erweitert aud) zu Heyneman. | 


(14.—17. 3. 

16) Hoin Hunibald wahrſcheinlich, hünenfühn, - 
oder dergleichen, denn Hon wird in Hoin zerdehnt fein, 
wie cà oft geſchieht. (mad) 1320.) 

17) Oud) = Hugold, mit Geift waltenb. (14. 9.) | 

18) Kone Konrat, mit Mann erweitert zu 
Koneman, (14.—15. 3. 


) 
19) Mate = Markward, bie Landesmark (— Landes- 


grenie) brmadjynb. (1330). 
0) Meyne — Maginhard, madtftart. (15. 3.) | 

21) Otto — Otfried oder dergleichen. (14. — 17.3.) 

22) Rate — Radele, Radolfus, burd) Einficht zum 
führend. (1333.) 

23) Rite — Nidelef wahrjheinlid, mit Macht 
Sieg dringend. (16.—17. 3.) 

21) Role — Rolandus (1320) e kann natürlich) 
aud) als Deminutivbildung zu hrod = Rodilo aufgefagt | 
werben, im ande berühmt. 

25) Tidemannus — Ziberif, unter bem Volle 
mächtig, ber erfte Theil ijt aljo bnrd) Dann verftärkt. 


(1286. 
26) Wede (Were) — Wedelind, Waldfohn. | 
(16.17. 9.) 
III. Zweiftämmige ojenamen. 
1) Abel ud) — Mdelbold, abeífüfn, nad) 
Starf. (14. 3 


2) Alardus (1295), Alert — Alradus, 3lbeírat, 
burd) Metathefis entftanden. (16.—17. 3.) 

3) Albert — Mbelbert und Adelbredit, durch 
Albredt Adel glänzend. (14.—17. 9.) 
4) Almer = Adalmar, burd) Adel berühmt. 
(15. 3. 
Ri end — Arnold. (14.—17. 3.) 
Berent (Bernt) — Bernhard, wie ein Bär 
fühn (14.—15. 3.) 

7) Boidin — Baldewin. (1282.) [Boldewin, 
Bodewin, Boidewin, Boidin ift die Reihe der Formen, 
die .—. zu erſchließen find.) 

8) Earl = Earleff. (16.—17. 3.) 


als zweiftämmiger Stojename aufzufallen. 

9) Carleff = Garulf, Garmolf, mit bem Speere 
um Siege führend. Kürzung zugleich mit Umftellung. 
ts. —W. 3.) 
10) E i z Chriftophorus, Chriftusträger. 


16.— 
P 11) TZammo Tankmar, burd) Geift berühmt, 
nad) Start. (1281.) ' 
12) Debelef in 3) 
Dethlef (16.—17. 3.) 
Dedolf (14. 3.) 
u 
15 
v 


— Dietolf, Volle: 
wolf. 


Detert — Diethard, volfsfühn. (16.—17. 3.) 
Diboldt IT Dietbald, voltsfühn. 

Dewalt (16.—17. 9. 

Dirid (Dierk) — Diderid. (16.—17. 3.) 
Ebbert (15. 3.) 

Gbert Dicit 3. | — Eberhard. 

Evert (14.—17. 3. 





Da Carl | 
als Kofeform zu Carleff erjcheint, jo ift er theilweife | 


17) Gd ext (1346 d 1b, 
| gen LM 3) — me 


un — Edewolf, * (14. bi 


— — Eylhard, ſchwertlühn. (14. und 

20) Eler — Edelher, Adelhari, aber auch — Gy» 
| Barb. (1250 und 14. 9.) 

acd Elgernd = PNE Adelfpeer, für fein 
| Gejcjlecht zum Speer greifend. (1219.) 

J Grbt — Erhart. (16.—17. 3.) 
23) Gherd — Gerhard. (14. unb 16.—17. 9.) 

24) Gerlof = Gemolf. (15.—17. 3. 

25) Gevert = Gebhard, burd) Freigebigkeit ftaxf. 
(16.— 17. 3.) 

26) Gobbert (Gobert) —  Gobtfarbt, daneben 
findet fid) aud) Gebert, das ol eine Schwächung aus 
Ghobert ijt, das aber fogar in Gert zufanmengezogen 
wird. (16.—17. 3.) 

27) Grube — Grunbredit, in Lebensfrifche glün» 
er wohl oder = Hreombredit? (1272.) 

(ie E odi arff (Harfinus) — Harwig, Heerfämpfer. 

29 — = de ihar, im Schlitzen mächtig? 
— (16.— E 3.) T 

0) Hilbrand = " Sithebrand, (15. 3.) 
: 5) Vig — Hildebredht, im Kampfe glänzend, 
—17. 3. 


32) Hilmer — Hildemar, kampfberühmt. 
| bis 17. 9.) 

33) Doier — Hucger, mit Geift fümpfenb, nad) 
Andrefen.  (14.— 17. 3.) Es fünnte aber aud) eine 
Zufammenfegung mit dem Adjectivum und ger 
fein, denn es finden fid) die Nebenformen Hogerns 
(1274) und Hoygher (1357). 

34) fort — Konrad. (14.—17. 2.). 

35) Kunert — Kunihard, "s jein Geſchlecht 
ftarf, oder dergleichen. (16.—17. 3.) 
| 36) Yampe = Yandbert, im Yande glänzend, 
|! (14.—15. 3. 

37) uber — Liuthard. (14.—17. 3.) 

38) Yulef = Ludolf, Vollswolf, das Bolt zum 
Siege führend. (16.—17. 3). 

M Nidel = Nikolaus. (16.—17. 3.) 

Nolte = Arnold. (15. 3.) 


| 17. $ 


(14. 











Hs DOleff = Dvolf. (16.—17. 3.) 
42) Dirif — DObalrif, durch Gut mächtig. (14. 
bie 15.9.) 


43) Dlvardus — Obdalwart, das Gut (djilgenb 


(1302.) 
in DOlver — Obardus ober SObaljrib. (1846.) 
45) Reymer — Naginmar, burd) Einficht berühmt. 
(16.—17. 9.) 
n Neynerus — Naginhart. (14. 3.) 
47) Reynert — Raginhart. (15.—17. 3) 
48) Remmert — Raginbert, burd) Klugheit gläns 
wen, nad) Andrefen. (15. 3.) 








6 Andreien, 


Die oltbeutiden Rerjonennamen. 
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49) Rewerb — Hrodwart, des Ruhmes wartenb, 
nad) Start. (14. 3. 

50) Ridelef =  Qidjmolf. (15. 3.) 

51) Role = Hrodwolf, Ruhmwolf. (14.—17. 3.) 


52) Syverd — Eiegfried. (14.— 15, 3.) 

53) Tymme — Thietmar, im Volke berühmt. 
15. 3.) 

54) utrich — Uodalrich. (16.—17. 9.) 


55) Winandus (Winant) — 
füfm. (1249.) 


IV. Koſenamen, bic durch Berfleinerungs- 
ſuffire erweitert find. 


a. durd k. 
1) Beneke (SBeruefe [1313]) — Bernhart. (14. und 
16.—17. 3) 
2) Betefe — Bertrammus ober Bertoldus. (1290 


Wignand, fampf- 


unb 1308 : 
3) Sobefe — Bodo, Bodobert. (15. 3.) 
4) Brendefe — Hildebrand. (14.—15. 3.) 


5) Debefe — Dietolf, Solfémolj (14.—15. 3.) 

6) Ehbefe — Eberhard. (1334.) 

7) Egelte = Egelardus wahrſcheinlich, Agilhard. 
(1357.) 

8) Eyfe — Agite, Agico, Re vom 
Stamme Ag-Ede, Schwert. (14. 3.) 

9) Eymele == Aginmar, ſchwertberühmt. (1390.) 

10) Engelte = 
genb, oder vielleicht — Engelhufen, das fid) im 16. bie 
17. Zahrhundert af8 Vorname findet. (14.—17. 9.) 

11) $lorefe — iyloribert ), blumenglängend, vom 
lateinischen Wlorus, zu dem aud) Florinus gebildet 
wurde. (1272 und 15. 3.) 


12) Fredeke — frederif. (15. 3.) 
13) Fricke = Frederil. (14 umb 15. 3.) 
14) id e — Frederil. 1371.) 


15) Gerefe = Gerhard. (14.—17. 3. 


19 Ghizeke =  Gijebred)t —— 14. bis 
15. 3. 


17) Gobefe — Godefridus. (14. unb 16.—17. 9.) | 


18) Gojefe — Gozwinus. (Nad) 1320.) 

k^ ect — Hartwich wafrjdjeintid). (16. bis 
17 

20) "ui efe — Heytle 1357) — Heibulf ober 
dergl. (14. 

21) Heynele "e 

) $e | = $einrid. (14.—17. 3.) 

22) Helmeke — Helmolt (14.—165. 3.) 

23) Herdefe — Hardwig, Herwig, wahrjcheinlich, 
vgl. Hartle. (1310.) 

24) Keyneko Kaginhard, Stamm fagin 
gegen. (1330.) 

25) f'onefe — Konrat. (15. 3.) 

26) Kopeke — Eolobert? nad, Andrefen, follte e8 
nicht vielleicht — Kuonbert fein fünnen? (Nad) 1320.) 

27) ubefe (Luddele) — Ludewig, Ruhmftreiter. 
(14.—17. 3.) Nebenform Yudeman. 


n einge, Die deutichen Familiennamen, Halle a. ©. 


ngelbrecit, wie ein Engel glän- | 


28) Meynele — Maginhard, machtſtark. 
bis 15. 3) 

29) Radefe (3tebife) — Radolfus. (14. $.) 

80) 9tafe — Radele, Rabolfus. (14. %.) 

31) 3teynefe — Raginhart. (14.—17. a) 

ei Roleke (Ruleke) — Rolandus. (1292.) 

33) Ropefe — Rodbertus, ruhmglänzend, wahr- 
ſcheinlich (15. J. 

34) Sanderke — Alexander. (16.-17. 3) 

35) Titeke — Diderik. (1429. 

86) Wedege (Wedele, Widele, MWiddele) = Weber 
find, Widelind. (14.- 17. J. 


(14. 


37) Wernele = Wernber. (14.—15. Um 
— Wasmodus, ſchwert⸗ 
38) Weste (15. 3.) muthig;von Stari wird 


Weſſeko (1239) 


Weſſelke (mad) 1320) | as aud) angeht. 
39) Willeke 


Wilhelm, burd) feinen Willen 
| fhügend. (14. 9.) 


40) Wolleke — Wolter, im Heere waltend. (Nad) 
1320 
41) Woltfe = Wolter. (16.—17. 3.) 
42) Wulvele — Wulfgang. (1307.) 
b. durd f 
1) Tile — Diderik (14.— 17. J.) erweitert butdj 
Mann zu Tilemann. (16. er 3.) 


c. du 
2 Boffe = "A (4 —15. 3.) 
2) Dybefe — Diderid. (14 3.) 
3) Fritſe = Friderik. (1397.) 
H Gotze — Gotfried. (1310.) 
5) Heife — Heimid. (14.—17. 9.) 

6) Herzo — Hernardus vielleicht, ber 1349 ange» 
führt wird. (1334. 

7) Hinge — Heinrid. (14.—15. 3.) 

8) Kotze — Konrad? oder Gote? (14. 3.) 

9) Kuntze (Kunſe, Gunce) = Konrad. (14. Y.) 
10) ote (Cute) — Pobemig, Yudewig. (15. 3.) 
11) Struzs — Strutolf, Zerjtörer, ober dergleichen 

nad) Stark, der Strut vergleicht. (1286.) 


V. Sofenamen, die durch doppelte Berfleine 
— erweitert find. 


es — Wernher gejegt, 





uhl-+t 
1) Tilete ai) — Diderif. (16.—17. 3.) 
b. burd) L-r 5. 
1) Tilfe = Diderik. (1359.) 
c. bur +8 
1) Secefe (Beil) — Bernhart. (1272 und 


nad) 1320.) 

2) Boffele — Bordiard. (14. 3. 

3) Heyfelo = Heintid). ina 
Daun = Heinrich. (1353.) 

5) Huttzefe — Hugold oder dergl. (14. J.). 

6) Lutzeke = Ludewig. (15. 9.) 

7) ofete — Pi enr (1296). 

— d.durch FL 

) ci erm | — Gunther oder dergl. (15. und 
$.) 
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2) Weſſel (Wiſſel) = Wernher. (15.—17. 3.) | kann. Der jugenblidje Verfaſſer dieſes Cyklus von 


Hieran ſchließt fid) mit ber Bildung auf din 
Willekin (Willen) — Wilhelm. 14.—17. 3.) 
VI. Stofenamen, die durch Jibitojung einer 
oder mehrerer Silben gekürzt And. 
1) 31d im — Joachim. 
2) Asmus = Erasmus. 
3) Baftian = Sebaflian. (16.—17. 3.) 
4) Broſius — Ambrofius. (14., 16.—17. %.) 
5) Syrid — Cyriacus. (16.— 17. 3.) 
6) Dremes — Andreas mit Zerdehnung, vergl. 
Mewes von Bartholomaeus. (14.—17. 3.) 


(16.—17. 3.) 
(16.—17. 3.) 


7) Franz — Franciscus. (16.—17. 9.) 
8) Hans — Johannes. (14.—15. 3.) 
9) Henning = Johannes. (14.—17. 3.) 


10, Klawes ( Sans) 
16.—17. 3.) 
11) Matte = Mathias. (16.—17. J.) 
12) Sander (Canne) = Ulerander. 
17. 3.) 
13) Statius (Sta) = 
17. 3) 
14; Theus (Thewes) — Matthaend. (16—17 3.) 
15) Thonies — Anthonius. (16.—17. 3.) 
VIL. Sofenamen, bic durch Zufammenzichung 
oder Ausſtoßung gekürzt find. 
1) Bendir = 3Benebictué, (16.—17. 2.) 
2) Dannel = Daniel. (15. 3.) 
3) Heyman — Heinrich, — aus 
Heyneman, Nebenform Heneman. (14.— 17. 3.) 
4) Jan = Johannes. (14.— 17. J.' 
2 Sodim — Joachim. (16.—17. 3.) 
6) Jurges — Georgius, — (14. 3.) 
7) Kerften — Garitian, Chriftian, aud) Saften 
fommt alé Nebenjorm vor. (15.—17. 3.) 
8) Marx — Marcus. (16.—17. 3.) 
9) Mattes (ats) = Mathias. (16.—17. 3.) 
10) Niclas — Nicolaus. (16.—17. 3.) 


Büderfhan. 


Nikolaus. (14. unb 


(14. bie 


Euftatius. (15. bis 


Georg Bäſecke, Damudjm und Maria. Gedicht. | 


Göttingen, liber Horfturanın, 1859. 59 S. 80. geb. 2 At. 


Es tft gewiß Fein üble8 Zeichen für bie deutjche | 


Ctubentenjdjaft, wenn (id) in jüngfter Zeit bei ihr der 
poetifche Drang wieder einmal lebhafter regt und bie 
Univerfitäten in Mufenalmanadjen wetteifern. Freilich 








der Berliner, den id) kennen gelernt habe, war redit 


fümmerlid), und aud) von dem Veipziger hörte man nicht 
viel Gutes, aber der Göttinger, den uns fr das Vor— 
jahr Börries v. Munchhauſen umd der leider feither ver- 
ftorbene K. v. Arnswaldt boten, konnte fid) mit Ehren 
jehen lafien und erinnerte hier und da am bie große 
Generation von 1773: an Gras und Blättern zwijchen 
den Blumen hat e& aud) vor Hundert Jahren nicht ge 
fehlt. Eine Art von Nebenfhößling zu dem nüdjt. 
jährigen von Levin Ludwig Schucking herausgegebenen 


Almanadı, in demjelben Verlage, dem alten Dieterichfchen 
ber Bürger, Voß, Hölty und Genofien erjdjienen, ijt | 


das vorliegende „Gedicht“ Gor 


—— das ich leider 
Alles in Allem auch nur unter 


as und Blätter rechnen 


Liedern, Stimmungsbildern und halbepiſchen Skizzen 
hat fdyvedlid) viel gelejen und ftudirend im fid) auf: 
genommen; cr reproducirt das Haffische Diſtichon mit 
ben Haffiichen Gomparatioen: „Ad, Dir glühte ber 
golbnere Tag . . .* ebenjowohl, wie Sprache und Weife 
des mittelafterfichen Minnefangs: „Der Mane gat ein 
Teil ge vere, faut tuojt mir Du, viel liebez Rint . . .*; 
er handhabt bald ben im jüngften Sturm unb Drang 
wieder febr. beliebten Knittelvers des jugendlichen Goethe: 
„Drinnen wollen fie bie neue Orgel einweihn, 
fuchen und taften, hören auf, wieder beginnen, 
mögen den vedjten Ton wicht gewinnen, 

fónnen ant Ende nidjt mehr fef. 

Und fliugt bod) jo góttlid) das Braufen unb 23ebn , . .* 
bald den Divanton des alten: „Tauch' ich nieder, des 
Gewandes fü! id) filberweiße Säume . . .*; er jtinunt 
neben der allermodernftien Decadenzimelodie: „Und wär! 
id) wivflid) krank, jo vubt' ic) ftille, des Mühewegs, der 
feinen Qual vergefien . . .* aud) die erzählende Spiel- 
mannsweije an, die eigentlid) nidjt nier modern tit: 

„Bergehen wollte das Fürſtenkind, 

in Xbrünen und Klagen und zehrendem Leid 

hinſchwinden die ſchöne Königsmaid. 

Kalt rauſchte ſchon des Herbſtes Wind . . .* 

Schon dieſe Buntheit bei einem Lyriker verräth, daß 

man es hier einſtweilen nod) mit einem Nachempfinder 
unb Nachbildner ohne Eigenart zu tium hat. Nicht 
minder mangelt dem Inhalt des „Gedichts“ die vedyte 
Einheit. Der Berfajler mag wohl das geijtige Band dazu 
haben, aber er verbirgt e$ gefliffentlich vor dem Yeler, 
und biejer muß fid) mit der Ahnung begnügen, baj e$ 
fid) Danndjen und Maria gegenüber wieder einmal um 
das alte Wenden und „Neigen von Herzen zu Herzen“ 
handelt. Und wie im Ganzen, fo treibt aud) in den 
einzelnen Gedichten nur allzu häufig die Unart ber 
Modernen, nicht blog eine natürliche Unklarheit, jonbern 
gerade die gefünftelte Umverjländlichleit für unmittelbare 


| wnb tiefe Empfindung auéguacbei, ihr Weſen. Modern 


und jugenblid) zugleich ijt die leidige Dianier, die ſelt⸗ 
ſamſten Gejchmadlofigfeiten einzumifchen, um neu zu fein: 
„Ein Mägdlein jah mir zum Nachen hinauf, 
jo jung mit fo traurigen Bliden, 
golden umfloß gliederab, gliederanf 
das Haar fie mit ranfenden Striden ... 

Daß ber Berfafier bei alledem fehr wohl im Stande 
it, ein gebildeter Mann im einer gebildeten Sprache 
feinen runden, formell untadeligen Vers zu fchreiben, 
ba im einigen Gedichten auch, wie gleich in den beiben 
erjten, der Stimmungsinhalt einen durchweg cut» 
ſprechenden Ausdrud gefunden hat, foll gern anerkannt 
fein. Immerhin wird Bäfede, menn er fid) nod) einmal 
zu einem wirklichen Poeten auswachſen follte — was 
durchaus nicht unmöglich ijt — auf btejen Erftling mit 
etwas gemiſchten Empfindungen zurüdichauen; eins darf 
ihn dann tröften, was er vor der Mafle bc8 jungen 
Nachwuchſes voraus fat, baj feine Jugenblieber die 
eines hochgeftimmten und veinen Herzend find, unb das 
it schließlich) mehr werth, als ein bischen reiher, 
zweifelhafter und rajd) vermelfenber Ruhm. W. 
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Nachdruc verboten] 


Alfred Sfefieifen 
und feine Beziehungen zum Serjog- 
thume Braunfdweig, insbefonbere zum 
Sergogf. Gymnaſtum zu Sefmftebt !). 


fom Schulrath Koldewen. 


Vor einigen Monaten lief burd) die Tagesprefle bie 


Nachricht, dag am 7. Auguft d. I. zu Dresden ber ehe | 


malige Gonrector des dortigen Vitzthum'ſchen Gym— 
naſiums, Brofeffor Dr Alfred Fleckeiſen, geftorben 
jei. Verſchiedene illuftrirte Blätter brachten fein Bild, 


und alle Stimmen waren darüber einig, daß Deuticdh- | 


land im ihm einen feiner tüchtigften Bhilologen verloren 
abe. 
Was man Fledeifen nachritymte, war an erfter Stelle 
die unvergleichliche Schärfe und Genauigfeit, mit der er 
die formale Seite der philologifchen Wiſſenſchaft, 


Sprachgebrauch, Versbau uud Tertkritif, namentlich auf | 


dem Gebiete. der römiſchen Vitteratur, behandelt habe. 
Und in der That, in diefer Hinficht ſtand er, wie vor 
Allem feine Arbeiten über die altlateinifchen Komiker, 
nicht zum wenigjten feine Ausgaben ber Yuftipiele des 
Plautus und Terenz, ferner aud) jeime Emendationen 
zu Cornelius Nepos, feine Catonianae poesisreliquiae, 
feine Fünfzig Artikel aus einem Hülfsbuche für lateinische 
Rechtſchreibung und verſchiedene andere Publicationen 


1) Der Berfafjer bieje8 Nachrufs fühlt jid) gedrungen, 
allen Denjenigen, bie ihm dazu mit werthvollen Mitthei- 
lungen unterjtügt haben, aud) am biejer Stelle feinen 
Berglid)en Dank auszujprehen. Bon ben Berwandten 
des Enticlafenen jind e$ jeine Zochter, Fräulein 
Mathilde Flecheiſen in Dresden, jein Neffe, Herr 
Buchhändler Alfred Drejiel ebendajelbit und eine 
Nichte, Fräulein Marie Dreſſel in Wolfenbüttel. 
9tuBerbem — nodj bie Sirchenbuchführer Here Kantor 
Beiß in Helmftedt und rr Santor Deller in 
Wolfenbüttel, Herr Pfarrverwejer Berndt in Luttera.B,, 
Herr Finanzlecretair Bernjtorff und Herr Commerzien- 
tat Salomon in Braunſchweig, Herr Profeijor Dr. 
Witten und Herr Rentner Hermweg in Helmjtebt und 
àulegt mod, aber mur dem Alphabete mad) zulegt, ber 
allzeit De Herr Archivrath Dr Jimmermann 
in Wolfenbüttel, 





| bemeijen, als ein unübertroffener Meifter ba. Der große 
Kritifer Friedrich Ritſchl hat ihm auf bent Wid- 
mungsblatte des zweiten Bandes jeiner Opuscula 
philologica, wenn aud) in jcherzhafter Wendung, jo 
bod) im volljten Grnft für einen vir Plautinissimus, 
b. i. für einen höchit bedeutenden Kenner des Plautus 
erklärt. Bekannter nod) ijt. Flecleiſen's Name wegen der 
inégemein mad) ihm benannten „Neuen Jahrbücher für 
| Hafjiiche Phitologic*, deren Herausgabe er fünfund— 
vierzig Sabre lang, von 1852 bis 1597, Anfangs nodj 
in Verbindung mut Andern, bald aber allein, bejorgt und 
geleitet hat. Sie bilden fein Yebenswerk, umb geradezu 
| unfcägbar find bie Verdienſte, die er hier fid) durch 
feine orbnenbe, fichtende, aud) das Kleinſte nicht liber» 
jebenbe Nedactionsthätigkeit, burd) bie Heranziehung und 
Sammlung der bejten Kräfte, durch die Ermunterung 
junger Talente, burd) die nach den veridjiebenjten Seiten 
hin ertheilten Rathſchläge erworben hat. 

Serühmt wurden aud) Fleckeiſen's perfönliche Tugenden, 
fein edler, von feinem Makel behafteter Charakter, fein 
finbid) veligiöfer Sinn, feine ſchlichte Bejcheidenheit, 
jein ſchönes Serfültnig zu Gattin unb Kindern, feine 
unbeſtechliche Wahrheitsliche, feine unermiüdliche Hilfs— 
bereitfchaft, feine Gajtlichteit, feine unerſchütterliche 
Freundestreue. Nur über einen Punft ging man in den 
Nachrufen meiit leichten Fußes hinweg, über feine prat: 
tiſche Yehrerthätigfeit. Der Grund liegt nahe. Was 
man einen guten Schulmann nennt, ijt Fleckeiſen nicht 
| gewejen. Dazu ließen ihn (djon feine grenzenloje Milde 
| und Herzensgüte nicht kommen. Aber willigen unb 
lernbegierigen Yünglingen war er ein funbiger und 
hilfreicher Führer, oft mod) weit über die Schulzeit 
hinaus, wie diefes erft fürglid) nod) einer feiner älteren 
Schuler, ber hochangeſehene Profeſſor der Bhilologie 
Hermann Ujener in Bonn, öffentlich erklärt und 
anerkannt hat. „Der Jugend“, fo jchreibt er in ber 
Beilage zur Allg. Zeitung Nr. 249, „der Jugend, bie 
ſcharf empfindet, konnte es nicht entgehen, daß ihr in 
Wledeijem ein Wiſſen entgegentrat, das midjt erborgt, 
jonbern im eigenen Garten herangereift, nicht tobt, ſondern 
lebendig war. Den Empfänglicheren wurde er ein 
Borbild der Hingabe an bie Wiſſenſchaft . . . .. Unver— 

leichlich ijt der Segen, den ein wiſſenſchaftlich thätiger 
——— ſchon durch die einfache Thatſache ſeines 
inhaltreicheren Daſeins einer Schule bringt. Bon Flech⸗ 








eifen ift biejer Segen in reichjtem Mafe ausgegangen. 
Ich freue mid) e$ zu bezeugen als Einer von Bielen.* 

So das Urtheil, das überall, wo in Deutſchland nod) 
Sinn fir wahres Verdienft und Verſtändniß für echte 
Wiſſenſchaft vorhanden ift, einen warmen Nachhall fand. 
Für Braunfchweig aber gewinnt die Hunde von Fleck— 
eiſen's Tode nod) baburd) ein bejonderes Intereſſe, ba 
feine Wiege auf braunfcweigifdem Boden jtand und 
ein braunſchweigiſches Gymnaſium e$ war, auf bem er 
für feine fpäteren Studien die fefte Grundlage empfing. 
Es erjcheint daher billig und recht, ba& ihm aud) an 
dieſer Stelle ein Nachruf gewidmet und der Gang feines 
Lebens, imsbefondere dort, wo er fid innerhalb der 
Grenzen des Herzogthums bewegte, näher beleuchtet 
wird, 


Die Familie, der Fledeifen entiproß, gehörte nicht zu 
denen, die im Braunfchweigifchen jhon von Alters ber 
anfähfig waren. Sein Großvater, Karl Gottfried 
Fledeifen, der Sohn eines Gantoré zu Roßwein im 
Königreiche Cadjjen, gründete 1790, einer Aufforderung 
des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand entjpredjenb, in 
Helmftedt eine Buchhandlung, bie in Folge ihrer nahen 
Verbindung mit der Univerfität und durch ihren umfang- 
reihen Verlag bald zu einem nicht geringen Anfehen 
gelangte. Durch die Auflöfuna der Hochſchule zu Oſtern 
1810 verlor fie allerdings viel; fie blieb aber beftefen 
und wurde amd) nad) dem Tode ihres Begründers — 
er ftarb im Alter von 58 Yahren am 20. März 
1814 — von den Erben unter. Yeitung des Schwieger— 
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Auch dem Sohne des Univerfitätsbuchhändlere, Kart 


| S ledeifen, mar feine lange Yebenszeit bejdjieben. Er 


.. 1319 als Gattin heimgeführt hatte, 


widmete fid) bem Studium der Rechte, wurde aut 
1. Mai 1816 im feiner Baterftadt als Actuar angeftellt, 
am 1. Augujt 1818 als eríter Actuar an das 
Kreisgericht zu Woljenbüttel verfegt und am 1. October 
1825 zum Juſtizamtmann in Yutter am SBarenberge 
ernannt, wo er am 12. December 1823 einem ers: 
leiden erlag. An feiner Bahre ſtand trauernd und tief 
erjchüttert feine Wittwe, Wilhelmine geb. Hejfe 
(geb. 21. November 1794), eine Tochter des Aſſeſſors 
Ferdinaud Heffe zu Duderftadt, bie er am 7. November 
Er hinterließ ihr 
drei unerzogene Kinder, zwei Söhne und eine Tochter, 
bie ſämmtlich nod) in Wolfenbüttel das Licht der Welt 
erblict hatten. Von diefen war der ülteíte Sohn, Karl 
Friedrich Wilhelm Alfred, am 23. September 
1820 geboren und mit Rufnamen Alfred genannt, 
der fünftige Bhilologe. 

Für alle drei Kinder bildete der frühe Tod des Vaters 


| einen ſchweren und unerfeglichen Berluft; keines aber 


fohnes des Berjtorbenen, Friedrich Fiedler mit | 


Namen (geb. 7. Februar 1788 zu Baruth, geft. zu 
Helmftebt am 15. Samar 1853), unter der Firma 
„C. ©. Fleckeiſen'ſche Buchhandlung“ weiter geführt 
unb ijt erit mit deffen Tode erloſchen. 

BVerheirathet war der Univerfitätsbuchhändler Flech 
eifen mit Helene Heinze, einer Tochter des am 
6. October 1790 verftorbenen Gymnaſialdirectors 3 o b. 
Michael Heinze zu Weimar, jencé würdigen und 
gelehrten Cdyulmanneé, den Yeifing für bem richtigften 
und feinften Grammatifer unferer Spradje erklärt und 
Herder bird) eine ergreifende Gedächtnißrede geehrt hat?). 
Zu Lüneburg, wo ifr Vater damals das Nectorat ber 
Edyule zu Et. Michael bekleidete, geboren, wurde fie 
am 26. Juni 1804, nod) feine 45 Sabre alt, vom Tode 
dahingerafft. Sie hatte ihrem Gatten drei Kinder 
geídyenft, einen Sohn und zwei Töchter, Bon diefen 
blieb die jüngfte Tochter Henriette (geb. 4. Nor 
vember 1801) unvermählt und ift am 30. Juli 1847 
in Wolfenbüttel geftorben, während die ältere, Auguite 

enannt (geb. 29. Mai 1896), feit bem 27. Mai 1817 
Frau Fiedler, fhon am 24. Auguft 1818 das Zeit 
liche fegnete, nachdem fie erft zehn Wochen vorher einem 
Cofne das Yeben gejdyenft hatte, der ihr im Januar 
1819 im Tode gefolgt ift. 

2) Herder’3 Gedächtnißrede auf den Director Heinze, 
in ber aud) Leſſing's llrtfeil über denjelben angeführt 
wird, findet fid) gebrudt in Herder's Sämmtlichen Werken 
aur Philoſ. u. Geſch, X, 125—138, Bergl aud) Jiu b. 
Haym, Herder nad) jeinemt Leben unb jeinen Werfen 
(2 Bbe., Berlin 1880 u. 1885), II, 442. 


follte auf bie Dauer ihn tiefer und ſchmerzlicher 
empfinden, al$ gerade Alfred. Denn während die beiden 
jüngeren Geſchwiſter in Vutter unter der Obhut ber 
Mutter zurücdblieben, fam er — wie es fcheint, im 
Herbft 1829 — in das Haus feines Oheims Fiedler 
in Helmftedt, und diefer, ein wohlhabender nnb braver, 
aber nad) dem Tode von Frau und Kind wie ein Hager 
ftolz lebender unb, wenn nicht ídjon damals, jo bod) im 
höheren Alter ungemein ſchwerhöriger Herr, fatte fir 
bie Wünſche und Bedürfnifje des aufftrebenden Knaben, 
wie e8 fcheint, fein vechtes Verſtändniß. So verlebte 
denn biejer im dem großen Haufe an der Neumärkers 


. ftrage, im bem bie Fleckeiſen'ſche Buchhandlung fid) 


befand *), einfamte und frendeloje Tage, jo baj es wie 
Sonnenfchein auf ihn wirkte, als etwa anderthalb afr 
nad) dem Tode des Vaters bie Mutter mit den beiden 
jüngeren Kindern gleichfalls nad) Helmftedt zog und er 
num wenigftene feine Sonntage und die Ferien bei ihr 
zubringen durfte. Der Heine Bruder freilich, Hermann 
mit Namen (geb. 13. März 1824), ftarb bereits am 
29. October 1831; aber e8 blieb ihm die Schwefter 
Alwine (geb, 24. Mai 1822), die febr an ihm Bing, 
und bie aud) er zeitlebens od) und werth gehalten hat. 
Sie hat fid) jpäter, am 9. April 1844, mit Fleckeiſen's 
früherem Lehrer, Dr Otto Drefjel, der damals 


3; €8 ijt das 1691 errichtete Haus Neumärkerſtraße 
Nr. 23, das jept auch wieder eine Buchhandlung, bie des 
Deren Hichter, beherbergt, und wegen ber daran befinbs 
schen Snfchriften bei y J. Meier, Die Bau» und 
Kunſtdenlmäler des Herzogth. Braunſchweig, ®b. I 
(Wolfenbüttel 1896), S. 116 erwähnt wird. Die dort no 
angeführte griechiiche, aus Hefiod (Werke u. T., V. 346 
entnommene Inſchrift: „ueya cra yeccrov zaxoóc* 
ift gegenwärtig nicht mehr vorhanden, jei es, daß fie 
übermalt wurde oder durch das Firmenſchild verbedt 
wird. Ein Schild über ber oberen Etage zeigt an, daß 
in diefem Haufe von 1719 bis 1728 ber Profeſſor ber 
Poeſie und Geidjidte 'Rolufarp Leyſer, nad Her» 
mann Gonring und dem jüngeren Heinri eibom der 
^w Polyhiſtor der Helmſtedter Hochſchule, gemobnt 

at. 
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ſchon als Oberlehrer in Wolfenbüttel wirfte*), vermählt 
unb ijt diefem bis ins bódjte Alter — fie jtarb am 
24. Januar 1897 zu Herzberg — eine treue, licbevolle 
und fürforgliche Gattin geweſen. Ihre Mutter, bie 
Frau Yuftizamtmann, folgte ihr nad) Wolfenbüttel, oo 
fie am 10. Auguft 1850 ein Opfer der Cholera ward. 

Neben dem Haufe der Mutter war es bejonberé das 
Gymnaſium, das der Knabe gern und mit einem von 
Jahr zu Jahr zunehmenden Jutereſſe beſuchte. Er 
wurde darin ami 9. October 1829 in bie Quinta aufs 
genommen, durchlief mit Yeichtigkeit bieje und die folgen- 
den Glafjen und erreichte zu Djtern 1855 die Prima. 
Um biejelbe Zeit, am 26. April 1835, wurde ev in der 
€t. Stephanitirche confirmirt. Sein Abgang von der 
Schule erfolgte zu Oſtern 1839, fo baf er ihr ink 
gejantmt 92, der oberjten Claſſe volle 4 Jahr augehört 
hat. (8 wird willfommen fein, die damalige Art ber 
Anftalt etwas näher kennen zu lernen. 

Das Helmftedter Gynmaſium, das im feinen eriten 
Anfängen bis in bie Mitte des 13. Jahrhunderts zurüd- 
reicht, war in den Jahren, ba Fleckeiſen es befuchte, 
wie aud) mod) längere Zeit nadjher, mod) feineémegé 
das, was man heutzutage unter einer wohleingerichteten 
und wohlgeleiteten Auſtalt verfteht. Die Claſſen— 
zimmer, ein Theil der ehemaligen Univerfitätsgebäude, 
vielleicht heller und luftiger al& an anderen Orten, aber 
die Tifche nnb Bänke, die darin jtanbem, ganz ohne 
Rückſicht auf die Vorfchriften ber Hygiene hergeftellt 
und von dem Funftfertigen Händen der Jugend auf das 
Uergite zerichnigt. Ein Zeichenfaal, ein Unterrichts: 
zimmer für Phyſik, ein bejonderes Amtslocal für bem 
Dirertor nicht vorhanden. Bon Turnen und officiellen 
Zugendfpielen nod) nicht die Spur ?). Die Lehrmittel 

4) Dr Otto Dreſſel, zu Helmſtedt am 13, Mai 
1810 geboren und auf dem Gymnaſium jeiner Vaterjtadt, 
dem Uollegium Carolinum zu Braunjchwein und den 
Univerfitäten Halle, Yeipzig und Göttingen vorgebilbet, 
wurde i ichaelis 1835 in Helmftedt als Gollaborator 
angejtellt, im Februar 1839 als Dberlebrer nad) Wolfen» 
büttel verjeßt, trat zu Michaelis 1876 in den Ruheſtand, 
zog 1879 nad) Arnitadt in Thüringen, 1889 mad) Herz- 
berg am Harz und ijt dort am 21, Mai b. X. geitorben. 
Seine Schriften finden fid) verzeichnet bei Koldewey, 
Album des Wolfenb. Symmaf., © 235, undbei Sauber, 
Lehrer⸗Verz. des Helmft. Gymnaſ. Brogr. 1882, ©. 187. 
Ws Dr Dreſſel Helmjtedt verlieh, widmeten ihm am 
6. Februar 1836 als „ihrem bisherigen verehrten Lehrer“ 
23 Schüler be8 Gymnaſiums eine Prachtausgabe von 
35. Heine. Voß' Werfen (Leipzig 1835). Fiecleiſen's 

ame ftebt in der Reihe ber Seichentgeber voran; aud 
ftammten Widmung und Datum von jeiner Hand. 

der Einführung des Turnens entichloß 
in Helmftedt erft zu derjelben Zeit, als fyled- 


man jid 
—— dortige Gymnaſium verlieh. Es geſchah auf 
Anordnung ber vede Behörde, bes 
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höchſt kümmerlich und auch für die damaligen, nod) 
recht bejdjeibemem Bedürfniſſe nicht ausreichend. Bon 
den fieben Glajfen, bie Fleckeiſen vorfand, waren bie 
unterjten faft ausſchließlich den Zwecken des Elementar- 
und Bolksſchulunterrichts dienftbar, und als bieje zum 
1. October 1835 abgetrennt und in eine gejonderte 
Bürgerſchule verwandelt wurden, blieb für das 
Gymnaſium aufer einer lateinischen Borbereitungsclaffe 
mur Quarta, Tertia, Secunda und Prima zurüd, von 
denen die drei erften je 2, bie legte 3 Jahr für fid) in 
Anſpruch nahmen. Und dann bie Yehrer! Gerade aud) 
hier blieb Manches zu wünſchen. | 

Zunächſt ſchon binfidjlid) der äußeren Lage. Die 
Bejoldung gering, defto umfangreidjer die Arbeit! Der 
Director hatte wöchentlich 17, der Gontector 25, ber 
Subeonrector und der Hauptlehrer der Siuarta je 26, 
der Mathematiker, feine VBerpflicdytungen an der Blrgers 
ſchule (5 Stunden) mit eingerechnet, 24 Unterrichts 
ftunden zu erteilen, während dem Gollaborator bei 
feinen eigenen 21 Stunden aud) mod) die Vertretung 
der behinderten Collegen oblag °). Für diefe Yeiftungen 
erhielt der Director 1337 jährlich als Gehalt 3000 46, 
ber Gonrector. 2100 M, der Subconrector 1650 Ab, 
der Lehrer der Quarta 1500 AM, der Mathematiler 
1350 44, ber Gollaborator 750 AM. Freie Dienft- 
wohnung oder Wohnungsgeldzufchug wurde nicht 
gewährt. Das mar aud) zu einer Zeit, in der man nod) 
billiger lebte als jett, auf feine Weife ausreichend, um 
von der Schwelle eines verheiratheten und mit Kindern 
geſegneten Schulmanns die Sorge zu vcrjdjeudjen. 7) 
einem anzıtlegenden Zurnplaße unter Lehreraufficht 
vorgenommen werden, von denen mir uns den wohl« 
thätigjten Einfluß auf bie Hewandtheit und Stärkung des 
Mórpers verjprechen. DObgleih wir dieje heiljamen 
Uebungen bisher entbehrten und unſere Schüler durch 
eine größere Anzahl von wöchentlichen Stunden beichäftigt 
werden, als die in mancden Ländern angenommene 
Norm geitattet, jo haben wir bod) eine gejunde und 
kräftige Schuljugend gehabt und fanden uns daher gar 
nicht veranlaßt, ut bie durch Yorinjer angeftimmten Klagen 
mit einzujtmmen, die wohl hauptjächlicd ihren Grund 
in ber in größeren Städten herrichenden Vergnügungs— 
und Zerſtreuun er haben, bie auf den Körper und 
Geijt, auf ben V eiß unb bie Ausdauer der Schüler jo 
nachtheilig einwirkt.“ Die Schwierigleit, einen paffenden 
Turnplaß zu beichaffen, verzögerte die Sache, ohne daß 
der Berfajjer die frage, wann bie Einführung wirklich 
erfolgt ijt, zu beantworten vermöchte. ö 

6) Wie ein als gewifienhaft und arbeitäfreudig 
befannter Lehrer über bieje8 Maaß vom Arbeit dachte, 
ergiebt fid) aus einer Eingabe des GSubconrectord 
Dr. Schütte vom 30, April 1833. „Soll das Ganze 
gedeihen“, jo heißt es darin, „jo muijjem bie Lehrer ibt 
‚ach mit Luſt und Liebe treiben, wozu ein nothtvendiges 
Erfordernif ift, daf fie nicht mit zu vielen Stunden 
überhäuft werden, und daß fie achörige Seit und Muße 
haben, um über die Methode des Unterrichts und den 
—— Lehrſtoff nachzüdenken und fid) eines freien 

ii er zu beileiigen. Auch läßt fid) ſchon voraus- 
fepen, daß fid) ein Lehrer befier zu 18—20 Yehrftunden 
vorbereiten fann und wird, als zu 26." 

7) Sehr gering marem aud) bte Remunerationen, bie 
man ben Hülfs- unb Nebenlehrern auilieem ließ. So 
erhielt der Paſtor Roßmann, ber 1838/99 wöchentlich 
7 Wieligionéftunben ertheilte, für jeine Mühemwaltung eine 

ahresvergütung von 150 4, was für bie einzelne 

tunde ein Honorar von etwa 53!» ,5j, ausmadhte. 


An Gelehrjamfeit fehlte e8 nicht; fie bejdyrünfte fid) 
jedoch auf bie Gebiete ber alten Sprachen, der Theologie, 
Mathematit und Phyfit. In ben übrigen Fächern, 
namentlicd in ber Naturgefchichte und dem neueren 
Spradjen, mußten die Gollegen fid) in den Stoff, ben 
fie lehren follten, erſt hineinarbeiten, eine Aufgabe, bie 
dem Einen oder Anderen bod) mur in redjt bejdjeibenem 
Mafe gelang. Auch um die Methode war e$, ba man 
weder Probe: nod) Seminarjahr fannte®), bei den Meijten 
nicht zum bejten beftellt, unb wer etwas zur Schlaffheit 
neigte und fid) wicht auf eigene Fauſt im Reſpect zu 
fegen verftand, hatte unter bem Muthwillen der Jugend 
öfter und im weit höherem Gabe zu leiden, alé es ſich 
mit bent Beiten der Schule und feinem eigenen Wohl: 
befinden vertrug. Das Schlimmſte war der völlige 
Mangel an einem einträchtigen und zielbewußten Aus 
fanmenwirten. Ein Jeder jchritt, wie er wollte unb 
Tonnte, und ftellenweife recht gemüdjlid, in den alt: 
hergebrachten Geleifen einher, und gelegentlic, fam es 
aud) vor, bag Zwei, die, einander mid) gemogen 
waren, ſelbſt in Gegenwart der Schüler heftig anein- 
ander geriethen. Das gab denn in Stadt und Yand 
ein böjes Gerede und minderte das Vertrauen. Klein 
Wunder, baf die Frequenz abnahm, zumal aud) nad) 
Einführung der Neifeprüifung der Umſtand, baj das 
diesjeitige Jeugnig im Preußen nicht anerkannt wurde, 
bem Aulaufe aus den nahe gelegenen Bezirken diejes 
Staates hindernd im Wege ftand. In der eriten Hälfte 
der dreißiger Jahre hatte die Schilerzahl der vier Gym: 
nafialflafjen insgeſammt mod) ftet? mehr als 70, zeit- 


weije nahezu 90, bie der Prima mit geringen Schwan« | 


fungen 12 bi$ 16 betragen. Jetzt ging fie jtetig zurikd 
und belief fid) in dem letten drei Semeftern, in denen 
Tledeifen Schüler der Anftalt war, insgefanmt nur 
uod) auf 51, 53 und 48, in ber Prima auf 10, 8 und 7. 

Diefes das Bild, das das Helmitedter Gymnaſium 
zu Fleckeiſen's Zeit daıbot. Fürwahr unginftig genug, 
und da die unbholde Kama bie Narben mod) [türfer 
auftrug, als fie ohnehin ſchon waren, [o ift e$ begreiflich, 
da mar im den maßgebenden Streifen ernſtlich bie 
Frage erwog, ob c8 nicht zwedmäßig fei, die finfenbe 
und verfallende Anstalt, deren Frequenz den aufge 
wendeten Koften nicht mehr entipreche, entweder aan; 
aufzuheben oder fie durch Wegfall ber oberen Stlajjeu 
in ein Progymnaſium umzugeftalten. Das Berdienft, 
diefe Gefahr von ber Schule unb der ohnehin jdjon 








durch bie Auflöſung der Umiverfität ſchwer gejchädigten | 


Stadt abgewendet zu haben, gebührt zwei Männern, 
die im Selmftebt nicht vergefjen werden dürfen, dem 
damaligen Stvei&birector Eiffeldt, der über die Zu— 


ftände des Ghynnafüuné im März 1838 ein Out | 


adjten zu erftatten hatte, und dem Confiftorialrath Abt 
Bank, der das Gymnaſium im der legten Aprilwoche 
1838 einer überaus gründlichen und eingehenden 33e: 
fihtigung untergog?). Ihren Vorftellungen und Berichten 





8) Das Probejahr wurde im Braunjchweigiichen erft 
1839 eingeführt, das Seminarjahr 1892, 

9) Dr. theol. Theodor Wilhelm Heinrih Bank, geb. 
1779 zu Wolfenbüttel, wurde, nachdem er vorher ſchon 
in Wolsdorf, Schöppenftedt, Vorsfelde unb Salzdahlum 
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ift e& zu banfen, bag das Dersoglidje Staatsminiſteriumt 
von ben ſchon geplanten ſchärferen Maßregeln Abjtand 
nahm und fid) damit begnügte, dem Director und 
?ehrercollegium durch das Herzogliche  Gonfijtoriunt 
eine umfangreiche, auf Abftellung der vorhandenen Ge— 


| brechen gerichtete Eröffnung zugehen zu laſſen. 


Wer wollte (id) deifen nicht freuen! Im Grunde 
waren ja aud) die Mängel nicht von ber Art, baj es 
bei gutem Willen der Lehrerfchaft nicht möglich gewejen 
wäre, fie zu befeitigen, ober fie bod) auf eiu leidliches 
Maß herunterzuſetzen. Ueberdies flanben den Unzuträg- 
lichkeiten aud) unleugbare und nicht zu unterjchägende 
Borzüge gegenüber. Die tage der Stadt war gejunb. 
Ihre Abgefcdyiedenheit und geringe Ausdehnung hielt 
Zerftremungen und was jonft mod) in größeren Orten 
nachtheilig eimwirkt, fern. Die liebliche und waldreiche 
Umgebung bot Gelegenheit, burd) Wanderungen, wie 
durch Spiele, zu denen die Jugend damals nod) mehr 
Luft und Talent hatte als jetst, Yeib und Gemüth zu 
erfrifchen. Im der Bürgerſchaft ferner herrſchte, nod) 
von den Zeiten der Hochſchule her, ein großer 3ie[pect 
vor Wifjenfchaft und Gelehrfamteit, der viel dazu bei: 
trug, die Bemühungen der Schule zu unterftiigen. Und 
die geringe Frequenz — fo bebenflid) und verbrielid) 
fie für die Behörden aud) fein mochte, für die Schüler 
war es bod) überaus fürderlid) und vortheilhaft, bag der 
Unterricjt, namentlid) auf ber oberften Stufe, nahezu 
den Charakter einer Privatitunde trug. Schließlich aber 
fehlte e& aud) unter den Yehrern nicht am joldyen, bie 
ihren Zöglingen, wenn auch nicht burd) Schneid und bes 
fondere pädagogijche Kunst, wohl aber burd) ihre gründ— 
liche Geijte&bilbung fehr wohl zu nügen vermochten. Zu 
diejen gehörte nicht zum wenigften der Director, der zwar 
nicht mit großen Negententugenden ausgejtattete, aber 
geumdgelehrte, litterartic) bewährte, gutherzige und wohl: 
wollende, fleigige und die Arbeiten jeiner Schüler mit 
der größten Sorgfalt und Sachkenntniß corrigirende 
Profeffor Dr Karl Philipp Def?) Auch ber Ser 
faſſer biejer Zeilen bat als Helmfiedter Primaner drei Jahre 
lang zu den Füßen diefed Mannes gefeffen und bezeugt 


; €8 freudig und gern, daß er ihm fid) aud) fente nod) für 


mannigjache Förderung dankbar und perefrumngévoll vers 
pflichtet fühlt. 


ale Walter und Superintendent gewirkt hatte, 1852 
Konjiitorialraih in Wolfenbüttel und erhielt die Würde 
eines Abts von Michaclftein, bie er aber 1840 mit ber 
Abtei von Amelungsborn vertauſchte. Er ftarb zu 
Wolfenbüttel am 30. März 1843. P Koldewey 
SHolfenb. Album, S 2 f. — Philipp Wilhelm Rudolf 
GiBfelbt, ein Schwiegerfohn von Abt Bank, geb. am 
1. März; 1794 in Stiege am Harz, wirkte querit in 
SSoréjelbe, und zwar feit 1816 al& Auditor, jeit 1817 als 
erfter, jeit 1820 als zweiter Nctuar, jeit 1825 al& Kreise 
ober Auftizamtmann, wurde am 1. Jauuar 1833 Kreis» 
director im Helmſtedt und zum 1. Januar 1842 im 
gleicher Eigenichaft mad) Wolfenbüttel verjegt, wo er 
—— (1846 bi&1850) nebenamtlich auch Mitglied des 
onſiſtoriums mar unb am 14. uni 1861 ftarb. 

10) Philipp Karl efi, geb. 1792 zu Marburg, 1816. 
Profefior in Hanau, führte das Directorat des Delmftebter 
Gynmaſiums von Mich. 1826 bis zu feiner Benjionirung 
i Dftern 1864. Er ftarb zu Helmftedt am 16. October 
872, Bergl. Dauber, Lehrerverzeichniß, ©. 16, 
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ı lands und ber ‚Schweiz aud) feute nod) rühmlichſt 
Schüler, bie, um weiter zu fommen, nicht bloß der Bes | 


Allerdings für träge, unluftige und widerjpänftige 


lehrung und Ermunterung, fondern des Zwanges und 
bejonderer Séunftgrijfe, man möchte fagen, des pädagogi- 


fchen Drills bedürfen, war das Helmftedten Gymnaſium | 


in feiner früheren Verfafiung nicht der rechte Ort. Für 


ſolche wird auf dem höheren Lehranſtalten, wie fie jegt | 


find, entjchieden beffer geiorgt. Sie zogen beni meiftené 
aud) früh, oft ohne aud) mur die Tertia, gefchweige bie 
Secunda oder Prima erreicht zu haben, davon. Wer 
aber blieb und bei leidlicher Begabung fleißig und auf 
merfjam war, bie ihm ertheilten Rathſchläge, namentlid) 
aud) Hinfichtlich feiner Privatbeihäftigung, willig und 
gewiſſenhaft befolgte und fid) nicht Md allerlei thörichte 
und verwerfliche Nebendinge ableufen Ließ, — ein ſolcher 
Yüngling wurde unter den damaligen VBerhältnifien oft 


grümdlicher und nachhaltiger gefördert, als e$ bei bem | 
heutigen, mehr auf die Breite als auf die Tiefe ge -— 


richteten, die individuellen Anlagen und Neigungen eines 
ftrebfamen jungen Mannes durd) die Fülle und Mannig- 
faltigfeit des Vehrftoffs, unb mantentlid) aud) burd) bie 
weitgehende Betonung ber Nebenfäcer mur allzu leicht 
beengenden und erdrüdenden Lehrſyſteme in der Siegel 
ber Fall ijt. 

So ijt es benn gewiß fein bloßer Zufall, daß von 
den Schülern, bie das arme Heine, veradytete, faft ſchon 
dem Untergange geweihete Helmftebter Gymnaſium zur 
Hochſchule entlieh, eine verhältnißmäßig febr große Ans 
zahl fid) im fpätern Yeben nicht blog als brauchbar und 
titd)tig erwielen, fondern höheren Flugs fid) durch mijfen: 
fchaftliche und fonftige Peiftungen vor Anderen hervor: 
ge und aufgezeichnet hat!!). Bon ben älteren, bent 


irdjenfijtorifer Ernit Denufe, bem Mathematifer | 
Auguft Uhde, dem grimdlichen Kenner der griechiichen | 


Dialecte Heinrich Ahrens und Anderen, jei gar nicht 
weiter bie Nede. Nur Diejenigen mögen im der Kürze 
genannt fein, die mit ledeifen zufammen, wenn aud) 


nicht alle in derfelben Klaſſe, jo bod) zu derjelben Zeit, | 


auf den Bänken der Anftalt gefeiien. 

Da tritt und denn zunächſt und vor allen Anderen 
der ausgezeichnete Göttinger Philologe Wilhelm 
Schneidewin entgegen, der das Helmſtedter Gymna— 
finm wenige Tage (püter, als Fleckeiſen eintrat, verlieh, 
der Wiſſenſchaft aber ſchon 1856 durch einen nur allzu 


frühen Tod entrijjem ward, Ihm folgte zu Oftern | 


1830 Yudwig Bethbmann, ber fid) burd) feine Mit- 
arbeit am ben Pertz'ſchen Monumenten und durd) fein 
Werf über „Paulus Diaconus und bie Geſchichts- 
ſchreibung ber Yongobarden“ einen Namen gemacht und 
pe die Peitung der Herzoglichen Bibliothek zu 

olfenbüttel geführt hat. Ein halbes Jahr jpäter 
og Hermann von Heinemann davon, der 1871 in 

aunſchweig als Finanzrath ftarb, in der Wifjenjchaft 
aber als hervorragender Entomologe, insbejondere aber 
ald der bedeutendite Kenner der Schmetterlinge Deutjc)- 


ll; Ueber bie hier erwähnten Schüler be& Helm- 
ftedter yep San findet man Auskunft in bem „Album“, 
das 1867 ber Director Theodor Gunge herausgegeben 


und 1882 der Brofejjor Dr Adolf Sauber ergänzt und | 


weiter geführt hat. 





befannt ijt. Und wer hätte nicht von dem Griminaliften 
und Nechtöhiftoriter Karl Häberlin gehört, der 
zu Michaelis 1832 Abſchied nahm und jpäter, feiner 
berühmten Borfahren wilrdig, auf feinem afademis 
ſchen Lehrftuhle zu Greifswald bis zum Beginn jeines 
85. Vebensjahres mit großem Beifall gelehrt hat ’*)! 
Zu jo hoher Stellung ift allerdings Wilhelm Knoch, 
der fid) zu Michaelis 1833 der lluiverjitüt zumendete, 
wicht geftiegen. Er ftarb zu Braunſchweig als emeris 
tirter Baftor, nadjbem er in früheren Jahren in Wolfen» 
büttel und Helmftedt ale ſchlichter Oberlehrer gewirkt 
hatte; aber feine Gefchichte des Helmſtedter Gymna— 
ſiums ift ein Denkmal, das der Auftalt, wie ifm felbjt, 
im gleichem Maße zur Ehre gereicht. Auch der platt: 
deutsche Dichter Eduard Schmelzkopf gehört bier 
ber, den die Schule zu Dftern 1834, wie e8 in bem 
Programme heißt, „mit bem. ehrenvoilften Zeug: 
miffe ber afademiichen Reife erften Grades Da, mit 
dem Prädicate: Ausgezeichnet, und mit der Gens 
jur 1* entließ. Und dann Wilhelm Schrader, 
ber jugendfrifche Neftor der deutichen Scyulmänner, Doctor 
in drei Facultäten, Geheimer Oberregierungsrath unb 
Gurator der Univerſität Halle, der fid) zu Oſtern 1836 
von Helmftedt mit einer Rede „über den Einfluß ber 
fchönen Künſte auf die fittlidje Bildung des Menſchen“ 
verabjdjiedete, nachdem er kurz zuvor am Gymnaſium 
zu Halberftadt, ohne deſſen Schüler zu fein, wie aus 
dem Stegreif die in Preußen vorgejchriebrne Abitur 
rientenprüfung abgelegt hatte. Ihm ſchließt fein Freund 
Ferdinand von Heinemann fid) am, ber zwei 
Jahre fpüter bie Akademie bezog und feinen zahlreichen 
Berehrern aud) heute noch, 18 Jahre nad) feinem Tode, 
alé Dichter be& „Nobespierre* und des „Waffenſchmied 
von Braunſchweig“*, als geiftesfreier Bolitifer und eim: 
jichtövoller Yeiter des Herzoglichen Gymnaſiums zu 
Wolfenbüttel lebfaft vor der Seele fteht. Rudolf 
Leuckart ferner, der große, mweltberühmte, mm aber 
aud) fdjon im Grabe ruhende Zoologe, der zu Michaelis 
1842 die Reifeprüpung beftand umb u. A. durch feine 
bahnbrechenden Beobachtungen der Tridjine den Beweis 
erbradjt hat, daß eine genaue Bekanntſchaft mit bem 
alten Sprachen fein Hinderniß baflir abgiebt, bie 
Wunder ber Natur bis im ihre innerſten Tiefen zu er» 
forschen. Dann Otto von Heinemann, Hermanns 
und Ferdinand's Bruder, der hervorragende Kenner ber 
anhaltifchen und braumichweigiichen Sefchichte, ber elm: 
ftedt zu Ofiern 1843 Yebewohl fagte und jeit Bethmann's 
Tode die umnvergleichliden Schätze der Wolfenbitteler 
Bibliothet mit funbiger Hand ordnet, ſchützt und be: 
bittet. Schlieglid) mod) ber zu Dftern 1844 abge 
gangene Ernft Teihmüller, Generalfuperintendent, 
SOberfo[prebiger und Borfigender des Herzoglich An: 
haltiichen Gonfiftoriums zu Deſſau, Ehrendoctor bet 
Theologie und durch feine gedrudten Predigten als 
$tangelrebner auch weiteren Sreifen befannt. Und zu 
diefen Allen dann Alfred Fleckeiſen, er, ben bie 
größten Sprachgelehrten feiner Zeit fein Bedenken trugen, 


12) Vergl. den Nachruf im Br. Mag. 1898, ©. 118 f. 


- 206 —— 


it  rbextürtio und Ihresgleichen zu betradjten unb | 
nrgneíezmen!  Qürmabr, eine glänzende Reihe! Bes | 


veriamer nodi wenn man erfährt, daß die Zahl ber 
äbmmrlicen Abiturienten, die in ben hier in Trage 
ipmmenden fünfzehn Jahren Helmftedt mit dem 3eug: 

St ber Keiie verließen, fud) kaum auf vierzig belief. 
$4: 12 von 40, 30 vom Hundert! 
Süperrient ein über das gewöhnliche Durchſchnittsmaß 
fürimégebenber Mann! In der That, wo ijt bie An- 
kalt, wo ber Tirector, mo die Gollegen, bie ein befferes 
Ergebniß aufzuweiſen vermöchten, al& hier! 


me 


Aber nicht mur das Gymnaſinm und feine Lehrer⸗ | 


ſchaft find e$, benen jene ftattliche Neihe zu Ruhm und 
bober Ehre gereicht. — Auch das Yehrfyiten, das damals 
der Anftalt Norm und Richtung gab, nimmt daran 
Theil. Es war das alte humaniftifche, jenes Syftem, 
das nicht darauf ausging, den jugendlichen Geift bloß 
mit Keuntniſſen zu füllen, bie fid) fofort ober bod) 
móglidjft bald prafti(d) verwerthen und in faßbaren Ge: 
winn umfegen lajien, fondern vielmehr banad) tradıtete, 
ihn, wenn aud) nid einfeitig, jo bod) vorzugsweiſe 
duch eine einbringenbe Vertiefung in bie Sprachen, bie 
Sebantenwelt umb die Schönheit des Alterthums zu 


ſchmeidigen, zu Mären, zu kräftigen, damit er bereit und | 


fähig wäre, überall, wohin bie eigene Neigung oder die 
Berhältnifie ihm ftellten, frajtooll den Spaten einzus 
fegen, um das vor ihm liegende Aderfeld mit geichicter 
und erfolgreicher Hand zu bebauen. (Schluß folgt.) 


Sut Kirchengeſchichte des Amtes Safber, 
Bon G. Simm. 


4. Parodie Yebenitedt. 


Die Parochialverhältniffe von Lebenſtedt — vordem 
im Banne Lengede — haben fid) in einfacher Weife 
entwidelt. Es muß allerdings aud) eine Verichmelzung 
zweier Ortſchaften jtattgefunden haben. Denn im 
13. Dahrhundert wird wiederholt ein Groß-Lebenftedt !?) 


genannt; es muß aljo aud) ein Stlein-Y. gegeben haben, | 


welches aber früh mit Gr. Lebenſtedt vereinigt ijt. Wie 
im Separationsrecef von 1852/62, fo jpridt man 
mod) heute von ber St. Yebenftedter Feldmark, zwiſchen 
Vebenftedt und Gngelnftebt belegen. 

Der ältefte uns befannte Pfarrer von Lebenſtedt ijt 
Engelbertus, der 1281 und 1291 als Zeuge fungirt, 
als das Klofter Riddagshaufen den Zehnten von 
16 Hufen in Cebenftebt von den v. Bortfelde erwirbt. 
Wichbernus (aud) Wibertus) ift dort Pfarrer 1290 ??), 
1312 und 1323 '*). Adolf von Wartberge, Pfarrer zu 


Vevenflebe, hat nad) einer Riddagshäuſer Urkunde von - 


1392 an ber Semenabe, erbaut auf dem Bleek bes 
Kloſters Niddagshaufen in der weiteren Halve des 
Kirchhof zu L., kein Anrecht, fie ift ihm vom Klofter 
mur auf feine Vebenszeit zur Wohnung überwiefen. 

12) Major 3, Go verfauft Ritter Johann von Leven- 
ftede 2 Hufen in Groß⸗L. an Niddagshaufen 1236, 

13) &oslar. Urkdbch. II 407. 

14) Dürre, Ortöregeiten (Landeshauptardiv). 


Faſt jeder dritte | 








Diefe Kemenade wird aud) eine Kothftätte genannt. 1420 
wird Albertus als Pfarrer von Yebenftebt genannt. 

Mit 5 fot bifchöflicher Abgabe erfcheint Yauvenftede 

im Dildesheimer Negifter. Bei der Bilitation 1542 
war Gonrabué Waßman Pfarrer. 1544 wird jein 
Ginfomnen auf 28 Gulden jährlich beredjnet, jo da 
er fid) wohl behelfen fan. Gr ericheint aud) bei dem 
fatholiichen Verhör zu Wolfenbüttel 1551: „ft ein 
geweihter Priefter iiber 30 Jahr, zu Hildesheim ge 
weiht. Hat fid) verebelidjt bei der vorigen Regierung. 
Hat fid) mit Reichung der Sakramente mit denticher 
Meß nad) der neuen Manier gehalten. Will fid) nun 
nad) dem Mandat be& Herzogs halten“. 
. 1568 amtirt Henning Khyne zu Venuenftebt. Er ijt 
aber mur Pächter der Pfarre. Der eigentliche Inhaber 
ift ein Mitalied der Patronatsfamilie, Daniel von 
Glabenftebt. Khyne verforgt aud) Hallendorf. 1569 
fchreibt Sup. Neufirdy von ihm: „Iſt eim frommer 
ftiller Mann, hat ein gut Seugnig". 

Bei der Biſitation 1651 tt in Vebenjtebt Henricus 
Daffig. „Die Gemeinde ift ftark, beftund das Eramen 
was ſchlecht. Der Paſtor fatte bie faute an das Wort 
gebunden, ohne Berjtand“, 

Das kirchliche Yehnsrecht befindet fid) jeit Mitte des 
14. Jahrhunderts in den Händen der Familie von 
Gadenſtedt (Guddianftede, Goddenftede), Schon 1371 
trugen bieje Nitter dat kerklehn to Yauenftede vom 
SBijdjof zu Hildesheim zu Lehn. Die (abenjtebté, 
welche im Uebrigen im unjerer Gegend fremd find, find 
offenbar 3iedjténadjjofger der Ritter von Yevenftedt. 
Lambert von Yeuenftede ijt das erfte uns befannte Glied 
diefer Familie, er ijt Zeuge 1240. Sie begegnen uns 
bis zum erften Viertel des 14. Jahrhunderts. 1345 
bezeichnen Dietrich) und Yudolf von Goddenftide Herrn 
Pyl Ritter v. Yevenftede in einer Berfaufsurkunde als 
ihren Aeltervater. Mithin ijt der Mannesſtamm derer 
von Levenſtedt erlofchen und burd) eine Tochter in ben 
Gabenjtebté fortgepflanzt. Es ijt wahrſcheinlich, baf 
um diefer Verwandſchaft willen gegen die Mitte des 
14. Yahrhundert den Gabenjtebté aufer anderen Hildes- 
heimifchen Yehen aud) das Kirchlehn übertragen ift. 
Heute befigen bie v. Gadenftedt allerdings gar fein 
Örumdeigenthum im Yebenftedt mehr. 1425 aber haben 
fie 1 Meierhof und 14 Hufen an Heinrich von Aden- 
jtede verfauft, weldyer bafjelbe Gut 1430 an St. Blafien 
weiter veräufßerte. Auch nad) bem Lichtenbergifchen 
Erbregifter find fie nod) Meierherren in Lebenftedt. 
Heute hat die Familie v. Gabenftebt dort außer ber 
Ernennung des Paftors wie eines Patronatsvertreters 
im Kirchenvorſtande feine weiteren Rechte und Pflichten. 


5. Parodie Bruchmachterſen. 


Zweimal tritt uns in unferem Bezirle der Ortsname 
Machterſen entgegen — in Sobmadterfen fübíid) von 
Barum. und Bruchmachterſen weftlid; von Salder. Im 
der älteften Zeit hießen beide ſchlichtweg Machterjen, 
fo bag man aus den Nebenumftänden fliehen muß, 
welcher von den beiden Orten gemeint ift. Die ältefte 
Stamenéjorm (um1 150) lautet Machteresheim, Macteres- 
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Bem !), b. i. Heim des Machtherru?). Unſer Bruch— 
machierſen wird dann unb wann Machterjen bei und 
unter Pichtenberg genannt. Als Broikmachterfen er» 
ſcheint e$ zuerit im Pichtenberger Erbregifter vom Jahre 
1540. Die Kirche zu Bruchmadjterfen wird zuerft im 
Jahre 1250 genannt. 3m biejem Jahre übergob Gon: 
rab von Dorftadt die Kirche zu Machterfen dem Kloſter 
zu Dorftadt als Eigenthum?). Diefes im Jahre 1179 


Auguftinerinnenflofter brachte allmählid) das ganze Dorf 
Bruchmachterſen an fid. Schon im Jahre 1219 Hatte 


das Klofter den Zehnten von den Edlen von Meinerfen | 


erworben +). Bis 1340 [ett fid) das Kloſter in Befis 
von rund 30 Hufen, oljo dem ganzen Grundbejig, der 
fid) vorher in der Hand der Familie von Meinerfen 
befand ?). 

Der erſte und befannte Pfarrer von Bruchmachterſen 
ift Helyas. Diefer löfte im Jahre 1297 eine zum 
Leuchtwert im heiligen Kreuzſtift zu Hildesheim ver: 
wendete Abgabe von 8 Schillingen mit einem Capital 
von 5 Mark ab. (Döbner, Hildesh. Urkundenbuch 1). 
Bon der Ernennung und Einführung eines Pfarrers 
handelt eine Dorftädter Urkunde aus dem Jahre 1357: 
» Güntfer von Bertensleve, Domherr zu Hildesheim und 
Archidiaconus von Lengede, beauftragt den Pfarrer von 


Kloſters zur Pfarre in Machterfen präfentirt hat, pers 
fönlid) in ben Befis der Kirche einzuweifen und dabei 
M vertheidigen“. Hier zeigt fid) bie von ben Biſchöfen 
0 


geritgte eájfigfeit ber Arcjidiaconen, meldje nicht ein» | 


mal bie Einführung ihrer Pfarrer ſelbſt vollzogen. 
Sodann aber tritt ung hier wieder bie Auffaugung der 
Gemeindepfarren durch die Soter entgegen. Im 


Bruchmachterſen fcheint der Dorftädter Probſt zumeift | 


im Befig ber Pfriinden gemejen zu fein®). Auch bie 
Bifitation von 1542 findet nur einen Miethpfarrer in 
Broickmachterßen vor, Mattheus Silbergot, der wirkliche 
Pfarrinhaber ijt der Brobit Yudolf Binroder, Während 
das reiche Plarıgut allein an Yand 9 Hufen befigt, ers 
Hält der Padhtpfarrer nur 10 Morgen Yand, 3 Fuder 
Holzwafen, 5 Fuder Gras, 2 Umgänge und den Bierzeit- 


pfennig. Davon fanm der Pfarrer natürlich nicht leben, | 


Silbergot hat aber aud) zur felben Zeit die Pfarre 


1) Goslar. Urkundenbuch I 211 Janicke, Hochſtift 
dildesh. Jahr 1131/54. Da die Urkunde von 1131 unedt 
A, fo ift die erfte Erwähnung unjeres Ortes auf 1154 
zu ri wonach bie füngiar Angabe zu —— ijt. 
"n adjtium bei Hildesheim ijt das einfache Machtos 

im. 

1 Urkunde im Archiv zu Dorftadt. 

4) Diefer Bebnte mußte allerdings Schulden halber 
1251 an Conrad von Dorftadt auf dejien Lebenszeit ab» 
patch werden. Sad) bem —— Erbregiſter bis 
622 gehörte der Zehnte dem Kloſter Dorſtadt. Nach der 
eR Guns von 1752 fommt ber Fruchtzehnte 

ürftlicher Cammer und mur pi y cor dem 
Kloſter zu. Erfterer ijf 1841 mit 11 Ir. abgelöft. 

5) Familien von Machterſen, Timmonis und Schwarz, 
die —— in feiner Landeskunde vorführt, hat es 
nie gegeben. 

6° uch 1370 ericheint Thidericus als Probft und zu— 
gleid) Berner zu Machterſen. 








Gebharbshagen von den Bortfeld zu Lehen. Ueber bie 
Perjon von tub. Binroder, welcher nad) der evangelischen 
Bifitation 1544 unfere Pfarre felbjt beziehen muß, er- 
fahren wir aus bent fatholifchen Examen (1551): „Iſt 
30 Jahre Priefter, zu Hildesheim geweiht; hat fid) vers 
ehelichen miüfjem; bat die Meffe in deutfcher Sprache 


| arri Soll fid) mad) Wolfenbüttel verfügen und 
| beichten*, 
von dem Gdelheren Arnold von Dorftadt gegründete 


In der Zeit der fatholifchen Reftauration 
bis 1568 reift ba& Heuerpriefterwejen wieder ein. Bei 
der evangeliichen Viſitation (1568) verwaltet der 
Pächter Adam Piaffendorf die Tjavre. Er muß dem 
wirklichen Pfarrer Probft Henning Soldan von or. 
ftabt jährlicd) die bedeutende Summe von 25 Gulden 
ahlen. Bon Pfaftendorf berichtet der PVifitator: „Er 
ift ein Papift, hat einiges geantwortet, aber den wahren 
Glauben nicht begriffen". 

Merkwirrdiger Weife ift Bfaffendorf sugfeid) wirklicher 
Pfarrinhaber zu Burgdorf (Hohenafjel—Yuttrum), das 
er feinerfeits an einen Pfarrer verpadjtet hat. 

Im Iahre 1617 unterjcjreibt Joh. Bergmann das 
Corpus Julium als Pfarrer zu B. Mit feinem Amts 
antritt beginnt das ältefte Kirchenbuch“). Bis 1881 
gehörte unfere Parochie zur Inſpection Engelnftedt, 
wurde aber damals zu Barum gelegt, deffen Superinten- 


| benturjig e8 1881 — 1887 war. 
Niederfreden (Lichtenberg), bem Probſt von Dorftadt, | 
Thidericus, welchen ihm die Frau Priorin des dortigen | 


Das kirchliche Yehnsrecht des int Banne Yengede be» 
legenen Bruchmachterfen befaßen die Ebdelherren von 
Dorftadt, die e8 im Jahre 1250 an das von ihnen ges 
gritndete Kloſter veräußern. Daß nad) dem Hildes- 
heimer Verzeichnig der ?(rdjibiaconate der Archidiacon 
zu Hildesheim das Patronatredjt inne haben foll, ift 
zweifellos ein Irrthum. Sämmtliche urkundliche Nach— 
richten bezeichnen das Kloſter Dorſtadt als Patron. 
Als bieje& 1810 aufgehoben wurde, ging das Patronat- 
recht an bie weſtfäliſche, dann 1815 an bie hannoverjche 
und 1366 an bie preufiiche Negierung über. 

Der kirchliche Grundbeſitz ift aud) hier weſentlich vec: 
ringert. Im Jahre 1540 befaß nad) dem Yichtenberger 
Erbregifter die Kirche 30 Morgen Landes, jet nichts, 
bie "Brave 9 Hufen, jegt 136 Morgen. 

6. Parodie Lobmachterſeu. 

Die Eriftenz diefes Ortes fönnen wir jegt faft bis 
zur Mitte des XI. Yahrhunderts verfolgen. Am 
21. Juli 1077 5) entfchlief die Marfgräfin Gertrud bie 
S(eftere, Gemahlin des Brunonen Yudoli, nachdem fie 
den Stiftsherren zu St. Vlafien zur Feier von Stel: 
meſſen Güter in Machterfen aejdjenft hatte. In den 


| Stiftsregiftern wird diefer Ort aud) Yocmachterfen ges 


nannt. Daneben begegnen wir der Form Lochmachter- 
fern). Was bedeutet biefe Vorfilbe? Flurnamen des 
Ortes felbft geben die Erflärung. „Im Quelage“, „im 
billigen Lohe*, „das Hillage* — dieſe Flurnamen 
weifen auf den Waldreichthum unferes Ortes Loch — 
Loc—Fag—Lohe ift Holz, Wald !”). Unfer Machterſen 
7) Das ältefte girdeniud in unjerem Bezirt ijt baé 
von Lobmachterjen, das 1615 beginnt. . 
8) Memorienregifter von St. Blafien unter 21. uli. 
q I Urkundenbuc der Stadt SBraunidymeig Il M 156 
und öfter. 
10 Förftemann, Ortsnamen €. 112 Lochſchenke — 
Waldichente. Bender, Ortsnamen 127, 





wurde alfo im Unterfchiede von feinem Scwefterorte, 


der im Brud) belegen war, als Holzmadhterfen bezeichnet. | 


Erſt in den Gebharbshäger Erbregiftern des XVI. Sabre 
hunderts ftóBt uns die heutige Form als Yoipmadhterjen 
auf!!). Somit heißt e$ aud) Machterjen bei Barum. 

Der erfterwähnte Pfarrer unferer Parodie ift 
Walterus, ber 1264 al8 Zeuge ericheint '?). 


Lüntzel 


(Aelt. Diöceſe Hildesheim S. 250) führt ihn irrig als 


Walrane an. Nach dem Hildesheimer Verzeichniß liegt 
Machterfen im Banne Barum und zahlt 3',2 Yoth 
Silber an bifchöflicher Abgabe. Erft im Neformationds 
jahrhundert hören wir wieder von den kirchlichen Vers 
hältnijjen hier. Die evangeliſche Yifitation (1542) 
findet Laurentius Rethen als Pfarrer vor. 
Gapell bajelbft, hat 2 
ehemals missam corporis Christi halten müſſen, 
welche Zinfe die Männer unter fid) behalten“. Es war 
aljo in Yobmachterjen noch eine befondere Gapelle vor- 
handen, die in Beziehung zum Fronleichnamfeſte ſtand. 
Nach derfelben bewegte fid) gewiß die feierliche Proceifion 
dieſes Tages wahrſcheinlich zur Segnung der Flur. Da 
diefer fatholifche Braud) mit der Reformation in Wege 
fall fam, wollte man aud) bent ‘Pfarrer bie ihm für bie 
Muhewaltung des Meſſeleſens in der Capelle gewährte 
befondere BVergiitung wicht mehr zukommen lafjen. 
Aehnlich ergeht e& dem Opfermann in Heerte, dem man 
die Markgarben kürzt. Laurentius Rethen paftorirte 
aud) das Dorf Beinum, dejfen Bfarrinhaber jedoch 
Henricns Huſſen, Schreiber (!) zur Yiebenburg ijt. Die 
latholiſche Bifitation (1551) berichtet: „Y. Nethem ijt 
ein geweihter Priefter 24 Sabre lang gewelen, ijt zu 
Minden geweiht, Dat bie Pfarre zu Yobmachterfen 
20 Jahre bejeffen und zuerft in Salder gewohnt. Er 
habe fid) bei der Heſſen Zeiten zum Yutheranismo halten 
müffen; will beichten und fid) beſſern“. Auch 1568 
ift Rethem nod) hier. 

Die Dotation der Pfarre ift eine jo geringe — 
2 Hufen Landes, die 2. Scheffel Rongen und 2! 
Scheffel Hafer eintragen’) —, daß ein Pfarrer fid) 
nicht darauf halten fann. Deshalb wollen die Biſita— 
toren 1544 28 Himpten Korn von ber Kirche, die 
jährlid; 45 Himpten vereinnahmt, der Piarre zulegen. 

Nachdem um 1570 Beinum von Lobmachterſen ges 


Flachſtöckheim beigelegt, bejien Patron das Klofter zum 
Neuenwerk (Goslar) war. Flachſtöchheim blieb mit 
Vobmadjtevjen faft ein Jahrhundert verbunden, nümlid) 
bis zum Jahre 1658. Die Trennung beider Gemeinden 
hing mit der Rückgabe des großen Stiftes am den 
Biſchof von Hildesheim zufammen. Seit der Stifte. 
fehde (1520) war der Theil des Bisthums, in dem 
Wladjftódfeimt lag, mit Braunfchweig verbunden ge 
wejen, aber im dreißigjährigen Kriege (1644) mußte 
der Herzog das Stiftöland herausgeben. Der erzfatho: 


11) Der K⸗laut ift offenbar unter der Einwirkung des 
(o m im ben Pippenlaut übergegangen. 

1 osfar. Urkundenbuch 1I 168, 

13) Außerdem 3 Fuder Heu — 3 Gulden, 2 uber 
Hol; — 10 Mattier, 2 Umgänge und Bierzeitpfennig. 


„Liegt eine | 
Wiſche, davor hat ber Pfarr | 
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liſche Heinrich b. I. Hatte bem Biſchof jein Land ents 
riffen, der evangelifche Auguft b. 3. entſchloß fid), es zu 
rejtituiven. 

Man belie indeg dem Pfarrer M. Zuſtus Wiede— 
mann Flachſtöckheim bis zu feinem Ende im Jahre 
1658. Im feine Amtszeit jüllt die BVifitation von 
1851: „Die Gemeinde hat wohl bejtanben außer den 
Pferdejungen, die nicht zur. Katechismuslehre kommen. 
Habe die Gemeinde ermahnt. diefen Jungen an ihrer 
Seligfeit nicht binberfid) jeim zu wollen, aud) des S. 4 
der fürftlichen Yandordnung erinnert 1! )*, 

As Grjat für Flachſtödheint wird im Jahre 1660 
das bis dahin zur Parodjie Barum gehörende Heerte 
nit Lobmachterſen verbunden. Da Heerte fid) eines 
eigenen Caplans erfreute, jo muß nod) heute eine doppelte 
Einführung des neuen Pfarrers in beiden Kirchen ec» 
folgen. Ueber Heerte ijt das Erforderliche bereits in 


der Geſchichte der Parochie Barum gegeben. 





Was mm die Patronatsverhältniffe betrifft, fo wird 
und darüber die erfte Hunde in dem Lehnsregifter der 
edlen Herren von Dorftadt (um 13550)%): To lok- 
machterssem dre hove landes mit der kerken. 
Diejes Geſchlecht hat alfo wie in Bruchmachterjen, jo 
aud) hier die Kirche aufgeftattet. Bon den Edlen von 
Dorftadt, die um das Jahr 1460 mit Arnd oder Arnold 
ausftarben 5), fiel das Kirchliche Lehnsrecht an den 
Yandesheren. — Im Bericht vom Jahre 1542 feit e8: 
„Seht vom Hanje Braunſchweig zu Lehen“. Ebenſo 
Idweibt der Ammann im Gebhardshäger Erbregijter 
(1548): „De pfarr gehorth mienem gnedigen herrn 
von Brunswich*. Aber jdjon im Grbregifter vom 
Jahre 1555 heißt e&: „De pfarr wart von den 
Mennen vorlent*. Sie war alfo ein fogenanntes 
Bauernlehu geworden. Das Wahlrecht muß der Ge— 
meinde bald nad) der Qüidfer Heinrichs b. 9. eins 
geräumt fein. Die Beweggründe entziehen fid) unferer 
Kenntniß; vieleicht eine Belohnung fiir ihr zähes Feſt— 
halten am fatholifchen Wejen? Das Gemeindewahlrecht 
bejteht nod) heute, e& ijt das einzige in unjerer Gegend. 
Die jegige Kirche ijt im Jahre 1823 burdj Gammer: 
bauinfpector Yiebau zur Zeit des Paſtors Drude mit 
einem Aufwand von 5619 Ihalern erbaut, Bon den 


Kirchenglocken, welche 15 und 12 Gentuer (djuer iu 
trennt ijt, wird legterem bie früher felbftändige Pfarre | 
 gegofjem von Joh. Peter Grete in Braunſchweig, mit 


| 








e und fis ffingen, ſtammt evjtere aus dem Jahre 1750, 


der Inſchrift: Ich labe, wen ic; kann, zum Haufe 
Gottes ein. — Aud) mit den Tranrigen die Todten ich 
bewein. Die legtere, im Jahre 1794 von Lob. 
Seinr. Wide in Braunfchweig gegojien, zeigt die In— 
ſchrift: Kommt auf meine Einladung zahlreich oft und 
gern zu biejem Gotteshaufe. Yobt und dienet hier bem 
Allerhöchſten in ftiller, gemeinfchaftlicher Andadıt. 


14) Allgem. Landordnung Herzog Augufti von 1647 
S. 4: Wer jeine Kinder und Gefinde nicht fleißig zur 
Sirdj und injonderheit zur Lehre und Berhör des Gates 
djtémi ſchickt, ber joll 5 Gulden Strafe geben. 

16 ubenborf, lirfunbenbud) VI, 119, 8. 19. 

Ps Nach einer Urkunde des Sreugfloiteró lebt er noch 
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Nachdrud verboten] 


Alfred Sleckeiſen 
und feine Beziehungen zum Serjog- 
thume Braunfhweig, insbefondere zum 
Serzogl. Gymnaſtum zu Helmſtedt. 


Vom Schulrath Koldewen. 


. (Etui) 

Dean erkennt die Dumanijtijdje Art des Delmftebter 
Gymnafiums, menn man den Lehrplan, nad) bem led: 
eijen in den vier Jahren feiner Primanerzeit unterrichtet 
wurde, etwas näher betrachtet. Er umfaßte wöchentlich) 
9 Stunden Latein, 6 Stunden Griehiid, 2 Stunden 
SDeutjd, 2 Stunden Franzöfiih, 2 Stunden Engliſch, 


2 Stunden Hebräiſch (nicht allg. verbinblid)), 2 Stunden | 
Heligionslehre, 1 Stunde Neues Zejtament in der Ur | 


fprade, 3 Stunden Mathematif, 2 Stunden Phyſik 
nebjt mathematischer Geographie und Ajtronomie, 
2 Stunden Geſchichte, 2 Stunden Alterthumskunde 


(Antiquitäten, Mythologie, griechiiche und rümijd | 


Litteraturgefhichte), 1 Stunde lateiniſche Metrik ab. 
wechſelnd mit braunfchweigischer Gejcichte, zufammen 
34 bezw. 36 Stunden, außerdem mod) 2 Stunden 
Zeichnen und 1 Stunde Gefang Die Zahl ber alt. 
ſprachlichen fectionen, bie fid) in der jegigen Prima nur 
nod) auf 7 Stunden Latein und 6 Stunden Griedjijd, 
zufammen auf 13 wöchentliche Stunden beläuft, betrug 


alſo, menn man Altertyumstunde, Metril unb Neues Teftar | 


ment mitrechnet, 19, faſt die Hälfte mehr als jegt. Dazu 
dann bie l[ateinijdn Aufjäge und Crercitien, bie 
lateinischen Sprech⸗ und Interpretirübungen, der Bau 
lateinischer Verſe, die  lleberje&ung deuticher oder 
lateinifcher Texte ins Griedjijd)e! Und zuletzt bie Privat: 
lectüre! In dem 3Dtidjaeli&programme von 1830 heißt 
e$ darüber: „Wir glauben unjere Forderung nicht zu 
hoch zu ftellen, wenn wir von einem nad) wohl benugter 
Schulzeit zur Univerfität abgehenden Schüler erwarten, 
daß berfelbe theils in der Schule, theils für fid) gelefen 
habe: Lateinifhe Schriftfteller, a. Projailer: 
Cornelius Nepos, Caesar de Bello Gallico et 
Civili, Sallustius, Cicero Laelius, Cato, de Offie., 
Tusc. Disputt., Oratt. select. (nad) einigen gang: 





baren Schulausgaben), de Oratore, Epistt. select. 
nad) Matthiä, Livius (wenigften$ 10 SBildjer), Plin. 
Epp., Quintil. L. X., Tacitus Germania, Agricola, 
Annales (einige Bücher); b. Dichter: Ovidius 
Metamorph., Virgilius (mit Ausnahme ber Georgica), 
Horatius (Epoden und Gatiren mit ren, 
Elegifer etwa nad) Bach's Auswahl, einige Comödien 
beá Plautus und Terentius. 2) Griechiſche 
Scriftfteller, a. Profaifer: „Venophon Anab., Hier., 
Sympos., Plato Apolog.  Crito, Zerodot und 
Thucyd. (einige Bücher), Demosth. Gtaatéreber, 
de Corona, Plutarch Vit. (einige), Lucian (einige 
Schriften), b. Dichter: /Jomer Ilias unb Odyss., 
Soph. und Eurip. (einige Tragödien), Theocrit (mit 
Auswahl). Auch empfehlen wir dringend zur eurſoriſchen 
Privatlectiire neuere Yateiner, al8 Muret, Ernefti, 
Ruhnken, Wyttenbach, aus deren Schriften 
brauchbare Chreftomathien veranftaltet worden find. 
Dean fieht, die Luft, die zu Fleckeiſens Zeit im Helms 
ftebter Gymnaſium mete, war humaniſtiſch genug. Nur 
ihwad; ber Hauch von Naturwiſſenſchaft und neueren 
Cpradjen, burd) den fie im Sinne des Realismus ges 
mildert unb temperirt wurde. In dem Dfterprogramme 
von 1836, dem erjten, baé nach der Abtrennung der 
Bürgerjchule erjcien, wird e8 denn aud) auébrildlid) 
als „Selehrtenfchule* bezeichnet, deren Hauptbeftimmung 
e8 jei, „ihre Zöglinge zum afabemijdjem Studium vot: 
zubereiten®. Auf diejenigen Schüler, die nicht jtubiren 
wollten, aud) wenn fie fid) gleichfalls einer höheren Be 
ruféart, wie dem  jyorft, Bau: und Bergweſen, bet 
Deconomie u. [. ww. zu widmen gedadıten, nafm man 
mur febr wenig Nüdjicht. Man befreite fie, wenn bie 
Eltern darauf antrugen, vom Öriechijchen; aber einen 
Erjagunterridjt dafiir bot man nicht am. Daran hat 
fid) in den legten Dahrzehnten Vieles geändert. An dem 
Baume des humaniftiichen Gymmafiums find einzelne 
Zweige, die ihm früher zur Zierde gereid)ten unb aud) der 
werthoollen Früchte nicht entbehrten, — man benfe an 
die lateinifchen Aufjäge, die lateinischen Verſe, bie 
lateinifhen Sprecdübungen, das griechiſche Exer— 
eitium, — unter dem Einfluffe der modernen Gultur- 
verhältniffe verdorrt. Daflir haben andere, früher us 
ſcheinbare Schößlinge fid) früjtig emtwidelt, wieder 
andere, bie man vorher nicht fannte, an bem alten 
Stamme Boden und Nahrung gewonnen. tud) fo bietet 
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der Baum einen erfreulichen und Hoffnung erwedenden 
Anblid. Aber nod) weiter jeine humantitiichen Aeſte 
beichneiden? — Cie vielleicht, wie Viele c8 möchten, mit 
ſcharfem Meſſer völlig entfernen ? 
fein innerftes Weſen vernichten, das hieße, das deutjche 
Volk eines Kleinods berauben, das feine Zierde, jein 
Stolz, eine feſte Säule feiner Kraft, eine nie vet 
fiegende Quelle feines geiftigen und fittlichen Gedeihens 
Yahrhunderte lang gewejen und heute nod) ijt. 

Alfred Fledeifen hat fid) in ber humaniſtiſchen Luft 
bes Helmftedter Gymnaſiums zu allen Zeiten febr wohl 
gefühlt unb ift darin am Leib und Seele kräftig ge 
diehen, Die Männer, die ihm dabei hilfreiche Hand 
leifteten, find noch nicht vergefjen !). Im Quinta eme 
pfing ihn als Dauptle)rer Burghard Meier, von 
Haus aus Theologe und nod) ein Zögling der Julia 
Carolina. Als fefrer des Franzöfiichen fat er ihn 


bie in die Secunda begleitet. Ihm zur Seite ftanb als | 


Schreib: und Necheniehrer der alte Gantor Voigt, 
für Gefang der fpätere Bürgerfchullehrer Bofie, 
während bie Neligionsftunden im diefer, wie aud) in ber 
folgenden Safe Dr Heinrich Eggeling ertheilte, 
derjelbe, der 1535 bie Yeitung der nenerrichteten Bürger- 
ſchule übernahm und wegen feiner Serbienjte um dieje 
Anftalt bei der Helmftebter Bürgerfchaft aud) heute nod) 
im beften Andenfen fteht. In der Quarta, wo gleich— 
zeitig das Griechiſche, das Franzöſiſche und bie Mathe— 
matif begannen, wirkte ald Haupt: und Klaſſenlehrer 
der milde unb nicht bloß burd) fein tiefes theologiſches 


Alirwahr, das fiefe | 


| Phyſik ibernahn. 


zu Braumfchweig verjegt worden war, Dr Heiurich 
Birnbaum, eingelehrter, aud) jchriftitellerifch thätiger 
Maun, der zeitweilig aud) Englisch docirte und Michaelis 
1835 ben erjt damals neweingeführten Unterricht in ber 
Die Neligionsftunden enblidj, von 


| &ertia aufwärts, jowie bie Erklärung des griechiſchen 





Wiſſen ausgezeichnete Wilhelm Hille, der bald, faft | 


gleichzeitig mit Fledeiien, in bie Tertia aufrlldte, aber 
ſchon zu Michaelis 1833 ben Yehrerberuf mit dem geift- 
lichen Stande vertanjd)te, in bem er, wie bekannt, binnen 
furzer Zeit zu den höchſten Ehren emporftieg. An 
feine Stelle trat als Tertius der fenntnigreiche, lebhafte, 
unabläffig treibende und fpornende Subconrector Dr 
Eduard GCdjütte, bod) fcheint Fleckeiſen damals 
Icon Scjitler der Secunda gemejen zu fein. Diefe 
Klaſſe leitete der weit ruhigere Gonrector Dr Chriftian 
Eljter, ein feinjinniger und funftverftändiger Schul» 
mann, ber die Jugend ſehr wohl anzuregen verftand und 
zeitweilig aud) die Zeidyenftunden verjaf. In ber 
Prima ertheilte er aufer einigen lateiniſchen und 


griechifchen Yectionen den Unterricht im Franzöfifchen | 


unb im der Geſchichte. Hier wirkte aud) als Yehrer des 
Englischen, der Metrit und der braunfchweigiichen Ges 
ſchichte Flecleiſen's zufünftiger Schwager, Dr Otto 
Dreffel, damals mod) Collaborator; die Hauptlaft 
aber rufte auf den Schultern des Directors Philipp 
Heß, ber feine Primaner nicht bloß in den alten 
Spradjen und in der Alterthumskunde, fondern aud) im 
Deutſchen untermie&. Was die Fachlehrer anlangt, fo 
beforgte den Zeichenunterricht, als Glfter ihn abgab, ein 
Herr Namens Stövejand. Mathematiker war An— 
fangs nod) Johann Gbriftian Stegmann, unb 
als biejer zu Michaelis 1831 an das Obergymmaflum 


KC Ueber bie dier ermäfnten Geimftebter Schulmänner 
vergl. das von Profefior Dr Ud. Dauber anfgeftellte 
—2 Programme von 1882 veröffentlichte Lehrerver⸗ 
zeichniß. 





Neuen Teſtaments, lagen bis Oſtern 1838 nod) in ben 
Händen des Generalſuperintendenten und Gomnajial- 
ephorus Auguſt Ludewig, der eine „Geſchichte unb 
Beſchreibung ber Stadt Helmftebt* veröffentlicht hatte 
und 1837 bei der Yubelfeier der Göttinger Univerjität 
honoris causa zum Doctor der Theologie ernannt 
wurde, eine Ehre, zu der ihm das Yehrercollegium in einer 
ſchwungvollen, von Drejiel verfagten lateinijchen Ode im 
alcüijdjen Versmaß gratulirte. Als der würdige Herr 
fid) in Folge feines vorgerückten Alters von feiner Schul 
thätigfeit zuritidziehen mußte, trat am feine Stelle der 
Paftor zu St. Marienberg Yudwig Roßmann, ver 
aber [don 1839 nad) Braunfchweig 30g und dort nod 
längere Zeit als Paftor zu St. Ulriei und Religions 
fehrer am Real» und Progyinnafium mit Segen ge 
wirft hat. 

So viel von frledeifen’s Lehrern. In wie hohem 
Grade er fid) ihre Zufriedenheit erwarb, ergiebt fid) aus 
ben ihm ausgeftellten Genfuren, bie allerdings nur nod) 
aus feinen festen beiden Schuljahren vorhanden find. 
Sein Betragen wird darin ftet& mit „vorzüglich“, jein 
Fleiß mit „ſehr gut“, zulegt gleichfalls mit „vorzüglich“ 
beurtheilt. Diejelben rühmlichen Prädifate erhalten 
auch feine Leiftungen. Nur im Singen und Zeichnen 
war er ſchwach, deögleichen im Hebrätfchen, von dem er 
wohl deshalb bald wieder zurücdtrat. Auch der Abt 
Dank hatte an ihm feine Freude, al8 er im April 1838 
das Gymnaſium viſitirte. Im dem Protocolle über eine 
Vectiom, bie in lateiniſcher Sprache abgehalten wurde, 
bemerft er: „Fleckeiſen zeigte fid) aud) hier wieder 
als ein waderer Schiller. Die wenigen andern, bie ge- 
fragt wurden, erfdjienen etwas maulfaul. Daß Flech 
eifen einmal fagte: Persuasus sum, ijt midt gu 
urgiren. Er corrigirte fid) ſchnell“. 

Genauer nod) lernt man Fleckeiſen aus dem Zeug— 
nifje femen, das ihm am Schluffe jeiner Schulzeit auf 
Grund der mit ihm vorgenommenen Reifeprüfung aus 
gefertigt wurde. Da diefes nicht bloß für ihn felbft, 
fondern aud) fir die Anforderungen, die man vor fechzig 
Jahren an einen Helmftedter Abiturienten ftellte, im 
höchften Grade charakteriftiich ijt, fo wird e millfommen 
fein, wenn es hier nad dem im Archiv der Anftalt vor- 
handenen Enttwurfe in feinem ganzen Umfange zum Ab» 
druck gebradjt wird: 

Zeugniß 
der alademiſchen Reife erſten Grades, 
ertbeilt 


bem Primaner Alfred Fleckeiſen aus Helmftedt, Sohn des zu 
Sutter am Barenberge verftorbenen Juftijzamtmanns Fleckeiſen. 

Alter: 18/2 Jahr. 

Seit des Befucds ber erften Glaffe: 4 Sabr, 

Studium: Philologie. 

Vetragen: Daffelbe ift während der ganzen Zeit feines 
Beſuchs des hiefigen Gymnaſiums fo mue afi gemefen, dab 
er darüber mie aud) ben leifeften Tadel erfahren hat. Durch 
Ernft, Beiceidenheit und eine wahrhaft fittliche Befinnung hat 
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er fid nidjt nur bie Aufriedenheit unb Zuneigung felner Lehrer 
in einem hoben Grade erworben, fondern aud andere Berfonen, 
die Gelegenheit hatten ihm näher kennen zu lernen, haben ihm 
wegen diefer Borzüge ihr Wohlwollen ge[denft; wegen feiner 
Verträglichkeit und Gutmütbigkeit bat er mit feinen Mitfchülern 
ftets in den freumdlichften Verhältniſſen gelebt. 

Fleiß: Fleckeiſen legte nicht nur in allen Lectionen immer 
die erfreulichiten Beweiſe der forgfältigften Vorbereitung, der 
efpannteften Aufmerkfamfeit und der gewiffenhafteften Wieder 
|a ab, moburd) er feine Lehrer in einem hohen Grade 
befriedigte, jondern er war auch ſtets bemüht, burd) ein 3med- 
müfige8 Privatftudium feine Kenntniffe zu erweitern unb. fefter 
zu brgründen, das fid) hauptſächlich auf die Lefung griechischer, 

römijcher unb deutfcher Glajfifer, aber auch auf das Studium 
guter, auf die Schulwiſſenſchaften fid) bezichender Schriften 
te. In ber Mathematit waren feine Leiftungen aut« 
imet, Bei diefer nie befriedigten Wißbegierde kamen ihm 
ein glüdlides Gedächtniß und fein ſchnelles Auffaffungs- 
bermögen, verbunden mit einer Mam Urtbeilskraft, febr zu 
ftatten, fo daß er fid) vor allen feinen Mitſchülern auf das 
Bortheilhaftefte audzeichnete. Seine fhriftlichen Arbeiten waren 
ftets mit der größten Sorgfalt und Grünblidfeit abgefafit. 


A. Bu der am 8. März 1839 mit demfelben vorfchriftss 
mäßig angeftellten mündlichen Brüfnung hat er folgende unter 





—— Aufſicht der Lehrer angefertigte ſchriftliche | 


rbeiten geliefert: 

1) Einen beutfden Aufſaß: „Ueber die Vortheile 
geiftiger Bildung*. Der Verf. hat bie drei Punkte feiner dit» 
pofitton auf eie redit befriedigende Meife ausgeführt unb 
dabei einen gewifien Gebanfenreiditbum, Gemanbtbeit, Klarheit 
und Reichtigkeit im der Sprache bemiejem, daß wir fein Bes 
denten fragen, diefe Arbeit vorzüglich zu nennen, 

2; Einen lateinifden —R ,Laudes Solonis", 

Verf. hat in diefem Aufſahe erfreuliche biftorifche Kennt: 
niffe beurfundet und die Qauptpunfte der Solonifhen Ver- 
faffumg aebórig hervorgehoben Im zweiten etwat zu kutzen 
Theile hätte er, anftatt den Solon als Dichter unb Vhilofophen 
aufzuführen, von feinem Charakter, wozu feine Weisheit, nicht 
"ibiofopbie gehört, und alébamm von feiner Moefie handeln 
follen, Der latem, Ausdruck ift im Ganzen correct, fliehend, 
angemeffen und Dat Latein. Colorit. Wir nennen daher diefen 
Auffop febr gut. 

3; Emen Verſuch einer latein. Erflärung von 
Anaereont, Carm, 9. Der Inhalt ift. richtig angegeben, die 
Antlegung im Ganzen gelungen und die Sprache correct; nur 

hätte das Grammatifche mehr Berüdfichtigung verdient. Diefem 
Berfuche erteilen wir das Prädikat febr qut. 

4) Eme Webertragung aus &inbemann'$ Mates 
rialien 2. 3b, €. 375, in das Sapphiſche Bers- 
maß. Aus diefer Arbeit geht hervor, dab der Verf. in der 
fatein. Brosodif wohl bewandert, mit den Eigenthũmlichkeiten 
der Silbenmeſſung und dem Bersninfe gehörig befannt ift; 
cud beweifet die paflende Wahl der Beimörter, dab er den 
poetiſchen vom  projfaijdjen Sprachgebrauch wohl zu unterfcheiden 
bermag. Die Yirbeit verdient daher febr gut genannt zu 
werden. 

5) Ein griehifhes Grercitium: „Webertragung von 
Cie, Paradox. Prooem. aus dem Lateimfchen int Griechifche”. 
Dofjelbe ift mit Sorgfalt und gebóriger Kenninis der griech. 
€prade angefertigt, enthält wur. zwei Feine Verfehen und ver- 
dient daher fehr gut genannt zu werden. 

6) Ein franzöfifhes Erercitinm Im der Wahl 
der Ausdrüde ift der Verf, nicht immer glücklich gewefen und 
bat einige Veritöbe negen die Syntax gemadıt. Die Arbeit 
zeugt jedoch von der erforderlichen Kenntniß des Franzöſiſchen 
und verdient daher faft febr gut genannt zu werden. 

7) Gme Löfung von fünf matbematijden Auf- 
yo aus der Planimelrie, Stereometrie, Zrigonometrie, 

Igebra und von einer gogaritbmengleidjung. Diefe mit einer 
bei einem Abiturienten feltenen Genauigleit und Geláufigteit 
angefertigte Wrbeit ift fo gelungen, daß fie vorgüglid) 
genannt werden fann. 

B. Die am 8. März mit demfelben angeftellte münd« 
lide Prüfung betraf folgende Gegenftände: 


1) Lateiniſch: a. Juvenal, Sat, 8, b. Liv. VII, 4 (vorher 
in der Schule nicht Ju 2) Griechiſch: a. Soph. Antig. 
v. 630—680, b, Xenoph. Memor. II, 1, 21 ff. (torfer in 
ber Schule nicht gelefen). 3) Mathematit, 4) Geſchichte. 
5) Geographie. 6) Alterthumskunde (gried. und röm. Alter 
ibümer). 7) Srangüfifdy. Aus Qbeler't unb Nolte's Handbuch 
4. Th. wurde ein Gedicht von Lamartine, das vorher in der 
Schule nicht durchgenommen morden war, gelefen. Derſelbe 
beftanb in Nr. 1 a, b, 8r. 2a, Nr. 6 febr gut, in Nr. 2b, 
Nr. 5 und 7 gut, in Mr. 3 und 4 vorzüglich. 

Geftügt auf das höchſt erfreuliche Mefultat diefer (drift 
[iden und mündlichen Prüfung ertheilen wir diefem boffnuugs- 
vollen Schüler, der bei feinen glüdliden Anlagen und feinen 
tũchtigen Kenntniffen das Studium der bilologie auf ber 
Univerfität Göttingen gewiß mit dem beſten Erfolge betreiben 
wird, das Zeugniß der alademifchen Meife erften Grades 
mit dem Prädifate Borzüglic. 

Helmftedt, den 19. Wiärz 1839. 


So das Zeugniß. Fledeifen wurde damit ben 
21. Mär; 1839 am Schluß der öffentlichen Prüfung 
vom Director Def aus bem Berbande der Schule feier- 
lic entlaffen, zugleid; mit feinem Freunde und Mit 
fdjü(er Kerdinand Salomon, bemfelben, der bei 
den älteren Helmftebtern wegen feiner ſchönen Baßſtimme 
nod) in bejter Erinnerung fteht. Die lateinijd)e Rede, 
mit ber er fid) unmittelbar vorher verabſchiedet hatte, 
trug den Titel: „Laudes Demosthenis", Auch in 
Göttingen, wo er feine ganze Studienzeit zubrad)te, 
wirkte die Helmftedter Yuft, wenn aud) mur inbirect, 
nod) auf ihn ein; denn fein Yandsmann Schneidewin, 
ber gerade um jene Zeit auf der Georgia Augufta feinen 
philologiſchen Lehrſtuhl erhielt, wurde fein vorzüglichfter 
Lehrer und hat ihm aud) bei feiner Erftlingtarbeit, ben 
bereits als mufterhaft bezeichneten „Exereitiationes 
Plautinae", bie er nod) al8 Student im Namen des 
Göttinger philologijcden Seminars bem alten Mit— 
fcherlich zu befjem 82. Geburtstage (20. September 
1842) widmete, ala Wegweifer gedient. 

Ob Fledeifen (id nad) Beendigung feines acabemijdjen 
Studiums um eine Anftellung in feinem engeren Slater: 
lande bemüht hat, ift nicht befannt; nur jo viel steht 
feft, daß er eine ſolche weder damals nod) jpäter erhielt. 
Er ging zunächſt, und zwar nod) im Jahre 1842, nad) 
dem Städtchen Jbjtein in Naſſau, wo er als Vehrer an 
einer lateinischen Privatichule eintrat, übernahm 1846 
am GEymnaſium zu Weilburg eine Gollaboratur, wurde 
im Herbft 1851 an das renommirte Blochmann'ſche 
Imftitut zu Dresden berufen, 30g drittehalb Jahre ſpäter 
ald Profefior nad) Frankfurt a. M. und kehrte von dort 
zu Michaelis 1861 am die Dresdener Anftalt, bie damals 
gerade in das Bitzthum'ſche Geſchlechteghymnaſium ver» 
wandelt wurde, ald Gonrector zurüd. In biejer Stel⸗ 
lung ift Flecdeiſen bi$ zu feiner Penfionirung im Herbft 
1489 verblieben und hat in dem fchönen Eibathen auch 
nod) ben Reſt feines Yebens zugebradjt. Seine Gattin, 
Hildegard geb. Vogel, die Tochter eines naſſauiſchen 
SDefané, war ihm bereitd 1887 in bie Ewigfeit voran: 

angen; aber die forgliche Liebe feiner Töchter — es 
b ihrer fieben — bat feinen feierabend mit bem 
Glanze eines ftillen und heitern Friedens übergofien, bis 
ben [oft Adhtundfiebzigjährigen nad) längerem Siechthum 
ber Tod mit fanfter Hand aus feinem arbeitsreichen 
Leben hinwegnahm. 
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An feiner braunſchweigiſchen Heimat; hat Fleckeiſen 
allzeit mit Liebe gefangen. Die Bilder feines Geburts: 
haufes, des alten Amtsgerichts zu Wolfenbüttel '"), bie 
er im Winter vor feinem Tode erhielt, bildeten eine 
feiner legten großen renden. — Jusbeſondere aber hat 
er dem Helmftedter Gymnaſium zeitlebens die wärmften 
Sympathien bewahrt. Die Freundſchaften, bie er auf 
der Schulbank geídifofjem, vor Allem mit Schrader, 
Peudart und den beiden Gebrüdern von Heinemann, hat 
erſt der Tod gelöſt!?). Seinen Lehrern blieb er ftets 
dankbar und freu, und geradezu vührend ijt es, mit 
welcer Anhänglichkeit er feinen alten Director, ben 
Profeſſor Def, bis and Ende verehrt hat. Als diefer 
am 13. Januar 1866, damals ſchon emeritirt, das 
Jubelfeſt der vor flinfzig Jahren in feiner Vaterſtadt 
Marburg erworbenen philoſophiſchen Doctorwiirde 
feierte, widmete Medeifen ihm als „Feſtgruß“ feine Ab» 
handlung: „Zur lateinifchen Yautlehre in griechischen 
Lehnwörtern“ 1?) und jchrieb in dem Vorworte u. N. 
wie folgt: „ES werden in einigen Monaten einunbbreifitg 
Jahre, bag ich als faum fünfzehnjähriger Knabe in bie 
Prima des Helmftedter Gymnaſiums verfegt wurde und 
damit das Gluck hatte, im einem engen Sinne Ihr 
Schüler zu werben, unb was id) in den vier Jahren von 
Dftern 1835 bis dahin 1539 hauptjächlic Ihrem 


grinbfid) eindringenden Unterricht, Ihrer methodischen — 


Anleitung zu eigenem Studium und dem anregenben 


Vorbilde, das Sie Ihren Clem in ber gemifjen: — 


hafteften Erfüllung des ſchulmänniſchen Berufs als 
Yugendlehrer und Erzieher gaben, verbanfe, das fteht 
mod) heute unauslöſchlich in meinem Herzen geſchrieben“. 
Blirwahr, ein fdjóne$ Zeugniß, das in gleicher Weife 
den Ghebenden wie den Nehmenden ehrt! 

Wie oft Fledeifen fein liebes Helmftedt wieder auf 
geſucht bat, vermag der SSerfaffer diefer Zeilen nicht zu 
fagen. Nur von einem Male ift es ihm befannt. Es 
mar im October 1882, als das Giymmafium die alten 


unzulänglicen Räume verließ und unter erhebender — 
Feier das neue, gleichfalls auf dem Grundſtücke ber ehe 


maligen Hochſchule belegene Scyulgebäude bezog. Damals 
wurde er Allen, die ihm näher traten, mit feiner ganzen 


anſpruchsloſen Liebenswlirdigkeit befonders lieb und | 


werth. Er gehörte aud) zu den wenigen Feſtgäſten, bie 
bei bem Feſtmahle durch einen befonderen Trinkſpruch 
geehrt wurden, und da er bei bem Balle der Schliler 
nicht mehr gegenwärtig fein konnte, fo (djidte er ihnen 


11) €8 ijt das Haus, dad auf dem Grundſtücke bes 
jegigen Amtsgericht dem neuen Gebäude gegenüber Liegt. 

12) Zu dieſem Freundeskreiſe gehörte : Berne 
Barb Banf, der Sohn des jchon erwähnten Abts anf, 
der zwar fein Schüler des Heimſtedter Gymnaſiums mar, 
fi aber häufig im Haufe fins Schwagers, des Kreis- 
Directors Eißfeldt zu Helmftedt, aufhielt. Zu Scöppen- 
ftedt am 9. Anguſt 1818 geboren, jtarb er am 139. Nor 
vember 1886 zu Braunſchweig, nachdem er vorher zwanzig 
Jahre lang das Amt eines Generaljuperintendenten zu 
geljminden befleidet hatte. Fleckeiſen jelbjt bezeichnete 

anf als feinen älteften Freund und Yugendgeipielen. 
Vergl. über ihn Seng, Album des Gymnaſ. zu Holz« 
minden (1894), ©. 2f. 

12) Cammt bem «Seftgub" abgebrudt in den N. 
Jahrb. f. Phil., Jahrg. 1866. 











von Dredden aus ein in wahrhaft klaſſiſchem Yatein ab- 


| gefaßtes Telegramm, das folgenden Wortlaut hatte: 


Adulescentulos primis — gymnasii — ordinibus 
adscriptos et virgines formosas Helmstadienses 
nunc ipsum sacra Terpsichorae colentes plurima 
salute impertit Alfredus Fleckeisen ex iucundis- 
simo itinere domum redux. 

Nicht lange darauf fandte der nunmehr Entidjlafene 
bem Helmftedter Gymnaſium von feinen Jahrbüchern 
fechzehn Jahrgänge (1567—1882), „in danfbarem 
Yngebenfen^, wie er dabei jchrieb. Dann Jahr für 
Jahr je einen Band, den von 1887 mit der Widmung: 
„Der Bildungsstätte feiner Jugend“; 1890 aud) ein 
Eremplar von der ihm bei feinem Austritte aus bent 
Lehramte am Bitzthum'ſchen Gymnaſium von den Pehrern 
des legteren gewidmeten Schrift: „Commentationes 
Fleckeisenianae*. Und im Serbít 1897, als ein 
Lehrer der Anftalt ihn in Dresden bei Gelegenheit der 
dort tagenben Philologen » Verfammlung bejuchte, bes 
dauerte er nichts mehr, als daß er die Zuſendung der 
Dahrbücher, ba er von deren Herausgabe zurlictrete, 
jegt einftellen müſſe. 

Diefes die Beziehungen, in denen Alfred Fleckeiſen 
zum Herzogthume Braunfchweig, in denen ec infonderheit 
zum Helmftedter Gymnaſium ftand. Die Lehrerichaft 
diefer Anftalt Hat am 10, Auguft b. 9, dem Tage 
feines Begräbniſſes, feinen Sarg mit einem Vorbeerfranze 
geidjmüdt. Auch die vorftehenden Mitteilungen wollen 
als ein befcheidener Yorbeerzweig betrachtet fein, den ein 
alter getreuer Helmjtedter einem der edelften und beiten 
Commilitones Helmstadienses in ftiller Ehrerbietung, 


auf die Todtenurne legt. 


Jladjtrágc. 

1) Zu ©. 202, Sp. b, oben: Fleckeiſen's Vater, ber 
Juſtizamtmann Karl Fleckeiſen, wurde geboren ant 
27. October 1793. 

2) Zu ©. 205, Cy. a, 3. 46: Ein nicht genannter 
„Yejer des Br. Mag.* fdyreibt dem Verfaſſer, daß der 
zu Wolfenbüttel verjtorbene Bibliothefar Bethmann 
mit SRujmamen nicht ,vYubmig", fondern „Conrad * 
gebeigen habe. Darauf ift zu entgegnen, daß 3B. bet 
der heiligen Taufe die Vornamen „Yudwig Conrad“ 
empfing und während feiner Schulzeit jedenfalls „Yubwig * 

enannt wurde. Den Beweis liefert das Helmftedter 
fterprogramm von 1830, worin von ihm gefagt mirb : 


| „Ludwig Bethmann ans Helmftedt, 17!» 3. alt, 


3 Jahre in Prima, bezieht nad) rühmlichit beftandenenn 
fchriftlichen und mündlichen Abiturienteneramen mit 
dem Zengniffe der academiſchen Reife Ib (mit dem 
Prädicate: Borziiglic) unb mit ber Genfur Nro. 1 
die Univerfität Göttingen, um Philologie und Theologie 


| zu flubiren. Es fat und zur befonderen Freude ge» 


reicht, diefen im jeder Beziehung mufterhaften Schüler 

mit einem fo ebrenpollen Zeugniffe entlaffen zu können“, 

Später allerdings jdjeint 3B, feinen Rufnamen geändert 

zu haben, da unter der Marmorbüfte, bie zu feinem 

Andenken in der Herzoglichen Bibliothet zu Wolfen- 

bitttel aufgeftellt ijt, „ Conrad Bethmann“ fleht. 
€. 201, Anm, 3. 7 lies Albert ftatt Alfred. 
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Sut Kirchengeſchichte bes Amtes Saber. 
Von G. Simm. 


1. Parochie €cinbe. 

Die Gemeinde Leinde bildet bie Dftgrenze ber In— 
fpection Barum, liegt aber heute außerhalb des Amtes 
Salder. Das Gebiet des letteren umfaßt in der 
Hauptfache zwei „Soön“, die Vejjer und bie Barumer 
Goes. Im diefen Gauen haben fid) offenbar jene ur- 
fprünglichen Gaue und Länder der Sachſen erhalten, bie 
im religiöfer und rechtlicher Beziehung ein Ganzes bil- 
beteit und eine gemeinichaftliche Malftatt befaßen!). Unfer 
Feinde gehörte zur Barumer God, fpüter zum Bezirk des 
Haufes und Amtes Gebhardshagen. Erſt durd) das 
Decret vom 24. December 1807 wurde e& von dem 
uralten Berbande getrennt und bem Landtanton „Wolfen- 
büttel gegen Weften* zugelegt. Die alte kirchliche Ges 
meinſchaft blieb davon unberührt. 

Die Achnlicykeit der Stamenéjorm hat ftets zu Ber— 
wechjelungen der Orte Yeinde, Yinde (Dfter- und Weſter⸗) 
und Pinden (vor Wolfenbüttel) Anlaß gegeben. Yeinde 
erjcheint im dem formen: Yenithe, Lenethe, Yenebhe, 
Leende; Finde als Yinnithe,Linnethe, Lindhe (be), Yyndethe. 
Syene. bedeutet Leino's ober Yeno’s, dieſes Linno's Wohn- 
ftätte. Lehne unb inne find mod) heute bräuchliche 
Perfonennamen. 

Das im Stiftungsbriefe des Michaelisklofters zu 
Hildesheim vom Jahre 1022 erwähnte Yinmithe ijt 
nicht unfer Peinde, jonbern, wie fid) aud) aus anderen 
Urkunden ergiebt, Weiterlinde?). 

Der Pfarrer von Yeinde wird zum erften Male in 


der Stederburger Chronik im Jahre 1368. genannt, es 
Fliufzig Yahre | 


ift Johannes, plebanus im Lehnnede. 
fpäter (1355) ift Thidericus Pleban in nn Er 
war zugleich Gapellan an der Marktkirche zu Goslar. 
Gr gehört zu denjenigen Goslarſchen Brieftern, die Abt 
Eggeling von Riddagshaufen von der Grcommunication 
abjolvirt. Er wohnt offenbar in Goslar und hat in 
Leinde einen Miethpfarrer. 

Nad) dem Brüder- oder Todtenregifter (um 1400) 


waren Mitbegründer einer von Herzog Friedrich geftif- | 


teten unb vom Biſchof von Halberftadt beftätigten 
Brüderfchaft die um Wolfenbüttel wohnenden Pfarrer, 
darunter Ludeleff in Yeinde Es war eine von ben 
Galandsbrüderjchaften, welche damals in hoher Blüthe 
ftanden *). 

Die Kirchenvifitation von 1542 bez. 1544 findet 
Sudolf oder Luleff Bode ald Pfarrer in Yeinde. Er 
flagt feine Noth, beum er hat nur eine Hufe Yand und 
bie Leute wollen ihm fein Gras geben. Er wiirde zu- 





1) Ein Salderiches Gerichtsprotocoll oom Jahre 1564 
eigt, daß noch damals für die verichiedenen alten Rechts» 
zirke verschiedene Strafſähe (uen) in Uebung ſtauden. 
Es heißt darin: 1s tho rechte erkannt: ein Bloitrun 
Blutrunſt, blutige Nörperverlegung) na der Lesser ghoe 
is 12 Schillinge nie, 
2 Em und Bode bezeichnen es noch als zweifelhaft. 


3, Lüngel, Aelt. Didceſe Hildesheim, E. 294, hält e& | 


irrig für bee ring 
4, ©, bei Barum S. 99. 


frieben fein, wenn ihm bie an bie Klöfter Riddagshauſen 
und Heiningen zu leiftenden 5 Gulden Yandzins zugelegt 
würbem. Bei ber fatholifchen Bifitation von 1551 ev» 
Teint er zugleid, als Miethpfarrer zu Immendorf und 
Adersheim. Er hat unter der evangelifchen Regierung 
eine frau genommen. Das Protocoll von 1568 bes 
jagt: „Yienn: Y. Bode, curirt aud) Immendorf, wo der 
wirkliche Pfarrer Heurieus Werner ift, curirt aud) 
Watenftebt“. Immendorf war eine felbjtändige 
Pfarre, welde zum Banne Gr. Stödheim gehörte. 
Watenftedt war urſprünglich Filial von Barum. 

Der heutige Beftand der Varodjie Yeinde-Watenftedt 
batirt vom Jahre 1625, als Wateuſtedt endgiltig von 
Barum  auégefdjicben und unter Yuftus Godefenius 
mit Leinde vereint wurde. Diefer ijt aud) bei ber 
Station nad) dem Kriege (1651) mod) dort: „Die 
Gemeinde Veinbe hat ba8 Eramen wohl beftanden. 
Mandje aber kommen nicht zur Kirche, find Schwelger 
und Flucher“. Die Pfarre fat 30 Morgen, wovon 
10 unter Waſſer. Die Gemeinde Watenſtedt beftand 
das Gramen ſchlecht — aufer drei Mägden. 

1831— 1833 war Yeinde Sig der Infpection Barum 
(Sup. Schmid). Wenn aber der Verfaſſer des Negifters 
zu Sudendorf's Urkundenbuche der Herzöge von Braun— 
ſchweig unb Yüneburg (f. ©. 314 unter Yeinde) ans 
nimmt, daß diefes einftmals Sig eines Archidiaconats 
gewefen fei, jo ift das matürlic völlig unbegründet. 
Es beruht diefe Annahme auf einer ganz flüchtigen 
Lefung der betreffenden Urkunde ®). 

Bemerkenswerth ijt uod) Folgendes in diefer Parochie. 
Eine Gode, gegoſſen 1721 von Chr Ludw. Meyer zu 
Braunfchweig, zeigt die ſchöne Infchrift: Kyoclangorem, 
deus amorem — id) beu Klang, Gott die Liebe, offen: 
bar ein Echo von 1 Gor. 13. Die Heine Glode von 
1701 ift befchrieben: Im Namen Jeſu ruſe ich fie alle 
zur Zeit. 

Ferner berichtet das Corpus bonorum von Watenftebt, 
daß diejes den Et. Annentag wie einen Hagelfeiertag 
begeht. Die Zinfen vom Kirchenlande habe eine 
Frauensperfon, Namens Gatharine, genoffen, aber unter 
der Bedingung der Kirche verehret, daß der Amentag 
gefeiert würde. Der Annentag ijt der Tag nad) Jacobi, 
der 26. Juli. Schon 1596 [ei biejer Tag gehalten. 
Für Effen und Trinken des Paſtors und Opfermanns 
mitifen die beiden Altarlente gegen eine Vergütung von 
18 Mariengrofchen abwecjjelnd Sorge tragen. Es ift 
‚ wahrjcheinlich, daß bieje Stiftung burd) ein ſchweres 
Unwetter, das am dem Annentage über die Feldmart 
fam, veranlagt ift. So finden wir auch in Hohenaffel 
einen bejonberen fyeiertag, den St. Sacobétag. Diefer 
wird ſchon im der älteften Kirchenrechuung von 1616 
erwähnt. In Nordaffel wird Seit etwa 70 Jahren am 
30. Juni ein augelobter Hagelfeiertag begangen, wäh: 
rend ber Annentag im Watenftedbt nicht mehr gefeiert 
wird, 

Sodann erfahren wir nodj, bag 19 Woorten (Hof 
ftellen) in dem ruinirten Dorfe Eigen firdjfides Eigens 








, 5) VI 18. Es handelt fid) vielmehr um Güter des 
Archidiaconats, bie in Yeinde belegen find. 
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thum gemefen find. Sie find zu Land gemacht. 
Eigener Kirchhof fat Oberamtmann Breymann ver: 
pflügen laffen und bei feinen Hof gelegt. 
ftellen find der Pfarre entfremdet 

Hinfichtlich bieje& wilften Ortes Eigen, von dem nur 
fpärlicye Nachrichten erhalten find, fónnen wir Folgendes 
mittheilen. 

Im Aieresheim im Oftfalengau beſaß nad) einer Ur 
funde vom Jahre 1022 das Klofter St. Midjaelis 
Güter. Es ift gewiß, ba biejer Ort unfer Eigen it, 
denn ein ähnlicher ift im ganzen Gau nicht gu finden. 
Uebrigens tritt audj die Form Erkem auf?) Noch 
vorhanden ijt der Ort Gigem im Jahre 1221 *). Nach 
bent Grbregijter von 1579 gehört der Aißmer Zehnte 
Abel 9iud, giebt 20 Gulden. Nach der Flurbejchreis 


Den | 
Die 19 Hof | 





bung von 1750 eignet der Zehnte denen v. Buchholz. | 
Die ,Gigenüder" umfaſſen 273 Morgen, bie Dorfftelle 


44 Morgen. Der Ort lag an der Straße nad) 
Immendorf. Nod) heute finden wir dort den Gigenmeg 
und Gigenfivd)foj. 


Was die Patronateverhältniffe der Parochie Peinde | 


betrifft, jo ift ſtets ber Vandeshere der firchliche Lehns— 
herr geweſen. Es beruht die Angabe eines der Erb» 
regijter, daß die Gemeinde Patron fei, auf Irrthum. 
Watenftedt ftand mit Barum unter dem Patronat des 
Arhjidiacons von Barum. Die Nachricht des Corpus 
bonorum, das Heilige Kreuzftift zu Hildesheim fei von 
Alters Patron geweſen, ijt irrig. Mit dem llebergange 
des Barumer Yehns am den Herzog wurde natürlich ber 
Letztere aud) Patron in Watenſtedt. Das Corpus 
bonorum [e&t biejen Termin auf ba8 Jahr 1595. 





Eine Eifenfhmelzgrude 
aus vermuthlih vorgeſchichtlicher Seit. 
Bon 9. Knoop. 


Seit mehreren Jahren wurden im ber füblid) von 
Börkum gelegenen Feldmark, begrenzt durch den Bahn: 
bamm im Norden, burd) 
Dörfum— Tempelhof im Dften und burd) bie Ilſe im 
Weiten und Südweften, vereinzelte Bruchſtücke von 
Eifenfteinfchladen gefunden. in derartiges, etwa 
80 Pfund ſchwerers Stüd befindet fid) in Hornburg. 
Die verjdjiebenen Bruchflächen deſſelben laſſen darauf 
fließen, bag e8 mur ein Theil einer größeren Maſſe 
geweien ijt. Man glaubte vor einigen Jahren, baf es 
fid) hier um einen Dieteorftein handele, bei einer jpäteren 
Unterſuchung ftellte fid) jebod) heraus, daß bie mit 
Salzfäure betupfte Schlifffläche nicht bie geringfte Spur 
der Widmannftättichen Figuren erkennen lief. Damit 
war ber Nimbus gefallen, unb mehrererfeits erklärte 
man, daß e8 fid) nur um eine gewöhnliche Schlade ber 
Mathildenhütte handle. Wie aber diefer Stein, der in 
zahlreichen fíeineren und größeren Tropfen und feineren 
Zügen ausgelaufen ift, unverfehrt in diefe Feldmark ge: 
langen fonnte, zumal die Heerftraßen weit entfernt 


6€ GCubenborf'á llrfunbenbud) S9Regifter unter Eitzum. 
7) Dort wohnten Hörige des Klofters Sorjtabt. Janide, 
lirfunbenbud) Hildesheim S. 720. 


den Gommunicationémeg | 


| Erdoberfläche. 


[iegen, darüber vermochte Niemand eine Erklärung zur 
geben. Es Liegt daher die Vermuthung nahe an eine 
prübijtorijdje Schmelzftelle zu benfen. Yeider jind ber 
anthropologiſchen Forſchung, ba die Fundſtelle nicht 
mehr mit abjoluter Genauigkeit angegeben werden fan, 
bie Beweisumftände hierfür verloren gegangen. 

Der Zufall hat nun gewollt, bag von einem hiefigen 
Einwohner im jyrüfjafre 1898 ein zweiter „Meteor 
ftein* aufgebedt wurde. Unberufene Hände waren jo- 
fort darüber hergefallen und hatten verfdjiebene Stüde 
abgehauen. Den größeren Reſt konnte ich jebod) wenige 
Tage nad ber Aufdeckung unverfehrt auégrabem. Die 
Tundftelle befindet fid) in bem mad) Weften gewandten 
Abhange be8 Tannenberges am rechten Ilſeufer (ume 
mittelbar bem Bahnhof gegenüber) imt jüngeren Dilu: 
viallefme. Sie wurde bei der Ausbejlerung des Feld 
weges freigelegt und befand fid) mur 50 cm umter der 
Die ganzen Scjladen, benn um ſolche 


| Handelt es fid) hier, bildeten eine compacte Maſſe von 








faft halbfugelförmiger Geftalt von 30—40 cm Höhe. 
Das Ganze zeigte eine Umhüllung, bie nad) Weiten hin bei 
der Aufdedung burd) den Arbeiter erheblich gelitten hatte. 
Sie bejtanb aus gebranntem Yehm, der mit norbijdjem 
Diluvialfande vermengt war. Verſchiedene Broden der 
luubüflung liegen ganz beutlid) Abdrüde von Gegen— 
ftänden erkennen, die vermuthlich zur Befeftigung des 
Herbes gedient hatten. Das vorſichtige Cudjen nad) 
diefen Gegenftänden felbft, fomie mad) Handwerkzeuge 
blieb erfolglos. Die vorgefundenen abgeichliffenen 
Kiejelfchieferplatten find ohne Zweifel nur Einſchwem⸗ 
mungsproducte aus dem benachbarten groblörnigen Ge 
ſchiebeſande. Die Grundfläche des Herbes, deren Ra— 
bien 35—55 em betrugen, war volljtändig eben unb 
in einem Winkel von annähernd 20? nad Welten, bem 
Abhange zu, geneigt. Sie fiel, in Folge ihrer tief: 
ſchwarzen farbe, fofort auf, unb nad) genauerer Unter 
fuchung ftellte e$ (id) heraus, daf man es hier mit dem 
Nüdjtande einer Holzkohlenfewerung zu thun hatte. Die 
Stärke diefer Schicht ging nirgends über 3 cm hinaus, 
Unterhalb berjelben war ber Yehm durch beigemengte 
Kohlentheilchen tief dunkelbraun gefärbt, und erft in 
der Tiefe eines Spatenftidhes nahm der Lehm die 
matürfid)e hellgelbe Farbe wieder an. An der Dftfeite 
der Wandung, dem hödhftgelegenen Theile, jtanb ein 
Thongefäß, das in feiner unteren Hälfte in Folge rin 
gebrungenem Waſſers zu einer unfenntlidjen Maſſe zu— 
fammengedrüdt mar. Der obere Rand des Gefähes 
war inbe(jem ziemlich gut erhalten, jo daß Theile be&« 
felben geborgen werden konnten. Das Bildingsmaterial 
ift aus denfelben Subftanzen, nämlich aus dunfelblauem 
Thone und 2—3 mm ftarten Quarzkörnern zuſammen⸗ 
gejegt, wie fie die Urmenrefte nadjweifen, die wiederholt 
auf der Tempelhofer Feldflur vom Pfluge zu Tage ge 
fördert wurden!), Es [ei mod) bemerkt, daß bie 
Scherben, namentfidj auf der Yunenfeite, eine Glättung 
erfennen lafjen, während Verzierungen und Brand: 
eimwirfungen nicht vorhanden find. 

1) Siehe Braunſchw. Magazin 1898 ©, 87 f, Bor- 


goi tlidje Urnen- und Knochenreſte aus ber Börfumer 
egend, 
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Die gefammte Schladenmafle hatte, nachdem alle | 


eingeſchlemmten SSeftanbtfeile entfernt waren, ein Ge 
widjt vom 49'/s Pfund. Aus der Befchaffenheit ber 


Schladen ift erfichtlic), ba der Scymelzungsproceh kein | 


intenfiver, vielmehr ein höchſt ungleidjmäßiger gewefen 
if. Diefem Umftande ift e8 aud) zuzufchreiben, baf 
fid) im Innern bald fíeinere, bald größere Höhlungen 
gebildet hatten, am deren Wänden die flüffigen Maſſen 
in Tropfen und Zügen ferabgefaufem waren, während 
an den Deden ftalaftitenartige Gebilde herniederhingen. 





Aus der ungleihmäßigen Schmelzung ergiebt (id) ferner 


das verfdjiebene jpecififche Gewicht der einzelnen 
Scladen. Mehr ansgefchmolzene Stüde, ohne metalli 
fchen Gang imb von blafiger bor ergaben bie Zahl 
2,93, aud) wohl 2,94. Die an ber Aufenfeite und an 
den Wänden der inneren Räume herabgelaufenen 
Tropfen und Zitge ftiegen bi8 3,11, während bie 
auf der Öhrundfläche befindlichen Steine von bleigrauent, 
metallifchen Gange das fpecifiiche Gewicht von 3,87 


mußten. Es kann hier nicht unfere Aufgabe fein, das 
nadjzuholen, was der Verfaſſer mad) biefer Seite hin 
perjüumt fat, e8 fehlt dem Bilde feines Helden jo das 
Kolorit, und mit diefem Mangel vermögen ung aud) 
bie allzureichlichen, aber wnoerarbeiteten Äbſchnitte aus 
den Schriften Lütkemann's, die anſcheinend dic „innere 
Seite* deſſelben ſchildern follen, und bie Urtheile von 
Zeitgenoffen u. A. nicht zu verfühnen. Ihre Erklärun 


| aber finden bieje Mängel darin, daß der Verfaſſer fi 


zu ſehr an Nehtmeyer gehalten fat, ber — wie Beite, 
Braunſchw. 8648. &. 371 mit 3tedjt tadelt — „nirgends 


den Verſuch macht, die handelnden Perſönlichkeiten 


erreichen und in Folge dejien bie Magnetnadel merklich ab» 


lenfew. Zieht man mum zum Vergleiche die Eifenerze 
unferer heutigen Bergwerke, die ein fpecififches Gewicht 
von 3—5 aufweifen, heran, fo ergiebt jid), bag burd) 
jene primitive Scpmelzungsanlage verhältnigmäßig 
wenig Eifen gewonnen wurde. Diefer Einzelfund läßt 
den fidjeren Schluß zu, daß e$ fid) hier nur um Her— 
ftellung für bem Cinzelbedarf und nicht für Handels 
zwede gehandelt hat. 
Bücherſchau. 

Heinr. Lütkemann, D. Joachim Lütkemann. Sein 
Leben und ſein Wirken. Mit e. Bildniß. Braunſchweig 
u. Yeipzig, H. Wollermann 1899. 145 S. 80. 2 M. 

Der Verfaſſer hat fid) bie Aufgabe geſtellt, ben Yebens- 
gang ſeines Namensvettern und zwar zum erſten Male 
eingehender zu beſchreiben, als es in ber mur bie äußeren 
Seiten berückſichtigenden Biographie Rehtmeyer's (von 
1740) geſchehen ſei. Leider aber bringt er außer oft 
ſeitenlangen Ausſchnitten aus den Schriften Lütleuann's 
kaum etwas, was wir nicht ſchon bei Rehtmeyer fänden. 
Selbſt in der Eintheilung in SS. und in der Anordnung 
des Stoffes ijt er biejemr gefolgt, ja es gewinnt beu 
Anſchein, als ob nicht einmal die dort angezogenen 
„älteren Quellen“, aus denen bod) nad) dem Titel die 
Daritellung geſchöpft fein will, nachgeſchlagen feien. 

Joachim Yütkemann, geb. 1608 zu Demmin, 1637 
bis 1649 Profeſſer und Prediger an St. Satobi in Koftod, 
dann bis zu feinem Tode 1655 als Generalissimus 
superattendens, Hofprediger und Abt von Niddage- 
faujen, eiter ber braunſchweigiſchen Kirche unter Herzog 
Auguſt d. J., ift eine anziehende Gejtalt, und es wäre 
eine banfbare Aufgabe geweien, im Rahmen einer Bios 
graphie deſſelben uns einen Blid in die traurigen Zeiten 
am Ende des dreigigjährigen Krieges werfen zu lafien, 
ba die Theologie aller religiöfen Wärme bar fid) in 
ſcholaſtiſche Subtilitäten zur Bewahrung der „reinen 
Lehre“ verlor, das religiöfe Leben bdarniederlag, bie 
proteftantischen Vanbeéfirdjen nad) ben Berwiftungen des 
Krieges, fat möchte man fagen, neu gegründet werben 


pſychologiſch zu analyfiren und bie geſchichtlichen Bes 
wegungen zu erflären“. Ueberdies vermiſſen wir durch. 
weg bie jo nöthige Kontrole der Angaben Rehtmeyer's, 
ber bod) fat zwei Menfchenalter jpäter lebte und in der 
Sammlung feines Materials oft recht kritillos verfuhr. 
Auf Einzelnes nur wollen wir beifpielöweife hindeuten. 
Ueber den Conflict in Roftod, der fid) iiber die Natur 
Chriftt während ber 3 Tage feines Todes entfpann, giebt 
e8 eine von Lütkemann gleich nad) feiner Ankunft in 
Wolfenbüttel ant 19. Dxtober 1649 dem Herzog Auguft 
b. 3. eingereichte „ordentliche relation“, ber fämmtliche 
auf ben Streit bezligliche Actenſtücke beigefügt find. tad) 
berjelben wurden die Theſen Vitfemamn'é, die zum 
Streite den Anlaß gaben, am 1. April 1649 ange: 
ſchlagen, am 2. April wird Lutlemann auf Veranlaſſung 
feines Gollegen Joh. Cothmann, dem, may aud) perſön— 
liche Rivalität mit im Spiele gewejen jein, doc) als 


| „primarius theologiae professor* mad) bem Biſi— 
| tationéabfdjieb das Aufſichtsrecht über bie Vebre zuftand, 


vor bie theologiſche Facultät (nicht vor das concilium 
academicum ) berufen, von der Lütlemann dann erit an 
das Univerfitätsconcilium appellirt. Diefes, das am 
4. April (micht 2. und 3 ) tagte, entſchied nad) einem 
Berhör beider Gegner, bie hier hart aneinander geriethen, 
bag die Disputation ftattfinden, Lütkemann jebodj nod) 
eine bejonbere „declarntio*, baf es fid) nämlich nicht 
um theologiſche, jondern philofophifche Fragen handele, 
veröffentlichen jolle. Die Disputation fand dann that: 
ſächlich am 11. (micht 4.) April jtatt: der inzwiſchen 
von fütfemanmn'é Gegnern, zu denen neben Cothmann 
befonders der Superintendent von Güftrow, 5. Arnold 
gehörte, erwirkte Herzogliche Befehl zur Sufpenfion, vom 
10, April aus Schwerin (nid)t Güftrow) datirt, traf 
zu jpät ein. Ebenſo verworren und zum Theil unrichtig 
ijt bie weitere Darftellung der darauf mit bem Hofe 
geführten Verhandlungen, auf bie wir uns aber hier 
nicht einlajfen können. llebrigen& geht aus ihnen hervor, 
baj bie vom Verfaſſer nad) Rehtmeyer (dem überhaupt 
feine zum Pietismus hinmeigende theologische Stellung 
zu einer rechten Würdigung des Streites nicht kommen 
ließ vertretene Meinung, daß das ganze Berfahren 
gegen fütfemamm auf Intriguen perfönlicher Gegner be: 
ruhe, bod) etwas einjeitig ijt; dem Herzog Adolf Fried— 
rid) von Medlenburg und gewiß aud) —— war 
es ſicher in erſter Linie um die Erhaltung der reinen 
lutheriſchen Lehre zu thun, bie fie durch Lütlemann be: 
droht hielten. — Ebenſo bedarf bie Geſchichte der Ber 
vufung Lütlemann's nad) Wolfenbiittel der Berichtigung. 


Mitten in die Verhandlungen mit bem Landesfürften 


hinein fiel die burd) Yineburger Freunde vermittelte 


Anfrage des braunfchweigifchen Beamten Joach. Wilde, 
ob Lütkemann einer etwaigen Berufung burd) Herzog 
Auguft b. I. nad) Wolfenbüttel Folge zu leiften bereit 
fei. Sie erreichte ihm am 2. Juli, gerade an dem Tage 
und in ber Stunde, da er vor 10 Jahren der St. 
Jakobi⸗Gemeinde in Roſtock vorgeftellt war. — 9tadjbem 
er fid) nad) ſchwerem Kampfe auf eine wiederholte Ans 
frage am 23. Juli für die Annahme der Berufung, in 
ber er eine Fugung Gottes erblidte, entjchieden hatte, 
erhielt er am 13. (nicht 14.) Auguſt die fürmliche 
Vocation, von ber er am folgenden Tage dem Noftoder 
Nathe Mittheilung machte. So üÜberraſchend, wie 
Berfaffer fchreibt, fam demnad) biefe Berufung nicht. 
Es ſpricht für die große Achtung und Liebe, bie 
ütfemaun fid) unter der Bürgerfchaft erworben hatte, 
baf mum von den verjdjiebenften Seiten Verfuche gemacht 
wurden, ihn zum Bleiben zu bewegen, und daß ſchließ— 
lich fogar: „wie bie Menner nidjt$ haben erlangen 
fónnen, madjen fid) die Weiber auf, den 27. Aug, im 
iemlicher Anzahl, wol bei bie 200, follicitiren ben 
Rath, baf id) möchte zu bleiben verurfacht werden“, 
Aber Vittfemann bleibt fet, er fiebt, wie gefagt, in diefer 


Berufung bie Hand Gottes und verläßt, nachdem er | 


mod) gegen das jeine Entſetzung und Yandeöverweifung 


ohne Geleit auéipredjenbe Herzogliche Nefeript Berufung | 


an des Kaiſers Majeftät feierlich vor Notar und Zeugen 
eingelegt, am 15. September Roftod, um über Luchow 
nad) Wolfenbüttel zu reifen. Ihn geleitete ein Herzog: 
lid Braunſchweigiſches Convoi, das er am 4. 
tember fid) erbeten, da feine Feinde ihm nicht nur nad) 
Ehre und Gerlicht*, fondern aud) „nad; Gut und Blut“ 
tradjteten. — Auch liber bie Wirkſamkeit Lutkemann's 
in Wolfenbüttel giebt uns bie vorliegende Schrift, ebenjo 


wie Nehtmeyer, mur dirftigen Aufſchluß. Er bekleidete | 


bier bie Wilrde eines Generalissimus superattendens 
und erhielt, wie wir einer handfchriftlichen Notiz ent» 
nehmen, „zu Ergetlichkeit ſolches ſeines Dienſtes und 


Mühewaltung“ jährlich 600 -F unb zum „deputat“ je | 


6 Scheffel Roggen und Gerfte, ein Wind, vier „feijte* 


Schweine, je eine halbe Tonne Butter, Käſe, Häringe, | 


Ctodfijdj, anderthalb Ohm Wein und freie Wohnung, 
Als foldyem lag ihm, abgefeben von feinem Amte als 
Hofprediger, die ehemals ziemlich, unumſchränkte Leitung 
der Kirche ob, aber von ber Yage berjelbem, von ben 
Beftrebungen, bie zerrütteten Verhältniſſe in ihr zu 
ordnen, leſen wir soft nichts, nur nebenbei wird all 
bag Lütkemann am verſchiedenen Schriften jener Zeit 
beteiligt gemefen fei. Auszlige und Predigten, eidjen- 
reden und bergl. müſſen und wiederum dafiir ent» 
ſchädigen. Der Berfafler hat es jelbft verfäumt, bie 
Fingerzeige bei Befte, Braunfchweig. K.G. ©. 250 zu 
befolgen. Und bod) hätte 3. 3B. aus bem mod) vorhan- 
denen Briefwechjel mit Herzog Auguft b. 3. ein leben« 
bigeé Bild der Beziehungen zwiſchen beiden Männern 
gewonnen werden fönnen, ebenjo wie aus den Bifitations- 
protocollen u. U. ein ſolches der amtlichen Thätigleit 
fütfemann'& Schließlich, was Lutkemann's Stellung 
in Wolfenbüttel erfchwerte, waren nicht, wie Verfafier 
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| angiebt, einzelne, mehr perjönliche Vorkonmmnifie, wie 
die ehelichen Verhältniſſe am Herzoglichen Hofe ober 
lagen über Predigten, jondern das Verhältniß zu dem 
Kanzler v. Schwargkopf, der ihm aud) im ſeinem 
„Conſilium, bie vorfichtige Beſtellung des regiminis 
, ecclesiastici et consistorialis zur Verhutung bes 
. SDominate$ der Geiftlichen“ nicht gerade das bete 
Zeugniß ausftellt, ja ihm direct Eigenmächtigfeit und 
Herrſchſucht vorwirft. Das ift begreiflih, denn im 
beiden Männern ftanden fid) zwei grundverfchiedeue 
Anſchauungen über die Stellung der Kirche zum Staate 
gegenüber; fuchte Cütfemanm die aus früheren Zeiten 

mod) erhaltenen Refte der Selbftändigkeit der Kirche, 

bie im ihm als Generaliffimus ihre Spige fand, su 

retten, jo drängte Schwargfopf auf unbebingte Unter 
ordnung, das Confiftorium follte nur ein Anhängſel der 

Seh. Rathsſtube fein, und in ihm die fürftlidjen Räthe, 

nicht die Theologen regieren. An Reibungen konnte es 

jo nicht fehlen, und dabei ftand der Herzog, ber fid) 

ſelbſt als Biſchof und Theologe fühlte, naturgemäß auf 

| der Ceite feines Kanzlers. Seine Schärfe aber empfing 

| diefer Gegenfag der beiden Männer durdy ihre ver. 

ſchiedenartige theologiſche Anſchauung: Schwarklopf 

| war ber Schwager von Calixt, bem ja aud) der Herzog 

trop feiner Hinneigung zu Valentin Andrei gewogen 

war, während wir im Yütfemann eher einen Vorläufer 

des fpäteren Pietismus zu ſuchen haben. 

| SDod) möge e8 hiermit zur Witrdigung der vorliegen: 

|! ben Schrift genug fein. Auch ftiliftiich vermag fie, fo 
| 
— 





gut wie ſie gemeint iſt, den Auforderungen nicht gerecht 

zu werden, die an eine Biographie geſtellt werden 
muſſen. 

| Gt. K. S. 

|. Paula Leffler, Das nene Schulhaus. Feſtſpiel 

| zur Aufführung in Mädchenſchulen. Braunſchweig, 

| Benno Soerig, 1899. 24 ©. 12". 50 9. 

Die anfprudj&loje Gelegenheitsdichtung verdient wohl 
ein empfehlendes Wort an biejer Stelle, weil fie fid) 
durd; Originalität der Anlage und anmuthige, nicht 

felten wirflid) poetifche Ausführung über das Durch— 

fchnittsmaß derartiger Darbietungen für den Tag erhebt 
und mit einfachen Mitteln eben ba erreicht, was als 
| Ziel vorgefchwebt hat. Hubſch erfunden ift namentlid) 
ber Kampf ber vier Wände gegen Regen, Sturm und 
| Kälte und weiterhin das allerliebfte SSogelquintett, in 
bem ber fede, aus bem alten Heim mit ausgemanberte 

Stadtipag fid) Plag und Anerkennung neben den autod)- 

thonen Gartenfängern erobert. Alles ijt glücklich auf 

einen kindlichen, niemals finbijdyen Ton geftimmt, aud) 
der Emft von Frohfinn durchleuchtet. Entſpricht ber 

Geift der Schule dem diefer fíeimen Dichtung, jo darf 

man ifr und ben Kindern, bie fie erzieht, Glüd 

wünjchen. W. B. 
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Nachdrud verboten.) 
Das Siefenfaus zu 9f. -Seonfarb !). 


Von Ludwig Hänfelmann. 


Yahrhunderte lang war der Ausjag bie Geißel und 
das Grauen ber europäifchen Menjchheit, Jahrtauſende 
herrſchte er zuvor ſchon in anderen Zonen. 
Urheimath gilt jenes alte Yand unheimlich ſeltſamer 
Wunder, das pharaonifche Aegypten: dort foll ihn im 


Nilfchlamm die Sonnenglut Afrikas auégebrütet haben, | 


foll er unter den niederen Kaften, in ber Fäulniß 
ihres Schmuges, ihres Elends, ihrer Unfittlichfeit, zu 
feinen ſchrecklichſten Formen hHerangereift fein. Bon 
dort, heißt e$, trat er feinen Weltlauf durch das Morgen- 
und Abendland an. Er jolgte den Israeliten auf der 


Flucht nad) Paläftina, griff in Borderafien um ſich, 


gelangte zu ben Griechen. Tiefer ins Abendland vers 
fchleppten ihn Roms fegionen, auf den Tritmmern des 
Römerreich® verfielen ihm beffen Beſieger. Die Wogen 
der Bölferwanderung, umziehende Juden, Derufalemfahrer 
trugen ifm in die germanijden und die jarmatijchen 
Länder, und aud) dort, bis im den äußerſten Norden 
Europas, fand er Boden, zu wurzeln und zu wuchern. 
Mit Art und mit Grabjdjit drang die chriftliche 
Eultur in bieje Waldwüften ein, immer weitere Streden 
darin fidjtenb — mur um fo leichter wurden nun in 
dem aufgejchlofjenen Boden vergiftende Gährungen frei. 
Dann die folgen der weiteren Entwidelung. Zunächſt 
ein rajches Wahsthum der Bevölferung; indem aber 


diefes bie Zunahme der Bodenerträge überholte, 30g ed 


eine verhältnigmäßig ftarfe Uebervölferung nad) fid) 
unb damit eine Kette von Yeiden, bie um fo furchtbarer 
wurde, je öfter in jenen, den Zeiten ber Kindheit des 
Landbaus und des Guteraustauſches, Hungerdnöthe fid) 
nicht abwenden ließen. Immer wieder verfielen aller 


Orten die Maſſen einem Elend, befjen Tiefen wir faum | 
mehr zu ermeſſen vermögen. Auch das ftübtijd)e Yeben des 


1) Der eríte Abſchnitt diefes Aufſahes ift aus ben 
Darftellungen 9. Haeſers (Lehrb. der eid. ber Me- 
diein und Der dronijden Solléfrantbeiten, 11I, ©. 70 ff.), 
G Uhlhorns (Die driftl. Liebesthätigfeit, IT, ©. 951 #1 
und Ye. Wadernageld (Der arme Heinrich Herrn 
$artmammé von Aue, ©. 163 T geichöpft. Der zweite 
unb dritte beruhen auf ardjivalijdjem Material. 


Tür feine | 


| Mittelalters bradjte jobald feine Beijerung der Zuftände 
| mit fid. Im Ringmauern eingezwängt, bou meijt 
| ftehenden Waflern umgeben, Gewirre enger Gaffen 
und dumpfiger Häuſer — jo mußten die Städte 
nothwendig Genifte der verberblidjften Schädlichkeiten 
werden. Hinzu fam, baf amı Grunde ihres Menſchen— 
gedränges je länger je mehr eine Vollshefe niederfchlug, 
ürmlid) genährt und bekleidet, in Wohnungen gepferdht, 
| die umabwendlich zu Yafter- und Peſthöhlen wurden. 
Und in einem Stücke namentlid) war e$ in den 
Städten jowohl wie auf dem Yande um bie Lebens 
haltung übel beftellt. Eigentliche Hungersnöthe wurden 
mit der Seit freilid) feltener, theure Sit aber legten 
nur zu oft nad) wie vor nod) ber Armuth bie härteften 
Entbehrungen auf; ja jelbft im guten Jahren fehlte 
viel an der Möglichkeit gejunber Ernährung. Was 
Garten und Feld boten, reichte nad) Menge und 3Wtannidy 
faltigfeit am bie heutigen Erträge entfernt nicht heran. 
Aud) der Wiefenbau lag mod) barnieber, einen größeren 
Viehftand burd) den Winter zu bringen, erlaubte bie 
Cpürlidjfeit des Futter nur den 3teid)ften: man wujte 
e$ nicht anders, als bag in jedem Herbſte bie Mehrzahl 
des Schladjtvieh® in den Rauch und ins Salz geſchlagen 
wurde. So waren denn die längjte Zeit des Jahres 
aud) bie Wohlyabenden, Jedermann, der nicht etwa eine 
Wildbahn oder Fiſchweide hatte, auf Ghrüge und Brot, 
Salz und Rauchfleiſch, gefalzenen oder gebörrten Fiſch 
beſchränkt. Wie aber anhaltender Mangel frifchen 
Fleiſchs und frifcher Pflanzenfoft bie Säfte entmijdt 
und verſeucht, erfuhr nod) bei Menfchengedenten ge 
legentíid) ber Seemann auf längerer Fahrt in hohen 
Breiten. In alter Zeit litten darunter alle Kreiſe des 
Volls bis auf die wenigen VBornehmften und Reichſten. 

Dies die Verhältniffe, die aud) im mittlern und nörd- 
lichen Europa bie Yeiber ber Menſchen für bie Empfäng- 
nig des Ausſatzes zubereitet haben Bis ins vierte 
Safrgunbert find im diefen Gebieten feine Spuren zu 
verfolgen; immerhin jedoch wird er hier anfänglich, nur 
erft vereinzelt fid) angemeldet haben, und jedenjalls 
blieb er nod) lange auf die unterften Klaſſen der Gefell- 
ſchaft beſchrünkt, bie heimathlofen Gaufler und Spiel- 
leute, Bettler und fahrenden Weiber, die unftät wanderten 
ober in ablegenen Schlupfwinteln hauften. Die höheren 
Stände, unter günftigern Bedingungen lebend unb nie 
ober jelten mit all diefem Volt in näherer Berührung, 








blieben vor der Hand mod) verjdjont. 
Zeiten der Kreuzzüge; dann trat mit einem Schlage 
ein verhängnigvoller Wendepunkt ein. 

Schon unter den früheften Kreuzfahrern wüthete ber 
Ausſatz jo heftig, baf für bie Wefallenen bejondere 
Spitäler gegründet werden mußten, zu ihrer Pflege ein 
eigener Orden entjtanb. Und mun, im Gemihl biejer 
nenen Völferwanderung fanfen unaufhaltſam alle trennen- 
den Schranten zwiſchen Boruehm und Gering, zwiſchen 
Herren und Knechten. Alle Stände begannen der Seuche 
unterwegs ihre Opfer zu liefern, daheim in allen 
Ständen verbreiteten jie die Heimgefehrien. So gewann 
fie im Laufe des elften Jahrhunderts in Europa eine 
Ausbreitung wie niemals zuvor. Die größte gegen 
Ende des breisefnten ; von da nahm fie allmählid) wieder 
ab, um gegen Ausgang des jechszehnten Jahrhunderts 
aus der Reihe der chronischen Voltöfranfheiten Mittel: 
europas fajt ſpurlos zu verjdjminben. Zuerſt, ſchon um 
bie Wende des fünfzehnten, wid) fie in Italien zurüd, 
etwas jpäter in Frankreich, am fpätefien in Holland, 
Norddeutſchland und der Schweiz — örtlich und zeit: 
lid) genau im ber Folge, wie höhere Bildung umb mit 
ihr heilfamere ófonomijdy Zuftände vorgebrimgen find. 


Ter Ausjag ijt eine tiefe Erfranfung des gefammten | 
Organismus; fchredlich, allen Sinnen ein Abjdyen, wird | 


er mehr als bie meiften aller anderen leiblichen Plagen 
durch feine äußere Erjcheinung. Sehr mafooll nod) bie 
Schilderung, bie im dreizehnten Jahrhundert Meifter 
ftonrab von Würzburg in der Mär von Engelhard umb 
Engeltraud von ſolchem Kranken entwarf. „Sein Bart“, 
heißt es da — 

„Sein Bart ward jpärlid), diinn fein Haar, 

Die Augen fein, einft hell und far, 

Begannen zu ergilben, 

Und wie zernagt von Milben 

Go fielen bald ihm aus bie Brauen. 

Holdjelig war vordem zu fchauen 

Sein Angeſicht — hold, lieb und gut; 

Nun ward es bunfelvotf) wie Blut, 

Ein aufgedunf'nes Schredenebild. 

Der Stimme Yaut, einjt ſüß und mild, 

Nun ward er raul und heifer 

Und immer, immer leifer. 

D North an allen Enden! 

An Füßen unb an Händen 

Da waren ihm die Ballen 

So günglid) eingefallen, 

Daß Yeder jid) entjette". 

Damit bricht Konrad ab, eine Reihe der grauem: 
vollften Züge hält er milde verjchleiert. Gr jagt nichts 
von dem wilden, jtieren, fatyrhaften Blicke des Kranken, 
nichts von den Entftellungen, die fein Geficht zu bem 
machten, maé man facies leonina, das Löwenantlig, 
nannte: ber eingefunfenen Nafe, den von einander ge- 
zerrten Lippen, den nach außen umgeftülpten Augen 
lidern, ben zu umförmlichen Wuülſten verfchwollenen 
Ohren; midjté endlich von den knotigen Gejdymülften 
am ganzen Leibe, die allmählich erweicdhten und in zer- 
ftórenbe Geſchwure auébradjen, bie Urſach jenes Ballen» 
ſchwundes und weiter des Abfallens der finger und 


2 


So bis zu den | Zehen, der Hände und Füße 





1 


Zulegt mar der Aus— 
jägige oft mur mod) ein Rumpf mit erblindetem Kopf 
und rohen Gtliederftiimpfen *). So fiedjte er dem Tode 
entgegen. Und vom Beginn bis zum Ende währte es 
im Durchſchnitt zehn Jahre, bei anderen jyormen des 
Uebels wohl gar gegen zwanzig. 

Ungefähr ein Jahrhundert nad) Konrad von Würz- 
burg lebte im Maingau ein ausfägiger Barfüermönd, 
„Der machte“, fo berichtet die Yimburger Chronif, „in 
ber Welt die beften Lieder und Reihen von Gedicht 
und Melodeien, dag wohl Niemand in diefen Landen 
oder auf dem Rheinſtrom ihm modjte gleichen. Und 
was er fang, das fangen bie Yeute alle gern, unb alle 
Meifter Pfeifer und andere Spielleute führten feine Ges 
füng und Gedichte. Er fang: 

Id) bin ausgefeget, 
Man meift mid; Armen vor die Thür, 
Untren id) nun ſpür 
Zu allen Zeiten. 
Stem fang er: 
Mai, Mai, Mat, 
Die wonniglide Zeit, 
Männiglichem Freude geit 
Ohn mir — mer badjte das? 

Sent das Yied: 

In Untren ijt mir mitgefpielt. 
Soldyer Yieder und Wechſelgeſänge machte er gar viel, 
und alle waren lujtig zu hören“, 

Ein verſöhnender Schein geht von der Geftaít diejes 
Mönchs aus, bejjen lage fid) in Yiedern erhub, bie die 
Herzen bewegten. Aber gab es aud) dergleichen Kranke, 
gab es ohne Zweifel unter ihnen mod) mehr fromme 
Dulder, bie ergeben am Stabe des Glaubens ihre grau 
fame Bilgerfchaft gingen — die einen wie bie anderen 
waren bod) Ausnahmen, die große Menge ward vollends 
unheimlich burd) jeelifche Veränderungen, bie ihre Serant- 
heit mit fid) brachte. „Sie laden nicht, fie weinen 
nicht, fie werden von jchredlichen Träumen geplagt, fie 
hegen unendlices Miftrauen gegen alle Welt, fie find 
jähzornig, zänkisc und finnlich“: jo feigt e& von ihnen 
in ärztlichen Berichten jener Zeit. Und anderwärts 
wird von ihrer Zuchtlofigkeit, wird von Verſchwörung 
gejagt, womit fie gelegentlich über die Glücklichern 
Berderben zu bringen gebadjten; wie die Juden bes 
ſchuldigte man fie hin und wider, die Brunnen vergiftet, 
Kinder gejchlachtet zu haben, deren Blut fie, wie man 
fagte, al& Heilmittel brauchten. Denn dafür galt um 
ſchuldiges Blut einem Wahn, der unter anderm der Ge- 
idjdjte vom armen Heinrich zu Grunde liegt. Mag 
aber dies alles übertrieben, mag es nichts al8 Cage 
fein — aud) rein menſchlich betrachtet und ganz abge 
fehen von jenen frankhaften Reizungen eines getrübten 
Bewußtſeins, wäre es fein Wunder, menn fid bie Un— 


2) Bildliche Darjtelungen des Ausſatzes, Miniaturen 
in Cbangelienbüdjern des zehnten und elften Jahr 
hunderts, bat Otte (Nahrb. des 3. von Ülterthuns- 
freunden im Rheinland, 9. LXXVII, ©. 76) nad. 
gewiejen. Auf Holbeins —— ran pn 
zuerft Birhom (Urhiv XXII, ©. 190, ‚6.194) 
aufmerfjam. Notizen, bie ich der Güte Herın Dr. med. 
U. Gterntbalé hier perbante. 


le 


3 


feligen burd) ihr Verhängniß bisweilen zu Ihaten ber | Mitte einhergehen, menn ihm Yente begegneten, fic auf 


Berzweiflung hätten fortreigen laſſen. 

Der Ausjag galt im Mittelalter — mit Recht, 
wie bie neuere Wifjenfchaft bemiejen hat — für 
äufßerft anftedend. Strenge Abfonderung feiner Opfer 
war aljo eine harte, aber ganz unabweisliche Pflicht. 
Er galt ferner für unbeilbar, und er war es ohne 
Zweifel in den allermeiften Fällen, wie er es heute 
nod) ijt. Wohl wird aud) von Heilungen berichtet: 
das eine und andere Mal foll es gefchehen fein, 
bag die Natur unter ftürmifchen Symptomen bie bójen 


Säfte ausftieh, unb der Kranke genas. Aber wiederum | 





waren bies jedenfall® feltene Fälle, ohmmächtig alle ärzt- 


liche Kunft. Zwar berühmte die griechiiche und römijche 


Medicin fid) gewiſſer Erfolge, und ihre Verordnungen | 


waren überliefert: Aderläſſe, Fontanellen, Diät, blut: 
reinigende Mittel, namentfid) Vipernfleiſch, ba& man in 
verſchiedener Bereitung bis zum Cintritt narfotijdyer 


Zufälle, Funkenſehens und Irreredens reichte. Allein | 


die Art und Weife, wie all diefer Mittel die Aerzte 
der alten Zeit gedenken, zeigt deutlich, wie gering 
ihr Vertrauen daranf war. So blieb denn ihre vor 
nehmfte, ja faft ihre einzige Sorge, den Beginn bet 
Erkrankung zu erfennen, fie womöglich nod) im Keime zu 
erftiden und, wenn dies, wie fajt immier, mißlang, ben 
Kranken unjdyiblid) zu machen. 

Berühmte Meifter der Arznei haben Regeln aufge: 
ftellt, wie dabei mit Milde und Borficht zu verfahren. 
Bertraulich foll der Arzt, ſobald er bie erften verbüdjtigen 
Siormüler wahrnimmt, dem Kranken anrathen, ftreng 
diätetifch zu leben unb fid) weiter feiner Hilfe zu bes 
dienen. Mehren fid) die Zeichen, dann ſoll er bem 





Kranken umter ftrenger Verwarnung aud) mögliche 3u- 


rüdgezogenheit anbefehlen. Dit fein Zweifel mehr, dann 
foll er ihm freundlich und tröftend die Nothwendigfeit er- 
öffnen, ihn vom  menjdjidyen Berfehr auszuſchließen. 
Aber Aerzte gab es nicht überall, meift war bie 33e 
ſchauung vereideten Yaien, vieler Orten ben Ausſätzigen 
felbft amvertraut. Auf Unterfuhung Berdächtiger zu 


! Sage gejcjieden. 


der Seite halten, von wo ber Wind abjtand. So 
war er denn in furdjbare Einſamkeit, oder in eine 
febr häufig gewiß noch viel furdhtbarere Gemein- 
ſchaft mit anderen Seinesgleichen verwiefen, unwiderruf⸗ 
lid) wie ein Todter von Eltern und Geſchwiſtern, von 
Gatten und Kindern, von allen Genojjen feiner. früheren 
Nur die reinfte, unerſchrockenſte Yiebe 
getraute fi, ihm anders als von ferne mod) Hand⸗ 
reihung zu leiften, nichts mehr von allen Gittern und 
Rechten diefer Erde war fein als nothdürftigfte Pflege 
feines angefaulten Leibes und die ſchmerzliche Erinner⸗ 
ung an dad, was für ihm unwiderbringlich dahin war, 
und was er bod) Andere bei jedem Sid über Mauer 
und Zaun feines Zwingers genießen fefen mußte. Mit 
folhen Qualen des Gemütbé zu aller leiblichen Bein 
überhäufte feine Opfer der Ausfag, die Heimſuchung 
Lazarus' und Diobé: es ijt fein Zufall, baj die heilige 
Schrift uns in diefen Geftalten die Bilder erjchlitterndften 
Menjcenleids vorführt. Nur Seelen von feſteſtem Ge 
füge, gehalten von ber Auverficht des ewigen Heils, 
trugen ſolches Verhängnif bis ans Ende, ohne baf fie 
in thieriſchen Stumpfſinn, grimmige Verbitterung, blat- 
pfemifdj Verzweiflung verfielen, wie fie ausbrad) in 
den Worten, bte man wohl von Ausſätzigen hörte: Hat 
Gott meinen Yeib verderbt, jo foll er nun aud) meine 
Seele nicht haben, 

Zwar die Kirche hielt aud) fie im ihrer Hut. Ward 


| Einer unrein befunden, fo verfündete den Spruch ihm 


fein Pfarrer, getröftete ihm feiner bleibenden geiftigen 
Gemeinſchaft mit ber Gbriftenbeit, verhieß ihm deren 
möglichen Beiftand, ermafnte ihn, muthig und gelafjen 
zu bleiben, zu gedenfen, bag feine Yeibeänoth fo verderb: 
lid), wie die Krankheit der Seele, die Stinde, Am Tage 


‚ ber Ausjonderung ward er von Pfarrer und Gemeinde 


dringen, ftand den Nachbarn, den Blutsfreunden, Allen 


zu, bie fid für gefährdet halten konnten; erwies fid) die 


Imzicht als falich, bann trugen fie die Koften. Gewähr — 
Brauch fam fpäterhin ab, an die Stelle ber Todten- 


gegen ungerechte Sprüche ber Beſchauer verfuchte man 
durch Zuziehung ehrbarer Zeugen zu fchaffen. Die 
Entſcheidung in zweifelhaften Fällen war eine Geredit- 
fame einzelner Kapellen oder Kirchen, wie denn anfangs 
die Kirche auf Grund des Mofaifchen Geſetzes bie Ent 
fheidung überhaupt und ausſchließlich beanjprudyt hatte. 
An manchen joldyer Stellen fand jährlich eine Siechen- 
fdjau ftatt, zu der Kranke und SBerbüdjtige aus weiten 
Umfreifen erſchienen. 

War ein Ausfägiger erkannt und überwiefen, bann 
eriftierte er von Stund an [o wenig für ben Arzt mehr 
wie für einen der Seinigen. Seine Ehe war gejchieden, 
fein Erbe, fein Amt, feine Würden verwirft. Kirchen, 


procejfionsweis in die Kirche geführt, bie ev mum zum 
legten Male betrat. Cine Meſſe, in älterer Zeit eine 
Todtenmeffe, wurde gelefen, derweilen lag der Sieche auf 
einer von Vichtern umgebenen Bahre oder fniete in 
ſchwarzer Berhiillung am Altar. Dann ward er hinaus 
auf den Kirchhof geführt, ftieg er im ein offenes Grab, 
warf man Erde auf ifm. Diefer mächtig erſchütternde 


meſſe trot eine andere mit Beziehung auf das, was dem 
Ausgeführten allernächſt beoorftanb. Man betete über 
ihm, er nahm ben feib des Herrn; mit Gebet, Segens- 


| fprüchen und dienlichen Berhaltungsregeln reichte man 


Wirthehäufer, öffentliche Brurmen waren ihm unterfagt, | 


er durfte die Pfähle unb Stride an Fähren nicht be: 
rühren. Wollte er etwas faufen, dann durfte er mur 
mit dem Stabe darauf weifen. Schmale Pfade mußte 
er meiden, aud) auf breiteren Wegen allemal in der 


| 


|9 


ibm fein Geräth, Kleid, Handſchuh, ein Tönnchen zum 
Trinken, eine Schüfjel von Holz. Alsdann ward er 
hinaus an feine Stätte geleitet. „Hier ift meine Ruhe 
für immer, hier will id) wohnen, denn bier gefällt mir's 
wohl“, mit diefen Pjalmmworten führte der Pfarrer 
ihn eim im feine Hltte, mahnte unb tröftete ihm nod 
mals umd fchied dann von ihm, Vor der Thlir ward 
ein Kreuz aufgerichtet, dort empfahl ihm der Priefter der 
Schonung und Milde des Volkes; dann blieb der Aus 
eftogene allein mit Freunden oder Kirchendienern, bie 
in der Nähe mod) dreigig Stunden madjten, damit er 
nicht unter den Schreden der ungewohnten Einfamfeit 
an Leib unb an Seele verzagte. Der Zug aber kehrte in 


bie Kirche zurück, wo die feier eine nochmalige Fürbitte 
ſchloß. Auch ferner aber forgte die Sirdje mit Yehre 
und Ermahnung, mit Ablafverheigung und Androhung 
des Banned, baf biefen Armen nichts mangle, was 
Menſchen vermodjten. 

„Leprofe* hießen fie nad) ihrer Krankheit, der „Yepra“, 


— Wie griedjijd) das gewöhnlidye Merkmal des Ausſatzes, 


jene charakteriftiiche Entartung ber Oberhaut, hieß. Bon 
ihrer Abjonderung fam der Name „Ausſätzige ber, 
bens urſprünglich bedeutete „ausfägig“ nichts als 
„ausgejegt*, ausgeftogen“, unb erſt in ber Folge 
ward das Wort zur Bezeichnung der Krankheit umge: 
prägt, wobei vielleicht das finnverwandte „Ausjchlag“ 
mit im Spiel war. Außerdem hießen fie burd) yanz 
Deutichland die „Siechen“ ſchlechthin, denn als bie 
Krankheit der Krankheiten fahte man den Ausjap. 
Abwandlungen dieſes Namens find „Sonderfiche*, 
„Ausſieche“, „Landſieche“*“, „Feldſieche*“, bie erjten zwei 
für alle insgemein al$ Ausgejonderte, die anderen für 
bie, die fernab von den Stätten der Menſchen auf bem 
Land, im freien Felde haufen mußten. Mit fchonender 
Verhlillung ihres Unglüds benannte man fie „die quten 
Leute“, kofend die „Miſelſiechen“, lateiuijd) miselli, 
was ein Diminitivum von miseri ijt und ähnlich wie 
„ausjägig“ aud) einen Namen für die Krankheit gc: 
liefert bat, denn „Mifeljucht* hie bie Yepra ebenfalls. 
Dann ned) die Namen „Gottes Siedye*, „Gottes Liebe 
Arme“, „die Armen, die Gefangenen, die Märtyrer 
Chriſti“*: bemerkenswerth befonders als Ausdrüde einer 
Enpfindung, die neben dem natürlichen Grauen und 
Abſcheu das Berhalten der glüdlichern Menfchheit gegen 
diefe ihre abgetrennten Glieder beftimmte. 

Für ein Heiligungsmittel und folglid eine Gnade 
des Himmels galt der Ausfag in den Zeiten ber hohen 
religiöfen Erregung, bie mit ben Kreuzzligen über bie 
Welt ging. Dem ent(prad) es, bag ben Ausfägigen 
etwas wie zärtliche Verehrung entgegengebrad)t wurde, 
zu ihrer Pflege Fromme Seelen (id) inbrünftig drängten, 
zu diefem Dienft in der Yazarusritterfchaft ein Orden 
entjtand, der freilich feinem erften Berufe ſchon im 
dreizehnten Jahrhundert entwuchs. Denn inzwiſchen 
famen andere, kühler und weltlicher fühlende Geſchlechter 
herauf. Aber vielfach beherrſchte auch dann wod) bie 
Gemüther ber Menſchen ein asletiſcher Zug, ber über— 
haupt an der thätigen Liebe des Mittelalters haftet. 


4 


| 


G6 lag in feiner Art, jede Guttfat nad) der Stärke des 


natitrlichen Widerwillens und nad) ber Anftrengung zu 
werthen, die deſſen Ueberwindung erheiſchte, ſolchen 
Kampf an fid) jelbft für verdienftlich zu erkennen, ihn 
aud) da wohl zu fudjen, wo dem Zwede damit nicht ge 
dient war. Diele vig er zu franten Ueberſchwänglich— 
keiten hin, wie wenn der Heilige Franciscus, die heilige 
Elifabeth, die heilige Hedwig, die Königin Mathilde von 
England den Siechen die Füße wuſchen, fie umarmten 
und füßten, ober gar wie die Gräfin Sibylla von Flan- 
dern von dem Waſſer, womit fie ihre Wunden gereinigt 
hatten, tranken. Jnbe aud) foldje Auswüchſe bargen 
in fid) einen Kern echter Liebe, bie Großes vollbradite. 
Und endlich die Weltkinder: nie ward aud) bei ihnen 
die Erbarmung von Grauen und Elel verſchlungen. 


. fidj alle. 


Unermüudlich that Jeder feine Hand auf, wo bie Klapper 
eines Sieden erjdyoll, ein grauer Handſchuh, eine künſt⸗ 
liche Wollenhand ihm zugeftredt, ein hölzerner Napf 
ihm vor bie jylige gerüdt ward. Ya ala fpäter aud) 
bie Meinung Raum gewann, mit dem Ausſatz ftrafe 
Gott ungewöhnlich ſchwere Sünde, ba fam den Gezeich 
neten immer nod) der Abſcheu zu ftatten, den fie ein» 
flößten: ſchleunig den Anblick eines Sieden mit 
um abzufaufen, [ie fid) Niemand leicht zu viel 
ein. 

Biele Ausfägige nahmen dies ungiemlid wahr und 
wurden reid) davei. Auf weiten Fahrten umherſchweifend, 
mit Fürſchreiben geiitlicher und weltlidjer Oberen ver: 
jehen, zogen fie in Scaaren landauf und landab, 
belagerten bie Häufer und wichen nicht eher, als bis fie 
ihre Gabe empfingen. Und nicht immer nur wirkliche 
Siehe: burd) fünftlice Mittel verftanden aud) ruchloje 
Streuner Symptome hervorzurujen, die ihnen das Ans 
jehen von Ausjägigen gaben. 

Coldjer Unfug war ba ausgeſchloſſen, wo es eine bec 
Anftalten gab, in denen auf biejem Gebiete die Er» 
barmung jener Zeiten fid) zur Höhe ihrer praftifchen 
Yeiftung erhub: ein Yeprojen:, ein Siechen-, ein Aus: 
ſätzigenhaus und wie man jonft mod) Spitäler folder 
Art an verſchiedenen Orten veridjieben benannte. 

So lange der Ausjag nod) nicht itberfanb nah, 
genüaten überall wohl zur Bergung der Siechen einzelne 
Feldhütten. Hernach dienten joídje nur ba, wo ein 
Gemeinwejen etwa mit ganz wenigen Unreinen behaftet 
war, ober aber ihrer jo viel ward, bag das gemeine 
Spital jie nid)t alle mehr faßte. Solches aber beſaß 
feit dem dreizehnten Jahrhundert ziemlid) jede Stadt 
Europas, In Spanien wurde das erfte 1067 vom 
Gib Gantpeabor gegründet ; in Frankreich, wo es einzelne 
vielleicht ſchon im Feltifcher Vorzeit, gewiß ftit bem 
fedjéten Jahrhundert gab, zählte man zur Zeit König Lud- 
migé viti (1223— 26) bei halbem Umfange des Reiche 
gegenüber bem heutigen, zweitaufend, in ganz Europa her» 
nachmals mehr al$ zwanzigtaufend. Ihr gemeinfames 
Vorbild war das Ausfägigenhaus zu Ierufalem. Wie 
diefes dem heiligen Lazarus oder aud) anderen Patronen, 
€t. Nicolaus, St. Yeonhard, St. Jürgen, geweiht und 
mit corporativen Berfaffungen begabt, umſchloſſen fie 
am Kande der Weichbilde jedes eine eigene Welt für fid). 
Im einzelnen zeigen ihre Einrichtungen große Mannich 
faltigfeit; ein Beifpie, das hiefige Siechenhaus St. 
feonfarbé wird mäher im SBetradjt gezogen werben. 
Wie verjdjeben fie aber aud) auégeftaítet waren — 
al$ eine nie genugfam zu preifende Wohlthat bewährten 
Sie boten ihren Infaflen Wartung und 
Pflege, ben rof der Gemeinfchaft mit Leidens 
genoffen, die Zucht jejter Ordnung; mod) viel befieres 
den Frommen unter ihnen. Im ber löfterlichen Stille 
eines folden Aſyls, geborgen vor jeglicher Fährlichkeit 
ber Welt, nur fr das Jenſeits nod) lebend, dienten fie 
ber Chriftenheit, indem jie mit täglichen Gebet für ihre 
Wohithäter bedten, was bieje an Gottesbienft über ihre 
weltlichen Gejcäfte verfäumten. Und das war im 
Sinne jener Zeiten ein Beruf, fo gottwohlgefällig wie 
einer, ja heiliger als alle; unb er gab ihnen wieber eiu 
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Amt und einen Stand, ihrem Yeben einen neuen. Zwed 

und Inhalt; er nahm von ihren Seelen den Drud des 

troftlojen Gefühls, zu gar nichts mehr nüge zu fein. 
II. 


Zu Braunſchweig ward ein Siechenſpital im ben 


eriten Deceunien des dreizehnten Jahrhunderts ge | 
laängerung der Leonhardſtraße nad) Süden Bin abgrenzt. 


gründet. 


Vor taufend Fahren bededte alles Yand rings umher | 


dichter Wald. Unſer Dankwarderode, iu der Nad)bar- 
ſchaft Maſcherode, Melverode, Gliedmarode, iu mod) 
engeren Umkreife andere, jegt verſchwundene Derter mit 
ähnlich gebildeten Namen geben Zeugniß, wie allmáblid), 
Schritt für Schritt, je und je am vereinzelten Stellen 
biejer Deden ber Aderbau eingefegt hat. Große Wald: 
tefte trennten feine Anfiedelungen noch im jpätern 
Mittelalter; im ziemlicher Ausdehnung breitete ein jolcher 
fid) öſtlich von der Stadt aus und bededte unter anderm 
den Rüden, der am fódjten im Streitberge auffteigt. 
Am diesfeitigen Saume biejer Holzung war die Stätte 
der Yeprofen, hier erhub fid) in der Folge ihr Spital. 

Seit wann, ijt mit voller Genauigkeit nicht zu be 
ftimmen, eine Stiftungsurlunde mid) auf uns ge 
kommen. Ueberhaupt die erfte Nachricht von den Sieden 
Bier Liefert cin Diplom Herzog Ditos des Kindes vom 
Januar des Jahres 1230. „Die Siechen“, heit es 
da, „derenYeiber vom Ausjag oder, richtiger gejagt, mit 
Gottes Geifel geichlagen find, haben von bem Ritter 

errn Heinrich von Dorftadt mit ben von zahlreicyen 

läubigen zum Troſt ihrer Seelen und um Vergebung 
ihrer Sünden gejpendeten Almojen den Wald unmittel- 
bar bei ihrer Wohnung gefauft“. Darein willigte der 
Herzog als Yehnsherr und überwies demnad den 
Käufern fein Gigentbum an biejent Bejig. 

Sieche in größerer Zahl hier beijammen, gemeins 
famen. Grundbeſitz erwerbend: mehr ijt aus diejer Mit 
tbeilung nicht zu entnehmen. Ob nod) jeder für fid) in 
feiner Hütte, ob ſchon alle mit einander unter einem 
Dadje hauften, bleibt bunfel: das Wort „Wohnung*, 
babitaculum, allgemein und unbejtimmt, wie es ijt, 
läßt fid) ebenfowohl als ein Raum, wo fie einzeln bei 


einander fafen, wie als gemeinfane Behauſung vers | 
Mag aber immerhin 1230 ein Giedjenjpital | 


fteben. 
hier nod) nicht bejtanben haben, mag vieleicht erft burd) 
jene Erwerbung Grund und Boden zu bleibendem 
Anbau beſchafft worden jein — lange währte e$ dann 
nicht mehr, jo waren die Baulente am Werk und ftieg 
e8 aus der Erde. 

„Draußen vor der alten Wit liegt ein Kaftell, darin 
find Pfrümdner, nämlich die ungejunben Yente und bie 
Sieden. Dazu gehört eine Kirche, die ijt zu Gbren 
€t. feonfarbé gebaut, unb Mitpatron ift St. Yau- 
rentiu$ . . .. Dafelbft zu St. Yeonhard liegt nod) ein 
Weſen, das heißt im der Klus, und darin find Beginen 
als Klausnerſche beſchloſſen. Dazu gehört eine Kapelle 
in die Ehre aller Heiligen“. So lautet eine Nachricht 
Hermann Botens aus den erften Decennien des jedjé 
— Jahrhunderts. Anderweit wird überliefert, daß 

$ 


Siechenhaus fübíid), bie Klauſe nürblid von ber | 


Kirche und bem Kirchhofe lag — das Siechenhaus, mit 


einem geräumigen Hofe und zwei Gärten ringe um; | 








mauert, auf dem Grunde der im Jahre 1729 erbauten 
und erjt neuerdings abgebrochenen Flucht einſtöckiger 


| Arbeiterhäufer unter gemeinjamem Dache; die Klauſe 


am Kirchhof eutlang, vierzig Fuß von der Kirche, auf 
bem jeßigen Gartenlande aljo, deſſen Zaun bie vom 
Yeonhardsplage zur Helmftebterftraße hinziehende Ber 


Brüder: und Schweſterſchaften, bie fid) der Stvanfen: 
pflege weihten, waren häufig mit Ausfägigenhäufern 
verbunden, und diefes Berufes wahrjcheinlich zu Anfang 
aud) die Klausnerinnen hier. Allerdings wird es 
nirgend auébrüdlid) gejagt; die Thatſache aber, daß 
inen ein Autheil an gewiſſen 3lujfünjten des Siechens 
haufes zulam, jcheint dahin zu deuten. Uebrigens lag 
ihre Unterhaltung dem Klofter St. Aegidien ob. Welt- 
lid) ftanden fie unter der Botmäßigkeit des Raths ber 
Altenwik, ber ihmen einen Bürger des MWeichbildes zum 
Vorſteher feste. Ihr Hausregiment und ihren Hauss 
halt verfah bis zur Reformationgzeit ein Priefter ober 
Yaie als Hofmeiiter. 

Weltlicher Patron der Spitald war der altjtädter 
Rath, in zweien feiner Bürger beftellte er ihm Vor— 
münder, die es allermafen. beriethen und nad) außen 
vertraten, feine Briefe und jeine Privilegien verwahrten, 


| den Hofmeifter fegten und entließen, ammiejen, bes 


auffichtigten und jährlich mit dem Nathe feine Rechnung 
abnahmen. Der Hofmeifter road)te über Ordnung und 
Zucht im Spitale, führte bie Wirthicaft, bingte und 
regierte das übrige Gefinde, fab auf Bau und Beſſerung 
des Haufes, mahnte bie Zinfe ein, vitt auf die aué- 
wärtigen Zindgiiter, dort nad) bem Rechten zu jeben, 
leitete das Hofaderwert, verwaltete den Sornboben, 
Küche und Keller, das Bad- und das Brauhaus, 

Iener 1230 erworbene Waldtheil hieß fortan das 
Ciedjenbolg. Sein damaliger Umfang «jt nicht zu be: 
ftimmen: im Yaufe ber Zeit ward e$ mehr und mehr 
gehauen und gerodet, fein legtübriges Stüd erít vor 
hundert bis hundertfünfzin Jahren. Diefe Fläche ilb» 
üjtlid) vom Streitberge, rechts von der jegigen Chauſſee 
und bem feitlichen Feldwege nad; Rautheim, umfaßte 
1753 gegen breiunbbreipig Morgen. Ueber die Grenze 
gegen Norden war Streit: den Maftbrudy (in alter 
Zeit „Aſtbruch“— gebeigen) nahm das Klofter Riddage 
haufen iu Anſpruch. Ein Vergleich; fam 1281 zu Stande: 
gegen dreißig Schilling jährlichen Zinfes verzichteten 
bie Siedyen zu Gunſten des Kloſters auf jeglidje Nugung 
diejes Forſtes. 

Andere, ftattlichere Yiegenjchaften bradjten fie im 
Laufe der folgenden Jahrhunderte an fid. Im nächſter 
Nähe mur nod) eine: zwei Hufen auf bem Felde bei 
Ct. Yeonhard, die ihnen bie von Veltheim 1306 über 
ließen. Die übrigen — Meier: und Kothöfe, Aeder 
und Wiefen — lagen weiter hinaus: zu Berklingen, 
iu Bornum bei Königelutter, zu Bornum bei Kifien- 
rüd, zu Burgdorf bei Lichtenberg, zu Evefien, zu 
Jerrheim, zu Kiffenbrüd, zu Rautheim, zu Remlingen, 
zu Salder, zu Seinftedt, zu Steinum bei Leſſe, zu 
Stödheim bei Barıım, zu Uehrde, zu Winnigftedt umb 
n Woltwieſche. Sie waren erbli mit Meiern 
efegt, bie dem Gliedjenfaufe Geld, Korn unb andere 


Naturalien zinften. Im Kneitlingen erwarb es bie 
Hälfte des Zehnts, in Braunschweig Malzhebungen an 
der Mühle bei ber Burg. 

Mit allem entlegenern Beſitz aber war ein Debent. 
licher Uebelftand verfnüpit. Seine ?lujfünfte hingen 
vom Ausfall der Ernten, von Brandunglüd, feindlichen 
Ueberfall und anderen Aufällen ab, die damals ber 
beftändige Kriegszuſtand der Welt mit fid) brachte; fie 
hingen ab von ber Nedlichkeit und von bem guten Willen 
der Zinspflichtigen ſelbſt. Jahr aus, Yahr ein blieben 
Meier im Rüdftand, um beften Falls mit Theilzahlungen, 
oft aud) ohne jeglichen Abtrag als böfe oder unfähige | 
Schuldner durch zahlreiche Rechnungen zu laufen und 
inzwifchen obenein nod) den Sinéferren im Nechtsgange 
ſchwere Scerereien und Koſten zu bereiten. Hinzu 
famen mancerlei Nothdrang und gemaltíame Zugriffe 
von Seiten der großen und Heinen Gewaltiger des 
Landes, die jeden SBejig mur zu oft im frage jtellten. 
Nicht umfonjt ließ die Römische Curie häufige Mandate 
ausgehen wie Papft Urban 1372 auf Bitten der Vor- 
fteber St. feonfarbé an den Defan von St. Eyriaci: 
im Nothfall mit SKirchenftrafen dahin zu wirfen, baf 
das Spital zu ben Gittern wieder eingefegt werde, bie ihm 
gewaltfam entrifien, oder bie e8 widerrechtlich gezwungen 
worden fei zu veräußern. Eo fam denn mehr und mehr 
alles Zinsgut auf dem Yande in Verruf, je länger defto 
feltener wagte aud) St. Yeonhard nod) feinen Armen— 
ſchatz daran. Lieber kaufte c8 feitden, wie zumeilen 
fdjon vor biejer Zeit, Hauszinfe in der Stadt ober | 
Nenten beim Rathe. Zwar gingen aud) dergleichen 
Sitten nicht allemal glatt ein; immerhin jebod) war 
hier im Frieden des heimischen Nechtsgebiets die Sicjer- 
heit größer, und jd)fimmften Falls Zahlung im Rechts— 
wege oder burd) Theidung und Fürſprache leichter und 
bequemer zu erlangen. 

Dies das fundierte Vermögen der Siechen, der Grund» 
fto ihres täglichen Haushalte. Aus Almofen der 
Gläubigen war e$ angefanmelt worden, unverſieglich 
floß lange mod) diefer Quell weiter und lieferte all: 
jährlich erheblichen Zufcuß: größere und Meinere Gaben 
zu augenblidlicher Erquidung der Armen, Stiftungen zu 
bleibender Beilerung ihrer Pfrlinden. Fiir Antrieb und | 
Gelegenheit dazu war hinlänglich geforgt. Zuerſt durch 
bie befonderen kirchlichen Feſte des Hauſes: St. eon: 
hards eier zwei Tage nad) Yaurentii (12. Auguft), 
die Feier St. Sewatii ald Mitpatrons im Mai, die | 
Kirchweih auf St. Yeonhardi fünf Tage vor Martini, 
der Ablaf am SOftermontage. Zu all diefen Feten Tam 
das Stadtvolf in Schaaren gewallt und trug herbei, 
was e8 den armen Leuten zuwenden wollte. Beſonders 
reichlich am SOftermontage: von Anbruch des Tages bis 
zum Abend wurden Spenden auf den Altar des Kirch— 
lein8 und bie Gräber des Kirchhofes niedergelegt, nicht 
felten jehr foftbare, Silber und Gold. Sie famen 
jebod) nicht ausschließlich den Siechen zu gut. Gin 
Theil war zur Fabrik, b. b. zu Ban und Beflerung 
der Kirche beftimmt, ein anderer gebührte dem Pfarrer, 
ja zu Zeiten wollte biejer gar alles an fid) raffen. Auch 
unter einander vertrugen fid) bie Siechen nicht immer 
zum beften um das, was ihnen zufiel. Diefen vielfachen 











Hader zu fchlichten, trat der Abt von St. Uegidien ba- 
zwifchen, der an Stelle des Archidiaconus zu Atzum als 
geiftlicher Oberer des Hanfes fungierte. Er fprad) 1356 
jedem Parte ein Drittel zu, und über das Drittel der 
Siechen traf er nähere Beftimmung. „Da die Sieden“ 
— jo heißt e8 in feiner Verfügung — „mehr ald andere 
Menschen zum Zank neigen, und daher bei diejer Gelegen- 
heit Zwietracht unter ihnen das gewöhnliche ijt, ber- 
gleichen aber möglich verhitet werden muß, fo follen der 
Pfarrer und die beiden Vorfteher bie& Drittel ebenfalls 
an fid) nehmen unb zum Nuten der Siehen unb der 
Klausnerſchen verwenden, oder gleihmäßig unter (ie 
theilen, je wie e8 ihnen gut bünft". Hinſichtlich ber 
SOpfergaben an ben Patronenfeiten folgte 1391 ein Aus» 
ſpruch des Abtes dahin, bafi dem Pfarrer davon mur 
wei Schilling zuftehen, alles übrige die Siechen theilen 
ollten. 

Eine zweite Norm der Milde gegen fie waren legte 
willige Vermächtniſſe. Sie zählen im den auf uns 
gekommenen Tejtamenten nad) Hunderten; für alle 
frommen und ehrbaren Yeute war es Schicklichkeits und 
Heilögebor, beim Scyeiden von der Welt ihrer aller» 


‚ elendeiten Armen zu gedenken, und zugleich werden oft 


auch die Klausnerſchen, der Pfarrer, der Opfermann 
des Haufes bedacht. Kein erfinnliches Bedürfniß, bem 
fo nicht mit größeren und Hleineren Zuwendungen vor: 
geforgt wurde. Am zahlreichften fielen natitrlich geringere 
vor: etwa ein „Bierding* (eine Viertelmarf) zur Aus— 
theilung unter die Kranken, bie armen Siedyen, umb bie 
Klausnerſchen, oder ein Vierding [lr eine bei Namen 
genannte, für jede ihrer Scweftern ein Pfennig und 
ebenfo viel für jeden Siechen im bem großen Hauſe. 
Ein ander Mal etwa ein Goldgulden, den armen Yeuten 
ein Bad davon zu halten; dann wieder drei Pfennig 
für jede Klausnerin umd jeden Siechen, drei Yoth zu 
einem guten Fuder Holz und einer Tonne Bier; „auch 
foll. man allen einen guten fetten Hammel und jedem 
eine Senimel, dem Pfarrer neun Pfennig, dem Opfer- 
mann vier Pfennig geben, daß fie SSigilien und Seelen» 
meſſen halten zur Tröftung meiner umb aller Chriften 
Seelen“, jo verfügte der Teftator in diefem alle weiter. 
Auch größere VBermächtniffe aber zu „ewiger Ergüt« 
lichkeit der Armen* find nicht felten. Da bat 1459 
ein Serifer, Herr Lodewieus Brunow, fieben Mark 
auégejet, wofür dann beim Rathe eine jährliche Gülte 
von fieben Schilling gekauft wird: „davon foll man 
um Antonii den armen Leuten ein Seelbad bereiten und 
alddann jedem Ciedyen und jeder Klausnerin einen neuen 
Pfennig darreichen mit der Befehlung, inniglid) zu beten 
für die Seelen der Eltern Herrn Ludwigs, aud) Der: 
manns v. Bechelde, feiner frau und aller Chriften“. 
Ein Bürger von Göttingen, Sort Papenmeier, ver» 
macht ihnen 1441 vierhundert Goldgulden, „auf 
bag fie für feine, feiner Eltern und aller Chriften 
Seelen defto fleißiger bitten. Auch diejes Yegat wirb 
beim Rath zu einer ewigen Rente von jüfj fed 
Pfund und fünf Schilling „und von biefer 
Gite jo ma | 


; je von 







Yeinzeng bereiten, al Yaten und Hemden, ober aud) (ie 
beidjuben, wes ifuen je und je am meiften Noth tit". 
So bieje Anordnung, und fie ijt nicht bie einzige ihrer 
Art. Qa im Yaufe der Zeit wurden ihrer fo viele, daß 
unter den zahlreichen Hochfeſten und Hauptheiligentagen 
des Kirchenjahrs zuletzt nur nod) wenige waren, bie ben 
Siechen nicht bieje oder jene bejonbere Yabe eintrugen. 
Alemal ijt Bedingung oder bod; Erwartung bet 
Stifter, bag die Empfänger ſolche Gutthat burd) ihre 
Würbitte bei Gott unt fie verdienen werden. Eben das 
war, wie gefagt, deren tröftlicher Beruf, den meiſten 
ohne Zweifel um fo 1röftlicher iub anmehmlicher, je 
mehr ec gleid) anderen Gewerben ſich ſolchergeſtalt audj 
als lohnend bewährte. — iod) verlautet von einer ganz 
abjonderlihen Stiftung. Im Jahre 1336 geídjab ed, 


bag eim bünerliches Ehepaar zu Bornum bei Yutter, 


Dietrich Willering unb Grete jeine Hausfrau, er wie 
fie gejunden Yeibes, vor dem Rathe bem Sieden von 
St. Yeonhard all ihre Güter übermicjen und fid) dafür - 
nur eins auébebangen, bof nümlid) die Siechen auf | 


lir Morgens, Sie erhielten dafür täglich je fünf 


‚ Grojchen aus der Büchfe, von dem übrigen Gelde ward 


eitlebens den Mann zu ihrem Knechte, die rau zu 


ihrer Magd annehmen jollten. Was die beiden zu jo 
völliger Hingabe trieb, bleibt uns verborgen; war e# 
frommer Yiebesdrang, war es Weltüiberdruß nad) harten 
Schickſalsſchlägen, war es die Schnjucht, mit bem 
Opfer ihrer irdiſchen Wohlfahrt das cwige Heil zu 
erwerben, war es cim Verlangen nadı Entlajtung von 
ſchwerer Sündenſchuld — wer kann e$ jagen? 

Died allzumal Spenden, die ohne ausdrückliche 
Nöthigung erfolgten. Nebenher ging der gebuldete 


Braud), bap die Siechen ihrer täglichen Nothdurft auf | 


täglichen Bittgängen Handreichung heifchten. In älteren 
Zeiten fie jelbft mit ihren Klappern, je zwei unb amet 
wechſelnd; hernach der „Glockenmann“*, ein geiunder 
Knecht des Haufes, der jeinen Namen von der Glocke 
bekam, womit er den Yenten in den Häuſern fid) kund— 
gab. Er hielt das ganze Jahr dur in der Stadt 
feinen Umgang mit Horb und mit Büchſe, am Sonntag 
unb Wontag in der Altſtadt, 
Mittwoch im Hagen, Donnerstag in der Neuftadt, 
am Kreitag in der Wil, am Sonnabend im Sade. 
Was er jammieíte, Geld, Fleiſch, Brot, Gemüſe und 
andere Speife, wurde tüglid) unter ihm und bie 


am Dinstag und | 


Siechen vertbeilt; vorab nahm er für jid) alle Woche 


fünf Groſchen und fümmtlidye Fifche: dieje waren ben 


Ausjägigen ſchädlich. Ihrer vier waren früher nod | 
befouders am Sonnabend vor SOjtern ausgegangen, um | 


Gier einzuholen. Bon einem Spiele der öfterlichen 
Zeit, wobei zwei Partner mit einander gleichſam 
„rannten“, turnierten, indem fie Eier mit ben Spigen 
zujammenftießen — das berftende verfiel danır dem 
Sieger — hieß foldje Gi „Renn-Ei*; „das Renns@i“ 
baber aud) jene Sammlung und deren Ertrag, obwohl 
fie nid) blos Gier, fondern ferner mod) andere gute 
Dinge, Geld, Weißbrot und Feitgebäd, eintrug. — Um 
bie Unreinen gar nicht mehr unter bie Peute zu lafjen, 
wurde [püter die Auskunft getroffen, daß bei biejet 
Gelegenheit ebenfalls mur nod) bie Magb und der 
Gíodenmann jammelten, mm aber an zwei Tagen, 
am Gfar[reitag und Sonnabend, und zwar von neum 





| 


das Yid) in ber gemeinfamen Stube der Siechen 
bejtritten, and) Bader und Hausgeräth beſchafft, der 
Reſt dann aut Ende des Jahres vertheil. Bon den 
Eiern famen zwanzig der Frau des Hofmeiſters zu; 
bie übrigen ſammt Weikbrot unb „Klauen“, einem 
Dftergebäd in Dalbmonbjorm mit ausgezartten Rändern, 
teilten die Ciedyn mit ihr, ihrem Manne und bem 
Slodenmann; anderes Brot mur unter jid in gleicher 
Weife wie alles andere, was täglich im Glockenkorbe 
einfam. (Schluß jolat.) 


Draunfdweigifde Chronik für das 
Safr 1899. 


(Die Angaben ohne nähere Ortsbezeihmung beziehen 
fid) auf die Ztadt Braunfchweig.) 


Januar. 


. Brand der Brachvogel'ſchen Sägemühlenwerte in 
Seejen. 

3. Mar Müller, Profeſſor 7. 

6. Briegleb, Dr med. in Kifienbrüd 7. 

. Der Preußische Gejanbte Graf Henkel von Donners- 
mark überreicht fein Accreditiv. 

. Neife des Prinz-Regenten nad) Berlin. 

. Wiüdfefr beà Regenten. 

. Die Yandesverfammlung bewilligt 350 000 4t zu 
Neubauten für bie Idiotenanſtalt Neu-Erkerode. 

. Berfammlung des Central-Ausſchuſſes des Yand- 
wirthſchaftlichen Centralvereins. 

. Youis Weber, Revierförſter a. D. T. 

. Geburtétagéfeier des Kaiſers. 

. Die Yandesverfammlung genehmigt den Entwurf 
fir ein neues Wahlgeſetz. 

. Ougo Sommer, Oberanıtörichter in Blantenburg 1. 


„ebruar. 


. Die Landesverſammlung bewilligt 135010 4 
für ben Bahnbau Duingen — Delligfen. 

. Deffentlicye 3Seríammíung der Braunfchweigifchen 
Landes Rechts⸗ Partei. 

7. Die Landesverſammlung genehmigt die Aufhebung 
der Relictenbeiträge zu der Beamten-Wirtwen und 
Waijen-Berforgungsanftalt. 

. Konferenz; von Vertretern des großen Generals 
ftabes, der fänmtlichen Armeecorps und der Eifens 
bahn-Directionen des Deutfchen Reiches, techniſch⸗ 
ftrategifche Fragen betr. 

. Emil von Brömbfen, SOberftleutnant a. D. T. 

. Körber, fanbgeridjtératf a. D., T in Bad Harz 


urg. 

. Das Salifgnbifat (Gewerkſchaft Afie) genehmigt 
ben mit ber Braunſchweigiſchen Regierung abge 
fchlofjenen Vertrag wegen Verwerthung ber ftaat» 
lichen Kalilager. 


8 


14. Die Yandesverfammlung genehmigt das Gemeinde 


abgabengejeg und das Ergänzungsfteuergefeg. 

Ernſt Ziel, Profeſſor und Gymmnafials Director 

a. D. f. 

Die Yandesverfammlung genehmigt bie Aufhebung 

der Beiträge der Geiftlichen zur Yandes » Pfarr: 

wittmen- Berforgungsanftalt. — Die Yandesver- 

fammlung wird bis zum 2. März vertagt. 

. Sarl. Kuthe, Dr med., 1 in Schöningen. 

. Otto. Haffel, Oberamtsrihter a. D. T. 

. Der Prinz Regent reift nad) Reinhartshaufen bei 
Erbad). 


16. 


16. 


Hermann von Semmern, Oberjtleutnant 3. 2. T. 
. Karl Niemeyer, Ober-Boftjecretär T. 

. Stüdfefr des Negenten. 

. General » Berfammlung des Braunſchweigiſchen 
Kanalvereins. 


März. 


. Die Stadiverordneten-Berfammlung genehmigt das 
Statut, die SOrbmung der directen Gemeinde— 
fteuern betr. 


die 3Bejdjmerben der Braunfchweiger begüglid) der 
herrichenden Eifenbahn-Verhältnifje betr. 

. Georg Domeyer, Steuer-Infpector a. D. T. 

. Deffentliche Ausftellung der Entwürfe zum Herzog 
Wilhelm: Dentmale, 

. Wiedereröffnung der Landesverſammlung. — 
Schlußabſtimmung über das Polizeiftrafgejek. 

. General - Berfammlung des Landwirthſchaftlichen 
Gentral» Vereins für das Herzogthum Braun- 
ſchweig. mec 

Aſſeſſor Zerbit zum Bitrgermeifter in Blanfen- 
burg erwählt. 

. Die Yandesverfammlung genehmigt die Vorlage 
über die neue Zuſammenſetzung der Yandesver- 
ſammlung. 


10. 76. Ordentliche General-Verſammlung des Braun— 
ſchweig⸗ Hannoverſchen Zweigvereins ber deutſchen 
Zuckerinduſtrie. 

11. Die Landesverſammlung wird bis zum 25. Mai 
vertagt. 

23. Wilhelm Blaſius, Privatgelehrter T. 

23. Die Stadtverordneten-Verſammlung genehmigt 


ben Ankauf der Façade des Huneborſtel ſchen (f. g. 
Demmer’shen) Hauſes und deren Wiederaufbau 
auf dem Burgplape. , 
Guft. Heine. Wiedemann, früher Profeſſor am 
Collegium Garolinum, Geh. Rath Prof. Dr in 
Leipzig T. 
Generalverfammlung des Confervativen Vereins. 
Feierliche Eröffnung der Arbeiten für das Braunſchw. 
Kalibergwert. 
25. Wilhelm Kulbel, 
Blankenburg 1. 


24. 


24. 
25. 


Steuereinnehmer a. D. in 


Bücherſchau. 


Hans Hoffmann, Der Harz. Unter Mitwirkung 
von Geh. Bergratb Prof. Dr v. Soenen, Prof. Dr 
Regel, Prof. Dr Peter, Prof. Dr Marſhall, Major 
a. D. Dr Förtſch, Archivrath Dr Jacobs. Yeipzig, 
G. iy. Amelaug 1899. VIII u. 352 ©. gr. 4°. geb. 
15 M. 

Gin Bud, bei dem Inhalt und Ausftattung in 
ſchönſtem Einklange ftehen, und ba$ wir unfern Leſern 
recht warın empfehlen mödjten. So viel liber den Ha 
aud) bereit8 gejchrieben worden ijt: mit jold) tiefem, 
finnigem Naturverftändniß, nit fold) ſchönheitskundigem 


Auge find feine Reize wohl felten geſchaut, niemals 


bann aber in ſolch anjchaulicher, lebendiger und ange 
nehm unterhaltender Weiſe dargeftellt worden als bier, 
wo ein wahrer Dichter zu uns redet, deſſen Seele frei 


, empfänglich ift fir alle Schönheiten, für alle Wechſel 


ſchweifend jab, dachte und fühlte. 
. Verhandlung im preußifchen Abgeordnetenhaufe, | 


und Gontrafte der Natur, für das Erhabene und das 
Vieblidje, das Wilde und das Milde, das Schredlidy 
düftere und das jyreunblid)beitere u. |. w., und dem ein 
Gott zu jagen gab, was er über Berg und Thal umher⸗ 
Es ift ein fein» 
gebildeter, weitgewauderter und Liebenstwirdiger Reife: 
begleiter, ber fid) uns bier anbietet. Niemand, aud) 
wenn er nod) fo genau bie befchriebenen Gegenden kennt, 
wird ohne Belehrung und Genuß mit ihm des Weges 
ziehen; Vieles, am dem er bislang achtlos voritber- 


| gegangen, wird er jegt mit ganz anderen Bliden be 





trad)ten. Und er wird nicht müde werben, bem neuen 
Führer zu folgen, Denn fo lange die Wanderung audj 
währt: er weiß ftetà friich und anregend zu unterhalten, 
aud) über eintönigere Streden durch anmuthiges Ge— 
plauder hinweg zu helfen. Er führt uns freu; und 
quer burd) das Gebirge und die anliegenden Gelände, 
Die „Wanderung durd) den Harz“ theilt er in 15 
Abſchnitte, deren jeder, mit Luft und Yiebe gearbeitet, 
die gleichen Vorzüge aufweift. In diefen Naturfchilde- 
rungen und »beobadytungen jehen wir den werthvolliten 
Theil des Buches; die gefchichtlichen Mittheilungen unb 
Betrachtungen, bie eingeflochten (imb, halten fid) nicht 
immer auf gleicher Höhe. Daß aud der vordere Theil 
ded Buches des Wifjenswerthen eine reiche Fülle bringt, 
bafür bürgen ſchon bie Namen der Mitarbeiter, bie 
Hoffmann mit Necht als Autoritäten auf ihren Gebieten 
bezeichnet. Es behandelt v. Koenen das Geologifche, 
Negel das Geographifche und SHimatifche, Peter bie 
Flora des Harzes, Marfhall die Tierwelt, Förtſch das 
Vorgejcichtliche und im Anſchluß hieran Jacobs das 
Geſchichtliche und Culturgeſchichtliche — Reid) unb vor- 
nehm ift aud) der Bilderſchmuck des Buches, ber in 17 
Vollbildern und zahlreichen bem Terte eingefügten Ab 
—— bie ſchönſten Punkte 
ausgefllhrten 






des cá * * 
gewählten unb gut Mad ie. d 
vorführt. 


Befudhern unferer fe 
reihe Grembe e 
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Nachdrud verboten.) 


Das Siehenhaus zu St. Teonhard. 
Bon Ludwig Hänfelmann. 
(Fortfegung ftatt Schluß.) 


Dies die regelmäßige llebung. Unter den alltäglichen | 


Umftänden litten die Siechen dabei feine Noth. Hin 
und wider jebod) famen Zeiten ungewöhnlidien Bebarfs 
an baaren Gelde, wenn ihr Haus etwa baufällig 
wurde oder fonft große Ausgaben vorfielen, die mit 
den täglichen Almojen und den fundierten Einkünften 
des Spitals nicht mehr gebedt werden konnten. Dann 
tiefen ſie aud) die Barmherzigkeit anderer Chriften 
weit und breit am, und hierin förderte der Rath fie 
burd) befiegelte Zeugnifie und Fürſchreiben, womit er 


ihre Boten verfah. Adıt Mal hat er dergleichen in den | 


Jahren 1394— 1411 ausgeftellt, jeden auf drei Jahr: 
ein Beweis, wie weit hinaus diefe Bittfahrten gingen. 
Die allemal gleichen Formulare der Briefe ſind 
djarafterijtijd) fr die Zeitanfchauungen. „Die Siechen 
vor unferer Stadt*, heit e$ da, „ſchmachten in Armut 
und können ohne Beiftener der Gläubigen nicht beftehen. 
Dieweil aber ihre anhaftende Plage ein Abſcheu der 
Sefunden ift, und bemnad) fie nicht felber heifchend 
umjchweifen füónnen, müſſen fie Boten beftellen. 
bag bieje num nicht in ben Verdacht des Betrugs fallen, 
wie ſolches zu ſchwerem Schaden der Sieden nicht 
jelten geichieht, fo haben wir ihnen gegenwärtigen Brief 
als ein Zeugniß gegeben, der Zuverficht, bag Alle, bie 
ihn fehen, bem Elende unferer armen Siechen ein Herz 
ber Erbarmung zuwenden und nicht nur ein Seglicher 
felbft die milde Hand für fie aufthun, fondern ihre 
Werbung aud) bei Anderen mad) Vermögen fürdern 
werden. Denn biejen mit unheilbarer Srankheit 
geichlagenen Märtyrern Chrifti burd) Almojen und 
andere Werke ber Liede beiguften, ijt der Barmherzig— 
feit allergrößtes Werf und (diet bie Verdienfte aller 
Tugenden in fid)". 

So wirkten hier auf vielerlei Art reifer Rath unb 
innige Erbarmung zufammen, die Gefangenen und 
Märtyrer Chrifti zu verjorgen. 
Kraft-ging, ihr ſchweres Kreuz von ihmen zu nehmen, 
ja aud) nur es vergefien zu machen; von graufamer 
Leibesnoth, unfäglichen Seelenängften würde, wenn fie 


Auf | 


Ueber menſchliche 





Zungen hätten, jeglicher Stein be8 grauen Kirchleins 
ſchreien fönnen, das fid) nod) heute als letter erfennbarer 
Net des alten Siechengeweies inmitten feines Fried⸗ 
hofs erhebt. Bei alledem jedoch bietet das eben 
dieſes Hauſes im feiner gefammten Erſcheinung aud) 
Momente, die trüftlid) und verfüöhnlidy berühren. Es 
fpiegelt fid) anfchaulid) genug in feinen Gefegen und 
Ordnungen wider, die alles umfajfen, was die Giedjen 
von der Stunde ihres Eintritt® in dies Haus bis zu 
ber, da fie hinausgetragen wurden, betraf. 

Wer in das Haus zu St. Yeonhard begehrt, der muß 
erſtlich beweifen, daß er Bürger zu Braunſchweig oder 
Bürgerin, Bitrgersfohn oder stochter ijt, zum andern, daß 
er unrein; denn Gejunbe oder andere als Ausjagfranfe 


| foll man nicht darein nehmen. Spridjt er bie Vorſteher 


dann um eine Pfründe am, fo Beifen ihn bieje hinaus 
nad) St. Yeonhard gehen und den Hofmeifter zu ihnen 
bejdjeiben. Dem befehlen fie, den Siechen anzufagen: 
da fei eine franfe Perſon, bie gebe fid) am, mit ber 
Plage des Spitales behaftet zu fein, möchten alfo fie 
vor fid) kommen laffen und ſämmtlich befichtigen. Bei 
ihren Eiden und Berluft ihrer Pfrinden ditrfen fie babet 
nicht madj Gunſt oder Freundſchaft, Haß oder Neid, 
Willen oder Unwillen fehen, fondern reblid) nad) ihren 
fünf Sinnen und beftem SSerftanbe follen fie bie Wahr- 
heit eıforfchen und befunden. 

Wenn fie die Plage erfennen, bleibt der Kranke 
fogleid; im Spital, beim je eher er fid) von den Seinen 
abjondert, bejto bejjer. Andernfalls entläßt mam ihn 
auf weitern Beſcheid. Zweifeln die Schauer, oder find 
fie der Meinung, dem Sranfen jei vielleicht nod) zu 
helfen, fo nehmen fie fid) feiner mit Scmieren und 


Baden an, fofern er derweil (id) in Eſſen und Trinfen 





erhalten und feine Pfleger lohnen fann. Wird er 
barnad) rein, fo mag er fid) wieder zu den Seinen vers 
fügen; wo nicht, jo bleibt er im Spital. Iſt der 
Befund ungewiß, ober mißtraut der Kranke, migtrauen 
feine Freunde und Nachbarn jo oder fo dem Spruch 
der Siechen, ban mag er (id) nad) Göttingen, Duders 
ftadt, Paderborn oder Herford auf öffentliche Schau 
begeben und dort Gewißheit fuchen. 

So wenn Einer fid) freiwillig angiebt. Heicher 


| mafen wird mit Denen gehandelt, die Anderen ausſatz⸗ 


verdächtig erfcheinen. Werden fie hier unrein befunden 
und wicht etwa draußen der Inzicht entledigt, fo müſſen 


— "d —— 


fie aud) wider ihren Willen fih von ben Gejunben 
hinmweggeben und fid) ins Spital nehmen laffen. Und 
von Stund dürfen fie von dem Hofe nicht weiter mehr 
gehn als in die Kirche, e$ fei denn mit der Vorftcher 
Wiffen und Willen. Denn fie follen fid) gänzlid) des 
Umgangs mit Gefunden enthalten, und haben fie ja 
mod) mit foldjem, den Vorſtehern oder fonftwem, zu 
reden, jo müſſen fie fid) allemal unter den Wind 
ftellen, bag er vom Gefunden auf fie weht. 

Der Unreine wird zu St. Yeonfarb ohne Entgelt 
aufgenommen: bajür mag er Gott, dem ehrbaren Rathe 
und dieſes Haufes Stiftern und Wohlthätern banfem. 
Seine eigenen Kleider jebod), Betten, eine Bettſponde, 
Lalen und was er an anberm Geräth braudjt, hat er 
mitzubringen, muß aud) den Siechen zum Antritt ein 
Liebesmahl geben: cher läßt man ihm nicht zu feiner 
Pfründe. Vermag feine Armuth dies nicht, jo leihen 
ihm die Vorfteher das nöthige aus dem Vorrath des 
Spitals und kürzen e$ hernach am feiner Pfrlinde, in 
deren Genuß er von dem der Collatien nächſt folgenden 
Sonnabend einrüdt. 

Zu diefer Mahlzeit gehört ein Ochfenviertel und was 
zur Bereitung an Saut und Nofinen erforderlich ijt, 


anderthalb Hammel oder Kalb, ein Viertefaß Rüben | 
oder zwei Schock Möhren, vier Pfund Reis, anderthalb — 
Pfund Butter, ein halb Quartier Saffran, ein Yoth | 
Ingwer, ein halb Faß Matthierbier, ein halb Viertel 


Salz, eine gute Fuhr Buchenholz zur Heizung ber 
roBen gemeinjamen Stube und ein neuer. Halbjcjeifel- 
fat. Dem Hofmeifter gebühren für Handreichung 
fünf Grofchen, ber Magd und dem Glodenmann je 
drittehalb. 

Jeder Sieche bewohnt eine eigene Kammer und hat 
einen Seller, freie Heizung und frei Ficht in der großen 


gemeinjamen Stube, frei Holz zum Kochen und Baden. | 
Alle Sonnabend wird ihm ein gewifies an Geld dar- — 


gereicht und täglich um vier Pfennig Brot. Wer dies 
Breibrot nicht efjen mag — kann er, fo foll er fid) 
anderes aus jeiner Tajche faufen; wer davon erübrigt, 
dem wird feiná mehr gereicht, bis er den Sorrat ver: 
zehrt hat. Himwiderum legt man ihm zu, wenn fein 
Se für ihm micht langt. Michaelis oder Weih— 


nad) wird jedem ein Himpten Weizen ausgemeflen, | 


ben mag er zu Behuf feiner Kleidung verlaufen. Des 
Glodenmanné Buchſe und Korb werden tüglid) vertheilt; 
zu Oftern das Renn-Ei. Außerdem hat jeder Sieche 
feinen Antheil an dem SObfte, der Graswerbung und 
anderen Erträgen beider Gärten. 

Wird einer gebredjlich oder fo alt, bag er feiner nicht 
mehr fefbft warten kann, jo gehen ihm die übrigen zur 
Hand, oder aber die Vorfteher befeblen e& dem, der c6 
am beften vermag. Der nimmt dann des Kranken Ger 
bühr auf, verforgt ihm mit Efien, Trinfen und anderer 
Nothdurft, pflegt ifm felber oder hält ba;u Demand. 
Stirbt in jeiner Pflege der Kraule, jo wird ihm aud; ber 
Nachlaß — aufer Kleidern und Bett, worein ſämmtliche 
Ciedje fid) theilen. Stirbt einer ohme foldye befondere 
Wartung, oder haben die andern alleſammt ihn gepflegt, 
fo treten fie die Erbichaft gemeinfcaftlid am, umb 
hat daran jonft Niemand cim Recht. Nur eine Mahl- 


zeit und bie often der Beſtattung find vorab zu be- 
flteiten. Der Todten Freunde und SBefaunte in der Stadt 
fowie etliche Schliler des Kloſters St. Aegidien bittet 
man dazu, und aljo unter Sarg und Geläut wird er 
zur Ruhe gebracht. 

Als eine Stätte des Friedens, ber Stille, ber 
frommen Ergebung ftellt in diefen Statuten ſich das 
Haus zu St. Yeonhard bar. Sie waren mit beiten 
Bedacht dahin gemeint, feinen Glenbégenojjen fovief 
gut Gemad) zu bereiten, wie fid) ihrer Geſchlagenheit 
mur abringen ließ. Die Wirklichkeit hat freilich jenem 
Bilde, diefer Abficht nicht immer, vielleicht niemals 
völlig entjprodjen. Haß unb Neid, Zanf und aber, 
Ungenügfamteit und Murren, mand) Gelüften nad) ver: 
fagten, unerreidjbaren Gütern und Freuden der Welt 
find aud) hier eingedrungen. Wahrjcheinlich, wie denn 
Menſchenart ijt und immer war, gleid) von Anbeginn 
her, jedenfalls aber dann, als nad) und nad) der Ausſatz 
feltener wurde, als nicht mehr Ausfägige allein, jonbern 
vielfad) aud) andere, von verwandten und äußerlich, ähn- 
lichen, aber bod) weniger furdjtbarem und anftedenden 
Krankheiten Befallene hier Aufnahme fanden, und end» 
lid) gar ber Mißbrauch fid) einſchlich, die Pfriinden 
als Mittel der 3Serforgung anzufehn, die aud) Gefunde 
begehrten, und bie die Gebietenden nah Gabe und 
Gunft und feineswegs immer den Würdigſten verliehen. 
Diefe Wendung ſcheint bereitd vor der Mitte bes 
15. Jahrhunderts begonnen zu haben. Schon eine 
Spitalsrechnung vom Jahre 1426 — die erfte unb 
lange Zeit bie einzige, bie auf und gekommen ijt — 
weit Fälle von Spjrünbenfauf aus, ohme freilich zu et: 
geben, ob e$ Gefunbe oder Kranke und namentlich Aue 
fägige waren, bie bergeftalt aufgenommen wurben. 
Uber zwanzig Jahr jpüter werfen Gilden und Genteine 
unter anderen jyorberungen wider bie Derrjdjenben int 
Nathe aud) bie auf, bap man wieder wie vor Alters 
bie Pfründen zu Et. Yeonhard mur Bürgern und 
Bürgerinnen, ohne Entgelt, rein um Gottes willen 
feihe, und die Sage über Willkür und Mißbrauch 
an we Ende kommt aud) im der Folge nicht zur 
Ruhe, 

Senec Hausordnung folgt nod) eine Reihe von Artikeln, 
bie einen merkwirdigen Beitrag zur Sittengeſchichte des 
Mittelalters liefern — ein Bild lebensfreudiger Luſtbar— 
feit, die hier, an diefer Stätte des Jammers, nicht wenig 
überrafcht. 

Alljährlich am Sonntag nad) Laurentii (10. Auguft) 
war fremden, umziehenden Armen und Siechen geftattet, 
zu St. Yeonhard ein Mahl anzurichten und bie heimiſchen 
zu laden, „um ihren Pfennig“, wenn fie wollten, mite 
zuthun. Die Erlaubniß zu den Feſte mußte vier Wochen 
vorher bei den Borjtehern nachgefucht werden; warb fie 
nicht geweigert, dann hatten bie Geuoſſen (id) auf folgende: 
Ordnung zu verpflichten. 

Sonnabends, wenn die Fremden ba Fu 
ſollen fie fid) nicht überteinfen, fein : 


vrbe tudjent*, 











* 
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nicht gefpeift, fondern fol damit inne und der Seller 


verjchloffen gehalten werben; fällt der Conntag nad) 
Laurentii jo, bag zu St. Yeonhard Nachmittags ge 
prebigt wird, jo follen fie zuvor eine Mahlzeit nehmen 
dürfen, hernad) aber wieber allefammt zur ird geben 
und ihre Collatien anftehen lafjen. Ebenfo, wenn ber 
Paſtor ihnen werkeltags prebigen will, 

Die 3ufammenfunit währt voll fünf Tage, bie 
Donnerstagabend. Bor zehn Uhr Morgens aber [foll 


an feinem Tage geſchmauſt und gejecht werden. Des | 
| darf. 


Branntweins follen alle fid) gänzlich enthalten, allem 
Buchen und Tuchen joll gewehrt werden, damit beu 
Borüberwandernden und den Armen int Spitale fein 
ürgerlid) Grempel erwachſe. Bor der Mahlzeit foll man 
beten, mad) der Mahlzeit Gott danken, Bernad) int 
Zangen und Springen fid) züchtig bezeigen, unzlichtige 
Lieder völlig meiden; mit bem Tage fid) zur Ruhe be: 
geben, abends feine Lichter anzünden mod) bei Lichte 
zu Bette gehn, die Armen zu St. Yeonhard in Frieden 
lajfen, feinem in feinem Gemach, feinem Keller ober 
fonftwo im Haufe Verdruß oder lleberfajt anthun, Und 
Donnerstag am Abend foll biefe Ergögung zur Endſchaft 
gerathen, 

Dieje Ordnungen werben ben Fremden bei ihrer An- 
fuuft vorgelefen: wer ihnen nicht gehorfamen will, ber 
mag be& Gelages fid) enthalten und fürder feines Wegs 


oder fonftmie fid) ungebührlich halten, werden an ben 
erften drei Tagen von den anderen Ihresgleichen ge 
ftraft; über das was fid) fpüter derart zuträgt, erfennen 
bie Borfteher. Bei gröblichern DVergehungen aber, wie 
Schlagen, Raufen, VBerwunden :c, aud) wenn e& an 
den erjten Tagen vorfällt, behalten die Vorſteher Macht, 
entweder den Fall von den Armen unter fid) ausmachen 
zu lafien, oder jelber zu firafen, oder enblid) die Sadıe 
bem Rathe zu melden, 


Wer diefer Ordnung in einem oder mehreren Punkten | 


nicht geborjamt, dem wird bedeutet, fid) des Hofes zu 


St. feonbarb fürder zu enthalten, oder anderer, eins | 


dringlicherer Strafe des Rathes gewärtig zu fein. Auch 
darf keiner in der Stadt mit der Sfapper umgehen unb 
betteln; bafingegen ift deu Fremden erlaubt, alle Monat 





Hi. 

Die erfte Redaction biejer Ordnungen wird in das 
Jahr 1356 geſetzt. Sie ift nicht erhalten, es liegt nur 
eine jüngere vor, aus ben adıtziger Jahren bes ſechs— 
zehnten Jahrhunderts, und einiges darin, wie die «Bor: 
{chriften wegen Betheiligung der fremden, bier zum 
Schmauſe verfammelten Siehen am Gottesdienfte, 
trägt unverfennbar lutheriſches Gepräge. Alles übrige 
hingegen ijt von folder Alterthiimlichfeit, bag man 
es getroft al& von langer Zeit hergebracht an[predjen 


Bon Beginn bis gegen Ende des ſechsözehnten Jahr 
hunderts verfiegt bie Ueberlieferung des Hauſes fajt 
gang. Die Rechnung vom Jahre 1567 ift auf uns 
gefommen; fie ergiebt, bafi das Spital dreizehn Sieche 
verpflegte, bag deren „rechte pflidjt", b. b. das, was an 
fie regelmäßig verabreicht werden  mnifte, auf rund 
230 Gulden angeichlagen wurde, der Geſammtbedarf 
beó Haushalts 881, feine Einnahmen 1154 betrugen, 


; unb bemmad) ein Ueberſchuß von 273 Gulden blieb. 


Sonft ift aus diefer Rechnung keine große Bereicherung 
unferer Kunde zu ſchöpfen, mod) weniger aus bem 
ftädtifchen 9feten jenes Zeitraums. Offenbar aber hatte 
die Neformation eine wejentfidje Aenderung nur in ben 
Kicchengebräuchen ber Siedjen gebrad)t — ihr übriges 


' Veben beftand ungefähr auf dem alten Fuße weiter, 
ziehn und wandern. Die mit Keifen, Hadern, Steeiten | 





einmal nad) St. Yeonhard zu kommen, dort über Nadıt | 


zu bleiben und zum Abſchied ein Almoſen zu nehmen, 
Unterfichen fie fid) aber, bei der Einkehr verbotener 
Maßen „to heilen vnbe to heifchen“, oder aber mit 
Treffen, Saufen, Singen und Springen zu ungelegener 
oder ungebührlicdyer Zeit, am Sonnabend, Sonutag oder 
fonft an einem heiligen Weit, fid) zu verhalten, jo werden 
fie zum erften Mal verwarnt; achten fie das nicht und 
fonunen zum andern Mal wieder, jo wird ihnen das 
Almoſen geweigert; beim dritten Mal, bag fie aljo 
eines ebrbaren Rathes Gebot und Verordnung in ben 
Wind fchlagen, werden fie vom Hof ausgeiperrt und 
Íeibet man binjlrber (ie dort nicht mehr, jie hätten 
denn zuvor bei den Worftchern wieder guten Willen ges 
mad. „Würden fie aud) diejes verachten und trogdem 
fid) nod) des Bettelns in der Stadt unternehmen, fo 


fol e$ bem Ratte hinterbracht werden, und mögen fie 


ihre Gefahr jtehn, was ihnen begegnen wird“. 


Dies beftärigt ein Denlbuch, das die Vorfteher 1531 
angelegt haben, und nad) manden Seiten Hin füllt von 
daher auf dies Weſen ein Vid), das vieles, was bie 
frühere Ueberlieferung nur verftücdt und im ungewiſſem 
Halbduntel vorführt, beftimmter und ffarer zur Ans 
ſchauung bringt. 

Von den auswärtigen Gütern des Haufes ijt manches 
abhanden-, dies und das hinzugelommen. E8 befigt vier 
Meierhöfe zu Bornum bei Yurter, zu Bornum bet Kiffen: 
brüd, zu Remmlingen und zu Woldwieiche, zwei Kothöfe zu 
Nemmlingen, je einen zu Burgdorf bei Yichtenberg, zu 
Eveſſen, Flachſtöckheim und Rautheim, fonftiges Feld⸗ 
qut zu Berklingen, Jerxheim, Seinſtedt und Winnig- 
ſtedt — insgeſammt 68'2 Hufe Die Meier zinſen 
beides, Geld unb Storm, bie Köter und anderen Zins— 
leute nur letzteres. Der halbe Zehnt zu Kneitlingen 
trägt je fünf Scheffel Weizen, Roggen und Gerſte ein, 
fiir jedes Lamm einen Pfennig, für jedes Füllen zwei; 
den Fleiſchzehnt theilen bie Pfründner. Die zwei Hufen 
bei St. Yeonhard, 65 Morgen, wurden bis dahin auf 
eigene Rechnung des Haufes beadert, auch hielt es fieben 
Kühe, die eine Meterin abwartete, Bon diefer Wirth- 
ſchaft aber hatten die Pfründner fowohl wie ihre Vor— 
fteher mandjen Verdruß, und fo wird fie nun aufgehoben, 
das Ackerland parcellenweis, je um einen Gulden ber 
Morgen, ausgethan, die Heerde abgejchafit. Des Hanjes 
Windmühle vor dem Wegidienthore ijt für zwanzig 
Gulden jährlicd, verpadytet; das Korn ber Siechen mahlt 
der Miller unentgeltlich. Wir belegte Gapitalien zahlt 
der Rath aus dem Schofje, zahlen Bürger in allen fünf 
Weidjbilden von ihren Häuſern Pfennigzinſe. Ins— 
geſammt hat das Haus am baarem Gelbe 315 Gulden 
15 Groſchen, am allerlei Korn 108'/2 Scheffel einzu 


| nehmen. 
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buceat I rad al; unb Mehent dn ber Stadt, 
Mood wh boss ylodgalté witerjagt, nad) ſechs Jahren 
bui «ber ber AMerſchant nes Dojme.Jier& wieber neftattet, 
iur Jod er ſarlau bein Spital von jeent Faſſe zwei 
Niunmigrophen Mapeajdjllum zahlen, 

Su baa Alauſe pub leben Schweſtern, der Sieden 
bord denjeuuel, unb quar mehr Frauen als Didier; 
BS aun gud) Jede, 55 wieher adjt, ſieben Schweflern 
uub chi 4aabre ac Tatichſchmitt iſt alfo ihre Zahl 
[en doni am bie Hallle geſchwunden. Allein Hieraus 
auf ene. cutgpinidjenbe Abnahme des Ausſatzes ſchließen 
gU wollen, wäre mißlich wm jo mißlicher, als frag: 
(dy sehdisinn. eb bie zpittler biejet Seit wirflid) alle 
tuonnt wed, Aunſabige In bem alten, ſchlimmſten Sinne 
pub. Allerdingé, nad) wie vor gilt das 
hehe Sprtul ber „mit ber plage des vthzattes“ 

‚wie c8 denn nod) hundert Jahr fpüter ben 
ulubaus“ führt; und von mehren feiner 
wind hae achtziger Jahre wird auébrild. 
my hs winyekoammen worden, ,bemile ibt 
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bu Vinlpinatl) iré Mittel, bag fie ram zz zei. 
Hob eublidy anger Daber und Nauftenteiz — Wr x 
eplubtein in Toben verfällt, wird ibm zz air 
viri ei Sage „de forjf vpgetogen“, bie Prem ze 
geht im Danfe bemnddyt nod) ein andrer bike Sen 
wnr, er führt eines Tages in ben einzigen i612 
wid zerrt iur iu's Blet, wo felbiger ſich bezzzzes vei 
teint, „dat be fruwen en hebben to bebbe tredez zurıen*. 
War Unfrirdſamlelt atlerdinge aud) bei wirtiih Ant 
ſatbigen bed, ja ior eigentlichen spiritus familiaris, 
fano möglicher Weite hernach auch der Yranntwein bet 
Hen in einiger Gunſt zum Einbruech in öffentliche 
Zchenten waren ihnen jebenfaus bod) bie Wege verlegt. 
Marz, dem Bitde einer rettungelos bem Tode verfallenen 
und Jeden, ber unter ifr debt und in nähere Berührung 
mit dr dommt, iw gleiches Verderben nachreißenden 
Siechengemeinde fügen all jene Sae fid) nicht eim. 
Vielmehr mí; man annehmen, bal ut biefer Zeit mater 
„Ausſatz“ und ſeinen Synonymen ſchon aud) ambe, 
nad) Weſen und Symptomen verwandte, aber weniger 
anſteckende und bösartige Uebel mit einbegriffen waren, 
die Organifation der Yeprofenpflege ſchon auch zur 
Yınderung anderer Noth diente, 

Nach Abſchaffung der Hofwirthichait mußten die 
Dezlige der Piriindner in mehren Ztüden nen geordnet 
werden. Worin unb wiefern, wird nicht gejagt und 
wiirde burd) Vergleichung sicht anszumitteln fein, da 
wir das frühere Herkommen nicht in allen Einzelheiten 
lennen. Muthmaßlich ward das eine und andre 
naturale, das jet nicht mehr ind Haus wudjé, com: 
penſiert. Keinesfalls ift ſchon dieemal das alte Syſtem 
der Berpflegung nad) neuen üfonomifdjeu Brincipien 
irgend weſentlich abgeändert worden. 

Den Biritndnern insgefammt wird alle Jahr ein 
fetter Ochſe geliefert, „fo gut den Lieben Herren umb 


Gevattern*, wie den Sieden ihre Vorfteher hießen, 
„ihn zu geben beliebt". Außerdem alle Sonnabend 
zwei Gulden Fleiſchgeld; um Michaelis und um Oftern 
eine halbe Tonne Bier; um Michaelis aud) fünf Sceffel 
Gerfte, um Oftern ein gleiches Maß Weizen zum Haus: 
bräu; um Advent unb in den Faſten je eine Tonne 
Häring, anderthalb Scheffel Weizen und fünf Scheffel 
Hafer zu Güte; um Advent aud) anderthalb Tonnen 
Butter; zu Lichtmeß ein halber Gentner ped und acht 
Schilling zu Pid) in der gemeinjamen Stube; in den 
Baften für zwölf Schilling Krengeln und zwölf Schilling 
für Weißbrot — letztes Geld vom Kapitel in der Burg; 
u Pfingften Rindfleisch; auf Pantaleonis ein halbes 
fund Wachs in die Kirche, ſechs Pfund Zped und für 
drei Pfennig Stmoblaud). Wenn der Noggen geerntet 
ift, wird jedem der Pfründner ein Scheffel „zu Hilfe 
feiner Kleidung“ ausgemejien; um Advent erhält jeder 
das eine Jahr vierzehn Ellen Yeinwand und ein Paar 
Schuh, das andre einen Gulden zu Wollengewanbd. 
Achtzehn Gulden find jährlich als Holzgeld ausgeworfen, 
dafür lafjen die Borfteher je mad) Bedarf die große 
SDornje, die Kranken» und die Badjtube heizen. Zum 
Waſchen und Kochen wird unter die Giedyen, ben 
Hofmeifter und den Glodenmann vertheilt, was 
beim Bau an altem Holz unb an Spühnen abfällt: 
wer damit nicht anéfommt, muß das fehlende 
faufen. 

Denn für den baaren Pfennig ijt ebenfalls gejorgt. 
Alle Sonnabend werden jedem Pfrundner ſechs Groſchen 
gereicht, jeden Monat haben alle mit einander zwei 
Gulden, alle Vierzeiten einen zu theilen. Den legten 
in Folge einer Stiftung, und aus Stiftungen fallen 
ihmen Monat um Monat nod) andre Spenden zu, je 
eine oder miehre, bald große bald fíeine, Es würde 
nicht lohnen, fie einzeln aufzuführen; die beträchtlichfte, 
fünfundzwanzig Gulden, erfolgt im December, am 
fucientage; dem halben Gulden an Heiligen Chrifts 
Abend wird ein Schilling zugelegt: „den bringt be 
midde*, der Weihnachtsmann nämlich; „de folbe Pawel“ 
heißt ein Gulden auf Pauli Belehrung. 

An den meijten jowohl diefer wie jener Spenden 
haben der Pfarrer und der Opfermann, der Hofmeifter, 
der Ölodenmann, die Magd Theil, am dreien aud) bie 
Scjweftern in der Klauſe. 

Der Giodenmann geht nad) alter Weiſe mit Korb und 
mit Büchfe in der Stadt um. Zwei Wochenerträge 
feiner Sammlung jind verzeichnet: das eine Mal, 1581, 
bringt er 56 Brote heim, Fleisch aus allen Scharren, | 
„grünen“, b. f. frischen, und Ctodpijd), Kohl, Möhren 
unb ſonſtiges Gemüfe, am Geld einen Gulden adıt 
Schilling neun Pfennig; zum andern, zwei Jahr fpüter, | 
nur 24 Brote, 812 Pfund, an fonftiger Sojt unb an 
Geld etwa eben foviel wie zuvor. Alles geht in dreizehn 
Theile. Zum Renn Gi fommen 1584 an Eiern fedjé 
Schock und fünfundzwanzig, für zwölf Schilling Weiß, | 
für achtzehn Schilling Noggenbrot und baar fünf 
Gulden fieben Groſchen ein. 

Diefer Pflege aber jollen fid) die Armen aud) wiirbig 
erzeigen, im Gottesfurcht leben, beim Aufſtehn unb | 
Zubettegehn, vor und nad) den Mittags: und Abend» 
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mahlzeiten fleihig beten und bie vorgejchriebenen geift- 
lichen Lieder fingen; bie ftarfen unter ihnen, je ident 
Lid) wechſelnd, alle Mittag, gleichwie dies in ber Stadt 
geſchieht, die 33etglode läuten; alle miteinander, fofern 
fie nicht bettlägerig find, fomofl Sonntags wie menu 
ihnen werfeltags gepredigt wird, bie erften im ber Stirdye, 
die legten daraus fein, und alle ſechs oder höchitens 
adıt Wochen zum Abendmahl gehn. Was bie Vorfteher 
jelbft oder aud) burd) den Hofmeifter heißen, dem follen 
fie folgen und ebenermaßen ihrem Obern und Aelteſten 
in billigen und ehrlichen Dingen gefordjen. Sie follen 
unter fid) Frieden, Freundſchaft und Einigkeit halten 
wie Brüder und Schweitern, ohne Umwillen, Feindſchaft, 
Haß und Neid. Wer wider den andern etwas hat, der 
flage e$ den Borftehern, jo wird ihm Frieden gejchafft 
werden, zu welchem Zweck diefe alle ſechs Wochen folche 
Spänne verhören und dariiber wie aud) über Ber- 
gehung, als Fluchen, Schwören, unzüchtige Worte und 
V'eibe&geberben, Yeichtfertigfeit und Ueppigfeit in Kleidern, 
richten wollen. Daß fid) die Armen aller Miffethat, 
al8 Zauberei, Hurerei und linfeujd)peit, Raufens und 
Schlagens, Mordene und Stehlens, enthalten follen, 
haben fie aud) wohl zu gebenfen, damit fie dem Diebs— 
henfer nicht im feine Stride geratfem. Uebertreter, 
foferi fie nicht im ſchwerere Buße verfallen, wollen 
bie Vorfteher ben übrigen zum Abjchen je nad Größe 
der Berwirkung an ihren Auffünften oder jonjt in 
Strafe nehmen; nicht weniger die Hehler, die vete 
ſchweigen, was fie jehen und erfahren, das jtrafenswerth 
ift. Dem Belieben der PVorfteher ift liberlaflen, bie 
auffommenden Brüche entweder in die jährlich zu vete 
theilende Rennei-Geldblichſe zu fteden, oder inne 
zubehalten und zum Beten des Haufes zu verrechnen. 
Klärlich ftellt fid) im biejem Ordinanzen vor Augen, 
wie ſchwer unb erfolglos die frommen Gedanken, auf 
die dies Hans gegründet war, wieder und wieder mit 
der Umvernunft, Nohheit, Hinfälligfeit und Boeheit der 
Spittler im Kampfe liegen mußten. 

Den wanbernben Siechen, die bei St. Yeonhard vor: 
ſprechen, verehren die Vorſteher allemal jedem einen 
Groſchen. Ihrer fünfzig werden jo 1551 beſchenkt, fiebens 
undfünfzig im Jahre darauf. Gin concreteres Bild 
diefes Zulaufs geht aus der Rechuung von 1567 auf. 


Funfmal in diefem Sabre ehren „wandernde ellende* 


ein, je fünf, ſechs umb fieben, einmal vierzehn, zu ihrem 
„convent“ um Yaurentii, am 12, Auguft, vierundzwanzig. 
Der gewöhnlichen Gäfte find fünfzehn bei Namen, bate 
unter drei Paare, deren eins fid) alle finf Mal, eins, 
zu drei Malen einftellt; dreimal aud) ein einzelner, ein 
anderer zweimal, die Übrigen jeder nur einmal. In 
der nähern Umgegend find bie meilten zu Haus: zu 
Sleidingen, Halchter, Sottrum und Thiede, andere zu 
Liebenburg, Goslar, DOfterwiel, zu Bernshaufen bei 
Duderftadt, zu Sibbefje bei Gronau; ungewiſſer Hers 
funft ein „Henni van Meile*. Nady Analogie 
(Gleidingen ſchreibt der Rechnungsführer „Glede“) 
könnte „Meile* etwa Meilingen fein, und zwei Oerter 
dieſes Namens, Hinter- und Nieder-Meilingen, liegen in 
Naſſau. Ob aber Siehe aus jo weiter Ferne fid) her 
verirrt haben, mag man zweifeln, 


„Sefinde* des Hanfes find ber Paftor und ber Opfer: 
mann, ber Hofmeifter und der Glodenmann. Einer 
Magd wird für diesmal nicht gebadyt. 

Der Baftor hat jährlich fünfzig Gulden und 7'/a 
Scheffel Roggen Befoldung, dreizehn Gulden Hauszins 
— er wohnt in der Stadt — und zubem mod) bie 


Nugung eines Gartens von 2!/? Morgen im Bleke. 


Seine Pirindenantheile find zufammen auf fünf Gulden 
angeſchlagen. Bon der Klus befommt er zwei Scheffel 
Roggen, vom Bodenhaufe fünf Gulden. Zugleich ift 
er Pfarrer im Marienfpitale zu Braunſchweig und als 
foldyer mit vierzig Gulden verjehen. Dem Opfermann, 
ber gleichyjalls im der Stadt, zu St. Johannis am 
$tird)boje, wohnt, find adıt Gulden und ein halber 
Sceffel Roggen ausgeworfen; feine Pfründenantheile 
belaufen fid) auf ungefähr anderthalb Gulden. 

Der Hofmeifter wohnt frei auf dem vormaligen 
Aderhofe im Bleke. Wie er, fo genießt aud) feine 
Frau einer Pfründe, b. b. beide befommen von allem, 
was den Sieden vermadht ijt, zwei Theile. „Wollen fi 
fid) ber gebur nicht vorholden, jo jal alle fonmauenb ofr 
pajdjebad) (Dftertag) fein“, mit anderen Worten: fie 


dienen auf wöchentliche Kündigung. Ein Vorbehalt, | 


der unheimlich, tief bliden läßt, und in der That fommt 
er den Vorftehern bald einmal trefflic) zu ftatten, mo» 
von mod) zu fagen jein wird. Auch dem Glodenmanne 


traut man nicht recht: er foll alles, was er wöchentlich - 
fammelt, in ba& Haus eines Vorſtehers bringen, „dan | 


men wolde wetten, wo hoch ibt fid) werbe erftreden, vnb 
aud) vmme vordadjtes willen, fo by bujfem Hodeman 
forgefallen was“. Er hat eine Pfrlinde, zwei Gulden 
adjt Groſchen und nod) ſechszehn Groſchen, fid) feine 
Geräthſchaft zu falten. 

So bieje Neuordnung. Sie hatte feinen langen Ber 
ftand, ſchon mach zwei Jahren wird (ie abermals ges 
ändert und diesmal zum Theil bereits ſtark modernifiert. 

Inzwiſchen mußte nämlid; das Cpitaf von Grund 
auf neu gebaut werden, und bie Koften, gegen 900 Gulden, 
libevidixitten die vorhandenen Mittel um 179. Die Mehr 
aufgabe einzubringen, werden 1583 die meiften periodi- 
[den Bezüge ber Pfründner zum Beften der Stafje ab» 
gelójt. Sie empfangen hinfort alle Sonnabend einen 
halben Thaler; dagegen aber bleiben ihnen wur mod) 
die Erträge des Glodenforbs, der Büchſe und des Renn— 
Eis — „jo lange wi de erholden funnen*. Diefe Claufel 
der Vorſteher woeijt auf das Umfichgreifen abfälliger 
Stimmungen hin: die Burgerſchaft hat jetzt das 
ihrige ſelber groß nöthig, für das  Ciedjenfaue 
eigentlid) nichts übrig, zumal deſſen Elend fid) nicht 
mehr jo erjchlitternd wie vor Zeiten den Cinnen aufe 
drängt. Falls die Sammlungen abgejchafft werden 
oder etwa ben Brotbebarf nicht bedenu, joll hinlänglich 
Korn aus den Vorräthen zugefchofien, und unter allen 
Umftänden foll jegt ſchon jedem Piriindner zu Weih- 
nacht und Dftern ein Himpten Noggen ausgemefien 
werben. 

Auf andere Säge wird mum aud) bie Löhnung des 
niebern Gefindes gebracht. Die Competenzen des 
Hofmeifters beliefen fid) damals mur für feine Perſon 
eins in allem auf 45 Gulden im Jahre: „welches fer 
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vel gewejen“, meinten bie Borfteher. Sie werden bas 
her für die Zukunft auf 18 Gulden baar, 4 Himpten 
Weizen, ein uber Holz, ein Cdjod Waſen und ben 
Antheil am Korb und am RennEi eingeſchränkt. Kommt 
nicht binfünglid) Brot ein, (o wird ihm und feiner Frau 


| pr Genüge vom Kornboden gereicht. Ebenjo will man 


eide verjorgen, wenn ber Korb etwa eingeht; „wat 
auerft funft darin gefammelt wert, be8 wert he moten 
enberen*, dafür, mit andern Worten, foll alddann ihm 
midjt8 gutgethan werden. Verbeſſert wird der Glocken⸗ 
mann: ihm billigt man jährlid; 5 Gulden, wöchentlich 
5 Grofchen aus der Büuchſe, Feuerung und Antheil am 
Korb und am Renn-Ei, jrei Brotforn, aber zur für ihn 
felbft, zu: hat er oder nimmt er eine Frau, fo mag er 
zufehn, wie er hinfommt. Fünf Gulden, Theil am 
arten, am Korb und am Renn-Ei find der Magd zur 
geíprodjem, bie den armen Yeuten Handreichung leiftet 
und Gänge für fie in die Stadt thut. Einen Pfennig 
jede Woche, zwei Pfennig zu allen Bierzeiten, empfängt 
fie außerdem „von iberm perjonem, fo in dem armen: 
hufe fint“ — jenen felbigen „armen Leuten“: aud) biefe 
limjdyeibung läßt erfenmen, wie der urjpriinglidje 
Charakter des Ausfägigenhaufes allmählidy fid) abge 
wandelt hat. 

Der damalige Hofmeifter wurde 1585 abgebanft, an 
feine Stelle von den Borftehern ein Mann ihres vollen 
Vertrauens geje&t — ihr Gevatter, denn fie hatten ihm 
drei Kinder aus der Taufe gehoben; und mit Bieder- 
mannsmiene und «tom gelobte er fein beftes und noch 
allerlei: er will treulid) und fleißig der armen Leute 
warten, für fie mablen unb baden, alle Sonnabend ihre 
Gebühr von den Vorftehern holen und nad) fonftigen 
Aufträgen fragen, Ausftände einmahnen, auf bie Wiefe 
Acht geben, den Graben um das Siechenholz räumen 
unb in Stande erhalten. Uber leider, er heißt „Smedes 
worft* und ift, wie bie Folge erweilt, ataviftijd, von 
bem Vorfahr her, ber fid) des Namens zuerft ſchuldig 
machte, mit Gelüften zu Wurftichwelgereien belaftet. 
Nicht Lange, und unter dem Antriebe diefer Manie 
ftiehlt er zu Nodewald zehn Schweine, und als ein Thor, 
ber er ijt, treibt er fie ohne Harm auf feinen Stofeu. 
Die Beftohlenen folgen feiner Spur und kommen über 
ihn; er muß nicht mur „das ledere Borftenvieh“ (um 
einmal mit dem Pinfel eines preislichen Reporters, ber 
einft unfer war, zu malen) mit Schimpf wieder Bec: 
geben, er muß es ſogar aus ber Yandwehr treiben helfen 
und wendet obenein dann mod) fiebentehalb Thaler als 
Schweigegeld dran. Doc) die Nemefis läßt fid) nicht irren: 
natürlid) ijt der nächſte Sonnabend „fein Oſtertag“, 
und nad) vier Monaten hängt er zu Meinerjen am 
Salgen. Sein Nachfolger — hoffentlich ein weniger 
unfänberliher Mann — wurde ber in vieljährigen 
Dienften bewährte Brauerknecht eines der Vorfteher; 
deſſen ebenfo erprobte und wohlbeftandene Magd machte 
er a[ébafb zu feiner Hofmeifterin. — 

(Schluß folgt.) 





Braunfhweigifde Chronik für das 
Jahr 1899, 


(Die Angaben ohne nähere Ortöbezeichnung beziehen 
fid) auf die Stadt Braunſchweig.) 


April. 
4. Der PrinzeKegent reift adj Sifracombe. 
12. feier des 9jährigen Beftchens des Braunſchw. 
Hufaren-Regiments. 
12. 1, Öeneralverfammlung des Vereins zur Hebung 
Braunſchweigs und feines Fremdenverlehrs. 
Feier des 100jährigen VBeftehens der Firma 
Bieweg & Sohn. 
39, Plenarverfamminng der Handelsfammer. 
Brand auf ber Brauntohlengrube Trendelbufc bei 
Runjtedt. 
Albert Werner, Forftrath T. 
Gauturntag des Sollinggaues in Holzminden. 
Feierliche ndfteinlegung zu ber neuen Kirche 
in Delsburg. 
Chriſtian Schrader aus Groß-Dentte, Yandtags- 
abgeorbneter, T in Bad Wildungen. 
Die Stadtverorbneten-Berfammlung in Blanfen- 
burg genehmigt die Aufftellung des Herzog Wil 
belm-Dentmals auf bem Diarftplage. 
. Hermann Telge, Major a. D, f. 


Mai. 

. Karl SBrebenjdjey, Bergrath a. D. F. 

. Adolf Pfügenrenter, Bojtdirector in Wolfenbitttel T. 

- Rüdfchr des Negenten aus England, 

. Geburtstag des Negenten. 

. Die Gtabtverorbneten - Verfammlung in Wolfen- 
bitttel genehmigt die Aufnahme einer Anleihe im 
SBetrage von 1 Million Mark für den Bau des 
Kafernements und den Ankauf des Erercierplates. 

. Albert Bad), Superintendent in Königslutter T. 

. Reife des Negenten nad) Kiffingen. 

Hans Nehry, Oberlehrer Dr. phil. 1. 

. Brand des Karſtadt'ſchen Kaufhauſes. 

. Ludwig von Striimpell, Profeffor im Yeipzig, ge 
borener Braunfchweiger, T. 

. Otto. Drefiel Oberlehrer a. D. Dr phil, T in 
Herzberg ant Harz. 

. Wiedereröffnung der Landesverſammlung. 

. Robert Rittmeyer, Commerzienrath T. 

. 18. Verbandstag des Provinzial» Baugerwerken- 
Zweig: Verbandes fitv das Herzogthum Braunfchweig 
in Helmftedt. 

. Schluß der 24. Yandes-Perfammlung. 


15. 


17. 
19. 


22. 
23. 
26. 


28. 
28. 


Hannover in Kiffingen. 

Wallhoff, Sanitätörath Dr med., früher in Helm⸗ 
ftedt, 7 in Dresden, 

VIL. Generalverfammlung des Yandes- Prediger 
Vereins. 

9.— 10. 36. Verbandstag der (rmerbé und Wirth 


ſchaftsgeuoſſenſchaften des Herzogthums Braun- 


4. 
6. 


Juni. 
. Befuc des Regenten bei der Königin Marie von | 
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ſchweig und der Provinzen Sachſen uud Hannover 
in Bad Harzburg. 

12. Die Generalverſammlung des Vereins zur Er— 
haltung von Kunſtdenkmälern ber Stadt Braun 
ſchweig beſchließt bie Auflöfung des Vereins. 

13. Ankunft des Regenten in Blankenburg. 

13. Neuweihe der reſtaurirten Kirche St. Georgii. in 
Gandersheim. 

16. Sotto Günther, Geh. Hofrath unb Geh. Medicinal⸗ 
rath, Dr med. T. 

16. Hermann Rödiger, Stadtrath in Schöppenftebt T. 

16.—18. XVI. Braunſchweigiſcher Städtetag. 

17. iyeieclidje Schlußfteinlegung der Lungenheilanftalt 
Albrechtshaus bei Stiege in Gegenwart des Ne 
gentem. 

18. Harry Pahlmann, Redacteur T. 

18.—20. XIV. Deutſcher Schlofjertag. 

23. Der 3tegent reift nad) Berlin. 

27. Jahresfeſt des Nettungshanfes. 

28. Conferenz ber Diener und Freunde der lutheriſchen 


irche. 
28, Braunſchweigiſche Miffions-Conferenz. 


Juli. 
3.—6. XXXII. Hauptverfammlung des Harzvereins 
für Geſchichte unb Altertgumstunde in Ballenftedt. 
4. Verſammlung des Centralausſchuſſes des Yands 
wirthfeaftlicen Gentralvereins für das Herzog— 
tbum Braunjchweig. 
5. Unwetter in Helmijtebt. 
8.— 10. Rennen in Bad Harzburg. 
8.—10. XXVII. Berbandsfeft des Braunfchweigifchen 
Landwehr-Berbandes in Seefen. 
15.—17. Nennen in Bad Harzburg. 
22. Ludwig Tade, Architektur und Hiftorienmaler T. 
23.—26. IV. Mitteldeutſches Gaukegeln. 
24. Ferdinand Gerhard, Stadtrath a. D. und Apotheker, 
T in Wolfenbüttel. 
30, Einweihung der neuen Gapelle in Boimftorf. 
30.—1. Auguſt. XVI. Hauptverfanmlung des Ber 
bandes der Handelsgärtner Deutſchlands. 


Auguft. 
5.— 7. Verbandstag der Privat « Theater « Bereine 
Deutſchlands. 
. XXX, Bollswettturnen auf dem Gute. 
. Karl Reimers, Oberförfter a. D., T im Bad 
Harzburg. 
. Unwetter in Stiege. 
. E von Praun, Oberförfter a. D., t in Helm: 
edt. 
. Alfred Fleckeiſen, geb. Braunfchweiger, Gonrector 
a.D. am Bigthumfchen Gynmaſium in Dresden, 
Prof. Dr, t dajelbit. 
XL Hauptverfammlung des Sollingvereins in 
Stabtoldendorf. 
Eröffnung der Südharzbahn (Tanne—Brauns 
lage—Balfenried). 
Adolf Kammrath, Profeffor Dr, F in Heimburg. 
"gs Mansfeld, Oberlandesgerichts» Präfident 
a. D. T. 


*2 2 


on 


13. 
16. 


19. 
25. 


E 


damen: — 


25. Bruno von Henninges, Generalleutnant 3. D. 1. 
25.—28. XXVIII. Abgeordneten « Berfammlung des 


Berbandes deutſcher ?[rdjteften: umb Ingenieur — 


Vereine. 

26.—27. Parteitag der Braunſchweigiſchen Yandes- 
Rechtspartei in Holzminden. 

26.—27. XV. Hauptverfammlung des Harzclubs in 
Magdeburg. 

27. Einweihung der neuen. Kirche in Fürftenberg. 


29. Brumo Freiherr von Sedendorff, Director ber | 


Braunſchw -Hannoverjchen Hypothetenbant a. 2. T. 


September. 


1. Brand in Stiege 

2. Sedanfeier; Einweihung des Kriegerdenlmals in 
Schöningen. 

8. Vertreter der Stabtverorbneten-Berfammlung und 
der Handelsfammmer überreichen dem preußijchen 
Eifenbahn-Dlinifter eine Dentihrift über bie 
braunfchweigifchen Eifenbahnverhältnifie. 

10. Einweihung der reftaurirten Martinikirche. 

10. Eröffnung der Sportbahn bei Niddagehaufen. 

12. Hermann Schrader, DVürgermeifter in Holz 
minben T. 

15. Hermann Goldſchmidt, Dr med. im Scöppen- 
ftebt 7. 

17. Yandes- Parteitag der Socialdemocraten. 

18.—22. 52. Hauptverfammlung des Guftav-Adolf- 
Vereins, 

21. Grunbíteintegung des Bugenhagen-Dentmals. 

21. Ferdinand Haslicht, Commerzienrath, T in Bab 
Nauheim. 

22. Hermann Huisken, Maler T. 

23. Friedrich Hampe, Habrifbefiger in Helmftedt T. 

25.— 26. SBefidjtigung des Bodethals  burd) eine 
gemifchte Commifjion wegen der geplanten Bode⸗ 
tfal[perre. 


October. 


3. Einzug der dritten Batterie des Feld-Artillerie— 
Regiments Nr. 46 in Wolfenbüttel. 

3. Zufammenftoß zweier Eifenbahnzüge in Helmftedt. 

3.—6. 71. Yandesstehrerverfammlung in Blanfen- 
burg. 

5. Die Stadtverordneten: Berfammlung genehmigt 
eine Anleihe von 4 Millionen Mark und eine 
Bierſteuer. 

6. Albert Wichmann, Superintendent emer. T. 

7. Eiſenbahnunfall bei Dettum. 





10.—11. 1. Niederſächſiſcher Kirchenchor -Verbandstag | 


in Hildesheim. 

14. Die Stadtverordnnetens Verfammlung in Wolfen: 
büttel genehmigt eine Bier teuer. 

15. Hauptgautag des Gauverbandes X VII des Deutjchen 
Radfahrerbundes (Hannover Braunjcweig). 

18. Heinrich Schmidt, Deconomieratl) T. 

21. Adolf Eyferth, Iuftizrath in Wolfenbüttel T. 

22. Albert Schütte, Canımerrath a. D. T. 


22. Enthüllung der Büfte des veritorbenem Directors 
—— auf dem Hofe der Städtiſchen Oberreal⸗ 
le. 
23. Gründung eines „Landesverbandes Braunſchweig“ 
des beutfden Flottenvereins. 
26. — des Regenten und des Kaiſers in Blanlen⸗ 
urg. 
27.— 28. Hofjagden in Blankenburg. 
29. Der Prinz-Regent reift nad) Berlin, 
30. Hermann Blumenau, Dr phil, Gründer ber 
Golonie Blumenau in Brafilien T. 


November. 

2. Der Prinz-Regent reift nad) Spanien. 

2. Ferdinand Raabe, Fabrikdirector T. 

6. 40. Plenarverjammiung der Handelskammer. 

8. Außerordentliche Hauptverfammlung des Harz. 

vereins für Geſchichte und Altertfumstunde iu 

Goslar. 

Hermann Ernefti, Senatspräfident T. 

. Mar Gotticalt, Generalmajor 3. D. T. 

. Werbinanb Tiemann, geb. Braunjchweiger, Profeffor 
der Chemie an der Berliner Univerfität, T in 
Meran. 

. Baul Grüfemann, Amtsrath in Greene T. 

. Adolf Ehrhardt, Profeſſor a. D. und Mitglied ber 
Königl. Akademie der bild. Künfte zu Dresden, 
T in Wolfenbüttel. 

. Ludwig Schrader, Yande®-Deconomie-Conducteur, 
T in Seefen. : 

. Brand in Gébed. 

. Brand der Fuchs ſchen Fabrik in Braunlage. 

. Georg Schulz, Oberföriter a. D. T. 

.Ruckehr des Negenten aus Spanien, 

. Herbftverfammlung des Centralausſchuſſes des 
Vanbwirtbidjaftliden Gentralpereiné, 

. Weije des Negenten nad) Berlin. 


December. 


1. Werner Bertram, General-Superintendent T. 

2. Rückkehr des Negenten aus Berlin. 

2. 77. General +» Berfammlung des Braunjchweig- 
Hannoverjchen Zweigvereind der deutjchen Zucker⸗ 
inbujtrie. 

6. 19. Verbandstag des Provinzial - Baugewertens 
Yunungsverbandes für das Herzogthum Braun— 
ſchweig. 

8. Karl Götting, geb, Braunſchweiger und Förderer 

des ſtädt. Mufeums, 3 in Hamburg. 

. Eifenbahnunfall auf dem Bahnhofe zu Börßum 

. Theodor Vogler, Kreisdirector a. D. T. 

. Eröffnung der Bahn Schöningen— Dfchersleben. 

. Negierungsreferendar von SOtto zum Bürgermeifter 

in Holzminden erwählt. 

. Befuc, des Herzogs von Cadjjen Altenburg. 

Friedrich Ude, Eenats-Bräfibent a. D. Dr jur. 1. 

Einweihung ber reftaurirten Andreasficche, 
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Nachdruck verboten] | jamunt der laufe in Grund und Boden nieber; unver 
jehrt gn nur das maffive Spital und ” Kirche. 
i : a Die Klausnerinnen nahm man im Kloſter St. 
das Siedenfaus m St. Leonhard Uegidien auf: als Stift St. Uegidien befteht ihr Gon: 
Bon Ludwig Hänjelmann. vent bi& zum heutigen Tage. Im Spitale blieb bis 
(&djug.) auf den Gottesdienjt alles beim Alten. Die Kirche 
IV. ftand nämlich von 1605 fer nod) wit, wie man in- 
In der Weife, wie e8 hier aus dem ZDenfbud) ber zwiſchen fid) ohne fie behalf, wird nicht gemeldet. Num, 
Borfteher nochmals in feften Konturen vor uns aufftieg, | als fid) um das jus territorii zwifchen Altewit und 
nahm wahrſcheinlich nod) zwei Menfchenalter lang das Altſtadt ein Nechtsftreit entipann, woraus jene nad 
—— Leben dieſes Siechenconvents ſeinen Lauf. reichlich vierzig Jahren als Siegerin hervorging, ließ 
m einzelnen ijt davon aus dieſer und ber weiteren | fie hinter bem Rucken der Gegenpartei zur Behauptung 
Folgezeit bi8 zur Zerftörung des Haufe und feiner | ber possessio jurisdictionis am bie Weſtfront ber 
alten 3Organijation mur ſehr wenig überliefert. Aus | Kirche ein Fachwerkhäuschen Heben, das bem Gíoden: 
Rechnungen erfahren wir, daß e& in dem Jahre 1598/99 | mann zur Dienftwohnung eingeräumt wurde; zugleich 
fieben Infafien hatte, im nächften Sabre fech®, im den , aber hielten hier die Spittler fortan ihren Gottes» 
folgenden beiden zeitweilig je, fünf, vier und wieder | bienft ab. 
fünf. Sie werben beftändig nun „Arme*, „Hausarme* Abermals verfinkt hiernach ba8 Siechenhaus völlig 
genannt. Fremde Sieche fehrten 1598 jeden Monat | in Dunkel, unb erft im den Rechnungen der Jahre 
vier bis elf ein, 1599 mur nod) fieben Dal je zwei bis | 1662— 70 taudjt e& wieder empor. Sie weifen mehre 
fünf, 1601/2 nur nod) fünf Mal bis zw dreien. Die | Neuerungen aus, die ingmijdjem, wir wiſſen nicht feit 
Bermuthung drängt fid) auf, bag bie alte Gliente[ diefer | wann, fid) herausgebildet haben. Die „Armen“, 1668 
Sieden aus den Umlanden allgemad) abftarb unb ein | ihrer fünf, werden fnapper gehalten al& zu der Zeit, da 
Nachwuchs fid) nicht mehr herzufand. wir vorher zulegt von ihnen hörten, und aud) zu diefer 
Zwei ſchwere Sataftrophen beftand das Haus zu ſchmalern Berforgung trägt das Haus nur mod) Feue— 
Anfang des fiebengefnten Jahrhunderts. Während ber | rung und Licht unb an 3Brotforn foviel bei, wie je nad) 
Belagerung Braunſchweigs durch Herzog Heinrich | dem Ausfall der täglihen Sammlung die Nothburft 
Julius im Derbfte 1605 und zu Anfang des folgenden | erfordert. Ihre baaren Bezüge, für alle mit einander 
Jahres fiel herzogliches Kriegsvoll wiederholt von | ein Gulden zwei Gr. jede Woche, ſammt dem Gloden- 
Jübbagébaujen in das Blek ein, verwüftete und plün- | mannd unb Magblohn fließen Icdiglicd aus den ge 
derte Klauſe und Spital, erbrad) die Kirche und raubte | fammelten Geldern, und meift werfen bieje nod) Lieber: 
fie vollftändig aus, Dieb das Gliedjenfol; nieder, bag | ſchüſſe ab: mur im 3. 1662 miffen 32 Gulden zugelegt 
darin [aft fein Baum übrig blieb, und bedrohte bie | werden, im mächften Jahre gehen 21 Gulden über den 
„armen Yeprofen* — ber alte Name tritt hier nod | Bedarf ein, und bis 1665 wächſt diefer Vorrath auf 
mals, muthmaßlicd aber wur nod) gewohnheitsmäßig | 52 Gulden, worauf er bi8 1669 wieder auf 2 Gulden 
auf — am Leib und Leben. Und mod) fchlimmer ging | zurüdgeht. Für bem Hofmeifter wendet baé Haus feinen 
«6 über St. Yeonhard von Geiten der Stadt aus, als | Yohm auf, wie e8 fcheint, ijt er ganz auf den Ertrag 
diefe 1615 burd) Herzog Friedrich Ulrich Bart bebrüngt | feines Kruges angemiefen, ber in wachſendem Flor fteht: 
ward. Als befondere Gnade ber Borfehung hatte man | 1666 — #8 werden bier neungehn, fünfundvierzig, dreiund⸗ 
gepriefen, bag e$ vor zehn Jahren bod) von jyeuerónotf | fünfzig Faß Bier ausgefdyenft. Erſt feit diefer Zeit 
verſchont geblieben war — diesmal janf e$ im Aſche, fordern bie Vorfteher wieder den Kufenfchilling ein, 
unbeweint von dem erbíidjem SBrobneibe ber Bürger, | nadjbem er zuvor eine Reihe von Jahren in Bergefien- 
wenn felbiger bei biefem Verhängniß midjt gar mit zu | heit gerathen und dem Srliger zugut gelommen war. 
Kath geiejlen hat. „Um beflerer Defenfion willen“ | Die Kirche war inzwiſchen wieder hergeftellt und aus» 
fuhren die Bertheidiger zu und brannten das Biel | geftattet worben. 
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Bei foíd) fparfamem Haushalt gediehen bie jyimangen | 
des Spital. Es fallen ifm in diefen neun Dahren | 


verjchiedene größere Bauten zur Laſt, und mehre hundert 
Gulden leiht es aus; nicht felten weift der Rath auf 
feine Mittel aud) ſchon Stadtarme am. Gleichwohl 
jedoch vermehrt fid) fein Kafienbeftand in den erften fünf 
Jahren bis auf 1282 Gulden, unb unter 826 Gulden 
geht er in ber Folge nicht hinab. 


Für gefund fonnte freilich bieje Blüte nicht gelten. Seit | 


dem Schwinden des Ausſatzes war bie urjprüngliche Be- 
flimmung des Spitales erledigt. Zwar diente es feit» 
bem verwandten Aweden; allein feine alte Organifation 
ward eine Feſſel, bie nicht zulich, daß dies auf rechte 
Weiſe und in möglihem Umfang gejchah, und aus bem 
hergebradhten Schlendrian erhub (id) fein Antrieb, auf 


Mittel umb Wege, Ordnungen und Maße zu denken, | 


wie fid) dieſes Vermächtniß der Vorzeit den veränderten 
Auftändlichkeiten hätte anpaflen laflen, der gejammelte 
Armenichag hinfort ohne Abbruch nod) Mikbrauc im 


Sinne feiner Stifter und Vermehrer wäre mugbar zu | 


machen gewejen. So verfiel er einer reblid) gemeinten, 
aber unfruchtbaren Plusmacherei. 
reformatorischen Neubildung zu ftatten kommen follte, 
deren Durchführung ber fürftlic, landesväterlichen Allge 


Daß felbige einer | 


walt vorbehalten war, ahnte den in ihren anégefafrenen. | 


Seifen (djled)t und recht adminiftrierenden Vorjtehern 
ebenjo wenig, wie bag überhaupt eine Wende der Zeiten 
und fur; nad) einander die Vernichtung des alten 
Spitals und der bürgerlichen Freiheit in Braunſchweig 
fo nahe bevorftand. 

Am 18. Mai 1671 ward die Stadt von der Armada 
der Wolfenbüttler Herren und ihrer Bettern zu Celle, 
SOénabrüd und Hannover eingefchloffen; am 26. Juli 
ftredte fie die Waffen. Um das Gelände vor der 
Weftung zu Mären, fatte ber Rath in der Nacht des 
24. Mai ben feit 1615 in geringerem Umfang wieder 
aufgebauten Flecken bei St. Leonhard abbrennen laffen, 
und biejeó Mal war aud) das Spital in Schutt unb 
Aſche geſunken, nur die Kirche und eine Nuine feines 
öftlichen Edgebäudes ftehen geblieben. Die Pfriindner 
hatte man zu St. Marien bei der Brüde und in 
anderen Spitälern und Beginenhäufern untergebracht, 
wo fie bis an ifr Ende verpflegt worden find; ihr 
Gefinbe theils entlafien, theils mit Gnadengehalten in 
Ruheftand gefegt. Ein Bericht von diefen Dingen, ans 
bem vorigen Jahrhundert, bezeichnet die Pfründner nod) 


einmal als „bie armen f'eprojen*: jo hartnädig haftete | 
biejer urjprünglidje Name im Gebüdjtni der Menden. 
Natitrlich beweift er hier nichts mehr, unb wenn aué | 


dridlich geíagt wird, jenen Pfleglingen ſeien in den 
neuen Afylen entlegene Kammern und bejonbere ge- 
meinfame Wohnftuben angeroiefem worden, fo liegt auf 
der Hand, bag aud) ohne eine Anftekungsgefahr bie 
Trennung kranker Gäfte wie diefer von den armen und 
altersgebrechlichen, fonft aber gefunden Beginen und 
Pfrundnern geboten fcheinen konnte. 

Auf Anordnung der Landesherrichaft wurde das Marien» 
fpital 1678 zu einem Armen, Zucht, Waifen- imb 
Werkhaus umgeftalter, in biefem die ftübtijdje Armens 
pflege centralifiert und ihm nuter anderm St. Leonhards 





geſammtes Bermögen Überwiefen. Zu feinen Obliegen- 
heiten gehörte die Behandlung von Syphilisfranten, 
unb da die Aufnahme folcher in das wimmelnde Haus 
große Unzuträglichkeiten und Gefahren mit fid) bradjte, 
fo ward auf feine Koften 1680 das halbzerftörte Ed- 
haus zu St. Leonhard nothdürftig Bergeítellf, darein 
ein Ciedyenpater unb eine Siechenmutter gejegt, neben 
ihnen dem Miller ber erfü um die Mitte des adt. 
zehnten Jahrhunderts verkauften Windmühle eine Woh— 
mung angewiefen und Gelaß für „ein paar umreine 
venerifche Bürger“ eingerichtet. Allein dies Häuschen war 
[o eng, baf nie mehr als höchſtens zwei konnten aufge: 
nommen werden, eine größere Zahl aljo bod) nad) wie vor 
der Sranfenftube bei der Brüde zur Yajt fallen mußte. 
Als vollends feit Anfang des 18. Jahrhunderts bie Be: 

völferung Braunſchweigs merllich zunahm, wurde das 

BDedürfnig immer dringlicher, für ſolche und „mit anderen 

ſchweren Uebeln oder äußeren gefährlichen Yeibesichäden 

beladene Sivanfe^ eine Unterkunft zu ſchaffen. So taujte 

nun das Arbeit-, Zucht, Waifen- und Werkhaus 1726 

von dem Einwohner Mede zu St. Yeonhard, deflen 
dem neuen „keinen Krankenhauſe“ füblid) gerade gegen: 
über belegenes Haus mit einem Heinen Garten, ließ e& 


| um ein Stodwerf erhöhen und dort num geräumige 


Kammern für ſechs oder fieben Patienten nebft einer 
gemeinjamen Stube einrichten — alle® wie im alten 


| Veprojenbauje, mur fehlte die dort früher vorhanden 


geweiene große Badeſtube. 

Unner des Armen, Zucht-, Waiſen- und Werlhauſes 
blieb e$ bis 1744; dann ward e8 dem damals feit zivei 
Jahren functionierenden Armendirectorium übergeben, 
und fiel bemnad) feine Unterhaltung der Armenkaſſe zu. 
Die neue Behörde erweiterte das Haus in den nächilen 
Jahrzehnten zur Aufnahme von zwölf, fünfzehn, zwanzig 
Patienten und ließ fid) nad) Kräften auch mande Ber 
befferung feiner inneren Einrichtungen angelegen (ein: 
die jährlichen Koſten beliefen fid) letztens auf nahezu 
2000 Thaler. Allein mit den wachſenden humanitären 
Anſpruchen vermochte e& nicht auf die Dauer Schritt zu 
halten; bald nad) Anfang des neunzehnten Jahrhunderts 
fam hier die Erfenntni zum Durchbruch, daß es „ein 
äußerft elendes Hofpital* mar. 

So ward es als ſolches aufgehoben unb nur nod) als 
Armenhaus benugt. Im Jannar 1813 überjiedelte 
fein Seraufenbeitand in ba$ Armen» Stranfenfaué am 
Wendenthore; zu St. Yeonhard blieben altersſchwache, 
mit chronischen Uebeln behaftete und obdadjlofe Arme, 
für bie fid) fein anderes Unterfommen ausfinden ließ. 
Hier fam ſolches ber Armenpflege allemal billiger zu 
ftehen als fonft irgendwo, viel billiger vollends ale 
die Miethzinszuſchuſſe, bie vielen ber eingefchricbenen 
Armen nad) dem Schema gereicht werben mußten. Der 
üppigfte Ruhm diefes Ortes aber ward, baf er urittel- 
bar zu weiterer Erfparniß durd) den an ihm haftenden 
Schreden verhalf. Wenn nümlid) die Pfleger reputierliche 
Arme, die um Miethgelder baten, mit freier Wohnung 
zu Ct. Leonhard bedrohten — wußte foldher Petent 
feinem Leibe nod) irgend anders Rath, fo verzichtete er 
lieber, unb dann konnte man fein Cudjen guten Muths 
für vermeflen erkennen. Cine Härte faf man nicht m 


der Anwendung diejes rauhen Prüffteins, Nachgedanten 
um die fíüglidye unb unmenſchlich widrige Beſchaffen-⸗ 
heit jene8 Aſyls famem während der kiimmerlichen 


Läufte des erften Yahrzehnts nad) der Fremdherr- 


ſchaft nicht auf, unb wenn fid) dergleichen gerent, jo 


hätten vor ber Hand bod) alle Mittel gefehlt, banad) | 


aud) zu thun. Erſt ber feit 1825 bird) die Stübte- 
ordnung wiedererwedte uud unter ber Yeitung des Stadt- 
birectoré W. 2. 9. Bode rajd) erítarfenbe alte Gom: 
munalgeift fand hierzu ben Willen und bie Wege. Im 
Jahre 1841 wurde vor dem Vetrithore das neue große 
Pflegehaus eröffnet — neben der Elendäherberge zu St. 
Leonhard und einer zweiten ihreägleichen in einer ges 
mietheten Spelunte auf den Klinte ein wahres Paradies, 
in das die Infaffen beider nad) kurzem wie Grlofte ein: 
zogeit. 
Haus zu St. Yeonhard mit feinen drei Gärten — dem 
vormals Medeichen und denen bes alten Yeprofenhaufes 
— verfanfte der Stadtmagijtrat nad) einem Jahre für 
950 Thaler einem Nadybar auf dem Streitberge, bent 
Gärtner K. Bäle. 

Durd; alle Bandlungen, die das ehrwilrdige Yeprofen- 
fpital jeit 1671 eingegangen war, hatte eine Geftalt 
feiner früheften Zubehör, der Glodenmann, fid) faft bis 
an' Ende der allerlegten Phaſe behauptet. Schon neunzig 
Jahre vorher jotíte über ihn ber Stab gebrochen werben. 
Man jorate, feine tüglidjew Umgänge möchten ben wöchent⸗ 
lichen 3limofenjamm[ungen Abbruch thun, die höchſten 
Orts zu Behuf ber 1742 eingerichteten verbefjecten 
Armenpflege angeordnet waren, und nod) anderes wirkte 
mit, baj die neue Welt ifm gram ward. Dan kannte 
ibn faum anders als dem Schnaps übermäßig ergeben, 
man redete ihm mach, er [itte wider Gib und Inftruction 
nicht gar ungern, daß eilige Geber ihre Pfennige nicht 
in die fchloßfefte 33üdjfe, fondern ihm in die Hand 
ſchöben, und felbige verirrte fid) dann oft im jeine 
Zafde — ein Leumund, der an ihm bis im bie legte 
feiner Iufarnationen hangen blieb. Nichts befto weniger 
fiegte damals nod) die Meinung, St. Yeonhard könne 
feiner nicht wohl entrathen,, wie hernad) denn aud) 
rehnungsmäßig feftgefiellt wurde, bag er ihm im ben 
achtundzwanzig Jahren 1748— 75 nad; Abzug aller 
Koften und trog aller muthmaßlichen Unterfchleife wirt 
lic einen Zuſchuß von 1800 Thaler verbanfte. Der 
Glodenmann blieb aljo bei leibjamen Ehren, faf das 
neunzehnte Jahrhundert anbredjen und ragte nod) in 
deſſen erjte dreißiger Jahre, ein groteéfe8 Foſſil unge: 
heuerlicher Borzeit, herein. Endlich aber ereilte audj 
ihn das Gericht eines aufgeflärten Zeitgeifts, bem es 
ſchimpflich erjcjien, bag ein wohlpoliciertes Gemeinwefen, 
wie nunmehr die Haupt» und Wefidenzftadt Braun: 
ſchweig war, fid) nicht fchämte, in einer fo rückſtändigen 
Inſtitution mit ben Nachbargemeinden Melverode und 
Delper, wo derzeit gleichermaßen nod) zum Beften ihrer 
Armen eine concefjionierte Bettelei längs der Heerftraßen 
wegelagerte, auf gleichem Fuße zu fteben. Mit dem 
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Das baulic, in ziemlichem Stande bejunbene | 











| bie Farbe, die hier fiir die Zradjt gewählt wurde. 


1836 abgelebten Individuum wurde bier die Species | 


Gíodenmann zu Grabe getragen. 


i 


| Her 


| diefer Reife zu begleiten. 


Eine Fürklihe Hoftracht aus dem 
Safte 1577. 

Bar aud) Herzog Julius zu Braunfchweig und 
Lüneburg ein fparfamer Herr und genauer Haushalter, 
der, in feinen eigenen Bebürfniffen befcheiden und am 
ſpruchslos, audj am feinem Hofe jeder Verſchwendung 
fid) abhold zeigte und von jeinen Beamten bei allen 


‚ Ausgaben und Einnahmen ftets ftrenge Rechenſchaft 


forderte, jo verfchmähte er es bod) nicht, bei allen ben 
Gelegenheiten, wo feine fürftlihe Stellung und die Ehre 


| feines Haufes ihm dies zu gebieten fdyienen, mit fürſt— 


lichem (ange aufzutreten. Gold) einen Anlaß zu ftatt: 
licher, wirdiger 3teprüfentatiou gab ihm die Bermählung 
feiner Tochter Sophie Hedwig, die am 20. October 
1577 dem Herzoge Grnjt Yudwig von Pommern bie 
Han) reichte. Die Hochzeit wurde in Wolgaft gefeiert. 
Der Herzog bejdjlog, dem Anjehen feines Haufes cnt« 
ipredjenb, mit großem (folge dort zu ericheinen und 
erließ daher an zahlreiche Adelige den Befehl, ibm auf 
Sie wurde am 4. October 
1577 angetreten. Man zog über Schöningen, Garbe: 
legen, Stendal, Havelberg, Kyrig, Neu-Brandenburg, 
Treptow und Anklam. Bom 20,— 6. Detober vers 
weilte man in Wolgaft, von wo am 27. iiber Greifs- 
wald u. j. m bie Nüdreife in bie Heimath angetreten 
wurde, in der man ant 3. November wieder eintraf. 
Um nun aber den äußeren Eindrud ber Erſcheinung 
des Braunſchweigiſchen Hofes in der Fremde nod) zu 
erhöhen, batte der Herzog für bie adeligen Herren, wie 
für das Gefinbe feiner Begleitung nicht nur eine gleiche 
farbige, jonberm aud) eine gleichförmige Tracht vor» 
geichrieben. Es ift befannt, daß in den Beftimmungen 
diefer Art die erften Anfänge des Uniformentwefens zu 


| erbliden find, bag ihnen fomit eine erhöhte Bedeutung 


zutommt. Auch jonjt bietet uns das Schreiben des 
Herzogs an feine Yandfaffen manche interefjante Züge. 
(8 zeigt und, wie die Kleidung ber adeligen Herren be: 
ſchaffen gewejen, welde Stidereien fie getragen, wie viel 
Ellen Zeug darauf gegangen und welde Koften deren 
Anſchaffung erfordert hat. Denn ber font fo ſparſame 


| Fürft zeigt fid) Hier duferft freigiebig; er ſchreibt ben 


Herren nicht nur vor, mie fie fid) Heiden follen, fonberm 
er ſchickt ihnen zugleich — gewiß eine jer. angenehme 
Zugabe — das Geld, mit bem fie bie Anfchaffung des 
Tuches beftreiten folten. Ein rittermäßiger Anzug er- 
forderte 39 Ellen Tuch und bieje$ einen Aufwand von 
70 Thalern 4 Gr., für damalige Zeit gewiß eine recht 
beträchtliche Summe Er beftanb aus Wams und 
ofen, einer Leibmütze, unter ber wir wohl einen großen 
agen zu verftehen haben, und einem Mantel. 
AUnffallend und von fonftigem Braudje abweichend ift 
Sie 
ift für Adel und Gefinde verfchieden. Die Knechte und 
Jungen find nad) dem Befehle des Herzogs in rothgelbe 
Hofen und Wämſer zu Heiden. Roth und gelb find die 
gewöhnlichen Braunjcweigifchen Hausfarben, die aud) 
jonft wiederholt begegnen. Co im einem Erlaſſe des 
zogs Julius an bie Stadt Gandersheim vom 
31. Mai 1572, im bem er für bie fanbéfnedjte, bie 


tete qn Deflen hat, rothaelbe Binden vorjdyribt — Auch 
ine Mer großen 6 angleiorbuung von 1575 Ipricht Her zog 
ehem nn „Unterm Satben*, die vox Allen bie 
feimer Wieenten teen follen, leider obne fie zu nennen‘); 
se Yonne fle ala betammt vorandlehen. er aber 
Brarır Kind dorben vom bezeichnender Wedentung erwähnt, 
wie Die her omen an den Reder ſpreſen, „den landet 
Brrerbptrichen legen pie unb. den Pellebarten bet 
he wh dungen bene Gunaleibeaniten, ba fub fle 
uhren vell) und alb. Wud) n ble Hoftracht, 
—* folles ela Vrae quura) ulnas, i einem 
duele wn ba P) (Wbuun ABO ben 
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trewen Bartolden vom Qampe zu Stadtolbendorit“ gir. 
lautet num folgendermaßen : 
„Bon Gotts gnaben Julius Herzog zu Bramridkmeig 
und Yuneburg. 
Unfer gunft zuvorn. Ernveiter lieber getremer Radi- 
dem vermittelft gottlicher verleifung wir emtichlaffen, 


auf diefen neheſtlunfftigen Galli —* freumdtliche liebe 


tochter frewlein Sophien Heidewig dem hodigebormen 
Rurften, unferm freundtlichen Lieben Ober, —— 
und Sohn, Herrn Ernſt fubemigen, Hergogen yz 

Pommern xc. gein Wolgaft n —— — 
loblichen herlommen und gebrauch 

vormüblen unb eheligen beyzulegen, Dartzu wir = 
gern derjelben unferer freundtlichen lieben tad und 
unferın gangen hochloblichen Ztammen gr ahrem mit 
aller noturfft verjeben unb gefaft maden metre, zu 
weldyen behuff wir aud) gemeint, baó bm neben andern 
unſern furnehmen Yandtjafien vom adel, jo mu zu 
foldjem rit in Pommern bey uns haben wollen und zu⸗ 
gebrauchen — entjdjloffen, im unſere fonderliche farbe 
gecleidet fein ſolleſt, Nemblich rodt Sammet zu Hojen 
und Wanımes, neun ellen, jede ellen zu vier gulden 
mung, thut an tahlern zwangig tahler, Schwartz 
Sammet zum Leibmugen adyt ellen, die ellen gerechnet 
zu vier gulden mung, tbut an tahlern fiebentzehen 
tabler adjt und zwankig grofdjen, rott Dammaſt zum 
durchziehen viergehen ellen, die ellen zu brithalben 
gulden, thut an tahlern neungehen tahler ſechszehen 


| Fugen Schwartz Gnglifd) tud) zum Mantel vier ellen, 


ebe elle einen taber, ift vier tafler, Schwars Sammet 
zum auffcdlage an bem Mantel und zuvorbremen vier 
ellen, jede ellen zu vier gulden, thut acht tahler zwei 
undbreißig grofcen, Summa zu folder jeg gemelten 
fíeibung fiebentzig tahler vier grojchen, welche jet 
gemelte fiebentzig tahler und vier grojdjen wir dir hier» 
neben bey gegemwertigem unſerm diener uberjenden; 
Mit gnedigem begeren, du wolleft barfur follich fieibt 
mad) inliegendem mufter geftipt unb gemacht, gegen 
obbeftimbte zeit der furftlichen feimfart ufs hub ſcheſte 
und befte gewißlichen vwerfertigen, aud) darmeben deine 
fnedjt und jungen rodt und gelbe hofen unb manuneé 
-— laffen, damitt man alfo allenthalben in eine 
farbe gecleidet fein muge, unb bid) in- dem allen, wie 


, obgemelt, unf und unferer geliebten todjter, aud) unjerm 


hochloblichen Stammen, fowol bem gangen furftenthumb 
deinem vaterlande zu fonderlichen ehren, unbeſchwert 
und gejliflen erpeigen, und baran nichts verhindern 
laſſen. Solches gereicht dir felbft bei menniglichem mit 
" hole rhum und bey ums zu ſonderlichen p 
argu wir und aud) gentlid) wollen verlaflen, in 
naben, bamit wir bir gewogen, zuerlennen. Datum 
Bei Stabi bey unferm hofflager am 29ten Junii 
una 17, 
Julius HZBUL etc. 
manu propria*. 
Das „ —58 Muſter“, das im bem Schreiben 
erwähnt wird, lag blefem leider nicht mehr bei. Dagegen 
ub bie Miſter wod) bei bem Goncepte des Befehles er- 
alten, das in ben betreffenden rg im 
erzoglichen Vandes Hauptarchive verwahrt wird. Die 


I 
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Stiderei, bie Wamms, Hofen, Mutze unb Mantel ziert, 
zeigt eine flet8 wiederkehrende Form. Alles ift, wie 
hinter den Muftern gefchrieben fteht, „aftweis geftipt“. 
Lange Stämme, an denen die Zweige abgeſchlagen find 
und bie 3fefte in gleicher Entfernung von einander 


hervorftehen, bilden das durchgehende Grundmotiv ber | 


Ctiderei. Am Hofenfchnitte laufen fie lang herunter, 
am Wamms find fie neben: und ilbereimanber gelegt, am 
Mantel bilden fie die Einfafjung. 

Eine Abbildung ber Mufter können wir hier leider 
nicht geben, aber wir wcllem bod) wenigftens die Be— 
merfungen, bie fie auf ber Nüdjeite tragen, hierher 
fe&en. Trachtenkundigen Perfonen geben fie bod) viel: 
leicht zu weiterer Beftinimung bed Anzuges einigen 
Anhalt. 

Hinter den Mufter des Wamſes fteht: „Nad) diefem 
foll das wammes von rottem ſammitt vnb aljo aftweiß 
mit rotter feiben gemadjt vnb geftipt werben“. 

Hinter bem Mufter für eine ber Klappen ber Yeib- 
müge: „Nach biejem follen die flappen am ber 
ſchwarzen fammitten mugen vnb jo vmbber brem vnd 
aftweig mit ſchwarzer feiden geftipt werben“. 

Binter bem Mufter für die Einfafjung des Mantels: 
„Nach biejem foll der Mantel von jchwarzem tud) 
vmbher mit ſchwarzem fammitt aftweiß verbrembt vnb 
mit jchwarzer feiben geftipt werden“. Werner hinter 
bem Auficlag beá Mantels: „Nach biejem joll ber 
aufffdiag von ſchwarzem fammitt an bem mantel vnd 
aftmeig mit jdjmarger Seiden geftipt werden“, 

Zuletzt fteht hinter dem Mufter für die Stiderei an 
der Hofe: „Nach diefem follen die Schnitten von 
rottem Sammitt an Hojen gentad)t und mit rotter 
feiden aftweis geftipt und mit Dammaft burdjogen 
werden“, P. Z. 


Grabftätten ber Welfen. 
11. Uslar. 


In Göttingen, befjen welfifche Grabftätten im vorigen 


Abſchnitte behandelt find *), foll nad) einer Nachricht in 
Bunting's Braunfhw.Lüneb. Chronif (1620) &. 489 
aud) Herzog SOtto der Einäugige beerdigt worden fein. 
Ebenfo erzählt Nehtmeier ?), der Fürft fei nad) einigen 
Gewährsmännern „zu Göttingen geftorben und dafelbit 
in die Kirche vor dem Früh-Mejjen-Altar zur Ruhe 
geleget worden“. Er fährt dann fort: „Ihn ijt fein 
Grabftein gefeget; aber im Papftthum haben am felben 
Orte zu etlichen gewiffen Tagen im Jahr viel Bäume 
mit Lichtern geftanden, bie hat man ber Herren Leuchte 
genannt“, Zum Beweife für jene Behauptung beruft 
fid) Rehtmeier anf Botho's Chronif. Aber zu Un- 
vedjt: aw ber bezeichneten Stelle ijt von 3Otto'8 Tobes- 
unb fBegrübnigorte mit feinem Worte bie Rede. Neben 
Göttingen wird mum and, Uslar als Grabftätte des 
Herzogs genannt, aud) von Rehtmeier am der ange 


— — 


1) Br. Magazin 1899 ©. 196, 
2) SBraunidjto - 'üneb. Ehronit ©. 622, 
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führten Stelle. Dieſe Stadt fat von vornherein bie 
größere Wahrfcheinlichteit für fid) Denn Uslar war 


, thatjächlic) die Reſidenz des Fürſten. Als er 1437 an 








feinen Better, den Herzog Wilhelm, die Regierung feines 
Landes abtrat, behielt er zu feinem Unterhalte fid) vor: 
züglih Schloß und Stadt lléfar vor, das er, fo viel 
wir feben können, unauégeje&t bis zu feinem Tode be 
wohnte, der 1463 feria sexta post Valentini b. i. am 
18. Februar 1463 erfolgte. Wir befigen aber aud) ein 
ficheres urkundliches Zeugniß, daß er fid) dicht vor 
feinem Tode zu Ende des Jahres 1462 die Pfarrlicche 
zu Uslar zur Grabftätte felbft auserwählt hat. Es ift 
enthalten in einer Urkunde des Probftes Heyjo Kraumel 
von St. Martini in Heiligenftadt vom 31. December 
1462, in ber biejer auf Wunjc des Herzogs Otto im 
Auftrage des Erzbifchofs Adolf v. Mainz das Eingehen 
eines Altars in der Scjloßcapelle zu Uslar und bie 
Uebertragung einer Bicarie von dort nad) der Pfarr» 
firche bajelbft bemerfftelligt ). Bon [egterer wird gejagt, 
bag Herzog SOtto fid) in ifr neben feiner verftorbenen 
Tochter Elifabeth feine Begräbnißftätte ausgewählt Habe, 
idem Dominus Otto in parrochali ecclesia dicti 
opidi sepulturam suam penes et apud quondam 
Elizabeth ipsius filiam legitimam et naturalem 
devotionis causa elegisset. Wir fehen daraus, bag 
Otto's Tochter Elifabeth, von der Geburté- und Todes⸗ 
jahr nicht befannt find, damals dort ſchon begraben lag. 
Es ijt nicht anzunehmen, daß der Wunſch des Herzogs, 
an der Seite feiner einzigen Tochter zu ruhen, der durch 
jene Zuwendung an die Pfarrkirche zu Uelar fo Fräftig be: 
thätigt wurde, nidjt zur Ausführung gelangt fei. Ein 
äußeres Erinnerungszeichen ift jest allerdings fo wenig 
an das Grab des Herzogs Otto mie an das feiner 
Tochter Elifabeth dort zu finden. Das ift aber nidjt zu 
verwundern bei den vielen Bränden, Kriegsſtürmen 
und Unruhen, von denen die Stadt lléfar in der Folge 
zeit heimgeſucht worden ijt. 


12. Burgdorf. 


Als der Herzog Friedrich Wilhelm auf feinem ruhm⸗ 
vollen Zuge von Böhmen zur Nordfee am Abend des 
2. Auguſt 1809 das Städtchen Burgdorf erreichte, traf 
er mur nod) traurige Trümmer ber vorbem blühenden 
Ortichaft an. Denn nidjt lange vorher, am 25. Juni 
1809, hatte ein jchredlicher Brand weitaus den größten 
Theil der Stadt, 160 Wohnhäufer und 58 Neben- 


| gebäude, in Aſche gelegt, andere mehr ober weniger 
| bejdyibigt. Faſt alle Amtsgebäude, das erft kürzlich 


nen erbaute Rathhaus und bie Pfarr- und Stadtkirche 
mit bem größten Theile be& 142 Fuß hohen Thurmes 
waren ein Raub der mwüthenden Flammen geworden. 
In dem Gotteshauſe aber, da8 dem heiligen Pankratius 
geweiht war, war inen aud) das ftattliche Grabdentmal 
um Opfer gefallen, ba8 hier einer Frage hac 

ürftentochter, Magdalene, der Tochter Herzog ’s 
des Belenners, gewidmet war. 


3) Codex Diplomat. zu Moſer's Braunſchw.-Lüneb. 
Staatöredht ©. CVI ff. 


Magdalene war am 2. Mai 1540 geboren und ver: 
mählte ſich am 27. April 1561 mit Graf Arnold TII. 
von Bentheim-Steinfurt. Nach beffem Tode (vor dem 
1. October 1566) kehrte fie in bie Heimath zurück und ließ 
fid) 1583 in Burgdorf nieder. Eine gottesfürdjtige Frau 
hat fie auf dem neu angelegten Kirchhofe vor bem Han- 
noverfchen Thore eine Gapelle erbauen lafjen, die wohl 
nad) ihr den Namen Magdalenen-Gapelle erhielt und 
erjt im Jahre 1815 abgebrochen wurde. Sie ijt am 
3. uni 1586 geftorben und iu ber Stadtkirche vor dem 
Altare beigejegt. Im Yahre 1595 ließen ihr Neffe 
und ihr Bruder, die Herzöge Ernſt und Heinrid), ihr in 
der Kirche eim. anſehnliches Grabmonument errichten *). 

Bon diefem jest verjdymunbenen Dentmale ijt ung 
durch) den Sammeleifer Fr. Karl v. Vechelde's eine 
genaue Schilderung erhalten worden. Er erhielt fie auf 
fein Anfuchen unterm 27. Februar 1826 von bem 
Troften Georg v. Holle in Burgdorf nad) der Dar- 
ftellung in einem Hefte, das fid) damals in ber dortigen 
Anıtsregiftratur befand, jegt aber weder in Burgdorf 
nod) im Königl. Citaatéardjioe zu Hannover zu finden 
ift Um fo wichtiger ift fiir uns bie Gopie, bie bem 
Schreiben v. Holle's beiliegt. Sie zeigt und genau ben 

anzen Aufbau des Denkmals und giebt und bejjen 
Darftellungen, wenn aud) nidjt in Zeichnung, jo bod) 
mit Worten getren wieder. Den Mittelpunft des 
Ganzen nimmt die Geftalt der Herzogin, einer würdigen 
Matrone, ein, bie urit gefaltenen Händen vor einem 
Grucifire niederkniet. 
unten am Kreuze Todtenfopf und Knochen. Hinter der 
Fürftin fiet man einen Engel, darüber die Worte 
oh. 1: Siche, das ift Gottes Lamm. Ueber und unter 
biejer bildlichen Darjtellung befindet fid) je ein breites 
rechtediges Feld mit Bibelſprlichen, oben: pet. II 
Chriftus hat... ., unten: Alſo hat Gott... . leben 
haben. Auf beiden Seiten werden bieje drei Theile von 
je 6 Feldern eingefaßt, von denen das oberfte und das 
unterjte beiberjeità je einen Evangeliften, die andern vier 
je adjt Ahnen zeigen. Im der vorliegenden Skizze find 
hier nur bie Namen, leider aud) bieje nicht volljtändig, 
hineingefchrieben; am Denfmale felbjt werden natürlich 
Wappenſchilde gehangen haben, Auf der rechten Seite 
(b. h. im heraldifchen Sinne, alfo links vom Befchauer) 
befindet fid) oben der Evangelift (Matthäus) mit dem 
Engel, unten der Evangelift (Lukas) mit dem Ochfen. 
Dazwifchen ftehen die adjt Ahnen von 3Saterjeite, je 
zwei, Mann und Frau, in einem Felde vereinigt. Das 
oberfte enthält nur den Namen Braunfchweig. Diefer 
weift auf ben Weltervater der Herzogin Magdalene, 
Herzog Friedric; den Frommen (F 1478), hin, deſſen 
Gemahlin, Magdalene von Brandenburg (t 1454), 
hier nicht angebeutet ift. Das zweite Feld ijt leer; es 


4) Nach freundlicher Benachrichtigung bes Stónigl. 
Staatsarchivs zu Hannover. Vergleiche über Burgdorf 
v. Holle's Beiträge zur Geſchichte und Verf. der Stadt 
und des Amts Burgdorf im Neuen Baterl. Ardiv 
38. 3 (1823) ©. 323-4. — Manede, Beichreibung ber 
Städte u. f. m. im Fürſtenthum Lüneburg I1 ©. 299 fi. 
— Mithoff, Kunftdentmale unb Alterthümer im Hanno» 
verjden. 39b. IV (Lüneburg) ©. 33 f. 


Zu ihren Füßen liegt ein Hund, | 
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muß dem Grafen Johann v. Naffau-Dieg (T 1475) 
und feiner Gemahlin, Marie von Loon- Heinsberg 
(t 1502), gewidmet gemejen fein. Das britte Feld 
nennt richtig Sachen unb Defterreich, nämlich Kurſürſt 
Friedrich 11. von Cadjjen (T 1464) unb feine Gattin 
Margarethe von SOefterreid) (T 1486), ebenfo das vierte 
Bayern und Braunſchweig, Herzog Albrecht IIL. von 
Bayern und ſeine Gemahlin Anna, die Tochter Herzog 
Erich's 1. zu Braunſchweig und Lüneburg (T 14741). 

Auf der linken Seite ſteht unten der Evangeliſt 
(Marcus) mit dem Löwen, oben ſtatt des Johannes 
mit bem Adler, den wir erwarten, ein „Evangelift mit 
dem Bude“. Bon den Ahnenfeldern dazwiſchen weiſt 
das oberíte einen offenbaren Irrtum auf. Es mußte, 
da e$ fid) hier um bie Ahnen von Magdalene's Mutter, 
der Herzogin Sophie, einer geborenen Pringefjin von 
Medlenburg, handelt, deren Urgroßvater, Herzog Heinrich 
ben Diden (T 1477), und jeine Gemahlin, Dorothee 
von Brandenburg, aljo Medlenburg und Brandenburg 
nennen, Statt bejjem ijt hier bie 9üebe von „Brauns 
fchweig und Lüneburg“. Die drei anderen Felder jind 
dagegen im befter Ordnung: 2. Pommern — Pommern 
b. i. Herzog Grid) Il. von Ponmern (T 1474) und 
Sophie, die Tochter Bogislaw’8 1X, von Pommern 
(t 1500), 3. Brandenburg — Baden b. i. Albredit 
Achilles, Kurfürft von Brandenburg (f 1486), und 
Margarethe von Baden (f 1457) und 4. Cadjjen— 
Oeſterreich b. i. Herzog Wilhelm III. von Gadjjen 
(f 1432) und feine Gattin Anna, die Tochter Kaiſer 
Albrecht's I1. (T 1462). 

An diefes breijad) getheilte Mittelſtück ſchließt fid) 
unten ein Feld an, das die ganze Breite be& Denkmals 
in Anfprud) nimmt und folgende Inſchrift enthält: 

Illustrissima princeps Magdalen» nata 
Mlustrissimis Parentibus Dn. Ernesto Duce 
Brunswicensium et Luneb. et Sophia D. Hen- 
rici Ducis Megapolensis filia. A. Christi 
MDXL. III May. 

A teneris in verae pietatis et omnium 
virtutum studiis educata nupsit D. Arnoldo 
Comiti de Benthen Anno Christi MDLXI. 
quo pie defuncto Burgtorpium rediit ubi pie 
reliquum vitae tempus transegit. 

Ex hac tandem miseriarum valle die 3. Jun. 
Anno Christi MDLXXXV! aetatis XLVI. 
mens. I. Placide in coelestem patriam migravit. 

Venit hora in qua omnes qui in monumentis 
sunt audient vocem ejus . . . judicii. Joh. V. 


Das ijt zu Deutſch: 


Die durchlauchtigſte Fürftin Magdalene geboren 
von ben durchlauchtigſten Eltern, dem Herzoge 
Ernſt zu Braunfchweig und Yiineburg und Sophie, 
ber Tochter Herzog Heinrich’ von SDRedlenburg, 
im Jahre des Herrn 1540 am 3. Mai. 

Bon früher Kindheit an in der Uebung wahrer 
Frömmigleit und aller Tugenden erzogen, ver» 


mählte fie fid) mit dem Grafen Arnold von i. 


heim im Jahre des Herren 1561 und kehrte I8 
biejer in Gott verfchieden, nad) Bn- 


e 
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wo fie bie übrige Zeit ihres Lebens in Gottfeligfeit | 


hinbradhte. 

Aus biejem Yanımerthale wanderte fie endlich | 
am 3. Juni im Jahre des Herrn 1586, 46 Jahr 
und einen Monat alt, ftl im bie bimmtifche 
Heimath. 

G8 fommt die Stunde, in welcher Alle, bie in 
ben Gräbern find, werden feine Stimme hören; 
u... bed Gericht. — ob. V (B. 28 u. 29). 

Der Fuß des unten in einem Bogen abſchließenden 
Denfmals zeigt anf der redjten Seite das Wappen von 
Magdalenes Gemahl, das Benthein'ſche, auf der linfen 
Seite ihr Geburtswappen, das Braunfchweig : Line: 
burgifhe Eingeſchloſſen find von diefer Wappen zwei 
Felder, die Bibeljprüche enthalten, rechts: Ich weiß, daß 
mein Grlöfer [ebet, Joh. XIX, Linfs: Yeben wir jo 
leben wir bem Herrn. Röm. XIV. Seelig find bie 
Todten. Apoc. XIII. 

Auf das Mittelftitk (ett fid) oben ein niedriges, aber 
breites Feld mit einem Bibelipruche: Ic bin die Auf: 
erftehung ... ob er gleid) ftirbet. Joh. XI (B. 25). 
Die Worte meijem auf die Darftellung in bem breit 
feitigen Felde darliber, das das ganze Denkmal mad) 
oben abjdjiet: auf „Chriſtus, wie er aufgefahren ift 
gen Himmel“, 

Bon diefem Dentmale fagt nun v. Holle in bem 
angeführten Schreiben, daß ed „aus einem einfachen 
Leichenfteine beftanden habe, der unmittelbar vor dem 
Altar Horizontal, 
übrigen Steine gelegen habe“. Hier fcheint uns ein 
fleiner Irrthum obzuwalten. Holle berichtet hier 
offenbar nidjt aus eigener Anſchauung. Er wird gehört 
haben, daß das Grab der Herzogin vor den Altare lag 
und mit einem einfachen Leicheniteine bebedt war. Das 


ift gewiß febr glaublich. Aber üuferít unwahrfcheintic | 


ift es, bag die Darftellung, bie er in einem Hefte feiner 


Amtsregiftratur von dem Grabdenkmale ber jyürftim | 


fand, mit jenem Yeichenfteine ibentifd) ift. Die Form, 
ber Charakter, die Darftellungen des Denkmals find 
unbenfbar für einen Grabftein aus dem Ende bes 
16. Yahrhunderts; wohl aber entipricht bie Alles voll- 
ftändig den Grabmomumenten, wie man fie um bieje 
Zeit an ben Wänden ber Kirchen anzubringen pflegte. 
Man wird zwifchen einem Grabflein und einem Grab: 
denkmal zu unterfceiden haben. 


I 


in ber Anlage wohl vergleichen fanm, mod) jegt ei 
Grabftein vorhanden. Und ebenjo ijt dort neben bem 
Grabfteine feines Baters, des Grafen Vollmar Wolf: 
gang (t 1580), bem von bejjen zweiter Gemahlin, 
Magdalene geb. Gräfin von Kegenftein » Blankenburg 
(t 1607), und bem von Ernſts VII. Tochter Dorothee 
Elifabeth NG 1595) aud) nod) je ein Denfftein auf uns 
gekommen ?) 


13. Iſenhagen. 


Noch jchlechter als über die Grabſtätte in Burgdorf 
find wir über die zweier Braunfchweigifcher Herzoginnen 
in zwei alten Klöſtern des Firftenthumg Luneburg 
unterrichtet, über bie Grabſtätten in Iſenhagen unb im 


Scharnebeck. 





| büttel verlegt. 
aber bod) etwas erhöheter mie bie | 





Diefes mar nad) ber | 


Schilderung des Amtsbuches fein einfacher, fondern ein | 


mit bildlichen Darftellungen, Wappen und Sprüchen 
reich ausgeftattetes Werk; wir willen, daß e8 erjt neun 
Yahre nad) dem Tode der Herzogin errichtet wurbe, 
Solange wird man ihr Grab nicht umbezeichnet gelaſſen 
haben. 
erzählt fein wird, ein einfacher Veidjenftein, neben bem 
dann ípüter an ber Wand ber Kirche ein koftbareres | 
Epitaphium aufgeftellt worden ift. Daß in bdiefer | 
Weife einer Perſon in derfelben Kirche zwei Erinnerungs- 
zeichen, ein Grabftein und ein Denkmal oder Dentitein, 
Ber wurden, war feineswegs ungebräuchlich. So 
ft 3. B. ganz ähnlich im Kloſter Waltenrieb neben bem 
fchönen Örabdentmale Graf Ernſt's VII. von Honftein 
(t 1593), das man mit bem der Herzogin Magdalene 


Das Kloſter Sjenfagen fat auf engem Raume zwei 
Mal die Stätte gewechſelt. Urfprünglic an ber Iſe 


| auf der Stelle des jegigen Ortes Alt-Iſenhagen 1243 


von Agnes, der Wittwe des Pfalzgrafen Heinrich, als 


| Möndjsflofter gegründet und von Riddagshaufen aus 


beſetzt, wurde e$ um das Jahr 1260, als die Gebäude 
burd) einen Brand zerftört und bie dortigen Mönche 
von Biſchof Johann von Hildesheim nad; Marienrode 
verpflangt waren, in ein Gifterzienfernonnenflofter ver» 
wandelt. Da die Gegend feucht und unfruchtbar war, 
wurde das Kloſter 1327 weiter weitlid) nad) Hanlens— 
Nach kurzer Zeit brad) hier abermals 
eine Feuersbrunſt aus, und man baute nun das Klofter 
1346 etwas entfernter von der Yandftraße, deren Nähe 
viele Störungen mit fid) gebracht hatte, im Eitdoften 
von Hanfensbüttel wieder auf. Hier hat das Klofter, 
nad) wie vor Fenhagen ober Neu⸗Iſenhagen genannt, 
bis zur Reformation beftanbeu, mo e$ in ein weltliches 
Fräuleinftift verwandelt wurde, 

Bon ben alten Kloftergebäuden find aufer einem 
maffiven Speicher nur die Kirche und eim Theil des 
Kreuzganges erhalten. Auch im Innern des Gottes: 
haufes find viele Verlufte zu beflagen. Nur zwei alte 
Srabfteine des 15. Yahrhunderts (imb dort mod) ev. 
halten 9). So ift in&befonbere aud) jede Erinnerung 
an die Herzogin Elifabeth, die Gemahlin Herzog Otto's 
des Hinlenden, hier geſchwunden, die nad) einem unver 
büdjtigem Zeugniffe in Rehtmeier's Chronif S. 1290 
hier im Kloſter die legte Ruhe gefunden hat. 

Eliſabeth ift für bie heimische Gefdjid)te feine un: 
wichtige "Berfónlidjfeit. Durch fie fam die Grafſchaft 
Everftein an das Haus Braunſchweig. Sie war bie 
Erbtochter Graf Hermann's von Everftein, mit bem 


' wohl im Safre 1413 das alte mächtige Grafenhaus in 


Es bedte, mie dem Droften v. Holle richtig | 


| 


Niederfachfen erlofh. Obwohl Elifabeth allem Anfcheine 
nad) erft nad) bem Sabre 1403 geboren ift, jo wurde 
fie bod) fdjon am 20. Januar 1408 mit Herzog Otto 
dem Hinkenden, SBernfarb'8 Sohne, verlobt, um bie 
Erbfchaft für bas Welfifche Haus zu fidhern Die 
Hochzeit wurde nad) Botho's Chronik (Leibniz, Scrip- 

ND eitichrift be& Harzvereins 22. Jahrgan 1889 

A Tra Ib abraang 1890) pt 


So 8 9 gt —* a. D. &. 1038. — Halliday, History 
of the H ouse of Guelph ©. 366f. 


tores Ill, 400) erjt im Jahre 1425 gefeiert. Die 
Ehe blieb kinderlos. Nach dem Tode ihres Gemahls, 
ber am 1. Juni 1446 ftarb und zu Yüneburg beerdigt 
wurde, lebte Elifaberh ald Wittwe in Gifhorn, mo [ie 
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im Jahre 1468 gejtorben ijt. Der Todestag ift nicht | 


befannt. „Am Tage nad Unſer Lieben Frauen“ 


(früheftens 3. Febr.) 1468 ift fie nod) am Leben, am 
21. Juli befjelben Jahres ift fie bereits geftorben *). 


Cie wurde im Klofter Iſenhagen beigefeGt, wo jetst, wie 
gejagt, jede Spur von ihrer Grabftütte verſchwunden ift. 


14. Scharnebed. 
Auch die Schwägerin der Herzogin Glijabetb, bie 


Gemahlin Herzog Friedrichs des Frommen, Magdalene | 


Tochter Kurfürft Friedrichs I. von Brandenburg, hat 
fern von der Familiengruft des Luneburgiſchen Haufes 
ihre Ruheſtätte gefunden: im Ciſtercienſermönchskloſter 
€djarnebed, bejjem eigentliche Oründung 1244 durd) 
Biſchof über von Sterben. geídjaf. In der Reformationds 
zeit wurde die Stiftung aufgehoben und aus einem Theile 


der Hloftergebäude ein landeöherrliches Schloß und Amts» | 
haus gemacht. Audı das Schloß ijt jetzt 3umeijt ver | 


ſchwunden und aus alter Zeit im Weſentlichen nur nod) 
die Kloſterkirche, bod) aud) bieje unvollftändig und ent. 
ftellt, auf uns gefommen®). Nach der Ghrabftätte der 
Herzogin Magdalene fuchen wir aber aud) fier vergeb- 
ih”). Doch fteht die Thatſache, bag fie hier beigejegt 
wurde, außer Zweifel. Sie wird und bezeugt burd) eine 
Eintragung im Todtenbuche des Kloſters St. Michaelis 
in Yiineburg !9), wo es zum 27. October heißt: 

Anno domini MCCUCLUM obiit Magdalena de 
Brandenborch, ducissa, que iacet in Scharnebeck. 

b. i. 

Im Jahre des Herrn 1454 farb Magdalene von 

Brandenburg, die Herzogin, welche in Cdjarnebed. liegt. 








wo aud) eine nähere Angabe über bie Page der Gruft 
gemacht wird: 

„Anno 1453 ift allhier [im Kloſter Scharnebed] im 
der Kirchen ein jyürftlidje8 Begräbnuß, am ber feiten 
dei Chores, nicht weit vom hohen Altar, angeordnet 
vnb außgemauret, darin bengejegt worben Magdalena, 
eine bg zu Braunichweig vnb Lüneburg, eine 
geborene Maggräfin [so!] zu Brandenburg, deren Here 
Hergog SOtto zu SBraunjdjmeig vnb Luneburg geweien, 
vnb ijt daffelbige SBegrübnuf vor etlichen Jahren unver» 
muhtlich geöffnet und in bemjelbigen ein Eichenes Sarg, 
darin nichts als die Hirnſchal, ein Hauptküffen vnd ein 
Rod, beedes von güldenem Yeder, jo aber alles vers 
mobert gewejen, gefunden worden“. 

Das Yahr 1453 ijt nad) dem Necrologium von 
St. Michaelis in 1454 zu verbeflern. Auch Herzog 
Sotto ift Hier irrthümlich genannt, denn es ijt durch 
fidere Zeugniffe außer Zweifel geftellt, bag Magdalene, 
die Tochter Kurfürſt Friedrichs I. von Brandenburg, 
die am 27. SOctober 1454 verftarb, am 16. September 
1430 feinen anderen wie ben Herzog Friedrich bem 
Frommen zu 3Braunjdjmeig und Lüneburg beirathete, 
der jie bann bis zum 29, Mir 1478 überlebte. P. Z. 


Büderfhan. 


Zeitichrift der Geſellſchaft für niederſächſiſche Stirchen: 
geichichte, herausgegeben von K. Kayſer. 4. Jahrgang. 
Braunſchweig, A. i'imbad) 1899. 343 ©. 8". 4 M. 

Borliegendes Heft bringt ausſchließlich die Fort— 
fe&ung des Abrifjes der hannover = braunjchweigifchen 


Kirchengeſchichte von K. Kayfer, die Zeit von 864 bis 


Daß die Herzogin hier unb nidt zu St Michaelis - 


in Yüneburg, wo fo viele Angehörige ihrer Familie 
ruhten, beigefegt wurde, hat wohl darin feinen Grund, 
bap die Stadt Ylineburg gerade damals in Folge des 
foa. Prälatenkrieges unter päbftlihem Bannfluche ftanb. 
Da durfte ein Begräbniß auf gemeiftem Boden nicht 
vorgenommen werden; man bradıte bie Fürftin daher 
mad) dem nur eine halbe Meile weit entfernten Kloſter 
Cdjrnebed. Ihr Herz aber wurde fdjon am 28. Sc 
tober im ber Stapelle Allerheiligen im ber Kirche zu 
Wienhaufen befonders niedergelegt, ber fie mad) bem 
Necrologium des Klofters eine Cafula verehrt fatte '!). 

Um bie Mitte des 17. Jahrhunderts ift das Grab 
burd) Zufall geöffnet worden. Wir leſen darüber in 
Merians Braunfchweig-Füneburg. Topographie ©. 182, 


7) Bgl. über Eliſabeth Hr v. Spilder’3 Geſchichte 


des Grafen von Everftein ©. 294 ff. 
8) Vgl. Mithoff a. a. D. ©. 237 fi. 
9, Halliday, a. a. C. ©. 387 


. ©. ff. 
10) Webefinds Noten zu einigen Geichichtsichreibern 
des b. Wittelalters III. 8. &. 80. 
11) 38g. Aser. b. hift. Vereins f. Niederj. 1855 
S 224 und 246, 


1121 umfaſſend. Nachdem die Stellung der ſächſiſchen 
Kirche zur Gejamumtfirdje und zur weltlichen Macht 
dargelegt ift, wird die äußere Entwidelung der ſächſiſchen 
Bisthümer der drei in Betracht lommenden Erzdiöcejen 
Mainz, Köln und Hamburg» Bremen und dann ber 
innere Ausbau diefer Diöcefen, Klerus, Möndythum, 
Kirchenitreitigkeiten, kirchliche unb fittliche Zuſtünde 
des Volkes, Miffion, kirchliche Yitteratur und Kunft 
behandelt. Anerkennung verdient der Fleiß des Ver: 
faſſers, ber für einen Abriß faft zu viel des Materials 
bietet, bod) wird eim Urtheil aud) darüber erft möglich 
jein, wenn baé Werk vollftändig vorliegt ; im llebrigen 
vermeijen wir auf bie Beiprehung in Nr. 20 be 
Magazins von 1899. Aus bem beigegebenen Geſchäfts— 
berichte der Gejellihaft entnehmen wir, daß die Zahl 
der Mitglieder erfrenlicher Weife auf 435 geitiegen 
ift Den dabei ausdgefprocdenen Wunſch am bie 
Geiftlichen, dem Herausgeber ein möglichſt genaues 
Verzeihniß ihrer Amtsvorgänger feit der Reformation 
mit biograpfijdjen Notizen, fowie ein Berzeichniß 
etwa vorhandener Urkunden und älterer Drude zur 


|! Gewinnung eines lleberblides zur Verfügung zu ftellen, 
können wir mur unter(tügem. Es wird daraus gewiß 
— * Anregung zu geſchichtlichen Forſchungen ente 
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25. Februar 900, 
Nachdrud verboten] nadjbem er bejonber in ber Chemie ald Hauptfache bie 
Dr niil ele aufs Beſte beftanden hatte, zum Doctor bet 
ofoniebirecfor Dr phil. Hermann ilofopbie promovirt wurde. 
Colon P 8 Dennod befriedigte der vom Vater vorgeſchriebene 
lumenan T. 8 eani 


Bon H. Grufgenborj. 


Am 30. October v. I. ftarb im Braunſchweig ein 
Mann, der fidj in bem colonialfreundlichen Kreifen 


Deutichlands einen ffangoollen Namen erworben hat, | 


amb beffen Andenken ftets mit feinem Werke verfnüpft 
bleiben wird. Leider fiel feine Thätigfeit im eine Zeit, 
wo das politifche eben Deutſchlands nod) nicht von 
einer kraftvollen und zielbewußten Gentralftelle aus ge 
leitet wurbe, und die Erwerbung von Gofonien nod) zu 
den füfnften Träumen beutjdyr Politiker gehörte. — ft 
[o dem Vaterlande aud) bie Wirkfamfeit des Ber- 
forbenen im Wefentlichen verloren gegangen : zahlreichen 
Boltsgenofjen gereichte fie bennod) zum Segen und nod) 
heute verdanken ihr Tauſende Heimath und Wohlfland. 

Hermann Bruno Otto Blumenan wurde ant 
26. December 1819 zu Haflelfelde geboren. Hier ftand 


fein Bater, Karl Friedrich Blumenau, ald SBergwerfé- | 


Dberförfler lange Sabre ber Köhlerei für die Herzog: 


lichen Gifenfütten am Harze vor; um das Jahr 1840 | 


erhielt er ben Titel Forftrath, zum 1. Mai 1842 trat 


er in ben Ruheſtand und am 2. April 1850 ift er im | 


79. Lebensjahre in Haſſelfelde geftorben. Der Sohn 
erhielt den erften Unterricht auf der Schule der Heinen 
Harzitadt. Dann wurde er zu feiner weiteren Bildung 
dem Paſtor A. v. Götting in Klein-Winnigſtedt in 
BVenfion gegeben und jeit bem Jahre 1830 beſuchte er 
das Gymnaſium Martino» Catharineum in Braun 
ſchweig, ba8 er Mitte des Jahres 1836 aus ber- 
fecunda verließ, um fid) bem Apothelerberufe zn widmen. 
Da ifm zumeift chemische Studien intereffirten, und der 
Bater wünjcte, bag er hierin feinen Lebensberuf finden 
möchte, (o trat er zunächſt al® Lehrling in bie Troms⸗ 
dorff’jche chemiſche Fabril in Erfurt ein. Daran ſchloß 
er bana in der Folge wiſſenſchaftliche Studien auf ber 
Univerfität zu Erlangen, wo er am 23. März 1846, 
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febenégang, bie ftille Arbeit im Yaboratorium den 
lebhaften, jeber Feſſel abholden Geift des Yünglings 
| keineswegs. Es fagte ihm mehr zu, fid) mit dem 
geiftigen Fragen unb den freiheitlichen Bewegungen feiner 
Zeit zu befchäftigen und nach ſeinen Kräften hier mitgue 
ratfen unb mitzuhelfen. Zu den Fragen aber, bie Damals zu 
ben brennenden zählten, gehörte aud) bie Auswandererfrage. 
| Bahlreiche Deutſche verliefen ifr Vaterland, um jenfeits 
des SOceané eine neue Heimath zu fuchen, in ber fie frei 
waren von allem behördlichen Zwange und in der fie 
auf eigenem Boden als unabhängige Menfchen falten 
und walten konnten. Es herrfchte geradezu ein Aus- 
wanderungsfieber. Die Fortziehenden gingen nicht nur 








dem Baterlande, fondern aud) bem Deutjchthum vers 
[orem und dienten zur Kräftigung fremder Nationen. 
|! Den wahren 3'aterlanbé- und SSolféfreunb mußte ein 
folder Berluft mit Schmerz erfüllen. Zu diefen ges 
hörte Dr Hermann Blumenau. Aus dem Dümmer- 
ſchein feines Yaboratoriums trat er hervor und ließ 
Mörfer und Retorten Hinter fidj, um einzugreifen in 
ben Kampf für die Erhaltung des Deutſchthums der 
Auswanderer. Er focht nicht mur mit der geiftigen 
Waffe für feine Ideen und Anſchauungen, fondern 
riff mit ber ihm eigenen zielbewußten Energie praktiſch 
Fein Wert an und führte es mit der angeborenen 
niederfächfiichen Zähigkeit burd) alle Fährlichkeiten zu 
einem glüdlichen Gelingen. 

Als eine dringende Cebenéjrage für Deutjcland ſah 
er an, baf eine Gentralifation der Auswanderung her» 
beigeführt wilrde. Eine frage, die freilic) heute nod) nicht 
gelöft ift und in Folge ber politifchen Gonftellationen 
vorläufig fo leicht nicht gelöft werben wird. Bon hoher Ber 
deutung aud) nod) für unfere Tage und bem colonialen 
Kreifen zur Beachtung zu empfehlen find die Anfichten 
und Ausführungen, die Blumenau über Auswanderung 
und Golonifation entwidelt Bat. Auf die Frage: 
„Welchen ober weldien Landftricden muß man mit 
aller Kraft ftreben, die gefammte deutſche Auswandes 
rung zuzuleiten?“ antwortet er: „Fur denjenigen, 
welcher ein gleich warmes Herz für das Wohl feiner 
| auswandernden, fo oft leidenden Brüder, wie fir das 
) 





feines angeftanımten Vaterlandes im Buſen trägt, giebt 
es aber mur eine Antwort auf bieje (rage und bieje ijt 
einfach bie: daß bie deutiche Auswanderung in denjenigen 
Landftrichen zu centralifiren ijt, welche den einzelnen 
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Auswanderern für ifr gefammtes Wohlergehen bie: | 


felben oder größere Vortheile bieten, wie die übrigen, 
in denen fid) ijr Strom zerfplittert, und zugleid) bie 
Interejien Deutſchlands oder der Zuritdbleibenden am 


meiften fördern und jicher ſtellen. Vernachläffigt mar | 
bie erite Bedingung, um der leteren ausſchließlich 


madjjufontmen, jo ijt es ein Verbrechen au ber Suma: 
nität umb ben leibenben Brüdern; läßt man legtere 
gauz aufer Adıt, jo ift e& Verrath am angeſtamuiten 


Baterlande, und hat endlich Deutſchland die heilige - 


Verpflichtung, feine Kinder aud) in der Ferne zu 
fhügen und für ihr Wohlergehen zu jorgen, jo hat es 


treten, iod) aud) bag fie und ihre Nachtommen Ge— 
legenheit nehmen, ihre Spradje und Sitte und danıit 
alle Sympathie und Anhänglichkeit an das alte Vater— 
[anb aufzugeben, was wohl zu erreichen fteht, obne fie 
ihren Pflichten gegen fid) felbft und ihre neue, gaftliche 
Heimath zu entfremden und auf bie ebenjo unausführ: 
bare al& abgejdjmadte und wahrhaft aefahrbringende 
Idee der fchroffen Abfchließung und Gritndung cine& 
Staates im Staate hinzumweifen“. 

Diefe feine Gebanteit, eingegeben von warmer Vater: 
lande- und Volksliebe, fprad) Blumenau im Jahre 1546 
in apforijtijden Sägen aus. Profeijor Wappäus in 
Göttingen verfah fie mit Erläuterungen und rs 
gänzungen und ließ fie unter bein Titel „ Deutiche Aus- 
wanderung und Golonifation“ in Leipzig erſcheinen. 


In eben dem Jahre trat Blumenau auf Veranlaffung 


aud) wieder das Jiedjt und fogar die Pflicht gegen fid) | 


felbft, feine Intereſſen beſtmöglichſt dabei zu verfolgen, 
foweit das Wohlergehen der Auswanderer babutd) nicht 
gefährdet wird. Beides läßt fid) prafti(d) ſehr wohl 
vereinigen und mir, wenn man die Dinge auf bit 
€pige zu treiben fid) gefällt, geräth mam auf das Ger 
biet der Phantafie und des deals. — Was zunächſt 
unter bem. gefammten Wohlergehen der Aus— 
manberer zu verftehen, und daß darin die Grund— 
lagen defielben, gunſtiges, gefundes Klima, Fruchtbarkeit 
und billiger Preis des Bodens, Mannigfaltigkeit ber 
Producte, ausgedehnter Markt und vorrheilhafte Yage 
um Abſatz berfelben und reichlich vorhandene Arbeit 
har bie verfchiebenen Arbeitsklafien, forie liberale Iuftis 
tutionen, Meligionsfreiheit und milde unb zwedmäßige 
Geſetze, welche eines eben Rechte wahren, aber aud) 
bie freie Bewegung und Bereinigung zu gemeinnigigen 
Zwecken nicht hindern, inbegriffen find, bedarf feiner 
Erörterung: es gehört aber aud) dahin, bafi der Aus: 
wanderer bei bec Ausichiffung im neuen Lande fid) fo: 
fort unter feinen Pandsleuten befinde und, bis er an 
feinen vorläufigen und endlichen Beitimmungsort ges 


langt, immer unter ihnen bleibe, um aus llnfenntnif | 


ber Landesſprache nie Hilf» und rathlos dazuftehen 
oder an einige Wenige, bie fid) im fein Vertrauen ein. 
fchleichen, fid) verrathen und verkauft zu jehen. Die 
Intereffen Deutſchlands, meld durch bie 
Gentralifation der Auswanderung gewahrt unb ge 
fördert werden fünnen unb follen, betreffen Handel und 
Schifffahrt, indem bei ber Verſchiffung über dentiche 
Häfen viel Geld im beutfchen Händen bleibt und burd) 
ute Nüdfrachten fremdes hinzugezogen wird; das 
Fabrifwoefen, indem der Abſatz deutjcher Fabrikate in ber 
Fremde mehr unb mehr ausgebreitet umb burd) richtige 
Wahl des zu colonifirenden Yandes wohl ein lebhafter 
Austauſch von Producten nnb Manufacten, nicht aber 
nene Concurrenz hervorgerufen wird; der Ackerbau 
endlich im ähnlicher Weife, durch den Austauſch ganz 


verſchiedenartiger Producte, umb alle greifen eng im ein 


ander. Außerdem liegt es aber gewiß nicht im Juter⸗ 
ejfe Deutichlande, bag feine fortziehenden Kinder durch 
ihre Thätigkeit und ifr Capital die Macht und ben 
Wohlſtand von Nationen vermehren helfen, welche feiner 
eigenen Entwidlung im jeder Weife hemmend entgegen- 





| 





Alerander v. Humboldt's in den Dienft des Hamburger 
Coloniſationsvereins, ber übníidje Ziele verfolgend, die 
deutjche Auswanderung nad) Zitdbrafilien leiten wollte. 
Im Auftrage diefer Geſellſchaft ging er nah bem 
großen Kaiferreiche, das er num zwei Jahre, theil® auf 
eigene, theild auf Softem der Gefellfchaft bereifte, um 
fid) von den dortigen Berhältniffen genau zu umter- 
richten. Zugleich war er bei den Vorarbeiten zu der 
Errichtung der brafilifchen Golonie Dona Francisca 
in der Provinz S. Catharina auf den Ländereien bes 
Prinzen Yoinville thätig. Die wichtigeren Ergebniſſe 
feines damaligen Aufenthaltes und feine jpäteren Er- 
fahrungen auf diefen Gebiete liegen in mehreren ver: 
öffentlichten Schriftcdyen, fomie in ber Form von Be: 
richten und Eingaben an feine Auftraggeber unb die 
preußische und brafitijdje Regierung vor. Er fand, bag 
Brafilien im Allgemeinen und befonders das füdliche 
vielfad; jaljd) beurtheilt und ungerecht verlüumbet war, 
baf e& alles Erforderliche und Wiinjchenswerthe für bie 
Gentralifation ber beutjdyem Auswanderung und eben— 
fowohl flir eine großartige, wie flir eine im fíeinem 
Mafftabe angelegte Golonijation bot. Ueberzeugt, bag 
nur burd) Goncentration aller vorhandenen und herbeizus 
ziehenden Kräfte, durch großartige Auffaffung und Aus- 
führung eines wohlüberlegten ‘Planes, bag nur burd) 
geregeltes, in Brafilien wie im Deutſchland gleich 
thätiges gemeinfames Wirken wahrhaft großartige Ne 
fultate und die größtmögliche Summe von Segunngen 
fir bie Auswanderer jomobl, wie für das Mutterland 
erzielt werden fünnten, ging fein ganzes Bemiihen ba: 
hin, bieje Wichtigfeit zunächſt denen darzulegen, bie er 
für berufen und verpflichtet hielt, den deutichen Aus: 
wanderern unb der deutſchen Heimath eim neues, für 
Jahrhunderte unberechenbar ergiebiges Feld zu er 
jchließen, und dann auf die Vereinigung auseinander 
laufender Beftrebungen hinzuarbeiten. Wir jefen ihn 
in den nüdjten Jahren zur Erreichung feines Zieles 
unermüdlich tbütig. Er vermied, um das Auftandes 
fonmen eines umfaſſenden Unternehmens nicht durch 
Einzelbeftrebungen zu ftören, alle unzeitigen Veröffent: 
lichungen in Deutſchlaud; er ordnete in felbftlofer "Seife 
feine eigenen Pläne, zu deren Verwicklichung fid) ihm 
bie günftigften Ausfichten boten —, cé wurden ihm 
mehrere Dale die vortheilhafteften Unerbietungen ente 


gegeugebradjt —, ben Zweden eined großen beutjdjen 
Eolonialvereins unter, in der Anſchauung, daß diejer 
Berein dat nöthige Capital befige, unb in der Hoffnung, 
bag feine Mitglieder aud) den Willen hätten, den 
patriotijden (Gebanfen, ben fie erfaßt, nicht nur zur 


Schau zu tragen, fondern aud) tbatfrüjtig burdygu- | 


führen. Der Hamburger Verein, ben wohl mehr pral- 
tifche als ideale 3mede ind eben gerufen, entiprad) 
biejem Hoffnungen leider nicht. Eines augenblidlichen 
geringen Gewinnes willen und in Folge von Unthätig- 
feit und Unentfchlofjenheit der Führung ging ber Ber 
ein nicht auf die Vorſchläge Blumenau’s ein. Diefer 
wandte fid) mum am die preufiiche Regierung und legte 
ihr Berechnungen vor, die auf genauefte Daten geflügt 
waren. Er bewies ifr, bag in ben beften unb ge 
fundeften Theilen Südbrafiliens theil® in der unmittel- 
baren, theil® in ber nüdjten Nähe trefflicher Häfen 
mehr denn 100 Duadratmeilen Yandes jo gut mie um» 
fonft, und 30—50 für eine höchft geringe Summe und 
außerdem nod) mandje andere Bortheile zu erlangen und 
bag die Ruckzahlung des aufgemanbten Gapital$ mit 
angemeffenen Zinfen vollfommen gefichert fei; er ließ 
nicht ab, auf eine Vereinigung der vorhandenen, für 
Südbraſilien willigen Kräfte hinzuarbeiten, ba er es 
für ehrenvoller und nüglicher hielt, untergeorbnetes 
Glied einer großen mächtigen Kette, als einzelftehendes 
Haupt zu fein. ber alle feine Mühen waren vers 
gebens, mur vielfache Opfer und Enttäufcdungen ber 
bitterften Art ber fofn, den er empfing. Die Kräfte 
zeriplitterten fid) und diejenigen, bie berufen und ver» 
pflichtet waren, für ben Nutzen des großen Ganzen zu 
wirfen, hatten bie hervorragende Bedeutung der Blumenaus 
fchen Vorſchläge nicht erfaßt und ließen den günftigen 
Augenblid ungenügt vorübergehen. 

Es war das ein herber Schlag. Aber Blumenau 
war nicht der Mann, ber fid) muthlos oder grollenb 
zurikdgezogen hätte. Jetzt faf er die Bahn zum eigenen 
Schaffen offen und er betrat fie muthig und voller 
Hoffnung. Die Zukunft bradjte ihm darin keine Ent- 
tänfhung. Sie zeigte, daß der Wagemuth, der jebem 
Coloniſator eigen fein muß, bei ifm mit der Befähigung 
zur richtigen Benrtheilung ber Verhältniffe im vollen 
Gleichmaß ftand. 

Bei feinem Aufenthalte in Brafilien zum Zwecke ber 
Durchforſchung des Yandes hatte er am großen Itajahy— 
finfie eine Pandftrede erworben, auf ber er ein land» 
wirthſchaftliches Gtablijement, verbunden mit Säge: 
mühle und Zuderfabrifation errichtete. Durch weitere 
Erwerbungen und Schenfungen vergrößerte (id) das Ge: 
biet auf über 9 Duadratmeilen. Zur Beſiedelung 
diejes Gebietes lud Blumenau 1850 feine auemanbe: 
rungsluftigen Yandsleute ein. Ueber das Carb und feine 
Gelonijation gab er folgende Auskunft: 

„Der am großen Itajahyflufie mir zugehörige, für 
die Golonijation beftimmte Yandbefig begreift ein Arcal 
von 155100 bis 160000 preuß. Morgen und ift am 
&tübufer in etwa 8 Meilen gerader Entfernung vom 
Meere, ungefähr eine Meile oberhalb der Ortjchaft 
Belrior gelegen; um von der Küſte an benjelben zu ge- 
langen, gebraudjt man bei gewöhnlichen Waſſerſtande 
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1°. 4 bis 2 Tage anf dem üblichen Canvas, hinab aber 
nur 1 Tag, jelbft mit ſchwerer Yadung. Der Uferjtrich, 
welcher zu biefem Gebiete gehört, beginnt etwa s Meile 
(ber Miindung des Teitofluffes gegenüber) über dem 
erſten Falle und erftredt fid) bis nahe ?/« Meilen unter: 
halb bejfelben; höher hinauf ift ba& Ufer in wechjelnder 
Breite bis zu höchftens 1 Meile, unb in der Länge von 
etwa 1°4 Meilen von mehreren Brafilianern bean- 
ſprucht, darliber hinaus aber offenes Negierungsland. 
Da der Fluß Hier nicht mehr fdjiffbar ift, hat der Beſitz 
des Uferftrich® feine praftifche Wichtigkeit mehr, und es 
fteht mir frei, je nad) dem Bedürfniß der Golonifation 
und ber Güte und Geftaltung des Landes die Colonies 
ländereien mehr ber Fänge oder Tiefe nad) hinter diefem 
und meinen eigenen Uferftriche auszuwählen. Die 
entlegenften Striche ber Gofonie fónnen daher im aller» 
ungünftigften Falle nicht mehr als ſechs brafil. ober 
fünf beutjd) Meilen vom GinjdjffungSorte entfernt 


| fein. — Das Gebiet, foweit e$ hat burdjforjdjt werben 


können, befteht aus hHügeligen (benen, weld burdj 
mehrere Bergreihen, zwifchen denen wieber breite Thäler, 
durchſchnitten werben, ijt fidjer vor Ueberſchwemmungen, 
frei von Simpfen und burdjgingig mit flümmigem 
Walde, in welchen fid) viele ber beften, foftbarfteu 
Hölzer in großer Menge vorfinden, bebedt. Der große 
Bad), Garcia, der mit Canoas in Erftredung mehrerer 
Meilen zu befahren ijt, durchftrömt einen febr beträcht- 
lichen Theil defjelben und bietet mit feinen vielen Zus 
flüffen ſehr reichliche Waſſerkraft, fowie alle wünfcens- 
werthe Gelegenheit zum Holzflößen; ber Bad) ba Velha, 
an weldem meine Sägemühle liegt, ift durch Aufftauen 
des Waſſers ebenfall® auf eine ober einige Etunden 
kahnbar geworben und außerdem finden fid) nod) mehrere 
Heinere zu Mühlenanlagen dienliche Gewäſſer. Der 
Boden ift zum Theil fdymerer gelber Pehm, zum Theil 
dunfelbrauner, thoniger Sandfteingrund, wie der fräftige 
Wuchs des Waldes und das angebaute Juderrohr be: 
weifen, febr fruchtbar und zum Anbau aller Landes 
früdjte, wie Kartoffeln, Bohnen, Mais, Mandioca, 
abad, Zuckerrohr, Kaffee, Baummolle, faft aller deut⸗ 
ſcher Gemüfearten u. f. w., vielleicht mit Ausnahme des 
Reifes, welcher zu febr ins Stroh wächſt, trefflich ges 
eignet. Ueber das Vorhandenfein nugbarer Mineralien, 
ausgezeichneten Töpfer und Ziegelthon und verídjiebene 
zum ‘Theil äußerft harte und poröfe dunfelbraume, zu 
Mühl und Baufteinen geeignete Canbfteime ausge: 
nommen, Bat nod) nichts Genaueres ermittelt werden 
fünnen. — Der lferftrid) zwifchen dem Bade Garcia 
und ber öftlichen Grenze meiner Yänderei, etwa 500 
bis 600 Klaftern, bleibt mit 1000 Klafter Erftredung 
in die Tiefe, immer dem genannten Bache entlang, zur 
Begründung einer Stabtanlage rejeroirt; unmittelbar 
dahinter beginnen die anzulegenden Grumdftiide, welche 
foviel wie möglich und je nachdem c6 bie Dertlichkeit ev: 
faubt, immer fo beſetzt oder vergeben werben follen, daß 
fein unbebautes Land zwifchen bem zu bebauenden liegen 
bleibt. Für die erften 50 Familien, bie fid) auf bem 
Goloniegebiete niederlaffen und dafelbft Aderbau be 
treiben wollen, verpflichte ich mid) unbedingt, bie 
Grundſtücke unmittelbar am» unb nebeneinanderftoßend 


o8 


auszulegen und ebenfo abzugeben, jo daß fie ſämmtlich 
bem Ginjdjffungéplage möglichft naheliegen umb zum | 
ößten Theile mit ihrer Vorderfeite am ben öftlichen 


Y 
Fand des Garciabaches flogen. — Der Befig der zu | 


vergebenden Ländereien ift unantaftbar und garantirt, 
fobald bie Anfiedfer die auferlegten Bedingungen erfüllt 
haben. Bei Uebergabe feines Grundſtücks erhält der 


betreffende Fünitige Befiger einen provilorifchen, vor | 
Zeugen außgefertigten und in das Golonieflurbud) ein- | 
| in dem Wohlleben und den Genüffen der Städte, 


| fonberm unmittelbar in ihrem Kreiſe verbringe, zum 
| größten Theile ihre Mühen un) Beſchwerden, ſowie 


regiftrirten Befigtitel. Sind bie, hinfichtlich der thats 
ſächlichen Bejignahme und Abgrenzung feines Grund» 
ftüds dem Anfiedler auferlegten Bedingungen erfüllt, jo 


wird ifm der vom Provinzpräjidenten ausgefertigte, in | 
das auf ber Präfidentur befindliche Wlurbuch einzu: | 
tragende, definitive Befigtitel zugeftellt, und er ift dann | 


freier und unabhängiger Beliger feine® Grundftüds, 


mit demfelben aber zugleid) den allgemeinen Yanded- | 


gejegen und den bejonderen Beftiinmungen des Golonie: 
ftatut8 unterworfen, wie er aud) im ben Genuß ber 
burd) beide ifm bejonberé zugeſicherten Bortheile ein- 
tritt“. 

Das von Blumenau audgearbeitete Golonieftatut, 
burd) das bie innere Organifation der Gofonie geregelt 
werden follte, hatte einen weitgefpannten Nahmen und 
ermöglichte bei Schonung der individuellen Freiheit eine 


1 


zielt, wird ruhige Prüfung des vorliegenden Prograuın® 
ergeben. Mein eigenes Vohlergehen und das gefammmte 
Gedeihen meiner Golonie ift zu innig mit demjenigen 
eined jeden einzelnen, unmittelbar in ober aud) nur im 
der Nähe derfelben Angefiedelten verknüpft, als bag id) nicht 
Alles, wasin meinen Kräften fteht, diefe zu fördern, an- 
wenden follte, unb e$ gereicht vielleicht denen, weldye inir 
Vertrauen ſchenken und fid) mir anſchließen wollen, zu 
einiger Garantie, zu willen, ba& id; meine Tage nicht 


ihre Freuden theile, und Nuder und Spaten, Dade und 
Art aud) meiner Hand nicht fremd find, und baf id) 
mit den Senntnijjem, welche id) mir in Deutſchland 
und Brafilien fiber das, was ihnen Noth thut, über 
Yandwirthichaft, Technik und Induftrie, über Gejeg- 


| gebung und Kunde ber jonftigen Berhältniffe ihrer 


neuen Heimath und endlid in Behandlung leid)terec 


| Stranffeitéjülle erworben, ihnen rathend und helfend zur 


gebeihliche Unterordnung unter das große Ganze. Sich | 


jelbft wies er in der Verwaltung der Gofonie mehr eine 
rathende aí8 anorbnenbe Stimme zu. 
leiten. der Goloniften follten burd) ein Schiedsgericht 
entfchieden werden, Procefje und Klagen durften bei den 
Behörden nid): anhängig gemadjt werden. Die innere 
Berwaltung wurde in bie Hände eines zu wählenden 
Colonieraths gelegt, deſſen Mitgliederzahl fid) nad) ber 
Zahl der Goloniften richtete. Die firdjlichen und 
Ecyulangelegenheiten der proteftantifchen Goloniften 
wurden einer Commiffion unterftellt, die zunächſt aus 
5 und bei volljtändiger 3Beje&ung ber Golonie aus 25 
Mitgliedern beftehen jollte. Der geringfte Beitrag, den 
jeder felbftünbige Gofoniit an bie Verwaltungscommiffion 
zu zahlen hatte, wurde zunächſt auf ? Milreis feftgefetst. 


Alle Streitigs | 


Seite ftehen werde“. 

„Ein Werk, wie das, welches id) vorhabe, foll es ge- 
beiben und für alle Betheiligten bie fegensreichen 
Folgen, welche in feinem Scooße liegen, in ihrer 
ganzen Ausdehnung entwideln, kann nidjt durd) eine 
Hand aufgeführt werden, es bedarf deren vieler thätiger 
und mit Bewußtjein handelnder — fo ergeht denn 
meine Bitte und mein Ruf an auswanderungslujtige 


| Deutjche, fid) mir anzufcdliegen und das Gebäude aus. 


Das Wahirecht erhielt jeder jelbftändige Mann, war er 


verheirathet mit 22 Jahren, wenn nicht, mit 24 Jahren, 


jedod) mußte er 6 Monate in der Gofonie feft anfällig 


geweien fein. Wählbar aber war mur ein Golonift, der 
das 26. Pebensjahr überschritten hatte. 


Nicht im leuchtenden Farben und überſchwänglichen 
Schilderungen pries Blumenau feinen beutjdjen Yande: | 


leuten fein Unternehmen an; er machte ihmen feine 
utopifdjen Verſprechungen, ſondern fchilderte ihnen in 
einfachen, ſchlichten Worten naturgetreu das Yanb und 
feine Beſchaffenheit; er verfprad) ihmen fein Schlaraffen- 
leben, fondern wies fie darauf hin, daß Arbeit und 
Mühe ihrer warteten. „Ob idj das Vertrauen waderer 
Answanderungsluftiger für mich unb mein Unternehmen 
zu gewinnen vermag“, (dyreibt er, „kann mur die Zu— 
funft lehren; ob id) e8 für meine Perſon verdiene, 
mögen unparteiifche Richter, welche mid) ober meine 
Arbeit näher kennen, entídjeiben; ob endlich für mein 
Unternehmen, und ob dieſes nur auf meinen eigenen 
und nicht aud) auf ben Nugen aller Betheiligten hin» 


bauen zu helfen, weldyes uns Allen ein jchirmendes 
und behagliches Afyl werden fann und foll und zu dem 
id) den Grundſtein bereits gelegt, am jene wadern, that 
kräftigen Männer, weldje auswandern, nicht um jenfeits 
des Meeres dem Verwirklichen unausführbarer Traum: 
und Phantafiegebilde nachzurennen oder unthätig ent: 
gegen zu harren, fondern um frei von Drud und Ber 
engung fid) felbft und ben Ihrigen eine fidjere und 
forgenfreie Zukunft zu ſchaffen, weldje ihre Arme tüdjtig 
rühren, erwerben und arbeiten wollen unb bod) eingesent 
bleiben, daß ber gütige Schöpfer dem Menfchen die 
ſchöne Erde zum Erbtheil verlieh, nicht nur um zu er 
werben und zu arbeiten, fondern aud) feines Daseins 
fid) zu freuen und aud) die Blüthen des Herzens unb 
Geijte zu pflegen, und baj fie felbft die heilige Ver: 
pflichtung haben, den Schag von wahrer Bildung und 
Sefittung, welcher ihnen von den Vätern überfanı, ale 
unveräußerliches Bermächtniß wiederum den Nachlonmen 
zu wahren und zu überliefern“, 

Gering freilid) und mehr als dürftig für bie Größe 
des Werkes waren die Blumenau zur Derfügung jtehen- 
den Mitte. Durch die im Lande erworbenen Gr 
fahrungen und burd) angeftrengte Thätigkeit fuchte er 


| diefen Mangel zu erfegen. Die Yandesbehörden famen 


| 


ihm jreunblid entgegen und gewährten zunächſt Lände— 
reien, theilnehmende beutjdje freunde ermuthigten ihn. 
Er jelbft war vom Beftreben erflillt, den Feinden beut- 
fcher Colonifation in Brafilien —— daß auch 
in dieſem Lande, trotz geringer Mittel, aber mit red» 


lichem, ausdauerndem Willen ein günftiger Erfolg zu 


erzielen fei. Am 2. September 1850 begann er mit 


17 Perſonen, bie jid) entſchloſſen hatten, ihm bie 
Schwierigkeiten be Unfangs überwinden zu helfen, fein 
Wert. Dod) nicht freudig war diefer Anfang. Harte 
und wiederholte Unglüdsfälle und SSerlufte verriugerten 
die ohmehin ſchon jo geringen verfügbaren Mittel ; ber 
kaum gepflanzte Stern drohte zu verfünunern. Da 
fam die faijerlid) brajilianjdje Regierung zu Hilfe unb 
ewährte burd) ein Darlehn von 10000 Milreis bie 
Mittel, da8 Begonnene fortzufegen. 
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In Deutichland | 


aber fand das Unternehmen faum Beachtung und nod) - 


weniger Theilnahme von Seiten der Auswanderer; 
Brafilien war oder blieb theils ein unbelanntes anb, 
theil® wurde es allgemein in ben dunkelſten Farben 
geichildert. Nur 8 Perfonen wandten fid) im Jahre 


| gu finden ijt. 


1851 ber Gofonie zu. Größer war der Zuwachs im | 


folgenden Jahre — die Stammlifte weift 110 neue 
Antömmlinge aus — und die Golonie feierte ihre fefte 
Begründung durch die Beſitznahme von 12 Grund» 
ftüden burdj ebenfo viele Familien. So erfreulich 
biejer Zuwachs war, blieb er bod) hinter den gehegten 
mäßigen Erwartungen weit zurid. Wiederum ehr 
gering war die Eimwanderung des Jahres 1853. Sie 
betrug nur 28 Perfonen und nur wenige Grundftüde 
wurden in Bejig genommen. Was aber an der Er» 
weiterung nad) Außen verloren wurde, erjette fid) theil- 
weife durch inneren Fortſchritt und feftere Begründung 
aller Berhältniffe, burd) Grmerbung werthvoller Gr. 
fahrungen, durch Beſſerung beftehender Wege, Eröffnung 


einer befieren Verbindung mit ber See, burd) Brlüden- | 
bauten und andere Arbeiten der Urt. Biel und freudig | 
wurde im Allgemeinen gefchafft und gearbeitet, ber | 


banfbare Boden [penbete reichlich feine Früchte und trog 
großer Theuerung im Lande fehlte ed nicht am bem 
Nöthigen; nidjt an Arbeit zu hohen Lohne, fondern an 
Arbeitern war fortwährend Mangel. Einen erfreulichen 
Zuwachs brad)e das Jahr 1854 burd) 146 Gin 
wauderer. Im Ganzen waren bis zum Schluſſe des 
Jahres 209 Einwanderer, 181 münnlidjen und 128 
weiblichen Geſchlechts, angelangt. Bon ihnen verließen 
11 nad) kürzerer ober längerer Friſt die Golonie und 
Provinz, 6 die Gofonie, um fid) anderweitig iu ber 
Provinz unb 38 bis 40, um fid) jener näher oder ente 
fernter am Stajaht niebergulaffen, oder bafelbft in Lohn 
zu arbeiten. 246 blieben auf der Gofonie. Am Ende 
des Jahres 1854 zählte diefelbe 40 feite und 6 be: 
gonnene jeuerjtüttem, zwei Zuckermühlen und eine 
Mandiocamühle. Es beftanben zwei Heine Kaufläden 
und eine Apothefe. in Arzt wohnte ganz mafe ber 
Golonie. Ein dentjch-evangelifcher Yehrer war von ber 
Provinzialregierung angeftellt mit der Weifung, in 
beutider unb portugiefifcer Cpradje zu unterrichten, 


Sollten feine Schiller nicht fümmtlic dem protejtanti- | 


ſchen 3Befenntnig angehören, jo hatte er den religiöfen 
Unterricht auf die Umterweifung in den allen Religions 
parteien gemeinjamen allgemeinen Örundwahrheiten unb 
der Moral des Chriftenthums zu befchränfen. 

($8 waren vier Jahre harter Arbeit, die hinter 
Blumenau lagen. Mit feltener geiftiger und körper 


licher Regjamteit hatte er für die Eriftenz jeined Werkes | 


gefämpft und diefes trop ber vielen Mißgeſchicke und 


unendlichen großen und feinen Schwierigkeiten eines 
erften Anfanges im Urwalde zu einen unzerftörbaren 
Gedeihen geführt. Handhabte er nidjt die Art auf der 
Gofonte, um feinen Gefährten bei der Urbarmachung 
des Bodens behilflich zu fein, jo fag er im feinem 
Haufe, die Feder in der Hand, um einzutreten gegen 
Berläumdung und Indolenz und um Propaganda zu 
machen für jeine Schöpfung; ober er mar in Rio de 
Janeiro und unterhandelte mit der Negierung, mit dem 
Kaifer, um pecuniüre Vortheile für die Colonie zu er— 
langen. Bei all feinem raftlojen Streben wird er von 
einer Uneigennügigkeit und Selbftlofigkeit geleitet, wie 
fie nur bei einem wahrhaft großen und edlen Charakter 
Nichts erwirbt er für fich, Alles für bie 
Golonie, bie feinen Namen trägt. Ya, fein eigenes, 
wenn aud) beicheidenes Vermögen, opfert er willig. 
Hart unb anftrengend war feine Arbeit und oftmals 
hat er von dem aue jyarinfja, dem Mehl der Mandioca- 
wurzel, gebadenen Brote und ranzigem Sped gelebt, 
aber immer frofen Muth und gute Hoffnung auf das 
Selingen feines Werkes fid) bewahrt. In Deutſchland 
ließ er jeine Brofchliren erfcheinen, er unterhielt eine feb: 
hafte Gorrefponbeng mit feinen dortigen Agenten und 
ſchidte 1854 feinen Neffen, Herrn Reinhold Gärtner 
aus Blankenburg, nad) Deutſchland mit bem Auftvage, 
Auswanderer anzuwerben und mit ihnen im März; ober 
April 1556 nad) Blumenau zurlickzukehren. As Geld— 
noth dem Weitergedeil,en der Colonie jid) hemmend ent» 
gegenftellt, gelingt e& ifm, die Regierung von der 
Yebensfähigfeit des Werfes zu überzeugen, jo baf [ie 
fid) zu einer fräftigeren Unterftügung bereit erklärt. 
Sie jiredte ihm den Betrag von 85 000 Milreiß vor, 


| bie binnen 7 Jahren auszuzahlen waren, gewährte für 





biefelbe Zeit den Gehalt eines evangelifchen Predigers 
mit 800 Milrcis jährlich; ferner 10000 Milreis zum 
Ankauf von Yändereien am Zeehafen des Fluſſes zur 
Grridjtung einer Landungsbrüde dafelbft und einen Zus 
ſchuß von 32000 Milreis zu den Koften eines Weges 
vom Itajahythale direct auf das Hodjland, weld vom 
4. Jahre an jüfrfidj mit 8000 Milreis zu zahlen 
waren. Die Verpflichtungen, denen fid) Blumenau zu 
unterwerfen hatte, waren v. A. folgende: Der Unter 
nehmer hat feine Golonie im Allgemeinen auf ben 
hödftmöglichen Grad des Gedeihens zu bringen und 
zwar zu biejem Behufe in ben erften fünf Yahren des 
Bertrages mindeſtens 1600, in den folgenden fünf 
Jahren 2400 Auswanderer aus Europa oder den Ber: 
einigten Staaten an den Itajahy einzuführen, fomie bie 
übrigen in feinem eingereichten Entwurf enthaltenen 


Vorſchläge und Mafregeln ins Werk zu fegen. Es ge- 


hörte dahin der Bau eines Gotteshaufes, ber Wohnung 
des Predigerd und eines Sculhaufes mit Yehrer: 
wohnung. Die Tilgung der erhaltenen Vorſchuſſe 
follte in ber Weife geſchehen, daß für Anfiedlung eines 
jeden Goloniften am Itajahy, für [olde von 5— 10 
Jahren je 20, für diejenigen von 10—45 Jahren aber 
je 30 Milreis von der Summe in Abrechnung geöracht 
werben follten. Wenn in 10 Jahren nicht fo viel Gin» 
manberer angelangt fein jollten, um die Schuld zu 
tilgen, fo follte eine weitere Friſt von zwei Jahren ge 


währt werben. 
Regierung im der Hauptfache nur als ein Anjporn 


für Blumenau angefehen. Er ging darauf ein, trogden | 


er (id) wohl jagte, bag gehäffige Andeutungen und Bes 
ſchuldigungen von Menfchenhandel und Geeclenvertüujerei 
gegen ihm nicht ausbleiben würden. Aber er war ruhig 
in feinem Gewiſſen; er erfreute fid) einer mafellofen 
Vergangenheit, auf die in feiner neunjährigen Thätigfeit 
als deutjc;brafilianifcher Colonifator fein Schatten ge: 
fallen war. 

Das Jahr 1855 brachte ber jungen Niederlaffung 
eine große Ueberſchwemmung, deren Folgen aber bald 
überwunden wurden, Wie man in der Golouie arbeitete, 
zeigt in imterefjanter Weiſe der Brief eines Goloniften, 
des ehemaligen Deconomie-Berwalters Hering aus Jena, 
der im Jahre 1854 fid mit Frau und Sindern in 
Blumenan nieberließ und dort 70 Morgen Yand erwarb. 
Er ſchrieb unterm 12. November 1855 an feinen Bater 
in Deutſchland: „Wir befinden uns ganz wohl und 
haben uns in die hier üblid)e Yebensweife mit Leichtig— 
feit gefunden. Auf unferem zuerft geſchlagenen Wald: 
filed haben wir (djon eine Heine Startofjelernte gemacht; 
grünes Gemüje aller Art (tet in üppiger Sraft ba. 


12 Drangenbäume, 12 Stüd Bananen und eine Maffe | 


Mamons versprechen in Yahresfrift ihre Früchte; aud) 
12 Feigen und 12 Pfirfichbäume babe id) gepflanzt. 
Alle bieje tragen im zwei bi8 drei Jahren Früchte. 
Alles, was id) gefäet habe, fteht febr fdjón. Es hat 
mir freilich (efr viel Arbeit gefoftet; id) habe Alles 
allein gemacht; die harten ftarfen Bäume mit den 
"— Schlinggewächſen wollen mandjen Arthieb 
haben, efe fie fallen. Dafür habe ic; die Freude, baf 
bod) Alles, was id) fefe, mein Werk ift; und wenn mir 
Gottes Segen nicht fehlt, benfe id) mid) bald in einer 
behaglichen Lage zu befinden. — freilich ift Vieles, 
was in Deutſchland ftet8 zu haben ift, hier gar nicht zu 
befommen, aber aud) hauptfählic aus dem Grunde, 
weil e8 im Allgemeinen nicht verlangt wird. Weizen 
und Roggenmehl ift am Itajahy gar nicht und in ben 
Städten nur für febr hohen Preis zu befommen. Unſere 
Nahrung befteht aus Kartoffeln, Bohnen, iyarina, 
grünen Gemüfen, Fiſchen und Fleiſch — meift Wild» 
pret — und Kaffee. Dabei befindet man fich fehr 
wohl unb zur Arbeit früftig. Was bie übrigen Yebene- 
verhältniffe anbetrifft: Abgaben giebt e& nicht, und ber 
Kaiſer bejolbet fogar bie proteftantifchen Geiftlichen und 
Lehrer. So leben wir num ftill in unferen Hütten hin, 
find zufrieden mit dem was wir haben, und freuen und 
über unfer eigenes Werk, ba& immer größer werben foll. 
Unfere Kinder fpielen und fpringen um uns herum und 
befinden fid) wohl dabei. 
Haus; id) arbeite außer dem Haufe, und wenn ber 
Abend kommt, find wir müde und fchlafen dann ruhig 
bis zum Morgen. Ich habe Gud) manchmal hierher 
gewänjct, um Theil an unferen Genliſſen zu nehmen. 
Die fdjónften Früchte, das davon gefod)te Muß, unfere 
fdjónen Abende, die herrlichen Bäume, an denen mit: 
unter hundert verfciedene Gewächſe, wie 3. 3B. Kaktus 
u. f. w. blühen, die ſchöne Ausficht, der majeftätifche 
Strom, fo breit wie bie Elbe bei Magdeburg; das 


Dieje Bedingungen wurden feitens der | 


Meine Frau bejorgt das | 
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Alles würde Gud) gewiß erfreuen“. Leber fein Bejit- 
tum entwirft der Brieffchreiber unterm 18. Auguft 
1855 folgende Schilderung: „Mein Beſitzthum ijt am 
der jchönften und beften Yage am Itajahy; ich habe 
bereits etwas mehr als einen Morgen des darauf 
ftehenden Urwalds niedergefchlagen und aud) das Geripp 
unferer erften Wohnung aufgeftellt*. Am 28. Februar 
1857 (djteibt er u. U.: „Unfere Pflanzung fteht gut. 
Gegen 30 Stüd Kaffeebäume blühen 3iemlid) voll; fie 
find fo groß wie ein Johannisbeerbuſch; bie Pfirfich- 
bäume find zum Brechen voll. Im 14 Tagen werben 
wir junge Schweine haben. Bor vier Moden haben 
wir ein Schwein von ca. 100 Pfd. geicjlachtet. Davon 
haben wir 13 Pfd. verkauft, was und mehr eintrug, 
als und das ganze Paar gefojtet hatte. Eine Glude 
mit 13 Küchlein läuft vor bem Haufe herum. Ihr jeht 
alfo, baf wir fo ziemlich eingerichtet find“. 

Im Jahre 1856 langte Herr Reinhold Gärtner mit 
Auswanderern auf dem Barkfciffe „Walter* im der 
Mündung des Itajahy am; mod) vier weitere Schiffe, 
die von anderen Bevollmächtigten Blumenau's erpebirt 
waren, brachten Auswanderer. Im Ganzen 290 Per 
fonen. Dadurd) wuchs bie Bevölferung auf 463 Seelen 
unb die Feuerſtätten ftiegen auf 102. Geburten fanden 
19, Heirathen 4, Sterbefälle 10 ftatt und wurden von 
fegteren bei Erwachſenen 4 burd) Unglücksfälle (Ere 
trinfem, Erſchlagen burd) umftilrzende Bäume :c.), 
4 burd) Krankheit (Gehirnentzindung, Fieber 1c.) ver- 
anfagt, während bie legten beiden neugeborene Kinder 
betrafen. Die Colonie fatte jet einen Geijttidjen, 
SBaftor Oswald Heffe aus Wrefchen in Pofen, der fid 
fpäter leider als fchlechter Menjc und unverbefjerlicher 
Trinker entpuppte. 1857 ftieg bie Seelenzahl auf 609, 
die Seuerftütten. auf 152. Gafthäufer und ftaujlüben 
gab e8 3, Büdereien gleichfalls drei. Der Viehbeftand 
war folgender: Rindvieh einſchl. Zugochſen 125 (gegen 
76 im 3Borjafre), Pferde und Maulthiere 13 (11) und 
Schweine 434 (134). Vorhanden waren ferner: 2 
Biegeleien, 1 Effigfabrit, 1 Bierfabrif, 2 Schmiede, 
1 Scloffer, 1 Büchfen- und Uhrmacher, 2 Schneider, 
3 Schuhmacher, 4 Zimmerlente, 1 Stellmacher, 4 
Maurer, 5 Tifchler, 1 Drechsler, 1 Gigarrenmadyer, 
1 Korbmacher, 1 Gelbgießer, 2 Böttcher, 2 Sattler, 
einige Näherinnen und Wäfcherinnen sc. Der bisherige 
Lehrer, Herr SOftermann, aus der Gegend von Nord- 
haufen gebitrtig, war 1856 geftorben, fein Nachfolger 
war Herr v. Gilfa. (Schluß folgt.) 


Büderfhan. 


Briefwechfel zwifchen Carl Friedrih Gauß und 
Wolfgang Bolyar. Mit Unterftügung der ungarischen 
Alademie der Wiſſenſchaften herausgegeben von Franz 
Schmidt und Paul Städel. Leipzig, B. ©. Teubner 
1899, XIII, umb 208 ©. gr. 4°. geb. 16 M. 

Dafjelbe mit ungarifcher Einleitung und Noten im 
Berlage der ungarifchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
Bolyai Farkas és Gauss Frigges Károly levelczése. 
Budapest 1899. 


Unter den Freunden ber Göttinger Studienzeit fat 
unjerem großen fanbémonne 8. fir. Gauß offenbar ber 
Ungar Wolfgang Bolyai am nächſten geftanden. Schon 
in diefen Jahren während ber Ferien beginnt der Brief: 
wechſel zwifchen den Beiden, weldjer fid) dann mit mehr 
oder weniger großen Zwiſchenräumen bis dicht vor Gauß' 
Tore (F 23. Februar 1855) fortfegt; ihn hat ber 
Freund dann mod) (3/4 Jahr überlebt. Die Zahl ber 
Schreiben, die ziemlich; volljtändig erhalten zu fein ſcheinen 
und jegt von der Stónigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu 
Göttingen verwahrt werben, — Gauß' Briefe hat 3Bolyai 
felbjt nod) bem Profeſſor Sartorius von Waltershaufen in 
Göttingen zur Verfügung geftellt — beläuft (id) auf 42; 
18 rühren von Gauß her unb 24 von Bolyai. Von 
erfteren ftammen 13 aus (aug! Braunſchweiger Zeit 
und liefern jomit, ba fie biélang nur in Bruchftitden be- 
fannt waren, einen willfommenen Nachtrag zu Ludw. 
Hänſelmann's fchönem Buche: „Karl Friedrich Gau, 
Zwölf Kapitel aus feinem Leben“ (Yeipzig 1878). 
Im leisten Briefe der ganzen Reihe, vom 6. Februar 
1853, reicht Bolyai mit prophetifchen Blide „in einem 
freudeleeren Alter von dem Grabes ⸗ Rande die Abjchieds- 
rechte dem alten treuen Freunde“. Die Briefe be 
handeln wiflenichaftliche Fragen und perfünliche Erleb- 
niffe. Intereſſant ijt in ber Schilderung der Letzteren 
bie Berichiedenheit der Charaktere: die Leidenſchaftlich— 
feit des llugarm, ber von mancherlei Mißgeſchicken in 
feinen Familienleben zu berichten weiß, und bie tiefe 
gehaltvolle Ruhe des Niederfachien, ber im Gegenfag 
zu bem unglücklichen Freunde, wenn ihm aud) ſchmerz⸗ 
liche Ereigniffe nicht eripart blieben, wahres GMüd in 
feiner Ehe und Familie gefanden. Sehr fchön find 
Gauß' Worte über feine Braut. Wir fünnen e8 ung 
nicht verfagen, einige für den großen Gelehrten beyeidy- 
nende Stellen hierher zu fegen. Am 9. Januar 1799 
fchreibt er nod): ,llnjer Hofrath Eſchenburg hat vor: 
geftern feine Frau verloren in einem Alter v. 47 Jahren. 
Sie war ein herrliches Weib, und id) zweifle, ob in 
ganz Braunfchweig jeit langer Zeit jemand in feiner 
Familie fo glücklich gemejen ijt als Ejchenburg. Es ift 
gewiß, bag das Gliüd, was bie Liebe feiner geſtimmten 
Seelen geben kann, das höchfte ijt, was einem Sterb- 
lichen zu Theile werden kann: aber menm id) mid) in 
bi: Stelle des Mannes fee, der mad) einigen zwanzig 
feligen Jahren nun auf einmal fein Alles verliert, fo 
mögte id) behaupten, er fei der unglüdlichfte Sterbliche, 
und e8 fer beifer jenes Glück nie gefannt zu haben. So 
gehts auf diefer elenden Erde, ,aud) die reinjte freude 
findet in dem Schlund ber Zeit ihr Grab“. Was 
find wir ohne die Hoffnung einer beffern Zukunft? 
Laß uns bie freiheit unfers Herzens behaupten, jo 
lange e& gehen will und unfer Glück vorzüglich in und 
ſelbſt fuchen“. Doc fchon mad wenigen Jahren, ant 
28. uni 1804, fährt der fühle Beherricher der Zahlen, 
nachdem er über mathematifche und aſtronomiſche 
Gegenftünbe geiprochen hat und auf die Erweiterung 
feiner SBefannts und Freundichaften gefommten ift, über 
die mit feiner demmächftigen Braut folgendermaßen 
fort: „Die ſchönſte aber ift die eine& herrlichen Mäd- 
dene, gan; fo mie id) mir immer eine Gefährtim 
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meineé Yebens gewünſcht habe. Ein wunderjchönes 
Madonnengeficht, ein Spiegel des Seelenfriedens und 
ber Geſundheit, zärtliche, etwas ſchwärmeriſche Augen, 
ein tabellojer Wuchs, das ift etwas, ein heller Verftand 
und eine gebildete Spradye das ijt aud) etwas, aber 
nun eine ftille, heitre, beſcheidne, keuſche Engelſeele, 
die feinem Weſen wehe thun kann, bi ijt das befte. 
Kofetterie und Sucht zu glänzen find ihr fremd. Aber 
dann erſt werde ich meinen Empfindungen für dies 
holde Geſchöpf den Zügel ſchießen laffen, menn ich Hof- 
nung jehe, bag id) fie ganz jo glücklich machen fani, 
a8 fie es verdient. Ein einfeitiges Glück ift gar 
feines“. Geradezu überſchwänglich äußert er fid) dann 
mad) feiner Verlobung, wo er Sean Paul und Rouſſeau 
anführt, &. 80. 

Angehängt ift bem Texte ber Briefe zunächſt ein 
„Supplementum*, das die auf ihre fpätere Geſchichte 
bezüglichen Schriftftüide bringt. Dann folgen „Ans 
merfungen“, im denen bie Herausgeber, der Peither 
Architeft Franz Schmidt und der Kieler llniverfitáté- 
Profeilor Paul Stüdel, zur Erklärung der Schreiben 
alles Erforderliche im banfen&mertfer Weiſe gegeben 
haben, dabei aud) einen furzen Yebensabriß von Glaug 
und Bolyai, der ant 9. Februar 1775 geboren, 1804 
Profefior am evang.»reform. Collegium zu Maross 
Vifirhely wurde, hier bi$ zu feiner Penfionirung im 
SOctober 1851 als Lehrer der Mathematik wirkte und 
am 20. November 1856 geftorben ift. Den Schluß 
bilden zwei Namenverzeichniffe, die gmedmüfiger wohl 
in eins zufammen gezogen wären. Berlefen ift offen: 
bar ©. 20 „Hofrath Patterer* fitr Gatterer, der in der 
Naht vom 4.—5. April 1799 geftorben ift. 

Ermöglicht ift die Herausgabe des Werkes durch bie 
großmitthige Unterftügung ber gf. Ungarifchen Ala— 
demie der Wiſſenſchaften, der dafiir unſer lebhafter 
Danf gebührt. Glänzeud ift bie Ausftattung in Drud, 
Papier sc, fowie burd) Beigabe einiger Lichtdrudtafeln, 
bie je zwei Briefe von Gauf und Soiyai in der Ori« 
ginalhandichrift wiedergeben. Um fo mehr hätte man 
bei einem fo prächtigen Buche die Drahtheftung ver- 
meiden follen, die leider immer mehr in unferen Büchern 
um fid) greift, obwohl fie für ihre Erhaltung einer der 
gefährlichiten Feinde ift. 


W. Kühne, Ueber Ethit und Naturwiſſenſchaft in 
der Medicin. Ein Auszug aus der Gefdjidjte ber 
Medien. Braunſchweig, Joh. Heine. Meyer 1599. 
44.©. 8", —.60 A. 

Einen „Auszug aus ber Geſchichte der Medicin“ 
nennt Berfaffer die feine Schrift und giebt in den 
erften Worten der Einleitung den Grund an, weshalb 
er fif) mit diefer Arbeit an das große Jublicunt 
gewandt Hat. „Die Medicin hat im legter Zeit 
wiederholt die Aufmerkfamkeit weiterer Kreife in einem 
Grade auf fid) gelenkt, bag der von vielen Seiten fid) 
erhebende Wunſch wohl berechtigt ijt, etwas Näheres 
über eine Disciplin zu erfahren, welche zwar in Aller 
Munde zu fein pflegt, über deren Weſen und Ent: 
widíung fid) aber bie Wenigften eine flare. Borftellung 
zu madjen vermögen“, 
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Der Verfaſſer giebt zunächſt eine furze Ueberjicht, | 


wie fid) die Heilkunft feit der älteften Zeit der Priefter- 
medicin burd) die verichiedenen Phaſen bié zur heutigen, 
fauptjüd)id) auf naturwiſſenſchaftlicher Erkenntniß 
gegründeten „exacten“  mebicinijden Wiffenfchaft ent: 
widelt hat. Aber die Naturwifjenfchaft foll die Ethil 
nicht verdrängen, fondern fid) mit ihr paaren. Gerade 


unfere bedeutenditen Aerzte haben auf die ärztliche Ethik 


den größten Werth gelegt; und gerade die neuejte Zeit 
fcheint zu beftätigen, baf bie einfeitige Betonung ber 
naturwiſſenſchaftlichen Ausbildung zu bebenflidjen folgen 
führt. „So lange bie Diedicin ausſchließlich den natur» 
wijfenjdjajtfidyen Fahnen folgte, errang jie zwar in 
wiijenjdjajtfid)er Beziehung Sieg über Sieg, aber 
aubererjeit8 erlitt fie nad) der ethifchen Seite hin 
manche empfindliche Niederlage“. 

Die Ueberproduction an Aerzten, der dadurch herbei: 
geführte „Gejcäftsbetrich*, das Krankencaſſenweſen 
haben fchon jet dem Anſehen des Aerzteftandes und 
damit dem Anſehen der medicinifchen Wiſſenſchaft 
erheblich Abbruch gethan. 

Deshalb, foll eine Beſſerung diefer Zuſtände erzielt 
werden, fo wird e$ vor Allem erforderlid; fein, für eine 
harmonische Ausbildung des Geiftes und Herzens ber 
angehenden Mediciner Sorge zu tragen: Ethik und 
Naturwiſſenſchaft! 

Die Pectitre der Heinen Schrift wird jedem Gebildeten, 
Laien und Xerzten, Gewinn bringen. 


Ernit Buchholz, Der Gonrector von Einem und 
feine Tochter Charlotte. Ein Heiner Beitrag zur Ge: 
ſchichte des Mündener Schulweſens und ber Yiteratur 
des 18. Jahrhunderts. Zum Jahresberichte des Pro» 
gummafiuns zu Münden Münden, Klugkiſt 1799. 
466. 8°, 

Die Heine Schrift giebt und in gemanbter Darftellung 
eine Schilderung des Deiindener Schulwejens int 18. abr: 
hundert, insbejondere der Stellung, bie in ihm oh. 
Konr. v. Einen, der Sproß einer alten Einbeder Pa- 
tricierjamilie unb von 1759— 94 Gonrector bafelbft, 
einnahm. Wir erhalten über v. (X. neue und fichere 
Lebensdaten (geb. 14. Aug. 1732, 7 3. April 1799), 
Nachrichten über feine dichterifche Thätigleit und feine 
Beziehungen zu den Hainbunddidjtern, die nicht zum 
Wenigften des Gonrectoré liebenswlürdige Tochter Char: 
lotte, „das Heine Entzüden“, mad) Münden lodte. 
Sharakteriftifch für bie empfinbjame Wertherftimmung 
ber Zeit ift der im ausführlichen Auszuge mitgetheilte 
Brief Miller's an Voß vom 17. Juli 1775 (S. 17 
bis 24), Im ben Anlagen findet (id) eine Auswahl 
von Gedichten v. Einem’s und eine Anzahl Briefe A.G. 
Käſtner's an ihn. 


Hans Schwab, Der Dialog in den Schaufpielen 
des Herzogs Heinrich Julius von — Jraunjdyweig. 





Bei der Bedeutung, bie bie Schaufpiele des Herzogs 
Heinrich Julius in ber Geſchichte des beutjdjen Dramas 
befigen, ift ihre fritifd)e Betrachtung gemif nur gerecht- 
fertigt, und das um fo mehr, weil äußere Zeugniiie 
über ihre Entftehung, Aufführung u. f. w. fo gut wie 
ganz fehlen, wir daher in biefer Beziehung faſt allein 
auf bie Thatjachen und Folgerungen angewiefen jind, 
bie wir burd) genaue linterjudjumg der Stiüde felbft 
gewinnen fünnen. Zur füfung biejer Aufgabe it bie 
fleißige Arbeit H. Schwab's als brauchbarer Beitra 
banfbar willtommen zu heißen. Nachdem der Ser. 
ung furz über bie 11 Stide be8 Herzogs im Allges 
meinen orientirt, fie gruppirt unb bem Ginfluß ber 
englifhen Schaufpieler auf ihre Abfafjung fervor: 


| gehoben hat, geht er eingehender auf das Einzelne ein 


und behandelt in 8 Kapiteln die Charakterzeichnung, die 
[uftige Perſon, den ſprachlichen Ausdruck Bühne und 
Scenenwecjfel, ba Auf: und Abtreten der Perfonen, 
den Monolog, ben Dialog und bie Perfonenzahl. Schon 
aus biejer Ueberjicht jieht man, bag ber Juhalt ber 
Schrift vielfeitiger ift, als ihr Titel anbeutet. 


Hermann Anaut, Yonis Harms. in Pebensbild 
be8 Begründers der Hermannsburger Mifjion auf Grund 
feiner eigenen Schriften und zeitgenöffifcher Quellen. 
Mit e. ftatiftifchen Anhange Zum 50jähr. Jubiläum 
bes Hermanusburger Miffionswerkes. Göttingen, Ban- 
benfoef u. Ruprecht 1899. 90 ©. 8%. 1 AU 20. 

Gin mit Sadjfenntniß und Liebe gezeichnetes Bildniß 
diejed glaubenéftarten Mannes, befjen Wejen, Peben und 


, Wirken uns anſchaulich vor Augen geführt werden. 


fidt und Schatten fcheinen und dabei gerecht vertheilt 
zu Sein. Die Vorzüge, bie unleugbaren Verdienſte 9. 
Harms hebt der Verf. gebührend fervor, aber er iit 


‚ nicht von blinder Verehrung fir feinen Helden ein 
| genommen, jondern gefteht offen zu, baf er von Ueber: 


Geparatabbrud aus dem Sculprogramme der Staat | 


Oberrealfchule in Troppau, Schuljahr 1898/99. 
Troppau, Verlag des Verfaſſers 1899. 30 C. 8°, 


treibungen wicht frei geweſen. Treffend charafterifirt er 
die eigenartige, durchaus volfsthümliche Predigtweiie 
Harme, in der feine Hauptbedentung zu finden ift, unb 
geht zum Schluß auf feine aud) eigenartige Miſſions— 
thätigfeit ein, bei ber er Mifjion und Golonijatiou zu 
verbinden fuchte. Auch nach feinem Tode (T 14. Nov, 
1865) haben hier feine Werke erfreulichen Fortgang 
gefunden. Im einem Anhange giebt ber Verf. cine ge 
drängte lleberfidyt über bie Entwidelung der Hermanns: 
burger Mifjion von 1849—99. 


Neues Braunſchw. Schuiblatt. Nr. 18. Zum 
28. Auguſt (Goethes Geburtstage). — 19 u. 22. (5. Schiott, 
Der goo polide Unterricht in ber Taubjtummen-Schule. 
— 20 u. 21. 9L. Fride, Der Braunſchw. Landes-Lehrer- 
verein und jeine Thätigkeit. Dct. 1898—99; Gliederung 
be$ Braunſchw. Landes» Lehrervereind; D. Fahne, 
71. Braunſchw. Landes-Lehrerveriammlung ; 22, Schmöfel, 
Anſprache über 1. Mof. 21, 14 —18, — 23, Feiden, 
Anſprache über Matthäus 18, 10-14. — 24, Diejterwegs 
foziale Anfichten. 

Monatsblatt jür Öffentlihe Gejunbbeitepiteac. 
Nr. 9-11, N. Blaſius, Ueber den Congreß zur Ber 
nung ber Lungentuberculoſe als Vollstranfheit. — 
wo 4 Schubert, Bedeutung und Aufgaben be8 Schul- 
arztes. 


Sjraunfdmeigi/des Magazin. 


Verantwortlicher 9üebacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
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Nachdrud verboten.) 


Werner Bertram T. 
Bon Johannes Beite. 


Als ant 4. December des Vorjahres die Gloden der 
$tatfarinenfitdje dem verftorbenen Generalfuperintens | 
denten Bertram die legten Abſchiedsgrüße nachſandten, 
ba waren die große Trauerverfammlung bei der Todtens 
feier im Gotteshaufe, biefe zahlreichen Palmen und 
Kränze auf feinem Sarge, biejer lange Zug nad) dem 
Friedhofe ein lebendiges Zeugniß von ber aufßerordent- 
fichen Theilnahme in den verjdjebenften Schichten ber 
SBevilferung, fowie von der Liebe und Verehrung, welche 
der Verflärte in weiten Kreifen gefunden hatte. Gern 
komme id) daher der Aufforderung mach, einen furgen 
Nekrolog als Kranz der Erinnerung auf fein frifches 
Grab zu legen, und id) bin dabei überzeugt, im Sinne 
und Geijte zahlreicher jyreunbe des Verflärten zu handeln, 
in deren Herzen fein Andenlen nod) lange in Cegen 
fortleben wird. 

Ferdinand Wilhelm Werner Bertram wurde am 
26. April 1835 zu Dttenftein geboren. Sein Vater, 
Johann Andreas Chriftian Friedrich Bertram, geboren 
am 15. Juli 1800 zu Seboldshaufen bei Gandersheim, 
wirkte feit 1833 als Paftor zu Dttenftein, Grape, 
Gleſſe und Fichtenhagen, wurde 1841 mit den Super: 
intendenturgefchäften der dortigen Infpection beauftragt 
und 1844 zum Superintendenten ernannt, ging dann 
im Jahre 1851 als Paftor nad) Dettum, trat 1873 
in ben Nuheftand und jtarb am 1. September 1877 
in Wolfenbüttel Seine Mutter, Ida, geborene Yutter- 
fob, geftorben zu Wolfenbüttel am 21. October 1893, 
war eine Tochter be Superintendenten Yutterloh in 
Halle an ber Weſer, welcher zuerft bei dem Herzoge 
Yerdinand, dem Helden des fiebenjährigen Krieges, das 
Ant eines Hofpredigers in Bechelde befleibet Hatte und am 
9. September 1824 im 66. Yebensjahre zu Halle ftarb. 

Bis zu feiner Gonfirmation befuchte Bertram bie 
vom Cantor ride geleitete Ortsſchule zu Dttenftein 
und erhielt daneben von feinem Vater hauptfächlic in 
ben fremden Sprachen Privatunterricht. Diefer Bildungs: 
gang, ben in früheren Zeiten jo viele Söhne evan: 
gelifcher Pfarrhäufer genommen haben und ber heute 
bei den höheren Anforderungen der Gymnaſien, ind 


bejonbere wegen der größeren Vielfeitigkeit des Lehr 
planes, nur nod) (efr jchwer und nicht ohne Nachtheile 
für das Fortlommen der Söhne fid) durdhjegen läßt, 
hatte doch auch feine Vorzlige. In ber abge[djiebenen 
Stile ber f'anbeinfamfeit blieb dem Knaben genug Zeit 
übrig, perfönliche Neigungen und Anlagen auszubilden, 
in&befondere im beftünbigen Berfehr mit der Natur zu 


| bleiben, deren Herrlichkeit für den von Jugend auf tm 
| der Stadt Yebenden oft ein verſchloſſenes Paradies bleibt. 
Schon der weite, freunbfidje Pfarrgarten bot einen 


gefunden, nervenftürfenben Tummelplag zum fröhlichen 


| Spiel mit der Dorfjugend; und bie jorgjam gepflegten 


Blumenbeete, die zahlreichen Fruchtbäume und Ger 
fträuche gaben den erften Anftoß zur Pflanzenkenntniß. 
Von der nüdjften Anhöhe aber winfte die Yinde von 
Ottenftein. Hier hatte man einen herrlichen Ausblick 
über das romantifche, bergumkränzte Weferthal mit 
feinen prächtigen Yaubwäldern und fteilen Klippen, zu 
deren Fußen wie ein breites filberne& Band die Weſer 
Safinflog. Weld eine Luft, in völliger 9ialbeinjaut: 
keit unter den hochſtämmigen Buchen botanifirend dahin— 
zuwandern, und des wilrzigen Waldesduftes, der grünen 
Warren und ber blauen Heibelbeeren fid) zu freuen! 
Hier erwachte in Bertram é Herzen die innige Liebe zur 


, Natur, für deren unbejchreiblichen Zauber er zeitlebens 


ein offenes Auge behielt. 

Zu Oftern 1849 wurde er auf das Gymnaſium zu 
Holzminden gefandt, welches damals unter der Leitung 
des wilrdigen Profefiors Stofen weit und breit einen 
aufgezeichneten Auf genoß. Bertram wurde fofort in 
die Secunda aufgenommen und war fo gut vorbereitet, 
bag fdjon Oftern 1850 feine Berfegung in die Prima 
erfolgte, in welcher er dann mod) vier Jahr verweilte. 
Eine ſchöne Erinnerung feiner Primanerzeit war bie 
fünfzigjährige Anmtsjubelfeier des Directors (21. April 
1851) Dftern 1°54 bezog er dann zum Studium 
der Theologie die Umiverjität Göttingen, welche in 


| feinem erften Studbienjahre ihre beiden bebeutenbften 


Theologen, den Kirchenhiftoriter Siefeler (T 8. Yuli 
1854) und ben Eregeten Yüde (T 14. Februar 1855) 
verlor. Nun hatten der Drientalift Ewald, ber 
Dogmatiter Dorner und ber philofophiich hervorragende 
| Profefjor der praktiſchen Theologie, Ehrenfeuchter, die 
Hauptanziehungskraft. Ich weiß nicht, ob einer dieſer 


Tehter entſcheidenden Einfluß auf Bertram's Ent 
| 


widelung gelibt hat. Gewiß ift mur, daß feine ganze 
Beranlagung ihn weniger zur wiſſenſchaftlichen Theologie, 
als zur praftifchen Ausübung des geiftlichen Amtes 
hinzog. Die Yeutfeligfeit, mit ber er fid) im jeden 
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| Pfeifer. 


freunden Zuftand zu verfegen wußte, jo daß ein Leder | 


das Herz bei ihm erleichtern fonnte, die tragende 


Geduld mit den Schwachen und Irrenden, inäbefondere — 


fein edjt evangelifches, glaubensfreudiges und dabei bod) | 


mildes und geifteöfreies Chriſtenthum machte ihn ganz | 


beſonders gerignet zum Geeljorger, zum Mann des 
Vertrauens für bie Mühfeligen und 3Belabenen. 
Das urjprüngliche Yebensideal Bertram's war der 


ftille Frieden einer Pandpfarre, da der Geiftliche während | 


feiner Mußeftunden den Verkehr mit der Natur täglich | 


in vollen Zügen genießen fanı. Bis zur Erlangung 
bieje& Zieles war indejien mod) eine lange Wartezeit 
durchzumachen, ba die Vijte der Candidaten damals 
febr lang war. Es galt deshalb zunächſt, im Vehrfache 
zu arbeiten. Nachdem Bertram im Sommer 1857 
das theologiſche Tentamen abgelegt, übernahm er 
Michaelis defjelben Jahres eine Hauslehrerftelle bei 
dem jet verftorbenen Oberamtmann Kungen auf ber 
Klus bei Gandersheim, bie er 2 Jahre lang inne hatte. 
Dann wurde er Oſtern 1860 Lehrer an der Königlich) 
preußifchen Aderbaufchule zu Badersleben, mo er 80 bis 
90 junge Yente im bem verfchiedenften Wiſſensfächern 
unterrichtete, und bejtanb von dort aus um Pfingiten 
1860 das zweite theologijche Gramen. 


In SBaberéfeben wurde er nunmehr im bie vage | 


gewählt wurde. Seine Einführung erfolgte danı amr 
29. September defjelben Jahres burd) feinen Special 
collegen, den General? und Stadtfuperintendenten 
Das Wolfenbüttler Lehrerfeminar ,faf ihn, 
ber feine Aufgabe Har erfaßt hatte und mit großen: 
Eifer zu löfen fuchte, mit Bedauern jdjeiben*. 

Somit war ein arbeitsreiches, nervenaufregeudes 
Stadtpredigeramt im einer der größten Gemeinden ber 
Nefidenz auf feine Schultern gelegt. Wenn damit aud) 
frühere Zufunftsbilder für immer begraben wurden, fo 
wußte bod) Bertram aud) die angenehmen Seiten feiner 
neuen Stellung vollauf zu würdigen. Dahin gehörte 
vor Allen die anregende Verbindung mit weitblidlenden, 
geiftig bedeutenden Männern, zunächſt den geiftlichen 
Collegen, mit beuen er im ungetrübter brüderlicher 
Gemeinjdjajt lebte, bie ihm wegen feiner Auſpruché 
[ofigfeit unb Offenheit, insbefondere aud) wegen feines 
quellfrifchen Humors, der niemals verlegte, ſondern 


' qud) über menjchlide Schwächen mild Hinzulächeln 





verjest, feine Yuft am Reiſen und Wandern in ben | 


Berien jo recht von Herzen zu befriedigen. 
war der Harz mit feinen immergrimnen Tannengruppen 
das lodende Ziel; aber bald ging’s weiter nad) Sud— 


Zunädft | 


deutjchland, der Schweiz unb bem Rhein, wo überall | 


botanische Forſchungen angeftelt unb feltene Pflanzen 
ejammelt wurden. Auch wurden an befonders ſchönen 
unften Aquarellſtizzen aufgenommen, die manchem 
Berufsnaler Ehre gemacht hätten. Nachdem Bertram 
zu Oftern 1866 zum Waifenhaus- und Seminar- 
infpector in Wolfenbüttel berufen war, verheirathete er 
fid) am 2. Detober 1866 mit Auguſte Sophie Krämer 
aus Berleburg in Weftfalen, Tochter des fürftl. Wittgen- 
ſtein ſchen Domaineninfpectord daſelbſt Aus dieſer 
Ehe ſind zwei Kinder entſproſſen: Otto Friedrich Emil 
Daniel, jetzt Paſtor E Duttenftebt, unb Ida Helene 
Augufte Karoline, melde fid) im Jahre 1889 mit dem 
Negierungsrathe Ludwig Baumgarten verheirathete. 
Nur furge Zeit folite Bertram in Wolfenbüttel 
wirken. Da mod) immer bie Anftelung in einer Yand» 
gemeinde in weiter Ferne lag, hatte er fid) nad) längerem 
Bedenfen und eingehender Beſprechung mit einigen 
älteren Freunden zu ber burd) den Tod des General 
und Stabtfuperintendenten Sachtleben (24. November 
1866) erledigten Predigerftelle zu St. Katharinen in 
Braunſchweig gemeldet. Bei den zahlreichen Bewerbungen 
war e$ bereits ein Erfolg, bag er zur Gaftpredigt am 
Sonntage Rogate 1867 aufgefordert wurde. Die im 
Drud erſchienene Predigt und daneben die frifche, 
liebenswiürdige Perfönlichkeit Bertram's gefiel jo jehr, 
ba& er am 30. Quni 1867 mit Stimmenmehrheit 








verftand, aufrichtig ſchätzten; ſodann aber erwarb er 
fid) durch feine fidjere Naturbetradhtung und den reichen 
Schatz feiner botanischen Kenntniffe die Hochachtung 


| derjenigen Kreife, welche (id) mit der Grjorjdjung ber 


Natur beichäftigten. Bald wurde er ein rege& Mitglied 
ded Vereins für Naturwiſſenſchaft, in welchem er im 
Sabre 1574 das Präfidium und im Jahre 1889 das 
Amt eines Sectionsvorftandes bekleidete. Hier hielt er 
aud) verschiedene Vorträge, unter welchen derjenige über 
„den Wald und feine Bedeutung im Haushalte der 
Natur“ nod) heute unvergefjen ift. Auf diefem Gebiete 
eröffnete er auch eine allgemein anerkannte litterarijd)e 
Thätigkeit. Im Jahre 1876 erſchien feine Ercurfione- 
flora des Herzogthums Braunfchtweig mit Einfluß des 
ganzen Harzes, von der im Jahre 1894 bie 4. Auflage, 
bearbeitet von F. Kretzer, veröffentlicht ift Hier wurde 
das Vegetationsgebiet unferer engeren Heimath, welches 
fet der in den Jahren 1827/28 erjdjienenen, heute 
günglid) veralteten zweibändigen „ilora ber Umgegend 
von Braunſchweig“*“ von Heinricdy vadjmann (T 1872 
ald Sanitätsrath und Dr med. in Braunſchweig) nicht 
dargeftellt war, in wijfenjdjajtlid) gründlicher und bod) 
volfsthümlicher, aud) für den Anfänger verftändlicher 
Weiſe bearbeitet. Ferner veröffentlichte Bertram eine 
Sculbotanit, Tabellen zum leichten Beftimmen der in 
Norddeutichland häufig wildwachjenden und angebauten 
Pflanzen mit bejonberer Beriidfichtigung der Zier- 
gewächle, nebft Ausführungen über bie wichtigeren aus: 
ländiſchen Gulturpflanzen. Ungefügt find mod) bie 
Grundzüge der allgemeinen Botanik in fer anfchaulicher 
Worm, aud) ijt das Werf mit 200 Abbildungen ver: 
fehen. Bertram hatte nod) bie freude, im Jahre 1899 
die fedjte Auflage dieſes Wertes jelbft beforgen zu 
können. Es ift aud) in ausländifchen Zeitungen hervor 
gehoben, daß ber Heimgegangene fid) durch dieſe 
botanischen iyorjdjungen ein dauerndes Andenken auf 
naturwiffenfchaftlichem Gebiete erworben hat. 

Auch im Verkehr mit der Gemeinde gewann fid) ber 
Berflärte burdj feine milde Qergemégüte unb innige 
Theilnahme am Freud' und Leid aller Herzen. Das 
Wort der Antigone: „Nicht mitzuhaffen, — mitzulieben 


|: 


bin ich da!“ verförperte fid) in jeinem ganzen Auftreten. 
Wem hätte nicht bei jeder Begegnung feine herzliche 
Freundlichkeit und Aufrichtigteit in der Seele wohl 
gethan! Jeder Streit und Zwieſpalt war ihm aufs 
Tiefſte zumider; ftets juchte er burd) Auffinden des Ge 
meinfamen die Eintracht zu erhalten und Zerfplitterung 
zu verhüten. Im der Erfenntniß, daß, wie micht zwei 
Blätter, jo mod) viel weniger zwei Menſchengeiſter ein: 


ihm fremde Eigenart als berechtigt und zur Ergänzung 
nothwendig anzuerfennen. Dazu war er von Haus and 
eine fröhliche, gefellige Natur. Er freute fid) über jede 
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Underes bedeutet habe, als ein ſchweres Opfer, welches 
er ber Kirche und der Stadt Braunſchweig zu Yiebe 
gebradjt und daß ihm jeder Ehrgeiz dabei fern gelegen 
habe. Auch beflagte er wohl den baburd) hervorgerufenen 
Mangel an Muße zum Betreiben feiner Lieblingsſtudien. 
Noch im Sabre 1890 wurde er durch Yandesherrliches 
Vertrauen in die Herzogliche Miniſterialeommiſſion fitr 


| die Section ber geiftlichen und Schul-Angelegenheiten 
ander gleich fein fünnen, war er ſtets bereit, aud) die | 


ergóglid)e Anecdote, über jeden guten Scherz und liebte | 


es, die Geſellſchaft burd) fprudelnden, nie verfiegenden 
Wig zu erfrifchen und zu beleben. Nach bem Apoftel- 
wort: „Alles ift Euer!“ fal er aud) in diefem fröhlichen 
Humor eine Gabe Gottes zur Grquidung und Ber 
jiingung des jchwerbelafteten und müdegehetzten Ge- 
fchlechtes unferer Zeit. Ueberhaupt fafte er feinen geift- 
fidum Beruf jo auf, baf er mehr die Aufgabe habe, 
durch milbe$ Anlocken bie Pforte des Himmelreiches 
aufzumachen, als fie burd) ftrenges, gefegliches Weſen 


zu verjchließen. Dabei wird es aufmerffamen Zuhörern | 
nicht entgangen fein, daß feine Berinnerlichung und Ber: 
tiefung in die hriftlichen Gedanken fomie der Schaf | 


feiner geiftlidjen Erfahrung von Jahr zu Jahr zunahmen. 
Zwei Mal im legten Jahrzehnt habe id) ibm reden hören: 
bei der Einweihung der Betritirche am 17. December 1891 
und bei der Einführung des Geiftlichen des Evangelifchen 
Bereind am 18. October 1893; beide Reden trugen 
beutlid) die Spuren diefer reichen inneren Entwidelung. 

Als altem Sculmann war es ihm eine freude, 
neben feinem geiftlichen Amt aud) als Lehrer mit der 
Jugend verkehren zu können. Noch im abre 1867 
übernahm er den Religionsunterricht in der II. und 
III. Gfaffe der Yüttge-Harder’ichen höheren Mädchen: 
ſchule, den er feit 1871 nad) Paftor Damköhler's Tode 
in der erften Gíajje ertbeilte, Auch gab er in biefer 
Gíaffe jpäter den ihm fehr ſympathiſchen Unterricht im 
der Geographie." Bei den herrlichen Reifen, bie er zur 
Erweiterung jeiner botanischen Senntnifje aud) jet von 
Zeit zu Zeit unternahm und bis nad) Italien ausdehnte, 


konnte er hier aus eigener Anfchauung das Leben und | 


Treiben im fernen Ländern lebendig zur Darftellung 


bringen. Grjt im Jahre 1889 gab er biefe Schularbeit auf. | 


Im Jahre 1882, nad) dem Tode be8 Generals und 


Stabtfuperintendenten Steinmeyer, wurde er in das | 


Guratorium der Gymnaſien zu Braunſchweig berufen, 
bem er bis am fein Vebensende angehörte. Nach dem 





Tode be8 General? und Stadtfuperintendenten Befte | 


(13. Iumi 1889) wurde Bertram zu deſſen Nachfolger 


ernannt und am 24. Januar 1890 auf dem Chore der | 


Drüderntircche burd) den Abt Sallentien eingeführt. 
Dieſes ihm anvertraute hohe Ephoralamt, mit bem der 
Git in den Schulvorftänden der ſämmtlichen ftädtiichen 
Schulen verbunden war, hat der Berftorbene mit großer 
Treue verwaltet und die Menge der bamit verbundenen, 
D Theil febr kleinlichen Geſchäfte mit Gewifjenhaftig- 
tit erledigt. Wiederholt hat er e8 auch öffentlich aus- 
gefprochen, baf die Annahme jenes Amtes für ihn nichts 





und in bie Landesſynode berufen. Am 8. Mai 1890 
wurde ihm das Ritterkreuz II. Gfajfe, am 8. Mai 1892 
das Nitterfreuz I. Claſſe verliehen. Auch trat er bald 
in den Borftand des evangeliſch-lutheriſchen Miffions- 
vereines und des Guſtav-Adolf-Vereines. Nach bent 
Tode feines Specialcollegen Sterl (21. Januar 1895) 
erwählte ihn bie wiſſenſchaftlich theologiſche Bereinigung 
zu Braunfchweig zu ihrem Vorſitzenden. 

Ein befonderes Verdienſt erwarb fid) der Verklärte 
durch fein kräftiges Eintreten für bie im Jahre 1894 
vollzogene Veränderung des Kirchenweſens der Stadt 
Braunſchweig burd) Neuabgrenzung der Parochien, Gin» 
theilung der Gemeinden in Seelforgebezirte mit durdh« 
ſchnittlich etwa 5000 Seelen für jeden Geiftlichen unb 
Schaffung von 6 neuen SBrebigerftellen, indem bie beiden 
1838 bezw. 1876 eingegogenen — SBrebigerftellen zu 
St. Andreas und St. Ulrici wiederum erneuert und die 
St. Johannis und St. Pauli Gemeinde, erftere im 
Südoften von der St. Magnir, legtere im Norboften 
von der St. Gatharinengemeinde abgezweigt wurden. 
Dadurd) wurden die Geiftlichen der übergroßen Ge 
meinden zu St. Magni und St. Catharinen, welche 
durch die zahlreichen Caſualien faſt erdritdt wurden, 
weſentlich entlaftet. Mit Freuden trug Bertram dabei 
die pefumiüren Verluſte, welche ben Geiftlichen jener 
großen Gemeinden aus der bedeutenden Verminderung 
ber in der Stadt Braunſchweig nod) üblichen Honorare 
für Veichenreden burd) biefe Reform erwuchſen. Im 
völlig uneigennügiger Weife war er nur darauf bebadht, 
baf die Seeljorge in bem weiten, vor ben Thoren ber 
Stadt entftandenen Stadttheilen durch Heranziehung 
neuer geiftlicher Kräfte intenfiver ausgelibt werben möge, 

Bor einem Jahre begann der Heimgegangene zu 
fränfeln und im Frühjahr 1899 verfchlimmerte fid 
fein Befinden derart, daß er fid) einen einjährigen 
Urlaub erbitten und das Höhenklima auffuchen mußte. 
Er ging nad) Davos, zu den geliebten Schweizer 
Bergen, ba er aud) früher ſchon in gefunden Tagen jo 
gerne geweilt und fid) an der frifchen Bergluft erquidt 
hatte. Aber vergebens erwartete er dort die gewilnfchte 
Wiederherftellung, vielmehr verfchlimmerte fid) fein 
Leiden in den legten Tagen des November in fo 
bedenklicher Weife, bag man ihm (djeunige Ruckkehr 
in feine Heimath anrieth. 

Gobtfranf, faft ſchon als ein Sterbender, mußte er 
nun bie lange traurige Rüdfahrt antreten. Schon in 
ber 9tadjt nad) feiner Heimkehr, in der Morgenfrühe 
bes 1. December, 4!/» Uber, wurde er in die Ewigkeit 
abgerufen. Seine Trene und Freundlichkeit wird 3Bielen 
fehlen ; fein reichgefegnetes Wirken, feine warme iylirforge 
für bie ihm amvertraute Gemeinde unvergeßlich fein. 
Er ruhe in Frieden umb das ewige Licht leuchte ihm! 


Soloniedirector Dr phil. Hermann 
Blumenau 7. 
Bon f. Grußendorj. 


Schluß) 
€o ſieht man bie Colonie fti und friedlich 


fonft allgemein üblichen Selbftanpreifungen ähnlicher 
Gründungen. Tamit fol[ aber nicht gejagt fein, bag 
Alles in ihr ruhig und friedlich feinen Gang ging. 
Manch harten Strauß Hatte der Gründer mit feinen 
€djüiglingem auszufechten. Faullenzet, Säufer unb 
Zaugenichtje fanden fid) aud) auf der Colonie ein, umb 
wenn fie Keiner mehr in Arbeit haben wollte, verlangten 
fie von Blumenau auf Grund feiner Zuficerungen 


fon aus E Taſche und unferm Herrgott bie 
Tage ftahlen. Ebeuſo ging es im mit bem Borichufle 
an Lebensmitteln; was er freundlich und bereitwilligft 
are re um bem Neulingen unter bie Arme zu greifen 
unb ſchneller ben eigenen Herd und Bohlitand gründen 
pu biente nicht felten bazu, bie Betreffenden in 
—— zu unterftügen, wobei aud) bie ſchöne 
Redensart zum Borſchein fam: „wenn ich mid) quälen 
wollte, hätte ich in Deutſchland bleiben fónnen^. Auch 
in Deutſchland erhoben ſich gegen ihn Stimmen, die 
zumeift auf unbefriedigte Solo zurüdzuführen find. 
Er wurde der Schwindelei, Lüge und Seelenverfäuferei 
gezichen. 
1857 gegen bieje Duntelmänner vor. „Man fat mir 
geídjrieben", heit e& darin, „ich fei todt gejagt und 
mandjerlei nadjtbeilige Nachrichten feien über mid) - 
mein Unternehmen verbreitet worden. Diele 
fhmadte Hiftorie hat fdjon früher mehrmals gefpiet, 
unb man hat mic ſchon öfter bald tobt, bald banferott 
gefagt, ofne baj id) e& ber Mühe mertf hielt, darauf 
antworten. Neid, Gehäſſigleit und Berlegerungs- 
Fu treiben leider in Deutſchland, wie hier, ihr efel- 
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Scharf geht er in feinem Jahresberichte von | 


haftes Spiel, haben aber nur Gewicht und Einfluß, jo 


lange fie im Dunfeln ſchleichen, unb fid) nicht an das 
Licht wagen. — Was erſtes angeht, fo zeigt Figura, 
daß id) nod) lebe unb meinem Unternehmen fortwährend 
mit Viebe und derjenigen Thätigfeit und Umficht vor: 
ftehe, weldje meine förperlichen und geiftigen Kräfte mir 
eben erlauben. Nachtheilige Gerüchte über mid) unb 
mein Unternehmen mögen gern in Deutſchland fchrift- 
lid) wie mundlich verbreitet worden fein unb mod 
werben, und ihre Urheber müflen ohne Zweifel am 
ÜBeflen die Grlinde wiflen. Geht mam mit großen 
—— aus Deutſchland fort, ohne zu etwas 
echtem taugen, verwirthichaftet Bier auf unver- 
—* def und verfchleubert fein Gelb und fi 
dann ruiniert nad) Deutichland gurüd, um bort li 
von ber Gnade ber Verwandten, als in Vrafilien von 
eigener Arbeit zu leben, fo laſſen derartige Subjecte 
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Deutichland gelangen, mag ebenfo der 
Fall fein, und muß id) mid darüber um jo mebr tröften, 
als ih die Ceujyr und Klagen über die Mühielig- 
feiten und —— des Aufangs, welche id) mie 
verſchwiegen habe, ſtets aus erſter Hand zu qos 
befomme. Ich jehe daher nichts Auffallendes 


Eile mit dem Schreiben, unb es ijt eme hergebradite 
Gewohnheit in der Welt, dem Schlechteſten ftets ben 
meiften Glauben beizumefien. Sie fcheint einmal be- 
trogen werben zu wollen; jonft liege fie fid) nicht fo 
oft und berb befchwindeln und ichenkte nicht Märchen 
Glauben, welche eines Kindes Verſtand als ſolche erlennen 
könnte. So hat denn aud) das alberne und ehren- 
rührige Geklatſch hier und da, mie e$ jcheint, Glauben 
gefunden, die Gorrefponbeng der Anjiedler werde con- 
trolirt ober cenfirt, folde mit guten Nachrichten jeien 
bictirt ober umtergeichoben, diejenige mit ſchlechten 
dagegen werde nicht befördert, oder unterſchlagen. Flir 
erſtere gute Meinung mögen fid) die etwaigen Brief⸗ 
ſteller ſelbſt bedanlen; was aber letztere angeht, fo kann 
nur ein Dummlopf, oder wer ſelbſt ſolcher Infamie 
fähig wäre, ihr ernſtlich Glauben (djenfen. Dutzende 
von Briefen mit foldjer ‚Borficht zu öffnen und wieber 
zu ſchließen, daß feine S Spuren bleiben, bags gehören 
Zeit, Inftrumente und ein geheimes ſchwarzes Gabinet, 
bie einem Privatmanne wohl jelten zu Gebote fichen 
und ganz gewiß nicht fo geringfügiger Jede halber 
verj werben. (£8 ift das erfte und (ete Mal, 
baf ich dieſer ebenjo idjmugigen, als einfältigen State 
fchereien erwähne*. 


Ich Babe ben vorjtehenden Ausführungen Blumenau’s 
ungejdimülert Plag gegeben, um zu zeigen, gegen weld; 
Heinliche Angriffe er fein Werk vertheidigen mußte. Er 
befand fid) in feiner angenehmen Yage. Auf der einen 
Seite die miedrigften —SBerbüdjtiqungen und Klagen 
enttäufchter Coloniften, auf der andern die finanziellen 


Sorgen und bie Ausficht, ein armer Mann zu werben. | 


Eine Lage, wohl geeignet einen jeden nicht gefeitigten 
Charafter völlig mutblos zu machen. Aber Blumenau 


ließ fid) nicht um Haaresbreite aus feinem Gleich⸗ 


gewichte rücken; er mar voller Vertrauen auf das 
endliche Gelingen feiner guten Sache. Während er 
einerjeit& ſcharf feine Widerfacher zurlickwies, war er 
anderfeit® thätig, die finanzielle Yage der Kolonie zu 
Deben. Es war für ihm eine arbeitsreiche und auf 
reibende Seit, bie aber jchließlich bod) von einem 
befriebigenden Erfolg gekrönt wurde. Bon Deutichland 
batte er feine Unterftügung zu erwarten. Die Golonien 
der 80 bi8 100000 Deutjchen in Brafilien waren nad) 
Anficht der mafgebenben ‘Perfonen „verlorene Poſten“. 
Blumenau ſah fid) daher gezwungen, fidj am bie 
brafilifche Siegierumg zu wenden. 
fidj, wie wir gefefen haben, mit jedem Jahre gehoben, 
namentlid war in ben fetten Jahren, nadjem in 


Deutichland ifr vortrefflicher Zuſtand trog der Ber: | 


läumdungen mehr befannt geworden war, bie Ein- 
wanderung eine ftärfere geworden. Damit wuchs aud) 
bie Inanfpruchnahme der öffentlichen Mittel der Gofonie. 


Der Zuſchuß der brafilifchen Regierung war nicht aus- 


reichend unb jo machte fid) bald trot aller Sparjamteit 


ein Mangel geltend, ber fiir das Gedeihen der Golonie | 


mit den Jahren verhängnigvoll werden konnte. Um 
biefem Berhängnifje aus dem Wege zu gehen und bie 
Golonie aus ihrer finanziell bebrüngten Yoge zu befreien, 
leitete Blumenan Unterhandlungen mit der brafilifchen 
Regierung zur Uebernahme der Golonie in den Gtaaté- 
befig eim. Im Berlaufe diefer Verhandlungen lernen 


wir 1B. wieder aí8 dem jelbftlofen Mann kennen, ber | 
| zur Mündung be8 feinen Itajahy 51000 laufende 
| Meter, Weg nad) Guritibano8, durch die Direction 


mehr für das Wohl feiner Schöpfung, als für fein 
eigenes beforgt ift. Vor Allem ijt feine Sorge, baf 
der Colonie ihre Gigenarten bleiben, daß fie ihre 
bisherige Verwaltung, ihre Spradye, ihre Schulen und 
ihre freie Neligionsübung behält. Der Statjer Dom 
Pedro, ber (id) lebhaft für die Kolonien in feinem Reiche 
intereffirte, ging auf Blumenau’s Anträge ein umd 
entjanbte den ehemaligen Minifter fui; Pedreira be 
Goutto Ferraz nad Blumenau zur Berichterftattung. 


Der Bericht fiel dermaßen günftig aus, daß bereits | 
| Bevölferung bereits auf 12291 Perſonen gewachien ; 
davon waren Deutiche 9012, Engländer 5 und Fran— 
Befig und die Verwaltung des Kaiſerreichs Brafilien | 


1859 bie angeftrebte Vereinbarung zu Stande fam. 
Mit dem folgenden Jahre ging die Kolonie in bem 


über. Dr Hermann Blumenau wurde mit der Leitung 
derfelben beauftragt und erhielt außer bem Titel 


„Coloniedirector“ und einer entfpredyenden Beſoldung 


eine Zuweifung von Vanbbefig, der ifm für fein ber 
Golonie geopferte® Vermögen entichädigen jolite. (98 


war baé aber fiir bie gewaltige Arbeit und bie drüctenden | 


Die Golonie fatte | 





zahlreicher Yandsleute, fowie deren Erhaltung für das 
Deutſchthum (af. 

Nach dem llebergange der Golonie in den Staats: 
bejig fließen bie Geldquellen reichlicher und bie ganze 
Lage wird eine bebeutend beflere. Die zurücgeftellten 
öffentlichen Arbeiten werden in Angriff genommen und 
am Stabtplage entftehen bie Schul- und Kirchenbauten. 
Der mir vorliegenden Abrechnung der Jahre 1860 bis 
1870 zufolge zahlte die Regierung aus der Staatskaſſe 
666 437 Milreis 758 Reis. Die Ausgaben betrugen 
in biefem Zeitraume 687617 Milreis 159 Reis, 
Darunter befinden fid) für Yandvermefiungen 56 027 
Milreis 940 Reis, für Wege, Straßen, Brüden und 


| fonftige Verfehrsmittel 376476 Milreis 949 Reis, 
| für öffentliche Bauten 25390 Milreis 715 Reis. Im 


Vaufe der folgenden ſechs Jahre jtellte fid) der Zuſchuß 
der Regierung 1871 auf 67560 Milreis, 1872 auf 
98010 Milreis, 1873 auf 122232 Milreis 910 Reis, 
1874 auf 183630 Milreis 210 Neid, 1875 auf 
172220 Milreis und 1876 auf 389484 Milreis 
015 Reis, Die llnfoften für Einwanderung und 
Anfiedlung beliefen fid) von Anfang 1860 bis Ende 
1874 auf 167 153 Milreis 350 Reis für 5565 eim» 
ewanderte Perjonen, fomit auf 30 Milreis 035 Reis 
fit jede; in ben beiden Jahren 1875— 76 betrugen bie 
Ausgaben für 2207 Einwanderer 174941 Milreis 
150 Reis, aljo 79 Milreis 267 Reis fiir jede Perfon. 
Dis Ende 1874 war die Einwanderung eine faft aus: 
jchließlich dentfche; im bem Jahren 1875/76 wanderten 
ein: 576 Deutſche und Deutſch-Oeſterreicher, 1320 
italiemijd) fprechende Defterreicher, 294 Ptaliener und 
17 Perſonen verſchiedener Nationalitäten und verließen 
die Golonie 12 Deutſche, 66 italienijd) fprechende 
Defterreiher, 67 Italiener und 8  verfchiedenen 
Nationalitäten Angehörende. Am Schluſſe des Jahres 
1876 waren vorhanden: Fahrbare Strafen 236 695 
laufende Meter, Wege für Weit: und Yaftthiere 
323348 laufende Meter, Wege vom Gtadtplag bis 


gemadjt, 107840 laufende Meter, folibe Brüden von 
Stein ober gezimmert von dauerhaften Hölzern 540, 
große Steincanäle mit Erdüberfhittung und fahrbarer 
Straßenbahn 134 u. f. w. Die Bevölkerung war auf 
10701 Berfonen gewachſen, von denen 8223 Deutſche, 
1453 Italiener und 1020 Brafilianer waren. Dem 
religiöfen Bekenntniſſe nad) jdjeben fie fid) in 7178 
Gvangelijde und 3523 Satholifen. 1878 war bie 


zofen 6. Der katholifchen Confeſſion gehörten 4434 
und ber evangelifchen 7855 am. Wohnhäufer in 
Fachwerk unb Stein zählte man 1204, proviforifche 
von Balmitten mit Blätterdady 1010. Am Stadtplage 
erhoben fid) 1 evangelifche und 1 katholiſche Kirche, 
zwei Sculhänfer für öffentlichen Unterricht, ein 
Directionshaus, ein Hofpital, ei Irrenhaus, ein 


Sorgen, bie feine X bütigfeit begleiteten, nur eine geringe | Gefängniß, eim Gebäude zur Aufnahme von Ein- 


Entſchädigung; bem anfpruchslofen Manne genügte fie, | 
ba er die Sicherheit feiner Schöpfung und der Griften; | 


wanberern, ein Magazin für Baumaterialien. Im 
hen verfchiedenen Theilen der Golonie befanden fid) 


19 Privatſchulen mit 342 Knaben und 258 Mädchen. 
Bepflanzt und im Gultur waren 3500 Hectar, im 
Spilugcultur 370 Hectar, in Viehweiden 3550 Hectar, 
mit Geftrüpp u. f. m. beftanben 1850 Hectar. Die 
Production in Mais betrug 63044 Hectoliter, Bohnen 


früd)ten 88204 Hectoliter. An Baunmolle wurden 
2000 Silogramm, an Kaffee 1500 $ectoliter, an 
Zucker 202500 Kilogramm, an Tabad 14000 Kilo» 
gramm, am Butter 47000 Kilogramm, an Käſe 
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Verfümmterung verfallen, voll muthigen Vertrauens auf 
bie innewohnende Kraft mit den unglüdlichen Verhält 
niffen des heimathlichen Bodens und der gegenwärtigen 
Verhältniſſe brachen, jenfeit® be8 Meeres den neuen 


Herd zufünftiger Hoffnung aufbauten wnb in neuer, 
1533 Qectoliter, Reis 4523 Hectoliter und Knollen- 


82000 Kilogramm und an Honig 6000 Kilogramm | 


ewonnen. Der Viehbeftand war gemadjjeu auf 1542 
Bee, 244 Maulthiere, 6250 Rindvieh, SO Schafe, 
120 Ziegen, 16600 Schweine und 70000 Geflügel. 
Induſtrie, Kunft x. wurden vertreten burd) Arzt, 


Geburtähelfer, Hebamme, Apotheke, Unftalt für fitbo« | 


rapfie und Photographie, Kupferfchmied, Klempner, 
Metallgieger und andere Handwerker. Borhanden 
waren 10 3jegeleiem, 2 Töpfereien, 115 Zudermühlen, 
30 Sägemühlen, 19 Mahlmühlen, 4 Reisſchälmühlen, 
28 Gaftwirthichaften, Schenken und Kleine Kramläden. 
Die Ausfuhr der Colonialproducte hatte bereits einen 
Werth von über 400000 AM erreicht. Sechs Jahre 
fpäter (1882) ift die Bevölkerungszahl bereit auf 15710 
Seelen, batunter 11—12000 Deutfche, geftiegen. Die 
jährliche Ausfuhr belief ſich auf ca. 1 Willion Marl. 
Zudermühlen gab e$ 149, Mandiofamühlen 138, 


Ziegeleien 10, Brauereien 6, Sügemühlen 28, Mahl- | 


mühlen 22, Reisftampfen 4 u. f. w. Auch erſchienen 
zwei Zeitungen in beuticher Sprache, „ Die Blumenauer 


| tifche Lage verfchoben hatte. 


Zeitung“ und der „Immigrant“, bie oft in einer | 


unerlaubten Weije gegen einander polemifirten und 


einen feineswegs erquidlichen Beweis von der ben | 


Deutichen überall nadjgefagten Uneinigfeit lieferten. — 
Weld eine Fülle von Arbeit unb weld) ftolzer Erfolg 
liegt in dem kurzen Zeitraume eines Menfchenalters! 


Aus der Stille des Urmwaldes, in dem 1850 zum erften 


Male der Schlag der Urt ber Coloniſten erichallte, 
ift ein blühendes Gemeinweſen, eine reiche Stätte 
menfdjidjer Gultur hervorgewachſen. 

Menden wir uns nad) biejen furgen Abjchweifungen 
wieder ber Perſon des Golonifators zu. Dr Blumenau 
leitete als Director der Colonie diefe in den von ihm 
eingefcjlagenen Bahnen weiter; vor Allem war er auf 


die Heranziehung von Anfiedlern, den Ausbau des | 


Straßenneges, die Errichtung öffentlicher Gebäude und 





die Ausgeftaltung der inneren Organifation bebadjt. | 


Im Jahre 1867 wurde ihm die große Freude zu Theil, 
bag die Jury ber Parifer Weltausftellung ber Colonie 
Blumenau einen der auégejegten 12 Hauptpreife zuer- 
kannte. Die Aufgabe der Jury war, diejenigen Anlagen 
ober Unternehmungen durch öffentliche Anerkennung und 
einen öffentlich ertheilten Preis zu belohnen, die nicht 
mur bezwedten, bie Yage und das Loos ber vom Glüd 
wenig begünftigten Boltsklaffen dauernd zu heben und 
u verbeflern, jondern denen e$ wirklich gelungen war, 
bei reblichem Streben geeignete Wege, fefle Grundlagen 
für diefen großen fumanen 3med zu finden. Der Preis 
follte folchen Smftituten werden, bie in Wirklichkeit das 
Gluck derer begründeten, bie mehr ober weniger ber 


di 





ungewohnter Umgebung den Kampf um das Yeben von 
Neuen begannen. Der Golonie Blumenau wurde ein 
folder Preis „als einer auf freiwilliger Einwanderung, 
auf Aderbau und Gewerbefleig, auf fortichreitender und 
dauernder Entwidelung beruhenden, burd) bie Sittlid) 
keit ihrer Bewohnerſchaft und andere gute Eigenfchaften 
Ro auszeichnenden Gemeinfdjaft und Bereinigung“ zu 
heil. 
Das war eine ehrende und bebeutjame Anerkennung, 
bie den oftmals verfannten unb verläumdeten Mann 
mit großer Genugthuung erfüllte. Der Preis, eine 
große goldene Diedaille im Werthe von 10000 Fr. 
wird im brafilifchen National-Mufenm aufbewahrt. 
Das Yahr 1867 war aud) in anderer Beziehung 
von weitgehender Bedeutung für Blumenau. 3n Deutſch 
land hatte wiederum eine 9[gitation gegen die Aus 
wanderung nad) Brafilien eingejegt und einzelne deutjche 
Regierungen zu Ausnahmemaßregeln und befonderen 
Verordnungen veranlaft. Stamentlid) war es ber Conful 
Sturz in Berlin, der heftig gegen die Auswanderung 
nad) Brafilien 10$50g und für bie Befiebelung ber 
britijdyen Colonien außerhalb des Aequators Propaganda 
machte. Dazu fam, baf fid) in Deutſchland bie poli: 
Bismard aí8 Ganzler 
des Norddeutſchen Bundes war Herr in Deutichland 
geworden. Ein einheitlicher, willensftarfer Geift regierte 
die früher widerfpenftigen und gegenfäglichen Theile des 
Deutſchen Reiche. Das erfüllte Blumenau mit neuem 
Hoffen. Der Traum feiner Jugend, ein einiges, 
mächtiges Reich, jchien fid) zu vermwirfliden. Es 3og 
ihn hinüber zum alten Vaterlande, bei bejjem Peitern 
er jet aud) mehr Verftändnig für bie Austwanderungs- 
und Gofonijationéfrage zu finden hoffte. ym November 


| 1867 erläßt er von Hamburg aus eine längere, bie 
| fübbrafilianifchen Verhältniffe Har legende Eingabe am 


alle beutjdje Staaten, bie fid) gegen die Einwanderung 
nad) Brafilien exflürt hatten. Er weift darin auf ben 
blühenden Zuftand feiner Colonie hin und beruft fid) 
auf das Zeugniß des preußischen Gejanbtídjaftéfecretür& 
von Bunfen, der die Kolonie kurz zuvor bejucht hatte, 
und auf das Urtheil der Preisjury ber Pariſer Welt: 
ausftellung. Daneben ift er eifrig thätig, die Aus— 
wanderer auf Sübbrafilien aufmerfjam zu machen und 
die Angriffe Sturz’ gebührend zuriidzumeifen. Unter 
feinem perfönlichen Einfluffe enticheiden fid) in der Zeit 
von October 1867 bis Juni 1869 983 Perfonen für 
bie Golonie Blumenau. Er ſelbſt leitete ihre Abreije 
vom Hamburger Hafen aus. Uber nod) ein anderes 
für ihn wichtiges Greignig fällt in das Jahr 1867. 
Er verheirathete fih am 21. März zu Hamburg mit 
Bertha Repfold, einer Tochter Georg Repſold's, des 
Inhabers ber rühmlicht bekannten Anftalt für An- 
fertigung aftronomifcher Inſtrumente. Er blieb mum 
die nüdjjten Jahre in Hamburg und kehrte erſt 1869 
mit feiner Familie nad) SBrafilten zurüd, Das völlige 


Berftändnig für bie von ihm verfolgten ede hatte er 
in den leitenden Streifen des Vaterlandes nicht gefunden. 
Es war hier nod) nicht die Zeit für derartige Fragen 
gefommen. Im ber Golonie begann das alte Yeben, 


zu dem freilic) für ihm ein neues Clement Ding. | 


gefommen mar: das jyamilienfeben, Ihm ijt. daraus 


viel Glück entjprojien; die Viebe von rau, Sohn und | 
Tochter hat ihm über mandje$ Herbe und Bittere Dimmeg: | 
geholfen. Sut Jahre 1880 erfolgte die „Emancipation“ | 


der Golonie. Mit dem Worte Emancipation berjtebt 
man in Brafilien die Einverleibung der Eolonie in den 


allgemeinen Verwaltungsmecanismus, ein Act, der die | 


Aufhebung ber Direction und der Staatszuichliife zur 
Volge hat. Damit löfte fid) das Verhältniß Blumenau's 
zur brafiliihen Regierung. Er hat ſtets mit froher 
Dankbarkeit die freundliche Geſinnung anerfannt, bie 
ihm 30 Jahre hindurch ihr Entgegenfonmen bewiefen 
hat und die mur einmal, in Folge von SBerbüdytigungen 
und Intriguen, auf kurze Zeit getrübt wurde, Nament- 


fid) war e$ der Saijer Dom Pedro, der ihn nicht nur | 


burd) Verleihung des Chriftusordens und eigenhändige 
Ueberreicyung des Rofenordens geehrt, jondern ihm audj 
ftetö wahre Freundſchaft und aufrichtige Hochachtung 
gezeigt und bethätigt hat. 

Bier Yahre blieb Blumenau nod) im der Golonie, 
dann jiedelte er im Jutereſſe feiner familie, die jchon 


zwei Jahre früher bie Reiſe angetreten fatte, nad) | 


Deutichland über und nahm hier in jeiner alten Heimath, 
in der Stadt Braunfchweig, jeinen Wohnfig. Hier lebte 
er ftill und zuritdgezogen. Im das öffentliche Yeben ijt 
er nicht wieder getreten, hat dieſes jedoch mit Intereſſe 
und Aufmerkſamkeit verfolgt. Er gehörte verjchiedenen 
Öffentlichen Vereinigungen an, von denen ic; namentlid) 
den Alldeutſchen Berband erwähnen will. Große 
Sympathie hegte er naturgemäß für die Entwidlung 
der beutjdjem Kolonien; aber die Art und Weije, wie 
deren Anlage vielfach betrieben wird, ſagte ihm als 
altem Praftifer nidjt zu. Gr griff jebod) nicht mehr 
mit feiner früher fo raſchen jeder ein, denn mit bem 
zunehmenden Alter hatten fid) bie Gebredjlichkeiten des 
Körpers eingeftellt, wozu namentlich eine ſtarle 
Schwerhörigfeit zählte. 

Noch einmal jollte jebod) in bie ifm wobltfuenb 
umgebende Stille ein Angriff brechen, ähnlich wie er 
fie vielfach im feinen Schaffensjahren über jid) hatte 
ergehen lafjen müjjen. Ich meine den Streit, den er 
mit dem Paſtor a. D. Stuger hatte, der von ihm hier 
Fand in der Gofonie kaufte, das ihm drüben bei ber 
Augenjcheinnahme nicht gefiel. Die Gerichte haben 
darüber ihr Urtheil gejprochen und Blumenau völlig 

erechtfertigt, jo bag Eu lebhafter Wunſch: „nur mit 
hren ind Grab zu gehen“, erfüllt wurbe. 

Mit Dr Hermann Blumenau ift ein Pionier deutſcher 
Eultur in Südamerika zu Grabe getragen, der mit Art 
und Schaufel den Urwald lidjtete unb für Taufende 
feiner Yandsleute ein blühendes Heim fchuf, in bem fie 
ihre Sitten, ihre Religion und vor Allem ihre liebe 
beutjdje Sprache beibehalten konnten, in ber fie nicht 
untergingen in der fremden, herrfchenden Raſſe. Gr 
war ein ftiller, aber unermüdlicher Arbeiter, deſſen Ber: 
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diente hoch über die mancher unferer heutigen Colonis 
fatoren ftehen. Ihın ift feine Flagge halbmaſt gehißt, 
ihm legte das Vaterland feinen Lorbeerkranz auf den 
Sarg, aber jeine Arbeit lebt in feinem Werfe fort, das 
feinen Namen bi$ in ferne Zeiten bewahren wird. 


Brini contra Damm. 


Die Art der Bezahlung, welche fid) nad) orientalijchen 
Berichten der Erfinder des Schachſpiels ausbedang, ijt 
befanut. Weniger befannt, aber erwähnenswerth dürfte 
es fein, bag diejelbe Rechenanfgabe in wenig veränderter 
Form zu einem hartnädigen Procejie geführt hat, und 
zwar hier in der Stadt Braunfdyweig. 

Im „Verzeichuus bero Sachen, in welchen an bie 
Hergogen zu Braunjdyweig vnd Vüneburg x. Wolffen- 
büttelſchen Theis, von be8 Nahts der Stadt Braun— 
ſchweig gejprodjenen Brtheilen appellirt worden“ (in 
den j. g. „Braunſchw. Dijtor. Händeln“ 335. I p. 353) 
findet fid) folgende Angabe: 

„sn Causa Brüni cont. Dam, ijt vom Naht zu 
Braunſchweig 12. Martii Anno 1559 eine Detini- 
tina zwifchen Johan Brünt vnb Franzen vom Dam 
gejprochen, belangend ein Pferd, fo mit Glerfteu, für 
den erjten Huffnagel ein Gerftenforn, für den andern 
zwey, für ben dritten vier, für dem vierdten acht :c., 
vnb alío fort, big auff jme) vund dreifjig gerechnet, 
bezahlet werden ſollen, vnnd beflagter Dam abso- 
luiret, bejjen jid) leger beſchwehret, darauff Apoftel 
von gemeltem Naht gebeten, die ifme dann am 
Herkogen Heinrich den Yüngern zu Braunſchweig 
vnd Luneburgt x. As am den Landesfürſten vnnd 
ordentlichen Oberrichter sub Sigillo ciuitatis mit 
getheilet, die Appellatio angenommen, Compul- 
soriales et citatio erfandt, et acta priora à 
senatu edirt". 

Der Preis des Pferdes, welchen Brüni jeinem 
Freunde Franz von Dammı abverlangte, beträgt nicht 
weniger als 4194967 495 Gerſtenkörner, ober, das 
Kilogramm zu rund 25000 Körnern geredjnet, 
3360 Gentuer. Daß Franz von Damm bieje nicht 
zahlen konnte, ijt begreijlid), ebenfo, daß der Rath die 
Klage Brüni's abwies, jeltfam aber, bag Yegterer jogar 
nod) an das Hofgericht appellirte. Die Entſcheidung des 
Herzogs ift nicht vorhanden, wird aber ſchwerlich anders 
ausgefallen fein wie bie des Rathes. H. 


Büderfhan. 
Heinr. Lenz, Die Sammlungen der Geſellſchaft 
zur Beförderung gemeinnügiger Thätigfeit. Begründung 
und Entwidlung derjelben im erften Jahrhundert ihres 


| Beftehens 1800—1900. (Lubeck, 1900). 76 ©. 8°, 


G8 ift ein ſehr erfreulicher Anblick, aus dem Büchlein 
zu erjehen, wie die Sammlungen der Geſellſchaft 3. Bef. 
gem. Thät. während eines Jahrhunderts durch die eifrige 
opferwillige Wirkjamkeit von fübedé Bürgern daheim 
unb in ber Fremde —— gebracht unb ſeit 1893 
mit anderen Sam ngen im einem ftattlichen neuen 
Mufeumsgebäude vereinigt worben jind, in bem neben 
dem reichen Naturhiftorischen Mufeum, das in eine 


zeräsgiiche, botaniiche und mineralogijc-paläontologijche 
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Sédeizzs zerfällt, das Mufeum vübedijder Kunſt und | 


, das Gewerbemujeum, das Mufeum für 
Böltertunde, das Handels -Mufeum und bie Samm- 
langen vom Gipsabgüfien, von Gemälden, Stupferftidjen 
und Handzeicdmungen untergebradjt wurden. Was ba 
gri und wie es geſchah, ijt gewiß lehrreich zu ver- 
folgen umb fönnte mand) anderem Gemeinwejen zum 


Porbilde dienen. Bon ganz befonderem Intereffe für | 
uns aber ift e$ zu erfahren, daß die eigentliche Ber | 
grünbung ber Sammlungen einem Braunſchweigiſchen 
Landestinde zu verbanfen ift: dem Dr med. Joh. Julius | 


Balbaum, ber am 30. Juni 1724 zu Wolfenbüttel das 
Vidi der Welt erblidte. 
hinzufügen können, Johann Konrad geheißen, war 
urſprünglich Hutmacher gem:fen und dann zu bem be: 
quemeren Gewerbe eines „Brantmweinfellers“ über— 
gegangen, das er in bem allen Beſuchern des alten 
Symnaſiums mohlbefannten Haufe des Schlachters 
Bild. Röber (Kornmarkt 6) ausübte Er ftarb im 
März 1737 und bie Wittwe, Deb. Sophie geb. Holz 
haufen, fe&te mit Hilfe des jugendlichen Sohnes das 
Geſchäft fort. 
Neigung zu den Wiſſenſchaften. Er kehrte im 17. Jahre 
wieder auf die Schule zurlid und bezog am 5. October 
1745 als Stud. med, bie Univerfität Helmftedt. Später 
ging er nad) Göttingen, wo er 1749 zum Dr med, 
promovirte. Noch in demfelben Jahre ließ er fid) zu 
fübed als praftijdjer Arzt nieder. Neben feinem Be: 
rufe widmete er jid) befonders dem Studium ber tatur: 
wiflenfchaften, vornehmlidy dem der Botanif — umb 
Zoologie, und auf letzterem Gebiete waren ed wieder 
die Schildkröten und Fiſche, bie fein wiſſenſchaftliches 
Intereſſe vorzüglich im Anfpruch nahmen. Als Ichthyo⸗ 
loge hat er fid) in Fachkreiſen einen großen Ruf er 
worben; fein Hauptwerk war die Neu-Herausgabe von 
Artedi's Ichthyologie im vier Bänden (Greifswald 
1788— 92). Außerdem hat W. aud) gemeinnügigen 


Sein Vater, wie wir bier 


Uber diefen z0g eine ummiderftehliche | 


Tragen eine febr tbütige Theilmahme zugewandt; er 


pe zu den Gründern ber Gefellichaft 3. Ber. gem. — 


hät. Er ftarb den 26. Auguft 1799. Der Geift 
des Vaters lebte in den Kindern fort. Sie glaubten 
„das Andenfen eines guten Baters* nicht beſſer ehren 
zu Können als baburdj, bag fie der Geſellſchaft 3. Bei. 


gem. Thät. feine reichen naturgeſchichtlichen Sammlungen 


als Eigmthum übergaben. Es geſchah bie am 7. Ja— 
nuar 1800. Die Sammlungen wurden der Anfang und 
die Grundlage des jegigen maturhiftorifchen Muſeums. 
Co ift denn aud) mit Recht Walbaum’s 3Bilbnig neben 


das Titelblatt des Buches gefett, eine ſchöne Wiedergabe — 


des Gröger'fchen Delgemäldes im Beſitze der Gefellichaft, 
das bie bezeichnende Unterfchrift führt: 
Erfahrener Arzt. — Glüdlicher Naturforjcher. 
Grfinbungéreidjer Menfchenfreund. 
Unter den Gründern des Lübeckiſchen Bundes 
fiir Gemeinnitgigfeit ber Thätigften einer. 
Sein Wirken fei Mufter der Nachwelt. 
Georg Fiicher, Opern und Goncerte im Hof 
theater zu Hannover bis 1866. Hannover und Leipzig, 
Hahn 1899. XI and 370 ©. 8°. 6 M. 


‚ ei 


Das Bud) ijt nadj der Widmung „für hannoverſche 
Mufikfreunde von einem Dilettanten“ gejchrieben, aber 
man muß biefem unbedingt zugeftehen, daß er gründ- 
liche Studien für fein I gemacht und eim weit- 
ſchichtiges, nicht Leicht beſchaffbares Material mit Fleiß 
und Sorgfalt im ihm verarbeitet hat. Daß er mit 
eigenem Urtheile im Ganzen zurüdhält, dafür aber die 
berufenen feitifchen Stimmen der Zeit um fo mehr zu 
Worte fontmen läßt, kann ben objectiven Werth feiner ge 
ſchichtlichen Mitteilungen nur erhöhen. Ju der Fülle um? 
Zuverläffigkeit der Angaben, für die das Theaterardhiv, 
bie Tagespreſſe u. A. ausgiebig bemugt (iub, ijt ber 
Hauptwerth des Buches zu erbliden; bie Kunft bei 
Verfaſſers in der Darftellung ijt — mit hohem Maße 
gemeſſen — dem Stoffe wohl nidjt ganz gerecht ge 
worden. 

Das Bud) beginnt mit dem Spielmanne der Stadt 
im Unfange des 17. Yahrhunderts, weiß aber mA 
wenig aus diefer Zeit zu berichten und wird erft ans 
führlicher bei der Hofcapelle unb bem  italienijdyr 
Stitdjengejange des fatfolijd) gewordenen Herzogs 3o: 
hann jriebrid), der Oper des Herzogs Eruft Auguft, 
der in Hannover ein neues, 1689 eröffnetes Opernhaus 
und im Herrenhanfen ein Gartentheater errichten lieh. 
Dann hören wir von der Oper unter der Direction 
Wr. Y. Schröder'8, der 1773 zuerft das Singfpiel nad 
Hannover bradjte; 1737— 99 erjdjiem hier Director 
(9, iy. 28. Grogmann, fpäter Ign. Walter u. A. Nach 
den Freiheitskriegen erhielt Hannover durch Gründung 
einer Uctiengejellichaft eine ftefenbe Bühne; fie befam 
Zuſchuſſe von der Regierung, bis fid) aus ihr uod) zur 
Negierungzeit König Wilhelm's IV. ein wirkliches Hof- 
theater entwidelte, das auf Rechnung der Kron— 
dotationscaffe übernommen wurde. Diefer zeitweife jo 
berühmten Kunftanftalt ift der Hauptinhalt des Buches 
gewidmet. Bon befonderem, weiter greifendem Intereſſe 
tt die Schilderung der Thätigkeit des berühmten 
Componiften Heinrih Marſchner (1831 —59), über 
ben wir bier viele neue und wichtige Aufjchlüfje erhalten. 
Seine Wirfjamfeit al Gapellmeifter reicht nod) hinein 
in die Regierungszeit des kunftfinnigen Königs Georg V., 
unter dem das jdjóne neue Theatergebäude am 1. Sep 
tember 1852 eröffnet wurde, und das muſikaliſche Leben 
in Hannover fauptjüdyid) durd; den Sänger Albert 
Niemann und den Goncertmeijter Joſ. Joachim feinen 
Höhepuuft erreichte. Wir können in Einzelheiten nur 
auf das Bud) felbft verweijen, ba8 aud) über mandy 
braunſchweigiſche Perfönlichfeit, bie in Hannover wirkte, 
Nachricht bringt. Dem Titelblatte ijt eine Abbildung 
des berühmten Jtamberg (den Theatervorhangs vorgejetst, 
der am 4. Juni 1789 zuerft enthillt wurde. 

Monatsjhrift für Handel und Inpuftrie. Ger 
tember. Eiſenbahnverhältniſſe im Herzogthume Braun- 
9: — Drctober. Aus ber Seichäftsthätigkeit der 
bandeldfammer: Aufhebung der Wollmärkte ꝛc. — o 
vember. 40. Blenarverfammlung der Danbeléfammer für 
das Herzogthum Braunſchweig; — einer Schloſſer⸗ 
ſtiftung für das Herzogthum Braunſchweig. — December. 
Stiftung zur Heranbildung junger tüchtiger Kaufleute 
und zur rii Men faufmännicen Unterrichtäweiens 


im Herzogthume Braunſchweig; N. Ehrenberg, Kauf- 
männiiches Auskunfteweſen. 
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Nachdrud verboten] 
Wilhelm Mansfeld, Friedrid Ude 
und Hermann Grnefti T. 

In der legten Hälfte des verflofjenen Jahres hat 
unier Land auf dem juriftijdjem Gebiete ſchwere Ver- 
Infte erlitten. Im Berlanfe weniger Monate find drei 
unjerer höchſten Puftizbeamten dem Tode zum Opfer 
gejallen: am 25. 9(ugujt der Oberlandesgerichts— 


präjident a. D. Wilhelm Mansfeld, am 24. December 
der Senatöpräfident a. D. Dr jyriebrid) Ude und am 


11. November der Cenatéprüfibent Hermann Grnefti. | 


Hatten bie beiden Grftgenannten nad) langjähriger ers 
folgreicher Thätigkeit fid) aus ihrer öffentlichen Wirk— 
famteit bereits zurücgezogen, jo murbe ber Yegte von 
ihnen — um fo bebauerlidjer — aus der Vollkraft des 
Schaffens abgerufen, efe er die Hoffnungen, die man 
auf feine reichen Geiftesanlagen nod) gejett hatte, in 
vollem Umfange hatte erfüllen fünnen. 3(üe drei 


Männer find wirdige, adjtung&werte Vertreter des 


SBraunjdjweiger Richterſtandee. Wenn wir jet mit 


1900. 


und 3'angerom genoß. Für bad legte &emejtec (Winter 
1851/2) ging er wieder nad) Göttingen zurüd, wo ex 
an einem Givilprocekpracticum des Profeſſors Wolff 
Theil nahm. Im Juni 1853 machte er in Wolfen— 
büttel bie erfte juriftifche Prüfung. Zum 9fubitor er- 
nannt erledigte er in Wolfenbüttel den liblidjen Vor: 
bereitungscurjus bei Amtsgericht, Staatsanwaltſchaft, 
Kreisdirection und Kreisgericht, jomie bei dem Ober 
gerichtsadvofaten Miller, und wurde aud) fchon im 
diefer Zeit zwei Mal zur Aushilfe bei den Cecretariaté- 
arbeiten des Kreitgerichts herangezogen. Als er dann, 
wie das erjte, fo aud) im December 1857 das zweite 
Eramen jefr gut beftanden hatte, wurde er als Refe— 
venbar bem Herzoglichen Kreisgerichte zu Wolfenbitttel 
überwiefen, bald darauf aud) in Behinderungsfällen des 
Staatdanwalts mit deffen Vertretung beauftragt; am 
1, Nov. 1858 erhielt er das richterliche Votum, im 
Juni 1861 die junction des Unterfuchungsrichters, 
Seine erite Anftellung erfolgte zum 1. April 1863 als 


| Kreisgerichtsfecretär in Wolfenbüttel; nod) in bemjelben 


einigen Worten ihr Yeben und Wirken zu jdjlbern vers 
juchen, jo möchten wir dadurd) in unferer jchnelllebigen | 


Zeit ihr Gedächtniß aud) für das fommenbe Geſchlecht 


mod) etwas wad) erhalten in ber feften Hoffnung, bag 
inen aus ihm volirdige Nadjfolger ermadjjen, bie ben 
alten guten Ruf unjerer heimischen Rechtspflege werden 
zu wahren und zu erhalten wiſſen. 

Wilhelm Auguft Mansfeld wurde am 7. Mai 
1831 zu Wolfenbifttel geboren, wo fein Vater Dr jur. 
Karl Phil. Ang. M. als Obergerichtsadvocat und 
Notar wirkte unb erft am 30. März 1871 geftorben 
it; feine Mutter Philippine Elifabet; war eine ge 


Monate erhielt er den Aſſeſſortitel. Etwa ein halbes 
Jahr darauf gründete er einen eigenen Dauéftanb, indem 
er fid am 10. Sept. 1863 mit Karoline Wilhelmine 
Antonie Görtz einer Tochter ded Gtaatéampvalté Joh. 
Gr. 98i. Görk in Wolfenbüttel, verheirathete. Am 
1. Sept. 1867 wurde Mandfeld zum Obergerichts« 
fecretär und gerade zwei Jahre darauf zum Staats: 
anwalt ernannt, eine Thätigfeit, bie er jo erfolgreich 
ausübte, ba er zum 1. Det. 1873 mad) bent Tode de# 
Obergerichtsraths Römcke zum Gehülfen des Ober- 
ſtaateanwalts, anfangs mit dem Range eines Kreis— 


| richters, feit 1. Ian. 1875 mit dem eines Obergerichts- 


borene Cahen (t 9. November 1846). Der Sohn be | 


fuchte die Burgerſchule unb feit Oftern 1840 das Gun 
najium feiner Vaterftadt, ba8 er Michaelis 1849 mit 
gutem Zeugniffe verließ, unt nod) ein Semefter auf das 
Collegium Carolinum zu gehen. Nachdem er hier 
Oſtern 1850 bie Maturitätsprüfung beítanben hatte, 
bezog er die Univerfität Göttingen, um (id) der Rechte 
wiflenfchaft zu widmen. Er hörte hier hauptfächlich 
bei ben Profefioren Frande und Zachariä. Michaelis 
1851 ging er nad) Heibelberg, mo er zwei Semeſter 
verweilte unb ben Unterricht von Mittermaier, Renaud 





raths beftellt wurde. Zugleich wurde er zum ftell- 
vertretenden Mitgliede des Gerichtshofes zur Ent 
ſcheidung von Competenzfireitigkeiten ernannt. 

Zu Anfang des Jahres 1877 wurde 3X. al& Mit: 
glied im bem zweiten Senat des Obergerichts verjegt, 
zugleich aber hier von allen Geſchäften entbunden, mit 
denen der damalige Kreisrichter, jpätere Reichsgerichts 
ratf v. Piebe betraut wurde. M.s volle Arbeitöfraft 
folite jo für legisfatorifche Tätigkeit gewonnen werden. 
Er wurde mit der Ausarbeitung ber Entwürfe zu ber» 
jchiedenen Landesgeſetzen beauftragt, bie bei ber Neu⸗ 
organifation der Juſtiz größtentheils durch bie Reichs— 
gefeggebung nothwendig gemacht waren. Yänger als 


— qu 
| Veiber befaß er nicht mehr die alte Kraft. Bon Jugend 


p Jahre hat er biejer wichtigen, verantwortungsvollen 
rbeit feine ganzen Kräfte gewidmet. Er arbeitete hier 
unter dem damaligen Yuftizuinifter Dr Triepe. Wer 
die hervorragende Befähigung diefes Mannes vor: 
nehmlich auf dem Rechtsgebiete kennt, der wird nicht 
darliber im Aweifel fein, baf bie leitenden Gefichts- | 
punfte, nad) denen die einzelnen Fragen zu behandeln 
waren, im MWefentlichen von ihm felbft werden auf. | 
eftellt feim, aber er wird aud) überzeugt fein, daß e | 
ine geringen Anforderungen waren, die biefer an 
einen Mitarbeiter ftellte. Diefen zu genügen, den Ges 
banfen Trieps' zu folgen, fie im Einzelnen auszuführen | 
und in fefte Form zu fafjen, hat M. offenbar trefflich 
verflanben und fo feine Aufgabe auf das Beſte gelöft. 
Denn es wurde ihm mad) ihrer Vollendung bie bes | 
fondere Anerkennung des Herzogl. Staats-Minifteriums | 
in ehrendfter Form ausgeſprochen. 

Niedergelegt ift biefe Arbeit in folgenden umfajfenben 
Werken, bie jämmtlid unter Mansjeld’3 Namen im 
Berlage von fr. Vieweg u. Sohn erſchienen: 

1) Die Grunbbudjgeje&e de8 Herzogtfums DBraun- 
ſchweig. Mit den Wegierungsmotiven und einzelnen | 
Anmerkungen herausgegeben. 1878. VIII u. 355 ©. | 

Eine zweite vermehrte und verbefferte Auflage bes 
Wertes erfchien 1889 (X u. 399 ©.). 

2) Die Forft-, Jagb und Fiicherei- Strafgejege des 
Herzogthums Braunſchweig. Mit Erläuterungen heraus- 
gegeben. 1880. X u. 267 ©. 

3) Die braunfchweigifchen Ausführungsgefege zu ben 
Reichs: Juftizgefegen. Mit den Regierungsmotiven und 
einzelnen Erläuterungen. 1880. XV u. 656 ©, 

Da Mansfeld durd) diefe Thätigkeit von ben neuen 
Giejeten und Berhältniffen auf juriftifchem Gebiete hier 
zu Yande eine jo genaue Senntnig, wie wohl fein 
zweiter, fid) erworben hatte, jo [dien er mit 9tedjt aud; 
der geeignete Mann zu fein, die Yeitung der 9tew 
organifation im ber Hauptfache zu übernehmen. Er 
wurde daher zum 1. October 1879, wo bie neue Geſetz⸗ 
gebung im Kraft trat, zum Pandgerichtspräfidenten in 
Braunfchweig ernannt. Schon im Juli deſſ. I. fiedelte 
er dorthin über. Seine Thätigkeit war Bier in ber 
Folgezeit bei dem Umfange feines Gejchäftstreifes und 
der großen Zahl der ihm unterftellten Amtögerichte in 
der Hauptſache eine vermaltenbe. Es bedeutete fomit 
für ihn, den befonberé bie Bejhäftigung mit juriftifchen 
Fragen angezogen hatte, bie llebernafme diefer zudem 
jehr zeitraubenden Geſchäfte eine gemifje Aufopferung. 
Aber er hat Dank bem Fleiße, ber Ordnungsliebe, Aus- 
dauer und Gewifjenhaftigkeit, die ihm ſtets befeelten, 
auch auf biejem Gebiete die Erwartungen, bie auf ihm | 
gejegt waren, vollauf erfüllt und aud) im der Praris 
ein großes Gefchid zum Organifiren betbütigt. Bei 
alledem begrüßte er e8 freudig, al$ er zum 1, Febr. 
1892 zum berlandeögerichts-Präfidenten ernannt und 
dadurch einer im Wefentlichen richterlichen Thätigleit 
aurüdgegeben wurde. — Zugleich ward er zum Bor 
figenden verjchiedener Disciplinarhöfe, des Gerichtshof 
zur Cntídjeibung von Competenzftreitigfeiten, jomie 1 
juriftifchen Pritfungscommiffion ermannt, bet. 
Mitglied ſchon feit bem 1. Oct. 1679 ange 








| feinem thätigen eben ein 









auf frünflid) trug er immer ſchwerer an einem unbeil- 
baren Leiden, und e$ bedurfte oft feiner zähen Willens» 
kraft, bie Stelle, die er einnahm, auszufüllen. Um fid) 
n entlaften, lieg er fid) zum 1. Mai 1897 von bem 
orfige ber Prüfungscommiffion entbinben; ein Jahr 
darauf trat er ganz in den Ruheſtand. Aber er jolite 
die verdiente Ruhe nicht mehr lange genieBem; am 
Morgen be8 25. Auguft EM ein plóglider Tod 
de, 

Friedrih Wild. Aug. Konr. Ude wurde am 25. uni 
1827 zu Gandersheim geboren, wo fein Bater Ferd. 
Ant. Friedrich Ude, wie vor ihm fchon der Großvater 
Sof. Konr. Ude, das Amt eines Burgermeiſters verſah 
und am 12. Juli 1850 geftorben ift; feine Mutter, 
Oen. Konradine Dor. Charl, mar bie Tochter 
des Kaufmanns (9. Chr. Scholing in Bobdenwerder 
(t 30 Januar 1859). Er befuchte zunächſt die Bürger 
jchule in Gandersheim und ging dann zu Michaelis 
1841 auf das Gymnaſium zu Holgminden über, das 
fid) damald unter Stofen'8 Yeitung eines guten Rufes 
erfreute. Nachdem er hier ein Abgangszeugnig mit der 
erften Nummer „völlig reif“ erhalten batte, wandte er 
fid) nad) Göttingen, mo er ſechs Semefter Rechtswiſſen ⸗ 
haft ftubirte. Er hörte Inftitutionen unb Pandecten 
bei France, legtere fpäter mod) einmal bei Ribbentropp, 


, fonft mod) bei den Profeſſoren Kraut, Hermann und 


hariä. Schon vor Ablauf feines Trienniums hatte 
er durch angeftrengten Fleiß fid) fo umfaſſende Kennt: 
niffe erworben, bag er nad) abgelegter Prüfung am 
23. Januar 1850 gum Dr juris promovirt wurbe. 
Die Theſen, bie er bei diefer Gelegenheit öffentlich vet 
theidigte und bei denen ihm ber Spätere Yuftizrath 
9. Peters in Braunfhweig und der jpütere Rechts-⸗ 
anwalt ©. Haade in Lüneburg opponirten, waren — 
bezeichnend für feine ganze Geiftesrichtung — ſämmtlich 
bem römiſchen Rechte entnommen. ym April deffelben 
Jahres beítanb er in Wolfenbüttel das erfte unb im 
November 1854 das zweite juriftiiche Eramen, nadjbem 
er in der Zwiſchenzeit in Gandersheim bei ben betreffen: 
ben Behörden und bem Obergerichtsadvolaten Rudeloff 
ben vorgejchriebenen Ausbildungscurfus durchgemasht 
hatte. Er ließ fid) mun zumäcjt als Abvocat im 
Gandersheim nieder. Doc mur auf kurze Zeit. Denn 
fon zum 1. Juni 1855 wurde er ald Gehülfsfecretär 
bei dem SKreißgerichte in Gandersheim beichäftigt. 
Gerade vier Yahıe jpäter (1859) wurde er ald Hülfe- 
arbeiter au die Kreisdirection Holzminden verfett, und 
er blieb aud) in diefer Stellung, als zum 1. Juli 1861 
feine feite Anftellung im Gtaatébienfte als Amtögerichte- 
fecretär, feit November des Jahres mit dem Titel 
Aſſeſſor erfolgte. Schr gegen feinen Wunjd. Denn 
Ude's Anlagen umb Neigungen entfprad) die Beſchäfti⸗ 
gung an einer gen e cie in feiner Weife. Gc 


| war mit Leib unb Seele Jurift, und hier war e wieder 





das römische Recht, b it. gei 
war. Gr war ei "at Ba Ber: 
beherrid tere Lit E Eus 
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Die Fragen be$ praftijdjen Yebens nicht das Intereſſe 
und das Gejdjd, das dem Berwaltungsbeamten inne 
wohnen mug. Daher fehnte er fid) aud) wieder zurild 
zu veim juriftifcher Thätigkeit. Diefen Zwed hatte vor: 
nehmlich feine Meldung zum dritten juriftijdjen Eramen, 
die er nod) im Jahre 1863 einreichte. Aber er trat 
wieder davon zurlid, als er ben Beicheid erhielt, bag bie 
Prüfung, deren Aufhebung nahe bevorftehe, nicht ers 
forderlich fei, da er vor Allem nidjt in den Verdacht 
der Ztreberei, bie feinem Charakter völlig fern lag, ge: 
rathen wollte. Erſt geraume Zeit jpüter wurde jein 
Wunſch erfüllt. Zum 1. September 1867 wurde er 
als Kreisgerichtsſecreiär (Afjeffor cum voto) nad) 
Braunſchweig verfegt. Am 1. September 1871 fehrte 
er nochmals ald Staatsanwalt nad) Holzminden zurüd, 
fam dann aber zum 1. October (973 in gleicher Eigen» 
ſchaft nad) Wolfenbüttel. Zugleich wurde er hier mit 
ber Aushülfe bei den Gefchäften des Oberftaatsanwalts 
beauftragt. Zum 1. Juli 1877 wurde er zum Obers 
gerichtsrat ernannt unb bei ber Neuorganifation des Ges 
richtsweſens zum 1. October 1379 al8 Oberlandes- 
gerichtsrath nad) Braunſchweig verjegt. Zum 1. April 
1886 wurde er Mitglied der juriftiichen Prüfungs 
commiffion, zum 1. März 1890 Senatspräfident, zus 
gleich aud) ftelloertretenber Vorfigender in ver[djiebenen 
Gerichtshöfen zc. Geiſtig völlig frifd), hinderte ihn ein 


Ausübung feines Amtes. Er faf fid) genótfigt, um 
feine Penfionirung einzulommen, die ihm unterm 
1. November 1896 gugleid) mit dem Commandeurfreuz 
des Ordens Heinrichs des Yöwen als Anerkennung der 
Landesregierung für die bent Staate geleifteten lang: 
jährigen treuen Dienfte ertheilt wurde. 
wurde biejer Schritt dem dienfteifrigen Manne burdj 
den Gedanken, bag er num nicht mehr ben llebergang 
zu dem neuen Wärgerlichen Geſetzbuche mitzumachen 
brauche, ber ifm, bem leidenſchaftlichen Romaniften, 
nichts weniger als fompathifc war. Er jollte aud) das 


Inkrafttreten des neuen Redjts nicht mehr erleben. Im | 


Juni 1899 möthigte ihn ein Herzleiden, aus ben 
Scweizerbergen, die ifm wie die Hligel und Wälder 
feiner Jugendheimath ans Herz gemadjjen waren, nad) 
Haus zurüczutehren; im ber Wrüfe des 24. December 
v. 9. ift er geftorben. Ein kindlich heiteres Gemiitb, 
ein fchlichtes, anjpruchlojes Weſen madjten ihn in allen 
Kreiſen ebenjo beliebt, wie jeine Gelehrſamkeit unb 
Tüchtigkeit geachtet. Eine öffentliche Stellung hat er 
fonft wohl nur als Mitglied der Synode eingenommen. 
Er war im October 1869 im der Vorfynode mit ber 
Protocolführung beauftragt worden und ift bamm von 
Holzminden aus bis zum Sabre 1880 als Abgeordneter 
für die drei erften Synoden gewählt worden. Bis 
1882 gehörte er aud) dem Synodalausſchuſſe an. Seine 
wiſſenſchaftliche Thätigfeit war ganz bem römifchen 
(gemeinen) Rechte gewidmet, für das er aud) eine vor 
zügliche Bibliothek (id) gefammelt patte. Gr ift auf 
diefem Gebiete audj vielfach fchriftftellerifch aufgetreten. 
Wir verweijen auf folgende, zum Theil umfangreiche 
Auffäge: 


Erleichtert | 


43 —— 


1. Ueber die Bedeutung des Satzes: „Impossibilium 


| nulla obligatio". 





Archiv für bie Civiliſtiſche Praxis 48, B. (18651 &. 246 


| bis 272, 366—400, Lobend erwähnt von Windjcheid in 
| jeinen Bandecten B. II S. 264. 


2. Bon ben Vorausſetzungen der actio de in rem 
verso utilis. 

Ebendaf. 50. $8. (1867) ©. 370 97. 

3, Vom pretium certum beim Kauf und nament- 
lich der Preisbeftimmung durch Arbitratoren. 

Ebendai. 52 9B. (1869) &, 16—134, 

4. Die lex $. 10 I. de institoria actione 14, 3, 
ein Beitrag bg f'ebre vont gewerblichen Inftitor. 

Gbenbaj. 53. W. (1870) ©. 26989, 

5. Ueber bie lex unica C. de sententiis quae 
pro eo quod interest proferuntur VII. 47. 

Ebendai. 57, 98. (1874) ©, 17—63, 

6. Ueber bie Neftitutionsgründe des $. 211 ff. der 
Civilproceßordnung. 

Beiträge zur Erläuterung des Deutſchen Rechts 
lI. Folge, 9. Jahrg. (29. Jahrg.) 1885 ©. 779— 92, 

Verheirathet war Ude feit dem 24. Mai 1860 mit 
Emma Wendt, der Tochter be8 damaligen Infpectors 
Friedrich, Wendt auf dem grüjfid) Schwicheldt'jchen Gute 
zu Schlieſtedt. Bon feinen drei Söhnen find zwei bem 


| Berufe des Vaters gefolgt; der ältere, Dr jur. Ernſt 


‚ Ude, ift zur Seit Amtsrichter in SBoréfefbe, der jüngere, 
Gehörleiden, das leider zunahın, mehr und mehr an der | 


Arnold U., Afleffor in Braunſchweig. Ebenſo befinden 


| fid) bereits die beiden Söhne Mansfeld’s in bem heimi- 





m 


iden Yuftizdienfte, ber eine, Ur jur. Stidjarb Mans— 
feld, al& Yandrichter in Braunſchweig, ber andere, Wil: 
helm M., ebenbafelbjt ald Referendar. 

Noch vor dem Senatspräfidenten Ude ijt fein Dienft- 
nachjfolger in das Grab gefunfen: Heinrich” Eduard 
Hermann Ernefti. Diefer ift geboren am 26. April 
1842 zu Braunfchweig, wo fein Vater, 9. Fr. Th. 2. 
Emefti, damals als Paſtor Diaconus zu St. Andreä 
wirkte. Noch im demfelben Jahre wurde diefer als 
Prediger am bie Hauptfiche B. M. V. in Wolfenbüttel 
verſetzt und [püter bat er hier ald Mitglied des Herzogl. 
Gonfitoriumé lange Jahre eine äußerſt ſegensreiche 
Thätigkeit entfaltet; feine erfte Gattin, bie Mutter Her: 
manu, Philippine Yuife Marie, war eine Tochter des 
Kaufmanns 3ióer in Braunfchweig (F 28. Febr. 1861), 
Hermann €. befuchte von Oftern 1851 bis Midjaelis 
1861 das Gymnaſium zu Wolfenbüttel, das er audj 
fpäter, beſonders wegen des Unterrichts der Gebrüder 
Jeep und des fittlid) freien Geiftes, der bie Anftalt er- 
füllte, in banfbarer Erinnerung behielt. Nachdem er 
ein febr gutes Abiturienteneramen gemacht fatte, ging 
er zunächſt nad) Heidelberg zum Studium der Rechtes 
wiflenjchaft. Hier hörte er bei Goldfhmidt, Bluntſchli, 
Mittermaier und vor Allem Pandecten bei von Wange: 
rom, der den größten Einfluß auf ihm ausübte und ihm 
zuerft Luſt und Liebe für die Jurisprudenz einflößte. 
Zu Oftern 1863 ging er nad) Göttingen, wo er nur 
ein Semefter blieb und Mommfen, Thöl und Zachariä 
hörte. Dann wandte er fid) nod) für ein Jahr nad) 
Berlin und nafm hier vorzüglich an den Borlefungen von 
Befeler, Gneift und Friedberg Theil. Im December 
1864 beftamb er dann bie erfte jwriftifche Prüfung in 


Wolfenbüttel, erledigte Hier, zum Auditor ernannt, ben 
vorgeídjriebenen Ausbildungscurfus und machte im 
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November 1868, wiederum vorzüglic), das zweite | 


juriftifche Eramen. 
war er zur Hllfeleiftung bei den Secretariatögejchäften 
bes Streiegerichts herangezogen worden. Er fette num 


als Referendar bieje Thätigfeit fort, bie mur gelegent- | 


lide Beichäftigung bei den Anıtsgerichten Haflelfelde 
(1869) und futter a. Bbge. (1870) unterbrad). 
Zum 1. Mai 1872 wurde er am letzteren Drte alé 
Amtögerichtsaffeffor angeftellt. Hier lernte er im Haufe 


ihres Großvaters Clara Laves, die Tochter des Fabri- 


fanten 2. E. 4. Laves in Hildesheim fennen, mit ber 
er fid) am 9. September 1873 verheirathete. 


Zu Anfang des Jahres 1876 wurde Ermeiti als 


SObergeridjtéjecretair mad) Wolfenbüttel verjegt. Bei 
ber Neuorganijation des Juſtizweſens lam er zum 
1. October 1879 als Landrichter nad) Braunſchweig. 
Zum 25. April 1884 erhielt er den Titel Land- 
geridjtératf unb zum 1. März 1890 wurde er an Ude's 
Stelle zum Oberlandesgerichtsrath, nicht ganz zwei 
Jahre fpäter auch zum Mitgliede der juriftiichen Prü- 
fungscommiffion ernannt. Als im Jahre 1396 der 
Reichsgerichtsrath B. v. fiebe in Yeipzig Krankheit 


halber in ben Ruheſtand trat, wurde Ernefti die Nady 


folge in biefe Stelle angeboten. Aber er founte fid) 
nicht entjd)iegen, bie ihm lieb gewordene Thätigfeit 
daheim, bie feinen Wünfcen fo ganz entſprach, aufzu- 
geben und lehnte den ehremvollen Antrag ab. Zum 
1. November bejj I. wurde er, wieder an Ude's Stelle, 
zum Genatöpräfidenten befördert. Im den legten 
Jahren mar er hauptſächlich durch das neue bürgerliche 
Recht in Anfprud; genommen. Schon früher, im Ans 
fang ber adjtziger Yahre, Hatte er flir die Commiffion, 
bie den Entwurf eines bürgerlichen Geſetzbuches in 
Berlin auszuarbeiten hatte, eine Reihe Biejiger partie 
eularrechtlicher Materien, die insbefondere das Forſt⸗ 
und Jagdrecht betrafen, zu behandeln gefabt!). Jetzt 
wurde er zum Mitgliede ber Commiffion ernannt, bie fir 


unfer Herzogthum auf Anweifung des Herzogl. Staats - 


minifteriums ein Ausführungsgefeg zum bürgerlichen 
Geſetzbuche ausarbeiten ſollte. Dieſe Thätigkeit nahm 
A fo in 3Injprudj, bag er im October 1898 bis auf 

itere$ von allen richterlichen Geſchäften beurlaubt 
wurde, Es ift dann ein großer Theil diefer Ausfüh- 
rungégejege, insbefondere der Haupttheil des Ausfüh- 


Schon vorher, feit 1. Yuli 1868, | 











vungégejegeó zum Bürgerlichen Gefegbuche vom 12. uni. 


1899, das Geſetz über das Hinterlegungsweien und bie 
abgeänderte Gefindeorbnung von Ernefti ausgearbeitet 
worden.  jyeftgeftelt wurden bann bieje umb andere 
Gntwiirfe in ausführlichen Berathungen jener Commiſſion, 
der aufer Grnejti nod) ber Oberlandesgerichtäpräfident 
Sommer und die damaligen S berlanbesgerid)tévütbe 
Wolf und Herzog unter bem Borfige des Juſtizminiſters 
Dr Spies angehörten. Es ift dies bie (ette wichtige Arbeit 
feines Lebens gewejen. Eine große geiftige umb körperliche 
Friſche jchien ihm nod) eine langjährige Wirkfamkeit in 

1) 38g. Neubauer, Zufemmenitellungen bes in Deutſch⸗ 


lanb geltenden Rechts betr. verjdjiebene Medtömaterien. 
erlin 


" 


Ausfiht zu ftellen, als fid) im Yaufe des vergangeuerr 
Jahres Krankheitsericheinungen bei ihm einftellten, bie 
wohl in Blutftodungen ihre llrjadje hatten und plöglich 
in ber Nacht vom 10. zum 11. November feinen Tod 
herbeiführten. Mit ihm fdjieb nad) allgemeinem Ur— 
theile einer der tüdytigíten uud jcharfjinnigiten Yuriften, 
bie unfer Yand im den legten Jahrzehnten beſeſſen hat. 
In allen Collegien, in denen er als Richter wirkte, er» 
freute er jid) des höchſten Anfehens wegen feines Haren 
fiheren Urtheils, baé von umfafjender Senntnig der 
Litteratur unterftütt, aber nicht bejdymert wurde unb 
aud) bie realen Verhältniſſe des Lebens ſtets gebührend 
in Betradht 30g. Die Grfenntnifje, die er verfaßte, 
zeichneten fid) eben jo fehr durch Schärie der Gebanten, 
wie durd Kürze und Beftimmitheit des Ausdruds aus. 
Es find viele von ihnen in der „Zeitichrift für Rechts 
pflege im Herzogthum Braunfchweig * , jowie in Seuffert's 
Archiv veröffentlicht worden, freilich mur als Urtheile 
des betreffenden Gerichtshofes, ohne bag des Verfaſſers 
dabei gebadyt wäre. In weiteren Kreiſen bekannt ge: 
worden ijt wohl nur fein Aufjag über den „Rechtöftreit 
des Großen Waifenhaufes Beatae Mariae Virginis 
zu Braunſchweig gegen S. Maj. den König von 
Sadjen und S. Königl. Hoheit den Herzog von Gum- 
berland wegen des Guts Hedwigsbura“, der al8 bejon- 
derer Abdrud ans der „Zeitichrift fir Nechtspflege int 


| Herzogtfum Braunſchweig“ 1886 erſchien. Erneſti 


verfolgte bie neuere juriftifche Yitteratur mit großem 
Intereffe und häufte hier Exrcerpte auf Ercerpte. Uber 
er gebrauchte alle biejeá nur als Hilfsmittel für feine 
richterliche Thätigkeit; zu eigenen wiſſenſchaftlichen A? 
beiten ift er leider niemals gefommen. 

Das ijt im kurzen Zügen der Lebenslauf der brei 
Männer, deren Abjcheiden wir im vergangenen Jahre 
in unferem Richterftande zu beflagen haben. Nehmen 
wir mun mod) Hinzu, daß ftrenges Pflichtbewußtiein, 
Liebe zu ihrem Berufe, Fleiß und Zuverläſſigkeit des 
Charakters ihnen Allen eigen waren, jo ijt der Wunſch 
gewiß nicht ungerechtfertigt, daß aud) der jüngere Nadj- 
wuchs auf biejem Felde diefer Vorgänger fid) werth er- 
weifen möge. 


Behandlung einer Syfferiffen vor 
170 3afren. 
Bon f. Böhme. 

In ber Pfarrregiftratur von Räbke findet fid) eine 


| Krankheitsgefchichte aus bem Jahre 1731. Sie betrifft 





ein neunjähriges Mädchen, Ilſe Marie Selleden, unb 

ift fo eingehend, daß der Hausarzt des Berfafjers 

diefer Mitteilung das Yeiden ohne Weiteres danach 

als Hyfterie erfennen konnte. 

Es ijt mum nicht ohme Jutereſſe, zu fehen, wie mar 

diefe Krankheit damals behandelt. Ein Arzt wurde 
"n 






vorerít. nicht en. Die Mutter brauchte anber- 
weitia ————— und ſchlug die — der 
$e * ſeln — ohne G Darauf 
er Hund ; mußte 
! abor. Ameiſen 


und Feldkummel gekocht, unb die Kranke darüber gejett 
unter einem Yalen. Das konnte fie nicht vertragen. 
Deshalb geihah am folgenden Sonntag kirchliche Filr- 
bitte. Aber die Zufälle kehrten wieder. 

So nahm fid) nun der derzeitige Paftor von 3tübte, 
M. Dtto, der Sache befonders an. Er ging in bie 
Wohnung des Kindes, ließ es beten, fragte nad) 
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Morgenjegen, Sprüchen und Katechismus, ftieß aber | 


bald auf Widerſpenſtigkeit. 
fid) ba& Mädchen erít, als ber Paſtor ihm 4 Pfennig 


Zum Wafchen bequemte | 


gab, ítredte aber darauf die Junge vor ihm heraus. | 


Auch auf die Pfarre mußte e8 fommen, ohne bag mehr 
mit ihm erreicht wäre. Dort ift fie vom Amtmann 
von Warberg in Augenfhein genommen. Der Baftor 
hat mit den Angehörigen des Kindes um feine Genejung 
gebetet, aud) das öffentliche Kirchengebet fleißig fort: 
gefegt. Alles ohne Erfolg. 

Schließlich wurde ärztliche Hülfe in Anſpruch 
p Zunächſt burd) Vermittlung des Warberger 

mtmanné bei Dr Heifter in Helmftebt. Diefer hat 
ſich aber bald zuritdgezogen und jagen laffen, er wüßte 
nidjt8 mehr gegen bie Krankheit. 

Dann bat Paftor Dito mit dem Rath Burchharbi 
in Wolfenbüttel geſprochen. Diefer hat ba8 Yeiden 
für eine natürliche Stvanfüeit gehalten. Zeine Pulver 
aber, bie er nach des Paftors Bericht, und feine anderen 
Medicamente, bie er nad) einem Beſuch ber Kranken 
verordnet hatte, halfen nicht. Der Paftor fat ber 
Mutter zu nochmaliger Gonfultation gerathen. Sie 
aber ijt lieber mit bem Kinde nad Königslutter 
egangen zu einem Manne, der ihr gejagt fat, bem 

tübdyn wäre «8 von büfen Peuten angethan; wenn 
fie ihm 24 Grofchen geben wollte, werde er ihr helfen. 
Darauf fam bie Frau zumächt zum Paftor mit ber 
Frage, ob er ihr dazu riethe; ohne fein Wiffen wollte fie 
nichts thun. Paftor fagte ihr an, baf fie gleichwohl ohne 
fein Vorberathen zu foldem Manne gegangen wäre; er 
könnte ihr bagu nicht rathen. Danad) fat fie fid) gerichtet. 

Dem Baftor Dito ift die Angelegenheit merkwirbig 
und wichtig genug erfchienen, um bdarliber feinem Bor- 
gejeßten, bem Superintendenten Schröter zu Schöningen, 
Bericht zu erftatten. Der Peptere antwortet darauf 
unter dem 31. Auguft 1731 Folgendes 
Hochwol Ehrwurdiger, Hocgeehrter Herr Confrater. 

Die communicirte Nachricht von ber wunderbaren 
Krankheit eines neunjährigen Kindes in Räble erfolget 
wieder hiebey, und weil fie hier erft abgefchrieben, fo bat 
ber Schulmeiſter bis dahin hier warten müffen. Mein 
Herr Paftor wolle die® diarium continuiren, und 
wenn neue zweiffelhafte Umftände fid) eräugnen folten, 
mir Nachricht davon geben, damit benöthigten Fallß an 
HochFurſtliches Consistorium Bericht abftatten könne. 
So viel erfehe, bag diejenigen, welche aus denjenigen, 
fo bisher vortommen, eine leibliche Befigung ſchließen 
wollen, ihren Unverftand entdeden, da gar fein Zeichen, 
weder ein wahrfcheinliches, nod) oBnjeb(bare&, Davon vor» 
handen, und glaube ic; auch zur Zeit nicht, bag ex 
adsistentia spiritus maligni!) ba8 Berdrehen ber 


1j qutd) Einfluß eines böjen Geiftes. 





Augen und Beine gefchehe, ſondern ſolches natürlichen 
Uhrſachen beyzumefjen fey. Es gibt natürliche Kranf- 
heiten, wozu aud) Jammer und Wurmplage gehören, 


| welche die Glieder des Menfchen tempore paroxysmi ?) 


in wunderliche posituren bringen fünnen, ſonderlich, 
wenn der Eigenfinn und Verftellung des Menſchen bague 
fommt, weldje fehler fid) aud) wol vorher bey jungen 
mit dergleichen Krankheiten geplagten Kindern gefunden, 
wierwol ich ſolches auf diefen casum ?) nicht appliciren* 
will, weil id) feinen Grund davon habe, damit idj mid 
nicht auch übereile, mie diejenigen, welche von leiblicher 
Befigung ohne alle raison?) ſchwatzen. Mein Naht 
ift, bag man nebft Fortſetzung des Gebets einen erfahrenen 
Medicum) consultiret, wm zu erkundigen, ob bie 
gemeldeten Bewegungen natüríid) find, und wird fid) 
nad) meinem Eradjten ber Herr Dr Heister in Helm— 
ftebt am beften dazu fdjiden, wenigftens gleich beurteilen 
können, was von dem Berbrehen der Hände zu halten, 
fouft aber audj in der Cur des Herrn Raht Burch- 
hardi gute Dienfte leiften, fonderlich, weil ich dafiir 
halte, bag das Kind von Würmern ftarfen Befall hat 
und daraus ber Jammer entjtanbem, Die Kirche fam 
gar wol ben armen Leuten zu Hülffe fonunen und einige 
Thaler zur Cur hergeben. — (ott gebe, daß e& fid) bald 
linbere. 

Barum fat fid) Mein Herr Confrater wegen eines 
Kuchenpräfents abermal lIngelegenfeit gemadjt? Meine 
Frau läßt nebft mir unter unferm herzlichen Gruße an 
Ihr Haus dafiir fchuldigft danken, womit verharre 
Meines Herrn Confratris 

ergebener Diener 
3. 38. Schröter. 

P. S. Ich Habe jeko Bier mod) einen traurigen 
casum an einen Manne, den ber Satan bird) eines 
Verftorbenen Stimme anführt und die Geligfeit 
abfpredjen will, baflir auf der Kanzel gefterm und heute 
gebeten worden“. 

Die Mahnung des Superintendenten zu nildhterner 
Beurtheilung be8 Falls mar gewiß [efr angebracht. 
Denn auf was für Gebanfen man im 33olfe fam, zeigt 
ein Brief des Paftors D. Wiedemann zu Siüpplingen, 
ben er feinem Räbker Gollegen am 30. Auguft 1733 
gejchrieben hat. 

„Ew. HochwolEhrwurden mit diefen Schreiben angue 
gehen möhtiget mid) folgende angelegenheit. Es ift mir 
von einem glaubwürbigen Manne binterbradjt worben, 
baf bey ber Ew. Hochwol Ehrwürden bewuften begeben» 
heit mit dem raſendem Kinde zu Näpfe eine verbe ent: 
fanden: Ich hätte denen angehohrigen deffelben Kindes 
gerahten, fie folten einen gemiffen mir felbft unberouften 
vers auf papier fchreiben laſſen, die® papier [obau in 
einen Kuchen baden laflen und dem Kinde zu eflen 
geben, und zwar hat be8 Schuelmeifters zu räpfe feine 
Tochter ſelbſt ſolches zu Frellſtädt in des Herrn 
Pastoris Rahtgen Hauſe auégejagt, daß dieſes zu 

$ 2 Beit des Anfalls. 
3) Fall. 

4) Yinmeiber. 


5) Vernunft. 
6) Arzt. 


ihren Bater gefagt worden, und ihr Vater ber Schuel 
meifter aud) den vers aufgefchrieben und bie leute 
foldyes gethan hätten, Nun ijt gott mein Zeuge, daf 
id) von ber gangen Affaire nicht das allergeringite 
gewuſt, mit feinem Menſchen davon ein Wort geſprochen 
und an dieſer Sache in allen ftüden vollfommen 
unjdjulbig bin, wie id) benm überbem zu ber Zeit als 
foldyes vorgangen verreifet gemejen. Ob id) nun gleich 
wol weiß, daß fein vernünftiger Man diefes leicht | 
gläuben werde, bag ein redyt(djaffener Prediger in ber» 
leihen Fällen ein ſolch abergläubijch abgöttifch Mittel 
jemande anrahten folte, als beffen Pflicht ift, vielmehr 
wieder allen aberglauben unb abgotterey zu ftreiten umb 
foldje laſter bey den igigen abergläubigen Bolt unb 
unrehtmäßige Mittel ſuchenden Pöbel zu bampfen und 
zu verhindern; fo fünnte man zwar babey - gebenfen 
conscia mens recti famae mendacia ridet. Wan 
aber biefe& gleichwol eine. ſolche blame fo nicht allein 
meine person fondern aud) zugleich mein Amt betrift, 
als ſehe mid) genüftiget zum wenigjten fcharf nad) bem 
erften Ausfager zu fragen. Wundere mich aud) febr, 
wie der Schuelmeifter zu Räpke müffe bargu kommen 
feyn, daß er folcher lügener anbringen geglaubet und 
ſolches gethan. Ich erfudje demmad; Ew. Hochwol⸗ 
Ehrwurden ergebenſt und inſtändigſt, dieſelben wollen 
mir bie amtsbruderliche liebe und Freundſchaft erzeigen 
unb bero Schuelmeiſter ſcharf examiniren unb ausfragen, 
ob dem allen alſo, und welche person doch eigentlich 
dieſes gegen ihm ausgeſagt und vorgegeben, daß ich 
ſolches Mittel ſolte angerahten haben und mir 
ohnſchweer davon auéjüfrlidje Nachricht ertheilen, ob 
man etwa ſolchergeſtalt einen gewiſſen ausſager heraus- 
kriegen unb bemjelben zu Tilgung folder blame und 
lügen nad) gebühr und verdienft begegnen fünnte. Wie 
id) nicht zweifle, Ew. HochwolEhrwürden werben mir 
bierunter alle amt&brüderliche Hülfe leiften; alfo erbiete 
mid) zu allen möglichen Gegenbienjten der ich unter 
Ergebung in bie gnaden Obhut des allerhöchften alftets 


verharre 
Ew. Hochwol Ehrwurden 
Meines HochgeEhrteſten Herrn Amtsbruders 
und wehrteſten Gönners 
ergebenſter Diener 
D. Wiedemann“, 
&o der Paftor von Süpplingen. Es ift faum angue 
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nehmen, daß feinem Anfuchen nicht entjprodym ijt. 
Armer Schulmeifter, armer Rudolf Burchhard — das 
war fein Name —, wie wird e8 bir ergangen fein bei 
foldjem „ſcharfen Eraminiren und Ausfragen‘! Uber 
das Gericht ift verdient gewejen. Warum lief fid) audj 
bejagter Burchhard beifommen, nachdem er erft 1730 
vom Dienjte eines Aderknechts beim Superintendenten 
Dreißigmard in Schöppenftedt zur Schulftelle in 3tübfe 
befördert war, flatt (id) mit allem Eifer unb ausſchließ— 
lich der Schule und feiner Ausbildung im Schreiben 
und fejen und Drgelfpiel zu widmen, fid) in bie geift- 
lichen Angelegenheiten zu mifchen und nun gar einem c 
fremden Paftor ſchnöden Aberglauben anzudichten! Und 
warum verfuchte er, damit fein Thun zu bedem, feine 
eigenthlimliche Kuchenbäderei, bie wohl dem Scöppen- 


—_— 


ftedter Bferdefnechte, aber nimmermehr dem Schulmeijter 
von Räbke angeftanden hätte! Oder follte er bod) 
unfhuldig angeklagt fein und mur gebiügt haben, was 
bie Schwaghaftigkeit feiner Tochter verbrodjem hatte? 
Wer kann es mod) enticheiden ! 

ebenfalls hat fid) der Hülfebereite Mann umfonft in 
Umgelegenheit gebracht. Denn Ilſe Marie Gelleden ijt 
i nachdem fie einen Kuchen verzehrt, krank geblieben. 
Dies geht hervor aus einem zweiten Schreiben be$ Super: 
intendenten Schröter zu Schöningen vom 22. Januar 
1734. Hier heißt e6: 

„Hochwol Ehrwurdiger und Hochgeehrtefter 
Herr pastor und Confrater. 

Wenn Mein Herr pastor mit den wertheften Seinigen 
dies meue Jahr glücklich angefangen, foll e& uns lieb 
zuvernehmen feyn, und will ich folhenfallg beftändige 
continuation?) auf viele Jahre angewünfcht haben. 
Anbey fenbe copiam von des Herrn Doct. und Stadt. 
physici in Rinteln Busmanni, eines geſchickten und 
gelehrten Medici, sentiment ®) von ber Krankheit des 
Räbkeſchen Mägdleins, und bitte mir bie continuation 
des barliber gehaltenen diarii zur Nachricht aus, weil 
id) gerne dem ferneren Verlauf willen möchte. Das 
vorige diarium, fo mir zugefandt, gieng bi& am bem 
29ten Auguft a. p. 

Ich grüße mit meiner Frauen Meines Herrn Con- 
fratris ganges Haus dienfllich und verharre 

Ew. Hochwol Ehrwurden 
Meines Herrn Confratris 
gantz ergebenſter 
3. B. Schröter“. 

Alfo bis nad) Rinteln war man gegangen, um bort 
ärztliche Hilfe zu gewinnen. Das „Sentiment“ des 
Dr Busmann ift im Wortlaut erhalten. Derſelbe 
fchreibt: 

„Der morbus puellae novem annorum folte 
anfangs etwas insoliti bey fid) zu führen fcheinen, als 
bag das Mädgen fo lange auf bem Stopfe ftehet, bag es 
fo gräßlid) da® Angeficht verftellet, ba c8 fid) als eine 
Stage anhänget, und aljo unter bie morbos a fascino 
gerechnet werden könnte: weil aber morbi convulsivi 
allerhand contorsiones und circumgyrationes cor- 
poris mit fid) führen, als in Chorea S. Viti, Taran- 
tismop; So ift der morbus puellae wol ein morbus 
convulsivus, ortus ab acido, austero bilioso 
partim ... (eim unleferliches Wort), partim vola- 
tifiori in imo ventre congesto et ad membranas 
ac fibras musculorum delato, babey eine febris 
stataria ſeyn muß, welde gegen Abend eine Stunde 
oder etliche anhält, wie man bey cephalaeis scorbuticis 
unb affectibus nervorum bergleichen febres statarias 
observiret, woeldje zu gemiffen Zeiten recurriren unb 
statum tempus per horam et ultra observiren, 
bernad) cessiren unb ber Patient bie übrige Zeit fid) 
ohne incommodität finbet. 

obsessionis daemoniacae, quae est morbus a 
fascino insolitus circa mentem et corpus simul, 
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signa find nicht vorhanden, aí8: scientia linguarum 
exoticarum, quas patiens nunquam didicit vel | 
audivit; Notitia rerum ceteroqui absconditarum, 
quas hominem nosse non datur. 
G. E. Busmann, D.* 

Dies medicinifche Deutſch be8 vorigen Jahrhunderts 
mag ber fefer feinem Hausarzt vortragen. Vielleicht 
fann der es ihm deuten. Soviel ift far, die Meinung, 
baf die Kranke von böfen Geiftern beſeſſen wäre, hat 
der Rintelner Arzt gurlidgewiejen. 


Damit find wir am Schluß. Denn bie Acten find | 
| unterbeanten, ift der Leitfaden von großer Brauchbarkeit, 
| bie fid) nod) wejentlid) fteigert, wenn feine Benugung 
| mit einer entjpredjenben mündlichen Belehrung Hand 


zu Cube. 


Bücherſchau. 
€. Ude. 
Recht. Im Auftrage Herzoglichen Staatsminiſteriums 
bearbeitet. Braunſchweig, gn Heinr. Meyer 1900. 
VI unb 298 &. 8%. 4 465 
Das „neue Recht“, 
durch das Dürgerliche Geſetzbuch unb feine zahlreichen 
Neben: und Ausführungs-Gefege bejcheert worden ift, 
bereitet einftweilen mob( nod) mehr Schmerzen als 
Freude. Denn die böfe Uebergangszeit hat nicht nur bei 
den Geridjten, fondern aud) beim redjtjudenben Publikum 
eine Unficherheit, theilweiſe fogar eine Verwirrung ber: 
vorgerufen, welche den ungetrübten Blid für bie Cg: 
nungen eine einheitlichen Rechts mod) für lange Zeit 
gefangen halten wird. Gs ift daher nicht Bun 
wenn im biefer Borausficht der juriftiiche Büchermarkt 
geradezu Überjchwenmt ijt mit einer Waare, bie e8 (id) 
angelegen fein laſſen will, die weiteſten Volksſchichten 
über die Schwierigfeiten biejer gefürchteten Uebergang- 
ptriobe hinwegzuhelfen und burd) eine möglichft populäre 


SDarftelluug in die Geheimmiffe des neuen Rechts einzu» | 
ſchweig I. 


führen. Denn daß bie Gejegeeterte ſelbſt troß ihrer im 
Allgemeinen Maren und deutfchen Ausdrudsweife auf 
ein tieferes Berftändnig des Laien» Publitums nicht 
rechnen können, ergiebt fih — abgefehen von ihrem ben 
Ueberblid erjchwerenden Umfange — ſchon aus der Gr- 
wägung, daß fie mur einen furzen und prägnanten 
Niederſchlag ber Anſchauungen enthalten, die fid im 
Yaufe der sap rra burd) das Rechtsbewußtfein des 
Bolkes, feine wirthfchaftlichen Bebiirfniffe und burd) bie 
juriſtiſche Wiſſenſchaft unb Rechtſprechung heransgebilbet 
haben. So wenig deshalb ohne Kenntniß dieſes Werde⸗ 
gangé ein aud) nur oberflächliches Verſtändniß unferer 
neuen Gejege über das bürgerlidye Recht möglich ift, fo 
wenig fann das nicht vechtögelehrte Publitum aus bem 
Sefegbüchern felbft jeine Belehrung ſchöpfen. Und bie 
Tertandgaben - zum Bürgerlichen Geſetzbuch, die man 
mafjenhaft im Volle verbreitert findet, werden weit eher 
dazu dienen, bie Verwirrung nod) zu fteigern, al8 fie zu 
vermindern. 

Es ifl deshalb zu bedauern, bag wir im unferem 
Herzogthum mod; fein Buch befigen, ba& unter Berlid- 
fhtigung unferer zum Theil aud) jet nod) abweichenden 

lichen Berhältniffe das gefammte meue Recht in 
gemeinverfländlicher, auf die Hauptfachen fid) beichrän- 
fender Darftellung und durch Belebung der ftarren 


das € am 1. Januar 1900 | 


| in Hand geht. 
Leitfaden zur Einführung im das neue | 


! 








Rechtsfäge mittelft gutgewählter 3Beifpiele bem Ber 
ftünbnijfe weitefter Kreife nabegubringen jucht. Auch- 
das vorliegende llbe'íde Werk kann und will biejem 
witfíid) dringenden Bedürfnifje nicht abhelien. Darin 
liegt durchaus nod) fein Tadel. Denn wie e8 aus einem 
bejonderen Anlaß hervorgegangen ijt, nümlid) bei ben 
Borlefungen des Verfaſſers vor ben Gerichtsunter- 
beamten als Leitfaden zu dienen, jo richtet es fid) aud) 
überhaupt nicht an das große redjtjudjenbe Publikum 
int Allgemeinen, jonbern nur an einen beichräntten Theil 
deiielben. Für biejen Theil aber, alfo die Gerichte- 


Denn das Bud) verzichtet von vorn 
herein barauf, eine Erflärung der — Rehtsjäge, 
eine Erläuterung durch Beifpiele ober amd) mur eine 
ſyſtematiſche Gruppirumg des Stoffes zu bieten, ſondern 
beichränft fid) darauf, ba& Weſentliche von bem 
wejentlichen zu trennen unb im ftrengen Auſchluß am 
den Gefegestert gerade diejenigen Beitimmungen wieder 
zu geben, welche für bie Thätigkeit ber Gerichtsſchreiber 
von hervorragender Bedeutung find. Auch ald 3iady 
ſchlagebuch ijt deshalb ber Leitfaden nicht ohne Werth 
und zwar um jo mehr, als ein ziemlich genaues Inhalts 
verzeichniß dem Ganzen beigegeben worden ijt. Jeden⸗ 
falls wird für die Uebergangszeit das Ude' ide Bud 
ben wed vollfommen erfüllen, den es ſich in weiſer 
Selbſtbeſchränkung gefledt hat. . H. 


€. libe, Das Polizei » Ctrafgefetbud). Erläuterte 
zweite, auf Grund des Gejepe8 A. 27 vom 23. März 
1899 bearbeitete und vermehrte Auflage. Braunſchweig, 
Joh. Heine. Meyer 1899. VI u. 244 ©. 4 M 50 3. 
U. u. d. T.: Die Strafgefege des Herzogtfums Braun: 


Uns 


Der auf bem Gebiete einer gemeinverftänblichen 
Darftellung der verfchiedenften rechtswiſſenſchaftlichen 
Materien äußerft fruchtbare Verfaſſer wendet fid) auch 
mit feiner Bearbeitung des braunſchweigiſchen Polizei⸗ 
Strafgeſetzbuches in erſter Linie an das Laienelement 
in der Strafrechtspflege“. Aber die Behandlung des 
Stoffes beruht auf einer fo wiſſenſchaftlichen Grund» 
lage, ba ſchon die erſte Auflage des vorliegenden 
Wertes aud) in den eigentlichen Fachkreifen von vorn: 
herein die gebührende Berüdjihtigung und Anerkennung 
gefunden hat. Im nod) höherem Grabe verdient bie 
New-Bearbeitung diefe Beachtung, denn das Ude'ſche 
Bud) entipricht volllommen den Anforderungen, bie man 
billiger Weife an einen modernen ftrafrechtlichen Gom» 
mentar zu ftellen berechtigt ijt. Daß das Werk daneben 
feinem erften Zweck nicht untreu geworden, fonderu ein 
gemeinverftändlicher Rathgeber für die Beamten des 
Polizeibienftes unb aller Rn geblieben ijt, bie jid) 
mit bem PolizeirStrafgefege berufsmäßig bejchäjtigen 
müjjen, kann nicht hoch genug im Anfchlag gebracht 
werben. ebenfalls wird es baber auch im Zukunft 
eben fo wenig auf bem Gerichtätifche, wie in der anb 
bet — —* Polizeiorgane fehlen — 5 
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Au dt. der neuen Folge der Zeitſchrift ſtatten fuum, zu verdanfen. Er at ei ſehr gut ver“ 
für bildende R ung b X Det fanden, dar naígeital 
Dewwbec 0339 (& 67— 71) bedandelt 3Nujeumd- — unjeremn Sefchmad entſchieden zu lang fein würde, 
Wspetec P andar Scherer das buc ur zwei guten das und jegt rembartige ober gar Anſtößige 
Weed werdergegebene Chendeinerueifir des Dre zu befeitigen oder ju milberm, dabei aber bod) dem 
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Nachdrud verboten] 
Sf. Seinr. Stobwafler und feine 
-$adiwaatenfabrif in Braunfhweig. 
Bon Gfriftian Scherer. 

Es ift mod) nicht jehr lange her, bag mam jelbit in 


den Kreifen derer, bie fid) mit der Gejchichte der deutichen | 


Kunft und des deutſchen Kunſtgewerbes berufsmäßig 
befaßten, fomeit jie nicht Braunſchweig ſelbſt angehörten, 
von Stobwafler und feinen Yadwaaren faum mehr als 
den Namen kannte. Im Kunfthandel begegneten wohl 
hier und da umter der Bezeichnung „Braunfchweiger 
SDojen^ ladirte und bemalte Dofen, aber wie und von 


wenn diejelben angefertigt waren und meldje Bedeutung | 
diefer ganze Induſtriezweig einft gehabt hatte, wußte | 


mur jelten Jemand zu jagen. Verwöhnt burd) bie 


technisch jo vollfommenen und mit fo feinem Geſchmack 


decorirten Padwaaren der Dapaner und Gfinejen, be- 


tradjtete man bieje deutfchen Arbeiten, zumal fie feineds | 


wegs zu den begehrten und heiß umjtrittenen Stüden 


ber Auctionen zählten und wohl oft aud) mur minder» | 


wertige Erzeugnifje ungeidjidter Nachahmer fein mochten, 
mit geringjchägigen Bliden, und jo fam es, ba fie und 
ihr Erfinder nicht mur der großen Deffentlichleit mehr 
oder minder unbekannt geblieben waren, jonberm aud) 
in der Geſchichte des deutſchen Kunftgewerbes nod) kaum 
eine Erwähnung, geſchweige denn eine angemejjene 
Wirdigung gefunden hatten. Da [anb im Herbite des 
Jahres 1891 hier in Braunfchweig bie öffentliche Ver: 
fteigerung der Kunftfammlung des verftorbenen Kauf—⸗ 
manns U. Vorhauer ftatt, die w. A. eine größere Zahl 
fog. Stobwafler-Arbeiten enthielt, und dieſes Greignif 
gab nun Anlaß, bald nachher in der Bayer. Gewerbe 
zeitung '), bem inzwiſchen eingegangenen Organ des 
Bayer. Gewerbemuſeums in Nitenberg, eine Studie über 
Stobwafjer und jeine Yadwaarenfabrit zu veröffentlichen, 
bie fid im Wefentlichen auf die uns hinterlafjene Yebens- 
bejchreibung des intereffanten Mannes, fowie auf atdji 
valiſche Nachforſchungen und mundliche Mittheilungen 
ftügte, bie id) von verſchiedenen Seiten erhalten fatte. 
Seitdem ijt e8 mir burd) weitere Nachforſchungen 
möglic; geworben, da8 Material, ba8 mir für meine 


1) 1592 A 2%. 





damalige Arbeit zur Verfügung ftand, wmejentfid) zu 
erweitern, jo daß ich mid), geleitet von bem Wunfche, 
biejen fo lange vernachläſſigten Erzeugnifien und ihrem 
faft unbefannten Urheber die ihnen gebührende Beachtung 
aud) im weiteren Kreifen zu verjchaffen, entſchloß, das 
Thema nochmals durcdhzuarbeiten. 

Wenn aud) die Erzeugniffe, die aus Stobwafjer's 
Fabrik hervorgegangen, ihrer Mehrzahl nad) als felb- 
ftändige kunftgewerbliche Arbeiten von nur untergeordneter 
Bedeutung find, fo haben fie bod) — und das gilt be: 
fonberé von den beriihinten Schuupftabadsdojen — eine 
Zeit lang eine Art Weltruf befeilen, den fie bei ihrer 
vorzüglichen Technik und ihrer z. Th. künſtleriſchen Aus« 
führung im vollften Maaße verdienten. Daza kommt 
aber aud) die in gemifjem Sinne geſchichtliche Be 
deutung, bie der Perſon ihres Erfinder anhaftet, in 
beilen merfmiüvbigen Yebensichidjalen, wie fie uns im 
feinen eignen, von jeinem Sohne ergüngten und 1830 
nad) des Vaters Tode herausgegebenen Aufzeichnungen ?) 
geſchildert werden, fid) ein Stüd Culturgeſchichte wieder 
Ípiegelt, ba& bei feiner jtart lofalen Färbung gerade fir 
jeden Braunfdjweiger von befonderem Intereſſe fein dürfte. 

Johann Deinrid) Stobwafler, der Erfinder der unter 
biefem Namen gehenden Yadwaaren, ift aus ärmlichen Ber- 
bültnijfen hervorgegangen. Er wurde am :6. November 
1740 zu Yobenjtein im ſächſiſchen Voigtlande als Sohn 
eines Glaſers geboren, der, nachdem er bei einen: Brande 
Haus und Hof verloren hatte, burd) einen Heinen Hauſir— 
handel fid) und feine Familie fümmerlid) ernährte. Mit 
feinen Waaren befuchte er die Meſſen umb Yahrmärkte 
und nahm auf diefen Wanderungen, bie er meift zu 
Fuß machte, ben inzwifchen Berangemadjjenen Sohn mit 
fid. So lernte diefer ſchon frühzeitig mancherlei Städte 
fennen und deren Stunjtjd)ige, bie ihn vor Allem im 
Nürnberg lebhaft anzogen, liebgewinnen. 








2) Dieſe Aufzeihnungen führen den Titel: „Die mert- 
mürbigiten Wegebenheiten aus ber VERD WOY von 
oh. Bein. Gtobmajjer", — —— Auf ihnen 
beruht im Weſentlichen die nachfolgende ee 
lung. fomweit jie fid) auf bie äußeren Lebensverhältnifie 
Stobwaſſer's bezieht, Hierfür wurde außerdem B. Bim- 
mermann'é Aufiag in der Allg. Deutſch. Biographie be» 
nut, ber jeinerjeit8 wieder die einschlägigen Acten bes 

erzogl. Landeshauptarchivs in Wolfenbüttel, jomie bie 

achrichten in den Kirchenbücern zu Braunſchweig zu 
| Rathe gezogen hat. 
i 
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Schr beliebt und viel begehrt waren damals ladirte | 


SSaaremm, bejonders Stöde, wie fie König Friedrich 


Wilhelm I. für feine Armee eingeführt hatte. Die Stob- 
maferé pflegten dieſelben in Ansbach einzukaufen, da 
die dortigen Erzengniffe für bie beften galten. Allein 
bei ftarfer Nachfrage waren diefe Artikel nicht immer 
zu erhalten, jo daß Bater und Sohn oft in Verlegenheit 
gerietben unb ber Pestere ſchließlich auf den Gedanken 
faut, diefelben felbftünbig anzufertigen. Hierzu bedurfte 
er vor Allem jenes Mittels zur Herftellung des dabei 
zur Berwendung fommenben Yades, das als ftreng ge- 
wahrtes Geheimniß behandelt wurde. Diefem auf die 
Spur zu fommen, war nunmehr des jungen Stobwaſſer's 
eifrigftes Beſtreben. Es ijt ungewiß, ob er dabei, viel: 
leicht burd) Zufall, in den Bejig franzöfiicher Recepte 
gelangte; denn in Frankreich hatte man zuerft und zwar 
ſchon feit dem Ende des 17. Jahrhunderts verfucht, bie 
feinen dyinefifchen und japanijdjem Yadwaaren, bie nad) 
Europa gebradjt wurden und bald zu den foftbarjten 


Seltenheiten gehörten, nachzuahmen, und fo wurde dort | 
etwa jeit 1730 geladte Waare angefertigt, die der oſt | 


afiatifchen faft gleichwerthig war. Gewöhnlich bezeichnet 
man bie im Paufe des 18. Jahrhunderts in Frankreich 
entftandenen feineren Waaren biejec Art, Möbel, Fücher, 
Dofen, Schalen w. A. mit dem allgemeinen Namen 
al® , Vernis Martin", da bie 4 Brüder Martin in Paris 





bie bedeutendften, wenn aud) nid)t al8 bie einzigen Ver- | 
treter dieſes funftgewerblichen Genres von jeher betrachtet 


werden. Was diefe Martins für Frankreich waren, ift 
€tobmajjer — das faum man wohl ohne Uebertreibung 
fagen - für Deutſchland geworden, und wie jene mög- 
licherweije japanische Quellen bei der Heritellung ihres 
Yades benugt haben, jo hätte wohl aud) Stobwafjer au 
den Erzeugniffen der Martins unb anderer „peintres 
vernisseurs“ gelernt haben fónnen; bod) willen wir 
darüber nichts Näheres, zumal fid) aud) in feiner 
Lebensbeichreibung nicht die geringfte Andentung davon 
findet, und ditrfen daher wohl mit Recht annehmen, daß 


Stobwafjer ald Malerladirer völliger Antodidact war | 


und nur burd) feinen eifernen Fleiß und feine unge 
wöhnliche Begabung jo Bebeutendes leiften konnte. 

Freilich) miglangen Stobwaſſer's erfte SSerjudje in 
Herjtellung jenes ades ſämmtlich; ebenfowenig Erfolg 
hatte feine Verbindung mit einem ehemaligen Apotheker, 
Namens Eberlein, der vorgab, im Befige des Arcanums 
zu fein, durch fein Wohlleben aber und feine koftipieligen 
Grperimente, die er in der zu Fobenftein eingerichteten 
Heinen Fabrik anftellte, die Baarmittel der Familie 
ſchon nad) furzer Zeit erſchöpfte. 

Co muften Vater umb Sohn, trog ber von allen 
Seiten drohenden Sriegögefahren, von Neuem zum 
Wanderftabe greifen; bod) bald fehrte der Letztere, durch 
KrankHeit gemöthigt, wieder nadı Haufe zurüd, wo er 
fich, kaum genefen, abermals auf den Weg des Experi- 
mentirens begab, bis e& ihm endlich im Jahre 1757 ge 
lang, einen Lad zu bereiten, der die erforderlichen Eigen» 
haften, Glanz und Haltbarkeit, im volltommenften 
Maape befaß. Mit der Entdetung diefes (ange gefuchten 
Geheimniffes erwachte aud) im Süngling der Mnftleriiche 
Sinn, den er fdjon im frühefter Jugend durd) eine her» 


je 





vorragenbe Anlage zum Zeichnen befunbet hatte, und 
unverzüglic ſchickte er fid) am, feine Waaren nad 
japantjdyen Muftern mit Landſchaften und Figuren zu 
ſchmücken. 

Aehnliche Erzeugniſſe mit bildneriſchem Schmud 
waren ja damals auch in Deutſchland nichts Neues 
Schon in ber erſten Hälfte des 18. Yahrhunderte 
pflegte man, bejonberá in Augeburg, allerlei Haus— 
geräth mit vother, blauer und gelber Narbe zu über. 
ziehen mit fauber ausgefchnitteuen und oft aud) colorirten 
Kupferftichen zu befleben und dann mit radfirnig zu 
berftreichen. Die fo verzierten Arbeiten, die übrigens 
bis in bie fedziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
allgemein beliebt waren, lafjem fid) jebod) weder als 
Ladarbeiten im eigentlichen Sinne verftehen, noch können 
fie fidj, da fie jedes felbjtändigen füwftlerijd)yem Zuges 
entbehren, mit dem vergleichen, was Stobwaifer damals 
unb vor Allem fpäter hervorgebracht hat. 

Es lag nahe, unb war ja ſchon aus ber Ghejcärte 
des Porzellans befannt, dem Lande, bem man überhaupt 
die Anregung zu diefer Technik verbanfte, aud) die 3e: 
bilder fitr bie Decoration diefer Arbeiten zu entleBnen. 
So hatten aud) (djon die Martins und Andere zunächſt 
ausſchließlich die Arbeiten der Japaner, vor Allem ibre 
erhabenen Soldladarbeiten nachgeahmt, um erjt jpäter 
mit ber Erweiterung ihres tedjnijdjen Verfahrens und 
in Folge der wachjenden Concurrenz and) Yadmalereien 
im franzöfischen Gefchmad anzufertigen, ja in England 
ging man felbit foweit, biejem ganzen Kunftzweige trog 
feiner Herkunft die Bezeichnung ,japanning* zu geben 
und bie fo verzierten Gegenftände ,japanware* zu be 
nennen. Freilich jcheint bieje enge Anlehnung an bie 
oftafiatifchen Vorbilder nit von allzu langer Dauer 
gemejen zu fein; denm wie bie 3Wartiné, jo machte fid 
aud) Stobwafjer ſchon nad) Kurzem frei davon, indem 
er aus eignem Antrieb und ohne Unterweifung nicht 
nur geeignete Rupferftiche copirte, fonberm auch, ange 
feuert burd) das ihm zu Theil gewordene ?ob, voll 
ftändige Bilder im Geſchmacke feiner Zeit zu entwerfen 
unternahm. Daß es ihm an Talent hierzu micht fehlte, 
bemeijt die Thatjache, daß der Markgraf von Bayreuth, 
ber an feinen Arbeiten Gefallen gefunden batte, 1760 
den jungen Künſtler aufforderte, fid) ganz der Malerei 
zu widmen und im die Bayreuther Maleracademie ein 
zutreten. Stobwaſſer lehnte jedoch dies Anerbieten ab, 
um bei jeinem Vater bleiben zu können, für den er nun⸗ 
mehr rinfbeder und Schuupftabadsdofen in ber ange 
gebenen Art bemalte, die jener in kurzer Zeit auf den 
Meſſen und im Lager der Soldaten mit großem Ge⸗ 
winn abſetzte. Trotz alledem wollte das Geſchäft aus 
Mangel an einem größeren Betriebscapital und am 
faufmännifcher Erfahrung nicht redft in Schwung 
fommen, fo daß, nachdem nod) mannigfadje andere Gnt- 
tüwjdjungen im folge ber Ghutmüthigfeit ber Eigen- 
tbümer hinzugefommen waren, fid bie Berhältnifje ber 
Familie immer ſchlechter geftalteten. 

Um bieje Zeit erhielt der alte St. zufällig ffenntni 

zufällig tniß 
von einer Bekanntmachung der braunſchweigiſchen Re 
grerung, durch welche Künftler und Handwerker jeder 
Art unter Zuſicherung jeglicher Unterftügung aufgefordert 


wurden, (id) in Braunfchweig niederzulaffen. (8 war 
dies einer jener vielen, von Herzog Karl I. unter 
nommenen, aber aus Mangel am materiellen Mitteln 
nur felten zu einem glüdlichen Ende geführten Verfuche, 
burd) Gründung von Fabriken und Manufacturen 
Handel und Gewerbe jórberm und baburd) den Wohl: 


jtand feines Landes ſowie feine eignen Einkünfte vers | 


mehren zu wollen. Aus diefer wohlgemeinten Abficht, 
ber u. 9L. aud) die Porzellanfabrit zu Fürftenberg ihre 
Entjtehung verdankt, war jene Bekanntmachung ent: 
fprungen, bie, nadjem man auf eine Anfrage an ben 
Herzog einen zwar etwas allgemein gehaltenen, aber im 
Ganzen günftigen Befcheid erhalten hatte, bie Ueber— 
fiedelung der ganzen Stobwafjerichen Familie nad) 
Braunfchweig zur Folge hatte. 

Mit dem 3. Auguft 1763, bent Tage, an dem bie: 
felbe mit geringer Habe und einem fleinen Borrath 
ihrer Erzeugnifje auf einem "Bíanmagen in bie Thore 
ber Stadt eimzog, beginnt eim neuer Abſchnitt im dem 
Yeben Stobwaſſer's unb der Geſchichte feiner Fabrik. 

Zwar wollte e& aud) in Braunſchweig zunächſt mod) 
teineswegs nad) Wunſch gehen ; denn obwohl der Herzog, 
bem fid) Ctobmajjer burd) lleberreidjung einer uit 
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Blumen verzierten Tifchplatte zu empfehlen judyte, jeine | 


Hilfe zugefagt hatte, gelang es biejem bod) erft im 
Frühjahr 1761 mad) wiederholten Bittgefuchen durd) 
bie befondere Gnade des allmächtigen Minifters Karl's I., 





Fabrik zu Braunſchweig burd) Verwendung vornehmer 
Gönner alfmüffid) weit über die Grenzen des Herzog: 
thums befannt geworden war und ihre Erzeugniſſe nad) 
allen Richtungen zu verſchicken begonnen hatte. 

Schon im Jahre zuvor hatte Stobwaſſer ein glän- 
zendes Anerbieten, nad) Berlin übergufiebeln, aus unbe» 
greiflihen Gründen abgelehnt; als mam (id) jegt von 
Neuem an ihn wandte, gab er, hauptſächlich wohl um 
der drohenden Goncurrenz vorzubeugen, den dringenden 
Vorftellungen feiner Schwefter nad) und willigte, ba er 
jelbjt feft entichloffen war, in Braunſchweig zu bleiben, 


, wenigften® in bie lleberjiebelung der Guörins nad) 


Berlin. So wurde dort unter ihrer Yeitung 1772 eine 
zweite Syabrif, ganz in der Urt der Braunſchweigiſchen, 


| eingerichtet, bie, allerdings unter gänzlich veränderten 
| Berhältniffen — fie ift inzwifchen in cine Actiengejell- 


haft umgewandelt und fabricirt fait nur nod) Yampen 
— nod) heute dort beſteht. Stobwaſſer .felb(t blieb, 
feinem Gntfdjlujje getreu, und trotz der verlodenden 
Anträge, die ihm aud) von anderer Seite, 3. 93. von 
Dresden und Gajjel gemad)t wurden, in Braunfchweig 
zurüd und die baburd) bewiejene Anhänglichkeit an dieje 
Stadt gewann ihm bie bejonbere Gunjt der Herzogin 
Philippine Charlotte, der Schweſter Friedrich's des 


, Großen, die dann bis zu ihrem Tode feine Gönnerin 


des Geheimraths Schrader v. Schlieftebt, eine beſcheidene 
Wohnung zu erhalten, in der man die Fabrik einrichten | 


und eröffnen konnte, 
ftóde aus Spaniſchrohr und ladirte Patrontaſchen fer» 


Hier wurden zunäcdjft nur Hands | 


gejtellt, die Stobwafjer nad) einem, bem Herzog vor. | 


gelegten Mufter für befjen Yeibregiment zu liefern hatte. 
Bald darauf wurde ihm aud) eine neue größere 290b. 
nung am damaligen Wendengraben, der jegigen nörd— 
lichen Wildelmftraße, eingeräumt und damit zugleid) bie 
Möglichkeit gewährt, den Betrieb in weiterem Umfange 
und mit reicheren Mitteln fortzuführen. Man baute 
hier einen Yadirofen und 3og von allen Seiten tild)tige 
Arbeiter heran, unter ihnen einen Franzojen Namens 
Ghiérin, einen Mustetier des Yeibregiments, ber in der 
Wabrif gelernt hatte und fpäter in biejelbe wieder ein» 





getreten war. Diejer gilt für den Erfinder einer neuen | 


Art von Tijchplatten aus „Karton“, bie nad) ifm be: 
nannt wurden, auch follen ladirte Dojen vorkommen, 
bie mit ber 3Begeidjnung „Jean Guérin, vernisseur à 
Brunswic* verjefen find und für feine Fabrifate gelten. 
Ob man aber berechtigt ijt, hieraus zu fließen, daß er 
zeitweilig ein eignes Geſchäft gehabt habe und aljo ein 
Goncurrent Stobwaſſer's geweſen fei, bürfte angefichts 
der Thatfache, bag er der Stobwaſſer'ſchen Familie ftets 
febr nahe ftand, ja fpüter fogar (1767) der Schwager 
Stobwafjer'8 und ber Leiter feiner Filiale in Berlin 
wurbe, bod) mehr als zweifelhaft erjcheinen. 

Die Gründung biejer Berliner Zweigfabrif fam gegen 
Ende des Jahres 1772°) zu Stande, nadjbem bie 


3) Nicolai in feiner Beichreibung von Berlin und 

otsdam II p. 546 perjept bie Gründung ber , Guérin'iden 

adirfabrif, bie fid) in ber Wilhelmftraße befand, fälſch⸗ 
lich ins Jahr 1775. 





blieb. 

Schon im November 1771 war ihm, nachdem fi) 
aud) jein Arbeitsperfonal inzwifchen erheblic) vergrößert 
hatte — ſchon 1768 bejtaub es einſchließlich jener 
Bamilie aus 24 Perfonen — und die alte Wohnung 
nidjt mehr auéreid)te, von der Regierung ein herrſchaft⸗ 
liches Haus in der Echternſtraße“) überwiejen worden, 
und mit ber Lleberfiedelung dorthin begann bie eigent: 
liche Glanzperiode feiner Fabrik, bie fid) bis in ben 
Anfang unferes Jahrhunderts erſtreckte. Diefem Zeit— 
raum gehören aud) die meijten ber mod) heute vor: 
handenen Stobwaſſer'ſchen Erzeugniſſe an. 

Durch feine 1774 erfolgte Berheirathung mit Sophie 
Eliſabeth Gerfting, der Tochter eines Hoftiſchlers in 
Hannover, war Stobwafier im den Stand gejegt, fein 
Geſchäft bedeutend zu erweitern, das er nad) bem Tode 
feines Vaters (1776), der bem eigentlid) tedjnijdjen und 
fünftlerifchen Betrieb ftetá fern geitanden und nur den 
Berkauf derWaaren bejorgt hatte, felbjtünbig übernahm, 
wobei ihm ein tüdjtiger, faufmännifch gejchulter Gehilfe 
zur Ceite ftanb. Aus einem ,Avertissement* bes 
Braunſchweigiſchen Polizeidepartements vom 28. Januar 
1775 und bejjer nod) aus einem 1779 gedrudten For— 
mular zu einem Preisverzeichniß lernen wir die Erzeug- 
niffe feiner Fabrik aus diefer Zeit kennen. Es find dies 
zunächſt verfchiedene Arten von Tifchen, wie 5. à. runde 
und ovale nut Geftell, Spiel- unb Nachttifche, fodann 
Tiihblätter, darumter vieredte, gefchweifte unb Gonfol: 
tifchblätter von verjdjiebener Größe und fämmtlid, mit 


4) Es ijt das giebt dem Braunſchw. Arbeiter-Berein 
ehörige Haus No. 16 (588), das laut Eintrag im 
Snpothefenbud 1794 in Gtobmajjeré Befip überging, 
nachdem es bis bahin bem Fiscus gehört hatte. Freund⸗ 
bres : I ce. be$ Herrn oberitleutenant $. Meier 
iejelbft. 
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Landihaften und Figuren, 3. Th. im Medaillons, mit | thätigen konnte. So waren es außer Präfentirtellern 


Früchten oder Blumen bemalt. Ihnen folgen ähnlich | 
bemalte „Coffee - Bretter“ mit jchlichtem und hohem 

Rande in 8 verfcdiedenen Größen, fowie lange und | 
runde „Präjentir-Teller“, weiterhin „Pontel Näpges* | 
oder Spielteller mit Frucht unb Blumenmalerei, ferner 
ertra große (4!/e Zoll lange) und Heine (4 Zoll) | 
„Schnupftobacks-Doſen“ ſowie ſolche von orbinairer 
Größe (39/4—2!/» Zoll), fodann alle Arten von 
„Käftgen*, mie 3. B. Thee, Schmud-, Tobad- und Fillet- 
Stüftgen, ebenfalls von verjchiedener Größe und wie bie 
obengenannten Gegenftünbe bemalt, und endlich nod) eine 
große Anzahl der verfchiedenften  Gebraudjé- und 
Galanteriegegenftüube, darunter Wacsjtod » 3Büdjen | 
von Blech, Rauchtabadsdoſen (vieredte mit und ohne 

Scharnier und ovale), Stedfnöpfe, Etuis, Waldrappen, 


Vidjtrojen oder Yeuchterfräufel, Gajfee s Tafjen, Becher, | 


bejdjlagene Pieifenföpfe, Porto mouchetes (b. i. idt. 
fcheerenteller in Sciffform, Stöde von Nußbaumholz, 
unbeſchlagene und bejdjlagene mit Knöpfen von papier 
maché u. U. ım., furz eine Fülle von Gegenftünben, bie 
heute 3. Th. ganz aufer Gebraud; gelommen und uns 
vielfod 

Nimmt man hierzu mod) bie bei Ribbentrop in feiner 
„Beſchreibung der Stadt Braunfcweig II ©. 143 fi.“ 
genannten „Spudnäpfe und Spinnrodenblätter*, fo 
dürfte man ein giemlid) vollftändiges Verzeichniß aller 
ber Ggenftünbe haben, die damals in Stobwaijer's 
Wabrif. hergeftellt wurden. 

Weitaus die meiften beitanden aus papier mache, 
einem groben, breiartig zermalmten und mit Leimwaſſer 
angemachten Papierzeug, das burd) Preffung in Formen 
feine Geftalt empfing; daneben wurde aber aud) auf 
Blech und anderm Metalle, jomie auf Holz, Leinwand 
und Peber ladirt. Die beflen jeiner Waaren erhielten 


| Seri 


faunt mod) bem Namen mad) befannt find, | 


in ber Regel einen fünfjadjen Ueberzug aus einem mit | 


Rauchſchwarz verjegten Yadfirniß, der nad) bem jedes- 
maligen Trodnen der vorhergehenden Yage mit einem 
feinen Pinfel von Neuem aufgetragen wurde. Zwifchen 
den einzelnen Yadlagen wurde der Gegenftand mit 
Schachtelhalm und BPolirftein ſorgfältig abgeichliffen 
und fchlieglich in der blogen Hand mit Anwendung von 
fein geriebenem Bimsftein polirt. So gelangte das 
Ctild in bie Hand des Malers, ber bie Bildfläche zu— 
nüdjft mit einer helleren Farbe grumbdirte und dann auf 
diefem Grunde fein Gemälde in Delfarben ausführte. 
Diejem legteren, rein fünftlerijdjen Theile feiner Yabri- | 


lation fat Stobwajjer ftets eine ganz befonbere Sorg: | 


falt zugewendet, und wenn ihm auch andere feiner Gr» 
zeugniffe, mie 3. B. jene Pfeifenföpfe®), bie, in ber 
Farbe angeraucdhten Meerſchaumköpfen ähnlich, eine 
Zeitlang febr geſucht waren und ald „Braunſchweigiſche 
Pfeifentöpfe* weithin bis nad) Rußland und der Titrfei 
verjandt wurden, größeren Gewinn und Nuten bradjten, 
fo hat er bod) ſelbſt ftet& diejenigen am höchſten geichägt, 
an denen er feinen Kunſtſinn frei und ungehindert be 


5) Einen Pieifenfopf von riefiger Größe, an bem ein 
volles Jahr gearbeitet wurde, bejipt das hieſige ftädtifche 
Mufeum. Derjelbe diente bei Fabrik zur Zeit der Meſſe 
als Aushängeichild. 





und Tifchplatten, vor Allem jene Schuupftabadsbojen, 
bie, 3. Th. fünftlerijd) und mit vielem Geſchmack verziert, 
Stobwaſſer's Namen bis auf den heutigen Tag lebendig 
erhalten haben; denn am fie denkt man bod) zumädhit, 
wenn von Stobwaſſer'ſchen Arbeiten überhaupt die 
Rede ift. 

Die Form diefer meift auß papier mache hergeftellten 
Dofen, die nad) einer nicht mehr näher zu prüfenben 
Tiuelle®) ſchon 1740 von den Martins erfunden ſein 
follen, ijt in ber Negel rund mit einem zwiichen 9 bis 
10 cm ſchwankenden Durchmeſſer, feltener oval und 
vieredig. Bei den Dofen ber legteren Art, die häufig 
aus Blech beftehen und ber Mehrzahl nad) einer jpäteren 
Zeit, b. D. ſchon biejem Jahrhundert anzugehören (deinen, 
ijt ber Dedel gemüfnlid) durd; Scharniere — beiejtiat, 
während er bei ben Dofen von runder Form immer 
abnehmbar ijt. Bemalt tt gewöhnlich nur bie Kuger- 
feite des Dedels und zwar jo, daß ber ganze Raum in 
ſehr geſchickter Weiſe ausgefüllt it; bie Innenſeite 
trägt zuweilen in ſchöner, rother Curſivſchrift bie nähere 

des dargeſtellten Gegenſtandes und die 
Fabriknummer, oft aud) am Boden in ähnlicher Schrift 
eine Urt Stünftlerfignatur oder Fabrikmarke, im der 
Negel „Stobwaflers Fabrit* ober „Stobw. Fabrik in 
Braunſchweig“. Yeptere Signatur findet fid) wohl aud) 
aufgebrudt und daſſelbe ijt der Hall bei der während 
ber weſtfäliſchen Zeit üblichen Bezeichnung „Fabrique 
de Stobwasser à Brunswic“, 

Sud) bie übrigen widjtigeren Fabrikmarken, die 
fid) an Stobwaſſer'ſchen Dofen unb übnliden Erzeug— 
niſſen feiner Nachahmer finden, feien bei diejer Gelegen ⸗ 
heit wenigftens kurz erwähnt, ba fie fir diejenigen, die 
Sanımler oder Befiser foldjer Dofen find, von Intereſſe 
jein dürften. So begegnet aufer den genannten Gig: 
naturen auch fier und ba eim einfaches St., das eben 
falls im Roth aufgefchrieben und mit Sicherheit auf 
Stobwafjer zu deuten ijt. Dagegen pflegte Stodmann, 
der eine Zeit lang der bebeutenbjte Goncurrent Stob- 
waſſer's war, feine Fabrikate entweder mit „Stod» 
mann’ Fabrik“ oder aud) mit „W. St. & Go.“ 
zu bezeichnen”). — iod) nicht geniigend erklärt ijt endlich 
ein Stempel, der bei einzelnen Dofen der Stobwafjer'ichen 
Art vorkommt und aus den Buchftaben Ev N zufanımen- 
gejegt ift. Man hält ihn hier vermuthungsweife für das 
Zeichen eines Kriegsraths Joh. Ernft Aug. v. Nitjchte, 
ber ein eifriger Sanımler folder Dofen geweſen fein 
fof; inbeffem möchte id) eher glauben, bag derjelbe auf 
Evers Nachfolger zu deuten ift. Es gab nämlich in 


Wolfenbüttel eine Yadwaarenfabrif von Evers, bie dann 


in den Beſitz eines gemijjen Bratnagel überging und 
von dieſem jpäter von dort mad) Hornburg verlegt 


6; Vgl. Buſch, Handbuch der Erfindung. VII, 11 

7) Beide Bezeichnungen finden jid) aufgeichrieben, mie 
bei den Stobwajler'ichen Arbeiten; jebod) fommt die 
leptere auch aufgedrudt mit der Krone barüber vor — 
St. wurde jpäter Hofladirer —, oder es begegnet, bejon- 
ders auf Präjentirtelleen aus ber Mitte dieſes abr: 
—— auch die vollſtändige Beacihmung: „Dee. 

raunidyveig. Dufsfadier-Fabrif von 98. Stodmann & Go. 
in Braunſchweig“. 





wurde. Als  bejjen Marke möchte ich den genannten 
Stempel betrachten. 

Was den Inhalt diefer Dofenmalereien anbetrifft, 
fo ift berfelbe auferorbentlid) mannigjaltig und umfaßt 
wohl fümmtlidje Gebiete derMalerei vom figurenreichen 
Geidjid)tébilb, wobei im Anfang unſeres Safrfunbexté 
die gleichzeitigen kriegeriſchen Ereigniffe, vor Allem bie 
Napoleonifcien Kriege: und Siegeöthaten, ſowie ber 
ruhmreiche Kampf und Tod des Heldenherzogs Friedrich 
Wilhelm eine wichtige Rolle jpielen, bi& zum ſchlichten 
Stillleben herab. — Dod) jcheinen die Portraits bes 
rühmter Seitgenojfem, vor Allem diejenigen regierender 
Fürften, großer Feldherren, befannter Gelehrten u. j. w. 
fomic fpüterbin allerlei Bildniffe und Idealköpfe ſchöner 
frauen, bieje legteren 3. Th in ziemlich freier Auffaffung, 
eine gewilfe Bevorzugung genoffen zu haben, im Gegen: 
fag zu anderen Gattimgen ber Malerei, wie 3.39 Frucht⸗ 
und Blumenftüden, denen man im Gangen nur felten 
begegnet. Wenn aud) die meiften dieſer Dofenbilder 
feine jelbftändigen Scöpfungen find, vielmehr bie 
Driginalgemälde älterer oder gleichzeitiger Meifter und 
bie Stiche nad) denfelben mit größerer oder geringener 
Geſchicklichkeit mehr oder minder frei copiren, fo berithen 
bod) aud) viele auf eigener Erfindung der im Dienfte 
der iyabrif thätigen Maler. Während wir daher einer- 
feits zahlreichen Copien nad) befannten Bildern 9tapfacl 8, 
Vionarbo' 6, Guido Reni's, Rubens’, Rembrandt's, Oſtade's, 
Tenier's, Hogarth's, Horace Vernet's, Gerard's u, U, be— 
gegnen, ſtoßen wir andererſeits nicht ſelten auch auf 
Gegenſtände, bie ein im gewiſſem Sinne eigenartiges 
und originales Gepräge an ſich tragen. Dies gilt be— 
ſonders von den in großer Zahl vorhandenen Land— 
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, müffid) zu tüdjtigen und geſchickten Kunſtlern heran⸗ 
bildete. Wenn aud) bie Mehrzahl der von Stobwaſſer 
ausgebildeten und beſchäftigten Maler, wie z. B. Olbrig, 


Brüning, Sandner, Behrens, Schwarz, Oldenburg, 
U. Meyer u. 9L über eine gewiffe locale Bedeutung 


| kaum hinaus gefommen ijt, jo waren bod) Einige unter 


| 





idjaften, 3Rebuten, bei denen man jebod) bie vielen Kopien 
. Material legte Stobwafler überhaupt großen Werth. 


nad) ben burd) ihre glänzenden Beleudjtungseffecte fo 
überaus decorativ wirkenden Küften- und Hafenland- 


idjaiten Claude Joſeph 3ernet'á ansnehmen muß; das | 


gilt ferner and) von einzelnen Genrebildern, die mitunter 
eine gefchichte Erfindungsgabe, ein hervorragendes Com— 


pofitionstalent und eine hohe tedjnijd)e Vollendung auf» 


weiſen, bie unmittelbaren Folgen der aus bem materiellen 
Aufſchwung hervorgegangenen kiinftlerischen Hebung des 
ganzen Unternehmens 5). Denn das muß immer von 


Neuem betont werden: gerade auf die fünftlerifche | 


Vollendung jeiner Waaren, in Verbindung mit ihrer 
foliden Technik, hat Stobwaſſer ſtets den Hauptnachdruck 
gelegt und barum ftrebte er vor Allem danach, ihnen 
eine möglichit hohe maferijdje Vollendung zu geben, um 
den Wettbewerb mit anderen ähnlichen Fabrikaten, vor 
Allem mit den englijdjen, erfolgreich aufnehmen zu 
fünnen, 

Diefes Ziel fuchte er zunächſt baburd) zu erreichen, 
baj er fid) ein gut gefchultes Kunſtlerperſonal fchuf und 
fodann, indem er bemfelben geeignete Vorbilder zum 
Gopiren ober freien Benugen uͤberwies. Im Anfchluß 
an feine Fabrik gründete er daher eine eigene Maler- 


fdjufe, in welcher er junge, ſtrebſame und talentvolle | 


Männer nad) guten Vorbildern copiren ließ und fo all- 


8) Für den tünftleriichen Werth diejer Arbeiten jpricht 
aud) ihr hoher Preis. So fojteten 3. B. einzelne ber 
beiten Dojen 5—6 Louisdor das Stüd. 


ihnen, denen e$ gelang, fid) einen Ruf aud) Über bie 
Grenzen ihrer Heimath hinaus zu erringen unb einen 
Plag in der Kunfigejhichte zu fichern. Die Namen 
von Friedrich Georg Weitſch“), Dorftein Illia 
Hialtalin !°) und Joh Chriftoph Bäfe'!) find nicht 
allein zu ihrer Zeit oft genannt und gefeiert worden, 
fondern werden aud) heutzutage noch ſtets eine gewifle 
gen) beanfpruchen dürfen. Alle Drei verbanften 
ihre künftlerische Ausbildung im erfter Yinie jener Stob» 
majfecfden Malerfchule, wo fie als junge Anfänger 
durch gejchidte Unterweifung den Grund zu ihrer jpäteren 
Tiichtigkeit legten. Während Weitſch, der Sohn des 
befannten Landſchaftsmalers Paſcha Weitſch und jpätere 
Lehrer der Bildnigmalerei an der Berliner Afademie, 
jomie Hialtalin, der auf Island geboren, nad) einer 
abenteuerlichen Wanderung zufällig nad) Braunfchweig 
Tam und bei Stobwafjer Aufnahme fand, fid) im Atelier 
dejielben beſonders mit Landſchaftsmalerei bejdyüjtigten 


| und dort zahlreiche Teller und Tifchplattew mit allerlei 


Landihaften und Waldpartien ſchmückten, ſchloß jid 
Bäſe, der fid) fpüter ald Naphaelcopift einen Namen 
mad)te und 1537 zu Madrid burd) Celbflmorb endete, bei 
feinen Dofenmalereien mehr an ältere Vorbilder, wie an 
Teniers, Wouwermann, SOftabe u. 9L an, deren Stil 
und Eigenthümlichkeiten er im gejdjidter Weife wieder 
zugeben wußte. 

Auf gute Vorbilder und ein geeignetes vorbildliches 


Hatte er bod) zur diefem Ende fid) jelbít eine Heine Ges 
mäldefanmlung angelegt, deren in englijd)er Sprache 
abgefaßtes, leider aber ohne Angabe von Ort und Jahr, 
erſchienenes Berzeichnig ^) im Ganzen 86 Gemälde 
aufführt, die zweifellos einjt zu Stubienzweden in feinem 
Atelier verwendet wurden. Darunter befanden ſich 
Werke von Murillo, Dietrich, Rembrandt, Guercino, 
Rubens, Berchem, Schalten, Denner, R. uid), Albani, 
G. Keni, ©. Roſa, Terburg, Laireffe, 9. Bernet, van 
Goyen, Everdingen, A. del Sarto, G. Dolce, Dome: 
nidjno, Waterloo, Eldheimer, E. van ber Neer, U. 


9j Näheres über ihn fiche bei 9tagler, Künftlerlericon 
21, S. 268 u, Ullgem. D. Biographie 41, S. 62%, 

10) 1771—1817. Schüler von Paſcha Weitjch, in deſſen 
Art er bejonders Waldpartien malte. Mehrere Heine 
‘Blatten aus Papiermahe, mit allerlei landichaftlichen 
Motiven bemalt und angeblih von Hialtalin herrührend, 
AM eg irector Prof. eigen. Bergl, über 
9. Meujel'$ Archiv für Künſtler und Runftliebhaber I* 
(5. 57 u. Allg. D. Biographie XII, ©. 383. 

11) SSergl. über ihn F. Spehr in den Braunichweig. 
Anzeigen vom 27. Februar 1879, Meyer's Sünftler- 
lericon II 2.541, Urbeiten von ihm bejigt Herr Rentner 
Bäje hielelbft, ber "à des Künſtlers. 

12) Es hat ben Titel: Stobwasser's Cabinet of 
Pixtures, Ein Eremplar befindet jid) al8 Geſchenl des 
gm Malers Goldberg in der Bibliothet des Herzogl. 

ujeums, 


Dürer, 3. 3X. Roos u. 9L mt. Wenn aud) ficdher nicht 
alle diefe Bilder Originale waren, [o konnten bod) aud) 
[don leibliche Kopien im vieler Hinficht anregenb und 
befruchtend wirken; ganz abgejefen von bem Neichthume 
und der Mannigfaltigkeit der Motive, bie fie für bie 
Berzierung der verfchiedenartigen Erzeugnifje der Fabril 
barboten. Daneben arbeitete man aber nad) mie vor 
nad Stichen oder Zeichnungen von Werfen berühmter 
Meifter und pflegte endlich, aud) zeitweilig und gelegent: 
lid) die Gemälde öffentlicher Galerien zu copiren, foweit 
diejelben zugänglich und leicht erreichbar waren. So 
laffen fid) 5. 33. unter den Dojenbiidern zahlreiche 
Gopiem nad; Gemälden der Dresdener Gallerie nad): 
weifen, die vermmthlic; auf Grund ber an Ort unb 
Stelle angefertigten Farbenſtizzen ausgeführt wurden; 
dagegen ijt e$. mir merfmürbiger Weile bi8 jest mod) 
nicht gelungen, aud) nur eine einzige Gopie nad) einem 
Gemälde des Sergoglidyen Muſeums feitftellen zu können, 
obwohl anzunehmen ift, bag deſſen reiche Schätze, bie 
freilich zunädft nod) im Schloſſe zu Salzdahlum und 
erft von 1814 ab im Muſeum felbít aufbewahrt wurden, 
als willfommenes Studienmaterial in der Stobwajler: 
fden Malerſchule nicht unberugt geblieben find. 

Auf ſolche Weife wurde e$ Stobwafjer allmählich 
möglich, die engliſche Concurrenz nicht nur zu erreichen, 


fondern fogar, wie u. U. eine in feiner Yebensgejdjichte 


©. 51 ff. erzählte Anecdote beweift, zu überholen. Man 
erjieht aus diefer Anecdote, bie nicht ohne Stolz mit einer 
gemijien Breite und S[uéjüfrlidjfeit mitgetheilt wird, 


dag die Erzeugnifje der Braunſchweiger Fabrit [djon - 


damals — es hamdelt fid) um die Jahre 1764/65 — 
die gleichzeitigen englijchen nicht mur an Gite und 
€olibitüt der Arbeit, fondern aud) an Schönheit und 
Geſchmack übertrafen; fie waren zudem weit billiger, 
fo daß fie aud) im Auslande ftark begehrt wurden und 
überall reidjen Abjag fanden. 

Um 1791 erreichte die Fabrik ihre höchfte Blüthe; fie 
bejchäftigte damals, wie Nibbentrop a. a. D. angiebt, 
etia SO Perfonen. 

Allein e8 konnte nicht ausbleiben, bag die Erfolge 
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Stobwaſſer's allmählicy die Concurrenz heransforbderten | 
und ähnliche Unternehmungen ins Yeben riefen. Das | 


muß bereits um 1775 ber Fall gemefen fein, da in bent 
ſchon oben erwähnten polizeilichen Avertifjement diejes 
Jahres Stobwafjer die Erlaubniß ertheilt wird, feine 
Waareı „mit dem Zeichen eines Nofies und dem unter 
felbigem ftehenden SBudjítaben St. zu beftempeln“, um 
baburd), wie e weiter heißt, „zu verhüten, ba die von 


Einem und dem Andern zeither nachgemachte, obgleich) jener 


an Gite und Dauerhaftigkeit bei Weiten nicht gleidj 
kommende und daher von Kennern ohnehin leicht zu 
unterfcheidende jebod) dem äußerlichen Anfehen nad) 
ähnliche Arbeit auch nicht ber Waare unfunbigen feüufern 
u ihrem Schaden und zur Schmälerung des guten 
rebit8 diefer Stobwaffer'jchen Fabrilwaare fir felbige 
von gewinnfüchtigen Verkäufern verbebitiret werben 
möge“ ??) Während es fid) damals wohl nur um ein 


13) Es ijt mir bidher nur ein einziges Stüd ber 
Stobw. Fabrik befannt geworden, das den hier er» 


zelne Verſuche, Stobwaſſer's Waaren nachzuahmen, ge- 
handelt haben mag, wurde bie Sache fil ibit bebenf(idyer, 
als allmählic, an verfchiedenen Orten, 3. Th. burd) jeine 
eignen, ihm entlaufenen Leute veranlaßt, ähnliche Fa— 
brifen errichtet wurden. Stobwaſſer ftand biefen Unter 
nehmungen machtlos gegenüber, ba er fein ausſchließ— 
liches Privilegium, fondern nur — und zwar ſchon feit 
1769 — das Augeftändniß erhalten hatte, bag Niemand 
ohne obrigfeitliche Erlaubnif; ladirte Waaren anfertigen 
und verkaufen dürfe, dem nicht mad) Vorlegung eines 
Probeftiids die befondere Genehmigung hierzu ertbeilt 
worden wäre. Unter foldhen Umftänden mußte er ruhig 
zufehen, wie zunächſt in feiner unmittelbarften Nähe, in 
SBraunfdymeig jelbft und in Wolfenbitttel Concurrenz: 
fabrifen entftanden. Es waren diejenigen von W. Stod- 
mann, Evers und ©. Schafuß u. Jaſter, denen bald 
überall zahlreidye andere folgten, die zwar alle in Stob- 
wajjer'é Art arbeiteten, ihm aber — von wenigen Aus- 
nahmen abgejehen — weder in techmifcher nod) m fünfte 
ferifcher Hinficht gleich zu kommen vermodjten. Wenn 
daher aud) der materielle Schaden, der ihm baburd) ec: 
wuchs, fein allzu großer gewefen fein wird, zumal viele 
von biejen Gründungen ſchon nad) kurzer Zeit wieder 
eingingen, jo legte er ihm bod) den Gedanken nahe, 
feiner Berliner Zweigfabrif eine größere Aufmerkfamteit 
als bisher zu ſchenken. Diefer Gedanke reifte zum Ent— 
ſchluß, als einer feiner Gehilfen, Namens Schulze, den 
er ganz für feine Fabrik erzogen hatte, ihn plöglich su: 
gleich mit feinen beten Malern und Arbeitern verlieh, 
um im Breslau, dem Hauptort feines Abjates in 
Preußen, ein ähnliches Unternehmen ins Yeben zu rufen. 
Unverzüglich traf Stobwafjer nunmehr Anftalten, Unter 
handlungen mit Berlin anzufnüpfen und feiner dortigen, 
1772 gegründeten Fabrik, die inzwiſchen hauptſächlich 
in Folge längerer Grfraufung feines Schwagers tart 
in Verfall gerathen war, ein Privilegium zu erwirfen. 
Aın Scyluffe des Jahres 1797 famen bieje Unterhand- 
lungen zum befricdigenden Abſchluß und baib nachher 
wurde die neu eingerichtete Guérin'ſche Fabrik wieder 
eröffnet, bie nad) vier unruhigen Jahren unter feiner 
2 feines Sohnes Yeitung einen friſchen Aufſchwung 
nahm. 

Hiermit faf Stobwaſſer fein Lebenswert erfüllt. 
Das Alter forderte feine Rechte und fo libergab er, hart 
betroffen von bem Tode jeiner Frau '*), im Jahre 1810 
beide Fabriken feinem Sohne Chriftian Heinrich, 
während er felbjt (id) vom gefchäftlichen Treiben ganz 
zurüdzog, um ben Reſt feiner Jahre im Verkehr mit 
der Braunſchweigiſchen Brübderjocietät zu verbringen, 
deren pietiftiichen Beftrebungen er mit feiner Familie 


wähnten Stempel trägt, nämlich ein Meines, auf Blech 
gemaltes Bild, das jtd) in hiefigem Privatbefig b 
(Bildhauer Ahrens) und eine Gpijobe aus dem li 
Wlapoleon'é gegen Rußland M crore fdeint. aee 
Bild, übrigens eine ber en Arbeiten, bie ich feume, 
rührt laut Bezeihnung im r. unteren Ede 
Hand bes unter bem Namen des bier. 
fannten Malers Hug. Meyer ber (1797— und 
* ber mit * p * ein 
geſtempeltes Roß, je o 
14) Sie ftarb am 5. à 


ET 
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bis zu feinem Ende aufs Eifrigfte zugethan war. Stob- | becorativen Charakter ein, ber bis dahin ihren 


waſſer ftarb, nachdem er fid) trog feines Alters aber- 
mals verheiratet und aud) feine zweite Frau nod) über- 
lebt fatte !°), 89 Jahre alt, an ben Folgen eines 
€djfaganjalle& am 31. Auguft 1829 und wurde auf 
dem Friedhofe der Michaelisgemeinde beigefegt, wo ein 
Denkmal mit Büſte, bie ein pietätvoller Entel ftiftete, 
jein Grab (djmüdt. 

Die weiteren Schidfale der Stobwafjerfchen Fabrik 
laſſen fi) mit wenigen Worten erzählen. Der Sohn, 
der jchon 1818 nad) Berlin übergefiedelt war, behielt 
biejelbe mur kurze Zeit; jdjo 1832 ging fie am bie 
Firma Meyer unb Wried über, in deren Beſitze fie 
zunächſt nod) eine Art von kurzer Nachblüthe erlebt 
hat 16). So verfügte die Malerfchule in den 30er und 
40er Jahren mod) über eine ftattliche Zahl jüngerer 
Künftler '7), bie unter Leitung eines älteren Malers, 
Namens Syanefe, in ber überlieferten Weife vor Allem 
Tabacks- und Cigarrendofen bemalten, wobei die An 
fänger meift nad) älteren Werfen diejer Art, die Fort 
geidyritteneren aber oft aud) nad) Yithographien und 
Stichen arbeiteten, bie im Geſchmack jener Zeit gehalten 
und im großen Mengen weit verbreitet waren. Die 
beliebteften Vorwürfe bildeten Mäddjentöpfe, Heiligen- 
bilder, Genrebilder, Architekturſtücke, endlich aud) Yand- 
haften und Porträts. Auch die technifche Derjtellung 
der Gegenftände, bie mit diefen Malereien geſchmückt 
wurden, jcheint im MWefentlichen diefelbe wie früher ge: 
weſen zu fein, und e$ ift intereffant, daß aud) damals 
nod) ber Werkführer der Fabrik bie 3Bereitung bes 
Lackes, ber faft mur aus Kopal beftanb, wie eine Art 
Geheimniß betrachtete. So hielten fid) bie Erzeugniſſe 
der Fabrik aus biejer legten Periode wohl anfänglich 
nod) auf einer gemijjen Höhe, allmüb(id) aber loderten 
fid) bie Bande, die bis dahin ben Stümftler mit bem 
Handwerker vereinigt hatten, indem jemer anfing zu 
höheren Ceiftungen überzugehen und zunächſt auf Blech— 
platten, bald aud) auf Veimmanb jelbjtändige Bilder, 
Kleinere unb größere, zu malen. Dadurch löfte jid) aber 
nicht nur die Malerei mehr und mehr von ben Gegen- 
ftänden jelbft, fo bag biefe mitunter Überhaupt auf jeden 
fünftlerifchen Schmud verzichten mußten, jonbern fie 
büßte audj, mo fie mod) auftrat, ihren eigenthümlich 


lo) Seine zweite Frau, mit der er jid) am 4. Juni 
1312 vermählte, bie Katharine Dorothee Scheurer und 
war bie Wittiwe be& Geh. Tommerzienrathd Röntgen in 
ien unb bie Mutter jeine$ Schwiegerjohnes Phil. 

óntgen. 

16) Einige werthvolle Mittheilungen über bie Stobw. 


A. Mirjalis in Wolfenbüttel, der ſelbſt einige Jahre von 
1838 ab ber Malerjchule der Fabrik angehörte. Als 
Marke derjelben fommt häufig die aufgedrudte rn 
nung bot: Ctobmajjeridye iyabrif, Meyer u. Wried im 
Braunjchweig. ' 

17) Die älteren von ihnen waren Coldeve, Bolger, 
Lindemann, Janele jun. u. ſ. w, dazu famen jpäter 
Wahnſchaff, wohl der Tüchtigfte, ferner Uhlenhaut, työrfter, 
Täger, Niedmann, Grafenhorft u. j. m. Als Scrift- 
und Ornamentmaler zeichnete fid) bejonber& Landsmann 
aus, ber febr ichön mit bem Pinſel ichrieb und allerlei 
neichmadoolle Ornamente an ben Rand von Rundbildern 
zu entwerfen wußte. 














Hauptreiz ausmachte. Diefer immer mehr zunehmende 
Mangel an künftlerifcher Eigenart in Verbindung mit 
bem Wechjel des Geſchmackes und der Mode fat dann 
ben erften Anftoß zum Berfall diefes Kunſtzweiges 
gegeben. Die Dofenfabrifation wurde (djon 1856 ein- 
geitellt und was jeitbem mod) angefertigt wurde, be» 
fchränfte fid) entweder nur auf Gegenftände rein prat» 
tifder Natur, an denen bie Kunſt gar feinen Antheil 
mehr hatte, ober e& waren jelbftändige Bilder, meift 
Gopien nad) berühmten älteren Werken in der oben ge 
nannten Art. Dieje, die ihren hauptſächlichen Abjag 
in England und Amerika fanden, bildeten dann aud), 
nachdem Goldberg und Jalobs in ben 60er Jahren ben 
Reſt der Fabrik übernommen hatten, die einzigen Gr» 
zeugniffe derjelben bis zu ihrer endgiltigen Auflöfung 
im Jahre 1874. 

So endigte nad) mehr als Hundertjährigem Beftehen 
dieſes induftrielle Unternehmen, das in ber Geſchichte 
ber Kunſt und des Gewerbes im Herzogthum eine 
immerhin interejjante Epifode darftellt und für das 
Sand eine ähnliche Bedeutung hatte, wie die beiden 
anderen Gründungen Herzog Staxl'8 I auf biejem Ge— 
biete, nämlich die Fürftenberger Porzellanfabrif und die 
Braunfchweiger Fayencefabrif. 

Während bie befferen Erzeugniffe der Fürftenberger 
Manufactur, der einzigen von diefen drei Gründungen, 
die befanntlich nod) heute beflebt, fid) zu jeder Zeit aud) 
weit über die Grenzen des Dergogtbumé hinaus einer 
großen Beliebtheit zu erfreuen hatten und gerade heute 
wieber in Sammlerkreifen viel begehrt und theuer bezahlt 
werden, ijt e$ biöher, von einzelnen Ausnahmen abge 
fehen, weder beu S3raunjdyweiger Fayencen nod) ben Stob- 
waſſer⸗ Arbeiten gelungen, eine allgemeinere Anerfennung 
zu finden und Aufnahme in die Öffentlichen Kunftjamm- 
lungen zu erlangen. Um fo mehr Bat fid) ihnen ber 
Sammeleifer einzelner Privatperfonen zugewandt und 
welche ftattliche Zahl alter Stobwafjer-Arbeiten fid) nod) 
heute im Befite mandjer Familien und in Privat- 
ſammlungen befindet, hat bie am 5. unb 6. März b. 3. 
im Saale des Altſtadtrathhauſes vom Kunſtgewerbe⸗ 
verein hiefelbit veranjtaltete Ausstellung bewiejen, bie 
ohne große Mühe innerhalb kurzer Zeit und zwar faſt 
ausſchließlich durch Zuwendungen aus hiefiger Stadt 
zufammengebradht worden war. Es war eine jdjóne 
und reiche Sammlung ausgewählter Stüde, vor Allem 
Dojen unb Präjentirteller, bie eim überfichtliches Bild 
vom Schaffen Stobwafjer's, beſonders nad) feiner ünjts 


; Terifchen Seite gewährte und fomit zugleid, ein rlihm 
Fabrik in biejer Beriode perbanfe td) Dertm Oberlehrer | de gewäh f juglridi - 


I 


liches Zeugniß von diefem einft jo blühenden, nunmehr 
aber leider gänzlich verfchwundenen Zweig unferer Bei 
mischen Kunftinduftrie ablegte. 


Rücherſchau. 

Im Jahres-Berichte über bic ſtädtiſche Ober⸗ 
realſchule zu Braunſchweig (Oſtern 1900) ſind bie 
Reden zum Abdrucke gebracht worden, die bei der 
„Krumme ⸗ Feier“ am 22. October v. J. gehalten 


wurden, als auf dem Schulhofe der genannten Anſtalt 
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bie Bifte Wilhelm Krumme's feierlich enthitllt wurde. | 


Wir möchten aud) an diefer Stelle auf jene Reden auf» 
merfjam madjen, da fie nicht nur Leben und Tätigkeit 
des verdienten Begründers und erften Leiters der Ober- 
realidjule, fondern mehr ober weniger die ganze Ent 
widlung des Realſchulweſens behandeln und jomit einen 
bemertenswerthen Beitrag zur Braunſchweigiſchen Schul⸗ 
geſchichte liefern. Ganz bejonders gilt dies von ber 
Feſtrede des Nachfolgers Krumme’s, Prof. Dr Wernide's, 
der in Haren Zügen eim anjdjaufidje& Bild der per» 
ſchiedenen Phafen entwarf, die feit. dem Jahre 1750, 
wo Paſtor Zwicke und Senior Semler im Waiſenhauſe 
H. M. V. eine Realſchule — die dritte in Deuiſchland 
— errichteten, diefe Schulgattung in unferer Stadt 
durchlaufen Bat. Zu furger Drientirung auf dieſem 
Gebiete find biefe gewandt gejchriebenen Ausführungen 
febr zu empfehlen. 

Saul Tichadert, Herzogin Elifaberh von Minden 
(get. 1758), geborene Marfgräfin von Brandenburg, 
bie erfte Echriftitellerin aus dem Haufe Brandenburg 
und aus bem braunfchweigiichen Haufe, ihr 'ebenégang 
und ihre Werke, Berlin und Yeipzig, Gieſecke & Devrient 
1899. 55 ©. gr. 4". 2 M 25. 

Die Herzogin Elifabeth, die Gemahlin Herzog Eric, 
des eltern zu Braumichweig und Yüneburg, die hier 
etwas ungewöhnlic, als Herzogin von Minden begeidjnet 
wird, ift eine ber anziehenditen Geftalten unter den 
Fürftinnen der Neformationszeit. Tſchackert entwirft 
von ihrem ereignigvollen Yeben und jegenéreidjen Wirken 
in kurzen Striden ein anſchauliches Bild, um bam 
ausführlicher auf ihre Schriften einzugehen, die eine 
ſolche genauere Behandlung volfauj verdienen. ($8 find 
ihrer vier. Zwei davon find ſchon bei Lebzeiten der 
Würflin im Drud erſchienen. Der Senvbrief an 
alle ihre Unterthanen, den fie als Wittwe und 
Regentin der Braunfdiweig-Calenbergifchen Yande, um 
fie zur Befferung des Lebens anzuregen, 1544 zu Neus 
ftadt a. R. fdyrieb, und den dann Anton Corvinus ohne 
ifr Wiffen 1545 zum Drud beiörderte, und das Z cofts 
bud) für Wittwen, das fie nad ihrer zweiten Ver— 
mäbhlung mit Graf Poppo von Henneberg 1555 zu 
Ilmenau verfaßt hat. Zwei andere Schriften Eliſabeth's 
find uns in ihrer eigenen Handſchrift überliefert. Beide 
find für ihre Kinder beftimmt, bie eine „Unterricht für 
Herzog Grid b. J.“ (1545) al& ein Regierungslehrbud; 
fir ihren Sohn, das andere „Mütterlicher Unterricht für 
Anna Maria, Herzogin von Preußen“ (1550) für ihre 
Tochter, aber fie erregen nicht nur al8 Zeugnifje der 
litterarifchen Thätigfeit der erſten Schriftftellerin der 
Häufer SBraunjdymeig und Brandenburg ein allgemeineres 
Intereile, fondern fie Haben aud), davon abgefehen, durch 
ihren Inhalt, mie T. treffend ausführt, für bie Gejchichte, 
Culturgeſchichte, Ethik u. |. w. ihre bleibende Bedeutung. 
Die erfte Arbeit war nur unvollftändig unb mit 3. Th. 
mobdernifirtem Texte von fr. K. v. Strombed in feinem 
Deutſchen Fürftenjpiegel* (Braunſchweig 182 4, 2. Ausg. 
1830) veröffentlicht, bie zweite bislang überhaupt nod) 
unbefannt. Um fo dankbarer miüljjen wir Zídjadert fein, 
daß er uns hier S. 22— 55 beide Werle nad) ber 
Originalhandſchrift, bie die Königliche und Univerfitäte- 


bibliothek zu Königsberg verwahrt, in vollem Wortlaute 
nad) ben jegt geltenden Editionsgrundfägen mittheilt. 

Die Ausjtattung des Buches, das mehrere Bilder 
und Handidriftenproben zieren, ift eine vorziigliche. 
Das flit eine Schrift der Art auffallend große (format 
erflärt fid) daraus, daß die Arbeit urjprünglich für das 
Hohenzollern : Jahrbuch beitimmt war, mo dann aber 
nur der erjte Theil S. 5—21 im 3. Jahrgange (1892) 
©. 49—65 Yufnabme gefunden hat. 


Wilhelm Stalmann, das Herzogliche philologiich- 
pädagogifce Inftitut auf der llniverjitüt zu Helmftedt 
(1779—1810) II Th.: Benrtheilung nebjt Anhängen 
und einem Mitgliederverzeichnig (in: Yahresbericht über 
das Herzogliche Gymnaſium zu Blankenburg a. $.]. 
Blankenburg, Commifjionsverlag von A. Brüggemann 
1900. ©. 1—26. 4" — M 50 35. 

Dem erſten Theile der intereffanten Abhandlung, die 
bereits im vorigen Jahrgange ded Br. Magazins ©. 85 
angezeigt wurde, ijt jet pünktlich der zweite Theil madı- 
gefolgt. In ihm wird das philologifcd) > pädagogifce 
Imjtitut, mit deffen äußeren Scyidjalen wir im vorigen 
Abichnitte bekannt gemacht wurden, in Bezug auf jene 
Einrichtungen, dad Yehrermaterial, den Yehrbetrieb, 
beffen Erfolge u. f. w. einer ruhigen und gerechten 33e: 
urtheilung unterzogen. Es wird gezeigt, wie Wiede— 
burg, der Begründer und langjährige Yeiter des Inſti— 
tuts, mit der Zerlegung der Stadtſchule in eine Ge 
lehrten- und eine Bürgerſchule ba8 Richtige getroffen 
habe. Die Vorzüge des Inſtituts, die Pflege der Mutter: 
fprache, die fittlihe Bildung und Wedung des Pflicht: 
gefühls der Zöglinge, der Nachdruck, der auf die Per— 
fönlichkeit be& Yehrer gelegt wurde, werden hervor- 
gehoben, aber aud) die Schattenfeiten nicht verhehlt. 
Dahin ijt befonders zu redjen das Unterrichten von 
jungen, dazu mod) nicht vorbereiteten Studenten. Be— 
zeichnend hierfür ijt da® Zeugniß Kunhardté, welches 
ahnen läßt, bag in ber Praris Manches nicht fo gut 
und ſchön war, wie es im Wiedeburg's theoretiichen 
Schriften fid) ausnahm. Seine Statuten über die Ver- 
faffung, die Dieciplin und bie Yehrart werden von einem 
berufenen Fachtenner, wie dem fürzlid, vielgenannten 
Profeſſor H. Schiller in Yeipzig, früher in Gießen, als 
vortrefflich bezeichnet; Yetterer ijt ferner der Anficht, 
daß bie Helmitedter Einrichtungen für die Herbartſchen 
Univerfitätsfeminare mannigfach vorbildlich geweſen 
find. Das Inſtitut ijt fomit aud) für bie allgemeine 
Deutjdye Schulgeſchichte nicht one Bedentung. it der 
Aufhebung der Univerfität fand auch dieſes 1810 eim 
Ende. Die Neuregelung der Schulverhältnifje, die im 
Jahre 1817 in Kraft trat, hat Wiebeburg nicht mehr 
erlebt; er hatte bereit am 13, Auguft 1815 bie Augen 
geſchloſſen. Im Anhange werben und ep 
berichte der Schulcommiffion aus b. 3. 1786, 
89, ein Prüfungsprotocoll von 1796, eim Berzei 
von Ceminarübungen unb eim mit lei zufamı 
geftelltes Mitgliederverzeichnig mitgetbeilt, Unter 
74 Namen, bie hier genannt Werben 
gutem Stange: Scheffler, ©: 
Wegicheider, 8. 38, Hafe, 5 
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Wadridten über Bürgerhäufer 
früherer Jahrhunderte. 
Bon Dberftleutnant H. Meier. 


Seit dem Jahre 1597, wo in Nr. 2 fi. biejer 
Blätter bereits Nachrichten über alte Bürgerhäujer 
unferer Stadt von mir veröffentlicht worden find. habe 
ich mancherlei neue Aufichlüffe über ben ftäbtifchen 
Grundbefig gewonnen und fanm daher meine bamalé 
begonnenen Mittheilungen fortjegen. 


Nr. 84, Gördelingerftrafie 44, ehemals 
Henneberg’ihes Haus. 


Diefes im Nordoften an den Kirchhof ber 3Bartfolo: 
müuéfirdje angrenzende Grundftüd mag urfprünglid) ein 
Befigtfum jener Kirche gewejen fein. In den Scoß- 
büchern ift bei ihm 1386 und 1394 bemerkt: „De tiné 
Bartolomei* und „census Sancti Bartholomei*, 
1422 jtand hier zwar bereits ein bürgerlid)eó Wohns- 
haus an ber GhrbelingerftraBe, „dat andere van ber 
Klopperftrate to Sunte Peter word“, das Albert Jungen 
gehörte; aber nod) 1426 befand fid) zwijchen biejent 
und bem Nachbarhauſe eine Twete vom Kirchhofe zur 
Gördelingerftraße, Sunte Bartolomenstwete genannt. 
Bei fpüterem Neubau ijt fie eingegangen; aber nod 
1788 wurbe bem Eigenthumer des Grundſtückes ber 
Beſitz des „jeit unbenflidjen Zeiten dazu gehörigen, über 
den St. Bartolomäi- Kirchhof burd) die Pforte in ber 
Blante nad) der Schligenftraße hinausgehenden Ganges“ 
beftätigt. Yange Zeit gehörte dieſes Grundftüd der 
Hamilie Damman. Bon Hans Vrygen, deſſen tyamilie 
e$ (eit 1427 befeflen hatte, erwarb e8 1497 Hans 
Damman umb hinterließ e$ 1550 feinem gleichnamigen 
Sohne. Diejer war 1572 und mehrere Jahre vorher 
und nachher mit Gerleff Kalen Vorfteher der Martinis 
firdje. Beider Wappen ijt mit dem des altftäbtifchen 
Rathes an ber 1572 von Kunſtlerhand gefchaffenen 
Sakriſteithur abgebildet, woraus fid) erfennen läßt, bag 
diefe vom Kirchenvorftande unter Beihilfe der Weich— 


bildherren geftiftet worden ift. Hanfes Sohn, ber | 


Bürgermeifter Autor Damman, befaß das Grrunbftüd 
von 1600 bis 1624, feine Wittwe bi$ 1630. Da bie 


| beiden Söhne inzwifchen eigenen Grunbbefig erworben 
hatten, fam es an den Schwiegerfohn Henric, Geitel, 
deſſen Sohn Autor e$ nod) 1669 befeflen hat. 1696 
erwarb es Jurgen Johann v. Walbech nad) deifen Tode 
e$ 1704 an Andreas Bode iüberging. Bald darauf 
wird bann der Neubau be$ Haufes erfolgt fein, als 
beffen erfter Befiger 1712 ber Boftmeifter und König: 
fid) Spanifche Agent Heinrich, Georg Henneberg er: 
ſcheint. Das für damalige Zeit hervorragende Bau— 
werf, das als Pofthaus befondere Aufmerkfamteit ers 
tegte, hat der ältere Bed in feinen Kupferkalendern von 
1717 und 1718 zwei Mal abgebildet. Bis zum Jahre 
1871 ift e im Befige der Familie Henneberg geblieben. 
Des erften Befigerd Sohn und Nachfolger, Auguft 
Yacob Ulrich Henneberg, ‚hinterließ e8 1763 feinem 
Sohne, dem fpäteren Präfecten. Deſſen Entel, ber 
Dealer Rudolf Henneberg, ift hier 1825 geboren. 


Nr. 298, Poſtſtraße o, das große Steinhaus 
von 1591 mit Hinterhaus an ber 
Jacobitrafe. 

1379 bejaß dieſes Grundſtück Hans Porner, 1402 
hinterließ e& Kerſten Borner feinen Kindern. Dann ec: 
warb e8 1413 Gerke Pawel. Deiien Vater Gerfe 
hatte mit feinem Bruder Henefe gemeinfam bas Grund» 
ftüf am Giermarkte, Wr. 450, bewohnt, welches als 
ülteftes Beſitzthum biefer Familie befannt ift, bei ber 
Ausbreitung der Familie nunmehr aber zu gemeinfamer 
Benutzung wohl nicht mehr ausreichte, daher 1419 auf» 

gegeben wurde. Gerke, der 3. dieſes Namens, hatte 

Ilſe von Huddeſſem zur Frau. Er ftarb als Bürger: 
, meifter der Altftadt 1463. Seine Söhne Gerfe unb 
Konrad befagen dann das Haus gemeinfam. — Gere, 
der Margarethe v. Vechelde zur Frau hatte, ftarb früh 
1473. Sein Sohn, der fpütere Bürgermeifter Gerhard, 
erwarb 1494 burdj feine Vermählung mit Mette von 
Harling das Harling’iche Grundftüd Nr. 629, das feine 
Nachkommen bis 1706 beſeſſen haben. Konrad's 
Sohn Cubele, der kinderlos blieb, verfaufte 1498 fein 
Erbhaus an Bertram v. Damm, deſſen gleichnamiger 
Bater nod) das Haus zu den fieben Thürmen beſeſſen 
hatte. Bertram v. Damm hinterließ das Grundftid 
1531 bem Bürgermeifter Kord v. Damm, der ſchon 
1548 ftarb Seine Kinder verkauften e8 1578 an ben 
| Süürgermeifter Jürgen v. Vechelde, der 1585 kinderlos 








ftarb. Levin Hantelman, deſſen Bater Johann 1559 
nad) Hannover gezogen war, wurde 1587 wieder Bürger 
in Braunſchweig. Er erwarb das Grundftüd und er: 
baute 1591 das mod) jett ftehende Haus. 
heirathete er im zweiter Ehe Helena v. Vechelde, eine 
Nichte des früheren Beſitzers, die aud) zu defien Erben 
gehörte. Die Familie Hantelman bejag das Haus bis 
1715, in welden: Jahre e8 Johann Gottfried à Erben 
an die Vandftände verfauften. Nachdem das neue 
Landihaftlide Haus an der Martinifiche erbaut 
worden war, ging diefes ältere Yandjchaftliche Haus in 
ben Befig von Friedrich Georg Rudeloff über. 


Nr. 460, Banfplay 7, Frühling’s Hötel. 


Nr. 460 und Nr.286, dem Edhaufe des Ziegenmarktes, 
ein großes Grundftüd Nr. 461. Was von biefent 
Grundftücde weftlid) der Brabantftraße bei ber Straßen- 
anlage übrig geblieben ift, wurde damals zu Nr. 460 
hinzugefügt umb auf ihm der Neubau zu Frühling's 
Hötel errichtet. Nr. 460 reichte bi$ um die Mitte des 
18. Jahrhunderts weſtlich bis an die Grundſtücke Nr. 452 


58 


1610 | 


Magdalena Lampen zur Frau gehabt und heirathete 
1561 Margarethe Salem, des Bürgermeifters Franz 
Kalen Tochter. Sein Wappen mit bem feiner Ge— 
mahlinnen, entweder von diefem Hanfe herrührend ober 
von bem früher in der Martinifiche vorhanden qe: 


| wejenen Epitaph, befindet fid) jet unter den Holzichnig- 


werfen des Herzoglihen Muſeums. Er ftarb 1573, 
feine Wittwe 1556; aber das Haus befand (id) nod) 
1624 im 3Bejige feiner Erben, Seine drei Söhne 
ftarben früh ohne männlide Nachkommen. Seine 
Tochter Cecilia war des Bürgermeifters Tile v. Broigem 
Frau. Auch deren Sohn Bernd v. Broigem ftarb 


| 1624 finber[oé. Er vermadhte das Haus einer Nichte 
, des Dieldjior Krüger, des Secretairs Valentin Krüger 
Sor Eröffnung ber Brabantftraße lag zwiſchen 


und 453, denn die Gaſſe, welche einen Augang zu | 


Nr. 418 bildet, ijt erjt etwa 1765 entitanden. (3Sergl. 
den Plan zu Nr. 7 des Br Mag. von 1897, S 55.) 


Im 14. und 15. Jahrhundert war Nr. 452 und Nr. 460 — 


zufammen ein großes, der Familie v. Ursleve gehöriges 
Grundftüd. Im Nr. 460 befand fid) von 140 bie 


1489 eine Stiftung biejer Familie, „der van llréfeoe | 


Gonvent*. 
dieſes Beginenhaus nad) und nad) eingegangen zu fein. 
1465 ging Nr. 460 mit Nr, 452 in den Befik ber 
v. Scheppenftede über, bie e& feit 1490 als Wohnhaus 
benugt haben. Bis 1559 wohnte hier ftet& ein jüngerer 
Bruder des jedesmaligen Hefigerd von Nr. 452, evft 
Bernd, Storb'8 Sohn, dann der Kämmerer Bernhard, 
Heinrich's Sohn, Beide kinderlos. Nach dem Tode 
des Ceptem, 1559 bis 1604, waren die finder feines 
Bruders Kurd hier anfällig, dann des Bürgermeijters 


Nach bem Ausfterben ber v. Ursleve jcheint | 


Kurd v. Scheppenftede Tochter Melufine, bie 1666 als 


Wittwe des Kämmererd Gerfe v. Broigem ſtarb. Im 
18, Jahrhundert gehörte dieſes Haus erjt Heinrich 
Rofenhagen, dann dem Kaufmann Janvier. 
warb e$ Heinrich Auguft Konrad Frühling. 


Nr. 889, Breiteftrafe 24, Sedanbazar. 


1825 ers | 


Hier befand (id) bis 1671 eim Vürgerhaus am bet | 


breiten Straße. 1361 gehörte es Gereke Dobberzyn, 
1386 bis 1392 feiner Wittwe. 1401 bis 1410 wohnte 
ier Herman v. Adenftede, 1410 bis 1439 deſſen Wittwe 

ette v. Adenftede. 1439 erwarb das Haus Wichman 


v. Yafferde, Sohn des Rathsherrn ber Altſtadt Werner | 
v. Lafferde. Er hinterließ es 1452 feinem Sohne 


Werner, der 1484 ftarb, Dann hatte e8 bis 1500 
Wichman v. Lafferde, Sohn des SBürgermeijterá Hinrid 
und Hannefen v. Walbel. Um 1500 erwarb e$ 


Hennig Damman, wohl ein Bruder des Befigers von | 


Nr. 84. Deſſen Wittwe befaß e8 nod) 1545. 
faufte das Haus der Yicentiat und Syndicus Melchior 
Krüger, comes palatinus. 


1564 | 


Er hatte im erfter Ehe | 


Tochter fe, die 1648 ftarb. Nun fam das Haus am 
Godtfried Möller, beifem Wittwe e$ an die Herzogliche 
Cammer verkaufte. Dieje erbaute hier zur Beförderung 
des Mefverkehrs den .neuen Hof“, der burd) Abbruch 
dreier Heiner Häufer der Gördelingerftraße zu einem 
"Durdjgange gejtaltet wurde. 1870 verfanfte die Dec: 
zogliche Sammer den „neuen Hof“ an den Gaftwirth 


Schrader. 


Nr. 910, Langeſtraße 9, jogenanntes Nagel: 
ihes Haus, 


Dieſes Grumdftüd gehörte 1383 Henefen Scene, 
1408 Bordyerd Scene, 1421 Ludeken Kramer und 
feit 1461 der Familie Arberg, wahrjcheinlich in drei 
Generationen, zuerft 1461 und 1471 Yubcfen Arberg. 
Defien Sohn Hans wird 1501 Arberg, alias Stuben- 
frang genannt. 1503 unb 1519 ift das Grumbftüd 
im Bejige von Hans Nudenfranjes Kindern. 1526 
und 1511 erjdeint bann wieder ein Hand Arberg, 
alias Rudenkrantz als Bejiger des Grundſtückes und 
das auf demjelben ftehende alte Haus wird 1530 „De 
Stubenfrané^ genannt. 1536 ift das jegige, durch 
feine Holzarchiteftur beriiämte Haus erbaut worden, 
Es zeigt den Fücherfries in origineller Ausbildung als 
Halölraufe, aus ber ein Menſchenkopf hervorfcaut. 
1564 finden mir als bejjen Befiger Hennig Schorfop, 
den Sohn des Kämmerers Koıd Schorkop, aus einer 
feit 1400 in der Neuftadt angefehenen Familie. Neben 
der Hausthür links (heraldiſch rechts) befindet fid) 
dad Wappen ber Cdjorfop. Im Banjahre 1536 
unb nod) fünf Jahre banad) war Hans Rudenfrang 
Befiger. Hennig Schorfop fann das neue Haus erft 
mad) 1541 erworben haben. Nach 1564 fehlt etwa 
Hundert Jahre lang jede Kunde über den Befiger. Erſt 
1667 erſcheint als folder mit Sicherheit ein SBilvget» 
meifter Duvel. Von Hans Duvel faujte e& bann 1701 
ber Senator Erneſtus Schorlop, bennüd)ft 1724 Jor 
haun Giebel und 1772 Johann Heinrich Nagel, deſſen 
Erben bis 1875 im Befige verblieben find. 2 


Nr. 1116, Meichenftrafe 7, gothiſches 
Holzhaus. un 
Bon Ludeleff Neben (Rehbein), der diefes Grund 
1385 befeffen hatte, erwarb es Hintid v. Hamelen 
Better be8 Gherwin v, Hamelen. Hinrick d 7 
Bater, Sohn und Enkel, [aen hier bie 149" | 


Jahre ber vette bieje& Namens umb. Geſchlechtes unter 
&tijtung frommer Vermächtniſſe ſtarb. Demmädjit et» 
warb diejes Grundſtück Hennig Pralle, der im Sabre 
148% Vierundzwanzigmann war. Diefer hat 1517 das 
jegige Haus erbaut. Im feinem Veſitze blicb es bis 
1549, im welchem Jahre es Marcus Groting faujte, 
bet fid) 1566 an einem Hofgebäude verewigt hat. 1711 ct» 
warb cá die Wittwe des Antmanns Dfterlohen, 1819 ber 
Buchhändler Johann Heinrich Meyer, der das von feinem 
Vater und Großvater feit 1723 betriebene Sefchäft weiter: 
führte und hier eine privilegirte Buchdruderei einrichtete. 
Nr. 1176, Alte Waage 7, Sievers'ſches, che: 
mals Bardenwerper'iches Haus. 

Diefes alte Steinhaus mit zweiftödiger Kemenate be: 
faß 1388 Tile v. Broigem, Jorden's Sohn. 
fam es an Arnd v. d. eine, Danjeé Sohn, der 1439 
ftarb, Sein Sohn Tile behielt e$ bis 1464. Dann 
hatte ed bis 1496 Hand v. Twedorp, Friden Sohn, 
und bis 1524 Hans Schorfop, Hennig's Sohn. Defien 
Wittwe Alheid bejag es mod) 1538. Vier Jahre 
fpüter bejag c8 Hennig Boden und 1560 Balthafar 
Steindorp. Daun folgt ein Zeitraum von etwa 100 
Jahren, während bejjem jede Kunde fehlt. Um 170^» 
war Johann Jacob Herdtinann Bejiger. Von ihm er: 
warb es 1734 Möhlenfeldt unb feit 1779 hatte es Jo— 
Bann Gbriftian Ludwig Bardenwerper, ber pg Saft: 
wirthſchaft betrieb. (Vergl. Proceß Claus von . Mad 
im Br. Dag. Nr. 10. 1598.) 

Nr. 1182, Alte Waage 13 und 14, das grofie 
Haus Barwart Zafelmafer's. 

Zu diefem großen Grundſtücke gehörten früher aud) 
die Häuſer Weberftraße 1 und 2 als Duden. Die 
Steinbude an der Ede der Weberftraße mit romanischen 
Fenſtern aus bem 13. Jahrhundert ift 1841 abgerijjen 
worden. Die familie v. Twedorp ſcheint hier ihren 
älteften Grundbeſitz gehabt zu haben. 1388 finden wir 
als Eigenthlimer Yubbert Twedorp's Sohn iride, der 
als Bürgermeifter ber Neuftadt bi8 1427 hier gewohnt 
bat. 
auf feinen gleichnamigen Sohn, bejjen Sohn Yubbert e$ 
1508 an Barwart Tafelmaker verkaufte. Diefer Er: 
bauer des Aubreastgurmes und Begründer ber Wafler- 
fünfte und fein gleidjnamiger Sohn befaßen e$ bis 1571, 
in melden Sabre es Hans Geitelt faufte. 1578 war 
Hand Oltze Befiger. Leber die nüdjftem 100 Jahre 
wiſſen wir nichts. 1701 verfaufte das Grumdftüd An— 
dreas Balger Erdmann an Johann Werner Denele. Dem- 
müdjt wurde das (Grunbftüd zunächſt in zwei Theile 
zerlegt. Den Theil an der alten Waage erwarb 1793 
Heint. Andreas Broiftedt, den an ber Weberftraße 1739 
Joh. Friedrich Gegenhorft. Letter ijt 1765 wiederum 
getheilt worden. Das große, je&t aud) getheilte Haus 
an ber alten Waage ift 1526 einheitlich, erbaut worben. 
Sein Erbauer ift Barwart Zafelmater gewejen. 

Nr. 1204, Wollmarkt 13, das chemalä 

Degener'ihe Haus. 

Während bei Nr. 1152 die Zerftidelung eines großen 
Grunbftücdes beobachtet wurde, bietet fid) bei Nr. 1204 
das entgegengefette Bild dar. 
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Bon ifm | 


Sein Sohn Fricke vererbte das Grundftiid 1449 | 


Der ültejte befannte Befißer war 1403 Tile v. Asle, 
Ihm folgt 1409 Hans v. Asle. 1440 bis 1519 finden 
wir Hans Heynebole, 1529 bis 1553 Kerſten Timme, 
15:2 den Bürgermeifter Autor Bahlberg, dejjen Wittwe, 
Ilſe Stropfe, 1613 ftarb. Um 1700 war Kurd ar 
both Befiger. Bon bejien Sohne Johann Heinrich 
Harborth faujten es 1769 die Gebrüder Auguft Andreas 
und Johann Friedrich Degener, des Kaufmanns Michael 
Andreas Degener Söhne. Johann jyriebrid), der feit 
1774 alleiniger Befiger war, erwarb 1778 das große 
Grunbítüd Nr. 1227, einen Garten, der vom Rehn— 
ftoben her zugänglid; war und hinter Nr. 1199 bis 
1203 bis an den Mauergraben der Neuftadt, dem joge- 
nannten Boffelgraben, reichte, mo die alte Stadtmauer 
nod) theilweife erhalten ijt. Das fo vergrößerte Grund- 
ftüd hinterließ ev 1830 feinem Sohne Johann Yulins, 
deſſen Sohn Johann Carl Theodor cà 1856 erhielt. 
Diefer erwarb 1859 den zu 1257, Nidelnfult 8, ges 
hörigen früheren „Remenhoff“, den Garten der Yalen- 
madjergilbe, 3ulegt der Tudymachergilde gehörig, ber den 
Beſitz längs des alten Mauergrabens fortjegte. 1891 
hat dann Yitoljf nod) bie Nachbargrundſtücke Nr. 1203 
und 1205 Hinzugefligt. Auch der Garten von Nr. 1202 
ift im diefen Befig übergegangen. 

Soldye Veränderung der Grundſtücke, wie jie hier im 
18. und 19, Jahrhundert fid) zugetragen hat, ijt in 
früheren Zeiten nicht vorgefommmen. Bielmehr ift deren 
Ausdehnung und Geftalt bis dahin außerordentlich con» 
fervativ feftgeba(ten worden, 


Nr. 1300, 9icidenftra&e 31, neben bem 
Eingange zur Markthalle. 


Diejes Grunditiid hatte 1385 bie 1431 Tile Beder 
bejefien und fam dann an die Familie Schorfop. 1471 
beſaß e8 Clawes Schorfop, befjen Sohn Hans von 
1486 bi$ 1534. Hermann Schorfop, Hanſe's Sohn, 
fat dan 1560 das jegige Haus, das in feinem unteren 
maffiven Theile das Ornanıent des jogenannten Gars 
binenbogené aufweift und ein hölzernes Obergeſchoß hat, 
wohl unter Benugung eines älteren Zteinbaujcá neu 
aufgeführt. Gr bejaß es nod) 1 Bon den nächften 
100 Jahren wiffen wir nidjé. 1657 wurde Gurt 
Meldyior Achtermann, Sohn des Pürgermeifters Jürgen 
Achtermann und Yucien v. VBechelde, 3Befiger, 1715 be: 
faßen es defien Söhne Yohann Julius und Yutor 
SDietrid) Achtermann. 1760 erwarb e$ Anton Chriftoph 
Konrad v. Citrombed, Ernft Johann's Sohn. Bon 
diefem fam e8 1762 an Johann Georg Bütemeifter's 
Erben. 1822 erwarb cà die Armenanftalt. 


Nr. 1394, Küchenftrafe 11, anſchlieſſend an 
das Edhaus der Meichenftrafie. 


Bon der Familie o. epenjtibbe, bie cà feit 1385 be- 
fefien hatte, erwarb biefe8 Srundftüd Hennig Roder 
und erbaute 1470 auf demfelben das jegige Haus. Gr 
oder fein gleihnamiger Sohn war Bürgermeifter ber 
Neuftadt und erjdjeint (aud) Royder, Roiger und Roer 

eſchrieben) bis 1529 als Befiger des Haufes. Seine 
odjter Anna heirathete etwa 1528 den Bürgermeifter 
Albrecht v. Kalm. 1554 fam das Haus an beren 
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- 


Sohn, den Zehnmann Chriſtoff v. Kalm. Diefer hatte 
Mette v. &dyeppenftebe zur Frau, mit der er etwa 1565 
verbunden war. Mit Beider Wappen unb der Yahr- 
zahl ift ein Eeitengebäude geſchmlickt worden, das in bem 
Hofe linferhand ficht. Er ftarb 1592. Nach ihm be 
fag das Hans bi& 1632 fein Sohn, der Birgermeifter 
Kurd v. Salm, dann bis 1722 befjem gleichnamiger 
Sohn und Enkel. Von des Feten Sohne Kurd Philipp 
kaufte e$ 1740 Georg Heinrich Mathias v. Schwalen⸗ 
berg. 1750 erwarb e8 Zacharias Mahner, 1786 
Konrad Berend Krauſe, der aud) das Eckhaus der 
Reichenſtraße Nr. 1110 befaß. Beide Häufer faujte 
von beffen Sohne 1831 Friedrich; Wilhelm Reidemeiiter. 


Nr. 1402, Hagenmarft 13, früher Sierstorpff- | 


ſches Haus. 


Diefes große Grundftüd, auf bem fid) jet bie Markt 
halle befindet, ift ein alter Befig der Yamilie v. Dorne: 
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borg. Nachweiſen läßt e8 fid) zuerſt al& Eigenthum bes | 


Rathmannes im Hagen Hennig Qorneborg, Konrad's 


Sohn 1384 und zulegt des Yudele, Sohn be& Bürger: | 
. 1862 unterbrad) er für zwei Jahre bieje Thätigfeit, 
Wahrſcheinlich hat e& aud) beffen Sohne, dem Lir. Gris. | 
ſuchen, mo er gamentlid) bei den Profeſſoren Schleiter 


meifterd fuber Hornburg und Hannefen Kalen 1547. 


ftoph und feinen Erben gehört. 1657 befag e8 Chri- 


flian Ehlers, demmächſt der Geheimerath SOtto Grote, | 


bod) wohl der Minifter des Kurfürſten Ernft Auguft 
von Hannover, der 1695 geftorben ift (oder einer 
feiner fünf Söhne?). 


ı798 ber Dberjägermeifter Caspar Heinrich v. Siers— 
torpff gekauft hat. 


Nr. 1414, Wendenftrafe 5, jeht Zugang 
zur Markthalle. 


Dies ift ein alter Grundbefig der Familie von 
Schwalenberg, bie hier in 9 Generationen hintereinander 
anfäffig gewefen ift, zuerft 1353 Hinrid Ewalenberg, 
Henele'8 Sohn, zulegt 1677 Jürgen, Hinrick's Sohn, 
der 1668 Katharina Dorothea von Kalm, Werner's 
Tochter, zur Frau genommen hatte. Dann befaß dies 
Grundftüd der Kaufmann Joachim Ludwig Dörrien, 
von defien Erben es 1722 Johann Rudolf v. Kalm, 
Kurd's Sohn, kaufte, der Margaretha Regina Dreier, 
ftonrab'8 Tochter, zur Frau hatte. Seine Erben be 
hielten e8 bis 1760, im welchem Jahre e8 der Oberft 
Gernreich erwarb und das Borberhaus nad) dem Plane 
des Hofbaumeifterd Sturm neu aufbauen ließ. 1796 
fam e$ an Konrad Behrend Kraufe (vergl. Nr. 1291), 
beflen Familie es bi& 1839 behielt. 1859 fam es an 
Hürgens und 1892 erwarb es bie Stabt. Von bem 
Scwalenbergifchen Haufe ift ein Hofgebäude aus bem 
Jahre 1573 und eine viel ältere Kemnate übrig ger 
blieben. (Schluß folgt ) 


Sriedrih Anoll T. 
Mit Friedrich Knoll, der am 16. März b. 3. in 


Braunfchweig geftorben ijt, hat bie heimiſche Gefchichts- 
forſchung, insbefondere bie SOrtéfunbe und Kartographie, 


1715 erwarb e8 der Geheime: | 
rath Hans Chrifioff v. Schleinig, von deſſen Tochter e8 | 





einen fchmerzlichen Verluſt erlitten. Da er dabei aud) 
ein warmer freund und thätiger Förderer dieſes Blattes 
war, fo ift e$ nur eine (djulbige Pflicht der Dankbarkeit, 
wenn wir ihm aud am diefer Stelle einige Worte ber 
Erinnerung wibmen. 

Theodor Guftav Friedrid Knoll wurde am 
10. Auguft 1811 in ber Stadt Braunfchweig geboren, 
wo ſchon fein Bater, Schneidermeifter Theodor Knoll 
(t 15. Jan. 1879), das Haus Nr. 14 am Kohlmarkte be- 
jag; feine Mutter war eine geborene Rittmeyer. Da ber 
Sohn von Jugend auf kränklich war, jo ijt er zu regel: 
mäßigem Scuebefuche wenig gefommen, fonbern größten: 
tfeil$ burd) Privatunterricht gebildet. Er mußte fid) 
viel in freier Luft aufhalten, und jo warb denn aud) 
feiner Gejunbfeit wegen ein febenébevuj für ihm ge 
wählt, der dies geftattete: er wurde Geometer. — eine 
erfte fachmänniſche Ausbildung erhielt ec bei bem da— 
maligen Yandes: Deconomiegeometer Karl Sander in 
Braunſchweig. Im Jahre 1861 wandte er fid nad) 
Hannover, wo er lange Jahre unter dem Deconomie: 
Commifjair Hartmann zu lichte gearbeitet hat. Michaelis 


um das Gollegiam Garolimim in Braunfchweig zu bes 


und Jinde Sommer Borlefungen hörte. Er fehrte 
dann wieber als Gehitlisgeometer zu Hartmann zurüd, 
der ihn zu, verjchiedenen Arbeiten Anfangs unter feiner 
Aufficht verwandte, dann aber aud) mit jelbftändiger 
Ausführung befonderer Aufträge betraute. So hat er 
in Bierbergen im Ante Peine, in Fredelsloh amt 
Solling u. a. D. gearbeitet, zulegt 1876 —77 in jelb: 
ftändiger Stellung bei Entwäflerung be8 Yandesberger 
Bruches im Amte Stolzenau. Stets zu voller Zus 
friebenheit feiner Vorgefegten und Auftraggeber, bie ihm 
die günftigften Zeugniffe ausftellten unb ihm wegen 
feiner großen Befähigung und tüchtigen Ausbildung 
eine jefr gute Laufbahn im Hannoverjchen glaubten ver: 
fprechen zu können Als er mum aber im Fürſtenthum 
Ürenberg an ber Holländifchen Grenze als Cultur⸗ 
Ingenieur für bie 9Dioorgegenb beichäftigt werden follte, 
fürchtete er das ungefunde Klima, die Einöde unb ben 
Mangel an geiftiger Anregung, und als fid) ihm zu gleicher 
Zeit bie Ausfiht auf Anftellung in feiner geliebten 
Vaterſtadt Braunschweig eröffnete, kehrte er ohne 
Schwanfen hierher zurüd Vom November 1877 ab 
wurde er im flädtifchen Baubureau hauptſächlich bei der 
Ausarbeitung be8 Ortsbauplans remuneratoriſch be- 
ihäftigt; zum 1. Januar 5880 wurde er ald Stadt« 
geometer feft angeftellt. 

Durch Knoll wurde das ftädtiiche Vermeſſungsweſen, 
das bis dahin burd) Dülfébeamte und gelegentlich Dean: 
gezogene Kräfte im ftädtifchen Baubureau beforgt wurde, 
zu einem felbftünbigen Reſſort ausgeftaltet, das bei ber 
ſchnell wachſenden Ausdehnung der Stadt und ber er- 
höhten Bauthätigfeit einen immer größeren Geſchäfts- 
umfang erhielt. Um bie neuen Straßenzüge der Stadt 
in enbgültiger Geftalt fartographifch feftzulegen, arbeitete 
er unter Oberleitung des Stabtbauraths 9. Winter im 
Mafftabe von 1 zu 1500 einen Ortsbauplan aus, ein 
wm[ajfenbe8 Werk, bei bem ifm feit Mai 1834 ber 
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Geometer Mar Bethmann hilfreiche Hand leijtete. Es | Sammlungen angelegt, in denen er aus Broſchüren, 


umfaßte auf 4 Blättern ba& Gebiet der Innenftadt, auf 
15 das ber Aufenftadt; die Blätter wurden in ben 
Jahren 1885—89 gebrudt; in bem legten Jahre er: 
ſchien dann aud) im Buchhandel auf einem 3Blatte der 
SOrtébaupían der gefammten Stadt, ber aus jenen 
Plänen auf photographifchen Wege verkleinert und von 
8r. Yange in Braunſchweig lithographirt worden mar. 
Auch für das Adreßbuch der Stadt Braunſchweig hat 
Knoll feit dem Jahre 1894 den ſtets veränderten Stabt- 
plan gefertigt. Unter dem dienftlichen Arbeiten Knoll's 
aus fpäterer Zeit ift namentlid) fein „Plan ilber bie 
Neueintheilung der Intherifchen Kirchengemeinden zu 
Braunſchweig“, der im Jahre (894 gezeichnet wurde, 
hervorzuheben, um fo mehr, da feiner Anfertigung um: 
ftändliche Berechnungen über bie Seelenzahl der einzelnen 
Bezirke und langwierige Verhandlungen nit den einzelnen 
Geiftlichen, die dabei viele befondere Wünfche beriid: 
fichtigt wiffen wollten, vorherzugehen hatten. Die 
glücliche Yöfung der Aufgabe trug ihm an maßgebender 
Stelle volle Anerkennung ein. Daß Knoll zugleid, alle 
auf die Stadt Braunfdweig bezüglichen Pläne und 
Karten, ſowohl bie, welche bei feinen dienftlichen Arbeiten 
ermwuchfen, al$ auch ſolche aus früherer Zeit fo voll- 
ftändig wie möglich zufammen zu bringen ſuchte, ift bei 
einer Sammelnatur, wie er (ie befaß, wohl nur nativ: 
fid. Er fat fo bie erfte fichere Grundlage jlir eine 
ftübtifd)e Plankammer gelegt. 

Aber nicht nur auf die Gegenwart, jondern aud) auf 
die Vergangenheit erftredte jid) Kuoll's fartographifche 
Tätigkeit. Er mar auf das Gifrigfte bemitht, aud) bie 
früheren topographifchen Berhäftmife der Stadt Braun- 
ſchweig und ihrer Umgebung, bie im neuerer Zeit immer 
rn Umwandlungen erlitten, Mar zu ftellen und auf 

arten feftzubalten. Diefem Beitreben ift vor Allem 
ber 1895 erfdienene „Plan der Umgebung der Stadt 
Braunſchweig bid zur Landwehr um 1775* entfprungen, 
der das ganze Weichbild der Stadt deutlich unb liber: 


Planes der Stadt um 1760, ber vor Allem die Feſtungs 
werke und zugleich bie gewaltigen Veränderungen, bie 
hier und in ber Innenftadt feitdem vor fid) gegangen 
find, darftellen ſollte. Gr fatte ſchon Proben angeftellt, 
um durch Schraffirung, verjdiedene iyarben u f. m. 
eine Darftellungsform zu gewinnen, bie auf einem Bilde 
zugleich die alte und bie neue Zeit erfennen ließe, aber 
zum Abſchluſſe bat er bieje Arbeit leider nicht mehr ge: 
bracht. Im Interefie der Cadje aber wäre zu münjdjen, 
daß fie von anderer Seite nod) zur Vollendung geführt 
wurde. 

Ale dieſe dartographiſchen Arbeiten Knoll's berufen 
auf gründlichen Studien. Denn bie Erforſchung bet 
Vorzeit von Stabt und Yand Braunfchweig, am benen 
er mit g Herzen hing, bildete von früh an feine 

i igung, mit der er den größten Theil 


Selling 


Zeit ausfüllte. Er fat fid) umfangreiche 
Fa Nic. Undree's im Braunſchw 





Zeitfchriften und Zeitungsansfchnitten alle Nachrichten 
über uujer Fürſtenhaus, die X rtéfunbe des Herzogthums, 
die Topographie der Stadt und alle Serfültnifje des 
öffentlichen Yebens nad) beftimmten Gefichtspunften zu- 
faınmenbrachte. Als im December 1883 der Brand 
fein Haus und jeine reidjen Sammlungen faft ganz ver- 
nidjtete, begann er jogleid) wieder mit derjelben Arbeit, 
die jet eine ftattliche Reihe von Bänden füllt und eine 
werthvolle Chronik unjere& Yandes in den legten Jahr: 
ehnten barítellt. Dem Braunſchweig Wolfenbüttelfchen 
Seihichtsvereine trat Knoll. bald nad) feiner Anftellung 
bei und er gehörte zu den pünktlichiten Beſuchern feiner 
Verfammlungen und zu ben eifrigften Förderern feiner 
Beitrebungen. Hervorgetreten ift er bier zwar mur 
jelten; bejcheidenen, fait jcüchternen Weſens ergriff er 
nur bei bejonberen Anläjien zu kleineren Mittheilungen 
das Wort; Vorträge zu halten hat er fid) niemals ent: 
ſchließen können. So ijt aud) die erfle feiner litterarifchen 
Arbeiten im Jahre 1877 obne feinen Namen in bie 
Weltgegangen: „Braunjchweig und Umgebung. Hiſtoriſch⸗ 
topographiſches Handbuch. Herausgegeben auf Veran- 
laffung des Verlegers“ (B. Goerig), obwohl der Ber: 
faffer jid) feines fleigigen und forgfamen Wertes feines: 
wege zu jchämen hatte. Ein Nachtrag zu ihm er: 
fhien dann 1881 jdjon mit Knoll's Namen. Im bent: 
jelben Jahre gab er im Verein mit dem Seminar 
lehrer Rudolf Bode „Das Herzogthum Bıaunjchweig, 
Heimathötunde für dye und Haus“ herauf, ein 
Wert, von bem 1891 eine vollftändig wumgearbeitete 
und ftavf vermehrte Auflage erfchien. Umabläfjig war 
der Berfaffer auf die Bernollftändigung unb Berbejlerung 
feines Werkes bedacht. Diefe Arbeiten famen. feiner 
1899 herausgegebenen „Topographie des Herzogthume 
Braunjchweig” zu Gute, bie in der 3Ortéfunbe fonft im 
Weſentlichen eine kürzere Wiederholung des früheren 
Handbuches darftellt. Wie Knoll einem Jeden, wo und 


| wie e fonnte, in [iebenémilvbigiter Weife fid) hülfsbereit 
fid)tfid) zur Anfhauung bringt") Noch in ben legten - 
Jahren befchäftigte ifm lebhaft die Herftellung eines | 


erwies, fo ftellte er aud) gern feine S'enntnijje umb 
Kräfte bei befonderen Gelegenheiten dem allgemeinen 
Beten zur Verfügung. Borzüglic, wenn bie Ehre jeiner 
Stadt Braunſchweig ifm dies zu fordern (djiem. So 
fat er 1897 für das Zurnjejt einen „Flührer durd) 
Braunfcweig*, fir bie Naturforfcherverfammlung Er 


| läuterumgen zu den Anſichten aus der Stadt in ber 


Feſtgabe „Einft und Sept" geliefert; 1898 fat er für 
ben Delegirtentag des  beutjdjen Techniker - Verbandes 
die Bauwerke und Denkmäler, für die evangelisch luthe- 
rifche Gonferenz und 1899 für ben Guftau-Abolf-Verein 
die Kirchen der Stadt Braunfhweig behandelt. Dant- 
bar müfjen wir an diefer Stelle aud) der forgfam gu» 
fammengefteiten Braunſchweigiſchen Chroniten gedenten, 
bie er, abgefeben von fleineren Mittheilungen, [eit ber 
Wiederbegräindung des Blattes für das Braunfchweigifche 
Magazin verfaßt hat. 

In der Topographie unſeres Herzogthums wird Knoll's 
Name ftets unvergefien bleiben. Nicht minder aber das 
Bild feiner Perfönlichkeit allen denen, die ihn kannten 
und die Gebiegenheit feines Wirkens und feines Charaktere 
zu jhägen gelernt hatten. Er wollte der Sache dienen, 


nie ſeiner Perſon, am die er, für fid) genügfam und 
ſelbſtlos, gegen Andere gefällig, in unermüdlichem Fleiße 
und ftrenger Gewiljenhaftigfeit felbft die größten An- 
forderungen ftellte. Er war unverheirathet, aber cv hat 
für die Kinder feiner Schweſter, bie den Gatten friih 
verlor, wie ein Vater gejorat. In ſeiner dienjtlichen 
Thätigkeit, in feinen gefdjidytlid)en Yiebhabereien und in 


der Sorge für feine Angehörigen ging fein Yeben auf; | 


nicht alle Aufgaben, die er fid) hier geftellt batte, jollte 
er mod) ausführen. In den legten Jahren ließen jeine 
Kräfte nad), wohl mehr als feine Willensftärfe dies 
üuferlid) erkennen lieg. Ein Beſuch des Bades Ems 
hatte ihm 1398 gute Dienfte gethan, aber im folgenden 
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den der Kath bie Keichsfreiheit begründen will, wird 
in unendlichen Wendungen verhöhnt, ebenjo der gu 
gleichen: Zwecke hervorgeholte Turnierhelum, der regel- 
mäßig al$ „Maulkorb“ verfpottet wird. Im All: 
gemeinen galten die Städter als „leichtfertige Buben, 


' Holhipper, Furſten- vnb Chrenfchänder*, denen „der 


Sabre ein Aufenthalt auf dem Harze die gehoffte - 
Wirkung leider nicht gehabt. Er hat jid) völlig nicht 


wieder erholt, am Morgen des 16. März endete ein 
fanfter, plöglicher Tod fein Yeben, das nad) bem jchönen 


Worte des Pfalmiften ein föftlicdyes war, weil e$ Mühe | 


und Arbeit gewejen. P. 2. 


»olitifder Bolkswis in Braunfhweig 
um 1600 !), 
Bon G. Hajjebraud. 


I. 
Wenn aud) im Allgemeinen in der Zeit vor dem 


Star wegen eingebildeter Miünfterifcher Freyheit fol 
geitodyem werden“. „Wenn Lügen Brot wäre*, heißt 
ein Spridwort, „jo ftürbe in Braunſchweig Niemand 
Hungers*“. Ein alter Judasvers wird auf die Stabt 
umgemodelt: 

„Judas fug ift worden new; 

Gute wort vnb. faliche trem, 

Pate mid) an und gib mid) hin, 

Das ijt jest der ftabt Braunfchweig finn“. 

Aber nicht nur bie Umwahrhaftigkeit der Stadt wird 

verjpottet. Wodurch ijt fie entftanben? fragte man fid). 
Henricus Auceps hat den neunten Mann von den um: 
liegenden Dörfern der Ungarngefahr wegen hineinziehen 
fajjen — aljo find die Bürger Bauern. „Weldye An— 
funfft vnb Art bey ignem mod) nicht aujgemurtelt, 
fonbern nod) Fauften bif Dinber den Ohren fipet vnd 
vnverborgen bleiben will“. Die Braumfchweiger find 
„tölpifche, wendifche Köpffe*, bie nod) alle fehler der 


, Bauern haben. So jpielt ihr „Bawrſtoltz“ eine große 
Rolle, weil fie vegelmäßig „auff ihren fünff Augen oder 


30 jährigen Sviege für Braunſchweig „das Lachen thener 
war“, da ber innere Zwift, ber (id) an Brabant'8 Namen | 


tnüpfte, jomie bejonders der Streit zwifchen der Stadt 
und ben Herzoge Heinrid) Julius bie Herzen der 
Braunfchweiger mit ſchweren Sorgen füllte, jo war bod) 
der Humor, die Yuft zu Spott und Satire, bei Weiten 
nicht auégeítorben. Gar zu gern „warf mam mit 
Schnotfliegen um fid)^ oder „machte Bößlein* ; Sprich— 
wörter und Reime fchoffen wie Pilze aus bem Boden, 
Freilich darf man an den Wit jener Zeit nicht dem 
Mafftab von heute anlegen; die fpikfindige Schärfe des 
Kladderadatſch und die frivolen Sarkasmen des Simpfie 
ciſſimus wird man vergebens ſuchen; der Spott ijt 
„tnollig*, die Satire „holhippiſch“. 

In bem beim Neichögerichte anhängigen Streite über 
die ftaatévedytlid;e Stellung der Stadt zu den Herzögen 
nahmen e8 bie Vertreter der SBürgerjdjaít mit ber 
Wahrheit nicht immer genau. Der Kath holt „au ihren 
grünen, blawen, robten, gelben vnb braunen, lebbernen, 
pappenen unb brettern Bildern, aus Schachteln vnd 


ihren jtreubigen Stöpffen verharren“. ie „brawen 
Munme, baden Brod, hölken Sped, Butter und Steeje 
auf, fliden Schuch, kloppen bie alten Belge auf vnb 
treiben ander Handthierung* ; aljo follten diefe „Schu: 
lepper, Hofenpleger, Spedhofen und Peltzklopper“ ber 
ſcheiden fein und fid nicht für Reicheftände Halten. 
„Sie leuchten unter den 3ieidjéftübten wie eine ver- 
bunfelte Yatern“. Als hochkomiſches Bild wird es dar- 
geftellt, bag diefe „Mummenbrawer* „mit einer Sams: 
meten Mitgen und Pemmerpeft zu Nahthaufe gehen“, und 
baf ihr Sehnen dahin geht, „daß man fie Ewer Gnaden 
und gnübige Herren heiffen fol, darauff dann eim ger 
falgener Hering vnd guter Trund Munmen auff bent 
Kliphaufe gar wol jchmeden ſol“. Daß foldje Leute 
etwas Bernünftiges ausrichten, „daran fehlen immer 
mod) etliche grobe SBaror[djud)*. Bei all’ ihrem Hoch— 
muth find bod) bie Bürger ,tüfpiid) wie ein trundener 
Bawr, fo vor egliche Yawenpfenninge Mummen gefoffen“, 
ein Vorwurf, der viel unfreiwillige Komik enthält, ba 
bie Gegner um nichts höflicher find. Am jchärfften 


| aber trifft die Städter ber Hohn, fie feien die böfe 


Scharnützeln“ die Begrüngung ihrer vorgeblicyen Privi- . 


legia zufammen; er möchte gern, „daß der Herzog ber 
Braunſchweiger unterthäniger Herr und fie I. iy. ©. 
guebige Vnterthanen würden“; er will enblid) „wie 
der Protheus bald eine Saw oder Kuh, bald ein 
Löw mit auffgerichtetem Zagel oder ein ander Tier 
fein“. Der „anffgerichtete Zagel* im Wappen, auf 


1) Die Arbeit beruht auf einem Bortrage, den ich im 
Februar b. 3. im „Ortsverein für Geſchichte und Niter- 
tbuméfunbe" zu Braunſchweig gehalten habe. Die Quellen 
find zum großen Theil handſchriftliche; Manches habe id 
—34 * den zahlreichen Streitſchriften jener Zeit 
geichöpft. 


Saat, welche einft Eulenjpiegel in der Stadt gefäet habe: 
Der jame ijt nun worden reiff, 
Hardtnedigt, toll, trogig vnb fteiff; 
Die erndt heran thut gehen *?). — 

Zwei Wörter find es beſondere, um bie fid) der 
politijde Spott auf die Städter gruppirt, bie 
„Mumme* und bie „Kuh“. Die Brauereien ber 
Braunſchweiger waren befanntlid) weit berühmt und 
leiftungsfähig; bis tief im bie Regierung des Herzogs 
Yulius hinein wurde bie Umgegend auf viele Meilen 


: —— 8. Sega vp — *** aen Sin ar 
in der Stadt gema at, zeigen bie häufigen Hinweiſe 
darauf in den Gtreitidjriften des Nathes. 


burd) bie Braunfchweiger mit Bier verjorgt; fo hatte 
$ B. das einzige Meine Amt Eveſſen 2000 Thaler 
Bierjchulden bei der Stadt. Daher war es den 
„Mummenbrüdern“ nicht recht, al& der Herzog aud) 


auf bem Yande, wie in Thiedebad) und Schöppenftedt, - 


GConcurrenzbranereien errichten ließ, deren Bier dann 
fpöttiih die „Wehrmumme* genannt wurde Die 


Mumme muß nun zu vielen Epottreden herhalten: | 
Die Einwände der Braunschweiger heißen: „Mummen- | 


tanbt^, ihre figenfajtigfeit wird umſchrieben durch 


„Braunſchweigiſche Mummenart“ und bergleidjen mehr. | 


— Die Summe führt uns hinüber zu der „Kuh“: 
gruppe. 
Basquillen feit 1605 oft „Kuhſchwantz“ Y. Nun 
erwähnt zwar [don Fiſchart Gargantua c. 4 unter den 
Dieren eined als „Kuhſchwantz“, bod) ift dabei nicht 
von Braunſchweig die Rede. 1606 ijt aber der Aus— 
drud für das Braunſchweiger Bier jo befannt, daß die 
Gefangenen ſpöttiſch eingeladen wurden: „fie follten 
Kuhſchwantz trinden*, b. f. in Braunſchweig eingeiperrt 
werden. Barallel damit geht bie Bezeichnung der Stadt 
als „Kuhftall*, bie 1606 ebenfalls in ganz Nord: 
deutfchland Herrfchte, wie aus einem in Lübeck gedrudten 
Pasquill auf König Griftian von Dänemark hervor» 
geht *. Algermann bemerkt höhniſch, dag 3B. „früher 
ein folder großer Küheſtall nidjt gemejen ſey wie 
anjego*, unb er will fie „in ihrem Kuhſtall hinſchreiben 
lafien als lang Gott wil*. Die Städter acceptiren 


ben Wig und „halten fich*, wie derjelbe Algermann | 


behauptet, „jelber nidjt für Menſchen, jondern für 
Kühe, die in den Huhftall gehören“. Im Folge davon 
heißen ihre Thore jpüttijd) Kuhlöcher“, und die 
Redensart „das Kuhloch treffen* gilt [pridjmórtlid) 
für „Braunfchweig verlafien“ 5), — Da fid) beide 
Bezeichnungen, Kuhſchwanz und Kuhſtall, fo weit ich 
e8 habe verfolgen können, nicht über bieje Zeit zurild- 
datiren, jo wird ihre Erklärung aud) hier zu fuchen 
fein. Da ift num befannt, daß feit Januar 1600 ber 
Herzog die Commmmicationen der rebelliichen Stadt zu 
verjperren juchte, diefe aber mit ränberischen Ausfällen 
antwortete. Um fid) min für eine ſchon damals gefürchtete 
Delagerung zu verproviantiren, trieben die Bürger 
das Vieh, namentlid Rindvieh, von den Dörfern in 
die Stadt, fo daf fie jhon im Sommer 1600 als 
„Kuhdiebe* erjcheinen. Die Ausfälle wurden felbft 
von den Städtern bald mur als „Kuhjagden* bezeichnet, 
und wmacher rebelliiche Soldat mußte hängen, weil er 
geihimpft fatte: „er molle den Kuhdieben nidjt mehr 
dienen“. Hieraus würde fid) die Uebertragung bes 
Biernamend „Kuhfhwang“ und des Stadtnamens 
„Kuhftall* auf Braunfchweig ohne Schwierigkeit 

3) Sogar die Bürger werden einmal „Kuhjchwenge* 
genannt. 

4) Drud in ben f. g. „Braunſchw. Hift. Händeln“, 
8b. III p. 290 fi. Die Bezeichnung der Städte als 
„Ställe“ it häufig; jo heipt im 16. Jahrh. Sachſen- 
bauien und Schweinfurt oft der „Sawſtall“. 

5) Die iübbeutide Redewendun 


in diefen Zuſammenhang, wenn fie aud) zeigt, wie ver» 
breitet die bildlichen Kuh“redensarten waren. 


Jene heißt nämlich imn den Yieberr und 


das Subfenfter | | 
treffen" = fid) irren“ (Schmeller 1214) gehört nicht | 


erklären ®), — Ans der iwmenblidjen Menge der guten 
und ſchlechten Kuhwitze mögen nur einzelne folgen. 
Der „Titul“ einer vom Rath herausgegebenen 
Bertheidigungsjirift „it einem medhtigen Kühegeböld 
nicht ungleicy*, aber wenn fie aud) „mit großem Kühe— 
geplerr auftreten, jo geben bod) bie magern, gejtolenen 
Kühe, fo viel bölden, wenig Mil“, und die Herzog: 
lichen „achten es feines Kühhaars mehr, als wenn fie 
ein Hund anbellt, ober ein Kuhdieb ſchilt, ober ein 
Huer lobt“. Die Städter haben „ein ſchön raumb 
Gewiffen, bag man mit einem Fuder Kuhſchwentzen 
fónte hindurch; fahren, fie jollen fid) aber hüten, daß fie 
nicht auf bie Kühchörner geidjmijjem werden‘. Bol 
Genugthuung über feine jdeinbar wohlgelungene 
Widerlegung einer ftädtifhen Streitichrift meint ein 
Seribent: „Zur Beeſchlingung biejer Pillen gehört ein 
ftarder, grober Kühegurgel“. 

Co weit der Wit, der auf die Stadt im Ganzen zielt. 

M. 
Wenngleid aus den Schriften jener Tage hervor» 


, zugehen jdjeint, baj im der Stadt Alles in ſchönſter 
, Einigkeit gegen den Herzog zufammengejtanden habe, 


fo bietet bod) ein genauerer Ginblid eim weit weniger 


' erjreulidje Bild. Brabant'$ Tod war nicht die Frucht 


einer plöglichen Aufwallung, jonbern das Nefultat 
eines langjährigen Parteifampfes um den Haupteinfluß 
auf bie 3Bürgevidjajt. Es ijt nicht zu viel gefagt, wenn 
man den damaligen Rath als oligardyifche Herricher, 
die Hauptleute al$ oppofitionelle Demokraten bezeichnet, 
während die Gildemeifter, ohne Urtheil hin und her 


ſchwankend, das Zünglein an der Waage bildeten, bis 


fie burd) die Herren von Vechelde unb den Bürger 
meifter Krickau jchlieflic für den Rath gewonnen 
wurden. Große Talente waren auf beiden Seiten; bie 
politifche Satire aber, wie. natürlid), faft mur auf 
Seiten der Oppofition, „des Brabantiidyen verlornen 
Hauffens*. Wenn mun aud) die vom Rath nad) ihrem 
Siege jede Spur berjelben zu unterdrüden judjten, 3. 8. 
den boshaften Rathsherrn Wietelopf, „des Teuffels 
Borlauff vnb aller Auffrührer Großvater“, der [eit 
50 Jahren ein verbächtiges Tagebuch) geführt hatte, bis 
au fein Ende einfperrten und jein Werk vernichteten 7), 
jo iſt bod) nicht aller Wig auf die herrſcheunde Partei 
und deren Hauptführer verfhwunden. „Hans hinter 
ber Mauer“, wie damals der „Slinter* hieß, und bie 
„Nickelkohlſche Bawrſchafft“ liegen fid) nicht leicht ben 
Mund verbieten und verhöhnten bie Herren als „faule 
Ctabtjunfer, Stubenrenters und Pflaſtertreters“; 
gebrauchte bod) ber erfte Geiftliche der Stadt, ber 
(oabjutor Kauffmann, ähnliche Ausdrücke, wenn er bie 
Patricier wegen einer fonntägliden Schlittenfahrt 
ablanzelte. Die Privilegien, das Heiligthum des 
Rathes, Diegen im SSolfémumbe bald nur „die Flöhe, 
[o die Stadt peinigten“ ; bie buntgemijchte Geſellſchaft, 
die Bürgermeiſter Krickau täglich am Kael oder 
Pranger auf dem Hagenmarkte verſammelte, um ſie 


6) Magdeburg, die Helferin Braunichweigs, wurde in 
Fotge davon zum ,Sülberitall". I 
) Einige Eapitelüberichriften des Tagebuches (gegen 


den Rath) Jind erhalten: Mopsus, Avarus und Superbus, 


egen Brabant aufzuhegen, wurde zum „Saekrathe“. 
Defonders ber Verfammlungsort der Geſchlechter, das 
heutige Gewandhaus, gab Anlaß zu — boéfaften 
Bemerkungen. Schon jeine Bezeichnung ale „Klip— 
haus“ war ſarlaſtiſch; dem unter Klipfchenten veritand 
man fonft die Wirthöhäufer geringeren Grades und 
Nufes ohne eigene SBraugereditigleit. Klipheuſiſcher 
Mummentandt*, „ein bey der Mummen auf dem 
Kliphauſe erdichtetes Märlein“, hießen die SBefannt- 
madjungen des Nathes; feine Beſchuldigungen gegen 


mehrlein, Kliphenfischer, Multerlagiſcher ) Mummen- 
tandt“, 

Beſonders interefjant ijt die Satire gegen bie 
einzelnen Häupter des Nathes. Der erfte Biirgermeifter 
von 1600 u. d. Sturbt Döring, ein Junggeſell, ift ein 


Mann, 
„der edjt pepftlid) keufchheit heit; 
Vnd bag man ihn möge aus verdacht laſſen, 
€» hat er bey fid) jeine wafen“. 
Sein Recht des Vortanzes bei ftädtifchen Weiten per: 
ipottet ein Anhänger Brabant's, der Krämer Thonnies 
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von Leyden in Braunfchweig abgeben". Die Demofrateit 
höhnten über feine rothe Nafe und feine furchtbare Rüd« 
fidtélofigfeit; bie Herzoglichen nannten ihn „degener 
flus, fax et tuba, Verurſacher und Anftifter alles 
linfei$, fo der Stadt begegnet", unb verdrehten feinen 
Namen zu dem Kalauer „Rör in den Tandt*. '^) 
Dabei mar die logifche Schärfe feiner Sieben und 
Schriften gefürchtet; er galt für jo ug, „daß er bas 
Gras drei Tage bevor, denn es aufgehet, kann wachfen 


| hören“. — Auch fein älterer Gefinnungsgenoffe Taute, 
Prabant waren „ein bachantiſches, albernes Rocken- 


damals in Magdeburg wohnhaft, wird verhöhnt wegen 
feiner befannten „Bedenken“, bie er „aus feiner ver- 
ſchimleten Hargfappen als unfligle Tauben fervor: 


| geholt“ ; aud) er muß fid) die Namensänderung „Johan 
| von ber Tauten ober Tauben* !!) gefallen laſſen. Dazu 


Wini (audj Schwein genannt), indem er bei einer | 
Bürgerfeier mit der Frau eined Dauptmamné vortanzt | 


und dabei wiederholt ausruft: „Hier tanzt Gurbt Döring 
vor!“ Von feinem Wappen hieß er nur „der bunte Yöwe*, 
zumal er königliches Anfehen in der Stadt genoß. Hatte 
bod)ber Syndicus Broigem einmal, als bie Bürger Bertrag 
mit bent Fürften wunſchten, auf Döring hingewiejen und 
gefragt: „Ob der ihnen nod) wicht jylirft genug wäre ?* 
Dagegen fenneten fid) die Verbannten, „daß fie bem blut» 
gierigen, bunten &tabtlómen entronnen ſeien“. — Der 
Pitrgermeifter von 1602 und 4, Bartram von Broigem, 
hieß „der Gfung^, fein einarmiger Vetter, der Syndicus 
Joachim, gehörte zu den „gülden Regimentsſchmieden“, 
die nit dem Herzoge ben verrufenen „Bleydang“ 
begonnen hatten ?). Ein Ratsherr Tile vom Dam, ber 
das Klofter St. Gruci8 baburd) bedeutend gefchädigt 
haben follte, bag er in den Schlöffern bie Spitze feiner 
Schjlüffel abbradj, jo bag er allein zu ben Vorrathe- 
fammern x. Zutritt haben konnte, hieß allgemein „ber 


Scylüfielfeiler“ ; einem andern, Henning Köhler, fagte | 


man boshaft nach, „er habe das Baterunfer erft nad 


der Hodjzeit von feiner Frau gelernt, fei aber ein großer | 


Rathöherr geworden“. Yeider find und bie Verſe, bie am 
$taef, ober am Löwen in ber Burg ,angeffidt" waren, 
nicht erhalten; im ihmen wurde Döring, der jdhroffe 
Sptaríteller Benebiet Mitller und beionders der Syndicus 
Johann Nöerhand graufam verfpottet, 3. 3B. ihnen ein 
Galgen zum neuen Sabre geichenft 

Dieſer fegtere, von 1594 — 1614 mit geringen 
Unterbrechungen die Seele des Citabtregimenté, war in 
Stadt und anb der beftgebagte Mann. Er war nicht 
wur in Helmftedt, fondern aud) in Italien gebildet und 
ein höchſt begabter Anhänger Macchiavelli's. Es fief 


! Franf, Neinigun 


behauptet Algermann, er jchreibe ein fo ſchlechtes Patein, 
„als habe er bem guten Prisciano eine Maultaſchen 
gegeben“. (Schluß folgt.) 


Büherfhan. 

Evangeliihes Gemeindeblatt. Nr, 45. Los von 
Rom. — 46 und 47, Zimmer, Evang. Diaconieverein. 
— 48 und 49, Cine deutiche Reicheſynode. 50, 
W. Bertram y. 50-53. Ein Glaubensgericht (Weingarr). 

Braunihw. Landwirthichajtl. Zeitung. Pr. 36 
und 37. Bericht über den derzeitigen Stand der Frage 
der Haftpflichtverficherung. — 38. Wadıtvertiag nach dent 
Bürgerlichen Gieiebbudy; F. A. Zürn, Bornaiiche Pferde» 
frantheit. — 39 Maft- u. Schlachtverjuche mit Schweinen. 
— 40. Benoflenichaft für Bıehverwerthung in Deutichland; 
ber Felder von den Pllanzenüberreften 

41, Boges und Echt, Belämpfung des Rothlaufs der 
Schweine; Maerder, Handelmit Chiltiaiveter. — 42. Ab- 
theilung für Gerátbe auf der Wanberausftellung au 
Frankfurt a, M. — 43. ?lbfangen der Mäuſe im Felde; 
$. D. Meyer, Spargelvoft; Wrampelmener, Straftiutter- 
mittel. — 44, Perchlorat; Burmefter, Schäblichleit ber 
Blutlaus. — 45 und 46. Maercker, Neuere Erſcheinungen 
auf dem Gebiete be8 Dünger- und Futtermittelmweiens; 
Lehnert, Zucht» und Sugbiel. 


Drudfehlerberichtigung. 

In dem Auffage über 3. D. Stobwaſſer in voriger 
Nummer find, ba der Verfafler in Folge einer Reife 
die Correcturen nicht felbft beforgen konnte, folgende 
Drudfehler zu verbefiern: 

©. 49 Sp. 1 3. 10 v. u. ftatt „mun* lie „mir“, 

©. 50 Sp. 1 3. 26 ba$ „als“ gehört an den Ans 


. fang ber folgenden Zeile. 


bald, „er wolle wohl einen nemen Miünger oder Johan | 


8) KM e von mültern — faulen. 

9) Ende 1599 wurden bem Herzoge bom Rathe — gegen 
bie Anficht ber Dauptleute! — 6000 Gentner Blei mit 
Arreft belegt. Dies war ber Anfang bes Kriegszuſtandes. 


I 


€&. 52 &p. 1 3.5 ftatt ,Pontel Näpges* lies 
„Poutel*, ebenda 3. 16 ftatt „Stedinöpfe* Ties 
„Stodtnöpfe*, ebenda 3. 34 ftatt „anderm“ lies 
„andere“, 

©. 53 Sp. 1 3. 33 muß es heißen „Yandfchaften 
und Bebuten“. ] 

€.55 ©&p.2 3. 26 muß e$ heißen „Während 
aber..." 

Endlich hieß mad) einer gefülligen Mittheilung des 
Herrn Seminarinfpectors F. Jeep in Wolfenbüttel ber 


auf &. 52 Sp. 2 erwähnte Befiger einer Lackwaaren⸗ 


fabrif nicht Bratnagel, fondern „Bratenahl*. 


= Rühr im Zanb herum. 
11; Zauten und Tauben bedeuten Thorheiten jeder Art. 
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Nro. 9. 6. Mai 1900. 
Nachdrud verboten] | rid Brandes. 1607 beſaß e8 Andreas Kayſer's Wittwe, 


Nadrihten über Bürgerhäufer 
früherer Jahrhunderte. 
Bon Oberſtleutnaut H. Meier. 
(Schluß.) 

Nr. 1816, an ber Satfavinenfivdje 11, 

t'anbesüfonomie : Direction. 

Die fhmbe itber bieje$ Grundſtück reicht mur bis 
1601 gurüd, im welchem Jahre e8 Hans Tieman be 
faf. Wahrfcheinlich hatten cé ſchon feine Eltern ber 
feilen. (Bergl. Yeichenrede auf feine Enkelin Margarete 
Nemmerdes, des Kanzler Heinrich) Schrader Frau. 
1667). Hans Tieman’s Wittwe befaß das Ghrundftiid | 
nod 1626, Ihre Tochter Anna war jeit 1599 Hennig 
Hemmerdes Frau. Deren Tochter Margarethe heirathete 
1629 den Dr Henricus Schrader, be& Bürgermeiſters 
Hennig Schrader ültejten Sohn, Kanzler des Herzogs 
Auguft. Im beifeu Rai finden wir das Grumbitiid 
von 1635 bis 1672. Nach Margarethe Nemmerdes 
Tode heirathete er 1668 Eliſabeth Dorothea Eggelings, 
bie nad) feinem Tode biá 1698 im Beige blieb. hr 
folgten als Befiger Hilmar Bähre und der Amtmann 
Mathias Brandes. 1792 erwarb Johann Joachim 
Eſchenburg das nicht weit vom Gollegio Carolino ge: 
Legene Haus, im welchem er ſchon vorher zur Miethe 
gewohnt hatte. Seit 1777 war er mit Maria Doro» 
thea Schmid vermählt, deren Bater Konrad Arnold 
Schmid jeit 1763 das fíeine gegenüber liegende Haus 
Nr. 1982, das jegt zum Wilhelmegarten hinzugezogen 


iit, bejag. SUtandye Freunde beó litterarifchen Kreiſes der | 
Stadt find damals in dieſen beiden Häufern ein» und | 


ausgegangen. — Gjdjenburg 8 Kinder behielten das Haus 
bis 1830. Sein ältefter Sohn hatte unter Herzog 
Karl den Braunjchweigischen Staatsdienft verlaffen und 
fid) in Detmold eine neue Heimath gegründet. 1836 
hat bie Kegierung das Haus angelauft. 
Nr. 1915, Steinweg 20, Kaufhaus der 
Gebrüder Jürgens. 


Aus älteren Zeiten ijt mir wenig über dieſes Grund⸗ 
fid befannt. 1408 brja e$ Hans Kiſſenbrucghe, 
1504 verfaufte ed bie Wittwe Tile's v. Geſen an Hin- 


| 1622 ber Bürgermeijter Gaften Salligen, 1662 Got» 

| gius Koröfer, 1709 der Hauptmann Bromby. 1726 

| erwarb e8 Rudolph Augujt t'ijjebon, Johann Bernhard 

| ijjebon'8 Sohn, Provifor der Katharinenfirche. Er 

| hinterließ e8 1766 feinem Sohne Johann Heinrid), der 

ſchon 1770 ftarb. Deſſen Witte vermählte fid) 1771 
wieder mit dem Kaufmann Johann Friedrich Chriftian 
Zuckſchwerdt, Sohn des Brauerd Johann Georg 3. 
1773 ging das Haus im den 3Befig Zuckſchwerdt's über 
und blieb bi& 1854 in biefer Familie. Rudolph Auguft 
Liſſebon darf als Begründer des nod) jept im diefem 
Haufe blühenden Geſchäfts angefehen werben, das ben 
| nad) im Jahre 1900 ſchon 174 Yahre alt ijt. 


| Nr. 1980, Wilhelmitrafe 20, ber Wilhelms: 
garten. 


Dieſes Grundſtück it ein altes Befigthum der Fa— 
milie Witiefop. 1512 beſaß es Yambert Wittelop, 
Sohn ded Bürgermeifters im Hagen Gerwin Wittelop 
und der Alheyd Staíe, Bruder des Bürgermeijters Hein 
tid) Wittefop. Bon Lambert's Wittwe kaufte es 1525 
Hinrid Schrader. Er war der Vater des Dr Pudolph 
Schrader unb jtarb umter Hinterlaffung anſehnlicher 
Güter ald Bitrgermeifter 1584. Diejes Haus ver» 
machte er in jeinem Tejtamente feinem (nfel, dem 
Sohne feines vor ihm verftorbenen Sohnes Jürgen, Her— 
man Schrader, der ald Bilrgermeifter 1639 ftarb. Des 
Bürgermeifterd Herman Sohn Curd beſaß das Haus 
bis zu feinem Tode 1671. Sein Bruder und Erbe, 
der Ganonicué zu Gandersheim Yürgen Schrader vers 
faufte es 1678 an beu Herzog Rudolph Auguft. 


Wr. 1999, Bohlweg 48, das Grotrian'iche 
Geihäftshaus. 


Auch diefes Ghrundftitd gehörte zu den Gütern, bie 
fid) der Blirgermeifter Heinrich Schrader erworben fatte. 
Schon zu Yebzeiten 1554 übergab er es jeinem Sohne, 
dem Kämmerer Heinrich Schrader. (8 blieb bis 1705 
in bejjen (familie, zwar nicht in der männlichen Yinie, 
denu von des Cegtgenaunten gleidjmamigem Sohne, aud) 
Kämmerer im Hagen, fam e& an bejjen einzige Tochter 
Anna, Henricus v. Kalm's Frau. Sie vermadjte das 
Haus ihrem Better Werner v. Kalm, bejjem Wittwe, 
Dorothea v. Velftede, e$ bis zu ihrem Tode 1705 be 





faufte e$ bie Regierung und richtete hier eine Speife- 
anftalt fir das Collegium Garolinum ein. 


Nr. 2002 und 2002, Bohlweg 51 und 52, 
Mtinifterialgebäude. 


Auch diefes Gunbftüd fcheint der Bitrgermeifter 
Heinridy Schrader befejfen zu haben. 1560 gehörte e$ 
feinem Scwiegerfohne, dem Biirgermeifter Albrecht v. 
$m. Nr. 2002 ging an die Nachkommen feines 
älteren Sohnes, Kämmerer Deinridj, Nr. 2003 an die 
des jüngeren, Dr. Johann liber. Sie vererbten in weib⸗ 
licher Linie erftes auf bie v. Garfen, [egte8 auf bie 
Nemmerdes, die den Beſitz bis 1756 bez. 1670 feſt— 
hielten. 

Nr. 2002 erwarb 1779 Roger Draafe, 1792 
der Biceoberftallmeifter v. Thilau, 1796 ber Yanddroft | 
Wilh. Alb. Chrift. v. Marenholg, 1802 General v. | 
Griesheim. 1816 wurde hier die Commandanten-Woh» 
nung eingerichtet. 

Nr. 2003 befah 1720 der Hofamtsrath Georg 
Jacob Schrader, dann folgten als Beſitzer 1753 Oberft | 
v. Blum und 1835 ber Staatäminifter v. Schleinig. | 
1857 faujte es die Regierung. 


Nr. 2096, Bohlweg 41, das alte Garolinunt. 


Anfangs ein Rile'ſcher, dann ein Peine ſcher Beſitz, 
gehörte dieſes Grundſtlick 1562 zu den Erwerbungen 
des Biirgermeifters Deinrid) Schrader. Er übergab es 
1565 feinem Sohne Kord. 1635 verkaufte e$ Konrad 
Breitſprach, Storb Schrader's Gnfel, an Jürgen v. Kalm. 
1662 hatten e$ mod) befjen Erben. Nach Eroberung 
ber Stadt bis zur Errichtung des Carolinums war hier 
das Commandanten-Hans. Als folces ift c8 1714 in 
SBed'8 Kupferkalender dargeftellt. 


Nr. 2114, Stobenftrafe 9, Neues Theater. 

Diefes alte Steinhaus, 1402 bis 1537 „Dat Hus 
to dem ftotere* genannt, gehörte 1402 Hinrich Krofer, 
1458 Hand Thoven, 1466 Brand Yudeger und von 
1488 bis 1637 der Familie Dorneman (Dhorman) 


fefien hat. 1731 erwarb c8 Berend Schrader, 1746 | 
| 








Vubele, Hans Gorb und Barteld, 1637 erwarb e$ 
Heinrich Dldenbrod, um 1700 Johann Mitller, 1750 
Johann Hantelmann, 1776 der Droft Andreas v. 
Bafell, 1792 des Ober-Commiſſars Ruff Frau, ge: 
borene Kellner. 


Nr. 2256, am Magnithor 1, das alte Haus 

zwijchen Sirdjboi und Herrendorjätwete. 

Seit 1417 finden wir hier eine Familie Berkling, | 
jet 1451 Hermann Kolmans, alias Ermbredit. Von 
1475 bis 1620 gehörte dieſes Grundſtück der Familie 
Busman, erft Albert, dann Hans, dann Albert. Die 
beiden Yegten waren Bürgermeifter der Altenwiel, Bon 
1620 bis 1668 war ber Bürgermeifter Henricus Petri 
Beſitzer, 1718 Joh. Wolffgang Brauer, 


Jr. 2255, Oelidlägern 28 (Lüders). 


Diefes 1491 „tom gropen“ genannte Haus gehörte 
von 1463 bis 1560 der Familie Beder, Hennig, Hans 
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und Franz, dann bis 1659 ber Familie Brandes, 
Andreas Pater und Sohn, um 1700 Ebeling Bruns 
unb ift 1851 von Yüders erworben. 


Nr. 2351, Kuhſtraße 35, Eckhaus der Karren: 
führerftrafe des Schmiedemeiiters Gerede. 


Diefes Grumdftüd befaß 1399 Hermen v. Springe, 
feit 1473 die Familie Bardenwerper. Hennig Barden 
werper erbaute 1484 das 1889 in mujterfajter Weife 
umgebaute Haus. 1502 finden wir Hans, 1520 bis 
1547 den Kämmerer Hennig Vardenwerper, 1550 
defjen Erben, 1556 bis 1582 den Bürgermeifter Peter 
Horneborg, von 1582 bis 1600 deſſen Erben, darunter 
feine Witwe Ilſe Cdjorfop und feine Söhne Hans 
und Storb. 1644 erwarb das Haus Zacharias Broi— 
ftebt, Bartold’8 Sohn. In diefer Familie vererbte e 
drei Mal vom Vater auf den Sohn. Es fan 1675 
an Jurgen, 1727 an Mathias, 1786 an Mathias b. 3. 


Yir. 2394, Stobenitrafie 12, Aegidien— 
Apotheke, 

Diefed Grundftiid wedjjelte häufig feinen Beſitzer. 
Es fam etwa 1435 am Hinrick v. Peyne, 1445 an 
Hans v. Tymbern, 1451 an Brand v. fudenem, 1457 
an Zile Burmefter, 1514 an Hans Emfe, 1544 an 
Marten Norand, 1633 an Bartold Preußen, 1637 an 
Jacob Grotewal, 1662 an Jürgen Gegenhorft, 1709 
an ded Majors Wichmann Wittwe, 1734 an ben 
Brauer Werner Friedrich Walje, 1740 an des Stadt⸗ 
hauptmanns Pillmanı's Wittwe, 1749 an Gere 
nifjimus, 1753 an ben Hofrath Iſeubart, 1763 an 
Ehriftopg v. Salm und 1772 am Johann Hermann 
Apfel, Apotheker, der bie Apothele hierher verlegt hat. 
Bon Karl Hermann Apfel hat fie 1536 Karl Cub. 
Theod. Otto Herzog gekauft. 


Nr. 2542, Kuhſtraße 16, Stadt Wolfenbüttel. 


Ueber das Nachbarhaus linferjanb habe id) bereits 
in Nr. 3 des Br. Mag. von 1897 fur; berichtet, dabei 
aber deſſen Yage unrichtig angegeben und feine fady 
gemäße Wiederherftellung burd) ben jegigem Beſitzer, 
Büchſenmacher Bruns, nicht gebithrend hervorgehoben. 
Ich fajje auch kurz die Namen der früheren Beſitzer des 
Haufes hier folgen, Es find 1459 Kord Mageren, 
1520 Bernd Nodeman, 1533 Simon Groven, 1550 
bis 1558 Hans Predel. 1643 ift e8 von Georg Hille 
in ber jegigen Geſtalt neu aufgebaut. Der Vater Georg's, 
Hans Hille, Birgermeifter der Altenwil, war 1605 bei 
der Belagerung der Stadt am Magnithore gefallen, 
fein Großvater Martin s aus Goslar eingewandert. 
Georg Hille war mit Katharine Strufen vermäplt; 


| beider Wappen find am Haufe verewigt. 1736 erwarb 


dieſes Chriftoph Elers, in befjem Familie e8 lange ge» 
blieben ijt. 

Das Nachbarhaus rechter Hand ift das Eckhaus der 
Jedutenſtraße (Prinz Auguft) mit dem originellen 
Schnigwerf vom Jahre 1481. Das gwijdyn dieſen 
beiden intereflfanten Häuſern gelegene Grundſtück ber 
„Stadt Wolfenbitttel* gehörte von 1424 bis 1452 
Herman v. Guſtede und fam dann an bie Familie 


Barbdenwerper, bie e8 nod) im 17. Jahrhundert bejefien 
fat. 
1539 bis 1560 ber Kämmerer Hinrid Bardenwerper, 


156% befaßen e8 Mathias, Hans und Reynert Barden | 
| Haus des Stifts St. Plafien ift e$ dann wieder be 


werper zufammen, 1590 Mathias allein, 1600 bejien 
Wittwe, 1609 Hinrid Bardenwerper's Kinder, deren 
Vormund der Kämmerer Hennig 3B. war. Seit 1633 
finden wir Peter Kicheler, feit 1659 Heinrich Mundt 
als Befiger, um 1700 Wilhelm Sievers, 1833 erwarb 
e8 Langlopf. 


Nr. 2609, Schuhſtraße 4, die Hofapothefe. 


Diefes Haus hieß im Mittelalter „to dem roben 
Crutze“. Es gehörte 1409 einem Meſſerſchmiede, 
Ebeling Meftworte, 1461 Hand Smedenftede, 1480 
Hans Gdjrnebedé, 1560 Arnd Sporn, 1580 und 
1600 Zacharias Windel, 
1670 Policarpus Mumme, dann Julius Dumme, bem 
S(potfefer. Nachdem Herzog Rudolph Auguft dem 
Apotheler Andreas Zacharias Happe 1677 die Erlaub- 
nig zur Anlage einer zweiten Apotheke, der am Hagen» 
marfte, ertheilt hatte, erhielt Dulius Mumme die Cons 
ceffion zur Errichtung einer dritten. Die Apothele 
ging 1503 an Wiegmann, 1829 an 3Xtadenfen über. 


Ar. 2648, Reueſtraße 9, früher Stolze'ſches 
Haus. 


Dieſes größte Grundſtück auf der Südſeite der 9teuen- 
ſtraße gehörte 1409 Herman, 1461 Cord Denſtorp. 
1480 beſaß e$ Tile Stechman, 1500 Hans Brugge— 


1580 und 1600 Gerwin Smalian, 1640 Bartolt 
Kempe, 1655 Kilian Hoppener, der 1686 aud) das 
Huneborſtel'ſche Haus im Sade ala Mitgift erhielt. 
Fricke Mahner, der bejjen Wittwe heirathete, erhielt das 
Haus 1688. Um 1700 erwarb es Carl Otto Zdjabe. 
Defien Sohn Andreas Georg erhielt e8 1733 und 
hinterließ e8 1758 wiederum feinem Sohne Georg 
Heinrid; Schade. Dies find die Vorfahren des Banquieré 
Rudolph Schade. 1795 fam das Haus an Chr. Alb. 
Anton Stolze. Als Erbauer des gotbifd)en Holzhaufes 
von 1550 darf Wilfen Haverland angefehen werden. 


Nr. 2696, Kannengießerſtraſſe 5, Haus des 
Zijchlermeifters Löhr, altes Gicherhaus. 


Bom Ende des 14. bi8 zum Beginn des 17. Jahr⸗ 
hunderts wohnten hier bie Familien der angejehenften 
Geſchutz- und Gíodengieger, 1408 Meifter Bertold v. 


Melverode, 1418 der Gießer der faulen Mette, Hennig | 


Buffenfchutte, dann von 1455 bis 1600 bie Familie 
Mente. Olrik Mente, Bruder des von 1531 bie 
1550 in Braunſchweig thätigen Meifterd Cord Diente, 
hat um 1550 das jegige Haus erbaut. Von 1644 bie 
1747 bejag e8 Martin Sommeran unb. befjen Erben. 
1850 erwarb es Heine. Georg Wilh. Theod. Löhr. 


Mr. 2839, Sad 16, das ältere Haus des 
Langerfeldt'ichen Geſchäfts. 
Auf urfprüng idj dem Stift St. Blaſien gehörigem 
Gebiete lag hier 1409 Herrn Gunſtede's (wohl eines 
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1463 hatte e Hennig, 1522 wiederum Hennig, | 


| gegeben worden. 





1640 ift Brindmeyer, | 








Geiftliden) Haus. 1116 gehörte e8 Hennig Robben 
1461 Hinrick Beren, 1480 Tile Kulſteyn, 1540 
Thomas Brandes, 1600 Dlrid Biffewintel, 1620 der 
Biſſewinkelſchen b. i. der Wittwe des Vorigen. Als ein 


zeichnet. 1707 erwarb es Georg Gottlieb Edard. Bon 


| Oeinrid) Chriftian Lutterloh wurde es 1723 flit das 


ftäbtifche Aerar angefauft als Erjag für das baufällig 
gewordene Superintendentenhauß auf dem jeigen Grund⸗ 
füde ber Alerdes'ſchen Stiftung. Als ſolches it es 
bem KHirchenvorftande ber Ulrici-Slirche in Verwaltung 
Von diefem fat ed 1879 Tiemann 
gefauft. 1588 hat es Yangerfeldt erworben. Seinen 
Zwed als Dienftwohnung des Generaljuperintendenten 
hat das Haus nur zeitweife gedient, von 1723 bie 
1819, dann ift e8 als Dienftwohnung zweier Kreis— 
einnehmer benutt worden. Geit 1834 wurde es vers 
miethet. Bier ältere Gefchwifter und ich haben hier das 
Licht der Welt erblidt. 


YPofitifdjer SSoffiswit in Braunfhweig 
um 1600. 
Bon ©. Daffebraud. 
(Sdfug.) 
II. 
Wenden wir uns nun ben Kriegsereigniſſen felber zu. 


Zunächſt ergoß fid) eine Fluth von Spottverfen und 
man, 1520 Hans Wadmoet, 1540 Willen Haverland, | 


Redensarten über die Stadtbraunfchweiger, als fie am 


; 22. Januar 1600 als Rebellen erklärt wurden. Sie 


hatten freilich diefelben geradezu provocirt, ba fie auf 
bie feierliche Citation vor das Hofgericht „nicht Bürgers 
meifter nod) Zehnmann, weder Gildemeifter nod) Haupt« 
mann“ geſchickt hatten, jondern den Gerichtsuntervogt 
Brauns mit einem Wirth und einem Wagemeifter als 
Zeugen, die natürlich nicht im Stande waren, das 
„Hrühftüd, fo ihnen aufgetragen, zu verzehren“. 

„Sobald fie haben den beſcheid befommen, 

Sind fie wieder gegangen hinunder, 

Die finftern treppen binden ab, 

Mit grofiem, herklichen weh und Flag“. 

Entrüftet fchalten bie Braunfchweiger, die Gefandten 
feien in bem „ileden* (Wolfenbüttel) „mit aufladen 
vnb frefelmorten empfangen worden, ob bie von 3B. feine 
beſſern Leute betten ?* Aber fie waren bod) im Nachteil; 
ſchon galt bie Stadt als gefüfrbet: 

&o wir ben lemen erft bezwingen, 
Sol vns die braut in bie arme fpringen, 
fangen die Herzoglichen, und als die Städter wegen der 


| Wegfperren jdimpften und mit Vergeltung brohten, 


fpotteten bie Schöppenftedter: 
De van Brundwid find hinden licht, 
Se drauhn ben van Scheppenftidde und dauhn en nicht. 
Se hebben einen reuter vnd halven faldaten, 
Damit willen fe fid vor Scheppenftidde mafen u. j. w. 
Allerdings nahmen dann die Städter im Mai 1602 
böfe Rache und verwitfteten bie Stabt gründlich, worüber 
ber Bere: 
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Sie dichten alle und jungen zur ftehen für einen mann! | 


Ja, wie der hafe bey dem jungen, wenn er hört bie 
trommel ſchlan; 
Co hielten die von Scheppenftebt. 


Sie hatten fid) erhoben mit brauen aller end; 

Die pfannnen find verftoben, jegt trinken fie covent !?) 

Und mehrenteils aud) genſewein; 

Der fteigt ihnen nicht zum fopffe hinein 

Und madjt fie jehr bebenb. 

Auch nad) Wolfenbüttel wagten fid) einzelne Braun- 
ſchweiger und riefen vor den Berfchanzungen höhniſch 
hinauf: „Nun, Hans Muff, wiltu nicht heraus: 
fommen?*, malten aud; wohl Sarrifaturen der 
„Rübenfreffer, der Herrendienftfoldaten, be& Hans ohne 
Geld* an bie Mauern. Indeß wagen die Städter 
nad) Anficht der Yandfallen bod) mur dann einen 
Ausfall, „wenn fie fid) in ber Mummen ein Herk 
getrunden vnd bie Nafe ziemblicd) begoffen haben“, 
„tonmen dabey aud) jdjneller wieder in die Stadt, als 
fie Herraufjer fommen*. Ihre Truppen find „zufammens 
gelauffenes Gefindlein, fubbiebe, Kleienfreſſer, Dane: 
febern '5) und anefren !*)*, bie feinen ordentlichen Sold 
befommen und deshalb „auf Raub und Namb* ange: 
wiejen find. Der Oberft ‚„Quadt“ von Gijengarten muß 
mit feinem Namen den Charakter der Truppen bezeid)- 
nen; ein Rittmeifter Timan von Gfaufenftein heißt wegen 
feiner „Bößheit“ in und aufer der Stadt nur „Lord“. 

Dem gegenüber trifft ber ftädtifche Wig im Einzelnen 
zunäcft die Garden des Herzogs, bie 1600 mit ber 
SBefetung der Yandftraßen beauftragt waren. Sie hießen 
von ihren Uniformen!) „Roth. und Blauröde*. 

Wohin eine ftrafje und creugweg ift, 
Da fpliret man eine hlütten; 
Diefelbe voller rohtröd ift 

Nach jpittelbrüder ftüden. 

Co jemaud dar fürüber zeucht, 

Ein fahl rohtrod herauſſer fleucht, 
Thut ihn heftig anfahren. 

Das Wort Rothrod befommt bald einen fo bittern 
SBeige[d)mad, daß verfeindete Civilperfonen fid) Rothrod 
ſchimpfen und einander darob verklagen. — Die armen 
Gardiften müſſen im Winter (bis März 1600) viel 
frieren, und retten fid) nur dadurch, daß fie die jtübtijdyen 
Hopfenplantagen verwüjten und ihre Naubhäufer mit 
den Stangen heizen: 

Die rohtröd ftellt er auff die ſtraſſe 
Mit hunger wol geftieffelt; 

Die hopftafen ohne alle maſſe 
Haben fie wol gefnieffelt. 

Wenn die nicht weren bageweít, 
Die rohtröde alle in ihrem neft 
Deren jemptlid) todt gefroren. 

12) Gopent v. Tonvent, ein dünnes Klofterbier, Nad)- 
bier. Bgl. Grimm's Wörterbicch III p. 629 

13) Unter Rittmeifter v. Stembfhorn. 

14) Unter Hauptmann Srene. 

15) Gerle's Chronik Brſchw. Städt. Arch. 3Rjj. 95 
pt) fap! ausbrüdlid, bai die eine Compagnie „Rothe 

eitröde mit gelben Schnüren, die andere blaue mit 
weißen Schnüren gehabt Babe". 


Ihre Tätigkeit wird oft als unwirtſam verhöhnt, 
während ber Kath in feinen amtlichen lagfchreiben ben 


|! Schaden der Stadt auf viele Tonnen Goldes berechnet. 


‚ kommt. 
| find bie Pasquille und Truglieder fo häufig auf ber 








Später, bejonber& 1605, bietet der Herzog aufer den 
Soldtruppen aud) die Bauern auf, „die mit Drillen, 
Turniren vnb andern Kriegsübungen“ eingelibt werden. 
Daher befommen fie den Spottnamen „Driller“, ein 
Wort, das in Dutzenden von Aufammenfegungen pot: 
Wegen be$ verunglüdten Sturmes von 1605 


Leipziger Meſſe vorhanden, bag deren Verkauf in Folge 
einer Beſchwerde des Herzogs vom ſächſiſchen Chur— 
fürften verboten werden muß. So werden bie im Ctabt- 
graben Ertrinfenden qraufam verhöhnt: 

Aus kuhſchwantz gut ward genfewein, 

Das muften fie viel fauffen ein, 

Biß ba fie trunden worden; 

Solches gehört den nafjen brüdern zu, 

Vnd ift der driller orden. 

Der Belagerung ſehen die Bürger zunächſt fehr 
zuperfichtlich entgegen. „Schlägt der Herkog ein Yager, 
fo ſchlagen wir zwangig*, hieß es, und al& burd) einen 
bei Delper gebauten Damın die Stadt überſchwemmt 
werden jollte, fragten fid) bie Weiber fpöttifch: „ob 
ihnen aud) die Pantoffeln naf geworden, und ob auch 
bie Meufe nod) lebeten?* Im Hinblid auf bie beliebten 
Kuhwitze liegen die Braunſchweiger einft eine Kuh, ber 


| ein Rocken auf die Hörner gebunden war, ins Lager der 


Herzoglichen laufen, bie daran den Vers fafen: 
Ehe bie fuf felber dem roden abgenommen, 
Soll der Herkog die ſtadt nicht bekommen. 
Beiläufig wurde die Ueberſchwemmung bod) bald fo 


| ftark, „daß bie Meuſe genug zu trinden befamen“, unb 


Wie rot löw begunt zu fpüren 
Die groffe wafjers noht, 
SBeguute er zu heulen 

Vnd bat vmb gnad burd) Gott. 

Uber der Nath war „auff fügen dreffirt wie bie 
Schiekhunde* ; und als der Damm zerhauen, das 
Waller abgelaufen war, beganı er aufs Neuc Truppen 
zu werben. Man überlegte, ob man ben Herzog 
lebendig fangen oder lieber tbbtem follte; ein gewiljer 
Kempher meinte, „wenn man eine Kugel hindurch— 
fchieffe ober ein 3tappier durch ihm ftäche, fo fette ber 
gauge Krieg ein Loch“. Doch ber Oberft Duadt 
„wolte den Fuchs nicht beiſſen“. 

Wie die ftädtiichen, fo miijjem aud) die Herzoglichen 
Beamten und Officiere (id) viele Spottreden gefallen 
laffen. Der Ganzler Sagemann (t 1604) iit „der 
Jägerßmann“ ober „Jagenteuffel“, der Graf Hollach 
ift „das caput Medusae, jo die Stadt fchreden folle", 
der Oberftleutnant Froft wird ald „Froſch“ mit einer 
rothen Nafe verhöhnt, bie ihm im Winter erfroren ijt. 
Wer ber oft erwähnte „ſchwartze Albert“ ift, auf bem 
die Ctübter wiederholt, aber vergeblich fafnbeten, ift mir 
nicht befannt geworben. 

Die Hauptzielfheibe des Witzes aber war der Herzog 
mit feiner Familie. „Bunter Heinrich, Heinrich mit 
ber langen Nafen, Heinrich auf der Der, Heinrich 
Hlinerfenger* waren die häufigften Ehrentitel; „er were 


fein Furſt, er were ein Sod), ein Antenfenger, ein Z eid) 
bem Dergoge ımtergejchobene 9leuferumg, er wolle aus 
bet Stadt Braumfchweig einen Fiſchteich machen.) „Die 
Bürger wolten ihm ins Maul fühlen, ob aud) die 3ene 
fef feífen^; ein Fähnrich Horney „will ihm bey ber 
Naſen nehmen vnb rechtichaffen vmbbrepen* u. f. w. 
Noch boshafter war es, bag man ibm nachſagte, „er 
mere mit einer Hand voll Blut auff bie Welt fommen", 
„er habe spiritum familiarem, fender onb Zauberer 
weren feine befte Gejellichafft“, ja, „wenn fid) ©. F. ©. 


nicht ſchewen müjte vor dem Römischen Reich, witrden | 


fie viele Perfonen jelbft richten“. — ALS Herzogliche 
Soldaten den Galgen auf dem Rennelberge demolirt 
hatten, fanden fie nachher folgenden Bere: 
Herkog Heinrich, das galgenlind, 
Die galgen vnd die räder hat geſchindt, 
Die biebe geſotten vnb gebraten, 
Vnd ben König von Dennemard darauf zu gaſte 
geladen 19), 
Seine Politit wurde verſpottet: 
Er molt geri burgemeifter jeyn 
Im vnſer ftabt alleine, 
Hat fid) noch nicht geſchworen ein, 
Zu (djügen die gemeine. 
ober aud): 

Heinrich von ber SOfer mit der langen nefen 

Wollt gern biirgermeifter in Braumfchweig weſen; 

Viefe mit ihren langen bütten !7) 

Wolte gern zu Braunfchweig binnen jitten. 

„Sie Bieffen ihn Heinrich auff der Dfer“, fagte man, 
„das were war, er hette feinen Fürſtlichen Sig auff 
der Dfer, wolte aber nod) Qeinrid) unter vnb vber 
ber Dfer werden“. Der Herzogin jpeciell wirb ein 
Hauptantheil an dem Siege zugefchrieben: 

Elifabeth, fein ſchweſter, 

Des Herkogen fein gemahl, 
It diefes krieges meijter, 
Der thun fie folgen all. 

Sie folte nehen vnd fpinnen, 
Nicht ſolche jadjen beginnen, 
Die friege führen lahn, 

Die e8 beffer gelernet han. 
Sie thut e& dahin farten, 
Das ſpüret man zumabl: 
Braunſchweig fol ſeyn ihr garten, 
Goslar ihr göfeftall. u. f. wm. 


Nah dem Sturm von 1605, an bem ber Herzog | 
| werk biejer Kirche. Zeuge ift Herr Thidericus, Pleban 


„nicht mit als spectator, jondern aud) al® director* 
theilgenommgen haben follte, wurde ber Vers gefungen: 
Heinrich mit der langen nefen, 
De heift op be fatten !*) weſen; 


16) Ehriftian IV. ober „Carſten Schmöder”, mie ihn 
bie Braunſchweiger nannten, war einige Beit im Lager 
bes Herzogs, um zu vermitteln. ui I 

17) Gitjabetb, Schweſter Te — IV., mar 
des Herzogs zweite Gemahlin. ie Dütten find eine 
damals ubliche Haartracht. 

18) Die Rape, eine Redoute am Yegidienthore, mar 
von ben Herzoglidien anfangs erobert. 


(Die legte Bezeichnung bezieht fid) auf eine | 








| 


| 


Se find gefamen vp ben mall, 
Da find je gebleuen all. 

Als dann im Mai 1606 der SKaiferliche Herold bie 
(bedingte) Acht verkiindigte, hieß e8: „er füme gar nicht 
von Prag, fondern es ſey eim Schufter aus Wolfen- 
büttel, den Heinrich Vater abgeſchickt, um bie Burger 
zu ſchrecken“. Und als fid) bie ſchlimme Thatſache nicht 
ableugnen ließ, wiederholte man den alten Witz: „Was 
iſt mehr als (die) Acht? Neun! Was iſt Acht und 
Aberacht? Sechzehn!“ 

Es mag dieſe Skizze genügen, ein Bild von bem 
Weſen des politifchen Witzes jener Tage zu geben. 


Bur Kirdengelhihte des Amtes 
Safber. 


Von G. Simm. 
b. Kirchenfreis Lichtenberg. 
S. Parodie Lichtenberg. 

Die heutige Parodjie Lichtenberg ijt aus ber 3v 
fchmelzung der beiden jelbftändigen Pfarrgemeinden 
Dber: und Niederfreden entitanden !ı. Bon SOberfreben 
ift bie Kirche, von Miederfreden die Pfarre erhalten. 
Dazu fommt nod) die Kapelle auf der Burg, bie eine be: 
fondere Gemeinde bildete, aber, wie wir fehen werben, 
mit Oberfreden verbunden mar. Da in ältefter Zeit 
mur der Name Vreden gebraucht wird, jo ift e8 mit 
unter zweifelhaft, ob unfer Ober» ober Niederfreden, ober 
Freden an ber Peine gemeint ij. So wird 1209 ein 
Arnoldus Pfarrer von Vrede genannt ?), Auch Lüngel 
irrt, wenn er das Vreden, deſſen Sirdjengüter Pfalzgraf 
Heinrich, der Sohn Heinrich's bes Yöwen, tm Jahre 1223 
beftätigt, für unfer Oberfreden hält. Es kann nur 
Kl. reden a.b. Yeine fein, deſſen kirchlicher Lehnsherr 
damals ber Pfalzgraf, fpüter ber Abt von der Clus bei 
Gandersheim war. Sicherlich ijt aber jener Arnoldus, 
Pleban in Vreden, der bei ber lleberfajjung einer Hufe 
ſeitens Hermann's von Wolfenbüttel an das Kloſter 
Heiningen im Jahre 1319 Zeuge ijt, Geiftlicher in 
einem unferer Freden gemejen ^). Die Kirche in Ober: 
freden wird auébridlid) zum erften Male im Jahre 
1332 genannt *; Damals verfaujte Ulrich von Hedelens 
borpe (Hallendorf), ein Bürger zu Braunſchweig, dem 
Gordo von Adenftedt, Procurator des Hofpitald am 
Gt. Petrithor Thomasitift), eine Hufe in Hedelendorpe 
gegen jährliche Zahlung von 8 Scillingen an die 
obere Sirdje in Freden unter dem Yicjtenberg zu Yeucht» 


ber genannten Kirche. ] 
Don größerer Bedeutung als bie Kirche (oft aud) 
Kapelle genannt) von Oberfreden, das mur die von ber 


1; Wie auch die politifche Gemeinde Lichtenberg erft 
jeit bem Jahre 1857 aus den Gemeinden Über» und 
Stieberireben geeint iſt. 

2, Yüngel, Melt. Dioz. Hildesh. &. 295. 

Fi Pa im Heining. Copiar Z. 30 (Yandes- Haupt» 
tdjib). 

4) Urt. des Thomasftifter S. 9 Landes -Haupt-Archiv), 

vgl. Degeding's Bud) der Altftadt Br. I 255. 
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herzoglichen Burg abhängigen Leute umfaßte, iſt die 
Kirche zu Niederfreden, ber eigentlichen Bauergemeinde. 
Wir erfahren aus dem Jahre 1357, baf ber Pfarrer in 
Niederfreden aus zwei Hufen zu Wtlevefien (pum) | 
jährlig 16 Schill. Nente empfängt’). Nach einer 
Dorftädter Urkunde beauftragt in bemjelben Jahre ber 
Arhidiafon von Pengede, Gunter von Bartensleben, 


70 


Bei ber evangelifchen Bifitation (1568) ift Niefen- 
ftahl wieder eingezogen. Im Oberfreden aber fteht 
Helmoldus Gertener, ber auch Inhaber der herzoglichen 
Pfarre zu Englemftedt ijt, bieje aber dem Pfarrer zu 


' Broftede (Broiftedt) als Pächter überlaſſen hat. 


Domherr zu Hildesheim, den mit Namen nicht genannten | 
Pfarrer zu Niederfreden mit der Einführung des Probftes | 


Dietrich von Dorftadt in das Pfarramt zu Bruch- 


madhterjen ©). 


1443 hören wir von bent Pfarrer im Niederfreden | 


Henricus Oder, dem von Yan Tanteleve Pfarrer zu 
Lynden (Wefterlinde) eingefegten Tejtamentar *). Johann 
Molnere ober wtf ber Molen ift im Jahre 1465 in 
Niederfreden Pfarrer *). Diefer muß wohl begütert 
geweien fein, denn er erwirbt von Syvert und Heinrid) 
von Salder die diefen zuftehende Rente von der Sufops- 
mühle im Betrage von jährlih 10 Schilling für ein 





Kapital von 20 rheinischen Gulden. Hier wird aud) 
der Heilige der Kirche genannt, es ijt St. Vitalis. 
Auch der fchöne alte Salderfche Kelch zu idjtenberg 
(1550) nennt diefen Heiligen. 


nem Gobeétage, hat er eine Seelmeſſe bei St.Blafien geftiftet. 

Wir treten nunmehr in das Zeitalter ber Nefor- 
mation cim. Bei ber PBifitation von 1542 heißt 
63: Dberfreden — Johannes Ismann, kann fid) von 
ber Pfarre nicht erhalten, hat nur 2 Hufen Yand, bie 
2 Scheffel Roggen und 1 Sceffel Hafer geben, aufer» 
dem die üblichen Einkünfte. Er fat bisher auf bem 
Dus Vidjtenberg einen Tiſch gehabt, weil er bort 
Caplan geweſen ift. 

Im Jahre 1544 iſt derſelbe Pfarrer dort. Seine 


Zu dieſer Zeit ſind alſo noch zwei Pfarrer in den 
beiden Freden. Nun findet ſich aber bei der Lichtenberger 
Pfarre die Nachricht, daß die beiden Pfarren unter dem 
erſten evangelifchen Superintenden Heuricus Schultius, 
ber im Jahre 1569 in Niederfreden einzieht, vereinigt 
ſeien und zwar im Jahre 1688. Hier kommen ung bie Lich 
tenbergifchen Erbregifter zu Hülfe und ftellen jene Angabe 
richtig. Das Erbregifter von 1579 fchreibt bei Obernfreden: 
„Bon demfande gebrauchet der Superintendens zu Niedern- 
frieden ben Mehrentheil, den übrigen hat er um Zins auß- 
gethan“. Mithin waren die Pfrunden ſchon Damals vereinigt, 
aber nicht flv immmer, denn das Erbregifter von 1593 
(&. 45/9) nennt wieder zwei Pfarrer: in Obern Freiden 
Tilemans Petzius, in Niedern jyreiben Mag. Papenius, 
Berner findet fid in Lichtenberg ein Schreiben, das 
Herr Petrus SOittfopf in dem Pfarrhaufe zu Ober. 
freden im Jahre 1614 aufgefett hat. Das Erbregifter 


' etwa vom Jahre 1616 nennt Arnoldus Grotehuß als 
Noch 1476 ijt derfelbe Pfarrer hier. Zum 15. März, feis 





genie Einnahme beträgt 10 Gulden. Er berichtet, bie | 


tonnen von Dorftadt hätten in Bruchmachterfen vier 
Meyerhöfe, wovon ihm viel könnte geholfen werben. 


Bittet aud), bag er dem Tifch möge behalten für die | 


Predigt, bie er auf dem Schloß thun muß. 
Eine bedeutende Verbeſſerung feiner Page erfährt 


Joh. Ißmann burd die Nüdkehr Heinrich’8 b. 3. Sein | 


Amtsnachbar Nicolaus Kiefenftahl, Pfarrer in Nieder: 
freden und Salder, muß feiner evangelifchen Richtung 
halber aus feinem Amte weichen *) und Ißmann fallen 
mun nod) beide Pfründen zu. Als Inhaber der drei 
Pfarrftellen zu Ober⸗, Niederfreden und Salder wird er 
1551 verhört. 
Hildesheim geweiht; hat eine Frau, fat den Junkern 
von Calber die Sacramente auf zweierlei Geftalt ge 


mitfjen geloben, fid) fo lange in der Herberge (zu Wolfen- 
büttel) zu halten, bis mein gu. Herr Beſcheid geben 
läßt“. Er wurde mad) abgelegter Beichte wieder in 
Gnaden angenommen. 

5, Urkdbch. St. Blaſien I, 164, 186, 

6) j. o. Parochie Bruchmachterien. 

7) Urt. Eyriaci IT, 42, 67 (L.H.-Arch.). Weiteres bei 
uw "Wefterlinde, 

8, Urt. Erucis 198 (L.H.-Arch.) Blasien Memorien- 


reg. 153, 
5 j. o. Parochie Salder, Br. Mag. 1899 ©. 167. 


„Er iſt über 30 Jahr Prieſter, zu 


haben, die auch das 





Pfarrer in Oberfreden, Mag. Barthol. Sengebier als 


| Pfarrer im Niederfreden !"). Die Kirchenrechnung von 


Hohenafjel weift Mag. Johannes Breuningk ala Super» 
intenbentem im Jahre 1618 auf. Diefem folgt Bernd. 
Niederhofius (Hervordio » Weftfalicns), welder als 
Paftor und Guperintendent in pago Niederfreden 
praefecturae Lichtenberg am 19. Auguſt 1623 das 
Corpus Julium unterzeichnet hat. Um biefe Zeit muß 
die enbgiltige Bereinigung beider Pfarren ftattgefunden 

Gehregifter von 1622 bezeugt. Die 
1642 beginnenden Kirchenblicher ſetzen biefe Bereinigung 
voraus. Die Gneralfirdjenvifitation von 1651 unter 
dem Generaliffimus D. fütfemann findet al8 Paftor 
und Superintendent in Lichtenberg Peter Tudermann, 
ben Sohn des früheren oberften Geiftlichen gleichen 


Namens (T 1651), das Eramen der Gemeinde hatte 
| eim gutes Grgebnig. 


Die kirchlichen Pehnsherren ber Hauptpfarre in Nieder⸗ 
freben waren, foweit unfere Kunde reicht, die bort 
begüterten Herren von Salder. Die Kirche zahlte nad) 
dem Hildesheimifchen Berzeichniß '/» Mark bifchöfliche 
Abgabe. In Oberfreden übte ber Herzog das Patronat- 
recht aus. „Dux Heinricus* fagt da® erwähnte Ber- 
zeichnig unb meint damit wohl Heinrich den Friedlichen 


| von Wolfenbitttel (T 1473). Bei ben geringen Ginfünften 
| ber Kirche Bat fie mur 5 Pot Silber bem Biſchof zu 
geben troß be& Verbotes meines gnädigen Herrn. Hat | 


zahlen. Eine Nachricht darüber, wie bei der Bereinigung 
der Pfarren das Patronatrecht ausgeübt ijt, fehlt ums. 
Noch im Jahre 1622 bezeichnet das Erbregifter die von 
Salder als Niederfredifche Patrone. Mit dem Verkaufe 
der Stammgiter Salder an den Erbprinzen Auguft 
Wilhelm im Jahre 1698 ift das Patronatrecht zweifel- 
108 an das fürftliche Hans übergegangen. 

Ueber dem Eingange der Kirche zu Oberfreden finden 
fid) zwei Yahresfteine, der eine weit auf die Erbauung 


10) Diefer hat am 2.5. 1615 das Corp. Syulium untere 
fchrieben. 


ber vorigen Kirche im Jahre 1466, ber andere auf bie 
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Aci it 1709/15) 11). | 
der gegenwärtigen im Jahre 1710 (Bauzeit 1709/15) !!) ee T ee 


Der Gemeinde wurde eine Landescollecte zur Aufbringung 
der Koften bewilligt. Die Gíoden ftehen in y unb b 
und find 9 und 7 Gentner ſchwer. Erftere ijt 1806 
burdj den Gíodengieger I. H. Wide zu Braumfchweig 
umgegofien. Die Injchrift lautet: — 
Was wichtig ift im eben, 

Wenn man Gott foll. erheben: 

Geburt und Tod 

und Freud und Noth, 

Das thut mein Mund 

Dem Dorfe fund, 


Die zweite Gíode trägt die Infchrift: Hilf Gott, bag 
id) mit meinem Schall feinen je erjchrede — ſondern 
die Gemeinde zum Gottesdienfte erwede. Q. P. Grete 
gof mid) anno 1736 zu SBraunjdymeig. 

Zwei alte Piarrgebäude, die vermiethet wurden, 
brannten im Jahre 1778 durch Blitzſchlag ab. 

Die Sirde St. Vitalis zu Niederfreden zeigte, wie 
aus alten Abbildungen zu erjehen, bie gewöhnliche Form 
mit breitem Thurm. Sie ftammte „aus fatholifcher 
Zeit“, war aber 1769 fo verfallen, baj von ba an alle 
Sottesdienite in Oberfreden gefeiert wurden. Trotzdem 
bie Gemeinde Anftrengungen machte, die Kirche wieder 
herzuftellen und 1775 fogar eine Bittfchrift um Hllfe 
an den Herzog abjandte, (o wurde die Kirche bod) im 


Jahre 1820 abgeriffen. Nur das Glodenhaus weijt- 


mod) auf die alte Stirdje hin. Die Gloden (a und c) 
find erftere 1858 burd) W. Zach zu Braunſchweig, 
legtere 1714 durch Ch. Y. Meter bafelbft gegofien. Die 
Inſchrift lautet: Gott allein die Ehre. 


Bücherſchau. 

Wilhelm Gundlach, Hrotſvitha's Sotto » Lied 
überjegt, erläutert und eingeleitet. Innsbruck, Wagner 
1894. XXXIX uw. 654 C. 8". 7 A. 

Derjelbe, Der Sang vom Sachſen-Krieg überſetzt, 
erläutert und eingeleitet. Mit einem Excurſe: Leber 
&tifvergleidjung als Mittel des hiſtoriſchen Beweisver- 
fahrende. Innsbrud, Wagner 1896. XIX u. 818 ©, 
8. 8 .M 40. 

A. u. b. Z.: Heldenlieder ber deutichen Kaiſerzeit 
aus dem Yateinifchen überſetzt, an zeitgenöffiichen Be- 
richten erläutert und eingeleitet burd) Ueberfichten über 
die Entwidelung der deutichen Geſchichtsſchreibung im 
X., XL und XII. Jahrhundert zur Ergänzung der deut: 
ſchen Pitteraturgefchichte und zur Einführung im die 
Geſchichtswiſſenſchaft. I. u. IT. Band, 

Die beiden Bände, auf bie burd) einen Brofpect ber 
Berlagshandlung kürzlich aufs Neue die Aufmerkſamkeit 
gelenkt worden iit, haben für die Verbreitung der Kennt 





wir von unferer berühmten Canbémünnin, ber Nonne 
Roswitha von Gandersheim. Aber wie Viele find es 


einen aud) nur oberflächlichen Begriff zu machen ver: 
mögen? die ein Werf von ihr wirklich gelefen haben ? 
Das wird mun Allen burd) die vorliegende Veröffent- 
lidjung weſentlich erleichtert. Gunbladj& Arbeit ijt im 
der Anlage ebenjo eigenartig, wie in der Ausführung 
gelungen. Es fpricht hier zu uns ein gründlicher Ges 
lebrter, als Mitarbeiter an dem großen Nationalwerle 
ber Monumenta Germaniae historica in ber geſchicht- 
lichen Quellenberausgabe wie »forfchung gelibt, auf bem 
Gebiete der politiichen, der Yitteratur-, Süedyté« und 
Culturgeſchichte tüchtig bewandert, der zugleich anziehend 
darzuftellen verjteht und die deutiche Spracde in Vers 
und Troja mit Sicherheit beherricht. Das Bud) hält 
in der That, was der lange Nebentitel verjprid)t. Im 
zwei Jahrhunderte deutjcher Vergangenheit, in die ganze 
geiftige und fittliche Atmoiphäre der Zeit werden wir 
leicht und angenehm eingeführt. Mit Recht nennt der 
Berfafler fein Werk aud) eine Ergänzung der deutſchen 
Litteraturgeichichte. Denn es iſt wahr, daß bie im 
fremden Sprachen auftretenden litterarifchen Erjcheis 
nungen in feiner Yitteraturgeichichte eingehend beritd- 
fichtigt worden sind, obwohl gerade Werke diefer Art in 
jenen [rübeften Zeiten zu bem wichtigiten Schöpfungen 
des deutfchen Geiftes gehören, die uns erhalten. Hier 
werden nun eben dieje Werke zu verdienter Anerfennung 
gebradjt. 

In ben Mittelpunkt der eriten Bandes jtellt Gund- 
(ac) die Nonne Roswitha, unjtreitig bie hervorragendite 
und merkwürdigſte Perſönlichkeit unter den Schrift 
jtellern der Ottonenzeit. hr Yebensgang, von dem 
leider wenig befannt ift, wird und vorgeführt und eins 
gehend ihre litteravijd)e Thätigfeit gemwlirdigt. Sie hat 
acht Yegenden, jedj& Dramen und zwei Epen verfaßt. 
Bon den erjteren wird uns im ſchöner deutſcher Ueber: 
fegung der Gangolf mitgetheilt, von den Dramen der 
Abraham, von den (penu das Dtto-Yied, das dem Kaifer 
Dtto dem Großen gewidmet ijt unb dem ganzen Bande 


| ben Namen verliehen hat. Aber die Figur der Roswitha 


kommt erit zu voller Geltung burd) den weiten und 


reichen Rahmen, in den fie der Verfaſſer geftellt hat. 


Denn er giebt und zugleid) eine treffliche litterar- und 
eulturgejchichtliche Ueberſicht der deutſchen Geſchichts— 
ſchreibung im Zeitalter ber ſächſiſchen Kaiſer. Nicht 
mur eine allgemeine Charakteriſtik der Geiſtesbildung 
der Zeit, ſondern zugleich eine anſchauliche Schilderung 


der bedeutenderen Geſchichtsſchreiber, des Biſchofs Yind- 


nig ber mittelalterlichen deutſchen Geſchichte im Alle 


gemeinen einen hohen Nerth, für und Braunſchweiger 
aber nod) ein beionderes Intereffe. Mit Stolz ſprechen 


11) 1670 war der Thurm eingeftürzt. 1860 ftürzte ber 
66* hohe Thurm ein, der nicht wieder aufgebaut tit. 


prand von Gremona, des Mönchs Widufind von Corvei, 
des Biſchofs IThietmar von Merfeburg und der wichti» 
geren Yebensbejchreibungen und Jahrbücher der Zeit. 
Auch durch Mittheilungen aus ihren Werfen werden fic 
felbít uns näher gebradyt. Ganz befonders geichieht dies 
in den umfangreichen „Erläuterungen“ am Ende des 
Buches, wo zeitgenöfjige Berichte über Otto den Großen 
und fein Reich als eine fachliche Ergänzung zu Not 


witha's Gedicht ung im Wortlaute mitgetbeilt werden. 


Das Ganze ijt trejjfid) geeignet, den Inhalt ber Monu- 
menta Germaniae weiteren Kreiſen zu erfchließen. 


In gleicher Weife ift ber zweite Band dem Zeitalter 
der Saliichen SKaifer gewidmet. Der Inhalt gruppirt 
fid) um den „Sang vom Sadjjen- Srieg*, der ja nicht 
zum wenigjten auf unjerm heimiſchen Boden, um bie 
alte Harzburg, fid) abipielte. Wie im vorigen Bande 
werden uns auch bier die Hauptvertreter der deutichen 
Geſchichtsſchreibung der Zeit vorgeflihtt, bie Biſchofs— 
und Abtbiographien, bie Klofterchroniten und 3iétlumés 
geichichten, bie Weltchroniken, die Zeitgeſchichten und 
Reichsannalen und die Kaiferbiographien. Weit jtürfer 
als früher tritt hier bie eigene Forſchung des Verfaſſers 
und aud) das kritifche Element hervor. Mit Vergnügen 
folgen wir den überzeugenden Ausführungen, nad) denen 
die Annalen, die bislang Yambert von Hersfeld zus 
geicjrieben wurden, von dem Mönche, jpüteren Abte 
Hartwic) von Hersfeld verfaßt wurden, und nad) denen 
wir in dem Verfaſſer beó Sanges vom Sadjen: Krieg, 
wie in dem des Lebens Staijer Heinrich's IV., deſſen 
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Kapellar, ben Probſt Geottjdjalf von St. Marien in - 


Aachen zu erbliden haben, Die Verdachtsgriinde, bie 
Perg gegen die Echtheit jenes Gedichtes iiberhaupt aus- 
geiprochen hatte, waren [djoi von Waig zurückgewieſen 


worden, wie die von Aſchbach aufgeftellte Anſicht, die 


Werke der Roswitha jeien von Konrad Celtes gefälicht, 
von Rudolf Sópfe widerlegt worden war. Iſt diefe Eins 
jührung im bie jelbtthätige Arbeit des Geſchichtsforſchers 
gewiß Allen willlommen, fo wäre bod) ein gut Theil der 
Polemif, deren Berechtigung wir am fid) keineswegs vers 
fennen wollen, an diefem Drte den Meiſten wohl ent: 
behrlicy gewejen. Im den „Erläuterungen“, die aud) 
diefem Bande aus den reichen Quellenſchriſten der Zeit 
in reicher Fulle unter den Stichworten „Der Sadjjen- 


krieg“, „Nach Canoſſa!“, „Hie Kaiſer! Hie Pabit!“, | 
„Meifter Adau's Fänder- und Bölferfunde von Nord: | 


und Oftenropa* und „Die Belehrung der heidnifchen 


auf die lichtvollen und ſcharfſinnigen Unterſuchungen 
über die Entitehung des Sachſenkrieges und das inquis 
fitorifche Procekverfahren (S. 389 — 407) aufmerkſam 
machen. 

Im 64. Yahrgange (1899) der Jahrbücher des 
Bereins für meflenburgiiche Geichichte und 
Alterthumskunde bringt D. Grotejenb in Schwerin 
im zweiten Abſchnitte feiner „Werleichen Forſchungen“, 
den er mit „Stierfopf in der Kirche zu Amelungsborn“ 
überjcjreibt, ©. 263— 73 einen intereflanten Beitrag 
x Baugefcichte der Amelungsborner Kloſterlirche. 





‚ laffen. 
Pommern“ beigegeben find, möchten wir ganz bejonberà | 


bis dahin angenommen, lediglich in den Jahren 1355 
bis 63 erbaut fei, ba mande der vorfommenden Baus 
formen ſicher einer früheren Zeit zuzuweiſen jeien. ett 
erhält dieje Anficht durch Grotejenb'é Mare Hiftorifch- 
Deralbijdye Ausführungen eine erwünſchte Veftätigung. 

M. Mittelbach, Radjahrerkarte von Braunſchweig 
und weiterer Umgebung. Bearbeitet nad) der „Deut: 
iden Straßenprofilfarte — für Radfahrer“. Leipzig, 
Mittelbach [1900]. 47 u. 45 cm, 1 .& 50. 

Diefe im Maßſtabe von 1 : 300000 gehaltene 
Karte mit der Stadt Braunfchweig im Mittelpunkte 
umfaßt ein Gebiet von etwa 138 Silometern im 
Quadrat, welches nördlid) von Wittingen (Ijenhagen), 
wejtlid) von Hannover, ſüdlich von Nordhauſen, öftlich 
von Magdeburg begrenzt wird. Die Mafverhältniffe 
entiprechen denjenigen der „Deutfchen Straßenprofilfarte 
für Radfahrer“, in welcher ba8 vorerwähnte Gebiet auf 
4 einzelne Sectionen vertheilt ift. In biefer Zuſam— 
menfaffung liegt flr den Braunfchweigifchen Radfahrer 
ein befonderer Vorzug. Angenehm ijt auch die Hervor- 
hebung ber Waldungen burd) grilnen jarbenbrud. Die 
Höhenzlige find burd) Schraffirung kenntlich gemacht, 
weld)e theilweife bie Erfenubarkeit der burd) blaue Pfeile 
angedeuteten MWegfteigungen, namentlid) im Harzgebiete, 
nicht gerade fördert. Im llebrigen bietet die Karte 
einen guten lleberblit über das Yandihaftsbild; bie für 
Radfahrer bejonberá geeigneten Wege find durd) rotbe 
Färbung kräftig heransgehoben. In einer Beziehung 
verſpricht die Karte mehr, a8 die Wirklichkeit erfüllt: 
Die nähere Umgebung von Braunfchweig und nament- 
(id) von Wolfenbüttel ift in der Karte mit einer Menge 
folcher vot bezeichneter Hauptrwege geichmüdt, während 
biefe, darunter aud) eigentliche Heerftraßen, zum Theil 
für Nadfahrer gar Manches leider zu winjchen übrig 

W. 


Brauuſchw. Laudwirthihajtl. — Nr. 46 
uud 47. 7. internationaler thierärzti. Tongreß in Baden- 
Baden; Die Genoſſenſchaft für Viehverwerthung in 
Deutichland. — 47 und 48 König u. Haſelhoff, Düngung 
der Wiejen. — 49. Einfluß des cübaniſchen Aufftandes zc. 
auf bie Buderprobuction Cubas. — 49 und 50, Bieth, 
Viehſeuchen und SXolfereien; Schubert, Dübnergud)t und 
Maitanlage. — 51. Das neue Recht der Frau; Frank, 
Gürtelſchorf der Yuderrübe; Lehmann, Wirterfütterung. 


— 52, Der Maulwurf; Wrampelmener, Balmfernfuchen. 


 Beterjen, Das Fahr der Geburt Chrifti ober 


weift nadj, daß die vier Wappen von Braunfchweig, | 


Meflenburg, Everjtein und Homburg, bie fid) auf vier 
Schlußſteinen des Chores befinden, auf Wohlthäter des 
Kloſters bezogen werden müßten umb mur auf Gerzog 
Albrecht den Ferten zu Braunſchweig und füneburg 
(f 1318) und feine Gemahlin Nira von Werle (T vor 
26. November 1317), fowie auf Graf Otto v. Ever: 
ftein (T 1373) und bejjen Gemahlin Agnes von Home 
burg gedeutet werden könnten. Wir hätten Diernad) 
zwei verfchiedene SBauperioben am Chore der Kirche 
zu unterfcheiden. Ohne bieje Unterfuchungen zu fennen, 
hatte fid) Baurath Pfeifer aus kunſtgeſchichtlichen Rüde 
fidjten dagegen ausgeſprochen, daß ber Chor, wie man 





Evangeliich = Intheriihde Wochenblätter. Nr. 
1-7. Schwarg, Lutheriſche Kirche und deutich-evange» 
Hider Kirchenbund. — 2 u. 6, Noch einmal der „Fall 
Weingart* und das „Evang. Gemeindeblatt“. — 3. G. 
bie fjung 
des Näthiels von ber Nahrhundertwende. — 9. Schwartz, 
Noch einmal „zur Jahrhundertwende". — 8-12, Teich 
mann, Neuregelung des Einfommens ber Geiftlichen. — 
10. Bon ber Miffionsconferenz im Halle a. ©. — 10 u. 
12, Bum fall Hillmann. — 13, Ziegeler, Guftav-Adolf« 
loden; Glödnerbund. — 14. Aus ben Diesparagebieten 
er Inther. Kirche. — 15 fi. Jeſus, der Gekreuzigte, ijt 
auferjtanden. . 

Monatoblatt jür ojjent(ife Gejundheitspflege. 
Nr. 1, Steinmeyer, Bericht über bie 24. Berjammlung des 
deutichen Vereins für öffentl. Gejundheitspflege au Nürn 
berg. 2—4, N. Blafius, Bericht über die Berhand«- 
lungen der Abtheil. für öffentliche Geiundheitäpflege und 
Balteriologie in Münden; ?L Gterntbat, Bericht über 
die „Internationale Conferenz zur Prophylaxe 
Syphilis sc." in Brüſſel. 


der 


Braunfdweigifdes Magazin. 


Verantwortlicher Rebacteur: Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 


erlag ber Braunſchweigiſchen Anzeigen: Aug. Ehrhardt. Drud der Baifenhaus- Buchdruderei (M Bud) in Braunschweig. 
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Nachdrud verboten] | Dahre 1331 wird ein Andreas mit ber Vuſt erwähnt, 
| im er heißt 1363 ein Mann mit einem 
erf fa zu kurzen Beine bezeichnend Dennefe Tretindekulen, 
Zur Entſtehung und Erklärung der | 1487 erfcheint ein d Vifefentreber, 1506 ein 
DBraunfdweiger Zerfonennamen. — — = mit dem Barde; (don 1320 etwa ift eim 
m en GHarnit mit ber lamen Hant verzeidjnet und ebenfo 
Von Dito Schutte. | 1405 ein Eyle mit der lamen pen 

So lange wenige Menſchen auf engem 3taume bei HI. Bon ber Herkunft ober Wohnftätte. Die 
einander wohnten, reichte zur Beitimmung des Einzelnen Namen diefer Art find im Mittelalter in Braun: 
ein Name hin, nennen wir ihn furz den Vornamen. ſchweig am Büufigften, im 14. Jahrhundert find es über 
Als aber bie Weiler zu Dörfern und Städten anwuchſen, 300 Namen, bie vom Wohnorte hergenommen find, 
bedurfte man zur linterjdjeibung der Perfonen der | während in den Urkunden Überhaupt nur gegen 500 ver» 
Familiennamen. Diefe find im 14. Jahrhundert in | fchiedene Namen enthalten find. Aus den Urkunden 
Braunſchweig ſchon faft ganz eingedrungen. Es ift | des 15. Jahrhunderts habe ich tiber 500 Namen aus— 
felten, ba ein Mann, der nicht Fürſt oder Bifchof ift, | gezogen, bie von ber Wohnftätte ftammen, während 619 
mit einem einzelnen Namen erſcheint, meiftens ift er Namen anderer Art vorhanden find. Diefen Namen 
wenigftens mod) burd) irgend einen charakteriftiichen | gebührte urfpritnglid) die Präpofition „von“ (ndd. van), 
Zuſatz gekennzeichnet. Aber feit find die Namen im | bie aber eben jo bald verſchwand, wie ber Artikel bei den 
14. Jahrhundert nod) immer nicht mit ihren Trägern | Adjectiven, 3. 98. Hermen van Sunnenberghe 
verbunden, und Schwankungen in der Bezeichnung finden | (1333) und Dermen Sunnenberd (1350). Defter 
fid) aud) nod) in den folgenden Jahrhunderten. | werben jie aud) bei der Erftarrung fo behandelt, ala ob 
Man wählte nun bie Beinamen: fie Perfonennamen wären, 3.B. Hermannus de Hunen- 
L Aus Vornamen, indem man zu dem eigenen | borftele (1321) — Latein. de — van —, Her 
Bornamen den des Vater int Genitiv fegte, 3. B. | mannus Humeborfteles (1321) und Hermen une: 
Hermen Berendes (1327), Henning Henninges | borftel (1364); ebenfo Hinret van Engele- 
(1339), Sfi Hilmeres (1355), Hinrit Jacoppes mejtidde (1357), Hinrit Eggelemeſtiddes (1363) 

(1391), wie die Griechen - nuo rzérz;Muocsévovg | unb Hinrif Engelmefte (1390). 
fagten. Bald fiel aber die Genitivendung fort, fo bag Hierher gehören aud) bie vielen Namen von Perfonen, 
der flerionsloje Name neben dem Vornamen ohne jede | bie genannt find nad) dem Abzeichen (Schilde), das das 
Berbindung ftand, wie ein Duaderftein neben bem Haus führte. Da man im Mittelalter nod) feine Haus- 
anderen, jo jdjon Oepnete Ebbeke (1337), 3tabefe nummern hatte, fo bezeichnete man bie Yage eines 
Radelef (1363) '). Hauſes nad) der Entfernung von der (de, nad) bem 
H. Bon Eigenſchaften des Befiters, fei es — gegenüber oder in der Nähe liegenden Haufe, falls diejes 
geiftigen oder körperlichen. Zunächſt war natürlich bei | ein befonders ftattlidyes oder hervorragendes Gebäude 
ihnen der Vorname mit dem Urtifel verknüpft, 3. 9B. war, 3.B. ein Steinhaus, eine Kirche, bie Waage u. |. w., 
SOtto be 9tife (1336), Eggeling be Yange (1352), | oder nad) der Schildbezeichnung beziehungsweise fonftigen 
aber jdn früh fiel er fort: Oenefe Rike (1363), | hervorftechenden Kennzeichen, 3. 99. be guldene Klinle. 
Eggeling Yange (1354), und ſchon früher Ebeling | So erflären fid) viele Namen, bie man früher als 
E rufe (1320), Johannes Salghe (1322), in den | Thier-, Baum» oder gar Schimpfnamen anfah, 3. 35. 
lateinischen Urkunden Johannes Felir geheifen. Im | Hinrid Bod (1389), Hinrik van bem Hane (1423), 
—— Ecgherd to beme Oſſenkoppe (1427), Dyderif 
: — TM ” ich Fin Rn * pm van ber Get (1408), Namen, bie nachher einjad) als 

en riundbendbuchern un em erfejtun uche er 1 1 

Steuitabt Braunſchweig ausgezogen. di Urkunden M ——— Geſchäfte. Auch 


beginnen mit dem Jahre 1310 und endigen mit dem : ; 
Sabre 1669, d " ) den Namen dieſer Art kam urfprünglid; ber 


Artitel zu, 3. 8. Jacob be Bedenflegere (1333), 
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Henning be Beder (1339), Hermen de Scrivere 
(1337). Später fiel er fort, nodj im Jahre 1337 | 


fteht fdon Hermen Scrivere, 
Wilgelmd bed Paternoftermelers (1349) Heißt 
einfach, W. Paternoftermefer, aud) wenn er jelbft fein 
SBatermoftermefer *) mehr war, fondern vielleicht ein 
Bagelvenghere (1385). Unter diefen Namen, deren 
Anzahl ziemlic, groß ift, finden fid) eine Menge 23er: 
treter von Gewerfen, die es heutigen Tages gar nicht 
mehr giebt. 

V. Bon Werkzeugen und Geräthen. Dieje 
Namen find ebenfo jelten, zumal im 14. Yahr: 


hundert, 3. 8. Hannes Ketel (1343), Hermen | 


Rullepanne (1480), Hans Sporleder (1469), 
wie die 

VI. Bon Bölfernamen, z. 9. Konred Heſſe 
(1320), Hans Weftval (1387), Kort be Beme 
(1449). 

VIL Bon Thier: unb Pflanzgennamen. Auch 
diefe, wie alle folgenden Namen ſchuf der Geift 
des Braunſchweigiſchen Volles wenig, 3. 3B. Brant 
Molenpaghen (Miühlenpferd) (1365); Bertolt 
Krevet (Sxebs) (1424); Hermen Notbom (1441). 


Die beiden legten Namen finb zweifelhaft, denn fie | 


find vielleicht von Hausſchildern entlehnt. 

Namen von Speifen finden fid) im 14. Jahrhundert 
mod) gar nicht, im 15. mur ganz wenige, 3. 3B. Ludeke 
Gutber (1435); Arnd 9togenbrob (1437). 

VII Von Gliedern des menichlicdhen 
Körpers. 3. 8. Hermannus Mule (1316), Andreas 
Naden (1387), Hinzit Breghen (1401). Dieje 
Namen miüjjen aber auf eine Stufe geftellt werden mit 
denen, bie einer djarakteriftifchen körperlichen Eigenſchaft 
entipringen. 

IX. Imperativiihe Namen. Diefe Namen 
find vieljad) ein wenig lang, aber echt vollsthumlich, 
was man am leichteften daraus fieht, daß die 
intereffanteften im Berfeftungsbuche vorfommen. Als 
weniger befannte führe ich an: Kerſten Bintben- 
bod (1363); Springe in bat guot (1333) [ohne 
Bornamen]; Dinrif Springintlant (1395), Peter 
Robe den duvel (1373); Ludele Hindenup 
(1455); Alheyd Ruemekeſten (1405); Henning 
Uhlenhod (1419). Den legten Namen für einen 


und ber Sohn | 





zweifelhaft, bag fie einer Erwähnung nicht bebürfen. 
Ich möchte mur einen auffallenden Namen erwähnen. 
Es ftebt nemlicd in ben Urkunden des Jahres 1482 
ein, Ludelef myn fumpan verzeichnet, und 1484 
erjdeint er im einem Worte als Cubefej Myn— 
fumpan. 

Sodann möchte ich auf die Doppelnamen hinweifen, 
bie fidj ſchon im 14. Jahrhundert finden. Cie find 
entweder nad) dem Wohuorte oder nach irgend welchen 
Cigenídjajten geſchaffen. So war ein Borfahr ber 
heutigen Frohböfjen Denefe van Dalum, er führte 
aber den Beinamen Broboje (— ſchadenfroh). Später 
fiel fein urfprünglicher Name van Dalum meg, ımd er 
hieß mach feinem Beinamen Brobofe. (Henefe van 
Dalum, Vrobofe gebeten, 1364). 

Schwankungen in der Namensform finden ſich 
vielfach, id) mache auf folgende aufmerfjam: Hans 
Albredtes (1372) feipt, was bei der Gleichheit 
des Stammes nicht verwunderlich ifl, audj Hans 
Alberdes. Wie bie Bedenwerditenftrate im Mittel- 
alter aud) Bedenflegerftrate heit, fo erjcheint ber iu 
einer lateinifhen Urkunde von Jahre 1316 genannte 
Komad Kuprifaber im Jahre 1324 al 
$8. Kopperjmet, 1325 als 8. Kopperfleger, 
1336 al8 K. van ber Kopperjmeden, 1341 als 
$. ut der Kopperfmeden, von da ab dann ftet& 
als K. Kopperflegere. 

Henning van Ruodem (1354) erfcheint 1370 als 
Henning Rudeman, ebenfo Tile van Rudem (1364) 
als Zfefe Rudeman. Diefer Brand) ift ficher 
häufiger, al& wir es burd) bie Urkunden beftimmt feſt⸗ 


, ftellen können. Tyle van Wolde (1361) wird ber- 





Imperativnamen zu erklären, trage ich fein Bedenken | 


mehr, jeitdem ulenfpiegel (llle den Speigel) als 


folder erfannt worden ijt. Dagegen ijt Habelojt fein | 


Imperativname, fondern geht auf einen Ortsnamen 
zurüc, der mehrfache Entitellungen erfahren hat, bie 
fi aus der Schwierigkeit der Ausſprache des Ortes 
erflären. 1537 finden wir bereit® einen Hans 
Havekorſt, 1539 erfcheint er weniger entftellt als 
9. Havidorft, 1541 und 1561 in ber voll 
ftändigften Form $. Davidforft und von 1571 ab 
als 9. Havefoft. 

Alle übrigen Gíaffen von Namen, die fidj im 
14.—17. Yahrhundert finden, find fo felten unb aud) 


2) Nojenfranzmadher. 





felbe fein wie Tylefe Woltman (1395), und ebenfo 
Hans van lige (1367) = H. Ugeman (1366). Hans 
by dem Tune (1386) ift = 9. Tuneman; ber 
Name erklärt uns bie Entftehung des SOrténamené 
Thune, der fälſchlich mit einem B geläjrieben wirb (Zum 
— Zaun); nod) in der Mitte des 16. Jahrhunderts ijt 
bieje Erinnerung frijd) gewejen, denn es fteht, wo von 
bem Ortsnamen die Rede ift, zu der Zeit niemals im 
oder to Thune, fonbern ftets tfo m Thune, grade wie 
in bem Walle. Hans van bem Rune (1398) heißt 
ihon 1399 $. Rynman, 1402 wieder 9. van dem 
Ryne, 1470 wird ein Ludeke Ryn erwähnt. Es wird 
aljo manudjr Name Kein nichts mit dem Adjeftivum 
zu thun haben, fondern vom Vater Rhein genannt fein, 
und mandyer Niemann oder Reimann wird wohl auf 
Rynman zurücdgehen. Hannes Unvorhomen (1344) 
heit mit geringer Aenderung feines Namens aud) 9. 
Unbehowen (1349) und aus derjelben Familie einer 
im gleichen Jahre Koneman Umbehowen. 

inige vollffändige Umgeftaltungen von Namen tommen 


| and) nod) im 15. Sahrhundert vor, indem ein Sohn 


ben Nachnamen feines Baters fallen fügt und fid) dafür 
nad) dem Vornamen befjelben nennt. So ijt Hinrif 
Brandes (1464) der Sohn des Brant Roper; 
Henningh Rickeleff ift ein Sohn des Rickeleff van 
fBortoelbe (1425), Hand Hans und Ludele Hans 
find Söhne des Hand Neddermenger (1460); Germen 
Tymme ift vielleicht Sohn des Tymme Ratkaw. 


— ne 


Umgekehrt nannte fid) der Sohn des Tile Bojfe (1460 
SBoje Valeberges. Hermen Sommer fat fü 
nad) feinem Sattlergewerbe umgenannt, bereit8 1427 
heißt er H. Sebeler, 1444 9. Sommer anders gebeten 
Sebeler und 1452 mirb er ald Hermen Sommer be 
Sedeler näher gefennzeichnet. Später hat er den Namen 
Sebeler behalten. 

Wigant von Hode, der feines Zeichens ein „Klein 
ſmeth“ war (1551), heißt feit dem Sabre 1555 nadj 
feinem Gewerbe Wigant Kleinfmeth. 

Die auf —meier ansgehenden Namen wechjeln oft 
mit — mann ab, fo heißt Gürijtoffer Angermeier 
(1558) im Jahre 1560 Chr. Angerman, 1569 
wieder Chr. Angermeier. 


angeglidyen, vgl. Daniel Schhwingroß (1620), wird 


| aber, wie mir Hr. Prof. Oünjelmanm nritgetheilt Dat, 


Vubide Senberid (1559) — ein Hans Jende— 
rid obe Jennerik findet fid) fchon 1551 — wird 


im felben Jahre nod) v. Jennerdes unb weiter zus 
fammengesogen 9. Jenners genannt. 

Daß Jochim Krep (1549) aud) 3. Korff heit, 
erklärt (id) darans, bag im alamanniſchen Dialccte 
Krebe — Korb ijt; 3. Krep wird alfo aus Gilbbeutd) 
fand eingewandert fein. 

Wie Bartholomens Hudel (1574) bereitd 1549 


den Namen Hans Huftedegmit H. Guftebe wechſeln, 
3. 9. 1552. Andreas Plogener's (1576) Namens 
form wird junüdjft erweitert in Plohmans und dann 


im 18. Jahrhundert, in beiden heilen entftellt, zu 
Schweingekröſe. 

Hieran ſchließen ſich die Veränderungen durch Ber: 
hochdeutſchung. Aber dieſe Veränderungen ſind 
nicht immer gewahrt geblieben, häufig ift bie urſprüng⸗ 
lihe Form wieder in ihre alten Rechte eingetreten. 
Anthonied SBueftf (1567) wird in U. — pers 
hochdeutſcht, Wigandt (nbefolt (1595) im 99. 
Einholg (1611 ; bie Familie Deitfamp (1564), 
aljo aus einem Stampe im ber Heide, in Heitkampf 
(1597), ebenjo wird Dirid Wynlamp (1545 unb 
1568) im lebtgenannten Jahre zu einem Diderich 
Weinkampf gemadıt. 

Twelfmeyer findet fid) nod) im feiner richtigen 


. nieberbeutfchen Form im Braunjchweigifchen, denn er 
; war Meier in Twelken, einer untergegangenen Ortſchaft 


bei Schöppenftedt, vgl. Dintif van Twelfen (1369) und 
Hans van Twelfen (1432), aber der Name ift aud) ®) 
verhochdeuticht worden in Zwilchmeyer unb hat num 


‚ in feinem erften Theile eine falfche Anlehnung an ben 
Zwilch erhalten, woobutd) der Name Mißdentungen 
aud aí$ B. Guckel erwähnt wird, fo fehen wir oft | 


in Plogemeker (1576), nachdem er 1597 neben | 
Plögemaler auch Plaggemeier geheißen hat, 


feit er 1604 Balb body und halb niederdeutich 
Plügemader. 


anderweitigen Beſchäftigung zu gleicher Zeit aud) ben 
Namen Stalfnedit. . 
Berg und Burg, bie einander verwandt find, wechieln 
in Berfonennamen öfter; fo heißt Vubefe Areberg 
(1461) aud %. Arbordh (1470) und Henning 
PBapenberger (1462, 1477) neben 9. Bapen- 
bord) 11488) aud) 9. Bapenborger (1497). 


leicht anheimfällt. 

Der Name Wihman (= Kampfmann) — ein 
Bertelt Wihman fteht 1471 verzeichnet — findet in 
dem erften Theile feiner Zuſammenſetzung fälſchlich 
Anlehnung an das Adjektivum weich, bereitá 1571 und 
1583 hat fid) diefe Annäherung vollzogen bei Ghert 
Weihmann, und Helmefe Wichman (1597) heißt 


, aud) in demfelben Sabre D. Weihman. 
Hermen Schiltfneht (1535) führt von feiner | 


Zum Scluffe möchte ic; nod) einige anderweitig 
entftellte Braunſchweiger Namen erklären. Gorb 


| Rennebergh (1395) hat feinen Namen von dem vor 


Ich fomme mm zur Entftellung burdj Bolts- 


dentung. Der Name Fläſchendräger, der ganz 


die nieberbeutjdje Form bewahrt hat, ift im geringer ' 


Weiſe volféetymologi(d) beeinflußt, indem man unwill⸗ 
türlich an einen Träger benft. Der Name — Han 
Flaſchendreiger (aud) ohne q) ift 3. 8. 1551 ver 
zeichnet — bedemtet aber den Drechbler von Flafchen, 
die früher vieljad) aus Holz verfertigt wurden. 

Hans Symon (1480) heißt 1487 9. Symans, 
fein Name ift alfo fälſchlich an Dann angeglichen. 

Helmefe Rorand (1513) — der Name ift bod) 
wohl eine alte Participialform von roren rühren, 
der Spur des Wildes folgen oder and — Rohr 
ſchneiden, wie Heiland, Wigand — hat jchon früh An- 
fehnung an Hand erhalten, fo daß die Gefahr nahe Liegt, 


dein Petrithore gelegenen Nennelberge; noch im Jahre 
1381 heißt er Cord Rennelbergh, aber bec Rennel- 
berg felbít ift (don im Mittelalter zu einem Nenneberg 
eworden. Urfprünglic hat der Mennelberg wohl 

ennerberg geheißen und c ift zu l geworden, denn er 
heißt in der fateinijdjen Ueberjegung mons cursorum. 

Der heutige Familienname Bödel geht auf bie 
Ortſchaft Bokelem zurüd. Der ſchon 1609 in Bodeln 
entftellte Name wird weiter verändert zu Bodell und 
dann in Böckell umgelautet (1609). 

Den Namen Yoffie giebt e$ nod) Heutzutage in 
Braunfchweig; zu erflären ift er nur auf hiſtoriſchem 


Wege, fonft ift man auf Rathen angewiefen und wird 


ſchwerlich das Richtige treffen. Er ift nämlich — Yucie, 
alfo urfprünglich der Frau Lucia Sohn, denn Giriacué 
Lucien (1548) erfdeiut zunächft al& G. Yucie unb 
dann als C. Yoffie. 

Der Polmann braucht keineswegs aus Polen zu 


| fein, ift es and) fidjer nicht, fondern er ift der Mann 


den Namen imperativifc, als „Ruhr die Hand“ zu er⸗ 


flären. Bereits 1538 findet fid) ein Gorbt Roiger- 
bant, 1571 Ejaias Norhandt, 1578 E Roiher— 
handt genannt, 1608 Jochim Röerhandt. 


den Krug iſt bereits im 17. Dahrhundert an Roß 


am Pfahle, denn wer am einem Waflerpfahle wohnte, 
wurde gern danad) genannt, jo gut wie ber an einem 
Borne (Bornemann ober bi dem Borne); die Bofale 
a und o wechjeln gern, vgl. Chriftina Yamans und Chr. 


| €oman (1571), beides biejelben Perfonen. So wirb 
Der imperatipifdje Name Swingkros — ſchwenke 


l 


3) Gütige Mittheilung des Hrn. Prof. Hänfelmann. 


$inrid aleman (1576) im berfelbeu Urkunde aud) 


$. Polman genannt, wie Borchart Patiner (1532) | 


im — Jahre B. Pottiner heißt. 


benſo fat Balthaſar Rittershauſen (1588) | 


mit einem Ritter nichts zu thun, ſondern er ſtammt 
aus unſerm benachbarten Riddagshauſen. Dieſes Kloſter 
wurde ſchon im 16. Jahrhundert vielfach Rittershuſen 
— und noch heute hat ſich dieſe Ausſprache im 
olksmunde erhalten, vgl. ben Vollsreim 

Lat ſe rennen 

Bet na Wennen (Wenden), 

Yat fe fufen 

Bet na Ritteröhufen ! 

Arndt Weuſthoff (1661) hat eine andere Voka— 
[ifation befommen, der erfte Theil der Zufammenfegung 
ift wöfte — wüſt, öde; bie& o ift mad) vielfachen 
Braudye in oi biphthongifirt worden; fo findet fid) 
1567 ein Hermen Woiftehove unb nod 1608 ein 
Georges Woifthof. 

Die Namen auf i oder y bezeichnen nicht immer 
lateinijdje Genitive, wie Pauli, Petri, fonbern find 
häufig Kürzungen, bejonberá von Patronymicis und 
Ortsnamen, nad) denen Leute benannt find. So ers 
Scheint Yudide Bentind (1555) im Jahre 1577 als 
2. Senty; einer aus ber Familie Bohling heißt 
1577 Andreas Bohli; einer aus der Familie Brat- 
haringf im Jahre 1593 Hand Bratheri; einer aus 
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' Beuge bei einem Verka 


ber Familie Buring im Jahre 1574 Tile Bury; | 


Gorbt Froling, ber 3. B. 1546 erwähnt wird, heißt 
bereits 1541 C. Froly; Olrick Soding (1568) 
heißt 1572 DO. Kochy; Helmele Konning (1583) 
im gleichen Jahre H. Konni und Konnies (Geni 
tiv); Jurgen Yangehennig (1561) im Jahre 1566 
3. Yangehenni; Ludefe Sauming (1581) im 
gleichen Sabre %. Sauwi und Berndt Weling 
(1551) im Jahre 1574 98. Wely. 

Wie vorfihtig man aber bei der Erklärung von 
Namen fein muß, mögen die Irrthümer Hoffınann's 
von Fallersleben zeigen, ber 1867 ein Braunfcweigiiches 
Namenbücjlein fchrieb und häufig mit zu geringer 
Ueberlegung am bie Deutung der Namen heranging. 
Zum SBemeife mögen einige feiner Erflärungen dienen : 
Den Namen Abel, um gleid) mit bem erften anzufangen, 
erflärt er abjeftioijd) als gejdjift, hübſch, während er 
als Vorname aufzufaflen ift — Adelbold; Arndt, der 
aus Arnold zuſammengeſchmolzen ift, ift bei ijui — Aar; 
in gleid) falfcher Weife wird ber Vorname Bertram 
als Speichelwurz erflärt, entjtanden aus Authemis 
pyrethrum; ber Dann aus Bofelem, Bokelmann, wird 
als Schredbild, Bugemann Hingeftellt; ber weibliche 
Vorname Drude — Gertrud wird mit den Druiben 
zufammengebradjt und als Zauberin erflärt; das Patro- 
nymicum Eggeling (= Schwertſohn) ift fogar ein 
Bartſch im dritten faire, der Sofename Fode ein 
Vorderjegel. So fónnte man eine große Menge uns 
glüdlider Erklärungen vorbringen, bod) e$ joll mir 
genügen, darauf hingewiefen zu haben, wie wenig man 
den Erläuterungen Hoffmann's trauen darf. 


Zur Kirchengeſchichte des Amtes 
Salder. 
Von C. Simm. 


9. Parodie Leſſe. 

Die Parochie Leſſe umfaßt die beiden Gemeinden 
Leſſe und das wüſt gewordene, einſt zwiſchen Leſſe und 
Barbede gelegene Nienſtedt. Der Ortsname Leſſe ift 
der einzige in unſerem Bezirle, der zu allen Zeiten 
dieſelbe Form zeigt ). Die Kirche zu Leſſe wird ſchon 
im Jahre 1022 in ber Ctiftungé« und ber Beftätigungs 
urkunde des Biſchofs Bernward und des Kaiferd Deu 
rid) IT. als Eigenthum des Kloſters St. Michaelis zu 
Hildesheim aufgefügrt. Faſt 800 Jahre fat biefer Ber- 
band zwifchen bem Kloſter und unferer Kirche beftanden. 
St. Michaelis befak in Leſſe aud) einen Klofterhof und 
neun Lathufen. 

Bon bem Piarrer zu Leſſe hören wir zuerft im Jahre 
1305. Die Ritter Burchard sen. und Pippold v. Gramme, 
wie Johannes, Pleban zu Leſſe, beurfunden, baf ein 
Bauer Johannes gen. Hantole zu effe allem Aurecht 
auf eine ber St. Johanniskirche zu Hildesheim gehörende 
Hufe zu Berle entfage ?). Einer feiner Nachfolger ift 
Hermannus Glerifer NW der im Jahre 1367 ale 

f eficheint ?). Erſt das Refor— 
mationsjahrhundert bringt wieber firchliche Nachrichten 
von Pelle. Im Bifitationsberiht vom Jahre 1542 
heißt e$: „Johann Fricken, belehnt vom Abt zu 


, Ct. Michael, refidirt dafelbft. Iſt nicht erfchienen, ift 








verlehnt Herrn Andres Alfeid, Der Pfarre gehören 
6 Hufen, der Kirche 5 Hufen ?anb*. Indeſſen jagt 
der Bericht vom Jahre 1544: „Weil aber Joh. Fride 
jet zu Hildesheim gebraucht wird, hat ein Rath gebeten 
mit ihm Geduld zu tragen bis auf Michaelis; dar er fid) 
bann mit dem SKaftenherren *) vergleichen könnte, jo 
wollte er auf Micjaelis die Pfarre felbft beziehen“. Er 
ift aber nicht nad) ejje gegangen, denn er wurde erfter 


| Pfarrer an der 1543 zur Pfarrkirche erhobenen Gapelle 


St. Georgii zu Hildesheim >). 

Das Berhör von 1551 findet Johannes Kulemann 
in ejje als Mercenarius, Der rechte Pfarrer ift ein 
Bürgersfohn zu Hildesheim, jet nod) Student zu Erfurt. 
Kulemann ift ein Jahr Priefter geweien, fat die Pfarre 
zwei Jahr pojfebirt und verjorgt. Hat ein Yahr bit 
Sacramente sub utraque specie gereicht, hat feine 
erfte Meſſe zu Leſſe gefungen, dabei ift geweſen Cunradus 
Woldenbruck (Pfarrer zu Barbede). Hat fid) zu Hildes- 
heim verehelicht. Gr kriegt den Beſcheid, baf er ſich foll 


| bei dem Dfficial au Hildesheim reconciliiren laſſen, 


mittlerweile folfen ihm bie divina verboten fein. 


1) Leſſe —  altjüidjfiid) laezva, lessa — bedeutet 
Weide, Trift (Du Cange, Glossarium V 57). 

2) Würdtwein, nov. subsid. dipl. 1360. Die v. Cramm 
bejaßen außer anderen Gutern den Sebnten von Pejje. 

3j St. Blafien Urk. 349. 2H.-Arcd. 

4) Verwalter der Kirchengüter. Bugenhagen, Kirchen: 
orbn. 1528: „Gemeyne Gaften find antorichten mit lerfen- 
gubern unde anderen gaben, darnt be ferfendenfte erholden 
werden unde ber armen nottroft werde geholpen“. 

5) Lauenstein, Hist. dipl. p. 321, 
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Die evangelidye Bifitation von 1568 berichtet, bap | 


Iohannes Treier Pfarrinhaber ift. Die Bifitation von 
1651 nennt Mag. Johannes Molfenius. „Die Ge 


| 


meinbe ijt ftarf und beftundt moll. Ohne den Opfer | 


mann ift ein Schulmeifler, der die Kinder wohl gelibet 
hat. Es befunden fid) feine Köpfe darunter. Gie 
hielten im Singen eine feine Art. Die Gemeinde hat 
eine Gode in Braunfchweig verfegt um 200 Rthlr.; 
ward ermahnt, diefelbe wieder einzulöſen“. 

Patron der Leſſer Stirdje ift ftit bem Jahre 1022 
bis in den Anfang diefes Jahrhunderts allezeit der Abt 
des Wichaelistlofters, jener Yieblingsfchöpfung des 
Biſchoſs Beruward, gemejen. Die bifcöfliche Abgabe 
betrug entjprechend ber nicht unbedeutenden Dotation 
! 9 Marl. 


Das Patronateverhältnig wurde burd) bie Aufhebung 


des Michaeliskloſters im Yahıe 1803 gelöft. Mit bem 
Reichsdeputationshauptichluß (1802) hörte bie weltliche 
Macht der Biſchöfe auf. Das Fürſtenthum Hildesheim 
fiel an Preufen Dieſes hob bie Mannsflöfter St. 
Michaelis, St. Godehardi, Grauhof und Wingelheim 


auf, während bie vier Frauenklöſter St. Magdalenen, | 


das Benedictinerinnenklofter zu Eſcherde, Dorftadt und 
Heiningen erft im Jahre 1810 von ber weftfälifchen 
Regierung aufgelóft unb ihre Güter verfauft wurden. 


Schon im Jahre 1803 5) befürwortete das Confiftorium 


bei Herzog Karl Wilhelm Ferdinand die Befeitigun 
des [rembberrlidjen Patronatsrechts im efje, das bod) 
feine 3Radjtbeile haben fónnte. Mit Zuftimmung bes 
Herzogs wurde mit der preußischen Kriegs und Domänen» 
fammer zu Halberftadt wegen eines Umtaufches ver. 
handelt. Braunſchweig beſaß nämlid) im Hildesheimifchen 
das Patronatsrecht in Adentedt, weldyes vorbem ber 
Aebtiffin von Gandersheim zuftand. Im Adenſtedt 


ftand damals Paftor Schlige, in effe Paftor Gregorius | 


Baumgarten. Der Umtauſch fam mod) in bemjelben 
Jahre zu Stande, jo baf feitbem ber Yandesfürft Patron 
der Kirche zu Ceffe ift. 

Die Kirche zu Leſſe ift, abgejehen von bem ftatt- 
lichen Thurme, im Jahre 1797 erbaut. Ueber bet 
Kirchthur lefen wir folgende Inſchrift: Ebr. IV, 7 
[Heute fo ihr feine Stimme höret —] — Im biefem 
Gotteshauſe fud) nicht Schönheit nod) Pradjt, Nur das, 
was Did; beruhigt, und ficheres Wohl verihafft. Im 
Kirchthurme find zwei Gíoden, von denen bie größere 
bejchrieben ift: 

Zur Andacht treib’ ic an, o Menſch, e$ wohl bebente 

Und Gott dein ganzes Herz, Gemüth und Seele jchente. 

Mein Schall dir dienen foll zu einer Wachſamkeit 

In deinem Chriftenthun, fo bift du ftet# bereit, 

Anno 1720 Ehriftian Ludwig Meyer. 


Die Meinere Gode ijt 1777 gegoffen und 1877 
gefprungen. Zur Yegirung berfelben jchenfte Prinz 
Siebrid Karl von Preußen Bronze aus erobertent, 
franzöfifchen Geſchlitz. Sie ift damit umgegoffen 1881 
von Gollier in Zehlendorf, 


6) Acten bei Herzogl. Conſiſtorium zu Wolfenbüttel. 
7) Dürre, Adel III, 13 (8.-9.-Wrd).). 





Der andere Beitandtheil der Parochie Leſſe ift die 
heute verſchwundene Gemeinde Nienftedt Wir 
begegnen im unſerer Gegend zwei Orten, welde ben 
Namen Nigenftede tragen. Nienſtedt bei Affel, wo 
[fon 1146 das Godeharbikiofter zu Hildesheim 
!/2 Hufe befaß, fpäter mit Burgdorf vereinigt. Sodann 
unfer Nienftedt, etwa 2 km nordöſtlich von Leſſe gegen 
Barbede gelegen. Der Ort beftand aus 25 Hofitellen, 
darunter zwei Halbfpännerhöfe; die übrigen waren 
Kothſaſſen und Brinkſitzer. Im der Mitte des Ortes 
ftand die Gapelle, vom Kirchhofe umgeben. Weſtlich 
von ber Stirdje befand fid) bie Meeſche, ein von Kopf: 
weiden eingefaßter großer Gira&píag, auf dem einmal 
im Jahre ein Markt abgehalten wurde. Im ganz 
Dftfalen war biefe& der einzige Markt, von dem wir 
hören. Nienftedt war nad) Zeile eingepfarrt, und bejjen 
Pfarrer Hatte die Pflicht, einmal im Sabre in Nienftedt 
Glotte&bienjt zu halten und zwar am Markttage. Erſt 
nad) beendetem Gottesdienft wurde der Markt auf ber 
Meeſche eröffnet. Fir die Abhaltung des Gottes: 
bienftes erhielt der Baftor 2'/2 Gulden und der Leſſer 
Opfermann 10 Mariengrofchen. Zu der Beftattung 
ber Todten mußten Paftor, Opfermann und Schulfinder 
von fefe fid) nad Nienftebt begeben. 

Daß unfer Ort im 30jüfrigen Kriege oder bei 
un eines Plünderungszuges der Braunschweiger 
im Anfange des 17. Jahrhunderts zerftört fei, ifi eine 
unhaltbare Behauptung. Auch der Einfall des Grafen 
Volrad von Mansfeld, der Lichtenberg verbrannte, hat 
unfer Nienftedt nicht vernichtet. Schon bie erften Erb: 
regifter wifjen nichts mehr von der Gemeinde Nienftedt, 
fie erwähnen mur noch das Nienftedter Feld. Im 
Jahre 1540 eriftirt alfo ber Ort nidjt mehr. Die 
legte Erwähnung des Ortes finden wir im Jahre 1434, 
wo bie von Lege 1 Hof und 2 Hufen zu Nygenſtede 
im Gericht Yichtenberg von Hildesheim zu Yehn 
haben ’)., Ob die Auflöfung des Ortes in den 
unficheren Fehdezeiten fid) allmählich vollzogen ober 
fein Untergang burd) euer herbeigeführt wurde, wiſſen 
wir nicht. Die Bermuthung, e8 jei Nienftedt in der 
Hildesheimifchen Stiftsfehde in Flammen aufgegangen, 
ift nicht ofne Grund. Wie die benachbarten Hildes- 
heimifchen Orte — Söhlde, Dimftebt u. a. — durch 
den Einfall ber von Salder ſchwer gelitten, jo find 
aud) unfere braunfchweigifchen Dörfer nicht verſchont 
geblieben. Zweimal find bie Hildesheimer brennend 
und plündernd in das Gericht Yichtenberg eingefallen 
i 3. 1521/2 (vergl. Chronik Aſche's v. Heimburg). 
Die Bewohner Nienftedts haben fid) zum größten 
Theile in effe, eine Heine Zahl in Barbede, zwei 
Samilien in Reppner angefiedelt. In Barbede wohnen 
fie auf bem Heerwege; fie haben als alte Nienftedter 
Antheil am Leſſer Holz, während bie auf der Euftrate 
wohnenden Barbeder in das Goefber Hol; gehören. 
So berichtet fdjon das Erbregijter von 1566. Bis 
zum Jahre 1803 Haben die früheren Nienftebter 
mod) einen eigenen Bauermeifter gehabt, der ſtets in 


Leſſe wohnte. 


Die feften Mauern der Kirchenwände, wie das 
Mauerwerk des Kirchthurmes widerftanden dem Ver— 


falle nod) lange. Nach Hafjel und Bege *) follen bie 
Steine der verfallenen Kirche von 3tienftebi im Jahre 
1660 zum Aufbau der neuen Kirche im ber Auguft- 


ftadt-Wolfenbitttel verwendet fein. Die Quelle, woraus | 
Die | 


diefe SRadyridjt ftamumt, ift nicht zu ermitteln. 
jehr eingehenden Mittheilungen bei ber 3(ugufiftübter 


Pfarre berichten wohl, daß Material ber alten Kirche | 


in Öotteslager zum Bau der Yohanniskirdye verbraudt 
ift, aber von Nienftebt erzählen fie nichts. llebrigené 
ift aud) das Jahr 1660 ungenau. Denn damals war 
ber Sirchenbau von St. Johannis mod) nicht einmal 
beichloffen. Im Laufe diefes Dahrhunderts find bie 
legten Nefte der Kirche zu Nienftedt abgebrochen. Die 
Steine find größtentheils zum Ausbeſſern der Feldwege, 
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fantefte unferer Gegend. Der jüngjte Beſtandtheil 


| diefes Kirchſpiels ijt Nordaijel, das erft um b. 3. 1630 





die Xluaberjteine zum Hausbau verwendet. — Heute 


zeigt nod) ein Scjutthaufen die Stelle des einftigen 
Kirchthurmes. 


Zweifellos iſt bei Nienſtedt auf der Meeſche die 


langgeſuchte Malſtatt dieſes Theils von Oſtfalen. Die 
Beweiſe dafür (inb 1. ber Ausdruck Leſſer Gloc, b. i. ber 
um ben Hauptort ejje fid) fchliegende Gau al8 uralter 
Cultur⸗, Gerichts: und Marktbezirt. Noch im 16. Jahr: 
hundert beftimmen die von Salder al8 Gerichtäherren 
das Strafmaß für die eingelmen Vergehen „na der 
Lesser ghode*, 2. ber feit uralten Zeiten beftehende 
Markt bei Lefie-Nienftedt, 3. bie centrale Yage des 
Plages, 4. bie mod) heute lebendigen Sagen. Auf der 
Meeſche bei Nienftedt erblidt man Nachts 12 Uhr 
einen langen Tiſch. Daran figen mehrere Schreiber 
und viel Männer ober man ficht Yeute amt Tiſche einen 
großen Haufen Geld aufzählen. Der Wanderer wird, 
wenn er died erblidt, vom Bann fefigehalten, bis bie 


Geifterftunde vorliber ift. — An der Boller (Bolder-) | 


Wiefe lauert dem Wanderer der „Edjleppetewe*, ein 
großer Hund mit feurigen Augen, auf. Kommt ein 
Menſch mit böfem Gewiflen, fo richtet fid) ber Hund 
plöglicd, vor ifm anf, legt ihm die Vorderpfoten auf bie 
Scyulter und hält ihn eine Stunde feit. 
weifen unzweideutig auf das vor Alters am biejer 
Stätte gehegte Gericht zurüd. 

Während uns num aber von dem alten Barumer 
Gobing mod) urkundliche Nachrichten erhalten find ?), 
fehlt e$ günglid) am foldyen von ber Malſtatt Leſſe— 
Süenftebt. Diefer Umftand hat einen fehr Klaren 
Grund. Das alte Bolfsgericht wurde burd) die auf 
der nahen Burg Lichtenberg refidirenden Vertreter des 
Lanbesfürften früh bejeitigt. An die Stelle des 
Godings trat das fürftliche Yandgericht, das von 
Fichtenberg aus in Lichtenberg jelbft, in Heerte und in 
Delöburg gehalten wurde. Das von dem fürftlichen 
Sige weiter entfernte Sarum wahrte feine vechtliche 
Selbftändigfeit länger. — Noch 1382 heißt es: Im 
Richtes (tab vor des Landes Richter, deme Gogreven 
von Barum. 


10. Parodie Burgdorf. 
Die Geſchichte der Parochie Burgdorf — Hohenafiel— 


Nordafjel ijt zweifellos bie fraujejte, aber aud) interefr 


8) Topogr. Beichreib. I, 435, 
9) cf. mein Amt Salder, Nechtsentwidlung, S. 35, 


Diefe Sagen | 


von ber 3Parodjie Nettlingen getrennt wurbe. 

Der urfprüngliche SBejtanb war 1. bie Burggemeinde 
Asleburg, 2. die 3Bauergemeinbe Burgdorf— oben: 
affel— Yuttrum. 

Die uralte Veſte Asleburg war ber Mittelpunkt bet 
Befigungen der nad) ihr genannten Grafen. Mit Recht 
wird fie für die Hesleburg gehalten, auf der fid) i. 3. 
984 bie ſüchſiſchen Furſten gegen ben Bayernherzog 
Heinricd den Zänker unb für den fächlifchen König 
Dtto III. zufanımenfchloffen. Die Grafen von Ajiel- 
burg ftarben mit dem Grafen Otto um b. 9. 1175 
aus. Dbgleid; Otto's Wittwe Salome an ber Mal: 
ftatt zu Holle in ber Grajfdjaft Burchard's von Wolden- 
berg (in pago Ambergo in mallo Hollen) i. 3. 
1186 ihre Güter der Hildesheimifchen Kirche übergeben 
hatte, jo nahm bod) Heinrich der Löwe die Hinterlafien- 


ſchaft der Grafen für fid) in Anspruch. Alle Anzeichen 





ſprechen dafür, daß zwifchen dem Löwen und bem 
Biſchof eine Einigung zu Stande gefommen ijt. Unbe— 
gründet ift bie von Haffel und Bege!) vorgetragene 
Meinung, e8 fei das ganze Gericht Yichtenberg aus bem 
©ittercomplere, den der Yöwe von dem letten Grafen 
von Aſſelburg ererbte, entſtanden. Auch die Burg 
Vidjtenberg hat diefen wicht gehört, da fie mir im Weiten 
des ſpäteren Gerichtes Yichtenberg begütert waren. 
Herzog und Biſchof einigten fid) auf eine Halbirung 


; ber Affelburger Güter?). Dafür zeugt aud) bie Thei- 


lung der fird)fidjen Lehusrechte. Die ältefte Urkunde 
vom 3. 1213 befagt, baf ber zweite Sohn Heinrich's 
des Yöwen, Kaifer Otto IV ?), dem von ihm geftifteten 
Kloſter zu Scheverlingenbnrg (jet Walle) unter anderem 
die Hälfte der Kirche bei Asle übermeift*). — Sotto 
ünberte jedoch feine Abſicht und übertrug bie für jenes 
Kloſter beftimmten Güter dem Stifte St. Blafit zu 
Braunſchweig mit der Verpflichtung, daß diejes dafiir 
drei Geiftliche in Scheverlingenburg unterhalten follte. 
Diefes geihah am 18. Mai 1218, am Tage vor Dito’s 
Tode auf der Harzburg. — Dierburd) fam die Hälfte des 
Eigenthums an der Kirche der „Asleborch“ und ihren 
Gütern an St. Blafien. 

Die andere Hälfte eignete feit der Erwerbung bes 


‚ anderen Theild der Afiel’fchen Gitter durch Biſchof 
Adelogus von Hildesheim im Jahre 1187°) dem 


biſchöflichen Stuhle. Diefe Teilung bezog fid) aber 


‚ gleicherweife auf die Sirdje zu Burgdorf, wie fid) aus 





| 


|! gemeint ift, ergiebt fid au& bem gel enden 


den fpäter zu erörternden Patronatöftreitigleiten ergiebt. 
Daß bie beiden Kirchenlehen ber Affelburg und von 


| Burgdorf einen befonderten Beftand hatten, folgt aud) 


1) Zopegr. I 426, wiederholt von Maier, Neform. 
Sirdjenbijit. 131, Anm. 222, 

2) Uslar-Bteichen, Grafen von Winzenburg, ©. 251 ff. 
gegen Nofen, Winzenburg ©. 545, 

3) Die Nöleburg (wie aud) Lichtenberg} war bei der 
Erbtheilung der Söhne des Lowen i J. 1202 Dtto zu- 
gefallen (orig. Guelf III, 627). 

4) Medietatem ecclesiae apud Asle GKoken, Winzen- 
burg ©. 53). Daß hiermit nicht die Burgdorfer Kirche 


5) Monum. Germ, Script. XVI 218f, (Annal. Steterb.) 


ans emer Epifode aus der erjten Hälfte des XIII. Jahr: 
hunderts. Den Auguftinerinnen zu SObbingerotf (Enge- 
robe bei Gebharböhagen), bie wegen Streitigkeiten mit 
bem Ritter Thitmar von SObbingerotf hinjichtlich ber 
von ihm beanfpruchten Bogteirechte einen anderen 


Hierüber berichten aud) die Erbregifter des Haufes 
Lichtenberg. 
In demjenigen von 1540 wird bie Affelburg nicht 


‚ genannt, aber Herr Ajchen von Bevern ald Lehnsherr 


Niederlaffungsort fuchten, wurde von bem Biſchof von 


Hildesheim und dem Capitel zu St. Blafien je bie 
Hälfte des Pfarrhofes der Kirche zu Aeleburg i. J. 


1236 überwiejen®). Ausdrücklich hebt das Stifte - 


capitel hervor, daß bem neuen Síofler mur das halbe 
Plarrgrundjtüd unter Ausſchluß aller zu demfelben ge: 
hörenden Güter und Gulten zutommen jolle — frei 
von jeder Vogteiherrſchaft oder jonftiger weltlicher Ge: 
walt‘). Hierauf fam es den Slofterfrauen und ihrem 


Probjte Heinric, von Yamfpringe befonders an, da fie | 


mit der Anmaßung des ritterlichen Grundherrn in 
Engerode jo ſchlechte Erfahrungen gemacht hatten. 
Dennoch fam bic rir irae. auf dem Aflelburger 
Pfarrhof nicht zu Stande, weil Konrad, der Marſchall 
des Biſchofs Konrad, jenes Grundftüd als Lehnsgut 
beanjprudjte. Erſt im Wülfinghaufen am Deifler 
fanden die Nonnen eine bleibende Stätte. 


hervor, bag ein eigener Kleriler dort nicht haufte, 
wenngleihh die Burgcapelle nod) vorhanden war. 
Bischof und Blafienftift zogen die Einkünfte und ließen 
die firdjiden Gefchäfte gegen ein geringes Entgelt 
nebenamtlid) von einem benachbarten Pfarrer verrichten. 
€o amtirte i. 3. 1355 Pfarrer Johaunes in Honedel- 
fum (Hoheneggelfen) an der Gapelle zu Aslebord) ). 
Aus einer nod) fpäter zu erwähnenden llrfunbe von 
€t. Blafien ans b. I. 1314 geht hervor, bag wegen 
Zwiftigfeiten unter den Inhabern der beiden Patronats- 
hälften die Gapelle der Burg lange Zeit hindurd) 
gänzlich des Geiftlichen entbehren mußte, jo daß bie 
geiftlichen Berrichtungen vollftändig ruhten. 

Das gegen Ende des XV. Jahrhunderts aufgeftellte 
Hildesheimiſche Archidiaconatsverzeichniß zählt eine 
Pfarre Affelburg nod) auf. Wie aber die Burg wohl in 
Folge der Nachbarſchaft des ungleich günftiger gelegenen 
Lichtenberg allmählich verfiel, fo aud) bie Kirche mit 
ihr. Erft i. 3. 1568 hören wir im PBifitationsbericht: 
„Affelburg, ein Defolat bei Borchtorf, hat Her Daniel 
Buſchmann zu Braunfchweig, geht vom Ardidiacon zu 
Hildesheim, Aſchwin von Bevern, zu Lehen. Hat vier 
Hufen Landes, eine vor efje, zwo vor Berel, eine vor 
Borchtorff gelegen; eim wifter Hof zu Borchtorff giebt 
Hofzins 5 Grojden". Zu diefer Zeit ijt alfo Burg und 
Gapelle völlig wuſte, die Pfritnde wird aber nod) verliehen. 


6) Gafenb. Urkdbch. VIIE2 vgl. Br. Magazin Safrg. 
ge €. 65i: Ein Klofter- und Wallfahrtsort im Amte 
Salber. 

7) faut erídjallt in diejer Seit die Klage über bie 
Vögte der geiftlichen Stiftungen, die nicht mehr „Schir- 
mer und Scüger, fondern Dränger und Drüder” ihrer 
CElienten waren. Deshalb löſte i. %. 1232 Bilchof 
Konrad von Hildesheim bie Vogtei der Nitter von Hagen 
(Gebfarbé-) über bie beiden Meierdinge des Doms 
capitelá in Barum und Beddingen ab, nachdem die von 
P» en i. %. 1222 bereits ber Bogtei über die Güter des 

folterà Steterburg hatten entiagen müſſen. 

8 Blafian. Urt, 








der kirchlichen Güter bezeichnet 1566: „für 1 Hufe 
zinft Bartoldt Funden Em Daniel Buſchmann zu 
Braunſchweig 1 Scheffel Roggen und 1 Scheffel Habern, 
gehört zur Aſſelburch“. 1579: „1 Hufe zinfet bem 
Gonfiftorio zu Wulfenbüttel . . . und von der Affelburg 
5 Gr.“ 1593 ijt an bie Stelle des Confiftoriums Arnd 
von Knieſtedt getreten. Wir haben uns aljo bie Yehns- 
geichichte biefer Güter fo vorzuftellen. Um 1570 hat 
Herzog Julius diejenigen Affelburgifchen Stüde, die von 
ihm zu Pehen gingen, dem Gonfiftorium  zugeeignet. 
Die diefe Gilde, die vorher vom Archidiacon zu Yehen 
gingen, im bie Lehnsgewalt des Herzogs famen, willen 
wir nicht. Um 1590 ftarb Joachim, der Pete aus bem 
Geſchlechte von Affel, bie einige Gitter in Burgdorf und 
Hohenafiel befagen. Mit diefen Gütern mie mit ben 
Vebuéjtüden des Gonfiftoriumé finden wir nad) Aus— 
weis des Erbregifters ſchon 1593 Arndt von Knieftedt, 


| ben fürftlichen Rath zu Wolfenbüttel, belehnt. Damit 
Aus der Berſchenkung des Pfarrgehöftes geht aber | 


fallen die gängigen Darftellungen bei Koch, Haſſel und 
Bege u. f. w. An die Stelle der Knieſtedt find fpäter 
bie von Cramm getreten. 

Wir wenden uns mum zur Parochialgeſchichte von 
Burgdorf. Diefes Kirchſpiel umfaßte urſprünglich 
bie Dörfer Burgdorf, Hohenaſſel und Luttrum. Burg: 
dorf iſt aus der Vereinigung der Dörfer Altedorf und 
Steinem entjtanden. Das unter der Burg belegene 
Dorf wurde ald „das alte Dorf“ bezeichnet, als fid) bie 
von Steinem ebenfalls unter dem Schuge ber Burg an» 
fiebelten. Noch Heute ſcheidet (id) die Feldmark in das 
Burgdorfer und Steinenfeld. Ferner war dort eine 
Anfiedlung, die „Nienftede“ genannt, wo das Godehardi⸗ 
ffofter i. 9. 1146 Grumdbefig hatte *). 1492 haben 
die von Salder die Nygenftide zu Burgdorf vom ben 
Herzögen zu efen mit 21 Hufen '%). Diejes Nienftebt 
ift nicht mit dem wüſten Nienftebt vor ejje zu ver 
wechjeln. Diejes Nienftedt kann nichts anderes als ber 
jonft Steinem genannte Theil von Burgdorf fein. 

3m Hohenafjel ift der Ort Henzen, Heinen, Heinz. 
heim einverleibt, 1318 al® Hentessem erwähnt ''). 
Es lag am füdlichen Abhange des Hohenaſſeler Holzes 
zwifchen Wefterlinde und Luttrum. tod) heute ſcheidet 
man zwifchen dem Hohenafjeler und Henſenfeld. Der 
frühere Kirchhof von engen heißt jet. bie Dodemmwiefe. 
Das Areal des Dorfes betrug etwas über 300 Morgen, 

Endlic gehörte nod) Yuttrum von Alters her zu ber 
Parodie Burgdorf. Die Bifitation von 1542 ſchreibt: 
Futtulum, ift eine Capell, wird verforgt aus dem Ge- 


| richte Lichtenberg, Paftor Herr Stephen Kufel, 11 


Morgen Land. Nach bem Berichte von 1568 gehen bie 


9) f'üntgef, Hildesheim II, 183. — 

10) Dürre, Adel II, 8 (2.2. Vrdiiv). : 

1L: Die Edelherren von —— beſitzen 1318 45 
zu Stenem (Steinum), 6": Hufen zu Henteflem, 3 Hufen 
u Sudasle (Hohenaffel)  Gubenborf, Urkundenbüch I. 
Eteinem war größer als Burgdorf, diejes hält 400, jenes 
850 Morgen Areal. : 


80 


von Yuttrum zum Glotteébienft in bie Kirche von Surg: 
dorf, wo fie aud) ihr Begräbniß haben. 

In diefem kirchlichen Verbande trat mum um 1630 | 
eine Veränderung ein. Um biefe Zeit jchied nad) bem | 
Berichte des Corpus bonorum Puttrum aus, unb Nord- | 
afjel wurde aufgenommen. Das lettere war bis dahin 
Tochtergemeinbe der Erzpriefterparodjie Nettlingen, das 
von jeher Hildesheimiſch war, während Norbaffel zum | 
braunfchweigifchen Haufe Yichtenberg gehört. Yuttrum | 
wurde zur SParodjie Grasdorf gelegt. 

Der erfterwähnte Bfarrervon Burgdorf ijt Alerander 
plebanus in Bordtorpe, befjen Gedächtniß am feinem | 
Todestage, dein 23. Auguft, zu St. Blafien in Braun: 
ſchweig gefeiert wurde '*) und zwar durd) M. V. L., b. i. 
Missa, Vigilia. Litania, Dafür hat er um 1260 | 
13's Schill. geftiftet, wovon jeder Stiftäherr am Mer 
morientage jährlich 6 Pfennige, jeder Priefter 3 Pfennige 
erhielt. Es tft wahrfcheinlich, ba er sacerdos (Priefter) 
genannt wird, daß er im Stifte lebte, bie Burgdorfer 
Pfarre aber burd) einen Vicar verwalten lieh. | 

Im 3. 1306 tritt ein Johannes, plebanus im $8, | 
als Zeuge einer Stiftung beim Bartholomänsftifte auf!?). | 
1355 ftarb Sigfridus be Getelbe, Nector der Kirche in 
Borchtorpe. Sein 3tadjfofger war 3Bordjarb Ruſchedüwel 
unb befjem 3iadjfolger um 1383 Arnoldus Ifernhod. | 
Diefer war aud) 391 dort !*). 

Erft der reformatorifche Bericht nennt 1542 wieder 
einen Pfarrer von Burgdorf: „Steffann Kufel, ijt 
fein eigen (alfo nicht verpadjtet) von Georgen Barner | 
zu Hildesheim“. Diefer ift Domherr von 1507 bie 
1539. Kuſel muß alfo ſchon in ben dreißiger Jahren 
mit Burgdorf belebnt fein. „4 Hufen Yand zinfen | 
6 Scheffel Roggen und 6 Scheffel Hafer; 6 Faber | 
Hol; = 3 Gulden“. 

Auch 1544 ift St. Kuſel dort, hat 18 Gulden Ein- 
nahme, muß Zulage haben. Der Pfarrer berichtet, daß 
die Nonnen von Wöltingerode auf ber Teldmark zu | 
Hogenafiel 6 Hufen und dem ganzen Zehnten hätten, 
welcher dem Kloſter wäre verfegt von denen von Wal⸗ 
moben ’5). Die beiden Kirchen zu Burgdorf und Hohen: 
affel haben 4'/» Scheffel und 3 Himpten einzunehmen, 
davon könnten wohl dem Pfarrer drei Scheffel Roggen 
zugelegt werden. 

Bor der fatholifchen Commiffion des Jahres 1551 
erfchien Pfarrer Henricus Solers, über deſſen Perfon 
und Amtsführung aber nichts verlautet. 1568 ift 
Bartholomäus Michaelis dort Mercenarius, ber eigent- 
liche Pfarrinhaber ijt Adam Praffendorf, der merk: 
ce wieder Pfarrpächter in Bruchmachterjen 
i 





Bei der Viſitation i. 3. 1651 ift Theodor Dillen- 
berg in Burgdorf Pfarrer. „Die Gemeinde mit ben 


12, Blas Memor. zum 23 VIII ed. Dürre. 
13) Döbner, Hilbesh. llrfbb. I, 325, 

+ Urfden Sr. Blajien in L.H.⸗Archiv. | 
15) Dieſer Sebnte mit 6 Hufen unb 1 Meierhof wurde | 
für 210 löth. Mark i. J. 1397 von ben Salmoben'à | 
= DACH verfaujt. Diürre, Walmod. Regeſten 


T. : 
16) Br. Mag. 1899, ©. 207. 


Kirche, gaben zufammen einen feinen Haufen. Sie gaben 
insgemein gute Antwort. Am Sonntag fommt die Ger 
meinbe zur Mutterkirche zur Katechismuslehre, wie audj 
am Montag zur Betſtunde und freitag zur Predigt. 
Die Taufe foftet 12 Groſchen, aljo 3 (rofdjen mehr 
als fonft; aber, wie berichtet wird, früher fpeifte ber 
Paftor fammt feiner Fran drei Tage im Tanfhaufe. 
Nachdem die Taufgelage aufgehört, find drei Groſchen 
dafitr gerechnet. Auf foldjen Bericht gab die Gemeinde 


| füd) zufrieden 7). Die Leute meinten aud) das Schul» 


geld wäre zu Bod), könnten viele nicht bezahlen. Habe 

id) verordnet, bag das Schulgeld für etliche arme Yente 

von den Kircheneinnahmen joll genommen werden“. 
(Schluß folgt.) 


Büderfhan. 
Im 11. Jafrgange der Zeitſchrift für chriſtliche 


Aunſt (1898 Nr. 2 Sp. 33—50) hat Hans Pfeifer 
| einen interefjanten Auffag über den fiebenarmigen 


Leuchter im Dome zu Braunfchweig veröffentlicht, auf 
ben wir mod) etwas verfpätet furz hinweiſen möchten, 
Er ſpricht fid) insbejondere ans kunftgeichichtlichen 
Grunden dahin aus, daß das umfangreiche Séunftroect 
um das Jahr 1190 in Braunſchweig von einem Stünftler 


hergeſtellt worden jei, der aus der Werne, wahrſcheinlich 


aus Frankreich, von Herzog Deinrid) dem Yöwen berufen 


‚ worden (ei, Die Verwandichaft des Fußes mit dem des 


Leuchters in Rheims mache dies febr wahrſcheinlich In 
Betreff des urjprünglichen Platzes des Leuchters neigt 


| fid) Pfeifer ber Anficht zu, bag ec im Mittelſchiffe 


zwifchen dem Gabe Qeinridj& und dem Streuzaltare 
geftanden habe. Im „Jahre 1709, als mande 3e 
änderungen eintraten, wurde er auf den hohen Chor 
gebracht. Hier ift ihm wahrſcheinlich als eine ber 
Sodelplatten bie Altarplatte des Kreuzaltard gegeben, 
der damals bejeitigt wurde. Sie befteht aus Roggen: 
ftein vom Nußberge und zeigt eine polite. Oberfläche. 
Das ift eine Seltenheit, bie fiir febr hohes Alter fpricht, 
da ſchon Heinricd der Löwe zu hervorragenden Baus 
teilen mit Vorliebe edelere Gefteinsarten verwandte. 


| 1728 wurbe ber Yeudjter befeitigt und erít über ein 
, Yahrhundert fpäter wieder aufgeftellt. Mandye Zier— 


| tfeile find fo abhanden gelommen, bie erft jet&t neu 


wieder angefertigt worden find. Ueber bie leitenden 
Gefidjtépunfte bei diefer Arbeit erhalten wir am 


Schluße des Aufjages erwünfchten Aufichlup. 


Monatsjhrijt für Handel und Induſtrie. 
Januar. Wirkfiankeit der von ber Handelsfammer für 
das Herzogthum Braunſchweig eingeiegten Sachverſtan— 
bigen « Commijfionen ; das Braunichw. Gewerbejteuer- 

eb vom 27. März 1893, — Februar. Induſtrie und 


t 
* UI | D anbet 1.3.1899; banbiüéregifter. — März. 41. Blenar: 
Filialen Hohenafiel unb Nordafjel waren mit im ber | 


| Stidycanals bis 


verfammlung ber S$anbeléfammer für das Herzogthum 
ni sa ; Induftrie u. Handel i. 3.1899, — Npril. 
Ertrags u für die Verlängerung des Braunſchw. 
dolfenbüttel. 


17) Vgl. Landesord. Herzog Auguſti v. 3.1647 ,M 18: 
„Die Belage bei denen Kindstaufen ſowohl für bie Ge— 
vattern, als andern Gäfte, fie feien Baltoren, Opfer 
männer ober andere, jollen gan; und gar abgeichafit jein 
bei Strafe von 4 Gulden für jeden Saft“, 
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Nachdrud verboten.) vertraut ſei. Darum angegangen, ob er nidjt Mitthei- 
bean darüber madjen — erklärte er, daß zwar zur 

> ; 3 w tit der Zünfte ftrenge Geheimhaltung der Gebräuche 

3 unffgeb räude bei dem Hauszimmer gefordert worden fei, bag er aber glaube, jetzt — nad) 


handwerk im 19. Sahrhundert. | — Erlöſchen — darüber reden zu dürfen und das 
aud) germ thun wolle, wenn die ifm fo lieb gewordenen 
— — Gebraͤuche unb Sprüche auf dieſe Weiſe vor Vergeſſen⸗ 
Bon der hohen Bedeutung und ber politiſchen Macht, | heit bewahrt blieben. 
welche die Zünfte im Kampfe mit bem Patriciat fid) im | 8 erübrigt nod), vorandzufciden, daß, wenn audj 
Meittelalter errungen hatten, fanfen fie in ben folgenden | im Großen und Ganzen bie Gebräude und das Formel⸗ 
Sabrbunberten, je mehr der Großbetrieb und ber freie | wejen einer beitimmten Zunft im ganz Deutſchland 
Handelöverfehr fid) entwidelten, bie fürftlihe Macht | gleid) waren, Feine Abweichungen benmod) ftattfanden, 
erftarkte unb die ftädtifche Celbftünbigfeit dahin jdimanb, | und ba ſolche, menn fie im Folgenden vorfommen, auf 
immer mehr herab, bis ihnen durd) die Einführung der | igenthümlichkeiten der Zimmermannszunft in Wolfen 
Sewerbefreiheit in unſerem Jahrhundert ein völliger | bilttel zurlidzuführen find. 
Untergang bereitet wurde. Yange Jahre haben bie Die Aufnahme der Pehrlinge in die Zunft erfolgte 
Zünfte in großem Anfehen und hoher Geltung beftanden. | meiftens zu SOftern und Michaelis und begann mit ber 
Es ift nur natürlich, daß (id) im Yaufe der Yahre fefte | Geremonie des Einfchreibens. Der angehende Lehrling 
iyormen ausbildeten, in denen fie lebten, und daß bieje | hatte fid) zu dem Zwecke mit blauer Sade und Schurz⸗ 
um fo mehr erftarrten, je geringer ber Einfluß ber | fell angethan in der Herberge ber Zimmermannszunft 
Senofjenfchaften im öffentlichen Leben geworden war. | einzufinden und fid) im die dort befindliche Meifterftube 
Diefe Förmlichkeiten waren nur den Eingeweihten be» | zu begeben. Hier waren die ſämmtlichen Sunjtmeifter 
fannt, wurden nur mündlich überliefert. Jetzt ift diefe | umter VBorfig des Altmeifters verfammelt, aud) war in 
Ueberlieferung jchon (eit geraumer Zeit im Abfterben | Wolfenbüttel ſpeciell ftets ein Beamter des Stadt» 
begriffen und nicht lange mehr wird ed währen, daß | magiftrats, und zwar nicht felten der Stadtdirector 
aud) der [egte Mund, der von jenen Dingen Selbft- | felbft, zugegen. Nach erfolgter Eintragung der Perſo— 
erlebtes zu erzählen weiß, auf immer fid) fchließen wird, | nalien burd) den Altmeiſter in das Yehrlingsbuch, wurde 
Und bod) ftedt in dieſen Bräuchen, deren Alter fid) | der Yehrling mit wohlgemeinten Ermahnungen, denen 
ſchwer wird feftftellen lafen, ein gut Stüd beutjdyr | fid) häufig aud) bie Magiftratöperfon anjdjlog, entlaffen. 
Culturgeſchichte. Deshalb wird e8 gewiß nicht unge» | 9n foldjen Tagen, am weldyen aud) das Ausichreiben 
rechtfertigt erfcheinen, wenn wir im Nachfolgenden von | der Yehrlinge, b. b. ihre Beförderung zu Gefellen, ftatt- 
einer biefer Zünfte berichten, ma8 wir darüber haben | fand, feierte bie Zunft Quartal. Alljährlic, fanden zwei 
in Erfahrung bringen können. folder Quartale ftatt, und zwar am Montag nad) dem 
Unſer Gewährsmann ift ein alter Zimmergejell, der | weißen Sonntage und am Montag nad) Micjaelie, An 
in Folge zunehmenden Alters zwar das regelmäßige ſolchen Tagen warfen (id) Yehrlinge, Geſellen und Meifter 
Ürbeiten auf dem Zimmerplage aufgegeben hat, jebod) | im ihr Feiertagsgewand und aus einem jyeufter der Der: 
mit Vorliebe (id) nod) immer mit Arbeiten feines Hand» | berge flatterte da8 mit den Gmblemen ber. Zimmerer: 
werfs befchäftigt, foweit er fie nod) zu bewältigen ver- | zunft geſchmückte buntfarbige Banner luftig im Winde, 
mag. Während in älteren Zeiten der Yehrling bei feinem 
Bei Gelegenheit derartiger Arbeiten fant das Gefprüd) | Lehrheren Wohnung und Soft erhielt, und biejer 
auf die früheren Zeiten und fchlieglicd auf Zünfte unb | väterlice Gewalt über den Pehrling hatte, wohnte um 
Zunftgebräuce. Hierbei entwidelte dev Alte große Leb- | die Mitte des Yahrhunderts der Zimmerlehrling bei 
haftigfeit und erzählte mit fichtlichem Stolz, bag er zwei | feinen Eltern oder Pflegern; er hatte aud) feinerlei häus— 
Mat Altgefell und Ladegeſell gemejen und mit ſämmt- | liche Pflichten gegen die Meiftersfrau zu übernehmen, 
lichen Gerentonien feiner Zunft aud) mod) heute völlig | als da find Sinbermarten, Botengänge machen und der- 





gleichen, mit einem Worte, gemiffermagen finbers und 
Hausmädchen zu erjegen. Nur am Sonntag Morgen 
war er verpflichtet, fich in der Wohnung feines Meifters 
einzufinden, bejjen Stiefel zu pugen, das Zeug gu 
reinigen und vielleicht einige Botengänge zu machen. 
Im Uebrigen verbradjte er feine Zeit auf dem Zimmer: 
plage und wurde von Meifter und Gefellen in feinem 


vot Allem Beobachtung größter Höflichkeit und Beſcheiden⸗ 
heit in feinem Berhalten gegen Meifter und Gefellen, 
und zwar fowohl auf dem Zimmerplage, als aud) an 
anderen Orten. So verläßt er bei Feierabend ert. ben 
Arbeitsplag, nachdem ber legte zunftige Geſell ihm ver: 
fafjem und er ſämmtliche Geräthichaften an Ort umb 
Stelle gebradjt hat. Begegnet der Yehrling einem Ge— 
fellen auf der Straße, fo hat er die Kopfbedeckung ab» 
zunehmen; er darf bei gemeinjdjaftliden Mahfzeiten, 
audj auf dem Bimmerplage, nicht ungefragt mit 
einjpredjem, überhaupt den Gefellen gegenüber nur 
bann reden, wenn er dazu aufgefordert wird, 

Je nachdem, ob ein Yehrgeld bezahlt wird ober nicht, 
bauert die Lehrzeit 3 ober 4 Jahre. Das Yehrgeld 
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betrug in Wolfenbüttel in ber Regel 10 Thaler und | 


1 filbernen Eplöffel ober 3 Thaler. Etwa 3 oder 4 


Wochen vor Beendigung der Fehrzeit fucht fid) der Lehr · 


[ing zwei zünftige Gefellen aus, bie fogenannten Schenl⸗ 
gejellen, welche er darum angeht, ihn im bie Gebräuche 
der Zunft einzuführen. Dieje Gejellen madjen nun nad) 
Feierabend mit bem Lehrlinge, welchem fie ihre Flr⸗ 


forge angedeihen laſſen wollen, einjame Spaziergänge, | 


auf weldjen fie ihm ſowohl bie Sprüde, als aud) das 
bei feiner demnächftigen Aus- oder Yosfchreibung, b. B. 
ber Aufnahme im die Gefellenfchaft, zu beobadhtende 
Uußere Benehmen, das einer ſcharfen Kritik des Alt- 
gejellen und der geſammten Geſellenſchaft unterliegt, 
einüben. 


Endlich, nachdem zuvor ein Gefellenftüd von dem | 


Lehrling gearbeitet und von den Meiftern für. genitgenb 
befunden worden, ijt der Tag ber Yosichreibung vom 
Fehrlingsftande und die Aufnahme unter die Gefellen 
der Zunft gefommen. Im der Herberge finden fid) in 
den Morgenftunden die Zunftmeifter in der Meifter- 
ftube ein, ebenjo wie aud) ein Beamter des Magiftrates. 
Die in der Gaftftube harrenden Lehrlinge werden in bie 
Meifterftube citirt und erhalten hier vom Altmeifter ben 
für fie ausgefertigten Yehrbrief, in welchen ihnen ein 
Zeugniß über die regelrecht überftandene Lehrzeit aue» 
geftellt wird. Auch bei biefer Gelegenheit fällt mand) 


welchen der Altgejelle und fänmtliche Gefellen ber 
Zunft (id) befinden. 

Der Ultgejelle und der Yadegejelle haben ihren Platz 
an einem bejonderen Tiſche allein eingenommen; vor 
ihnen fteht die geöffnete Yade mit den Documenten, 


| Werthfachen und anderen der Zunft gehörenden Gegen— 
| ftünben, fowie der mit bunten Bändern gezierte große 
Handwerke regelrecht unterwiejen. Hier fon wurden | 
ibm aud) Regeln des äußeren Anftandes beigebradyt, fo | 


zinnerne Krug, der fogenannte „Willlommen*. 

Der Altgefelle, weld) das Regimentsholz, b. f. 
einen mit farbigen Bändern geſchmückten, oben mit einem 
fugelförmigen Anfag verfehenen Stab, in der Hand hält, 
ftebt auf, flopft drei Mal auf den Tiſch und fpricht: 

„Mit Gunft und Erlaubniß. Die ganze ehrbare 
Gejelljchaft wird fo gut fein und aufftehen und wird 
ihr Haupt entblößen, auf mein Begehr und nad) altem 
Handwerfsgebraud) und Gewohnheit“. 

Alle (indem fie ihre Stopjbebedung abnehmen): 

„Iſt Löblich, mit Gunft und Grlaubnig". 

Dreimaliges Klopfen des Altgefellen. 

„Alfo mit Gunft und Erlaubniß, Geſellſchaft, ein 
wenig Gehör“. 

Abermaliges Aufflopfen. 

„Afo mit Gunft und Gríaubnig, es foll eine Heine 
Umfrage gehalten werden von bem Aeltſten bis zum 
Yüngften und vom Yüngften bis zum Aeltſten, ob ber 
Eine oder der Andere etwas weiß, was in unferem Body 
Löblichen Hauszimmerhandwerk einen: zumiber oder zu 


; nahe gefchehen, berjefbe fei fo gut umd trete vor und 





lobendes, aber aud) tadelndes Wort, je nachdem fid) der | 


Betreffende während feiner Yehrzeit verhalten hat, und 
mandjes wohlgemeinte Mahnwort wird bem Unjicheren 
mit auf den ferneren Lebensweg gegeben. 

Am Nachmittag geht dann die Aufnahme des Yehr- 
lings, ber nun Junggeſelle heißt, in die Gejellenjdjaft 
vor fid,, und zwar auf dem fogenannten „Handwerks— 
faale* der Zunft, unter Yeitung des Altgejellen. Die 
aufzunehmenden Funggefellen find in ber Gaftftube der 
Herberge verfammelt und gewärtigen des Heraufholene 
durch bie Schenkgefellen in den Handwerfejaal, in 


bringe feine Sadye mit Beicheidenheit an. Hat er Recht, 
fo foll ihm mit allem Rechte geholfen werden, fat er 
aber Unrecht, jo joll er nad) allen Kegeln nad) Hand» 
merfégebraud) zur Buße gezogen werden“. 

Wenn fid) nun Niemand meldet, abermaliges Klopfen. 

Altgefelle: „Alfo mit Gunft und Grlaubnig, wer 
weiß was“ ? 

Abermaliges Klopfen. Wenn fid) Keiner gemeldet: 

„Alfo mit Gunft und Gríaubnig, menn Seiner was 
weiß, weiß ich was. Mit Gunft und Erlaubniß, es 
haben fi... . . Yehrlinge gemeldet, welche ihre Yehr- 
zeit vichtig bejtanbeu und fid) nun von uns loßgeben 
lafien wollen. Mit Gunft und Erlaubniß, wer Schent- 
gefelle ift, der trete vor“, 

Die Schenfgefellen treten nun vor ben Tifc des Alt- 
gefellen. Sind mehrere Lehrlinge unten, fo wird gelooft, 
wer von ihnen zuerft heraufgeholt werden joll. Iſt das 
Loos gefallen, jo jagt der Aitgejelle: 

„Mit Gunft und Erlaubniß, Gejellichaft, wer wird 
fo gut fein und den... . einmal heraufholen auf den 
ehrjamen Handwerksſaal ?* 

Hierauf begeben fid) bie beiden Schentgejellen hinunter 
in die Gaftftube und werden ba von ihrem Junggeſellen 
mit weißen Scärpen gejdymüdt. Auch der Yunggefelle 
trägt eine ſolche, welche von der rechten Schulter bis 
zur linfen Hüfte herabreiht. Sind feine Eltern be 
mittelt, jo find die Schärpen von weißer Seide und an 
den Enden mit filbernen Franzen verfefem. Alsdann 
begeben fid) bie Drei hinauf, und zwar der Junggejelle 
voran. Vor der Saalthür angefommen, flopit ber 
Junggeſelle drei Mal laut mit ber geballten Faujt an. 
Gleich darauf Mopft ber Altgejelle tm Saale mit dem 
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Regimentsholz aud) drei Malauf und die Drei treten ein, | gefellen Begehr und das mad) Handwerksgebraud und 
- Gewohnheit, mit Gunft und Grlaubnig*. 


ber Junggeſelle in der Mitte. Derfelbe jagt dann: 

„Mit Gunſt und Gríaubnig, bag ich hier erſcheine 
auf bem ehrbaren Handwerksſaal vor offener Yade unb 
Buchs auf deö Altgeſellen Begehr und das nad) Hand» 
werfsbraud; und Gewohnheit“. 

Alle: „Sit löblich, mit Gunft und Erlaubnif*. 

Altgefele: „Geſellſchaft, mit Gunft und Grlaubnif, 
er foll mir bedankt fein, bag er erichienen ijt auf bem 
ehrbaren Handwerksjaal auf mein Begehr nad, Hand» 
merfégebraud) unb Gewohnheit. Aljo mit Gumft unb 
Erlaubniß, Geſellſchaft, was ift fein Begehr* ? 


Junggeſelle: „Mein Begehr ijt, daß ich meinen ehr» | 


lichen Namen fchreiben laſſen will in das Buch, wo ein 
jeder rechtichaffene Zimmergefell eingejchrieben, und das 
nad) Handwerkögebraud) und Gewohnheit. Mit Gunft 
und Grlaubnif". 

Alle: „Iſt löblich, mit Gunft und Grfaubnig". 

Altgeſelle: „Mit Gunft und Grlaubnig, ift Jemand 
Hier, ber auf diefen Burfchen etwas zu fagen hat, ber 
melde fid) jest und nicht nachher“. 

Denn (id) Keiner meldet, fährt der Altgefelle fort: 

„Alſo mit Gunft und Gríaubnig, Gejellichaft, dann 
fann ihm widerfahren, was einem jeden rechtichaffenen 
Zimmergefellen miberfabren iít*. 

Der Junggefelle wird hierauf von bem Yadegejellen 


in das vor ihm aufgefchlagen liegende Glefellenbud) ein- 


getragen. Dreimaliges Aufklopfen. 


AUltgejelle: „Alfo mit Gunft und Gríaubnig, bag id) | 


diefen chrbaren Willfonmen von mir je&e, allhier vor 
der ehrbaren Geſellſchaft, von offener Yade und Büchs' 
und das nad, Handwerkögebraud; und Gewohnheit“. 
Nocmaliges dreimaliges Auftlopfen. 
Altgefelle zum Junggeſellen: „Alſo mit Gunft und 
Erlaubniß, Geſellſchaft, er wird fo gut fein und biefen 





Der Junggefelle fpricht mit dem Willtommen in ber 
Hand weiter: 

„Da mir mum biejer ehrbare Willfommen ame 
präfentirt ijt von einem höchlöblichen Hauszimmerhand- 
werf, einen Ehrentrunk daraus zu thun, fo will id) der 
ganzen ehrbaren Geſellſchaft, fomie aud) bem Attgefellen 
ein gutes Wohlfein trinfen und das nad) Danbmerté- 
gebrauch und Gewohnheit, Sivat". Er trinft. 

Ale: „Iſt Lóblid), mit Gunft und Erlaubniß*. 

Der Yunggefelle jagt nad) dem Trinfen zum Schent- 
gejellen: 

„Alſo mit Gumft und Erlaubniß, Geſellſchaft, er 
wird ſo gut ſein und dieſem ehrbaren Willkommen das 
Haupt bedecken“ (b. h. ben Deckel auffegen). 

Sodann weiter: 

„Mit Gunſt und Erlaubniß, Geſellſchaft, er wird ſo 
gut ſein und dieſen ehrbaren Willkommen zu ſich 
nehmen, allhier vor der ganzen ehrbaren Geſellſchaft, 
vor offener Lade und Büchs', und das nad) Handwerks— 
gebraud) und Gewohnheit“. 

Der Schentgejelle wiederholt mim den Trinkſpruch 
bed Yunggefellen und trinkt aufs Wohl des Altgejellen, 
des Yunggefellen und der verfammelten Gefellichaft. 

Nah dem Trinken übergiebt er den Willlonmen 
wieder bent Dunggefellen, biejer dem anderen Schent- 
gejellen, biejer wiederum dem Junggeſellen. Jeder (aat 
dabei bie von uns von Junggeſellen bereits gehörten 
Sprüche mit entiprechenden, den veränderten Berhält- 
niffen Rechnung tragenden fleinen Aenderungen her. 

Darauf fpricht der Yunggefelle: „Alfo mit Gunft 
unb Erlaubniß, daß ich diefen ehrbaren Willfommen 


von mir fege auf mein Begehr und das nad) Danb. 


ehrbaren Willtommen zu fid) nehmen, auf mein Begehr | 


und das nad; Handmerkögebraud) und Gewohnheit. 
(Schiebt ifm ben Willtommen zu.) Drei Trünfe hat er 
zu verfchlitten, ohne Mund und Bart zu wilden. Will 
er fie austrinfen oder will er fie bezahlen ?* 

Wer nidj trinken wollte, mußte ben Inhalt ber 
Kanne bezahlen, fonft nicht. 

Der Willtommen war mit einer Art Bierkaltichale, 
aus Süßbier, Gittonen, Zimmet und Zuder hergeitellt, 


gefüllt und (oll der Trank fer fdymadbajt gemejem | 


fein. . 
Junggeſelle: „Nach Belieben. Alfo mit Gunft und 
Erlaubniß, daß ic) den efrbaren Willtommen zu mir 


nehme auf des Altgejellen Begehr und das nad) Hand» 


voerfégebraud) und Gewohnheit“. 

Er nimmt den Willlommen in bie redjte Hand und 
fpricht zum Schenfgejellen auf feiner rechten Geite: 

„Alſo mit Gunft und Erlaubniß, er wird fo gut fein 
und diefem ehrbaren Willtommen fein Haupt entblößen 
(b. b. den mit Bändern gezierten Dedel abheben und 
halten), auf mein Begehr und das nad) Handwerfös 
gebrauc und Gewohnheit, mit Gunjt und Erlaubniß“. 

Der Schenfgefelle thut das mit folgenden Worten: 





| werféjaal tragen. 


„Aljo mit Gunft unb Erlaubniß, daß id) diefem efrs | 


baren Willtommen fein Haupt entblöße auf des Sung: 


werfögebraud; und Gewohnheit. 

Er jest ihn vor ben Altgefellen. Danach ergreift 
biefer ben Willtommen, trinkt aufs Wohl des Fung- 
gejellen unb bringt ein ebefod) auf ibm aus, in das 
alle Sefellen einjtimmer. Damit ift die Geremonie der 
Aufnahme in die Gefellenfchaft beendet; der Sunggejelle 
geht im Saale herum und giebt fänımtlichen Gefellen 
bie Hand, Hierauf begiebt er fid) mit den Schenk— 
gejellen in den Borraum zum Handbwerfsfaal, in 
weldyem zwei fon ftehen mit recht großen Butter- 
zwiebäden und Srengeln im der Form von riefigen 
(Srimbonnerétagéfrengefn. Die Schenfgefellen nehmen 
die Kiepen unb jeder Gefelle empfängt mun aus ben 
Händen des Junggeſellen je zwei Butterzwiebäde und 
wei Krengeln, welche auf Koften des Junggeſellen vom 
—* Weizenmehl und ſonſtigen guten Zuthaten ge— 
baden ſein miijjen. 

In bem Vorraume zum Handwerksjaale liegt, eben: 
falls vom Junggeſellen geftiftet, ein Faß Süßbier, an 


welchem Lehrlinge, mit Schurz und blauer Jade an: 


gethan, Cdjanfbienfte verrichten und den Gefellen, voran 
dem Alt: und Yadegefellen, da8 Bier in den Hand— 
Außerdem ftiftet der Junggeſelle, 
gewöhnlich mit einem anderen zufammen, der Zunft 
einen zinnernen Srug, am weldien ber Tag ber Auf 
nahme in die Gejellenjdjaft und fein Name eingravirt 
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find, aud) finden fid) auf bemfelben in erhabener Arbeit 
die Embleme des Handwerks angebradjt. Der Junge 
gefelle felbft erhält von ber Geſellenſchaft eine irbene, 
mit bunten Bändern geſchmückte Thonpfeife, welche ifm 
geftopft wird unb bie er rum gewiſſermaßen al& Zeichen 
feiner neuen Würde im Kreife feiner Mitgefellen ans 
ftedt und raudıt. 

Hat ber Yunggefelle feine Eltern am Orte, fo geht 
er gegen Abend mit den Schenfgejellen, alle Drei nod) 
mit der Schärpe gefhmidt, in das Haus feiner Eltern, 
wo zu Ehren des Tages ein Mahl hergerichtet ift unb 
verzehrt wird, am welchem (id) die Angehörigen bes 
Zunggejellen und der Gdjenfgejellen betheiligen. 

Will num der Junggeſelle feinen Geſichtskreis er» 
weitern und fid) in feinem Handwerle weiter ausbilden 
und umfehen, jo geht er auf die Wanderſchaft. Kommt 
ber zünftige Gefelle auf der Wanderſchaft in eine Stadt, 
fo begiebt er fid) im diejenige Herberge, in welcher feine 
Zunft ihren Handwerksfaal hat. Vor feinem Einmarſch 
in die Straßen hat er aber folgende Kegeln genau zu 
beobadhten: 

„Das Telleifen muß mit einem Riemen an ber 
finten Schulter befeftigt, der Handftod unter den Nod 

etnöpft unb am biejem felbjt müſſen mindeſtens drei 
Amöpfe zugelnöpft fein“. 

SBetritt er unter Außerachtlaſſung auch nur einer 
biefer Vorfchriften bie Herberge oder bie Straßen ber 
Stadt, jo wird er, falld er von zlinftigen Gefellen be- 
merkt ijt, zur Rechenſchaft gezogen unb mad) Zunft- 
gebrauch beftraft. Im ber Gajtftube ber Herberge an 
gelangt, begiebt er fid) am demjenigen Tiſch, über 
welchem das Scilb feiner Fr hängt, fest fidj an 
benfelben und erwartet den Commtobegefellen ober Com- 
modeheißer. 

Als folder fungirt ein beftimmter Gejelle, gewählt 
von allen Gefellen des Gewerbes, welder damit 
beauftragt ijt, Abends fofort mad) Verlaſſen bes 
BZimmerplages, b. f. nad) Feierabend, in bie Herberge 
zu gehen und zuzufehen, ob Gejellen angefommen find, 
welche feiner Zunft angehören. 

Bis zum Eintreffen diefes Gefellen hat der Ankömm- 


Scharf rhythmifiert. 






Stadt bin : ein, 


ling auszuharren, ohne e$ fid) bequem — commode — 
machen zu dürfen. Er muß alle feine Habe bei 
fid) behalten, aud) muß fein Rod vorjchriftsmäßig 
zugefmüpft bleiben. Der vorfichtig wandernde Hand» 
werfögejelle kommt daher, wenn er ein Feind von 
Unbequemlicheiten ift, evft kurz vor iyeierabenb zur 
Herberge. 

Sobald der Commodeheißer eintritt, geht er auf 
ben Ankömmling zu, begrüßt ihn, giebt ifm bie Hand 
und fagt dann: „Alfo mit Gunft und Grlaubnif, 
Geſellſchaft, wo haft Du zuletzt gearbeitet und was bift 
Du für ein Yandsmann ?* 

Gejelle: „Alfo mit Gunft und Gríaubnig, ich bin 
(Braunfchweiger) umd habe im (Berlin) zuletzt 
gearbeitet", Hierauf jagt der Commodegeſell: „Mit 
—— und Erlaubniß, Geſellſchaft, nun mach es Dir 

m“, 

Dann legt der Angefommene feine Cadjen ab und 
übergiebt fie dem KHerbergsvater. Danach bietet ihm 
ber Commobegejelle einen Trunf an, und e$ beginnt 
eine Unterhaltung, bie aud) gleichzeitig eine Information 
über bie Arbeitöverhältnifie be8 Handwerls in ber 
Stadt enthält. Das Getrünf, was der Gommobe 
heißer liefert, bezahlt die Gewerfichaft. 

Treffen mehrere zinftige -Gejellen auf ber Yanbd- 
ftraße apaga und ergiebt (if ein gemeinfames 
Neifeziel, jo geht e8 umter Austaufc ihrer Grlebniffe 
und Abfingen gebräuchlicher Lieder munter vorwärts. 

Bevor fie in bie erwählte Stadt einziehen, wurbe 
beifpielsweife folgendes Lied gefungen: 

„Kommt man in eine Stadt Hinein, 

Wo unfres Bleibens fcheint zu fein, 

Wo man was profitiren fan, 

Da nehmen wir Arbeit au. 

Wir hauen, wir hobeln, wir puten dabei, 
Die Urbeit ift uns einerlei, 

Wie man bie Sadje traftiren thut. 

Hoch lebe ungyimmermannéblut !^ 

Die hierzu gehörende Melodie ijt höchſt originell 
- an[predyenb und foll deshalb hier wiedergegeben 
werben. 


mo unsfer Blei - ben [djeint zu fein, 
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le » be Iungszinsmersmanns Blut, 
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le = be Jung⸗zim⸗ mer⸗ manns Blut! 


Bemerfenswerth dürfte nod) fein, daß das euphemiftifch 
mit bem Namen „Fechten“ bezeichnete „Betteln“ auf | 
der Wanderfchaft durchaus nicht etwa „zünftig* war, 
b. f. von der Zunft im irgend einer Form burd) ein 
Gebot vorge[djrieben wurde. Vielmehr Hatte fid) biefe 
,9unft^ bei den Wanderburfchen allmählid fo eins 


gebürgert, daß ein fürmlicher Gebraud) daraus entftand, | 


ber in ben Augen ber Zunftgenoffen nichts Anrlchiges 
hatte. Jedoch vermied jeder wandernde Gejelle e8 | 
ängftlich, fid) von der Polizei beim „echten“ ertappen 
zu [ajjen, ba ein hierauf bezüglicher Bermerk im Wander: 

uche von bem efrjamen Sunttmeifte durchaus nicht 
mit freundlichen Augen angefehen wurde. 

Vegte der zlinftige Gefelle in einer Stadt bie Arbeit 
nieder, was gewöhnlich auf einem Sonnabend, als dem 
fegten Wochentage und Yohntage, geſchah, jo gaben ihm 
am folgenden Sonntage eine Anzahl feiner Sunt 

noffen das Geleit, zuweilen ftundenmweit über das 
Stadtgebiet Binoué. Das Felleifen des Abreifenden 
wurde von feinen Begleitern bi8 zur Abſchiednahme 
getragen. 

Ein älterer Gefelle, wenn der Altgefelle dabei war 
fleté diefer, ging dem Zuge voraus unb jdymenfte eine 
an ein rotfe8 Taſchentuch gebundene Flaſche, welche 
meiften® mit Branntwein gefüllt war. Auch bei biefer 
Selegenheit wurden Lieder gefungen und bei öjterer 
Raſt getrunken unb, fobald angängig und nöthig, bie 
Flaſche neu gefüllt. Die dem Zuge Gntgegenfommenben 
wurden von ber Begleitmannfchaft „angefochten“. Der 
Fedhtertrag entfiel auf den Abreifenden. So war hier 
Uneigennügigfeit und Unfug vereinigt. 

Bon ben Abjchiedsliedern möge folgendes, weil häufig 
gefungen, wiedergegeben werben: 


„Abſchiedsbrüder lebet, lebet wohl, 
Dis wir einft uns wiederfehn. — 
Seh'n wir und nicht wieder, 

Co bleiben wir bod) Brüder. — 

Abſchiedebruder [ebet, lebet wohl, 

Bis wir und einft mieberjefn. 


Unter Händefhütteln und mit einem Abſchiedétrunk 
ging man ſchließlich auseinander. 

Will der augefommene Handwerkögejelle in der 
Stadt Arbeit nehmen, jo begiebt er jid) am anderen 
Morgen auf die &udje. Im Haufe eines Zunftmeifters 
angelangt, Mopft er drei Mal an die Thür. Auf das 
„herein“ tritt er ein und fagt: 

„Sind Sie der ehrbare Simmermeifter zu fragen ?* 

Meifter: „Es ift löblich, mit Gunft und Grlaubnig". 

Geſelle: „Ic habe den ehrbaren Meifter um 8 ober 
14 Tage Arbeit anzufprechen, oder fo lange wie e8 bent 
ehrbaren Meifter oder mir gefällt“. 

Meiſter: „Mit Gunft und Gríaubnig, Gefellihaft, | 
bie Arbeit ijt mir lieb, aber er ift mir mod) lieber 
(b. 5. ja), oder „Mit Gunft und Grlaubnif, Gefell- 
ſchaft, er ift mir lieb, aber die Arbeit ijt mir nod) 
lieber“ (b. b. nein). 

SBefommt der Geſelle Arbeit, 
womöglich, fogleid) an. Erhält er aber feine Arbeit, jo 
fpendet der Meifter gewöhnlich, ein Geldgefchent. 





fo tritt er diejelbe | 
| Beerdigungen eines Zunftgenoffen. Der 9fítgefelle und 
Auf | 


BB — 


| alle Fälle giebt ihm aber der Altmeifter, welchen jebe 
Zunft hat, eim foldjeé, wenn feine Papiere im guter 
Ordnung find. Wenn ein Geſchenk gegeben ijt, jagt 
der Gefelle: 

„Mit Gunſt und Erlaubniß, ber ehrbare Meijter 
ſoll auch bedankt fein, bag er mid) beſchenlt hat“. 

Meifter: „Oft löblich, mit Gunft und Erlaubniß*. 

Was die Ehrenämter in der Geſellenſchaft anbetrifft, 
fo wird der Altgefelle bei einer Zufammenkunft ber 
Gefellen im Handwerksjaal von diefen gewählt unb muß 
fein Amt im ber Regel ein Jahr behalten. Wenn er 
von feinem Amte zurüdtritt, fo wird er Ladegeſell, 5. D. 
gewiffermaßen Affiftent des Altgefelen unb Bertreter 
dejielben, wenn jener einmal am Erfceinen im Hand» 
werfsfaale verhindert ift. 

Arbeiten in einer Stadt eine größere Anzahl fremder 
zünftiger Gejellen, fo wählen fid) dieſe für fid) einen 
Altgefellen und haben in der Regel alle Woche zwei Mal, 
gewöhnlicd Mittwoch und Sonnabend, Zufammentünfte 
in der Herberge, wo fie nad) zünftigen Regeln verfehren 
unb e$ aud) geftatten, bag jlingere Gefellen, weldye in 
der Stadt anfäffig find, an ihren Zufammenfünften 
Teil nehmen. Letztere thun das gern, und zwar einer 
feit&, um fid) in den Zunftgebräuchen zu vervollfonmnen, 
andererjeitd aber audj, um aus ben Erzählungen ber 
Fremden für fid) Nugen zu ziehen. An foldjen Abenden 
findet aud) Schlichtung von Streitigkeiten unter den 
Gefellen ftatt. Der Altgefelle beordert die Geſellenſchaft 
auf den Handwerksjaal und nimmt an feinem Tiſche 
Platz, vor ihm fteht die geöffnete Zunftlade. Er klopft 
mit bem Negimentsholz drei Mal auf ben Tiſch unb hält 
bie Umfrage, deren Wortlaut ſchon früher wiedergegeben 
ift Hat mun ein Gejelle eine Klage gegen einen Mit- 
geíellen, jo tritt er vor und bringt feine Sache an. 
Hierauf wird ber Beflagte vorgerufen, um jid) zu vers 
theidigen. Wird eine Einigung erzielt, fo ift die Sache 
erledigt. Erkennt der Bellagte die Anklage aber nicht 
als berechtigt an und erklärt fie für erfunden, fo fagt 
der Altgeſelle: 

„Mit Gunft und Erlaubniß, Gefellidjaft, da feine 
Einigung zu Stande gekommen ijt, fo macht Eure Sache 
gleich ab“. 

Die Anwefenden ſchließen nun einen Kreis um 
Kläger und Bellagten und e8 erfolgt ein regelrechter 


Stimgfampf. Der Unterliegende gilt als überführt 
und zahlt eine Geldbuße in die :Düdjje, das 
fogenannte Stubenredht, oder er ftiftet den An— 


wejenden Getränke. — Oft einer von beiden Theilen bem 
anderen an Kräften fichtlich nicht gemadjjen, jo darf ein 
Anderer fir ihn eintreten und die Angelegenheit für ihn 
abmadjen, wozu fid) ſtets Jemand bereit findet. Ein 
Berträgnig muß aber unter allen Umftänden erfolgen. 
Der Umverföhnliche würde Arbeit und Stadtgebiet bet» 
laſſen müjjen. 

Zum Eigenthume ber Zunft gehörten aud) Leichen⸗ 
geräthe, in Wolfenbüttel ein 3Bafrtud) unb [ange 
ſchwarze Mäntel, forie Dreimafter von großen Dimen- 
fionen. Dieſe Utenfilien fanden Verwendung bei ben 


Cabegefelle nahmen ex officio daran Theil, die Träger 


wurden von ihnen aus ber Gefellenfchaft beftimmt und | 
legtere hatten fid) dabei der fdymargen Mäntel, fowie | 
der Diüte zu bedienen. Das Bahrtud) wurde unter ben | 
Sarg gelegt ober über benjelben gejdjagen. Wer 
irgend fonnte, erzeigte bem Zunftgenofjen bie lette Ehre. 
Am Tage ber Beerdigung lieferten die Hinterbliebenen 
an jeden zlinftigen Gejellen zwei Butterzwiebäde, welche 
jedem Einzelnen ins Haus getragen wurden. 


Ein Freudenfeft, gemifjermagen der Gipfelpunft ber 
Fefte, war für den zlinftigen Zimmermann das Richte— 
feft. Als befondere Ehrung galt ed, wenn einem 
Gefellen der Richtkranz von den Kranzjungfrauen über. 
geben wurde. Der Gefelle revandjirte fid) dann durch 
einen Cprud) unb ließ die Sranzjungjern und alle 
anmwejenden Damen hodjleben. 

Wir möcjten e$ nicht unterlaffen, hier einen her um 
Sprud) unjere8 Gewährsmannes anzuführen, weldjen 
berfelbe bei Gelegenheit eines Nichtefeftes in der Stadt 
Wolfenbüttel aufgefagt hat, er lautet: 


„Als Simmergefell bin id) befannt 
Und nehme diefen Kranz in meine Hand, 
Der diefen Bau ſchön zieren foll. 
Denn, weil er ſchön gerathen ijt, 
Drum ſchließ' id) aud) die Frauen unb Jung: 
frauen ein, 
Die ſich's gebührt unb ſchickt ſich's fein. 
Sie haben den Kranz und wohl jormirt, 
Mit Blumen, Bändern fdjón geziert. 
Bivat“. 

Es ordnet ſich nun der Zug, die Muſik geht voran, 
bann ber Stranzgefelle u. ſ. w, und nad) einem mehr— 
maligen Umgange um das Haus, ſteigen die Geſellen 
im Gebälk herauf, um ben Kranz am Firſt zu befeſtigen. 
Oben angelangt ſagt ber Kranzgeſell: 


„Hier bin ich herauf geftiegen, 

Daran fónnen Sie fehen, daß id) fann nicht fliegen. 
Denn, weil idj das nicht kann, 

So geh’ und fíett id) al8. Zimmermann !* 


Nach SBejeftigung des Kranzes fpridjt er weiter: 


„Öerichtet ift dies neue Haus, 

Gemauert, gebedt ift es nicht, 

Noch können Regen und Sonnenfcein 

Von oben und überall herein. 

Drum ruf id) an den Meifter der Welt, 

Er gebe, daß das Himmelszelt 

Nur Heil und Segen giege aus 

Hier über bieje& offene Haus, 

Nun Dachdecker bedt und Maurer mauert aus, 
Der Segen Gottes ift im Haus!“ 

Ein nunmehr nad) vüdwärts über den Kopf 
geworjenes Weinglas muß zertrümmern, um Glüd zu 
bringen, worauf die Ceremonie beendet ijt und weitere 
Beluftigungen burd) Eſſen, Trinken und Tanzen auf 
Koften des Bauherrn in irgend einem Wirthshaufe das 
Nichtefeft beſchließen. 
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Sur Kirchengeſchichte des Amtes 
Safber. 
Bon G. Simm. 
10. Parodie Burgdorf. 


| eu) — | 

Zugleich wurde eine Differenz zwifchen dem Filial 
Nordaffel und dem Paftor beglidjen. Wie fchon unter 
Henning Schaper, dem früheren Pfarrer, foll. von nun 
an alle Sonntage in der Kirche zu Nordaſſel gegen eine 
Vergütung von ſechs Thalern jährlich geprebigt werben. 
Diejes Abkommen ijt von denen, bie in der Gemeinde 
fchreiben können, unterfchrieben. E8 find im Ganzen zwei 
Männer, nänilich Heinrich Borchtorff und Henni Reicyardt. 

Wir wenden uns nunmehr zur Gejdjidjte des Pas 
tronates. Das kirchliche Yehnsrecht über die beiden 
im Ardidiaconate ober Banne Holle-Wetteborn belegenen 
Pfarreien Aſſelburg und Burgdorf eignete den in diejer 
Gegend wohlbegikterten Grafen von Aſſel. Die Angabe 
des Hildesheimiſchen Negifters (u. 1470), die von Burg- 
dorf jeien hier Patrone, beruht auf Verwechelung mit 
Burgdorf bei Schladen, Bann Nigenlerlen. 

Der erfte Ahnherr des Aſſel'ſchen Geſchlechtes iſt 
Ricdag um 870, der Stifter des Kloſters Lamſpringe. 
Eine Gräfin von Aſſel war auch Hedwig, Gemahlin des 
letzten weltlichen Grafen von Oelsburg, Altmann, die 
mit ihrer Tochter Frederunde um's Jahr 1000 ihre 
Veſte Steterburg in ein Kloſter umwandelte. Auch der 
berühmte Biſchof Bernward von Hildesheim foll nad) bem 
neueſten Forſcher auf dieſem Gebiete ein Graf von Aſſel 
geweſen ſein!*), ein Better ber. genannten Frederunde. 
An die Stelle der Grafen von Aſſel, die mit Otto um 
1175 int Mannesſtamm ausſtarben, traten als Patrone 
der Kirchen Aſſelburg und Burgdorf die Herzöge von 
Braunſchweig und bie Biſchöfe von Hildesheim, unb 
zwar gewann, mie oben dargelegt, jeder bie Hälfte ber 
beiden fidjlidjen Lehen. Der Herzog — Kaiſer 
Sotto IV. — belehnte mit ber ihm zuftehenden Hälfte 
i. 9. 1213 Klofter Scheverlingenburg, dann i. 9. 1218 
das Dlafienftift zu Braunſchweig. Der Biſchof ſcheint 
zunächſt die Lehnsrechte ſelbſt ausgeübt zu haben, denn 
i J. 1236 verleiht er, ohne der Zuſtimmung eines 
Anderen zu gedenken, den Engeröder Nonnen den halben 
Pfarrhof zu Affelburg. 

Später belebnte der 3Bijdjo[ einen Domherrn mit 
ben beiden Patronaten. Die Ausübung derfelben führte 
allerdings zu wiederfchrenden Zwiſtigkeiten mit dem 
Blafiencapitel. So hatte Biſchof Heinrich II. ein Graf 
von Woldenberg, feinen Neffen, den Domheren Grafen 
Sotto !?), mit den Patronatredjten belehnt. ine Urs 





| kunde a. b. S. 1314") befagt, baf die Kirche in Asle- 


17) Vergl. Landesordnung Herzog Auguſt's p. J. 1647 
Nr. 18: „Die Gelage bei denen Kindetaüfen ſowohl für 
die Gevattern als andere Gäſte, fie ſeien Baftoren, 
Opfermänner ober andere, ſollen gama und gar abge» 
ſchafft ſein bei Strafe von 4 Gulden für jeden Gajt". 

15) Uslar⸗Gleichen, Grafen v. Winzenburg. 

19) Donec HM Enni = 131 ars ü 

20) $,-$5.» 9irdjiv enbüttel, t. Blajte b 
Nehtmeier, ird ift. I, r Mae 
| itatt Aſſeborch zu leden 


eil. 74, wo abe 





bord) [djon längere Zeit vacant fei und ber fdjulbigen 
geiftlichen Amtshandlungen entbehren mitffe, ba ſich der 
Dommberr Sotto v. W. und das Blafiencapitel — das 
„von Demandem* auc das Recht abmedjfeínber Bes 
fegung erhalten habe — fid) über die Bejegung nicht 
einigen könnten. Endlich fei man dahin überein: 
gelommen, bag zur Zeit Otto die Kapelle an Stelle 
des Pfarrers verwalten, bei eintretender Erledigung aber 
das Blafienftift fie befeten folle. 

Daß aber trot biejer SBereinbarung fpäter wieder 
Meinungsverjciedenheiten über das Patronatredyt (id) 
erhoben, ergiebt eine Urkunde aus b. 3. 1355. Ihr 
Ausfteller ift Thidericus von Stodum, Domherr unb 
Archidiacon des Bannes Goslar. Siegfried von Ghe— 
telde, Pfarrer von Burgdorf, ift geftorben und gleich 
zeitig fdjlagen der Archidiacon Berthold von Bolelum 
unb das Stift&capitel zwei Ganbibaten zu der erledigten 
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' cobus, zu bejjen Ehren ohme fonftige befondere Veran- 


laffung wohl biejer Tag gefeiert wurde. Hinſichtlich 
biefer Feiern möchten wir mod) aus dem Berichte des 
Superintendenten Wagenfürer aus dem Jahre 1575 
Volgendes beifügen: „Hagelfeier ijt im Yichtenberger 
Gericht nad) Ascensioni Domini (Himmelfahrt), halten 
ihn Heiliger al8 fonft einen Tag. Legen nachher ein 
Faß Bier auf. Das Ende ijt Saufen. Wer den Tag 


, anfpannt, den verjaujen fie im Kruge“. 


Pfarre vor, jener ben Borchard Ruſchedliwel, biejer | 


Helmoldt von SBeinen. Der zur Schlichtung des Etreit- 


falls angerufene Archidiacon von Goslar, Thid. von | 


Stodum, pridt für das Mal bem 9(rdjibiacon die Be: 


jegung zu. 3m 3. 1383 befegte darnad) St. Blafien | 


Burgdorf mit Arnold Sfernfjob. 


gegeben. 
der Ardjidiacon von Nettlingen genannt :',, Die 
Hildesheimer Negifter (u. 1470) melden: Patron ift 
der Obedientiarius, alfo derjenige Domherr, welchem 
die Auffünfte aus ber Pfründe zuftehen, wovon er 
bem Stifte dient (oboedit) ober bejtimmte Abgaben 
zu leiften hat. Es ift zweifellos ein Irrthum, wenn 
bie Yichtenberger Grbregifter von 1540 und 1550 ben 
Landesheren ald Patron bezeichnen. Die PVifitations- 
protocolle fprechen dagegen. Auch die Grbregifter von 
1566 — 1622 ftimmen mit ben leßteren liberein. 1540 
befigt Domherr Aſchwin von Bevern bie kirchlichen 
Lehen, ihm folgt Dietric, von Bergen und diefem Wolter 
Ledmath. Das Corpus bonorum von Burgdorf (1750) 
fagt: Patron ift Sereniffimus, vorbem der Archidia- 
conus von Hildesheim. Es ift möglich, bag ber Lieber 
gang des Parronates auf den Landesherrn mit ber 
Herausgabe des Stiftes (1643) zufammenhängt. 
Nordafiel als Theil der Erzdiaconie » Gemeinde Nett 
Lingen hatte den 9(rdjibiaconué diefes Banned zum 
Patron, wie alle Erbregifter bezeugen. Mit der luf» 
nahme in bie Parodie Burgdorf woedjjelte auch ber 
Patron, jo daß es aud) von bem Landesherrn beſetzt wird. 


In Nordaffel wird ein angelobter Hagelfeiertag zur | 


Erinnerung an ein vor etwa 65 Jahren auf bortiger 
Feldmark niedergegangenes, verheerendes Hagelwetter bee 
gangen. In Hohenafjel wird am Yacobitage (25. Juli) 
ein Predigtgottesbienft mit Abendmahlsfeier abgehalten, 








beifen Entjtehungsurfache unbefannt iſt. Er wird herr — 


tömmlich mit dem Beginn der Ernte in Beziehung ge- 
fest. Schon in ber älteften Nechnung von 1616 heißt 
es: „In S. Jacobötage Barner, Oppermann, Altarleute 
nad) der Gebetéprebigt verzehrt 13 Gr. 6 Pf.“ Uebrigens 
ift der Schugheilige der Kapelle zu Hohenaflel ©. Ja— 


21) €üngel, Aelt. Dide. Hild., ©. 257. 


„St. Unnenfeft haben fie gelobt (24. Juli), da das 
Donnerwetter Scyaben gethan, und menm man gleidj 
nicht predigt, halten fie bod) fill. Das Ende ift, bag 
ein Faß Bier aufgelegt wird und haben fie barnad) bem 
efte fein Recht gethan. Auch läuten fie, wenn es 
donmert und bligt. Die Donnerwetter theilen (id) ba» 
burdy, tfun aud) fo ferne feinen Schaden, jo ferne man 
das Yäuten hört. Die Paftoren wollen e$ nidjt haben, 
müßte ein Mandat dawider ergehen“. 

„Am Chriftabend wird am jyeierabenb um 6 Uhr vier 
Schläge, wie alle Sonntage, geläutet. Dann aber ift 
von 6—9 Uhr ein Bommen und Stürmen mit allen 
Gíoden, bag man frank und toll dariiber werden mag. 


| "Dafür erhalten bie Knechte nod) ein Trinkgeld. Das 
Das Patronatreht ijt von St. Blafien fpäter auf: | 
Schon 1467 wird als Patron von Burgdorf | 


heißt: Dem Kinde Jeſus gelüutet. Bit ein heillofer 

Mißbrauch ans bem Pabſtthum; ift verboten“. 
Erwähnenswerth ift bie früher in der Kirche zu Burg- 

dorf befindliche Gode, bie gegenwärtig im Herzoglichen 


Muſeum zu Braunfchweig aufgeftellt if. Diefe Glode 


ift mabrídyinlid) zu Hildesheim im Jahre 1270 ge 
goffen unb zwar für das Kloſter S. Michaelis dafelbft. 
Im Jahre 1812 wurde fie nad) Aufhebung des Klofters 
an bie Kirche zu Burgdorf verkauft. Ihrer Bedeutung 
wegen ijt fie 1876 vom Staate augefauft und dem 
Muſeum zu Braunfchweig überwiefen. Ihre Infchrift 
in lateinifchen Majuskeln lautet: 

1 Hac in campana sit laus tibi XPE' sonora T 

Anno Dni MCCLXX Ä 

facta est major ad laudem Dni nri IHV XPI O 

In ber Kapelle zu Hohenaſſel, bie ein urfpringlich 
romanifcher Ban ift, findet fid) mod) das Mittelftid 
eines jpätgothifchen Altarfchreind, deſſen Flügel bie 
Statuen der 12 Apoftel enthielten. Die Hauptgruppe 
bildete die Krönung ber Maria. Zwei größere Bild« 
fäulen ftellten den Schuppatron ©. Jacobus und einen 
SBijdjof bar. Sämmtliche Statuen find vermalt und 
theilweife vergoldet Merkwurdig ift nod) das hier bis 
1847 gebrauchte Taufbeden, das herlömmlich als 
„Jagdbecken“*“ bezeichnet wurde. Auf feinem breiten 
Rande gewahrt man funftvoll eingravirte Jagdſcenen, 
die nod) Büren und Wölfe zeigen. Seine Juſchrift 
lautet: „Uſen leiwen Herzog Julius Anno Domini 1569, 
Dat Beckenſchlagergewerke to Bronswiel“. Wie das dem 
Herzog bei der Huldigung dargebrachte Gejchent aus 
dem Schloffe zu Wolfenbitttel hierher gekommen, ift um- 
befannt. Auf Wunſch des Herzogs Wilhelm, ber 
unferer Kapelle daflir ein kunſtvolles filbernes Sauf» 
beden jdjenfte, fam das SBeden im Jahre 1847 wieder 


| im feinen Befig; es wird nod) jet in der Herzoglichen 


Gilberfammer zu Braunfchweig aufbewahrt. 


Die Kirche zu Nordafiel ftammt aus bem Anfang 
des 17. Yahrhunderts. Die Bilder an ben Priechen 
enthalten Scenen aus ber biblifchen Geſchichte. Zahl 
reidje Infchriften melden bie Namen und Beiträge der 
Geber. Die ältefte Jahreszahl ift 1614, fo bag bie 
Stiche bei der Einäfcherung des Dorfes durch den 
faiferlidjen Gommanbanten von Paland im Jahre 1633 
verjdjont zu fein fcheint. Erhalten hat fid) ber alte 
Cteinaltar mit fteiler Kehle und Platte. 


Bücherſchau. 


War Bär, Geſchichte des Königlichen Staats: 
ardjio$ zu Hannover. Yeipzig, ©. Hirzel 1900. 82 ©. 8? 
1,60 Mk. 

A. u. d.T.: Mitteilungen der 8. Preußischen Archiv» 
verwaltung. Heft 2. 

Das mit Umſicht und Sorgfalt gejchriebene Büchlein 
giebt eine fare lleberfid)t über die Entftehung, bie 
Scidjale, die Ordnung unb den Geſchäftsbetrieb eines 
bedeutenden Staatdardjives, das im Allgemeinen einer 
ruhigen Entwidlung fid erfreute und aud) die ſchweren 
Wirren der Napoleonifchen Zeit ohne merkliche Einbuße 
überbauerte. Der Eutftehung der Yande gemäß zerfällt 
das Staatsarchiv zu Hannover in ein Galenbergifches 
unb ein Gellijdje8 Archiv. Auch als letzteres 1723 in 
das neue Archivgebäude zu Hannover mit verlegt wurde 
und ala 1755 ber Gellijdje Archivar Strube amd) bie 
Yeitung des Galenbergi(d)en Archivs mit befam, blieben 
beide Anftalten jonft in der Verwaltung ganz getrennt. 
Erſt 1775 erfolgte ihre Bereinigung. Bon einer Vers 
ſchmelzung ber beiderfeitigen Beſtände nach fachlichen 
Gefichtspunften blieb das Archiv glücklicherweiſe ver« 
fdjont, bod) reihte man aud) nod) nach bem Jahre 1705, wo 
durch ben Tod Herzog Georg Wilhelm’s bie Cellifchen 
unb Galenbergifchen Yandestheile zuſammen fielen, bie 
neuentjtehenden Akten ben alten Beftänden ein. Gvft in 
jüngfter Zeit erfannte man, daß naturgemäß mit bent 
Yahre 1705 ein neuer Abſchnitt hätte gemacht, eine 
AbtHeilung Hannover hätte gebildet, die Abtheilungen 


Galenberg und Gelle aber als abgefchlofien hätten ber | 


tradjtet werden müjfem. So führt ba8 Buch aud) in 
grundfägliche Fragen ber Urdjivkunde, bie Mar und vere 
jtändig beurtheilt werden, zwedmäßig ein. Zugleich, 
werden wir mit den widjtigíten Zugängen, die das Archiv 
an Alten und Urkunden gehabt hat, mit den Ber 
amten, den Dienjtanweifungen, der Geſchäftsfüührung 
u. ſ. w. befannt gemadjt. And, mit den Abgaben, bie 
das Archiv mad) anderen Orten gemacht hat. Uns inter: 
effirt dabei beſonders ©. 41 bie Nachricht über bie 
Walkenrieder Ardjivalien, bie 1813 an das Wolfen 
bütteler Archiv gegen Dannenbergifche Akten ausgeliefert 
wurden. Bei der Neichhaltigkeit und Schönheit ber Wal- 
fenrieber Urkunden fiel e& bem Archivarherzen in an: 
mover offenbar ſchwer, fid) von ihnen zu trennen. Uber 
der Archivar Hettling in Wolfenbüttel war über fie zu 
gut orientirt, al$ bap fid) Winkelzüge hätten machen 
lajien. Er erreidjte hier feinen Zwed. Nicht fo in Ru— 


dolftadt, wo, wie wir hier hinzufligen können, ber ber | 
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treffenbe Arhivar das Vorhandenſein Walfenrieder Ur» 
kunden, die vertragsmäßig nad) Wolfenbüttel hätten ab- 
geliefert werben miüflen, dienſtlich in Abrede flellte. 
Später wurde bie mur durch übergroßen Sammeleifer 
erflärliche Unterfchlagung dort von bem Nachfolger ent- 
bedt und 1883 von bemfelben Minijter, der früher im 
Bertrauen auf feinen Beamten den 3Befi der Urfunden 
geläugnet hatte, deren Ueberführung mad) Wolfenbüttel 
angeordnet. Ein Anhang handelt über das Braunjchweig- 
Lüineburgifche Gejammtardjio, das einen gemeinjamen 
Befig der verfciedenen Linien unſeres Fürftenhaufes 
bildete, bi8 1830 im Blafienftifte zu Braunfchweig ver: 
wahrt und erft dicht vor ber Bertreibung Herzog 
Karls II. in das Reſidenzſchloß gebracht wurde, um 
dann größtentheils ein Opfer des unglüdfeligen Schloß— 
brandes zu werden, ber und fo viele unb fo jchmerzliche 
Berlufte an wertvollen Stunftmerfen und wichtigen 
Papieren gebracht at. Die erhaltenen Urkunden wurden 
1836 im Landeshauptarchive zu Wolfenbüttel nieder: 
gelegt; ihre Zahl beläuft fid) jegt, nachdem mod) 1872 
zwei Urkunden zuriidgeliefert worden find, auf 109. 


Johannes Befte, Album der evangelifchen Geift- 
lichen der Stadt Braunſchweig mit kurzen Nachrichten 
über ihre Kirchen. Mit 35 Abbildungen. Braunſchweig 
und Yeipzig, Hellmuth Wollermann 1900. IV und 
138 ©. 8, 9 4 40 5. 

In einem „VBorberichte* werden wir zunächſt mit der 
Entwidelung der allgemeinen kirchlichen Verhältniffe der 
Stadt Braunſchweig von der Neformation bis in bie 
neuefte Zeit befannt gemacht, mit bem geiftlichen 
Minifterium, der Stellung des Stadtfuperintendenten 
und ber übrigen Geiftlicyen der Stadt, dem Wechſel in 
bent Beftande ber Pfarren u. j. w. Darauf wird ein 
bejonberer Abjchnitt dem Reformator Braunſchweigs, 
Johannes Bugenhagen, gewidmet. An ihm reihen fid 
an, je in einen Gapitel, bie Stadtfuperintendenten, bie 
Goabjutoren, die Senioren des geiftlidien Minifteriums, 
bie Prediger der einzelnen Kirchen und Gapellen, des 
Marienftifts und des Evangelifchen Vereins, forie bie 
Adjuncten und Gollaboratoren. Wo es fid) um bie 
Geiftlichen einer Kirche handelt, ift an bie Spige eines 
jeden Abſchnitts eine kurze Gejchichte des betreffenden 
Sotteshaufes geftellt worden, Darauf folgen chrono» 
logifd) geordnet bie Lebensläufe der einzelnen Geiftlichen 
diefer Kirche, wenn möglicd) und möthig, mit kurzer 
treffenber Charakteriftif ihrer Perfönlichkeit und Wirk 
famfeit und mit Anführung ihrer hauptſächlichſten 
Werle. Es ftedt in biejen mit Bienenfleiß gefammelten, 
aber fnapp gehaltenen lebensgeſchichtlichen Angaben, bie 
über etwa 430 Perſonen aus zuverläfjigen Quellen 
geihöpft find, eine gewaltige Arbeit, aus der unferer 
heimischen Biographie bleibender Gewinn erwächſt. 
Ein alphabetiicyes Namensverzeichniß ber o 
erleichtert bie Benutzung in erwlnjchtefter Seife. 
ſchmuückt ift das Büchlein mit zahlreichen Bildern der 
behandelten Kirchen und der bebdeutendften Geiftlichen 
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Hofkupferſtecher Karl Schröder. 
Beichreibendes Berzeihnig feiner graphifchen Arbeiten. 
Bon 9C. 9 afel. 


Im Jahre 1868 erjchien im 20. Stüde des Braun- 
ſchweigiſchen Magazins al8 legter Beitrag von einem 
damals fur; vorher verftorbenen Braunſchweiger, 








| Deutidyen Biographie vom Jahre 1891 ©. 521 f. das 


Wilhelm Müller, eine verdienftvolle Arbeit über das : 


Leben und die Werke des Hoftupferftechers Karl Schröder 
zu Braumfchweig, ber mit feiner Kunſt feinem Bater- 
lande nicht geringe Dienfte geleiftet hat. Senex Aufjag 
hat mir Beranlafjung gegeben, den Arbeiten Schröder's 
weiter machzuforjchen. Bei Weitem ber größte Theil 
derjelben nimmt Bezug auf fein Heimathland, feine 
Bildniſſe jtellen Mitglieder des braunjdyveigiidyen iyürjten- 
haufes ober jonftige hervorragende Perjünlichkeiten des 
Yandes dar, feine landſchaftlichen Blätter geben Bilder 
aus der Stadt und dem Yande Braunjchweig wieder, 
und die Darfiellungen nah Gemälden berühmter 
Künftler zeigen und die Schäge der früheren Salzdah- 
lumer Bilder-Gallerie,  meld)e wir nod) heute im 
Herzoglichen Mufeum zu Braunfchweig lieben und be 
wundern. Es mag darum gleich jegt hervorgehoben 
werden, bag bei einem großen Theile biejer Arbeiten 
das örtliche Interefie zu berüdjichtigen ijt, und aus 
diefem Geſichtspunkte mögen die folgenden Zeilen Be 
urtheilung finden. 

Das Berzeihnig der Schröder'ſchen Stiche in bem 
genannten Artifel von Müller ift, wie der Berfafler 
ſelbſt bemerkt, feineswegs volljtünbig. Wenn es mir 
mum aud) gelungen ift, die Zahl derjelben nod) etwa um 
bie Hälfte zu bereichern, jo zweifle id) bod) nicht, baf 
aud in Zukunft jid) nod) bisher unbefannte Blätter 
finden werden. Beſonders dürften fid) bie Abdruds- 
Verſchiedenheiten nod) vermehren laſſen. Durch bie 
Mitteilung derartiger Ergänzungen und Berichtigungen 
werde ich mid) (tet zu Dank verpflichtet fühlen. 

Um midjt Íebiglid) die Angaben Müller's über ben 
Lebensgang unferes Künftlers zu wiederholen, werde id) 
mid) darauf bejdjrünfen, nur das Wichtigfte mitzutheilen 
unb bemerkte nod), bag aud) der leider zu früh verjtorbene 
Profefior Steinader im 32. Bande der Allgemeinen 





Leben Schröder’s treffend gejchildert hat. 

Karl Schröder wurde am 18. Tctober 1760 in 
Braunſchweig geboren. Sein Vater war damals Hofr 
tapezierer und jcheint bei dem regierenden Herzoge Karl 1. 
in Gunſt geftanden zu haben, da diefer Pathenftelle bei 
dem Knaben, der nad) ihm ben einzigen Vornamen Karl 
erhielt, vertrat. Bald wurde der Bater Schröder fürft- 
lider Hausverwalter und fiedelte jpäter als folder nad) 
Salzdahlum über. In bem mit foftbaren Sammlungen 
angefüllten Schlofje jcheint der Kunſtſinn des Knaben 
reiche Nahrung gefunden zu haben, unb aud) den drei 
Scweftern deſſelben theilte fid) bie Liebe zur Kunſt mit. 
Alle drei verheiratheten ſich ſpäter mit namhaften 
Künftlern; die ältefte mit dem Hofmaler 3. Ch. U. 
Schwartz, bem wir eine große Zahl Paftellgemälde von 
Mitgliedern unferes Fürftenhaufes verbanfen, von denen 
Schröder jpäter viele radirt hat, die zweite mit bem 
Maler D. Duprs aus Amjterdam, und die jingfte mit 
dem Hofmaler F. G. Weitich, dem Rector der Königl. 


| Alademie zu Berlin, deiien Vater der Gallerie-Injpec- 


tor Paſcha Weitſch zu Salzdahlum war. Der junge 
Schröder nabm in Braunfchweig Unterricht bei dem 
Maler PH. 38. SOebing, fudjte fid) dann in Augsburg 
und Paris zu vervolllommmen und kehrte über Ditijel- 
dorf im die Heimath zurüd. Jetzt beginnt für ihm eine 
Zeit emfiger Thätigkeit in Braunfchweig und Salzdahlum. 


| Er zeichnete fleißig unb übertrug die Zeichnungen bann 


auf die Kupferplatte. Viele der Fürſtenporträts und 
eine Anzahl Blätter nad) Gemälden der Salzdahlumer 
Gallerie in Bunktirmanier find in biejer Zeit entftanden. 
Auch fertigte er für die Fürſtlich braunſchweigiſche Bor 
zellanfabrif zu — Fürſtenberg Entwürfe zu Malereien 
auf Porzellan. 

Im Yahre 1806 errichtete Schröder in Braunjchweig 
eine „Zeichnungs:Academie“, meldje ihm jedoch in Folge 
ber friegerifchen Zeiten nur Schulden eintrug und wieder 
aufgegeben werde mußte. 

Som Jahre 1814 ab wurde von bem zurlidgelehrten 
Herzoge Friedrich Wilhelm unferm Künftler eine jähr— 
liche Benfion von 100 Thalern wieder bewilligt, welche 
er vor der Zeit be8 weftfälifchen Königthums bereits 
bezogen hatte. Er mußte bajür dem Linterricht im 
Zeichnen am Collegium Carolinum übernehmen, bis 
zum Jahre 1830 in Vertretung des gelähmten ber 


90 


Commiſſärs Nammelsberg, dann jeíbjtünbig bis zu | 
feiner Berfegung in ben Ruheftand im Jahre 1835. | 


Den Titel „Hoffupferftecher“ Hatte er bereits früher 
erhalten. 


Im feinen fpäteren Lebensjahren hat Schröder aud) | 


zu feinem Vergnügen in Kork gefchnigt, und bie in 


dieſer Weile dargeftellte Elifabethlirdye zu Marburg ift 


mod) jet im Herzoglichen SDiufeum ausgeftell. Außer: 


dem befinden fid) nod) einige derartige Nachbildungen | 
F. ©, Weitjch und des SOrganiften Fleischer ; von legteren, 
Die erfte Gattin des Küinftlers war Marie Chriftiane, | 


alter Bauwerke im Befit bed genannten Muſeums. 


geb. Ziegeler, verwittwete Dautieux. Sie jdjenfte ihm 
2 Töchter und hatte 2 Söhne aus ihrer erften Ehe mit- 
gebradjt. Bereits im Jahre 1803 ftarb fie zu Salz 
dahlum. Erſt als Greis verheiratete fid) Schröder 


— 


und Karl Wilhelm Ferdinand hingewiefen werden; von 
Letzterem ift aud) ba& felten vortonimenbe Reiterbildniß 
beachtenswerth. 

Seine beften Arbeiten gehören aber ber. Schabfunft 
an und ftellen ſowohl Portraits wie aud) Gallerie-Bilder 
bar. Bon erfteren feien mit genannt die der Herzogin 
Marie und der Erbprinzefjin B ritberife, der Mitglieder 
des franzöfischen Theaters zu Braunſchweig Demoifelle 
Seriguy und Pierre Colin und vor Allem des Malers 


ben Gallerie-Bildern, find zu erwähnen das große Blatt, 
Guftao Adolf's Tod nad) Marti de Jong, ferner das 


| frefílid)e Opfer Abraham's nad Yievend im zwei ver: 


nochmals im Jahre 1832 mit Johanne Dorothee Yonife | 


Diermann, feiner treuen Pflegerin, mit der er mod) 12 
Jahre zufammen lebte. Er ftarb am 6. April 1844. 

Gleich an diefer Stelle mag, um Verwechſelung zu 
vermeiden, darauf hingewiefen werden, daß in Braun- 
ſchweig nod) ein anderer Künftler mit gleichem Namen, 


der im Jahre 1802 geborene Genremaler Karl Schröder, | 


gelebt hat. Die Beiden waren nicht mit einander ver- 
wandt unb ftanden fid) vollftändig fern. — Lud) ber in 
Meiningen geborene Hofmaler 3. H. Schroeder, ber fid) 
häufig in Braunfchweig aufhielt und dort Bildniffe von 
Mitgliedern des Wlirftenhaufes malte, von denen unfer 
Künftler einige geftochen hat, war fein Verwandter des 
Letzteren 

Wenn wir die Reihe der graphiſchen Arbeiten 
Schröder's einer Prüfung unterziehen, fo füllt uns vor 
Allem ſein Fleiß und ſeine Vielſeitigkeit in die Augen. 
Er fat bie reine Radirarbeit ausgeübt, und fein erſtes 
batirte& Blatt, ba& aus bem Jahre 1754 ftammende 


jchiedenen großen Stichen, bie beiden Bildniffe nad) 
Rembrandt, weldye al& Hugo Grotius und feine Frau 
bezeichnet find, Kephalus und Profris nad) ©. Reni, 


| baé SBilbnig des älteren Weitſch, von deifen Sohne ge 


malt, und nod) mande andere, weldye dazu beitragen 
werden, ung ben Kunſtler ftet8 lieb und wertf ericheinen 
zu laſſen. 

Vielleicht hat er aud) in ber Aquatinta-Manier G itd: 
tiges geleiftet, bod) läßt fid) nidjt mit Sicherheit nady 
weijen, daß das große und ungemein feltene Blatt, welches 


| ben Wafjerfall nad) 3àuiébael in diefer Manier darftellt, 


Bruftbild eines alten Mannes, No. 75 des nachfolgenden | 


BVerzeichniffes, und bie vom Jahre 1815 ab entjtandenen 
Anfichten aus der Stadt und bem Lande Braunjchweig 

ehören neben mandjen anderen biejer Technif an. Ber 
Fonbers aber hat er im Anfang feiner Thätigfeit bie 
Bunftirmanier gepflegt, die zu jener Zeit bejonberé be: 
liebt war. Eine große Anzahl der Bildniffe und mande 
Blätter mad) Gemälden der damaligen Salzdahlumer 
Gallerie find im diefer Manier gearbeitet. Auch hat 


er bie beiden vorgenannten Arten zuweilen verfchmolgen, | 


vorwiegend bei Bilbniffen, da Köpfe, Hände und manche 
Stoffe burd) Punktiren, das übrige SBeimerf unb bie 
Einfaffung aber burd) radirte Linien ſich vortreíilid) 
wiedergeben [ajfen. 

Von den vorwiegend in Punftirmanier gearbeiteten 
Blättern ift vor Allem die Eheverfchreibung nad) 3. Steen 
zu erwähnen, welche früher als ba& Meifterwert Schröder's 
viel geritbmt wurde und nod) heute febr beliebt ijt. Das 
Opfer Abrahams nad) Yieven® ift in kleinerem Format 
zwei Mal vertreten, zuerft aus dem Sabre 1787, nod) 
recht unbeholfen und wiederholt vom Klinftler verändert, 
dann im trefflicher Darftellung aus dem Jahre 1816. 
Auch die Judith nad) Rubens, Schäfer und Schäferin 
nad) Garracci, die Salgburgerin nad) A. Pesne und 
Andere gehören hierher. Bei den Flrftenbilbniffen muß 
befonders auf einige Portraits der Herzöge Ferdinand 


ihm zugefchrieben werden fann. 

Selbft den, in den legten Jahren wieder zu hoher 
Werthihägung gelangten Farbendrud hat er gelibt, und 
e& find befonders vier weibliche Mitglieder unſers Flirſten⸗ 
hauſes, bie Herzogin Philippine Charlotte, die Königin 
nen Elifabeth Chriftine von Preußen und Karoline von 
England und die Erbprinzeffin Friederike, deren Bild» 
niffe außer in ſchwarzen Druden aud) farbig gedrudt 
vorfommen. Daß fid) daneben aud) Braun und Roth— 
drude finden, ijt für jene Zeit, in welcher Bartolozzi 
blühte, jelbftverftändlich. 

Werner find mod) einige landſchaftliche Darftellungen 
in der nad) bem Radirer Aberli benannten Aberlifchen 
Manier gearbeitet, welche darin befteht, nur die Umriſſe 
leicht zu ägen, um bie Abdrude bann fpäter zu koloriren, 
Als Vertreter diefer Gattung feien genannt das Vut. 
ſchloß Richmond und das Auguftthor, aber aud) das 
befannte Bild des Herzogs Friedrich Wilhelm in ganzer 
Figur ift fier zu erwähnen. 

Endlich bat uns Schröder mod) eine Pithographie, baé 
Bruftbild des Naturforfchers Yinne, hinterlafien, weldye 
aus dem Jahre 1828 ftammt unb aljo nicht mehr ber 
frühen Zeit biefe& Kunſtzweigs angehört. 

Es famm nicht geleugnet werden, bag manche feiner 
Arbeiten nur dem Broterwerb ihr Dafein verbanfen unb 
nicht frei von Ungenauigkeiten und Härten find, aber 
wenn Schröder aud) nicht den großen Meiftern feines 
Faches zugezählt werden darf, fo bleibt ihm bod) ftets 
ein hervorragender Platz unter den braunſchweigiſchen 
Künftlern gefidjert. 

Mit welder Yiebe und Sorgfalt er zu arbeiten ge- 
wohnt war, geht aus einer Neihe von Handzeichnungen 
in Gepiamanier im jtädtifchen Mufeum und im bet 
Steinaderichen Sammlung zu Braunfchweig hervor, 
welche theild Gemälde des Mufeums, theils nach ber 
Natur aufgenommene Anfichten barítellen und als Bor- 


lagen für bem Stich zu dienen beſtimmt waren. An 


Zeichnungen von malerijdjen Gegenden unferes Yandes | 
hatte er bi zum Jahre 1815 bereit8 über dreißig ent | 


worfen, von denen leider nicht einmal die Hälfte burd) 
den Stich Verbreitung gefunden hat. Die Blätter 


ftammen aus dem Nachlaſſe Schröder's, der jeiner Zeit | 


meijtbietenb verfteigert worben ift, und find zum heil 
burd) Sauf und Schenkung aus der Müller'ichen Samm- 
lung an das ftübtijde Dinfeum —— 

Wenn in bem Anfangs erwähnten * 
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| (unten gemejjen) am. Wo mir mur ein Blatt ohne 





Plattenrand zur Verfügung ftand, ijt bie Größe des 
Blattes, alfo Heiner al8 bie Platte, angegeben. Falls 
feine andere Angabe über die Form ber Darftellung ge 
macht ijt, fo ift biefelbe oieredig. Die Bezeichnungen 
„credits“ und „limts* (inb vom Beichauer aus gc 
nommen. 

Zumeilen findet fid) auf den Blättern außerhalb des 


unteren Plattenrandes ein Trodenftenpel eingedrudt, 


üller'jchen Ar ⸗ 


tikel über Schröder geſagt worden ift, er habe nie ein 


Bildniß eines Mitglieds der Napoleoniſchen Familie 
geſtochen, fo ift dies nicht zutreffend. In bem madj- 
folgenden Berzeichnik find zwei Heine Portraits des Königs 


Hieronymus Napoleon und feiner Gemahlin Katharina | 


aufgeführt, die allerdings im der Fülle der Portraits 
braunſchweigiſcher Flirften fat verſchwinden. 
In demjelben Artikel find unter den Ctidjen nad) 


Gemälden der Salzdahlumer Gallerie zwei genannt, | 
welche fidjer nur durch einen Irrthum in das Verzeichniß 
gefommen find. Das Bildnig eines Mannes nah | 
G. Dow in Royal-Folio ift jedenfalls nicht vorhanden; | 


wahrſcheinlich ijt damit das große Bildnig nad) van 
Dyd gemeint. — Gbenjallé find die dort aufgezählten 
beiden Bildniffe Rafael's auf das eime befannte Blatt 
zu beziehen. Auch das in Nagler's Künftler - Yeriton 
und von Müller erwähnte SBilbnig Luther's rührt nicht 
von unferem Stünítler, fondern von bem Kupferſtecher 
3. F. Schröter in Yeipzig ber. 

Die nachfolgenden Arbeiten Schröber's (inb in Rück— 
fidt auf ihre Eigenart und das vorwiegend örtliche 
Intereſſe derfelben im folgende Abjchnitte eingetheilt: 

1. Bildniſſe. 
a. Fürſtliche Perſonen aus dem Haufe Braun⸗ 
ſchweig; 

b. Sonſtige fürſtliche Perſonen; 
c, Privatperſonen. 

II. Darſtellungen von Gemälden, meiſtens aus der 
ehemaligen Salzdahlumer Gallerie. 

III. Pläne und Anſichten, größtentheils aus Stadt 
und Land Braunſchweig. 

IV. Bemerkenswerthe Begebenheiten. 

V. Abbildungen zu wiflenfchaftlichen Zwecken. 

VI. Thiere. 

VII. Bignetten. 

VIII. Zweifelhafte Blätter. 

Bei den zweifelhaften Blättern babe ich bie llrbeber- 


ſchaft Schröders nicht mit Sicherheit feftjtellen fónnen, | 
obglcid) Vieles dafür fpricht. Vielleicht wird dies fpäter | 


fid) nod) ermöglichen laffen. 

Recht lefrreid) ijt eine Durchſicht des Braunfchweigi- 
ſchen Dlagazins und aud) der Anzeigen während ber 
Zeit von Schröder's Thätigkeit, ba (id) ſowohl An- 
fündigungen als aud) Beſprechungen von neu erjdjienenen 
Arbeiten, zuweilen von bem Kunſtler felbft verfaßt, 
barin vorfinden. 

Die Maafe find in Millimetern (mm) angegeben und 
beziehen fid), wenn nichts Anderes vermerkt ijt, auf bie 
Größe ber Platte; bie erfte Zahl giebt bie Höhe (an 
ber rechten Seite gemejjen) unb die zweite die Breite 





der in einem Oval ein von einer Perlenſchnur ums 
gebenes S zeigt. Mit demfelben fcheint der KHünftler in 
jüngeren Jahren einen Theil jeiner Blätter felbjt ge 
ftempelt zu haben. 

Für das überaus große Gntgegenfommen, welches ich 
bei meinen langwierigen Nachforſchungen ſowohl bei den 
Vorſtänden öffentlicher Sammlungen und Anftalten, wie 
aud) bei ben Befigern von Privatfammlungen ohne Aus- 
nahme gefunden habe, ift e8 mir eine angenehme Pflicht, 
meinen ergebenften Dank aud) an dieſer Stelle auszu- 


ſprechen. 
J. Bildniſſe. 
a. Furſtliche Perſonen aus dem Haufe Braunſchweig. 
Chronologiſch geordnet. 

1. Heinrich der Löwe. Ganze Figur in einer 
Niſche, nad) der Statue, welche früher neben bem Gxab- 
mal Heinrich's in ber Domkirche ftand, unb die jegt im 
Gor dafelbft aufgeftellt ijt. Radirt. Unterjchrift: 
Herzog Heinrich der Loewe. Ohne Künftlernamen. 
179 x 106 mm. 

Das Blatt befindet nd alá Titelbild im der „Be- 
ichreibung der Stabt Braunschweig" von Ph. Chr. 
Ribbentrop vom Jahre 1789, und aus ber SWorrebe ift 
die Urheberjchaft unjers Künſtlers erfichtlich. 

2. Herzog Julius. Bruftbild von vorn. Nach 
einem alten Gemälde auf ber Herzogl. Bibliothek zu 
Wolfenbüttel. 3tabirt. Unterfchrift: Nach einem alten 
Original-Gemühlde der Herzogl. Bibliothek zu 
Wolfenbüttel gest. v. C. Schróder. Julius, Herzog 
zu Braunschweig und Lüneburg. 199» 138 mm 

Das Blatt befindet fid) als Titelbild in dem von F. & 
von Strombed herausgegebenen Werle „Feier des Ge- 
büdjtnijfeà ber bormaligen o iptidnte Julia Carolina 


| zu Delmftebt".  Qelmftebt 


8. Philippine Charlotte, Gemahlin des Her- 
zogs Karl L, in Wittwentradht. Bruftbild, von einer 
Draperie umgeben. Nah 3. G. 9L. Schwartz. Gejchabt. 
Unterfchrift: Philippine Charlotte verwittwete Her- 
zogin von Braunschw.-Lüneb. geborne Königl. 
Prinzessin von Preussen, geboren am 13. März 
1716, gestorben am 16. Febr. 1801. Dann folgt 
eine Widmung am bie zen von Weimar ⸗Eiſenach 
und bie Aebtiſſin zu Gandersheim, und ber Schluß 
lautet: gewidmet von C. Schroeder. gema' von 
Schwartz. gest: von Schröder. 488 x 360 mm. 

Buweilen is a Big unter ber —— ſtatt 
der obigen Schrift, die wohl beim Drucken zügelegt 
wurde, eine beſondere Schriftplatte mit folgender Qn» 
ichrift abgedrudt: Philippine "Charlotte Duchesse 
Douairiére de Bronsvic née Princesse Royale de 
Prusse née la 13 Mars 1716, morte le 17, Février 
1801. Dann folgen 4 Verſe in 2 Spalten: De bonté — 
eruelle. Gravé par C, Schroeder. Peint par Schwartz, 
Größe der Schriftplatte: 63 x 360 mm. 


4. Diefelbe, ebenjo. Faſt Halbfigur im Oval, 
redjté befindet fid) ein Medaillon mit bem Bruftbilde 
Karls 1. Nach 3. G. A. Schwartz. Punktirt. Unter 
fhrift: Philippine Charlotte Duchesse Douairiere 
de Bronsvic née Princesse Royale de Prusse, 
Gravé par Schroeder. ($6 giebt aud) farbige Drude. 
343 x 265 mm. 

5. Diefelbe, ebenfo. Bruftbild im Oval. Nad) 
I. G. 4. Schwartz. Bunktirt. Unterfchrift: Pt pr 
Schwartz. 1793. G** p" Schröder. Philippine 
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Charlotte Duchesse Douairiere de Bronsvie née | 


Princesse Royale de Prusse. 168 x 109 mm. 

6. Herzog Ferdinand, in ganzer jigur, im 
Goftitin des Hoſenband⸗ Ordens. Nach Ziefenis. Puuftirt. 
Unterſchrift: Peint par Ziesenis, Achevé- Juillet 
1792. Grav6 par Schroeder. Ferdinand Duc de 
Bronsvie Lunebourg Feldmaréchal de l'Armée de 
S. M. le Roi de Prusse. Dann folgen bie weiteren 
Titel und SOrbenéaué;eidjmungen, unb darauf: Né le 
12 Janvier 1721, et mort le 3 Juillet 1792, agé 
71 ans 5 mois et 21 jours, Am Schluſſe flebt eine 
Widmung an die Prinzeffin Marie Sophie Friederile 
von Dänemark, mit bem Schluffe: Schroeder Graveur. 
In der Mitte ein Wappen. Es wurden ſchwarze und 
colorirte Eremplare verkauft, legtere zu 10 Thaler das 
Dlatt. Mehr al$ 690 X 427 mm. 

7. Derfelbe Bruftbild in Uniform mit mehreren 
Orden, etwas nad) linf&. Nah 3. G. U. Schwarg. 





Bunktirt. Im oberen Rande rechts: Nr. 5. Auf einer | 


Tafel unter dem Bruftbilde: Ferdinand Duc de 
Bronsvie Luneburg. Unterſchrift: peint par 
Schwartz. 1788. Gravé par Schroeder. Dedie 
à Sa Majesté Elisabeth Christine Reine Douairiere 


Serviteur Charles Schroeder. 215 X 164 mm. 


est possesseur du Tableau. ($8 giebt aud) farbige 
Drude. 369 x 258 mm. 

10. Herzog Karl Wilhelm Ferdinand, in 
ganzer Figur zu Pferde, nad) rechts reitend, im Hinter: 
grande eine Schlaht. Punktirt. Unterfdrift: Charles 
Guilleaume Ferdinand Duc Régnant de Bronsvic 
et Lunebourg. Dedie à Son Altesse sérénissime 
Monseigneur le Prince Héréditaire de Bronsvic 
Lunebourg par Son trés humble et trés obeissant 
Serviteur Schroeder. Es giebt Abdrude in zwei 
Farben, ſchwarz und rotbbraun. 316 X 235 mm. 

Abdruds-Berichiedenheiten: I. Der Kopf des Herzogs 
ijt dem Beichauer zugewandt. Bor aller Schrift unb 
vor vielen Arbeiten. 

II. Der Kopf iit etwas verändert. Platte vollendet 
und mit der obigen Schrift. 

III. Der Kopf nodjmalà verändert und ganz im Profil 


nad) rechts. 

11. Derselbe In Uniform mit Ordensband 
und Stern. Faſt Halbfigur in einem Oval nad) inte. 
9tabirt. Unterfchrift: 1792. Charles Guillaume 
Ferdinand. Duc Regnant de Bronsvic-Luneburg. 
Dann folgen adjt Zeilen franzöfifche Verſe in zwei 
Spalten: Digne — pouvoir. Darunter fteht: Grave 
à l'eauforte par Schroeder à Bronsvic et se vend 
chés lui. 342 x 260 mm. 

12. Derfelbe. Diefelbe Darftellung in einem 
Oval wie bie vorige, verkleinert. Punktirt. Unterfchrift: 
Charles Guillaume Ferdinand Duc Regnant de 
Bronsvic et Lunebourg. Grav& par C. Schroeder 
1793. 165 x 109 mm. 

13. Derfelbe Nodmals biejefbe Daritellung in 
einem Dval unb mod) mehr verkleinert. Ebenfalls 


punktirt. Unterfchrift: Schroeder fe* Carl Wilhelm 
| Ferdinand Regierender Herzog zu Braunschweig 
de Prusse par son trés humble et trés obéissant | 


8. Derjelbe, in ganzer Figur auf bem Parade 


bette liegend, daneben ein Zijd) mit Degen, Hut und 
Sporen. Ohne Hintergrund. Punftirt. Unterſchrift: 


Wozu der Rede Prunk? wozu der Reime Tand? | 


Er starb! und tausend 
Thrünen fliessen. 
Grabt in die Steine, die Sein Monument um- 


Nennt Ihn und sagt: 


schliessen, 
Des Todes Tag und Mond und Jahr, und: Ferdi- 
nand, 
Gestorben den 3t Juli 1792. Gezei- und 
Gesto- von Schroeder. 266 x; 376 mm. 


Abdruds » Berjchiedenheiten: I. Bor vielen Ueber» 
arbeitungen. Der Kopf des Herzogs fehlt nod) unb ijt 
auf einem mir vorliegender Eremplar vom Künſtler 
flüchtig eingezeichnet. 

II. Bollendet. 

9. Glifabetb Gbriftine, Königin von Preußen, 
in Wittwentradht. Stnieftiid nad) linke. Nach A. Graff. 
Tunftirt und radirt. Unterfchrift: Peint par Graff 
à Berlin. Gravé par Schroeder à Bronsvic. 
Elisabeth Christine Reine Douairiere de Prusse 
née Princesse de Bronsvic. Dann folgt eine Wid» 
mung am den Herzog Ferdinand, melde fließt: Servi- 
teur Schroeder. S:A:8:M : le Due Ferdinand 


— — — — — — — 


und Lüneburg. 

Erhórt ist unser Flehn, die Gottheit 'üchelt 

nieder 

Und giebt uns unsern Vater wieder, 

142 x 99 mm. 

14, Derfelbe Bruftbild nadj redjtá in Civil, 
mit Ordensſtern. Im einer nad) innen adjtedigen Gin: 
faffung. Nach 3. G. 3L Schwartz. Radirt. Auf einer 
Tafel fteht: Carl Wilhelm Ferdinand. Regierender 
Herzog zu Braunschweig und Lüneburg. Im 
Unterrande: C. Schröder fecit. Schwartz p. Noch 
lebt er in der Liebe Seines Volks, und sein Name 
glänzt in der Geschichte unvergesslich unter den 
edelsten Regenten. G. W. Die legten beiden Buch— 
ftaben kaum fihtbar. 200 x 153 mm. 

15. Augufte, Gemahlin des Vorigen. Bruſtbild. 
Das Bildniß punktirt, die Einfaffung rabirt. Oben 
ftebt: MZ 4. 1788. Auf einer Tafel unten befindet (id) 
die Inichrift: Auguste Frederique Louise Duchesse 
Regnante de Bronsvie Lüneburg née Princesse 
Royale de Grande Bretagne. Im Unterrande eine 
auf Wolfen figenbe Minerva mit bent Alliance: Wappen 
von Braunfchweig und England. Ohne Kiinftlernanıen. 
216 x 164 mm. 

16. Herzog Friedrid Auguft, Bruder des 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand. Bruftbild in Uniform 


mit Ordensband und Orden, nad) (infé, Nach bem 
Baftellgemälde von I. $. Schroeder in ber Abtheilung 
der gefchichtlichen Merkwitrdigkeiten des Hrzgl. Muſeums 
zu Braunſchweig, Nr. 625. Nabirt. Auf einer Tafel 
bie Infchrift: Frédéric Auguste Duc de Bronsvic 
et Lunebourg. Im Unterrande: Peint par J. H. 
Schroeder. Gravé par C. Schroeder. Dédié à Son 
Altesse Sérénissime par Son trés humble et trés 


obeissant Serviteur C. Schroeder. 317 x 234 mm. | 


Es giebt Eremplare, bei denen bermittelft Zulegens 
Durch Bapier nur das Dval jid) abgedrudt findet. Dann 
wurde eine "Blatte genau von ber Größe ber obigen mur 
mit folgender llnteridjrift darüber gebrudt: Frédéric 
Auguste Due de Bronsvie et Lunebourg, ober e wurde 
eine Platte mit 5 Zeilen Schrift darımter gedrudt: 
Frédéric Auguste Duc Régnant de Bronsvie Oels et 
Bernstadt u.]. w. Größe biejer Schriftplatte 49.x 236 mm. 

17. Derfelbe Die nümíide Darjtellung, im 
Dval, verkleinert. Punktirt und rabirt. Unter dem 
SOval (tet: H. Schroeder pinxit. C. Schroeder 
scalp. Im Unterrande befindet fid) auf einer Tafel, 
welche Helm, Degen und Yorbeerzweig trägt, bie Ins 
fchrift: Friederich August Regierender Herzog zu 
Braunschweig Oels. 181 x 110 mm. 


18. Derſelbe. Diefelbe Darftellung im Oval, 
noch mehr verkleinert. Punktirt. Unterfchrift: H. Schroe- 


der pinxit. C. Schroeder Seulp. Frédéric Auguste : 


Duc Regnent de Bronsvic Oels, Größe des be 
fchnittenen Eremplare: 150 x 108 mm. 


19. Herzog Marimilian Julius Leopold, 


Bruder des Herzogs Karl Wilgelm Ferdinand. Ganze Figur | 


mit Degen, Hut und Stod, nad) rechts gehend. Nach 
3. G. 3L. Schwartz. Radirt, fait ganz ſchwarz, üfnlid) 
einem Cdjattenrig. Unterſchrift: Dessine par A. 


Schwartz Peinter à Bronsvie. gravé à l'eauforte | 


par C. Schröder à Paris. Maximilien Jules 
Leopold Prince de Bronsvic Luneburg. 1785. 
In der Mitte des Unterrandes befindet fic ein Stein 
mit dem braunfchw. Wappen. 285 x 179 mm 


20. Derſelbe. Bruſtbild im Oval nad) redjté. 
Nad) bem Gemälde von Schmidt ge. von I. G. U, 
Schwartz. Punftirt. Unterfchrift: Dessine à Brons- 
vic par Schwartz d'aprés letableau de Schmidt 
à Berlin, et gravé à l'aris par Schroeder, Maxi- 
milien Jules Léopold, Due de Bıonsvie-Luneburg. 
Dann folgt eine Widmung an ben Herzog Ferdinand, 
welche ſchließt: Charl Schroeder. 238 x 158 mm. 


21. Karl Georg Auguft, Erbprinz, Sohn des | 


Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand. Bruftbild in Uniform 
mit Orbdensjtern, nad) linfé. Das Bildniß punftirt, 
die Ginfaffung radirt. Oben ftebt: Nr. 3. 1788. Auf 
einer Tafel unten die Inſchrift: Charles George 
Auguste Prince héréditaire de Bronsvic-Luneburg. 
Die Unterſchrift zeigt eine Widmung an bie Herzogin 
Philippine Charlotte, mit bem Schluſſe: Charles 
Schroeder. 215 X 164 mm. 

NAbdruds-Verichiedenheiten: I. Bor den Zahlen oben 
und ber Widmung unten, aud) ift die Schrifttafel nod) 
nicht ganz überarbeitet. Oben rechts ftebt in Zpiegel« 
ichrift: . . . le 28, Fevrier 1788, 

MH. Wie beichrieben. 
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22, Friederike Louiſe Wilhelmine, Gemah’ 
lin be& Vorigen. Halbfigur. Nah 3. H. Schroeder. 
Geídjabt. Gegenftüd zu Nr. 25. Unterfchrift: Pt par 
J. H. Schroeder. Frédérique Louise Wilhelmine 
Princesse Héréditaire de Bronsvic née Princesse 
d'Orange et de Nassau. Dann folgt eine Widmung 
an Wilhelm V. von Dranien, mit dem Schlufie: C. 
Schroeder. 420 X 320 mm. 

23. Diefelbe. Bruftbild mit Diadem, im Oval. 
Nah) 3. G. A. Schwarg. Punktirt. Unterfchrift: Ft 
p’ C. A. Schwartz. Frédérique Louise Wilhelmine 
, Princesse héréditaire de Bronsvic nee Princesse 
| d'Orange et de Nassau. Darauf folgt eine Widmung 
, an ben Erbftatthalter Wilhelm V. von Holland, welche 
ſchließt: C. Schroeder Graveur. Bronsvic 1792. 
, €8 giebt aud) farbige Drude. 369 x 276 mm. 

21. Herzog Friedrich Wilhelm. Ganze Figur 
im BWaffenrod mit Mutze, an einem Eichbaum ftehend, 
in ber rechten Hand eine Keitgerte haltend. Rechts iur 
Hintergrunde die Stadt Braunſchweig. Angeblich nad) 
einem englischen Miniatur-Semälde !). 3tabirt. Unter 
ſchrift: Gestochen von C. Schroeder in Braun- 
schweig. Friedrich Wilhelm Regierender Herzog 
zu Braunschweig Lüneburg geb: den 9'* October 
1771. gest: auf dem Schlachtfelde den 16* Junius 
1815. Dann folgt eine 9Pibmung an ben Herzog 
Auguft, deren Schluß lautet: Carl Schröder. In der 
Mitte das braunfchweigiiche Wappen. Viele Exemplare 
dieſes Blattes find mit ſchwarzer Farbe foforirt. 

396 x 276 mm. 

Abdrudss-Berichiedenheiten: I. Bor der Ueberarbeitung 
ber MC * 

IL. Mit dieſer Ueberarbeitung. 

Nun giebt es von beiden Abdrucksgattungen Abdrucke, 
auf denen jid) nur das Bruſtbild bes Herzogs mit einem 
Theile des Eichbaums befindet, indem der übrige Theil 
ber Platte beim Druden burd) Bapier zugelegt worden ijt. 
Dann wurde das Bruitbild mod) mit einer weiten Platte 
überdbrudt, auf welcher eine Einfaffungslinie ber Daritel- 
lung und darüber Fürſtenhut und Degen, von einem 
Xorbeerfrange umgeben und von der Eonne bejtrahlt, 
rabirt waren. Ferner trug dieſe Platte folgende llnters 
ſchrift: Gestochen von €, Schröder, Friedrich Wilhelm 





Regierender Herzog zu Braunschweig —— geb. 
den 9t October 1771. gest: auf dem Schlachtfelde den 


l6te Junius 1815. Die meiften Gremplare diejes Heineren 
Blattes fommen ebenfalls ſchwarz getujcht oder aud) 
folorirt — ſchwarz, blau, grün, braun, roth u. gelb — vor. 
Größe ber zweiten Platte: 191 x 148 mm. 

25. Wilhelmine Marie Elifabeth, Gemahlin 
des Vorigen. Halbfigur. Nach I. H. Schroeder. Gefdjabt. 
Segeuftüd zu Ne. 22. Unterfchrift: Peint par J. H. 
Schroeder. Grave par C. Schroeder. Wilhelmine 
Marie Elisabeth Princesse de Bronsvie Lunebourg 
née Princesse de Bade, Nun folgt eine Widmung 
an die Kaiſerin Lonife Marie Augufte von Rußland, 
mit dem Schluffe: Charles Schroeder. 425 x 311 mm. 

26. Karoline Amalie Glifabetb, Schweſter 
bes Herzogs Friedrich Wilhelm, nachherige Königin von 
England. Bruftbild im Oval. "unftirt. Unterſchrift: 
Caroline Amelie Elisabeth Duchesse de Bronsvie 
| Luneburg Doyenne du Chapitre Imperiale de 
Quedlinburg. Darauf folgt eine Widmung an bie 
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Herzogin Augufte Dorothee, deren Schluß lautet: Servi- | 


teur Schroeder. Gravé par Schroeder à Bronsvic 
et se vend chez lui. 1791. (8 giebt jarbig gebrudte 
Eremplare. 315 X 236 mm. 


27. Diefelbe. Bruſtbild im Oval, mit einem Blu 


menftrauß vor ber Bruft. Punktirt. Unterſchrift: Schroe- 
der. Her Royal Highness Caroline Amelia Eliza- 
beth Princess of Wales. Princess of Brunswick 
and Luneburgh etc, etc. Dann kommt eine Wid- 
mung an bie regierende Herzogin von Braunjchweig mit 
dem Schluffe: Servant Schroeder. 169 x110 mm. 


NAbdruds-Berichiedenheiten: I. Bor der Widmung. 
II. Mit derjelben. 


b. Sonftige fürjtliche Perfonen. 

28. Friedrich II, König von Preußen. Ganze 
Figur, ftebenb, von zwei Windfpielen umgeben. Nach 
bent in Cdjabfunjt gearbeiteten Bildniß des Königs, von 
D. Gunego. Radirt. Unterfchrift: Grave à L'Eauforte 
par Schroeder. Frédéric 11 Roi de Prusse. à Brons- 
vie chez l'Auteur. 338 x 218 mm. 





29. Hieronymus Napoleon, König von Weft- 


falen. Bruftbild in Uniform, etwas nad) redjté, in einem 
SOval. Nach Weigand. Punktirt. Unterſchrift: Peint 
par Weigand. Cassel. Grave par Schroeder. Jerome 
Napoleon Roi de Westphalie. 167 x 110 mm. 

30. Katharina, Königin von Weſtfalen, Gemah— 
lin be8 Vorigen. Halbfigur im Oval, etwas nad) rechts. 
Nach Weigand. Punktirt. Unterfchrift: Weigand p. 
C. Schröder sc. (Saum leferlid.) Catherine Reine 
de Westphalie. 166 x 110 mm. 

31. Anna Charlotte Dorothee, Herzogin von 
Kurland, geb. Gräfin von Medem, Gemahlin des Her 
3098 Peter von fturlanb und Stammmutter des Haufes 
Sagan-Talleyrand, geft. 1821. Halbfigur mad) rechts, 


im Oval. Nah 3. $. Schroeder. Punktirt. Unterfhrift: — 


Peint par J. H. Schröder Peintre de la Cour de 
S. A. S. M* le Duc de Bronsvic Lunebourg: et 
Gravé par C. Schróder Graveur Pensionnaire de 
S. A. S. M' le Duc d. B. L. Anne Charlotte Doro- 
thée Duchesse Regnante de Courlande et de Se- 
migalle. Dann folgt nod eine Widmung an „Pierre 
Duc en Livonie de Courlande* im 5 Zeilen. G6 
giebt roth gebrudte Eremplare. 177 (?) X 115 mm. 


c. Privarperfonen. Alphabetijcd geordnet. 


32. y. Blangini. Bruftbild mit lodigem Haar, 
im Oval nad) linis. Nady Eberhard. Punkurt. Unter» 
ſchrift: Felix Hlangini Directeur General de la 
Musique de S. M. le Roi de Westphalie. Dessiné par 
Eberhard. Gravé par C. Schroeder. 222 x 139 mm, 

33. ©. v. von Blücher, nachmaliger Generaffeld- 
marſchall. Bruſtbild in einem von einem Gidjenfrange 
umgebenen Oval, nit breitem Ordensband. Punktirt 
und radirt. Unterfchrift: Schroeder. von Blucher Koe- 
niglich Preussischer General Major. 1831X 104mm. 

84. Y. D. *. Bollmann. Schattenrig mit Hals- 
fraufe im Profil nad) linfé, in einer Einfajiung, die an 
ben beiden Seiten zwei Säulen zeigt, darunter Steldj 


1) Braunſchweigiſches Magazin 1815. Ep. 331. 


und Gejegestafeln. Radirt. Auf einer Tafel umten die 
Inſchrift: T. H. L. Bollmann General-Superinten- 
dent und Prediger der St Michaelis Kirche und 
zu Rüningen gebohren den 16, November 1773 
gestorben den 2, Julii 1820. Im Unterrande: Schrö- 
der. Sein Leben war ein schónes Beispiel seiner 
Lehre, Sein Tod ein allgemein gefühlter Schmerz. 
184 X 127 mm. 

35. Pierre Colin, erfter Tenorift am franzöfifchen 
Theater zu Braunſchweig von 1800 — 1507, darauf 
am fónigl. weitiäl. Hoftheater in Gaffel. Bruftbild nad) 
rechts blidenb. Geſchabt. Gegenftüd zu Nr. 48. Das 
Blatt hat vermuthlic, niemals Schrift befommen, ba 
die fümuntlidjen mir befannten Gremplare eine joldje 
nicht aufzumweifen haben. 432 x 311 mm. 

36.9. G. P. Du Roi, Geheimer Juſtizrath. Halb: 
figur nad) redyts, an einem G ijdye figend. Radirt. Unter- 
ſchrift: J. C. P. Du Roi geb. d. 20. Juny 1754 
gestorb. d. 11. October 1825. Ohne Sünftlertamen. 
210 « 172 mm. 

37. 3. 3. Efhenburg. Bruftbild im Oval nad) 
rechts. Nah 3. G. A. Schwartz. 3tabirt und punftirt. 
Unterfhrift: C. A. Schwartz pinxit. Schroeder 
sculps. 1792. Johann Joachim Eschenburg Hofrath 
und Professor in Braunschweig. Herrn Kanonikus 
Gleim gewidmet von Schroeder. 240 x 165 mm. 

38. Fr ©. Fleifher, Kammermufitus und 
Organiſt. Bruftbild nad) linfé. 3iad) bem vorzüglichen 


| BVaftellgemälde in gleicher Größe von 3. H. Schroeder, 





welches fid) im Befig der Frau Augufte Schween zu 
Braunſchweig befindet. Geſchabt. Unterſchrift. J. H. 
Schroeder pit C. Schroeder s' Friedrich Gottlob 
Fleischer, dem Herrn Georg Kellner gewidmet 
von Seinem Freund C. Schroeder. In der Mitte 
des Unterrandes eine Peier, von welcher Strahlen au: 
gehen. 435 x 314 mm. 

39. 3. Gf. %. Hellwig. Bruftbild von vorn. 
Nach Emperius. Radirt. Unterſchrift. Emperius del. 
C. Schröder sc. Dr. Joh. Christ. Ludw. Hell- 
wig. Hofrath und Professor der Mathem. und 
Naturgesch. am Collegio Carolino zu Braun- 
schweig. 180 X 136 mm. 

40. 3. $. Helmuth. Bruftbilb im Profil nad 
lints, in einem Oval. Nach iy. W. Helmuth. Punttirt. 
Unterfhrift: F. W. Helmuth Pinxit. 1794. Schroe- 
der sculp. Johann Heinrich Helmuth Herzogl. 
Braunschweig - Lüneburgischer Superintendent 


Prediger in der Landstadt Calvörde auch der 


Herzoglichen deutschen Gesellschaft zu Helm- 


| städt Ehrenmitglied. 129 x 81 mm. 


4l. G. Fr. Heyer. Brufibild nad redjt im 
SOval Punktirt und radirt. Ohne Künftlernamen. 
Unterfchrift: Conrad Friedrich Heyer Professor der 
Chirurgie Medicin und Anatomie Assessor des 
Königl. Sanitaets-Collegii in Braunschweig & * 
165 x 142 mm. 

42. ©, Kalkar. Fall Halbfigur mit Käppchen 


| mad) links, in einem Oval Nah Pinhas. *punftirt. 


Kalkar 


Untericdyrift: Pinhas del. ©, Schroeder sc. Simon 
Koenigl. Westphael Konsistorialrath 


di 


ii 





Rabiner des Sprengels Eschwege Geb. 7. Oct. 
1754. Gest. 21. Jul. 1812. Veranstaltet, und 
S' Hochwohlgeb. dem Herrn Konsistorial - Präsi- 
denten Jacobson gewidmet, von seinem Freunde 
und Kollegen dem Konsistorialrathe Heinemann. 
217 x 139 mm. 

43. U. 5. Freiherr von Knobelsdorf. Im 
ganzer Figur vor einem Zelte flebenb, in Uniform mit 
dem Commandoſtabe. Yinks im Hintergrunde ein Schar 
mügel. Nach Lauer. Gefdjabt. 546 x 497 mm. 

Die Unterjchrift fteht auf eirfer beionderen Platte und 
lautet: Alexander Friedrich Freyherr von Knobels- 
dorf General-Feldmarschal der Königlich Preussischen 
Armee. Darauf folgen nod) andere Titel. Der Schluß 
lautet: Peint par.-Lauer, 1799, Gravé par Schröder. 
2 ber Mitte das Wappen bed Dargeftellten. Größe ber 
Scriftplatte: 59 x 476 mm. 

44. 8. von Linns, Naturforſcher. Bruftbilb. 
Nad) dem Delgemälde im Hzgl. Mufeum, (Nr. 51 der 
geſchichtlichen Merkwürdigkeiten), welches nad einem 
Paftellgemälde von ©. Lundberg gemalt fein fol. Die 
einzige Yithographie unfere& Künſtlers. Unterichrift: 
Carl Schröder lithogr. Fama extendere factis. 
Hamb. privil. Steindr. 1828. Carl von Linnée geb. 
1707 zu Nushult in Smaland, gest. den 10. Januar 
1778. Das Original-Gemälde befindet sich im 
Herzoglichen Museum zu Braunschweig. Nun 
folgt nod) eine Widmung an den Profeffor Dr Nees 
von Gfjenbed, mit dem Schlufle: Carl Schröder. Größe 
des Porträts ohne die Unterfchrift. 301 x 238 mm. 

45, 3. F. Petri. Bruftbild in Predigertracht, eta 
nad) lints. Radirt. Unterfhrift: C. Schröder. J. F. 
Petri. Doctor der Theologie und Prediger der 
reformirten Gemeinde in Braunschweig feierte 
seine 50 jährige Amtsführung am 13. Oct. 1822. 
142 x 102 mm. 

46. 98. Pitt der Jüngere. Bruftbild nad) rechts. 
Punktirt. Auf einer Tafel fteht: William Pitt Brit- 
tischer Staatsminister 1783, unb im llnterranbe: 
gestochen von Schroeder in Braunschweig. 

157 (?) x 101 mm. 

Das Blatt befindet jid als Titelbild im den „Annalen 
der Brittifchen Geichichte des Jahres 1788" von J. 38. 
von Archenholz, 1. Band. 

47.3. G. F. Reid. Bruftbild im Profil nad) line, 
mit Bäffchen. Im Oval. Nadirt. Unterfchrift: 1793. 
J. C. F. Reich. Prediger zu Gardessen im Braun- 
schweigischen demselben Gewidmet von Schroeder. 
157 x 114 mm. 

48. Demoifelle Gérigny, nachherige Madame 
Balaurie, Schaufpielerin am franzöfiihen Theater zu 
Braunfchweig von 1800 — 1807, darauf am  fönigl. 
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weitfäl. Hoftheater in Caſſel Yruftbild in ausgeſchnit- 
tenem Sleibe, nad) links. Geſchabt. Gegenftiid zu Nr. 35. 
Sud) dies Blatt habe ich, wie das Gegenftüd (Nr. 35), ı 


ftets ohne jede Schrift gefunden. 426 x 309 mm. 
49. Raspar Heinrich Freiherrvon € ierftorpif, 
geb. 1750, geit. 1342 zu Braunſchweig. Kunſtfreund 
und Befiger der berühmten Semäldefammlung auf Schloß 
Driburg. (Siehe Nr. 59 dieſes Verzeichniſſes.) Bruftbild 
‚mit Zopf, im Profil nad) rechte, in einem Oval. Kadirt. 


Unterfchrift: Gaspard, Henri, de Sierstorpff Cham- 
bellan et Grand-Véneur de S, A. S. M. le Duc de 
Bronsvic Lunebourg. Dédié à Madame de Siers- 
torpff née Baronne de Brabeck par son trés obéis- 
sant Serviteur Schroeder. In ber Mitte bie Wappen 
ber Familien Sierftorpff und Brabed, umb barunter: 
1792. 187 X 149 mm. 


50. U. Graf Sumwarom, rufjischer Feldherr. Halb⸗ 
figur in Uniform, die vedjte Hand auf einen Stod ge 
fügt. Im Oval. Punktirt. Unterjchrift: Schroeder. 
Alexandre de Souworow Rymnicksky Comte du 
Saint Empire Romain, et de l'Empire de Russie 
Feld Maréchal des Armées des deux Empereurs. 
Dann folgen 3 latein. Verſe: Alexander — Olympo, 
und darumter: Virgil-Georg, darauf 4 franz. Berfe: 
Des bords — immortalité, und darunter: Traduit 
par le Traducteur de Virgile. 185 X 110 mm. 


51. 4. F. Graf von Beltheim. Bruftbild im 
SOval, nad) rechts ſehend. Nach 3. H. Tifchbein b. J. 
Punktirt. lInterjdirift: Augustus Ferdinandus Comes 
de Veltheim nat. 1741 d. XVIII Sept. mort. 1501. 
d. II Oct. J. H. Tischbein jun. delin. 1774. C. 
Schroeder sculps 1802 233 X 170 mm. 

(ud) Tifhbein Hat dies Bildniß — in Kreidemanier 
von der Gegenſeite — geftochen. 

52. Frieder. Georg Weitſch Bruftbild im 
Pelz, nad) rechts febenb. Nach einem Selbſtbildniß des 
Malers. Geſchabt. Unterfchrift: F. G. Weitsch pinxit. 
C. Schroeder seul. F. G. Weitsch junior. Die 
Zeichnung von Schröder zu biejem Blatte ijt im Beſitz 
der Frau Profeſſor und des Herrn Dr Steinader zu 
Braunfchweig. 304 X 231 mm. 

53.5.8. 3adjarid. Pruftbild etwas nad) rechts. 
Nach Lafontaine. Tas Bildnig punftitt, die Ein— 
faffung rabirt. Auf einer Tafel fteht: Frédéric 
Guilleaume Zachariae. Nee le 1 May 1726. 
Mort le 30 Janvier 1777. Im Unterrande: Peint 
par Lafontaine. 1789. Grav& par Schroeder. 
Gravé à Bronsvie. 159 x 110 mm. 

Abdrucks⸗Verſchiedenheiten: I. Wie beichrieben. 


IL Die Hatte ıft überarbeitet und in ber Unter- 
ichrift fteht „NE“ ftatt „Nee“. 


(Fortſetzung folgt.) 


Bücherſchau. 


Ludwig Hänſelmann, Urkundenbuch der Stadt 
Braunſchweig, im Auftrage der Stadtbehörden heraus— 
gegeben. 11. Band. 1031— 1320. Braunſchweig, G. U. 
Schwetichte u. Sohn 1900. XVIII u. 749 ©. gr. 4". 
39 Ab 20 

Mit diefem fürslid) ausgegebenen Bande hat ein 
midjtige& Quellenwerk für die Geſchichte der Stadt 
Braunfchreis und damit zugleich für bie Geſchichte des 
deutichen Städteweiens und der niederſächſiſchen Lande 
einen theilweiſen Abichluß geiunden. Schon im Jahre 
1873 erichien der erite Band des umfaffenben Werkes, 
der die Statute und Rechtbriefe der Stadt enthält. 


Dann wandte jid) der verdiente Herausgeber, Ctabt- 
ardjvar Dr Hänfelmann, zunädjft anderen Aufgaben 
zu, der Herausgabe ber Braunjchweigiichen Stadt⸗ 
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chroniken, der Bugenhagenjchen Kirchenordnung und zu | 


daritellenden Arbeiten, die die Geſchichte feiner Vater: 
ftabt auf den ver[djiebeniten Gebieten behandelten. Seit 
einer Reihe von Jahren ift er dann zu dem Urkundens 
buche wieder zuriidgelehrt, mit bem feine reiche Thätig« 


feit bier eigentlich ihren Anfang nahm. Bereits im | 


Jahre 1895 erfdjen die erfte Abtheilung des zweiten 
Bandes, die bis zum Jahre 1300 reichte. Jetzt liegt 
der ganze Stoff bis zum Jahre 1320 bearbeitet und 
vor. Der Band umfaßt, bie Nadjträge eingeichloffen, 
. 944 Nummern. Bon diefen gehören eine bem 11, 
31 dem 12., 477 bem 13. Jahrhunderte und 435 der 
Zeit von 1301— 20 an. Man jieht fdjon aus biejen 
Zahlen, wie ftarf der Urkundenſtoff im Yaufe ber Jahre 
fid) vermehrt. Und bod) hat der Herausgeber (id) weije 
bejdjrünft und mur das, was urfunblid) ijt und bie 
eigentliche Stadtgemeinde angeht, im feinen Werke be: 
rüdfichtigt. Diefes aber hat er inégejammt, ohme eine 
Cdjibung nad) fachlichen Gejichtspunften, wie im 
?. Bande, eintreten zu lafjen, im ftreug djronologijcher 
Ordnung vereinigt, aud) die Stucke des vorigen Bandes 


in kurzem Regeſt an gehöriger Stelle ſtets eingereiht. | 


Aufgenommen hat er hier aud) den Inhalt der Stadt- 
bücher. Man wird den Gründen, bie er hierfür und 


für die Art der Bearbeitung in dem Vorworte anführt, | 


nur zujtimmen fónnen. 

Für die Glejdjid)te der Stadt Braunſchweig hat das 
vorliegende Werk eive grundlegende Bedeutung; es ijt 
baé fichere Fundament, auf das alle fpäteren Forſchungen 
auf biejem Gebiete, die eimen feiten Unterbau und 
inneren Halt gewinnen wollen, fid) jtiigen werden und 
ftügen müfjen. Ohne forgfültige Durcharbeitung des 
gefammten urfunbfidjen Materiald einer Stadt ift eine 
erichöpfende Darftellung ihrer Geſchichte nicht möglid) ; 
erſt durch eine Veröffentlichung aber wird jenes Material 
Gemeingut der wijfenfdjaftlidjen Welt. Diefer ijt jest 
baé reiche und wichtige Urfundenthum der Stadt Braun» 
fdimeig in glüdlidjter Weife erſchloſſen. Bon ben hier 
bekannt gemachten Stüden jollen zwei Drittel (590) 
bislang mod) nicht gebrudt worden fein. Mag bieje 
Zahl vielleicht aud) nod) ein wenig zu befchränfen fein, 
fo waren bod) die ſchon befannten Urkunden an den 
verfchiedenften Orten veröffentlicht. Hier aber liegen 
fie, volljtändig gefammelt, jedem Benuger ;" einer 
Stelle bequem zur Hand. Der Herausgeber ift ben 
Forſchern aber nod) weit mehr entgegen gefommen, mehr 
als e$ nad) unferer Senntnig jonft in einem Urkunden: 


buche geídjeben ift. Er hat dem Werke mit unermib: | 


lichen Fleiße, peinlichter Sorgfalt uud gründlicher 
Sachlenntniß, wie fie eben nur die langjährige liebevolle 
Durdjdringung und fichere Beherrſchung des Stoffes 
allmählich gewinnen läßt, zwei umfaſſende Regiſter 
angeſchloſſen, bie wir nicht anjteben, als muftergültig 


zu bezeichnen, das eine, bei bem Dr Mad danfeswerthe | 


Hilfe [eiflete, über Perfonen und Dertr (©. 553 





bis 749). Sie lajjem Mar den reichen umb mannig: 
faltigen Inhalt des Buches ertennen, über den fie tm 
überjichtlichiter und ausführlichiter Weife Beſcheid geben. 
Ganz bejonberé über alle Berhältnifie der Stadt Braun» 
ſchweig. Es genüge bier nur auf Einiges furz zu ver- 
weifen, auf bie Entwidlung des Rechtslebens, für die 
vorjiglid) zwei neue Redactionen des Stadtrechts 
(S. 220 ff. und 259 ff.) in Betradht fommen, auf bie 
Stellung und Thätigfeit des 3tatfé, die Gründung und 
Gedichte der Stiftungen, das Aufblühen von Handel 
und Verkehr, auf die focialen und wirthſchaftlichen Ver» 
hältniffe, die Zuſammenſetzung und Herkunft der Bürger 
ſchaft, die Genealogie der ftädtischen Geſchlechter, ihre 
Beziehungen zu dem Yandadel, ihre frühe Ausftattung 
mit Yehen und bie baburd) verurfachte Verbindung von 
ſtädtiſchen und agrarijchen Interefien, bie Entwidlung 
des ftädtifchen Finanz- und Schuldenweſens, bie Ent- 
ftehung der Gildeverhältnifie, die Anfänge der Städte 
bünde, bie uns zuerft in den Hildesheimer Bündniſſen 
von 1256 und 1272 entgegentreten, u. a. m. Manche 
vou bdiefen Erjcheinungen und Inftitutionen find bier 
mod) in ber Anfangsbildung begriffen; in den nüdjten 
Bänden wird das einfchlagende Material ohne Zweifel 
bedeutend anwachſen. Die Benugung der Negifter wird 
durch ihre Überfichtlice und zweckmäßige Anlage febr 
erleichtert; fie läßt Alles, was man fucht, leicht und 
fier auffinden. 

Sind in der Stadt und ihrer llmgebung wohl faum 
nod) Zweifel beftehen geblieben, jo tauchen íoldje bei 
entfernteren Orten $djon eher auf. So möchten wir 
y 3. ©. 316 den Ort 3Betefenrobe alà 3Betjenrobe ober 
Bernefenbrüd an der Aller deuten. Aber aud) hier 
ijt das ganze Material fo beutlid) vorgelegt, daß 
eine genauere. Cpecialjorjdyung überall ficher einjegen 
kann. 

Ueber bem hohen Werthe des Werkes für die Ge— 
ſchichte im weiteften Umfange wollen wir nidıt ganz mit 
Stillihweigen aud) jeine Bedeutung für unjere Zprady 
geidjid)te übergeben. Der Gebraud) des Niederdeurichen 
ftatt des Yateinifchen tritt namentlich in den Stabt- 
büchern verhältnigmäßig früh auf, unb fo find uns 
denn bieje Stücke zugleich für bie Entwidlung unferer 
heimifhen Mundart wichtige und intereflante Dent» 
mäler. 

Mit dem wärmften Danke gegen den Herausgeber 
verbinden wir aber aud) einen foldien gegen bie 
ftädtifchen Behörden zu Braunfchweig. Hat jeiter feine 
Mühe gefdjeut, dem Werke einen gediegenen Inhalt zu 
geben, jo bieje feine Koften, ibm eine entſprechende Aus- 
ftattung zu verleihen. Diefe ift eine vorzligliche ſowohl 
in Einrichtung und Ausführung des Drudes, wie im 
Papier und in ben Zierrathen, inébejonbere den von 
Gitabtbaurat& Winter und Profeffor Leigen gezeichneten 
Kopfleiften, die und von verfchiebenen Seiten das 
tbürmereidje Bild der Stadt Braunfchweig vor Augen 
führen. Mit einem Worte: die Stadt legt mit dem 
Werte Ehre ein, unb e wäre mur zu wunſchen, bag 
aud) das Yand Hinter ihr nicht gar zu lange mehr auf 


bis 682), das andere über Cadjen und Wörter (S. 632 | bem Felde der llrfunbenebition zurid bliebe. 


I 





Sóraunfdweigifdes Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 


Verlag der Braunſchweigiſchen Anzeigen: Aug. Ehrhardt. Drud ber Bailenhaus- Buchdruderei (9L Bud) in Braunschweig. 





 9tro. 13. 1. Juli 1900. 
[Nahdrud verboten.) krankheitshalber nicht erſchienen ijt. Zur Pfarre gehören 
4 Hufen. 1544: „A. Blod verhört unb tüchtig befunden, 
Sut Kirchengeſchichte des Amtes ift mit feinen Einkünften zufrieden“. 1551: „Zu Linde 


Salder. 
Bon G. Simm. 
11. Parodie Weſterlinde. 


Dieſe Parodie hat ohne Veränderung immer bie bei: 
den Drte Weiter und Titerlinde umfaßt. Beide werben 
entweder jchlichtweg Linde genannt!) oder Kirchlinde, 
Kleinlinde (Luttelen⸗L.), Yinde vor der langen Brügge, 
fpäter Wefterlinde (feit 1500) und Giroglinbe (major-Y.), 
zulegt Dfterlinde, was zuerſt im Yichtenberger Erb— 
tegiiter v. 9. 1540 er[djeint. Das in der vielgenannten 
Stiftungsurtunde des Midyaelisklofters i. 3. 1022 auf- 
geführte Linnethe in Oftfalen ift wahrſcheinlich Weiter: 
linde, wo fid aud) ſpäter Höfterliche Befigungen befanden. 
Das 1187 erwähnte Vinnetfe, wo Sonrab von Pinnethe, 
ein freied Erbgut bejap, ijt Weiterlinde; dort hat nad) 
bem Erbregifter von 1540 Joiſt von Linde den Zehnten 
und zahlreiche Güter. Diefe Familie der Ritter von Yinde 
(de Tilia) ift 1553 mit dem eben Genannten ausge: 
ftorben. Ihr Yehensnachfolger war Kanzler Dr Stopler, 
defien Stamm i. 3. 1816 auéftarb. 

Johannes Tauteleve ift ber erjte befaunte Pfarrer 
unferer Parodie. Im 3. 1453 verfauft das Gapitel 


St. Gyriaci 2 Braunfchweig den Tejtamentsvollftredern | 


diejes Geiftlichen, der zugleich Bicar zu St. Gyriaci war, 
für 100 rhein. Gulden 1". Mark jährlichen Zins. Die 
100 Gulden will das Capitel zur Errichtung eines 
Schlafhauſes flit die Vicare verwenden, für bie 1'/2 A 
(— 45 Schilling) aber jol ihm eine Memorie in ber 
Kirche St. Cyriaci gehalten werben. Auch haben bie 
Tejtamentsvollftreder "ie Mark zum Yiebfrauenaltar 
auf bem (fore gegeben, damit der Priefter deſſelben 
in allen feinen Meſſen des Berftorbenen gebenfe, ferner 
V; Mark bem St. Marien: Magdalenen- oder Mar- 
arethenaltar, auf bag der Vicar diefes Altars in ber 
Fuftenzeit 30 Meſſen für Joh. Tanteleve leſen folle. 
Nach dem Grbregifter von 1540 ift Aſchwinus Blod 
Pfarrer zu Wefterlinde, der bei der Bifitation 1542 


"E der Aufzählung eines Fehdebriefes von 1397 
beißt c6: to Linde, to Linde .. . 


und Dfterlinde A. Blod, über 30 Jahr Priefter, zu Hildes- 
heim geweiht, hat die Pfarre von meinem gnübigfteu 
Herrn zu Lehn. ft verheirathet, hat fid) nad) der neuen 
Manier gehalten, joll beichten und jid) beffern“. Wenn 
ein auf Grund der Acten bei Fürftl. Conſiſtorial-Archiv 
aufgeftelltes Verzeichniß der Pfarrer von Wefterlinde, 
das in der Pfarrregiftratur aufbewahrt wird, den erjten 
evangelifchen Pfarrer der Gemeinde Erasmus Blod 
nennt, fo ijt das offenbar ein Mißverſtändniß ftatt des 
unzweifelhaft richtigen Afchen ober Aſchwinus. Er ijt 
gejtorben umbaé 3.1565. Sein Nadjfolger, wahrſchein⸗ 
lid fein Sohn, Henricus 3B(od, folgte ijm am 3. Mai 
1565; er ftarb am 16. Sept. 1610. 

„Iſt uxoratus (verehelicht), hat mittelmäßig ge 
antwortet. Dfterlinde ijt Filia von Wefterlinde, gehen 
bie Leute dafelbft zur Kirche unb haben da ifr 33e 
gräbnig*. (Vifitat. 1568.) Es ift aber ein Gotteshaus 
in Ofterlinde, wo jebodj, wie wir jpäter hören werden, 
nur am 3, Sonntag geprebigt wurde. 

Merhvitrdigerweife wird der folgende Pfarrer llbal- 
ricus Gerlandus (1611 — 1628) Paftor zu Schelverten 
und zugleich zu Oſter- und Wejterlinde genannt. Diefe 
Angabe erklärt fid) wohl fo, daß er durch bie Römiſchen 
gezwungen wurde, aus dem im Heinen Stifte Hildesheim 
gelegenen Schellerten zu weichen, wofür ihm als Grjag 
von dem evangelifchen Yandesheren Weiterlinde verlichen 


| wurde. Während ber Amtszeit feines Nachfolgers Yubolf 


Blod, des Sohnes von Henr. Blod, 1628 — 1652, 30g 
als Gbü(je i. 3. 1631 ein aus der Gemeinde Suite 
ftedt von ben Päpſtlichen vertriebener Prediger, Namens 
Melchior Muller, in Wefterlinde ein. Daß zu beffen 
Gunften, wie bie oben citirte Pfarracte meint, Ofterlinde 
von MWefterlinde abgezweigt und zu einer bejonberen 
Pfarre erhoben fei, ijt eine grundlofe Annahme. Während 
Lubolf Block's Amtsführung fand die allgemeine Bifitation 
i 9. 1651 ftatt: „Die aus bem Filial Wefter- 
Linde (?) waren mit in bie Kirche. Beftanden im 
Eramen wohl; jung und alt“. Hier liegt ein Irrthum 
vor, Weiterlinde ift nie Filial von Dfterlinde geweſen. 
Ofterlinde mußte damald aw zwei Sonntagen zur 
Kirche nad) Wefterlinde gehen, am dritten fand zuerſt 
Gotte&bienft in Wefterlinde, darauf in Ofterlinde ftatt. 


Am zweiten Weihnadhts-, Ofter- unb Pfingfttage und 
am Sonntag nad) Michaelis fand mur Gottesdienit in 
Dfterlinde ftatt, woran aud) die Muttergemeinde tBeil: 
nahm. Im jeder der beiden Kirchen waren Site fiir 
die Glieder der anderen Gemeinde vorbehalten, wie 
aud) die Baupflicjt gegenjeitig war. Der Neubau der 
Weiterlinder Kirche (1873—75) gab ben Anftoß zur 
Aenderung bieje& Verhältniſſes. Dfterlinde löfte jeine 
Baupflicht mit 1000 Thaler Capital ab. Seit bem 
Safre 1879 ift auch alljonntäglih im Ofterlinde 
Gotte&bienjt. 

Auffallend ijt, baf wir überall bei ber Bezeichnung 
ber Parochie Ofterlinde vorangeftellt fehen, wie in jener 
Pfarracte die Geiftlichen als Prediger zu Ofter- und 
Wefterlinde aufgeführt werden. Jenes wird allerdings 
Grotenlinne, diejes Yiltjenlinne genannt, e8 war ber 
bebeutenbere Ort. Deshalb fünnte man jenes immer 
zuerft genannt haben. ine firdjtide Gleichſtellung 
oder gar Superiorität von DOfterlinde ift nicht nad) 
weiebar. 

Uebrigens ijt die Pfarre von Wefterlinde die einzige 
in unferer Gegend, die ihren gefammten Grundbeſitz 


durch die Zeiten der Vermeierung hindurch gerettet hat, | 


die ſpäter den Stiftungen zu fo ſchwerem Nachtheil 
ausgeichlagen if. Die Pfarrer haben hier offenbar 
ihre Yänderei ftet8 felbft bewirthfchaftet. 

Als Patron umjerer Gemeinde benennt das Hilbes- 


heimifche Regifter den Archidiaconus von fengebe, in —- 


defien Bann Wefterlinde belegen war. Aber um das 
Sfr 1500 muß hierin ein Wechſel eingetreten fein, 
denn das ältefte Yichtenberger Exbregifter (1540) fagt: 
„de phar geit van minem gnebigítem Bern zu lene". 
So ijt das Patronatsredyt mod) heute ein landes- 
herrliches. 


12. Parodie Celber. 


Delber, oft verwechjelt mit bem Heute Delper 


| SBabbefenjtebt im Banne Ningelheim. 


Die unen 
capelle war bereit8 fo verfallen, daß in einem dazu 
bergerichteten Raume der Burg Gottesdienſt gehalten 
werden mußte. Die jungen Delberjchen Stimber wurden 
zur Taufe in die Kirche nad) 33abbefenftebt. getragen, 
wo aud) bie Todten zur Erde beftattet wurden. 
Burchard v. Cramm der Aeltere (7 1587), Statthalter 
zu Wolfenbüttel, gab bem Pfarrer zuerft wieder eine 
fefte Ginnafme, indem er demfelben 4 Malter Koggen 


| jährlich auf beftändig zufagte, und feinem Beijpiel 
| folgten die anderen Mitinhaber des Gutes ?), Da bit 


Gapelle verfallen war, fo fegten die Bortfeld'ſchen und 
Gramnr'íden Familien in einem Vertrage vom Jahre 
1585 feit: e8 folle auf ihre Koften eine neue Kirche 
gebaut unb bem Pfarrer von jeder Familie 6 Malter 


| Roggen nebit einem fetten Schwein jährlich entrichtet 


Kirche. 
feld abgebrochen unb im ihrem Garten neu gebaut, aber 





geichriebenen Pfahldorje bei Braumfchweig, hat gleichen | 


Namensuriprung mit letzterem. 
Zeit bald Olbere, bald Elbere, bie Anfieblung der Leute 


Beide heißen im alter | 


Olbo's oder Elbo's, ein Familienname, ber nod) heute | 
ale Dife, Elfe erhalten ijt. Ueber die Geſchichte der 
Burg Delber in alter Zeit vielleicht demmächlt einmal. | 


Hier bejchränfen wir uns auf bie kurze Parodhial- | 


geichichte. Nach der v. Cramm'ſchen Familiengefchichte ") 
fol in Delber ſchon in ganz alter Zeit zwar eine 
eigene, ziemlich gut botirte Pfarre geweien fein, deren 
Güter aber mad) umd nad) davon abgefommen [eien. 
Es blieb mur eine der heiligen Anna geweihte Gapelle, 
in der ein benachbarter Prediger zu Zeiten Glottesbienft 
hielt und bafür eime beliebige Belohnung von ben 
Gutsherren empfing. Die Aufführung Delbers in dem 
Hildesheimifchen Negifter als einer „Burgeftete* (um 
1470) weift gleichfalls auf frühere parodjiale Celbft- 
ftändigkeit hin. Im den aus bem Reformationsjahr- 
hundert erhaltenen urkundlichen Nachrichten ericheint 


Delber immer als Filial des benachbarten Pfarrortes | 


1) Handichriftlih ans dem Jahre 1824, Verfaſſer 
Hofrath Hettling. cf. ©. 176. 


werden. Nad) bem Corpus bonorum zu Selber 


| beftimmten Yuleff und Claus v. Bortfeld 100 Gold: 


gulden und 140 Thaler zu der linterfaltung ber 
Dieſe wurde von der Wittwe Claus’ v. Bort- 


nicht vollendet. Als der Bau wegen der Säumigfeit 
ber v. Bortjeld nicht fortichritt, führte Burdard 
v. Gramm b. Jungere, Statthalter zu Marburg, nebit 


| feines Bruders Franz Söhnen auf einem anderen ihnen 


gehörenden Plage eine neue Kirche auf ihre Koften auf, 
deren Werth fie. auf höher af8 1000 Thaler fchägten. 
Sie legten ihr zur Unterhaltung des Pfarrers 52 Morgen 
Ader bei, die jährlich 16 Malter allerlei Korns zinften. 
Sie verglichen fid) aber mit ben v. Bortfeld dahin, daf 
bieje (und zwar die eine finie) ein früher ſchon am die 
Kirche vermadjte8 Capital von 100 Goldgulden unb 


60 Thaler baarem Gelde unb einige Baumaterialien, 


bie andere Yinie aber 300 Thaler baar zu dem neuen 
Kirchenban beitragen und dafiir die Kirche für fid) und 
ihre Hinterfaflen mit benutzen follten. Das geichah in 
den „Jahren 1592— 96. Nach ben Pfarrnachrichten 
fat auf bem Plate des Opferhaufes die alte PBiarre 
geftanden und daneben bie alte S. Annenkirche. 

Die 1596 vollendete Kirche fteht mod) heute unb ijt 
vor etwa 15 Yahren durch die Familie v. Gramm 
funftvoll reftauvirt worden. 

Zu gleicher Zeit wurde bei ber neuen Kirche 1592 
ein Kirchhof, angelegt. Im biefer neuerbauten Kirche 
hat ber Superintendent von Baddelenjtebt bie sacra 
verrichtet, bi8 im Jahre 1612 die beiden abligen 
Geſchlechter mit Einwilligung des Conſiſtoriums einen 
eigenen Paftor angenommen haben. 

Die Bifitationsacten nennen al& Pfarrer von 
Baddekenſtedt Oelber 1542 Jacobus Richardts. Diefer 
ift aber mur Miethpfarrer, das Pfarrlehn gehört „dem 
alten Amptmann uffem Woldenberge Johannes Fichten 
berg“. Im Jahre 1568 ift fein Sohn Johannes 
Richards oder Neichards dort Miethpfarrer, ber Pfarr⸗ 
infaber ift „Iohann Lichtenberg's Verwandter". Diefer 
hieß Johannes Gryphenhagen, ber in bem Beiträgen 
zur Geſchichte Hildesheims (1829 I 450/3) im Wider: 
Íprud) mit den fonftigen urkundlichen Nachrichten zum 


2) Joach. Auvius, Leichenpredigt auf 93. v. Gramm 1597. 


99 


erften evangelifchen Superintendenten von Baddelenftedt | 


gemadjt wird. 


Der erſte Pfarrer nad) der Ginführung der | 


Reformation durd) og Julius war Joachimus 


Auvius (Aue, Awe), 1569— 1588, ber zugleid bie | 


nad) Baddekenſtedt gelegte Superintendentur inne 
Batte?). Gr machte jid) um das Auftandelommen des 
vorerwähnten Vertrages zwiſchen ben Befikern von 
Delber, den Cramm's und SBortfelb'8, im Sabre 1585 
verdient‘). 15837 hielt er* dem Statthalter von 
Wolfenbüttel Burdjard von Gramm b. Aelteren bie 
nod) erhaltene geidjenprebigt. 


Joach. Auvius wurde nad) Jeinfen, Anıt Galenberg, — 


verjegt, wo er 1595 ftarb. Auf ihn folgten Conradus 
Medehinus, David Windanus und Henningius Scheele, 
unter dem (id) im Jahre 1612 die Trennung Delbers 
von Baddelenſtedt vollzog. 

Falls in ältefter Zeit ein befonderer 3Burgcaplan 
vorhanden gemejem, was eine unbemiejene Behauptung 
ift, fo ftand das Patronatsredht natürlich ben 
beiden adligen Gkefchlechtern zu. Die Pfarrpfrüude 
von íBabbefenftebt wurde vom Landesherrn verliehen, 
wie die Bifitation von 1568 auébrüdlid) vermerkt. 





Bom Jahre ber Beftellung eines eigenen Predigers | 


1612) übten die v. Granun umb Bortfeld das | 


tronatéredjt aus. Mit bent Ausfterben der Bortfeld 


im Jahre 1685 traten die v. Gramm in den Allein» | 


befig ber Firchlichen Lehnsrechte von Delber. Das 
Corpus bonorum von 1750 bemerkt, daß bieje Rechte 


ben beiden Pinien der v. Gramun, ber Barthold'ſchen 
auf dem Dberhof unb der Burchard'ſchen auf dem | 


Unterhof zuftänden. Heute gehört Delber zur Infpection 


Lichtenberg, zu der es im Jahre 1643 gelegt wurde. | 


Der Berband mit bem Hildesheimifchen Bistum war 
im Jahre 1521 gelöft, nachdem die Braunschweiger 
Firften als Vollftreder der über den Biſchof Johann 
verhängten Acht fid) des Bisthums bemädhtigt hatten. 
Aber aud bei Herausgabe des Stiftes im Jahre 1643 
verblieb Delber bei unferem Herzogthume. 


Svoffupferftefjer Karl Schröder. 
Beſchreibendes Verzeihnig feiner graphiſchen Arbeiten. 
Bon 3L. Vaſel. 

(Fortjegung.) 

II. Daritellungen von Gemälden, 
meiſtens aus der ehemaligen Salzdahlumer Gallerie. 


Nach) den auf den Stichen angegebenen Malernamen 
alphabetiich geordnet. 


55. Die heilige Katharina. Diejelbe fiet in 
einem reich ausgeftatteten Raume an einem Tifhe unb 
[ieft in einem Bude. Snieftüd. Angeblich nad) P. da 
Gortona. Das Original befand fid) früher in ber 
Sammlung Brabef zu Söder und wurde dort bem 
(9. Keni, iy. Albani oder Domenichino zugejchrieben ); 
andere Kunſtlenner hielten aud) Guercino für den Maler ?). 
E8 wurde unter dem Namen von Carlo Dolce int 
Sabre 1859 zu Hannover mit der ganzen Sammlum 
meijtbietend verfauft. (Nr. 73 des Sertaufs- Gatafogé.) 
Auch der Kupferſtecher J. ©. Hud hat dies Gemälde 
in Schwarztunft geftodjen ; Schröder hat es in Punktir- 
manier gearbeitet, — Unterſchrift: Gemalt von Pietro 
da Cortona. Gestochen von C. Schroeder in Braun- 
schweig 1816. Die Heilige Katharina. Das 
Original ist in der Gallerie des Herrn Grafen 
von Brabeck in Soeder. Der Früulein Caroline 
von Bothmer untertbánigst gewidmet von C. Schroe- 
der. Gedruckt bei den Hof-Kupferdrucker Schäffer. 
217x259 mm. 

56. Gelbflbilbnif des Malers G. Dov, mit 
einem jyamifienbifbe, welches chemals fir das Bild 
feiner eigenen Familie gehalten wurde. Halbfigur. 
Original im Put Mufeum, Nr. 303. Punltirt. Unter 
fhrift: C. Schröder sc. 1810. (?) Gerhard Douw. 
Das Original von gleicher Grósse befindet sich 
in der Herzoglichen Gallerie zu Braunschweig. 
Denen Herrn Stobwasser Vater und Sohn gewid- 
met von C. Schroeder. Gedruckt bei Schäffer 
Hofkupferdruker. 3405€ 250 mm. 

57. Männliches Bildniß, aud) füljdjid) als 
Celbftbilbnig des van Dyd bezeichnet. Knieſtück. Nach 
3L van Dyd. Driginal im Hzgl. Mufeum, Nr. 125. 
Geſchabt. Unterfchrift: Das Original Gemälde welches 
sich in der Herzoglichen Gallerie zu Braunschweig 
befindet ist gemalt von Anton van Dyck 3 Fuss 
2 Zoll breit, 3 Fuss 8 Zoll hoch. Dann folgt eine 
zweizeilige Widmung an den Grafen von der Schulen» 
burg⸗Wolfsburg mit bejjem Wappen, und der Schluß 
lautet: gewidmet von Carl Schröder. Geschabt 


, von C. Schröder 1810. gedruckt bei Schäffer Hof- 
| kupf" Druker. 625 x 495 mm. 


54. Selbſtbildniß des Malers Midelan- | 
gelo Garavaggio, mit einem Degen. Original im 
Higl. Muſeum zu Braunfchweig, Nr. 497. Radirt. | 


Unterjdrift: C. Schroeder f. 1813. (Die Jahreszahl 


unbeutfidj.) Michael Angelo Amerigi da Caravagio. | 


Größe des Blattes ohne fihtbaren Plattenand: 
150 x 102 mm. 
— 98) Rauenftein, Dipfom. Geſchichte Hildesheims, nennt 
ihn irrig Joach. Stüvius. 
4) tyamilienacter im &.-H.- Archiv. 


G. van den Eedhont. 


58, Maria mit bem Kinde. Nach dem Gemälde 
Nr. 129 im dag! Mufenm, weldes eine Gopie des 
Originals von 3L van Dyd in ber Dulwich-Gallerie 
bei Yondon ijt. Gefdjabt. Unterfchrift: peint par Antoine 
van Dyck. Grave par Charles Schroeder. La Sainte 
Vierge. Nun folgt eine Widmung an die „Baronne 
de Sierstorpff*, weldje ſchließt: Serviteur Schroeder. 
L'original se trouve dans la Gallerie Ducale de 
Bronsvic à Salzthal, 1803. Im ber Mitte bie 
Wappen ber jyamilien Sierftorpff und 3Brabed. 

434 X 308 mm. 

59. Joſeph erzählt feine Träume Nach 

Das Original befand (id) in der 


1) 5. XS. Bafilius von Kamdohr, Beichreibung ber 
—— "Mere des Freiherr von Brabed. Hannover 
S. €. Roland, über. Aus dem Franzöfiichen überjegt 


) S. 
SHorftig. Leipzig 1799. 5. 59. 


2 
von 


— 100 — 


Gräflich Cierftorpiridjen Gallerie auf Schloß Driburg?), 
weldye nad) Gríójd)en des Mannesftanımes ber Familie 
im Jahre 1887 in Berlin verfteigert wurde. Kabirt. 
Unterfhrift: Gemahlt von Gerbrand van den Eck- 
hout. Radirt von Carl Schroeder 1811. Joseph 
erzählt seinem Vater den Traum. 1* B. M. Cp. 37. 
Der Frau Baronin von Sierstorpff geborene von 
Vincke unterthänigst gewidmet von Carl Schröder. 
Das Original Gemählde befindet sich in der Gallerie 
des Herrn Baron von Sierstorpff Königl. Westf. 
Conservateur der Gewässer und Forsten. In ber 
Mitte die Wappen der Familien Sierftorpfi unb Binde. 
507 x 541 mm. 

Abdruds-Berfchiedenheiten: 1. Probedruck vor Boll: 
endung der Platte und vor aller Schrift. 

ll. Bor der Schrift, nur mit den Stünjtlermamen. 

111. Wie beichrieben. 

60. Alluccins unbbejfen Brautvor Scipio. 
Diefelben find umgeben von den Gítern der Braut und 
Bewaffneten in ganzen figuren. Nach I. eig. Original 
im Higl. Mufeum, Nr. 563. Bunttirt. Lnterfchrift: 
Scipio's Continency. Daranf jolgt eine Widmung 
an „the Reigning Duke of Brunswick" mit bem 
Schluſſe: Ch. Schroeder. From an Original Picture 
by John Heiss taken from the Ducal Gallery at 
Salzthalum 3 feet 4 inches high, by 5 feet 2 inches 
wide, Im ber Mitte das Monogramm C. W. F. 
(Karl Wilhelm Ferdinand) und bie Jahreszahl 1794. 

544 x 765 mm. 

Das größte Blatt Schröder's. 

61. Bildniß eines unbelannten Mannes 
mit lodigem Haar, im Mantel. Bruftbild. Angeblich 
nad) Ph. Konind. Das Original befand fid) früher in 
der Salzdahlumer Gallerie, ift aber jest verjchollen. 
Geſchabt. Unterſchrift: Das Original Gemählde von 
Philipp Konink ist in der Herzoglichen Braun- 
schweigischen Gallerie zu Salzthalen. Geschabt 
von Schroeder. 1799. 2 Fuss 2 Zoll breit, 2 Fuss 
6 Zoll hoch. 239 x 165 mm. 

62. Junger Mann mit Federbarett, in ber 
Rechten ein Schwert haltend. Bruftbild. Angeblich 
nad) Rembrandt und früher bem Ph Stonind zugefchrieben. 
Driginal im Hzgl. Mufeum, Nr. 239. Radirt Unter: 
fhrift: Philippe Konink pinx. 1791. Schroeder 
gr. à l'eauforte. Le Tableau Original se trouve 
dans la Gallerie Ducale de Bronsvic à Salzthalen. 
215 x 145 mm. 

63. Das Opfer Abrahams. Nah 3. Lievens 
b. 9. Original im gl. Mufeum, Nr. 242. Geſchabt. 
Unterſchrift: Peint par J. Lievens. Gravé par C. 
Schroeder. Le Sacrifice d'Abraham.  L'Original 
a été transporté à Paris de la Galerie de Salz- 
thalum prés de Bronsvic. à Bronsvic chez l'Auteur 
et chez Bremer M? d’Estampes. Größe des bejdjnit: 
tenen —— 570%X 392 mm. 

NAbdrudsd-Berichiedenheiten: I. Bor ber Schrift, mur 
mit ben Sünjtlernamen. 

II. Wie bejchrieben. 


3) G. $. von Sierftorpff. Für Kunftfreunde, welche 
meine Heine Semälde-Sammlung beſuchen wollen. Braun⸗ 
ſchweig 1817, Nr. 8. 





Die Zeihnung von Schröder E» biefem fBlatte befindet 


à or umb des Der Dr 

teinader zu Braunjchweig. ] 

65. Diejelbe Darjtellung. Punktirt. Oben 
linfé über dem Stichrande flet: Nr. I. Unterjchrift: 
peint par Jo Lievens. Gravé par Charles Schroe- 
der Graveur pensioné de S? A** Sme Mar je Duc 
de Braunsvic. Le Sacrifice d'Abraham. Dann 
folgt eine Widmung am ben Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand, deren uß lautet: Charles Schroeder. 
Se vend a Braunsvie chez L'auteur Logé sur le 
Damm. Le Tableau original se trouve dans la 
Gallerie Ducale de Braunsvic à Salzthal haut de 
6 pieds 4 pouces large 4 pieds 8 pouces, 1787. Das 
Blatt ijt in rothbrauner farbe gedrudt. 321 X 208 mm. 

Abdruds-Berichiedenheiten I: Wie beichrieben. 

II. Stark überarbeitet, aud) die Ginfajjung verändert. 
Die Unterſchrift lautet Me peint par Jo Lievens. 
Gravé par Schroeder à B. Le Sacrifice D'Abraham 
d'aprés le Tableau Original dans la Gallerie Ducale 
de Bronsvic à Salzthal, 1788. Es find ftellenmetie 


| — — der Schrift des erſten Zuſtandes ſichtbar. 





ochmals ſtark überarbeitet unb mit Strichen 
überzogen; aud) bie Einfaſſung, welche im ben erſten 
beiden Zuſtänden aus Punkten beftanb, wird mum burd) 
Linien gebildet. Das Blatt hat i folgende Unter- 
Maitt: e Sacrifice D'Abraham. De la Galerie Ducale 
de Bronsvic a Salzthal. Gravé par Schroeder d'aprés 
le Tableau de Lievens. Grandeur de 6 pie. 4 pou. 
sur 4 pie. 8 pouce. A Bronsvie chez l'Auteur. 
Rechts unter bem Stichrande find mod) Cpuren ber 
zweiten Schrift fidtbar. 

66. Diefelbe Darftellung. Bunktirt. Unter 
fhrift: Johann Lievens pinxit. Carl Schroeder 
sculpxit 1816. Abrahams Dank Opfer. Das Original 
ist in der Herzoglich Braunschweigischen Gallerie 
4 Fuss 8 Zoll breit, 6 Fuss 4 Zoll hoch. Gedruckt 
von Schäffer Hof-Kupferdrucker. 275 X 204 mm. 

Übdruds-Berichiedenheiten: I. Bor ber Adreſſe von 


— 
I. Wie beichrieben. 

III. Die Platte ijt überarbeitet, bie Jahreszahl 1816 
in 1826 umgeändert, und die Adreſſe von Schäffer wieder 
ausgeichlifien. 

67. Gujtav Adolf's Tod in der Schladt 
bei Lützen. Nach Yan Marti de Jong. Original im 
Hzgl. Mujeum, A 417. Geſchabt. LUmterfchrift: 
Gemahlt von M. de Jong 1636. Gestochen von 
C. Schroeder 1801. Gustav Adolph Koenig von 
Schweden in derSchlacht bei Lützen am 6t*" No- 
vember 1632 nach dem Original Gemaehlde der 
Herzoglichen Braunschweigischen Gallerie zu Salz- 
thalum. Dann folgt eine Widmung an ben Konig 
Guſtav Adolf 11. von Schweben mit dem Schluffe: 
C. Schroeder. In der Mitte des Unterrandes ijt das 
ſchwediſche Wappen angebradjt. — 503 X 750 mm. 

Die Beidmung zu —* Darftellung befindet ſich im 
ſtadtiſchen Mufeum zu Braunſchweig 


vn. 
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68. yamilienbilb. Vater, Mutter und Tochter 
in SKnieftüden. Nach P. Mierevelt. Driginal im 


| 


Higl. Mufenm, .M 218. Geſchabt. Im der Unter - 


ſchtift find die Eltern irrigerweife ald Großeltern 
bezeichnet. Unterfchrift: Peter Mirevelt pinxit. Carl 
Schroeder sculpxit. 
Original, 4 Fuss 2 Zoll breit, 3 Fuss 5 Zoll hoch, 
befindet sich in der Herzoglichen Braunschweig- 


Liebe der Grossaeltern, Das | 


Lüneburgschen Gallerie in Braunschweig. Darauf | 


folgt eine Widmung an die „Baronne von Stetten“, 

und der Schluß lautet: C. Schroder. Gedruckt bei 

Schäffer Hofkupfer-Drucker. 394 X 492 mm, 
Abdruds-Berichiedenheiten: I. Bor Schaffer's Abdrejie. 
II. Wit deijelben. llebecarbeitet. 


69. Zwei Kuaben, bie mit einem Bogel | 


fpielen, baneben eine Sage. Nach G. van ber Neer. | r, aqua forti. gravé d'aprés le Tableau original 


Driginal im Hzgl. Muſeum, .A$ 320. Geſchabt. 
Unterjdrift: Eglon van der Neer Pinx. Schroeder 
Sculp. 1800. Die Knaben Freude. Das Original 
Gemählde von gleicher Grösse ist in der Herzog- 
lichen Braunschweigischen Gallerie zu Salzthal. 
320 x 236 mm, 


70. Ein junger Mann [dreibt einen Brief, 
Angeblich, das Bildnig des Malers G. Neticher. Faſt 
Knieſtuck. Nach G. Netſcher. Das Original befindet 
fid in ber Königl. Gemälde:Gallerie zu Dresden. 
Bunktirt. Dben linfé: Nr. 1. 
par G. Netscher. Gravé par Schroeder. Il réfléchit. 
Nun folgt eine Widmung an „Stanislas Auguste 
Roi de Pologne" mit bem Schluſſe: Serviteur 
Schroeder. 315 X 237 mm. 


71. Die junge Saljburgerin. Bilbniß ber 
Eliſabeth Oberbüchler aus dem Caljburgijden. Halb- 
figur mit Strohhut. Nah U. Peene. Original im 
Higl. Miufeum, Nr 532. Punktirt. Unterfchrift: Peint 
par Antoine Pesne. 1793. Gravé par Ch!e 
Schroeder. La jeune Salzbourgeoise de la Galerie 
Dueale de Bronsvic à Salzthal, Größe bes Blattes 
ohne fiditbaren Plattenrand: 364 X 282 mm. 


72. Bruftbild eines jungen Mannes mit 


I 





| Draniem, mit bem Cófufje: 





einem Buche, früßer als Gelbitbilbnig Rafael's be | 
zeichnet. Angeblich mad) Rafael. Driginal im Hzgl. 


Mujeum, Nr. 452. Radirt. linterjdjrift: Raphael 
pinxit. C. Schroeder. 1821. Raphael Sancio von 
Urbino, Geboren am Charfreytag 1483, gestorben 
am Charfreytag 1520. Das Original befindet sich 
in der Herzoglichen Gallerie in Braunschweig. 
1 Fuss 3 Zoll breit, 1 Fuss 9 Zoll hoch. 

314 X 221 mm. 


73. SBilbnif eines Unbekannten, früher für 
Pur Grotius gehalten. Bruftbild mit großem Kragen, 

nad) rechts. Nach Rembrandt, Original im Hzgl. 
Muſeum, Nr. 232. Geſchabt. Gegenftüd der folgenden 
Nummer. Unterfchrift: Peint par P. Rembrant van 
Ryn. Gravé par C. Schroder. Hugues Grotjus. 
Dann folgt eine Widmung an ben Baron von Meermann, 
welche fliegt: C. Schröder d'aprés l'original de la 
Galerie Ducale de Bronsvic a Salzthal, 

340 X 226 mm. 


74. Bildniß ber unbefannten Gattin des 
Borigen, früher als Gattin des Hugo Grotius be- 
zeichnet. Bruftbild mit Haube und großem Kragen, nad) 
linf&. Nach Rembrandt. Driginal im Hzgl. Mufeum, 
Nr. 233. Geſchabt. Gegenſtück bes vorhergehenden. 
linterjdirijt: Marie Grotius née Reichersberg. 
Darauf folgt ebenjall eine Widmung an den Baron 
von Meermann, mit bem GCdjuje: C. Schröder. 
d'apres l'original de la Galerie Ducale de Bronsvic 
à Salzthal. 340 x 229 mm. 

75. Bruftbild eines alten Mannes, ohne 
Stopjbebedung mit großem Barte. Angeblich nad) Rem: 
brandt. Das Original im Hzgl. Mufeum, Nr. 243, 
wird jett dem I. Pievens b. I. zugefchrieben. Radirt. 
Unterſchrift: Rembrandt pinxt 1784. C. Schröder. 


dans la Gallerie de Salzthal. haut. 2. pieds. 
5. pouces, et large. 1. pied 10. pouces. Im Unter ⸗ 
ranbe befindet fid) inmitten der Schrift eine Bignette. 
253 x 192 mm. 

76. Gin Krieger mit Darnifd, Helm unb 
Schwert. Halbfigur. Nach Rembrandt ober einem feiner 
Stadjabmer. Original im Hzgl. Mufeum, Nr. 237. 
Radirt. Von Schröder fälſchlich als SBifbnif des Admirals 
be Ruyter bezeichnet. Unterfchrift: peint par Rembrandt 


| van Ryn. Grave à L'Eauforte par Schroeder 1789 
Unterſchrift: Peint | 


Michel Adrian Ruyter Chevalier et Lieutenant- 
Admiral des Provinces Unies des Pays-bas né 
à Fliessingen, 1607 mort 1676. Nun folgt eine 
Widmung an ben Grbpringem Wilhelm Friedrich von 
Serviteur Schroeder. 
L'Original se trouve dans la Gallerie Ducale de 
Bronsvic à Salzthal. - 216 X 165 mm. 

77. Subitb in ganzer Sig, mit bem Kopfe des 
Holofernes und dem Schwerte. Angeblich nad) (9. Reni. 
Das Original, bejjen Echtheit jebod) ſtark angezweifelt 
wird, befindet fidj im Hzgl. Mufeum, ift aber nicht 
mehr ausgeftellt. Geſchabt. Unten im Bilde fteht linke: 


| Guido Reni Pinx. und rechts: C. Schröder sculp. 


Die Darftellung geht ringsum bis an ben Plattenrand, 
627 x 496 mm. 

78. Kephalus unb Profris. (Dvid’s Meta 
morphofen.) Nah ©. 3teni. Original im Hzgl. Muſeum, 
Nr. 480. Geídjabt. lnteridrcint: Prokris und Ce- 
phalus. Das Original Gemählde von Guido Reni 
ist in der Herzoglichen Braunschweigischen 
Gallerie zu Salzthal, 5 Fuss 9 Zoll breit, 4 Fuss 
l Zoll hoch. Gestochen von Carl Schroeder 1800. 


' Dann folgt eine Widmung an ben Freiherrn von 





Sierftorpff, mit dem Schluſſe: Carl Schroeder. In 
ber Mitte das Sierftorpff’fche Wappen. 349 X 440 min. 
Abdruds-Berjchiedenheiten: 1. Mit gerifjener Schrift, 
vor der Widmung. 
II. Wie befchrieben. 


79. Bildniß des Marheje Ambrogio Spi— 
mola. fnieftüd. Nach P. P. Rubens. Original im 
Hgl. Mufeum, Nr. 85. Da id) das Blatt, welches ich 
früher ſchon gejehen habe, leider micht wieder habe auffinden 
fönnen, fo vermag id) feine mäheren Angaben darüber 
zu machen. Die Größe ift etwa Folio, 


Die Schröder'ſche Zeichnung dazu befindet fid) im 
Bejig der Frau Profeſſor und des Herrn Dr Steinader 
zu Braumjchweig. 

80, Judith mitdem Hauptedes Doloferned, 
eine Dienerin leuchtet. Nah 3B. P. Rubens Original 
im $39L Muſeum, Nr, 87. Größtentgeil® punftirt. 
Unterſchrift: Peint par P. P. Rubens. 1793. Gravé 
par C. Schroeder. Judith. L'original est dans 
la Galerie Ducale de Bronsvic. de 3 pieds 10 pouces 
de large sur 4 pieds 10 pouces de haut. 

560 x 423 mm. 

Abbruds-Berihiedenheiten: I. Bor der Schrift. 

H. Wie beichrieben. 

81. Die Ürbeiter des Weinberged. lad) 
HM. Corgb. Original im gl. Mufenn, Wr. 308. 
Radirt. Unterfchrift: l'eint par Henri Martin Zorgh. 
Gravö par Schroeder à Bronsvic 1791. Le vigneron 
et ses ouvries, D’apres le Tableau Original de la 
Galerie Ducale de Bronsvie à Salzthal 2 pieds 
3 pouces large, sur 1 pied 9 pouces de haut. 
Nun folgt nod) eine Widmung an ben Erbprinzen von 
Braunfcweig, mit bem Schluſſe: Schroeder. Graveur. 
Größe des Blattes ohne (idjtbaren Plattenrand: 

355 X 475 mm. 

82. Die Eheverfhreibung. ad) 9. Steen. 
Das befannte Original befindet fid) im Hzgl. Mufeum, 
Nr. 313. Größtentheils punktirt. Unterſchrift: Peint 
par Jean van Steen. Gravé par C. Schroeder. Die 
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85. Pomona, Früchte vor fid) haltend. Faſt Knie 
ftüd. Nah 9L Terweſten. Das Origmmal befand fid) 


| einftmals in der Salzdahlumer Gallerie, ift aber jegt 


verjhollen. Siehe Verzeichniß von 1776 Seite 127 
Nr. 28. Geſchabt. Unterjchrift: A. Tervesten Pinxit. 
C. Schroeder sculpxit 1808. Pomona. Das Original 
ist in der HerzoglichenBraunschweigischen Gallerie 
zu Salzthal h. 2 F. 10 Z., b. 2 F. 2 Z. dem Herrn 
Drosten von Rodenberg hochachtungsvoll gewidmet 
von Schroeder, 345 X 280 mm, 

86. Ein Schäfer unb eine Shäferin Am 
geblid) nach Tizian, jet aber bem Annibale Garcacci zu 
gejchrieben. Driginal im Hzgl. Mufeum, AR 477. 
Punttirt. Unterſchrift: Peint par Titien. 1794. Gravé 
par Schroeder. La confidence solide de la Galerie 
Ducale de Bronsvic à Salzthal, 2 pieds 11 pouces 
de large, sur 3 pieds 11 pouces de haut. Darauf 
folgt eine Widmung an ben Landgrafen Wilhelm IX. 


, von Helen, beren Schluß lautet: Serviteur Schroeder. 


" Eheverschreibung. Das Original Gemählde ist in | 


der Herzoglichen Braunschweigischen Gallerie zu 
Salzthal. 6 Fuss breit, 4 Fuss 6 Zoll hoch. 
500 x 632 mm. 

Abdruds:Beridiebenheiten: I. Wie beſchrieben. 

I. lleberarbeitet. Der Schluß ber Unterichrift lautet 
jest: Das Original 6 Fuss breit, 4 Fuss 6 Zoll hoch, 

efindet sich in der Herzoglichen Braunschweig-Line- 
burgschen Gallerie in Braunschweig. 

tir. Unten rechts ift nod) folgende dreffe hinzugefügt: 
gedruckt von Schäffer Hof-Kupferdrncker. 

Die Platte Hat fid noch erhalten. 

83. Barbierftube der Affen. Im ganzen Fir 
guren, rechts unten bezeichnet: D. Teniers F, Nach 
David Tenierd b. 3. Original im Hzgl. Mufeum, 
Nr. 139. Geſchabt. Unterfchrift: C. Schröder fecit, 
Die Baderstube der Affen, ein Aprés dinée von 
Tenniers. Das Original Gemälde von gleicher 
Grösse befindet sich in der Herzoglichen Gallerie 
zu Braunschweig. Gedruckt bei Schäffer Hof 
Kupfer Prucker, 208 x 262 mm. 

Abdruds-Berihiedenpeiten: I. Wie beichrieben. 

II. Schäffer Adrefle ift ausgeichliffen. 

Die Blatie hat jid) nod) erhalten. 

84, Benus im Mufhelwagen und Amor. 
Nach A. Terweften b. A. Driginat im Hzgl. Mufeum, 
Nr. 295. Radirt. Unterfchrift: C. Schröder f. Venus. 


Paſcha Weitſch, 


Woeitsch. 


Nach dem Original von A. Terwesten in der Her- : 


zoglichen Gallerie in Braunschweig. 
417 x 343 mm. 
Abdruds-Berichiedenheiten: I. Vor aller Schrift und 
bor vielen Arbeiten am Himmel, am Gewande ber Venus 


a. ſ. w. 
II. Mit der Schrift, vollendet. 


Größe des Blattes, welches keinen Plattenrand zeigt: 
467 X 306 mm. 

87. Junges Mädchen mit Federbarett. 
Bruftbild. Nach einem unbelannten Meiſter der Schule 
von Venedig, von Schröder bem Tizian zugejchrieben. 
Original im Hzgl. Mufeum, A 650. Punktirt. Oben 
lints fteht: MR 4. Umterfchrift: Peint par Titien. 
1794. Gravé par Schroeder. La candeur est son 
apanage. de la Galerie Ducale de Bronsvic à 
Salzthal. Dann folgt eine Widmung an bie „Baronne 
de Brabeck née Baronne de Weichs“, mit bem 
Schluſſe: Serviteur Schroeder. 279 x 221 mm. 

Abdrucks⸗Verſchiedenheiten:; I Bor ber Midmung 

II. Wie beichrieben. 

88. Bildnig bes Malers Joh. Friede. 
in halber Figur, mit einem 
Veudjter in der Hand. Nadı Friede. Georg Weitſch, bem 
Sohne des Dargeftellten. Original im Hzgl. Mufeum, 
JM 634. Geſchabt. Unterfchrift: Gemahlt von F. G. 
Gebohreren 1723 den 16. October (auf 
ben Dargeftellten bezüglich) Geschabt von Schroeder 
1799, Pascha Johann Friedrich Weitsch Inspektor 
der Herzoglichen Braunschweigischen Gallerie zu 
Salzthal Professor der Churfürstlichen Akademie 


| zu Düsseldorf Mitglied der Königlichen Akademie 


zu Berlin. Gewidmet F. G. Weitsch Königlicher 
Hofmahler und Rector der Königlichen Akademie 
zu Berlin von Seinen Freund und Schwager 
Schroeder. 487 % 360 mm. 

Abdruds-Berjchiedenheiten: I. Wie beichrieben. 

II. Statt „Königlicher Hofmahler" heißt es nun 
„Königlichem Hofmahler”, und der Schluß lautet: 
von Seinem Freunde und Schwager Schroeder," 
Ferner fteht fint&: das Original Gemählde ist iu der 
xallerie zu Salzthal. Auch zeigt die Darftellung einige 
geringe lleberarbeitunger. 

89. Die büßende Magdalena. Die Heilige in 
gauzer Figur im einer Höhle fnieend. Nach A. van ber 
Werff. Das Driginal befand fid) in der Salzdahlumer 
Gllerie, ift aber num verfchollen. Siehe Verzeichniß von 
1776 Seite 145 8 90. Bunktirt und radirt. Unter 
ſchrift: Peint par Adrien van der Werff. 1792, Grave 
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par Charles Schroeder. S'* Madeleine. La Péni- 
tente. D'aprés l'original de la méme grandeur 
et qui se trouve dans la Gallerie Ducale de 
Bronsvie à Salzthal. Zum Schluſſe folgt eine Wib- 


Fehler glüdlich vermieden. Er entwirft von ben politi: 


mung an den Churfürften Karl Theodor von Bayern | 


hen und militairiichen Berhältniffen im Allgemeinen 
eine fure treffende Schilderung, fo daß ber Yefer, über 
die Gefammtlage wohl orientirt, klar folgen fan, wenn 
ihm bie Thaten und Grlebnifje des Regiments eingehend 
vor Augen geführt werben. Der Verfaſſer hat fein Bud) 


, offenfichtlid; mit warmer Yiebe zur Sache gejchrieben, 


in fünf Zeilen. 349 X 262 mm. 
90. Die Neuvermählte, welde unter 
Thränen unb mit Dudelfad-Mujit zum 


Hocdzeitsbette geführt wird. Nach einem uns 


enannten Meifter, angeblid) aus Diürer's Schule. Das — 


riginal befand fid) in der Salzdahlumer Galerie, 
ift jegt aber verfchollen. Dem Blarte wurde eine gedruckte 
Beſchreibung beigegeben. G8 fcheint fid) um eine pofjeu- 
Bafte Darftellung zu handeln, ich vermag jebod) feine 
näheren Angaben zu machen, da id) das 
zu Gefidt befommen habe. Es wird wahrſcheinlich 
punftirt fein. Siehe Braunſchw. Magazin 1793, 
23. ©t., €y. 367, wo das Blatt angeliindigt wird. 

(Fortjesung folgt.) 


Bücherſchau. 

v. Sorbflciid), Geſchichte des Herzogl. Braunſchw. 
Infanterie Regiments und ſeiner Stammtruppen 1809 
bis 1869. 
Truppencorps 1813 bis zum Ausbruch des Krieges 1870. 
Im Auftrage des Regiments bearbeitet. Mit einem 
Bildniß des Herzogs Wilhelm, 3 Uniformbildern, 
1 Stammtafel und 9 Kartenſtizzen. Braunſchweig, 
U. Yimbad) 1898. XVI u. 450 ©. 8", geb. 12 A. 

Borftehendes Wert, von dem ber eríte Band im 
Br. Mag. 1896 ©. 31 f. angezeigt wurde, ijt bereits 
fet geraumer Zeit erjdjienen, hat aber verjdjiebener 
Hinderniffe wegen hier leider noch feine SBejpredjung ge: 
funden. Wir wollen biefe lieber jett mod) verfpätet 
bringen, als ganz unterlajen. Denn am einem Orte, 
wo die Braunſchweigiſche Yitteratur aufgeführt wird, 
darf bieje& Bud) nimmermehr fehlen. Iſt eà bod) ohne 
Zweifel eine der beften Erfcheinungen, bie wir auf jenem 
ganzen Gebiete feit einer Reihe von „Jahren zu ver: 


2. Band: Von der Errichtung des neuen | 


latt niemals | 





zeichnen hatten. Der Berfaffer hat umfaſſende Studien | 


ſowohl in handſchriftlichen Quellen, bie für bie erfte 
Zeit leider jehr fpärlich fließen, als aud) in Drudwerken 
von deuticher, emglifcher, niederländifcher, franzöfticher 
und däniſcher Seite angeftellt umd jein Buch mit 
fiherer Beherrfchung diefes Materials, das er in gründs 
licher Weiſe fritijd) durchforſcht und nefichtet hat, ger 
fchrieben. Dabei läßt er dem Yefer die Mühe der Arbeit 
niemals empfinden; er weiß aud) einen an fid) jpröden 


Stoff, wie er uns für verfchiedene Zeiträume hier ent | 


gegen tritt, geſchict zu behandeln und gut lesbar zu ge 
ftalten. Auch eine andere Sefahr hat er glücklich vers 
mieden. Bei allen kriegerischen Unternehmungen ift. ein 
Regiment nur ein Vruchtheil des Ganzen. Es kann nut 
zu leicht gefchehen, daß der Darfteller einer Negiments- 
geichichte fid) entweder zu jehr auf feinen Truppentheil 
beichränft unb den Yejer über die Gejammtentmidelung, 
in die jener eingreift, im Unklaren läßt, oder baj er zu 
febr ine Breite geht, Alles darftellt und darüber jeine 
eigentliche Aufgabe aus dem Auge verliert. K. hat beide 


aber er bleibt in feinem Urtheile immer befonnen, Er 
hält fid) von allen Ueberſchwänglichkeiten und leeren 
Redensarten vollftändig fern; wo er aber Nuhmesthaten 
berichtet, fann mam gewiß fein, bag fie des Ruhmens 
aud, werth find. 

Das iud) zerfällt im vier Abfchnitte, in Anſchluß 
an den vorigen Band als III— VT bezeichnet. Der erfte 
von ihnen behandelt die Freiheitätriege, bie Bildung des 
neuen Truppencorpe, bie dem Herzoge Friedrich Wilhelm 
bei feiner Rückkehr im December 1313 vor Allem am 
Herzen lag und bie er nad) Kräften zu fördern fuchte, 
den ohne Kampf verlaufenen Zug nad) Brabant im 
Jahre 1814 und dem Feldzug von 1815. Hier bilden 
die anjdjaulid) geichilderten fadjten bei Quatrebras, 
wo Herzog Friedrid Wilhelm das Veben lie, und bei 
Waterloo die intereffanteften Theile des ganzen Bandes. 
Am 29. Januar 1816 kehrten die Truppen von Paris 
nad) Braunfchweig zurlick. ($8 folgte eine lange 
Friedengzeit (1816— 48), der Abjchnitt IV gewidmet 
iſt. In fie füllt der Braunſchweigiſche Aufruhr vom 
7. September 1830, ber. zur Flucht Herzog Karl's IL 
und zu feiner völligen Ausſchließung von der Regierung 
führte. Die Borfülle, bei denen das Militair auf 
v. Herkberg’8 Befehl zu völliger Thatenloſigleit vere 
bammıt war, werben fachlich dargeftellt und ruhig beur⸗ 
theilt. Eingehend werden bann im V. Abſchnitte bie 
Welbsüge der Jahre 1848 und 1849 in Schleswig- 
Holftein erzählt. Blieben fie im der Hauptſache audj 
ergebniglos, fo gaben fie bod) einzelnen Theilen des 
Regiments (v. Specht, v. Ehrentroof u. U.) Gelegenheit, 
ihre friegerijd)e Tüchtigkeit zu erweiſen. Als eine Folge 
diefes Feldzugs ift wohl bie Militair-Gonvention mit 


| Preußen anzufehen, bie, am 1. December 1849 abge- 


ſchloſſen, ſchon nad) einigen Jahren hauptſächlich wohl 
in Rückſicht auf die reger gewordene Einwirkung ber 
Militair-Commiffion des Bundestages auf die Bundes⸗ 
contingente wieder aufgehoben wurde. Diefe Berhältnifie 
werden im legten Abfchnitte behandelt, der die Zeit von 
1850—70 umfaßt. Im Jahre 1866 ſuchte fid) Herzog 
Wilhelm nad) Möglichkeit von dem deutjchen Bruder: 
friege fern zu halten, erft Mitte Juli ſchloß er ein 
Bündniß mit Preußen ab; die Braunjcweigiichen 
Gruppen, bie dem 2. Referve- Armeecorps in Bayern 
zugetheilt wurden, famen nicht mefr zu kriegeriſcher 
Verwendung. Das letzte Gapitel diefes Abſchnittes, das 
den llebergang des Regiments im die preußiichen 
Militairverhältniffe (1867—70) enthält, ijt der „Ge— 
ſchichte des Herzoglich Braunſchweigiſchen Infanterie: 
Regiments Nr. 92 [feit dem Eintritt in den Nord— 
deutichen Bund (1878)* vom jegigen Generalleutnant 
y D. v. Sto mit unbebeutenben. Kürzungen wörtlich 
entnommen. Wir erhalten gugleid die erfreuliche Mit- 
theilung, daß dieſes feit. langer Zeit vergriffene Wert 
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überarbeitet, bi zum Schluſſe des Jahrhunderts fort 
gelegt und jo als dritter Band dem Rahmen der Kegi- 
mentögefchichte eingefügt werden fol. — Beigegeben ift 
dem Bande (&. 413—450) eine mit peinfider Zorg- 
falt gearbeitete Officier-Stammlifte, bie wir bem Bant- 
director Paul Walter in Braunſchweig verdanken, der 
aud) jonft das Werk namentlid) in allen Fragen ber 
Uniformirung und Bewaffnung in felbftlojer Weife ge: 
fördert und die Herftellung der drei Uniformbilder ge» 
leitet hat. Beigegeben find ferner nod) eine Stammtafel 
über die Eutftehung des Kegiments und einige Pläne 
für die Feldzüge 1814—15 und 1848—49, bie das 
Berftändnig der Operationen der Truppen weſentlich 
erleichtern. — Grfült das Werk, wie angegeben, burd 
eine zweite Ausgabe der v. Otto'ſchen Arbeit in einem 
dritten Bande ben erwünſchten Abjchluß, jo werden nicht 
viele Regimenter zu finden fein, die eine jo vortreffliche 
Darftellung ihrer Geſchichte beſitzen. 


Eduard Paulus, Tilmann Riemenjchneider um 
1460— 1531. Ein Künftlerleben in zwölf Gefängen. 
Stuttgart, U. Bon; & Comp. 1899. 80 ©. 8". 1 AM. 

G8 ift das Leben und Wirken eines Harzer Kindes, 
das und der befannte Witrtembergifche Yandesconfervator, 
Kunftihriftiteller und Dichter Eduard Paulus in aus 
muthig fließenden Verſen hier darftelt. Tilmann 
Riemenſchneider ijt um das Jahr 1460 in DOfterode 
geboren. Leber eine Kunjtthätigkeit in Niederſachſen ift 
von ifm nichts befannt. Er muß die Heimath früh vers 
lafien haben, um dann von Würzburg aus in bem ge 
fegneten Thale des Main und feinen ſchönen Seiten» | 
thälern als Bildfchniger und Bildhauer eine [lir bie 
Kunftgefchichte bedeutfame Wirkfamteit zu entfalten, 
Bon feinen Lebensſchickſalen tft wenig befannt; er wurde 
in Würzburg Mitglied des oberen Kathe, 1520 fogar 
erfter Bürgermeifter, ſchloß fid) früh, auch im feiner 
Kunft, der Reformation an, ward 1525 in ben Bauern- 
frieg vermidelt, gefangen aejept, feiner Güter beraubt 
und ftarb dann weltfremd und lebensmüde am 8. Juli 
1581. Diefe wenigen Nachrichten, in Verbindung geſetzt 
mit ben Werten des Künftlers, die auf und gefommıen, 
hat der Verfafler, das Fehlende im Geifte ahnend und 
ergänzend, in reicher dichterifcher Schöpfungstraft zu einem | 
lebensvollen Gejammtbilde des Meifterd ausgeftaltet, 
das wir unferen Leſern beftens empfehlen möchten. 


Stto von Heinemann, Die Handichrijten ber 
Herzoglichen Bibliothel zu Wolfenbüttel. Zweite Ab» 
teilung. Die Augufteifchen Danb(dyriften IV, Mit brei- 
zehn Facſimiles, meift in farbigem idjtbrud. Wolfen- 
büttel, Julius Zwißler 1900. 380 ©. gr. 8°. 20 Ak. 

Dem dritten Bande der Auguſteiſchen Handſchriften, 
ber auf &. 32 des vorigen Jahrgangs angezeigt wurde, | 
ift ber vierte, wie damals verfprochen, baldigit nady 
gefolgt. Er verdankt feine Entftehung faft allein ber 
unermüdlicen Arbeitäfraft des Herausgebers, der baé 
große Wert mit Einſchluß der Helmftedter Handichriften 
und ber Mufifalien mun jdjon bis zum achten Bande 
gefördert hat. Vom vorliegenden Bande find nur zwei 
griechiiche Hanbfchriften vom Gymnafialbirector a. D. | 








‘ Dr Köhler, ein paar arabi[dje von Profeifor Dr Ahl- 


wardt in Greifswald bearbeitet worden. Im Allge: 
meinen zeigt er biejelbe Einrichtung, biejelben Vorzüge 
wie bie vorhergehenden Bände, bie jdjon früher an 
biejer Stelle und von berujeneren. Kennern in Fade 
zeitjchriften gebührend gewürdigt worden find. Cr 
umfaßt 641 Manuferipte (Ir. 2759 oder 77. 4 Aug. 
fol. bi$ Nr. 3400 oder 34 Aug. 4") Einige fehlen 
davon zwar zur Zeit der Bibliothel. Zwei anb. 
fchriften (2760 und 3339), die ſich auf die Gefchichte 
der Stadt Straßburg beziehen, find im Jahre 1815 
aus Frankreich nicht zurüdgefommen, zwei andere find 
im vorigen Jahrhundert an das Herzoglice Mufeum 
abgegeben, wo jie jegt gewiß ohne Schaden entbehrt 
werden fónnten. Wenigitend wird Nr. 2871, ein 
Kräuterbuch, 1766 mehr an das Naturalien- als am 
das Kunſtcabinet abgegeben worden fein. Es wäre 
bod) winfchenswerth, menn bie alten 3Bibliotbefébejtünbe, 
fo weit nicht fachliche Gründe dagegen fprechen, mad) 
Möglichkeit wieder hergeftellt wilden. Es befinden fid) 
unter den hier verzeichneten Handichriften mandje fefc 
foitbate Stüde. Das kommt jdjon in der reichen Bei- 
gabe von Warfimiles zum Ausorude Während bie 
früheren Bände deren im Durchſchnitte 6—7 auf 
zuweifen hatten, bringt biejer gerade die doppelte Auzahl. 
Darunter find wiederum drei Blätter aus zwei Danb- 
fchriften der Bibliothet des Königs Matthiad Corvinus 
von Ungarn (Nr. 2924 und 2994), von dem berühmten 
tlorentiner Miniator Attavante hergeftellt, von bejjen 
Kunftfertigkeit aud) der vorige Band bereits eine Probe 
bot. Befonderes Interefje erregt aud) die Wiedergabe 
aus Nr. 3006, da fie und ein Bildniß des „legten 
Minnefängers*, Oswald's v. Wolkenftein, bringt, das 
wir nicht mur als gleichzeitig, ſondern audj als ähnlich 
anjehen dürfen. Denn es fttmmt auf das Beſte überein 
mit den beiden Bildern, die uns fonft von dem Dichter 
überliefert und in G. Könnecke's Bilderatlas zur Ge— 
fchichte der deutſchen Nationallitteratur (2. Aufl. &.79) 
dargeftellt worden jind. Oswald fehlt das rechte Auge, 
das er bei einer Belagerung durd einen Pfeilſchuß 
verlor, mie auf dem fchönen Bilde aus der Handichrift 
feiner Gedichte; er trägt einen ſpitzen Vollbart, wie auf 
dem offenbar mod) zu feinen Vebzeiten angefertigten 
Grabfteine zu Briren, auf dem das Todesdatum nicht 
ausgefüllt ijt. Oswald ijt der ältefte deutjche Dichter, 
von bem wir gleichzeitige authentiſche Bildniſſe befigen, 
deren Zahl fid) nun burd) obiges Blatt auf drei erhöht. 
Bon einigen Handfchriften find aud) koftbare Einbände 
— darunter eine Sılber- und eine Glfenbeinpfatte — in 
Lichtdrud wiedergegeben. Mehrere der Tafeln find iu 
doppelter Blattgröße hergeftellt. Wir find für dieſe 
reiche Ausftattung, bie bem Bande zu befonderer Zierde 
gereicht, neben ber Yiberalität be8 Herzoglicdyen Staate- 
Minifteriums aud) der opferbereiten Verlagsbuchhand⸗ 
lung von I. Zwißler zu Dante verpflichtet. Die ge» 
ringe Erhöhung des Preifes für den vorliegenden Band 
erjcheint babei wohl berechtigt. Er ijt vorzliglic) geeignet, 
einen deutlichen Begriff von den Handſchriftenſchätzen 
zu geben, bie Herzog Auguft in feiner Bibliothet ver» 


einigt hat. 
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Niro. 14. 15. Juli 1900. 
[Macdrud verboten.) Kopfe ber Frau eim eifernes Geftell angebracht ijt, das 
e für ben —— einer Lampe oder, wohl richtiger, 
= - r eine Dpferbüchje erflärt hat. Die ganze Arbeit 
Orabftátten ber 3Seffen. war früher bemalt; mod) jest find in bem falten des 

. : : 
15. Marburg. | m goldene Roſen auf rotfem Grunde deutlich 


In dem ſchönſten Gotteshaufe des Hejfenlandes, ber Man hat diefes Grabdentmal früher allgemein fir 
herrlichen Elifabethlicche zu Marburg, befinden fid) zwei — ba$ der Herzogin Sophie, ber Xodjter ber heiligen 
Welfiſche Grabftätten. Die eine davon ijt jegt nicht Glijabetb (T 1282), gehalten, bie hier mit ihrem Sohne, 
mehr bezeichnet, bie andere mit einem ber jdjónften dem fogenannten Sinbe von Brabant, abgebildet fei. 
Dentmäler geſchmücht, bie diefes an hervorragenden Solche Darjtellungen waren üblich und werden zu jener 
Kunftwerten fo reiche Gebäude befigt. Es [tet im Annahme geführt haben. Man bedachte dabei mur nicht, 
füdlichen Kreuzarme, dem ſogenannten Fürſten- ober daß jenes Kind, der fpätere Yandgraf Heinrich I. von 
Landgrafenchore, wo heififche Fürften aus vier Jahr- | Dejen, in hohem Alter 1308 geftorben, nicht mit 
Hunderten beftattet (inb. Die Grabdenfmäler Hier feiner Mutter begraben unb deshalb auch nicht auf 
— man zählt deren jegt 30°) — bejteben theild in einem Grabfteine mit ihr dargeftellt werden konnte, 
Stein, unb Broncetafeln, die an ben Scitenwänden Uber die Borftellung fat fid) jo tief im Bewußtfein 
augebrad)t (inb, theild in fogenannten Tumben oder des Volkes fejtgefett, bag mod) heutigen Tages ben 
Hocgräbern, bie in zwei Neihen von Nord nad) Sid Fremden von dem führer der Kirche die Figuren als 
ben Boden des Kreuzflügels durchziehen. Im der öftlichen die ber Sophie und des Kindes von Brabant erflärt 
Reihe ruht Hier zunächſt ber Yandgraf Konrad von werden. Der Grfle, der das Nichtige erkannte, (djeint 
Thüringen, feit 1239 Hochmeifter des Deutjchen Ordens, — ber verdiente Profeffor Friedrich Yange geweſen zu fein, 
der Schwager der heiligen Elifabety und der Gründer um den Anfang der 50er Jahre der Yeiter der Wieder: 
der nad) ihr benannten Kirche (T 24. Juli 1240). — Derjtellung des ſchönen Bauwerkes. Cine joldje hatte 
An diefes Grab ſchließt jid) im Süden das einer jürjt: | fid) al dringend nothwendig ferauégejtellt mad) bem 
lichen Frau. In ſchöner Steinmetarbeit ausgeführt | fchweren Wolfenbruhe am 3. 3(ugujt 1547, mo bie 
liegt hier auf dem Grabe unter einem gothifchen | Gewalt des Waſſers den Boden der Kirche unterwühlt 
SBafbadjine eine weibliche Geftalt von hoher Anmuth, | unb vieljadje Senfungen hervorgerufen hatte, jo daß 
bie im der rechten Hand eine Roſe hält, während bie der Gottesdienſt längere Zeit eingeftellt werben mute ?). 
Linke unter dem Kopfe eines Knaben ruht, ber bie | Man hatte unter dem jylürítendjore ein Gewölbe vet» 
Hände über der Bruft jaltet?). Der Eindrud be8 | mutet und dejien Einfturz befürchtet, deshalb aber in 
Ganzen wird baburd) etwas beeinträchtigt, bag bie | Eile die Grabdenfmäler in den Oſtchor geſchafft, leider 
lachelnden Geſichtszuge der Frau, wahrſcheinlich durch ohne genaue Aufzeichnung über ihre urjprünglidje Lage 
Kuſſe der Walfahrer, ftart abgefchliffen find. Zwei | zu madjen. Im November 1848 wurde Lange, damals 
Engel, die die Seelen der beiden Entſchlafenen, ald | mod) Lehrer in fulda, fpäter Univerfitätsarditect unb 
Heine Figuren dargeftellt, emportragen, fchweben, ber | Profeſſor in Marburg, zu einem Öutadhten über bie 
eine auf der rechten, der andere auf ber linken Seite, | Reftauration ber Stirdje aufgefordert; er war im fol» 
unter bem Baldadjine, unter bejjen Mitte gerade über dem genden Dionate in Marburg und hat dann im Januar 
———— 1849 von Fulda aus einen ausführlichen Bericht an 

1) Vgl. ben Grundriß der Kirche in L. Bickell's Schrift, | bie Regierung erftattet. Derjelbe bezieht fid in ein» 

M Erinnerung an bie Ei abel che au arburg 1595) | gebenber Weife aud) auf bie Grabbentmüler. Daß auf 
js 18 umd bie Anficht des Chores auf S. 27, bie in | bem erwähnten die Herzogin Sophie von Brabant nicht 
tie's Handbuche ber firchlihen Kunft-Acchäologie IL. 8. | — — : 
(5. Aufl.) &. 339 wiederholt morben tjt. 3) Bgl. hierüber bie Schilderung Yandau’s in ber 

2) Das Dentmal ift auf ber in voriger Anmerkung p b. Ber. f. heffiiche Geid). u. Landest. V. B. (1850) 

erwähnten Anficht links vorn abgebildet. . 184 ff. 
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dargeftellt fein konnte, war ihm fofort Har. Denn ale | 


er bie Platte jorgfältig hatte reinigen lafien, entdedte 
er auf ihrem Rande, mit ſchwarzer Farbe in Majusteln 
bes 12. Fe tee gemalt, eine Infchrift, pon ber 


ex folgende te mod) deutlich erkennen zu fónnen 
glaubte: ano .......... üdasla ss obiit . 
aleydis& qvondam. lantgravia..t..... Jetzt 


ſind dieſe Worte ſo gut wie ganz verloſchen. Lange 


brachte dieſen Stein nun ſogleich in Verbindung mit 


einem anderen, der eine ganz ähnliche Inſchrift zeigte 
und nebſt einer zweiten, in gleicher Weiſe hergeſtellten 
Platte, erſt durch die von der Waſſerfluth bewirkte 
Zerſtörung oder bie darauf erfolgten Aufräumumgs: | 
arbeiten zum Vorſchein gefommen war; fie waren burd) 
bie fpäter darauf geitellten Hochgräber bi& dahin verdedt | 


gewefen. Beide zeigten biejelbe Technik: bie Umfchrift, 
wie bie dargejtellten Figuren waren in Gonturen ein: 
gerifien und bie einzelnen Yinien mit ſchwarzem Sitte 
auégefüllt, Die Platte, die für und hier in Betracht 


fontmt, zeigte, 3. Th. zwar abgerieben, eine weibliche 


Geſtalt und eine Infchrift, von der Yange, am oberen 
Rande beginnend, Folgendes zu lefen vermochte: T Anno 
NO. ves ae Kalendas . Maii . obiit. 
Aleydis.q........ ntgrauia , et / domina terre. 
hassie req... 8... . in | pace, 

Da bie Inschriften der beiden Steine, fo weit fie nod) 
fe&bar find, genau übereinftimmen, fo nahm Yange mit 
Recht au, bafi fie beide einer Berftorbenen gewidmet 
find, und daß ber einfachere Stein bis zur Vollendung 
bes präcjtigeren Dentmals einftweilen zur Bezeichnung 
der Srabftätte dienen ſollte. Er deutete fie als die der 
Yandgräfin Adelheid, der Tochter SOtto'é des Kindes, 
bes erften Herzogs zu Braunſchweig und Yiineburg, bie 
im Jahre 1263 Heinrich L, dem erften Yandgrafen von 


elaruisse*, Aus biejer legteren Andeutung, bag näm- 
lid) Adelheid im Geruche der Heiligkeit geftorben war, 
erklärt fid) aud) befier al8 bei der frühern Annahne * 
ber Umftand, bag bie Gfidjégüge des Bildes buch 
vieles Kiffen oder Berühren faft gänzlich verwiſcht 
find“, Bezeugt wird bie Beifegung der Braunſchweigiſchen 
Adelheid neben dem Hochmeiſter Konrad aud) durch eine 
Stelle in Gerftenberger' 8 heffisch-thüringifcher GBronif*), 
wo e8 heißt: „Alf nu die Yantgraffyne Frau Alheid 
geftarp, bo wart jie zu Margburg begraben, unde liget 
benebin Pantgrafen Gurbe Meifter Tutſchorden“. 
Diefer Bericht Lange's, der die ganze Sachlage voll» 
ftändig klar ftellt, ift nicht veröffentlicht worden ?). Co 
konnte e8 kommen, daß trogbem mod) eine abweichende 
Anſicht auftaudjte und ſich verbreitete. Archivar Dr 
(9. Landau, der das verheerende Unwetter in Marburg 
felbít mit erlebte, ftellte 1850 bie Anficht auf, bag der 
flach gearbeitete Stein der Godjter Otto's des Kindes, 
das ſchöne Hochgrab aber ihrer gleichfalls Adelheid ges 
nannten Cdpvicgertodyter zufomme. Yetsteres könne auf 
bie Braumfchweigerin nicht bezogen werben. Die Gründe, 
bie er dafiir anführt, find nidjté weniger als ftichhaltig. 


Daß bie dargeftellte Figur feinen Wittwenfcleier trägt, 


daß der Ausdrud quondam Lantgravia für die ältere 


| Adelheid febr wohl gejagt werden kann, hat jchon 
‚ Wilhelm Kolbe in feinem Büchlein über „die Kirche 


Heflen, bie Hand reichte und im Jahre 1274 geftorben | 


ift *).— „Segen die Möglichkeit“, fchreibt Yange weiter, 
„daß eins der Grabmäler der erften Gemahlin ihres 
Sohnes, des Yandgrafen SOtto, weldje ebenfalls Adel 
heib ^) hieß, gehören könnte, ftreitet aber der alterthüm- 
fiche Stil beider. Daß aber jene ältere Adelheid wirklich 
in der St. Elifabethlirche begraben wurde, bezeugt fol» 
ende Stelle der oben S. 2 berührten handſchriftlichen 

adjridjt?), wo es bei Aufzählung ber im ber Kirche 
damals vorhandenen Grabmüler, nämlich, des Yandgrafen 
Konrad, des befannten Dominikaners Konrad von Mar: 
burg, und eines Franzisfanermönd;s Gerhard heißt: 
„Novissime autem diebus istis apposita est his 
mulier boni spiritus, in ornamentum eximium 
domus, Adelheidis videlicet, illustris principis de 
Brunswig filia, quae etiam dicitur miraculis 





4) Der Todestag der Landgräfin Adelheid, den das 
Chronicon Pa Mon (Seichichtäauellen b. Prov. 
Sachſen Bd. I, ©. 107) in ben Juni 1274 jept, ift nad) 
jener Injchrift mad) Mitte März des Jahres zu ver- 
legem, ba vor ,Kalendas" offenbar nod) eine dagt zu 
ergänzen ift. j 

5) Sie mar die Tochter Graf Otto's III. von Navens- 
berg, die 1298 den Landgrafen Otto heirathete und nad) 
1333 geftorben ift. 

6) E3 handelt fid um den Zuſatz zu einer Hanbdichrift 
der vita S, Elisabethae von Theuderrdh von Thüringen. 


der heiligen Elifabeth zu Marburg“ (Marburg 1874) 
€. 54 überzeugend madjgemiejem. Der dritte Grund 
Landau's beruht auf einem Leſefehler. Die Infchrift 
bes Hochgrabes, bie er nad) fange anführt, enthält 
nidjt: Landgravia t, fondern Lantgravia..t. Man 
lann alfo gar nicht, wie Yandau will und fir bie Zeit 
bedenklich findet, Landgravia terrae Hassiae leſen, 
fonbern muß fie Lantgravia, et , Domina. terre. Hassie 
ergänzen, aljo mit der Inſchrift ber zweiten Platte in 
völlige Uebereinftimmung bringen. Daß fo für eine 


| Perfönfichkeit zwei Platten angefertigt wurden, ijt an 
| fid) nicht auffällig und aus ben Verhältniſſen wohl 





erflärlih; aud) fpricdht der lImftanb dafiir, baf bie 
Platte bi& dahin verbedt gemejem war, bod) wohl mur 
deshalb, weil man fie nad) der Herftellung des funft- 
volleren Denfmals für entbehrlich hielt. Daß übrigens 
die einfachere Platte neben dem Grabmal des Hod- 
meifters Konrad urfprünglich gelegen habe, bezeugt 
fanbau S. 189 Anmerkung 2 ausdrüdlid. Die 
Anfertigung zweier Platten, einer einfacheren und einer 
funftvolleren, für bie jene vorläufig Erſatz bieten follte, 
begegnet übrigens aud) jonft. So find 3. B. im Kloſter 
Waltenried, allerdings aus fpäterer Zeit, nod) jest von 
vier Mitgliedern des Honfteiner Grafenhaufes je zwei 
ſolcher Steine erhalten ^), 

Der Anſicht Yandau’s find von Dehn-Rotfelſer und 
%og in ibren „Baudenkmälern im Negierungäbezirt 


7) Daß nemlid bie Küffe der Gläubigen der Tochter 
unb dem Entel der heiligen Eiijaberh gegolten hätten. 
8) Schminde, Monum. hass, II, S. 429, 
9) Ach durfte ibm einfehen im Königlichen Staats- 
archive zu Marburg. 
i qut Beitichr. des Harzvereins 8b. XXII (1889), 
. 208 ji. 


- 
2 


Gafiel* (1870) ©. 143 gefolgt; fie kommen babei zu 
ber wunderlichen Annahme, daß die Gefichtszlige der 
Adelheid aus Berjehen von den Wallfahrern abgefüßt 


feien, weil bieje „die Figur wahrfcheinlich für bie der | 


107 — 


erften, 1274 geftorbeuen Gemahlin Heinrich's L, jener | 
burd) Wunderthaten berühmten älteren Adelheidis 


hielten“. Diefer Meinung der Wallfahrer, in dem 
Denkmale die Braunſchweigiſche Adelheid vor fid) zu 
haben, ſchließen fid) jest, befonders audj aus "unft. 
gejchichtlichen Gründen, die meiften der — neueren 
Vorher an, fo in ben bereit8 genannten Werken 
W. Kolbe und 9. S93idell, und wir werden es nad) 
alledem nicht mehr zu bezweifeln haben, daß das [djóne 
Grabdentmal Adelheid's der Tochter unferes Herzogs 
SOtto des Kindes gilt. 

Nach der Darftellung des Knaben an der Yandgräfin 


Seite darf e$ wohl als jidjer gelten, bag ein Sohn in | 


zartem Alter neben ihr —— wurde. Ein ſolcher 
ift uns nun zwar von Heinrich's I. Gemahlin nicht 
befannt, aber von Dito’s ) Gattin ebenfowenig. Auch, 
fann und das bei der Mangelhaftigkeit der genealogifchen 
Ueberlieferung aus jener Zeit keineswegs überraſchen. 


Noch eine zweite Braunſchweigiſche Fürſtentochter 
ift im der Eliſabethkirche zu Marburg begraben: 
Margarethe, die Tochter Herzog Ernſt's des SBefenneré, 
bie fid) am 14. 3(uguft 1559 mit dem Grafen Johann 
von Mansjeld vermählte. Steinmann läßt fie &. 272 
in Eisleben bejtattet fein, obwohl er auf der richtigen 
Spur war und bie Mittheilu F Niemann’s 
anführte, Margarethe jei am 24. g 1596 am 
Hofe ihres Schwiegerfohnes, des Yandgrafen Ludwig von 
Hejien, geftorben und in Marburg am 29. September 
begraben. Daß damit vollftändig das Nichtige getroffen 
war, geht fíar aus einem der Protofolle hervor, bie 
Sprojefjor Lange in der Zeit vom 17. Yuli bis 
10. Auguft 1854 bei ben Ausgrabungen und Mauer 
arbeiten für die yundamentirung der nenaufzurichtenden 
Sodjgrüber im t'anbgrajendjore hat aufnehmen faffen. 

(8 Heißt hier folgendermaßen: 

Geſchehen Marburg am 29. Juli 1854. 
Gegenwärtig: Hr. Prof. Dr Yange 
Gantor Amrhein 
Organift Büding 
Baueleve Seibert 
Maurerm. Dauber iun. 

(8 wurde heute die Fundamentirung fänmtlicher 
Dodjgrüber vollendet. Bei dem Planiren des Bodens 
geriet) man, als man bie obere moberige Erdſchicht 
neben dem Chorgeftühl an der im Grundriß !!) mit n 
bezeichneten, bisher unberührt gebliebenen Stelle abhub, | 
auf den Ertrabos eines Vadjteingewölbes. Da nad) 
dem Reftaurationsplane alle in der Erde etwa nod) befind- 
liche Höhlungen ausgefüllt werden follen, jo wurde bie 
öftliche Stirnmauer des gefundenen Gewölbes bloß» | 
gelegt und durchbrochen. Es zeigte (id jegt ein hohler 
Innerer Kaum von 7° 1'4^ Länge, 5‘ 


11) 33gl. bei Bidell a. a C. ©. 28. 


und 6° 1" Höhe von Boden, bejjen Seitenmanern 
von Sanbdjteinen, die gewölbte Dede aus Badfteinen 
1 Stein ftarf gebildet war. Darin ftand ein hölgerner, 
von allen Seiten mit Bleiplatten umgebener Sarg auf 
— eiſernen Geſtell; bie Länge des Sarges betrug 

' 5", feine Breite am Kopfende 2^ 5!/z^, am Fuß- 
nit vn “ Auf ber oberen DBleiplatte befand jidj 
außer einigen Bibeljprüchen, fomie dem SBraunjdjweig: 
füneburgijden und Mansfeldifchen Wappen nad» 
folgende Inſchrift !7): 

Anno 1596 den 24. Septembis ist die dvrch- 
livchtige hochgeborne fvrstin vnd fraw fraw 
Marcreta geborne hertzogin zv Bravnschwig vnd 
Lvnburcke grevin zv Mansfelt wittibe in Gott 
selig entschlaffen. 

Auch auf ben am Boden und am Hauptende des 
Sarges befindlichen Bleiplatten waren Bibeljprüche 
‚ eingegraben. 

Dei bem Oeffnen des Sarges, welder bis dahin 





10^ Breite | 


fcheinbar unberührt geblieben war, zeigte fid) von ber 
darin beftattet gewejenen Leiche mur die Kleidung, aus 
braunfeidenem Stoffe mit ſchwarzem Spitenbefag 
beftehend, theilweife erhalten. Bon den Gebeinen felbit 
war bis auf einige wenige Reſte faft jede Spur ver- 
ſchwunden. Es wurbe beſchloſſen, die genannten Reſte 
an ihre Stelle wieder beizuſetzen; das Gewölbe aber, 
um einen ſpäteren unvermutheten Einſturz zu verhüten, 
abzubrechen und ben ganzen hohlen Raum wieder aus- 
zufüllen. 
Borgelefen 
Yange. Amrhein. Büding, Dauber. 
Zur Beglaubigung E. Seibert. 
„Nach mündlicher Tradition®, jagt 3Bidell ©. 29, 
„ind fogar die Bleiplatten eingefcjmolzen worden. Es 
waren ja bío8*, wie er bitter Hinzufügt, „Producte ber 
Renaiſſancezeit ohne „Sunftwerth“.* Llebrigené hat Bickell 
dem Schreiber diejes mündlich mitgetheilt, bag [o etwas 
nur hinter bem Rüden Profeſſor Lange's hätte gefchehen 
können, er (ei weit entfernt, biejem einen ſolchen Van— 
dalismus zuzutrauen. Mag dem fein, wie ihm wolle: 
| für uns fteht feft, bag der Ort Eisleben unter ben Grab» 
ftätten der Fürſten des Welfenhaufes fortan zu 


ftreichen ift. 


Sofkupferfieher Karl Schröder. 
Beichreibenbes Verzeichniß feiner graphiſchen Arbeiten, 
Bon A. 33 afef. 

(Fortfegung uud Schluß.) 

III. Pläne und infidten, 

| größtentheils ans Stadt und Yand Braunſchweig. 
91 1t. 92. Zwei Örundriffeder Stadt Braun- 
[dmeig. Diejelben befinden fid) in der „Beichreibung 


der Stadt Braunſchweig“ von Ribbentrop, weldje aud) 
das — Seinrid)à b. Yöwen enthält. Aus ber 


12) Sie ift ım Protokolle ſelbſt mit lateiniſchen Na» 
jusfeln wiedergegeben. 
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Vorrede ift zu erfehen, bag bie Stiche von Schröder | 
en 


Nr. 91 ftellt einen Plan von 1739 bar und trägt 


in der rechten oberen Ede die Infchrift: Grundriss | 


der Stadt Braunschweig entworfen im Jahre 1789 
von Friedrich Culemann Cond. beym Ing. Corps. 
Ohne Stechernamen. Radirt. 360 x 405 mm. 

Nr. 92 zeigt einen Stadtplan von 1671. In ber 
linten oberen Gdt fteht: Nach einen Alten Original 
Hand-Riss gestochen von S. Die rechte obere Ede 
bat folgende Injchrift: Eigentlicher Geometrischer 
Grundtriss der Weldt berühmten Stadt Braun- 
schweig wie sie nach eroberung deroselben so 
A? 1671 d? 12'^Juny geschehen befunden worden. 
Rechts neben bem Plane befindet fid) eine Erklärung ber 
fBudjftaben abgebrudt. Radirt. 340 x 352 mm. 

93. f Leine Anfihtder Stadt Braunfchmeig, 
in der Mitte unten zwei Wappen. Ohne Infchrift und 
Künftlernamen. Radirt. Diefelbe diente als Anfangs- 
vignette. für cim Gedicht, befjen Titel lautet: Braun- 
schweigs Anrede an seine Durchlauchtigste Erb- 
prinzessin Friederike Luise Wilhelmine Gebohrne 
Prinzessin von Oranien etc. Braunschweig den 
10ten November 1790. Die Schtußvignette des Ge. 
dichts bildet bie folgende Nummer, ba8 Y 
welches mit „Schr.“ bezeichnet ift. 80 X 116 mm. 

94. Das Löwendenkmal auf dem Burgplage. 
Radirt. Bezeichnet: Schr. Siehe vorige Nummer. 

85 X 58 mm. 

95. Der Sarg des Herzogs Friedrid Wil: 
helm im ber Gruft des Domes ju Braunſchweig. 
Am Fußende die Buchftaben FW mit ber Krone und 
an der Seite ein Schild mit „Tief betrauerter*, 
Radirt. Ohne Künftlernamen, jedoch ficher von Schröder. 
Eiche Braunſchw. Anzeigen 1816 Sp. 3634. Im 
Unterrande befinden * meift von Kränzen umgeben, 
bie Infchriften ber am Sarge angebrachten Schilder: 
F. W. — Tief betraurter — Früh verklärter — 
Bürgerfürst — Friedrich Wilhelm regierender 
Herzog zu Braunschweig Lüneburg Herzog zu 


öwendenfmal, | 








Oels und Bernstadt — Starb den Heldentodt für | 


das Vaterland bei Quatrebras am 16* Junius 1815 
im 44ten Jahre — Er starb für unsere Freuheit. 
Opfer der Frauen — wir Segnen seine Liebe. 
Opfer der Töchter. 270 x 300 mm. 

96. Dentmal ber Herzöge Karl Wilhelm 
Ferdinand und Friedrih Wilhelm. Der Obe- 
fist auf bem Monumentsplage. Rabirt. LUnterfchrift: 
C. Schröder. Denkmal der verewigten Herzoege 
Carl Wilhelm Ferdinand und Friedrich Wilhelm 
von Braunschweig Lüneburg. 296 x 435 mm. 

97. Das Steinthor. Im Bordergrunde bie Thor- 
pfeiler mit den beiden Löwen, welche fid) jet vor der 

L Bibliothek zu Wolfenbüttel befinden. Radirt. 

hne des fünftlerá Namen. Unterfchrift: Das Stein- 
Thor der Stadt Braunschweig. 

Die —— — von Schröder bejinbe fid) im 
ftädtiihen Wufeum zu Braunichweig. 

98, 9Infiditauá bem Parfeam Cteintfore. I. 
Im Mittelgrunde bie SOfer und dahinter nad) links ein 





‚ Im der Mitte ift das 


| der fecit. 





287 x 421 mm. | 


Gartenhaus. Radirt. Unterfchrift: Nach der Natur 
gez. u. gest. v. C. Schröder. Erste Ansicht 
einer Partie im Fürstl. Parke am Steinthore zu 
Braunschweig. 286 x 415 mm. 

Die Driginalzeichnung befindet fid) im  ftäbtifchen. 
Muſeum. 

99. Anſichtaus dem Parke am Steinthore. II. 
Rechts bie Brücke und im Hintergrunde bie Häuſer am. 
Steinthore. Radirt. Unterſchrift? Nach der Natur 
gez. u. gest, v, C. Schröder. Zweite Ansicht einer 
Partie im Fürstl. Parke zu Braunschweig. (die 
Aussicht auf die Steinthor-Brücke.) 287 X 422 mm. 

Die Driginalzeihnung befindet fid) im ftäbtifchen 
Mufeum. 

100. Ausfihtvom Windmühlenbergeaufbie 
Promenade unb die Stadt. Rechts im Hinter 
grunde bie 3(egibienfirdje. Radirt. Unterfchrift: C. Schroe- 
Ansicht der Promenade der Stadt 
Braunschweig vom Windmühlenberge am August- 
Thore. 293 x 429 mm. 

Die Driginalgeihnung befindet fid) im  ftübtijdyem 
Mufeunt. 

101. Das Yuguftthor. Die Platte it mur im 
Umriffen radirt, ba die Abdrüde zum Koloriren beftimmt 
waren. Unterjchrift: das August-Thor der Residentz 
Stadt Braunschweig. Ohne Kinftlernamen. 


273 x 400 mm. 
Die 4 Nummern 101 - 104 wurden im Jahre 1815 
vom Künſtler — herausgegeben. Siehe Braunſchw. 
Magazin 1815 Sp. 653 

102. Ausfiht von bem Garten des Kauf 
manns Thies am Wilhelmithore. 3m Border 
grunde befinden fid) fün[ Perfonen, vermuthlicd bie 
Thies’sche Familie, an einem runden Tifche im Garten, 
dahinter fieht man Gebäude und die Dfer, unb imt 
Hintergrunde fteigt der Brodeu auf. Nur in Umriſſen 
rabirt. Siehe Nr 101. Unterfchrift: Nach der Natur 
gezeichnet und Gestochen von C. Schroeder. Aus- 
sicht aus den Garten des Kaufmann und Banquier 
Herrn Thies am Wilhelmi-Thor in Brauschweig. 
in Verlag bei Schäffer Hof Kupferdruker. 

277 x 396 mm. 

103. Das Herzogliche Luſtſchloß Rihmonb. 
(og fidjtbar und burd) bie ge 
öffnete Thür fieft man 2 Perfonen. An bem offenen 
Gittertbore ftehen 2 Soldaten Wade. Im Vorbder- 

runde ift ein mit vier Pferden befpannter Wagen im 
riff vorzufahren. Nur in Umriffen radirt und ohne 
Künftlernamen. Siehe Nr. 101. Unterfchrift: Richmond 
Herzogliches Lustschloss bey Braunschweig im 
Verlag bey Schäffer Hof-kupferdruker. 
278 x 400 mm. 

Nbdruds-Verfchiedenheiten: I. Bor aller Schrift. 

11. Wie beichrieben. 

104. Die Gegend von Delper. Das Gafthaus 
mit dem Delperthurm und bem Schlagbaum. Ebenfalls 
mur in Umriſſen rabirt und ohne Künftlernamen. Siehe 
Ne. 101. Unterfchrift: Oelper nahe bei Braun- 
schweig an der Strasse nach Zelle. 276 x 400 mm. 

105. Das Herzogthor zu Wolfenbüttel 
Nechts das chemalige Thorgebäude mit ben jegt im 
vaterländifchen Mufeum zu Braunſchweig befindlichen, 
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aus Holz gearbeiteten Figuren. Radirt. Unterfchrift: | 


as Herzog-Thor der Stadt Wolfenbüttel. Ohne 
Künftlernamen. 273 x 405 mm. 

Abdruds Berichiedenheiten: I. Bor der Unterjchrift. 

II. ®ie bejchrieben. 

Die Originalzeihmung von Schröder befindet fid) im 
ftädtifhen Muſeum. 

106. Das Schloß Hedwigsburg, ehemals bec 
von Munchhauſen'ſchen Familie gehörig,‘ Im einem 
Oval. Rabirt. 
nach der Gartenseite. Mahlerische Ansichten von 
Hedwigsburg einem angenehmen Landsitze im 
Braunschweigschen. Dann folgt eine Widmung an 
ben Befiger Herrn von Munchhauſen, welche ſchließt: 
von Schroeder. In der Mitte das von Münchhauſen'ſche 
Wappen. 233 x 324 mm. 

Die drei Nummern 106 — 108 wurden im Jahre 1793 
aulammen herautgegeben. 

107. Ausjiht vom Baumhauſe in Hedwig 
burg nad) bem Garten unb bem Sclofje. 
Radirt. Unterfchrift: Aussicht von dem Baumhaus 
nach dem Garten und Schloss Hedwigsburg. Ohne 
fünftlernamen. Siehe vorige Nummer. 232 X 321 mm. 

108. Baumhaus im Garten zu Hedwigsburg. 
Stabirt. Unterfdhrift: Baumhaus im Garten zu Hed- 
wigsburg. Ohne Künftlernamen. Siehe Nr. 106. 

322 x 233 mm. 

109, Der Spring bei Königslutter. Vinlé 
im Sorbergrunbe flieht das Waſſer. Radirt. Lnter- 
(dift: Der Spring bei Königslutter Ex fonte 
bibens fontem corona Sub fel. regim. Sereniss. 
Principis Antonii Ulrici Ducis Br. ac Lüneb. M. H. 
F. C. Jo Fabricius Abbas R. L. A. C, MDCCIIX. 
Ohne Künftlernamen. 231 x 256 mm. 

Die Schröder'ſche Originalzeichnung befindet fid) im 
ftäbtiichen 3Ruieum. 

110. Anfihtvon StadtundSchloß Blanten- 
burg. Radirt. Unterſchrift: nach der Natur ge- 
zeichnet und gestochen von Carl Schröder. Stadt 
und Schloss Blanckenburg am Unter-Harz. 

505 x 613 mm. 
111. EingangberBaumannshöhlezuRübe 


land. Unter einem Felſenthore ftefen vier Männer, | 


ein fünfter fteigt mit einer Lampe in bie Höhle hinab. 
9tabirt. Unterfchrift: Eingang zur Baumans-Höhle 
zu Rübeland am Harz, nach der Natur gez. u. 
gest. v. C. Schróder. 254 « 349 mm. 

112. Anfiht aus bem Ilferhale. 1. Auf einer 
Brüde ftehen zwei Männer. Radirt. Unterſchrift: Die 
Ilse am Brocken erste Partie. Ohne Künftlernamen. 

209 x 253 mm. 

113. Anfiht aus bem Ilfjerhale I. Am 
Waſſer ftebt ein Hirfch. Radirt. Unterfchrift: C. Schroe- 
derf. Die Ilse am Brocken zweite Partie. 

207 x 252 mm. 

114. Plan von Celle. Radirt. Ueber bemfelben 
ftt: Plan der Stadt Celle mit der umliegenden 
Gegend. Unterfrift: Benennung der vorzüglich- 
sten Gebäude und Strassen. Dann folgen bie Namen 
derfelben und darunter befindet fid) ein Maßſtab. Ohne 
Künftlernamen. Größe des Blattes ohne fichtbaren 
Plattenrand: 227 / 189 mm. 


Unterfhrift: Schloss Hedwigsburg | 





| fdjweig am 10. Auguft 1788, 


115. Anjiht von Gelfe Radirt. Unterſchrift: 
Nach der Natur gez. von E. Oldendorp. gest. von 
C. Schroeder. Ansicht von Celle. 217 x 314 mm. 

Vbbrudé-Seridjiebenbeiten: I. Bor vielen lleberarbeis 
ap. beſonders auf den Wollen. 

. Wellenbet. : 
. 116. Die alte a d nni Dr 
verídjen. Inder Mitte die Ruine auf einem Berge. 3tabirt. 
Unten links: Schröder f. 1800. 74 X 112 mm. 

Das Blatt diente ald Zitelhupfer für bie „Bebichte“ 
bon aS. G. Lauenftein. Hannover 1801. (Siehe S. 173 
u. 192) Die Titelvignette dazu fice Nr. 142, 

117. Anfiht von frankfurt aM. Im Vorder 


grunde eine große Brüde, Nur in Umriffen radirt, ba 


bie Abdrude zum Koloriren beftimmt waren. Unterfchrift: 
Gravé par C. Schroeder. Vué de la Ville de Franc- 
fort prise sur le Mein. 275 (?) x 444 mm. 

118. Plan der Belagerung der Feſtung 
Mainz Der Plan nimmt [inl den größten Theil 
der Platte eim, am ber rechten Seite befindet fid) bie 
Inſchrift: Lignes de Circonvallation de Mayence, 
und darunter 9 Nummern mit Erklärungen. In ber 
unteren rechten Ede jtebt: C. S. Nadirt. 

168 x 280 mm. 

119. Anſicht von Mainz, Kaſtel, Dodibeim 

u. f. w., auf dem Main aufgenommen. Auch dies Blatt 


| vermag id) leider nicht mäher zu befchreiten, da ich es 


nicht wieder habe auffinden können. Es ſoll farbig ge 
brudt vorkommen, dürfte aber wohl mur folorirt fein. 
Das format ijt etwa gr. qu. fol. 


IV. Bemerfenswerthe Begebenheiten. 


120. 81andjarb'é Luftihiffahrt zu Braum 
Ein vierediger Platz, 
von vielen Menſchen umgeben, oben ber auffteigenbe 
Luftballon. Radirt. In der Mitte des Unterrandes 
das punktirte Bruſtbild Blanchard's in einem Kreiſe, 


| unb zu beiden Seiten deſſelben bie Inſchrift: Herrn 


Blanchard seine 32*'* Luftreise in Braunschweig 
im August 1788. Ohne den Namen des Künftlere. 
324 x 255 mm. 

121—128. Acht Abbildungen zu dem Werke— 
Braunfhweige Jubel am 10.November 1790. 
2. Auflage. (Die erfte Auflage enthält die Abbildungen 
nod) nicht.) Das Blichlein behandelt den Einzug des 
damaligen Grbpringen Karl Georg Auguft mit feiner jun 
gen Gemahlin Friederile Wilhelmine Louiſe in Braun- 
ſchweig, und bie leicht radirten unb kolorirten Abbildungen 
ftellen Feſttheilnehmer in ganzen Figuren und in verſchie⸗ 
denen Trachten, meift zu Pferde, bar. Ohne Künftlernamen. 

Der Beicjreibung liegt die Reihenfolge der Blätter 
im Buche zu Grunde. 

121. Junges Mädchen mit Schärpe und Blumen 


| torb. Umnterfchrift- Braunschweigs Bürger-Tochter 


vom 10'e? November 1790. 
122, Reiter mit gezogenem Säbel. Unterfchrift: 


| Officier vom Corps der Hr" Knochenhauer. 


123. Aehnlicher Reiter; bat Pferd büumt fid). Unter 
ſchrift: Mitglied vom Corps der H'? Knochenhauer. 
124. Reiter mit gezogenem Degen. Unterfchrift: 


| Officier von Corps der Herrn Kaufmanns-Söhne 
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125. Uehnlicher Reiter mit gezogenen Säbel. Unter | 


fhrift: Officier vom Corps der H't*? Kaufmanns- 
diener. 
126. Aehnlicher Reiter, ohne Gpauletten. Unterſchrift: 


Mitglied vom Corps der H**" Kaufmannsdiener. 


127. Welterer Reiter mit gezogenem Degen. Unter | 


fdrijt: Officier von Corps der Herrn Kaufleute, 
128. Dfficier zu Fuß. Unterfhrift: Officier vom 
Schützen und Bürgercorps. 
143 — 150 x etwa 100 mm. 


129, Die Erleudtung ded Burgplages 
am Abend des 13. November 1790. Radirt. 
207 x 332 mm. Auf einer befonderen Platte befindet 
fid) bie Unterfchrift: Vorstellung des Burgplatzes 
in Braunschweig am Abend des 13ten Novembers 
1790 bei der durch die hohe Vermählung des 
Durchlauchten Erbprinzen mit der Prinzessin von 
Oranien Durchlaucht veranlassten allgemeinen Er- 
leuchtung der Stadt. Ohne des Kunſtlers Namen. 
Größe der Schriftplatte: 41 x 332 mm. 


V. Abbildungen zu tvijfenidjaftliden Ziweden. 


133. 3 Abbildungen von Sryftallen. Oben rechte: 
Platte B, zu Seite 516 des 1er Bandes und 
S. 258 des III. B. 

134. €a Scala zwifchen Bortici und Torre bel Greco. 
Oben redjté: Platte C. Unterichrift: Prismatische 
Lava des Vesuv von 1631. 

135. Oben reits: Platte D. lUnteridycirt: 
erloschene Vulcan La Coupe in Vivarais, 

136. Oben rechts: Platte E. Unterſchrift: Basal- 
tischer Circus auf der Insel Mull. 

137. Oben redjtá: Platte F. Unterfdrift: Atrio 
del Cavallo. 

138. Oben rechts: Platte G. Unterſchrift: St. Denis- 
Strom auf der Insel Bourbon. 

182—209 x 28h — 324 mm. 

139. Kaufläche eines Elefantenzahne. Das 

unbedeutende Blatt befindet fid) im 2. Bande von 


Der 


Breislak's Geologie, für welche unfer Künftler aud) die 


| votítebenben 7 Blätter gearbeitet hat. 


130. Gin Albino aus Braunfhweig Bruft- | 
bild, nad) linls gewendet, aber nad) vorn blidend. Nach 


Zahn jun. Punktirt. Das Blatt fommt meift kolorirt 
vor. Unterſchrift: Ein Albino aus Braunschweig zu 


Mansfeld's Beschreibung desselben. Ohne Künftler | 


namen, 265 x 210 mm. 

Das Blatt finder fid) in der Schrift von Mansfeld: 
Ueber das Weſen ber Veulophtie ober des Albinoismus, 
nebſt Beichreibung eines im Brſchwg lebenben Albinos, 


Braunichtveig 1823. 


131. Die im Roeverſchen Gipéberge zu 
Thiede gefundenen fofftfen Thierknochen. 


Diefelben find mit Buchftaben und Nummern bezeichnet. 
Radirt. Unterfdhrift: Die im Roeverschen Gipsberge 


und andere Fossile Thierknochen. 
nod) eine Bemerkung über die Bedeutung der Buchſtaben 
und bie Erflärung der einzelnen Knochen. In der Mitte 


befindet fid) eine wappenartige Verzierung, gebilbet aus | 
einem vierblätterigen Sleeblatt, einer Schlange und - 


einem Anker mit der Infchrift: Gbr. Röver et Bieling. 


Ganz unten fteht: gedrukt von Schäffer Hof-Kupfer- | 


druker. nach der Natur gezeichnet und gestochen 
von C. Schröder. Meiftens findet fid) unter ber 
wappenartigen Verzierung bie Jahreszahl 1818 mit 
Tinte — 442 x 357 mm. 
Das Blatt 
bedung, aud) Darftellung des geognoftiichen Borfommens 
der bei dem Dorfe Thiede amı finbenberge im Herzog» 
thume Braunjchmweig gefundenen merhvürdigen 
fofjiler Zähne und ! eres urweltlicher 
G. Bieling. Wolfenbüttel, Binbjeil (1818). 
132,—138. Sieben Abbildungen für bie 
Kupier-Sammlung zu Breislat’s Geologie, 
überjegt und erläutert o. fir. 8. von Strombed, Bram- 
ſchweig 1821. Ohne Kilnfilernamen, bod ift auf bem 
Titelblatte Schröder als Berfertiger genannt. Nabdirt, 


132. 4 Abbildungen von Berfteinerungen. Oben 
rechte: Platte A, zu Seite 139 des 1*ter Bandes. 


hiere, von 


ehört zu der Schrift: Geichichte ber Ent- | 


Radirt. Oben 
linf&: Band II Seite 428. Unterfchrift: Kaufläche 
eines fossilen Elephanten-Zahns von Thiede. 

166 x 96 mm. 


VI. Thiere. 

140, Der Luchs. Derfelbe fiet vor einem Felſen, 
mad) links. Radirt. Unterſchrift: nach der Natur 
gezeichnet und gestochen von C. Schroeder. Der 
Luchs welcher am 17**? Märtz 1818 im Fürstlich- 
Braunschweigischen Kattenbirker Jagd Reviere 
am Teufelsberge auf dem Rosenthalskopfe ohnweit 
des Ohrenbrunns eingekreist und vom reitenden 
Förster Spellerberg geschossen worden. gedruckt 
von Schäffer Hofkupferdrucker. 270 x 325 mm. 

141. Der große Wolf. Derfelbe Hält, nad) rechts 
gewendet, zwiſchen den Borberfüßen ein todtes Schaf. 


| Rabirt. Unterſchrift: C. Schröder fecit. Der grosse 
zu Thiede bei Braunschweig gefundene Mammuths | 


Dann folgt | 





ruppen i 


Wolf. Erlegt von dem Förster Wilhelm Schrader 
aus Ehra, am 13* December 1824 im Bocklinge 
vor dem Hohenfier im Fürstenthume Lüneburg. 
Sein Gewicht beträgt 116 i, die Länge des Körpers 
von der Nasenspitze bis zum Ende der Ruthe 6 F. 
5 Z. die Höhe an den Blättern 8 F. hintere Höhe 
2 F. 10 Z. Calenb. Maass. 391 X 484 mm. 


VII. Bignetten. 

142, Die Geredjtigfeit. Weibliche Figur mit 
verbundenen Augen, in ber Rechten das ert, in ber 
Linlen bie Waage haltend. Im Oval. Punttirt. Unter- 
ſchrift: Schröder fecit 1800. 82 x 64 mm. 

Das Blättchen diente als Zitelpignette für bie unter 
Nr. 116 erwähnten Gedichte. 

VIII. Zweifelhafte Blätter. 

143. Herzog Friedrich Wilhelm in ganzer 
Figur, mit hohen Stiefeln und Mütze. Links hinten 
Glebitfd) und redjt8 vorn ein Strauch. Radirt, ba$ Ge 
fit punftict. Ohne Kimftlernamen. Unterfchrift: Fried- 
rich Wilhelm Herzog von Braunschweig-Oels. 
Auf mandjen Exemplaren ift das Geſicht farbig gedrudt. 

236 X 150 mm. 


Auf einem Exemplar des Herzogl. Muſeums ijt Schröder 
bandichriftlich als Stecher bezeidmet. 
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144. Karoline Amalie Glifabetb, Prinzeſſin 
von Braunſchweig, nacherige Königin von England. 
Schattenriß ded Kopfes nad) rechts, mit Myrthenzweigen 
im Haar. Radirt. Ohne Küftlernamen. Unterjchrift: 
Son Altesse Royale Madame la Princesse de Walis 
née Princesse de Bronsvie Lunebourg. 1794. 
Größe des bejd)nittenen Exemplar: 147 x 112 mm. 

Die Arbeit hat große Nehnlichfeit mit ber Schröber's. 

145. Georg, Prinz von Wales, der nachherige 
König Georg IV. von England, Gemahl der Vorigen. 
Faft Halbfigur, nad) rechts b(idenb, den linken Arm auf 
den Sodel einer Säule gelehnt. In einem Oval. Punttirt. 
Ohne Kitnftlernamen. Unterfchrift: His Royal Highness 
George Prince of Wales. Größe des bejd)nittenen 
Eremplard: 165 x 110 mm. 

Die Arbeit fönnte wohl von Schröder herrühren. 

146. Das Dpfer Abrahams. Sad) LFievens. 
Diefelbe Darftellung wie Nr. 63 — 66, aber von der 
Gegenjeite und ohme ben Widder unb das Mefjer am 
Boden. Rabirt und punktirt. Ohne Kinftlernamen. 
Oben rechts: 7. Unterfchrift innerhalb der Einfafjungs- 
linie: Abraham auf Moria nach Lievens. Das Blatt 
fcheint einer mir unbekannten Folge von derartigen kleinen 
Stichen anzugehören. 137 x 95 mm. 

Auf einem Eremplar im ftábtijdjen Muſeum ift Schrö= 
der Banbjdorifilid) als Stecher bezeichnet. 

147. Bafjerfall mit Wachtthurm auf dem 
Felfen lints. Nach Jakob von Ruisdael. Original im 
Higl. Mufeum, Nr. 378. Aquatinta. Das einzige mir 
befannt gewordene Exemplar, in Sepiatönen gedrudt, 
ift ein Abdrud vor aller Schrift, bod) giebt e8 vermuth- 
ftd) aud) (olde mit der Schrift. G6 ift auf der Jtüdfeite 
handſchriftlich als von Schröder geſtochen bezeichnet. 

645 X 527 mm. 

Auch Haldenwang hat dieje Darftellung jowie das Ge— 
genftüd dazu geitodjen. 

148. Das Mädchen und bie alte Kupplerin. 
Knieftüd. Angeblid) nad) (9. Schalden. Das Original 


befand fid in der Gallerie zu Salzdahlum, ift aber nun | 


verſchollen. Siehe Berzeihnig von 1776 Geite 222 
Nr. 19. Gejdjabt. 321 x 239 mm. 

Das einzige mir befannt gewordene Eremplar ift eim 
Abdrud vor aller Schrift, doch werden fid) vermutbtid) auch 
joldye mit ber Schrift finden. Als Stecher ift Schröder hand- 
Ichriftlich angegeben, und da das Driginal ſich in Salz- 
bablum befand, jo ijt jeine Urheberjchaft jehr wahrſcheinlich. 

149, Anfiht der Stadt Braunfhweig auf 
einer Arbeitöbefcheinigung für Handwerks-Gefellen. Die 


Mitte be8 Blattes nimmt die Schrift ein, welche zum | 


Wir Geschworne Aelteste | Leitung eingetreten ijt, zu beurtheilen weiß, wird ihm 


Theil vorgedrudt ift: 


| fchreibendes und fritijdjeé 


und andere Meister u. f. m. Oben im ber Mitte ijt — 


ba$ braunſchweigiſche Wappen angebracht, an welches 
fid zu beiden Seiten eine Arabesten-Einfafjung anſchließt, 
welche fid) aud) rechts und links neben der Schrift hinab- 


Rp. Unten Vibe Rap One eld bec Cant cnm | bar, bie ihn bei ber Auswahl unb ber Aufftellung der 


chweig und darunter bie Namen bet burd bie Thürme 
fenntíidjen 12 Kirchen. Im ber Mitte unten ift Raum 
für ein Siegel. Radirt. Ohne Kiünftlernamen, bod) 
vermuthlich um 1790 von Schröder gearbeitet, wie eine 
Prüfung bec Arbeit ſelbſt, forie aud) der Umſtand ergiebt, 
baé bie nadjmeiélid) von demfelben herrlührende Heine 


Anfiht von Braunſchweig nad) der gleichen Zeichnung, 
menu aud) wejentlid) feiner, gearbeitet worden ijt. 
275 x 381 mm. 

150. Das Yöwendentmal auf bem Burgplage. 
In Schröber'8 Art radirt. Ohne Künftlernamen. Unter 
jrift: Monument von Herzog Heinrich der Loewe 
auf dem Burg Platz in Braunschweig. Größer als 
Nr. 94. 192 x 142 mm. 

151. Dentmal der Herzöge Karl Wilhelm 
Ferdinand und Friedrich Wilhelm. Der Obelist 
auf dem Monumentsplage, ohne Hintergrund. Aquatinta. 
Ohne Künftlernamen. 493 x 330 mm. 

WUbdruds-VBerichiedenheiten: I. Das Blatt hat folgende 
Unterſchrift: Profil-Ansicht des Denkmals der Durchlauch- 
tigen Herzóge Carl Wilhelm Ferdinand und Friedrich 

ilhelm zu Braunschweig-Lüneburg. . 

II. Die Unterfchrift ijt entfernt und an deren Stelle 
ber Grundriß des Platzes mit einem Mafftabe gefommer. 
Die Darftellung etwas überarbeitet. 

* Nochmals überarbeitet. Heller und eintöniger 

emadt. 
: Auf einem Eremplar im ſtädtiſchen Muſeum ift Schrö- 
ber handichriftlich als Stecher bezeichnet. 


Schon jet kann id) einen Fleinen Nachtrag liefecu. 
Ich Habe nod) ein Bildniß aufgefunden, welches hinter 
No. 28 einzureihen fein wiirde: 

28a. Herzog Adolf Friedrih IV. von 
Medlenburg. Bruftbild nad) linf$ mit Oxden, in 
einer Ginfaifung. Nah D. Woge. Das Bildniß 
punftirt, die Einfaffung rabirt. Auf einer Tafel fteht: 
Adolphe Frédéric Due Regnant de Mecklenbourg. 
Unterſchrift: P. par D. Woge Pter de la Cour de 
Mecklen- G'^ par Schröder P*íoné de la C. de 
Bronsvic. Présenté à Son Altesse par Auguste 
Comte de Schulenburg.  Gravé à  Bronsvic. 
209 x 148 mm. 


35üderfdau. 
Herman Miegel, Herzoglices Mufeum. Bes 
erzeihnig der Gemälde, 
Sammlung. Braunfchweig 1900. XV imb 438 ©. 8". 
2 M. 

Das Bud, das fdjon feit langer Zeit erwartet wurde, 
wird allen freunden des Herzoglichen Mufeums höchft 
willtommen fein. Es ift das Grgebnig jahrzehntelanger 
Ürbeit. Wer bie Verhältniffe des Muſeums aus früherer 
Zeit nod) kennt und den Wandel, der hier unter Riegel's 


aus diefer 3Berfpütuug feinen Vorwurf machen, fondern 
dankbar anerkennen, was aus der Anftalt burdj feine 
tiefgreifende Wirkfamkeit geworden ijt!) Im bem Vor— 
worte ded Werkes ſpricht der Verfaſſer furz iiber bie 
Geſchichte der Sammlung und legt er die Grumbfäge 


Bilder geleitet haben, von denen viele minderwerthige 
in Vorrathsräumen haben Plag finden miüffen. Dann 


ter —— ge 5 eir „Lie ven 25 Jahre 
erwaltun es Herzoglichen uſeums“ im Br. 
Mag. 1896 S. — * 


^M — 


behandelt er bie einzelnen nad) ben Malerſchulen georb« | erfennen, daß ber Verfaſſer trog dieſer unglinftigen 


neten Gemälde. Ob bie Bezeichnungen ber Sünftler 
durchgehends richtig gewählt find, müſſen wir ber 
Beurtheilung von Fachzeitſchriften überlajien. Wohl 
erwogen unb vorſichtig gefaßt find die Anfichten 308. 
wohl ftets; fo wird 3. B. das Bild von Adam und 
Eva, das oft als die Perle der Sammlung bezeichnet 
ift, Giorgone oder Palma Vecchio zugeſchrieben. Leber 
den größten und werthvollften Theil der Sammlung, 
die Bilder niederländifcher Künftler, hat der SSerjajjer 


im zweiten Bande feiner „Beiträge zur nieberländifcdhen 


Kunftgefchichte* (Berlin, 1582) bereits umfaſſende 
Studien veröffentlicht, auf bie hier bei ben betreffenden 
Bildern verwiefen wird. Die Anlage des Buches ijt 
eine jehr zwedmäßige; eim Regifter der Kunſtlernamen 
und ein Grundriß der Bilderräume (Naum 12—34) 
erleichtert aufs Beſte die Drientirung und Auffindung 
der einzelnen Stüde, Fiir Manche wird bie Beſchreibung 
vieler Bilder etwas fehr ausführlich gehalten fein; 


Anderen wäre wohl einige Auskunft über die Herkunft | 


einzelner Gemälde, wie 3. 38. des Porträts beó Herzogs 
Chriſtian (Nr. 649), erwünſcht gemefen. In fettecer Bes 
ziehung möchten wir nod) hinzufiigen, bag das Bildniß 
der Herzogin Elifaberh Charlotte von Orleans wohl als 
ein Geſchent der Dargejtellten an den Herzog Auguft 
Wilhelm zu betrachten ijt (vergl. v. Sybel's Dijtor. 
Zeitichrift Bd. 63 ©. 84). Im Allgemeinen wird ein 
Jeder, für den der Beſitz unferes herrlichen Mufeums 
fein tobter Schag ijt, das Ericheinen des Gemälde: 
verzeichnifjes mit Freuden begrüßen unb mit uns ben 
Wunſch theilen, daß es zur Förderung und zu lebhaften 
Beſuche der Sammlung beitragen und anregen möge. 
Willtommen wird and) der Anhang fein, in bem die 
Bilder aufgeführt werden, von denen Wiedergaben in 
Photographie (128) oder Bruckmannſchem Pigmentdrud 
für 1,50 At, bezw. 1 44 zu haben (inb. 


£. Eliter, Geſchichte der ftehenden Truppen im 
Herzogthum Braunfchweig : Wolfenbitttel von 1601 bis 
1714. Mit 5 Beilagen und 8 Startenjfiysen. Yeipzig, 
M. Heinfins Nachf. 1599. VI unb 392 ©. 8". 7 M. 

Das Sud) ift unter ſehr unglinftigen. Verhältniffen 
geſchrieben. Die jog. alte Striegeregiftratur, bie im 
vorigen Jahrhunderte in Wolfenbüttel wiederholt ihren 
Aufenthalt wechjeln mußte und ;ufegt in bem 1836 
abgetragenen Harzthorthurme aufbewahrt wurde, ijt 
leider im Jahre 1816 auf einen Bericht des damaligen 
Archivars an den Kaufmann Haffner al$ Maculatur 
für 218 Th. 12 Gr. 6 Pf. verkauft und baburd) auf 
immer vernichtet worden. Das ift ein febr. bedauerns⸗ 
werther Verluft, ber e8 geradezu zu einer Unmöglichkeit 
macht, eine Gefchichte der Braunfcreig. Wolfenbüttel: 
[den Truppen, wie wir fie winfchen, jemals zu 
fchreiben. Denn über das, was wir hier vor Allem zu 


Lage ein fo umfangreiches Buch zu Stande gebracht 
bat Er hat von ben verjdjiebenften Ceiten Material 
zufammen getragen; aus Wolfenbüttel hat er bejonber8 
die Arbeiten des SOberflen Werner v. Holftein benugt, 
ber lange Zeit dort im Archive gearbeitet hat unb 
defjen fleigiges Werk zwar zum Drude vorbereitet mar, 
aber nicht dazır gelangt ift. 

Das Bud) zerfällt in zwei Theile, deren erjter bie 
Zeit bi8 zu Herzog Auguft’s b. I. Tode (1600— 1666) 
unb zweiter bie Zeit von 1666 bi$ 1714 behandelt. 
Durch Unterabfchnitte (Hier 3, dort 2) ift eine weitere 
Glieberung eingetreten. Im allen diejen Abfchnitten 
werden erſt die Xruppenformationen, dann bie 
friegerijden Creigniffe geſchildert. G8 wäre gewiß 
zwedmäßiger gemefen, wenn jene im 3ujammenbange 
dargeftellt wären; fie würden bann klarer und über: 
fichtlicher hervortreten, ſoweit bie bei der Mangel» 
Daftigfeit des Materiald überhaupt möglich ijt. Letziere 
ift wohl aud) der Anlaß geweien, bag die Erzählung 
der Sriegéereigniffe einen fehr großen Raum in 
Anſpruch genommen hat, aud) in Fällen, wo e$ über- 
haupt zweifelhaft ift, ob und wie bie Braunſchweigiſchen 
Truppen an ben Operationen Theil genommen haben. 
Sie find mit Gejdjd und warmer Yiebe zur Sadıe 
bargejtellt, wenn aud) an einigen Stellen eine etwas 
größere Sorgfalt zu wlinfchen gemejen wäre. Mancherfei 
Berjehen laufen unter. Der Herzog von Holftein- Plön 
war nicht der Schwager, fondern ber Schwiegerjohn 
Herzog Rudolf Auguft'8 (S. 132, 184); die Auffaflung 
über das Seniorat im Gefammthaufe S. 248 ijt ungue 
treffend u. (. w. Der Ausdrud „Revolution“ (tatt 
Devolutiondkrieg ©. 129 ift wohl unter die Drudjehler 
zu rechnen, bie aud) fonft nicht fehlen. Der Abſchnitt 
Seite 77—100 ift aus bem Braunſchweig. Magazin 
1897 Nr. 24 ff. wiederholt, wa® wir hier erwähnen, ba 
t8 dort gar nicht gejagt ift. — Ueber die Gefchichte 
der Braunſchweigiſchen Truppen im jener frithen Zeit 


, befagen wir bislang nur jehr unvolllommene Na 


wiſſen verlangen, bie inneren Verhältniffe des Heeres, | 


feine Aushebung, Ausbildung, Eintheilung, Bewaffnung, 
Berpflegung w. f. wv. ift nad) dem faft völligen Verfiegen 
jener Hauptquelle verhältmigmäßig wenig mod im 
Erfahrung zu bringen, Cs ift nur mit Dank anzu- 


richten; wir waren hier in der Hauptſache auf die 
Arbeiten Köhler's angewiefen, bie Venturini als „Umrig 
einer pragmatijdjen Geſchichte des Kriegsweſens im 
Herzogthum Braunfchweig“ 1837 herausgegeben hat. 
Diejen gegenüber bedeutet ba6 vorliegende Werk einen 
bedeutenden Tsortichritt, wie jeder freund der vater 
ländifchen Gejchichte dankbar anerkennen wird. 


In den Neuen Heidelberger Jahrbüchern 
(Safrg. IX 1899 ©, 233— 55) veröffentlicht Profeſſor 
Dr M. Gantor in Heidelberg einen Vortrag über. Karl 
Friedrich Gauß, in bem er Leben und Wirken unferes 
großen Yandsmannes im anjdjaufidjer, gemeinverfiünb» 
licher Weife (djilbert und neben bem Denker auch ben 
Menſchen treffend charafterifirt. Der Verfaſſer hat als 
Student jelbft mod; ben Linterricht des Meifters in 
deſſen fetten Yebensjahren genoſſen umb weiß daher audj 
aus eigener Erinnerung von ihm zu erzählen, was 
feinen Mittheilungen natürlich nod) erhöhten Werth 


verleiht. 


P Digitiz 
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Nachdruct verboten] | 33orjdjein. Dennoch, fcheint es zweifellos zu fein, baf 
: | eine foldje Bier früher vorhanden mar; aud) mill eim 
Grabſtätten der Welfen. 1880 vernommener alter Oberfeuerwerler im Jahre 
16. Raffel 1829 bie Sürge in ber Gruft geſehen haben “). Was 
NKaſſel. aus ihnen geworden ift, müffem wir dahin gejtellt ſein 
Wie in Marburg '), fo ruft aud) im Kaſſel eine laſſen. 
nadj Heflen verheirathete Braunſchweigiſche Prinzeffin | Noch erhalten ift im Kaſſel das Gotteshaus, in der 
mit Namen Adelheid, leider ohne daß fid) ei ficht- | eine Braunſchweigiſche Herzogin beftattet wurde, bie aus 
bares Zeichen an fie bis jegt dort erhalten hätte. G8 | Heflen ftammte und nad) ihrem obe dorthin zuriids 
ijt eine Tochter Herzog Albrecht's bes Wetten, bie fid) | gebradjt wurde, bie St. Martinstirche, in ber Agnes, 
mit bem Sara Johann vermähltee Diefem | die Tochter Yandgraf Hermann’s von Heflen und Ge 
war mad) des Vaters, Landgraf Heinrichss L, Tode | mahlin Herzog SOtto'8 be Einäugigen zu Braunſchweig 
(t 1308) Niederhefien mit der Stadt Staffel zugefallen. | umb Luneburg, beerdigt ward. Sie überlebte ihren Gatten, 
Doch er follte jid) feiner Herrfchaft mur furze Zeit | ber fie wohl im Jahre 1406 heimgeführt batte und am 
freuen. Schon nad) wenigen Jahren (1311) machte bie | 18. Februar 1463 ftarb, bis zum 16. Januar 1471, 
Peft feinem, feiner Gemahlin Adelheid und feiner | mo fie 80 Jahre alt auf dem Schlofje zu Münden ver» 
Tochter Glijabetf Yeben eim frühzeitiges Ende. Die ſchieden ift. Ihre Yeiche wurde nad) Stajjel gebradyt und 
anze Familie wurde im Ahnaberger Klofter zu Staffel | auf bem Gbore der Martinskirche dafelbjt beigejegt ^). 
en Dies bezeugt von ben Eltern auébrüdlid) | Rehtmeier erwähnt 1722 in feiner Gfronif ©. 622, 
eine glaubwürdige Chronif, bie fog. „heififche Congeries", | daß man ihr Grab dort nod jehen fünne. Jetzt ift in 
wo e$ zum Jahre 1311 Heißt *): | der Kirche weder eine Infchrift nod) ein Grabftein der 
„1311 War in allen Yanden groß Sterben der Per | Fürftin vorhanden *). 
ftileng, desmahls ift Panbgraff Johannes zu Heflen zu 17. Wormi 
Gafjel an der Peftileng geftorben, unb im die Kirche . Some. 
des Jungfrauen  Glofterá zum Uneberge begraben Gbenfallé verjdymunben ijt das Grabdentmal, das 
worden; aud) ift im felbem Jahr Yandgraf Johannis | fid) bie Yandgräfin Anna von Heſſen in der Stiftskirche 
Semahl Frau Adelheit von Braunſchweig geftorben, und | St. Undreä zu Worms fat errichten lafjen. Sie war 
zum Aneberg bey ihrem Herrn begraben“, eine Tochter Herzog Wilhelm's b. I. zu Braunfchweig 
Noch die 3Befdyreibung der Reſidenz- und Hauptftabt | unb Lüneburg und längere Zeit (1467—81) bie 
Kaſſel von 1767 weiß ©. 344 von biejen Gräbern zu | Berlobte des Grafen Jobſt von Hoya, um fid) dann 
berichten. Später wurde das Kloſter zu einer Artillerie | aber mit dem Yandgrafen Wilhelm b. Aelt. von Heſſen 
Kaſerne benugt. Man hat damals eine Oeffnung ber 1482 zu verfpredyem und am 17. Februar 1488 zu 
zugemauerten Grlfte aus Gefundheitsrüdfichten nicht | verheirathen. Ihr Gemahl, bem fie fünf Töchter fchenkte, 
gewagt unb nod) 1874 hoffte Hoffmeifter *) daher hier | verfiel ſchon nad) einigen Jahren in Geifteéfranffeit und 
auf bie Auffindung fidjerer Infchriften, die uns nähere | ifl am 8. Februar 1515 in Spangenberg geftorben. 
Daten über bie 1311 verftorbene Familie bringen | Sie überlebte ihn bis zum 16. Mai 1520. Ihr Grab 
könnten. Leider vergeblich. Denn ald 1880 das Ahna- | im der Andreäficche zu Worms bezeugt noch 1734 Joh. 
berger Kloſter abgerijjen wurde, fam feine Gruft zum Fr. Schannat; er fagt ©. 128, baf hier zu jehen fei 
— ' sepulchrale monumentum, quod Anna Brunswici 
1) In dem vorigen Aufſahe S. 106 ?(mmerf. 4 ift ber |, Ducissa, Landgravii Hassiae vidua, obiens Anno 
"E. Abel iba idi dd Die Wen uer Md |, MDXX die XVI Maii sibi erigi curaverat, Im 
Mitte April 1274 zu jepen. Jahre 1802 wurde das Gotteshaus bem kirchlichen 


2) Heitichr. b. Vereins f. Heifiiche Geſch. VII $8. (1858 — — 
S dl s 1. eeiiiíy 4 ( ) 4) Nah freundlicher Mittheilung des Herrn Biblio: 


3) Diftor. geneal. Handbuch über alle Linien b. B. Re» | tbefar8 Dr. Karl Scherer in Kajiel. 
gentenh. Heſſen. 34. © 7. 5) Ziſchr. b. Ber. f. Heſſ. Geſch. VII S. 344, 
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Gebrauche entzogen und in ein Magazin verwandelt, 
wozu e$ nod) heute gebrandyt wird. Die Grabdentmäler, 
bie fid) in und vor der Kirche befanden, wurden in 
jener Zeit mad) allen Seiten verjdileppt und zu anderen 
verwandt. So nimmt e$ micht Wunder, daß 
von bem Grabfteine der Yandgräfin Anna, wie mid) 
Herr Profeflor Dr Wederling in Worms freundlichft ver- 
fichert hat, jet feine Spur mehr zu entbeden ift. 


18. Hanan. 


Als der llebertritt des Erbprinzen, ſpäteren Yand- 
grafen Friedrich II. zur römiſch-katholiſchen Kirche, ber 
fhon 1749 heimlich erfolgt war, im September 1754 
dem eifrig reformirten Vater, Yandgraf Wilhelm VIII, 
befannt wurde, mußte der Sohn fid) zu der befannten 


heſſiſchen Affecurationsacte verftehen. In biejer wurde | 
unter Anderem feftgejegt, bag feine Gemahlin und feine | 


Eöhne fortan getrennt von ifm leben unb zu ihrem 
Unterhalte die Grafihaft Hanaw-Münzenberg erhalten 
follten, auf welche Friedrich förmlich zu verzichten hatte. 
€o fam es, bag als nah Wilhelm’s VIII. Tode 


(t 1760) Friedrich die Yandgrafihaft Heſſen-Kaſſel 


erhielt, die Grafihaft Hanau auf feinen Sohn, 
Wilhelm IX, überging, für den bie erften Jahre 
(1760—64) bie Mutter die Vormundfhaft führte. Es 
war bie$ Maria, eine Tochter König Georg'8 II. von 
Großbritannien, bie am 5. März 1723 geboren, (id) 
im Mai (bezw. Juni) 1740 mit bem fpäteren Land» 
grafen Friedrich II. vermäßlt Hatte. Wurde fie aud) 
wegen ihrer eblen Charaftereigenihaften von den Zeit⸗ 
genofjen hoch geichägt, fo Bat fie benmod) auf ben ums 
beftändigen Sinn ihres Gemahle, den ftriegébienfte und 
Reifen meift von ihr fern hielten, einen bleibenden Gin: 
fluß nicht zu gewinnen bermodjt. Als ber Religions- 
wechſel be& Gatten befannt wurde, lebte fie von ifm, 
wie gefagt, getrennt. Sie bewohnte feitdem das Reſidenz ⸗ 
flog zu Hanau, in bem fie aud) in der Morgenfrühe 
des 14. Januar 1772 um 7 Uhr nad) einer kurzen 


SBruftfranffeit geftorben ift. Am Abend des 1. Februar | 


wurde ihr Sarg in bie Hochdeutſche Evangelifc-Re- 
formirte Hauptficche, die jegige evangelifche Marien- 
firde zu Hanau gebracht und auf bem Chore in ber 
jegt nicht mehr zugänglichen Gräflid Hanaufchen Gruft 
beigefegt. Am Tage darauf, einem Sonntage, wurde ihr 
im ganzen fanbe über ben Tert Sprüde Salomonis 
XXXI 8. 31 eine Leichen- und Gedächtnißpredigt 
ehalten 6). 36r Gemahl, der fid) ein Jahr nad) ihrem 


ode nochmals verheirathete, ift fern von ifr im ber | 


Gruft der von ifm erbauten  rümi(d) » fatholifchen 
Gapelle am Friedrichsplage zu Kaſſel am 14. November 
1785 beftattet morben. 


19. Homburg. 


Landgraf Friedrich II. mit dem filbernen Bein, ber 
Held von Fehrbellin, ließ zu Homburg an Stelle ber 
früheren unanſehnlichen dm das jetige flattliche 
Refidenzichloß errichten und in diefem aud) eine Ki 

6) Nach freundlicher Mittheilnng bed Herrn Super» 
intendenten Sopp in Hanau. 











erbauen, bie nod) heute als evangeliiche Stadtkirche be» 
nugt wird. Unter dem Altare der Kirche ließ er eine 
geräumige Gruft anlegen, die im Gange des Mittel« 
ſchiffes burd) eine Fallihür vor der Altartreppe zugäing- 
lich ift und im Dahre 1697 geweiht wurde. Der ruht 
das ganze Heflen-Homburgifche Fürftenhaus im Todes- 
ſchlaſe vereinigt. Seine Eltern, Yandgraf Friedrich !., 
den Stifter der Linie Heffen-Homburg, unb bejjen Ge 
mab(im Margarete Glifabetb, die Stammutter des 
Haufes, ließ Friedrich II. zuerft im bie Gruft bringen, 
dann folgte er jelbft, feine Gejchwifter, Kinder und 


; Enkel mit den Gemablinnen. Als der Letzte des Ger 


ſchlechts, Yandgraf Ferdinand, am 24. März 1866 bie 
Augen geſchloſſen und dann feinen Play in der Fürften 
gruft gefunden batte, war bieje gefüllt. Sie hatte 77 
Särge in fid) aufgenommen *). 

Unter ben Bier rubenben Tobten ift aud) eine welfifche 
Fürftentochter, Elifabeth, bie Tochter König Georg III. 
von Großbritannien, geboren am 22. Mai 1770, bie 
am 7, April 1818 Landgraf Friebrid VI. von Heſſen⸗ 
Homburg heirathete und, (eit dem 2. April 1829 vec 
wittwet, am 10. Januar 1840 in frankfurt am Main 
finberío8 geftorben ift. Ihren Namen trägt nod) heute 
eine der wirkungsvollften Quellen des Bades Homburg, 
ber Elifabethbrunnen, und auch am Scloffe felbit er- 
innert das englifche Wappen, das bie nad) der Stadt 
gewandte Front ziert, am diefe Fürftin, bie Homburgs 
Bewohnern eine große Wohlthäterin war. Sie murbe 
am 17. Januar in der Fürftengruft zu Homburg beige- 
ſetzt. Der Oberhofprediger Joh. Georg Breidenftein 
hat über ihr Hinſcheiden und ihre Beiſetzung in das 
Todtenbuch ber reformirten Kirche dajelbft folgende 
Eintragung gemadht: 

„Im Jahr Ehrifti Achtzehenhundert und vierzig ben 
zehenten Januar Abends ein Biertel nad) zehen Uhr 
vollendete nad) Gottes heiligem und weiſen Rathſchluſſe 
glaubhafter Anzeige nad) ifr wohlthätiges und fegens- 
reiches irdiſches Daſeyn bie weiland verwittiwete Souve⸗ 
raime Yandgräfin Elifabeth, Königliche Prinzeffin von 
Großbritannien und Hannover x. an einem Unterleib: 
übel in einem Alter von neun und fechzig Jahren, fieben 
Monaten unb neunzehn Tagen, und ward den jiebzehnten 


| beffelben Monats Abends um ſechs Uhr nad) dem Ritus 
| ber englifchen Episloballirche, meld der Ehrwürbige 


wer Geſandtſchaftsprediger Harvey verrichtete, feier- 


beigejett“. 

Die Fürkin ruht im einem großen mit rothem Sammt 
überzogenen Eichenholzſarge, am dem acht vergolbete 
Griffe hängen, je einer auf der Kopf- unb Fußſeite, je 
drei auf dem beiden Pangjeitem, bie darüber mod) je drei 
Königskronen in Golbftiderei tragen. Auf dem Dedel 
ift unter einer Krone ein Monogramm, ein verfchlungenes- 
ay d E, und darunter folgende Infchrift ebenfalls 
in Gold geftidt: 

Geboren den 22. May 1770 
Gestorben den 10. Januar 1840, 


Bol. Wilh. €. SBeder, Ein Gang burdj die Fürften- 
im ber evang. Ctabtfirdje zu Homburg. Sonder- 


7 
m ( | 
eis Beitung f. b. Obertaumié-Strei& 


abbrud aué ber 
vom März 1896, 
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Der Sarg fteht, vom Gingange geredmet, auf der | gehobene Stimmung verjegt haben. Als er aber einen 
, gewaltigen Humpen in einem Zuge austrinfen wollte, 


echten Seite der Gruft hinter dem Sarge bed Gemahls 
der Furſtin, ber von ſchwarzem Sammt mit goldenen 
Borden beffeidet ift und oben den mit Ruhm geführten 
Teldzugsfäbel des Entſchlafenen trägt. 


20. Stade. 


Daß bie Gemahlin des Pfalzgrafen Heinrich, Heinrich's 
des Löwen Sohnes, Agnes von Hohenftaufen, durch bie 
für wenige Jahrzehnte bie Rheinpfalz an das Helfen» 
haus fam, am 9. Mai 1204 in Stade geftorben ift 
unb auf dem Chore ber Kirche des Marienklofters in 
der Vorftadt dafelbit beftattet wurde, ift durch bie Ctaber 
Annalen imb. andere fidjere Gefchichtsquellen zuverläffig 
bezengt worden®), Da aber das Kloſter, das fid) von 
Seiten der Pfalzgräfin, mie fpüter von Seiten ihres 
Gemahls reicher Zuwendungen erfreut hatte, beim Nahen 
der „ſchwarzen Garde“ 1444 abgebrochen und in bie 
Stadt verlegt wurde, fo ift von Agnes’ Grabftätte jetzt 
feine Spur mehr vorhanden ?). 

21. Osnabrüd. 

Bon den ſechs Braunfchweiger Fürftenföhnen, bie an 
der Cpite des Bisthums DOsnabriid geftanden haben, 
hat nur eimer dort feine legte Nuheftätte gefunden, 
Herzog Eric), der von 1508—1532 dort ben Bifchofe- 
ftab führte!" Er mar, wohl um das Jahr 1482 ge: 


boten, der vierte und jüngfte Sohn Herzog Albrecht's LIT. 
von Braunschweig-®rubenhagen, der in der Zeit zwifchen | 
dem 13. März 1485 unb 1. Mai 1486 geftorben fein | 


mui. An der Regierung des Landes, die Unfangs von 
einer Vormundſchaft, feit 1494 von bem Herzoge 
Philipp 1., dem älteren Bruder Grid), geführt wurde, 


nahm Yesterer feit dem Sabre 1500 aud) Theil, bis er 


zu geiftlichen Würden befördert wurde Gr erhielt 
zuerft eine Dompräbende in Baberborn, wurde dann 





| beerdigt !* 


ward er elenb unb verſchied mod) bejjelbigen Tages 
Stadymittag8 zwifhen 4—5 Uhr. Qin übnfidyes 
Geſchick, wie es einen ſeiner Amtsvorgänger und 
Stammesvettern, den Biſchof Melchior, im uni 1381 
in Butzow ereilt hatte!'). 

Der Leichnam des Fürften wurde mad) Osnabrüd 
gebradjt unb Hier im Dome neben bem Schreine ber 
b. Regina (prope tumbam $S. Reginae virginis) 
Dis vor einigen Jahren ftand biefer 
Reginenfchrein, wie mir Prof. Dr Jäger in Osnabrüd 
freundlichft mittheilte, auf dem Choraltare. Entſpricht 
biejer Plag alter Leberlieferung, jo wird ber Biſchof 
auf bem (Gore beigejegt fein. Doch ift dies bei ben 


' vielen Umbauten, die das Dominnere im Laufe der 





Sabre erfahren hat, nidjt mit Sicherheit zu behaupten. 
Ein Grabbenfmaf ift dem Flirften nicht geje&t morben. 
Nicht einmal ein Peichenftein bezeichnet bie Stelle, wo 
feine irdifchen Süefte ruhen. Seine Amtleute waren 
zwar bereit, die Mittel dazu aufzubringen, Es (ag 
wohl an ben unruhigen Zeiten, daß dennoch das Gra 
des Biſchofs ohne jedes Erinnerungszeichen gelafjen 
worben ijt. 
22. Bremen. 

Der Dom zu Bremen hat im Yaufe der Zeiten 
ſchwere Unbilden über fid) ergehen faffen müffen. Mit 
den mittelalterlichen Dentmälern, die zweifellos in 
großer Zahl früher in ihm vorhanden waren, ift jpäter 
grinbíid) aufgeräumt worden. Sein einziges Grabmal 
eines Erzbiſchofs ift hier auf uns gekommen ). Go 


ſuchen wir denn aud) jet vergeblic; mad) alten 


aber im Anfange des März 1508 zum Biſchof von | 
SOénabrid unb nod) im November deifelben Jahres zum | 


SBijdjof von Paderborn gewählt. Es gelang ifm, menn 
aud) nidjt ofne bedenkliche finanzielle Opfer, mit 
biejen Herrſchaften aud) nod) eim drittes geiftliches 
Gebiet zu vereinigen, das Bisthum Munſter, zu defien 


Oberhirten ihn am 27. März 1532 das dortige Dom: | 


capitel erfor. Doc) er follte fid) dieſer Macht, bie ihm 
in unruhiger fturmerfüllter Zeit eine ſchwere verant» 
wortungsvolle Aufgabe auferleate, nur kurze Zeit erfreuen, 
in den eigentlichen Beſitz Munſters überhaupt nicht 
mehr gelangen. Am 14. Mai 1532 berieth er fid) zu 
Fürftenau mit mehreren Herren des Mitnfterlandes 
liber den feierlichen Einzug in bie Reſidenz feines neuen 
Bisthums. Natürlich wurde nad) der Sitte der Zeit 


der Wein dabei nicht gefpart. Schon bie Freude Über -— 


bie glildfid) gelungene Wahl wird den Herzog im eine 


Pfalzgraf b. Rhein S. 107, 
9) ittfoff, Stunjtbentmüler 2c. $8. V &. 102 f. — Halliday 
a. a. D. ©. 258, 
10) Bergl. Mar, Geſch. b. Fürſtent 
806 ff. „Stäbe, Geich. b. 


Grubenhagen 
I. Zb., ©. 
brüd ÍL Th, ©. 1-57 


chſtifts Osna⸗ 


8) taf, Lothar v. engem, Heinrich v. Braunfchw., | 


Erinnerungszeichen an zwei welfifche Fürſten, bie als 
Erzbifchöfe im Bremer Dome nachweislich ihre Grab. 
ftätte gefunden haben. Es ift dies zunächſt Herzog 
Albrecht, ber Sohn Herzog Magnus des Frommen, der 
1357 Probft des Stiftes St. Pauli in Halberftadt 
war, 1361 zum Erzbifchofe von Bremen ermählt 
wurde unb am 14. April 1395 geftorben ift. Sodann 
fein Nachfolger im Erzbisthume, der Sohn feines 
SBrubers Magnus Torguatus, Herzog Otto. Ihm war 
1383 bie Probftei des Stiftes St. Blaſii in Braun: 
ſchweig verliehen, auf bie er aber 1389 wieder Verzicht 
leiftete. Denn im Jahre vorher mar er zum Biſchof 
von Verben erwählt worden, Er befleidete diefe Würde 
bi8 zum Jahre 1395, wo er fie mit der eines 
Erzbifchofs von Bremen vertaujdyte, und ftarb am 
30. Juni 1406. Mitten im Dome zu Bremen zur 
Nechten feines Oheims, des Erzbiſchofs Albrecht, ijt er 
beftattet worden, Wir befigen darliber ein untrügliches 
Zeugniß von zeitgenöffifcher Hand in der Bremifchen 
Chronik des Gerhard 9üyne&berd (T 1406) umb des 


11) Br. Mag. 1899 ©. 199, 

12) Bergl. Sandhoff, Antistitum Osnabrug. Ecelesiae 
Res Gestae II. 35, 2. 18f. Mittheil. b. hijtor, Vereins 
zu Dénabrüd XI. $8. (1878), ©. 332 ff. 

13) Bergl. den Brief des Dompredigerd Heinr. Wild. 
Rotermund in Bremen an 9L. Halliday in beffen General 
—A of the House of Guelph (London 1821) 


eet Säeme (f zwiſchen 1413—1418), das 
lautet ?*): | 


„Im deme iare des Deren M"CCCC? vnde VI? in 
beme bage (Éommemoracioni$ fancti Pauli (Sun. 30) 
bo ſtarff bie erlife vaber in obe, be erczebisscup Dito, 
pen Brunsimd geboren, onbe wart erlifen began vnde 
begronen im bie hilgen ferdem to Bremen. Bude licht 
by finen vebberen, beme 
vorderen bant, bie vor eme mibben in ben bome fad)". 


23. Erlangen. 

Dier ruht die ältefte Tochter Herzog Karls I, 
Sophie Karoline Dlarie, die in der Naht vom 7. zum 
5. Detober 1737 in Wolfenbüttel geboren und fogleid) 
am Wbenb beffelben Tages getauft wurde. Sie ver 
mählte fid) am 20, September 1759 in Braunſchweig 
mit bem Markgrafen Friedrich von Brandenburg-Baireuth, 


ber ihre jebod) ſchon wenige Tage mad) Beendigung be8 | 


fiebenjährigen Krieges, am 26. Februar 1763, wieder 
entriffen wurde. Da Wriebrid) feinen Sohn, mir. aus 
feiner erften Ehe eine Tochter hinterließ, jo folgte ifm 
fein Oheim, Markgraf Friedrich Chriftian, in der 


ebisscuppe Wiberto, tor | 


116 








—— Seine Gattin hat dann über 54 Jahre im 


Wittwenftande verlebt; fie nahm ihren Sitz anftatt in 


Neuftadt a. b. 9L, wie urfprüngfid) beftimmt war, im | 


Schloſſe zu Erlangen. Diefer Ort, bem ihr Heiner 
Hofhalt einen gemiffen Glanz verlieh, wurde ihr immer 
fieber, fo daß fie ihm fpäter im Yeben und im Tode nicht 
wieder zu verlaffen wünfchte. Selbft al& am 14. Januar 
1814 bei bitterer Kälte ihe Schloß ein Raub ber 
Flammen wurde, ber Stónig von Bayern ihr eine andere 
Mefidenz, anbot und mehrere 9tadjbarftübte fie zu fid) 


einluben, fonute fie fid) nicht entfdjliegen, von Erlangen | 


fort zu gehen; fle erflärte einer Deputation der Vitrger- 
ſchaft, die ihre Theilnahme am dem großen Verlufte aut: 
zubeitden gefommen war, bie ihr werth gewordene Stadt 
niemals zu verlaffen und ihr fogar im Tode angehören 
zu wollen, — Cie ſchlug ihre Wohnung mum im bem 
Gebdude auf, das im fpäterer Zeit (1836) zum Rath. 
haufe eingerichtet wurde!“). ier hat fle nod) bid zum 
22. December 1817 gelebt, wo fie allgemein betrauert 


an Entkräftung geftorben ift — rem Wunfche gemäß | 


wurde (ie am 25. December in der Neuftädter Kirche 
au Erlangen hinter dem Altare beigefegt; eine große 
Saubfteinplatte ohne Wappen oder befonderen Zierrath 
bett ihre Gruft. Im Kirchenbuche der genannten 
Mirdje findet fid) liber Tod unb Begräbniß ber Flrſtin 
wadyftebenbe —— 16), 
,Wrau Sophie 

ſueftliche Durchlaucht, Wittwe des weilanb Markgrafen 
Wiedeich von Bayreuth⸗Culmbach, geborene Prinzeffin 


von WVraunfchweig, geftorben ben 22, Dec. 1817 | 


i) ule 2 Mon. 14 Tage alt, geb. am 8. Oct. 1737, 
beigelegt am 25, XII Abends im Hiefiger Hauptkirche. 
Drarb an Kutträftung*. 
th) Yappenberg, Srieintägueken bes GCraftifte$ und 
2mb Bremen *8* 4 
» $n Ww V. üller, Beichichte von Erlangen in 
Yo d Bud ‚Erlangen, 1498) ea. 159 u. 164. 
e Wed. heeuubtider Mittheilung des Herrn Dr Schlipp 
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aroline Maria von Bayreuth, hoch⸗ 





Zur Kirdengeldihte des Amtes 
Salder. 


Bon C. Simm. 


13. Parodie 9icppner. 


Wenn Kaifer Konrad II. (1024—1039) bem 
Startinéfíofter zu Minden einen Hof in Ripenarth 
verleiht, jo Haben wir, abgefehen von ber Ueberein» 
ftimmung ber 9tamenéform, um jo mehr Grund, barunter 
unfer KReppner zu verftehen, als fpäter, wie wir unten 
zeigen werden, das kirchliche Lehnsrecht unb ein größerer 
Grunbbefig zu Reppner einem Adelsgeſchlechte des 
Stiftes Minden eignen. Einer der Hildeöheimifchen 
Domberren war mit ben Gütern be8 Domftiftes zu 
Reppner belehnt. Da er von diefen Einkünften dem 
Domkapitel mit beftimmten Yeiftungen zu dienen 
(oboedire) hatte, fo führte er den Titel Obedientiarius 
von Reppiter, wie wir oben in ber Parodie Burgdorf 


| einen Obebdientiarius von der Affelburg kennen gelernt 


haben. So beftimmt im 9. 1200 Biſchof Hartbert 
von Hildesheim, bag der Dbedientiarius von vier Hufen 
in Repenarde fünf Schillinge zu ben Domfeften zu 
zahlen habe’). 

Im Yahre 1333 hören wir zum erften Male von 
einem Pfarrer von Repenerde, Yubolfus, der ald Zeuge 
gegenwärtig ift, al® die Nonnen des Kloſters Cerne 
burg zur Befriedigung ihrer chriftlichen und jübijdjen 
Gläubiger adj Hufen mit 2 Mleierhöfen zu Guftebt 
für 136 Mark an bie St. Andreasfirhe zu Braun- 
ſchweig verfaufen?). Ferner erjcheint diefer Ludolf von 
Dalem, gewefener Pfarrer von Keppner, in einer Ur— 
kunde vom 9. 1339, Im 9. 1352 ift Lubolf von 
Dalem Priefter am Hofpital zu ginge a als ibm 
bas Kreuzklofter für 15 Mark Silber eine Yeibrente von 
48 Schill. 8 Denaren verfauft. Im 9. 1356 fchenft 
er biejeá Capital von 15 AL dem Kreuzllofter, damit 
e8 1 Talent jährlichen Zinfes von ben Pfarrherren bes 
Bannes Vengede wieder einlöft; bajür verfchreibt das 
füofter dem Gefchentgeber zu einer Seelfeier für ihn 
1 Talent, das jüfrfid) auf ewige Zeiten zu zahlen ift. 

Sein Nachfolger im Pfarramt zu Reppner war 
Gonrabué, Kector der Kirche in Repennorbe, ber im 
9. 1339 als Zeuge erjcheint. 

Im 9. 1436 verfauften die Aelterleute (Proviforen) 
der St. Andreasfiche zu Braunfchweig an Hennig 
Belgenhower von Hattorf, Berner to Reppener, Gapellan 
zu St. Andreas, für ein Capital von 15 Mark eine 
Rente von 1'/» Mark zum Yeibgedinge. 

Im Reformationgzeitalter find die Pfarren von Repp⸗ 
ner und Barbede Jahrzehnte lang durch Perfonalunton 
verbunden gemejen. Pfarrer Gonrab Woldenbruch war 
1540— 1568 ber Inhaber beider Pfarren, feinen Wohn- 
fig fatte er zu Barbede. Die über ihn und feine Amts: 
führung vorhandenen Nachrichten werben wir daher bei 
ber nachfolgenden Parochie Barbede bringen. 


1) Döbner, Hildesh. llrfbbdh Nr. 50, . 
2) llrfunten im LH -Ardiv (Abtheil. St. Blafien). 
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Im 3. 1651 find beide Pfarren wieder getrennt. 
In Reppner wirft Gonrabué Jenner. Der Bifitator 
fchreibt: „Im der Kirche fand id) ein gut Erkendtnis“. 

Ueber die Trennung beider Pfarren fchreibt bie 
Chronik zu Reppner: Henricus Baurmeifter fol feinem 
Sohne Andreas 1602 bie Pfarre zu 3teppner, bie bis 
bain wuſt gelegen hat, abgetreten und eingeräumt 

ben. 


Die ültefte Urkunde über das fivdj(idje Lehns— 
recht batirt vom 9.1350°): Dyt gud heft vorlenet 
her Wedekind tom Berghe ... Hinrike van dem 
Herlingheberghe is belenet mit der lenwaren der 
kerken to Repenherde unde mit seven hoven dar- 
sulves unde liggen in dem richte to Lechten- 
berghe. Die Herren zum ober vom Berge waren bie 
erblichen Schutzvögte (advocati) des Bisthums Min— 
ben*). Auf irgend eine Weife waren fie in den Befig 
des Kirchenlehns von Reppner gekommen. Uebrigens 
beſaß aud) das Gapitel St. Martini zu Minden Güter 
in „Repeubart*, melde e8 um das Jahr 1213 an das 
Domftift zu Hildesheim verkaufte). 

Die von ben Ebdelherren vom Berge belehnten Der 
lingeberge waren eim nieberes Adelsgeſchlecht, das (id) 
nad) der im 3. 1203 von König Otto nördlich von 
Wöltingerode als Trutzveſte gegen Goslar erbauten 
Burg nannte. (Gosl. Urkdbch. 1 384.) Diefes Ge 
ſchlecht ftarb mit dem obengenannten Heinrid) um 1390 
aus. Damit wurde aud) dad Reppnerſche Lehngut frei 
— t$ war [08 geftorben. Gerhard, ebíer Herr vom 
Berge, Bifchof von Hildesheim, belehnte nunmehr als 
Familienhaupt 3ugleid) im Namen feiner Brüder Gurb 





von der Affeburg mit bem Kirchlehn unb den 6 Hufen | 


Land in Neppner. 

So benennen die Hildesheimifchen Verzeichniſſe wie 
die fümmtlidjen Lichtenbergifchen Erbregifter die von 
ber Aſſeburg als Kirchenpatrone von Reppner im 
Banne Yengede. Die biſchöfliche Abgabe betrug 4'/2 Loth. 
Bon dem Wechfel im Patronat erzählt die Chronik von 
1767: „Die Herren v. b. Affeburg haben vor etlichen 
Jahren diefe Pfarre und nod) ein paar andere Pfarr- 
Ichne — als Gorffen — an den Herzog abgetreten unb 
dafür ein erbliche® Canonicat im Stifte St. Blafii zu 
Braunſchweig erhalten. Der Herzog Bat 1761 zum 
erften Male fein neues Patronatrecht ausgeübt. Im 
biejem Jahre wurde Johann Chriftoph Tutenberg zum 
Pfarrer von Reppner ernannt“. 

Von der uralten Verbindung Reppners mit ber 
Mutterfirche des Banned in Lengede zeugt nod) heute 
„der Pengeder Kirchweg“. 

Die grüfefte Gode in g ftammt aus dem Jahre 
1637 : Heinrich Borftelmann in Braunſchweig fat mid) 
gegofien — in Gottes Namen bin ich burdjó Teuer 
geiloijen. Die Meine Gíode in b ift zu Zeiten des 


3) Goslar. Urldbch. 

4) 1257 Widekindus dei gratia nobilis vir. advocatus 
de Minda, dictus de monte. 1321 Gerhardus et Wyde- 
kindus nobiles de Schalkeberge advocati ecclesiae 
Myndensis. 1368 -- eyn edele Voghet des Stichtes to 
Minden. (&djibt, Adel 441). 

5) Sanide, Hochſt. Hildesh. ©. 641. 





Paftors Johann Ernſt Knopf von A. Grete - Braun- 
ſchweig gegofjen, fie trägt bie Infchrift: O Gott, laß 
meinen Schall in vieler Ohren fallen, bag fie darauf 
alsbald zu deinem Haufe wallen. 

Das Pfarrhaus wurde 1771 erbaut, das Schulhaus 
1767. 


14. Parodie Barbede. 


Bon alter Zeit Her ftand Barbede in Verbindung 
mit bem Klofter St. Godehardi zu Hildesheim, das ſchon 
1146 in Beribefe Güter bejag"). Diefes Kloſter war 
aud) der kirchliche Patron unferer Gemeinde. Aus älterer 
Zeit find une feine kirchlichen Nachrichten erhalten. Die 
alte Kirche ift nad) einer Snjdjrift auf einem Steine im 
3. 1402 erbaut; nad) größeren Umbauten 1726 unb 
1748 ift fie um 1857 unter Paſtor Ienner neu gebaut. 
Nach ber Legende der früheren Heinen Glocke ift 
St. Martin der Schugheilige der Kirche. Nach bem 
Hildesheimifchen Arhidiaconatsregifter zahlt die Kirche 
eine halbe Mark als bijdjoflidje Abgabe. 

Nachweislich ift Konrad oder Kurdt Woldenbruch feit 
1540 Pfarrer im Barbede. Bon hier aus verwaltete er 
aud) Keppner. Gr hatte in Folge diefer Bereinigung nad) 
bem Protocol vom 9. 1544 bie für bie damaligen 
Berhältniffe ungemein hohe Einnahme von 50 Gulden. 
Der Glejammtgrunbbefig belief fid) auf fieben Hufen, 
die aud) heute nod) vorhanden find. Das fatBoli(dje 
Verhör von 1551 meldet: „Cunradus Woldenbroch, vor 
35 Jahren geweiht zu Hildesheim, ift verehelicht, hat fid) 
nad) der neuen Art gehalten, joll beichten und ſich beſſern, 
bamit er abfolvirt werde*. Auch beim ramen zu 
Lichtenberg am 12. Nov. 1568 ift berfelbe nod) Pfarrer 
zu Barbede und Reppener, welches er von Johann v. b. 
Affeburg zu Lehn hat. Das Urtheil des Eraminators, 
ded berühmten Martin Chemnig, über Woldenbrud) 
lautet: Senex valde rudis. 

Bis zum Jahre 1602 dauerte nad) der Pfarrchronik 
zu Reppuer bie Bereinigung beider Pfarren. Der damalige 
Pfarrer Henricus Baurmeifter trat in jenem Jahre Reppner 
an feinen Sohn Andreas ab. Bei der Yandesvifitation 
1651 ftanb Joachimus Kleimann in Barbede, der nad) 
feiner Unterfchrift unter bem Corpus Julium zu Wolfen: 
büttel feit 1649 dort im Amte war. Der Bifitator 
Lutkemann jchreibt: „Im Eramine befand id) e$ gut“. 

Das kirchliche Patronatsreht übte von Alters her 
das Mönchskloſter St. Godehardi zu Hildesheim aus, das 
ja jhon 1146 in Barbede bedeutende Liegenſchaften 
bejag. Der Abt diejes Kloſters beje&te bie Pfarre bis 
F Aufhebung deſſelben im J. 1803, mo bie preußiſche 

egierung das Furſtenthum Hildesheim übernahm. Im 
Sale 1831 fam ein Taufchvertrag zwifchen der fanno: 
verfchen und braunfchmweigifchen Regierung zu Stande. 
Diefer eignete von ber Abtei und bem Marienklofter 
zu Gandersheim das Kirchliche Lehnsrecht über bie 

6) St. Godehardi befah mad) diefer Stiftungsurkunde 
den Zehnten in SBarbede 1880 gehörte der halbe Zehnte 
dem Domprobft zu Hildesheim. die andere Hälfte eignete 
mad) den Lichtenb. Erbregifter dem dortigen Domcapitel. 
Im %. 1841 erhielt das Tapitel als Ablölungsiumme für 
den ganzen rruchtzehnten 23500 Thaler, 


Gemeinden Wetteborn und Königsdahlum. Gegen biefe 
wurden bie Patronate über Barbede und Saningen 
umgetaujdjt. Seit 1831 werden daher letztere Stellen 
vom Landesheren beſetzt. (Acten Herz. Conf.). 

Die beiden Gíoden ftammen aus dem Jahre 1788 
unb 1820. Die erftere große Gíode trägt folgende 
Inſchrift 

Da bin ich wieder hergebracht 

und nehme Theil an eurem Leiden 

Ruf euch zum Gottesdienſt zur Freude. 

Fur Kirchengeld bin ich gemacht — 

Gemeinde nicht, nicht einzler Mann 

hat zu mir etwas hergethan. 

In meinem vorgen erſten Sein 

da war ich vielen wohl zu klein. 

Ganz unverhofft borſt ich entzwei 

ba ſchuf mid) Johann Conrad Grete neu. 
Braunſchweig, 17. December 1788. 

Dieſe Reimerei bildet wohl ben Höhepunkt ber Gfoden: 

poefie in unſerer Gegend. Die Heine Gode ift befchrieben : 
Sie foll mit hellem Klange rufen Alle, welche 
Chriſtum lieben im biefe& nachbarliche Gotteshaus, 
damit der Umwiffende Belehrung und der Traurige 
Troft empfange, der Rechtichaffene im Guten geftärkt, 
der Sefallene aufgerichtet und der &idjere aus feinem 
Sündenſchlafe gewedt werde. 

(Prediger H. W. Willerding, Gießer 3. H. Wide 
Braunſchweig 1820.) 

Das Pfarrhaus zu Barbede ift das ältefle in unferem 
Bezirke, e8 ift im 9. 1704 erbaut. Nod, ein Viertel: 
jahrhundert älter ift das Pfarrhaus zu Kiffenbrüd, 

Der Thurm der alten Kirche zu Barbecke aus 
b. 3. 1402 wurde im Yaufe der Hildesheimifcen Stifte- 
fehde am Sonnabend nad) Matthäi (21. September) 
1521 auf einem Pliinderungszuge der Hildesheimer er: 
ſtürmt, ba fid) auf ihn viele Flüchtlinge gerettet hatten. 
Der Thurm muß alfo fer (tart gemwefen fein. Damals 
wurde bei diefent Einfall ba& ganze Gericht Lichtenberg 
bi$ auf Engelnftebt ausgebrannt *). 


15. Parodie Berel. 


Wenn (djon 1022 3Bifdjof Bernward bem Michaelis— 
Hofter ben tend in Berle amie, jo erfahren wir 
bod) über die kirchlichen Verhältniſſe dort aus alter Zeit 
febr wenig. Die Parochie Berel lag im Banne Nettlin- 
gen-&ldagfen, an den Biſchof hatte fie 3 tot Silber zu 


entrichten. Die Gemeinde ijt aus drei Theilen zufommen« | 
gefegt: Gr, Berel, Kl. Berel und Valem (Walem, Valden). | 
Kl. Berel lag zwifchen Berel und Nordaffel, Salem, aus | 
ſechs niedergelegten Höfen — noch Beute Wahlhöfe | 


7) Chronit Aſche's v. Heimhurg (1846 p. Lüntzel) S. 82. 

8) Es ijt diefes jebenfallá der Yehnte ber Feldmark des 
heute wüften Klein Berel, ben S. Michaelis wegen Geldnoth 
1357 für 60 A an den Hildesheimer Rath verplänbete, aber 
wieder einlöfte. Der Groß Bereler Zehnte war in ben 
Händen ber Edelherren von Meinerjen, bie Minifteriale 
damit belebnten. Der Kl. Bereler Zehnten und der !/s)r. 
SBereler ee wurde gegen Bahlung von 10320 Thlr. 
an die Klo — DE MM MEE 2 G rof Be- 
reler Behnten gegen 6710 Thlr. an Halbipänner Meyer 
und Kothſaß Schaper zu Berel im J. 1842/8 abgelöft. 


118 —— 


—— M án — — —— — — —— — — — — ar 


enannt — beftehend, zwiſchen Berel und Leſſe. Die 

here Selbftändigfeit dieſer drei SOrt(djaftéteile ergiebt 
ſich aus der Scheidung ihrer Zehnten. Die älteſte Sad» 
richt über bem Zehnten von Baalden ftantmt aus b. 3. 
1448, e8 befigen ihn damals bie von Schwicheldt als 
hildesheimifche Marſchälle (Vogell 140) 

Von bem Pfarrer zu Berel hören wir zuerft 1542: 
Berlle, Johann Rubart, ift fein eigen (alſo nidjt er» 
padjtet), altershalber nicht erfchienen (nämlich in Wold⸗ 
wiejche, wo (id) bie Vifitatoren am 9. Dft. 1542 bes 
fanden). Der Pfarrer befigt nad) bem Protocoll von 
1544 zwei Hufen, er muß nod) eine Hufe von der Kirche 
haben, fonft muß er die Pfarre verlafien. Im 3. 1551 
hat Berel feinen Pfarrer „werden auf Michaelis mit 
einem verfefen werden, haben angelobt (id) nad) alter 
hriftlicher Religion zu halten“. Im J. 1568 ijt bet 
der evangelifchen SRifitation in Berel Henningus Jertzen, 
der erträglic; geantwortet hat. Bei ber Pandesvifitation 
1651 ift dort Theodorus Gerlandt. „Die Gemeinde ijt 
im Gramen gut. Die feute halten aber ihre Kinder 
nicht fleißig zur Schule an, ffagt Paſtor“. 

Im ber alten Kirche entbedte man bei der Anlage 
neuer Yenfter alte Wandmalereien und fog. Weihefrenze 
(von Kreifen umſchloſſene Kreuze), ein Zeichen bifchöflicher 
Einweihung. Der patron der Kirche ijt im Ardidia- 
conatsverzeichnig nicht benannt. Das Erbregifter von 
1540 fagt: ,Berlde de phar daselbest geit von 
meinem gnäd. Herrn zu lehne, hat 2 hufel^ So 
ift ber Yandesherr allzeit der Kirchliche Fehnsherr geweien. 
Wenn daher in einem Bifitationseremplar vom 9. 1568 
der Archidiaconus des Bannes als Patron bezeichnet 
wird, fo beruht das auf Irrthum. 

Bon der Kirche des Gerichtes Lichtenberg gehörten 
Nordafjel und Berel zum Banne Nettlingen. Diejes 
war aud) Mittelpunft eines Gafanb8 wie Barum mib 
Gerichtsort eine8 Meyerdinges. ES fei uns gejtattet, 
hier einen Erbbrief diefes Meyerbinges aus bem Corp. 
bon. von Nordafjel mitzutheilen: 

Actum auf einem edjtem und redjten Namens Cr. 


| Hodwürben des Herrn Abtes und löbl. Convents des 








Stiftes und Kloſters S. Michaelis in Hildesheim 
gehegten Meyerdinge. Nettlingen den 16. October 1783 
wurde die Stiche zu Nordaſſel an einen im Fennewinkel 
belegenen Morgen Yandes erblich angefeget, dem Cute 
ber Friede gewlirdet und derſelbige unbehörig des zur 
treuen Hand benannten Wltariften Hennig Wittelopf 
angenommen. 
Nichter Henning Bartels. Beyſitzere Chriftian Cranıme 
Joh. Heinr. Dimftet. und In fidem 
U. A. Schrader 
Oberfchreiber. 


16. Parodie Woldwieſche. 

Die Kirche zu Woltwifche wird zuerft im 9. 1149 
unter den Gütern bes Uuguftinerinnenklofterd Lam⸗ 
fpringe erwähnt. In dem Scugbriefe des Bifchofe 
Bernhard von Hildesheim für dieſes Kloſter vom 
10. October 1149, wie in bem des Biſchofs Adelog 
vom 28. Nov. 1178 werben ber Klofterkicche zu Lam⸗ 
fpringe zugefchrieben u. U.: „zwei Hufen zu 3ngelnftebe 


— 11$ — 


oder Igelneſtide (Engelnſtedt) unb drei Hufen zu Walt⸗ 
wiſche oder Waldwyſche mit der Kirche frei von allen 
Laſten mit ihren Zubehörungen 9)". 

Ein Pfarrer Henricus im Woltwifche tritt im Jahre 
1335 al® Zeuge in einer Kemnader Urkunde auf, 
1372 ein Pfarrer Korb in einer Urkunde des Klofters 
BWittenburg !?). 

Die Bifitation vom 3. 1542 berichtet: „Chriftianus 
Heitmann ijt arrendarius (Pfarrpächter) von Herren 
Johann Warnefen, Probft zu f'am[pringe. Weil er (der 
Probjt) hier nidjt refidirt ijt die Pfarre erm Johann 
under verliehen“. 1544: „Herr Johann Gunber hat 
eine gute Zulage nöthig, hat nur 12 Gulden. Könnten 
ibm 2 Hufen vom Kloſter Woltingerode — das bort 
begütert mar — zugelegt werben“. Er wird unter bem 
16. Juni 1545 von bem Paftor an St. Petri zu 


fBraunjdjmeig, Heinrich Wende, ber Mitglied ber | 


Bifitationscommiffion war, bent Superintendenten M. 
Werner Elendes in Wolfenbüttel zur Unterftigung 
empfohlen ?!). 

Die fatfolijde PBifitation vom J. 1551 findet 
Zohannes Ring in Woldwieihe: „25 Wochen Dat er 





die Pfarre; hat alle ordines (Weihen). Bor 40 Jahren | 


geweiht, ijt verheirathet, hat fid) nad) ber neuen Yehre 
gehalten. Sagt, bie Kirche fei [poliirt (beraubt), fei 
nidjt$ jonderliches vorhanden. Die Leute weigern fid) 
dajlelbe machen zu lafjen. Der Guíter (Opfermann) ijt 
ungefchidt*. Er erhält dem :Bejdjeib, er jolle fid) nad) 
Wolfenbüttel verfügen, beichten unb fid) befiern. 

Die Reformation 1568 berichtet Über Bartholomäus 
Roſenbuſch, als Miethpfarrer; der rechte Paftor ift 
Johannes Wernide, Probft zu Lamfpringe „Hat 
einigermaßen geantwortet, (djeint aber in der Yehre nod) 
nicht genug gefejtigt zu fein, war eim heftiger Papift, 
fónnte anberémobin verfegt werben“. Gein Bruber 
Nicolaus war zu gleicher Zeit Paftor in Broiftebt. 

3m 3. 1595 hat Hermannus Arnoldi als Paftor zu 
Woldwieſche das Corpus Julium (zu Wolfenbüttel) 
unterjchrieben. . 

Die Generalvifitation vom 3. 1651 nennt Bartholdus 
Mylius als Pfarrer unferer Gemeinde. „Hier ift eine 
herrliche Grlenntnig. Der Amtmann von Lichtenberg 
handelte mit ben Leuten wegen des Aders, da fie ihrem 
alten Prediger ben Uder um die Hälfte beftellten unb 
ihm fein Theil im die Scheuren brädjten; welches fie 
aud) angenommen, bamit dem Paſtori Altershalber 
alle Mühe abgenommen würbe*. 

Die Kirche von Woldwieſche, zum Banne Lengebe 
gehörig, hatte nachweislic, vom 3. 1149 an das Nonnen- 

ofter Lamfpringe zum Patron, Wie die Dorftädter 
Konnen in Bruchmachterſen, fo wiefen bie Yamfpringer 
Nonnen ihrem Probft die Pfründe zu. Diefer ließ bie 
Pfarre dann burd) einen Miethpfarrer verwalten. Als 
bijdyojlidje Abgabe ift im Hildesheimifchen Regifter 
1 Ferto = !/4 Mark vermerft. 


9 Sofen, Winzenburg 174, 177. Lünpel, à. Diöc, 
Hildesh. 298. nS 
10) Grftere abichriftl. im L.⸗H.⸗Archiv, legere im 
Germ. Muſeum. Nirnber 


11, Gonj.:?fct. Bolfenbiättel. 
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Das Klofter Lamfpringe verfiel im J. 1803 ber Auf⸗ 
löfung. Die Patronatsrechte bejfelben gingen damit auf 
das Hannover und Hildesheim befegende Preußen über. 
Un deffen Statt trat 1806 das Königreich Weitfalen, 
1815 das Königreich Hannover. Wie ſchon früher bei 
Qeffe, jo trat aud) hier mum ein Umtaufd ein. Die 
braunſchweigiſche Regierung bejaß das Patronatrecht 
über die Pfarre 3iautenberg im Hildesheimifchen, bie 
vorbem von der Webtifjin von Gandersheim abhing. 
Segen bieje trat die hannoverfche —— 
im J. 1817 ihre Rechte auf Woldwieſche ab. Der 
damals amtirende Paſtor Trobitius behielt für ſeine 
Dienſtzeit das Patronat über Opferei und Schule bei. 
Später beſetzte auch die Schule der Landesherr. Die 
abgebrannte Schule wurde im J. 1840 neugebaut. Die 
Kirche befigt ein überaus reich geſchnitztes Altarblatt 
mit dem Abendmahl, Evangeliften, Weltheiland, Kreis 
zigung und Grabíegung, Mofes, dem guten Hirten, 
Auferftehfung — von unten nad) oben aufgezählt. Das 
Schnitzwerk ftammt aus dem vorigen Jahrhundert. 

Die Glocken ftehen in e und g. 

Eritere aus b. J. 1783 von I. H. Wide in Braun 
ſchweig unter dem Paftor Joh. Gonr. Sander gegoflen: 
Ich rufe bie C'ebenbigen zur Buße, bie Todten zur Ruhe. 
Die Glode in g zeigt diefelbe Infchrift aus bem I. 1798 
unb ift von Joh. Gonr. Grete in Braunfchweig gegoffen. 


Büderfhan. 

Nikolaus Paulus, Johann Tetzel der Ablaß— 
prebiger, Mainz, Franz Kirchheim 1899. VIII u. 1876, 
8"? 2 4 50. 

Ueber Tegel ift von fatholifcher wie von proteftantifcher 
Seite ſchon fehr viel ge[d)rieben worden, Das verdankt 
er nicht feiner Perfönlichkeit, er unterfcheidet fid) weber 
im Guten nod) im Schlechten von vielen anderen Ablaf- 
prebigern der Zeit; er ijt zu einer Berühmtheit nur baburd) 
geworben, daß ihm ein Luther entgegentrat, daß aus bent 
Streite ber beiden Männer bie lirchenreformation ihren 
Anfang nahm. Die vorliegende Schrift ijt von einem 
Statfolifen mit amerfennenswerther Objectivität verfaßt 
worden. Die verhältnigmäßig geringen Nachrichten, bie 
wir über Tetzel's Peben befigen, werden uns vorgeführt 
und dabei manche Verdächtigungen, bie über ihn noch 
heute im Umlauf find, mit Glüd zurückgewieſen. Sodann 
erhalten mir über Tetzel's Ablaßlehre eine intereffante 
Auseinanderfegung. In unjerer Beimijdjen Ueberlieferung 
gilt e& fir ausgemacht, bag Tegel aud) im Braunfchweiger 
Yande gewirkt habe: der Tegelftein auf bem Elme hält 
bier fein Andenken in weiten Sreifen feft. Paulus weiß 
davon nidjt8 zu berichten, er erwähnt nur ein Schreiben 
Tetzel's aus Halle vom 22. Juni 1517 an den Abt von 
Königslutter, dem er das Fortbeſtehen des Ablafjes in 
biefem Klofter zum Peter-Paulsfefte meldete. Die Er» 
zählung von dem llebecfalle Tegel’8 burd) einen mit Ab» 
laß verfehenen Landsknecht ober Rittersmann, bald von 
Haale bald von Hagen genannt, wird uns aus ver[djies 
denen Gegenden berichtet, wie aud) an mehreren Orten 
Tetzel ſche Ablapkäftengezeigt werden. Wir werben barin 
nur eine der Cegenbenbilbumgen zu erbliden haben, an 
denen jene Zeit nicht arm war. 
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ft. Heine, Chronik der Stadt Ellrih. Mit 5 Illu⸗ 
firationen. Ellxich, ©. Krauſe 1899. VIII u. 190 ©. 
8°, geb. 4 A. 

In dem erften Abjchnitte, der die Urgeſchichte, bie 
politifche Geſchichte und die Religionsgefhichte umfaßt, 
wird die ältere Zeit nur jehr furz behandelt. Das ijt 
febr gut, denn auf biefem Gebiete ijt ber Verfaſſer an- 
fcheinend nicht jonberíid) zu Haufe. — Grít vom ſieben⸗ 
jährigen Kriege ab fegt S. 9 ff. eine breitere Darftellung 


| 
i 


ein, bie auf umfangreicheren Aktenmateriale, (páter aud) 


auf mündlicher lleberlieferung beruht. Diefe Theile, wie 
à. 9. die Erzählung vom Beſuche König Friedrich Wil- 
heim’s 111. und bez Königin Luiſe in Gllrid) im 3. 1805, 
vom fanbjturme 1814, von ben Greignifjen des Yahres 
1848, find von hohem Interefje und leicht und angenehm 
zu lefen. Für uns Braunſchweiger von bejonderem 

ift der Bericht über den Aufenthalt Herzog 
Karls II. in Ellrih im November 1830, als er von 
dort aus ben unglüdjeligen Verſuch machte, ſeines Landes 
fid) wieder zu bemüdjtigen. Im zweiten Abſchnitte des 
Buches werden u. 9L. die topographifchen Berhältnifie der 
Stadt, die Kirchen, Schulen, Behörden, Innungen, 
Hantel und Imduftrie, Gelehrte und Dichter (Gödingt 
unb Tiedge) u. f. m. uns vorgeführt. 

Ein reiches Material ift mit Fleiß gefammelt und 
mit Gefdjd und warmer Liebe zur Sache bargeftellt. 
Bei den nahen Beziehungen der Stadt Gílrid zum 
Braunſchweigiſchen Darse wird das Buch für viele unjerer 
Leier von Jnterefje fein. Im den Namen unferer Herr 
zöge hätte der Berfafler allerdings etwas genauer jein 
fónnen. Die Anwartihaft auf bie Grafihaft Hohn» 


ratben, zu bem Aufjage v. Schmibt-Phifelded’s (Zeit- 


| fchrift bes Harzvereins 16. Jahrg. [1883] €. 209 bis 
' 230) zu greifen, den der Berfafler in feinem Vorworte 


auffallender Weife gar nicht erwähnt. 


Im dritten Hefte bes 1. rA E der Sammel: 
bánbe der internationalen Muſilgeſellſchaft 
(April — Juni 1900, Leipzig, Breitlopf u. Härtel) hat 
Albert Mayer-Reinah ©. 4465 —529 einen 
eingehenden Aufſatz über Karl Heinrich Graun ale Opern- 
componift veröffentlicht. Die beiben erften Theile der 
Arbeit („Graun's Leben im Beziehung auf feine Opern- 
compofitionen ^ und „die Opern, ihr Inhalt und ihre 
Dichter“) find bereits früher als Doctordiffertation er» 
fchienen und im vorigen Jahrgange des Magazins 11899 
©. 72) befprodjen worden. Dieſen jest etwas umge 
arbeiteten Abfchnitten ift dann hier ein viel umfaflenderer 
(S. 472 — 529) über „Die mufifalijde Structur ber 
Opern“ angejchlofien worden, eine gründliche Abhandlung, 
bie durch Abdrud zahlreicher Noten willtommene Erläu- 
terung erhält. Das llrtbeil über den Künftler faßt ber 
Verfaſſer am Schluſſe folgendermaßen zujammen: 
„Sraun’s Entwidlung al® Operncomponift tjt bedingt 


durch drei Perioden feines Yebens, die Jugendund Jünglinge- 


ftein ift 1553 midjt Deinrid) Julius, fondern Yulius | 


erteilt worden (5.7), bei Auerftäbt wurde nicht Herzog 
Ernft, fonbern Karl Wilhelm Ferdinand verwundet 
(S. 27), ©. 127 wird Rudolf Auguft mit Friedrich 
Ulrich verwechfelt. 


Ernft Lerche, Gunzelin von Wolfenbüttel. Hifto- 
riſches Schaufpiel in vier Aufzüge. Den Bühnen 
gegenüber als Manuftript gebrudt. Wolfenbüttel, 
I. Zwißler 1900, 35 ©. 8". — M 50. 

Amar jchreibt der Verfaſſer, ihm ſei bei feinem 
Werfe „die Rüdficht auf die gefchichtliche Wirklichkeit in 
eríter Linie maßgebend gewejen‘. Dennoch geht er in 
feinem Stüde, das nichts weniger als den Geift ber 
Zeit, in dem es fpielt, athmet, mit dem gejchichtlichen 
Thatfachen febr willfürlih um. Gr läßt feinen Helden, 
der in der Gefchichte ein treuer Anhänger Kaiſer 
Otto's IV. fein Leben lang geblieben ift, biejem die 
Treue brechen und dieſen bedenklichen Schritt mit 
fophiftiichen Redensarten begründen, bie wohl ein 
harakterlojer Schwächling oder ein ehrlofer Streber 
unferer Tage zur Beſchwichtigung feines ſchlechten 
Gewiflens in gleicher Lage gebrauchen mag, bie aber bei 
Leibe nicht in jene Zeit pafien. „Selbftredend fónnen*, 
fchreibt der Verfafier ferner, „geichichtliche Darftellungen 
niemals dafjelbe leiften wie dramatifche Bearbeitungen“. 
Mag das fonft aud fo umrichtig nicht jein: im 
vorliegenden Falle möchte ich aber bod) einem Jeden, ber 


zeit in Dresden, feine Thätigkeit in Braunſchweig unb 
jchlieglich fein Wirken in Berlin. Herangebildet in ber 
Kreuzſchule in ftrengfter contrapımftifcher Schulung tritt 
ifm ſchon in feinem Singlingsalter ein mächtig einmir» 
fender factor entgegen, der ihn feinem emdgiltigen Ziele 
zuführen follte, bie eindringende italienische Dper. Das 
Schwanken zwiſchen deutſchem und italienifchen: Charakter 
nimmt die ganze Braunfchweiger Zeit ein; e8 ijt nod) 
fein feſtgeſchloſſener Stil, der fid) uns barbietet. Die 
Perfönlichtert des jungen Meifters hat fid) mod) nicht 
burd)gerungen zu einer ihm grunbeigenen Gompofition& 
weiſe. Das finden wir erft in Berlin. Die Jahre in 
Rheindberg, die italienifche Reife liefen Graun den Stil 
gewinnen, der von mum an bis am'8 Ende feines Lebens 
fid) nicht mehr änderte. Graun ift Italiener geworden, 
ganz unb gar, und bleibt e8 fortan.“ 

Der Berfafler fibt im diefer Gutwidlung einen Fort 
ſchritt und einen Rüdfchritt. Einen Fortſchritt, weil er 
einen Stil fand, der endgiltig fein eigen wurde. Ginen 
Rüdfchritt, weil er fid) von bem Wege zur fünftigen 
Reform ber Oper, der er früher inftinctiv zumeigte, 
immer mehr entfernte. „Der Operncomponift Graun 
ber Braunfchweiger Periode“, fchreibt er, „der ben inftrus 
mentalen Theil feiner Opern viel gediegener unb effect» 
voller aujbaute al® der Operncomponift Graun der Ber- 
[iner Zeit, ftand einer Reform der italienifchen Oper viel 
näher, al& bie& in feinem fpäteren Reben der (yall. war“, 
„Der Weg von Graun’s Braunfchweiger Opern zu Gud 
ſcheint uns näher zu fein al® der zwiſchen bem fpäteren 
Graun und ben ifm bald folgenden 3tejorm Opern des 
Wiener Meifters*. „Einenene Zeit lam heran, unb neue 
Zeiten pilegenbie unmittelbarvorhergehenden am ſchnellſten 
vergeffen zu machen. — Graun's Opern gingen unter im 
Strudel der neuen Zeit“, 
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Nachdruc verboten.) Anthropologie, Ethnologie und Urgefchichte, XXIX. 
Jahrg. 1898, ©. 106 ff. find die neolitbijdyen Inſaſſen 
ieder - | unjerer Gegend vermuthlich diejenigen, von denen bie 
a. ag des niede : gi ve ré. augenblidlichen Bewohner zum Theil abſtammen. Diefe 
gebtetes i$. jut Zei Kar 5 es Anficht Halte id) flr wenig wahrſcheinlich, wenn directe 
Großen. Abſtammung gemeint iji?). Auch aus der Bronzezeit 
x " und Metallperiode find zahlreiche Bunde vorhanden, bie 
CE MAMERHLEN, Urnenfelder und Gräberfunde, fog. Heidenfriebhöfe. Die 
Schon in vorhiftorifcher Zeit waren die Vorlande eig | der llrnenjelber wird in die Zeit von etwa 
des Harzes und vielleicht ba& Harzgebirge jelbft von | 500 vor Gr. bis einige Jahrhunderte nad) Chr. gefetst. 
Menſchen bewohnt. Baläolitbifche Fundftellen find die | Größere Urmenfelder finden fid) à. 9. bei Schöningen 
Gebiete von Thiede bei Wolfenbüttel, von Wefteregeln | und Börnede. Welcher Zeit die Ningwälle, deren 
be Dicheröleben und die Nübeländer Höhlen. Die | einer fid) bei Heubeber findet, zuzuweifen find, ob ber 
paläolithiichen Bewohner find wahrſcheinlich nicht im | vorhiftorifchen, ber früh- ober jpäthiftoriichen, dariiber 
dieſen Gegenden geblieben. ift man fid) nod) nicht Mar. ins aber darf ale feit 
Aus neolithiicher Zeit ftammen die Yübbenfteine auf | ftehend angeiehen werden: Die Bewohner unferer Gegend 
dem fog. Zitannenberge, b. &. St. 3Innaberge, bei Helm | im paläotithifcher und neolithifcher Zeit unb nod) in der 
ftedt und die Hünenfteine bei Benzingerode a. Harz. | Metallperiode haben feine dauernden Anfieblungen 
Im Frühjahr 1872 wurde zu Rohr bei Blankenheim | gegriindet, fie waren Nomaden und liegen eigentlich 
im oberen Ahrthale ein Altar gefunden mit ber In | außerhalb des Nahmens meiner Betrachtung. Für 
ichrift Mercurio Hannini 1. Nach Siebe, „Beiträge | mid) handelt es fid) hier um dauernde Anfiedlung in 
zur deutichen IR in der Zeitfchrift für deutfche | Hiftorifcher Zeit, im Wefentlichen um germanifche Befied» 
Philologie, Bd. 24, ©. 145 ff., ift hannini Dativ von | fung Wiſſen wir bod) nicht, ob die vorbiftorijdjen 
hanjö, hanjen, goti. hanja, altj. abb. henno, altfrief. | Bewohner Deutſchlands Germanen waren. Sicher find 
henna, mb. und nfb. hanne, henne, hinne, hunne, | vor diefen bedeutende Stredin von Selten bewohnt 
hune, verwandt mit griedjijdjem xavo, id) tbbte, unb gemejen ; wie weit dieſe nach Norden reichten, wiſſen 
bezeichnet den Todesgott. (Gin henneklét mar im | wir nicht. C. U. F. Mahn nahm für den Namen 
Mittelalter ein Todtenkleid; hennebedde ein Todtenbett, Braunſchweig älteren, keltiſchen Urſprung an). 
Grabſtätte. Im einem Sraunjdjmeiger Teftamente von | Auch bie Germanen haben zu der Zeit, in welchet 
1398 heißt e&: ok gheve ek to S. Martene !/s Mark | fie zuerft in der Gejdjidjte erfcheinen, zu Cäſar's Zeit, 
to den hunen. Siebs erflüvt „den armen Seelen*. | mod) feine feſten Wohnfige, wenngleich fie ſchon ben 
Am Wege zwifchen Wejterhaufen unb Thale liegt. die | Aderban kennen, fondern find nod) halbe Nomaden ohne 
Sinnemutterftube, eine Höhle in Stein, darin figt die | Grundeigenthum. Auch 150 Jahre fpäter fannten fie 
Hinnemutter, mit der man unartigen Kindern droht. | mad) Tacitus' SBeridjt nod) fein Grundeigenthum; ber 
Sie ift die Frau Hinne, unb der Berg mit der Hinne- | freie Germane war nod) fein grumdbefigender Bauer, 
mutterftube ift ein Wodansberg. Ich vermuthe, daß | obwohl ec jid) der Aderbaucultur genähert hatte. Gr 
aud in bem Namen Hünenfteine da8 Wort hunne, war im Weſentlichen Krieger. Erſt mit der Aderbau- 
hune ftedt und derjelbe Todten- oder Grabfteine bedeutet. | cultur entwidelt fid) Grundeigenthum und Seßhaftig- 
Nach Wild. Blafius, „Ueber bie Vorgefchichte und | feit, und zwar wurden zunähft für dauernde Anfied- 
Frühgeſchichte des Braunſchweigiſchen Yandes* im | lungen bie Tenditbaren und leicht zu bebauenden Fluß. 
GorrejponbengsBíatt der — beutjdjen Gefellichaft für | —— — —— 
— 2) Siehe jept U. Hedinger, Die Urheimath der 


1) Die Infchrift lautet: MERCURI Germanen. Neue Jadrbücher für das llaſſiſche Alter» 
CHANNINI thum, Geſchichte und — t AMtrsatur und für Rädagogil. 

Das C im Anfange ber — Reihe ift aber offenbar | Zweiter Jahrga 
ein undeutliches O unb gehört zu Mercuri. | 8) tee Un Unter‘. Im 34—40. 
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thäler gewählt, wie dies Arnold in feinen „Anfiedlungen 
und Wanderungen“ 3. 38. für Heffen nadjgemiefen hat. 
Erft al diefe nicht mehr auéreid)ten, wurden bie höher 
gelegenen Gegenden umb zulegt die Gebirge befiebelt. 
Hand in Hand mit diefem Vorgange geht bie Beobachtung 
der Thatſache, daß mit der Zunahme der Höhenlage 
eine Abnahme der Vollksdichte verbunden ift. Beides, 
ſowohl die Abnahme der Voltsdichte, je höher man fteigt, 
als aud) bie pe SBefiebiung des Gebirges trifft für 
den Harz ju*), unb bod) macht er zugleich, was bie 
Vollsdichte anlangt, eine Ausnahme, wovon [püter bie 
Rebe fein wird. 

Das Gebiet, von welchem das Harzgebirge umgeben 
ift, zerfällt ſprachlich in zwei große Hälften. Der &itben 
ift mitteldeutich, b. h. feine Cpradje fteht dem Hoch— 
beutfchen nahe; der Norden ift platt» oder niederbeutid). 
Letzterer zerfällt wieder in drei Theile, in da8 monopb» 
thongiſche, diphthongiſche und göttingifc-grubenhagenfche 
Sprachgebiet. 


Die Grenze des letzteren im Harze, die 


| 
| 


| 





id) früher nod) nicht genau angeben konnte, ift jegt von | 


E. Jacobs feftgeftellt*). Die Grenze der beiden anderen 
vom Harz bi$ in bie Nähe von Braunfchweig bildet 
etwa bie Dfer. — SOejtlid) fpridjt man hüs, hüser, 
min; weftfid) höus, huiser, mein. Dieſe von mir 
(bon im Jahre 1887 feftgelegte Diphthongirungss 
grenze hat fid) bei erneuter Unterfuhung als richtig 
herausgeftellt. (Ed. Damtöhler, Die Gió und Wein- 


linie von Bettingerode bis Neindorf und Wenferis | 


€pradjatía$ des Deutfchen Reiche. Niederdeutſches 
Sabrbud) XXII, ©. 134—143.) Da die Diphthon- 
girung ſpecifiſch engrijd) ijt, jo redjne id) das Gebiet, 
das Ditjalen genannt wird, aber dieſe Cpradjtigentbüm: 
lidfeit zeigt, zu Engern und halte es für altes ſächſiſches 
Stammland. 

Wann die Sachen hier eingewandert find und fid) 


dauernd niebergelaffen haben, läßt fid) nicht genau angeben. 


Prolemäus, deſſen Geographie ums Jahr 144 nad) Chr. 


herausgegeben wurde, meldet, daß die Sachſen in Holftein 
Seine Nadjrichten geben aber offenbar auf | 


wohnten. 
Grfunbigungen aurüd, welche die Römer bei der flotten» 
fahrt des Tiberius im Jahre 5 m. Chr, auf welcher 
biejer bis Higader am der Jeetzelmündung vordrang, 


einzogen®). Und Widufind berichtet”), daß die Gadjjen | 
übers Meer gelommen und bei Hadeln gelandet ſeien. 


Sie fónnen alfo nicht die Nachlommen der paläolithiſchen 
ober neolithiſchen Bewohner des Yandes jein. 

Das öſtlich der SOfer gelegene monophthongiſche 
Sprachgebiet ift im hiftorifcher Zeit von verfchiedenen 
Völferftämmen bewohnt und befiedelt worden‘), Die 
erften Bewohner des Gebietes zwiſchen Harz, Oler, Die 


und Elbe etwa bis zur Mündung ber Jeetzel im bie | 


Elbe, die ung mit Namen genannt werden, waren nad) 
9 ». -— Die Verbreitung der Sevólferung im 


ara. 1: 
? à Gau- und Mundarten-Karte des Harzes. Hans 
Hoffmann, Der Harz. 1899, ©. 129. EE 

6) 98. Seelmann, Ptolemäus und bie Gipe ber 


— 


— Niederdeutſches Jahrbuch 12, S. 89 jf. 


a. Seelmann, Nordthüringen. Niederdeutſches 


8) 
Sabrbud 12, ©. 11i. 





Ptolemäus fuebifche Angeln, ben öftlid) ber Elbe im 
Brandenburgifchen wohnenden Semnonen verwandt. 
Nah) Süden mögen fid) die Angeln bi8 an ben 
Thliringer Wald ausgedehnt haben. 

Ums Jahr 174 verließen die Semmnonen und Augeln 
ihre Wohnfige. Durd) ihren Auszug wurde das Land 
entvölfert. In den von ihnen vetlajjenem Eigen ließ 
fid) ein anderes Bolt nieder, das von Schonen in 
Schweden, den däniſchen Inſeln und Yitland fam, 
nümfid) bie Warnen und mit ihnen die Heruler, bie 
rechts der Elbe blieben. Das Jahr ihrer Einwanderung 
läßt fid) wicht genau angeben, fie gat zwifchen 174 und 
500 ftattgefunden. Aus der Zeit von 500—507 ift 
nümlid) ein Brief des Weſtgotenkönigs Theoderid) b. Gr. 
an die Könige der Warnen, Heruler und Thüringer 
erhalten, aus bem wir felbftändige Königreiche dieſer 
Völker im Deutfchland fennen lernen. Die Warnen 
find mum bie erften, von denen wir burd) Ceelmann'é 
vorgüglidye llnterjudjung über die Ortsnamenendung 
deben im Jahrbuch des Vereins für niederdeutſche 
Sprachforſchung 12, 7— 928 willen, ba fie in unferem 
Gebiete danernde Niederlaffungen gegründet haben; 
von ihnen ftammen bie Orte, deren Namen fid) auf 
"leben enbigem. Soweit diefe SOrténamen reichen, fo 
weit wird fid) das angliſch warniſche Gebiet erſtreckt 
haben. Sie finden fid) aber einerjeit& in dem nieder: 
deutſchen Gebiete ójtlid) ber je, Oler und des Harzes, 
anbererjeité in dem jet mitteldeutichen Gebiete jüblid 
des Harzes bis an den Thüringer Wald, alle im [laden 
Lande, in fruchtbaren Ebenen, die Gebirge find von 
den Warnen nicht befiedelt, auch der Harz nicht. Auf 
dieſem findet fid) fein Ort auf »leben aufer der im 
Unfange des 13. Yahrhundert® erwähnten Wüftung 
Harsleben, Harsleve, bei Stiege °), bie aber unmöglich 
eine Gründung der Warnen fein kann, fie ift unzweifel« 
haft jüngeren Datums. 

Sind nun die Angeln, die Vorgänger der Warnen, 
fünuntfid) ausgewandert, oder find Reſte derjelben im 
Lande zuridgeblieben, deren Nachkommen womöglich 
nod) heute dort leben? Darüber jchweigen die Quellen, 
aber bie deutfche Sprady und Dialectforfcjung ſcheint 
Auskunft geben zu können. 

Vom Jahre 1009—1018 war Thietmar Biſchof 
von Merſeburg; ſeine lateiniſch geſchriebene Chronit 
ſtammt aus der Zeit von 1012— 1018. Aus der Zeit 
Thietmar's rühren auch bie fog. Merjeburger Stoffen 
und dad Merfeburger Todtenbudy her. In den Gloſſen 
fowohl wie im Todtenbuche und in Zbietmar'$ Chronit 
tommen eigenthiimliche Sprachformen vor, die fonft im 
Sächſiſchen nicht begeguen. Bon ben Gloſſen jagt 
Morig Heyne !’), baf fie „deswegen ein erhöhtes 
Intereſſe empfangen, weil wir den Ort ihrer Entftehung 
mit ziemlicher Sicherheit feititellen fünnen. Diefer 
Ort ijt dad Stift Walbed, im ehemaligen Norbthüringen 
zwifchen Braunſchweig und Haldensleben gelegen“. 
Nach Heyne's Vermuthung bat die Gloſſenhandſchrift 

9) Beitichei » Vereins À 
PRO SAH Ea Ua bi ©. dot. ede m 

10) tel N | 
$, XIII. 
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zu ben Bitchern gehört, bie Thietmar von Walbed nad) 
—— gebracht hat. 
in ber Gloſſen weſentlich übereinftimmt, fei die bes 
Ortes Walbech geweſen. 

Nachdem Heyne die Bedeutung der in den genannten 
Denkmälern ſich zo Spradheigenthümlichkeit 
erfannt hatte, fam D. Bremer in dem Heinen Aufſatze 
„Ueber die Sprache bec Merfeburger Gloſſen“ !!) zu dem 
Grgebnig, bag die vom Altſächſiſchen abweichenden 
Eigenthüimlicheiten der Gíoffen anglijd) feien, indem er 
Einwanderung norbalbingifcher Angeln in das Gebiet 
zwifchen Harz und untere Saale annahm. Zwar habe 
die altjächjische Sprache diefes Gebiet im Großen unb 
Ganzen erobert, „aber innerhalb des Sächſiſchen lebten 
nod) die Spuren der untergegangenen Vollsſprache, bie 
einft dort ge[prodjem wurde, fort. Diefe Sprache war 
die anglifche*. Bremer hat offenbar bie von Ptolemäus 


erwähnten Angeln zwijchen Harz und Elbe, deren Site | 


fid) aber bi$ an ben Thüringerwald ausgedehnt zu 
haben fcheinen, im Sinne. Seelmann hält es jebod) 
für unwahrſcheinlich, bag die anglifhe Mundart ber 
Gloſſen auf diefe Angeln zurücdgehe, und nimmt [pütere 
Einwanderung der Hafligauer, riefen und Schwaben 
vont Geftabe der Niederelbe und Nordfee in den Hafje- 
gau, Schwabengau und das Friefenfeld an 12). 
Während Heyne, der das Todtenbud; wohl nod) 
nid) fannte, im ben Merjeburger Gloſſen ein zu 
Walbeck geichriebenes Denkmal faf) und Bremer gegen 


dieie Annahme nichts einzuwenden hatte, hält man jett | 


Merfeburg für ihren Entftehungsor. „Auf Grund 
des Todtenbuches dürfen wir mit (allée bie Gloſſen 
nadı Merjeburg jelbft je&em. — Daraus folgt, baf bic 
älteiten Befiedler der Merſeburger Gegend Nord» 
ſchwaben ober Nordthüringer oder Yeute aus dem Gau 
Friſonofeld gewejen fein müffen: alfo keine Sachſen, 
fondern Angehörige der anglosfriefiichen Stammgruppe. 
Die Merfeburger Denkmäler 
genommen nicht zu den altfächfifchen, wie überhaupt 
trog Titmpel Beitr. 7, 24 und Anderen, die ifm nad) 
reden, in Merjeburg niemals ſüchſiſch geſprochen ift. 
Der frieſiſch-angliſche Dialect, welcher in ben Merſe— 
burger Oloffen unb in den Namen des Todtenbuches 
herricht, wird fpäter von bem thüringifchemitteldeutjchen 
abgelöft* !*), Wie fommen aber die anglijdjen Sprad) 
eigenthlimlichkeiten in Xbietmar'8 Chronit?  Gntweber 
hat er im Merjeburger Dialect gejcdjrieben, was für 
mich nod) nicht erwiefen ijt, ober im Walbeder, wie 
Heyne annahm. 

Thietmar wurde 976 geboren. Er war der Sohn 
des Grafen Siegfried von Walbed, fein Großvater 
Linthar gründete bajelbít das Slofter, feine Mutter war 
bie Goufine feines Vaters. Er wurde in Quedlinburg 


Seine Mundart, die mit der | 


gehören ftreng | 


von feiner Tante erzogen, fam in feinem 12. Jahre 
nad) Magdeburg, war von 1002—1009 Brobft in 


| Walbet und von 1009— 1018 Bifchof in Merjeburg. 





Wir bürfen Biernad) annehmen, bag er ben Walbeder 
Dialect, den Dialect feiner Familie, fannte und ſprach. 
Es ijt mir durchaus ummwahrjcheinlih, bag er im 
Merfeburg einen neuen Dialect angenommen hat. 
Darf nun als erwiefen gelten, was e8 jedoch meines 
Erachtens nod) nicht ijt, daß in Merfeburg zu Thietmar’s 
Zeit anglijdjer Dialect Derrjdjte, [o glaube ich nady 
weiſen ober bod) wenigftens wahrſcheinlich machen zu 
können, daß in Walbed derjelbe Dialect herrſchte. Ang- 
[ifdyfeiefifd)e Merkmale find !!): 

1. Uebergang eines kurzen a in ae oder e:thet — ba, 
forsekenun von forsakan, dege — Tage, Hilli- 


| daeg — Hillidag und ebenfo Gerdeg, Uuerdech, 


Aetheldeg — Atheldag, Aedelburg, Aethelhelm, 
Ethelind. Diefer Uebergang erſcheint bejonberé vor r 
mit nadjjolgenbem Gonjonanten: therva — afb. tharba, 
herd für hard in Perfonennamen: Reinherd, Walt- 
herd; ebenfo gerd für gard: Hilligerd u. f. w. Aud) 
ftatt eines langen a findet fid) e bei Thietmar in Röd- 
bald, Fridisleri, Gosleri. 

2. „Höchſt charafteriftifch ift der Uebergang von a 
zu o vor Nafalen“: Thoncierd (im Zobtenbudje von 
Thietmar’s Hand gefchrieben) fir Thancgard, Suone- 
hild für Suanehild, Tommo für Tammo, Gondes- 
heim für Gandesheim u. 9f. 

3. Frauennamen auf e ftatt a: Ide = Ida u. f. m. 
wie im Angelſächſiſchen. 

4. MUebergang von Ein einen Zifchlaut: c, 3, wie 
im Frieſiſchen, „woraus gefolgert werden darf, bag das 
Merſeburgiſche im näherer Berwandtichaft zu diefem 
Dialefte als zum Anglifchen ſteht“. 

Sodann macht Seelmann mod) darauf aufmerkſam, 


| baf fid) bei Thietmar einige Male mm und I ftatt nb 


und [b findet, eine Erſcheinung, die fonft nirgends jo 
frlihe auftritt. 

Im Yahre 1889 habe id) im Zweigverein des ars 
verein für Gedichte und Alterthumskunde zu Blanfen- 
burg über einen Brunswicismus gejprochen, b. b. über 
die eigenthlimliche Erfcheinung im Braunfchweiger Hod;- 
deutfc, a annähernd mie langes d zu fpreden, 3. B. 
Tüge, jü, und biefelbe aus dem Niederdeutfchen in und 
um Braunſchweig erklärt '°). Hier fpricht man heute noch 
blät Blatt mit tiefem ä wie in Db. Bär. In 
Hondelage, zwei Stunden nordöſtlich von Braunſchweig, 


| hörte id) vor etwa zwanzig Jahren tein märks — zehn 





Mark unb nördlich und mordöftlic von Helmſtedt 
ärzt = Urzt. Goslär ftatt Goslar wird heute in meiter 
Umgegend der Stadt gejprodyen. Für Fallersleben giebt 





14) Heyne a. a. DO. XIV und XV. — Geelmann, 
Thietmar von Merjeburg, die SXerjeburger Giojjen und 
das Merjeburger Zobtenbud). Nd. Jahrbuch 12, 89 bis 
93, Hartmann, Gramumatif der älteften Mundart 
Merjeburgs. I. Der Vocalismus. 1890, Koegel a. a. D. 

15) In den Mittheilungen des Vereins für Erdfunde 
u Halle a. &. 1893, &. 191 habe ich bereit ausgeſprochen, 
aB mir mande ie ber Mundart der Merjes 
burger Denfmäler auf die Mundart um $Qelmftebt unb 
Braunſchweig zu weiſen jcheine. 


—— 124 —— 
Hoffmann von Fallersleben an, ba das furge (djarfe a | vereins für Gefchichte und Altertfumstunde III, ©. 453 


vor t wie e laute, z. B. erg ftatt arg !5), unb in Deus 
melands niederdeutſchen Schriften finde ich Erftenzuppe, 
schärp, ärgste, Schermützel, färben u. A. Wie weit 


| 


unb in welchen Worten biefe® ä heute in ber Mundart | 
vorfonmt, fann id) nicht fagen. Herr Lehrer Th. Reiche 


in Braunjchmweig, an ben ich mid) mit ber Bitte um 
Auskunft wandte, fonnte mir mur blät angeben unb 
ließ mid) ohne Aufſchluß darliber, ob à ftatt a aud) im 
Diphthongierunsgebiete vorfommt. Die Ausfpradhe Gos- 
lür ift nicht auf das monophthongifche Gebiet bejchräntt, 
wird aber aus biefem übernommen fein. Diefe Laut⸗ 
erſcheinung halte ich für ein charakteriftifches Merkmal 
und für alt. Sie findet fid aud) in mittelalterlichen 
Urkunden des monophthongifchen Harzgebietes: 

Gosleri. llrfunbenbud) der &tabt Goslar. T, Nr. 15 
vom Yahre 1023; Nr. 23 vom Jahre 1031. 

Hildegesbury. Dafelbft Nr. 401 vom Jahre 1219. 
Diefer Ort fag bei Wolmirftedt, alfo in altem Angeln- 
gebiete. 


Nr 209 vom Jahre 1150. 

Hedegeshusen, Andreas de. Stötterlinger Ur— 
tundenbuch, Nr. 67 vom Sabre 1311. 

Berem 1147. (Barum liegt fitdlid, von Salder an 
ber Fuſe im diphthongifchen Gebiete). Braunfchweigifches 
Magazin Nr. 13. 18. uni 1899. ©. 98. 

Thaeremburch — Darneburg, Derenburg zwiſchen 
Halberftadt und Wernigerode. 937. Zeitfchrift beá Harz: 
vereind für Gefchichte und Alterthumskunde 117, 579. 

Ethelherus, Walgerd. In einem Bruchitüd eines 
Netrologiums des St. IJohannisflofters zu Halberftabt, 
beijen Eintragungen zum größten Theile dem 12. und 
13. Jahrhundert zuzumweifen find. Zeitſchrift des Harz: 
vereind für Gefchichte und ?tertbuméfunbe 1I, 2, 
€. 9 und 14. 

Den 3Sofal o ftatt a finde id) iu: 

Slonstide = Schlanſtedt nördlich von Halberftabt 
Drübeder Urkundenbuch, Nr. 13 au& der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts, und Guterverzeichniß des Grafen 
Sigfrid Il. von Blantenburg aus den Jahren 1209 
bis 1227. Beitfchrift des Harzvereins fir Gefchichte 
und ?[tertBuntéfunbe IT, c, 88, 

l'onstide Danftedt wefilid) von Halberftadt. 
Hienburger Urkundenbuch Nr. 93 vom Jahre 1256. 

Thoneguarderoth — Thaneguarderoth findet fid) 
in einer Notiz aus den Jahren 1068—1173. Durre, 
Gefcichte der Stadt Braunſchweig. ©. 25. Diefe 
Form erinnert an Thietmar’® Thoncierd. 

Oticherslef, nürbfid) von Egeln. Urkundenbuch ber 
Stadt Goslar 1, Nr. 46 vom Jahre 1050, Atigersliep 
— daſelbſt Nr. 61 vom Jahre 1055. In dieſer 

rf. wird ber Ort Nordthüringen zugewieſen. 

Frauennamen auf e ftatt auf a lommen vor 1300 
mur vereinzelt vor, nad) 1300 werden fie häufiger. Das 
Netrologium des Kloſters Dorftadt im biphthongifchen 
Gebiete, deffen Eintragungen im Berlauf be 13. und 
14. Iahrhunderts gemacht find (Zeitſchrift des Harz 


16 ' Die deutfchen Mundarten. Fünfter Jahrgang. &.42. 





bis 487), bietet folgende Namen: Berte, Evesse, 
Ghezele, Gisele, Rixe. Rikece 1292, Braun 
ſchweigiſches Magazin, Nr 24. 19,Nov, 1899, ©. 191. 
Formen mit [| ftatt [b habe ich folgende angemerkt: 
Hillebrandus, Hilleboldus 1169. llrfunbenbud) ber 
Stabt Goslar I, Nı. 264. Hillebrant 1187. Das 
felbft Nr. 311. iyür bem Uebergang von nl in I mag 
aufer ben von Seelmanu angeführten Zilly, früher 
Kinlinga; Billeben, früher Bieneleba; Belleben, 
früger Bennenleve; Holleben, früher Hunleva hier 
nod) erwähnt werben: Wallefesroth = Wanlefesroth. 
Aſenburger Urkundenbuch Nr. 9 vom Jahre 1110. 
Wenn id) num aud) zugeben muß, daß umter ben von 
mir angeführten Formen die aus naächthietmariſcher 
Zeit wenig beweifend find, namentlich bie Frauennamen 
auf e und die Namen mit U ftatt [b, fo jdyint mir 
bod) der Umftand, daß nod) Beute in einem größeren 
Gebiete ójtlid) von Braunſchweig ganz im ber Weiſe 


| wie in den Merjeburger Denfmälern à ftatt a erjdjeint 


Haertwicus, Bremensis archiepiscopus. Dajelbft | und fid) auch urkundlich bie zu Thietmar's Zeit zurück 


verfolgen läßt, und der charakteriftifche Uebergang von 
a zu 0 vor Nafalen, der fid) ſchwerlich als ein Product 
jüngerer Zeit wizb erflären lafjen, zur Geniige barzuthun, 
daß in diefen Gebiete der anglifche Dialect ehedem ger 
herrſcht unb fid zum Theil bi8 Heute erhalten fat. 
Noch eine andere Spracheigenthümlichkeit, bie fid) 
gleichfalls im Thietmar's Chronik und im Todtenbuche 
findet, und bie außerdem Namen aus dem Haſſegau, 
Friefenfeld und Schwabengau aufweifen, zeigt bieje& Gebiet. 
Seelmann hat — '7, daß im Haſſegau mit 
Merfeburg, im Frieſenfeld, Schwabengau, Harz: imb 
Darlinggau mit Walbeck der Zetacismus, b. f. Ueber 
ang von f zu à vorkommt. Aus dem Harzgau gehören 
Folgende Namen hierher: Sallersleben, 961 Kieleres- 
lebu, 1137 Czilerslove. Zilly, #44 Kinlinga, 1214 
Scillige. — Itzemitzeburg, früher Hisimekeburg. 
Mekelnfelde, 1137 Mescelenvelde. Zeringen, früher 
Tseringen. Mulmcke, 1011 Mulbizi. Quarmbach, 
936 Quernbetsi. Aus dem Darlinggan fei nur Walbed 
genannt, das bei Thietmar Wallebizi lautet. Als Neft 
dieſes Zetaciemns darf man vielleicht den mod) Heute 
in Harzburg üblichen Ausdrud pánzéwel !5), eigentlich) 


| Spferbefüjet, page — Pferd und züwel — Käfer, 





betradjten. Der Zetacismmns ift fpecififch frieſiſch 
ober norbalbingijd). „Man fann bemnad) die Zetacismen, 
welche fid) in älterer Zeit im niederdeutſchen Binnen 
[anbe finden, mur als die Spuren ehemaliger norb- 
albingifcher ober friefifcher Einwanderungen oder An- 
fieblungen deuten dürfen. In der That bejchränfen fid) 
bie binnenlünbijdjen Zetacismen im Großen und Ganzen 
auf Nordthitringen, aljo auf ein Gebiet, das wiederholt 
von zahlreichen Nordalbingern befiedelt ift 19)". 

Die älteften Bewohner Nordthiiringens waren, wie 
wir oben fahen, die von Ptolemäus erwähnten Angeln. 


17) Der Betacismus und feine Verbreitung in Nieder- 
ſachſen. Nd. Jahrbudy 12, 64—74, ß 

B) Eorrefpondenzbiatt des Vereins für niederdeutſche 
Sprachforſchung 14, 82; 15, 94; 16, 27—98. 

19) Seelmann, a. a. O. ©. 67. 


ee — 


Nach 174 erfolgte die Einwanderung der Warnen, von 
denen bie Orte auf »leben ſtammen. Angeln und 
Warnen gehören ſpäter zum Weiche ber Thüringer. 


berid) im Jahre 531 erhielten die Cadjjem als Yohn 
für ihre Hilfe das Land nördlich der Unftrut. Diefer 
Fluß bildete vermuthlich die Grenze zwiſchen ber 
thiteingifchen und angliſch warniſchen Bevölkerung. Die 
bisherigen Bewohner ſcheinen zum Theil ba8 Land ver 
laffen und fid) füblich der Unſtrut angefiedelt zu haben, 
wie der Gau Engilin anbeutet; ben Heft des gejchlagenen 
Bolfes verdammten die fiegreidjen Cadjjen zur Tribut: 
zahlung, wie Widufind I, 14 berichtet, und zwar (djeinen 


ganze Yanb befeßen fonnten, jenem den am meiften nad) 
DOften gelegenen Theil, b. 5. aljo wohl den Nordthüring— 
gau, überlaffen zu haben, wie Seelmann aus einer 
Nachricht im bem vor 865 gejchriebenen Berichte von 
ber Uebertragung des heiligen Alerander glaubt ſchließen 
zu dürfen. Dieſe Sachſen find e8 nun nad) Seelmann 
geweien, bie den Zetacismus mitgebracht haben, und ba 
fid biejev im Nordthüringgau nicht findet, fo können 
bie Sachſen ihn nicht befiedelt haben, er verblieb ben 
anglifch-warnijchen Bewohnern. 

Nach einem vergeblichen Verſuche die jrüntijd)e Ober: 
bobeit abgujdjlttelu, zogen im Jahre 565 zwanzig: 
taufend Sachſen mit Alboin nad) Italien. Da fie fid) 
aber weigerten nad) [ongobarbijdjem echte zu leben, fo 
febrten fie wieder heim. In die von ihnen verlajfeuen 
Cie zwifchen Unftrut und Bode waren inzwifchen 
Schwaben, Frieſen und Haſſen eingewandert, nad) denen 
der Schwabengau, das Frieſenfeld unb der Haſſegau 
benannt find. Diefe neuen Anſiedler ftanımen nad) 
Sceelmann vom Gejtade der Niederelbe und Nordfee. 
Von ihnen wurden die heimfehrenden Cadjfen in zwei 
blutigen Schladhten befiegt. 

Heute wird im Haflegau, tyriejenfelb und der jüblidjen 
Hälfte des Schwabengaus mittelbeutjd) gejprodjen. Nach 


| Angeln waren, bradjten den Zetacismus mit. 
Nach bejjen Sturze burd) den frünfijdjet König Theo» | 





Alfo jene &adjfen vom Geftabe der Norbfee, melde 
nad) Rudolf's Translatio S. Alexandri SS. Il, p. 674 
Dar 
ihrem Dialecte aud) ae, e für a und llebergang vom 
a zu o vor Nafalen eigen? Wenn fid) erweifen ließe, 
daß biefe beiden Yauterjcheinungen ober einer von inen 
fid) im Nordthäringgau findet, wie denn in ber That 
Hildegeshufen in biefem Gau liegt; ober daß fie (id) 
für den Haflegau, Schwabengau und das Frieſenfeld 
urfunbfid) nicht werden nachweiſen laſſen, jo liegt bie 
Annahme nahe, daß beide Yauterfcheinungen nicht bem 


| Merjeburger Dialecte, jondern Thietmar's heimatlichem, 
| b. B. dem Walbecker Dialecte zuzumweifen find, und baf 
fie, ba fie felbft wegen ihrer geringen Anzahl nicht das 


fie nicht der Mundart der anglijdjen Sachſen, fondern 
ber der Angeln, weldje vor jenen das Yand inne hatten, 
angehören. Nachweislich find die Träger einer Anzahl 
von Namen im ZGobtenbudje zu der Zeit gejtorben, als 


Thietmar Biſchof in Merfeburg war ??), mithin ijt 


‚ ftónigreidj ber Niederlande vor. 


Zümpel *?), bem Seelmann ama wurde bier aber | 


bis gegen 1500 ſächſiſch geſprochen. 
mag Seelmann veranlaßt haben, die Haflen, Frieſen 
und Schwaben von ber Jiorbfee einwandern zu lafjen. 
€djon oben ift bemerkt, bag man jegt annimmt, baf 
ber ältere anglifche Dialect nicht vom Sächſiſchen, 
fondern vom Mitteldeutfchen abgelöft wurde. Aber wann 
und in welcher Weife? An ein allmähliches Vorbringen 
bes Mitteldeutichen auf Koſten des Niederdeutfchen oder 
Angliſchen, wie e& Haushalter zwar behauptet ?!), aber 
nicht erwiefen hat, famn id) nicht glauben ??), nehme 
vielmehr an, daß jene Gebiete nad) dem Abzuge ber 
Cadjjen von Mitteldeutfchen eingenommen wurden, bod) 
will id) hier nicht näher auf dieſen Gegenftand eingehen. 


20) Die Mundarten des alten niederjächfiichen Gebietes | 


quilgen Ban und 1500. Paul und Braune, Beiträge 
he 

21) Die Sprachgreize zwiſchen Mittel: unb Nieder- 
deutich von ebemiünben an der Werra bis Staffurt am 
ber Bode. 1883. 

22) Ed. Damföhler Die Sprachgrenze um Ajchersleben. 
etu Vereins für Erdtunde zu Halle a. S. 1896, 

. 72. 





Dieje Annahme | 


Abhängigkeit des Dialectes im Todtenbuche 
Thiemar's Dialect fer wohl möglich. 

Welche Orte von ben Sachſen oder den älteren 
Angeln gegründet fein mögen, wiffen wir nicht. Die: 
jenigen, deren erfter Beftandtheil feinen 3Berjonennamen 
enthält, ſondern fid) auf die Dertlicjleit bezieht, reichen 
höchſt wahrſcheinlich in die Zeit vor Karl b. Gr. 
zuritd. 

Außer den Angeln, Warnen und Sachſen haben 
aber offenbar mod) andere Bewohner fid) im nieder: 
deutſchen Harzgebiete  niebergelafjen. So gelten bie 
Ortönamen auf -ingen für  barbijd) Beſonderes 
Intereſſe dürfen m. E. bie Ortönamen auf -wik, 
SOjtermied und Braunfchweig, beanfprudjen. Namen 
auf -wik fommen aud) in Schweden und England und 
bejonberá in Weftfalen und bem füchfischen Theile des 
Sie gehören ver 
muthlich einem beftimmten Volksſtamme an, deſſen 
Genofjen mad; verſchiedenen Gegenden ausgewandert 
find, vielleicht zur Zeit der Völkerwanderung, als 
Angeln unb Cadjjen mad) England überfegten. Daß 
Braunfchweig feine Gründung des Herzogs Bruno aus 


von 


dem Jahre 861 ift, habe ic) ſchon früher ausgeſprochen 


und ift nad) mir von Varges *') betätigt. Das Bor 
fommen der Endung wik in ganz verſchiedenen Yändern 
läßt auf ein hohes Alter der betr. Orte ſchließen. Damit 
würde Marcellin’s Nachricht in feiner zwar erſt am 
Ende des 15. Jahrhunderts verfaßten vita S. Suiberti 
ſtimmen, wonad) der heilige Suibert, der nad) ben 
Actis Sanctorum am 1. März 713 ftarb, im einen 
großen Drt, Brunswik genannt, gelommen jei und 


| dort einige Tage das Chriftenthum geprebigt habe. 


Marcellin's Glaubwlirdigfeit ift allerdings ſtark auge: 
fochten, aber feine Angabe von einem Orte Brunswil 
braucht barum nod) nidjt unrichtig zu fein. 

So viel läßt fid) Beute über die verfciedenen 
germanifchen Siedlungen im Flachlande des nieber- 
deutjchen Harzgebietes bi8 auf die Zeit Karls b. Gr. 
fagen. Das Gebirge ſelbſt blieb nod) unbefiedelt. 


23) Nd. Jahrbuch 12, 98, 
241 Beitfchrift des weit für Geſchichte und 
Alterthumstunde 25, 102 fj. 


- 136 —— 
Durch Alboind Zug nad Italien wurden mande | linterfudjung, bejonber8 muß ba8 Verbreitungsgebiet 


Gegenden des norböftlichen Deutſchlands entvöltert. In 
bieje drangen von Often her bie Slaven ein bis an unb 
liber bie Elbe Die Frage ift, ob fie aud) bi& an ober 
in den Harz gefommen find. Man hat es mehrfach 
angenommen und aus nicht beutjd) flingenben Namen 
geichlofien. Slaviſch ober wenbijd) fchien der Name 
Itzemitzeburg, höchſt wahrfcheinlich die heutige Sje 
burg bei Station Börnede zwiſchen Blankenburg unb 
Börnede, zu fein. Er lautet aber in älterer Zeit Hisi- 
mekeburg und zeigt deutſchen Zetacismus. Die 
Wuſtung Linzke heißt aud) Linseke und klingt fo 
anz deutſch. Die Yaufeberge, deren es zwei beim 
Pol: Sptidjaelftein giebt, in ber Mundart des Dorfes 


Gattenftebt lüseknichel genannt, find vielfad) für 


ſlaviſch gehalten, luza heißt im Stavifchen Pfüge. Aber | 


Namen wie lüseborn, luseböm u. f. m. fommen in 
Gegenden vor, wo niemals Slaven gewohnt haben =, 
Aud) Bullars, ein Forftortname im Harz, ift edt 
deutſch. Bildungen mit -ars kommen im Altſächſiſchen 
unb Weftfälifchen vor?") Wendefurt ift nicht nad 
den Wenden benannt, wie id; ſchon früher erklärt 
habe??), aber noch immer fiir möglich gehalten wird, 
fondern nad) der Wendung, welche ber früher von Hafiel- 
felde nad) Blankenburg führende Weg an der Furt 
durch die Bode machte. Der alte Weg ijt nod) zu fehen. 
Der Name des Dorfes Börnede ijt von Weister **) für 
flavifc erklärt. Wendifches bornaki bedeutet Lehm 
grüber. 
nakari®®), burnekere und bat mit flav. bornaki 
nidjt8 gemein, Aus ber Cpradje läßt fid) bis jet fein 
Beweis für flavifche Anfiedlungen an ober auf dem nb. 
Harze entnehmen. Auch der Wienröder Fund, der fir 
einen wendiſchen Töpferofen amsgegeben wurbe ’), ijt 
fähfifchen Urfprungs ?"). Aber trotbem fcheint mir bie 
Frage, ob im ber Blanfenburger Gegend Wenden ge: 
wohnt haben, nod) nicht abgethan. Meines Wiflens 
kommen im ſächſiſchen Stammlande, wo niemals Wenden 
wohnten, feine Gallberge vor, wohl aber in flavijdjen 
Gegenden. Slaviſch chlum, cholm bedeutet Hügel 
Diejes Wort lautet in mandjen Gegenden kulm, 

anderen, wie in der Mark, golm oder palm. So gibt 
es einen Kulmberg, Golmberg, Gollenberg, Galmer- 
berg. (8 ift möglich, bag in ben Namen Gall- ober 
Gallenberg, aud) Galgenberg genannt, das flavifche 
Wort golm ftedt, bod) bedarf bieje Frage noch näherer 


25) Mnd. Web. Il, 751. Jellinghaus, Die —— — 
Ortsnamen nach ihren Grunbmórtern, 1896, &. 

26) Woefte, Web. ber wetfäliihen Mundart. ©. 2. 

27) Mittheilungen des Vereins für Erdfunde zu 
Halle a. &. 1894. ©. 41—44 

28) Staviihe Sprachrefte, insbejondere Drténamen, 
a dem Havellande und den *w enden Gebieten. 

L2 1890, Progr. Nr. 119, ©. 

Nach imber Dittheitung meines Gollegen 
Hafiebrauf. 

30) Ahlborn, Eine altwendiſche Zöpferwerkitatt in 
Wienrode bei —— Zeitſchrift des Arn 
m. für * und EM uS 31, 

31) Göße, " "spi altwendiſche Töpfer am Harz. 
Globus, Bd. 75 — Undree, Wenden am Harze? 
Br. Mag. 1899 ©, 12. 


Aber Börnede lautet in älterer form bur- | 





ber Gallberge erjt feftgeftellt werben. Der Galgenberg 
bei Blankenburg lautet im der Gattenflebter rt 
Gallberg. Auch im der Nähe bes Pfeifentrugs ift auf 
einer älteren farte ein Gallberg Das 


| Sifenburger Urkundenbuc Nr. 367 nennt einen Gallen- 


berch bei Sargftebt im Halberftäbtifchen. Jellinghaus, 
Die weitfälifchen Ortsnamen nad) ihren Grundmwörtern, 
lennt feinen Gallenberg. 


Dorfnekereien II"). 
Von Otto Schütte 
Aus Wahrheit und Dichtung befteht der Inhalt bet 
Dorfnedereien. Sehen fie aud) hervor au ber Spottluft 
der Yente, jo liegen ifnen bod) meijt beftimmte That- 
fachen zu Grunde Aber diefe Thatſachen brauchen 


| heutzutage nicht mehr vorhanden zu fein, können jebod) 


einftmals wohl den Anlaß zur Nederei gegeben haben. 
Infofern find die Sprüche und Berfe, mit denen das 
Bolt fid) nedt, nicht ganz ohne kulturgefchichtlichen Werth. 
Manche freilich find nur des Reimes wegen gemacht und 
verdienen faum eine Erwähnung. 

Am einfachften find die Scheltworte auf Bewohner 
minder Orte, deren Namen zum Theil Anlaß dazu 
bietet. Die Einwohner Seeſens werden (von den Sanders 
heimern) geſcholten ald Seefenfhe Vattenflimer, 
die Rotenkämper als f'angfaarige, bie aus Dölme 
als Dölmer, die Yinnenlamper ald jeipenfüppe, 
weil fie angebfid) fo Mein find, die Deynaber als 
Heidenvolf unb die Watenftebter im Amte Salber 
al$ 3Legypter. 

Gbenjo werben bie Namen der SOrt[djaften felbft gern 
verdreht. So hört man ftatt Ingeleben England 


ſagen, ftatt Wolsdorf Peteröburg und Mostan ober 
| Peter&burg und Mohrenland, aud) et graue Yand, wo 





nàm Johannichmarchte — damit wird jedes Feſt ge- 
meint — en anderen Dag de (ebbigen Geldbüdels pet» 
foft wer. Wie Dielmiffen das Befenbinderborf 
heißt, jo Grasleben das Befjenbinnerneft. — Es gab 
bier in ber That mod) vor vierzig Jahren eine große 
Anzahl Befenbinder; bei ber damaligen Armuth des 
Ortes hielt man die Kinder gleid) nad) ber Geburt zum 
Fenſter hinaus, zeigte ihnen den Wald unb ſprach zu 
ihnen: „Da mofte bil ernähren*. — Helmſchenrode 
wird fónigébetg genannt, Gerenrode Hörter, 


| Hohenbüden unb Goppengrave et Pottland, 


Delkaffen Holland. Delligfen wird Dreddellefien 
geiáottem, wie Schöningen Dredfceinig, unb feine 
inwohner erídjeinen ald Polen: 
Delligſche Poladen 
Het en Snurrbübel up en Naden. 

Ebenfo wird Lüerdiſſen al8 bredig bezeichnet in 
einer Reihe von SSerfen, die Ortichaften des Lennethales 
betreffen: Dredliterdifien, 

Berjopen Dielmifjen, 
Hunzen op en Stunzen, 
Halle op en Stalle! 


1) Bol. e. Stuffa über Dorfnedereien Br. Ma 
1898 Ey 3 f. . " » 
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Nicht mehr zutreffend wird die Charakteriftit von 

Sierße fein: ] 

Arme Sierße, 
— — un 
m Se ußtſein und der Spottluft ent en 

find die Berfe: . 
In Meine, 
Da het fe ftramme Beine, 
Uber in Wenden, 
Da tredet fe de Lenden. 

Was von Eichershaufen gilt, wird auch von andern 
Drtichaften, die auf „haufen“ ausgehen, gejagt, bag in 
ihnen viel oder nichts zu holen fei, 3. B. 

In Haieshufen 
Is nift tau. lufen. 
ow fauter Aderleute da (inb, jo ift es ein wohlhabender 
Drt). 
In Ackenhuſen (aud) Bartshufen) 
98 wat tau muſen. 
Daran ſchließt jid): 
$n Schandeln (Gdanbefaf) 
Is nijt tau handeln, 
und In Daugenbeufen (Sobenbidjen) 
Is nid) vel tau. feufen. 

In Uebereinftimmung mit bem Berfe, den ich in 
meinem erften Aufſatze liber Dorfnedereien (f. Magazin 
1898 JM 12) angeführt habe, fteht ber Vers: 

In Leſſe 
Da find der Schelme ſeſſe 
ober nad) anderer Zählung 
In Yefie 
Da find der Schelme funbertunjeije. 
Auf Stroit unb Kaierde jcheint man am Hilfe 
nicht gut zu fprechen zu fein, denn es heißt: 
Stroit 
38 rof. 
Kaier i$ Sater, 
Gt geit nirgends folbriger tau als in 
Kaier um in der Welt. 
Dafielbe gilt in der Gegend von Königslutter von 
Scheppau und Rieſeberg. 
Scheppau— 
Löpt fein Hund op tau. 
Niefeberg, mein Vaterland, 
Als 3Bettelbub bin ich befannt, 
Dä Hund, dä hölt den Kop fau fcheif, 
Hei wart mif bod) nid) biten. 
Auf Halle a. W. wird naturgemäß gereimt: 
In Halle, 
Da danzet de Mäkens im Stalle 
und In Halle, 
Da (inb de Gen alle, 
Ueber das Eſſen unb Kochen der Yente wird gern 


gewigelt: 
In Raier, 


Da üt fe man blos Gier. 
In Driütte, 
Da frät fe vel. Grütte, 
In Borwaule (Vorwohle), 
Da fofet je Ratten im Kaule (Kohle). 


In Mainsholzen, 
Da fofet je Bolzen. 
In Gimen, 
Da fofet je Keimen. 
In Wenzen, 
Da fofet je Swänze. 
Wie bie Stroiter als rof bezeichnet werben, fo werben 
fie mit ebenfo wenig Recht auch als thöricht gefchildert: 
Su der Straut 
Sind de halwen Lite nid) auf. 
Daß der Volksmund fagt „In Grave i$ Raub“ 
ift nicht zu verwundern. Warum man aber jagt: 
In Meinbreren 
Sind alle olen Wiwer Botterheren, 
dafür weiß id) ebenjomenig einen Grund wie für bie 
9tebendart: „Im Heiersdorp i$ de Welt mit Breddern 
tauenägelt*. Wenn man dafielbe von bem oben erwähnten 
Kaierde hört, fo läßt fid) ba8 ebenfo burd) feine Yage 
erklären wie bie Nedensart: „In Kaier ſegget fif. Hafen 
un Böfje gaue Nacht“. 
Thatſüchlichen BVerhältnifien werben die Sprüche zu 
Grunde liegen: 
In Eimen, 


Da badet (e Lehm. 
und In Bedhela 
Da i6 de Weg tau ſmal. 

Bon den feinberm fagt man fcherzhaft, weil fie 
zwei Kirchenfahnen haben: „De Peinbejdjen Det twei 
Wege nän Himmel“. 

Das Heine Barrigfen, das bod) feine Bedeutung 
hat, weil im ihm Nein und Elbe, hier allerdings nur 
zwei Heine Bäche, zufammenfließen, wird verjpottet: 
„Varrigfen fit garnid) op ber Landkarte‘. ad) bem 
„ltjen Dörpe* geht man. Da bie Wirthichaft feine 
Kegelbahn beji&t, fo jagt man, wenn von Pumpen bie 
Rede ift: „In Varrigſen, ba gillet je“. 

Bei Grümenplan ift mur wenig der, daher 
heißt c: 

„Speigelhütten het fein Stroh“ 
oder „Up ber Epeigelhltten kehrt Satobébag mid) in“, 

Im Munde des Volkes ift nümlid) der Name 
Grinenplan, der nod) am Ende des vorigen Jahr— 
hunderts „auf bem grünen jane" gefchrieben wurde, 
wenig gebräuchlich, fondern heißt allgemein Speigel- 
hütten wegen ber Glasfabrit im Orte. 

Da fangeleben eim unbebeutenber Ort im Gute 
ift, fo werben (djfed)te Karten in Schöningen als ange: 
lebiſche bezeichnet. 

Die drei Dörfer Wendeburg, Wendezelle und Zwei 
dorf heißen aud) das Dreifleeblatt und die drei König: 
reiche, wie Eveflen, Gilzum und Hadjum die drei Berg: 
ftädte. Im Gegenfage zu den im Magazin 1898 
©. 103 angeführten Verſen findet fid) aud) die Yesart: 

In Wendeburg, 

Da find de Mäkens fnurt'g. 
In Wendezelle, 

Da fitt de halwe Hölle, 

Emmerftedt, das wegen feiner Blume befannt ijt, 
mu aud) font leiden: „In Emmerftidde gat be Güufe 
barwet*. Und das Günfemelfen, das meift von Scheppau 
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berichtet wird, foll aud) hier betrieben werben: „Et mot 
rafd) gan wie im Emmerſtidde et Gaufemelfen, alle 
Vertelftunne en Druppen“. 

Die Einwohner Bortfelds follen in ihrem Thun 
übereinftimmen, wie bie fein Dahlums, der Eine tfut 
angeblid) genan das, was der Andere thut. „Wat wei 
baut, bat baut wei alle“. Wenn einer füren Kohl in 
Bortjeld fofet, fofet (e alle weten. Wenn in ütjen 
Dahlen be eine Buer Meß feurt, feurt fe alle weden. 

Den Sinn des folgenden Verſes verftehe id) nicht: 

In Billerbede, 
Da tredet je "t Hemd ober de Recke (— Hede). 

Harmloſer Scherz zeigt fid), wenn einer jagt: „IE 
will na Yamme* unb ein anderer feet hinzu: „un nid) 
nan Schape*. 

Die Leute in der Hildgegend find tanzluftig; wie in 
Yenne die Mufitanten mur einen Tanz anzufangen | 
brauchen und die Peute dann obne Muſik die ganze 
Nacht weiter tanzen, fo heißt e$ dort aud): 

Bor en Swineftalle run, 
Sor en Kauftalle rop, 
Vor en Pöreftalle male we Saulau. 

Diefelbe Tanziuftigfeit wird den Gtroitern zur 
geichrieben; ein Spielmann hat immer die Worte im 
Munde geführt: 

Strut i$ min breite Ort, 
Etrif if einmal tai, 
Springet je Balten Baud) (= Body). 

Sion Fenne, dem mam ebenfo ungerecht alle mög- 
lichen Gefdjidjten anhängt wie Schöppenftedt, heißt c8: 

In Yenne 
Het fe den Ziel am enne. 

Git jemand (djnellen Schrittes dahin, fo fragt man ihn: 
Wutte op enne tau? Auch hat man die Redensarten: 36 
tau befeihn im der Lenne, et is en Spaß ut der Yenne und 
in Penne fmit je mit en Stewel na der Mettworft. 

Denftorf wird wegen feines Torfes gelobt: 

In Denftorp, 
Da badet fe quen. Torp. 

Zankhaftigkeit, die den Frauen Räbkes nachgefagt 
wird, wird aud) den frauen Gitteldes und RUmmers 
als wenig angenehme Charaftereigenfchaft zugefchrieben : 

Wer ne Fru ut Rummer hat, brufet keinen Hund, 

Bitt e nich, fan bellt e bod) jif jaf inf. 

ALS freundlich gelten dagegen die Mädchen im einer 
Ortichaft nahe bei Gandersheim: 

In Hedenbed, 

Da ſegget de Mätens: liebe mef, 
In Wedtlenftedt, 

Da find de Mäfens nett. 

Wegen ihrer Ausiprache werden die Ganderäheimer 
verfpottet: De Ianderäheimer an der Jande jehn nad) 
en arten um holen jrasjrüne Jurken. Ebenſo die 
Ammenfer, die alle ,glif. find, weil fe alle ut en Tüfter 
edoft find“: In Ammenfen find fe ertlich (— ordent⸗ 
lich) un hebbet ne Parten (— Pforte). 

Die Verfe über das Aufjucden unb Meiden ver. 
fhiedener Orte jeitend des Teufels (dog ich mit 
Lutter, da kriegt be Düwel fin Futter. Dadurch hat 
er fid) aber wieder geítürft unb [egt mum feine Meife 


und 


— — 





fort über Schöningen n lle, ob an ber Weſer oder 
Saale weiß id) ni po er " 
In Scheinig In Halle 
36 de Duwel beinig, Gitt e im Stalle. 
Büderfhan. 

Emil Knodt, Sturmi, Ansgar, Liudger. SKirchen- 
gefchichtliche Stinen. Gütersloh, C. Bertelsmann 
1900. 100 ©. 8", 1 M. 

3L u. b. T: GBriftlidje Lebenszeugen aus und im 
Weſtfalen. B. II. 

Wird auch unſer Kloſter Ludgeri bei Helmſtedt, das 
Liudger als ſeinen geiſtigen Schöpfer anzuſehen hat, in 
bem Buche nicht erwähnt, fo wird gleichwohl Vielen von 
uns eine ſchlichte, Hare Erzählung vom eben unb 
Birken des großen Sachſenmiſſionars Intereſſe ge 
währen, wie fie und aus ber Feder eines protejtantifchen 
Profeſſors ohne jedes gelehrte Beiwerl in dem vorlie- 
genden Büchlein geboten wird. Die Anficht, daß das 
aítjüdyfijd)e Gedicht vom „Heliand“ im Miünfterlande 
ober in Werden gedichtet (ei und auf Anregungen Yiud- 
ger zurückgehe (S. 96), ijt jegt nach Joſtes“ neueften 
Forſchungen auf biejem Gebiete, auf bie ſchon im Br. 
Mag. 1899 ©. 96 hingewiejen wurde, wohl aufzugeben. 

Theodor Fritich, Ernſt Chriftian Trapp. Sein 
Leben und feine Yehre. Dreöden, Bleyl u. Kaemmerer 
(O. &djambad)) 1900. VII u. 193 ©. gr. 3”. 4 AM. 

Trapp fam um bie Mitte des Jahres 1786 mad) 
Braunſchweig als Profeffor unb Mitglied des Schul- 
directoriums, einer neubegründeten Behörde, die befannt« 
lich nad) kurzer Zeit ihre Thätigkeit wieder einftellen 
mußte. Er hatte vorher an verfchiedenen Schulen, bem 
Philanthropin im Deffau, der Campe'ſchen Erziehungs 
anftalt bei Hamburg u. a. als Yehrer und Leiter, feit 
DOftern 1779 aud) als Profefior der Pädogogik an ber 
Univerfität Halle gewirkt, lettere Stelle aber aus Mangel 
an Erfolg jchon 1783 wieder aufgeben müſſen. Die 
legten Jahrzehnte feines Yebens hat er in emfiger Litterae 
rijdyer Arbeit in Wolfenbüttel verlebt, wo er am 18. April 
1818 geftorben ift. — Trapp Hauptbedentung liegt 
nicht jo jehr in feiner praftiichen Wirfjamteit als Lehrer 





und Reorganifator, wie in feiner theoretifchen ala Schrift- 
| fteller; er war nad) Fr. Sofbemey'$ Uriheile „unftreitig 


wiſſenſchaftlich und litterariſch das hervorragendfte Glied 
der philanthropifchen Bewegung“. Auf Grund umfang- 
reicher Studien giebt der Berfafier in zwei getrennten 
Abjchnitten von bem Peben (©. 1105) und ber Yehre 
Trapps (S. 106—193) eine eingehende Darftellung, 
die mit warmer Theilnahme für bie Perfon des be- 
geifterten Schulmannes gejchrieben ijt, fid) aber von allen 
Uebertreibungen vorjichtig fern hält. Das Bud, bildet 
einen wichtigen Beitrag zu der Geſchichte des beutjdjen 
Philantropiniemus, dem gerade in jüngfter Zeit große 
Aufmerkfamkeit gejdjenft ijt. Dantenswerth ijt aud) 
das €. 106—110 zufammengeftellte Verzeichnig 
zahlreichen Schriften Trapps, bie 3. Ch. fdjon recht felten 
geworden find. Campe , zur € 

—— hieſigen Laude*“, bie €, 62 ff. er 
werden, b in dielen Blättern 189 8.9 


8. Koldewey bereits eine 
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Nachdruc verboten.) ihres Vaters, Robert's des MWeifen, und Gruftkirche 
ſeines Hauſes, wiederzuerkennen. Dort, wo Robert's des 
Aeber die Grabſtätte der Königin — Weiſen Grabmal reich und groß wie ein Hochaltar bie 


a . , Mitte ber Chorwand fdymiüdt, mo aud) andere Glieder 
Sofanna L von Neapel, Gemahlin feiner Familie ihre be[djeibenerem, aber immer nod) 





Otto’s von Tarent. | ftattlidjen Denkmäler befigen, theilte man der Johanna 
» ( Gteinad | eim heute in[djriftlofe& Grab am ber Breitwand des 
Bon Karl Steinader. weſtlichen (rechten) Querſchiffes zu. Unter einem 


Die Fülle des Bedeutenden und Schönen im fernen | gotfijd)em, reid) verzierten Tabernafel ruht, riidwärts 
Lande fucht der fremde SBejudjer gern burd) beftimmte | in die Wand eingelaffen, vorn über zwei furzen, auf 
Beziehung mit feiner Heimath zu verfnüpfen, gleihfam Löwen gejetten und mit allegorifchen Figuren ges 
um gewiß zu fein, daß aud) er nicht ganz ausgeſchloſſen ſchmückten Säulen ein reliefbededter Sarlophag. Auf 
ift von dem Kreiſe glüdlicher Erben und Befiger, — bicjen folgt eim kurzer Aufjag mit der Fläche einer aus: 
Welcher Braunſchweiger dächte in folchen Falle nicht  gelöfchten Inſchrift. Darauf Liegt ausgejtredt die 
in Unteritaliens vergeflenen Städten an jenen abenteuer- Geſtalt einer Frau mit Krone und im lilienüberjäten 
lichen Dtto von Tarent, ber rad) enttäufchungsreihem Gewand, ohne fonjt ein Attribut im den Händen zu 
Leben gegen 1400 in Foggia geftorben und begraben Halten. Darüber erhebt fid) ein Baldachin, deſſen Vor— 
fein foll !). Der ſchmuckloſe, nad) einem Erdbeben 1731 hänge zwei Engel zur Seite fchlagen. Hinter der 
ganz ernenerte Ort ſcheint feine Erinnerung niehr an | liegenden Figur fiet man an der Wand mehrere 
ihn zu befigen. Des Serfajjer$ Suden nad) einer | Mönche in anbüdjtiger Stellung, über dem Baldachin 
Spur von Otto's Grabe war ohme Erfolg. eine SDtabonnenbarítellung. Der Stil des Ganzen weijt 

Auch) Otto's Gemahlin fließt der Braunſchweiger in das 14. Jahrhundert. Nun entfteht die Frage, 
gern in ben Kreis feiner anbe&genoffem. In bicfem Einmal: Iſt dies wmirfíid) das Grab der Johanna ? 
alle freilich wiirde bie Dame wohl nidjt ganz damit Sodann: Behand fid) einft die überlieferte Inſchrift 
zufrieden fein. War fie es bod), Dohanna L, Königin | daran, ober was haben wir davon zu falten? 
von Neapel, bie den Gemahl fid) gewählt hatte und ihn Und endlich: Wenn dies nicht das Grab ber Johanna 
als Fürften von Tarent mur in unterthäniger Stellung | ijt, wo haben mir e8 zu fuchen ? 
neben fid) ließ. Auch war Sotto ſchon ihr vierter Nun, baf es nicht das Grab der Johanna fein fan, 
Gemahl und wohl in den Wirren der Zeit mur feines | fteht feit einer 1876 erſchienenen Unterfuchung des 
fhügenden Beiftandes wegen zu fo vertraulicher Stellung | verdienftvollen und vieljeitigen Neapolitaner Gelehrten 
berufen. Doch konnte er die Gattin nicht vor unnatiüt: | Scipione Volpicella ejt *). 
lichem Tode retten. Die Königin wurde von ihrem Bolpicella führt feinen Beweis vor Allem aus bem 
Nachfolger, König Karl III, Gemahl ihrer Nichte Grabmal ſelbſt. Seine Ausfihrung ift fo einleuchtend, 
Margarethe, 1382 erdroffelt, ifr nächſter Nachfolger | und auch allgemein anerkannt, bag wir fie nicht im 
aber an der Krone, Robert von Artois, Gemahl einer | Einzelnen hier zu wiederholen brauchen. Ihr Inhalt ijt 
älteren Nichte Johanna, von Karl, wie überliefert | kurz folgender. 
wird, vergiftet. Gebenfen wir jener kurzen, vorhin gebrachten Be— 

Die älteren Berichte mum glaubten Johanna's I. | fehreibung, fo bemerken wir bei Betrachtung der übrigen 
Grab in St. Chiara, ber reichen Kloftergrlndung | Anjongräber in St. Chiara Folgendes: 

Nur die regierenden lieber dieſes Dauje$ (aud) 

1) €à wird dies bezeugt von Pandulph. Collenutio | Titularfouveräne) find dargeftellt mit Krone und Reichs⸗ 

Historia Neapolitana (Basilae 1572) &. 236. Otto von | - — 
Tarent ſtammte aus der Grubenhagener Linie ber Herzöge 2) Volpicella, Seipione: Studii di lettera- 
von Braunjchweig und wurde um ba8 Nahr 1320 ges | tura, storia ed arti. Napoli 1876. Darin Seite 
boren. Bgl. über ihn O. v. Heinemann, Aus ber Ver- | 159 fj. ber ?lufíap: di un sepolero Angioino in S. Chiara 
gaugenheit des Welfiihen Haufes ©. 49 fi. di Napoli. 
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apfel. Jene ift das Zeichen vornehmen Wejens über: Vorderſeite des Sarkophags, bie feine religiöfe Be— 


haupt, von Fürſten, von Heiligen getragen. Der 3teidjé 
apfel aber fontmt nur den Souveränen zu. Die Haupt 
geitalt unſeres Denlmales aber ruht ohne biefe Grbfugel. 
Die Zufammenfegung des Wappens am Giebel der rechten 
Seite des Tabernafels läßt ſchließen auf eine 2er: 
ftorbene aus der Königlichen jyamilie von Frankreich, 
vermählt an einen Prinzen des Yinjou (den. Herricher: 
hauſes. Johanna aber hat dem Anjou’schen Wappen das 
Kreuz von Jeruſalem, deſſen Titularkönigin fie mar, 
hinzugefügt, wie cá ihre Münzen, Bildwerfe und 
Malereien in der von ihr ausgebauten Kirche S. Maria 
incoronata mod) zeigen, wo fie jelbft aber dargeitellt 
ijt urit dem Neidysapfel in der Haud. Weiß man ferner, 
baB mit Wahrjcheinlichfeit bie Grabftätten aller rauen 
des Anjou'ſchen Herricherhaufes jenes Jahrhunderts 
beſtimmt werden können — mit Ausnahme zunächſt 
nod) unſerer Johanna, deren legte Stätte wir aber erft 
feitzuftellen fuchen —, jo fommt man zu ber Ber- 


muthung, baf es fid) hier um das Grabmal, nicht die | 


jetzige 3iubejtütte der Maria von Balois handeln fónnte. 

Diefe Maria aus fóniglid) franzöjifchem Stamm 
heirathete Karl von Galabrien, einzigen Sohn Robert's 
bes Weifen und daher Thronfolger von Neapel, bet 
aber vor dem Vater jtarb. Daß wir hier aljo das erite 
Grabmal diefer Prinzejfin vor uns haben, wird wahr: 
fcheinlid) durch) das Wappen und das fehlende Zeichen 





der Souveränetät, dazu burd) einige urkundliche Ber | 


merfungen, die bemeijen, bag ifr Grab fid) einft hier 
befand. Die Urkunden find mitgetheilt bei Minieri ?). 
Danuach fteht die Anfertigung eines reichen Monumentes 
für Maria durd) einen Meifter Tino vor dem Jahre 
1339 feft, ferner, da diefes Monument in St. Chiara 
errichtet worden fein muß, da dort bie Veidje beigejet 
war. Ferner folgt aus der zweiten Urkunde, dag im 


Jahre 1336 bie Yeiche überführt wurde nad) einem | 


anderen Orte, und zwar, wie bie Schriftjteller erzählen *), 
nad) Frankreich, ihrem Vaterlande. 

Die einftige Eriftenz eines Grabes der Marie von 
Balois in St. Chiara wird baburd) zur Gewißheit. 
Daß wir diejes aber in bem be[prodyenen vor uns jehen, 
gewinnt höchjte Wahrſcheinlichteit. Dieſe als gewiß au» 
genommen, wlrde die Bedeutung ber jyigurem am ber 








3) Minieri, Riccio, Studii storici fatti 
sopra 84 registri Angioıni dell’ archivio 
di stato in Napoli Dort fteht S. 9— 10: 
Computum Raymundi de Cathania et Simonis de 
Firmitate militum Thesauriorum q.m Marie Ducisse 
Calabrie, qui computant de exequtione testamenti 
dicte Marie pro annis septem menses quinque et dies 
sex Magistro Tino marmoraio tunc viventi 
et dopne Lande uxori eius pro pretio convento sibi 


.e.r ow t n 


pro factura et completura sepulehri sem monumenti | 


itudinis cum 
iversas vices 


marmorei diverse altitudinis et lo 
imaginibus et picturis in eo factis per 
unc, 130 i i ) 
nbi corpus dicte q.m iacet...... sub datum die 
7. Junii 7e imiiet. 1339 (Regest. 1338, 1339, Dn. 818 
fol. 170, 172t). , 
S. 6: Pro pretio panni aurei pro translatione 
corporis q.m Harie Ducisse Calabrie , . zub die 
22 Novembris 5, Indict. an. 1336 (Reg. 1328 D fol. 946). 
4) Minieri, a. a. D. in ber Anmerfung. 


in ecclesia S. Clare de Napoli , 


ziehung haben, zu erflären ſein. Volpicella meint, daß 
fid) die dort im Relief fihtbaren fünf Frauengeftalten 
auf die verheirathete Tochter der Serjtorbeneu umd 
deren Nachtommenſchaft bezöge, — was fid) im ber 
That mit Fehlen oder Vorhandenfein der Sonveräne- 
tätSabzeichen erklären ließe. In dem alle hätte das 
Grab nur von ihrer Enkelin Margherita, der Gatrin 
Karls Ill, des SRadjoíger8 der Johanna, errichtet 
fein fünnen. Zur bejieren UWeberficht über die ver: 


| widfelten Familienverhältnifie geben wir einen Stamm- 


baum, zufammengeftellt nad) den gelegentlichen Angaben 
der von ums benutzten Schriftiteller, mit den Daten ber 
Regierung und einigen Todesjahren: 
Robert der Weile 1309 1343. 
Karl von Galabrien y 1328, 
Gemahlin Marievon Balois T um 1332, 








Sohanneal. Maria Martin Maria, 





1343—1352, + als Sinb. T als inb. Gemah! Karl 
IV. Gemahl von QDurazzo, 
jeit 1376 Titulartaiſer 
Otto von von 

Zareit. Konftantinopel. 
Johanna, Ge- Agnes, Clemenza Wargarethe, 
mahl Robert Herrin von T 137 Gemabl Kar! 

v. Artois. Berona, dann unvermählt b. Durazzo 
Titular« al& Kart III. 

kaiſerin von König von 

Konſtantinopel. Neapel 
1382-1556 


Nun ift aber das Grabmal bereits vor 1339, alfo 
mod) zu Yebzeiten Robert's des Weifen, errichtet, wie wir 
gejehen haben. Auch die gebundenere Art feiner iguren 
läßt es mad) ber Stilfeitit älter erſcheinen als die 
übrigen, ſämmtlich aud) im 14. Jahrhundert et 
richteten Gräber der Anjou's. Aus beiden Thatſachen 
fliegt der jlingfte Artikel über unfer Dentmal in 
der Kunftzeitjchrift l’Arte?), daß die Figuren folgender- 
maßen zu benennen jeien: Die größte jei mod) einmal 
die Todte jelbjt, Marie v. Balois, deren Somveränetäte- 


, zeichen hier ſymboliſch zu nehmen fei, da fie. durch Erb» 





redjt ihres Mannes bod) die Anwartichaft auf den Thron 
beſaß, diejes Necht aber auf ihre Kinder übergegangen 
fi. Da von diefen Kindern zwei, weil unerwachjen 
verftorben, bei diefem Erbrecht nicht mehr im Frage 
gefommen jeien, jeien fie nur mit einem Lamm in ber 
Hand, dem Symbole ber Unſchuld, linf8 von der Mutter, 
abgebildet. Rechts dagegen jeien die beiden überlebenden 
Töchter zu fehen, unfere Johanna und Maria, beide 
mit Anwartichaft auf die Krone, daher beide mit ber 
Kugel in ber Hand. Da diefe Meinung fid) wohl mit 
den Angaben der Urkunden vereinigen läßt, dürfen aud) 
wir jie gelten laſſen. 

Haben wir bemnad) die Ueberzeugung befommen, in 
bem Grabmal das der Maria von Valois vor und zu 
jehen, jo bemerfen wir zugleich mit Verdruß, baf von 
einem Grabmal Johanna 8 überhaupt feine Spur in 


5) L'arte (Già archivio storico dell’ Arte) 
anno 1598, S. 354 Stanislao Fraschetti. J Sarcofı 
dei Reali Anzioini in Santa Chiara di Napoli, mit 
Abbildungen, aud) des fraglichen Grabes. 





St. Chiara erhalten ijt, — Erhalten? 
Denn überhaupt dort ernftlic) ihre Ruheſtätte zu ſuchen? 

Zur Beantwortung biefer Frage läßt und leider bie 
italienifche Forihung im Stich. Da aud) gedrucktes 
Urkundenmaterial nicht zur Verfügung fteht, zudem wohl 


faum biveft Urfumdliches über ben Tod ber von ihrem | 


Nachfolger umgebrachten Königin vorhanden fein kann, 
fo find wir auf Kombination einiger gelegentlidyer Notizen 
älterer Schriftfteller angerotefen. 

Nach Frafchetti®) gehen alle Angaben liber die Ber 


fteller des 16. Jahrhunderts, zurlick. Bereits ganz 
beftimmt und mit aller Schärfe erzählt Summeonte ?): 
„Johanna wurde nad) ihrem Tode von der Stadt Muro*) 
mad) Neapel in die Stirdje St. Chiara gebracht, mo fie 
auf Befehl des Königs 7 Tage unbeftattet vubte, damit 
fie von Jedermann gefehen würde und ihre Parteigänger 
jede Hoffnung fahren liegen. Dann wurde fie (till und 
ohne Junt im einem fchönen marmornen Grabmal 
beigejett, zwifchen dem Grabe ihres Vater, des Herzogs 
Karl, unb der Thür der Sacriftei”), wo man ihre 
ídjóue Marmorfigur fieht, mit ber Srone auf bem 
Haupt und in einem mit i(ien überfüten Mantel. An 
diefem Grabmal waren angebradjt (furono posti li 
seguenti versi), aber heute nicht mehr lesbar, da fie 
auégetilgt find, folgende Verſe: 
,Inelyta Parthenopes jacet hie Regina Joanna 
Prima, prius felix, mox miseranda nimis, 
Quam Carolo genitam multavit Carolus alter, 
Qua morte illa virum sustulit ante suum. 
M CCO LXX IL. XXI Maii v. Indict." 
Weiter jagt Summonte, daß e$ nicht glaublid) fei, bag 
dieſes Grab von König Karl errichtet ji Gewiß, aud) 
wir glauben das nicht, halten das fiir unmöglich nad) 
feinem Petragen, für unmöglidy aud) nad) dem Sinne 
ber Inſchrift. 
fchriebene Grabmal ganz gewiß nicht das der Johanna. 
Hätte Johanna in St. Chiara eind befeffen, fo wäre 
uns nur feine Infchrift überliefert, aber feine Beſchreibung 
von einem Augenzeugen 

Alle fpäteren Beſchreibungen!““) gleichen der des 
Summonte, gehen alfo von ihm, ober einer gemeinfanen 
Duelle (Buonincontro?) aus. Betrachten wir jene 
Inschrift genauer, fo fehen wir, bag es heit: jacet hic 
Regina Joanna prima. — Prima? Das kann bod 
wohl nur gefagt worden fein nad) bem Regierungsantritt 
einer anderen Johanna, der zweiten alfo, bie exit 1414 
den Thron beftieg. Seitdem, alfo erft im 15. Jahrhdt., 
hätte die Infchrift angebvad)t fein können an einem be- 

6) a. a. D. in der Zeitichrift l'arte. 

7) Giov. Ant. Summonte, Historia della città e regmo 
di Napoli, Erſte Auſlage ‚gegen 1600, nidt ‚sugänglich 
auj ber Wationalbibltotbc! in Neapel, dritte, hier benußte 
Neapel 1748 88b. III ©. 416 u. 417, 

8j Beim Borgebirge Leuca in Apulien. 

9 Demmach das Grabmal ber Maria von Valois. 

10) ®ie bet Muratori Rerum Italiearum script. 
Tom XXIII ©. 223 ift zu bürftig, um überhaupt einen 
Schluß zu —* Ausführlicher iR 4.8. Cesare D'Enge- 
nio Caracciolo, Pe e sacra 1623, Carlo Celano, 


Notizie del bello, dell' antico e dell curioso della città 
di Napoli Vol, III 1858. 
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Haben wir | feitá im 16, Jahrhundert verſchwundenen Grabe, von 


| beffen Dafein unà fo fefc alle Hunde abhanden gekommen 





Nun aber ift jenes von Cummonte ber | 


wäre, daß die Infchrift flir eine falſche Stelle von ben 
älteren Autoren, den erften zugleich, die überhaupt bie 
Inſchrift nennen, beanfprucht wurde. 

Gemif, au jenem Grabmal der Maria von Balois 
fehlt die Infchrift mindeſtens feit dem 16. Jahrhundert. 
Über ift das wunderbar an einem leeren Senotapb, ift 
es nicht vielmehr wahrfcheinlich, bag bie Infchrift gleich 


der | mad) ber Wegnahme der Leiche ausgelöfcht worden ift, 
ftattung der Johanna auf Buonincontro, einen Schrift: 


zu einer Zeit, wo alle Angehörigen der Berftorbenen noch 
lebten und leicht verfe&t werden  fountem burd) eine 
Inſchrift, die ihmen BVorftellungen erweden mußte, bie 
ber von ihmen erlebten Wirklichkeit widerfpradhen ? Ein 
Grund für eine nachträgliche Wegnahme der Grabſchrift 
Johanna's J. — NB. nah 1414 — ift nicht wohl 
auffindbar. 

Entſchließen wir uns daher, nad) bent Verzid)t, das 
Grabmal Johanna's zu kennen, nun aud) von ihrer 
Grabſchrift nidjté zu wijfen. Der Widerſprüche, in die 
und bie erft in fo junger Zeit überlieferte Inſchrift vec: 
widelt, find fo viele, baf mir die Verfe fir eine Fülſchung 
erklären mitijen !!). 

Die Schriftfteller aber, bie zuerft diefe Infchrift 
brachten, jcheinen aud) die erſten zu fein, bie literfaupt 
von einem Grabmal Johanna's in St. Chiara zu 
Neapel ſprechen. Die Veranlaffung dazu war aber 
einzig bie, daf dort ein infchriftloies, reiches Grabmal 
vorhanden war, defien Zugehörigkeit vergeffen war, unb 
das daher natiirfid) gern einer intereffanteren Perſönlich— 
feit, ald Maria v. Valois, der wirklichen 3Befigerin, zu 
geiprochen wurde. 

Nun bringt aber bereits jener ſchon genannte Gefare 
D’Engenio einen Zweifel. Er fagt in einer beigedruckten 
Randbemerfung zu ber Stelle, wo er von Johanna's 
Grabmal in St. Chiara fpridht '?): „Einige wollen, 
ba dieſes Grabmal das der Maria von Valoıs, Tochter 
Karl's, Grafen von Valois, und zweiter Gattin Karl's 
(— sc. v. Gafabrien —) fei, errichtet durch die Königin 
Maria v. Neapel“. Hier in der That aljo hört man befiere 
Tradition. Diefe Angabe aber entjtammt vielleicht 
derſelben zuverläffigeren Duelle, die DEngenio weiter: 
bin anführt: Theodosius deschismatelib.]. 
cap. 25 behaupte, Johanna fei in S. Francesco begraben, 


| im Gebirge Gargano, wo man bis heute ihre Statue 


und Grab fühe, ans Marmor mit ihren Hoheitéabzeichen 
und ihren Namen im wenigen Worten Dann führt 
D’Engenio des Theodoſius lateinifche Beſchreibung bet 
Ermordung ber Johanna am, In der jyolge fagt bann 


‚ qud Gelano 19) 1858, wohl nur anf Grund diefer Duelle: 
| &8 fei zweifelhaft, ob man diejes Denkmal in St. Chiara 


ein Grab oder ein Senotaph nennen mliffe, da man 
nicht wifle, ob ber Yeichnam der unglidlicen Königin 
fid) Bier ober in S. Francesco beim Monte Gargano 


| befinde. Bon einem Grabmale aber in diefem ©. Francesco 
‚ weiß Gelano nid)te, 


11) Vielleicht können mod; andere, unà entgangene Bes 
benfen, aud) die Stilfritik, unjere Annahme ftügen. 

12) a. a. ©. €. 241, 
:3)a.a. O 
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Hier alfo wäre ber Weg, vielleicht nod) einmal zu | 


einem pofitiven nn Forſchung nad) Johanna's 
Grabe zu kommen. rog find bie Ausfichten nicht. 
Daß es wahrſcheinlich ift, bag Karl III. Johanna fo 
perjtedt in Apulien, gleid) weit von Neapel und der Stätte 
ihrer Ermordung, beftatten ließ, leuchtet ein. Werner 


aber audj, daß ihr nicht dort, — marum follen wir einfts | 


weilen nicht glauben üt dem genannten ©. Francesco ? 
— in ber Ablegenheit ein präcjtiges Grabmal von Karl 
errichtet wurde, befjen Dafein bod) gewiß nicht, bei bem 
füngft wieder erwachten Intereſſe für die Monumente 
der Bergangenfeit, fo vollftändig hätte vergeffen werben 
fónnen. Denn niemand weif heute davon. 

Die Abficht diefes 3Lufíate8 ift erreicht. Neapel birgt 
das Grab Johanna's nicht. Sollte der legte Hinweis 
dagegen einen wiſſensdurſtigen Norbländer zur Prüfung 
ber birftigen Spur veranlaffen, fo wiirde der Verfafler, 
dem felbft die Zeit jet fehlt, der frudjtbaren Anregung 
feiner Worte fid) freuen. 

Die freundliche Einjamkeit des grünen Garganoge— 
birges mag mod) mand)e erwünfchte Ueberraſchung bieten. 
Der liebenswürdigften Unterftüsung feitens der Yandess 
bewohner ift hier jedermann gewiß, wie ber Verfaſſer 
felbft bafür zu banfem bat den Herren Bibliothefaren 
€. di Giacomo an ber Nationalbibliothef und Alfonfo 
Miola am ber Univerfität, dazu dem Guardiano des 
Klofters von St. Chiara Padre Benedetto da Cubiaco, 


1432 ber Herzog Heinrich der Friedſame bie Lage der 
oft bebrüdten Bauern zu einer etwas erträglicherere 
um und aud) fpäter wurden von den Fürſten inem 
glinftige Verfügungen erlafien. Jedoch waren mod) im 


der Mitte des 18. Iahrhunderts die Abgaben ber 





in beffen kühler freundlicher Gelehrtenzelle, einer ftillen | 


Infel mitten im Geräuſch Neapels, jo gern der ſinnende 
Betrachter unwandelbare Zuftände aud) auf Erden 
fid) träumen mag. 

Neapel. 


Ein Redtsgutaditen der Georg- 
Augustus- Aniverfität zu Göttingen 


über bie Bugehörigkeit des Behnten | 


zu einem SKlofler-Meierhofe in 
Eldagfen. 
Bon Grid) Kindervater. 


Bor bem 15. Jahrhundert war der Bauer ein Uns 
freier oder Höriger. Ihm wurde von der Herrſchaft, 
jei e$ Landesherrfchaft, Kloſter oder Adliger, ein Hof 
zur Bewirthſchaftung übergeben, den er fiir feine Lebens- 
zeit bebauen konnte, Jedoch Hatte der Bauer hierfür 
beftimumte Abgaben zu entrichten. Wollte ein Sohn 
eines folchen hörigen Bauer den vom Water vet 
walteten Hof ütbernehmen, fo hatte er an die Herrichaft 
das „beithoved“, Befthaupt, zu entrichten, b. b. er war 
verpflichtet, bem Gutsheren das befte Stüd Bieh aus 
feinem Stalle zu geben. Auch bedurfte der Unfreie zur 
Eingehung einer Ehe ber ausdrüdlichen Genehmigung 


feines Outsheren, dem er aledann zur Abgabe be$ | 


„Bedemunds“, gewiffermaßen einer Heirathöftener ver» 
pflichtet war. Der Bebemund beftand in einer Raturalien- 
abgabe, die fidj nad) ber Größe des Hofes richtete. 
Etwas wandelte in unferem Herzogtfume im Jahre 


Bauern nicht unbeträchtlich. Recht brüdenb wurden bie 
Dienftfuhren empfunden, Mitunter hatte ein Bauer 
3 Zage in ber Woche für feine Herrſchaft Dienftfuhren 
zu leiften,. In der Ernte wurde er zum Getreibemüben, 


| jomie zum SHeueinfahren, Hopfenpflüden, Flachs aus 


ben Rotten fahren und dergleichen Arbeiten mehr ver» 
wandt. Am brüdenbften empfand er aber die Zehnten- 
abgabe, eine urfprünglic, geiftlice Einrichtung. Sie 
wurde unjerem Yande nad) der Linterwerfung der 
Cadjfen burd) Karl den Großen auferlegt, unb nachher 
von adligen Gutéferren und Yandesherrfchaften in oft 
brlüdenber Weife gehandhabt. Man unterfchied einen 
großen und Heinen Zehnten. Erfterer beftanb in ber 
Yieferung von Korn, der zweite, der fogenannte Kraut: 
zehnt, wurde dagegen von den Gartenfrüchten entrichtet 
und beftand in Obft, Gemüfe, Kartoffeln und bere 
gleichen. Verſchiedentlich wurde aud) der Fleiſch- ober 
Blutzehnt von landwirthichaftlichen Thieren erhoben. 
So mußte z.B. ein Meier in Efjinghaufen an ben 
Herren von Oberg in Duttenftebt fir jedes Stalb ober 
Fuüllen 3 Pfennin entrichten. Außerdem gehörte bem 
Gutsherrn das zehnte Lamm, das geboren wurde !). 
Der fogenannte Kicchenzehut wurde aud) oft auf 
Laien burd) die Klöſter übertragen und gehörte dann 
zum Hofe. Die von einem Kloſter, Adligen ober der 
herrichaftlichen Kammer belehnten Bauern hieken 
Meier. Ye nad) der Größe unterſchied man Boll» und 
Halbmeier. Der Meier hatte für fid) und die Seinen 


durch Zahlung ber in einem befonderen Vertrage feit- 








| gefegten unb im bem Meierbriefe niedergefchriebenen 


Meierpadjt, fomie burdj Yeiftung des Weinkaufs das 
SUleierred)t zu erwerben. Das Meierrecht war ein 
Erbpachtrecht. Die Meiergüter find, nachdem im 18. 
und 19. Jahrhundert die nimio unb anberen 
Abgaben gefallen find, meift Eigenthum der Meier- 
püdjter geworben. Wurde ein ablige& Gut verkauft, fo 


| fatte ber neue Befiger nicht das Hecht, den colonum, 
| b. i. ben Pächter, von bem Meierhofe zu vertreiben und 


von ber Scholle zu entfernen. Man unterfcieb bei ben 
Meierhöfen, bie von den Klöftern an Yaien vergeben 
wurden, foldje mit Zehntenberechtigung und foldje ohne 
biejelbe. War aber einmal der Zehnte von einem 
Klofter an einen Meierhof abgetreten, fo gehörte diefer 
für ewige Zeiten zum Hofe. Es fam freilich häufig 
vor, daß nachfolgende Aebte ba6 Zehntrecht eines 
Meeierhofes wieder zuriidforberten. Hierbei ftiegen fie 
gewöhnlich aber auf harten Wiberftand ſeitens ber 
Kloftermeier, die alles aufboten, um ihr echt zu 
wahren. Ein foldyr intereffanter Streit ent[pann fid) 
aud) einft zwiſchen einem Sloftermeier in Clbagfen 
(Provinz Hannover) und dem Kloſter Marienrode und 
wurde erft durch eim Rechtsgutachten ber Georgr 
Auguftus-Univerfität zu Göttingen ent[djieben. 





1) Bal. auch Andree, Braunſchw. Bollstunde &. 153 ff. 
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Im Jahre 1611 verlieh ber Abt Bernhard von - 


SDtarieurobe am Hanjen Brandes in Gibagfen einen 
Meierhof und Zehnten. Der Vater und Großvater 
dieſes Kloftermeiers hatten den Hof ſchon feit über 
Menſchen Gedenken meierweife in Pacht gehabt. Dem 
Hanfen Brandes wird der Hof ebenfalls auf 24 Jahre 
meierweife eingethan unb er zahlt für beides, Meierhof 
und Zehnten, aufer dem Weinkaufe an das Stlofter 
Marienrode 3 Fuder unb 3 Malter Roden, 3 jyuber 
unb 3 Malter Gerften, anderthalb Fuder Haber und 
20 Ellen Yeinwand jährlichen Meierzins. Im Jahre 
1641 hat das Kloſter Marienrode der Wittwe bcé 
coloni Brandes, die wegen Kriegsſchäden mit bem 
Meierzind etwas im Rüdftande geblieben war, ben 
Zehnten von dem Meierhofe trennen wollen. Die 
Ganzlei hat aber auf eine diesbezügliche Beſchwerde bin 
entjdjeben, bag „der Zehnten das Herz der Meierftatt 
fet und nie davon fepariret werden fónne". Später 
fam der Meierhof an eine Familie Toppius, in deren 
Händen der Hof nod) heute fid) befindet. Der Zehnte 
ift allegeit ald ein Zubehör des Meierhofes angefehen, 
aud) der Scheffelichag alle Jahre nad) der Beſtimmung 
bes Jahres 1611 entrichtet worden. Im Jahre 1770 
verſuchte mum der Abt Auguftinus den Zehnten von 
dem Hofe zurüicdzuerhalten. In diefem Jahre war ein 
gemifjer Karl Toppius, der aus ber Fremde nad) Haufe 
zurüdgelehrt war, Kloſtermeier geworden. Sein Bater, 
Großvater und andere Vorwefer Hatten den Kloſterhof 
fdjon im Beſitze gehabt. Er fatte (id) nun, da er feine 
Wiſſenſchaft von der Beichaffenheit des Meierhofes und 
bes Zehnten befaß und aud) bei dem großen Brande 


| 
| 
| 
| 
| 


6. Auguſt 1777 über den Zehnten prüjubiciren 
fónne, b. h. ob er bie nadjtfeifigen Folgen, bie 
aus ber Annahme der Gontracte entftanden 
find, tragen müſſe? 

Die Juriſten⸗Facultät in Göttingen entſchied ſämmt—⸗ 
lidje Streitfragen zu Gunften des Kloſtermeiers Toppius, 
Cie führt zu der erften frage aus, bag e& lediglich darauf 
anfomme, ob ber in Frage ftehende Zehnte für eine 
wirkliche Pertinenz (Zubehör) des Meierhofes anzufehen 
fri. Die Enticeidung gründet fid) darauf, baf ber 


Zehnte ſchon vor bem Jahre 1611 gewejen und feit der 


in Eldagjen alle auf ben Meierhof bezüglichen Urkunden 
| Meierhof und Zehnten, gemeinfam haben und fid) das 
| lofter über 130 Jahre mit bem Beſchluſſe der Kanzlei 


verloren gegangen waren, dazu bereit erflärt, mit dem 
genannten Abt Auguftinus von Marienrode einen 
neuen Contract zu machen, nad) welchem der Zehnte 
als ein bloßes Padıtgut dem colono auf 6 Jahre ein: 
geräumt werben follte. Der Abt behielt fid) das Recht 
zu einer Einziehung nad) Ablauf der Pachtzeit au& 
drüdlich vor. Der Hof warb auf 9 Jahre als eine 
bloße Temporalleihe unter gleihmäßigem Borbehalte in 
bem Jahre 1771 und ber Zehnte nochmals im Jahre 
1777 ausgethan. Es war aljo durd) bieje Berpadhtungs- 
art eine Trennung von Meierhof und Zehnten angebahnt. 
Nachher erhielt der Kloſtermeier Toppius nun aber 


Kunde, ba ber Meierhof ihm eigentlich nad) bem Grb- | 


pachtrechte unter anderen Bedingungen 3ufüme unb er 
wandte ſich deshalb an bie Juriſten-Facultät zu 
Géttingen mit folgenden Fragen: 


I. Ob das Kloſter Marienrode berechtigt fei, ben 


Zehnten von dem Meierhofe zu trennen und | 


allenfalls ſelbſt zu benugen ? 


IL Ob bemfelben die Befugniß zulomme, ben 
Meierhof in eine coloniam simplicem zu 
verwandeln unb bie Erneuerung bed Meier 
corttacte$ von 24 auf 9 Jahre herunterzu- 
fegen ? 

II. Ob bem gegemmürtigen colono bie Annahme 
ber Padjtcontracte vom 26. April 1770 über 
ben Meierhof unb vom 26, Julius 1770, audj 


Zeit beftändig mit bem Meierhofe verbunden gewejen ijt. 
Es hat ja aud) das Kloſter Marienrode den Zehnten 
im Jahre 1641 abzulöfen verfucht, jedoch ohne Erfolg. 
Auch ijt von bem Mleierhofe und bem Zehnten 3ujammen- 
genommen nur ein Zins und Weinfauf ftipuliret 
worden, hieraus fid) die „qualitas pertinentiae* 
beutlid) verofjenbavet. Die Calenberger Meierordnung 
fagt aud) S. 4: „Alle bei einem Meierhofe, e8 fei. Voll: 
ober Halbmeier- ober Kothhof, bisher genugte Länderei 
und Grundſtücke find fo lange fiir Meierland und Zube: 
hörung des Hofes zu halten, bi$ das Gegentheil barge: 
than wird, und foídje Bertinenzien können niemalen ver- 
äußert oder vereinzelt werden, fondern follen beftändig 
bei dem Hofe gelafien werden“. Es wird aud) auf den 
Sandersheimifchen Landtagsabſchied hingewiefen, nad) 
bem Gutöherren ihre Meier nur dann „abmeiern* können, 
„wenn ber Gutéferr den Hof zu feinem Gebraudje unent- 
befrfid) nothwendig Dat, diejes aber feine&meg8 wegen 
feiner Bequemlichkeit oder ökonomischen Vortheil& halber 
geſchehen lann“. — Da bie vorigen Meier bereits jeit dem 
Sabre 1641, bem Jahre der verfuchten Trennung, beides, 


beruhigt Hat, fo ift der Zehnte aud) durch Verjährung 
eine ewige Zubehör des Meierhofes geworden. Das 
Kloſter müßte aljo den Beweis erbringen, daß bie feit 
langer Zeit gemutten Sünbereim für eine Zubehör des 
Meierhofes nicht zu achten find. Auch ijt der Sebnte 
ben colonis mittelft eines Meierbriefes eingeräumt und 
haben bie coloni ſchon beinahe 200 Jahre lang den 
Scyeffelihag von beiden Stüden jederzeit nad) bem 
Meierbriefe von 1611 bezahle. — G8 tritt alfo bie Ab- 


| fidjt des Kloſters Mar zu Tage, bag beide Stüde mit 


einander verbunden fein follen. Die erfte (rage wird 
deshalb dahim entjcieden: „Daß das Kloſter Marien- 
tobe nicht berechtigt jei, den quäftionirten Zehnten von 
dem Meierhofe zu trennen und felbft in Gultur zu 
nehmen“, 

Darauf wirb mun nadjgemiejen, bag das Kloſter dem 
Hanfen Brandes ben Meierhof unb Zehnten auf 24 Jahre 
meierweife eingeräumet. Das Klofter hat aljo nur das 
Recht, nad) Ablauf der ftipulirten Pachtjahre den Hof 
nöthigenfall® zu fid) zu nehmen und darf micht nad) 


| Sillfür den Pachttermin von 24 auf 6 Jahre herabfegen. 





Der Meiercontract vom Jahre 1611 nennt den Hans 
Brandes auébrildlid) einen Stiftsmeier und erflärt, baf 
er nad) Entrichtung des Ianbesfittlichen Meiergeldes mit 
bem Hofe wieder bemeiert werden foll. Es ift alfo bas 


| Erbrecht in der im Jahre 1611 üblichen Form, Meier, 
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hof mit Zehnten verbunden, conſtatirt worden. Bis 
zum Jahre 1770 hatte das Kloſter den Hof einige 
Jahre ſelbſt bewirthſchaftet, bis genannter Karl Toppius 


nad) feiner Rückkehr aus ber Fremde beu Hof ſelbſt 


übernahm. Er empfing alſo das Colonat direct aus 


den Händen des Kloſters. Die Meierordnuung ſchreibt 


aud, ausdrucklich vor, bag das Meierrecht ein Erbpacht⸗ 
recht jei und daher in der alten Form auf alle Erben 
tranéferirt werben folle. Das Kloſter hat aljo nidjt 
das Necht, bem Meier die mehrmalige Gntridjtung des 


Weinkaufes aufzulegen. Die Frage wird wörtlid) dahin | 


entichieden, bag das Klofter Marienrode keineswegs be 
rechtigt fei, den quäftionirten Meierhof unb Zehnten im 
ein bloßes Pachtgut zu verwandeln oder den Inhaber 
gegen das alte Herfommen des Meierrechts alle ? Jahre 
anzuhalten, den Weinfauf zu leiften. 
Meierreht mur alle 24 Jahre meu zu gewinnen und den 
Weinfauf zu entrichten, 

Zur dritten frage entjdjeibet die Göttinger Univer« 
fität, bag die Gontracte neueren Datums für ungültig 
erklärt werden müffen und allein der Contract von 


1611 volle Gültigkeit behält, der Stiftsmeier Top- | 





ping aud) nidjt für die madtheiligen Folgen vers | 


antmortlid) gemacht werden fünne. Derjelbe hat ben 
Meierhof von dem Abte Auguftinus von Marien- 
robe als coloniam simplicem (einfaches Pachtgut) 


borner Zehnten nicht prüjubicirem fómne. Alles von 
Rechts wegen“. 
„Urkundlich mit unferem Infiegel befiegelt". 
Ordinarius, Senior 

und fänmtlihe Assessores — ber 

Yuriften Fakultät, auf der königlich 

Grofbritanijdjen djuxfürfifid) Braun 

ſchweig · Luneburgiſchen Georg-Ant« 

guftus-Univerfität zu Göttingen. 
Mense Aprili 1782. 

Durd) dieje Entſcheidung hat alfo die nichts weniger 
als lobenswerthe Handlungsweiſe des Kloſterabtes von 
Marienrode die gebührende Würdigung erfahren. Auch 
hat fid) das St(ojter mit bem Beſcheide der Univerfität 


| begnügen miüffen und Meiergut umd Zehnten — blieb 
Er braucht das - 


untrennbares Pachtgut der Familie Toppius, bie mod) 
heute im Befige diejes Gutes ift. 

Ein neues Zeugniß für einen Heiraths— 
plan Herzog Syriebrid) Wilhelms. 
Mitgetheilt von Heinrich Mad. 

Es ijt ſchon ojt betont worden, wie fehr bem Herzoge 
Karl Wilhelm Ferdinand die Sermüblung feines vierten 





und jüngften Sohnes, Friedrich Wilhelm, am Herzen 


ibernommen und zwar für nenn auf einander folgende | 


Jahre. Der Herr Abt hat fid) nad) Ablauf diefer Jahre 
bie freie Macht vorbehalten, ben Hof unb die Yänderei 
jeloft entweder anzunehmen ober dem colono nad Gut— 
befinden wieder zu verleihen. Man jieht afjo beutlid) 
das Beitreben be& Klofters, das Gut wieder am fid) zu 
bringen. 


26. Juli 1770 und 6. Auguft 1777 abgeändert, indem 


Karl Toppins jedesmal nur auf 6 Jahre den Zehnten 


padhtweife erhielt. Der Meierhof ijt aljo rechtlich 
eigentlich unter diefen Bedingungen dem Stiftésmeier 
„angemeiert*, ber damit auf das Erbpachtrecht verzichtet 
hätte, Dies ijt aber ans Unwiſſenheit gejchehen, da bes 
fagter Karl Toppius von Jugend auf abwejend geweſen 
unb alfo die urjprüngliche Beichaffenheit des Meierhofes 
und Zehnten jomie die Bedingungen, unter welchen ber» 


felbe an feine Vorfahren gefonimen und auf ihn vererbt | 


Sud) hat er die alten Urkunden, | fie mit größerer Gnt(djiebenfeit zu betreiben, al8 er es 


fei, nicht gefaunt hat. 
die diejes Stiftsmeiergut betreffen, nicht einfehen können, 
ba fie burd) den landfundigen Brand in Eldagfen ber. 
nichtet find. Andere Nachrichten hat der Stiftömeier 
Toppius erft aus dem Calenbergiſchen Amtsarchive ev 
halten, Unter vorliegenden Umftänden, und ba bie zu 
ent(djufbigenbe Unwifjenheit die Urſache zu feiner Gin» 
willigung in die im abre 1770 vorgenommene Ver 
wandlung in eine fimple Pacht gemefen ift, lann ihm 
fothane Neuerung nicht zum Nachtheile gereichen. Es 
mitfjen alfo bie neueren Gontracte als ungültig erklärt 
werden und das alte Berhültniß wieder eingerichtet werden. 
Wöortlich lautet bie Gntjdjeibung, „daß dem gegenwärtigen 
Colono Karl Toppius die Annahme der Pachtcontracte 
vom 26. April und 26. Juli 1770, aud) vom 6. Auguft 
1777 über ben quäftionixten Meierhof und Duiden: 


Auch der Zehnte hat anfänglich bei bem Gute | 
bleiben ſollen. Dies ijt jebod) durch bie Gontracte vom | 








liegen mußte, ba der ültejte, Karl Georg Auguft, in 
linderloſer Ehe lebte, der zweite und dritte, Georg Wilhelm 
und Augujt, ihrer geiftigen und förperlichen Gebrechen 
halber fid) überhaupt nicht hatten verheirathen können. Man 
weiß aud) jchon länger, daß Prinzefjin Marie von Baden, 
bie der breißigjährige Friedrich Wilhelm im Jahre 1802 
heimführte, nicht ber evjte Gegenftanb feiner Bewerbungen 
gewefen ijt. Im einem Bortrage liber die Herzogin 
Marie!) fat P. Zimmermann darauf bingemiejen, ba 
der junge Welfe jid) ichon 1797 vergeblid) um die Hand 
ber jeit dem 28. December 1796 verwittweten Prinzeflin 
foui$ von Preußen, Schwejter und Schwägerin bet 
Königin, damals nod) Kronprinzeffin Puife, bemüht fatte. 
Kürzlich, ift nun der Stadtbibliothek zu Braunfchweig die 
Erwerbung eines bislang unbefannt gebliebenen Briefes 
Karl Wilhelm Ferdinand’ geglüdt, worin der Vater 
dem Sohne die großen Vortheile biejer Heirath ausein- 
anderjegt und unter nadjrüdlidgm: abel nahelegt, 


bis dahin gethan. Da der Brief unfraglich neues Licht 
auf die Angelegenheit wirft, darüber hinaus aber für das 
Verhältniß zwifchen Karl Wilhelm Ferdinand und Fried⸗ 
rid) Wilhelm fehr bezeichnend ift, jo fei er hier in budy 
ftabengetreuem Abdrud mitgetheilt. Nur die Inter 
punction hat zur Erleichterung des Verſtändniſſes hie 
und ba geändert werden miljjen. 


Minden, den 9! July 1797. 


Deine Unbeftimtheit in allen Deinem thun und laſſen 
ift von der Art, bag Dir fein Rath nutzet. Du weit, 
daß dem Lande, Deiner Familie und mir daran gelegen 
ijt, daß Du heiratheft, Du findeft zu Berlin eine Prin- 
zeſſin, bie Dir gefällt, Du fchreibft e8 mir. Ich ant 


1) Wolfenbüttel 1893, ©. 6. 


worte Dir, wie id) feine bejiere Berbindung für Did) 
feine, wan die Prinzeffin, der König unb ber ron Prinz 
es wollen, und frage, ob Du wilt, daß ich mid) erfundis 
gen foll, ob bieje Heirath thunlich ift. Hierauf antworteſt 
Du mir in den alten nehmlichen Ton, von Wichtigkeit 
der Heirathen u. alle dergleichen lieux communs, von 
täufichen etc, ete., und wilt die Sache günslid) aufs ohn⸗ 
gefehr ankommen fafjen. Ich mögte Dich fragen, ob 
Du mit mir fpafen wilt, man Du meinen Rath joderft, 
den Du bereits wiſſen fanft, und mag Du darunter ver: 
fteheft, wan Du fagft, aufs ohngefehr e& ankommen zu 
lajien, Eine widtige Sade aufs — ohngefehr, 
bag reimt fid) wicht redjt; emtweder ijt bie Sache 
Dir nicht wichtig ober Du bift dujjerít leichtfinnig. 
Durch Deiner Unbeftimtheit in Deinem thun und 
Laien bringft Du daß Fürſteuthum Oels an b 
Haug Würtenberg ?), — bag Herzogthum Braun— 
fchweig an Hannover und bie Prinzeflin Louis mit 
67 m. rt&L. revenu jährl. wahrſcheinlich am Pr: Louis 
Ferdinaud, deſſen Aeltern alles anwenden, um bieje 
Heirath fiir ihren Sohn zu betreiben. 

Ber meiner feptem. Anweſenheit zu Pirmont fagte 
mir der König: „Warum laſſen Sie bem Prinzen 





135 


füdjidje Ergänzungen folgen zu lafien, bie das Tage: 
bud) der Gräfin v. Voß, der befaunten Oberhofmeifterin 
der Königin Yuife, darbietet. Zum 24. Mai 1797 er 
wähnt die Dame Friedrid Wilhelm's Unwefenheit iu 
Berlin ?): um diefe Zeit aljo wird jein Heirathsplan 
entitanden fein. Am 21. Juni veifte, wie die Voß au- 
giebt, König Friedrich Wilhelm 11. mad) Pyrmont ab: 
am 22. begab fid) bie Prinzeſſin Louis ebendahin *). 
So hatte Karl Wilhelm Ferdinand bei ben Beſuchen, 
bie er nad) eigener Ausjage dem Könige in Pyrmont 
abftattete, bie befte Gelegenheit, fid) über die Prinzeffin 
ein genaneres Urtheil zu bilden. Da e8 zu feiner vollen 
Befriedigung ausfiel, erging amt 9. Sui die verschärfte 
Mahnung an ten Prinzen Friedrich Wilhelm, der 
Sache ernftfid) näherzutreten. Und dieſe Mahnung vec 
halte nicht ungehört. Denn nachdem bie preußiſchen 
Herrichajten um die Mitte des Auguſts wieder in der 
märkifchen Heimath angelangt find — unterwegs war 
nicht allein in Hannover, fondern aud) in Braun— 
fchweig °) ein mehrtägiger Aufenthalt genommen 


, worden —, jchreibt jyrau v». Voß am 12. September 


Wilhelm nicht heirathen?* Ic erwiederte: „Es ift 
mein einziger Wunſſch, allein er mil meinen Wünfichen | 


und meinen Rath kein Gehber geben. „Es wird fid) 
doch wohl enblid) eine Prinzeſſin finden, bie ihm 
gefällt!" fagte Hierauf der König, worauf id) ſchwieg. 
Wo fünteft Du wol eine beſſere Wahl treffen. alß eben 
diefe Prinzeffin, die mit mehreren Vermögen, mehr 
GhitBimiütigteit, Sanfitmuth und feine Weltkfäntnifie 
Did) in wichtigere Verbindungen fette alß eben Cie? 

Dann du alles diefes nicht fühleſt, nicht achteft, nicht 
ichägeit, jo erlaube mir Dir freimitig zu fagen, daß 
Dur nicht eigentlich weift, was Du wilt, u. bag weder 
bag Wohl Deines Vaterlandes, Deiner Familie, ja 
felbft Dein eigenes Wohl Dir weder wichtig nod) an» 
ſchauend ijt. Lebe wol, ich verbleibe Dein treuer 

Vater Carl W. F. 9. 
P. 8. 

Daß bie Prinzeffin Kinder hat, ijt fein Inconvenientz, 
weil diefer ihre Erziehung u. Etablissement dem 
Königl. Haufe verbleibt. Die Prinzeffin ift. nahe an 
die 20 Jahr, von befter Gefunbfeit — wie ift nur zu 
zweiffeln, daß Sie feine Kinder befommen folte! Wan 
der König ihr dag Witthum läßt und Dir dereinft 
ein Regiment in Berlin gebe, maf bliebe Dir in Deiner 
Lage wol übrig zu winfihen? Bedende Did) wohl, 
Hage aber bemnüdjft nicht, wan e$ Dir nidjt nad) 
Wunſſch gefet. Ich habe mir Dein Glüd mehr au: 
gelegen fein laſſen al® feines meiner Übrigen Kinder. 


Soweit unfer Brief. Irgend welche Betrachtungen an 


ihn anknüpfen, hieße nur feinen Eindrud abſchwächen, 


indeß bürfte e8 nicht unangebracht fein, einige that 


2) Qu beffen Beſihe e3 früher gemweien war. Erft nad) 
der Heirath Herzog Friedrich Auguſt's, eines Bruders 
Karl Wilhelm Ferdinand's, mit einer württembergiſchen 
Prinzeſſin war Oels an das Haus Braunſchweig 
gelommen. 


zu Paretz im ifr Tagebuch ): „Der Prinz Wilhelm 
von Braunſchweig kam ganz früh Morgens unerwartet 
am, Er ift nidjt mein Yiebling, hat etwas Nohes und 
einen Anſtrich von fchlechter Geſellſchaft. Er kommt, 
um feine Aufwartung zu machen, aber hauptſüchlich 
wohl wegen der Prinzeſſin Youis, jeder will fie haben; 
wer fie fieht, ijt im fie verliebt.“ Zwei Tage darauf 
reifte dyriedric Wilhelm wieder ab — ob damals fchon 
feiner Niederlage gewiß, kann hier micht entſchieden 
werden, Jedenfalls war e$ ein Glüd für ihn, bag bie 
Prinzeffin ihm den Prinzen Solms vorzog, mit dem 
fie fid) im nüdjften Jahre vermählte, Denn fo vele 
gute Gigenjdjaften fie haben mochte, eine ging ihr völlig 
ab — ber tiefe fittliche Ernſt, burd) den fpäter die 
Herzogin Marie einen jo wohlthätigen Einfluß auf ihren 
leidenjchaftlichen Gatten ausitben follte. 
Büderfdan. 

Eismontanus, Zur Yage der Katholiken im Herzog: 
thume Braunſchweig. Gin Beitrag zur Parität. Hildes- 
heim, Louis Steffen 1900. 80 ©, 8”, — 4 75. 

Die vorliegende Schrift ift nicht die erſte, welche bie 
kirchliche Yage der braunſchweigiſchen Katholiken von 
deren Ctanbpunfte aus beleuchtet. Sie ift in mandjec 
Beziehung wiſſenſchaftlicher, wie bie meiften früheren, 
im llebrigen aber eine reine Tendenzichrift, wie bieje. 
Darüber läßt ſchon der erite Sat des Vorwortes feinen 
Zweifel. „Braunſchweig“, jo heit e$ da, „erfreut fid) 
befanntlich neben Medlenburg des zweijelhaften Ruhmes, 
daß es bis zur Stunde ben erften Plag in ber im» 
paritätifchen und intoleranten Behandlung der fatholifchen 
Minorität behauptet“. Den Nachweis hierfür zu et 
bringen, macht fid) die Schrift zur alleinigen Aufgabe. 





3) —— Jahre am Preuß. Hofe. Aus den 
Erinnerungen der — hg Sophie Marie Gräſin 
von Voß. 7. Aufl. Leipzig 1900, S. 183, 
4) €. a. C. S. 187. 

5) Vom 11. bis 14. Auguſt. A. a. C. S. 192, 

6) 9L. c. O. 5, 196, 
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Es ift ijr jebod) ſchon deshalb nicht gelungen, weil bie ' 


zum Vergleich, herangezogenen gefeglichen Beitimmungen 
über die kirchlichen Berhältniife der Katholiken in ans 


lücenhaft behandelt find. Allein die Heranzichung der 
Geſetze ift aud) nidjt einmal überall richtig. So muß 
die Eremplification auf ein „gemeines deutſches Recht“ 
hinſichtlich der religiöfen Erziehung fchon deshalb ver» 
jagen, weil es hierüber niemals ein auerfanntes „ges 
meined* Necht gegeben hat. Auch fonjt find die recht: 
lichen Ausführungen über unfer braunſchweigiſches 
„Katholilengejeg* vom 10. Mai 1867, gegen bejjen 
Beftimmungen der Berfaffer vor Allem polemijirt, nicht 
überall einwandfrei. So überfieht er ebenfo, wie ber 
Oberlandesgerichtsrath Schmidt in feiner Scyrift Gon: 
fejfion der Kinder“, und wie c8 anſcheinend aud) der 
von ihm citirte Conſiſtorialbeſchluß vom 26. Febr. 1890 
überjehen hat, bag ber S. 5 be& Geſetzes über bie religiöfe 
Erziehung aud) ohne befondere Strajandrohung deshalb 
erzwungen werben famm, weil nad) $. 17 dei Geſetzes 
von 19. März 1850 ben Verwaltungsbehörden bie Be- 
fugniß gegeben ift, ihre dem Gefegen entfpredjenben 
Anordnungen durch Ordnungsftrafen und erforderlichen« 
falls ſogar burd) Haftjtrafen zur Geltung zu bringen. 
Auch fann der Hinweis auf die Auslegung, die das 
Geſetz hier und da burd) braunſchweigiſche Schöffengerichte 
gefunden hat, aus dem Grunde nicht genügen, weil bie 
Miöglichteit offen bleibt, bag bei ber anfcheinend nicht 
verfuchten  Giniegung von Rechtsmitteln in hödhiter 
Juſtanz eine weniger anfechtbare Interpretation gegeben 
worden wäre. Am weiteften aber geht der Verfaſſer 
fehl mit dem auf &. 12 aufgeftellten Cate, daß burd) 
die Neue Yandihafts-Ordnung vom 15. October 1832 
„Braunſchweig den Charakter eines evangeli(dy: Lutheris 
iden Staates aufgegeben Hätte“. Diefe Theſe, auf bie 
er den größten Theil feiner Folgerungen aufbaut, über» 
raſcht höchſtens durch ihre Kühnheit; in dem Gefege 
findet fie feine Stüge. In S. 29 nicht, weil dort nur 
jedem Yandeseinwohner nachgelaffen ijt, zu glauben was 
er will, in S. 211 nicht, weil dort allen dhriftlichen 
Kirchen lebiglid) „freie Neligionsübung*“ zugefichert ijt, 
womit nichts weiter hat gejagt werden [ollem, als daß 





Landesficche, der man es ſchwerlich wird verargen können, 
wenn fie nicht gefonnen ift, der fatholischen „Miffion“, 


| wie ber Berfafjer bie Beitrebungen feiner Kirche jelbft 
deren protejtantischen Ländern viel zu nebenſächlich unb 


bezeichnet, ohne Noth weitere Gonceffionen zu madjen. 
Auf der anderen Seite die Forderungen der braun 
Ichweigifchen Katholiken, die man, lediglich vom Stand- 
punkte der Billigfeit aus betrad)tet, aud) faum als unbes 
techtigt wird bezeichnen fónnen. Ob aber der Verfaſſer zur 
dem wlinfchenswerthen Ausgleich etwas beigetragen hat, 
glauben wir mit Grund bezweifeln zu mliſſen. A. H. 

Wolfgang von Wurzbach, Gottfried Auguft 
Bürger. Sein eben unb feine Werke. Mit 42 Ab- 
bilbungen. Yeipzig, Dieterich (Theod. Weiher) 1900. 
VII und 382 ©. gr. 8%. 7 M. 

Der im Vorworte ausgefprocdene Zwed, „weiteren 
reifen ein umfafiendes und wahrheitägetreues Wild 
von dem Yebensgange und dem litterarifcen Schaffen 
des Dichters zu geben“, wird durch das vorliegende 
Buch in befter Weife erreicht. Die einjchlagende Yitte 
ratur ift gründlich zu Rathe gezogen, die Gejtalt 
Burger's richtig in den Rahmen feiner Zeit geítellt und 
fein Thun und Treiben getreu und unverhüllt, aber 
wohlwollend gefchildert und beurteilt. Jeder Yefer 
wird mit tiefem Mitgeflihle für bie ſchweren, wenn aud) 
feineswegs unverſchuldeten Yebensichidiale des Dichters 
das gut gefchriebene Buch aus der Hand legen und es 
ſchmerzlich bedauern, daß jo unter der Ungunft der Vers 
hältmiffe eine reiche umb tiefe Didjternatur nicht zur 
vollen Entfaltung ihrer Anlagen gelangen — fonte. 
„Meiner Palme Keime ftarben, eine beſſern Lenzes 
wertb!^ — Am befannteiten ift Bürger als Voltsdichter 
burd) feine Balladen geworden; unter ihnen wird die 
„Yenore“ ftet$ zu den jchönften Perlen deutjcher Didy 
tung gezählt werden. Mit Hecht ijt daher der deutſchen 
Ballade unb Nomanze vor Bürger, feinen Ideen iiber 
Volkspoeſie und ber „Yenore* felbft je ein befonderer 
Abſchnitt gewidmet (&. 73— 105), woburd) wir treif- 
lic) in die ganze Vitteraturgattung eingeführt werben, 


| Ebenfo ift aber aud) die Pyrif Bürger’s, in ber er nicht 


dem nicht lutheriſchen chriſtlichen Gonfefjionen im Gegen- 


fat zu ber Landeslirche die Stellung einer fogenaunten 
ecclesia tolerata zugewiejen worden ijt. 

Berechtigter wie die Kritik des Geſetzes und feiner 
Handhabung find bie Winfche, bie ber Verfaſſer auf 
Abänderung ber beftehenden Vorſchriften und auf eine 
Berbeiferung der Lage feiner Confeffionsgenofien im 
Herzogthum erhebt. Wir wilrden ums deffelben Fehlers 
tendenziöfer Boreingenommenheit, von dem wir ben 
Verfaſſer nicht ganz freifprechen lönnen, ſchuldig machen, 
wenn wir dies nicht bis zu einer gemijjen Grenze 
anerfennen wollten. Selbftverftändlic fünnen wir es 
aber nicht als unfere Aufgabe betrachten, hierauf näher 
einzugehen. Am wenigften würden folche Erörterungen 
in ben furz bemejienen Rahmen einer fritijdjen Be— 
fpredjumg pajfem. Auf alle Fälle fteht ja eine ſchwer 
wiegende Gollifion der Juterejfen in frage. Auf ber 


minder bedeutend war als in ber Pallade, gebührend 
gewürdigt worden. Abgefehen von bem Dichter felbjt, 
der ein Harzer Kind am letzten Tage des Jahres 1747 
zu Molmerſchwende unweit Halberftadt geboren ben 
größten Theil feines Lebens (1768—94) im und bei 


‚ Göttingen verlebte, werden im dem Werke nod) andere 





einen Seite find es bie Intereſſen ber lutherischen | 


Perfonen berlidfichtigt, bie 3. Th. mod) nähere Bes 
ziehungen zu umferer Heimath gehabt haben. So 
Chriſtian Yeifte, der Lieblingslchrer Bürgers in Halle, 
der ald Sector des Gymnaſiums zu Wolfenbiittel am 
21. Februar 1815 geftorben ijt (S. 12), Friedr. 
Bouterwel (nicht Bouterwed), ber am 15. April 1766 
in Dfer geboren wurde und in Blirger’8 Leben leider 
feine rühmliche Nolle geipielt hat (&. 306 f.) und 
Karl (von) Reinhard, geboren am 20. Auguft 1769 
in Helmftedt, der die Werke Bürgers nad) feinem Tode 
herausgab. Die Ansftattung des Buches, das im ($e 
ichmade der Zeit eine große Anzahl guter Illuftrationen 
aufweift, ijt eine vorziigliche und würdig ber Verlagsbud) 
handlung, deren Namen ſchon auf den Titeln der Originals 
ausgaben von Blirger's Dichtungen geftanden Dat. 
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Grabftätten der Welfen. 
24. Naitede. 


In Raftede, wo vor Kurzem in feinen Luſtſchloſſe 
Großherzog Peter von Oldenburg verftarb, hat im ber 
ehemaligen Kloſterkirche mindeſtens eine Braunſchwei⸗ 
giſche Fürftentochter die letzte Ruhe gefunden. Es ijt 
dies Eliſabeth, die Tochter Herzog Magnus' mit der 
Kette. 
ihr für ihre Lebenszeit eine jahrlich Rente von 5 Mark 
aus dem 3olle zu Yinden verſchrieb, weilte fie nod) als 
Domfrau im Stifte zu Quedlinburg. 
Jahre darauf vertaufchte fie den himmlischen Bräutigam 
mit einem irdischen unb reichte vor dem 5. Mär; 1399 
dem Grafen Morig III. von Oldenburg die Hand. Die 
Gatten ftarben im gleichen Jahre. Am 3. September 


1420 verfchied Morig und wurde mitten in der Kloſter- 


firdje zu Raftede in prüdjtiger Weife beigejett. Sechs 


Wochen darauf, aljo am 15. October 1420, folgte ihm | 


mad) ber Raſteder Chronik!) Eliſabeth, die ber Peft 
erlag und am ber Seite des Gatten gebettet wurde. 
Der Ehe find mur zwei Töchter entfprofjen. Bon biefen 
ließ Ingeburg, die SOfo Ii. then Brod zu Aurich 
heirathete, den Eltern ein ſtattliches Grabmal errichten. 
G6 wird in zwei Leichenfteinen beftanden haben, bie bie 
Bildniffe der Verftorbenen trugen. Denn einer von 


Zu Pfingſten 1393, wo ihr Bruder jyriebrid) | 


Aber einige | 





diefen hat die Umbilden glücklich überftanbem, die das | 
alte Gotteshaus zu erdulden hatte, das dann um bie | 


Mitte des vorigen Jahrhunderts bis auf ein paar | 


Süulencapitäle völlig vom Erdboden vertilgt wurde, | " u i ( 
| ber ihrer Schweſter Helene als Ehefrau leider gar nicht 


Der Stein fand eine Unterkunft in ber Nafteder Dorf: 


firche; hier ift er im einer bunfeln Gde der Strypta nod) | 
jest zu finden ?). Der Grabftein Glifabetf'8 wird im 


Beſchreibungen der Kirche ſchon feit der Mitte des | 
17. Jahrhunderts nicht mehr erwähnt. 

Noch eine zweite Eliſabeth hat aus dem Hauſe 
Orannjchiweig nad) Oldenburg gefreit, eine Tochter 


1) wa Heine. Meibom, Rerum Germanicarum 
Tom. II ©. 110 f. Bon Anderen wird Elifabeth'3 Tod 
vor den Tod des Gatten auf den 2. April 1402 gejept. 





2) Eine Beichreibung des Grabiteins und eine Gopie 
der \nichrift P» fd bei v. Halem, Geſch. des Dergogtb. | 
Oldenburg I S 


Herzog Johann's von Yüneburg, bie fid) mit Graf 
Yohann I]. von Oldenburg vermüfíte und zulegt am 
20. Mai 1294 urfunbíid) erwähnt wird ). Weder bie 
Zeit ihrer Vermählung nod) die ihres Todes ijt unà 
befannt. So ift e$ nur natürlich, daß aud) über den Ort 
ihrer SBeijegung nichts verlautet. Da aber Raſtede 
damals ald die Familiengruft der Grafen von Dlden- 
burg galt, fo fpricht die Wahrfcheinlichfeit dafür, daß 
aud) diefe Elifabeth hier begraben wurde. Gewißheit 
wird fid) dariiber ſchwerlich jemals erlangen laſſen. 

In manchen Stammbäumen erjcheint aud) noch eine 
andere Tochter Herzog Johann's alé nad) Oldenburg 
verheirathet, Helene, bie den Grafen Dtto, den Ber 
gründer der Delmenhorfter Yinie, geheirathet haben foll. 
Doch ijt biefe Annahme keineswegs gefichert; die An— 


' gaben, auf die fie fid) ftütt, fónnen aud) auf andere 


Weiſe erflärt werden. G8 ift hier nicht der Ort, näher 
darauf einzugehen. 
25. Wernigerode. 

Herzog Johann zu Braunſchweig und Yineburg, bet 
Stifter des älteren Haufes Luneburg, beja vier Töchter: 
Mathilde, bie fid) mit Heinrid) I. von Meklenburg: 
Werle, und Agnes, bie fid) mit Garduin von Hadmers— 
leben vermählte, ferner Glijabet und Helene. Nach 
Botho’s Chronik!) heirathete bie ete einen Grajen von 
Dldenburg, Eliſabeth aber den Grafen Konrad von 
Wernigerode. Da ſcheint ein Irrthum obzuwalten; 
Botho ſcheint die beiden Enemänner der Töchter Johann's 
verwechielt zu haben. Denn Elifabeth ijt nachweislich 
an den Grafen Yohann II. von Oldenburg vermählt 
geweien; ihr Name ift urfunblid) dort belegt, während 


begegnet ?). Auch wo der Chronift ?) die Hochzeit von 
Johann's Tochter mit dem Grafen von Weritigerode, 
die zu Uelzen im Derbfte 1315 ftattfand, erzählt, er- 


| wähnt er weder ben Namen ber Braut nod) den des 


Bräutigams. Auch jonft werden uns diefelben nirgends 


3) Dieſes und einiges Andere nad) freundlicher Mit- 
theilung des Herrn Ardivrath& Dr zen. in Oldenburg. 

1) 2eibnia, Seriptores Brunsvic. III, ©. 856, 

2) Nach freundlicher Auskunft der Archivräthe Dr 
Sello in Oldenburg und Dr Yacobe in Wernigerode. 

3) Liſch in b. „wahr. b. i dion f. meflenb. Geididte 


| 18. Jahrg. (1853), ©. 
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überliefert. Halten wir an Botho's Grafen Konrad 
feit, jo kommen zwei Träger bieje& Namens im Wer: 
nigeröder Srafenhaufe für uns in Frage: Graf Kon — 
rab III., der 1316—39, und fein Eohn Graf Kon— 
rad IV, ber von 1325—73 in Urkunden erfcheint. 
Vermählte fid) Helene — jo glauben wir fie bis auf 
Weiteres nennen zu dürfen — mit Konrad IIL, fo 
ing diefer mit ihr jedenfalls die zweite Ehe ein, ba 
Kin Sohn Konrad IV. bereit® 1325 in Urkunden auf- 
tritt, aus diefer Ehe aljo nidjt erwachſen fein fan. 
Für diefen war fie als Gattin aber zu alt. Denn ba 
ihr Vater 1277 ftarb, fo wird fie bei ihrer Heirath 
(1315) bod) minbeften$ gegen 40 Jahre alt geweſen 
fein, während Konrad IV., der bis zum Jahre 1373 
urfunblid) ericheint, damals faum das manubare Alter 
erreicht haben konnte. Veranlaſſung, nad) einen anderen 
Gemable wie Graf Konrad Ill. fir Johann's Tochter 
umzuſchauen, geben zwei Grabfteine in der Oberpfarr- 
oder St. Cilvejtrifirdje zu Wernigerode‘). Der eine 
ftellt den Grafen Konrad HI. dar unb die Inſchrift, 
die fein Bildniß umgiebt, befagt, daß er am Tage 
Mariä Magdaleni (22. Juli) 1339 geftorben ift. 
Daneben findet fid) ein zweiter ſtark beichädigter Stein, | 
von dem namentlich die Infchrift ringsherum ſchräg 
abgehauen ijt: er zeigt zwei Geftalten, rechts die eines 
Ritters mit bem Wernigerödifchen Grafenſchilde, linf$ 
in fchön auégefüfrter Gewandung eine Frau, unter ber 
ein Wappenfchild jtebt, welcher deutlic einen nad) 3tedjté 
aufgericyteten Löwen erkennen läßt. Es ift bajjelbe 
Wappen, das Helene's Schwefter Elifabeth von Dlden- 
burg ald Zeichen ihrer Geburt, ihre Schwägerin 
Mathilde als Wappen ihres Gemahls, Herzog Otto's 
des Strengen, im Siegel geführt haben. Im hohen 
Grade wahrſcheinlich ijt e$ daher, bag mir hier ben 
Grabfteim von Johann's Tochter vor uns haben. Es 
ift zwar auffallend, daß wir ihren Gemahl, von bem 
wir außerdem mod) einen befonderen Grabſtein befigen, 
hier nochmals am ihrer Seite dargeftellt finden. Doc 
ift biefe Thatſache wohl zu erklären. Im ihrer Aus— 
führung find die Steine fehr ver[djieben. Auf dem: 
jenigen, ber die Geftalt des Grafen allein enthält, ijt 
diefe mur eingerigt; auf dem zweiten find bie Figuren 
unter gotfijdjem Baldachinen in reicher Umrahmung 
ſchön plaftijd) Herausgearbeitet. Man wird anzunehmen 
haben, daf jene einfachere Platte vorläufig zur Bezeich- 
nung des Grabes Graf Konrad's ſchnell angefertigt 
wurde, baf dann bie Wittwe aber bem verftorbenen 
Gatten und fid) felb(t eim koftbareres Grabdentmal | 
herftellen ließ, das erft nad) ihrem Tode beider Gatten 
Gebeine dedte "). 


26. Dillenburg. 


, Wm [iebfidjen Dillthale, einem Seitenthale der Lahn, 
liegt unter den müdjtigen Trlimmern der Dillenburg, 


4) Sie find abgebildet im 7. Hefte der Bau- und 
Stunitbenfmüler der Provinz Gadjjen (Grafichaft Wernige- 
robe) von G. Sommer und E. Jacobs ©. 102, | 
. 9) Vgl. bie beiden Grabfteine der Yandgräfin 9(belbeib 
5 * Eliſabethkirche zu Marburg. Br. Mag. 1900 | 








|! bem Stammfcloffe ber Oranier, in bent am 14. April 


1533 Prinz Wilhelm 1. von SOranien das 'idjt der Welt 
erblidte, etwa auf halber Höhe des Berges bie anfehn- 
liche Stadtkirche, an die fid) dann die Stadt Dillenburg 
bis in das Thal hinab anjdjliept. Die Kirche wurde 
im Jahre 1501 geweiht und ijt die Begräbnißftätte des 
Furſtenhauſes, ba$ auf dem Schloſſe liber ihr Hof hielt. 
Im Südweſten des Gotteshaufes ift eine Fürftengruft 
angebaut, die zugänglich ijt, aber mur vier Särge 


umfaßt, die des Fürften Wilhelm von Naffau»Dillen- 


burg (7 1724), feines Sohnes Heinrich Auguft Wilhelm 


| (t 1718), feiner Tochter Eliſabeth Charlotte (T 1720) 


und feiner gleichnamigen Schwiegermutter, der Ge 
mahlin Herzog Auguſt's von Holftein-Sonderburg- Plön 
(f 1723) Die früher verftorbenen Fürften find in 
einem Gewölbe im (fore ber Kirche beigefett, das 
leider nicht mehr zugänglich ift. Bor einigen Jahren 
fie man zwar bei Fundamentirung des tace auf 
das Gewölbe, aber man trug Bedenken, ohne höhere 
Ermächtigung in den Raum einzubringen. Ein Ber— 
zeichnig ber im ihm niedergefegten Sürge ſcheint nicht 
vorhanden zu fein, ift wenigftend den Localforfchern 
Dillenburgs nicht befannt und in der Pfarrregiftratur 
nicht zu finden. Leider fehlt hier aud) das Gobtenbud) 
(1665— 86) gerade aus der Zeit, in der eine Braun 
jchweigifche Fürftentochter in diefer Kirche begraben fein 
muß. Es ift dies Anna Augufta, eine Tochter des 
Herzogs Heinrich Yulius, bie fid) am 8. April 1638 mit 
dem Erbprinzen Georg Yudwig von Naſſau-Dillenburg 


, vermählte, der vor feinem Vater fdjon am 19. Mai 


1656 verftorben ijt. Im Betreff des Todes feiner 
Wittwe läßt uns das Sirdjenbud) allerdings im tid), 
aber aus einem Schreiben ihres Sohnes, des Fürften 
Heinrich, iu bem er den Tod feiner Mutter nad Wol- 
fenbitttel meldete, geht fiar hervor, bag fie am 17. 


, Februar 1673 auf bem Scloffe Dillenburg geftorben 


ift. Da von einer Beifegung an einem anderen Orte 
in dem Briefe nicht die Rede ijt, aud) fein Grund 
vorlag, von ber üblichen Sitte abzugeben, fo ift wohl 
als fider anzunehmen, bag Anna ?luguíta unter bem 
Gfore der Citabtfird)e zu Dillenburg bie letzte Ruhe 
gefunden fat. 

Eine directe Beftätigung biejer Annahme erhalten 
wir nachträglich durch freunblidje Mittheilung des 
Königlichen Staatsardivs in Wiesbaden. Nach ben 
Perjonalien der Yeichenpredigt Martin Winchenbachs 
(Herborn, 1673) ift Anna Auguſta am Abend des 
8, März 1673 in der Fürftlichen Gruft zu Dilenburg 
thatjächlich beigejetit worben. 


21. Meifenheim '). 


Bon ben 15 Kindern Herzog Wilhelm’s zu Braun- 
fchweig-?üneburg-Gelle hat die dritte ber adit Töchter, 
Dorothea, geb. 1. Januar 1570, fid) ídjon am 23. Fe 
bruar 1586 mit dem Pfalggrafen Karl I. von Birfen- 
feld verheirathet, Diefer bejaf bie Hälfte der hinteren 


1) Bgl. Karl peint, Die poa zu Meijenheim 
a. Gl. und ihre Denkmäler in den Mittheilungen des 
Hm SSereiné ber Pfalz. 9b. XXIV (1900) ©. 164 
iH . 
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Grafſchaft Sponheim und fatte auf ber Burg Birlen⸗ 
feld feinen Wohnfig genommen. Er ftarb hier bereits 
am 6. December 1600. Seine Wittwe, die Pfalz- 
gräfin Dorothea, hat ihn faft ein halbes Jahrhundert 
überlebt; fie ijt erft am 15. Auguft 1649 ebenfalls 


I 


auf ber Burg zu Birkenfeld verfchieden.” Sie wurde | 
hier Anfangs in der Pfarr, dann in ber Schloßlirche 


beigefegt. Als aber von dem Pfalz, Zweibrüder Haufe 
das Amt Birkenfeld am die Markgrafen von Baden 
überlafjen wurde, ließ Pfalzgraf Karl III. zwölf Särge, 
die Angehörige feines Geſchlechtes bargen, von dort aus 
der Gruft der Schloßkirche nad) Meifenheim bringen, 
wo fie am 9. Juli 1776 niebergefegt wurden. 

In der ſchönen GCdjfoffirdje zu Meifenheim im 
unteren Olanthale, bie Niehl „eine wahre Perle der 
fpäteften Gothit* nennt, befinden fid zwei fitrftliche 
Grabgewölbe, in denen ſchon damals 29 Mitglieder 
bes Furſtlichen Hauſes ruhten. 
ruft unter dem Mittelfchiffe der Kirche und bie 

ubwigd- oder Capellengruft, bie unter der im Süden 
des Chores angebauten prächtigen Gruftcapelle gelegen 
ift. Letztere war am ftürfften, fchon von 20 Särgen 


Es find die Etephand- | 





bejet, e$ wurden daher 1776 hier mur mod) zwei 


Sürge untergebradjt. Die Übrigen zehn famen in bie 
Stephansgruft, darunter aud) der unferer Pfalzgräfin 
Dorothea, obwohl ihr Gemabl in dem anderen Gewölbe 
unter der Gapelle rubte, im welcher ihm ein prächtiges 
Grabdentmal errichtet war *). Beide Gritfte find feit 
dem Jahre 1892 nicht wieder geöffnet worden. Dod) 
befigen wir zum Gíiid genaue Aufzeichnungen über bie 
Infchriften, welche die Fürſtlichen Särge tragen. 

Danad) lautet die Infchrift am Sarge der Pfalz. 
gräfin Dorothea folgendermaßen ?): 

„Ehriftus ift mein Leben und Sterben mein Gewinn. 
Phil. 1 V. 21%. 

„Die Durchleuchtig Hochgeborene Fürftin und Fraw, 
Fraw Dorothea, Pfalzgräffin bey Rhein, Herzogin in 
Bayern, Wittib, geborne Herzogin zu Braunjchweig 
und Luneburg, ift gebohren ben 1. Yan. 1570, ward 
vermählt zu Zell mit Herzog Garín, Pfalzgraffen bey 
Rhein, ben 13. Februar 1586, haben mit einander 
16 *) Jahr in der Ehe gelebt und erzeuget Herzog Georg 
Wilhelm, Herzog Friedrich, Herzog Chriftian Pfalz: 
graffen und Frewlein Sophiam. Hat im Wittwen- 
ftand gelebt 48 Jahr 8 Monat und 8 Tag, ift feelig 
verſchieden zu Birkenfeld den 15. Aug. um 6 hr Vor: 
mittag 1649 unb den 24. Sept. darauf alba in ber 
Pfarrkirchen bengefegt worden“. 

Auf die Anordnung der Filrftin wurden nod) einige 
Verſe zu der Grabſchrift gefegt, bie ihrer frommen 
Gefinming bezeichnenden Ausdrud geben: 

Der feinen Chriftum recht erfennt 
Der hat alles und ein feliges End. 
Weinen, beten und zu Gott rufen 
Waren ftet8 meine befte Wehr unb Waffen, 
Denn anderft fonnt und folt nicht ich 
Im meiner Noth erretten mid). 
2) Heintz a. a. D. ©. 248 ff. 
Pi benba ©. 200 f. 
4) So! richtiger: 14. 








Auf der rechten Seite des Sarges ftehen dann nod) 
die Sprüce: Röm. 14 35. 3, Palm 116 33, 7— 9, 
Yefata 57 33. 1 unb 2, auf ber linken: Offenb. 
Joh. 14 9^, 13, Cprlidje Salomonis 16 B. 31. 

Bon ben drei genannten Söhnen Dorothea's be 
gründete Georg Wilhelm die Birkenfelder, Chriftian 
die Biſchweiler Vinie, welche fpäter das Herzogthum 
Zweibrüden und dann aud) Kurpfalz und Bayern 
erbte. Friedrich, der unter dem Braunfchweiger Herzoge 
Ehriftian gefodjten hatte, ftarb am 20. Juli 1626 
zu Dewig im Meflenburgifchen und ift im der Neuen 
Furſtlichen Gruft unter der Marienkirche zu Wolfen: 
büttel, in der aud) fein Waffengefährte Herzog Chriftian 
ruht, beftattet worden. 


28. Meiningen'). 


Das Reſidenzſchloß zu Meiningen wird die Elifabethen- 
burg genannt nad) der Herzogin Elifabeth Eleonore, der 
zu Ehren das Bauwerk urjprünglid) im Worm eines 
großen römifchen E erbaut worden ijt. Diefe Furſtin 
war eine Tochter des Herzogs Anton Ulrich zu Braun 
ſchweig und Citneburg und am Morgen des 30. Septem- 
ber 1658 in Wolfenbüttel geboren. Sie vermählte fid) 
in erfter Che am 2. Februar 1675 mit dem Herzoge 
Johann Georg von Meftenburg- Schwerin, der ihr jedod) 
nad) wenigen Monaten (7 9. Juli 1675) fchon wieder 
entriffen wurde. Am 25. Januar 1681 ging fie mit 
Herzog Bernhard von Sadjjen- Meiningen eine zweite 
Ehe ein. Auch diefen Gatten, der am 27. April 1706 
ftarb, hat fie lange Jahre überlebt ; fie ijt erft am Morgen 
des 15. März 1729 im Schloffe zu Meiningen ver- 
fchieden. Hier ijt fie dann aud) im der Gruft, bie (id) 
unter der Schloßlirche im füdlichen Flügel des Gebäudes 
hinzieht, am 18. März b. J. beigefegt worden. Der 
Raum ijt jest ſchwer zugänglid. Da er zudem mit 
Cürgen, die wieder in umfangreichen hölzernen Außen: 
färgen ftehen, ftavf befegt ijt, jo find Einzelheiten mur 
mit großer Schwierigkeit feſtzuſtellen. Wir fehen daher 
hier von einer Wiedergabe ber Sarginfchriften ab. Seit 
bem Jahre 1802 find bie Mitglieder des Fürſtlichen 
Haufes in der Grabcapelle im englifchen Garten beigeiett 
worben. 

Wie ihr Vater, fo bejag aud) die Herzogin Elifabeth 
Eleonore dichterifche Begabung, die hier wie dort im 
geiftlichen Yiedern zum Ausdrude fam. Das neue 
Meiningifche Gefangbud), das im Yaufe dieſes Yahres 
zur Einführung kommen foll, enthält nod) ein Lied von 
ihr: ,Gott, mein einziges Vertrauen“, das fid) aud) 
ſchon in dem alten Meininger Geſangbuche von 1683 
finde. Auch das Lieb des Herzogs Anton llírid): 
„Wer Geduld und Demuth liebet^ hat fid) bis heute 
dort im Gebrauche erhalten und ijt amd) in da® neue 
ee aufgenonmen. Unfer altes Braunfchweigiiches 
Geſangbuch enthielt zahlreiche Lieder des Herzogs Anton 
Ulrich), ſowie aud) das genannte feiner Tochter Eliſabeth 
Eleonore. Bei der fragmwlirdigen Reform von 1779 
find diefes wie jene daraus verſchwunden, obwohl mandje 
von ihnen nach Inhalt und Form eine Beritdfichtigung 


l1) Die wichtigiten Nachrichten verbanfe id) ber Güte 
des Herrn Oberhofprebigers 8. Schaubach in Meiningen. 
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vollauf verdient Dütten?). Hoffentlich gelingt es ber 
Gonmmiffion, die jegt hier zu Yande an der Zufammen- 





ftellung eines neuen Gejangbudjes arbeitet, biejem Schaden 


wieder gut zu machen und 1o zugleich eine Pflicht geſchicht⸗ 
licher Pietät zu erfüllen. 


29. Wittenberg. 


Als Begründerin des Barflißer- oder Kranziscaner- 
flojters zu Wittenberg ijt Helene, die Gemahlin Herzog 
Albrecht's I. zu Sachfen-Wittenberg, Tochter Herzog 
Otto's des Kindes zu Braunfchweig und Yiineburg, kei 
alter Zeit verehrt worden. Sie ſcheint fdjon auf ihrem 
Grabfteine als folche bezeichnet zu fein. Iſt bieje Annahme 
baher wohl glaublich, jo ijt e& unmöglich, bag bie Grün: 
dung des Klofters, wie Sennert!) u. U. wollen, ſchon 
im Jahre 1238 geídjaf. Denn damals ftand Helene 
nod) in fefr jugendlichem Alter und weilte nod) gar nicht 
auf ſächſiſchem Boden. Sie vermählte ober verlobte (id) 
aud) zuvor (9. Det. 1239) mit bem Yandgrafen 
Hermann TI. von Thitringen, ber der Zeit erft im 17. 
Lebensjahre ftand und jdjon am 3. Januar 1242 ges 
ftorben ift. Die zweite Che mit bem Herzoge Albrecht I. 
von Sachſen ging fie um da® Jahr 1247 ein. Ihr 
Gatte ftarb am 8. Nov. 1260; am 6. Sept. 1273 ift 
fie ihm im Tode nachgefolgt. Sie wurde in ber Franzis 
canerfirdje zu Wittenberg begraben, mo nad) ihr mod 
19 andere Mitglieder des aéfanijdjem Fürſtenſtammes 
beftattet worden (inb. Det ift bie ganze Stätte bem 
Erdboden aleich gemadıt. 

Zur Zeit der Reformation (eerte fid) das Kloſter. 
Seine Gebäude wurden daher von KHurfürft Johann 
Wriebrid) dem Rathe der Stadt übergeben, ber fie zu 
einem Armen und Kranfenhaufe einrichtete. Die Kirche 
benugte der jyürft al8 Kormmagazin, nur eine Meine 
Kloftercapelle blieb file bem Gottesdienft des Armen- 
hauſes  beftimumt. 
wurden aus der Slirche entfernt unb find faft fümmtlid) 
ber Vernichtung anheim gefallen?). Nur das Grabmal 
Herzog Rubolf's III. (T qs und feiner erften Ge 
mahlin Anna, fomie das Ru 
Kunigunde feinen um jene Zeit in die Schloßkirche 
gerettet worden zu fein?) Zum Glüd find wir wenig 
ſtens über bie Perfönlichfeiten, bie hier geruht haben, 
unterrichtet. Es war fein Geringerer als Melanchthon, 
der dafitr Sorge trug, daß Aufzeichnungen über bie zer⸗ 
ſtörten Grabftätten gemacht wurden. Sie find fpäter 
von Andr. Sennert veröffentlicht worden‘), Werden 
wir bie Angaben aud) nicht als wortgetreue Wieder 
holungen ber Grabinfchriften aufzunehmen haben — dazu 
ift ihre Faſſung zu ſyſtematiſch erflärend und die Aus 
drudsweife nicht immer der Sprache ber Zeit ent: 
ſprechend —, jo werben wir bie lleberlieferung ber 
Namen und Daten, auf die e& bem Aufzeichner vor 


2) Baftor Wendebourg hielt fie für mürbig, modj im 
neuerer Beit eine Auswahl von ihnen neu herauszugeben, 
bie 1856 in Halle erichien. 

1) Andr. Sennert, Athenae: Itemque Inscriptiones 
Wittebergenses. Ed. II.(Wittebergae, 1678) ©. 11 u. 175 

3 Sennert a. a. D. ©. 7, 11,178, 

3) Vgl. Stier, Die Schloßlirche zu Wittenberg ©. 15. 
4) W. a. D. S. 183 ff. 





Allen ankam, bod) al8 richtig anerkennen können. Die 
Inſchrift Helene's, die von Sennert vorangeftellt ift, 
lautet folgendermaßen: 

Anno.M.CC.LXXII. VIII. Jd . Septembris . 


obiit . Domina . Helena . conjunx . Alberti . I. 
Ducis . Saxoniae . Elector . Filia . Ducis 
Ottonis . de . Brunsvic . Fundatrix . hujus . 
Coenobii. 


Das Wort ,Elector* kann auf bem Grabfteine, 
menm er wirklich ein alter war, nicht geftanden haben; 
nahm bod) erjt Helene's Urenlel, Rubolf IL, den Kur— 
fürftentitel an. 

Noch ſchlimmere Zeiten erlebten die alten Kloſter— 
bauten im fiebenjährigen Kriege. Vom 10. bis 
14. October 1760 wurde bie Stadt durch bie Reichs— 
armee beſchoſſen; das Schloß, bie VBorftäbte und 120 
Häufer gingen in Flammen auf. Unter ihnen aud) 
das alte Kloſter. Jetzt ift von ber Kirche, die einft 
jene Grabftätten enthielt, feine Spur mehr vorhanden; 
man weiß faum mod; die Stätte, wo fie früher 
geftanden *). 

Eine zweite Welfiiche Grabftätte auf bem Chore 


‚ einer Kirche zu Wittenberg erwähnt nod) Nehtmeier in 


Die Altäre und Grabbenfmäler | 


olf's I. zweiter Gattin | 





feiner Braunſchw.-Lüneburgiſchen Chronit ©. 864: 
Herzog Heinrich's des eltern fünfter Sohn Johann 
fet im jungen Jahren in Wittenberg geftorben und dort 
begraben, wie fein Leichenftein daſelbſt melde. Yeider 
wird und von Sennert nidjt& über ifm berichtet. Das 
fpricht mod) nicht gegen Rehtmeier's Behauptung. 
Denn Sennert madjt auf Bollftändigfeit durchaus 
feinen Unfpruc, er will von den Epitaphien x. die 
werthvolliten, nicht alle bringen (digna maxime, non 
omnia) (G8 ift ajo fehr wohl möglich, bag er beu 
vielleicht (dymudiojen Stein Johaun's tiberjab. Seinen 
Tod werden wir in ben Anfang bes 16. Jahrhunderts 
zu jegen haben. Die Vermuthung liegt nahe, bag 
Yohann bie 1502 begründete Univerſität Wittenberg 
befucht habe. Aber fie beftätigt fid) nicht; im der 
Matrifel der Hochſchule ift er tm den erften Jahren 
nicht zu finden, 
30. Hohenfurt. 

In dem wilbromantifchen oberen Moldauthale 
zwiſchen Budweis und Linz liegt das reiche Giftercienjer: 
flojter Hohenfurt, die Stiftung eines der mächtigften 
böhmiſchen Adelsgeſchlechter, der Herren von Nofenberg, 
die biefe Stätte aud) zu ihrer Familiengruft erwählten. 
Diefe befindet fid) unter dem Presbyterium der Stifts— 
fire unb im ifr ruht aud) eine Braunſchweigiſche 
Furſtentochter, Katharina, die Tochter Herzog Erichs I. 
von Braunfchweig-Calenberg. Als ihre Diutter Elifabeth, 
Kurfürft Joachim's I. von Brandenburg Tochter, bie 
fidj mit dem Grafen Boppo XVIII, (XII.) in zweiter 
Ehe vermählte, 1555 Nieberfachien verlaffen hatte, mar 
fie zu ihrem Bruder, bem Herzoge Erich I, nad 
Münden gefommen. Hier gelang es defjen Einfluffe, 


5) Nah einem Briefe des ———— r4 
Schmieder in Wittenberg an Kaufmann E. A. Stolge in 
LE ui e ws A dj verbanfe ihn ber Güte bed Herrn 
pofbudjbánblerà Lord dajelbit. 


Diältizcd "0 | 
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die Schweſter gegen den Willen der Mutter zu einer 
Verlobung mit Wilhelm von Roſenberg zu bewegen. 
Er gehörte zu den angeſehenſten böhmiſchen Großen 
der Zeit, war Raiferlicher Geheimrath, Oberburggraf 
zu Prag, Ritter des goldenen Bließes und an Grund— 
befig, Neichthum und Einfluß zahlreichen Reichsflirſten 
weit überlegen '). Aber er war katholiſch, bad war ber 
Mutter ein Gruͤuel, dem Bruder aber, der durch die 
Heirath wichtige Verbindungen erhoffte, vollftändig 
gleichgültig. Die Gfeberebumg wurde ant 28, Februar 
1557 abgejd)fojjen. Im der Woche nad) Michaelis beé- 
felben Jahres brad) Grid) mit großem Gefolge von 
Minden auf, um die Schwefter nad) Böhmen zu ge 
leiten. — Sod) kehrte er ſelbſt bald wieder zurück, 
während feine Gattin Sidonie die Schwägerin in deren 
neue Heimath begleitete, wo im October die Hochzeit 
efeiert wurde. Nur furge Zeit währte das Glück. 
atharina ftarb jhon am 10. Mai 1559, wahr 
ſcheinlich in Karlsbad. Ein böhmifcher Gefdjdte: 





ſchreiber, W. Brezan, hat über ihren Tod in ben 
Jahren 1610 — 11 nachfolgende Aufzeichnungen ge: 
macht ?): 

„Am 10. Mai, anders am Mittwod) nad) bem 
Sonntage Exaudi, ftarb zwifchen 10 und 11 Uhr 
Bormittag die erlauchte Fürftin Katharina Frau von | 
Rofenberg, Gattin des Herrn Wilhelm im Bade (Karl — 
bad? „v Warich*), wohin fie vorbem ihr Herr Ge 
mahl zugleich; mit feiner Frau Mutter geleitete. Der 
Herr ——— berichtete ihren Tod voll herzlicher 
Trauer bem Furſten von Braunſchweig Erich, feinem | 
Schwager, und ſchidte zu S. Gnaden bem Johann | 
Cpanowéfy v. fijo und auf Pacov und den Secretär 
Sebaftian Stier Die Schweſter der verſtor— 
benen Frau von Rofenberg, die Fürſtin Elifabeth 
Gräfin Henneberg ?), tam zu ihr mit dem Yeibarzt von 
Braunschweig, Dr Burkhart *), und blieb bei ihr bie 
zum Tode. Diefe felige Furſtin ftarb febr ſchwer unb 
fart, denn fie war jung und (tarf. Zum Begräbniffe 
wurde fie ins Stift Hohenfurt getragen und dort ruht | 
ihr Körper“. 

Die Gruft, die in Zinnfärgen faft alle Glieder des 
Rofenbergifchen Geſchlechtes umfchließt, ift ſchon ſeit 
langer Zeit nicht mehr zugänglich. Als Infchrift des | 


"ot n n9 








Sarges Katharina’s find uns bieje Worte liberliefert "): 


1) Bol. über ihn und feine Familie Hannoveriſche 
Beptráge zum Nußen und Vergnügen. 1761 Ctüd 5 
bis 8, Sp. 57—110. 

2) W, Brezan, Ziwot Wiléma z Rosenberka (fert: 
ausgegeben Prag 1847), ©. 138 f. Ich verbanfe bieje 
unb andere M ied mir. ina [omie bie lleberjepumg des 
apre tes ber füebenémürbigfeit be8 Herrn Dr 

A alentin djmibt in Hohenfurt. 

Seit 1543 mit Graf Georg Ernft v. Henneberg ver- 


3 
nili 
4) Offenbar Dr Burkhard Mitthof, ber Seibargt bei 


Herzog (rid), Landgraf Philipp v. Heffen und ben Grafen 
v. Henneberg mar. 
5) Vgl. Jongelinus, Notitiae abbatiarum ordinis 


Cistercieneis (Coloniae Agripp. 1640) S. 10—21, Die 
Angabe get zurüd auf eine Arbeit von P. Martin 
Fiala (Brevis descriptio fundationis Altovadensis 
6381, bieje wieder auf bie eines Anonymus (Nobi- 


„1559 mense Maj. 10 die obiit inter 10 et 11 
horam antemeridianam Jllustrissima princeps ac 


, D. D. Catharina, Jllustrissimi Principis D. D. 


Erici Brunswicensis filia: generosi illustris ac 
magnifici D. D. Guilelmi inclyti regni Bohemiae 
primarii, huius loci fundatoris, coniux, hic hono- 
rifice sepulta", 

Daneben find aud) einige lateiniſche Diftichen auf 
uns gelommen, die nad) der Sitte der Zeit die vob. 
ſprüche auf die Werftorbene nicht fparem. — Nach— 
kommenſchaft hat Wilhelm von Kofenberg fo wenig in 
biejer wie im ben drei fpäteren Ehen erzielt, bie er 
1561 mit Sophie, der Todjter Kurflirſt Joachim's IT. 
von Brandenburg (F 1564), 1578 mit Anna Maria, 
Tochter Markgraf Philibert's von Baden (T 1583), 
und zulegt 1587 mit Polyrena von Bernftein einging. 
As er am 31. Auguft 1592 ftarb, ging fein ge 
fammter Befig auf feinen Bruder Peter Wof von 
Kofenberg über. Auch diefer hatte feinen Erben. Mit 
ihm erlojh am 5. November 1612 der böhmifche 
Zweig der Herren von Nofenberg. Als er, ber Letzte 


| biefe& Gejchlechts, in die Gruft vom Hohenjurt gebracht 
| war, wurde ihr Eingang vermauert, Niemand bat ben 


Staum feitbem wieder betreteit. 


If ber Name Tübbenſteine) ffavifden 
oder germanifdjen S(rfprunges? 
fon Gb. Stößner. 


Mufeumsinjpector Fr. Graboméfy bringt im Globus, 
Bd. 65, M 23 (1894), eine aud) diefe Frage berührende 
Abhandlung über „Die Lühbenfteine bei Helmftedt“, die 
fid), mit größeren Erweiterungen verfefen, in den „Beir 
trägen zur Anthropologie Braunfhweigs“ *) nochmals 
abgebrudt findet. Auf die erftere Arbeit bezieht fid) 
u. A. aud) Prof. DrP. I. Meier?) in feinem Werte iiber 
die Bau» unb Kunftdentmäler des Helmſtedter Kreiſes. 
Beiden Autoren erjcheint es wmindeftens nidjt ausge: 
ichlofjen, ben Namen £ it b benfteine aufeinen flavifchen 
Ursprung zurüdführen zu bürfen, denn: „Unzweifelhaft 
haben im Dttelalter Slaven bis in die Nähe von Helms 
ftebt heran gewohnt, wofilr urkundliche Beläge vorliegen“ ^). 
Da Verfaſſer diefer Zeilen fid) längere Zeit mit diefem 


lissima Stemmatis Ursinorum de Rosis descriptio 
1629), Leßtere beiden Werte fid) Banbidyriftlid) 
in ber Hohenfurter Bibliothef. (Nah Dr P. 9. Schmidt.) 
1) Für bie nicht ganz orientirten Lejer jei erwähnt, 
baB bie f'übbenfteine zwei große Steinfammergräber ober 
Dolmen ca. 1 km weſtlich vom Klofter Martenberg bei 
elmftebt find. Eine genauere Beſchreibung derjelben 
nbet jid) bejonderd im der zweiten Abhandlung von 
. Grabomwsty und erjcheint eine Wiederholung, als nicht 
zur Frage gehörig, Bier überjlüjjig. 
2) Mit aur 29, Berfammlung ber beutihen Anthro⸗ 
pologı dn Gefellichaft zu Braunſchweig im Auguft 1898, 
erl. Friedr. VBieweg und Sohn in Braunschweig. Bier 
findet ſich aud) eine qute. Sujammenftellung der bezüg- 
"s Citteratur. 
) Die Bau- unb Kunftbentmäler bes Hergogt ums 
- prr au an I. Wolfenbüttel, 3. Bwißler 1896. 


4) Grabowsty, a. a. D. ©. 48, Abf. 2. 
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Gegenítanbe befchäftigte, ofme dieſe „urkundlichen 33e 
läge* finden zu können, fo wiirde ihm — und wohl aud) 
manchem Yejer des Magazins — eine freundliche Auf 
flärung febr willfommen und der Zweck ber geftellten 
Frage ereicht fein. 

Nach Andree?) ift Barımfe der legte Rundling in ber 
Helmftedter Gegend, alfo ſchon etwas entfernter von der 
Stadt, jo daß als nächſte Slavenfiedelung bei Helmftedt 
der eben da angeführte (jet wüfte) Ort pluhd(witz) 
im Brunnenthal erfcheint, ben Verfaſſer hofft bei anderer 
Gelegenheit in das Reich der Fabel verlegen zu können, 
umal aud) Paſtor Peter Wilhelm Behrends in feinen 

zählungen über das bem Bordringen der Wenden 
Halt gebietende Kreuz des Ludgeritloſters mehr feine 
fnbjectiven Empfindungen, denn hiſtoriſche Thatſachen 
bem Lefer geboten haben dürfte. 

Soweit ber Verfaſſer aus ber Sitteratur bei bem 
eben genannten Autoren zu erfennen vermag, [djeint ihm 
für die Ableitung des Wortes Fübbenfteine aus der 
Sprache der alten Wenden befonders eine Anficht des 
Prof. Wiggert®) von Bedeutung gewefen zu fein, bie 
burd) Pastor Förfter?) in mandjn Punkten unterftigt 
und wohl aud) von Dr Undree*) im Wefentlichen ge: 
theilt wird. Wiggert fchreibt: „Der Name Yubbe fcheint 
nicht zu dem deutfchen [uppen zu gehören, fonberm — in 
dem flavifchen Schochwitz — ſlaviſchen Urfprung zu 
haben, und könnte luby, b. i. der liebe, und vielleicht rur 
ein Beiname (Prädicat) be8 Gefeierten fein... * 
Grabowshy*), die SOrténamen Lübben, üben, Cupit, 
Lups, Yubig, Lübberitz anführend, bemerkt hierzu: „Diefe 
Ortsnamen führen zurüd auf bie altflavische Wurzel 
ljub — lieb, einen Mann, Ortsgründer, befjen Namen mit 
ljub zufammenhing“. Diefe Wurzel foll in bem Namen der 
Lübbenfteine mit mehr oder minder großer Wahr 
fcheinlichkeit wiederzufinden fein. 

Diefe Auffafjungen würden vielleicht richtig, minbeftené 
zuläifig und febr beachtenswerth erjdjeinem, menm der 
fichere Nachweis einer Slavenfiedelung, ja nur bie 


Niederlaffung eines einzelnen Wenden an ben Lubben- 


fleinen oder in deren nächſter Nachbarſchaft be 
wiejen werden fünpte. Im jo großer Nähe des nad) 
dem heiligen Heidenapoftel benannten Kloſters, das zu 
Beginn des neunten Jahrhunderts, zwar jung an Jahren, 
bod) mit energiſchen, glaubenseifrigen Mönchen beſetzt 
war, würbe eim feibnijdjer Slave inmitten der jungen 
ſächſiſchen Chriftengemeinden wohl nicht ganz ungeftört 
geblieben fein. SBejonberé würde er fid) faum meu ans 
6) —* Andree, Braunſchweiger Vollskunde. Braun⸗ 
ſcpeig riedr. Vieweg 18%. ©. 374. 

6) Ueber die Verehrung des gutem Lubben zu Schoch- 
wig im Mansfeldiichen. Vom foo. zn. in Magde- 
burg. In: Neue Mittheilungen aus bem wer 
—— Forſchungen. 3. Bd., 1. Heft. 1836, VIII. 

7) Bemerkungen zu ber Urkunde des Bifchofs Gebhard 
in Halberjtadt, betreffend bie Verehrung be8 guten fub. 
ben zu Er im ee ige von Föriter, Baftor 
pi gol t im Mansfeldifchen, Ebenda, 5. 3Bb., 2, Heft 

. ©. 126. (110 — 181). 


8) Nach Grabomwaly, a. a. D. ©. 48, Ubi. 2. — aller» 
bingt „nur ganz bermutfung8meife". Meier, a. a. O 
©. 118, (bj. 2, 


| gefiedelt haben, denn bie allein in Betracht kommende 
flavifhe Invafion fällt in die Zeit nad) der Gründung 
des Kloſters. Ein freier Mann muß aber bodj wohl 
ber betreffende Slave gewefen fein, da der Name (Bei- 
name) eines nod) fo bedeutenden Unfreien wohl kaum 
Anlaß sur neuen und allgemeimangenommenen 
Bezeichnung diefer erponirten vorgeſchichtlichen Gräber 
gegeben haben wird. Ein freier hrtjtlicher Sorbe fommt 
aber ſchon deshalb weniger in Vetracht, weil mit bem 
Uebertritt zum Chriftenthum vielfach, eine Namensände 
rung verbunden zu, werden pflegte. 

Man könnte mum daran benfen, die in SBarmfe unb 
bet weiteren llimgegenb von Helmftebt lebenden un freien 
Slaven hätten aus Gedächtniß der Heimath, religiöfen 
oder anderen Grunden, den Geift eines lieben Todten, 
Heros, Gottes, bezw. Göttin (heilige 9uppe *) oder bergl. 
als aufden übbenjteinen umgehend und bie Heimathlojen, 
Elenden ſchutzend, verehrt. Verf. fiebt aber zu ſolch' 
gewagten Conjecturen gar feinen genügenden Grund 
vorliegend, denn die ähnlichen Muthmaßungen, befonders 
Wiggert's, besilglid) des „guten Pubben zu Schochwitz“, 
[affen fid) bod) nicht fo ohne Weiteres auf unfere Gegend 
übertragen, felbft wenn fie nod) fidjerer begritndet wären. 

Auch würde wohl zu beachten fein, bag weder die 
| Ludgerimöndhe, nod) fpäter die Nonnen auf dem ganz 
nahen Marienberg, den an heidnifche idolatria erinnern» 
den flavifchen Namen der großen Steine geduldet haben 
witrden, zumal fie den Auguftinerinnen von Unfer Lieben 
Frauen Berg täglich nahe vor Augen lagen. Wir wiſſen 
wie allerort® bie heidnifchen lur: und Perſonennamen 
hriftianifirt wurden. Vielleicht erinnert ber jetige 
Name der großen Steine an einen ähnlichen Einfluß der 
frommen Slofterbewohner. Ueberdie® führt noch heute 
ber bie Dolmen tragende Hügel den Namen St. Annen» 
berg, nad) der heiligen Anna, der Patronin des einft an 
feinem Fuße belegenen Hofpitals, ohne eine nodjmalige 
Aenderung in der Bezeichnung der Grüberfteine herbeige: 
führt zu haben. 

Während fiermad) die Ableitung des Namens ber 
Fübbenfteine vom flavifchen 1jub einigen Schwierigkeiten 
begegnet, fo dürfte die Auffaffung des Wortes als gut 
germanifd) bezw. beutjd) immerhin einfacher erfcheinen, 
felbft wenn damit mod) feine endgültige Entjcheidung 
herbeigeführt werden kann. 

Giraboméfo '") bringt bie Anfichten des berühmten 
Helmftedter Academifers Hermann Gonring über unfern 
Gegenftanb in fo gemiigend ausführlichen Auszuge, 
bag Erweiterungen überflüffig erſcheinen. Girabométy 
bemerkt hierzu: „Selbft Frieſe von Geburt, ift er jehr 
geneigt anzunehmen, baf die Steine von einem friefifchen 

äuptling Lubbo ihren Namen haben, der bort im ber 

gend etwa Yandbefig hatte und im Gefolge des aus 
Friesland ftammenden heiligen Ludgerus nad) Helmftedt 
fam". Wenn aud) ber zweite Theil des Cages nicht 
richtig fein kann, da St. Ludgerus (faft ficher) nie in 
Helmftebt mar, fo ift biefe Beziehung zwiſchen ben 
fübbenfteinen und bem friefifchen bzw. altſächſiſchen 
| Perfonennamen Yübbo wohl aud) heute nod) nicht gan; von 








9) t a. a. D. ©. 127, 
10) us a. a. D. ©. 42— 44. 
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der Hand zu weifen. Ein vergleichender Blid auf bie | eines jeden großen Steines Anwendung finden. Und 


Karten der Süftenlünber von Nord» bis Dftfriesland 
und unferes Herzogthums beweift uns unzweifelhaft bie 
Stammesgemeinfchaft der (urſprünglichen) SBevülferung 
aus den Ortsnamen (— büttel ꝛc.) Orte, wie Artebef, 
Bendorp, Jtunftebe, Seeborp, (Boordorp ?)!') finden wir 
in 3. Th. nicht jehr großem Umkreiſe ſowohl in Nords 


friesland,, wie bei Helmſtedt belegen G Th. wit). | 


riefen, nebít den Angehörigen anderer Küſtenſtämme, 
wurden aber nod) faft während be$ ganzen Mittelalters in 
das Land gezogen, befonderd zur Entwäflerung ber Siimpfe, 
und die Yübbenfteine liegen auf einem in bem fogen. 
Emmerjtedter Bruch vorfpringenden niedrigen Höhenzug. 

Hierzu kommt die weite Verbreitung des Namens 
Lübben nod) heute in den Ländern der Norbfeeküfte, 
mindefteus von Schleswig-Holftein bis in die Niederlande; 
ja felbft in England und anderen von der angeljächfiichen 
Raſſe eingenommenen Ländern tft biejer Name anzutreffen, 
freilich jeltener gerade in umferer Gegend. (vübbede, 
Yöbbede?) Es ijt daher bie Gonring fdye Anficht, der fid) 
mod) andere mehr oder minder bedeutende Forſcher auge: 
ſchloſſen haben, nicht jo ganz von der Hand zu weifen, 
Wenn aud) der Spender des Namens nicht gerade ein 
Frieſenhäuptling Yübbo geweien zu fein braucht, jo lann 
bodj — da nad) Meier der Name „Yübbenfteine* erft 
ao. 1439 genannt wird — irgend ein anderer Grund— 
befiger, vielleicht ein 3Bitrger von Helmftedt (?) Namens 
Yübben, aus irgend meld)en nicht mehr nadjyumeijenben 
Gründen den Steinen den Namen gegeben haben, ebenfo 
wie der biejelben tragende Höhenzug den Namen 
Corneliusberg führte, nad) bem Profefior Cornelius 
ber Alma Julia in Helmftedt. 

Eine andere mögliche Deutung des Namens bietet 
uns wieder Örabowsty '") im ber citirten Abhandlung 
eines unbefannten Berfaffers, der „den Namen von dem 
alten deutichen Worte Yubbe herleitet, ba$ nod) jegt in 
Lobbe, ein großer Hund, fortlebt. (Vielleicht fontmen 
aud) die Wörter Luffe, grobe Semmel, und Yuppe, ein 
ſchwerer Eifenbarren, der unter dem großen Eifen- 
hammer gehämmert wird, davon ber.) Die Yibben- 
fteine heißen aljo mit anderen Worten nichts Anderes, 
alé die Niefenfteine ober die großen Steine, das was 
fie wirklich find“. Diefer Anficht ſchließt fid) audj 
SPaftor Ballenftebt 4) an, der noch am „Lubber !*), 
im Englifchen ein großer, fauler Bengel, deutic ein Yaffe*, 
erinnert. Dieje Auslegung des Namens hat jedenfalls den 
Vorzug großer Einfachheit und kann auf die Benennung 

11) Dieje gleichlautenden Ortsnamen in Niederſachſen 
und Cng'anb laffen jid) befanntlid) bis Schweden zurück⸗ 
verfolgen, wo wir Ortichaften wie Elmhult zc. à. ud 
mehrfach antreffen. (Miebet und Esbed?). _Bezügli 
ber Helmftebter Gegend fei nur erinnert an Ortsnamen 
wie: Eimesthorpe, Yubsthorpe, Qutterworth in Seicejter; 
Welbed in DUM Lobthorpe, Elsham, Elsthorpe, 
———— in Lincolm u. j. w. 

13) a. a. D. ©. 47 u. 48; Meier, a. a. D. ©. 118. 
Bergl. im Gegenſat das Gitat Wiggert's. 

1 TE €. 48; Meier a.a. D. &. 118, 

15) Bergl. aud): Muret, Encyelopädiiches Worterbuch 
Man e ied a ME 

r s le " 
4 Bände. tuber 4 — Tölpel, Simmel, Schlingel. 
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in ber That haben (oder hatten?) wir nad; Meier 
einen den Pübbenfteinen ähnlichen großen Stein bei ber 
SOrbenéfirdje int nicht febr entfernten &üpplingenburg, 
der ben Namen bie fubbe!5) führen oder geführt 
haben foll. Auch Förſter erzählt im feiner bereits mehr- 
fad) angezogenen Abhandlung von großen Steinen auf 
dem Yupberge bei Schochwitz, davon zwei mod) heute 


| (1840), mit Bildwerten geziert, in der Kirchenmauer 


von Müllerdorf zu ſehen fein jollen. Es ijt num nichts 
als eine Murhmaßung des Paftors Förfter, diefe Bild- 
werfe als bie ber flavifchen, fonft weftlich der Elbe wohl 
ang unbefannten Göttin Yuppa zu betrachten, die „einen 

empel in bem Yupholzwäldchen . . . . gehabt haben 
und bajelbjt und auf bent Cupberge verehrt worden jein 
foll*, Die Tempel und Altäre der Yuppe find alfo 
fagenfaft und vielleicht mur erft entflanbem zur Er— 
Härung der [ubben (großen) Steine, die Jedermann 
fab und nicht zu deuten wußte, da ihre Bearbeitung 
unb Benugung in zu entfernte Zeiten reichte. Aber 
felbft wenn Wiggert und jyürfter recht haben mit ihrer 
Auslegung, fo braucht diefelbe bod) nod) nicht für bie 
Siipplingenburger Yubbe Anwendung zu finden; denn 
Knochen nebft anderen Reſten finden fid) — wie in 
Süpplingenburg — häufiger unter großen Steinen, 
nicht mir in flavifchen Gegenden. Aud) lag der große 
Knochenberg bei Schochwitz nicht auf dem eigentlichen 
Lupberge, jondern „ungefähr 100 Schritte vom heutigen 


; Vupberge^ 1) entfernt. UWeberdies ijt der Zufammen- 
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hang zwifchen ber Entftehung des gewaltigen Knochen⸗ 
berges und den flaviichen Thieropferm bei Förfter durch⸗ 
aus nicht völlig überzeugend gebradjt. Wir fónnen 
alfo aud) bie Lübbenſteine nad) Belieben als bie 
großen Steine erflären, wenn wir nidjt vorziehen, 
die Ableitung des Wortes auf bem von Yeo !”) be 
tretenen Wege zu fuchen, wohin auch Prof. Hermann 
Förftemann in der Anmerkung zu der Leo'ſchen Unter» 
fuchung befonders weijt. 

Leo faßt feine Ausführungen in folgende Schlußfäge 
ufammen: „So erhalten wir fir das Wort Iybbe die 
ebeutung: die Sprenge — und wie fid) damit bie 
Bedeutung: Zauber fowohl al8 Heilmittel verbinden 
fonnte, ijt ganz deutlich, fobald man an die Opfer 
[prenge denkt; denn baf diefer eine große Heilkraft zu— 
geíd)riebem ward, geht ganz deutlich ans dem Aber 
glauben hervor, der fid) nod) jegt an das arme Sünder: 
biut bei Hinrichtungen — fnüpft. Im germanifchen 
Heidenthum, wo die Hinrichtungen der Verbrecher 
SOpferbanb(ungen waren, wurde deren Blut ausge— 
[prengt; jegt drängt fid) das Voll, um fid) felbft eim 
wenig davon in eingetaudjtem. Tuchern u. f. m. zu 
bewahren. So ift nun — gotbijf: — lupjaleisei, 
papumzeıa und althochdeutſch luppi zugleich Gift 


16) Der WPerjonennamen Lubbe ij heute mod) im 
Holland bezw. Südafrika zu abe 

17) Förfter, a. a. C. ©. 114. 

18) Xeo, Zu Mythologie und Grammatif Aufgelcienes. 
Die 3, ber hier veröffentlichten Unterſuchungen trägt bie 
Ueberjchrift: Angelſächſiſcher Ausdrud für Zauberer. In: 
Neue Mittheilungen aus bem Gebiete hiltoriich « anti 
quariicher Forichungen. 4. 9b. 2, Heft. IV. 3. 8. 99 — 101, 
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und Zauber — weil nämlich vom driftlichen Ctaub: | 
punkte aus jenes heidnifche Opferweſen als Teufels- 
werf, und bejjen Heilmittel als Gift und Zauberei er | 
ſchienen; das althochdeutiche luppón heit nod) medi- 
care und venerari, und luppari ein veneficus*, 

Jedes gute Alt oder Mittelhochdeutiche bezw. Mittel- | 
nicberbeut(dje Wörterbud) beſtätigt bieje Kolgerungen | 
Leo's. Daraus ijt allerdings nod) midjt die Nichtigkeit - 
der Anjichten von Dr Mitnter *9), Behrende *'), Yub- | 
mig *") und Benturini *') u. A. bewiejen, welche die | 
Fübbenfteine [ilr Opferaltäre halten, da midjé auf | 
Menſchen- oder Thieropfer an den Steinfammergräbern | 
hinmweift. Denn bie wenigen dort gefundenen Urnen und | 
Thierfnochen find mod) kein ficjeres Zeichen für eine | 
alte SOpferitütte, wie vielleicht in Schochwitz eine ſolche 
beitanden haben mag. | 

Unter Unnahme der Ableitung des Namens ?übbens | 
fteine von dem angeljidjijdóm Iybbe, in über: 
tragener Bedeutung — Zauber, oder bem alt: und 
mittelhochdeutfchen luppi (mb. aud) lüppe) — Ber: 
gijtung, Zauberei, fónnte man wohl zu ber Anficht | 
gelangen, bie Yübbenfteine fein Sauberfteine, | 
Herenfteine ?), Tenfelsfteine. Nach der Sage *?) 
hat ja aud) ein Rieſe die Steine dort fallen gelafjen. 
Man fab eben in alten Zeiten befonderd große Steine | 
als mit übernatürlichen Kräften im — Sufammenfang | 
ftehend an, und was war da näher liegend, al& fie bem | 
Einfluß böfer Geifter unterliegen zu lajfem. Das im 
frühen Mittelalter nod) zum großen Theil heidnifchen | 
Bräuchen huldigende Bolt von Helmftebt und Umgegend | 
mußte vor biefen vielleicht mit jdjeuer, heiliger Ehrfurcht | 
betrachteten Steinen vom geiftlichen Hirten gewarnt 
werden, Das mögen die Mönde und Nonnen ber 
beiden Helmſtedter Klöfter am beflen zu erreichen 
geglaubt haben, indem fie den Umwohnern Furcht vor 
den dort haufenden, die Beſucher bezaubernden böjen 
Geiſtern beibradjten. 

Uber felbft ein guter Yubbe, freilich fein jlavifcher, 
fonbern ein angel- oder niederfächjischer, läßt fid) viel: 
leicht conftruiren, wenn wir nad) Yeo das Stammmwort 
nicht lybbe, fondern libbe **) fchreiben, da wir dann 
auf ben Namen lob ?*) fommen, der nod) heute, ähnlich 
lubber, Lümmel, Tölpel, Flegel, nebenbei aber, als 
englijdjer Provinzialismus, „Lob Lie—by — the— fire, 
ein gutmüthiger Hausgeift, ber [ünblidye Arbeiten per: 
richtet *°)*, bedeutet. Die Auffchrift der von Wiggert | 
betrachteten Urkunde des Biichofs Gebhard von Halber- 
ftadt lautet aber: den guden loppen belang *"). 








19) Altdeutiches Wörterbud; von Oscar Schade; Mittel» — 
niederdeutiches Wörterbuch von Schiller und Lübben. 

20) Nach Grabowsky, a. a. D. ©. 46, 

2) Nah Graboméfn, a. a. D. ©. 49. 
22) Nach ben Angaben einer alten £ubgeriacte wurden die | 
Heren nicht dort, jonbern an den töwerpfählen hinter bem 
heutigen alten Friedhofe, nahe dem Galgen verbrannt. 

23) Nach Srabomsty, a. a. C. ©. 49, 

24) Die Kürze bezw. Länge ber SSofale bietet aller- | 
dings - eid er | 








urer a. a. D. — sene ein Buiammentang 
mit dem ermüfnten Lobthorpe in fincoln ? 
26) Wie alt unjere Helmftedter Flurnamen 3. Th. find, 


bezeugt der in der Nähe der Lübbenfteine noch im 16. | 


Einen Zirkel befchreibend find wir am Yusgange- 
punkte unjerer Betrachtungen, dem guten Lubben wieder 
angelangt, ofne fänmtliche bereit aufgeftellten Ver— 
muthungen iiber bieje Frage erwähnt zu haben. Wenn 
Berf. Vieles bringenb, mandjen Lefern etwas gebracht 
haben möchte, was des Nachdenfens wert ericheint, fo 
wäre bie Unsficht günftig fr eine endgültige Beartt- 
wortung der Frage, die wohl den Germaniften von 
Fach überlaffen werden muß. Hoffentlich brauden die 
für den berührten Gegenftand intereffirten Yefer nicht 
zu lange auf bieje Antwort zu warten, und befonders 
Verf. witrde eine baldige Klärung der Angelegenheit 
mit großer Freude begrüßen, da damit ber Zweckt 
dieſer Zeilen erreicht fein wirbe. 

Bücherſchau. 

In der Zeitſchrift für bildende Kunſt. 
XI. Jahrgang der neuen Folge Heft 7 und 8 (Leipzig, 
E. A. Seemann 1900, Heft je 2 At 50 35), veröffentlicht 
Paul Warnde einen interefjanten Auffag über die 
Malertolonie im Worpöwede, bie in ben legten Jahren 
in allen funftlicbenben Streifen fo großes Aufſehen 
erregt und dem weltabgefciedenen, unmeit 3Bremen 
im hannoverſchen Kreiſe Oſterholz gelegenen Moordorfe 
ſchnell einen befannten Namen gegeben hat. Die Arbeit 
hat für bie Yejer diefer Blätter nod) befonderes In— 
tereffe durch ben AUmfiand, daß der Begründer ber 
Golonie ein Yanbémann ift, Brig Madenfen, der zu 
Greene am 3. April 1866 geboren wurde und auf ben 
Giymnafium zu Holzminden bird) Karl Blittger, welcher 
ba$ Talent des Knaben fofort erfamnte, feinen erjten 


| Zeichenunterricht erhielt. Wir erfahren durd; Warnde 


Näheres über den Bildungsgang, den er und feine Ger 
mojjem, bie fid) mit ihm im und bei Worpewede nieder 
liegen, genommen haben. Der Winter 1889/90 war 
ber eríte, den Madenjen, Otto Moderfohn und Hans 
am Ende dort subrad)tem. Cie haben fid) jeitbem nur 
auf fürgere Zeit von dem Orte getrennt. Bald gefellten 
fid) aud) Karl Binnen, Fritz Overbef und Heinrich 
Bogeler zu ihnen. Im Jahre 1895 errangen fie burd) 
eine gemeinfame Ausftellung in Bremen, darauf in 
Münden einen durchſchlagenden Erfolg. Wir erhalten 
in obigem Auffage eine eingehende, mit liebevollem Ber 
ftünbnig verfaßte Charakteriftit der Kunſtthätigkeit ber 
Worpsweder, in der jowohl ihre gemeinfamen wie ihre 
befonderen Gigentfilmlidjfeitem treffend hervorgehoben 
werden, Da ferner eine Anzahl ehr guter Abbildungen, 
3. TH. in Buntdrud — wir verweilen beſonders auf 


| Fr. Madenjens Bildniß einer alten Frau an der 


Spige be8 7. Heftes — bem Aufjage beigegeben ift, jo 


‚ darf er als wohl geeignet bezeichnet werden zur Ein 


führung in eine eigenartige Kunftrichtung, deren Träger 
weit davon enfernt, eine Schule bilden zu wollen in 
engem Anſchluſſe an bie fie umgebende Natur ihre 
Befriedigung finden, und der Niemand ihre gefchichtliche 
Vedeutung wird abfprechen können, mag er num den 
neueren Strömungen auf fünftlerifchem Gebiete jw 
ftimmend oder ablehnend gegenüberftehen. 


qu: befannte —— ber Amſel⸗ ober 
roſſelborn. Vergl. Nachtigall. 


Braunfdweigifdes Magazin. 


Berantwortliher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel, 


erlag ber Braunſchweigtſchen Anzeigen: Aug. Ehrhardt. Drud der Warjenbaust-Buchdruderei (0L. Bud) in Braunfchmeig. 
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Machdrud verboten] | ließen. In biejem Sinne nannte e8 Friedrich, Hebbel 
| „eine fdjóne Dwverture*, und wahrlich, er bat mit 
Wilhelm 3taabe. , einem propfetijdjen Worte in jeder Hinficht Recht ber 
> | Tommen und behalten. 

Am S. September ift Wilhelm Raabe in fein fieb- Der „Jüngling näher bem Manne*, der bie Chronif 
ume Lebensjahr getreten, am 21. Juli war ein | etwa zwei Jahre zuvor auf einer Berliner Studenten 
enjdjemalter vergangen, feit er wieder in ber alten | bube miederzujchreiben begonnen und fie dann unter 
Heimath und dauernd in Braunſchweig feinen Wohn — jenem launigen Pfeudonym — der lateinifchen Um— 
fig genommen — doppelter Anlaß, in diefen Blättern, bildung feines Familiennamens und bem volksthümlichen 
die heimischer Geſchichte unb heimischer Art und Kunſt Rufnamen der Nabenfippe — hatte in bie Welt gehen 
gewidmet find, ihm bie Glldrünjdje aller Derer dar- | lajjem, war auf nicht gewöhnlichem Ummege zum 
zubringen, bie hier zu Lande ihn fennen und, was ba&- Studium und zur Dichtung gelommen. Geboren als 
jelbe it, lieben und verehren, zugleich aber für bie, die Sohn des Juſtizamtmanns Naabe zu Eſchershauſen 
ihm nod) ferne ftehen und zu ihm geführt werden können, im braunfchweigifchen Weferlande, hatte er feine Jugend» 
etwas weiter awégreijenb davon zu handeln, was er bildung in Stadtoldendorf und bemnüdjt auf beu 
feinem deutichen Volke gegeben hat, was er ihm ijt und ' Gymnaſien zu Holzminden und Wolfenbüttel erhalten. 
fein foll. Denn das alte Wort vom Propheten im Aber ftärker als die Schule und die Tradition des 
Baterlande hat zwar längft aufgehört, von ihm im Elternhauſes Hatten eifrig betriebene Allerweltslektüre 
ſchmerzlichſten Sinne zu gelten, aber mod) giebt e$ aud) und das Blut des Großvaters, der als jtudirter 
unter unjern Gebildeten daheim nur allzuviele, die von Theologe und Pojtmeifter zu Holzminden fid) um bie 
feiner wirfliden, draußen längft umb allgemein aner- Wende des Jahrhunderts mit einer langen Reihe von 


fannten Bedeutung kaum eine Borjtellung haben. Büchern und Aufjägen meift populärwiſſenſchaftlichen 
I Inhalt an der Yitteratur ber Aufflärungszeit betheiligt 
: hatte, bie Gifteérid)tung und die Yebenspläne des 


Unter den lebenden beutjdjem Dichtern, die heute in | eigenartigen und eigenwilligen Knaben beeinflußt. Statt 
erjter Reihe jteben, ijt Wilhelm Raabe nächſt Paul ^ dem Korpus Juris zuzuftreben, trat er im Jahre 1849 
Heyſe die längite Zeit am Werke. Es war im Herbft | in die Greutg de Buchhandlung zu Magdeburg als 
1856, als ein anjprudjélojes Büchlein mit dem Titel YVehrling ein. Das Bücherbedürfniß der nahrhaften 
„Die Chronik der Sperlingsgaffe* feinem Ver: | Gibítabt war nicht fo groß unb darum ber Arbeit im 
fajler, der fid) Jatob Corvinus nannte, mit einem Schlage Geſchäfte nicht fo viel, bag bem leidenfchaftlichen Bücher 
bein Publicum, wie bei der zlnftigen Kritif einen | freunde nicht Zeit geblieben wäre, aud) von innen ans 
Namen jhuf, wie nicht oft einErftling e$ vermodht hat. | zufehen, was der Yaden Gutes bot; dazu hatte eiu 
Und diefe Yiebe auf der einen, diefe Anerkennung auf | bejonberer Glücksfall im Yager die ganzen Sortiments 
der anderen Seite war wohl verdient: umſchloß bod) reſte jeit der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
das ſchmale Bänden in feinem beiceidenen Nahmen | in albis erhalten, die man eben jegt zu maculicen fid) 
eine Fülle von Bildern der Wirklichkeit, bidjterijd) | entjdilog. Aus diefem Raritätenlager, bejjen Unter 
empfunden, erhöht und zu einem Kunſtwerk zufammen: gang heute jeder Antiquar und Sammler beklagen muß, 
geidjlofjem, bot dazu einen Reichtum am echtem  flammt ein guter Theil von Raabe's Yitteraturfenntnif 
Gefühl, an guten Gebanfen und tüdjtigem Wollen auch auf ablegenen Gebieten, die in mancher feiner 
und zeigte bei jugendlicher Friſche und Unmittel- Geſchichten — ich erinnere nur an „Die Gänfe von 
barkeit der Darftellung eine Reife und Tiefe ber | Bügow* — felbit den zünftigen Germanijten eritaunen 
Lebensauſchauung, bie e$ Dod) aud) über bie beflere | und beichämen kann. Mber nicht blog dergleichen 
SDurdjfdjnittéprobuction der Zeit erhoben und zugleich ; geiftiger Bejig für fünftige Zeiten ward gefammelt, die 
von bem, der damit im bie Litteratur fid) einführte, für | Denkmäler ber alten Stadt und bie Gbronif ihrer 
die Zulunft Größeres nod) und Trefflichfle® erwarten | ruhm- unb thränenreichen Vergangenheit ließen ben 


Yüngling ſchon jegt ben Plan zu einer größeren hijto- 
rifhen Dichtung entwerfen, ber dann freifid) erſt einige 
Jahre Äpäter im „Unjeres Herrgotts Kanzlei“ aus 
geführt werben jollte. Einitweilen fehrte der Zweiund⸗ 


nzigjährige nadj Ablauf ber Tehrzeit dem Bud 
— ben Rucken und bereitete ſich in Wolfen- 


üttel ein Jahr fang auf eigene Hand zur Univerſität 
vor. Die Gomnafhafgeit hatte ihm wenigſtens bie 
Freude an den Alten nicht verdorben; auf bem Fun—⸗ 
dament der griechifchen und römifchen Yitteratur, ind 
befondere der Dijtorifer und Philofophen, in denen er 
nod) fente trog einem Philologen zu Haufe ijt, begann 
er jetst bie Denker und Schriftfteller der Folgezeit nad) 
Wahl und Kräften durdjarbeitend eine eigene Lebens— 
unb Weltanfhauung aufzubauen, bis er fid) reif fühlte, 
das Studium als eingejcriebener Hörer der Philofophie 
und ber Humaniora auf der Univerfität Berlin fort- 
zuſetzen. 

Hier aber regte ſich zugleich gebieteriſch der Trieb 
u eigener Production, und der ſchöne Erfolg ſeines 

lings, neben dem ſchon manches Andere wie die 
hiſtoriſche Novelle „Der Student von Wittenberg“ 
theils vollendet, theils im Entwurfe vorlag, entſchied 
über feine Sufunft: fein Beruf ward bie Dichtung. In 
Wolfenbüttel, wo er fid) nad) beendetem Triennium 
wiederum niederließ, famen in den nächſten Jahren in 
rajdjer Folge eine ganze Reihe neuer Anfäge zu Frucht 
unb Reife: zuerft die liebe jugendgrine, aber aud) heute 
nod) im Sterne jugendfrifhe Erzählung „Ein Früh: 
fing" (1857); dann das ähnlich der großſtädtiſchen 
Sperlingsgafie in allen Humoren jpielende Kleinſtadt— 
idyll „Die Kinder von Finkenrode“ (1859); 
weiter die Harzgefcichte in Briefen „Nah bem 
großen Kriege* (1861), deren phantaftiiche Ro— 
mantif in einem herbfräftigen patriotijd)en Empfinden 
den nöthigen Niüdhalt hat, um aud) die nüchterneren 
Kinder des neuen Reichs nod) zu erbauen. Es folgen 
die beiden hiftorifchen Nomane „Der heilige Born“ 
(1861), eine Geſchichte zwiſchen Pormont und Holz: 
minbden, aus zwei Geiten der Bünting’schen Chronif 
erwachfen, und ber andere, ſchon früher erwähnte 
„Unjeres Herrgotts Kanzlei* (1862), darin 
die heldenmüthige Gegenwehr Magdeburgd gegen die 
Armee des Interims 1550 in dem frifchen, Leudjtenden 
Farben der alten deutjchen Meifter abgefchildert ijt. 
Nebenher entftanden die Meineren Novellen und Skizzen, 
bie in den beiden Sammlungen „Halb Mähr, halb 
mehr“ (1859) und „Berworrenes* Yeben (1862) 
vereinigt find, meift hiftorifchen Inhalts, auf dem Boden 
der Heimath oder in ber Nachbarſchaft fpielend, und 
gerade darunter Perlen, wie „Lorenz Scheibenhard“ und 
„der Qunfer von Denow*. Im Jahre 1859 entbedte 
ber mit maiver Yeichtigkeit fchaffende SRomancier und 
Novellift, bag ihm bte Wersader nicht minder als die 
der Profa firómte, unb im kurzer Frift wuchs ihm 
ein ganzes Buch voll lyriſcher Poeſien zu. 
längere Gedichte erfchienen in „Weftermann’s Monats: 
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heiten“, andere unter den is in „Halb Mähr, - 


halb mehr“, eine weit größere Zahl demnächſt in ben 
Romanen des folgenden Jahrzehnts verftreut, wunder 





ſchöne Sadjen dabei, wie ber Yiedercyclus im ben 
„Leuten aus den Walde‘: „Es war ein Schiff aus 
Portugal . . .* umb die herrlichen freien Rhythmen im 
„Hungerpaftor* mub im „Dräumling“. 

Yu! einer in bemfefben Sue unternonmmenent längeren 
Reiſe durch Cibbeutjd)lanb und Defterreich, bie über bie 
Alpen nad) Italien Hinein auszudehnen ihn ber Aus— 
bruch des Srieges um die Lombardei verhinderte, fand 
er ein befonderes Gefallen an dem quten Yande Schwaben 
und zumal an ber württembergifchen Haupttadt, bie 
eben damals als eine der beiden Centralen be& beutjdjen 
Berlagsbuchhandels und Heimftätte zahlreicher Dichter 
und Litteraten einem jungen Schriftfteller mannigjache 
Anregungen und Vortheile zu bieten hatte. Als daher 
unfer Freund im Jahre 1862, geftiigt auf den Ertrag 
und Erfolg von „Unferes Herrgotts Kanzlei“, daran 
denfen konnte, fid) einen eigenen Herd zu gründen, über- 
fiedelte ec mit feinem jungen Eheglück dorthin und warb 
für adj Jahre ein 23ürger von Stuttgart. (G8 waren 
Jahre rührigſten Scyaffens aus der jylille und Tiefe im 
Kreife der aufblühenden Familie, im Verkehr mit lieben 
geiftvollen Genojfen: von Aelteren traten ihm befonders 
Edmund Hoefer, Morig Hartmann, 9. G. Fifcher, der 
Danteliberieger Notter und der Romandichter Dito 
Müller, von Jüngeren Wilhelm Jenſen in herzlicher 
Freundſchaft nahe; ber Künftlerverein mit Hadlänber, 
Theobald Kerner, dem umnftäten Leuthold und vielen 
anderen großen und Heinen Namen bildete den weiteren 
Kreis. Von der Entwidlung feiner dichterifchen Per- 
fönlichkeit im diefen enticheidenden Jahren zwiſchen 
Dreißig und Vierzig legen vor allem die vier großen 
Romane Jeugnig ab, bie er in Stuttgart vollendete: 
„Die Leute aus dem Walde“ (1863), „Der 
Hungerpaftor* (1564), „Abu Telfan oder die 
Heimfehr vom Mondgebirge* (1867) und 
„Der Schüdderump“ (1870). Die „Leute aus 
dem Walde“ miſſen mad) der ganzen Anlage, nad) 
Geift und Form als die abjdjtegenbe Dichtung 
vou Raabe's erfter Periode bezeichnet werden. Manches 
weift natürfid) fchon darüber hinaus und im die Zur 
funít, die beiden jyunbamtentaljüge der Erziehung des 
Helden „Sich nad) den Sternen!“ und „Gieb acht auf 
die Gaſſe!“ könnten jogar als Motto fiir Raabe's ge 
fammtes Schaffen gelten. Aber das Kunſtwerk als folches 
trägt nod) nicht ben vollen Stempel feiner Eigenart, 
mod) hat er darin den ihm ganz eigenthümlichen Stil 
— das Wort im umfaſſendſten Sinne verftauben. — 
nicht gefunden, der dann mit jeder Stufe bewußter ausge: 
prägt bie drei folgenden Werke zu cbenjoviel Meifter- 
leiftungen nicht bloß feiner, jonbern der deutichen Romans 
bidjung überhaupt madjt Durch den Schlußſatz des 
„Scüdderump*:, E8 war ein langer und mühſeliger Weg 
von der Hungerpfarre zu Grunzenow an der fle über 
Abu Telfan im Tumurkilande und im Schatten des 
Mondgebirges, bis in diefes Siechenhaus zu Sivobebed 
am Fuße des alten germanischen Zauberberges* — durch 
diefen Cat hat Raabe die drei Dichtungen zu einer 
idealen Einheit zuſammengefaßt, und man hat fie banad) 
wohl vicffad) al& eine Roman⸗Trilogie bezeichnet. Diefe 
Bezeichnung ift aber irrig und führt ivre, menm man 
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damit, wie u. a. Raabe's reblichiter und tiefgründigfter 
Interpret Baul Gerber !) es thut, die Vorftellung ver» 
bindet, al8 habe der Dichter jie von vornherein als ein 
Ganzes, ein in fid) geichlofienes Weltbild geplant umb 
ausgeführt. Dies ijt nicht blos thatfächlic, nicht ber 
Fall, fonbern aud) pfychologifcd eine Unmöglichkeit: mit 
dem „Schüdderump“ im Kopfe hätte der Dichter ben 
,Oungerpaftor^ nicht fchreiben können. Der befcheidene 
[b diejes fernfröhlichen Buches überwindet durd) fittliche 

ft unter gnübiger Führung aud) üugerlid) die Welt, 
und fein Sieg gilt al8 wpiſch: „Gieb deine Waffen 
weiter, Hans Unwirſch!“ 
Waage ein oder ſchwankt vielmehr (dijon nad) der anderen 
Seite hinüber, dem Motto aus dem Koran entjpred)enb : 
„Wenn ihr wüßte, was id) weiß, ſprach Mohamed, fo 
würdet ihr viel weinen und wenig lachen“. 


lanbe einen Weg fucht, fid) im die Welt und mit ihr 
abzufinden, jei es durch That, fei es burd) Nefignation, 
fieht fid) am Schluß, was den Werth des Yebens angeht, 
einem großen Fragezeichen gegenüber: es erſcheint mehr 
als zweifelhaft, ob der traumbefangene Schneider Tünbe- 


rich Paſcha nicht beneidenswerth ift im Vergleich zu all | 


den Geftalten des Buches, die mit jefenben Augen in 
das Weltgefängniß eingejd)lojjem find. Vollends der 
„Schüdderump* fprid)t es mit graufamer Klarheit aus, 
bof der äußere Sieg bem Niedern, Gemeinen, Schlechten 


in der Welt als dem Mächtigen gehört und Bosheit und | 


Schwäche zuſammenwirlend ewig fo „das Loos des 
Schönen auf der Erde“ fid) erfüllen laſſen. So bilden 


die drei Romane zunächſt mur für bem Dichter felber | 


eine Einheit in dem Sinne, baj fie, wie er nachträglich 
inne wird, die Stationen feines Weges der Erfenntniß 


bezeichnen von der freudigen Bejahung des Yebens tro - 


all feiner Schmerzen und Yeiden burd) den wadjjenben 
Zweifel zur veinschmerzlichen Verneinung; fie können 
aber aud) für den Vefer eine Einheit werden, wenn fie 
ihn auf bemfelben „langen und möühjeligen Wege“ 
führen oder begleiten. Was Raabe den Weg geben 
und an das nicht gefuchte Ziel gelangen ließ, war zu 
einem Theil wohl die madjjenbe Yebenserfahrung im 
Mannesalter, zum anderen aber und für die Entſcheidung 
entjdjeibenb der zumächit übeymüdjtige Einfluß, den das 
Studium Schopenhauer's von 1868 ab auf ifm übte. 


Er hatte den Propheten des Peſſimismus und — des | 


Mitleid zuerft einige Sabre früher aus ben Yindner- 
Wrauenftübtjdjem „Memorabilien“ oberflächlich kennen 
gelernt und damals bereits die Empfindung gehabt, in 
ibm den foftematiid)en Denker gefunden zu haben, ber 
feiner Dichternatur am gemäßeften jei. Und in ber 


That berührt er fid) unbemuft aud) ſchon im jeinen | 


Suigenbroerten vielfach jo nahe mit ben ethifchen Grund: 
anfchanungen des Weiſen von frankfurt, daf es wicht 
zu verwundern ift, menn Paul Gerber ihn von vornherein 
als fertigen, Philojophen Schopenhauerſcher Schule beginnen 
läßt. Dennod) fat er in Wahrheit, wie jchon gejagt, 
erjt während der Arbeit am „Schiidderump* fid) in bie 

1) Wilhelm Raabe. Eine Würdigung feiner Dichtungen. 


Bon Raul Gerber, spe erlag von Wilhelm Friedrich. 
(1597). VIII n. 338 ©. 5 At 


Im „Abu Telfan“ fteht bie | 


Der Leſer, 
der mit bem hartgeſchmiedeten Gefellen aus bem Mohren- | 


eigenen Werke des Alten verfenkt und dabei, ohne ſich 
| je theovetifch ihm gefangen zu geben, bod) eine Zeit lang 

bem überwältigenden Zauber dieſer obenein dichterijch 

concipirten und bezwingend vorgetragenen Weltan- 
chauung jomeit madjgegebem, baf jener gleichzeitig ent» 
andene Roman unter bent Zeichen eines bebrildenben 

Weltleides ftebt. Auch in den Werfen der folgenden 

Iahrzehnte, feiner dritten Periode, die ihn andauernd unb 
| Beute nod) auf der in den drei Romanen erflonmenen 
| Höhe des Dichtens und Denkens zeigt, Mingt mod) oft 
| genug vernehmlid) ein €djopenbauerjder Grundton 
durch, bod) nicht mehr ald Dominante, wie im „Schüd⸗ 
| derump“. Bielmehr jehen wir den Dichter aud) feinem 
, Vieblingsphilofophen gegenüber je länger je mehr, feine 

volle Selbftändigkeit und Unbefangenheit wieder gewinnen. 
Da ift es nicht mehr „untröftlich allerwärts“: e$ mehren 
fid) bie früftigen, im beften Sinne für den Pefer erbaus 
lichen Helden und Heldinnen, bie mit dem Kernwort im 
Herzen „ES lebe, wer (id) tapfer Hält!“ der Welt entgegen- 
treten und fie beftchen; wieder verknüpft fid) mit bem 
inneren Triumphe des Gbe[n über das Gemeine, ben 
ber Dichter ja aud) der armen Antonie Häusler im 
.Cdjlübberump" gelaffem hatte, oft gemug aud) ber 
äußere Sieg, und neben und über allen Bolten und 
Nebeln, allen Stürmen und Wettern des Yebens behauptet 
| ber Connenjdyin wieder fein Recht. Ich werde an 
einer fpäteren Stelle hierauf noch näher einzugehen 
haben, für jegt galt e$ nur, Markfteine zu fegen, und 
ich wende mid) zu dem Stuttgarter eben. und Schaffen 
unferes Freundes surild. Außer jenen großen Romanen 
zeitigten bie ſechziger Jahre mod) eine eigenartig einge 
Heidete Erzählung „Drei Federn“ (1865) — fie 
enthält nebenbei bemerft die einzige Neincultur und 
Incarnation der Gemeinbeit, ben einzigen bloß „schlechten 
Kerl“, den Raabe gezeidinet hat, Pinnemann heißt der 
Unhold? — und zwei Sammlungen von Novellen und 
| Skizzen, „Gerne Stimmen“ (1865), darin die von 
Heyfe für den deutſchen Novellenſchatz nidjt gliüdlidj, 
weil wenig charafteriftiic, ausgewählte, fonft vortreffliche 
Novelle „Das legte Recht“, und „Der Negen- 
bogen“ Dieſe legteren ſieben Geſchichten tragen 
wahrlid ihren Namen mit Recht, denn nirgendwo 
vielleicht fpielt Raabe’ s Kunſt unb Humor in jo 
mannigfaltig wechlelnden Farben, zeigt jid) der Reich— 
thum feiner erfindenden Phantafie und feine unfehlbare 
Sicherheit, fiir die verfchiedenartigften Stoffe immer die 
ihnen gemäße Darftellungsform zu treffen, fo glänzend, 
wie in biefent Novellenbuche, ba& eben darum in unferer 
Yirteratur nicht feines Gleichen hat. 

Inzwifchen hatte Naabe's Stuttgarter Yebenébefjagen 
durd; die Creignifie des Jahres 1566 einen ſchweren 
Stoß befommen. Wilhelm Jenſen hat vor Sturgem 
ſehr lannig darüber beridjtet, wie die beiden jüngeren 
Norddeutſchen der Echriftitellerfolonie, bie aue ihren 
Sympathien für ein neues Deutſchland unter Preußens 
‚ Führung nie einen Hehl aemadjt hatten — Raabe ge 
| hörte feit lange mit ganzem Herzen bem beut(djen 
| Nationalverein an —, der Stimmung vor unb ber 
| Verſtimmung des Schwabenthums nad) dem Siege ber 

preußifchen Waffen fröhlich trogenb gerade durchgingen 


und „ic tapfer hielten“, Aber bitter ift e& doch, wenn 
einem bie leidige Bolitif eine Thür nach der anderen ſchließt 
und man an Stelle ber früheren guten Kameradſchaft 
bier fühler Zurückhaltung, dort gröblicher Hitzköpfigkeit 
begegnet. Man weiß, daß der antipreugifdje Geift audj 
die folgenden Jahre im Süden übermächtig blieb, weil 
Niemand ahnen konnte, wie bald bie Mainbrüde gefchlagen 
werden jolite. Zu biefem wachjenden Unbehagen fam 
bei Raabe die allmähliche Ueberzeugung, bag er, was 
ihm Süddeutſchland zur Erweiterung feines Gefichts- 
freifes unb. inneren Ergänzung feiner Perfönlichkeit hatte 
bieten können, fid) angeeignet hatte und es nunmehr an 
ber Zeit war, wiederum durch Berührung mit ber 
heimischen Erde Niederſachſens den Kern feines Wefens 
zu ftärfen und ba wieder einzumwurzeln, mo ber Baum 
gemadjfem war. Auch Familienrückſichten wirkten mit, 
unb jo entſchloß er (idj, im Sommer 1870 nad) dem 
Norden zurücdzufehren und fortan feinen dauernden 
Wohnfig in Braunſchweig zu nehmen. Unter allerhand 
Schwierigkeiten, vielfach gehemmt burd) die Truppen- 
p bie bem Rheine zueilten, um demnächſt auf 


T eed 





ranfreidj8 Boden das Kaiſerthum der Hohenzollern | 


aufzurichten, vollzog fid) bie lleberfiebelung. 


Braunſchweig ijt nod) nie eine funftftabt gemejen, | 


und bei bem wadern unb bürgerlic; vegjamen, aber im 
Schaffen wie im Genießen durch ſchöngeiſtige Intereffen 
gleich wenig beeinträchtigten Menſchenſchlage, der darin 
feit Alters zu Haufe ijt, hat e& aud) feine Ausſicht 
dazu, je eine zu werben. Etwaige äfthetifche Bebürf- 


niſſe fudjen ihre Befriedigung im Theater und Concert | 


faal, neuerdings aud) wieder mehr als früher in Aus: 
ftellungen von Werten der bildenden Stunft; der Poct 
aber, jomeit er dem Publicum nicht burd) „Mappe“ 
und Peihbibliothef vermittelt wird ober [fei es als 
Claſſiker, (ei e8 als Modedichter in Goldſchnitt für 
Gonfirmation und Weihnachten gekauft werden muß, 


fommt, auch in der Schägung, hinten nad — longo | 


sed et ultimus intervallo. Kein Wunder, daß Raabe 
bamalé unter den 60000 und etlichen Einwohnern, 
wenn man etwa von Adolf Hafer, dem 3iebacteur 
der Weftermann’schen Monatshefte, abfiebt, fid) eigentlich 
als der einzige Schriftfteller amt Orte fand, der es 
zugleich von innerem und von äufßerem Berufe war, 


und betrübíid) aber unleugbar, daß bem mod) heute jo | 


ift, obwohl fid) feitbem bie Bevölterung der Stadt ver: 
doppelt hat. So ift er denn, während er ala Menſch 
geiftig und gemüthlich fein Genlige in der Familie und 
unter alten imb neuen Freunden und guten Öefellen, 
bei der „Bauernſchaft des Krähenfeldes*, den „Kleider⸗ 
fellern“ und den Meiftern vom „seuchten Pinſel“ zu 
finden wußte, als Künſtler breigig Jahre auf fid) felber 
geftellt gewefen ohne Mitftrebende unter wenigen ge: 
legentlich Nachſtrebenden und nicht eben Vielen, die audj 
mur nadempfinden konnten, was er empfand unb ge 
ftaltete. Dabei flog fein äußeres Peben, die Schmerzen 
und Freuden abgeredjnet, die mur. ihm und den Geinigen 
gehören, ftill und gleichmäßig dahin, faum von anderen 
als gelegentlichen Familienreiſen ober einer Harzwande- 
rung unterbrochen. Wahrlich — (o hoch man aid) den 
Keichthum am Ideen und Vorftellungen anſchlagen mag, 





den er in ben erften vierzig Jahren feines Lebens bei 
fid) aufgehäuft, unb foviel eine nie ausjegende Yeltüre, 
immer mehr auf das Alte und Ewige, al& auf das 
jeweilig Moderne gerichtet, an Ertrag und Anregung 
ihm hat gewähren fünnen, bewundernswürdig ijt e& 
bod, daß er nun dreißig Jahre davon münzt und immer 
nod) Gold mit einem unansgefchliffenen Stempel, ber 
mur ihm eignet. Ich fage aber bewundernswirbig, micht 
wunderbar ; denn Gottfried Keller hat Recht, wenn er 
einmal dem „Hin- und Herrutfchen* und „Stubien- 
machen“ der (damals, 1860!) Modernen, bei dem nichts 
Rechtes herausftomme und mur „das Anfhamunge- 
vermögen verzettelt werbe*, bie ftl und ſeßhaft aus 
der eigenen Tiefe fdjaffenbe Natur des großen Dichters 
gegenüberftellt, eines Schiller, der „Yahre lang micht 
dazu fam, die alte Mutter zu jeben, die im nächſten 
beutjden Yündchen wohnte, und bennod) Welt und Yeben 
mit einer [o ſichern Ahnung, mit einem Hellfehen er- 
faßte, wovon ber, fo bie Naſe unmittelbar in Alles 
fteden muß, feinerfeits feine Ahnung fat". Freilich, 
um fo in ber ewigen Dafjelbigfeit der vier Wände im 
Stande zu fein, „von jedem gegebenen Punkte au& die 
Melt treu und ideal zugleich aufzubauen“, dazu gehört 
eben, ba man — aud Einer ift! Und umgefehrt, 
wer e8 vermag, ber ijt Einer, einer von den Großen, 
und e8 giebt feinen bimdigeren äußeren Beweis innerer 
Größe eines Dichters, als diefen. Raabe's Schaffen ijt 
zwifchen Vierzig und Siebzig allgemad) langjamer ge= 
worden, al® in ben Dreigigen, e& hat aud) wohl einmal 
ein Jahr geftodt, aber feine Ziele und feine Yeiftungen 
ftehen Beute fo hoch, wie nur zu irgend einer Zeit, ja, 
wer bie Ernte des legten Jahrzehnts überjdjaut, ber 
fann wohl zweifelhaft werden, ob nicht diefer Firnewein 
an Blume, Kraft und reifer Süße manchen früheren 
Safrgang, vom Jugendmoſt zu (djmeigen, cher über 
trifft. 

Das erfte Buch, das der Dichter nad) feiner Heim- 
fer dem „Schüdderump“ hatte folgen laffen, war ber 
höchſt muntere „Dräumling“ (1872), die Gefdjidyte 
des Schillerfeftes zu Paddenau und wie der Firma 
Knackſtert Wittwe und Sohn unb dem grüntelnben 
Tieck'ſchen Hofrath Mühlenhoff zum Trotz des Letzteren 
Töchterlein Wulfhilde dem Rector Fiſcharth zum Siege 
über bie Philiſter half und dafür den Sumpfmaler 
Haejeler zum Manne befam. Es folgte ba& Novellen- 
bud „Deutfher Mondſchein“ (1873), darin 
„Des Neiches Krone“, felbft die Krone von Raabe's 
mittelalterlihen Hiftorien. Im „Chriftoph Tedjlin* 
(1873) entpuppt fid) der Held einer grotesfen „inters 
nationalen Yiebesgefchichte* als echter Schwabe voit 
Gottes Gnaden mit aller Naivetät, Grobheit und Güte 
feine® Stammes; fein Hintermann dagegen, der weiſe 
„Meifter Autor* (1874), ift ein rechter Niederfachie, 
am Elm zu Haufe, und die aus bunter Wirklichkeit 
und Ahnung des tiefften Zufammenhanges der Dinge 
wunderfam gemifchten „Geſchichten vom verjunfenen 
Garten“, bie er mit erleben muß, fpielen in einer 
Hedenftraße und einem Beguinenhofe Braunfchweige. 
Das näcjfte Jahr ließ den „Horader“ (1876), dies 
lachende Sonntagstind eines goldenen Humors, reifem 
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— aud) rein tedjnijd) in ber Gompofition ein Meifter- 
ftüd. In bunflee Farben ift bie Mehrzahl ber | 
„Krähenfelder Gefhihten* (1879) gelleidet, 
namentlich bie fpäter aud) als taufendftes Bändchen 
Reclam erſchienene Erzählung „Zum wilden Mann“ 
metteifert angraufamer Herbheit mit bent „Schübderump“, | 
unb etwas, das jäher erjdjütterte als bie eine Sommer» 
frifchenftimmung durchbrechende Kataftrophe in „rau | 
Salome* fam man jelbft bei unferem Dichter, ber 
wie das eben [olde Contrafte liebt, lange ſuchen; 
Bart daneben fteht dann wieber die tolle „Hochſommer⸗ 
geichichte* „Vom alten Proteus*, die fraujefte Arabesle, 
bie je ein deutſcher Dichter feit ber Romantik zu feinem | 
Vergnügen und zur ftarren Berwunderung feiner Leſer 
an ben Wand gezeichnet hat; von ben beiden Hijtorien 
der breibünbigen Sammlung hat „Die Innerſte“ 
zweifello® ben Preis, eine Borharzgefcichte aus der 
Zeit des fiebenjährigen Krieges von  wunberbarem | 
Stimmungsgehalt und ganz eigenem bämonifchen | 
Neize. Ueber den tragifomifcden Sammelwütherich 
„WBunnigel“ (1879) im Hausmufeum Weylandt und 
über den Kreis der fchlichten und getreuen Nothhelfer | 
daheim im großen Jahre 70, die uns im „Deutichen | 
Adel“ (1880) nahetreten, führt unjer Weg wieder | 
zu einem Hauptftüde Raabe'ſcher Dichtung, den 
„Alten Neftern“ (1880): das Jugendidyll, das 
diefen Roman einleitet, auf Schloß Werden, am | 
Weſerufer und drüben auf dem Steinhofe ift wie mit | 
bem (Grim und Gold eined burdjionnten Frühlings | 
waldes üiberleuchtet, und als e$ fid) auflöft, hält vor | 
allen Andern bie Prachtgeſtalt des Betters Juſt Ever 
ftein ung feft, eines ber tapferften jener weltilberminbenben 
Selbfthumoriften, bie unjer Dumorijt fo germ bald zu | 
Trägern, bald zum Chorus der Handlung mad. 
Anders, bod) nicht minder heldenhaft in dem Sinne, 
ba das echte Heldenthum, wie die Schönheit unb 
das wahre Glüd, „auf leifen Sohlen wandelt“, ijt 
Frau Nittmeifter Grünhage, die Kerngeftalt im | 
„Horn von Wanza“ (1881), Herrin ihres | 
Geſchickes geworden unb nebenher die Herrin des 
wundervollen Philifterneftes, das den Rahmen zu 
ihrem Bilde giebt. Auch im ,mNabiam und, 
Sebaftian* (1882) gilt es eine bilftere Per: 
gangenheit zu überwinden, diesmal gefchieht c8 im | 
Geiſte und Stile Iphigenien’s: Alle irdiſchen Gebrechen 
fühnet reine Menſchlichkeit. Kam hier das Kind Gon: | 
ftanze von jenfeits des Meeres, um alte Schuld im | 
Stammhauſe zu [ófen, jo verwirrt im nüdjjten Buche | 
„Brinzeffin Fifch“ (1883), eine erotifche Donna, die | 
mit anderem fremden Volke (id) in einem zum Gurort 
aufiteigenben Gebirgsdorfe nieberfügt, ald Märchen- 
heldin [dymürmerijder Knabenträume eine Weile Sinn 
und Phantafie des jugendlichen Helden, den wir fchließe 
lich über den Unwerth ſeines Idols aufgeklärt „an ber 
Scwelle* des Pebens veríajjen. Aber nicht immer hat | 
bie aufdringliche Außenwelt dem Idyll gegenüber Un- 
reht: in ber „Villa &djónom* (1855) erfcheinen 
vielmehr der Berliner Schieferdedermeifter und feine 
philofophifche Iugendfreundin jme ihrerfeits als Ver: 
treter echten Menſchenthums „edel, Hülfreich unb gut" | 








gegenüber ben fcheinbiedern, engherzigen Provinzialen 
in und um „Dähmel's Ede*. Vergangenheit unb Gegen» 
wart anfangs wie traumhaft ineimanbergemoben, baun 
fdjarf und fontrajtreid) einander gegenübergeftellt, ohne 


| baf bod) jene intime Stimmung fid) verflichtigte — fo 


erzählt das „Sommerferienheft* „Pfiftere Mühle‘ 
(1885) von den Menſchen und Scidjalen, melde mit 
diefer einft jo heimeligen Heimftätte verfnüpft waren, 
bie nun zum Abbruch beftimmt, um einer Fabrik Play 
zu machen, dem Sohn des Haufes und feiner jungen 
Frau ein erftes und [ette Mal ein Ferienobdach bietet. 
In den „Unruhigen Gäſten“ (1886) nimmt ber 
Dichter ben Gontrajt zwifchen der andringenden lauten 
Welt und der weltabgefchiebenen Eriften; eines übrigens 
keineswegs idyllifchen Dorfes im ben Bergen nod) ein 
mal zum Vorwurf; fiegreid) und unverworren erhebt 
fid) diesmal über all die unruhigen Haus: und Lebens⸗ 
gäfte, heimische und fremde, die rührende Geftalt der 
Schweſter Bhoebe, der fein Dienft und fein Kampf zu 
fchwer wird; zugleich Mingt in diefem frommefreien 
Buche die Diffonanz ber Erzählung „Zum wilden 
Mann* harmoniſch aus. Bon ber Großſtadtgeſchichte 
„Im alten Eifen“ (1887), aus ber fein Leſer der 
beiden Kinder Gobtemmadje vergejjem wird, führt ber 
nächfte Schritt, ein Eprung burd) Zeit und Kaum, 
auf „Das Odfeld“ (1888). Es ift nad) einem Jahr: 
zehnt bie erfte Hiftorie wieder, wie „Die Innerjte* aus 
den ſchweren Zeitläuften des fiebenjüfrigen Krieges: im 
Vordergrunde der abgebantte Schulmeifter von Amelunx⸗ 
born Noah Buchius, feine Quäler und feine Schüg- 
finge, im Hintergrunde eine Schlacht des Herzogs 
Ferdinand, befien menſchlicher Größe bier ein unver: 
günglidje$ Denkmal errichtet ift. Dagegen verfegt ums 


| „Der Yar* (1889) mitten ins Alltagsleben der 


Gegenwart zurid unb läßt wieder einmal, fo erujte 
Schatten bagmijdjen fallen, alle Yichter eines Lachenden, 
ja hier unb da eines verwegenen Humors über ben 
Vebenswegen von Warnefried Kohl und Kofine Miller 
funteln, bie fid) diesmal wirflicd, „kriegen“. Die „See- 
und Mordgeſchichte*“ „Stopftuden“ (1891) giebt bie 
Einkleidung ab einer innern Entwicklung voll eigenjtec 
Erfahrung des Dichters, äußerlich für den Stofflejer 
[oft fie mach langer, fajt ermübenber Spannung bie 
Frage, wer Kienbaum erſchlagen hatte. ,Gutmanmn'a 
Reifen“ (1892) und „Klofter Yugau* (1893), 
fo grundverfchieden in Plan und Ausführung fie fonít 
find, haben den auégefprod) nen Zug früftigen natio: 
nalen Empfinden® gemein, der wie im „Dentichen Adel* 
auf bie Ausgleihung und Verföhnung ber Stammes 
gegenfäge hinausgeht. Der ſymboliſche Gehalt des 
erfteren Buches, befjen hiftorifchen Kern die Verfamm- 
lung des Natiomalvereins zu Coburg 1860 bildet, tritt 
fíar zu Tage in bem Ehebunde zwifchen Nord und Süd, 
zu dem ber abgeblitte Freier aus Deutſch-Oeſterreich 
jchlieglich auch feinen Gonjené giebt und gut Freund 
bleibt, zu allem llebrigen [prid)t e& aud) das Motto 
diefer inbirecten Bismardiade, das „Michels Mutter“ 
in ben Mund gelegt ijt, aus: „Nach dreißig Jahren 
begreift e$ Keiner mehr, wie man fid) hat plagen müffen, 
um die lieben Kleinen zufammenzubringen“. Auch in 
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Kloſter Lugau“ findet ber Schwabe feine beſſere Hälfte 
in der Heimath des Cadjjenjpiegel& und wird die kleine 
Eva feinerfeits ind Nedarthal heimführen, wenn er aus 
dem Decemberfclacjten vor Paris die lebende Seele 
rettet. Sonft bereichert das Bud, die Gallerie Raabe— 
{cher Gharafterköpfe unt die Tante „Senne-fieralle* und 
ben audgezeichneten Typus des afabemijdyn Streber: 
thums Gdbert Scriewer. Sein Typus, ein ganz inbi 
viduelles Menfchenbild, von Freundeshand gezeichnet, ift 
der Held der „Alten det Pogeljangs“ (1895), 
Velten Andres. Es flingt alítüglid) romanhaft, bag er 
fein Leben an die Verwirklichung eines Jugendtraumes 
fett und zu Grunde geht, weil er „fie“ trot Allen nidjt 
erringt. Aber wie diefer Menſch mit dem heißen Herzen, 
dem harten Kopfe und der weichen Seele dazu fommt, 
in der Iugendliebe feinen Yebensinhalt zu finden und 
zu verlieren, wie er num flaglos auf Befig und 
Heimath, auf Al und Hedes refignivend ſich in 
fid) jelber zuridzieht und ber Weifung des jungen 


Bücherſchau. 


Emil Krüger, Der Urſprung des Welfenhauſes 
unb feine VBerzweigung in Suddeutſchland. Neue, unter 
Zugrundelegung des bisher zugänglichen Urkunden- und 
fenftigen wellenmaterialá gewonnene Forſchungs 
refultate. Mit einer Karte Wolfenbüttel, Julius 
Zwißler 1899. XV, 586 u. XVIII ©. gr. 8". 15 At. 

Das Welfenhaus reicht mit feiner SSergangenbeit 
zuriid in graue Vorzeit, die mod) wenig durch ſichere 
urkundliche Zeugnifie erhellt ifl. Das Bat aud) ſchon 


früher die Forſcherluſt angereist, aber leider hat babe: 


Goethe: „Sei gefühllos, ein leichtbewegtes Herz ijt | 
ein elenb Gut auf der wanfenben Erde!“ mit ftarfem | 
Willen vergebens nachringt, bis er mitten in ber | 


menfchenwimmelnden Großſtadt einfam mie „auf 
Salas y Gomez“ ſtirbt — dies Alles, fid) abhebend 
von dem normalen Familienglück des correcteren Jugend⸗ 
freundes, ift fo neu umb geht fo tief, daß id) in Raabe's 
Schaffen nichts darüber denne. Gnblid) „Haftenbed* 
(1899) — nod) einmal das Weferland im Drang des 
Weltkrieges von 1757, wieder ein Menſchenſchickſal aus 
der Tiefe mit den Geſchicken der Großen verknüpft, aber 
im Connenfchein beginnend und im  GConnenjdjein 
endend nad) bitterer Winternoth, im engem Kreis doc 
all die Gegenfäge in Leben und Dichten umfaſſend, bie 
das Deutichland von damals in feinem Scoofe trug, 
dargejtellt to show what times are coming, if 
not — von Einem, der diesmal mit befonderer Ve: 
tonung das Wort des Freiherrn von Stein als Motto 
voranjtelit: „Ich habe nur ein Vaterland, das heißt 
Deutſchland!“ 

Ich athme auf und der Leſer, wenn er bis hierher 
gefolgt iſt, mit mir — wir ſind am erſten Ziele. Und 
ruhig will ic ihm jetzt ſchelten laſſen: dem Einem wird 
des Raiſonnements viel zu viel, dem Andern noch zu 
wenig ſein, dem Alles oberflächlich und äußerlich und 
jenem Manches kraus und dunkel erſcheinen. Hab' ich 
nur erreicht, was id) gewollt habe: erſt einmal in einem 


eberblide den ganzen, ob aud) verwirrenden Keichthum | 


des Füllhorns ausgefchlittet und eine Ahnung aud) bei 
dem Wernftehenden von deu erwedt, was hier zu 


genichen und zu gewinnen ijt, unb zugleich aus all ben | 


Bluthen voll Duft und Farbe bent Meijter, der fie im 
Yaufe eines halben Jahrhunderts in feinem  ftillen 
Garten gezogen hat, einen Ehrenkranz gewunden und 
um fein Bild gehängt, bag fein verehrungswirdiges 
Haupt vor und im dem eigenften Schmucke prange, ber 
ihm gebithrt! 


mir zu häufig die Phantafiegewaltet, mo bem forfchenden 
Berftande der Stoff zu feften Aufbau ausging. Dadurd 
ift die ältefte Geſchichte des Geſchlechts mit einer Reihe 
von Fabeln ummvoben, am denen nicht jelten auch der 
Scymeichelei höfifcher Genealogen ihr Antheil wird zw 
aefd)rieben werben müſſen. Alle aber, die in neuerer 
Zeit den Urſprung des Welfenhaufes haben klar legen 
wollen, werden durch das vorliegende Bud, bei Seite 
geichoben, deſſen Verfaſſer, wie an umfaflender Gelehr- 
jamfeit, kritiſchem Scharffinn und methodifcher Berveis- 
führung, fo aud in feinen Grgebnijjen alle feine Bor- 
gänger weit hinter fid) läßt. Kriger ift auf genealo- 
gifchen Gebiete fein Neuling; er hat fid) bereits früher 
durch feine Unterfuchungen über ben llr[prung der 

ähringer, bie Abftammung Heinrich's I. vor dem 

arolingern u. 9L. die Anerkennung der Fachgelehrten 
errungen. Er befigt neben einer jicheren Beherrſchung 
des weitverzweigten gefchichtlichen Stoffes, den mur ge 
waltiger Fleiß fid) zu eigen madjen fanm, eine berum 
dernöwerthe glüdliche (ombinationégabe, die nicht 
ziellos im die Weite fchweift, fondern durch nüchternen 
Berftand gehalten und geregelt wird. Es liegt im ber 
Natur des Stoffes, ben es hier zu behandeln gilt, baf 
nicht Alles, was dargeftellt werden muß, urfunblid) 
bewiefen werden fam. Wo eben die zufanmmenhängenden 
Zeugnifie fehlen, da ift zwifchen ben vereingelten beglau— 
bigten Nachrichten eine Berbindung herzuftellen, der micht 
immer unumftößliche Gemwißheit, oft aus inneren Gründen 
nur ein höherer oder geringerer Grad von Wahrjcein- 
lichkeit zuzufprechen ift. Diefer Schwierigkeiten ift fid) 
der Berfafier ſtets bewußt geblieben. Er rechnet mit: 
unter ganz offen mur mit Wahrfcheinlichkeiten, aber bie 
Gründe, bie er für feine Anfichten anführt, find wohl- 
überlegt und von innerem Halt. Wohl möglich, daf 
ein neuer litterarifcher Fund in dem Bau, den er ge 
zummert, das eine ober andere Gebälf bejeitigen oder 
verrüden wird. Das wilrden wir als einen weiteren 
Fortſchritt ebenjo freudig begrüßen, wie jet jenen Bau 
felbft, den er fidjer begründet und wohlgefugt vor uns 
hat erftehen laſſen. 

Neben den genealogifchen Angaben der Urkunden, 
Geſchichtsſchreiber, Nekrologien i. f$. m. hat Srüger 
unter forgfamer Berückſichtigung ber allgemeinen poli 
tifden Verhältniffe baupt(üd)id) zwei Momente für 
Aufitellung feiner Genealogien benugt: bie Namen, bei 
denen im Mittelalter die meilten Fürftenhäufer einer 
gewifjen Ueberlieferung folgten, und den Grundbeſit, 
ber bei feiner Beharrlichkeit jichere Ruckſchlüſſe auf vex 
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angene Zeiten geftattet So find bem Welfenhaufe bie 
u Welf und Wolf eigenthümlich, die neben ein» 
ander allein oder in den Zuſammenſetzungen Welfhart, 
Wolfhart, Welfrat, Wolfrat u. ſ. wm. erfcheinen. Die 
urfunbíid) ältefte Form ift Welpo, die im Sabre 760 
begegnet. Nach Krüger hat fein anderes Fürſtenhaus 
der Zeit diefes Namens fid) bedient. ($8 wilrde uns 
bier viel zu weit führen, feine Erörterungen im Einzelnen 
u verfolgen. 
& ebuijfe feiner Arbeit kurz vorzuführen. 
ie erften ficheren Mitglieder des Geſchlechts begegnen 
in einer Urkunde vom 8. Auguft 760: Richbald ober 


SBeno und jein verftorbener Bruder Welpo. Bon ihnen | 
ftammen die älteren beutjdyen Welfen ab, deren Manns 


ftamm im Jahre 1055 mit Ders Welf IX. von 
Kärnthen erfofd). Fur diefe ftellt Serliger im erften 
Abſchnitte feines Buches (S 1—155) eine neue lüden- 
Lofe, fritijd) gefichtete und mehrfach; ergänzte Genealogie 
auf, bie mit allen urkundlichen Angaben in vollem Ein- 
Hange fteht. Er hält die Welfen fir ein urfprünglich 
fränfifches Gefdjled)t, das um 750 von Pipin nad) ber 
endgültigen Unterwerfung von Alemanien dorihin ver 


| 


Wir miüffen und damit begnügen, die - 


früheren Theile bie fichere Grundlage, eine mühſam 
earbeitete, vergleichende, nad) Gauen geordnete Zur 
ee ber jämmtli älteften Befigungen 
ber vier von gemeinjdjajtlidjem Uxrftamme ausgehenden 
Linien, der Ulaholfinger, Welfen, Beringer und Württem⸗ 
berger. Den hohen Werth, der von fadjfunbiger Seite 
auf diefe Unterfuchungen zur Geſchichte des Haufes 
Witrttemberg gelegt wird, können wir ſchon daraus et: 
mejjem, bap die Wirttembergifche Commiſſion für 


, Vanbeégeidjid)te diefen Abjchnitt des Buches in den 





pflanzt unb mit confiscirtem Fiscalbeſitz reichlich aus- | 
Eſte in Italien hatte ſchon der Bearbeiter ber Origines 


geſtattet wurde, und fiet ihre Urheimath an der oberen 
Saar, Mofel und Maas. Im gleicher Weife beuft er 


fid jpäter den llebergang einiger Mitglieder des Ge — 


ſchlechts nad) Bayern und erflärt er ihren dortigen 
Guterbeſitz. Das mächtige Gefchlecht ber Alaholfinger 
bringt er fchon im ber früheften Zeit mit ben Welfen 
in Geſchlechtsgemeinſchaft. 

Steicyzeitig wie zu dem Haufe der Welfen hatte 
Krüger das Material zur älteften Geſchichte des Hanfes 
Württemberg gefammelt. Er gewann hier immer mehr 
die Ueberzeugung, daß die Vermuthung Stälin’s, bie 
Wirttemberger feien ein Seitenzweig der Grafen. von 
Veringen, fid) beftätige, und mute mun aud) biefe in 
ben Bereich feiner Forſchungen ziehen. 
Haus ber Veringer trat 972 mit Wolferat I. ganz 
plöglic) in die Gefchichte ein. Die Unterfuchung über 


Das mächtige | 


bieje auffällige Erfcheinung medte in dem Berfaffer den | 


Gebanfen, bag die Veringer den Seitenzweig eines | 


anderen angefehenen Fürftenhaufes bildeten. Diefes 


glaubt er num in dem Haufe der Welfen gefunden zu | 


haben. Die Nähe ihrer älteften Stammfige, — Als: 
haufen für bie Veringer, Wltorf- Weingarten für die 
Welfen —, die Familiennamen, ihre Befitungen machten 
ihm biefe Berwandtichaft immer mehr zur Gewißheit. 
Diefen Berhältnifien ift zunächſt der zweite Abjchnitt 
des Buches gewidmet, in bem die Anfänge ber Grafen 
von Alshaufen-Beringen, ihre Stammeseinheit und ihr 
Geſchlechtszuſammenhang mit dem Haufe der Welfen, 
die Stammeseinheit der Grafen von Witrttemberg mit 
ben Grafen von Veringen und mit den Welfen behandelt 
und ein lleberblid über bie älteften Befigungen der drei 
Geſchlechter gegeben wird. Im dritten Abſchnitte 
(S. 229—429) verfolgt er dann bie Anfänge des 
Hauſes Witrttenberg, feinen Geſchlechtszuſammenhang 
mit den Grafen von Beringen und feine Genealogie bis 
auf Eberhard I. (v 1325) von Württemberg. Der 
vierte Abjchnitt enthält fir viele Behauptungen ber 


„Württembergifchen Vierteljahrsheften für Landes: 
geſchichte“ (N. F. VIII. Jahrg. 1899) mit Genehmis 
gung be Verfaſſers vollftändig zum Abdrude gebracht 
hat. Im fünften unb fetten Abjchnitte [egt Krliger 
die Genealogie des ans Bayern nad) Italien verpflanzten 
Haufes der Markgrafen von Gu&ien (Efte) dar, von 
dem Albert 550 II. Cuniza, die Erbtochter der älteren 
beutjdjen Welfen, Heivathete und den jlingeren beutjdjen 
BWelfenftamm begründete. Er war der Großvater 
Herzog Heinrich's des Schwarzen, durch den das Gefchlecht 
zuerft in Niederfachien feften Fuß fahte, wo es wieder 
burd) Heinridy 8 Enkel, Herzog Heinrich den €ówen, zu 
höchſter Macjtentfaltung gelangte. Für dieſes Haus 


Gueltieae Abfunit aus dem alten beutidjen Welfen- 
ſtamme behauptet, ohne einen Beweis dafür erbringen 
zu können. Krüger verwirft bieje Genealogie, zeigt aber 
in eingehender Unterſuchung, bie fid) wieder befonders 
auf bie Nachbarſchaft der Befisungen und die lleber: 
einftimmung der Namen fügt, wie auf andere Weife 
diefer Zufammenhaug beftanden haben könne. Dod) 
drückt er fid) vorfichtig aus und fpricht hier nur von 
der „möglichen Herkunft“ des Haufes Efte. 

Die Darftellung des Verfaſſers ift Har und gefällig; 
durch zahlreiche theil® in den Cert eingeftreute, theils 
daneben gegebene Stammbäume werden die geitealo- 
giſchen Ausführungen ftets auf das Befte veranſchau— 
licht. Am Schlufle wird das Ergebniß der Arbeit in 
18 Stammtafeln vorgeführt, auf denen jedod) jede nicht 
auébriüdfid) beglaubigte, fondern nur vermuthete genea- 
logifche Annahme mit einem Fragezeichen gekennzeichnet 
wird. Den Grundbeſitz der Weljen, Alaholfinger, 
Veringer und Württemberger, fowie einzelner Zweige 
von ihnen ftellt auf das Leberfichtlichfte eine Karte dar, 
auf der mit neum. verfdjiebenen Yinien oder Farben bie 
Befigungen der einzelnen Familien auseinander gehalten 
werden unb ihr Zufammenhang beutfid) zu überfchauen 
ijt. Drud und Ausftattung des Buches find mur zu 
foben. Nur einen Wunſch hätten wir nod) zu äußern: 
die Inhaltsüberſicht hätte, zumal da ein Negifter fehlt, 
etwas ausführlicher jein können. 

Der Verfaſſer hat fein Werf ohne Nebenabſicht nur 
aus wiffenfhatticem Intereſſe gefchrieben. Man merkt 
diefer wie früheren Arbeiten des Verfaſſers unwilllüklich 
an, mit welchen inneren Vergnügen er gerade dieſes 
oft bürre und fteinige Feld der Geſchichtswiſſenſchaft 
beadert Um fo wohlthuender berühren am Schluſſe 
des Vorworts die einfachen Morte des Verfaſſers, es 
erfülle ihn als geborenen Hannoveraner mit ganz be: 
fonderer Freude, bag er im diefer Arbeit zugleich zur 


Aufhellung und Feſtſtellung der älteften Geſchichte des 
Welfenhaufes, des unvergefienen Fyürftenhaufes feiner 
Heimath, habe beitragen fónnen. Wir werden ihm 
dieje Freude in vollem Maße nacfühlen, ihm dankbar 
fein, daß er über die ältefte Gefchichte unfere® Herzog- 
hauſes jo viel Licht verbreitet, und das Buch mit dem 
Wunſche aus ber Hand legen, daß nad) diefer langen 
ftolzen Vergangenheit dem uralten Gefchlechte eine weite 
glldlide Zukunft beſchieden fein möge. 


Guftav Milchſack, Gutenberg, fein Yeben und 
feine Erfindung. Rede bei der Gutenbergfeier des 
braunjchweigiichen Bucdruder-Bereins gehalten. Wolfen- 
büttel, Julius Zwißler 1900. VIIu.32 €. 8%. — M 75. 

Die fünfhundertjährige Wiederkehr von Yohann 
Gutenberg's Geburtstage, den man bei Grmangeluna 
von ficheren urfunblidjen Nachrichten auf den 24. Juni 
1400 zu fegen pflegt, hat außer in Mainz, feiner Vaters 
ftabt, auch in vielen anderen deutjchen Städten wilrbige 
Gedädjmißfeiern und zugleich aud) ba& Erſcheinen zahl: 
reicher Schriften über Gutenberg und fein Werk ver 
anfagt. Zu diefen gehört aud) das vorliegende Büchlein, 
in bem mit beredten Worten die weltbewegende Beben» 
tung der Erfindung der Buchdruckerkunſt gezeigt und 
dann in flarer, ko Are Pr Weiſe das ſchickſalſchwere 
Yeben und das hervorragende Wirken des genialen 
Mannes dargeftellt wird. Der Berfafler hat die neuefte 
einjdilagenbe Fitteratur, über deren wichtigite Were er 
im 3Bormorte kurz orientiert, gründlich zu Rathe gezogen, 


dabei aber eine felbftünbige Auffaſſung fid) burdjaué | 
Wir fünnen die Arbeit allen denen auf das | " Kerr a do 
Beſte empfehlen, die angenehm und zuverläfjig fid) über | von Charakter hat er fid) trefflicd; bewährt. Als Glija 


bewahrt. 
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| eine reiche Fülle unbefannten Materiales neu erſchließt, 
| fondern and) eine Darftelung vom Leben und Wirken 


des Reformators giebt, bie von jedem Gebildeten mit 
Bergnügen gelefen werden wird, und dabei den jtrengen 
Anforderungen der Wiſſenſchaft in jeder Weife Geniige 
feiftet. Sie füllt in bdanfenswerthefter Weije eine 
wirfliche Cüde unferer heimifchen Yitteratur aus. 
Antonius Corvinus war ein Weitfale, in dem Städt- 
hen Warburg im Bisthume Paderborn 1501 geboren. 


| Gr war in feiner Jugend Mönd) im Kloſter Riddags— 


haufen, aus bem er aber wegen Dinneigung zu ber 
evangelifchen Yehre von bem ftreng fatbolijd geſinnten 
Abte im Jahre 1523 oder 1524 „wie ein Iutherifcher 
Bube“ verjagt wurde. Er weilte dann in Braun- 


ſchweig, fpäter in Heſſen, bie er 1528 al8 evangelifcher 


Prediger nad) Goslar fam. Schon ein Jahr darauf 
wurde er Pfarrer in Witenhaufen und Bat dann als 


, gelehrter Theologe in heffiichen Dienften eine hervor- 





Öutenberg und jeine Erfindung unterrichten wollen. | 


Zum Beweife, bag Drud unb Ausftattung des Büchleins 
der Gelegenheit, bei der e& erjcheint, wiirdig ijt, genügt 
wohl die Mittheilung, daß e& in ber Officin von (friedr. 
Vieweg und Sohn gebrudt worden ift. 


Paul Tichadert, Antonius Corvinus Yeben unb 
Schriften. Hannover und Yeipzig, Hahn 1900. — VII 
u. 237 € 8". 4 M 50 5. 

Paul Tihadert, Briefwechſel des Antonius Corvinus. 
Nebit einigen Beilagen geſammelt und herausgegeben. 
Hann. u. Yeipz., Hahn 1900. XIVu.318©. 8", 6 4 50. 

9L u. b. 3.: Quellen und Darftellungen zur Ge: 
ſchichte Niederſachſens. Herausgeg. vom Hiftorifchen 
Verein für Niederfachfen. B. III und IV. 

Die beiden Schriften bilden ein Ganzes und ergänzen 
fid) gegenfeitig. Der Briefwechſel giebt die quellen: 
mäßige Grundlage für das Teben des Gorvinus, in 
diefem wird wieder der erflärende Commentar für die 
Briefe u ſ. m. geliefert. Sie find in diefer Verbindung 
ein wichtiger Beitrag fiir die Geſchichte, insbejondere 
die Kirchengeſchichte Niederſachſens, bei der Stellung 
aber, bie Corvinus einnafm, zugleich für die deutſche 
Reformation Überhaupt. Denn der Berfafler ſchätzt die 
Bedeutung des Mannes wohl richtig ein, wenn er ihn 
nad) Yuther und Melandjthon neben Bugenhagen jtellt. 
Dennoch waren bislang nur ſtizzenhafte unb frag: 
mentarijdye Arbeiten über ibn erjchienen. llm fo will: | 
tommener ijt je&t das vorliegende Werk, das nicht nur | 


' Zichader8 Bud ausführliche Auskunft. 


ragende Rolle geſpielt. Noch weit bebeutjamer aber 
wurde feine Thätigkeit im Furſtenthume Kalenberg— 
Göttingen, wohin er 1542 al& Verather der Herzogin 


| Elifabeth, Herzog Erich's I. zu Braunſchweig und t'üne- 


burg Wittwe und Vormünderin ihres Sohnes Grid, 
gefommen ift Hier ijt durch ihm die Reformation 
durchgeführt worden unb bie ganze dortige Kirchen 
organifation ift als fein Werk zu betradjten. Gbenfo ijt 


| et der Neformator der Grafſchaft Yippe geworben und 


aud) auf die Keformation von Braunſchweig-Wolfen ⸗ 
büttel und bem Bisthume Hildesheim ijt feine Wirk— 
jamfeit 1542 von Einfluß gewefen. Auch als Maun 


beth's Sohn, Grid) IL, ben Katholicismus in feinen 
Landen wiederherftellen wollte, hat er mannhaft für 
feine lutheriſche Ueberzeugung geftritten und gelitten. 
Mehrere Jahre (1549 — 52) brachte er in Gefangen- 
haft zu. Als er im November 1552 daraus befreit 
wurde, hat er eim neues Amt, das ifm Glifabetf) im 
Hennebergifchen verfchafft hatte, nicht mehr antreten 
fönnen; er tft ſchon am 5. April 1553 im Hannover 
geitorben. Ueber alle diefe Berhältniffe giebt uns 
Zugleich 
würbigt er Corvinus' ausgedehnte und tiefgreifende 
Thätigkeit als Schriſftſteller. Er verfaßte über 70 
Schriften. Tſchackert ordnet fie in folgende Gruppen: 
1. Kirchenordnungen und verwandte Schriften, 2. pral- 
tifch-theologifch und erbaufidje Schriften, unter denen 
befonders die oft gedrudte und vielfach überſetzte 
„Poftille* zu nennen tjt, 3. bogmatijd und 4. päda— 
gogifch-didactifche Bücher, 5. Gedichte (ein bislang um 
gedructes: „ein kurtz christlich Bedenden unde 3Befentnié 
aufs Interim, gejangesweife geftellet* theilt T. ©. 254 
bis 246 im „Briefwechſel“ mit), 6. Schriften zur Ge— 
ſchichte der Zeit, 7. Briefe und 5. Ueberfegungen. 

Die Herausgabe der Briefe beſchränkt fid) auf die 
handſchriftlich neu aufgefundenen, fonft auf die wichtigften 
und an ganz entlegenen Stellen gedrudten; die übrigen 
find nur regeftirt. Zur Erklärung ijt bier Alles in 
wünfchenswerthefter Weiſe gejchehen unb aud) ſonſt bie 
Benutzung beider Bände burd) treffliche Regifter erleichtert 
worden. 
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Nachdrud verboten.) löften die Schloßwache und aud bie vom Garnifon- 
regimente beftellten Thorwachen ab, welche vor das Zeug⸗ 

t ines Braunfhweiners | haus ziehen und Dber- und Untergewehr abliefern mußten, 
Erinne "ngu n " 3 " 9 bann aber hingehen fonntem wohin (ie wollten. ‘Drei 
aus dem fie enjährigen Ariege- der unter Commando y" Gapitain Winterſchmidt 
244 ftebenben Wolfenbüttelſchen Kanoniere mußten bie Thor- 

Nach — — mitgeteilt jchlüffel dem franzöfifchen Gommanbanten Monfieur 


de Boye auf dem Schloßplatze überreichen. Die frangó» 
Nachfolgende Mitteilungen entjtammen dem Zage | fijden Kanoniere aber bejegten dann das Zeughang, 
buche des Thirurgus Julius Friedrich Wasmus, weld) | wohin die Befagung Wolfenbütteld ihre Waffen einzu- 
mir von feinem Enkel, Herrn Rentner Emil Wasmus | liefern befehligt war. Auch die gefammte Bürgerſchaft 
in Braunſchweig, gütigft zur Verfügung geitellt ijt. hatte alle Schieß- und Seitengewehre dort niederlegen 
3. F. Wasmus wurde 1739 im Lichtenberg geboren | müffen, und Niemand durfte fid) bewaffnet in der Stabt 
unb fam nad) feiner Confirmation 1752 auf die große | feben lofjen. — Jeder Wirth mußte den cinquartierten 
Schule in Wolfenbüttel. Als der Bater, Amtsvoigt | Soldaten am eriten Tage Gjjen und Trinken reichen, 
beim fürftlichen Amte in Lichtenberg, 1754 geftorben | war aber in der folge nur zur Verabreichung von Holz, 
war, wurde Wasmus, nad) Vereinbarung eines Honorars Licht, Salz und Kochgeſchirr verpflichtet. 
von 100 .$ für drei Pehrjahre, zum Ztabtdjirurg Dreyer „Jeder Einwohner hatte anfangs eine große Furdht 
in Wolfenbüttel in die Lehre geſchick. Schon mad) | fir bie Franzoſen, weil diefe Nation bey uns unbefannt 
21/s Jahren aber, Oſtern 1757, wurde er „losgeiprochen“ | mar, aber wir fanden bald, daß es freundjchaftliche 
und beftand bei dem Stadtphyſiklus Dr Stortum eine | Menfchen waren, fie hielten ftet8 die befte Ordnung und 
vorgefchriebene Prüfung. Mannszucht, das übelfte war, bag man mid) mit fie 
Das Tagebud, dad Wasmus über die Zeit des ſprechen fonnte*. 
7 jährigen Srieges niedergefchrieben hat, umfaßt etwa Im ähnlicher Weife, fagt W., vollzog (id) aud) bie 
30 eng befcriebene Quartſeiten. Aus einer Stelle Beſetzung der Jiefibeng Braunſchweig, aus der fid) Der» 
beffelben ift mit Sicherheit zu entnehmen, daß er feine | zog Karl „mit feinem ganzen Hofftaat unb der Garde 
Aufzeichnungen zunähft in unmittelbarem Anfchluffe an | bu Corps* bei Annäherung der jyeinbe nadj Blanfen- 
die jeweiligen Greignijje gemacht und fie dann in nachfol- | burg geflüchtet hatte. 
gender, ruhigerer Zeit jorgjam ausgearbeitet hat. Am 24. Auguft traf der Prinz von Soubife in 
Nach kurzer Erwähnung der Schlacht bei Haftenbed, | Wolfenbüttel ein. Unter bdreimaligen Donner bet 
in der aut 26, Juli 1757 diezumeift aus Hannoveranern, | Kanonen befichtigte er bie vom Herzogthore bis auf ben 
Helen und Braunſchweigern beftehende Armee be8 Herr Markt in zwei Gliedern aufgeftellte Bejagung Am 
ogs von Gumberlanb von ben Franzoſen befiegt wurde, 25. Auguft, dem Namenstage König Ludwig's XV., 
Mi tbert W. im breiter Erzählung bie üblen Folgen, „wurde auf den Scloßplage vor dem Zeuchhauſe ein 
welche aus diefer Niederlage aud) unferm Lande erwuchien. groß Zelt aufgeichlagen. Die Gavallerie und Infanterie 
Die Sieger nahmen im Auguft 1757 Befig von Braun» mußten mit Eftandarten und Fahnen einen Kreis 
ſchweig und Wolfenbüttel. Die eríte Bejagung Wolfen- formiren und wurde unter Paufen- und Trompetenſchall 
bittteld beftand mad) Ws. Angabe aus dem fchweren | umb dreymahliger Abfenerung der Ganonen um die 
Gavallerieregimente Berry, dem Imnfanterieregimente | Stadt in obigem Zelte Meile gelejem. Diejes war 
Poitou und einem Detachement von etia 60 Kanonieren. Donnerſtags und durfte in der Stadt feiner arbeiten 
Beim Ginmarjdje famen. zumächft zwei Gxenabiercompag: | oder was verkaufen, alle Läden und Häufer waren zu- 
nien, dann feuerten die franzöfifchen Stamoniere auf dem gemacht. Denjelben Abend wollten die Franzoſeu ihren 
Walle am Herzogthore 5 Kanonen ab, unb fogleih | König zu Ehren auf den Schloßplage ein groß Feuer⸗ 
folgte mun die Infanterie mit der Gaballerie, die auf werk abbrennen und bags waren ſchon eine Menge 
dem Schloßplage aufmarjdirten. Die Grenabiere Pfähle errichtet, jeder Wolfenbitttelfche Einwohner war 


baburd) im furchtbaren Schreien gefegt, weil auf den | Kanonen nicht fortgeſchafft werden. 


€djofplage aud) ein Magazin mit Heu und Stroh 


164 — 


fag, aber bie Sorjefung hatte es anders beſchloſſen. 


Gin fer. ftarfe& Donnerwetter mit ein heftigen Regen 


begleitet, der bie ganze Nacht durch anbielt, binberte fie 


an ihrem Vorhaben“. Mitte September fam die ganze 
franzöfifche Macht im die Nachbarſchaft. „Die große 
Armee ftand von Flimmelfe an über Thiede bis Braun« 
ſchweig zu, bie Heine Armee auf der andern Seite von 
Salzdahlum übers kurze Holz bis nad) Finden. Im 
Wolfenbüttel war das Hauptquartier der fämmtlichen 
Generalität. Der Duc de 9tidjelieu fogirte im v. Miündh- 
Baufenfdjen Haufe am Waſſer hinter dem Fleifchicharren. 
Im der neuen Kirche wurde vor den großen Altar unter 
Pauken, Trompeten: und Trommelſchall Meſſe gelefen. 
Auf den Kirchhofe um die Kirche brannten täglich eine 
Menge feuer, daran die Köche, die in den Häufern nicht 
Kaum hatten, ihre Braten machten unb ihr Eſſen 
Toditen. Was die Lebensart der gemeinen Franzoſen 
betrifft, fo ift felbige von ber unfrigen gar febr verſchieden. 
Es murbe täglich frijd) Fleisch unter bie Leute gegeben, 
bie Brühe davon wurde auf eine große Schüfjel voll 
geichnitten Commisbrod gegofen und alsdann mit Löffeln 
gegeflen, das war ihre Suppe, viele tranfen Branntwein, 
bie mehrften aber tranfen viel 9Bajfer, weil ihnen der 
Wein zu theuer war. Diefe ungewöhnliche Yebensarth, 
bie Veränderung des Glimaté, ba der Winter unge 
wöhnlich heftig und kalt war, verurſachten fchredliche 
Krankheiten, die in Yaulfieber übergiengen, Das große 
Waiſenhauß auf der Auguſtſtadt war ihr Hofpital, aud) 
waren nod) viele Heine Hofpitaler in Bürgerhäufern. 
Täglich ftarben eine Menge, die auf Karrens geladen 
unb voré Auguſtthor 30—40 Mann in ein fod) be 

aben wurden. Man fat die Berechnung gemacht, das 
in Wolfenbüttel, Braunfchweig, Goslar, Hannover, Hildes- 
heim, Zelle u. a. gewis 80000 Franzoſen begraben 
liegen“, 

Gegen Ende October wurden viele Negimenter betadjirt 
und mußten zu ber Keichdarmee in Thüringen ftogen. 
Friedrich b. Gr. aber (djlug den Feind am 5. November 
bei Roßbach. „Sie waren nod) immer willens bie 93e: 
lagerung von Magdeburg zu übernehmen, aber der e: 
danke an Rosbach jchredte fie ab. Da waren fie gar 
unjreunb(id) mitgenommen". 

Am 19. Aug. 1757, „da das Evangelium von ber 
Zerftörung Jeruſalems gepredigt war, hatten aljo bie 
Franzoſen Braunſchweig und Wolfenbittel in Befit ge- 
nommen, am 26, Februar (1758), da das Evangelium, 
Jeſus trieb einen Teufel aus, gepredigt wurde, verließen 
fie uns wieder, bei Annäherung eines einzigen Frei— 
bataillons und einer Esquadron Gavallerie. Beim 
Ausmarſche erpreßten fie Gontributionen; da aber foviel 
Geld unmöglich angefchafft werden konnte, als fie ver- 
fangten, wurden vor ben Reſt Geifeln mitgenommen. 
Das von ihnen in Wolf. angelegte beträchtliche Magazin 
wurde beim Ausmarſche verfauft. Der Magiftrat hatte 
verboten den Franzoſen etwas abzukaufen, aber viele 
haben ſich bey dieſer Gelegenheit großen Vortheil 
verjchafft“. 

Des eingetretenen Thaumetters wegen konnten bie 


von dem 





Eie wurden daher 
vernagelt, die Laffetten zerhauen und ins Wafler ge 
worfen; ebenfo wurden Mehl, Getreide und Munition 
in großen Mengen vernichtet. Wegen bec legthin ftarfen 
Ginquartierumg — in vielen Häufern 30 bi8 40 Dann — 
war Jeder über ben Abmarſch vergnügt. 

„Nur das ſchöne Geſchlecht hätte fie gern nod) etwas 
länger behalten, denen gefiel e8 beifer, a[8 wie beu 
Mannsperjonen“. Eine Dienftmagd, bie in bejonberé 
freundfchaftlichem Verhältniffe zu einem Franzoſen ges 
ftanden hatte, jah man tüglidj weinen. „Da man nad 
der Urſache fragte, beklagte fie, bag ihr Kind fein Deutſch 
verftehen wiirde, menn es groß würde; ich hatte bie 
Franzoſen lieb, jagte fie, hätte fie aber nod) 10 Mahl 
lieber gehabt, wenn ich hätte mit ihnen fprechen können. 
Es wurden über ben Abmarſch von ben weiblichen Ges 
ſchlecht viele Thränen geweint“. 

Im September 1757 verließ Wasmus feinen Yehr- 
herrn und nahm Febr. 1758 Condition beim Stadt: 
djirurgué Raab in Wolfenbüttel. „Diefer hatte damals 
aud) die Guarbe du Corps unb konnte alter8 halber ben 
Dienft in Braunfchweig nicht verfehen‘. Schon follte 
W. feinem Principale „abjungirt“ werben, da trat ein 
Greignif flörend dazwifchen. Er geriet). nümlid) am 
Abend des 18. December 1758 auf bem Bohlwege mit 
einem Scaufpieler der Truppe Nicolini's) in Streit 
und verjegte dem Gegner, ber zuerft ben Degen 30g, 
einen Hieb über den Kopf. Sein Gefährte, der Chirurgus 
Müller, wurde ergrifien, W. ſelbſt entfloh. Müller 
mußte zur Strafe Musfetier werden, „denn dergleichen 
Leute, wie der Anhang von Nicolini, ftanden in Br. in 
großen Anſehen“. Wasmus verlieh nod) am jelben 
Abend die Ctabt und verlebte zumäcft einige Tage bei 
der Mutter in Vichtenberg, entmid) aber, ba ber Her» 
$08 ihm einen Haftbefehl madjjanbte, zu feinem Schwager 
nad) Salzgitter. Hier wurde er am 26. Januar 1759 
richtsvoigt und mehreren Bauern arretirt. 
Durd) eine von Mutter und Schwager geleiftete Gaution 
in Freiheit gefetst, bejchloß er, fid) felbft in Braunſchweig 
zu ftellen, zumal er erfahren hatte, bag Sereniſſimus 
ihm gnübigft ald Soldat einreihen molle. Nach feiner 
Ankunft wurde er thatſächlich eingefleidet, richtete aber 
vergeblich an den ihm vorgefegten Obriftlientenant Stiſſer 
die Bitte, Compagniechirurgus werden zu dürfen. Da- 
gegen verſprach biejer, ifm gleich zum Corporal zu 
madjen. „Allein dies fchlug id) ihm wieder gänglich 
ab“. Im Februar wurde er vom Herzoge in die Yeib- 
compagnie verfegt und genof im folgenden Sommer 
reichlichen Urlaub. Am i1. November wurde er endlich 
„auf vieles miündliches und fchriftliches Bitten vom 
Durchl. Herzog dahin begnadigt*, examinirt zu werben. 
Er bejtanb bie Pritfung vor bem mebdicinifchen Collegium, 
und ber an den Herzog erftattete Bericht „mußte alfo 


I) Nicolini war 1750 Director eines Pantomimen- 
theaters in Brſchweig, übernahm 1753 die Oberleitung ber 
mad) der Refidenz übergejiedelten Gapelle für bie einge- 
richtete ital. Operngejellichaft, zog ipüter aud) die betannte 
——— Scyaufpielgejellichait hierher und mußte 
1771 wegen feiner Verſchöendung Stabt und Land ver- 
lafien. en Veibrod, Br. Magazin. 1864 S. 236 ff. 





u. 1866 ©. 
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sm gemejen fein, indem ich auf Serenifjimo Befehl als | [dj 
omgagnieChirurgus beeidigt unb bey bie Leibcom⸗ 


pagnie angeftellt wurbe*. 

Am 1. Mai 1760 wurbe er wieder in bie Compagnie 
des Obriftlientenant Stiffer eingereiht und von Legterem 
mit Gíüdwiünjden zur neuen Stelle empfangen. 

Schon am 15. Mai erfolgte dann der Abmarſch ber 
braunſchweigiſchen Truppen zu ber unter Herzog Fer— 
binand’8 Oberbefehl ftehenden alliirten Armee. Wasmus 
nennt das (Garabinierregiment unter eneralmajor 
v. Bibo, das Qujarenregiment unter Obrift v. Roth, 
das gefanunte Yägercorps zu Pferde und zu Fuß unter 
Dbrift v. Hoym. * Dazu die Infanterie: 2 Bataillone 
Leibregiment, 2 Bataillone von Mansberg, 2 Bataillone 
combinirte Grenabieve, 2 Bataillone von Imhoff, 
2 Bataillone Prinz Friedrih, 1 Bataillon gelbe Gre— 
nadiere unter Obrijtlientnant von Wittorf. 

Das Jahr 1760 bradjte den braunfchw. Soldaten 
zwar feine ſchweren Verluſte auf dem Schlachtfelde, ba 





| fo witrden bie Haare bald wieder wadjjen. 


ire. Die Antwort lautet, weil e8 fid) im Bette 
befier jchlafen lafje, a8 auf der Grbe im Zelte. „Dies 
wurde jehr gnädig aufgenommen“. Weiter fragt der 
Herzog nad; Namen unb Herkunft, aud) ob er feine 
Pomade machen könne, „daß ben Leuten bie Haare wieder 
wachen, bie ihnen im der Krankheit angegangen find“. 
W. entgegnet, die befte Pomade wäre, wenn bie Soldaten 
tüglidj 2 Mal gute Rindfleifchjuppe zu eſſen befämen, 
Auch hier- 


| liber lachen die fürftlichen Herrfchaften febr, unb Herzogstarl 


wohl eine Reihe von Scharmügeln, bod) feine „Haupt 


Affaire“ ftattfand; dagegen litten die Truppen im 


Winterquartiere im Paderbornfchen außerordentlich durch 
eine epidemifche, „pejtartige“ Krankheit. Auch der „brave 
DObriftlieut. v. Wittorf* wurde ein Opfer berjelben. | 
Ebenfo ftarben in den Ortfchaften, wo die Truppen lagen, | 


„gange Häufer ans“. Zur Ergänzung mußten nad) 
9538 Angabe drei Negimenter nad) Braunſchweig geſchickt 
werden. Auch er jelbft kehrte dorthin zur und erhielt 


Logis bei ber Wittwe des Gitabtdjirurg Flogen (?) im 


Eckhauſe Bohlweg und Yangerhof. „Bon biefer hätte id) 
mid) beinahe überreden laſſen in Braunfchweig zu bleiben". 
Er fete zumächft burdj, bag er am 26. April 1761 
nicht wieder mit auszumarſchiren brauchte, fondern im 
Hofpitale blieb. Doc, jhon am 24. Mai wurde er 
burd) einen Unterofficier mad) dem „rauen Hofe“ be 
ſchieden und vom Prinzen Friedrich Auguft *) nad) feinem 
Namen gefragt. „Wasmus“. „Das ift recht. 
Major v. Hartwich hat an mid) gefchrieben. Der will 
Ihn gern bei feiner Compagnie haben“. „Ich habe 
nicht bie Ehre den Herrn Major zu kennen“. „Er muß 
ihn doch kennen, ſonſt würde er nicht um Ihn bitten. 
Dem fey wie ihm wolle, Er marſchiert morgen früh wm 
5 Uhr mit bie Heconvalescierten aus dem Hospital zu 
meinem Regiment. — d) fomme in 14 Tagen nadj*. 
Wasmus erwidert, er fónne zu biejet Zeit nicht mar. 
fchiren, ba er nichts im Stande Babe. „Das muß 
alles möglich —— werden, um 5 Uhr ſehen wir 
und auf ben Abſchnitt am Hohenthore*. So mußte W. 
denn Alles, „jo gut wie fich® in folcher Zeit thun läßt“, 
guritften. 


Der | 





läßt Wasmus durch den Dberftallmeifter v. Stammer 
einen Louisdor reichen mit den Worten: „Da laufe Er 
fid) Rindfleiſch, daß Ihm feine Haare nicht ausgehen“. 
Noch eine Strede reitet dann ber hohe Herr neben bem 
Zuge her. „Da aber die Soldaten das Lied anfingen 
n fingen: Mein Gott uum ift e8 wieder Morgen (Br. Ge: 
angbud 631), jo galoppirten Sie geſchwind zurüid nad) 
bem Wilhelmi Thore au". 

Um 30. Mai erreicht 98. in Heinade die Compagnie 
Hartwich's. Diefer wunſcht ihm Gíld zum Eintritt 
und verfpricht, er folle e$ qut haben. Und wirklich hat 
er fid) aud) „allezeit febr. großmltig und genereur“ gegen 
ben Chirurgus betragen. Wer ihn aber empfohlen hat, 
erfährt W. nicht. 

Im Folgenden giebt W. mit großer Gewifjenhaftigfeit 
bie Marſchbewegungen des alliirten Heeres an, dem bie 
— ruhmvoll burdjgeiüfrte — Aufgabe oblag, unter 
Herzog tYerbinanb'8 Befehl bie von Weften immer wieder 
vorrüdenben Franzoſen abzuwehren und [omit Friedrich's 
des Großen Weftflante zu deden 

Da es aber zu weit führen würde, im hierin zu folgen, 
fo verzichten wir auf eine zufammenhängende Daritellung 
diefes Feldzuges und befchränfen uns darauf, im Ans 
ſchiuſſe an das Manufcript dasjenige herauszuheben, 
was einen weiteren Kreis der Leſer diefes Blattes inter- 
eſſiren dikrfte. 

Anfang Yuli 1761 haben fid Soubife und Broglio 
mit ihren Armeen in Weftfalen vereinigt. „Da aber 
die franzöſiſche Armee nicht woll länger in einer Gegend 
zufammenftehen konnte, wo fie weder Veſtung mod) 
Magazin hatte, und wo ihr die Lebensmittel überhaupt 
zu befommen ſchwehr fiel, die ihnen von unferen jtreifenden 
Partheyen nod) dazu öfterd weggenommıen wurden, ba 
ihr ferner ungemein viel daran gelegen war, daß rechte 


| Ufer der Yippe gu befegen, menn jie fid) anders von 


Wirklich ging e$ am 25. Mai zum Hohenthore hinaus, | 


190 frant gewejene Soldaten unter Befehl des Fähnrichs 


v. Schwalenberg. 9tad) eigener Ausjage ſah W. „zieme 
lich verbrüglih“ aus, und das bewog ben Prinzen 


Friedrich, der mit bem Herzog Karl hinter dem Zuge 
hergeritten fam, diefen darauf aufmerkſam zu machen. 


Durchlaucht fragt dann, warum W. nicht gern ausmar- | 


2) Friedrich Auguft, vierter Sohn des Herzogs Karl 1, 
geb. 29, Oct. 1740, geft. 8. Oet. 1806, 


Vipftabt Meifter machen wollten, weldes um die Com— 
numifation mit bem Niederrhein bey fernerem Fortgange 
ihrer Operationen zu verfichern umungünglid) notwendig 
war, fo fanden ihre Chefs für gut, einen Streich zu 
wagen“. Doch unterfchägen fie bie damit verbundenen 
Schwierigkeiten nicht, bie in ber vortheilhaften Stellung 
ber verblindeten Armee längs der Yippe, die Dersog 
Ferdinand „mit der volllommenften Ginjidjt" angeordnet 
Dat, beruhen. Sie entjchliegen fid) zuerft zu einem An« 
griffe auf bie im Rücken burd) Hameln und die Yippe 
—— Hauptarmee und ziehen — links Soubiſe, rechts 

roglio — auf Hamm zu. „Unſere Armee machte 
anfänglich nod) feine Fronte, weil fie fid) entweder noch 
feines Angriffs vermuthen mar, oder weil fie ſolches nicht 
thun konnte, indem bie Franzoſen fehr weit umherſtan— 


K. 
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ben, und fid) im der Gegend nod) gar nicht zeigten, mo 
fie anzugreifen gefonnen waren. Die Armee Coubije'à 
reizte die Aufmerkfamkeit am meiften, da fie Miene 
machte, unfern rechten Flügel bei Haushanover anzu- 
greifen unb ihm ſtets beunruhigte, fo bag wir heute, den 
15. Juli, 3 Mahl Zelter abbrechen und wieder auf: | 
ſchlagen mußten“. Auf einmal aber greift nachmittags 
4 Uhr ein Corps von Broglio'8 Armee das bei Dendern 
ftefenbe Gramby'jche Corps an, „welches man fuglich 
für unferen finfen Flügel anfehen konnte“. Zweifellos 
lag bie Abſicht vor, letzteres von der 'ippe abzufchneiden. 
Da fid) das Corps aber auf's Tapferfte wehrt, können | 
die Feinde bis in bie jpüte Nacht nichts ausrichten. 
Auch das bejegte Dorf Wilmfen geht den Franzoſen 
wieber verloren. Am folgenden Morgen erneuern fie 
ben Angriff auf daffelbe, wie aud) auf das von ver- 
bündeter Infanterie befe&te Dorf Böllinghaufen, in das 
fie aud) nad) ſcharfer Kanonade einbringen. Der Erbprinz 
Karl Wilgelm Ferdinand aber fommt mit 6 Bataillonen 
vom Spörkenſchen Corps zu Hilfe und nöthigt den Feind, | 
das Dorf nad) ftarfen Berluften zu räumen. „Unfere 
Munition war Mittag gänzlich verſchoſſen. Da aber 
fiel Herzog Ferdinand mit 6 Bataillons dem Feinde in 
die Flanke unb zwang ihm fid) in Unordnung zurld- 
zuziehen*. Schon am Abend des 15. hatte aud) Soubife 
angegriffen und ben rechten Flügel der Verblindeten auf 
Hamm hin zuriidgedrängt. Sein erneuerter Angriff 
aber wurde ant 16. abgejchlagen, obgleid) die Gavallerie, 
„da die Affaire zwifchen Gebitfchen und Holzungen“ ftatt- 
fand. gar nicht hatte eingreifen fünnen. Am 16., Abends 
6 Uhr, war der Kampf zu Ende; beiberjeit& waren die 
Berluſte beträchtlich, bod) die feindlichen am größten, 
da unfere Artillerie befonders großen Nugen that. Dies 
heißt die Battaille bey Völlinghauſen und Kirchdenckern. 
Auf diefer Heide, fagte ein in hiefiger Gegend wohnender 
febr alter Greis, fei im 30jährigen Kriege aud) eine 
fBataille geliefert. Amt 17. wurden über diefen Sieg 
Freudenfeuer gemacht“. 

„Am 18. Juli wurde unfer Durchl. Prinz Heinrich ?) | 
beim Necognosciren burd) einen franzöfifchen Hufaren 
tötlich verwundet. 
feine 2 beiten Aerzte und Wundärzte ſchickte, jo fonnten 
fie ihm bod) nicht retten. Er war grade auf ben Pomum 
Adami in die Gurgel geſchoſſen und die Kugel war Ihm 
mit den Ercrementen abgegangen“. 

Am 20. Auauft — die verbitndeten Truppen lagerten 
bei Blomberg (Yippe-Detmold) — fam die Meldung, 








Obgleich ber Marfchall v. Broglio | 





die Franzoſen beabjichtigten bie Weſer zu überjchreiten 
und hätten bereits bei Dórter Pontons über den Fluß 
eichlagen. Sofort erfolgte der Aufbruch. — Nach mehr» 
ünbigem Marfche erreichten bie Alliirten einen hohen | 
Berg und fahen Hörter unten vor fid) liegen. „Man 
hat gewiß die gane Zeit des Krieges bie. jranzöftfche 
Armee nicht gang bequembder fehen und überfehen können, 
alé auf biefem Berge. Kavallerie und Infanterie fahen 
wir liber zwei geſchlagene Schifbrücken marídjieren. Wir, | 
das Wutgenauſche Corps, hatten 2 zwölipfünder Sano: 


*) Albrecht Heinrid, fünfter Sohn Herzog Karl's 1., 
geboren am 26. fyebruar 1742. 7 8. Augquft be. 


nen bei uns, fo bald folche ben Berg heraufgeſchaft waren, 
{hoffen wir auf die Scifbrüde jenfeits Hörter, benn bie 
Scifbrlide, bie dieffeit Hörter gefchlagen war, lag umter 
unferm Berge, Corvey gegen liber, bieie konnten wir 
wegen der Höhe nicht erreichen. Mylord Grauby aber, 
ber mit feinem Corps auf bem Berge jenfeit Hörter 
ftand, ſchoß auf bie vor uns geídjagene Brüde Wir 
fahen öfter& bie Ganonen Kugeln auf den Brücken ein» 
ſchlagen und Pferde und Menfchen famen bie Wefer 
herunter geſchwommen“. 

Nach dem llebergange ber Franzofen über den Fluß 
iebt fid) bie perbitnbete Armee nad) Hannover hin. Bon 
Beine aus, wo Herzog Karl fieam 9. Sept. muftert, durch⸗ 
quert fie bie Dolger Heide. Hier ,ilberfiel uns ein granfen- 
volles Donnerwetter mit jo großen Schloßen und Wind- 
fturm, bag viele Yeute von uns bejdjibigt wurden, wir 
hatten zwei, die Sprache und Gehör verloren hatten und 
waren lange im Hospital, ehe fie wieber hergeftellt wurden. 
Die Pferde, Reitpferde und Wagenpferde, bie burd) das 
Wetter und die großen Scloßen, Blig und harten 
Donnerjcläge, bey der biden Finſterniß, ba der Tag in 
finftere Nacht verwandelt war, richteten das mehrfte 
Unglüd an, da fie hin und wieder durch baé Regiment liefen. 
Beim Aufbrud) von Dolgen am 11. September hatten wir 
auf 7 Wagen Berwundete und hatten bod) feinen Feind ge: 
jehen“. An demjelben Tage wird Hannover erreicht, 
unb die Truppen müſſen nun tüglid) an den Feitunge- 
werfen arbeiten. „Hannover ijt eine recht jchöne Stadt, 
doch nicht fo groß wie unfer Braunſchweig. Hat 4 Sir 
hen und 4 Thore, die Egidien Vorftadt ijt recht ſchön 
gebaut“. 

Am 10. October kommt die Meldung, bag Prinz 
Xaver v. Cadjfen, der mit Frankreich verbundete Sohn 
des Kurfürften Auguft III. v. Sachſen, Wolfenbüttel be 
lagert. Eiligft bricht das Corps, je&t beftehend aus bem 
Lucknerſchen Hufarenregimente, dem Heffiichen Dragoner: 
regimente Prinz Friedrich, 1 Bataillon v. heben, 


3 Bataillonen Hannoverſche Grenabiere und 2 Bataillonen 


Prinz Friedrich von Braunſchweig, auf, um zunäcdft Nachts 
in aller Stille in Braunjchweig einzumarſchiren. Unter» 
wegs aber erführt man, Wolfenbüttel fei jdjom einge 
nommen und Braunfchweig werde belagert. Daraufhin 
wird Befehl gegeben, Kanonen, Zelte und Bagage zu- 
riihzulaffen und über Meerdort, Wendeburg, Wendezelle 
und SSolfenrobe der bedrohten Hauptftadt zu Hülfe zu 
eilen. Das Corps muß mit geladenem ehr und 
aufgepflanztem Bajonnet marjdjren, bod) foll wicht 
geichoffen werden, „und wenn wir auf Feinde jtieBen, 
jollte gleid) mit gefällten Vajonnet draufgegangen 
werden“. In Watenbüttel nimmt man in der Stille 
der Nacht, ohne einen Schuß zu thun, eim feindliches 
Piquet gefangen. Etwa 100 Schritte vor dem Corps 
marfchirt die Avantgarde unter Befehl des Gapitäns 
v. Diefenbroug. In Folge eines Irrthums beginnt diefe 
u ſchießen. „Daß Corps glaubt, e& find Feinde und 
nat aleid)fall& an zu ſchießen. Diefe Verwirrung 
wurde in diefer finfteren Nacht allgemeiner, und unfere 
Veute fchoffen fid) einander tobt*. Auch ber General, 
major v. Rotenburg wurde erſchoſſen, wahrſcheinlich von 
feinem eigenen Regiment, bag ihn feines guten Herzens: 





halber gleichjam anbetete*. Durch biejen unglüdfeligendrr- | 
thum fam baé in Delper fteenbe($ orpé von 3000jyrangofen 
in Allarm, und damit war bie Hoffnung ber Verbün—⸗ 
beten, aud) fie zu umgehen und gefangen zu nehmen, 
vereitelt. Doc) erjteigen fie al&bald bie von jenen 
„nicht allein von Erde, jonbern aud) von Hopfenftangen“ 
gemachten SSerídjangungen mit Sturm und ſchlagen bie 
Franzoſen in die Flucht. Dann geht's dem ‘Petrithore 
zu. Da aber auf Befehl des Stadbteommandanten, 
Generallientenants v. Imhof, bie Brücke abgebrochen 
ift, jo marídjirt man auf dem Glacis zum Hohenthore. 
Wasmus fat 17 SSermunbete unter feiner Obhut. Als 
das Thor endlid, nachdem Imhoff jelbft erfchienen ift, 
geöffnet wird, fragt Letzterer, wohin der Chirurgus mit 
den Verwundeten wolle. „Ind erfle Haus“ lautet bie 
Antwort; „bie Leute fünnen nicht mehr fortlommen“. 
Imhoff entgegnet: „Behüte Gott, e8 ift Mitternacht, 
man muß bie Veute nicht beunvufigen!^ Wasınus folle 
fid) auf bie Hauptwache am Kohlmarkte begeben, von wo 
aus die Soldaten in'à Hojpital gebracht werden fünnten. 
„Der Commandant hatte Nachricht, ba8 wir fommen 
würden, und wen wir anfümer, jo folten von uns 3 Ra— 
queten fteigen, al$ dieje ftiegen, war ich (domm auf ben 
alten Gtabtmarfte, wie id) meine Verwundeten verbun- 
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ben hatte, gieng ich wieder zum Regiment, das unter der Zeit | 


mit tlingenben Spiel eimmarjdjirt war. ett wurden fiber 
unfere Ankunft Freudenfener angemadjt und alle Kanonen 
in Braunfchweig 3 Mahl abgefeuert. — Dan hört in 
allen Gaſſen ein Freuden Geſchrey: Prinz Friedrich ijt 
ba! Es lebe Prinz Friedrich! Die Gavalleric war 
nad) der Affaire wieder zurückmarſchirt, die 6 Bataillone 


Braunſchweig, o bu ſchöne Stadt, bie jo höfliche 

Bürger hat, 

Ochſen aud) von großer Zahl, diefed weis man 
allzumahl. 

Gallus Tag ift ſchon erfchienen, Galli aber madjten 
Mienen, 

-Braunjchweig zu Bombardieren, mit Kugeln, nicht 
mit Ochſen Nieren, 

Aber Friedericus ift ankommen, hat Galliern den 
Muth benommen. 

Prinz Xaver ift ſchon gewichen, als eine Kate 
fortgejchlichen, 

Flink, padt euch nur weiter fort, marſchirt und 
fudit einen andern Orth. 

Nun fónnt ifr Bürger ficher laufen und könnt euch 
einen Ochſen faufen. 

Freßt unb faujet gutes Bier, bod) rufet vivat all’ 
mit mir, 

Unfer Friedrich ſoll ftet8 (iegem unb ifr Gallier 
unten liegen“. 

„Die frangófijd)e Belagerungs Armee unter Prinz 
Xaver, 30000 Mann ftark, war heute mit Anbruch des 
Tages im voller 3Weiterabe, ihr Rückzug ging über 
Wolfenbüttel. Hätten fie gewußt, wie ſchwach wir in 
Braunſchweig einmarjchirt, das wir mämlid nur 
6 Bataillone gemefen und das unjere Armee jo weit 
entfernt war, fie würden die Belagerung nicht aufges 
geben haben. Wir waren zufrieden und Braunſchweigs 


, Einwohner mit uns, und wünfchten, das wir hier unfere 


Infanterie waren am Hohenthore auf den Walle aufmar- | 


[dirt und hier wurden von den Bürgern Lebensmittel 
aller Art auf den Wall gebradjt, ebenfalls Brantwein 


und Wein in lleberfluf. Der Weinhändler Nöndenvdorf | 
idjidte Wein und Brantwein in Eimern auf den Wall. | 
Dies befam den Corps, die gewiß alle jehr hungrig | 


waren, febr moll. Ich fanum verfichern das ich nie fo 
hungrig gemefen bin al8 diefe Nacht, ob id) gleich mir 
güttlich hat auf dem Bortfelder Felde an rohen Rüben, 
jo wolten bod) bieje den Hunger nicht ftillen, aber ein 
Stüd rohen Schinken, welches mir der gütige Brauer 
Giebel am Hohenthore gab, that die erwunſchte Stärkung. 
Noch muß ich bemerken, daß von 11 Chirurgen, nemlid) | 
1 Regiments: und 10 GompagnieChirurgen, id) ber | 
einzige war, ber in Braunſchweig fam, bie übrigen waren | 
bei den General Rotenburg unb bet unfern Verwundeten 
geblieben und fonnten fonach nicht mehr in Braunfchweig 
fonunen, Bey Anbrucd des Tages wurden bie Billets 
auégegebem und bie Leute giengen in ihre Quartiere, 
id) befam mein Quartier bei dem Brauer Behr auf der 
Gulden Straße. Wir hätten dürfen nicht länger aus— 
bleiben, den im diefer Nacht, um 2 Uhr, molten bie | 
Franzofen ihr Bombardement anfangen unb man fand 
auf den 3Rojejdjen Garten vor ben Auguftthore und an 
mehreren Stellen glüende Kugeln, bie nod) glühend heiß 
auf den Kajen lagen“. 

Schon nad) wenigen Tagen gab das nachfolgende, von 
Wasmus ebenfall® verzeichnete, derbe Gedicht der freude 
in Braunſchweig Ausdrud: 





Winterquartiere halten fónnten, aber vergebliche Wünfche“. 

Schon am 16, Detober erfolgte der ?ibmarjd) ins 
Hildesheimſche. Durch Vechelde ziehen die Truppen mit 
flingenbem Spiele; da „die Witwe Herzogin Auguft 


Wilhelmen ?) Durchl. auf Biefigen Schloſſe wohnten“. 


Am 20. Detober trennte fic das Luckner'ſche Huſaren⸗ 
regiment von dem Korps. „Dies war uns eine herzliche 
Freude, einestheils weil Vudner ein Partheygänger war, 
immer unftübt und flüchtig — Nadjt und Tag mar- 
ſchirend — und zweytens hatten die unter Luckner über 
triebene Freyheit, menn wir ins Yager clidten, jo wurden 
die Compagnien verlefen, da durfte feiner fehlen, allein 
beim Yudnerjchen Corps waren öfter# nicht jo viel bey jeden 


| Bataillon, bag fie die Zelter auffchlagen konnten, bie 


übrigen marodirten, id) will e$ nicht Plündern nennen, 
ob e$ gleich nahe daran gränzt, dagegen hatten fie aud) 
zu leben überflüjfig, man wir Mangel hatten *)*. 

Ende des Monats bedroht Prinz Xaver Braunſchweig 
und Wolfenbüttel nochmals mit ftärteren Truppen— 
maffen. Daher waren 6000 Mann Infanterie von 
der verbündeten Armee abbeordert und erreichten am 
30. Abends 9 Uhr Wolfenbüttel. „Daß SBombarbement 
hatte hier im Wolf. bod) einen beträchtlichen Schaden ver 
urjadjt Daß Feuer hatte aud) den Bevernfchen Schloſſe 
und im des Kloſterraths Schraderſchen Haufe vielen 
Schaden gethan, jo aud) verfchiebene Bürger Häuſer ſehr 


3) Glijabeth Sophie Marie, bie dritie Gemahlin Her» 
og Auguft Wilhelm’s, bie erſt am 3. ?(pril 1767 ge» 
Er tit. 

4) £udner endete nach einem überaus bemegten Leben 
1794 in Paris auf dem Schaffot. 
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befhäbigt. Doch war nur ein Menſch babey getóbtet | 
. erholen“. Während biejer Zeit befuchte er aud) mehrfach 


und einer verwundet. Die Gamifon hatte aus 66 Ins 
validen beftanden, und auf den Wällen waren nicht 
mehr als 9 Kanonen gewefen, bieje anfehnliche Garnifon 
hatte bod) fchon den 4" Tag capitulirt. Bey ber 
Uebergabe war die Garnifou auf ben Schloßplatze auf 
marſchirt gemejem, der Prinz Xaver frägt, wie er auf 
ben Schloßplatz fomt, wo den die Garniſon auf: 
marjdjirt wäre, unb ba ihm gejagt wird, das biefe hier 
bie Garnifon fey, machte er ein frappantes Geficht und 
dreht fid) um. Durch die gut dirigirte Artillerie ift ben 
Franzoſen vor Wolfenbüttel kein geringer Schaden zu: 
gefügt, fie haben viele Menfchen davor eingebüßt, aud) 
einen Franzöfifchen und Spaniſchen Prinzen davor vet: 
lorem, bie beyde im Kloſter Dorftadt ohnweit Wolfen- 


bitttel begraben liegen. Da Wolf. bey ihren fchleunigen | 


Abzuge die verlangte Gontribution nicht jo gleich bes 
zahlen fonte, jo wurden einige der Vornehmſten als 
Geiſeln mitgenommen. — — Durch bie guten Dispo» 
fitions unſers großen Gommanbeuré bes og Fer 
dinand Durchl. mogten bie Franzoſen ihren Plan, fid) 
zum zweyten Mahle Braunfcweig zu nähern, geändert 
haben. Den wir befamen Nachricht, das ber Prin 
Xaver, ber ſchon fefr ftarf in Anmarſch gemefen, fd) 
wieder zurüd gezogen Babe". 

Das verbündete Corps rüdt bann ben Franzofen 
nad) und hat im der Ginbeder Gegend mehrfache Ger 
fechte mit ihmen zu beftehen. Dasjenige Bataillon, bem 
Wasmus angehörte, erhielt einmal den Auftrag, „auf 
den Löberberg bey Ant Greene zu ftehen“. Weil es an- 
dauernd und ſtark regnete, begab fid) ber Chirurgus 
mit Erlaubnis feines Capitains v. Goebel in ein nahes 
Scyäferhaus. Yebterer fag auf einem Stuhle vor dem 
Haufe und verſprach Wasmus, ihm beim Abmarfche zu 
weden. Da das Detacdhement jebod) plöglic) von ben 
Franzofen angegriffen und zu eiligem Abzuge genöthigt 
wurde, vergaß ber Gapitaim das Weden. Zum Glüd 
aber beforgte die® der Schäfer, (o baf TOa&mu$ zum 
Wenfter hinaus entichlüpfen konnte und feine Abtheilung 
in 3taenfen. erreichte. 

Die verbindeten Truppen haben in diefem November 
burd) die Ungunft der Witterung und Mangel an 
Vebenémitteln bitter zu leiden. 

Am 12. berichtet Wasmus: „Da wir feit 4 Tagen 
fein Brod befommen hatten, fo gieng id) nad) Ginbed, 
um mich wieder einmahl fatt Brod zu effen, aber iu 
diefer Stadt war eine Qungerénotf und fein Brod zu 
befommen, nicht für vieles Geld, ich gieng aljo in bie 
Apotheke, ließ mir einen Schnaps geben und af mehr 
wie ein Pfund Kofinen und Mandeln. Die Franzofen 
hatten bey ihren Abzuge bie Thore von Einbed demolirt, 
id) blieb bie Nacht, weil id) mic, in Ginbed zu lange 





aufgehalten hatte, in Greene. Dafelbft kaufte ich mir 


von dem bafigen Bader und Gaftwirth Wille ein paar 
Stiefel für 15 „P*. 

Dagegen trat in ben erften Monaten des folgenden 
Jahres, 1762, eine Beilerung ein. Wasmus, ber 
damals mit feiner Abtheilung im Amte Piebenburg ein 
quartiert gewefen zu fein fcheint, jchreibt: „Wir hatten 


für bie im legten Herbft ausgehaltenen Fatiguen wieder 


Mutter und Schwefter im nahen Salıgitter. 

Im März beginnen wieder bie kriegerifchen Unter⸗ 
nehmungen, und Wasmus berichtet von mehrfachen Zu⸗ 
fammenftößen, die vornehmlich in ber Wefergegend ftatt- 
fanden. Der Erfolg aller biejer Gefechte beftanb in ber 
glüdlichen Abwehr ber Feinde unb fo „fenerte am 
19, Juli unfere Armee ein Dankfeft, das die Hannover» 
ſchen u. Braunſchweigiſchen Lande wieber vom Feinde 
befreyet ſind“. 

Bon ben legten Greignijjen, über die Wasmus be: 
richtet, dürfte mod) Folgendes Intereſſe bieten. Am 
30. Juli „wollte fid) der Prinz v. Gonbé mit bent 
General v. Stainville bey Friedberg (Großherzogth. 
Heffen) vereinigen, dieſes zu verhilten, attaquirten 
S. Durchl. unfer Grbpring (Karl Wild. Ferd.) fogleich 
die Teten der feindlichen Armee und forcirten mit ber 
Infanterie ein Dorf und einen von Feinden befegten 
hohen "et Johannesberg ohmweit Friedberg, ohne 
Ganonen, die nicht hinauf gebracht werben fonten, 
aud) nicht einmal die Regiments Stüde. Die Franzoſen 
machten ein heftiges Starbütjdyn feuer auf unfere 
Tronppen am Berge, und famen zugleid) mit einer folchen 
Menge Gavallerie an, daß die Unfrigen den erftiegenen 
Berg wieder verlafjen mußten, da fie den Feind auf bie 
Kanonade nicht antworten fonnten. Die Leberlegen- 
heit der Feinde war jo groß, das fie bie Unſrigen tur» 
niren u. einjchließen wollen, aber unfere Cavallerie hieb 
jett mit glücklichen Erfolg ein, und der Obrift v. Müller 
hielt mit 3 Escadron Dragonern 16 feindliche Es— 
cadrons zuritd, jo das bie Infanterie Zeit befam, ſich 
in das Yager bei Wolfersheim (Großh. Heffen) zurüd 
zu ziehen, indefjen wurde die feindliche Cavallerie von 
den Unfrigen zurücgetrieben u. von ihmen wurden 
24 SOfficire u. 500 Gemeine getöbtet u. verwundet. 
Unfer größter Berluft ift. unfer. tapferer Grbpring, ber 
fid) zu Fuße vor die Infanterie fete und mit einer 
Kugel durch die rechte Hüfte aefdjofien wurde. Mann 
brachte Seine Durchlaucht nad) Nidda, nadjbem Sie 
daß Commando Ihres Corps dem Gen. tient. v. Harden- 
berg übergeben hatten“. 

Am 1. November meldet das Tagebuch die Gin- 
nahme der Feſtung Kaffel, zu deren Befreiung bie 
Franzoſen in ben legten Wochen mehrfach vergebliche 
Anftrengungen gemadjt hatten. 

„Und endlich“, fo jchreibt W. elma 14 Tage fpäter, 
„it aud) ber, von Millionen Menſchen fo lange ge: 
wunſchte Frieden zwiſchen England, Frankreich und 
Spanien am 3. November geſchloſſen, dies erfuhren wir 
von den Borpoften der franzöfifchen Armee fdjon am 
9. November, Allein unfer Herzog Ferdinand lied bey 
der Barolle aufs jchärffte befehlen, das jeder wachſam 
auf feinen Poften ſeyn folte, ben bie Friedensnachrichten 
könnten faljd) feym, um uns fidjer zu machen und zu über: 
fallen, e& könnte fep, das bet Friede gefchloffen wäre, 
Er, ber Herzog Ferdinand, hätte aber nod) feine Nach- 
richt, fobald e$ fid) beftätigte, wolte Er e& jogleid) der 
Armee bekannt machen laffen. Dies ging febr natürlich 


nichts zu thun, als Eſſen und Trinken, und konnten uns | zu, bie Wranzofen konnten aus jyranfweid) weit ger 


A 
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ſchwinder Nachricht erhalten, als der Herzog Ferdinand | 
aus England, bennod) fam biefe Nadricht [djon am | 
16. Nov. bey und an unb wurbe aud) benfelben Tag | 
bey ber Parole befannt aemadjt und am 17. Nov, | 
wurben bieferhalb Freuden jyeuer gemadjt unb bag Te | 
Deum unter freien Himmel gefungen*. 

Und zum Schluſſe: „Den 1. Febr. 1763 bradjen die 
fänmtlihen Braunfchweigifchen Trouppen aus ihren 
Winterquartieren auf und marſchirten nad) bent Yande, 
mujer Kegiment Prinz Friedrich fam mad) Wolfenbüttel 
im Gamifon, id) nahm bei bem Mühlen Schreiber | 
Spangenberg, auf ben Heinen Zimmerhofe, mein 
Quartier“. 

Im kommenden Jahre hat fid) dann ber Chirurgus 
Wasmus verheirathet, und 12 Jahre ſpäter folgte er 
ben braunſchweigiſchen Truppen ins ferne Amerila, mo 
ihm abermals eme fiebemjährige Zeit buntejter Erlebniſſe 
bejdjieben war. 


Prinz Wilhelm Aboffs zu 
Braunfhweis und Jüneburg Tod 
und König Friedrid der Große. 





In einem Auffage des vorigen Jahrgangs diefer 
Blätter (S. 33 ff.) über den Prinzen Wilhelm Adolf 
und job. Gor. Yudw. Hellwig ift ı. 3L. der Stellung 
gebadjt worden, bie jener Fürſt zu feinem Oheime, König 
Friedrich, gehabt Bat. Seit bem Sabre 1763 ftand er 
als Dberft in preußiſchen Dienften und befehligte ein 
Regiment zu Königsberg in der Neumark. Anfangs 
erfreute er fid) der vollen Gunft Friedrich's, bei bem er 
ben größten Theil des Jahres in Potsdam zubrachte, 
bald aber zog er fid) burd) entjchiedenes Eintreten fir 
feine Schweiter Elifabeth, die Gemahlin des Kronprinzen, 
fpäteren Königs jyriebrid) Wilhelm IL, den lebhaften 
Umwillen des Königs zu, unter bem der Prinz ebenfo 
wie ba& ihm unterftellte Regiment zu leiden hatte. Um 
fo lieber ergriff daher Wilhelm Adolf im 3. 1770, als 
e& zwifchen ben Ruſſen und den Tiirken zu einen Siege 
lam, die Gelegenheit, diefen Feldzug mitzumachen umb 
fo vorläufig einen anderen Wirkungsfreis aufzuſuchen. 
Er traf rechtzeitig bei dem ruſſiſchen Deere ein und nahm 
an ben erften Schlachten des Krieges ruhmvollen Antheit. 
Dody (dn am 24. Auguft 1770 endete eine Yungen- 





entzündung, bie ihm wohl fein jugendlicher Eifer juges 
zogen hatte, jein hoffnungsreiches Yeben. 

Wie der König, ber den Prinzen mod) auf feiner 
Reiſe nad) Rußland das Patent ala Generalmajor zuge 
ftellt hatte, den Tod feines Neffen aufnahm, erfahren 
wir aus einem Schreiben des Generalmajoré v. Riedeſel, 
das und leider nur in einem undatirten Entwurfe von 
des Berfaffers Hand vorliegt, aber wohl mit Sicherheit | 
auf ben 24. December 1770 geſetzt werben kann. Riedeſel 


ſchwarzen Adlerordens zu überreichen, bie des Herzogs 
Sohn, Prinz Wilhelm Adolf, feit bem Sabre 1763 ges 
tragen batte. Wie er fid) diefes Befehles emtledigte, 


darüber hat er jelbft an ben Herzog folgendermaßen 


berichtet: 
Durchlauchtigſter HErkog 
Gnädigfter Fürft unb rr. 
In der Hoffnung bag mein Schreiben vom vorigen 


|, Sonnabend glüdfid) in Ew, Hochfürftlichen Durchlaucht 


Händen gefommen ijt, unterftche mir ferner zu melben, 
wie der König den Sonnabend oder 22*" hujus Mittag 
um 11 Uhr hier angelommen if. Den 23" des 
Morgens liefe der Graf Find mid) rufen, und zeigte 
mir einen Brief vom Konig vor, worinnen der König 
fchrieb, bag das Andenken des Geeligen Pring Wilhelm 


| Ihm zu sensible fepe, um den Orden perföhnlich in 


Empfang zu nehmen. Er bäthe mir, folchen bem Ministre 


| Find einzuhändigen und folte e8 eben fo angejehen fein, 


als wenn ich Ihm felber itbereicht hätte. Um Ihm 
aber ben Brief von Sr. Hocfürftlichen Durchlaucht zu 
übereidjen und mid) von meinen mündlichen Commis- 
sions zu dechargiren würde e$ lebiglid) von mir 
dependiren, wenn id) wolte herausfommen, ich mujte 
aljo diefen Befehl gehorchen, und Hoffe nidjt hierinn ge» 
fehlt zu haben. 

Ic) verfügte mid) alfo fogleid) nad) Hofe unb warthete, 
wie unb mo der König mic) fpredjem molle. So wie 
der König aus dem Zimmer tratten, gingen Sie fogleid) 
gegen mich, unb gaben mir hierdurd) Gelegenheit meinen 
Brief zu überreichen und eine gant furge Harangue 
anzubringen, kauhm liefen Sie mir aufreden, und fingen 
gleid an, nad) der Gefundheit Ew. Durchlaucht und 
Ihrer Hoheit zu fragen, und ob dieſes evenement 
beyden Hohen Perfohnen nicht gejchadet hätte, verficherten, 
maf diefer Seelige Pring fo vieles gutes an fid) ges 
habt, und wie Sie ben Berluft recht fehr regretirten. 
Sie gingen weiter nad) den General Rammin, gaben 
bie Parole ans, kahmen wieder, excusirten Sic, daß 
Sie den Orden nicht felber genommen, e$ wäre Ihnen 
aber zu sensible gemejem. Hierauf frugen Sie, wie 
ber Pring wäre begraben worden, welches Ihnen völlig 
en dedaille verzehlen mufte, wo Ihre Hoheit") gewejen 
wäre, und wo (m. DodjfürftL Durchl. gemefen wären, und 
idj antwortete, bag Sie ben Pringen in bie Gruft ber 
gleitet, jagten Sie bag Ihnen ſolches wäre ohnmöglich 
gewefen, umb Sie die große fermetaet Ew. Durchlaucht 
verwundern thäten, Sie gingen weg zu bie Außwärtigen 
Ministres, umb im zurüdgehen jagten Sie heimlich: 
je vous verrais encor. „Jedermann war verwundert 
über bie lange gnädige Unteredung. 

Ministre Find hat gejtern mod) feine Ordre gehabt 
das Antworts Schreiben aufzufertigen. Er hat mir 
verfprochen, fo bald Er die Drdre befähme, wolte Er 
fogleid) bie Außfertigung beforgen. 

Ber den Ordens Gantler Graf Carnitz habe mid) 
mod) den Sontag gemeldet unb bie Copia meines 
Schreibens überei Id) bin hierauf auf heute Nad)- 


| Mittag zur Audientz bet bem Pring Ferdinand bejdjieben 
hatte von bem Herzoge Karl zu Br. u. Pim. ben Auftrag | 
erhalten, bem Könige einen Brief und die Infignien des | 


worden. 
Der König haben öffentlich declarirt, bag Ibrailow 


1) Die br in Bhilippine Charlotte, Herzog Karl's 
Gemahlin, bie Schweſter des Königs. 


an bie Rufen mit Capitulation übergeben fepe, bie | 
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Türken haben jme) Tage vorher einen groſen Außfall | 


gethan, wo bie Rußen viele Yeute verloren, unb befto | 
unerwarterter wäre denen Rußen bie Uebergabe geweſen, 
bie türfifche Armee habe zu gleicher Zeit Ihre Position 
an der Donau verlafjen. 


Pring Heinrich find ben 14. hujus von Peteröburg | 


abgereifet. 

Geſtern hat der König die Necruten von Steinfeller 
und Reatzel befehen. Morgen befieht Er die von Rau» 
min und Litlow, ber König war nicht mit ber Opera 
geftern zufrieden und glaubt man, daß Conschelini 
wegen feines ſchlechten fingen® werde angejehen werden. 

Morgen werde nochmalen beym Ministre ind wegen 
meiner Abfertigung anfragen und nicht eine Stunde 
länger aufhalten, als es nöthig ijt. 

3d) egt mid) im lintertbünigleit zu Füßen und 
eriterbe . 


Der Brief des Königs an ben Herzog liegt bem 
Riedeſelſchen Entwurfe in Abfchrift bei. Da aud) von 
ihm das Original nidjt mehr vorhanden zu fein fdyeint, fo 
wollen wir feinen Wortlaut nad) jener Gopie, bei ber 
bie Anrede nur furj angedeutet und die Unterjchrift 
fortgelajjen ift, hier folgen lafjen: 


Durchlauchtigſter pp. Ew. Durchlaucht Oberfter und 
General Adjutant von 3tiebejel hatt den von Derofelben 
gehabten Auftrag wohl ausgerichtet, und Ich Babe von 
felbigem jo wohl Ew. Durchlaucht freundvetterliches 
Schreiben vom 13'*" dieſes Monaths al& aud) bie Zeichen 
des jchwargen Adler Ordens, womit Dero verftorbenen 
Sohnes des Bringen Wilhelm Adolph Ciebben bekleidet 
gewefen, richtig erhalten. 

Ic wünfchte, bag ich biejen Hofnungsvollen Pringen 
bey einem längeren eben, mehrere Mertmahle Meiner 
Gewogenheit und Zuneigung hätte geben fünnen, unb 
baf beffen mit Necht zu beflagendes frühzeitiges Abfterben 
Mid; nicht daran verhindert hätte Es wird Mir aber 
dagegen eine jede Gelegenheit bejto ſchätzbahrer feyn, wo 
Id) Gm. Durchlaucht und Dero jyürflidem Haufe 
wiederhohlte Beweife von Meiner anfrichtigen freund» 
fchaft werde geben fónnen, und Ic erfuche Gm. Durd) 
laucht hierdurch, bem p. Riedeſel in&befonbere völligen 
Glauben beygumeffen, wenn er Sie aufgetragener maßen 
verfichern wird, bag Ic mit diefen Gefinnungen fe 
und jeder Zeith verbleiben werde. 

Berlin den 24. Dec. 1770. 

An den Herkog von Braunfdpweig-Yineburg. 


Büderfgan. 

Franz X. Wichers, die Einführung des Chrijten« 
thums im öftlichen Niederſachſen und die Begründung 
ber Stadt Helmftebt. Bortrag im Helmftedter Bürger: 
und Gewerbeverein. | Delmftebt, Richter 1900] 16 ©. 
8S" — Jw 20. 

In gemeinverftändlicher Weife unb mit liebevollem 
Eifer für bie Sache find bie beiden geſchichtlich ſehr 
interefjanten Fragen in dem vorliegenden Heftchen ber 
handelt worden, das wir bejtens empfehlen möchten, wenn 





— — — —— 


wir und aud) mit allen Einzelheiten nicht einverftanden 
erflären können. Der Berf. tritt für eine perjönliche 
Wirkfamteit des Heiligen Ludger in der Helmftebter Gegend 
ein, während mir an ber im Br. Mag. 1895 ©. 12 ff 
vertretenen Auffafjung feft halten müffen. Im Anderen 
flimmen wir dem Verfaſſer zu, ganz befonder® aud) in 
bem Wunfche, daß e gelingen möge, der Kirche unb ber 
uralten Doppelcapelle zu St. Yudgeri eine würdigere 
Umgebung zu verichaffen. 


U. Heinemann, Geichichte des Vollsſchulweſens im 
Herzogthume SBraunjdjeig. Bon den Anfängen bis 
zum Tode Herzog Wilhelm's. Braunſchweig, G. Appel» 
hans u. Comp. 1900. 49 ©. 8°. — M 80. 

Auf rund des reichen Materiald über die Braun- 
ſcheigiſche Schulgeichichte, ba& namentlich von Fr. Kolde⸗ 
weg herausgegeben und zuerft bearbeitet worden ijt, 
liefert der Verfaſſer hier eine fnapp gehaltene und über: 
fidjtfid) angeordnete Darftellung des enftandes, bie 
das Weſentliche ſcharf feroorfebt und ihrem nüdjten 
Zwede, den GCemiuariften und Lehrern das Wichtigſte 
aus der Gedichte des heimischen Boltsfäufwefens | be- 
quem zu vermitteln, auf das Beſte entfprechen, aber audj 
Anderen, die fid) über diefe Fragen leicht unterrichten 
wollen, willtommen fein wird, 


Evangelijch »Iutheriihe Wochenblätter. Xr. 16 
bis 18. Jeſus, ber Gefreugigte, ift auferftanden 
19—29, Wie erziehen mir unjere Gemeinden zur rechten 
Würdigung des Taufpatenamtes? —  21—22. Zur 200j, 
Geburtstagsfeier Zinzendorfs; das Ya reéfeit unſerer 
Diaconijienanjtalt Warienitift. ie Reform bes 
Pfründenſyſtems im Landtage 95, Die bayerische 
Diajpora. — 27. Yahresberi hu kg >= — 
Vereinigung. 7W. Braunſchw agp al 
— 28—29. €, Rothe, erbauliche Aniprache. 

Bericht über den m Sotteslaften im Herzogthume 
Braunſchweig. - 33, Wollemann, Wirlſamfeit ber 
Inſpectionsſhnoden it Qrmipection&ionobalausidyifi — 
$4 — x: Beihäftigung ber Ganbibatem im kirchl. ienit. 
96 f. Die centrale Bedeutung des Belenntnifies zu 
Chrifto für baé chriſtl. Leben und das kirchliche Handeln. 
39. Paſtor em. Fritz Schuſeil T. 

bede, 

is 


Neues Braunſchw. Schulblatt. Nr. 1—4. (9. 
Der Stand ber modernen ! Incologie, in&bej. in 


| Berhältnif zur Vadagogik. — TR. Heinede, Israel 
und das Werk des Moſes. — c $ Ktielhorn, Fürforge 
für geifti Minderwerihige. Sr. Regener, Das 
zweite Gebot, — 9 u. 10, q. Trüper, eine Banferott 
erflärung des Sculcajernenthums. — (9. En 


M MET Kinder imt Elternhauſe. 
bi& 14 ie Bedeutung einer gejteigerten. Solfébilbiutg 
für bie wirthſchaftliche Entwidelung unjeres Volles; 
E. Littmann, Die deutjche Lehrerverlammlung in Stlu. 
— 25. F. Blehmann, Joh. Georg Aug. Guft. Boſſe, 
Dani und Seminardirector zu Wolfenbüttel, 16, 
D. Salus, € eddie für —— pon Vollks⸗ 
— Schomburg, Praktiſches Chriſtenthum. 
8. ©. —— Der Religionsunterricht in der 
Sale. — 18 ff. Deutjche Poeten und das A-B-E in 
der Halbtagsichule. 


Monatöblatt für Öffentliche Geiannheitäpkiege. 
Nr. 5 und 6. pen ng, Ueber die Belt. und 8, 
Gedanken über M ütung u. Bekampfung anftedenber 
Kranfheiten. hmidtmann, Schule und Arzt in 
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Neo. 21. 
Nachdrucd verboten] 
Wilhelm Raabe. | 
II. | 


Raabe's Dichtung zeigt in ihrer Frühzeit ein Janus- 
haupt: das eine Anlig ift ernften Blides der Vergangen- | 
heit zugefehrt und erſchaut dort auf dem Hintergrumde 
weltbewegender Ereigniſſe  üuferlid) handlungsreiche 
Einzelichicfale von überwiegend tragifchem Charafter; 
das andere, ein Lächeln auf den Yippen, eine milbe 
Thräne im Auge, fieht in Alltagszuftänden der Gegen- 
wart gern idylliſche Bilder eines innerlich reichbewegten 
Kleinlebene. Hier ift er befaglidjer Schilderer von 
fubjectivfter Färbung, dort objectiver Hiftorienmaler 
eines ihm  eigentfümlidjem füfnen Frescoſtils. Wände 
man nicht die Dichtungen beider Urt unter einem Dad) 
beijammen, man wiirde fie faum für Kinder bejjeben | 
Baters halten. Aber je länger je mehr fließen die | 
Waſſer vom Gebirge und die ans ber Ebene im eins 
zufammen: der Humor, der Anfangs mur iiber bem 
legteren ſchwebte, breitet (id) aud) über bie hiftorifchen | 
Stoffe aus, unb ſchließlich ift im Geift und Stil fein 
Unterſchied mehr, ob der Dichter Menſchen von efebem 
ober von heute darftellt, ob er alte Geſchichten voll Blut 
und Feuer erzählt oder Bürger ded neuen Reichs zum 
Abendihoppen in „Butemann’s Keller“ (djdt. Mit 
derfelben ſicheren Selbftbeicränfung, mit ber er früh 
ſchon der Versdichtung wieder abfagte, fat er auch bie 
hiftorische Erzählung als foldje, jo Bortreffliches ihm in 
diefem Genre gelungen war — wovon fpäter an feiner 
Stelle mehr —, aufgegeben, als er die Weite, Tiefe 
und Höhe des Humors gewonnen hatte, aus der jeder 
Schritt zur epijd)en Objectivität ein Rückſchritt auf eine 
innerlich überlebte Stufe, ebendarum aber eine Unmög— 
lichkeit für ifm gewefen wäre. Wollen wir aljo bem 
Kern feines Weſens und zugleich feine wahre Bedeutung 
erfajjen, jo haben wir ihn aunüdjft ausſchließlich als 
Humoriften, id) füge gleich hier Hinzu: al& ben deutjchen 
Humoriften des neunzehnten Jahrhunderts zu würdigen. 
Dies aber ift nicht wohl möglich ohne ein Eingehen auf 
das Wefen des Humors felber, 

Die Gefdjid)te be& Worts und der Begriffe, bie fid) 
damit verbinden, ijt wechjelvoll unb lehrreich. Unter 
humor verfteht die ältere Medicin bajfelbe, was (ie | 
mud) aí$ Temperament bezeichnet, die amgeblid) auf 


21. October j 


1900. 


dem Vorwiegen einer der vier fürperlichen „Säfte“ 
(humores) berufenbe typiſche Art der Cholerifer, 
Sanguinifer, Melandoliter und Phlegmatiter, Welt 
und Leben anzuſchauen umb fid) barim zu bethätigen. 
Aehnlich, mur ind Umendliche inbivibualifirt, gebrauchen 
es nod) die älteren Engländer, ein Ben Ionfon, wenn 
er in feinen Yuftfpielen every man in und out of his 
humour auftreten läßt und dabei unter humour „die 
befondere Eigenſchaft eines Menſchen“ verfteht, „die 
alle feine Kräfte, Wirkungen und Pebensgeifter in einem 
Fluß einen und benfelben Weg zu nehmen zwingt*. 
In ber zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
aber jdjrünft fid) zunächſt bei ihnen ber Begriff des 
Humors auf eine ganz befondere Art zu benfen und 
fid) darzuftellen ein, die ihrerfeits ‚aus allen jenen 
Elementen gemifcht erjdjeint, bod) jo, daß bie durch— 
gehende Empfindung gegenüber allen menfchlichen 
Dingen ber eigenen wie ber fremden Criftenz eine 
lächelnde Wehmuth ijt. Der jähe Wechjel aber, mit 
bem der eigentliche Meifter dieſes englifchen Humors 
und das Vorbild des deutichen, Vaurence Sterne, vom 


; erhabenften Pathos zur cynifchen Derbheit, von ber 


Predigt zur Poſſe, von dem Lachen des freien Spötters 
zur Thräne des Menfchenfveundes übergeht, das 
Gapriciöfe feiner Darftellung, in ber er grundſätzlich 
den geraden Weg vermeidet und feine Gedanken ſich 
wie Kinder fpielend tummeln läßt, bis er fie für ein 
paar Schritte auf die Bahn zurückruft, nur um fie im 
nächſten 3(ugenblide wieder burd) Berg und Thal zu 
jagen diefe Gigentbitmlidjfeit des Sterne’ichen 
Humors verleitete bie Deutſchen, fid) das fremde Wort 
als „Laune“ einzuheimjen. Aber Pejfing felbft, der 
bieje lleberjegung zuerft gewagt hatte, verwirft fie 
wieder als völlig unzulänglich und irreführend, und 
feitdem fteht baS Wort al& ein unüberſetzbares und 
unerjegbares in unferer Spradye und fein Begriff in 
der Aeſthetik als einer ba, fir den e&, wie für ben des 
Tragifchen, zwar ımzählige Definitionen, aber feine 
giebt, bie und ganz befriedigen fónnte. Dem Aefthetifer, 


wie dem Dichter felber — man braucht nur einmal 
die ältere Reihe Wieland, Jacobi, Claudius, Mufäus, 
Hippel durchzugehen — nimmt ber Humor unter den 


inden — protetjd) wechjelnd die — ver[djiebenartigften 
ftalten an, und Jean Paul felber, ber größte und 


| jelbftändigfte Humorift ber klaſſiſchen Zeit, jo tief er 


über feine Kunft gebadjt, foviel Schönes und Wahres | 
er über fie gefagt, in fo mandjem glücklichen Bilde er 
einzelne Seiten ihres Weſens gefpiegelt hat, dieſes 
Weſen in feiner Totalität Mar und unanfedjtbar aus: 
zufprechen, ift ihm nicht gelungen: weder das 
„umgefehrte Erhabene* nod) das „romantifc Komiſche“ | 
tann al8 eine Begriffebeftimmung gelten, die unjerem 
Zwede Genüge thäte. Ebenjowenig werden wir und 
— außerhalb des Zufammenhanges feines ganzen feit- 
gefugten &yftemé der Aeſthetik — bei Fr. TH. Vifcher’s 
Definition des Humors als des „abjolut Komiſchen“ 
beruhigen bürjen. Denn alle bieje und berlei Defini- 
tionen, nadt Dingeflellt ober vielleicht gar von ben 
Ueberleitungsfage Viſcher's begleitet: „Dem Wis muß 
endlich einfallen, daß er fid) felbft ansgelaffen hat: fo 
und nicht anders ift ber llebergang zum Humor zu 
begründen“, ftönnten — mur allzu leicht zu einem 
verhängnißvollen Mißverſtändniſſe führen, als werde 
ber bloß Witige, fofern er mur aud) fid jelbft zum 
Beften haben könnte, dadurch zum Humoriſten unb fei 
der Humor nur eine immerhin höhere Gattung bes 
Witzes. Von diefem Mifverftändniffe wäre dann nur 
mod) ein Schritt zu der vulgären Auffafiung bes | 
Humors, bie ihn bem Witze ober ber Komik ſchlechthin 
leichſtellt, einer Auffaffung, ber wir das greuliche | 
nre ber. „Humoreslen“ in unjeren Tagesblättern, | 
die „humorvollen Darbietungen bei Vereins- und | 
Karnevalsfeften und fo mandyen anderen ſchnöden 
Mißbrauch des edeln Worts verdanken. Dem vor. | 
zubeugen, fei vorweg gejagt, bag ber Wit im lanb. | 
läufigen Sinne zwar ein Sngrebieng und ein Ausdruds- | 
mittel be& Humors jein fam, ja bid zu einem gemijjen | 
Grade fein muß, mit deſſen innerften Weſen aber jo | 
wenig übereinftimmt, daß er vielmehr nad) Urſprung 
unb Abficht ifm vieljad) diametral entgegenfteht. Dies 
erhellt au den weiteren Ausführungen des Aeſthetilers, 
bie allerdings feine neue Definition, wohl aber bie befte 
Beihreibung des Humors mad) feiner ftufenmäßigen | 
Cntwidlung enthalten, die bisher gegeben if. Ich 
mache mir daraus mit aller Freiheit der Einſchränkung 
und bes eigenen Urtheils foviel zu Nute, ald meine 
Aufgabe Hier erfordert, bie Aufgabe, den Weg in das 
Herz des Raabe'fchen Humors zu finden und zu weifen. | 
Unterlage und Vorausſetzung jedes Humors ift bie | 
Empfindung ber Unvolltommenheit, ja Nichtigkeit des | 
Endlichen, fein Ziel die Neutralifirung oder Ueber | 
windung des Schmerzes, den bieje Wahrnehmung des | 
Widerſpruchs zwiſchen dem, was ift, und dem, was fein 
möchte, könnte, follte, des Widerſpruchs zwifchen ber 
Wirklichkeit und der Idee in dem Empfindenden hervor⸗ 
ruft. Je nad) der Stärke, der Klarheit und Tiefe diefer | 
bebrüdenben Erfahrung und ber erlöfenden Kraft, bie 
ifr bie Waage hält oder fie überwiegt, unterfcheidet Viſcher 
drei Stufen des Humors, den naiven, den gebrochenen 
unb ben freien Humor. Der erfte bildet nur eine Vor— 
ftufe, er fügt fid) mit „Laune“ bezeichnen. Der naive | 
Humor hält fid) am die einzelne „handgreiflide* Er» | 
fahrung jenes Widerſpruchs und erhebt fid) mur allen- | 
falls zu einer Ahnung feiner allgemeinen Gültigkeit. | 
„Vergleichsweiſe bewußtlos“ überwindet der naive | 





Humorift diefe einzelnen perſönlichen Schmerzen ver: 
möge einer glüdlichen Naturanlage, eines humoriſtiſchen 
Semperamenté, des fog. guten Humore, Diefe Gottes 
gabe läßt das herbe Bewußtjein des allgemeinen Uebels 
faum auflommen, und wo es geicieht, bleibt ba& 
Gefühl des unendlichen Biderfpruds „in dem Natur— 
element ungebrodjener Yuftigfeit ftehen“. Typen folder 
Humoriften find Goethes Mutter, von Dichtern vor 
Allen Fritz Reuter, von Dumoriftijdjen Geftalten ber 
Vitteratur Dean Paul's vergnügte® Schulmeifterlein 
Wuz. Ihre Wirkung auf Andere kann eine vorbildliche, 
erheiternde, erhebende ſein. Da ihnen aber der Charakter 
des Allgemeingültigen fehlt, fo bleibt bei den Anderen 
immer ber Bodenfag: Qa, das fannft bu, aber id) bin 
ander — was hilft mir dein Sieg? Und fo können 
fie nur vorlibergehend und nie ganz befreien. 

Diefer Stufe des naiven Humors gegenüber bezeichnet 
Vifcher die beiden folgenden als fofdje des „wirklichen* 
Humor, Der wirkliche, will fagen ber reflectirende 
Humorift, der feiner Natur nad) „immer Metaphufit 
treibt“, fchreitet von der Ahnung benfeub zur Erlenntniß 
vor: er legt bewußt ba8 ganze Gnblidje auf bie Folie 
des Umendlichen, er erweitert ben einzelnen Widerſpruch, 
ben er am fid) erlebt, in fid) empfindet, zum Weltwider: 
foruche, den einzelnen eigenen Schmerz zum Weltfchmerz 
(„wenn dieſes Wort nicht burd) Mißbrauch lächerlich 
geworben woüre"). Bon fid aus wird er inne, baf 
phyſiſches und fittliches Uebel die Welt füllt, bag „in 
Wahrheit nichts vein if^. Was dem gewöhnlichen Bes 
wußtjein groß, bedeutend und mertfooll erfcheint, löſt 
fid) für ihm als ſolches auf und wird dem Geringften 
gleich, das Trachten und Treiben ber Menfchenwelt aber, 
baé von jenem Bewußtfein beftimmt wird, zur ſchalen 
Thorheit. Demgegenüber hält die natürliche Laune nicht 
ftand. Ya, die volle, ungehemmte Conjequenz biejer 
Bernichtung des Endlichen müßte, zumal fie ba$ eigene 
Ic nicht minder trifft, als die Außenwelt, gerade den 
geborenen Humoriſten, der im Erhabenen heimifch mit 
feiner urſprünglichen Stärke bes fittlichen Gefühle, 
feinem Herzen voll Liebe zu der Welt im Ganzen und 
Einzelnen doppelt leicht und tief verwundbar ijt, am bie 


, Schwelle des Wahnfinns, ja zur Selbftzerftörung führen. 


In der That weift der Humor der Romantiler mehr 
al& eine Geftalt unter ihnen felber wie in ihrem 
Schöpfungen auf, die ſolchem Geſchick verfüllt — id) 
erinnere nur an E, Th. 9L Hoffmann umb feinen 
Gapellmeifter Kreisler, bod) aud) an zwei Hanptträger 
von Jean Paul's Humor, Schoppe und Yeibgeber. 
Andere, zumal Bopodjonbrijdje Naturen retten fid), wie 
Jonathan Swift ober Naabe's Notar Hahnenberg in 
ben „Drei federn“, im jenes bittere Pachen der Welt- 
und GSelbftveradhtung, im dem zwar immer noch eim 
univerſeller Schmerz und eine Oröße ift, zugleich aber 
ber gereizte Unwillen eines einzelnen unfreien Indi— 
viduums fid) Luft macht. Cie bleiben damit im ge» 
brodjenen. Humor fteden. 

Den ftürferen und gefinderen Geiftern dagegen bafnt, 
wie Jean Paul fid) auébrildt, gerade bieje Höllenfahrt 
bes Humors im ben Weltwiderjprud, unb Weltfchmerz 
bie Himmelfahrt. Hätt' ich bie Unvolllommenheit und 
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den Schmerz allein in mir, ich müßte verzweifeln unb 
vergehen; was aber allgemein ift, mie Licht umb Luft, 
das kann im legten Grunde, wie Schlaf und Tod, fein 
Uebel fein: e$ muß alfo eine Berfühnung der Wider 
Tprüche, ein Ausgleich der Schmerzen fid) finden laſſen! 
Und ein Anderes: Iſt allem Erhabenen das Niedrige 
beigemifcht, jo ift auch wieder im bem Niebrigen das 
Erhabene, wie draußen im AU, fo in bem Mikrolosmus 
be8 eigenen Herzens. Und nod) eins: An bie Mee 
felber reicht die Vernichtung nicht heran, fie bleibt als 
innere 3Büitgídjaft, aí8 Ziel und Zuflucht unverjehrt 
beftehen. Indem der Humorift fid) an diefen Sätzen 
aufrichtet und fid) erhebt, um jenes Poftulat ald Wahr- 
heit zu erfinden und zu ermeijen, fteigt er von ber 


Stufe des gebrochenen zu ber be freien und befreienden | 


Humorsd empor — freilich nicht mit einem Male, nicht 
ohne Rüdjälle, nicht immer zu ber voten Freiheit, in ber 
bie wiedergeborene faune ber erften Stufe, vertieft und 
— nunmehr jonverän und barum ohne jede Bitter⸗ 
eit über allen menſchlichen Dingen ihr Scepter ſchwingt. 

In der Vorrede zum "Quintus Firlein* weiſt 
San Baul bie drei einzigen Wege glüdlicher zu 
werben, bie er ausgekundſchaftet hat: „Der erfte, ber 
im bie Höhe geht, ijt: foweit über das Gewölle bes 
Lebens hinanszubringen, baf man die ganze äußere 
Welt mit ihren Wolfsgeuben, Beinhäufern — unb 
Gemwitterableitern von Weitem unter feinen Füßen nur 
wie ein eingefchrumpftes Kindergärtchen liegen fieht. — 
Der zweite ijt: — gerade herabzufallen ins Gärtchen 
und ba fid) fo einheimifch im eine Furche einzuniften, 
daß, wenn man aus feinem warmen Lerchenneſte heraus- 
fieht, man ebenfalls feine Wolfsgruben, Beinhäufer 





und Stangen, jonberm nur Aehren erblidt, deren jebe | 


für ben Neftvogel ein Baum, unb ein Sonnen» und 


Regenschirm ift. — Der dritte enblidj — ben id) für | 


ben [dymerften und klügſten halte, — ift ber, mit beu 
beiben andern zu wedjeln". Cr ſelbſt fat ald Dichter 
den letzteren eingefchlagen: bald ſchwingt er fid) in 
ſchwärmender Begeiflerung über bie Natur zu Höhen, 
wo das Sinnliche dem Blid entſchwindet und die Seele 
fid im Unendlichen aufzulöfen droht, bald verjenft er 
fid) mit liebevollem Erfaſſen und Durchdringen bes 
Einzelnen im bie Heinfte und fiimmerlichfte Wirklichkeit, 
um hier nod), die Fülle feines eigenen Gemüths empfind- 
felig ausftrömend, taujenb renden und Wonnen zu ente 
beden, bie dem VBedrlicteften trog und im feiner Ber 
ſchränkung erwachien fönnen; er ruft die Liebe und bie 
Freundſchaft, bie er beide mit dem zarteflen Karben 
fchmitdt, den Naturgenuf, die Entzüitungen andächtiger 


Schwärmerei, bie Freude an fremder und eigener Güte | 


zu Hilfe, um Ehyſium an jede Kerkerwand zu malen. 
Aber — ſchließlich bleibt bod) biefe Kerkerwand, bleiben 
jene Beinhäufer, Wolfsgruben und Stangen baneben 
und barunter in ihrer Bebrohlichleit beftehen, man (iebt 
fie nur nicht mehr, weil man fie nicht ſehen foll. und 
will. Wo er fie aber, wie in Giebentäs’ und Cenettené 
Ehe, jehen läßt, da fíafit fofort der Bruch wieder und 
ift mur von einer Bride zu überfpannen, die Niemand 
ernftlichh wagen mag zu art] So finden wir bei 
Sean Paul wohl bie Anſätze und Elemente des bes 


| minder getroft wie Aehren und Lerchenneſter. 





fretenben Humors, das Streben und die Sehnfucht, aber 
mod) nicht die Vollendung. Wie weit daran bie deutſche 
Mifere, in der er erwuchs und lebte, wie viel bie eigene, 
mehr weid) und Inrifch-jentimental angelegte Berfönlich 
keit Schuld trägt, bleibe bafingeítellt: feiner Zeit, ans 
ber fein Empfinden hervorgewachſen mar und bie ihm 
barum ifrerjeit8 mit Empfänglichleit | entgegenfam, 
mochte er aud) jo genügen — uns, bie faft ein Jahr 
hundert und darin eine beijpielloje Umwandlung der 
Dentweife, wie be8 ganzen privaten und öffentlichen 
Lebens von ihm trennt, fann er mit allen feinen unge 
Deren Schägen am Geift, Gemitth unb Poeſie nicht 
mehr helfen. Sollte and) in unjerer Zeit — unb (ie 
bedarf deſſen trot Allem vielleicht ebenfo ſehr mie jene 
frühere — ber freie Humor feine befreiende Wirkung 
üben, jo forberte ba8 einen andern Meifter, ber baé 
Befte Jean Paul's in neue Formen herüberrettend 
zugleich erfüllte, was Jener verhieß. Diefen Humoriften 
haben wir, meine ich, in Wilhelm Raabe. 

Seine eminente humoriftifche Naturanlage offenbarte 
fid) auf das Schönfte in feinem Erftlingswert. Während 
Jean Paul als Satiriker begann — er hat ihn aud 
nie ganz abgeftreift —, finden wir hier bei bem 
Fünfundzwanzigjährigen nicht ein Aederchen davon, 
obwohl er fein Buch als eim beutfcher Patriot wenige 
Jahre nad) 48 auf ber Höhe der Reactionszeit unb im 
Berlin jchrieb, vielmehr neben der [prube(nben Yaune des 
jugendlic naiven ſchon vorgeahnt die Abgellärtheit des 
freien Humors, bie fonft erft das Ergebnig ber 
Erfahrung und des Kampfes ift. Als dann feine Zeit 
dazu gelommen war, hat er aud) diefen Kampf, ohne 
ben eine humoriftifche Perfönlichkeit großen Stils nicht 
in fid) vollendet werden famn, durdhgelämpft — wie 
lange und wie ernft, davon giebt, wie wir und jet 
erinnern wollen, die Stuttgarter Romantrilogie Zeugniß. 
Auch das ijt früher ſchon im Einzelnen angedeutet, wie 
er nad) der Krifis des „Schübderump“ feine Bahr, 
wenn aud) unter ziehenden Wolfenfchatten, ins Sonnige 
gurüdíenfte. Nun ift ihm erft recht, wie feinem 
Magifter Eyring in den ,Günfem von Biüsow“, in 
feinem Muſeo das Kleinſte zum Größten geworben 
und wiederum, aber reiner und gewifler als zuvor, 
vernimmt er ben Ginfíamg in den Diffonanzen des 
Lebens; vor feinen Augen ftebt das Weltganze nicht 
mehr widerſpruchsvoll in zwei Hälften auseinander 
fallend? — die Idee der Wirklichteit polar entgegen» 
geftellt —, fondern Beides einander durchdringend als 
Einheit da. Durd) alles Endliche ſcheint ihm das 
Ewige Binburd) es jcheint aud) burd) Beinhäujer, 
Wolfsgruben unb Stangen, und er zeigt fie und —* 

as 
dumpfe Rollen des Schudderump hat ſeine mark— 
erſchütternden Schreden für ihn unb und verloren, ſeit 
daraus aud; mur eine der formen von „Gottes 
Wunderwagen“ geworden ift. Das f'ebenéíeib, fonft 
als Pfahl im Fleiſch, als ein ſtets quälender Stachel 
und eime ungehörige Hemmung des Lebenätriebes 
empfunden, hat feine Stelle unb fein Amt im 
Lebensganzen erhalten: es gehört zur Lebens 
freude, wie ber Schatten zum Licht, die Qin 


— IE — 


nicht ohne das Andere fein können, fein dürfen. Wer 
das erkannt und nun „darauf verzichter hat, den 
Meg der Ideale anders als unter Enttäufhungen und 
Schwerzen zu wandeln, von bem ijt bie Bein des 
Schmerzes unb der Enttäufhung genommen“. Auch wo 
er gehaltenen Schrittes und gejenkten Auges den Schmug 
der Gaffe durchichreiten muß, weiß er die Sonne oder 
die ewigen Sterne über fid), deren Widerſchein ihm aus 
dem Schmuthe jelbft tröftend entgegenblidt. In foldem 


fidjt darf unfer Dichter kühn im die Tiefen des Lebens — 


und ber Menſchenbruſt hinabfteigen, ohne für feine 
Bilder der Wirklichkeit eine andere, fchönfärberifche Ber 
leuchtung ſuchen oder fid) und uns hinterbrein in 
fhwärmerifchen Enthufiasmen entſchädigen und erholen 
u miüfjen. Und banum ijt er auf der einen Seite von 

nismus, wie von Frivolität [o rein, wie fein anderer 
Humorift der Weltliteratur — ein Kind könnte ihn 
leſen, wenn e8 ihn verftände —, auf der andern fo frei 
von meidjtidjer Empfindjamfeit, wie wir es wenigftens 


feit anderthalb Jahrhunderten nicht mehr am Humor | 


emüfnt find. War einft Jean Paul der Liebling ber 
b fo ift Raabe, fo fdjón und nüge aud) ihnen 
feine Bücher find und foviel fie ihm dafür zu danfen 
haben, bod) erft recht ein Mann für Männer und gerade 
für die Männer unferes Säculums. In einem eit. 
alter be$ materiellen Aufſchwungs, das mur zu leicht 
die Schägung rein geiftiger Werthe verliert, in einer Zeit 
ugleic, eines gemüthsarmen Bildungs und Madıt- 

djmutf8 fanum er ihnen bie Wage ins rechte Loth ftellen. 
Inmitten des wiüthenden Parteihaders politijd)er, con- 
feífioneller, ſocialer Glegenjüge, der die Gegenwart zer 
reißt unb den Einzelnen vereinfeitigt, lehrt er, der eben 
ala Humorift über jeder, aber auch jeder Partei fteht, 
wieber die höcjite Tugend, aus ber die anderen alle ent- 
fpringen, Gerechtigkeit: der „Kommunift* Spörenwagen 
und jeine Freundin, das Fromme Kind Phocbe, die 
jüdifhe Baronin Salome mit dem „ötterblut* und 
ber arme verzaufte Citragenjdjmetter(ing „im alten 
Eifen“, der ausgebrodyene Beveraner Horader und jein 
Lottchen Achterhang, Paftoren und Junker, Herzöge und 
Sculmeifter, Armenhäusler, Hofdamen, Alltagsphilifter 
unb Sonderlinge jeder Art — für fie alle Bat ber 
Dichter, dem nichts Menſchliches fremd ijt, dajjelbe 


Berjtändnig und das gleiche Herz, ihnen allen giebt er, | 


aber für fie alle verlangt er aud) — ihr Recht. Einer 
Generation enblidj, bie neben dem Uebermenſchenthum 
aud) joviel Yebensangjt und Yebensekel in fid) begt, kann 
er — und das ijt immer wieder bie Hauptſache — das 
Leben nicht bloß leiblid), jondern freudig tragen helfen, 
indem er ihnen burd) feinen und feiner Helden, ja wohl 
Helden Vorgang feinen Humor „als Lebensftimmung* 
vermittelt. „Die Welt ift eine harte Nuß zu fnaden, 
und menn man fie auf fat, ift fie hohl“, ſchreibt bie 
alte vergrümte Dorette Krifteller aus der Apothefe zum 
wilden Mann an Phocbe, „diefes mar mir befannt als 
eit altes wahres Wort. Aber nun weiß id) durd) deinen 
Umgang in den paar Tagen des Juli, bag das Wort 
doc; nur halb oder aud) gar nicht wahr ift. Mein 
liebes Herzendfind, durch bid) weiß id) mum, bie Welt 
hat einen Kern, fie hat einen fühen Stern, mur etwa 
bie Zunge ober was fo jonft zu der gehört, hat nichts 





1212 bie Rheinpfalz feinem Sohne als fi | 
Furſtenthum übergeben. Diefer hatte fid) erſt 





damit zu thun, darauf fchmedt man ihn nicht“. Dieje 
ftammelnden Worte des armen alten Mädchens 
enthalten (djfieglid) in ihren Sinn und Ton gefaßt bie 
Quinteſſenz des Raabe'ſchen, wie jenes freien und 
befreienden Humors, die humoriſtiſche Theodicee. 

Bir ditrfen und wollen gewiß über bem betradjtenben 
—— nicht den ſchaffenden Dichter, den geſtaltenden 

nftler im Raabe vergeſſen — ihm ſollen die nächſten 
Stüde allein gehören. Aber bag Raabe einer der 
wenigen lebenden Schriftfteller ift, bie in ihren Werten 
eine eigene gejchlofiene Weltanfhauung offenbaren und 
daß e$ gerade biefe Weltanſchauung ijt, das giebt ihm 
feine ganz einzige Stellung innerhalb unferes modernen 
Schriftthums, das leitere ift e8 aud) vornehmlich, was 
ihm neben der Dienge derer, die ihn leſen wie andere 
Schriftfteller aud, eine Gemeinde geſchaffen hat, wie fie 
fonft feiner unferer Neueren bejigt: die Kreife, bie 
Keller oder Storm oder Mörike verehrten, haben alle 
im Wefentlichen einen üjtfetijd)em, bie 3üaabegemeinbe 
allein hat einen ganz übermiegenb ethijchen Charakter. 
Sie bildet, menn man ben Ausdrud redjt verjtehen 
will, eine Gecte, eine freimaurerei; denn ihre 
Zugehörigen erkennen und finden fid) ohne weitere 
Worte ſchon in feinem Namen als Gleichgefinute, und 
ihr Berhältnig zu dem Meifter evjdjópft fid) nicht im 
bem immerhin fühlen Affeet einer Bewunderung des 
Schönen, jondern ift zugleich ba8 ganz perſönliche der 
Liebe und Dankbarkeit für ales Wahre unb Gute, das 
er ihnen im Schönen gegeben Bat und das fie mit 
Hingebung in fid) und die eigene Lebensnorm auf 
genommen haben. Sie figen aber wahrhaftig nicht 
hier zu Lande um ihn herum, im Gegenteil — durd) 
alles Bolt deutfcher Zunge daheim und draußen weit in 
der Diafpora, unter Männern umb rauen, Jungen 
und Alten, Gläubigen und Ungläubigen ift das Bolt 
zu Taufenden verftreut, dem es, mie bie alte Jane im 
„Scüdderump“ der Frau vom Yauenhofe gegenliber 
fid) ausdrüdt, eine Ehre ift, in lieb zu haben, umb 
deren Mund midjt von ihm reden fann, ohne daß das 
Herz mitrebet. 


Grabftätten der Welfen. 
31. Schönau‘). 

Der Name Schönau wedt für das Welfenhaus trübe 
Erinnerungen. Cine große Hoffnung wurde bier zu 
Grabe getragen. Die romantische Gochzeit Heinrichs, 
Heinrich's des Löwen Sohnes, mit Agnes von Hohen» 
ftaufen zu Stahled am Rhein gewann nad) dem Tode von 
Agnes’ Bater, bem Pfalzgrafen Konrad, 1195 dem Wel⸗ 
fiihen Haufe bie Rheinpfalz; mit bem frilfseitigen Tode 
des einzigen Sohnes biejer Che, Heinrich’s b. 3., ging 
fie ihm jchon im Jahre 1214 wieder verloren. als 
graf Heinrich, der Vater, hatte erft im Herbfte des Sabres 


1) Vgl, über Schönau befonders bie. gründliche Hl 
lung des DOberamtsrichters Marimitian Huffichmik 
träge zur Gejchichte der Gifterci bt 
* elberg" in ber Beitfchrift f. b. . be 
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Kurzem mit Mechtild von Brabant vermählt, als er ohne 
Erben zu Binterlajjen am 25. April 1214 plöglich ver» 
ftarb. Sein Bater hielt die Anfprüce an bie Pfalz 
zwar aufrecht, nannte fid) aud) nad) mie vor Pfalzgraf 
bei Rhein, aber er vermochte feine Anrechte nicht geltend 
zu machen. König Friedrich IL. verlieh die Pfalz als 
ein erledigtes Yehen an SOtto von Wittelsbad; ?). 

Wie die Großeltern, Pfalzgraf Konrad von Hohen- 
ftaufen und feine Gemahlin Irmingard, jo wurde aud) 
ber junge Pfalzgraf Heinrich im Ciftercienferklofter 
Schönau bei Heidelberg begraben. Denn biejeé, eine 
Gründung Biihof Burkhard's IT. von Worms und am 
21. März 1145 bezogen, im fieblidjen Thale der Steinad) 
oberhalb Neckarſteinach gelegen, nahm unter ben geijt- 
lichen Stiftungen der Gegend die vornehmfte Stelle ein. 
Deute find zwar von der alten Herrlichkeit nur mod) febr 
durftige lleberbleibjel zu jehen. Das im jpätroma» 
nischen Stile erbaute Nefectorium, das jest ald evange: 


Lifche Kirche benugt wird, das ftattliche Klofterportal, | 


das fogenannte „Hinlelhaus“ mit romanijdjem Unterftod, 





Die Grabfteine waren zu der Zeit, als Freher nach 
Heidelberg fam (1589), ſchon verihwunden; er wird bie 
Inschriften von irgend einem Gemüfrémanne, vielleicht, 
wie Duífidymib annimmt, von dem Profeſſor H. Witelind 
in Heidelberg erhalten haben. Daß fie den Wortlaut 
der urfprünglichen Grabinſchriften midjt richtig wieder» 
geben, leuchtet ein; (djon der Herausgeber ber Origines 
Guelficae und Andere nahmen an ihnen Anftoß. Neuer 
dings hat Huffſchmid (&. 73) bie Gründe, die fie verdächtig 
erjcheinen laffen, zufammengeftel. Er jagt u. U. mit 
Recht, bag es ganz unmöglich fei, bag im Anfange des 
dreizehnten Yahrhundertd dem Pfalzgrafen Heinrich 
eine Inſchrift mit Verweifung auf eine voranftehende 
geíegt worden jei. Er ſucht bie Faſſung der Injchrift 
nun [o zu erflären: „Wie e8 jcheint“, jagt er, „wurden 
$tonrab's und Heinrich's Gebeine jpüter wegen einge 
tretenen Raummangels in einem Sammelgrabe vereinigt 


und bie Grabplatte mit dem überlieferten Inſchriften 


ein Bogenüberreft der Klofterküche, einige Grabfteine, | 


bie zum Theil, wie der Blifger’s von Cteinad) und feiner 
Frau Adelheid von Neipperg, in einem Privatgebäube 
eingemauert find — : das ift fo ziemlich Alles, was von 
den umfangreichen, jtolzen Bauwerken und Denkmälern 
der Vorzeit fid) hier bi$ auf unfere Tage erhalten hat. 
Als nad) Einführung der Reformation 1560 bie legten 
Mönche das Klofter verlafien hatten, wurde diefes von 
Kurfürft Friedrich III. niederländiſchen Flüchtlingen 
franzöfifcher Zunge zum Aufenthalte überlaffen, bie fid) 
bauptjüd)lid) mit Tuchmacherei bejchäftigten. 
wüftung des Kloſters (djeint dann mehr in Friedenszeit 


Die Ber: | 


allmählich, durch diefe Fremdlinge, als durd) den dreißig: | 


jährigen Srieg und die Naubzüge König Yubmig'8 XIV. 
erfolgt zu (ein. 

Auch von dem Grabe unferes Pfalzgrafen Heinrich ift 
feine Spur mehr übrig geblieben. Huffihmid hat es 
als fer wahrſcheinlich Bingeftellt, ba wir diefe Stätte, 
wie die Gräber von Heinrich's mütterlicyen Großeltern 
in dem Gapitefjaale werden zu ſuchen haben, der fpüter 
um Pferdeftalle entwürdigt wurde unb jetst gänzlich ver» 
edes ijt?) Wir werden feinen bebachten Folge— 
rungen nur zuſtimmen können. Die Grabinfchrift ift uns 
von Freher überliefert; fie ift gemeinfdjaftlid) für Heinrich 
und feinen Großvater Konrad abgefaßt und lautet *): 

Anno . dominice . incarnationis. MCXCV . VI. 
idus. novembr . obiit . illustris. princeps. dominus. 
Conradus, comes , palatinus. Rheni. dux . Sueviae. 
comes . in. Gemino . ponte . germanus . Friderici . 
barbarossae . imperatoris. 

Anno. [dominice. incarnationis, MCOXIV , VII .] 
kal . Maii . obiit . illustris . princeps . dominus . 
Henricus . comes . palatinus. Rheni . dux . Saxonie. 
supradicti . Conradi . ex . filia . nepos. 


E ege v. Heinemann, Heinrih von Braunſchweig 
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38b. VII ©. 765. » 








verfehen, welche möglichjt gleid)lautenb und deshalb zu 
gleicher Zeit angefertigt fein müfen, aud) wegen ihrer 
Länge nicht um den Stein laufen konnten, jondern, wie 
ans den Worten ,supradicti^ hervorgeht, in Zeilen 
abgetheilt waren“. Das ift am fid) nicht unmöglich), 
tommt mir aber bod) nicht redit wahrjcheinlich vor. Ich 
glaube nicht, ba& man fid) auf diefe Weife bei Raums 
mangel geholfen haben witrde. Dir fcheint viel nati» 
licher die Erklärung zu fein, daß bie jegt überlieferte 
Faſſung von bem Gewährsmanne Freher's herrühre, der 
die Inſchriften der alten Grabfteine nicht biplomatijd) 
getreu wieder zu geben fuchte, fid) aud) nicht ſcheute, auf 
eigene Hand Kleine Zufäge zu machen, burd) bie er die 
betreffenden Perſonen für fid) unb feine Zeitgenofien 
ficherer und kenntlicher bezeichnete. Es wäre bajjelbe 
Verfahren, das aud) bei Wiedergabe der Wittenberger 
Srabinfchriften eingefchlagen worden ift, und das wir 
bereits früher kennen gelernt haben?). So wäre aud) der 
Ausdrud „supradieti* auf das Ginjadjfte erflärt. Bor 
den Worten „kal.Maii* ift eine Lücke. Ich habe bieje 
nicht nur, wie Hufffchmid, burd) die Jahreszahl 1214, 
bie bie Stader Annalen?) außer Zweifel ftellen, fondern 
aud) durch Einfligung eines genaueren Tagesdatuns 
ausgeflillt. S'egtere$ habe ich aus bem Necrologium des 
Klofters Seligenthal genommen, das die Monumenta 
Boica T. XV (Monachi, 1787) enthalten. Es heißt 
bier ©. 521: 

VIL. Kal . Maj. Henricus junior palatinus. 

Der Herausgeber weiß diefen Pfalzgrafen zwar nicht 
unterzubringen unb fest die Worte hinzu: „hunc aliis 
divinandum relinquimus*. Aber e$ fann wohl nicht 
dem geringiten Zweifel unterliegen, bag wir hier unſeren 
jungen Welfenfitrften vor uns haben, ber im Kloſter 
Schönau 1214 fo früh fein Grab fand. Er ift demnach 
am 25. April geftorben. 

Auch das Bruchitid eines Gedichts von einem Epitaph 
bes Pfalzgrafen — das zu Freher's Zeit ebenfalls 
ſchon verſchwunden war, hat und diefer überliefert. Es 
lautet °): 


5) Bol. ©. 140. 
6) Monum. Germaniae Script. XVI &. $56, 
7) Bgl. Huffihmid a a, ©. b. VII ©. 79, 
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Princeps.magnificus .comes.aulae.gloria.Rheni. Es zeigt uns bie Fürſtin ohne Krone unb heraldiſches 
| Süeimert in einem ſchlichten, durch feinen Gurtel zuſammen ⸗ 
| gehaltenen, bis auf bie Füße herabwallenden Gewande. 
| Die Oberarme bedeckt ein Mantel, der ebenfalls den 


iunior. Henricus 
Aus Heinrich’ Zeit kann das Gebicht nicht herrühren, 
es dürfte, wie Huffſchmid annimmt, dem 14. Jahrhun⸗ 


dert feine GEntjtehung verdanfen. Wo das Denfmal | 


einft im Kloſter Schönau eine Stelle gehabt habe, bar» 
über können wir jest nicht einmal Bermuthungen 
aujjtellen. 


32. Glíogau?). 

Aus der Verborgenheit hervorgezogen ijt erſt feit 
Kurzem das Grabdenktmal einer Braunſchweigiſchen 
Herzogstochter, das zu ben ſchönſten plaſtiſchen Kunſt⸗ 
werfen Schleſiens gezählt wird, ber Grabftein ber 
Herzogin Mathilde, einer Tochter Herzog Albrecht's des 
Großen zu SBraunjdjmeig und Piineburg, bie fid) im 
Jahre 1292 mit dem Herzoge Heinrich ILI. von Glogau 
vermählte. Diejer farb am 9. December 1309 imb 
wurde im Kloſter Yenbus begraben. Der Todestag 
feiner Gemahlin ift unbefannt, fie muß im ber Zeit 
zwifchen dem 27. October 1317 und 29. Januar 1319 
verjchieden fein. Die Gíogauer Annalen berichten, daß 
ihr und ihres Gemahles Cteinbilbnig im hohen Gfore 
bes Domes zu Gíogau aujgejtellt worden fei. Andere 


Quellen jagen, Mathilde fet in Glogau begraben. Dazu | 


flimmen aufs Befte die mandjerlei Stiftungen, mit 
denen fie nad) bem Tode ihres Mannes diejes Gottes- 
haus bebadjte. 
verlautet [püter nichts mehr; es wird ba mur mod) des 
feiner Gemahlin Mathilde gedacht, das offenbar als 
Wigurengrabfteim ein Hochgrab bebedte. Im Laufe der 
Zeit hat das Denkmal wieberholt feinen Standort ges 
wechjelt. Im Jahre 1841 befand es (id) unter bem 
SOrgeldjore, während an ber Kanzel der Grabftein der 
Fürſtin gelegen haben foll. Da letzterer jegt leider vet: 
ſchwunden ijt, jo können wir nidjt mehr feftftellen, ob 
wir eine Infchriftplatte des Hochgrabes, auf ber jene 
Figur urfprünglid) vufte, ober eim felbftändiges Wert 
barunter zu verftehen haben. Der Stein wird im Jahre 
1843, wo eine Umpflafterung der Kirche erfolgte, ver» 
loren gegangen fein. In diefer Zeit wurde aud) ber 
Figurengrabftein der Herzogin entfernt und in die Gruft 
beá Domes gefchafft, wo er lange Jahre völlig unbe» 
adjtet und (tart verwahrloft liegen blieb. Erft der 
erfolgreichen Thätigfeit des Provinzialconfervators, Land⸗ 
bauinfpectors Lutſch, ift e$ zu danken, bag er zu Anfang 
der neunziger Jahre wieder im die oberen Kirchenräume 
gebracht und mum aud) würdig wiederhergeftellt wurde, 
Die fehlenden Theile wurden vorfichtig ergänzt und ba8 
Ganje von einer biden Cdjidjt von Stalffaxben befreit, 
fo daß mum die Spuren ber alten bunten Bemalung 
wieder hervortraten. Der Grabftein bildet jest, in 
Mitten ber H.Drei Königscapelle, der erften norbivejtfid) 
gelegenen Seitencapelle be8 Domes, aufgeftellt, eine 
hervorragende Zierde des ehrwitrdigen Gotteshaufes. 
Der Arbeit R. SSeder' über das Grabmal Mathilde's 
ijt ein wohlgelungenes Licjtdrudbild von ifm beigegeben. 


l: Bergl. bejonber& Robert Beder, Das Grabmal ber 
Derzogin Mathilde von Glogau. Sonderabdrud aus 
Schleſiens Vorzeit in Bild und Schrift. Breslan 1895, 


Bon bem Bildniffe Herzog Heinrichs | 





[ 


Boden berührt. Die Unterarme in eng anjdjliegenber 
Aermeln (inb auf dem Leibe gekreuzt; bie Rechte liegt 
über der Linken, von der ein Roſenkranz herabhängt. 
Der von langem Wittwenfchleier umgebene Kopf ruht 


| auf zwei Kiffen, die übered auf einander gelegt find; 
die Füße ftehen auf ber zuſammengelauerten Geftalt 


eined Zwerges, den die Sage zu einem trenen Diener 


| ber Furſtin gemacht hat, der bei bem Tobe feiner Herrin 


aus Kummer geftorben fe. Die Sörperhaltung wie 
bie Gefichtszüge der Frau find ruhig und ebel; aud) 
ohne äußere Abzeichen erkennt man, daß eine Perjon 
von vornehmer Abkunft Hier zum Todesſchlafe gebettet 


liegt. 
33. Sarlöruhe in Schlefien. 


Durch die Herzogin Friederife (Sophie Charl. Au⸗ 
gufte), die Erbtochter Herzog Karl Chriftian Erdmann’s 
von Württemberg:Dels, fam das Fürftentfum Dels an 
das Haus Braunfchweig. Sie heirathete am 6. Sept. 
1768 ben Herzog Friedrich Auguft zu Br. u. Lun., ben 
Sohn Herzog Karl's J. Da die Ehe kinderlos blieb, fo 
wurde jpäter (1785) in bie Belchnung mit ben 
Fürſtenthume des Herzogs Neffe, Friedrich Wilhelm, 
mit aufgenommen, ber demmächft dem Namen Braun» 
fhweig-Dels fo Hohen Glanz verleihen follte. Friederile hat 
den Anfall des Fürftenthums an ihren Gemahl nicht 


| mehr erlebt; fie ftarb fchon am Abend der 4. November 


1789 zu Berlin an den Dlattern. Ueber ein Jahr lang 
blieb die eidje in Berlin. Dann wurde fie vom dem 
Herzoglichen Regierungsrath von Ende nad) Karlsruhe 
i Schleften abgeholt, wo fie bes Mittags am 27. Ja— 


; muar 1791 in der Gruft unter der Sakriſtei der 1771 





erbauten Copfjenfirdje beigefegt wurde. Den Carg 
bebedte eine ſchwarze, mit bem in Silber geftidten 
Braunfcweigifcen unb Wirttembergifchen Wappen vet» 
ierte Sammetbede. Wenige Jahre darauf wurden audj 
rieberife'8 Eltern in ber unjdjeinbaren Gruft bei 


| gejegt. Ihr Vater ftarb am 14. December 1792, ihre 


Mutter Marie Sophie Wilhelmine, eine geborene 
Prinzeffin von Solms: faubadj, am 26. März 1793. 
Dann wurde die Gruft vermauert. ÄFriederife's Ge— 
mahl, der Herzog Friedrich Auguft, der am 8. Octbr. 
1805 zu Eifenad) ftarb, wurde in der Ctabtfirdje St. Peter 
und Paul zu Weimar an der Seite feiner berühmten 
Schweſter, der Herzogin Anna Amalie von Sachſen⸗ 
Weimar, begraben. 
34. 6oya. 

Nach bem Tode Graf SOtto'8 II. von Hoya (T 1324) 
tegierten feine Söhne, Graf Gerhard III. und Johann II., 
anfangs gemeinjam, bis fie gegen Mitte des 14. Yahr- 
Dunbert8 — ber Zeitpunkt ift nicht genau befannt — 
ihre Lande theilten. Gerhard, ber bie ältere finie der 
Grafen von Hoya begründete, erhielt bem nörblichen 
Theil, bie Niedergrafichaft, und ſchlug in Hoya fein Hof- 
lager auf, während Johann die Obergraficaft befam 
und Nienburg zu feiner Reſidenz erwählte. Bon ihm 


1 
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ftammt bie jüngere Linie des Haufes Hoya ab. Die 
älteften Söhne der genannten Stammväter ber beiden 
Hoyafchen Linien heiratheten in zweiter Ehe je eine 
Tochter ded Herzogs Magnus mit der Kette zu Braun 


ſchweig und Yiineburg. So werden zwei Schweflern aus | 


Welfiſchem Blute in ber Grafichaft Hoya, bie eine in 
Hoya, bie andere in Nienburg a. b. Weſer, ihre lette 
Stubeftütte gefunden haben. 

Graf Sotto ILL, Gerfjarb'8 III. Sohn, warin erfter Ehe 
mit einer frau Adelheid von unbefannter Herkunft ver» 
mühlt gemefen unb verlobte fid) nach deren Tode am 


4. Mat 1371 mit Mathilde, Herzog Magnus’ Tochter, | 
| nad) Gabe (S. 67) von der Kirchencommiſſion ein 


bie ihn aber wegen ihrer Jugend erft viel fpäter, wohl 
nad) bem 13. December 1384 die Hand reichte. -Im 


einer Urkunde vom 3. 1416 madıt Graf Sotto eine | 


Schenkung an die Kirche zu Hoya, in der Eltern, Ger 
fchwifter, Frau — unter der wir nur Adelheid verftchen 
können — und Kinder ruhen und in ber, wie er fchreibt, 
„wir selven denken inne to rouwende na unserm 
dode!)*. 3m ift diefer Wunſch aud) jedenfalls evfitlít 
worden; fein Leichenfteim ijt im der Kirche dort nod) er- 
halten ®); er ftarb am 13. April 1428, Jener Stein 
zeigt zwei Figuren unter gothifchen Baldadhinen, zur Lin—⸗ 
fen des Beſchauers den Grafen in Harniſch. Die 
andere Figur, eine weibliche, war zu ber Zeit, als 
Mithoff feine Aufnahmen machte, burd) Kirchenſtühle 
verdedt. Auch jegt ift dies mod) zum Theil der all, 
Da ferner ein Wappen nicht zu erfennen und die Infchrift 
nur im Bruchftücden lesbar ift, fo muß es vorläufig 





dahin geftellt bleiben, welche von den beiden Gemablinnen | 


bes Grafen Otto hier abgebildet worden ift. Mathilde 


ift am 23, Yebruar wohl im I. 1433 verjchieden. Ihre 


Tochter, bie Aebtiffin in Wienhaufen war, ftiftete am 


13. Juli 1434 ihrer Mutter, ihrem Vater und anderen | 


Verwandten in biejem Kloſter eine Gebächtnißfeier, 
ohne dabei zu erwähnen, wo jene bie legte Ruhe gefunden. 
Wäre fie in Wienhaufen felbjt begraben worden, fo 
wirde die Tochter das bei biefer Gelegenheit zweijellos 
erwähnt haben. Wir mitffen daher ihre Ghrabftätte 
anbermürté fuchen. Da liegt num aber nichts näher als 
anzunehmen, bag Mathilde in ber Familiengruft zu 
Hoya, wo aud) der Gemahl ruhte, ebenfalls beftattet 
worben ift. 
35. Nienburg an der Meier. 

Die zweite Tochter des Herzogs Magnus IL, bie 
fid) nad) Hoya verheirathete, war Helene, die fid) im 
Jahre 1390 mit Graf Grid) I. von Hoya verlobte und 


vor dem 24. Auguft 1396 vermählte. Deffen erfte | 


Gemahlin war Anna von Schauenburg gewefen. Grid) 
erfcheint urkundlich zulegt am 29. Juni 1426; am 
25. September des folgenden Jahres wird er bereits 
als tobt genannt; er muß aljo in der Zwifchenzeit ver- 
ftorben fein. Daß er im ber Kirche zu Nienburg bes 
graben ift, bezeugt eine Urkunde vom 16. März 1440, 
die von ber Dotirung eines Altars der dortigen Kirche 


1) * Hoyer Urkundenbuch LX von Wild. v. Hoden⸗ 
berg VIII. Abth. Nr. 213, In Bezug auf bie Genealogie 
f. in der Einleitung bie Stammbäume und Erläuterungen. 

2) Mithoff, Kunftdenfmale und Alterthümer im pars 
noverjden V. Bd., &. 166, 








von Geiten bes Grafen Johann von Hoya handelt, 
bejfen Eltern hier beigejeGt jeien. Es waren dies Graf 
Grid) unb jeine exfte Gemahlin Gräfin Anna. Wann 
Helene, feine zweite Frau, geftorben ijt, wiſſen wir nicht; 
aud) haben wir fein urkundlich ficheres Zeugniß für 
ihre Beifegung. Heinrich Gabe berichtet in feiner Ges 
fchichte der Stadt Nienburg ©. 31, daß aud) Helene in 
der Kirche zu Nienburg begraben fei. Das ijt nad) 
Lage der Sadıe höchſt wahrfcheinlich, aber als gewiß 
vorläufig nicht zu erweifen. Die grüjlidje Gruft, bie 
fid) unter dem (fore befand, wurde bei einem 1830 
vorgenommenen Umbau geöffnet und über den Befund 


Protocoll aufgenommen. Leider ift biefe& weder im 
Gonfiftorium nod) im Staatsarchive zu Hannover, nod) 
in der Sirchenregiftratur zu Nienburg erhalten. Aus 
ben Aufzeichnungen des damaligen Superintendenten 
Effler geht nur hervor, bag das Gewölbe 7^ Dod, 12° 
lang und 9°/a‘ breit gewefen, bag e8 wieder vermauert 
und zur Bezeichnung der größte von allen in der Kirche 
vorgefundenen Yeichenfteinen oben darauf gelegt worden 
ftt '). Gabe berichtet a. a. O., daß „ſich in den Gräbern 
nichts mehr vorgefunden habe, al$ einige Heine Knochen⸗ 
refte, ein wenig Haare und Fragınente von vermoberten 
Seidenftoffen*. Auch in der Kirche, die mehrere Dent- 
mäler ber legten Grafen von Hoya birgt, ijt ein Grab» 
ftein der Gräfin Helene nicht auf uns gekommen. 
36. Berbit. 

Dorothea Hedwig, bie ültefte Tochter des Herzogs 
Heinrich Yulius zu Braunjchweig und Piineburg, das 
ältefte Kind aus erfter Ehe, defien Geburt (13. Februar 
1587) der Mutter das eben Toftete, vermählte fid) am 
29. December 1605 zu Wolfenbüttel mit dem Furſten 
Rudolf von Anhalt-Zerbft. Die Ehe währte nur kurze 
Zeit. Bon den vier Töchtern, die ihr erwuchjen, famen 


, mur zwei lebendig zur Welt, Dorothea und (Gleonote, 


von benem jene bie zweite Frau Herzog Auguſt's von 
BDraunfdweigWolfenbüttel wurde. Wei der Geburt 
bed vierten Kindes fand Dorothea Hedwig am 
16. Detober 1609 ben Tod. Das ftirdjenbud) fagt 
darüber Folgendes !): 

„Anno Domini 1609 ben 16. Dctbr. v[n abend 
ein viertel mad) Newn vbr ift bie hochgeborne Fürftin, 
fram Dorothea Hebwig, geborne herkogin zu Brauns 
ſchweig vnb funeburgt, in ſchweren Kindes Nöthen 
beneben der Frucht mit Tods verblichen, das Find aber 
al8 ein Junges fremíein, den dritten Tag allererft von 
ijr fommen, (ein großes Wunder).“ 

Am 23. October fand ein feierliches Leichenbegängniß 
ftat Der Sarg, ber neben ber Fürftin auch baé 
jüngfte Töchterchen umſchloß, wurde in ber Gruft ber 
Bartholomdilirche zu Zerbft beigefegt. Hier hat er bis 
vor Kurzem geftanden. — Grft im Herbfte des Jahres 
1899 ift er, ba am der Kirche Unbauten vorgenommen 
werben jollten, mit bem Sarge ihres Gemahls unb 
einigen anderen in die Gruft des Herzoglichen Schloſſes 


1) Nach freundlicher Mittheilung des Herrn Superite 
tendenten Lührs in Nienburg. . 

1) Nach freunbfidjer SRittfeifung des Heren Hülfs« 
predigerd Bahlteich in Zerbit. 


— ZUM 


zu Zerbft übergefübrt. Dorothea Hebwig ruht bier 
jetzt in derdritten Kammer zur rechten Seite ihres Gatten. 

Der Sarg trägt auf ber oberen, vom Kopfe gefehen 
fin'en Yängsfeite im großen Buchſtaben eine lange 
lateinifche Inschrift, im der Vater und Mutter, deren 
Eltern, der Gemahl, defien Vorfahren, die Hochzeit, die 
Kinder, die Todeszeit und sart, die f'ebenébauer und 
die Beifegung erwähnt unb bie Zugenben der Ent 
ſchlafenen gepriefen werben. 

Büttner Pfänner zu Thal führt in feinen Bau- und 
Kunftdentmälern Anhalts (S. 442) bei ber Ber 
fchreibung der SBartbolomüifirdhe zu Zerbft auf deren 
Storbjeite ein Epitaph mit fdjónem Kenaiffancerahmen 
auf, das das Anhaltiihe und das Braunſchweigiſche 
Wappen und an den Seiten 16 Mleinere Wappen- 
ſchilde enthalte. Er fett e& in das 17, Yahrhundert, 
führt aber leider weder Infchrift noch Namen an?). 
Dennoch dürfte e& wohl feinem Zweifel unterliegen, 
bag wir hier ein Grabdentmal ber Fürſtin Z orotbea 
Hedwig vor und haben. 

37. Schleiz. 

Die Berglirche zu Schleiz, die wegen ihrer hohen age 
und ihres ftattlihen 3[eugeren weithin im ber Gegend 
einen malertjdjen Anbli gewährt, birgt aud) in ihrem 
Innern manches Denkmal, das fir die Geſchichte diefer 
Lande von hoher Bedeutung ijt. Denn längere Zeit ift 
dieſes Gotteshaus bie Begräbnißftätte der hier regierenden 


Herrſcher gewefen. Leider vermifjen wir jet das Grab» - 


denkmal, das früher die Erinnerung an eine Welfiſche 
Furſtentochter hier wad) erhielt, an Katharina, die Tochter 
Herzog Franz’ von Gifhorn, bie fid) am 9. April 1564 


mit Heinrich VII. von Neuß, Burggrafen von Meißen, | 


Die Ehe währte nur kurze Zeit. Schon 


vermählte. 


am 10. December 1565 ift Katharina im 18. Jahre | 


ihres Alters an den fog. Kindeblattern (Mafern) ges 
ftorben. „Noch in gebadytem Monat Decembri*, berichtet 
Beckler!), „wurde fie auf die Berg⸗Kirch zur heiligen 
Marien getragen und dafelbft im Chor, allmo Ihr nad 
mahls ein fdjóne& Epitaphium zu ftet®-währendem Ge» 
büdjtuig aufgerichtet, yürftlich begraben: Sonſt war 
Sie insgemein die idjóne Burggräfin genant“. 

Das Grabmal war von Holz gefertigt und hat deshalb 


bem Zahne der Zeit nur fchlecht zu widerjtehen vermodht. — 
Es war allmüblid) fo fchabhaft geworden, bag e8 in | 


ben 20er Jahren des Jahrhunderts entfernt werden mußte. 
Nur wenige Ahnenwappen, bie mod) in ber Bergkirche 
fangen, find davon erhalten geblieben. — Doch ijt das 
Dentmal wenigftens im einer quten Abbildung, die auf 
Holz im Del gemalt (id) im Furſtlichen Schlofie zu 
Schleiz befindet, auf uns gelommen. Danach hat der 
alte Bedler Recht, wenn er von der „schönen Burggräfin“ 
ſpricht. Anmuthig und jugendfrifc find die Züge der 
Frauengeſtalt, die mit gefaltenen Händen, wie e ſcheint, 
auf dem Cóller einer Burg nieberfniet, von bem fid) ber 
Blick im eine hitgelreiche Liebliche Landſchaft eröffnet. 
Auf einer Tafel neben. ihr ftehen die Sprüche 1 Timoth, 

2 Eine Juſchrift fehlt dem Dentmale, welches bod) 


jo 
hängt, dab man von unten aud) bie 16 ffeinen Ahnen. 
mwappen nicht erfennen fani. 


1) Illustre Stemma Ruthenicum (Schleiz 1684) &. 202, 


1,15 unb 1 Joh. 1,7. Ueber und unter bem Bilde 
find längliche Felder mit Arabesten und Genien ausge 
füllt. Neben dem oberen fteht rechts das Wappen des 
— — Franz, linfé das Sachſen-Lauenburgiſche von 

atharina's Mutter Klara in beſondern Feldern. Daran 
ſchließen fid) rechts unb [inf& an bem Mittelbilde herunter 
zwei lange Felder, bie je 12 Wappen, zu Paaren au 


ſammen geftellt, enthalten, darunter neben dem unteren 





Arabestenfelde dann nochmals redjt$ und links je ein 
Wappenpaar, Ueber den 25 paarweife verbundenen 
Wappenſchilden ftehen die Namen der Berfonen, die jie 
führten. Es find rechts die Eltern (2), Großeltern (4) 
und Urgroßeltern (8) von Katharina’s Bater, linke 
ebenjo die ihrer Mutter. Bei der Urgroßeltern ber Letzteren 
feinen fid) vermuthlich burd) den Maler zwei feine 
Verſehen eingefchlichen zu haben. Statt Friedrich Wilhelm, 
Markgraf von Brandenburg, müßte 8: Friedrich II., ftatt 


| Wriebr: IL, Herzog zu Stettin, Grid) IT. heißen. Das 


Denkmal frónt ein Auffag, der in der Mitte das Braun 
fchweigifche Wappen in eigenthlimlicher®erbindung mit dem 


| Reuß · Meißenſchen os Am Fuße (tebt folgende Infchrift: 





„Bon Gottes abe Gaterina des Heiligen 
Römischen Reichs Burggräfin zu Meiflen, Gräfin zu 
Hartenftein, Fraw zu Plaven und Gera, Gebohrne 
Herzogin zu Braunſchweig und Luneburg u. f. m. Oft in 
Gott felig entjchlaffen den 10. Decembr. früh zwifchen 
2. und 3. Uhr im 1565 Jahr. Ihres Altere im 
18. Jahr und liegt alhier begraben“. 

Am 22. September 1896 wurde eine amtlidje Be- 
fihtigung der Burggräflichen Gruft im der SBergfitdje 
vorgenommen, an ber it U. aud) Herr Archivrath 
Dr Schmidt aus Schleiz Theil nahm, dem id) bieje und 
andere Nachrichten, aud) eine gute Photographie des er- 
wähnten Bildes verdanfe. Es wurden vier Zinkjärge 
in der Gruft gefunden, von denen ber eríte, der feine 
Infchrift trägt, im Erwägung aller Umftände als ber 


| Satbarina &, der „jchönen Burggräfin“, feftgeftellt wurde. 





Bücherſchau. 

Fr. von ber Wengen, die Schlacht von Vionville 
Mars la Tour und das Königl. Preuß. X. Armee 
Korps. Eine fritijdje Studie über die 19, Divifion. 
Berlin, Militaiv-Berlagsanftalt 1900. 34 ©, gr. 8". 
— 4t 80. 

Es handelt fid) namentlich über bie Haltung des 
Generalleutnanté v. Schwartzloppen und ben Angriff 
ber 38. Infanterie-Brigade im jener Schlacht, worliber 
der Generalſtab in jeinem 1874 erfchienenen Werke amb 
im 25. Hefte der „Sriegsgefchichtlichen Einzelfchriften“ 
(1898) zwei ziemlich, jtarf von einander abweichende 
Darftellungen gebradjt hat und worüber zwifchen bem 
Hauptmann Hoenig und bem General v. Scherff eine 
heftige Polemil entftanden ift. Der Verf. fdjifbect amb 
beurtheilt die Vorgänge in anfchanlicher objectiver Belit. 
It bei diefen aud) unfer —— das fid) ber 











fanntlic gerade an diefem Tage frifche Lorbeeren 
unbetheiligt gewefen, fo werben bodj a 
Ausführungen des SSerfafferé, der ae 
auébolt und jene Ereigniffeim Nah 
behandelt, auf befonbere Theil 
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Nachdruck verboten.] aud) indem cr ihm zum bemuften Dibactifer jtempelt, 

beim bejten Willen den ſchlechteſten Dienft. 
Wilhelm Raabe. Vom Dichter Raabe wollen wir reden und von ben 
At Gaben, die ihn dazu machen. Darunter darf feine an 
, dere obenan ftefen, als bie „ewig bewegliche, immer 
„Mancherlei Gaben, aber ein Geift“: dem Geifte neue, jeltfame Tochter Jovis, fein Schooßkind, bie 
des Raabe'ſchen Humors bin id) im vorigen Stüde nad): , Bhantafie*, al8 erfindende und anfchauende Kraft. Im 
gegangen; verfuchen wir diesmal den mandjeríei Gaben unſern Tagen des ftudirten Milieus und der ergrübelten 
des Poeten als ſolchen gerecht zu werden, frat deren eben  Serlenanalyfe flingt die Behauptung, daß ein erzählender 
ber Geift fid) den Körper oder vielmehr die Körper Dichter vor allem Andern wirflid) etwas zu erzählen: 
baut, darin er uns erfennbar werden und fid) mittheilen willen muß, außergewöhnliche Gefchehniffe, Thaten und 
kann. Wohlverftanden: bieje Einförperung des Geiſtes Schickſale, wohl etwas antiquirt; aber ihre Gültigfett 
in die Dichtungen geſchieht bei Yeibe nicht fo, wie etwa hat fie darum doc, mem heute nicht, jo morgen ober 
Gerber uns glauben machen will, daß ber Humorift zu- übermorgen wieder, wie geftern unb immer jeit ben 
nächft bewußt, ja ſyſtematiſch eine allgemeine Idee herr Zeiten des Waters Homer. Diefe höchſte Gabe des 
minit, für diefe einen bejonberen Fall der Erſcheining Fabuliſten aljo und zwar zunächft bie der erfindenden 
conſtruirt, in bem fie angefchaut werden fan, und dazu Phantaſie befitst unfer Dichter von Natur in einem ganz 
dann die smoed'müfige Stunftform wählt, um auf foldhem  auferordentlichen Maße. Das erhellt am einleuchtendſten 
Umwege vermittelt der Poeſie Cat für Cat und ſchon aus den geicdjichtlichen Erzählungen der erften 
Schritt für Schritt feine Yebensphilofophie ad hominem beiden Jahrzehnte feines Schaffens, in denen das „zarte 
u erweifen uud im ammmthender Ginfleibumg am den Seelchen“ von der „alten Schwiegermutter Weisheit“ 
lamn zu bringen. So entftchen wohl Leſſing'ſche wenig befelligt mod) al& Geliebte des 3Boeten con amore 
Fabeln, aber fein Raabe'ſcher Roman. Vielmehr ijt bei — fid) ergehen darf. So in den „Blättern aus dem 
Naabe, wie bei jedem wirklichen Dichter — man höre Bilderbuche des jechzehnten Jahrhunderts“, dem y cx 
Goethe zu Edermann reden über die „Idee* im &affo | Born“, jo iu ben Briefen „Nach dem großen Kriege“, 
— das bejonbere concrete Bild, das Stück innerlid) ge | fo in all den fleineren Hiftorien, die den Stern der früher 
febenen und poetijd) empfundenen Lebens, das nad) | aufgeführten Novellenfammlungen bilden. — Gieftalten 
fünftlerifcher Geftaltung verlangt, das Erſte und ur: | wie Fauſta fa Tedesca und Simone Spada, wie das 
fprünglich allein Wichtige. Aber allerdings ijt dies | Aennchen von Nhoda, wie Ian und Myga in bem 
Bild auf dem Grunde feiner eigenthümlichen Welt | Allegro furioso, „die [djmarse Galere* ober der Floren⸗ 
anſchauung entjtanden und muß ihr daher — etwaige tiner Goldichmied umd feine Tochter Felicitas im 
Schwankungen der Stimmung ins Ganze hineingerechnet „Studenten von Wittenberg“ find ſammt ihren Scjid- 
— von vornherein im MWefentlichen gemäß fein, und die | falen Gebilde einer fajt abenteuerlid) vomantifch gerich- 
Seftalt, die es demmächft gewinnt, die Beleuchtung, in | teten Phantafie.e Aber fie untericheiden fid) von dem, 
die e$ dabei gerückt wird, müfen ebenfalls aud) ohne | was die Spätromantit der Neftaurationdzeit und die 
jede bewußte Abficht des Dichters durch feine Welt: | Nenromantik der legten Jahrzehnte zufanmengeträumt 
anſchauung, in unferem Falle alfo buxd) die humoriftifche, | und »gereimt hat, burd) Zweierlei, das diefen mangelt: 
in entjdjeibenber Weiſe beftimmt werden. So find alle | bie poetifche Wahrheit, die fie bod) im legten Grunde 
Dichtungen zugleich Offenbarungen der philofophifcden | immer haben, und die Echtheit ihrer Zeitfarben. Hier 
Denfart ihres Schöpfers; wer aber womöglid) in jedem | kommt die andere Seite der Phantafiethätigfeit, die an» 
einzelnen Hunftwerfe eine befondere Idee auffpiiren will, | ſchauende, der erfindenden zu Hilfe, das Vermögen ber 
bie darin gefliffentlich zum Ausdrude gebracht, ja, um | ımmittelbaren Imtuition und VBergegempärtigung des 
deretwillen das Kunſtwerk geichaffen fein foll, ber treibt | SRiegejebenen. Der Dichter hat, um die Zeiten, im 
üinftigen Falls ein müßiges Gedankenfpiel zu feinem denen er feine Gefchichten fielen läßt, zu fennen, hifto- 
rivatvergnüigen, vielleicht aber erweift er dem Dichter | rifche Studien getrieben, bald mehr, bald weniger — 
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gewiß, aber er hat fid) dabei nicht etwa ein Zanımel- 
ſurium von überlieferten Einzelzügen angelegt und dann 
ein ängſtliches Mofait daraus zufammtengeftüdelt, 
fondern er hat, fid über feine Duellen erhebend, ein 
volles farbige8 Bild der Zeit erſchaut und danadı für 
feinen Ausjchnitt aus diejem Bilde die rechten Normen 
unb Narben mit inftinctiver Sicherheit erlefen und ge 
troffen. Zweifellos wird ein Geſchichtsforſcher, ber jene 
Zeiten zu feinem. wiſſenſchaftlichen Yebensftudium gemacht 
bat, immer nod) an Einzelheiten etwas auszufegen 
finden; aber diefe Geſchichten find weder für ihn, noch 
dazu gefchrieben, damit der Leſer Staaten- oder Cultur— 
geídjid)te daraus lerne, fo wenig wie der „Egmont“ 
oder der „Wallenflein“. Die Hauptfache bleibt aud) hier 
das EwigMenfchliche, ja, fübe man nicht des Dichters 
Freude an dem wechjelreicheren und buntfarbigeren Leben, 
fo möchte man behaupten, das Hiſtoriſch-Beſondere diene 
ifm mur dazu, die heute nicht mehr möglichen Unter 
lagen — man benfe 3.38. an Herenwahn oder Glanbens- 
fanatismus — zu (djaffen, auf denen allein jenes All— 
gemein-Menfchliche fih im Guten oder Böfen fo offen: 
baren konnte, wie er e& eben zeigen wollte. Zu ſolchem 
Zwede reicht der allgemeine Ginbrud der Echtheit alles 
defien, was zum innern und äußeren Zeitcoftim gehört, 
nicht mur vollftändig aus, jondern cim Mehreres könnte 
fogar von liebel werden, indem leicht das antiquarische 
Intereſſe das poetische überwóge. Den Eindrud aber 
erreicht Raabe — vielleicht von den „Hämelſchen 
Kindern“ abgeichen — überall vermöge der Kraft feiner 
anſchaueuden Phantafie mit einer t'eidjtiafeit und Sicher: 
heit, die feiner von den „trefflichen Meiftern in ber 
feinen Kunſt folche alten Geſchichten zu erzählen“ jeither 
überboten hat. Verſtärkt wird diefer Eindrud in einer 
größeren Anzahl von Hifterien nod) baburdj, daß der 
Dichter die Erzählung einem Zeitgenoffen in die Feder 
oder in den Mund legt. Mit welcher großen und bod) 
fhlichten Kunſt er hierbei aud) im ipradjlichen Ausdruck 
die Zeitfarbe zugleich mit dem Charakter der erzählenden 
SBerjon zu treffen und durchzuführen weiß, dejlen kann 
man mit dem höchften Genuſſe inne werden, wenn man 
etwwa nad) einander „Des Neiches Krone“ (1424), den 
„Studenten von Wittenberg“ (XVI. Jahrhundert, 
zweite Hälfte), „Yorenz Sceibenhart“ (XVII abr: 
hundert, erite Hälfte), „Die Günje von Bützow“ (1792 
und „Im Siegeskranze“ (1813) Lieft *). Aber au 


über den andern Sefchichten aus der Vergangenheit, vor 


nehmlich den drei Prachtftiiden ans dem fiebzchnten 
Yahrhundert „Eije von ber Tanne“, „Sanet Thomas“ 
und „der Marſch nad) Haufe“ umb den drei früher ge 
nannten aus dem jicbenjährigen Sriege, liegt ber doppelte 
Glanz geſchichtlicher und dichterischer Wahrheit. 

Ueber die Grenze des Fridericianiſchen Zeitalters ijt 
ber Dichter feit einem VBierteljahrhundert nicht wieder 


*) Die Hleineren Dichtungen find — leider mit Aus— 
nahme der Sammlung „Halb Mähr, halb mehr” — jent be» 
quem aufammengedrudt in bem drei erften Bänden ber 
„Bejammelten Erzählungen“ (Berlin, D. Sante). Da fie 
den Entwidlungsgang Raabe's von den fünfziger bis in 
die Mitte ber ſiebziger Jahre wiederipiegeln, jo find fie 
am beften geeignet, jtufenmweife in das Verſtandniß jeiner 
Dichtung einzuführen, 


bei der Wahl feiner Stoffe zuriidgegangen: immer 
firenger geworden in feinen Anforderungen an fid felber 
meint er wohl, das Denken und Empfinden der Menſchen 
weiter hinab bod) nicht mehr ohne Beeinträchtigung einer 
jener beiden Wahrheiten darftellen zu fünnen. Die 
Wege, die er früher mit nadjtwanblerijdyer Zicherheit 
ging, zeigen den tieferen und geſchärfteu Blick nun ihre 
tauſend Schwierigkeiten. Auf die muntere Phantafiewelt 
feiner älteren Hiftorien aber fchaut er gelegentlich wie 
| auf eine Welt findlicher Träume „wehmitthig «vers 
gniglid)^ zurück und fiebt iu dem Pegafus von damals 
nur nod) einen „närrischen buntfarbigen Gaul mit dem 
drolligen, nad) Urväter-Kinderkunſt geichnigten Märchen— 
kopf und dem langen Solsfteden, der dort herauswächit, 
wo bent Heren von Münchhauſen bei der Erſtürmung 
von Oczakow bas Hintertheil feines fenrigen Yithaners 
unterm Yeibe abhanden fam*. Tas „zarte Seelchen“ 
Phantafie, bic ſchwärmende Gelichte, hat eben allgemad 
„die Würde der frau im Hans“ bekommen, und bas 
Gebot des geftrengen Gatten fchränft ihren Zauberfreis 
auf die engere und nüdjterne Welt von heute ein. Eie 
ift eine gute und geborjame Fran geworden, aber freilich 
— ein Winfelchen im Haufe bat fie für fid) behalten, 
fo eine romantische Yaunenede, und wein e$ ihr belicht, 
jo wachſen daraus hervor umb jpagierem mitten in das 
deutiche Philifterium Mynherr van Kunemund mit dem 
Miohren Geretto und Don Agoftin Agonifta von Rio, 
vordem Auguſt Kämpfer, der Henker vom Blutſtuhl, 
und Donna Nomana und Knäs Paul Perrowitich 
Seſamow und wie fie alle heißen, bieje erotischen Frremd- 
linge, die fid) dann als muntere Farbenflede von dem 
Grin und Grau der heimathlichen Yandichaft abheben. 
Und der Herr vom Haufe läßt ihr lächelnd das Vers 
gnügen, beim fie ijt jonjt wirflid eine vortrefflicye Fran, 
und was die Sraft ihres Zaubers anbetrifft, fo ijt ifr 
davon nichts verloren, iut Öbegentheil gerade jest in ber 
Beſchränkung zeigt fid] erit die Meifterin. 

Im Ernſt gefprodyen: Liegt die Phantafiebegabung 
Raabe's in den Hiftorien am augenfülligften zu Tage, 
fo erweift fie fid) bei tieferer Betrachtung bod) ungleid) 
größer nod) und bewundern&werther in dem Geſchichten 
von cejtec und heute. In diefer allbefannten, wohl- 
polizivten Alltagswelt ijt der Erzähler al& Erfinder von 
allen Seiten beengt, und jeder freiere Schwung der 
Phantafie nad) oben bringt ihn in Gefahr, als Phantaft 
aus dem Rahmen zu fallen. Für Naabe ijt bieje 
Klemme und bieje Gefahr nicht vorhanden; feine Er: 
findung ift immer neu, und bod), aud) wo fie etwas zu 

wagen ſcheint, verläßt jie nie den Boden der Wirklich— 
feit und JUabridyeinlidjfeit Man vergegenmürtige fid) 
mur den Eingang des „Abu Telfan*, wie Leonhard 
Hagebucher aus der zwölfjährigen Sclaverei im Innern 
Arifas in fein Heimathftädtchen, bie Better unb Baſen 
ihaft und dem deutjchen Bund zurüdktehrt, ober ben 
Ungelpunft der „Unrubigen Gäfte*, Phoebe wub der 
Baron in der Typhushutte des Näfels auf ber $8 } 

wieje den Bat über bie brei auf. 


tirchhofe jchließend, ober den Kern des 
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Und bann gebe man ins Einzelne und benfe der Fülle 
von originellen Motiven nad), die fo nebenher beifpiels- 
weife im „Horn von Wanza” ober im „Yar“ aber aud) 
in den „Akten des Bogelſangs“ ausgeſtreut find, mod) 
immer mit derfelben verfchwenderifchen Hand, bie einft 
in ber „Chronik ber 7 perlingsgaiie* prülubirte: wie— 
viel Bände Romane und Novellen könnte eine inbujtrielle 
Feder daraus fir den Markt zufammenfchreiben ? Und 
unter alledem nidjts, wovon man [agen diirfte: biefe 
That, dies Leiden, diefer Schritt und jener Sprung hat 
feinen Platz in unferer „wirklichen“ Welt! Sollte e$ ba 
mit den Charakteren, den Menſchenbildern, die jeine 
PHantafie geichaffen hat, anberé fein, als mit ihren 
Scidjalen und Handlungen? E8 wäre ein Widerſpruch 
von vornherein, und bod) fann man nicht felten von 
Leuten, die jonft wohl ein Urtheil haben, hören, Raabe 
bringe diefelben Figuren in anderer Verkleidung mieber 
und zwar feltfante Käuze, dergleichen es nicht gäbe. 
Die Wahrheit davon ijt, bag allerdings zwei Yieblings: 
typen unferes Humoriſten — bie metterjeftem, flarüugigen, 
fcharfziingigen und herzenswarmen alten rauen und 
bie finnirenden, weltüberlegenen, ja weifen, mehr oder 
minder alten Münner — in einer ftattlichen Anzahl 
von Neprüfentanten, vielleicht im Verhältniß mehr, als 
die Wirklichkeit — leider! — deren aufzuweifen hat, 
burd) feine Bücher gehen. Das ift aber aud) Alles, 
Die Möglichkeit und die Wirklichkeit des Dafeins diefer 
beiden Typen leugnen, heißt von Menfden wenig femen. 
Aber gäbe e& fie nicht in der Welt, jo müßte der Humorift 
fie erfinden, denn er braucht fie al$ reine Gefäße und 
unmittelbare Organe feines Humors, fo zu fagen als fein 
zweites Ic) innerhalb ber Geſchehniſſe, während er jelber 
darüber (tebt, Darum find fie jelten mehr al$ Zu— 
fchaner oder pafjive Theilnehmer der Dinge, bie ba 
ihnen zum Grot, zum Leidweſen oder zum Glaubium 
ihren Yanf nehmen. Was im llebrigen ihre angebliche 
Familienähnlichteit betrifft, jo beruht bie im Weſent⸗ 
lichen auf der humoriftiichen Denf- und Ausdrudsweile, 
die fie nad) dem eben Geſagten mit dem Dichter, aljo 
aud) unter fid) gemein haben, Davon abgejehen ne 
hören wahrlich ftumpje Sinne dazu, zu verfennen, wie 
Vieles aud) die Nächftverwandten nad) Natur und Yebens- 
ftellung, etwa Sane Warwolf und die Waderhahnjche, 
den Brufeberger und Autor Kunemund, bie Tante Senne: 
fiesalle und die Rittmeifterin Grüuhage von einander 
idjeibet und daß jedes in feiner Art nicht bloß wiederum 
ein „Driginal-, jondern aud) ein rundes und volles 
Individunm ift. Ich habe einen Augenblick bei biefem 
Punfte verweilt, weil er in andrer Hinſicht von 33e 
deutung war; über jenen Vorwurf an fid — gegen 
welchen fruchtbaren Nomandichter liege er jid) nicht mit 
mehr Necht erheben? — hätte ich ohne Weiteres hinweg— 
gehen und von bem Dutenb Öumoriften und Humorijtinnen 
auf die vielen Hundert anderen Menſchenbilder von 
Gottes Gnaden burd) des Dichters Kunſt hinweifen 
fünnen, bie in feinen Geſchichten ibr Weſen haben und 
zwar als diejenigen, die die Geſchichte machen. Welch 
eine Heerichaar, weldye wunderfame Procefiion, wenn 
wir im Geifte die Schatten vorüiberziehen laſſen, denen 
er Wejen, Blut und Yeben verlieben bat, von dem bunten 


Volt, das Johannes Wacholder s Junggeſellenſtüübchen 
füllt, bis zu dem Kreiſe, ber fid) um Belten Andres 
ſchließt! Man muß jchon zu ben Allergrößten gehen, 
um Hehnliches wieder zu finden. — Und wie find fie bei 
hundertfältiger Eigenart bod) alle der Natur abgejehen 
— dieſe Kinder in der „Chronik“, in den „alten 
Neftern“, im „alten Eifen“, in der „Prinzeifin Fiſch“, 
in den „Alten des Vogelſangs“ — ja mo nicht? 
Diefe lieben, ſchlichten, prüdjtigem deutſchen Mädchen 
im „‚srühling , in den „Sindern von Finkenrodes, im 
ber „Billa Schönow“, diefe Männer, Frauen, Greife 
und Greifinnen — aufzählen wäre hier vergebene Mühe. 
Aber, wer den Hungerpaftor fennt — und Gott Yob, 
wer fennt ihm nicht? — ber gehe ihn daraufhin nod) 
einmal burd) und frage ſich dann, wo bieje Fulle der 
Sefichte ihres Gleichen hat im ber beutidjen Roman— 
dichtung; ich glaube man kann fie unſchwer zufanmen- 
zählen, bie Bücher, die barin mit diefem in den Wett: 
bewerb treten von den „Epigonen“ bis zum „Grunen 
Seinrid)^. Und bod) ijt es nur eim Buch von einem 
halben Hundert. Gewiß bevorzugt Raabe Geſtalten, 
bie man im Yeben Originale nennt, eigenwüchſige 
Menfchen mit allerhand Snorren und Senubben. Aber 
ftatt darüber mit bem zu rechten, ber jie gejehen und 
geichaffen hat, jollte man Gott danken, daß er diejen 
Bildner des deutjchen Individualismus bei uns auf- 
gewedt Dat, che wir vollends in das allgemeine 
Nivellement modernfter Cultur im Zeitalter des Ber» 
fehrs gerathen. Die flache Oberfchicht in brannen 
Schuhen und Federboas, die in Berlin wie in Paris 
das Asphaltpflafter tritt, bat wahrlich Schilderer genug 
und die dumpfe Maſſe des Untergrundes auch. — Und 
mod) für eine Pide in feinen Charakteren jollen wir 
ihm, meine ich, redjt baufbar jein: er fennt unb giebt 
uns mir Mädchen und rauen, aud) wo er Fräulein 
mib Damen, Dirnen und Abenteurerinnen fchildert: das 
Weib, das firchterliche moderne oder meinetwegen ewige 
Weib mit ben Katzen- und Tigerinftinkten, dem fenfitiven 
Nervengeflcht, das Weib als Sphinr fammt allen 
perverjen Problemen, bie fid) daran fuiüpjem, fehlt im 
feinen Büchern ebenfo, wie der Mann oder Unmann, 
der dazu gehört, damit ein würdiges Paar zu Stande 
fonıme. Ueberſchaut man unfere „moderne“ Roman— 
litteratur im engeren Sinne — „modernittich* ijt das 
neueſte Wort dafiir — namentlid) ben Antheil, den die 
„Weiber“ jelber daran haben, jo follte man faft meinen, 
e$ gäbe nichts, ober bod) nichts Wichtigeres in der Welt, 
als faire l'amour. Für Raabe ift die Yiete im den 
natürlid)ften wie in dem feelenvolljten Sinne aud) nur 
eim Element von den vielen, aus denen das Yeben fid) 
zufammtenfegt, und es giebt für ihn gar manches ebenjo 
Wefentliche und Wichtige, zum Beiſpiel: das Yand ber 
bauen und das Ceutjdj Reich anfrichten und Leib und 
Seele bilden und heilen umd die Welt erobern mit dem 
Geiſte und der Kraft des Mannes. Das ift beutid) — 
bie Nömer, die uns kannten, al& wir noch jung, gelondert, 
ungemifcht und mur und jelber gleich waren, fünnen das 
bezeugen von Tacitus bis Salvian; chercher la femme 
als einzigen und leuten Hebel im Yebensgetriebe haben 
wir erſt von Selten und Franzoſen gelernt, aber überall, 
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wo wir uns auf uns ſelbſt befinnen und aus 
unferer eigenjten Natur das fchafien, was fein anderes 
Bolk zu jhaffen vermag, einen ‚„Fauſt“ zum Beifpiel, | 
da erhält die Liebe ihren Plag in ber Reihe ber Yebene- 
müdjte und Yebensziele, nicht bavor. 

Wir haben bie Phantafie Naabes als erfindende 
Kraft betrachtet ; ihre Thätigfeit erſchöpft fid) aber ba: 
mit in ben Geſchichten von heute jo wenig, wie im ben | 
Hiftorien. Wie dort wirft fie aud) hier ald anfchanendes 
Bermögen in der Darftellung des Gegenftändlichen, unb 
bewunderten wir dort die Gabe der Intuition, fo bier 
ben Wirklicjkeitsfinn, der Ort und Umſtände, das ganze 
Um und-an der Handlung ſcharf und wahr, bod) nie - 
photographifch, immer Fünftlerifch fiet und miebergiebt. 
Dan hat Raabe mit beliebter Ginjeitigfeit den „Dichter 
ber alten Nejter“ genannt. A potiori und redit vers 
ftanden mag das gelten: ihm ijt, wie feinen Menſchen 
nirgends wohliger und heimeliger zu Sinne, als in ben 
Heinen Yand- und Bergftädtdien am Fluß und Walde, 
in Dörfern, Mühlen, Pfarr- und Forſthäuſern, unb 
wo er bie Großftabt betritt, in engen alten Gafien, 
wunderlichen Hänfern und Gärten, bie mod) von ver: 
ſunkenen Geſchlechtern zeugen, auch draußen im bem 
legten grünen Hedenftraßen ber Borftadt oder broben in 
ben Dad) und Giebelftuben, in denen bei ihm, mie im 
Dlymp des Theaters, die untheilsfähigſten Zuſchauer 
der menjdjlidjen Tragicomödien zu figen pflegen. Das | 
find freilich bie Scenen, bie er am Liebften zeichnet: mit 
wenigen Stridien die großen Conturen und dann mit 
der humoriftifchen Andacht zum Seinen das Beirverk 
hinein, nicht mehr und nicht weniger, als dazu gehört, 
aud) uns heimiſch werden zu laflen. Und das ijt bald 
erreicht, denn feine Phantafie belebt unb bejeelt zu- 
gleid) bie Dinge, bie fie jchildert: wir hören ben leijeu 
Tropfenfall ans ben Dachrinnen, dag Plätjchern der 
Brunnen, das Braufen des Mihlrades, das Rauchen 
der Bäume und des großen Stromes von fern herüber, 
als fpräche das Alles zu uns und wäre ein Theil von | 
unferem Leben. Mit dem vollen Behagen des glücklichen 
Befigers fehen wir die Sonnenftrahlen durch bie blei- 
geíagten Scheiben die Kunſt- und Naritätenjchäte des 
Haufes Weylandt unfpielen und mit Johannes Unwirrſch 
dem Kinde und bem Manne das t'idjt der Meinen Del- 
lampe durch die Schufterfugel feines Vaters glänzen. 
Der Duft der Apotheke, vom Dampf ber Punſchbowle 
lieblich burdjsogen, umfängt uns, wenn der SOctoberregen 
und mit dem Pfarrer und bem Förſter von der Land» | 
[trage unter Philipp Krifteller's gaftliches Dad) gejagt - 
bat; aber wir athmen aud) und nicht minder edit bie 
ſchwule Luft des Armenhaufes und den feuchten Dunft | 
in Silberlöffel'8 Schule und — adj! wie mandjen | 
fchweren Brodem der Siranfenftube, nicht bloß im der - 
„Billa Schönow* am Sterbelager des braven Kameraden 
Amelung, die Tante Fiefolt im ihrer Dfenede als | 
Zugabe. Denn Raabe ijt aud) nad) diefer Seite hin - 
fein zartbefaiteter Ydylliter, der am Elend der Welt | 
mit einem wehmüthigen Kopfſchütteln und leichtem | 
Fingerweifen vorübergeht — er padt uns hart am unb 
zwingt und, e$ mit allen Sinnen bis auf den Grund | 


| buttenftraße 33 
| Realiften, ber fi 


| Dichter und Yefer, in befjen Bann der Geift be& 


nadjempfinbenb feine Höllen- und Himmelfahrt immer 
einmal wieder mitzumachen. 

Wie weit haben wir fdjon damit den Bereich deſſen 
überjchritten, was man füglich alte Nefter nennen kann, 
und wie weit müßten wir ihm in biejer unb mandjer 
andern Richtung nod) überjchreiten, um der anjdjauenben 
Phantafie Raabe's aud) hier geredjt zu werden! Da 
hätte ich ihm nicht blog als fröhlichen Zdjlberer groß- 
ftädtiichen Nomadenthums in ber Miethöfaferne Dane» 
u würdigen, als írijd) zugreifenden 

mit gleicher Unerſchrockenheit heute 
in bie jüfem Niedlichkeiten der Chofoladenfabrit Gebr. 
Pelzmann und morgen in das ütbelriechende Geſchlemme 
der Zuderfabrit Krickerode vertieft, ja jelbft vor einer 
chemiſchen Desinfectiond- und Yumpenreinigungsanftalt 
größten Stils den Athem nicht anhält, der für bie aller» 
modernften VBerufsarten, vom Tagesreporter bis zur 
Specialität ded — in bem vornehmiten Sreijen ge 
ſchätzten — Yeicienphotographen, das volljte Verftänduig 
zeigt und für das Alles die redjtem Yinien und Farben 
findet: ich müßte mud) und das erft recht aufzeigen, wie 
er, gerade er im feinen Büchern den ebenjo ungeheuern 
wie unvermeidlichen Wandel der Zeiten, den wir im 
legten halben Jahrhundert erlebt haben, trotz einem 
Gulturhiftorifer, wenn auch nicht immer mit ungemifchter 
Freude, fpiegelt — den Umbau und das Auswachſen 
unferer Städte, bie Umgeftaltung ber Landſchaft burdj 
die Industrie, das Eindringen ftädtifchen Weſens in bie 
ländlidyen Zuftände und Yebensformen, vor Allem aber 
bie innere Ummälzung unferer ganzen nationalen Gultur 
fcit der Errichtung und Entwidlung des neuen Reiche. 


. Sod) darauf wird im einem andern Zuſammenhange 


mod) einzugehen jein. Hier bleibt mir mur übrig, die 
geographiicye Begrenzung feiner Stätten und Menfchen 
abzufteden. Fruher in den Hiftorien und aud) jonft 
gelegentlich, wagte fid feine Phantafie gern und glüdlic 
felbft über den SOceam bis in die Tropemwelt; je länger 
je mehr hat fie ſich dann auf das Yand zwiſchen ben 
Alpen und der See zurückgezogen und ftreift jelbit bieje 
Grenzen nur felten und mit Vorſicht. Dazwiſchen aber 
und nicht bloß im feiner niederſächſiſchen Heimath, die 
freifid) ben Yöwenantheil hat an allem, was er gejchaffen, 
it er zu Haufe wie Einer, aud) im Süden von der 
Donau und bem Bodenjee über die raube Alp und das 
Nedarthal bis zur Feſte Coburg und zur Stadt Goethe's 
und Cdjopenfaueré, jo daß er ud in diefem Sinne 
* das ganze Deutſchland fein Vaterland neumen 
arf. 

Ich habe von den Kräften und Wirkungen der 
Phantaſie Raabe's auf dieſen Blättern viel Schönes 
ſagen dürfen und müſſen, und doch iſt Eins noch nicht 
genannt — wenn auch oft im Vorbeigehen dem Weſen 
nad) berührt — gerade das künſtleriſch Feinſte umb 
Hochſte, bie Krone deſſen, was fie wirft unb zu ſchaffen 
vermag. Freilich bedarf ſie dazu in beſonderem Maße 


| der Unterſtützung des Gemiitfeá und aud) ber —— 


Kunſt im weiteſten Sinne, aber ihr anjdja 


Vermögen thut bod) das Beſte dabei. Ich meine. bie 


Herſtellung jenes intimen Einvernehmens zwi d 





KIM 
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nehmenden fid völlig dem des Kunſtwerles ergiebt unb | 


fein Empfinden in bem des Dichters aufgeht, mit 
einem Worte, ba& Schaffen der Stimmung, fowohl ber 
allgemeinen — in unferem alle alfo der humoriftiichen 
— wie der bejonberen, bie der jeweilige Gegeuftand 
mit fid) bringt. Nach beiden Seiten hin bejigt Raabe 
eine Meifterfchaft, am die wenige ber Neueren feram: 
reichen — id) nenne Fontane, Storm, Ienfen, bod) mit 
der Einfchränfung, daß ihre Gebiete vergleichsweiie 
enger find. Er vermag ebenjomobí alle ihrem Ur- 
fprunge nad) perfönlichen Stimmungen, in denen das 
Ethiſche überwiegt, von der hellen, ja auéaelajjenen 

iterleit biá zum herbſten Weh, von fid) ober feinen 

ftalten aus auf und zu übertragen, mie aud) — und 
barau[ kommt e8 hier vornehmlic an — die ur[priüng: 
lic) und überwiegend üfthetifchen, die aus der befeelten 
finnlichen Umgebung — Raum, Yandihaft, Wetter, 
Tageszeit 
fpringen, in uns zu erzeugen und zwar unmittelbar, 
ohne fie und vorzuempfinden. Diefes Vermögen wurzelt 
in der Fülle und Intenfität feiner eigenen Auſchauung, 
deren Ausjtrömung im Wort den empfänglichen Leſer 
— mur für jode find Stimmungen durd) die Kunft 
überhaupt vorhanden — überwältigt unb mit taufend 


— und dem Ganzen der Gituation ent: | 





magijdjen Fäden um⸗ und einfpinnt, bis ihm bie eigene | 


Welt verfinkt unb die dichterifche ihn als Wirklichkeit um: 


giebt. Bon ber rein äußerlich ähnlichen Wirkung des | 


„reffelnden* oder „ipannenden* Buches unterſcheidet fid) 
biefer Stimmungsreiz ſchon dadurch), baf wir feine Wunder 


nicht bloß einmal beim erften Yefen verfpüren, jondern | 


mit jeder Wiederholung von Neuem und in immer 
ftürferem Stage. Das ift einer der Zauber, mit denen 
be Dichter Raabe feine Gemeinde an fidh bindet. 
Beifpiele jeder Art bietet jedes feiner Bücher, und jeder 
Lefer findet fie in feinem Gedächtniß, darum fpare ich 
fie hier. Soll id) aber zum Schluß eins angeben, in 
bem alle Kräfte der Phantafie fid) zur ftärkiten 
Wirkung vereinigen, jo nenne id) mod) einmal bie 
Kataftrophe in „Frau Salome“: ba ijt die Kühnheit 
und Neuheit der Erfindung, die Originalität und 
Kraft der GBarafteriftif, der Wirklichkeitsſinn, ber bie 
Vorgänge zum Sehen vergegenwärtigt, ba wächſt bie 
Stimmung aus ahnungsvoll beflemmenden Anfängen 
zu erfchlitternder und erhebender Gewalt auf 
wenigen Blättern ein Inbegriff deilen, was erzählende 
Kunſt heift. 


Diluviale Gletſchererſcheinungen in 
der Umgebung von Borkum. 
Von v. noo p. 


Börkum, ein Dorf von 1200 Einwohnern, liegt an 
ber Sitdgrenze des Kreiſes Wolfenbüttel in einem 
flachen Thale, das fid) von SOften nad) Weften erftredt 
und etwa 1 km unterhalb des Dorfes ins breite Dfer- 
thal mündet. Den nördlichen Thalrand bilden ber 
Cifberberg und deſſen Verlängerung, der Kleyberg und 
der Klogberg, dem füblichen bilden der Fuchsberg, deſſen 


Verlängerung und der Achimer Windmühlenberg. Der 
Thalrihtung folgt der ganzen Yänge nad) ein feines 
Gewäſſer, der Haſenbach, beifen Alluvionen bedeutung: 
108 find. Am Ende der Diluvialzeit erhielt diefer Bad 
von den Bornumer Höhen weiteren Zufluß, bejfen 
Spuren heute an der Erdoberfläche volljtünbig ber: 
ſchwunden find. Unmittelbar öſtlich vom Dorfe erweitert 
fid) das Thal und erhält von Achim eine Seitenbucht, 
bie vermutblid) zur Diluvialzeit die Verbindung mit 
dem Thale des heutigen Schiffgrabens heritellte. 

Im Laufe der legten fünf Jahre find von mir in 
bem am Eingange des Berichts angegebenen Terrain 
26 Profile aufgenommen worden, fo daß fi darauf- 
bin folgende geologischen Verhältnifie mit Sicherheit 
feftftellen ließen. Das ältefte Gebirge der hiefigen 
Gegend ift der Amalıheenthon, der auf der Höhe der 
Achim — Hornburger Chauſſee burdjfdynitten ift. Auf ifm 
lagert mit einem ſchwachem Neigungswintel nad) Weiten 
der Bofidonienjchiefer, der auf bem Klotzberge unb unter 
dem Achimer Kirchhoſe angetroffen wird. Damit 
ichließt bie Neihe der liaſiſchen Schichten, und zu ber 
nun auftretenden Sreideperiode gehört das ganze Gebiet 
bis zum Dferthale. Die unterfte Etage diejes Öebirges, 
das Jiléconglomerat, ift burd) einen Zteinbrud) jüb: 
lid) von Achim aufgeſchloſſen. Die obere Grenze ber: 
felben ift zur Seit noch nicht feftzuftellen, ba von beu 
Geologen nod) feine einheitliche Norm feſtgefetzt ift, nad) 
welchem Princip diefe Etage von den fid) daranſchließen⸗ 
den Gaultthonen abgetrennt werden joll. Dieje jind in 
der Börfumer und namentlid) in der Bornumer Ihon- 
grube vorgitglid) aufgejchlofien. Die Abgrenzung diejes 
Thones übernimmt in der Gegend jüblid) von Börkum 
der Gaultſandſtein, deſſen nördlicher Flügel unter ge- 
nanntem Dorfe verfchwindet. Unmittelbar darauf folf 
mad) der geologifdyem Karte von Ewald der hellgrane 
Minimusthon folgen. Es ijt nicht ausgeſchloſſen, bag er 
in größeren Tiefen angetroffen werden faun, in ber 
Nähe Börgums aber ijt er — gleichviel, ob man fid) 
nórblid) oder füblid) wendet — in einer Tiefe bis zu 
4 m nirgends aufgefunden. Da fid) an dieſen Stellen 
diluviale Gebirgsmaſſen vorfinden, ift anzunehmen, daf 
die am Ende der Diluvialzeit entftandenen Gletſcherab— 
zugswaſſer jene Thonlager auegewaſchen haben. Weiter 
weitlic, vorrüdend ftoßen wir auf den Flammenmergel, 
der die Etagen des Gault's zum Abſchluß bringt. In 
diefem Mergel tritt uns ein thonhaltiger Kaltftein ent 
gegen, der feinen Namen der blauflammigen Farbe ver: 


, banft. Er tritt auf der Höhe zwifchen Börkum und 


bem Tempelhof zu Tage, ift in Börßum jelbjt hinter 
der alten zweiten Schule aufgefcloffen und tritt [püter 
nochmals auf der Höhe in der Richtung nad) der Bor- 


| numer Windmühle zur Oberflähe. Dem Flammen— 





mergel parallel ftreicyen der Genomanmergel (ein grauer 
Kallſtein) und die unteren Etagen des Turons, kennt 
lid) an den rothen (Vabiatuégone) und den weißen 
Kalkfteinen (Brongniartizone), Aufſchlüſſe dieſer drei 
Etagen findet man an der Chauſſee zwiſchen Börßum 
und dem füdmweftlich davon liegenden Bahnhofe. Damit 
Dat da8 ältere Gebirge in der Umgebung von Börßum 
feinen Abſchluß erreicht. 


174 — 


Im Großen und Ganzen laſſen fid) die angegebenen 
Gebirgsichichten nad) der geologischen Karte von Ewald 
verfolgen, ba fie aber das Diluvium nicht geniigend 
berüdjichtigt, fo ergeben fid) fir den Beobachter mannig- 


fadje Schwierigkeiten. Im früheren Jahrzehnten wurde | 


das geſammte Diluvium, weil man ihm feinen geolo- 
giſchen Werth zuerfannte, von allen diesbezüglichen 
Karten verbannt. Erſt in unferer Zeit ſchenkt man 
diefem jungen Gebirge ein ganz befonderes Augenmerk, 
und wirklich großartig find die Erfolge, die Fachgelehrte 
zu verzeichnen haben. - 

Auf Grund diefer Forſchungen fteht jegt feft, bag 
bie ganze norddeutſche Tiefebene einftmals von nordiſchen 
Gletſchern überzogen war. Die Südgrenze diejes Eis— 
meeres ftreifte aud) die Umgegend von Börßum, und 
vermuthlic ftam der Schiffsgraben füdlidh vom Tempel: 
hofe als äuferfte Grenze angejchen werden. Der Elm, 


bie Aſſe und der Fallſtein festen dem von Nordoften - 


herannahenden Gletſcherzuge zunächit erfolgreichen Wider: 
ftand entgegen. Er war gezwungen, ben mejtlid)ften 
Theil der Aſſe und den Defel zu umziehen. Jetzt ſtand 
ihm das weite Okerthal ungeftört zur Verfügung, unb 
von hieraus zog ber GMet[djer ofiwärts Über bie ganze 
Börßumer Gegend? Mit welcher elementaren Gewalt 
jene Eismaſſen fid) fortbewegt haben, ijt zunächſt an 
ben oberften Kalkbänfen, derBrongniartizone, des, Schiefen 
Berges“ zu erkennen, Der ganze Weſtabhang ift voll: 
ftändig zerriffen und tiefflaifende Spalten ziehen vom 
Ilſeufer, aljo mejtoftwärts, bergan. Die gleichen 
Wirkungen zeigen fid) im Hilsconglomeratbruche (üblid) 
vou Achim. Hier, wie am „Schiefen Berge*, fallen bie 
Schichten WNW ein, fo bag der GMetidr mehe 
gleitend zur Höhe gelangen konnte, und trog alledem 
find die oberften Bänke des anftehenden Gebirges voll: 
ftändig zertrümmert. Reſte deffelben lagern in einer 
darüberliegenden Thonmergelbank wirr direcheinander 
und Granit bezw. Öneisblöde, aljo edjt novbifdje Ge: 
fteine, bis zu 60 em Durchmeſſer find unmittelbar bis 
auf ben Grund jener Thonbank eingebrüft. Nachdem 
die Achimer Höhe itberwunden war konnte der Gletſcher 
ungehindert fid) ojtwärt® weiter bewegen, bis ihm ſpäter 
im Klotzberge bei Galme ein neuer Stauungspunkt ent: 
gegentrat. Unzählige Steinfplitter kennzeichnen | mod) 
heute den Weg, den der Gletſcher eingejchlagen hat. Gr 
erreichte den Klotzberg von Südweiten. Bis zum Herbfte 
1898 befand fid) auf der Suppe defjelben eine Kiesé— 
grube, die ganz vorzügliche Profile der Gletſchermoräne 
aufwies. In Folge des ungeheuren Drudes wurden bie 
oberften 33ánfe des anftehenden Gebirges, des Bofidonien- 
ſchiefers, aujgebedt, und in dem baburd) entjtandenen 
Winfel hatten fid) gewaltige Schuttmafien teilartig eins 
gepre&t. Nordiſche Sande, Granite, Syenite, Diorite, 
(Xmeije und Porphyre von Fauſtgröße bi& zu 2 m 
Durdymefjer bildeten mit heimathlichen Steinen eine 
vollftändig wirre Gebirgsmaſſe. Yeider konnte bie Mor 
räne nicht bis auf den Grund verfolgt werden, e& gehen 
daher mehrfache interefiante Nebenumſtände für den 
Geologen verloren. Es bedurfte feiner befonderen Auf- 
mertjamfeit, um aus der Schuttmaſſe das heimarhliche 
Material herauszufinden. Die aus der Börkumer Ge: 


gend ftanımenden Gouronfalfe waren vollftändig gerun— 
det uub zeigten vieljad) die charakteriftifchen Gletſcher— 
ſchrammen. Dajjelbe gilt von ben Muiceltaltjtidten, 
die ohne Zweifel am Dejel aufgenommen wurden. Die 
von der Börßumer und Bornumer Ziegelei fortbewegten 
Thoneifenfteinnieren find zerfplittert auf dem ganzen 
Zuge nad) den Klotzberge und vereinzelt in der awähn- 
ten Schuttmaſſe wiederzufinden. Das Grundgeſtein des 
Klogberges jelbft findet fid) dort am zahlreichſten ver» 
breitet unb — abgerundete Kanten noch Schliffe. 
Die in der Moräne vorkommenden Verſteinerungen 
liefern mod) weitere Beweiſe für bie angegebene Richtuug 
des Gletſcherzuges. Es ſind wiederholt gefunden: Tere- 
bratula vulgaris (Deſel), Inoceramus Brongniarti, 
Inoceramus mytiloides, Terebratula semiglobosa, 
Rhynchonella pisum (fämmtlih vom „Sciefen 
Berge*) und Avicula gryphaeoides (nördlih imb 
füblid) von Börßum), dagegen ift Belemnites mucıo- 
natus (morbweftfid) von Gr. Biewende ftammend) nur 
einmal bemerkt worden. 

Wir wenden mum dem Klotzberge ben Niden unb 
fehen uns nad) anderweitigen Zeugen jener Zeit um. 
Es fann uns nicht entgehen, bap der ganze Strich 
zwiichen Kleyberg und SHogberg von fremdländijchen 
Geſteinen förmlich burdyfegt it. Auf der Höhe ſüdlich 
von Achim bis zum Windmihlenberge fanum man diejelbe 
Beobachtung machen. Könnten doch diefe Gejteine 
reden! Wie märchenhaft würde e$ uns vorkommen, 
wenn fie aus eigenem Munde bejtätigen wilden, daß 
ihre Heimath im höheren Norwegen und Finnland zu 
ſuchen ift. Die Oberfläden diefer Gefteine find mannig: 
faltig geftaltet, bald gerundet bis zur vollftändigen 
Kugel oder ſchönſten Eiform, bald eben geichliffen, als 
habe fid) ein Bildhauer daran verfucht, bald hohlfchl- 
artig ausgefchliffen, dem Frieſe gleichend, umb dergl. mehr. 

Anderweitige Einblide in das Weſen der Gletſcher 
bieten emblid) die Lehm- und Kiesgruben, die ſowohl 
anf den Anhöhen ald aud) in den Thalfenfungen angu: 
treffen find. Schon nad) oberflädjlicher Betrachtung ijt 
zu erfennen, daß der Lehm bald gejdjidytet, bald unge: 
ſchichtet, bald geſchieberein, bald vom Geſchiebe (tart 
durcyjegt vorfomunt. Aehnlich verhält e& fid) nod) mit 
bent Sande oder Kieſe. Er erfcheint hier von gleich 
mäßig feinem Korn in ftärkeren oder ſchwächeren Schichten, 
dort von höchſt ungleichmäßigem Korn und vegellofer 
Ablagerung. Den erſteren bezeichnet man als den 
unteren, den letzteren als den oberen Geſchiebeſand. AL’ 
bieje Gebirgémaffen verdanken ihre Entftehung, Ans 
häufung und Schichtung dem Gletſcher, und zwar ift der 
ungefchichtete, vom norbifdjen Geſchiebe ftark durchſetle, 
graugelbe und zähe SModiebm als bie urjpringliche 
Grundmoräne angujebem. Lagert derjelbe unmittelbar 
auf dem anftehenden Gebirge, jo hat man e8 mit einer 
älteren Doräne zu thun; läßt fid) dagegen feititellen, — 
daß er nordiſche Sande überdacht, jo ift dies ein ficheres 
Zeichen, bafi der ehemalige t vieder vorgebrun 
ift und fo für diefe Gegend eine zweite 
brad) bat. 3m der Umgebung © 
Blocklehm, der infolge feiner, 
viel Berdru bereitet, auf bem $ 
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fid) von Bier aus über das Terrain ber Bornumer 
Ziegelei. Die äußere Grenze dieſes Lehmes hat burd) | 


Verwitterung und Auslaugung größerer Waſſermaſſen 
dermaßen gelitten, bag bie [ebmigen Beftandtheile und 
feineren Sande hier verfchmwunden find; ein grüberes 
Steingerölle erinnert nod) an die einftmalige Ausdehnung 
des Blocklehmes. Die größeren Steine dieſes Gerölles, 
erratiſche Blöde genannt, verſchwinden jegt immer mehr 
aus der Feldmark, fie finden eine vorzügliche Verwen— 
dung zu Prellfteinen und dergl. Damit ijt im Großen unb 
Ganzen der Jétidjtanb des Gletſchers charafterijirt. 

Wenden wir nun unfer Augenmerk den am Eingange 
dieſes Berichtes erwähnten Thalbildungen zu. Um bie 
Urſache ihrer Entftehung mit Sicherheit feſtſtellen zu 
können, ijt e& durchaus nothwendig, zuvor das Alter 
und die ? ejdjaffenfeit des Schwemmlandes jeder einzelnen 
Thalfohle sm bejtimmen. — Nach einer genauen Vers 
gleichung ftellte fid) heraus, bag das Material fait 
durchweg das gleiche ift. — llebevall wird eine mehr ober 
weniger jtarf entwidelte Schichtung mit feinen Zwiſchen⸗ 
lagern bis zur Hafelnußgröße anwachjenden Gerölls des 
anftehenden Geſteines beobachtet, gleichviel ob e& fid) um 
Lehm oder Sand handelt. Beide find in biejem Falle 
als bie Yinslaugungsproducte der Grundmoräne des 
Gletſchers anzufehen, fie find alfo als umgelagertes 
Diluvium zu betrachten. Man will die Urfache diejes 
gewaltigen Procefjes in folgender Erſcheinung gefunden 
haben: Nachdem gegen das Ende der Diluvialzeit ganz 
Nordeuropa, die nördlichen Theile von Ajien und Amerika 
unter Öletjchereife begraben lagen, gingen die enorm 
hohen Kältegrade allmählich zurüd. Mit bem langfamen 
Steigen der Wärme mar das Abjchmelzen ber Gletidyer: 
maſſen eng verknüpft, und furchtbare Ueberſchwemmungen 
bildeten das Nadyipiel der Bereifung. Diefe Wafler- 
majjen find nun die Bilder jener flachen Thäler wnb 
deren Schwemmland. Nach dem Berſchwinden der 
legten Giémajjen und deren Abflußwaſſer waren fünunte 
liche älteren Gebirgsfchichten mit mur wenigen Aus: 
nahmen überdacht. Die Erdoberjlädye hatte die Sejtalt 
und Beichaffenheit erhalten, wie wir jie Beute überſchauen. 

Schließlich mag mod) bemer!t werben, baf; während 
ber jortfchreitenden Bereifung die gefammte Thierwelt 
bem Untergange entgegengehen mußte. Weite derjelben 
find von den Gletſcherabzugswaſſern aud) bier wer 
ſchiedentlich abgelagert. In dem Lehme füblid) vom 
Haſenbache find wiederholt die Stmodjen vom Pferde und 
am „Schiefen Berge* im unteren Geſchiebeſande bie 
Reſte vom Mammuth gefunden. Beſonders verdient 
ein Vruchftiid vom menschlichen Schenkel herorgehoben 
zu werden, das in Gemeinſchaft verjdjebener Knochen 
vom Pferd im Diluvium nórblid) von Börßum ausge— 
graben wurde. 


Welche Gegenfäge in ben Temperaturverhältnifien hat 
deſſen Statt Johann Bode tritt. Im 3. 1435 ift Ger 


fo unfer Yand erlebt! Wo einft bie jtarre Vereifung 
vernichtend auf das organijdy Yeben eimwirkte, eine 
Todtenftille ringsum ſchuf — grünen und blühen heute 
herrliche Fluren, Vögel laffen aus bem Geſträuch und 
aus Höhen das ſchmetternde Lied ertönen zur Ehre befjen, 
der Alles nad) ewigen Gejegen regieret. 


Bur Sirdengefhihte des Amtes 
Safber. 
Bon G. Simm. 


c. Kirchenkreis Engelnitedt. 


17. Parodie Engelnftedt-Hallendorf. 


Ingelmeftide, die Heimftätte Ingels) — zuerſt 
1149 genannt unter den Gütern des Augujtinerinnens 
fíofterá Yamfpringe, das zu gleicher Zeit jdjon den 
Kichenpatronat zu Woldwiejche bejag, — wird kirchlich 
am früheften i. 3. 1295 erwähnt. Damals beftimmten 
die Grafen von Woldenberg, Konrad und Johann, 
Gebrüder, wie Heinrich, Yudolf und Borchard zum 
Nugen ihres geliebten Kloſters in Wöltingerode, daß bie 
von ihnen zu Yebn gehenden Pfarrer — darunter bie 
von Bornum, Börkum und (Gngelemítebe das Privi— 
legium geniehen jollen, über ihre Hinterlaffenichaft 
teitamentarijd) zu Gunften des genannten Klofters frei 
verfügen zu können, indem die Grafen als Yehnsherren 
jedem Anrecht auf den Nachlaß der Cleriker entjagten. 
Diefe werden aud) ihre Grabſtätte im Kloſter nehmen 
und den Begräbnißfeiern ihrer Amtsgenoſſen beiwohnen. 
Ferner jollen fie zweimal im Jahre, nad) Oftern und 
nad) Michaelis, auf ihre Koſten zur Gedächtnißfeter für 
die ganze Kloftergemeinde von Wöltingerode erjcheinen. 
Einerfeitd wurde burd) diefen Verzicht der Grafen dem 
Klofter das Erbe von etwa einem Dutzend Geiſtlichen 
zugewendet, andrerjeits wurde e$ dieſen ermöglicht oder 
erleichtert, ihren fatfolijen Herzenswunſch, der auf 
Abhaitung von Seelmejlen und Antheil an der klöſter— 
lichen VBerdienftlichkeit ging, erfüllt zu fehen. 

Der ültefte ung befannte Pfarrer von Engelnftedt ijt 
Johannes, zugleich Propſt des Kloſters zum Heil. Kreuze 
in Braunſchweig. Er hat für 27 AL 12 Hufen, 
2 Höfe, | Wort unb 1 Wieſe in Wattecfen (Wagum) 
von Sitter Bertram von Veltheim gekauft unb diefe 
Guter &. Crueis zu einer Memorienftiftung übermiejen. 
Im 3. 1323 ift berjelbe Pfarrer Zeuge, als Nitter 
Johann Pil von Yevenftede dem Kloſter Stederburg zu 
ewiger Bruderfchaft und Theiluahme an den guten 
Werfen des Kloſters eine freie Hufe auf bem Felde zu 
Enghelemeftede überläßt; aud) (oll man dort fir ihn, 
feine Eltern und Nachkommen drei Tage vor llujerer 
Frauen Wortmiffen *), alljährlid, Bigilien und Meſſen 
halten. Der andere Zeuge ijt Wichbern, Pfarrer zu 
Vevenjtebe. 

1373 ift Ludolfus Pfarrer zu Engelnftidde, der be: 
zeugt, daß Frau Berta von Schanlegye dem Stift 
©. Gyriaci 1 Hufe und 1 Hof zu Barnjtorf fir 18 M 
verfauft, 

Im Jahre 1391 ftirbt fein Nacjfolger Gerhard, an 


hard, Pfarrer von Engelenftede, Zeuge, als Heinrich) 
Berlingbant die Fährmühle (vermolen) an Herzog 


1) Bergl. Ingelheim, Angeln, Engelboftel. Unſer 
Ortsnamen ift gebildet wie Wettlemftedt. . . 
2) Wurzmefle b. i. das Feſt der Krautweihung, Mariä 
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Heinrich bem jyriebfertigen für 100 ME. Brſchw. Wäh- | Pfarrwittiwe bewohnt. Endlich haben aber bie Engeln- 


rung verfauft. Gr ftirbt in demfelben Jahre, ba gleich- 
falls 1435 Eilhardus Rethem als Pfarrer unferer Ger 
meinde auftritt. 

Die evangeliſche Bifitation von 1542 berichtet: 
„Englemftede gehört bem Ambtmann zum Lichtenberge 
Bartholomaend Junemann, ift braunjdyweigijd) Yehen, 
Banıt Yengede, hat vier Hufen (davon 4 Scheitel Noggen, 
4 Scheffel Hafer)“. Am Schluß ijt vermerkt: „Weil 
er aber nicht refidens ijt und predigt das Wort Gottes, 
ijt die Pjar Ehen Johann fangen gegeben und ber iſt 
burd) die Vifitatoren präfentirt 9. 3Dctob. 42*, 


Die Vifitation von 1544 bemerkt: Engelmftedt, fein | 


Pfarrherr, aber verordnet; Conradus Baurmeifter will 
auf Oſtern angeben. Iſt zufrieden mit feinem Gin: 
kommen, könnte "2 Hufe von der Kirche erhalten. 

Das katholische Verhör von 1551 fagt: Hermann 
Wolter, SBajtor zu Broftede, Pächter zu Engelmftebe. 
Diejes hat ber Amtmann zu Yichtenberg. Herm. Wolter 
ift drei Jahre Priefter zu Paderborn geweſen, hat eine 
frau. Vor 16 Jahren zu Paderborn geweiht. Iſt jchon 
ein Pfarrer zu Engelmftede gemejen, ehe er- feine Ordi— 
nation empfing. Herr Johann Kamlah zu Helmftedt ?) 
hat ihn bie Meſſe lehren lejen; hat feine evite Meſſe zu 
Engelmftede gethan. Joh. Wolter erhält den 3Bejdjeib, 
er foll fid) bei dem Official zu Hildesheim reconciliiren 
laſſen und follen ihm mittlerweile die geiftlichen Amts— 
handlungen verboten fein. 

Bei der ewangelifchen Bifitation 1568 ijt am bie 
Stelle det Amtmanns der Pfarrer zu Oberfreden 
(Lichtenberg) Helmoldus Gertener als Pfarrinhaber 
getreten. Diefer hat aber die Pfrlinde wieder an 
Nicolaus Roſenbuſch, Pfarrer zu Broiſtedt, verpadjtet. 

Der erjte evangeliihe Superiutendent von Barum, 
Melchior Neufickh, berichtet 1569, wegen des Pfarrers 
in Engelnftedt tónue [ein College, Sup. Henr. Schultius 
in Niederfreben, Auskunft geben. Bon dem Pfarr 
pädhter zu Broiſtedt jagt er nichts. (X8 muß nun um 
bieje Zeit, aljo um 1570, die bis heute währende 
BPerfonalunion der Gemeinden Engelnftedt und Hallen» 
dorf eingetreten fein. Allerdings fträuben fid) beide 
Sorte gegen den burd) die Bereinigung verurfachten Fort 
zug des Pfarrers. Wir hören aus dem Yahre 1572, 
dag nad) bem Siifitation&berid)te des Superintendenten 
Wagenflihr die Gemeinde Engelnftebt an dem Pfarr 
hausbau zu Hallendorf nicht mithelfen will. 1575 hat 
Engelnftedt ein neues Pfarrhaus halb fertig gebaut, 
thut aber nichts mehr daran. 

1651 ift lliricué (Wiegmann) hier Pfarrer. Er hat 
1648 ba$ Corpus Julium unterfchrieben, woraus wir 
feine Zunamen ergänzt haben. In bem damals ange 
ftellten Eramen beftanb die Gemeinde „zum Theil 
ziemlich“, Der Paftor wohnte in Hallendorf, wo bie 
Gemeinde unlängft ein Pfarrhaus aus freiem Triebe 
aufgerichtet bat, nur bag fie zur Erhaltung des Pfarr— 
haufes in Engelnftedt nichts zulegen dürften. Das Pfarr- 
haus in Engelnftebt ijt baufällig, e& wird von ber 


3) Brediger in Helmſtedt 1547—1556, Hille, Gedent- 
bud) (1543) ©. 53. 





, Einwohnerzahl, über die Zahl ber Yehrfräfte 


ftedter ihren Willen durchgeſetzt, denn nad) Ausweis des 

Corpus bonorum wohnt ber Paſtor feit 1719 im 

Engelnftedt. (Schluß folgt.) 
Bücherſchau. 

G. Vollmer und U. Heinemann, Statiſtiſches 
über das Voltsſchulweſen im Herzogthum Braunſchweig. 
Zur Feier des 50 jährigen Beſtehens des Braunſchw. 
Yanbeslehrervereind gefammelt und überfihtlih bar: 
geítellt. Braunſchweig, Jof. Heine, Meyer 1900, 
32 ©. gr. 8", — M 75. 

Das Bud) ift zu Stande gefommen burd) bie Unter: 
ftügung der gefammten Lehrerſchaft unferes Herzogthums, 
die in bereitwilligfter Weife ba8 reichhaltige ſtatiſtiſche 
Material zufammen trug, das dem Büchlein zur ficheren 
Grundlage dient und von den Harausgebern in ffarer, 
überfichtlicher Weife verarbeitet worden ijt. Wir er 
halten eine genaue Ueberficht über die Zahl der Schuf- 
finder in den Jahren 14590 imb 1900 im ben einzelnen 
Ortſchaften, Schulen und Klafjen, ihre Zunahme, bie 
bei induftrieller, ihre Abnahme, die bei rein Ländlicher 
Bevölkerung zu beobachten ift, fowie ihr SSerbültnig zur 
und 
Klafien in den einzelnen Schulen und ihr Verhältnig 
zur Zahl der Kinder. In einer Rubrik „Bemerkungen“ 
werden wmancherlei Angaben zur Erklärung der Zahlen 
und zur Geſchichte der betreffenden Anftalten gemadyt. 
Die Herausgeber ftellen ihre fleifige Arbeit als einen 
erften. Verſuch hin, von dem aud) wir mit ihnen hoffen, 
baf er zu einer umfafjenberen Darftellung des Volls— 
ſchulweſens (id) entwideln werde. Fur wiſſenſchaftliche 
wie praftijdye Zwede wird das Buch (id) gewiß als 
nüglid; und braud)bar erweifen. 

Monatsjchrift Für Handel und Induſtrie. 
Mai. 42, Blenarverlammlung der Handelskammer f. b 
Herzogthum Braunſchweig; Bahnbau Schandelah — Debis- 
felbe. — Sadverjtändigen-Commiffionen; Induſtrie und 
Handel 1899; Narr ericht des Kauſmänniſchen Lehr- 
lingsheims. uni. Ausihuß-Sigung des deutichen 
Verbandes für das faufmännifche Unterrichtsweſen in 
Weimar; Handel uud Induftrie 1899. — Juli—Auguft. 
Geſetz, betr. bie Abanderung der Gewerbeordnung bom 
30, uni 1900; Berein für Mnabenbambarbeit, — Sep- 
tember und October. van der Borght, Die fachlihe Aus— 
bildung ded Kaufmanns; Wirthichaftsergebnifje der 
Braunjchw. orftverwaltung; Errichtung von Lejehallen 
jür junge Kaufleute; 8 Uhr-Ladenſchluß. : 

Evangelijhes (Gemeiubeblatt, Nr. 1. jam 20, 
Sahrhundert. — 2 u. 3. Bom Guſtav Ndoli-Berein. — 
i. Chriftenthum ber Beitgenojien. — 5. Richard Wagner 
alà Erzieher, 6. Sola, Fruchtbarkeit. — 7. Evan. 
gelifation in Spanien. — 8—10, $t. Böhme, Fall Wein- 
jart. — 8. Wernide, Chamberlain’s Grundlagen des 19. 
Jahrhunderts. — 12. Schall, zum Fall Weingart. — 
13. Deffentliche Bücher- und Lejehallen, — 14. Wurzeln 
von Englands Macht. — 15. pax ms. — 16, Hill⸗ 
mann, Zur Confirmationszeit. — 17 .19. Bilder aus 
dem Miffionarleben. . Der Weg zu Gott für unjet 
Geſchlecht. - 21.N. 9. —— ur gU 22. Das 
Wirünbenioftem im Landtage. — 23— 24. Proteftantiiche 
TWolemif. — 25. Krieg um die höhere Schule. — 26, Zur 
——— bed deutſchen Proteſtantismus. — 27. Die 
Evang. Kirche im Rheinland. 28 unb 29. * 
Miſſion im Drient. — 80. Deutſchland in China. — 31. 
Eine GEvangelifationsverfammlung. 


Braunfdweigifdes Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel, 
Werlog ber Braunfhmeigticen Anzeigen: Aug Ehrbardt. BDrud ber Warfenhaus-Buchdruderei (M Bud) in Braunſchweig 
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Mathematik an, in der ihm fpäter vorzüglicde Kennt 

[Redpent verboten] niffe bezeugt wurden, namentlich; aud) die Phyſik und 

Aftronomie. Große Freude hatte er in feiner Jugend 

Serman Riegel T. an handwerfsmäßiger Beichäftigung, an Garten-, Tifdjler- 

und Papparbeiten, während die Yejeluft erft fpüter in 

Am 12. Auguft diefes Jahres ijt zu Vraunfchweig ihm erwachte, als ihm das Verftändnig für Schillers, 
Hermann Riegel geftorben, eine eigenartige Gelehrten» Goethe's und Leſſing's Werke aufgegangen war. Sehr 
geftalt, dejien raftlojes erfolgreicher Wirken nicht mur feſſelte ifm im der joldatenreichen Stadt ba militärifche 
unferer engeren Heimath, jondern auf jehr verjdjieben- Treiben, ba8 er mit lebfajtem Eifer verfolgte. Es 
artigen Gebieten weit über bejjem Grenzen hinaus der wurde baburd) jogar bie Fuft im ihm gewedt, Soldat 
Kunſtwiſſenſchaft und bem deutſchen Baterlande zum zu werden, womöglich bei feiner mathematischen Anlage 
Segen erwachſen ijt. Er hat im feinem Leben viel Un- und Neigung Artillerift, aber jein Körper ließ folche 
erfeynung und viel Anfechtung erfahren. Berfuhen wir | Pläne bod) ſchon im Keim wieder erftiden. Ernftlicher 
diefen Widerſpruch erflärlid) zu madjen, ba8 Werden, wurde ber Gedanke erwogen, Mathematit zu ftudiren. 
SBejen und Wirken biejer Perfönlichteit zu verftehen. Aber der Vater wiünjdjte, bag der einzige Sohn, ber 
Nur fo werden wir feinen Serbienjtem wirklic gerecht ^ ihm übrig geblieben, das von ihm begründete Geſchäft 
werden fünnen, ber Nachwelt aber ein Bild überliefern, Ubernehmen möchte, unb fo entfchloß (id) der Sohn, 
deſſen Grundzüge liebevolle Pietät und ftrenge Kritit nadjdem er zu Oſtern 1851 bie Abgangeprüfung der 
nicht wejentlic, werden umgeftalten fünnen. Das allein — erften Klaſſe gut beftanden hatte, Buchhändler si werden. 
dunkt mid) bie rechte Urt zu fein, einem verdienten Nicht aus innerer Neigung, fondern mehr um einer 
Manne ein ehrendes Gedächtniß zu bewahren und ben — Stinbe&pilid)t zu genügen. — Gr fam zu einem Buch— 
Zoll treuer Dankbarkeit ihm abzutragen. händler nad) Berlin und hat hier die Yehrzeit mit zwei 
Eduard Herman Riegel wurde am 27. Febrnar 1834 abren voll ausgehalten. Auch der alte Riegel hatte 
zu "Botébam geboren, wo fein Bater jyerbinamb Anton | ein Zweiggeſchäft im Berlin errichtet, in dem der Sohn 
Riegel im Jahre 1825 eine Buchhandlung begriindet | ben Water dann einige Zeit vertrat. Als Pegterem aber 
hatte. Diefer war aus dem Breisgau dorthin vers | zur Weihnacht 1853 die Gattin geftorben war, jiedelte 
zogen, während die Mutter Yuife geb. Goverts, deren | er bald nachher mit feinem Gefchäft ganz nad) Berlin 
Familie wohl nieberlünbijdjen Urfprungs war, au8 der | über. Diefes batte fid) mit der Zeit zu einem an— 
Stadt Hamburg ſtammte. — Co vereinigte der Sohn | gejehenen ardhitectonischen Berlage entwidelt. Bedeutende 
füddentiches und norddeutſches Blut in feinen Modern; Werke, wie die Schinkel's, waren aus ihm hervorgegangen. 
er jelbft aber hat fid) ftet& al8 eim treuer Sohn jeiner Dadurch war der Leiter des Unternehmens aud) mit 
Heimath, als ein echter Märker gefühlt und gegeben. | hervorragenden Männern, in&bejonbere mit Schinkel 
Von Yugend auf war und blieb er ein ſchwächliches und Beuth, im perfönlichen Verkehr gefommen. Das 
Kind; bis zu feinem Tode hat er an der Laſt eines ge blieb nidjt ohne Einfluß auf den empfänglichen Sinn 
bredjlidyen Körpers ſchwer zu tragen gehabt. Im glüd- | des Sohnes, ber baburd) unbewußt auf kunſtleriſche 
lidem Familienkreiſe wuchs er auf; er bejag einen | Dinge gelenkt wurde. Auch der gejchichtliche Charakter 
älteren Bruder und zwei Schweitern, von denen aber | ber Stätten, an denen er aufwuchs, vorzitglid, die Bau- 
nur eine jüngere Scwefter ein höheres Yebensalter er« | unb Munftichöpfungen Friedrich's des Großen, verfehlten 
reichte. eine Schulbildung erhielt er sunüdjt auf der | ihre Wirkung auf ihm ebenfo wenig, wie die fünftlerifchen 
höheren Dürgerfchule, dann in der Nealabtheilung des | Unternehmungen König Friedrich Wilhelm's 1V., die er 
SBotébamer Gymnaſiums. Hier ftieß ihn dergrammatifche | mit eigenen Augen entitehen ſah. Dazu erforderte 
Schematismus, mit dem das vateinijdje behandelt wurde, | ſchon der gefchäftliche Beruf Kunftfinn, Kenntniß und 
umvillfürlich ab; er hat fid) daher auf der Schule nur | Urtheil auf dem Gebiete, bem der Verlag vorzugsweije 
mäßige Wertigfeit im biejer Spradje erworben. Am | zugewandt war. — Siegel hatte nicht mur mit Buch— 
meiften zogen ihn die Naturwiſſenſchaften und die | brudern, jondern aud) mit Kupferſtechern, Steinjchneidern 
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u. ſ. w. zu thun und erwarb fid) jo im techniſchen wie 
fünftleriichen Dingen in Bezug auf Snpierftid), Etein- 
zeichnung und Holzicnitt, wie auf Metall, Stein» und 
Buntdrud eine Fülle von Erfahrungen, die ihm [páter 
wefentlic zu Gute. kommen follten. Er fand immer 
mehr Gefallen an biejer Arbeit, und der lebhafte Wunſch, 
fein Berftändnif auf biejem Felde > erweitern und zu 
vertiefen, veranlafte ihn, auf der Kgl. Bauafademie zu 
Berlin an beu Vorträgen über die Gejchichte, die Formen 


wegs vernadjläffigte. Er fuchte feinen Geift und Ge— 


ſchmachd vorzugsweife an der claffiichen Antite zu bilden; 
‚ fie war und blieb der Mafftab, den er zunäd)ft am 


| beutjdjen Kunſt die Richtung auf das Bedeutende, ben 


und Theile der Baukunft fid) zu betfeiligen. Er wollte | 


fid) dadurch zunächſt für bie Yeitung des Geichäftes, 
das ihm demmächft zufiel, fühiger machen. Aber hier 


fam ihm, wie man zu jagen pflegt, der Appetit bei dem 


Eſſen. Bald verlor er den urfprünglichen Zweck ans 
den Augen; Kunft und Wiſſenſchaft zogen ihn je länger, 
defto mehr mit unwiderſtehlicher Gewalt an jid); bald 
hatte er fid) dem Studium um feiner felbft willen hin 
gegeben. 
bezog er als Student der Philofophie die Umiverfität 
Berlin. Vom dritten Semefter abgejehen, wo er leider 
aus Geſundheitsrückſichten vom Univerfitätsbefud) dis— 
penfirt werden mußte, bat er num drei Jahre lang mit 
Tenereifer ftubirt. Neben allgemein bildenden Bor: 
trägen über Gefchichte, Erdkunde, Litteratur und 
namentlid) Philofophie bei Fr. von Naumer, Karl 
Nitter, Köpfe, Goſche, Trendelenburg und Althaus hörte 
er ganz befonders kunftgejchichtliche und kunſtwiſſenſchaft⸗ 
liche Borlefungen bei Tölten, Waagen, Hotho, Karl 
Bötticher, Hellferich unb Ernft Gubf, von denen namenttid) 
der Vette bedeutenden Einfluß anf ihn ausübte ine 
Vorlefung Hotho's über Aefthetit hörte er im Winter 
1855/56 ganz allein mit einem zweiten ungetreuen 
Dünger des Buchhandels, mit unferem Landsmann 
Wilhelm Naabe. 9(ejtfetijd)e und philofophifce Studien 
trieb er mit Vorliebe; es war neben Spinoza namentlid) 
Stant, der ifi hier anzog und den er auf das Innigfte 
verehrte. Daneben bejudjte er aud) von Michaelis 
1853—54 bie Sg. Bauafademie, um Wild. Stier’ 
anregenden Vorträgen über Geſchichte antifer und 
mittelalterlicher SBaufunft u. 9f. zu hören. Fleißig ging 
er fodann in die Kunſtſammlungen Berlins, — 
er die Bauwerle und Denkmäler der Stadt, Eine 
ſchöne weite und hohe Welt that ſich ihm auf, in der 
zu leben und zu ſtreben ihm volle Befriedigung gewährte. 

Riegel's Studium umfaßte, wie wir geſehen haben, 
zuerſt die Baukunſt, von da ging er auf bie Bildnerei 
über; evft fpäter erfchloß fid) ihm das Verſtändniß für 
die Malerei, wo er zunächſt fiir die altbeutjdje Kunſt 
Interefje faßte. Er begann fein Studium an den Denk 
müleru felbft, bie er zumächft richtig zu fehen und zu 
erfafien fuchte, jo ſchon ſrüh den jpüter von ihm aus 
eſprochenen Grundjag bethätigend: „Nur aus bent 

nftwerfe ſelbſt laſſen fid) bie Geſetze feines Weſens 
erkennen“. Er ftrebte vor Allem nad) einer geſchichtlich— 
philofophifchen Einficht in bie Kunft und die einzelnen 
Kunftwerle. Das ſchien ifm wichtiger und fruchtbarer 
u fein als umfafjende archivaliſche und litterarifche 
iR Pan über fie anzuftellen, obwohl er deren Des 
deutung nicht verfannte und das Studium ber Kunſi— 
fitteratur, wie ber Werke Windelmanns u. U. feine® 






- 


Der Vater willigte ein und um Oftern 1854 | 








| 


| 


| 





Süunfüverfe anzulegen pflegte. Darum jefjelte ihn tm 
der neueren Malerei hauptjäclid) der Mann, der ber 


Sinn für lineare Schönheit, ardjitectoni(d)en Rhythmus 
und früjtige Formentwicklung gegeben hatte, 3Beter von 
Cornelius. Zur Zeit von Riegel's Studium hatte bieje 
claffifche Nidytung den Höhepunkt bereits überfchritten 
und einer neueren Kunſtanſchauung mehr oder weniger 
das Feld geräumt. Er aber war von ihr jo erfüllt, bag 
er ihr bis zu feinem Tode treu geblieben ift. 

Bedeutend erweitert wurde Riegel's Geſichtskreis durch 
alljährlid) wiederholte Neifen, auf denen er ganz 
Deutſchland von Nord mad) Sid, von Oft nad) Weit 
durchſtreifte und fid) unfaſſende Kenntniſſe nidjt mur 
von der heimiſchen Kunſt, ſondern auch von Land und 
Leuten der verſchiedenſten Landſchaften erwarb. Denn 
nicht minder als für bte Kunſt lebte in ihm der Sinn 
für die Natur. Er hat fpäter die mancherlei Beobad)- 
tungen, bie er auf diefen und anderen Reiſen machte, 
in feinem. Werfe „Unter dem Stride* zufammen ver: 
öffentlicht. Zuerft ging er im Jahre 1854 nad 
Münden und war hier von den angehäuften Kunft- 
ſchätzen fo entzüidt, baf er drei Wochen in der Stadt 
verweilte, obwohl die Cholera zu jener Zeit in ihr 
wüthete. Im folgenden Jahre 30g er weiter nad) Tyrol 
und der Combarbei, wo ihn abermals bie Cholera von 
feinem Studium nicht abſchreckte. So hat er alle bie 
folgenden Jahre 6—8 Wochen auf Studienreifen in 
Deutſchland zugebracht. Erft nad) bent Tode des Vaters 
(t 6. Januar 1866), der nad) dem Berufswechjel des 
Sohnes die Freude an feinem Gejchäfte verloren haben 
mochte unb es daher 1861 an Grnft unb Korn im 
Berlin verfauft hatte, und nad) dem Abjcheiden von 
Cornelius (T 6. März 1867) ging Riegel zu längerem 
Aufenthalt nad) Italien, und feitbem hat er alljährlid) 
ausgedehnte Studienreifen nad) Jtalien, Frankreich, 
England, den Niederlanden u. j. vo. unternommen. 

Seine Studienzeit brachte er äußerlich zu einem ge: 
wiſſen Abfchluffe im Jahre 1862, wo er am 30. Juni 
zu Noftod zum Doctor ber Philofophie promovirt 
wurde. Die Abhandlung, bie er eingereicht hatte, 
lautete „de artis Italicae historia*. Schon früher 
hatte er fid ſchriftſtelleriſch betfütigt. Er verfafte für 
Wageners Converfationslerifon eine Reihe von Kunſt⸗ 
artifeln. Dann fat er für bie National-Zeitung ger 
fdyrieben, bis ifm die Eigenmächtigkeit des Nedacteurs 
mit den ihm übergebenen Aufjägen diefe Arbeit oer» 
feidete. Erfreulicher gejtalteten. fid) die Beziehungen zu 
der „Allgemeinen Zeitung“ und den anderen Cotta’jchen 
Blättern, dem „Morgenblatte* und der „Deutſchen 
SBiecteljafréjdyrift^; er ijt für das erfte Blatt bi8 zu 
feinem Tode ein gejcägter Mitarbeiter geblieben. 

Gin Auffag, den Riegel 1864 über die Austellung 
der Friedhof-Cartons im ber i veröffent- 

, ber 






fide *), erregte bie Wufmertfamfeit von Goeneiut, 
1) Wiederh 













ben Verfaſſer kennen zu lernen wunſchte. Aus ber eriten 
Begegnung, bie am 25. SOctober 1864 ftattfand, ift im 
der Folge ein reger Verkehr und eine innige Freund— 
ſchaft zwifchen dem alten Künftler und bem jungen 
Kumftichriftfteller evmadjjen, die bis zu jenes Tode 
währte. Riegel hat über „Cornelius, ben Meiſter ber 
deutjchen Dialerei“, nod) bei feinen Vebzeiten eine Mono» 
graphie verfaßt, und fpäter im einem befonderen Werfe 
zu feinem humbertiten Geburtstage (23. September 
1883) v" Beiträge zu feiner Charakteriftit o[8 
Menſch und Stünftler veröffentlicht, wober aud) des ver: 
trauten Umgangs des Verfaſſers mit Gorneliué eingehend 
gedacht iſt. Gewidmet hat er den hochverehrten Meifter 
aud) das erfte jelbftändige Werk, das er heransgab, 
feinen Grundriß der bildenden Süüunfte (1865). Er 
ſchrieb das Bud), um feinen Studien eine ſyſtematiſche 
Behandlung, bem Kunftfreunde aber eine zuredytweifende 
Meberfid)t auf den verídjiebenen Gebieten der Kunſt— 
wijenidjft zu geben. Wie jehr das Werk einem wirt 
lihen Bedarfniſſe entgegenfamt, beweifen bie vier Auf 
lagen, die es, nad) Titel und Inhalt mefrjad) ums 
geftaltet, erlebt hat. 

Stets hat Riegel die Jahre, in bie fein Verkehr mit 
Cornelius fällt, als beſonders glüdliche bezeichnet. Mit 
deſſen Tode löfte fid) das ftürfjte Band, das ifm bie 
dahin mit Berlin mod) verfwipft hatte, Er trat mun 
zunächſt, wie (djon erwähnt, eine größere Sun ftreife 
nad) Italien an und verfaßte nad) feiner Rückkehr, um 
die dort empfangenen Eindrüde fejtzuhalten, die Kunſt— 
beiträge zu dem Gſell⸗Felsſchen Neifehandbuche von 
Dberitalien. (ud) feine „Italieniſchen Blätter“, bie 
neben mandjerlei NReifeerlebnifjen und allgemeinen 33e: 


tradjtungen aud) viele neue Beobachtungen tiber italienifche | 


Kunſtwerke enthalten, find eine Frucht ber Reife aus diefer 
und der folgenden Zeit. Dann ging er nad) Yeipzig. Gier 
. hatte Albert von Zahn eine reiche Xbütigfeit begonnen, 
als er im Jahre 1863 ald Director des Großherzoglichen 
Mufeums nad; Weimar berufen wurde. Un feiner 
Statt ward mum Siegel die Yeitung des ftädtifchen 
Mufeums und des Yeipziger Kunftvereind übertragen. 
Beide Stellungen, die in enger Verbindung ftanden, 
ba die Berwaltung des Muſeums großentheil® vom 
Vorſtande des Kunftvereind geführt wurde, trat Riegel 
ant 1. Auguft 1868 au. Bon der philofophifchen Facultät 
wurde ihm unter der Hand mitgetheilt, daß man es 
gern ſehen würde, wenn er fid), wie früher v. Zahn, als 
SBrivatbocent für Kunſtgeſchichte habilitiren wollte Er 
reichte daher jhon im folgenden Jahre als Habilitationd- 
fchrift feine „Darftellung des Abendmahls befonders in 
ber to&fanijdjen Kunft* ein, hielt am 16. Juni 1°69 
eine Probevorlefung, und drei Tage darauf eine öffent 
liche Disputation, bei der ihm bie Profefforen Overbeck, 
Erdmann, Fechner u. U. opponirten; unterm 25. Juni 
wurde ihm bie venia legendi für das $yad) ber 
allgemeinen Kunftgefhidite und Sunftlebre auf der 


Univerfität übertragen, Er eröffnete im Winter darauf | 


feine Borlefungen; er [a8 zuerſt über Sunftaeidjidyte 
feit dem Tode Friedrich's des Großen. 
folgenden Semeftern fprad) er ilber die Kunftgeichichte 
feit dem Tode Napoleon's und Über die ardjitectonifchen 


In den beiden | 
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Style und Stylarten in geſchichtlicher Folge. Der 
Erfolg war ein febr erfreuliche; die Zahl feiner Zuhörer 
ftieg bi& über die Ziffer 60 hinaus. Auch veranftaltete 
er in Heineren Sreifen kunſtgeſchichtliche Uchungen. 
Eine Doctorprüfung fdjeint er nur einmal abgehalten zu 
| haben, aber mit feinem Geringeren als unferm Yande- 
manne, dem jegigen Mufeumsdirecter Wilhelm Bode in 
Berlin, der am 21. December 1870 von ihm eraminirt 
wurde, 

Obwohl fid) fo bie X bütigfeit Riegel's in Leipzig feft 
gut anfieg, jo jollte feines Bleibens hier bod) nicht 
lange fein. Am 27. Mgi 1870 war zu Braunfdwei 
der Profejior der Zoologie und Botanik Johann Heinrich 
Dlafins geftorben, bent feit Eigener’s Tode (T 5. Upril 
1866) neben dem maturhiftoriichen Muſenm aud) die 
Leitung des Herzoglichen Kunſtmuſeums übertragen 
worden war. Dieje an (id) umnatürlide Sujammen: 
legung von Aemtern war auf die Perſönlichkeit Blaſius 
zugefchnitten geworfen und nur durd) deffen vielfeitiges 
Wiſſen und Können ermöglicht worden. Man beídjlofs 
| je&t am maßgebender Stelle, einen Kunfthiftorifer an 
die Spige des Mufeums zu fegen, dem dann aud) bie 
Vorträge über Geichichte der 3Baufunít am Collegium 
Garolinum übertragen werden follten, ein Lehrfach, das 
feit des Motfenbüttler Bibliothefars €. K. Bethmann 
Tode (f 5. December 1867) unbejeßt geblieben war. 
Unter den zahlreichen Bewerbern, die auftraten, fonnten 
daher mur zwei Männer ernftlicd, in rage lommen, 
Wilhelm Roßmann, der aus Braunſchweig gebürtige 
, Erzieher des Erbprinzen von Meiningen, und unjer 
Herman Riegel. Zwar jcheint amd) der befannte 
| Holbeinforfcher Alfred Woltmann, damals Muſeums- 
director in Karlsruhe, nicht abgeneigt gemefen zu fein, einem 
etwa an ihm ergebenden Rufe zu folgen, aber cr wollte 
fid) nicht felbft zu der Stelle melden, So wurde bieje 
dann Riegel anvertraut, der aus Yeipzig von Profeſſor 
Zarncke u. N. beftens empfohlen worden war. Er wurde 
zu Ende Februar 1871 vom Nathe der Stadt Yeipzjig 
unter voller Anerfennung feiner Berdienfte entlaffen und 
trat im folgenden Monate in Braunfchweig feine neue 
Stellung am. Mit dem Titel Profejfor wurde ihm bie 
Direction des Herzoglichen Mufeums und das Lehrfach 
für Kunſtgeſchichte und Geſchichte der Baukunſt übertragen. 

Dieſes Yehramt an dem Collegium Carolinum, [eit 
1877 an der technifchen Hochſchule Garolo »Wilhelmina 
hat er bis in den Sommer 1897 inne gehabt, wo er 
wegen zunehmender Augenſchwäche davon entbunden 
wurde. Gr fat hier in zweijährigem Yehrgange, im 
Winter in 4, im Sommer in 2 Stunden, liber die 
„Geſchichte der Baukunſt in S3erüd(id)tigung der Ger 
meinfamfeit der bildenden Künfte überhaupt“ gelejen. 
In dem erften Jahre behandelte er die Inder, Aegypter, 
DWoeftafiaten, Hellas, Italien und Nom, im zweiten bie 
altchriftliche und muhamedaniſche Baufunft, die faro: 
lingiſche Zeit, ben romaniſchen und gotbijdjen Stil und 
die Nenaiffance, Andere Vorlefungen bat er an der 
Sochſchule nicht gehalten. Als e8 fid) um die llebete 
fiedelung des Mufeums in das neue Gebäude handelte, 
| fam er barum ein, feine Vorträge einftellen zu ditrfen. 
| SDod) legte das Minifterium Werth darauf, ihn im 








Vebrfórper und feinen Namen in den Borlefungsver- — 


zeichniſſen der Hochſchule zu behalten. Leider verjtanb 
Riegel e$ nicht, mit einem großen Theile feiner Kollegen 
fid) auf einen guten Fuß zu ftellen, was zu wiederholten 
Keibereien und Zwiftigfeiten geführt hat, auf bie mit 
hier natürlich nicht näher eingehen können. Dod) denken 
nod) heute zahlreiche Schüler dankbar an den Unterricht 
zurüd, den fie bei H. Riegel einjt genoſſen. 

lingleid umfaffender — unb verdienftlicher war 
aber ohne Zweifel bie Wirkjamkeit, die Riegel als 
Director des Herzoglichen Muſeums entfaltet hat?). zie 
m vollem Umfange zu wlrdigen iſt mur derjenige 


vernadjläffigten Sammlungen in einen würdigen Zus 
ftand zu verfegen. Wie umfaſſend dieje Heritellunge- 
arbeiten waren, geht jchon daraus hervor, baj allein für 
diefen Zweck mehr ald 20000 AL verausgabt wurden. 
Soldye Summen hierfür und ähnliche für Anſchaffung 


— fitterarijdjer und fünftlerifcher Hülfsmittel, die fait 


im Stande, der die Verhältnifie des alten Mufeums am | 


Bohlwege mod) gekannt hat, die unzulänglicen Räume, 
die im Winter nicht geheizt und im denen ganze Ab— 
theilungen nicht zur Aufftellung gebradjt werben lonuten. 
Blaſius hatte zwar mit gewohnter llmjidjt und at: 
frat umfaſſende Aenderungen theils begonnen, theils 
wenigftens geplant. Uber er wurde diefem Wirkungs— 
felde zu ſchnell entrifien, unt diefe Aufgabe befriedigend 
löjen zu fünnen; aud) war dies in den verfügbaren 
Räumen jo gut wie unmöglich. iod) immer lagen 
ünferít werthvolle Stüde, zumal ded Kunftgewerbes, in 
Schränken, in Kiften und Saften verborgen, der willen 
ichaftlichen und der fünftlerijdyen Benutzung volljtinbig 
entzogen. Was aufgejtellt war, bildete mehr oder 
weniger cin wirres Durcheinander, das eine jtrenge 
foftematifche Ordnung vermifien ließ. Die zur Ver 


r 


gänzlich fehlten, aud) für gelegentliche Neuanfchaffungen 
u. ſ. m. loder zu machen: dazu war wieder der unab- 
[üjfige Eifer unb die Thatkraft Riegel's erforderlich. 
Er führte vom Eumftgeichichtlichen Standpunkte au& eine 
gänzliche Neuordnung ber Mufeumsbeftände durch, rief 
neue Übtheilungen ins Yeben, wie die für mittelalterliche 
Kunft, für bie er zur Orientirung und Belehrung ein 
befonderes Verzeichniß herausgab. Aehnliche Büchlein 
erichienen aud) über andere Theile des Mufenms, bie 
Majoliten u. j. m. Sie regten das Intereſſe für das 
Muſeum daheim an und machten e$ nad) außen befannt, 
Ziele, für die früher fo gut wie nichts gethan war 
und bie aud) Heute nod) längft nicht völlig erreicht find. 
Er jette nicht ohme Mühe die Anihaffung ber Gype— 
abgüffe fiir das Muſeum burd); er beganı die plau- 
mäßige Sammlung ber Sumftergengniffe der Fürſten— 
berger Porzellanfabrit, die früher mur durch einige 
3Biiften vertreten war, jest aber durch eine trefflicye Ueber- 
ficht ihrer Yeiftungen, ihrer Pedentung gemäß, dargeftellt 


iſt. Auch die vorgefchichtliche Abtheilung, deren Grundſtock 
! bie Alterthumsſammlung des Abts Thiele bildete, ift 


fügung ftehenden Räume waren, aud) als bie am | 
Hagenjcarren, welche die naturgefchichtlichen Samm- | 


lungen eingenommen hatten, hinzugenommen ware, für 


eine gute Aufftellung der Kunſtwerke nicht ausreichend | 


und, ſchon wegen der ſchwer zu befchaffenden Heizanlage, 
nicht geeignet. Die Wirkungen der Feuchtigkeit machten 
fid) insbejondere bei Temperaturwechſel auf den Bildern 
in bebenfiidjer Weife bemerkbar. Schon am 30. Juni 
1871 hielt fid) daher Riegel für verpflichtet, den Neu— 
bau eines Mufeums bei Herzogl. Staatsminifterium zu 
beantragen. Diejes ftanb bei der inneren Berechtigung 
der Forderung diefem Antrage zwar durchaus wohl 
wollend gegenüber. Aber man weiß ja, mie jer und 
wie oft im öffentlichen Yeben die Forderungen für ideale 
Zwede hinter denen für practijdje Bedürfnifie zurüd- 
ftehen müfjen. Es waren ber vajıloje Eifer und bie 
zähe Willenskraft Riegel's nothwendig, um hier ber 
Sadje des Mufeums zum Siege zu verhelfen. Manche 
Gegenftrömungen, offene und verdedte, waren zu be 
fämpfen, bi8 e$ glüdlidy gelang, am 9. Dec. 1892 in 
der Yandesverjammlung den 3Bejd)ug zu dem Neubau 
eines Muſeums durchzuſetzen. Bon flürenber Wirkun 
war zur Erreichung dieſes Zieles vor Allem die „Denk: 
ſchrift“*, die im Auftrage des Herzogl. Staatsminifteriums 
Riegel über bie Nothwendigfeit eines Neubaus verfaßte. 
dud) das Bauprogramm, mad) dem das Gebäude auf: 
geführt wurde, war von Niegel entworfen. Inzwiſchen 
hatte cr alle Hände voll zu tfm, um bie burd) bie 
Franzoſenzeit bejd)übigtem und bann lange Zeit arg 
2) tial. den Aufſatz Steinmanns „Die legten 25 Jahre 


der a des Herzogl. Muſeums“. Br. ag. 
1896, S. 33— 306, 








von ihm eingerichtet worden. Auch für einzelne wichtige 
Neuerwerbungen, wie das jchöne Bild Herzog Chriſtiaw's 
von Moreelfe, und zahlreiche Ste im ben geichichtlichen 
Sälen wußte er bie Mittel zu bejchaffen, andere Sachen wie 
bie Z figsen Rudolf Senneberg 8 u. A. aus Brivatbefig heran⸗ 
zuziehen. (Gbenfo wußte er wiſſenſchaftliche Hilfskräfte 
zu erlangen, über bie im Berhältnig feine andere Anftalt 
des Yandes aud) nur annähernd in gleichem Maße 
verfügt. Denn ihm lag zugleich aud) am der wifjeu- 
ſchaftlichen Bearbeitung der einzelnen Abtheilungen. 
Sein eigenes Feld waren die Gemälde, der zweite Band 
feiner „Beiträge zur Niederländischen Kunftgejchichte“ bie 
Frucht feines Studiums hiefiger Mufeumsbilder, eines 
Gebiets, auf das er erft durch ben hier vorhandenen 
Reichthum an niederländichen Bildern geführt wurde 
und fir ba6 er im feiner Yeipziger Zeit noch wenig. 
Geſchmack Hatte gewinnen fünnen. Noch das letzte 
Wert feines Pebenó ift der Bildergalerie gewidmet, das 
in langjähriger Arbeit vorbereitete Verzeichniß liber fie, 
dejjen erft ©. 111]. diefer Blätter gedacht wurde. Auf 
das Befte vorbereitet 30g Riegel mit feinen Sammlungen 
1886— 1887 in das jchöne nene Heim, das ant 
17. Juli 1887 eröffnet wurde und im In: und Aus 
lande verdiente Anerkennung gefunden hat. Wer jest 
fid) dort in ſchönen lichten Räumen und in zweckmäßigen 
Aufftellung in Sommer- und Winterzeit der reichen 
Schätze unferes Muſeums erfreut, der hat alle Urſache, 
dankbar Herman Riegel's zu gedenken, der in unermüdlich 
ernfter Urbeit biejem ebenfo großen, wie erfreulichen 
Wandel gefchaffer. Denn e8 ift nicht zuviel gejagt, 
wenn es jchon früher in biefen Blättern hieß: „Das 
unter der Pflege kunftfinniger Fürften herangewachjene 
Mufenm mit warmer Liebe, voller. Hingebung, Cadj- 
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feuntuig und feiner Empfindung für das Schöne auf | 
die Höhe gebracht zu haben, auf ber e& jest einen Chren- | 
plag neben den berühniteſten Anſtalten feiner Art ein» | 
nimmt, das ijt Riegel's Verdienſt.“ 

Im Kunftleben fowie im öffentlichen Yeben der Stadt 
und des Yandes Braunſchweig, jomeit es g ſchichtliche 
und künſtleriſche Fragen betraf, hat Riegel wohl nicht 
ganz bie Stellung eingenommen, bie ihm als Leiter der 
weitaus bebeutenbften Sunftanftalt des Yandes bei feinen 
Stenntniffen und feiner Perſönlichkeit hätte zufallen 
müífen Manche von den jactorem, die hier ins Ger 
wicht fallen, entziehen fid) mod) der öffentlichen Ber 
urtheilung. Zum Theil lagen jie aud) in feinem eigenen 
Weſen begründet. Schon fein körperliches Befinden 
zwang ihn, fid) almählid) mehr unb mehr von allen 
Verſammlungen fern zu halten. An den Zuſammen- 
fünften des Gefchichtövereins nahın ev Ende der fieben» 
ziger Jahre nod) thätigen Antheil. Im den Vorſtand 
des Kunjtvereins fam er bald nad feiner Anfunft in 
Braunſchweig; er hat ihm bis Ende der achtziger Jahre 
angehört, eine leitende Stelle aber midjt darin bekleidet. 
Er gehörte zu den Gründern des Vereins zur Förderung 
des Sunftgewerbes (1877) und hat fid) namentlich unt 
die DVereinsfchule verdient gemacht. Als er deren 
Uebernahme auf die Stadt glücklich vorbereitet hatte, | 
wurde er 1884 nicht wieder in den Worftand gewählt, 
was ihn mit Recht entrüftete und nicht nur feinen Aus: 
tritt aus dem Bereine, fondern aud) die ſchroffe Ab- 
lehnung der ihm angebotenen Ehrenmitgliedſchaft des 
Vereins zur Folge hatte. Im dem erften Jahrzehnt feines 
Wirkens in Braunfchweig betheiligte er fid) aud) nod) 
mit Eifer an den öffentlichen Angelegenheiten, von denen 
er fid) dann fpäter ganz zurüdzog. Er ſuchte eine 
Inventarifation der Stunft- und Alterthumsdenkmale ins 
Bert zu Segen und zu ihrer Pflege eine ftändige 
Commiſſion zu begründen, aber feine Vorſchläge waren 
fo koſtſpielig und ben Verhältnifien des Herzogthums - 
jo wenig angepaßt, ba fie weitere Folgen nicht hatten. 
Auch für die Wahl eines Plages file das Siegesdenkmal 
in Braunſchweig, wo er mit Wärme fiir den Altftadt- 
markt eintrat, fand er faft allgemeinen Widerſpruch, 
da man wohl nicht ohne llrjadje beforgte, dem ſchönen 
einheitlichen Charakter des alterthiimlicyen Plages durch 
ein modernes Denkmal ftarfen Eintrag zu thım. Bon 
beftem Erfolge war dagegen fein Eintreten fitr die Burg 
Danfwarderode. Das Bauwerk war jdjon zum Abruche 
beftintmt, als er unterm 29. November 1879 nod) in 
legter Stunde den Vorftand des Geſchichtsvereins in 
Wolfenbüttel um Unterftügung zur Rettung des Ges 
bäudes bat, bie ihm dann in reichlichem Maße zu Theil 
ward und zum Gelingen ber Sache nicht unbeträchtlic) 
beitrug. Hätte Riegel wicht die Anregung gegeben, jo 
wäre von dem alten Bau jchwerlid) etwas erhalten ges 
blieben. Mit der Art feiner Wicderherftellung ver» 
mochte er fid) allerdings nicht zu befreunden; fie war 
ihm zu gewaltfam in romanijdem Stile durchgeführt; 
aud) konnte er e$ nicht verwinden, daß fein Kath bei 
diefer Gelegenheit gar nicht im S[mjprud) genommen 
worden war. 

Es tonnte nicht ausbleiben, bag Riegel's Gefundheits- 








iſt. 


zuſtand auch auf ſeine Stimmung von Einfluß war. 
Wie jener war auch dieſe nicht immer die gleiche. Er 
zeigte leicht ein etwas verdrießliches, mirrifches Weſen, 
das nidjt Feder mit dem erforderlichen Gleichmuth oder 
Humor aufnehmen konnte und wollte. Auch ging er 
von einer Anficht, bie er fid) einmal gebildet fatte, nicht 
leicht ab. Ihm fehlte oft die ruhige Sadjlichfeit, bie 
aud) Perfonen mit abweichenden Anfichten und Ans 
ſchauungen voll verftehen und ruhig gewähren lajjen kann, 
nicht minder die leichte Beweglichkeit, die fremde 
Meinungen gewandt für fid) zu gewinnen weiß. Er 
war im Grunde eine jtreitbare Natur, die aud) ſcharfe 
Waffen nicht verjchmähte unb mitunter rückſichtslos aud) 
ba vorging, mo mit Ruhe mub Yiebenswitrdigfeit weit 
mehr wäre zu erreichen gewejer. Dabei ging er gern 
gerade auf das Ziel los, ohne die hergebradhten Formen 
des Umgangs und des Verkehrs forgfam zu wahren, 


Dadurch hat er fid) manchen Widerfacher gemacht, und 


aud) mit einzelnen Behörden und Beamten, mit denen 


| er im Intereſſe der Sache einträchtig hätte zufammen 


wirfen müjlen, ftand er wid)t immer auf dem beiten 
iuge Fur fid) muß übrigens Schreiber diejes erklären, 
bof er perjónfid) und bienftlid) ftets auf das Beſte mit 
dem Entichlafenen ausgekommen ift und dankbar ber 
Förderung gebenft, die er für feine Studien und bie 
von ihm vertretene Anftalt bei ihm cefumben hat. 
Neben feinen umfangreichen dienftlichen Arbeiten jette 
umm Niegel in Braunſchweig mit Eifer and) feine 
litterari[de Thätigkeit“) fort, die in ſelbſtändigen 
Schriften größeren und Fleineren Umfangs, fowie in 


zahlreichen, in Zeitungen und Zeitſchriften zeritreuten 


Aufſätzen und Abhandlungen zum Ausdrucke gefommen 
Ueberall ojfenbarte fid) bier feine lebhafte Vor— 
liebe für claffische und clajficiftijd)e Stunt. Zeiner 
Freundſchaft mit Cornelius und ber feinem Yeben imb 
feiner Kunſt gewidmeten Werke ijt. bereits oben gedacht 
worden, Mit gleicher Verehrung fah er zu U. J. 
Carſtens hinauf. Er hatte die von Fernow 1806 vers 
fabte Lebensbeichreibung biejes Künſtlers und den erſten 
Band feiner Werke ſchon friiher (1867 und 69) heraus- 
gegeben ; jett ließ er den zweiten und jpäter den dritten 
Band feiner Werte folgen. — Gr hat durd) bieje Ver 
öffentlichung unfer Wiſſen über Carſtens und feine 


| Stellung in der deutjchen Kunſt nad) vielen Zeiten hin 


wefentlich bereichert. Beide Kiünftler Garftens und 
Cornelius nehmen dann aud) mit dem großen Seije 


Ihrer Anhänger und von ähnlichen Beftrebungen erfüllter 


Genofien einen weiten Raum ein in feiner 1876 er— 
ichienenen „Geſchichte des Wiederauflebens der deutfchen 
Kunft*, eimem Buche, das, bald nad) dem großen Kriege 
entftanden, zugleich ein „Beitrag zur Sefchichte der all: 
gemeinen Miedergeburt des deutſchen Bolkes“ jeim ſoll 
und im diefem Sinne als ein von hohem nationalen 
Bewußtſein unb. echt — Geſinnung getragenes 
Werk gelten darf. ſollte urſprünglich bem erſten 
Band einer Geſchichte der deutſchen Kunſt ſeit Carſtens 
und Schadow bilden, von der aber wegen des Concurſes 

3) Bgl. hierüber ben ufo in ber „Runftchromif“ 
pom 21. September 1900 von (br. Scherer, den Verf. 
aud) fonft manche 3Rittfeifungen verdanft. 


ben Berlegers ein zweiter Band nicht erſchienen ifl. 
Zeinen 1465. erfdjienenn „Teutiden Stunftftubien* 
lieh er 1677 „Sunftgefchichtliche Vorträge und Auffäge* 
folgen, ebenfalls eine Zammlung Mleinerer Arbeiten und 
Unterſuchungen fiber Architectur, Plaſtit, Malerei u. ſ. w., 
bie zum Theil mit großer Begeiſterung und in formen⸗ 
Schöner Sprache  abgefaft manche treffliche Einzel— 
betrachtungen enthalten und ebenſo anziehend wie be— 
lehrend ws rara find. In gleicher Weile ließ er feinem 
Italieniſchen Blättern” 189% „Beiträge zur Stunft- 
geidiichte Italiens“ folgen, ein Wert, das neben rein 
perfönlichen Empfindungen und Gefühlsäußerungen aud) 
manche neue. wichtige Ergebniſſe für bie Kunſtgeſchichte 
bietet. 


worden. Die Frucht diefer Studien waren feine „Bei- 
träge zur niederländiſchen Kunſtgeſchichte“, deren erjter 
Dand Abhandlungen und Forſchungen allgemeineren 
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früßer ſtart befcräntt hat, jo war daran weit mehr als 
jene zunehmende Bereinfamung, in der er jid) fühlte, bie 
Uebernahme einer menen Aufgabe ſchuld, die er jelbit 
angeregt hatte unb bie ifm eine ungeheure Arbeitölaft 
aujbürbete: die Gründung, Einrichtung und langjährige 
Leitung des dentichen Zpradjoerein8 *). Gr hatte von 
jeher bei feinen Schriften Werth gelegt auf einen Haren 
Stil und eine ſchöne Sprache, bie fid) vor allen Dingen 
von jedem entbehrlichen jyrembmorte frei hielt. „Schon 
auf der Schulbank hat er*, wie er jelbjt jchreibt, ,biejem 
Scymarogerpad Strieg und Feindſchaft angefündigt“. 
Was ihn dazu vor Allem aber antrieb, war nidt fo 
jehr fein feiner Sprady und Schönheisſinn, bem bie 


. Fremdwörter ald häßliche fremde Flicken am deutſchen 

Daß die nieberländiichen Wilder des Herzoglichen 
Mufeums Riegel aud) zu eingehender VBeichäftigung mit | 
ber niederländischen Stunft führten, ift bereits erwähnt | 


Inhalts ent5üft, während fid) der zweite mit ber fri« | 
tischen Bearbeitung der Muſeumsbilder im geſchichtlicher 


Anordnung befcäftigt. Die verdienftvolle Arbeit dient 
als Grundlage fiir das befd)reibenbe und kritiſche Ver— 
zeidmiß der Semäld»Sammlung des Muſeums, das 
ewiſſermaßen den Scylußftein feiner Arbeiten über die 
Shäbe diefer Anftalt bildet. 

Auch der neueren belgiſchen Kunſt trat Niegel näher, 
indem er, veranfat burd) ein genaueres Studium ber 
Gt. Georgokirche zu Antwerpen und die dadurch herbei 
geflihrte perfönliche Belauntichaft der belgiſchen Maler 
Guffens und Certe, eine Sefchichte der Wandmalerei 


in Welgien feit 1856 verfaßte. Die Schrift ftellt nad) | 


bes Verfaſſers eigenen Worten eine Sulbigung der Be 
ftrebungen jener beiden vlämiſchen Künftler dar, in denen 
fid) ihm zum legten Male in glänzender Weife der Geiſt 
jener claffifchen Kunſtrichtung verkörpert, als deren 
Schöpfer Ir A. Garftens gilt. Diefer Nichtung ift er 
fein Yebtag treu geblieben, er war und blieb ein be 
neifterter Vertreter des clafficijtiichen Standpunftes in 
der Kuuſt, fo ſehr er fid) aud) in diefer Stellung mehr 
und mehr vereinfant fülte. Er flagte daher wohl, daf 
bie Kunſt in die 9Meite ginge, bag bie alten großen 
Meister mur von Wenigen nod) verftanden würden, daf 
das Neue das Alte verdrängte, die idealen Auffafiungen 
und Gedanken immer mehr dahinſchwänden. Den 
modernen äfthetifchen Anſchauungen ftand er ſchroff ab 
lehnend gegenüber, — Auch hierin zeigte fid) die Ent 
jchiedenheit, aber Ginfeitigfeit feines Wejens, in der feine 
Stärke, aber aud) feine Schwäche beruhte. Er legte, 
aud) hierin der Vertreter einer dabinfterbenden Schule, 
das Hauptgewicht auf üftbetifd) philofophiiches Erfaſſen 
des Munjtwerkes, wogegen die Fritifche eindringende 
Forſchung mehr als fonft in der modernen Wiffenichaft 
bei imr zurlittwat. Gr war auf bem Gebiete der Hunt» 
wiſſenſchaft eine im fid) abgcidilofiene Perfönlichfeit_ von 
fet. beſtimmtem GG baraftez, deren bier ſtets mit Ehren 
gedacht werden wird. 

Wenn Wiegel mum in den legten 1? Jahrzehnten 
feine hunſtſchriftſtelleriſche Thätigkeit im SYrgleid) zu 


Gewande erfdjenem, wie fein ftarfes nationales Gm» 
pfinden, bem fie als eine Entwürbigung des eigenen Boltes 
vortamen. Wohl hatten schon früher wiederholt patriotifche 
Männer mit beredten Worten gegen das jyrembmórtere 
unwefen geeifert. Ic braudy, um von früheren zu 
ſchweigen, hier bei ung mur den Namen 3. 9. Campe 
zu nennen, unt zu zeigen, daß bieje Beitrebungen ſchon 
weit eher ihren Anfang genommen haben. Das Uebel 
hatten ſchon Viele erfannt. Aber Riegel war es, der 
Haren Blicks den richtigen Zeitpunkt wählte, um gegen 
beu Unfug aufzutreten, und zugleic, die wirfjame or 
fand, ihm erfolgreich zu befämpfen. Er fatte zuerft in 
einer Neihe von Auffägen, bie in den Grengboten *) er- 
(denen, über die „Fremdwörterſeuche*“ feinem Aerger 
und bedrängten Herzen Yujt gemacht. Gr gab fie bann 
als ein „Hauptſtück von unjerer Mutterſprache, einen 
Mahnruf an alle national gefinnten Deutichen“ in 
Buchform heraus und erntete mit diefem Vorgehen 
reichen Beifall von allen Seiten. Diejer Erfolg bewog 
ihn, einen Schritt weiter zu gehen. Er fab wohl ein, 
bag auch das zündendjte Wort nur zu leicht verfliegt, 
und daß die Menſchen, wie fie im der Mehrzahl mun 
einmal find, das Gute nicht mur um des Guten. willen 
thun, daß fie burd) einen äußeren Zwang am wirt: 
famften dazu angehalten werden, baf fie am eifrigften 
etwas zu erfajlen pflegen, wenn eim gemifjer (porté 
mäßiger Betrieb damit verbunden werden faun. So 
fam er auf den Gedanken, einen allgemeinen 
beutfdien Sprachverein zu gründen. Im Mai 
1885 erließ er die Aufforderung an eine Anzahl an» 
gefehener Männer aus den verichiedenften Lebenskreiſen, 
bie zu einem Ausſchuſſe zufammentraten, der Ende 
Auguſt einen Aufruf zur Gründung eines Vereins erlieh. 
Schon am 10, September 1585 bildete fid) in Dresden 
der erfte Zweigverein, Seitdem nabm der Sprachverein 
einen gewaltigen Aufſchwung, der aud) die fübuften Gr: 
wartungen des Stifterd weit übertraf. Aber der ftets 
wachjende Erfolg war nur möglid, durch immer fteigende 
Mühe und Arbeit, bie in der Hauptſache unferm Riegel 
zufiel. Es war jelbftverftändlich, daß er, der den Verein 
nad) feinem Geiſt und Willen gegründet und aufgebaut 
hatte, aud) jogleid) am die Spige des Unternehmens ge: 


. 9 Sgt. Karl Scheffler in der Heitichrift des Deurichen 
Spradvereind — — 

5) Grensbetem 1882 41. Jahrgang 4. Quartal), Sei 
437 —51. 480—91, 3940, " u — 
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ftellt wurde. Er mar aber nicht wur der Vorſitzende, 
ſondern zugleich die Seele des Ganzen, der Herausgeber 
der Zeitjchrift, bie feit dem 1. April 1836 erſchien, uud 
der Urheber der anderen Beröffentlichungen, die von dem 
Vereine ausgingen. Bon ihm rithrt der Wahliprud) 


des Vereins her: „Kein Fremdwort für das, was beutjd) | 


qut ausgedrüdt werden kann“, mit dem zugleich bie 
weile Beſchräukung, bie der Verein fid) auferlegte, 
treffend zum Ansdrude gebracht wird. Aber Riegel's 
Streben ging mod) weiter. Er wollte nicht nur die 
Fremdwörter aus dem Körper der Sprache ausmerzen, 
fonbern aud) die anderen Schäden heilen, an denen bieje 
franft, den echten Geift und das eigenthimliche Weſen 
der deutſchen Sprache pflegen und auf dieje Weile das 
nationale Bewußtſein des deutſchen Volles kräftigen. 
Das war bie holje Idee, die ihm bei feiner Arbeit vor» 
ſchwebte umb die er aud) im der Zeitjchrift nad) Kräften 
zu verwirklichen ftrebte. Voll erreichbar ſchien ihm diefes 
Ziel nur durd) die Errichtung einer Neichsanftalt. Auch 
hierzu hat er Verſuche unternommen, die aber ein Ers 
gebnig nicht geliefert haben, 

Doch die Yaft, bie Riegel mit diefer Arbeit auf feine 





| 


Scyultern genommen, wurde mit der Zeit für feine | 


Kräfte zu groß und brüdenb. Cs fau dazu, daß 
mancherlei Streitigfeiten im Vereine felbft ent[tauben, 
auf die wir hier nicht näher eingehen können, bie ihm 
die Freude am Werke aber oft ſtark vergällten und 
neben dem Aerger viel neue Arbeit ſchufen. Schweren 
Herzens entjdito fid) Niegel Ende Auguft 1893, von 
dem Verein, ber in vollem Sinne des MWorts fein 


eigenftes Werk war, zurlidzutreten, aber die reiche Ans | 
gewandten Berjen dichteriichen Ausdruck zu verleihen, 


erfennung, die ihm im folgenden Jahre auf der Haupts 
verfammlung zu Koblenz in fo herzlicjer Weiſe zu Theil 
wurde, gab feinem Wirken in dem Berein einen be 
friedigenden und erfrenlichen Abſchluß. Er ward Ehren 
mitglied des Vereins und e8 wurde ihm eine filberne 
Danktafel überreicht, bie der Verehrung der Mitglieder 
des Vereins für deffen Gritnder warme und treffende 
Worte lieh. Aber dauerhafter als in Metall ijt feiner 
Thätigkeit Berdienft in unfere Sprache jelbft eingegraben. 
Denn wenn e8 in unferen Tagen zum guten Tone ge 
hört, Fremdwörter zu meiden, wenn jchon jest das 
heranwachſende Geſchlecht oft fremdſprachliche Ausdrücke 
nicht mehr verfteht, bie unſeren Vätern im ihrer Rede 
nod) völlig gang und gäbe waren, jo hat am dieſem 
Umſchwunge Niemand einen größeren Antheil gehabt 
als Serm. Riegel. Seinem — wird n der Ge 
—*— der deutſchen Sprache ein Ehrenplatz für immer 
geficjert fein, 

Auf allen Gebieten, auf denen Riegel thätig war, als 
Director des Herzogl. Mufeums, als Kunftichriftiteller 
und als Stifter und Yeiter des Deutſchen Spradjvereing 
zeigte er einen Haren Blid, einen feſten Willen und 
einen eifernen Fleiß. Er fahte das Ziel, das er er 





reichen wollte, fejt ins Auge und [ie fid) nicht durd) | 


Nebendinge ablenken, bie jo leicht zur Zerfplitterung der 
Kräfte verleiten. Im dieſen Eigenſchaften berufte vor 
Allem der Grund für die Erfolge feiner Beftrebungen. 
An äußeren Anertennungen fat es ifm wicht gefehlt. 


Er beſaß eine größere Anzahl Orden von deutſchen und 
| 


außerdeutſchen Fürſten, war Ehrenmitglied der Sal. 
Belgiſchen Sunftafabentie zu Antwerpen (1883), ſowie 
Mitglied der Academie royale de Belgique in 
Brüffel (1894) und wurde am 8. Mai 1899 zum 
Geheimen Hofrathe ernannt. 

Noch höher anzuerfennen find aber feine Yeiftungen, 
wenn wir bedenken, weldye Hinderniffe ihm aus feinem 
Sejundheitszuftande erwuchſen. Exleichtert wurde ihm 
auberevjeité bie Arbeit burd) bie opferbereite Pflege der 
treuen Vebensgefährtin, bie Kinder nicht beja und ganz 
in ben Intereffen des Gemahls aufging, der ihr diefe 
Dienite durch gleiche Anhänglicyteit vergalt. Es war 
dies Johanne Hirfche, die Tochter des Hauptpaftors 
Karl Hirfche in Hamburg, ber früher in Holzminden 
und Braunſchweig ein Yehramt befleidet hatte und von 
1858—63 (onfjterialratf) in Wolfenbüttel gewejen 
war. Riegel lernte fie im Juni 1872 in Braunſchweig 
fennen und hat fid) zehn Wochen barauj, am 7. Sep 
tember 1872, mit ihr vermählt. Wenn in einem 
Lebensabriffe feiner Verdienſte gedadyt wird, jo darf 
billiger Weiſe aud) des Antheils nicht vergefien werden, 
welcher der jorgenben Gattin gerade wegen diefer Für— 
jorge dabei gebührt. Im feinem Haufe, im Berfehr 
mit vertrauten Freunden offenbarte fid) die gemütbvolle 
Seite von Riegel's Weſen, bie ben Meiften, bie nur die 
oft raufe Außenſeite kannten, verborgen blieb, Ein 
ichönes Zeichen feiner trenen Freundichaft ift der Aufſatz, 
den er bent verdienten Kupferſtecher Profeſſor Friedr. 
Stnolle widmete, mit dem er [ange zujammen am 
Herzoglicyen Mufeum wirkte. Er war cin Mann von 
tiefer und reiner Empfindung und wußte diefer aud) in 


Sie find zumeist Gelegenheitsgedichte, bie bie Stimmung 
des Augenblids in ſchöner Spradje treffend wiedergeben, 
Gebrudt find von ihm, aber aud) mur als Manujcript 
und unter falſchem Namen, allein zwei Dramen, von 
denen das eine die patriotiiche Gefinmung, die ihn er— 
füllte, beutlid) wiederipiegelt. Er war aber jelbft zu 
fritifch veranlagt, um fid) der Grenzen jeines Könnens 
nicht bewußt zu bleiben. Er machte fid) jelbft fein Hehl 
daraus, daß feine dichteriiche Kraft nicht aus bem 
Vollen jchöpfte, daß er immer mehr eine beobadyteube, 
vergleichende, aufflävende als eine erfindende Natur war. 
Zugleich aber erfitllte ihn, was Vielen ebenjo unbekannt 
wie jene dichteriiche Ader ſein wird, ein wahrhaft 
religiöfer Sinn. Die Yiebe und der Sinn für bie 
Kunſt und die Natur, die völlige Verſenkung in fie 
wedte in ihm auch religiöfe Gedanken und Empfindungen, 
denen er mit Eruft und Eifer nachſann. Das Ergebnif 
biejer Beſchäftigungen ift ein Meines Blichlein, das ohne 
feinen Namen erſchienen ift, „Vom alten neuen Glauben 
Erlebniffe und Bekenntniſſe eines Yaien“, in denen er 
fid) mit Wärme und Entſchiedenheit für ein aufge 
Härtes Chriſtenthum anspricht. Auch im Yeben be 
herrſchte ihm ein unbedingtes Gottvertrauen. - 

In den legten Jahren hatten bie Kräfte Riegel's bes 
benffid) nadjgelafjen; er hatte da zu feiner Erholung 
ftet& längeren Urlaub nehmen müffen. Im vergangenen 
Frühjahr fíagte er befonders über Nervenſchwäche. Er 
follte zu feiner Stärkung, die er um jo nöthiger hatte, 
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ba ihm eine Operation des grauen Staares bevorftand, | 14) Geſchichte der beut(djem Kunſt feit Carſtens und 


gute Gebirgsluft aufſuchen. Er wollte jih na 
Harzburg begeben, aber jein Zuftand verfchlimmerte Pr 
derartig, daß eine Abreife nicht mehr möglid) war. Er 
hatte qualvolle Wochen auszuftehen, bis ihm am Abend 
des 12. Auguft ein fanfter Tod von jeinen Yeiden er- 
löfte. Seine Kräfte waren aufgebraucht; er batte ge 
ſchafft unb gewirkt, jo lange er fonnte, mit dem Pfunde, 
das ihm gegeben, als ein getrener Knecht nad) beitem 
Bermögen gewnchert. F. 2. 


Schriften Herman Riegel's. 
A. Sclbftändige Werke. 


1) Grundriß der bildenden Künfte. E. allgem. unit 
febre. Mit 34 Holzſchnitien. Hannover 1865. 
— 2. Aufl. 1870. 

3. Auflage u. b. T.: 

Grundriß der bildenden Künfte, im Sinne e. allges 
meinen Kunſtlehre u. als Hülfsbuch beim Studium 
b. Kunſtgeſchichte. 3. Aufl. Hannover 1375. 

4. Auflage u. b. T.: 

Die bildenden Künſte. Kurzgefaßte allgemeine 
Stunítlebre in äfthetifcher, Fünftlerifcher, kunſt · 
geichichtl. u. technifcher Hinficht. 
Frantfurt a. M. 1595, 

2) Gorneliu, der Meifter der deutſchen Malerei, 
Hannover 1866. — 2. Ausg. Hannover 1870. 


4. Aufl. — 


3) Garftené Yeben u. Werte von $t. Y. Fernow, neu | 


herausgegeben und ergänzt. Hannover 1867. 

4) Deutſche Sunjtítubie. Hannover 1868, 

5 Ueber die vag i Re des Abendmahles, bei. in 
b. tostaniſchen Kunſt. G. Beitrag 5. vergleichenden 
Kunſtgeſchichte. Hannover 1869. 

6) Garítené Werke. 3. 1 mit 43 Tafeln von Wilh. 
Müller. 2. Aufl. Yeipzig 1869, — 3. Aufl. 1882. 

Taf B. I mit 36 Tafeln von W Müller, 
$. Merz u. U. Leipzig 1874. 
Tail. B. IH: Der Argonautenzug, 24 Tafeln 
von Joſ. Ant. Sod). Yeipzig 1884. 

7) Neujahr 1813. Nationales Schaufpiel in fünf 
Aufzügen von Herman Goverte. Berlin 1870. 
(3118 Manufeript gedrudt.) 

8) Italienische Blätter. Hannover 1871. 


9) Denfichrift über die Errichtung eines neuen Ge 


bäudes für das Herzogl. Muſeum in Braunfcweig. 
Braunſchweig 1873 
10) Ueber die Art u. Kunſt, Kunſtwerle zu jehen. 
Berlin 1574. 
Heft 194 der Sammlung gemeinveritändficher 
wiiienichaftl. Vortrage bg. v. Rud. Virchow 
u. Sra. D. Holgendorff. Wiederhoft: Sunt. 
geichichtl. Bortrage u. Auffäge S. 3—27. 
11) Dem Herrn Wilhelm Lüble, Serjajjer mehrerer 
funftgefchichtlicher Handbücher unb bergl. niebr xc. xc. 
im Stuttgart. Offener Brief. Hannover 1874. 
12) Perzogliches Muſeum Verzeichniß ber in dem 
j. g. neuen Schranfe aufgeitellten kleineren Kunjt- 
werke u. Moftbarfeiten, — Braunſchweig 1875. 
13) Herzogliches Muſeum. Bemerkungen über die 
Majolifa Zammlung. Braunſchweig 1376. 


Gottfried Shadow. I. Theil. 
A.u d T: 

Geſchichte des Wiederauflebens der deutſchen Kunſt 
zu Ende bed 18. und Anfang des 19. Jahr— 
Dunbert&, E. Beitrag 3. Geſch der allgem. 
Wiedergeburt b. deutſchen Volles. Hannover 
1876. 

15) Kunftgefchichtliche Vorträge u. Aufſätze. Mit 

adit ... Holzidnitten. Braunſchweig 1877. 

16) Herzogl. Mufeum. Die Sammlung mittelalter- 


licher und verwandter Gegenſtände. Braunſchweig 
1879. 

zur nieberländijchen Kunſtgeſchichte. 
Berlin 1882, 2 Bände. 


17) Beiträge 

B. 1. Abhandlungen u. Forihungen. 

9. II. Tie niederländiihen Schulen im Herzogl. 
Mujeum zu Braunſchw mit 300 Stunftler- 
bezeihnungen in Holzichnitt. 

18) Gefchichte ber Wandmalerei in Belgien jeit 1856. 
Nebft Briefen von Cornelius, Staulbadj, Overbed, 
Schnorr, Schwind u A. an Godefried Guffens 
und Yan S werte. Berlin 1882, 

19) Peter Cornelius. Feſtſchrift zu des großen 
Künftlers hundertftem Geburtötage, 23. Sept. 
1883, Mit 4 Lichtdrucken u. 4 Holzſchnitten. 
Berlin 1883, 

20) Ein Hauptitüd von unferer Mutterſprache. Mahn- 
ruf an alle national gefinnten Deutſchen. 
Yeipzig 1883. 

2. umgearbeitete u. jehr vermehrte Aufl. u. b. T.: 

Ein Hauptitüd von unſerer Mutterfprache, der 
allgemeine bentidje Sprachverein u. bie Errichtung 
einer Reichsanftalt für bie bentjde Sprache. 

Mahnruf ... Braunſchweig 1888. 

21) Herzogl. Muſeum. Führer durch d. Sammlungen. 
Braunſchweig 1883. — Elftes Tauſend 1897. 
22) Herzogl. Muſeum. Nachtrag z. Verz. mittelalt. 

. .. Gegenſtände. Braunſchweig 1884. 

23) Hertha, das Findellind. Schauſpiel in drei Auf 
zügen von Herman Goverts. Leipzig 1885. 
(Als Handſchrift gedrudt.) 

24) Der Allgemeine deutfche C pradjverein, als Ergänzung 
feiner Schrift: Gin Hauptftüd von unf. Mutter 
ſprache . . . Heilbronn 1885. 

25) Zeitichrift des Allgem. deutichen Spracvereine. 
Hrsg. von Herm. Riegel. Jahrg. 1 — VI. Braum- 
ſchweig 1856—03. 

Dazu die: Wiſſenſchaftlichen Beihefte 1891— 93. 

26) Die vorzüglichſten Gemälde des Herzoglichen 
Muſeums zu Braunfchweiz mit 100 Tafeln iu 
pbetograpbiidjem Kupferdrucke. Berlin (1886). 

27) Herzogliches Mufenm. Sammlung der Gyps— 
abgüjie. Braunſchweig 1839, 

28) Unter dem Striche. Bunte Bilder aus beiden 
Welten. Berlin 1590, 

2. verm. Aufl. 4 Bde. Berlin 1898. (1 u. 2. 
Bunte Bilder aus Natur u, Leben. 3u. 4. 
Italien. Blätter.) 

Schluß folgt.) 
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[Nahbrud verboten] | gefehen zeigen feine Dichtungen durchweg ben ſicheren 


| Plan der Anlage, den zielgewifien Fortſchritt der Hand» 
Wilhelm Daabe. lung, das Ebenmaß ber Theile und die Harmonie des 
IV. 


Ganzen, welches Alles zufammen äußerlich kunſtgerecht 
und innerlich nothwendig ihnen den Charakter des in 

Die Gabe der Phantafie ift wohl bie erfte und | feiner Art Vollendeten giebt, weil damit bie jeweilige 
unerläßlichjte Bedingung bidjterijdgem Ecjaffene, aber Aufgabe ohne Ruckſtand und Ueberſchwang gelöft wird. 
fie allein reicht nicht aus, damit ein Kunſtwerk entjtehe, Dabei ift jebod) feine Compofitionsweife nad) ben 
ja fie jelbft birgt im fich, gerade je mächtiger fie ijt, eine | Perioden feines Schaffens und innerhalb derjelben nad) 
um fo größere Gefahr für ben Künftler als folden. | Umfang und Urt der Stoffe, wie aud) nad) ber ber 
Wenigen Deutfchen ijt fie in dem Maße eigen gewefen, | fonderen Tendenz des Humors, mit dem er fie ergriffen 
wie den beiden Diosfuren der jüngeren Romantik, | hat unb geitaltet, auferorbentlid) verfchieden. Im 
Arnim und Brentano. Vielleicht ift das Mittelalter | Allgemeinen ift er von freieren und fcheinbar lodreren 
mie farbiger zugleich und inniger gefchaut und wieder- | Gompofitionen zu ftrengeren und funftvolleren fort- 
gegeben, als von dem Einen in den „Kronenwächtern“, | gefchritten. Dies gilt gleichermaßen von den beiden 
von dem Anderen in der „Chronifa eine® fahrenden | Grundtypen feiner, wie aller Fabeln der epijdjen Profa, 
Schllers“ — aber beide Dichtungen find Fragmente | ber Yebenegejchichte, darin der Entwidelungsgang eines 
eblieben ; eine originellere und ftimmungsmächtigere | Helden ober einer Heldin, aud) eines Paares, das zu 
rpofition, wie bie ber „Gräfin Dolores“, läßt fid) | einander in dem Berhältnig der Zufammengehörigfeit 
fauım denfen — aber mit meld) einem Wirrwarr von | oder be8 Ghegenfages fteht, in gerader Pinie von ber 
epifodifchen Phantasmen fat Arnim die zwei Bände | Kindheit bis zu einem Ziele der Bildung, der Liebe oder 
gefüllt! Bon Neneren ift Jenſen vielleicht der erfindungs- | des Todes erzählt wird, und dem einzelnen aufergewöhn- 
reid)íte jyabulift, den wir haben, aud) er eim Meifter | Lichen Begebniß, in bejfem vergleichsweife kurzen Ver— 
der Stimmung — mur fchade, bafi er immer feltener | Taufe fid) bod) ber geſammte Yebensgehalt der mit— 
feine Dichtungen wirklich vollendet, bag ihm mur allzu | handelnden 3Berjonen wie in einer Feuerprobe ausweift. 
oft bie Mithe des Geſtaltens nad) der Freude des Er | | 4 Will man die Extreme bei einander haben, jo ver- 
findens verdrießt und das monumental begonnene Werk | gleiche man die „Chronik der Sperlingegafje* und bie 
als flüchtige Skizze zu Ende geführt wird, weil neue | „Sinder von jyinfenrobe^ mit dem „Horader“ oder 
Bilder, in der Phantafie auffteigend, den Dichter ber | auch bem „Heiligen Born* mit dem „Odfeld‘. Im 
drängen und feine Fuft und Geduld zur eigentlichen | jenen beiden Bilderblichern beutjdjer Groß: und Stein: 
Arbeit beeinträchtigen. | ftübterei ber fünfziger Jahre, in benen fid) der Dichter 
Dei Naabe fteht von Anfang am die organifirende | gleichjam erſt im feiner Welt und liber fein eigenes Ber- 
Kraft des künſtleriſchen Berftandes mit der Phantafie mögen nad) allen Seiten hin orientirte, ift an den 
im Öleichgewicht: ev hat nie ein fyragment gegeben, nie | Faden einer fehr einfachen Gefchichte eine folche Fulle 
durch epifodifches Füllfel den Rahmen gefprengt oder | mannigfaltigen Lebens angefchoffen, bag eben dieſe jylille, 
übermudjern laffen, nie den Anfang um fein Ende bes | nicht jene Geſchichte und ihre Helden, als das eigentliche 
trogen, obwohl Gefahr und Verlodung in jeder infit | Augenmerk des Künftlerd evjdyeint. Nichts oder Alles 
für den Humoriften doppelt groß find. Die Breite und | ift hier Epifode, jedenfalls Alles Blumen und Grund 
fdjeinbare Bequemlichkeit feines Vortrags, die taufenb | eines vielfarbigen Teppichs, und der „ſchriftſtelleriſche 
Anspielungen und Geitenblide, die gleihfam unter- | Gontrapunft" kommt dabei in der That mur im ber 
ftreichenden Widerholungen, die betrad)tenben Excurfe, | leichten und natürlichen Verknüpfung von allerhand 
welche fo oft den natürlichen Fluß der Erzählung zu | Perfonen und Vorgängen zu einem bod) gerundeten 
hemmen unb zu ftauen fcheinen, find am einer anderen | Ganzen, in dem wohlerwogenen Wechſel der ite unb 
Stelle, wo wir vom fumoriftifdjen Stil reden werden, | Geftalten, in ber Vertheilung von fidj unb Schatten 
zu behandeln und zu rechtfertigen. Davon für je&t ab» | jeder Urt zur Erfcheinung. Zeitlich erftved't fidj, was 
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ba erzählt wird, über mehr als eine Generation. „Ich 
weile in der Minute und fpringe über Jahre fort“, 
jo jchreibt Johannes Wacholder, „ic male Bilder und 
bringe feine Handlung; id) breche ab, ohne ben alten 
Ton ausklingen zu lafjen, ich — fchreibe feinen Roman“, 
„Horader“ ift bie Gefchichte eines Sommernachmittags; 


das Buch umfaßt faum mehr Zeit, ald man braucht es | 


zu lejen. 
handelnden Perſonen ijt entfprechend befdyrünft. Inner— 


Der Cdjaupíag und die Zahl ber mirfíid | 


halb diefer Beſchränkung aber hat der Erzähler mit | 
, ganzen Zufammenhange als eigentlid)e& Hauptftüd zu 


einem Naffinement, an dem er ſelber fein ironiſches 
Behagen hat, jeden Schritt ber gleichzeitig von ver. 
fchiedenen Punkten einem gemeinfamen Ziele zuftrebenden 
Handlung auf die Minute ausgerechnet trog bent 
mobernjten MWirklichfeitsfanatifer,; er hat die parallelen 
Borgänge mit vollendeter Kunft zu den glüdlichiten 
Contraſtwirkungen in einander geflochten; er hat zugleid), 
ohne bag er und den armen dummen Teufel, um ben 
fid) Alles dreht, aud) mur. einen Moment aus den Augen 
verlieren läßt, bod) jeder der übrigen Perfonen nad) 
ihrem Werth für das Ganze aud) Kaum, Gelegenheit 
und Antheil gegeben, fid) vor uns in ihrer eigenen 
Menſchlichkeit und zwar in voller Figur darzuleben und 
auszufprechen. Dem Buche wäre nod) vieles Andere und 


Hintergrunde des einen befonderen Begebnified macht, 
innerhalb bejfen fie fid) im Bordergrunde zu bewähren 
haben. Gewöhnlich, überwiegt in der Darftellung diejes 
egenwärtige Begebniß fowohl bem Umfange, wie bem 
Bntece nad), audj menu bie Helden nadj Goethes 
Ausdrud vom Bergangenen leben oder am Vergangenen 
zu Grunde gehen, wie in „Yabian und Gebaftian“ unb 
„Im alten Gijen^. Seltener zieht fid) umgekehrt bie 
Gegenwart, wie im „Stopffudhen“, mehr zum bloßen 
Rahmen auseinander, in den die Vorgeſchichte in ihrem 


ftehen fommt. Im einer dritten Gruppe enblid) halten 
fid) beide Zeiten das Gleichgewicht: ftücweis unb ganz 
allmählic, im Verlaufe des Begebnijjes tritt die 33er: 
gangenheit hervor, heilt fid) auf und wirft zugleich 
immer neues nnd fchärferes Yicht auf die Perfonen und 
die Handlung im Vordergrunde, bis die Jugend burd) 
das Alter hindurchſchimmert und das Alter wieder in 
der Jugend lebt und jo, indem bie Zeiten gleichjam 
ineinander rinnen, Alles gleich gegenwärtig erſcheint. 
In diefer  Gompofitionéjornt feiert Raabe's Kunſt 
vielleicht ihre (djónftem, jedenfalls ihre eigenartigíten 


| Trinmphe, nirgends mehr als in bem föftlichen „Horn 


Wejentlicheres nachzurühmen als biefe Vielfeitigfeit in | 


ber Einheit, aber wir haben e& hier mur mit der Stunft 
zu tun, bie dem Heinen Edelfteine feinen Schliff gegeben 
hat, nicht mit feinen inneren Tugenden, dem feuer und 
dem Waſſer, deren wir an anderer Stelle gedacht haben 
unb nod) gedenfen werden. 

Zwiſchen diefen Ertremen bewegt fid) die Vielgeſtal— 
tigkeit der Naabe'fchen Compofitionen. Sene erfte Form 
it ſchon früh ftufenmei$ aufgegeben. Bereits im 
Frühling“ concentrirt fid) das Intereſſe des Dichters 
wie des Leſers auf die Haupthandlung und ihre 
Träger; das immer mod) bunte und jehr fefbftünbige 
Leben der Anderen dient dazu mur nod) als Folie. Die 
„Leute aus dem Walde* find dann das legte Buch, in 
dem überhaupt rein komiſche Nebenfiguren, wie cà 
Didens und fein ſchwächerer beut[djer Nachahmer ad» 
(änder liebten, eine Sondereriftenz um ihrer felbft willen 
führen unb mit ihren Heinen Grlebnijfen und Schnurren 
bie ernften, großen Yinten der Thaten und Cdjidjale ber 
Helden wie mit leichten, jpielenden Schnörkeln um. 
ziehen. Von da ab ift Raabe's Dichtung aud) in bem 
Sinne einheitlich) und wahrhaft humoriſtiſch, daß 
fortan Großes und Kleines, Tragif unb Somif an 
denfelben Geftalten zur Erjcheinung kommt. 
gleicht man den „Hungerpaftor* etwa mit den „alten 
Neftern“, fo läßt fid) aud) innerhalb ber Gruppe der 
Lebensgefcjichten bie weitere Tendenz zu einer immer 
intimeren Darftellung immer engerer in fid) geſchloſſener 
Lebenskreiſe nidjt verlennen. Eine eigenthlimliche Form 
ber Erzählung, zu der fid) die Auſätze aud) jdjon im ber 


Und vers | 


von Wanza“, 

Id) bilde mir mid ein, mit dieſen wenigen 
Andeutungen die Formeln für die Raabe ſche Compofi- 
tionétedjntt aud) nur in ſchematiſcher Leberficht gegeben 
zu haben. Nicht mur pafjen mandje feiner Dichtungen, 
wie das wunderbare und graufam wahre Stüd Welt- 
lauf „Meifter Autor*, von kleineren Stüden ganz 
abgefeben, unter fein ſolches Schema, fondern bilden 
fozufagen jede ihren Typus und ihre Gruppe für fid): 
ganz unberiidfichtigt geblieben ijt bisher amd) bie Ber 
fchiedenheit der Einkleidung ivjoferm, al$ der Dichter‘ 
bald ſelbſt erzählt, bald mittelbar durch den Helden 
oder einen theilncehmenden Beobachter in allen möglichen 
Formen und Nuancen der Icherzäflung — bie zu 
„Drei Federn“ — berichten läßt. Um alle dem im 
Einzelnen gerecht zu werben, müßte ich eim Bud) 
Schreiben, nicht minder, wenn id) jegt weiter mit ben 


| hierbei doppelt unerläßlichen Beifpielen feine. Erzähl 





„Ehronit* finden, bildet fid) daneben Heraus: der | 


Dichter berquidt beide Grunbtypen bergeftalt mit ein» 
ander, bag er „mit dem einen Fuße im der Gegenwart 
und Wirklichkeit, mit dem anderen im Gramm und in 
der Vergangenheit fiefenb^ die früheren Gefdide unb 
Zuftände feiner Perfonen zum perjpectibifd) vertieften 


funft paragraphenweis durchgehen wollte, wie er feine 
Fäden aus dem großen Knäuel Löft, wie er die Contraſte 
wählt und geftaltet, in denen der Held den Verhältniſſen 
oder herantretenden feindlichen Gewalten gegenüberfteht, 
wie er ftnfenweis bie Handlung bis zur Höhe ber 
Gollifion führt und hier bie Gntjdjeibung meift über: 
rajdjenb, immer überzeugend aus der Tiefe der Charaktere 
hervortreten läßt, wie er überhaupt motivirt, nie 
peinlich und abfidjtévoll, mehr durch Handlungen, als 
burd) Worte, aber im legten Grunde ftet8 wahr, und 
was dergleichen Stüde der Technil mehr find. Nur 
für zwei davon, in denen bie Eigenart der Kunſtler 
immer am beutlidjften zu Tage tritt, müſſen auch diefe 
Blätter Raum zu kurzer Erörterung geben, ich meine 
Eingang und Schluß. 

Selten verfegt uns Raabe, wie im „Abu Telfan“ 
unmittelbar in medias res, meift braudjt er einige 
Zeit, fid) und ben Lefer in die Gefchichte hineinzufinden, 
und geht dazu immer feine eigenen, mitunter wie im 


„Kloſter Lugau“ fef abfonderlichen Wege, deren Zwed- 
müfigfeit erft im Verlauf be Ganzen flar wird. Sein 
Adjehen ijt dabei vor allem Anderen bie Grroedung ber 
rechten — Wenn wir im „Odfelde“ vorweg 
mit der älteren Geſchichte des Kloſters und ber Pand- 
ſchaft befannt gemacht werden, fo reiht fid) baburd) von 
vornherein das an fid) außerordentliche Begebniß, deifen 
wir Zeugen werden follen, in die umabänderliche große 


SOrbmung ber Dinge, wie fie von je gemefen ift — bie - 


allgemeine Humoriftifche Stimmung, der Standpunft 
iiber dem Dingen ift gewonnen; aber das Begebuiß ijt 
eruſtlich erfchlitternder Natur — — bie befondere Stim- 
mung hierfür, das Mitempfinden vorzubereiten und zu 
weden, dient die zweite Einleitung, der Vorſpuk ber 
Rabenſchlacht itber dem abendlichen Gefilde, auf bem 
am andern Tage bie Männerfchlacht geichlagen werden 
foli. Wundervoll ift Beides vereinigt in dem ſymboliſchen 
Eingange des „Schüdderump*, der wie bie wenigen, 
aber mit vollem Regiſter einfegenden Accorde vor bent 
„Hungerpaſtor“, sugleid) den Geift des Buches vor» 
empfinden läßt und feinen Namen deutet. Die jtoffliche 
Mannigfaltigfeit diefer ftimumenben Imtroductionen ift 


ebenfo bewundernöwerth, wie die Feinheit, mit ber fie 


im den Tenor des Ganzen übergehen. Auch wo gelegent- 
fidj, wie e8 das eben bringt, eim leichtes, anfcheinend 
harmlojes Borfpiel, 3. 33. der Elmfpaziergang im 
„Meifter Autor“, ein Werk berben Grnjte8. einleiter, 
hört ein feinfühliges Ohr jchon bie difjonirenden Töne leife 
durchklingen, die jpäter die Führung nehmen follen. Nie 
ift es dabei auf eine Ueberrafchung abgefehen, ebeufowenig 
darauf, Spannung im groben Sinne zu erregen — im 
Gegentfeil der Dichter liebt es wohl, bieje von vorm: 
herein aufzuheben, indem er bie Yöfung dem Conflicte, 
das Ende bem Anfange voraufſchickt. Der „Yar“ beginnt 
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ber handelnden Perfonen nad) Luft nnd Verſtändniß 
zurechtzulegen und auszumalen. Wie er fid) damit im 
Gegenfage weiß zu der Neigung des großen Bublicums, 
„mit ber Peiche zu gehen“ oder andernfalls „fich feinen 
Gevatter unterfchlagen zu laffen“, unb zu dem Braud) 
ber Durdjjchnitterzähler, ben Leſer mit der PVerfpective 
auf ein unabfehbares molfenloje$ Gil des Helden und 
der Heldin zu entlafjen — das ift auf dem letzten 
Dlatt der „Alten Mefter“ nachzuleſen. Leben und 





Lebensdarftellung fett fid) eben für Raabe nidjt aus 
einem NRomanabenteuer, an dejjen Schluß „die Lieb' ein 


‚ leicht genedte& Paar belohnt“ und einem Märchenidyll 


zufammten, fondern er weiß und wir follen wijjem, daß 
Jeder bió am feine legte Stunde cin Anwärter auf 
menfchliche &djidfafe jeder Art bleibt. So bricht er denn 
gar nicht felten gefliffentlic) ba ab, wo die Zukunft nodj 
manches Fragezeichen durch Punkt und Gebanfenftrid) 
zu erfegen hat. Ob Iſis den Sommer des „Frühlings“ 
jegnen wird, ob der wadere Schwabe im „Kloſter 
Vugau^ and dem Felde wiederfehrt, was aus bem 
‚ Knaben Theodor, dem Helden der „Prinzeffin Fiſch“ 
| werben wird, mum er die Kinderſchuhe vertreten hat, ob 
unb wie das Pärdjen aus der Villa Schönow zu feinem 
Ziele fommen wird — das find neue Geſchichten, bie 
nicht am Schluß der alten mit zwei Worten abzuthun 
find. Mitunter hat er ja aud) diefe neuen Geſchichten 
wirklich nod) hinzugefchrieben: wir jafen ſchon, wie in 
den „Unruhigen Gäften“ die Erzählung „Zum wilden 
Mann“ ihren endgültigen Abſchluß findet: ebenfo 
begegnen wir Geftalten aus dem „Dentjchen Adel“ in 
„Billa Schönow* wieder, unb bie Hanptperfon unter 





mit einer Taufe, aber nicht des Helden, fonbern ſeines 


Erftgeborenen, und nun faffen wir ung in allem Behagen 
erzählen, wie die Eltern ein Paar wurden. Die „Alten 


des Vogeljangs* eröffnet der Brief, den bie Wittwe | 


Mungo an Velten Andres’ Veiche dem Erzähler als dem 
gemeinfamen Jugendfreunde fchreibt; wer diefe Menſchen 
find und was der wunderſame Brief im letzten Grunde 
zu bedeuten hat, wiſſen wir erft, menm wir das Buch 
tief athmend ſchließen — genug für den Dichter, baf 
wir aud) die heitern Bilder der Kindheit feines Helden 
ſchon mit der Gewißheit des jchmerzlichen Ausgangs 
haben genießen müſſen. 

Nicht minder charakteriftifch ift bie Art, wie — und 
der Punkt, wo Naabe jeine Geſchichten fdjliegt. Hier 
findet fid) umgekehrt felten ein bejonderes voll aus 
Mingendes Nadıfpiel, wie das Freiligrath ſche Lied bes 
Negermädcyens auf „Sanct Thomas* ober die fröhlichen 
Stimmen im Schlußcapitel von „Haftenbedt“; aud) bie 
in den großen Romanen und mander ber Heineren 
Erzählungen der jedyiger Jahre von ihm bevorzugte 

lußform, in einem oder einigen Kernjügen nod) eins 
mal den Gehalt des Ganzen gujammenjajfenb aus— 
ufprechen, hat er je länger je mehr aufgegeben und feine 
veler gewöhnt, dergleichen jelbft zu finden, ohne baf e$ 
^ wa vorgebadjt wird, und oft, febr oft überläßt er es 
ihnen fogar, fid) jelber aud) die ferneren Lebenswege 


| ben. „Kindern von jinfenrobe^ taud)t im den „Alten 


Neftern“ nod) einmal auf. Mar Böfenberg, ber Cyrifer, 
der ſchwärmende Yiebhaber Cäciliens imb num der „alt, 
fett und Stadtrat; gewordene Junggeſell* — dies eine 


| Erempel mag zeigen, wie redjt der Dichter im Grunde 


daran thut, feine Helden am Ziel ihres Nomans und 
feine Leſer mit Borbliden in ferne Zukunft zu ver- 
ſchonen. 

Doch nun genug von der Schale, ſo oft auch ihre Be— 
trachtung uns nebenher vom Kern Manches hat ahnen und 
erlennen laſſen, und endlich zu dem dritten und letzten Stück, 
dem weſentlichſten von allen, die Raabe zu dem Dichter 
machen, der er iſt! Ich meine die Größe und Energie 
ſeines Wollens, die Stärke und Wärme des Gefühls, 
das reiche, gütige, dem Höchſten offene und das Aermſte 
in Liebe umfaſſende Herz, mit einem Wort die gefammte 
fittliche Perfünlichkeit des Dichters. Da dies aber ein 
Thema ift, bei befjem näherer Erörterung der Menſch 
fid) nicht vom Dichter trennen läßt, und da der Mann, 
ben e$ angeht, Gott fei Dank, nod) im Veben und in 
wnjerer Mitte wandelt, jo muß unb will ich mid) 
gerade hier gegenüber dem, was be8 Dichters wie des 
Menſchen befter Ruhm ift, auf die Andeutung weniger 
großen Gefidjtépunfte beichränfen. Ich darf e8 aber 
andy obne Schaden thun, denn was mehr im bet 
Richtung zu fagen wäre, das fteht eigentlich fchon in 
ben früheren Stüden in und zwiſchen den Zeilen ver 
ſtreut zu lefen und ift mamentid) bei ber Würdigung 

des Raabe'ſchen Humors und deffen, was bamit gu 


fammenhängt, als VBorausfegung und Grundlage feines 
Weſens und feiner Wirkungen nachdrücklich hervor: 
gehoben. Was Diermad) anzudeuten bleibt, fuüpft fid) 
ant beften, nadjem wir Inhalt und Geftaltung feiner 
Dichtungen bejprodjen haben, an eine Betrachtung ihrer 


über die jeweiligen Fünftlerifchen Abfichten hinaus- 


gehenden, aber biefe auf das Iunigfte burdjbringenben 
Gefammttenbeng. !) 


„Der Menſchheit Würde ift im eure Hand gegeben | 


— bewahret fie: fie finft mit eud), mit eud) wird fie 
fid) Heben !* tein Dichter fanum je bie Wahrheit biefer 
Worte tiefer empfunden, bie ungeheure Verantwortlich— 
feit des Künſtlers fid) mehr gegenwärtig gehalten haben, 
als der, von dem wir reben. Das Ziel feiner Yebens- 
arbeit ift von ber erften Zeile ab unverrüdt ein humanes 
zugleich und eim nationales geweſen — beides im 
reinften und erhabenften Sinne. Selbft durd; Natur 
und Bildung auf bie freie Höhe echter Menſchlichteit 


gan. bie Nebel der Vorurtheile und ber engherzigen | 


ntereffen unter fidj, will er mit jedem Buche eine 
neue Stufe bauen, auf der Andere ihm | nadjfommen 
mögen. Jemehr er ihnen ein Fremdling ift im feiner 
Art zu denken, um fo mehr fucht er fid) mit feinem 
Fuühlen Deimijd) zu machen in ihrem Thun unb Be 
gehren. Dann durchleuchtet er mit bem Lichte einer 
unbeftechlichen Wahrhaftigkeit jeden Kreis, jeden Wintel 
ihrer Heinen und großen Welt. Wie anders ftellt (id) 
in biefem Lichte Werth und Bedeutung der menſchlichen 
Dinge dem bar, ber dabei fefen will und fam: wie 
Vieles geadelt, was gemein erfchien und — ad) wie viel 
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| midjt gefucht hätten, aud) an uns felber, und bann finbet 


er Worte, und das Gewifjen zu ſchärfen — wen fie 
einmal glühend auf die Seele gefallen find, ber vergißt 
fie nimmer wieder. Wahrlid) ein Yehrer, ein Prediger, 
ein Prophet der Humanität im (djónften Wortverftande 
— in einem fchönern, als bem äfthetifchen vergangener 
großer Zeiten! Schon barum in einem fchönern, weil 
ei ihm Hinzufommt, was den hohen Männern jener 
Zeiten fehlte, fehlen mußte bei dem Jammer unferer 


| Zuftände und ihrer natürlichen Confequenz, der ſchranken⸗ 








Geſchätztes zu nichts geworden! Illuſionen zerftört er, | 


ructſichtslos — aber fein Ideal, denn fein Licht ſtammt 
von oben und führt nad) oben. Und wie ſchont er, 
was, ob aud) anfehtbar, Ehrfurcht verdient! Wie 
mild ift er gegen Irrtum und Schwäche der menjdy 
lichen Natur, menn ihnen mur ein Neftchen Güte bei- 
wohnt! Und wo wüßte er diefen Neft nicht aufzufpüren 
unb mit heller Freude den Andern zu zeigen: Seht ba 
„das fofibare Zeichen, daß im der Melt das Yicht 
niemald ganz in Greuef, Blut und Nacht erlischt“ ? 
Man Bat ihm einen Peſſimiſten genannt, und er kann 


dem oberflächlichen Beobachter fo erjdjeinem, weil das | 


Leid des Yebens in feinen Dichtungen den Raum eins 
nimmt, ben e8 im Leben felber hat — aber einen wie 
Heinen daneben die menfchliche Bosheit! Iſt nicht fein 
ganzen Streben und Bemühen felber ber ſchlagendſte 
Beweis eines unverrüftlichen Optimitinus ? Gin halbes 
Jahrhundert podjt er an und wirbt Menjchen und wird 


lofen Weltbirgerei. Das ift das Andere, das Gefühl 
der nationalen VBerantwortlichkeit, unb das ift das zweite 
Biel unferes Dichterd von Anfang an gewefen, für ihn 
vom erjten nicht zu trennen, feinem deutſchen Volke zu 
helfen, bag e8 fid) zur Nation bilde, zu einer innerlich 
und üugerfid freien, großen, ſelbſtbewußten Nation, 
der eríten Europas. Er hat den Glauben daran gehegt 
in ſchlimmſten Zeiten und den Zweifel und bie Ver— 
zweiflung befämpft, wie die ftumpfe Gleichgültigkeit, bie 
beiden Erbfeinde alles Großen, das werden will. Von 
der „Chronif* bis „Haftenbed* ein Strom beut[djen 
Nationalgefühle — fein Bud, in bem nicht biefe 
Empfindung lebendig wäre, kaum eins, das ihr nicht 
Worte liehe. Und was für Worte! „Vergeſſe id) dein, 
Deutſchland, großes Vaterland, jo werde meiner Rechten 
vergefien !* und wieder: „Ans Werk, ang Werk mit 
Herz unb Hand, zu bauen das Haus, das Bater- 
Wühlt auf den Grund und fürchtet euch 
nicht, wenn nieder das alte Gemäuer briht!... Ans 
Merk, ans Werk, es ift Gottes Will’! Fluch bent, der 
bem Rufe nicht folgen woill!^ fo Klingt e& aus bem 
Jugendjahrzehnt der Raabe'ſchen Poefie. Freilich Herr 
Richard M. Meier, der nenefle ,beutjdje^ Yitterar 
hiftorifer be8 neunzehnten Jahrhunderts, hat die Ent: 
dedung gemacht, bag derjelbe Mann, der als Yingling 
fo empfand, hernach unb either die Greiguifje und 
Ergebniffe von 1870 mit den Augen eines Renan und 
Michelet als den Bruch mit einer ſchönen Bergangenheit 
angejehen habe, Was kann biefer Menfc von Raabe 
gelefen haben und mie muß er c8 gelefen haben, um 
eine ſolche thörichte und frivole Anklage aus der Luft 
zu greifen! Wer mit uns bis hierher das eben unb 
bas Schaffen des Dichters überjdjaut hat, der weiß, 


, wie er in Wahrheit gefonnen war und mad) wie vor 


trog Allem nicht müde e8 zu thun. Das ift Glaube, | 
Liebe und Hoffnung in Eins, wenn aud) die Liebe bie 


größte unter ihnen ift. Nur einen Haß findet ihr 
in feinen Blihern — er gilt der Lüge und der Nieber- 
tradjt, der Selbſtſucht unb ber Tieblofigfeit in jeder 
Geftalt. Auch die weiß er zu erfpähen, mo wir fie 


1) Im Uebrigen verweife id) auf bie vortrejflicben 
Ausführungen von Augujt Otto in feinem „Bildern 
aus ber neueren Litteratur. Drittes Heft: Wilhelm 
Waabe" (Minden i. W. Verlag von G. Marowsky. o. J. 
94 ©. U 1,40), einer Schrift, deren Genuß fid) fein 
Freund des Dichterd, uud Keiner, ber es werden till, 
entgehen laffen jollte. 





wirkte an feinem Theil nad) feiner Art, b. h. ohne Lürm 
und ohne das nad) 1870 jo billige gedanfenlofe Hurrah ! 
und ohne die Augen zu verfchließen vor der Schmach 
der Schwindeljahre und der umb jener andern Er— 
ſcheinung im Bolt der Dichter und Denker, bie nadjfam. 
Ein minberer Patriot hätte dabei minder gebangt um 
diefed Volles Zukunft, das zeitweilig darauf bedacht 
ſchien, fein geiftiges Erftgeburtsrecht um fer. materielle 
Linfengeridhte aufzugeben, hätte minder treulich gewarnt 
unb gejcholten, als biefer Mann, deſſen Leidenichaft, 
ja die einzige Leidenſchaft VBaterlandsliebe Heißt. Diefe 
Seibenjdjaft fat ihm feine einzige Satire in die Feder 
bictirt — ben Abriß deutfcher Gefchichte zu Anfang des 
zweiten Theils des „Abu Telfan“ — und bie SBorrebe 
zur zweiten Ausgabe des „Chriftoph Pechlin“ unb hier 


| und ba eim anderes herbes Wort der Mahnung, aber 
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auch bie herrliche Standrede des Rektors Fiſcharth im 
neunzehnten Capitel des „Dräumling“ , bie damals, 
1872, mur als eine nachträgliche BWeisfagung erfchien, 
heute nod) in ganz anderm Sinne und Umfange fid) 
als eine Ahnung des Kommenden darftellt, und vor 
Allen die beiden blutigen Blätter aus bem Schuldbuche 
des deutſchen Partifularismus „Das Odfeld“ und 
„Haftenbed* ... 

Ic bredje ab, um nicht von Neuem ins Einzelne zu 
gerathen und fdjon Geſagtes wiederholen zu  miljfen. 
Denn unfer Boll einmal das Geld haben jollte, fid) 
Raabe's Werke zu laufen, und jeder unferer Yitterar- 
biftorifer Zeit, fie zu lefem, ftatt der Tageswaare 

51.—10. Tauſend“, jo werben beide zu der Grfenntnig 
fommen, ba wir in ihm nicht bloß einen unferer erften 
Schriftfteller, was nachgerade Jeder zugiebt, jondern 
aud) — den Menſchen ganz beifeite gelafien — einen 
der ng und beften Deutfchen zu verehren haben, 
ben dieſes Zeitalter hervorgebracht hat. 


Schriften Herman Biegel’s. 
A. Eelbjtändige Werke. 


Schluß.) 
29) „Der Vnartig Teutſche Sprach-Verderber“. 


I 


| 





Biffenichaftl. Beihefte zur f — allgem. | 


deutſchen Sprachvereins. Heft I 


30) Herr Geh. Reg⸗Rath. Profeffor Franz Sieuleaur | 


und fein Treiben im Allgemeinen deutfchen Sprad) 
verein. Braunſchweig 1893. 


31) Som alten neuen Glauben Erlebniffe und Be | 


kenntniſſe eines Laien. eipsig g 1895. 
Hefte zur „Ehriftlichen Welt" Nr. 18, 
32) Beiträge zur Kunſtgeſchichte Italiens. Mit 40 Abb. 
auf 38 Taf. Dresden 1898. 
33) Herzogliches Mufeum. Beſchreibendes u. kritiſches 
Berzeihnig der Gemälde-Sammlung Braun 
ſchweig 1900. 


B. Aufſüätze in Zeitichriften und 
Zeitungen, fomeit fie fid) auf Braunſchweigiſche 
Verhältniſſe bezichen. 


1) Georg Howaldt u. bie Kunft, Bildwerfe in Kupfer 
beutidje Monatähefte B. 35 


zu treiben. 
er illut Ur 
(1874) € eur gni Kunftgeichichtl. 
Worträge : Auffäge S. 346—366. 
2) Die Zurüdführung des f. g. Mantuaniſchen Ge» 
fäßes in das Herzogliche Muſeum. 
Braunfchw. * wind vom 16, April 1874, Nr. 88, 
3) Die * des ſ. g. Mantuaniſchen Gefäßes 
im Herzoglichen Muſeum. 
rain am — vom 2. u. 5, Oct. 1874, 


4) tubo pede, 
Driiage . ig riw vom 3, u. 4. Mär, 
1877, — Ae ew : 
Vorträge u. Eu e (5. 367—3 


5) Die ertsichüffeln® im ogl. "dts eu, 
) 8r. kon — 187 uc 129. 


| Engelnftebt betrifft, 


| 


| 


| v. 3. 1318, monad) bie 


6) Die Inventarifirung der Kumftdentmäler und 


Alterthümer. 
Br. dur 3 vom 19. u. 20. uli 1878, Nr. 167 


7) Die aus bem Siegen Kreuzkloſter ſtammenden 
vM im 9n lichen Mufeum. 
Br. Anz. vom 27. NOW 1878 Nr. 174, 
8) Wo joll das Siegesventmal aufgeftellt — 
ana. Zagebl. vom 29. Dct,, 27. Nov. 
Nr. 254, 277 u. 278. 
9) Die sffentticen Dentmäler in Braunſchweig. 
rio —— deutſche Monatshefte B. 48 
(1878) ©. 149 — 
10) Zur Erinnerung an Seiebrich Knolle. 
"5 — vom 21.—28, Juli 1881. 
ul 
11) Was foll aus der Oeinridj&burg werben ? 
) 2 Sn vom 29. Hi I uni, 18. Sept. 1881. 
Nr. 148, 149 u. 
12) Das neue SDiufeumégebtube zu Braunfcweig in 
M. auf feinen Benugungszwed gemlicbigt. 
— ber Kgl. zes Rankieuminngen'D. X. 
eríim 1889. ©. 
13) Leffing, bie Wolfenbütteler "'bibtiotfet u. das 
Mufenm in Braunſchweig. G. 9tedjtfertigung. 
"— „Being M bec olftien Beitung vom 


Nr. 167 


Dazu „eine Er— 
— D. v. genas Ebendaj. vom 
9, Nov. 1890 Nr. 4 
14) Karl Hirfche. 


Fe. Cp. igne. vom 21, Juni 1893 
15) Die Burg Heinrich des Löwen in Braun 
) 9 Heinrichs njdyurig eg: 


THE — pn. vom 21. u. 
Bur Kirdengefdidte des Amtes 
Safber. 


Bon G. Simm. 
17. Parodie Engelnftedt-Hallendorf. 
Echluß.) 
Was nun bie Patronatsverhältniſſe von 
fo flammt bie erfte Nachricht 
darüber aus b. J. 1295. Aus ber bereits zu Eingang 
eitirten Urkunde ergiebt fid, daß bie Grafen von 
Woldenberg rd. jpeg find, und zwar 
befigen fie bie Kirche zu Lehen von ben Herzögen von 
Braunſchweig. Dieſes beze 








eugt aud) ein Lehnsregiſter 
afen Borchard, Wulbrand 
und Gebehard v. Woldenberg das kirchliche Lehnsrecht 
von Herzog Otto befipen*:. Um 1360 werben Ludolf, 
Wulbrand und Gherd v. Woldenberg als Tatronaté 
herren genannt. Diefes Yehnsverhältnig erfojd) mit 
bem Ausſterben des Grafengeſchlechtes. In bem Ver— 
eihniß der Kirchen und Pfarren, die Herzog Friedrich 
(ura 1409) zuftehen, heißt es: Die fide zu 
ngelemítebe füllt zurid durd den Tod des Grafen 
b. Woldenberg ) Der fete Graf v. 28. war Gerharb, 
T i. 3. 1383°). 


8) Subend. Urkdb. I 303, 
b) Subend. VI 237 Unm. 
6) Vgl. Harzzeitichrift XXIII ©. 82, 


— AND - 


Nunmehr verlief der Herzog Friedrich diefes Kirchen⸗ 
lei der in Engelnftedts Nähe angefeilenen iyamilie von 
Salder. Der Knappe Yudolf von Salder präfentirt 
im 3. 1391 bem Archidiacon des Bannes Yengede nad) 


dem Tode des Pfarrers Gerhard als Pfarrer Johann | 


Bode, damit er diefen in den perfönlichen und wirklichen 
Beſitz der Kirche zu E. ſetze, ihn imveftire und bie Seel- 
forge ihm anvertraue. Allerdings befennt hundert Jahre 
fpäter (1481) ein anderer fubolj von Salder, daß er 
den halben Zehnten und das Kirchlehn zu Engelnftebt 
von der Aebtiffin von Gandersheim, Agnes von Anhalt, 
zu Lehn habe. (8 hat alfo der Herzog diefes Lehn zus 
müdjt dem Stifte Ganberéfein gegeben, das e8 an die 
von Salder vergeben hat. Wenn nun bieje Familie 
fpäter nod) ben !/» Zehnten vom Stifte beſaß ’), jo 
muß ihr bod) das f'irdjenpatronat vor 1540 genommen 
fein. Denn jümmtliche Erbregifter von diefem Yahre 
an, wie aud) alle SSifitationéberid)te benennen ben Yandes- 
herrn als Patron, Da aud) ſchon das Hildesheimifche 
Arhidiaconatsverzeichnig neben der Aufführung ber 


Berzeichnig der Fuldaifchen Softergüter unjer Ort — 
ber erfterwähnte in unferem Amte — als Detilenborp 
anfgeführt 5). Es heißt dort : „Ich Hawart v. Sachſen über: 
gebe bem Heil. Bonifacius meine Gitter im Salzgau erum 
und Öuftedt unb in Hetilendorp unb Geisberes (Gitter) mit 
den Hörigen und ihren Kindern, 80 an der Zahl“. Da 
Hetilo ein Kofename für Heinrich ijt, jo bebeutet unfer 
Ortdname „Dorf be8 Heinrich“. Die [piter — bis 
zum Beginne des XVI. Yahrhunderts übliche Form ijt 
Hedelendorp. Im den Erbregiftern unter Heinrich b. J. 
ericheint der Name als Hallendorfi. 

Hallendorf war eine jelbftändige Pfarre, die im 
Hildesheimifchen eidjnijie unter dem Banne Barum 
mit 3 Loth Silber biſchöflicher Abgabe aufgeführr wird, 
Im 3. 1305 wird Georgius, plebanus de Hedelendorp 
genannt”). Als Zeuge tritt Ludolf, parner to H., auf, 


‚ als Dietridy) und Yudolf van Gobbenítibbe am “Peter- 


Panlstage des 3. 1345 vor bem Godinge zu Barum 


, an das neue Spital vor bem Petrithor in Braun- 


bifhöjlihen Abgabe von 4'/» Yoth ben Herzog vou - 


Braunfchweig als kirchlichen Lehnsherrn bezeichnet, fo 
müffen die von Salder bezw. Gandersheim jchon vor 
1500 das Lehn aufgegeben haben. 


Die beiden Soden in Engelnftedt find in den Jahren | 


1792 und 1635 gegofien. Jene, die große, trägt bie 
Legende: 

Nec fera bella gemam nec me ferat igneus horror 
Gaudia teque deus me resonare doce 
Weſtphal ©. Ruſcher P. 
S Heinrich Wide goß mid) in Braunfdjweig 1792. 


Möchte id) weder wilde Kriege beflagen nodj möge | 


mid) Feuerſchrecken bewegen — Von Freude und von 
Dir, o Gott, lehre mid) erklingen!) 

Die Glode von 1635 mit der Infchrift: Soli Deo 
Gloria hat Heinrich, Borſtelmann in Braunfchweig 
gegoíjen. Die Schule ift 1820 erbaut. Die Kirchen⸗ 
orgel ifl von Enler-Braunfchweig 1885 errichtet. Bei 
der Kirche zu Engelnftedt befindet fid) der ältefte Kelch 
der ganzen Gegend, Er trägt die Infchrift: Canix 
St. Mariae in valle, ftammt alfo aus dem i.3. 1158 
gegründeten Gifterzienferflofter Marienthal. 
Form nad) muß man ihn ins XII. Jahrhundert jeten. 
Wie er nad) Engelnſtedt gekommen, ift nidt zu er: 
mitteln, 


Seiner | 


Die Gemeinde Hallendorf ijt, wie wir oben ge 


zeigt haben, feit dem J. 1569 mit Engelnſtedt ver: 
einigt. Nach der Vollsetymologie foll eine Bethalle 


unferem Orte den Namen gegeben haben. Indeflen er- 


weift die ültefte Namensform diefe Ableitung ale un— 
geſchichtlich. Schon im 9. Yahrhundert wird in dem 


.,7) Diejer Frucht» und Fleiſchzehnte von 1503 Morgen 
if im %- 1842 bird) Zahlung von 14728 Thaler an die 
Ganmercajie (wegen Domäne Salder) abgelöft. Uebrigens 

ehörte 1566 (Erbreg.) die andere Hälfte dem Braun- 
djmeiger Tobias Rethem, der ihn an Cord Nedver- 
meyer verdungen hat. Er wurde a) pelöft mit 13293 Tha- 
ler, bie an Thierarzt Hoyer i. J. 1839 gezahlt wurden. 
Das größte —— in hieſigem Amte zahlte £eben- 
gen, nämlich 35029 Thaler an Klofter Riddagshauſen 


ſchweig Güter verkaufen. Im J. 1347 fchreibt derjelbe 
ald Decan des Galandes zu Barum an den Gaíanb 
zum heil. Gift in Braunfchweig, wodurch Beide fich 
Bruderſchaft und die Gegenfeitigfeit der Antheilnahme 
an ben guten Werfen verheifen. Das Nähere haben wir 
bereit oben unter Parodie Barum mitgetheilt 1%). 


Ein Pfarrer Nicolaus Nordel in Debbelenborp wird 
1439 erwähnt. Gr ijt Zeuge, als ber kranke Eylardus 
Molman, Pfarrer in Byenrode, eine Stiftung am 
©. Gyriaci in Höhe von 300 AL madjt. 

Die evangelifdje Bifitation von 1542 findet im 
Hallendorf al$ Pfarrer Heinrich Wilfen. Er bat 2 
Hufen, 2 Fuder Han, 6 Fuder Hol — 3 Gulden, 
2 Umgänge und Bierzeitenpfenning; macht im ganzen 
20 Gulden. Bittet (1544) um Zulage, denn bie 
Kirche fat auch wicht viel (nümfid) nad) dem Erb- 
regijter) !/» Hufe, welche 3 Scheffel Korn giebt und 
1 Hof — 30 Mattier Zins. 

Auch das fatbolijdje Verhör von 1551 nennt ben: 
ſelben. „Kann nicht erídjeinen wegen der Fran“, Nach 
dem Erbregijter von 1566 Z. 107 a und dem Protocol 
von 1568 ift unjere Pfarre verlchnt an Zadarias 
Oberhey, Schreiber zum Woldenberge, beá Ambroſius 
zu Heerte Sohn. Brofins Oberhey (iiber bie Heyde) ift 
Bogt zu Heerte. Der Pfarrer „hat einigermaßen er- 
trüglid) geantwortet“. 

Bei der Bifitation 1569 ſchreibt der Sup. Meldjior 
Steufird): „Uff negſten geichehenen Kummer hat der 
Bogt zu eerte gehandelt und burd) Bewilligung Herr 
Ernſtes — diefer war der Ardidiacon Grnjt von Wris- 
berg zu Hildesheim — ihnen der Hummer ijt nachge— 
geben worden, weil zu beforgen, daß das Korn verfaulet 
und vom Viehe vertilgt worden“. (8 war aljo bie 
ganze Feldmark von Hallendorf in Summer ober Ber- 
bot gelegt, jo daß Niemand bie Früchte anrühren durfte. 
Dieje in Folge rüdftändiger Eirchlicher Yeiftungen an— 


8) Tradit. Fuld. 
9 fünfgel, 9telt. 
10) Br. 


&; 801 A 20, 
ids. 250, 


Mag. 1899 ©. 99 
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georbmete Beichlagnahme wurde im Guabemmege auf. 
gehoben ?!). 
Nach der Bifitation von 1572 fat Hallendorf fein 


Pfarrhaus, will aber eins bauen. Der Baftor foll bei 
| 1450 (f. wu). Die evangelifche Bifitation von 1542 
| nennt Johannes Bradelman als Pfarrer zu Broftebe, 


her wohnen; aber bie von Engelnftebt wollen nicht 
helfen, 

1651 wohnt der Pfarrer zu Hallendorf, in dem baus 
fälligen Haufe zu Gngelnftebt wohnt bie Pfarrwittwe. 
Heute wohnt bec Paftor zu Engelnftedt und die Wittwe 
zu Hallendorf. „Die Gemeinde beftund ziemlich, aber 
fie fdjden die Kinder weder zur Schule mod) zur 
Kinderlehre‘. 

Obwohl nun nad) dem Corpus bonorum nod) 1655 
zwei neue Wirthichaftsgebäude in Hallendorf errichtet 
wurden, jo 30g ber Piarrer bod) 1719 nad) Engelnftedt. 
Das Pfarrhaus dort wurde Wohnung der Bfarrwittwe. 
Hallendorf wurde mater combinata, und ift das Selb: 
ftändigfeitsbewußtfein bis heute erhalten. Der Paftor 
von Engelnftedt ijt nur Spjarrvermejer. Wie auf ber 
großen Gode von 1790, fo ift auf ber feinen von 
1865 zu lejen: Paftor vacant. 

Die Pfarre zu Hallendorf war allezeit ein Bauern 
(e. So fagt zuerft das Erbregifter von 1540: bie 
pfar geit von ben mennen barfelbeft zu Lehne und fat 
Ill foveim^. Außer in unferem Orte ift nod) in Yob- 
madjterjen die Gemeinde Patron der Kirche. Während 
aber lettere Gemeinde ihre Rechte nod) heute ausübt, 
hat die Vereinigung mit Engelnftedt das hiefige Patro- 
natsrecht bedeutungslos gemadjt. Allerdings muß als 


erfte kirchliche Nachricht über unferen Ort bringt das 

Hildesheimifche Archidiaconatsverzeichniß um 1500. 
Den erften Geiftlihen verzeichnet ba8 Corpus 

bonorum um 1750, nümlid) Bernhard Henniges um 


er trägt bie Pfarre zu Lehn vom Archidialon zu Zengebe 
Dr Hutfilter. Sein Einfommen ift bei 2 Hufen Landes 
mur ein geringes. Deßhalb möchte man ihn verbefjeru 
(1544) burd) eine auf Broiftebter Feldmark liegende 
Stederburger Hufe und zwei Sceffel Korn von ben 


' Eintinften der Kirche. 


Das fatholifche 3Berfór von 1551 berichtet über Her» 


mann Wolter, der wirklicher Pfarrinhaber zu Broiftebt, 
‚ aber Miethpfarrer von Engelftedt ift. Ueber ihm ift 


Nachwirkung alter Selbftftändigkeit ber für beide Ge- | 


meinden ernannte Geiftliche in Hallendorf bejonberé 
eingeführt werben. 

Die große Glode ift 1790 von Joh. Heine. Wide 
in Braunſchweig gegofien. Sie trägt die Infchrift : 
Kommt zum Haufe des Herrn mit Danfen — Zu 
feinen Vorhöfen mit Yoben. 

Die Heine ijt 1865 von 98. Zach in Braunfchweig 
gegofien. 

Infchrift: Die Zeiten zu jagen, 
Die Andacht zu meden, 
Die Todten zu beflagen, 
Bei Feuerſchrecken 
Hilfe zu bringen! 
Ertönt mein Singen. 


18. Parodie Broijtedt. 


Nicht ecft im 9. 1350 7), fondern ſchon 1151 wird 
Broftethe oder Brofcethe genannt, wo das Stift auf 
dem Morigberge vor Hildesheim 1 Hufe befigt. Die 


11) So heißt e& in einem Salder’ichen Gerichtsprotocoll 
von 1575: Auf meines 
Befehl wegen des Dienftgeldes ijt die ganze Dutzmer 
SSelbtmarfe in vorbobt gelegt, alio baf feiner balelbit 
pflügen ober jonjt arbeiten A fie hätten denn zuvor 

ustrissimo baé nadjtünbige Dienftgeld von 22 Jahren 
* und von jeder —* Landes 2 fl. jährlich 
entrichtet. 

12) ftnoll u. Bode Landest. S. 279, dagegen Fanide 
Urfdb., Hochſt. Hildesh. 1161. Meichbegütert war 
©. Eyriacı in SBraunidjveig hier, das fdjon um 1200 in 
FE 9 Hufen zu eigen Bat (Orig. Guelf. III 609, 26 





bereit8 unter Parochie Engelnftedt das Nöthige gelagt. 
Bei ber evang. Bifitation von 1568 ift Nicolaus 
9tofenbufd) im Broiſtedt Miethpfarrer, der wirkliche 
Pfarrinhaber ijt Yaurentins Robin; er geht vom Archi⸗ 
diaton zu Hildesheim, Herrn Grnft von Wrißberg, zu 
Lehn. „ES giebt der Pfarrherr den Bericht, bag anno 
1450 ein Pfarrer des Orts gemefen, bem das Pfarrhaus 
abgebrannt, der foll den Zehnten aus ben zwei Hufen 
der Pfarre in ben Zehnten, den jest bie Kahlen unb 
Hornburge, Bürger in Braumfchweig, zu Broſtede 
führen lafjen!?), vor 60 Eimbechſche Pfund verfegt 
haben und das Pfarrhaus damit wieder aufgebaut”, 
Diefe Nachricht ergänzt das Corpus bonorum mod) 
dahin, dag i. 3. 1454 Paftor Bernhard Henniges jene 
Einkünfte verjegt habe. Uebrigens ift ba8 bis vor 
Kurzem ftehende Pfarrhaus i. I. 1708 erbaut worben. 
Der Neubau gefhah i. 3. 1898. 

Der Generalifjimus zu Wolfenbüttel Joachim Yütkes 
mann findet bei der Öeneralvifitation am 29. September 
1651 Hermann Roſenthal als Pfarrer in Broiſtedt. 


| Die Gemeinde ijt wohl gelibet. Er bemerkt auedrüdlich, 


daß hier neben einem Opfermann ein Schulmeiſter ift. 
Der Ort fei früher Filial von Pengede geweſen. Es 
hatte fid) aljo bi$ dahin mod) die Erinnerung an ben 


' alten Aufammenhang mit der Mutterfiche erhalten, 
| wie wir ja jet nod in Reppner einen Yengeder Kirch⸗ 


nädigften Fürſten und Herm | 


weg kennen. 

Der Schutzheilige der Kirche ift der Heilige Pancratius, 
daher ídjon das ältefte S'irdjenbud) v. 3. 1580 betitelt 
ift: Registrum receptorum et expositorum Sancti 
Pancratii, Das kirchliche Lehnsrecht eignete bem 
Arhidiaconus des Bannes Yengede, 1542 Dr Hutfilter, 
1568 Grnft von Wrifberg. So benennen die bis 1622 
reichenden Pichtenbergifchen Grbregijter ben 9(rdjibiaconus 
ald Patron. Es ıft alfo jaíjd, wenn das Corpus 
bonorum fagt: Patronus find von uralten Zeiten ber 
gewejen die durchl. Yandesheren und Herzöge von Brauns 


ſchweig. Wie das Patronatrecht des Archidiaconus in 





Barum, fo ift aud) das Diefige wahrſcheinlich bei ber 
SBejetumg des Meinen Stiftes Hildesheim um 1640 
aufgehoben, 

- 18) 1360 beja die Familie Pawel bie eine Hälfte, bie 
von Schwicheldt die andere Hälfte des Broiftedter Zehnten. 
Erftere murbe i. J. 1648 durch Zahlung von 18500 Thaler 
an bie Familie 9tomberg abgelöft. (Met. b. o. f'anbeés 
Dec. Gomiff.) 


—— is — 


ift man hinausgegangen bis in ben Düfnerbrud) an der 
Wendenmaſch. 

Der Bau von Eiſenbahnen hat begonnen, doch iſt 
der Umfang des von ihnen beanſpruchten Grund und 
Bodens noch ſehr gering. Nur die beiden Linien auf 
Wolfenbüttel unb Vechelde durchſchneiden bie Feldmark. 

Am Fuße des Nußberges iſt der große Exercierplatz 
angelegt worden, nicht etwa auf wüſtem Sand⸗ 
felde, ſondern auf altem Aderlande, was den Freunden 
des Prinzenparfs jede Sorge wegen des künftigen Ges 
deihens biejer ſchönen Anlage verjdjeudjen mag. 

Biel läßt fid) heranslefen aus folcen Plänen, bie 
auf Grund amtlichen Material forgfältig bearbeitet 


Die große Gode ijt i. 3.1727 umgegofjen. Infchrift: | 
Wenn id) ben Gotteébienft anbeute | 
unb aud) zum Grabe vielmals länte, 
fo med, o Gott, zum Kirchengang 
die Herzen auf burd) meinen Klang. 

©. $. G. Helmholz hat mid) umgegoffen 12.7 1727. 

Diefelbe Glode mußte am 28, Nov, 1781 nochmals 

umgegofien werden, 

Die Heine Glode ſtammt aus b. 3. 1735: 

Ich rufe die Todten zur Ruhe 
und bie Yebendigen zur Buße. 
Gieger: 3. C. Kreideweiß, Braunfchweig. 
fm 3. 1883 ijt bie Kirche rejtaurirt worden, wobei 


bie aus fatholifcher Zeit ftammenben Bilder am Altar 
befeitigt funb. Man plante damals einen Neubau ber 
für die Gemeinde zu Heinen Stirdje. Obwohl aber 
fhon Baurik und Koſtenanſchlag vorlag, jo fcheiterte 
die Ausführung an der Stilfrage und man begnügte 
fid) mit Ausbeſſerung und llebermalung. 


Die Cdjule ijt i. 3. 1888 meu gebaut. Die alte 


Bücherſchau. 


W. Schadt, Plan der Stadt Braunſchweig nebft | 


Umgebung um das Jahr 1840. Maßſtab 1 : 18000. 


Blattgr. 60 und 70 em. Lithogr. von jy. R. Lange. In 
| Plan wohl am berufener Stelle berüdfidjtigt werden. 
Nur Eins möge hier erwähnt werden. 
Der Plan ijt als eine Weiterführung der danfens- | 


Gommiffion bei B. Goerit in Braunfchweig, jchwarz: 
2 M 50 in Buntdrud: 6 A. 


werthen Arbeiten des verftorbenen Stadtgeometers Knoll 
freudig zu begrüßen. Diefer hatte mit jeinem Plane bec 


Umgebung der Stadt Braunjchweig bis zur Yandwehr | 


um 1775 eine Karte des Braunjchweiger Weichbildes 


geliefert, deren Werth Dr Richard Andree feiner Zeit | 
in diefem Blatte (1895 ©. 54 jf.) hervorgehoben hat. | 
Cdjabt führt und mun fajt genau in bie Mitte des | 


125 Jahre langen Zeitraums, der zwifchen 1775 und 
1900 liegt, und wir erhalten auf bieje Art ein Höchft 
anfchauliches Bild der Fortentwickelung. 

Reichhaltig ift die Ausbeute von Erfahrungen, bie 
man beim Vergleich beider Pläne gewinnt, Die Stadt 
hat ihren Weilungsgürtel verloren. An Stelle des 
Louiſen⸗ Bollwerls ijt Krauſen Garten, des llüridj8- 
und Anton » Bollwerft der Herzogliche Park, des 


Audolphs-Bollwerts Bierbaum's Garten und an Stelle — 


des detadjirten Bollwerks der Bahnhof entftanden. Die 
Qelbmarf weift erhebliche Veränderungen auf. Wald: 
ftüde find verkleinert umb ganz verſchwunden, jo ber 
Maftbrudy und das Siechenholz, Teiche find troden 
gelegt, jo der Heidteih am Salzdahlumer Wege unb 
zwei von dem drei Naffteichen. Weide ift im Aderland 
verwandelt, jo am Sröppelberge zwifchen Broigem und 
Lehndorf, im Altfelde, fidlich von Münzberg und zwifchen 
Lehndorf und bem Raffthurme. Der Fleine Zuderberg 
ift im die Gärten von Richmond, bie Papendeehviefen 
find im ben Kennel verwandelt. Der $agenbrud) ijt 


entwäfjert unb Heiner geworden. In ihm ijt das Fafanen- | 
bölzchen entftanden. Die Friedhöfe find vor bie Stadt 


verlegt worden inb haben meiften$ in deren mächfter 
Umgebung Platz gefunden ; nur mit dem Judenkirchhofe 








find. Auch Herr Schadt hat mit anerfennenöwerther 
Umſicht viele grundbuchamtlichen Specialpläne imb Sepa- 
rationsfarten ber benachbarten jelbmatfen benugt. Zu 
bedauern ift mit Niüdjicht auf bie Bergleihung der 
Berhältnifie von 1775 und 1840, daß bie beiden 
Pläne nidjt gemau in demſelben Mafftabe ausgeführt 
find umb bag fie aud) nicht diefelben Grenzen haben. 

Die Wahl des größeren Mafftabes von 1 : 18000 
ift ja allerdings an unb für fid) eim Vorzug, aud) ift 
es nur dankbar zu begrüßen, bag der neue Plan die alte 
Landwehr an einigen Stellen überſchritten hat. Aber 
weshalb ift er bei Nautheim hinter ihr zurückgeblieben? 

Hinfihtlih der Flurnamen wird der Schabt’jche 


Der Name 
faubigfamp, der dem Dr Andree wegen jeiner jlavifchen 
Endung auffiel, findet fich aud) nod) 1840. Diefer 
Kamp war 1753 im Befige des Kloſters Riddagshauſen 
und mag vorher der Familie Yautig gehört haben, einer 
im 17. Yahrhundert nad) Braunſchweig gefommenen 
wahrſcheinlich kurſächſiſchen (daher das weiche b) Familie 
von der Mitglieder in drei Generationen Yandrentmeifter 
geweſen (inb. 

Zwei für die Ortslage und die Welbmarfen ber 
Stadt Braunfcweig wichtige Abjchnitte find jest burdj 
die Karten von Knoll und Schadt in trefflicher Weiſe fejt« 
gelegt. Der Plan von 1775 zeigt ung die Vermeſſung 
der Weiden und deren Zutheilung an die benachbarten 
Ortſchaften, der von 1840 die Qultivirung des Weide 
landes und bie fonftigen ſchon erwähnten Beränderungen, 
Nach eine dritte fartographiiche Darftellung wäre 
wünjchenswerth, Sie müßte die Verhältnifie etwa um 
das Jahr 1671, die Zeit der Unterwerfung der Stadt 
Braunfchweig, behandeln und bie mittelalterlichen Bes 
feftigungen, fowie bie ausgedehnten Communionweiden 
der Stadt mit ben benachbarten SOrtjdjajten zur An— 
ſchauung bringen. Hoffen wir, bag aud) diefe Aufgabe 
recht bald im gleich glüdlidjer Weife wie die früheren 
gelöft werde! M. 

Evangeliihes Gemeindeblatt. Nr. 32. Aus der 
Gelbítoiographie des Grafen L. Sedinigfy von Choltitz. 
— 33. Reine Lehre. — 34. Zu Haje's 100, Geburtstage, 
35 und 36. Schumann, Böhmijche Reijeerinnerungen. — 
37. Der Tropfen Galle im Gbinejenfriege. — 38. Ibſen 
al$ Idealiſt. — 39. Kathol.»proteft. Wettbewerb, — 
40. Katholitentag in Bonn. — 41. Hauptverfammlung 
des Allgem. Evang.-proteft. eine in Hamburg. 
— 42. Weltl. Feſte in_evangel. Kirchen. — 43. Harn 
über SRijfion. — 44. Gbrijtentbum u. Naturforjchung. 
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to. 25. 16. December 1900. 
[Nachdrud verboten.) gemedt hatte, bemnüdjit von bem jübijdyem Flügel des 
Jungen Deutfchland aufgenommen und unter Bevor 
: zugung ber jatirijd)e Tendenz des Meiſters unb mad 
Wilhelm Baabe. jendem Zuftrom des Wortwiges Saphir'ſcher Richtung 


Y allmübfid) umgebildet, verwäjlert umb vergiftet in ben 
. „humoriftifch-fatiriichen argon" der Nevolutions- und 
„Es giebt einen Ernft für Alle“, jagt Jean Paul | Reactiongzeit auéliej, Damit war des Dichters 
febr richtig, „aber nur einen Humor für Wenige‘. Zu | „poetifche humoriſtiſche Wetterwolte, welche befruchtend, 
den Gründen aber, warum dem fo ijt, weil nümlid) der , fühlend, leuchtend, bonnernb, mur zufällig verlegend in 
Humor, um völlig gewürdigt und genoffen zu werden, | ihrem Himmel leicht vorlibergog*, im Yaufe der Zeit eins 
zugleich einen poetijdyen und einen freien Geift begehrt, | geworden mit dem, was er ihr einft als ihr Zerr- und 
hätte er gleich hier mod) einen üuerlidjem, bod) nicht | Afterbild gegenüber gejtellt hatte, „jener Heinlichen, un: 
minder ſchwerwiegenden hinzufiigen können, bem, daß der | behülflichen, irbijd)m Heuſchrecenwolke des auf ver- 
litterarifche Humor großen Stils fid) von jeher im | günglidye Beziehungen ftreifenden Rach-Spaßes, welche 
Formen gefallen hat, bie den bloßen Gefchichtenlefer ev« | rauſcht, verdunfelt, die Blumen abfrifjet und an ihrer 
mübden und ärgern müffen, während für den humoriſtiſch Anzahl häßlich vergeht“. 

empfänglichen gerade in ihnen oft der eigentliche Reiz Ueber diefe Stufen des Verfalls hinweg, bie ihn nie 
der Yectiire beruht. Bon Sterne'd ertravaganten | gefünmert haben, nitpfte Raabe sunüd)ft an can Paul 
Sprüngen und feinem erfolgreichen Beftreben, bie Er ſelber an, nicht als Nachahmer, fondern als ein freier 
zählung jo mit Abjchweifungen aller Art zu durchjegen, | Geiftesverwandter und eben darum mehr an feinen Geift 
ba fie fid) für bem oberflächlichen Benrtheiler in ein als am feine Form. In der „Chronik“, wo der Dichter 
taleidoſtopiſches Spiel von Yaunen auflöft, ijt früher | des Siebenkäs gleid) auf einer der erjten Seiten neben 
idjon die Rede geweien. Jean Paul felber ijt freilich | Goldſmith und Rouſſeau als geiftiger Ahne und Heros 
ein ungleich rajdjerer und zielftrebigerer Erzähler und | der Dachſtube gefeiert wird, erinnert wohl der Gemüthston 

| 

| 

I 


pflegt jeine größeren Ercurfe lieber als ſolche fewntlid) | ber Erzählung und mehr nod) bie lyriſchen Zwiſchenfätze 
zu machen und auszuſchalten; dafiir aber macht er e& | umb halbiyrifchen Betrachtungen an das Vorbild, von 
duch die ganze Art feines Vortrags dem anders ger | bejjem übrigen ftiliftifchen Eigenthümlichkeiten aber ijt 
wöhnten Pejer umd vollends dem heutigen oft herzlich | wenig, von feinen Umarten gar nichts zu fpiiren. Die 
fauer, den Faden der Geſchichte fejtgubaltem und gar in | folgenden Bücher gehen äuferlid) immer weiter von ihm 
feine geiftige Welt hineinzufommen, um feimijd) darin | ab und führen unter zeitweiliger Annäherung an 
zu werden. ($8 ift dabei weniger feine überall unter der | Didens Art und Ton mit bem Beginn der fedyiger 
diinnen epifchen Dede vernehmlich rauſchende und bei | Jahre zur völligen Freiheit und Selbjtändigfeit. Gerade 
jeder Gelegenheit untillfür(id) hervorfprudelnde Gefühle: | im biejer freiheit aber bildete Naabe nun je länger je 
Iyrif, was ung feinen Genuß erſchwert — dergleichen mehr feinen eigenen humoriftifchen Stil heraus. Wenn 
ift ja eben jeit wieder modern —, als vielmehr die jehr ber | biejer in manchem Betracht dem Jean-Paul'ſchen Stile 
wußte Art, wie er geflifjentlich dem eigentlichen Auss | wieder verwandter erfcheint, als jelbit ber der „Chronik“, 
druck vermeidet und ihm burd) Umfchreibungen unb | fo ijt dies trog der häufigen verehrungsvollen Hinweiſe 
Metaphern erſetzt, Gedanken in finnliche Bildlichkeit | auf bem alten Herren — id) erinnere an den „Deutfchen 
Hleidet und umgelehrt das Sinnliche in — abftracte | Mondfchein“ und „Gutmann's Reifen“ — bod) feines: 
Wendungen auflöft, und und bei alledem mit einer vers | wegs auf ein nadjträgliches Ginlenfen. in Nachahmung, 
wirrenden Maſſe der ablegeniten und jonderbarften | ebenjomenig aber auf Willfir und Yaune zurüczuführen, 
Daten aus allen Gebieten des Wiffens und des Lebens | jondern vielmehr darauf, bag jeder vollendete Humor 
feiner Zeit überfchütte. Man weiß, wie ber Jean- | als folder die feinem Weſen entjprechenden Formen nicht 
Paulſche Stil, nachdem er (djon bei jeinen Zeitgenofien, | entbehren famm umd geradezu gezwungen ift, um feine 
zumal bei der jüngeren Romantik, mannigfache Nachfolge | Aufgaben zu erfüllen, fid) fein lebendiges Kleid immer 


wieder im ähnlicher Weife zu weben, wie die großen 
Humoriften vergangener Zeit e8 gethau haben. 

Ehe id) verfuche, bieje Nothwendigfeit zu erweifen und 
benmüd)t die Eigenthümlichteiten des humoriſtiſchen 
Stils, wie ihn Raabe eutwidelt fat, im Einzelnen bar: 
ulegen, muß id; Eins vorweg bemerfen. ir haben 

über fchon geíefen, bag feine Hiftorien bis im bie 
fiebziger Jahre hinein größtentheils ihren Ton für fid) 
haben, den der ſchlichten, mur nad) der Zeit oder aud) 
der Perfon des Berichterftatters gefärbten Geſchichts— 
erzählung. Auch in den übrigen Dichtungen tritt rum 
der [pecifijd) Humoriftiiche Stil nicht überall gleich ſtark 
hervor, ſondern im der einen mehr, im der anderen 
weniger, wenn aud, überall foweit, bag fie baburd) ihren 
Charakter erhält und der Meifter fid) nicht verleugnet. 
Dabei lafjen (id) weder Zeitgrenzen fegen, mod) etwa 
nad) dem Stoffe eine Scheidung vornehmen: ber 
ladjenbe „Horader* zeigt den Stil ausgeprägter, als bie 
„Unruhigen Güfte* und wiederum das „Odfeld“ mehr 
al8 ber vergnitglidje „Wunnigel*. Man könnte eher 
verfuchen, eine ejoterifche und eine eroterifche Reihe zu 
fcheiden, aber aud) das wäre wohl vergeblidje Mithe, 
denn die Formenunterfchiede fließen und der Gift ijt 
überall derfelbe. Immerhin war diefe Vorbemerkung 
nöthig, damit nicht Jemand, der beu Dichter mur aus 
wenigen feiner Bucher fennt, feinen Raabe im Folgenden 
nidyt wiedererfennen will. 

Der nichthumoriftifche Erzähler, der ernfte wie der 
[uftige, fann bie Dinge, bie er erzählt, burd) fid) fefbjt 
wirfen laſſen; wie viel er von Pathos ober Laune purge 
thun will, um ihre Wirkung zu verftürfen, bleibt feinem 
Ghutbünfen überlaffen. Denn Tragif und Komik und 
Alles, was dazwiſchen liegt, haftet dem Gegenftanbe, ben 
Perfonen und Gefchehnifien am und drängt fid) bem 
Yefer von jelber auf. Der Humor dagegen liegt in ben 
Stoffen nicht obne Weiteret zu Tage, er tritt erft ber» 
vor burd) bie Art, wie fie erzählt werden, burd) bie 
Beleuchtung, bie fie vom Subject des Erzählers erhalten. 
Denn den latenten Humor eines Vorganges oder einer 
Perſönlichkeit zu erkennen, dazu gehört das gefchärfte 
Auge eines, der felber Humorift ijt. Auf joldje allein 
als Publicum fanm aber der Dichter nid) redjnen, 
fondern nur unb im günftigften Falle nur auf bildungs- 


fübige Vejer, die e& werden wollen. Ihnen alfo muß er | 


den Humor der Dinge deuten, er muß fie anleiten zu 
fehen, wie er fieht, und das ift mur möglich dadurch, 
baf er jelbft aus ber epifchen Objectivität heraustritt 
und feine Anſicht von den Dingen mit zu Buche giebt, 
fein Ih in die Erzählung einmengt. Daher zunächſt 
bie fubjective Form jedes Humors, die im Vergleich zu 
den epijdjen Erzählern objectiver Form alle Humorijten 
aud) im Ausdrud verwandt erſcheinen läßt. 

Nebenher bemerkt ift diefe humoriftifche Eubjectivität 
der Form wohl zu unterjcheiden von dem, was man ſonſt 
„Subjectivität* nennt, deutlicher lInfreifeit oder De 
fchränftheit be& Subject? nennen follte. Spielhagen 











tritt mit feiner Perfon faum je aus der Erzählung bets 


vor unb ift bod) von einer ganz außerordentlihen „Sub- | 


jectivität* — daher feine Wirkung an Zeit und Partei 
gebunden war und fein Lohn dahin it —, Raabe, ber 
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es jeden Augenblick tfut, zeigt dagegen eine ebenjo aufer 


ordentliche Freiheit unb „Objectivität* des Denkens 
und Urtheilens gegenüber jeber Zeit- und Parteian- 
ſchauung — daher er fid) nicht überlebt hat und feiner 
Wirkung nod) warten darf. 

Der Humorift fann alfo nicht mit feiner Berfönlich- 
feit hinter der Geſchichte ftehen bleiben, er muß fid) 
darein geben, und zwar genligt e$ nidjt, daß er etwa ant 
Anfang, auf dem Höhepunfte ober am Schluß mie ein 
Gott aus der Wolfe hervortritt und über den eigentlichen 
Sinn der Glejdjid)te eim deutendes Drafel giebt: viel: 
mehr darf er, menn wir fie anders recht aufnehmen und 
genießen follen, ſchlechterdings nicht von unjerer Seite 
weichen. Denn wir find mum einmal burd) Veben und 


| Vebenlajfen fo in das, was id) früher „das gewöhnliche 


Bewußtſein“ nannte, ſelbſt hineingewöhnt, bag wir 
ohne feine ftctige Begleitung und Weifung jeden Augen: 
bíid Gefahr laufen würden, vom Gegenftande fin: 
genommen aus der Sphäre bed Humors je nadjbem in 
die des vulgären Ernftes oder Spaßes zu entgletjeu und 
für unweſentlich oder für bedeutend, für lächerlich oder 
für erhaben zu nehmen, was der Welt dafür gilt. 
Darum famm er ung gar midjt oft und nadjrüdlid) 
genug darauf hinweifen, wie bie Dinge fid) in Wahr: 
heit verhalten, wicht genug betonen, wie wenig im 
Grunde etwa die Pyramide des Königs vor dem Sand» 
häufchen des fpielenden Kindes voraus fat, wie weit die 
Heldin, bie in der Dachſtube das feben zwingt, dem 
Helden überlegen fein ann, der fidj auf bem Schladht- 
jelbe in den Tod wirft, wie die Handlung, das Wort, 
ja die Empfindung einer Augenblids ein Leben voll 
geräufchvoller Thaten und glänzender Ehren aufzuwiegen 
vermag, nicht oft genug uns die Complementärfarben 
zu denjenigen Karben der Dinge jefen lafjen, bie bie 
Welt ausschließlich fit, nicht oft genug uns in dem 
Honig, den fie allein fdjmedt, bie Galle, aber aud) burd) 
bie Galle den Honig zu fdjmeden geben, Denn daß er 
und immer wieder wahrnehmen oder bod) ahmen läßt, 
wie in allen menfchlichen Dingen ein innerer allgemeiner 
und gerechter Ausgleich zwifchen Leid umb Luft, Größe 
und Stleinheit, Licht und Schatten für Alle vorhanden 
ift, bie ihm mur zu finden willen, das ift e ja vornehm- 
[id), woburd) der vollendete Humor feine große, Löftliche 
und erfebenbe Wirkung übt und zu einem weltlichen 
Evangelium wird für Mühfelige und Beladene — wer 
aber müre das nie? 

Aus diefer unabweisbaren Nothwendigkeit, den Pefer 
Schritt für Schritt führend zu geleiten, erwächſt für 
den Humoriften ebenfo nothwendig Alles, was feinen 
Stil djavafterijtijd) beftimmt. Zuuächſt tritt er durch 
jenes Dreingeben und Einfegen feiner Perſon einerfeits 
zu den Leſern, anderjeits zu den Menfchen, bie ex ihnen 
darftellt, in ein viel engeres Verhältniß, al$ der objective 
Erzähler nad) beiden Seiten hin nöthig hat. Er fteht 
zu beiden Gruppen wie Freund zum Freunde, und darum 
empfindet er mit feinen Helden beides Luft und Leid im 
eigenen Öemüth wie Eigenes und giebt diefem Empfinden 
und gegenüber mit einer Stärle und Unmittelba 
Ausdrud, die den al⸗ichen ct in ung erregt, als 
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‘Er redet zu feinen Menſchen, er warnt, lobt, tröftet fie: 
er redet zu uns von ihnen, rühmt und [djilt, hofft für 
fie und forgt um fie. Er zieht im ber Fulle der Ems 
pfindung die Summe ihres Handelns, ihres Lebens und 
fat bieje im ein Wort zufammen, ba$ mad) ihrer 
Seite hin das tieffte Verſtändniß des befonderen Falles, 
nad) der unferen zugleich die Erfenntniß feiner Bedeutung 
für alle Fälle im fid) ſchließt. — Allein der innige 
Gemüthsantheil, bem der Humoriſt fomit an feinem 
Gegenjtande nimmt, ift die Quelle nur der Hälfte unb 
nicht einmal der wejentlicheren Hälfte feiner itiliftifchen 
Befonderheit; bi8 foweit fónnte aud) ein Erzähler reinen 
Ernftes ohne einen Funlen Humor mit ihm gehen. Ya, 
er felber, wenn er nicht weiter ginge, wiirde gerade durd) 
bie Stärfe feines gemüthlichen Pathos im Empfinden 
und Mittheilen das Ziel des Humors verfehlen. Denn 
diejes Ziel ijt bie Befreiung der Seele von dem Drude 
des Vebená in Leiden und jreuben; bis foweit aber 
wiirde er theilnchmend (id) felbft und uns mit unter dies 
Sod) beugen. Er darf aljo im der gemüthlichen Mit« 
Leidenschaft nicht befangen bleiben und unà nicht darin 
bleiben laffen; er muß fid) und uns daraus und darliber 
erheben; muß vor Allem zeigen, baf er trogdem felber 
frei ift, fo frei nur ein Menſch fein faum und darf, frei 
gegenüber den „Beinhäufern und Wolfsgruben* der 
Welt, aber aud) ihren fogenannten „warmen Lerchen— 
neftern“, und ihren Honigtöpfen und Kaſſenſchränken 
gegenüber — Schmerzen und Yodungen gegenüber frei 
und fe. Ein practifcher Humorift im Stil des 
practiſchen Bhilofophen Sofrates könnte feinen Schiilern 
burd) fein Leben und Weſen felber davon den bünbigen 
Beweis und ein fichtbares Vorbild geben und feinem 
Yebren die wirkſamſte Befräftigung; der litterarijche 
Humorift fann fid) als ein ſolches Muſter mur. mittel 
bar in feinen Werfen darftellen, Die eine Seite diejer 
Selbftdarftellung werden wir im dem nächften, bent 
legten Stlide unferer Betrachtungen nod) zu würdigen 
haben, die andere aber gehört hierher al bie zweite und 
charakteriſtiſchere Hälfte befjem, was den humoriftiichen 
Stil au&madyt: es ift dies das freie Spiel des Witzes 
im weiteften Sinne, ber ftiliftifche Ausdrud der That— 
fache, daß der Humoriſt nicht blos in, fondern zugleich 
über feinem Gegenftande ftcht und zwar and) ba, mo 
diefer mad) feiner Beichaffenheit feinem Herzen am 
nüdjften gehen muß, ja gerade ba. Denn je ernftlicher 
fein und unfer Gemüth afficirt wird, um jo mehr ijt 
e8 nöthig, bag dies Spiel bem Affecte das Gegengewicht 
halte und gegenüber der Empfindung, bie uns fuedjten 
will; die Eouveränität des burd) feine Schranken 
gebundenen Denkens fid) geltend made. Dies, und dies 
im legten. Grunde allein ift der Zweck und der Rechte 
titel des Wites innerhalb de8 Humors. Denn wenn 
aud) die Tendenz des letterem, die Grtreme im ben 
Dingen zufammen zu fefen, ſchon eine Hinneigung zum 
Wige zeigt, deffen Weſen ja in der überraſchenden Ber- 
fniipfung amfcheinend verichiedenartiger, ja entgegen» 
gefetster SSorftelungen und Begriffe unter einem Gefichts- 
punkte zu einer momentanen Einheit befteht, fo ift doch 
bie ungemein ausgedehnte Verwendung, bie er in bem 
mannigfaltigften Formen — als Metapher, Vergleich, 











Parallele, als leichte Anfpielung, wie als behaglich eut- 
widelte Betrachtung, als Wort: unb Sachwitz jeder Art 
— bei allen Humoriften gefunden hat, nur auf bem 
Wege zu erklären und zw redjtjertigen, bem wir eben 
gegangen find. 

Ic wiederhole, daß der Wig im Humor bent gemüth- 
lichen Affect das Gegengewicht zu halten, nicht aber ihn 
aufzuheben und fid) ſchnöde an feine Stelle zu jegen hat, 
wie Heine das liebt. Nicht nad), fondern in einander 
wirfen beide humoriſtiſch; das Gemlith leiht dabei dem 
Wise Wärme und biejer verhilft jenem zu dem, was 
ihm Leicht verloren geht, Faſſung und Selbfterhebung. 
Scönow an Amelung's Sterbebetie — das ijt eine jener 
Scenen von typifcher Bedeutung, nad) ber man bem 
Humor nicht bie Thräne und nicht das Yachen, 
ſondern die ,lüdjelnbe Thräne* in fein adlige® Wappen 
gegeben hat. 

Es bedarf nicht vieler Worte mehr, um banad) zu 
erkennen, meld) eine unvergleichlich fchwierige Aufgabe der 
humoriftifche Erzähler zu löfen hat: Nealıft im der Dar: 
ftellung der „wirklichen“ Welt, Sbealift in ber Deutung 
ihres inneren Weſens und Zuſammenhanges muß er 
gugíeid) das volle Pathos des mitempfinbenben Gemlitfes 
nit ber lächelnden freiheit des über die menjcjliche 
Tragifomödie erhabenen Geiftes zu einer Einheit zu 
verſchmelzen willen. Dit e ein Wunder, daß die großen 
Humoriften jo jparfam gefüet find unter ihren ernfthaften 
und Inftigen Goncurrenten auf dem Felde des Romans? 
Ebenfowenig, wie e8 zu verwundern ijt, daß dieſe bie 
Mehrzahl ber Yefer voraushaben und behalten werben. 
Denn im der That verlangt die humoriftifche Dichtung 
zuerft nicht wenig von bem, ber fie geniehen will. Sie 
tjt ftetá ein polyphones, ein vielſtimmiges Kunſtwerl und 
diefe Stimmen gehen oft vounberlid) genug durcheinander : 
e$ währt wohl eine Weile, bid der ungewöhnte, aber 
„geneigte* Leſer da Gefeg und hohe Zwedmäßigfeit 
erkennt, wo er Anfangs mur eim djaotijdjeá Werk der 
Willkür faf. IR er aber erſt einmal zu diefer Erkenutniß 
durchzedrungen, dann Lohnt fid) die erſte Mühe mit 
boppeltent und dreifachen Genuß und jede ermente 
Yectüire läßt ihm neue Schönheiten der Lichtung, neue 
Zufammenhänge und neue Wahrheit entdeden; vor 
Allen aber wird ihm jegt der Dumoriftijde Stil ala 
folcher nicht bloß in feiner Nothwendigkeit, fondern auch 
in feinem einzigen, mit nichts Anderem zu vergleichenden 
Reize aufgehen. 

Damit genug vont humoriſtiſchen Stil im Allge— 
meinen; bie Befonderheiten des Naabe'fchen, den ich 
übrigens aud) bei der biöherigen Betrachtung vornehm— 
fid) im Auge gehabt und jomit in feinen Örundzligen 
ſchon feftgelegt habe, werden fidj am beiten barítellen, 
wenn wir ifm gegen ben Dean Paul's halten, ſoweit der- 
felbe oben in feiner Befonderheit charakterifirt iſt. 
Da finden wir zunädjt, daß Raabe die ſchwärmende 
Gefühlslyrit feiner Frühzeit völlig abgethan hat, feit er 
Mann geworden — im llebrigen ijt mod) heute des 
Greiſes Auge Hell, fein Herz frtjd) genug, um für jedes 
jugenblid) grünfte Empfinden auch ſtiliſtiſch die 
rechten Frühlingsfarben zu jehen und zu wählen. An 
bie Stelle jener Iyrifchen Blüthen ift ganz naturgemäß 


e, 8 - 


eine Wille reifer Sprudmweiöheit getreten, Er felbft, ' 
wie feine Perfonen, vor Allem feine Se Dusdité 


Qubftitute Innerhalb ber Geſchichte, taffen bie Ergebnifle | 


ihrer Weltbetradytung am liebften im biefer Form fid) 
nieberfdlagen. Welch einen Schatz origineller, tiefe 
fluniger und fein * Sentengen wir eigentlich ba» 
mit befigen — allein ſchon in ben „Alten Neſtern“, 
bie nad) biefer eite hin am veidiften "fnb —, wijfen 
felbft von Raabe's ,geneigten^ Yefern bie menigften. 
Denn da biefe Gedanken meift inmitten längerer 
Wefteytonen. ober «eben fdjfidytmeg ausgeſprochen werben, 
fo fallen fie nidjt auf, und der tefer begnügt fid) wohl 
bamit, aus ihnen mur. ſoviel aufzunehmen, wie ber 
fammentjang erfordert. Dazu kommt, daß bie Gleich, 
artigleit ber humoriſtiſchen Ausdrudsformen, deren fid) 
ber Dichter und bie Geinigen bedienen, aud) über den 
‚Inhalt der Satze leicht etwas wie einen gleichfärbenden 
Z dleiev breitet, Ihrer Mannigfaltigfeit, ihrer ſchlagenden 
Wahrheit, ihrer weitgreifenden Vedeutung unb. damit 
ihres ganzen Werthes wird man. fid) oft erſt bewußt, 
wenn fe uns einzeln aus ihrer Umgebung gelöft in 
fremder, alltäglichen entgegentreten. 

Was welter jene humoriftifchen Ausdrudsformen 
jelber betrifft, fo findet fid) bei Raabe alles das, was 
wir oben als Normen bed [pielenben Wiges aufgeführt 
haben, an feiner Stelle, aber in dreifacher Beziehung 
maßvoller behandelt, als wir e& bei Dean Paul faben. 
Erjtens hauft unfer Dichter dergleichen nicht in& Um- 
Lal und Ungemeſſene: wo ber Aeltere ein Dutzend 
Metaphern bringt, ſteht bei dem Silngern vielleicht nur 
ein bebaglid) 
durchgeſuhrter Vergleich — man denk: an den famofen 

„Riwi* zu Anfang des „Dorader* oder die glänzende 
Kunftphantafle über das Thema Yais die Gorintberin im 

„Dräumling*. Zweiltens bleibt Naabe, was die Stoff 
quellen feiner Witdlichfeit und feines Witzes angeht, 
gegenüber Dean Paul Ausbentung der ganzen Ency— 
clopädie von Hunft und Veben, ſeinerſeits im Ganzen 
auf den Boden einer, allerdings ungemein audgebreiteten 
und guilndlichen, | bijterijd) : philo ſophiſch litterarifchen 





fenberen Art ber Cade dienen. Zumal die Excurſe 
— ; 9. über das Wörtchen „man“ im „Horader“, 
gr bere: die Blumen und bie hohen 
-v. de im Kloſter 2 , bie Geſchichte einer deutſchen 
efidenz im „Abu Zellen unb junbert andere — ent- 

— * ſtets eine Zuſammenjaffung oder 
find immer abtheilende Knoten im Faden, nie ab- 
leitende Fäſerchen. Das Gleiche gilt von ben einge— 
flochtenen Abſchnitten aus ſeltſamen und vergeſſenen 
Buchern, die in beſonders en iehung zu dem einen 
oder anderen Helden der Geſchichte und durch dieſen 
zum Geiſt und Verlaufe des Ganzen ſtehen, — ein Hulfs⸗ 
mittel, die Zahl der Stimmen eindrudsvoll zu ver 
mehren, da® fid) fonft bei Humoriften meines Biffens 
nicht findet, bei dem unfern namentlid) im voten 
in „Haftenbet“ von ber ftärffien und gluüdlichſten 
Wirkung ift. 

€o find Raabe's Dichtungen aud) von Seiten ihres 
humoriftifchen Stils betrachtet einheitlichere unb rundere 
Sunftwerke, als fie der immer etwas zur Formloſigkeit 
bei reichſtem Gehalte neigende Humor jonft geſchaffen 
hat. Und nimmt man hinzu, daß, während Sean Paul 
aus feinem Stile ſchlechterdings nicht herausfann, unfer 

Dichter den feinigen mit vollfter lleberlegenbeit ab» 


wechſelnd in allen möglichen Stärken und Schattirungen 


ibn i Bild ober ein ins Einzelne | 
Y 


Bildung; wo dabei dem Ungelehrten eine Anfpielung - 


undertändlich fein fénnte, die ex unbedingt verftebeu joll, 
da wei der Dichter feeunblid) deutend nachzubelien; mo 
er dies unterläßt, wird ed ja wicht ſchaden, wenn aud) 
der Kine und Andere nicht inne wird, bag der wadere 
Wer Fiſcharth als „arbiter elegantiarum des 
Draumlings* wit dem fchlinnunen Petronius unter einen 
Dut gebracht wird, Drittens leitet feine feiner umo 
rxiſtiſchen Auotria — von bem nappiten Wortwig, der- 
gleichen übrigens bei iur ſelten und nur mit beſtimumiten 
Tharakterſiguren verbunden erfcheinen, bis zum audge- 
dreitentiten Exxurſe — aus der Geſchichte heraus. wie 
das bei Jean Paul je oft gefchieht, der jedem Qinfalle 
Audieng giebt wud joruiliche Ketten der fcembartiyfeu 
Raritäten aneinander dinge did et mit einem Spruuge 
ur Sache zurüdteget; ſoudern alle das führt im legten 

wur Kiefer iu Die Geſchichte dinein, bleibt immer 
untergeorduet, wird mie Selbſtzwed, fondern muß weben 
beur Zwede, beu wir Dielen Spiele det Wiges oben 
Überhaupt zugenichen, aut jeder Stelle im feuner der 





je nad) ber Aufgabe gebraucht und, mo es bie Sache will, 
aud) auf allen äußeren Bumorijtijdjen Apparat ver. 
zichtend es al& fachlicher Erzähler mit den Beiten auf- 
nimmt, fo wird man nicht umbin fóunen, ihn ala den be: 
wufiteren und freieren Kunſtler von Beiden t gelten zu fajfen. 
Soll id fhlielicd nod) vom Stil im allerengftem 
Sinne reden ? Vom Sagbau und vom Einzelausdrud, 
vom „reinen“ und vom glatten Deutih? Ich möchte 
in io feinem Ton nicht jdüiegen, und wie id) ſchon 
einmal des Zofrate$ gebadjt habe, jo fommt mir jegt 
zu gutem Ende eine Stelle aus Platon's „Gaftmahl* 
in den Sinn, bie wie nichts Anderes geeignet ift, zu 
unferer Betrachtung über den humoriftiichen Stil den 
Schluß abzugeben. Der junge Alcibiades hat ba in 
doppeltem Devi das ebeujo ſchöne ale mabrbaitige 
Bild des alten Weifen entworfen: er hat in im Anfang 
wüt jenen bolzgejchnigten Silenfiguren 
denen die Goldichmiede ihre koftbarften Mleimodien zu 
verwahren pflegten, mum enbet er feine Yubrede mit 
diefen Worten: „Wenn einer auf die Reden des ze 
bören will, jo fommen fie ifm wohl 


U 
iit 


lemijd vor. Solche Wörter und Wendungen haben fie 
außerlich wumgetbam gleich dem Fell eines Sature 


Cem er redet von Laſteſeln und Schmieden - 
Schuſtern und Serbern, und im Grunde 
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Zur Kirchengeſchichte des Amtes 
Salder. 
Von C. Simm. 


19. Parochie Sauingen. 


Sowngon ober Sauncgon erſcheint ſchon im 9.1022 
in der Grundungs- und Beſtätigungsurkunde des 
Kloſters C. Michaelis zu Hildesheim, das dort ben 
Zehnten bejigt '*). 

Als erfter Pfarrer erfcheint Johannes de SOfterrobe. 
Im 3. 1343 fchenft diefer und Bernhard Sale sen., 
Bürger zu Braunfcweig, bem Kreuzflofter bajelbft ſechs 
Hufen zu Sepftebt. Ebenſo erfcheint er al® Zeuge in 
einer Stederburger Urkunde 1345. Er ift zugleich 
Probſt dieſes Stiftes. 

Im Archidiaconatsverzeichniß (1470) wird bie Pfarre 
Saubbingen mit einer biſchöflichen Abgabe von 2 Ferto 

- (SBiertel) Mark aufgeführt, aber einmal der Domprobſt, 
das andere Mal der Abt von S. Michaelis al8 Patron 
genannt, 

Im 3. 1542 findet die ſchmalkaldiſche Viſitation 
hier als Pfarrer Georg Pithaue, der fie vom Gortijan 
(Höfling) Herrn Joachim Berman erlangt hat. Dieſe 
Plarre geht vom fürftliden Haufe Braunſchweig zu 
Yehn. „G. Pithane verwaltet aud) llefingen, beide 
Pfarren foll er bis zur nächſten BVifitation behalten“. 
Aber bei diefer i. I. 1544 geht e8 ihm böfe: „Diefem 
Pfarrer Herr Jürgen Pithan ift fein Abſchied gegeben, 


darum daß er ein Betrliger ift und bie Yeute merklich | 


über ihm Magen“, Der Ertrag beider Pfarren beläuft 
fid) auf im Ganzen 37 Gulden. Trogdem tritt er bei 
dem fatfofifdjen Verhör 1551 nicht mur ald Pfarrer 
zu Sauingen und Uefingen, fondern aud) als Mieth- 
pfarrer von Beddingen auf. 

Er ift von der vorigen Regierung verjagt, weil er 
die neue Lehre nicht hat annehmen wollen, hat aber eine 
Frau nehmen miüfjen. 
Religion, will aud) die Tage feines Yebens dabei bleiben. 
Hat angelobt feinen Irrthum zu beichten. 

Im 3. 1568 wird die Pfarre zu Sauingen von 
Beddingen aus verjehen. Dabei wird bemerkt, daß fie 
nunmehr vom Kloſter C. Michaelis zu Yehn gebe. 
Im Erbregifter von 1569 heißt e8 freilich, bag bie 
hiefige Pfarre zu Lehn geht vom Pabft zu Rom und 
dem Landesheren. Im ber Dorfbeichreibung von 1773 


' 1 93.1831. Gleichzeitig ging das bisherige Patronat- 
| recht des Pfarrers von Sauingen über die Opferei und 





Sgt hält er fid) nad) der alten 


wird das Kloſter S. Michaelis und der Landesherr als | 


im Patronate wechielnd bezeichnet. 

Gleichzeitig mit bem Patronate über Barbede wurde 
das nad) Aufhebung des Kloſters S. Michaelis zunächſt 
auf die preußifche, bann auf die hannoverſche Regierung 
übergegangene Patronatrecht gegen das Patronatrecht ber 
braunſchweigiſchen Regierung über die Gemeinde Wette: 
born und Königedahlum unigetauſcht '°). Diefes geichah 


14) Diefen Zehnten bejaß nad) dem Erbreg. von 1566 
u. ff. bad Domcapitel Hildesheim, er wurde Ichon im ber 
mweitfälifchen Beit (1812) zur Ablöjung gebracht. 

D) Wcte bei Herz. Eonfift.: Bermutationsreceß v. 8./1, 
resp. 4.3. 1831, Wetteborn im Gerichte Winzenburg 


Schulſtelle dafelbft auf ben Pandesheren über. llebrigené 
wurde Sauingen mit der Einführung der Reformation 
i 9. 1569 Gig einer 24 Pfarren umfaffenden Super» 
intendentur. Georgius Genger oder Zenger war hier 
der erfte ev. Superintendent. Bei der Generalvifitation 
1651 ftand hier Sup. Meyer, der 1654 ftarb. Ueber 


| Beide fehlen nähere Nachrichten. — Die Gloden aus 


den Jahren 1609 und 1650 find von Chrift. Ludw. 
Meyer und Henr. Borftelmann in Braunfchweig gegofien. 
Inſchrift: Gottes Wort und futfer'8 Yehr vergebet nun 
und nimmermehr. 

Das heutige Filial von Eaningen — Uefingen — 


| ijt vorbem eine felbftändige Pfarrgemeinde gewejen. Wie 


Sauingen, fo wird aud) Uvingon ſchon i. 3. 1022 
unter den Gütern des Michaeliskloſters zu Hildesheim 
aufgeführt. Der ältefte uns befannte Pfarrer von 
Uefingen ift Hermanus, plebanus in Uvinngon, der etwa 
von 1260 an bort wirkte; e$ feigt nümlid) in der 
Steberburger Urkunde vom 9. 1299, er fei feit beinahe 
perg Jahren dort Pfarrer und fünne bezeugen, daß 
die Kirche zu Stiddien flet& dem Stifte Stederburg 


‚ gehört babe. 


Um die Wende des 14. und 15. Jahrhunderts (tanb 
Heinrich Heſſe als Pfarrer zu Uvinge. Er gehörte nad) 
dem Brüderregifter (um 1400) zu ben Mitbegründern 
ber von Herzog Friedrich von ———— geſtifteten 
frommen Bruderſchaft, der eine große Anzahl der um 
Wolfenbüttel wohnenden Geiſtlichen angehören. 

Die evangeliſche Viſitation (1542) findet bie Pfarre 
in den Händen des zu Sauingen wohnenden Georg 
Pithan, über den wir bereits oben Näheres gegeben 
haben. Auch 1551 ijt er nod) Bier. Dagegen wird 
i 3. 1568 (reformat. Bifit.) Uefingen von SBebbingen 
aus verwaltet, wo Chriftoph Defing Pfarrer ift. Im 
Uefingen fonnte offenbar ein Prediger fid) bei zwei 
Hufen Yandes nicht halten. 

S9tad) Beendigung der Bacanz in Sauingen paftorirte 
der erfte evangeli(dje &uperintenbent Georg 3enger aud) 
Uefingen, das bis heute Tochtergemeinde von Sauingen 
geblieben ift. 

Das kirchliche Lehnsrecht ifl ftetó im Beſitze bes 
Haufes Wolfenbüttel gemefen. Das Hildesheimiſche 
Verzeichniß giebt den Patron allerdings nicht an. Die 
bifchöfliche Abgabe betrug mur !/s Ferto — "is Marl. 
Die Kirche ſtammt aus dem 9. 1729. 


20. Parodie Bledenitedt. 


Die Grenze ded Amtes Salder ſcheidet die heute 
fichhlich verbundenen Gemeinden Beddingen und Bleden- 
ftebt. Urfprünglic, gehörten beide wie aud) Sauingen 
und llefingen zum Gerichte Beddingen und zum Banne 
oder ?ítdjibiaconate Gr, Stödheim. Hinfichtlich ber 
Yuftiz und Verwaltung wurden Bebdingen und Bleden- 
ſtedt burd die Königl. weftfälifche Orbre vom 10. Sept. 
1808 geídjieben. Bledenftedt wurde mit Gngelnftebt, 


vor Gandersheim, Königsdahlum ber Aebtiſſin des Stiftes 
zu Gandersheim. 
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Uefingen, Sauingen, Hallendorf und Lebenſtedt zu bet 


1. Municipalität des Cantons Salder jujammengelegt^). 


Am 22. Januar 1814 wurden die bieherigen Cantons 
Gebfarbéfagen, Salder, Leſſe zum Sreisgerichtöbezirk 
Salder vereinigt. Auch Bledenftebt war eine eigene 
Pfarre. Im 3. 1312 ift Hongerus Pfarrer zu 
Bleckenſtedt. 

Ein anderer Pfarrer unſeres Ortes Johannes iſt 1373 
mit bem Pfarrer Ludolf von Engelnſtedt bei einer Er— 
werbung des Stiftes ©. Cyriaci Zeuge. 

Nach dem Hildesheimiſchen Regifter liegt die Pfarre 
im Banne Stödheim, fie entrichtet eine bifchöfliche 
Abgabe von 2!'/» fotf Silber. Ihr Patron ift ber 
Biſchof von Hildesheim felbit. Allerdings hat ber bei 
der Vifitation auftretende Pfarrer Buſſe oder Tiburtius 
Brandes i, 3. 1542 fein Amt von dem Domprobft zu 
Hildesheim. Sein Ginfommen beträgt nur 23 Gulden. 
Auch 1544 ift er noch dort. Das fatbolijd)e Verhör 
von 1551 verzeichnet Wickboldus Meherus, ber aber 
nod) Diaconus ijt. „Er ift nod) ledig, hat Sacramentum 
garnicht, welches er mit tium follen. Soll feine 
Sacramente abininiftriren, bis daß er/Priefter geworden, 
welches er zu werden gebenft. Hat angelobt feine 
Gonfeffion hier (in Wolfenbüttel) zu thun und Haerefin 
zu abnegiren*. — Gr flagt über Beraubung feiner Kirch— 
gliter, worauf ben Aelterleuten befohlen ijt, ihm wieder 
dazu zu helfen, 

Der der evangelifchen Bifitation vom 1568 ijt 
Wichboldt Weychelt Piarrer zu Vledenftedt. Nach dem 
Corpus bonorum war unfere Gemeinde mit Sonnen» 
berg, das vom Nathe zu Braunſchweig befegt wurde, 
verbunden. Als diefer Sonnenberg zu Timmerlah legte, 
machte Herzog Auguft um 1660 Bledenftedt sum Filial 
von Beddingen. Da bdiefes Patronatftelle vom Etift 
Steterburg tft, fo wechjelt ba& Beſetzungsrecht von Fall 
zu Fall zwifcen dem Stift und dem Pandesherrn. 

Tie Glocken ftammen aus den Jahren 1574 und 
1766. Inſchrift der erfteren: 

Gode bequaeme sii ons Gheludt te saemen 

Pieter, Maria en de Nicolaes siin onse Naemen. 

(Gott angenehm fei unfer. Selänt zufammen, 
Peter, Marie und Nicolas find unfere Namen). 

Ueber dem Scylagring fteht ba& uns nicht verftändliche 

Wort: Swiinaerde. 


Das Grabmal Seinridj's bes Düngeren, 


Pfalzsgrafen bei 210ein, in dem Eifter- | 


jienferklofter Schönau bei Heidelberg. 


Von Oberamtsrihter Marimilian Huffſchmid 
in Gernébad) (Baden). 


Au dem Auffage auf ©. 164 fj. diefer Blätter über 
die Welſiſche Grabftätte zu Schönau, in der Herzog 
Hehnlch's des Yöwen Gnfef, Pfalzgraf Heinrid) b. J., 
vubt, möchte ich mir nod) einige Bemerkungen erlauben, 
da jene Mithellungen, wie dort auch [djon angegeben, 


bo Banton-Matre:Hoper-Engelnftedt, Adjoint: Gifhorn 
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auf meinen langjährigen Unterſuchungen) berufen, ict 
in einem Punkte aber inzwifchen zu einem anderen Gr» 
gebnifje gefommen bin. Dem aufmerffamen Yefer wird 
faum entgangen fein, daß fonderbarerweife im ſechzehnten 
Jahrhundert im Klofter Schönau neben zwei möglichft 
gleid)tautenben Grabfteinen für Konrad von Hohen- 
flaufen und feinen Enkel Heinrich den Süngeren. auch 
nod) ein Bruchftüd eines Gedichtes von einem Grab- 
fteine des Pegteren zu feben war, Diefe S. 165 unb 166 
wiedergegebenen Inichriften hielt id) früher für fpätere 
Machwerke. Auf Grund meiner fpäteren Forſchungen 
bin id) aber genöthigt, wegen des Gedichtes jegt Wider- 
ruf zu leiften und meine damals gegen die Echtheit 
geäußerten SBebenfen fallen zu laſſen. 

1894 erjdjienen in freiburg i. 8. und Leipzig „Die 
hriftlichen Infchriften der Nheinlande* von Kraus, der 
im 2. Bande ©. 84 MZ 189 die „Grabſchriften des 
Plalzgrafen Konrad (T 1195) und Heinrichs, feines 
gr (t 1213)* wiedergiebt und zwar unter 
I. die Konrad's, unter II. ba8 Bruchſtück des Gedichtes, „ 
beide Infchriften nad) Schannat, Historia episcopatus 
Wormatiensis 1, 154, dann ©. 85 nad) der zweiten 
Ausgabe der Origin. Palatin. von Freher (1613) 1, 80 
mit deſſen unridjtigen Bemerkungen die Grabichrift 
Heinrich s und den Anfang des SSrudjftiidé des Gedichten. 
„Ich vermuthe*, fügt Kraus bei, „daß mur die zweite, 
fragmentarijd) überlieferte Infchrift wirkliches Gpitapl) 
war, die er(te von Freher mitgetheilte Grabſchrift mit 
dem irethlimlichen NEPOS eine fpätere Eintragung 
darftellt“. Abgeſehen von der irrigen Begründung *) 
ift bie Anficht von Kraus ganz richtig, um fo mehr, 
als id) in ber Yage bin, das infchriftliche Gedicht voll- 
ftändig mitteilen zu fünnem, wie eó und burd) bem 
Nector des Heidelberger veformirten Gymnaſiums 
Johann Heinrich) Andrei (T 1790) im feiner 1776 
erjchienenen Schrift „Baccharacum Palatinum* p. 15 
überliefert if: „Sed hodiedum Schoenaviae tota 
comparet istius modi inscriptio: 

Princeps. magnifi comes . aulae. gloria . Re 
cus. ni. 

Henri iacet . ecce . favillula . fe 

maii . pius . ille. kalen 
nis. dis“, 

quem.deus.a.pe  et.ab.omnibus.erue.flen 


(Nod) Heute ift in Cdjónau folgende Infchrift voll- 


iunior . 


‚ ftändig erhalten: Hier ruht die Ajche Heinrich's des 


Jungeren, des hochherzigen Furſten und ruhmvollen 
Pialzgrafen bei Rhein. Er zieht von binnen (jtarb) 
gotteßfürchtig am 26. April; möge ihm Gott von allen 
beweinen&werthen Strafen befreien). Diefe Herameter, 
weldye Andreä bem Kirchenrathe und veformirten Pfarrer 
zu St. Peter in Heidelberg Konrad Ludwig Brüninge 
(f 1781) verbanfte, veimen fid) paarweife je in ber 
Mitte unb je am Schluffe, find daher jogenannte [co 


1) Beitfchrift für bie Ghefchichte des Oberrheins. N. F. 
Band VII (1892; S 76 ji. 

2) Daß Kraus ben 1213 OQ verftorbenen Heinrich ben 
Siüngeren für ben Schwiegeriohn Konrads hält und darum 
das Wort ,nepos" bemängelt, ijt heute faum mehr ente 


ſchuldbar. 
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ninifche Verſe. Dem Fertiger ber Grabſchrift fdjwebte 
jedenfall die Stelle im Propheten Jeſaias Cap. 40 
vor, welche in ber Bulgata lautet: ,Omnis caro 
foenum et omnis gloria eius quasi flos agri. 
Exiccatum est foenum, et cecidit flos, quia spiritus 
domini sufflavit in eo. Vere foenum est populus; 
exiecatum est foenum, et cecidit flos". 

Aus der Inſchrift ergiebt fif) aber, bag weder bie 
jenigen Recht haben, welche aus ben Worten ber anderen 
Grabfdirift: „Anno... . kal. maii* fchließen, daß 
Heinrich am 1. Mai ftarb, und baf bemmad) nur bie 
Jahreszahl 1214 ausgefallen (ei (wie 3. B. Häuſſer, 
Geſch. b. rhein. Pal; 1, 68; Grote, Stammfafeln ©. 45), 
nod) diejenigen, welche fid) auf das Necrologium des 
Ciſterzienſer ⸗ Nonnenkloſters Seligenthal bei Yandöhut 
in Niederbayern (Monum. Boica 15, 521) ftügen und 
den 25. April als Todestag annehmen, wie Cohn, 
Stammtafeln Taf. 49; Grote, &. 51. Der Umſtand, 
bag bie gereimte Yufchrift Heinrich's Todesjahr nicht 
erwähnt, fpridjt nidjt für ihre Umechtheit. Co lautete 
der fette Vers auf dem Grabfteine der Hildegunde von 
Neuß (Y am 20. April 1188) in Schönau: „maii bis 
senis est haec defuncta kalendis*, audj ohne bie 
Jahreszahl anzugeben. (Zeitichr. f. b. Geſch. des Ober: 
rheins. N. F. 7, 74). Jedenfalls wird burd) die gereimte 
Inschrift erft recht der Beweis geliefert, bag die andere 
fammt ber faft gleichlautenden auf Konrad von Hohen» 
ſtaufen fpäteren Urſprunges ift. 

Es mag mod) die Frage erörtert werden, woher có 
fommt, daß dem Gewährämanne Freher's nur der Ans 
fang der echten Inschrift befammt war, wnb bei welcher 
Gelegenheit fie vollftändig wieder zu Tage trat. Wie 
ih a. a. ©. ©. 81, 82, 94 nachgewieſen zu haben 
glaube, war das Begräbniß Heinrid8 und ber Übrigen 
fürftlichen Perfönlichkeiten in bem an den öftlichen Kreuz— 
gaugflügel angebauten Gapitelfaale. In der zweiten 
Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts wurde dieſer zum 
Pferdeitalle verwendet; das darin befindliche Grabmal 


des Pfalzgrafen Adolf (T 1327) war zerbrochen und die 


anderen hier vorhandenen Grabſteine derart verumreinigt, 
daß man „mit einem Feuerhaken nicht hätte auf den 
Grund fomunen können“. Es erfcheint daher glaub» 
wirdig, bag Freher's Gewährsmann nur den Anfang 
der Injchrift zu lefen vermochte, und es ift ebenfo jicher, 
baf feiner der fpäteren Schriftfteller, bie das Bruchjtitd 
mittheilten, aus anderen Quellen jchöpfte oder e$ aus 
eigenem Augenſcheine kannte. Ueber dem Gapiteljaale 
und den weiteren nad) Süden liegenden Gebäuden erhob 
fid) das Herrendormitorium (b. f. der Schlaffaal ber 
Mönd)e im Gegenfage zu dem der Laienbrüder). Nad) 
dem „Thesaurus Palatinus* von v. Widenburg (um 
1750) wurde an Stelle des ehemaligen Dormitoriums 
1743 ein Pfarrhaus gebaut (Mittheil. zur Geſch. des 
Heidelberger Schloſſes 3,95), weldyes auf dem „Plan 
über das GStättlein Schoenau vom Jahr 1795 von 
Renovator Schwarz“ ald: „Reformirtes neues Pfarr 
haus (fr. Dormitorium)* bezeichnet wird. Bei biejent 
SBaue mag man die Inſchrift wieder gefunden haben. 
Heute ift fie verfchollen. Vielleicht bleibt e& aber einem 
günftigen Zufalle vorbehalten, fie abermals zu entdeden, 





um ihr dann fiir alle Zukunft einen würdigen Plag an⸗ 
zuweiſen. 


Rücherſchau. 

Friedrich Schmidt, Die Anfänge des Welfiſchen 
Geſchlechtes. Hannover, M. u. H. Schaper 1900. XI, 
60 u. 52 C. gr. 8%. 3 AU 60. 

Daß nur ein Jahr nad) bem Grjdjeinen des hier vor 
Kurzem befprochenen Krüger'ſchen Buches iiber ben Ur 
fprung des Welfenhaufes (vgl. &. 150 f.) eine zweite 
Arbeit Über denfelben Gegenftand veröffentlicht werden 
konnte, ift gewiß ein Beweis ſowohl fir die Bedeutung 
des welfifchen Haufes als aud) für das Interefie, welches 
bie Urzeit gerade diefes jo weit verzweigten Stammes 
den Forſchern einflößt. 

Der BVerfaffer befist eine umfaſſende Kenntniß des 
einjdjlügigen Materials und hat vor Allen im jeinen 
Prolegomena (S. I bis XI) eine er(djópjenbe Zu— 
jfammenftellung aller früher über die Anfänge des wel- 
fiſchen Haufes veröffentlichten Forſchungen gegeben, eine 
Zufammenftellung, bie gewiß viele Arbeit gemacht fat, 
aber aud) bleibenden Werth behalten wird. 

Auch in feinen weiteren Ausführungen kommt der 
Verfaſſer zu manchen gewiß richtigen Refultaten; jo er» 
Härt aud) er Schwaben (und nicht Baiern) für ben 
Hauptfig des welfifchen Haufes, fo (timmt aud) er der 
Ihon früher geäußerten Anſicht mehrerer Forſcher bei, 
wonad) die Grafen von Veringen von den Welten und 
von den Beringern wieder die Grafen, Herzöge nnd 
Könige von Württemberg ftammen (5. 20). 

Wenn der Verfaffer aber dann weiter bie Welfen im 
achten und neunten Jahrhundert für das einzige ober 
bod) faſt einzige bedeutende Geſchlecht des ganzen ſüdlich 
von ber Donau gelegenen Schwabens (bis nad) 3ifae- 
tien hinein) erklärt, wenn er biejer von ihm gewonnenen 
Anſicht zulicb alle möglichen Grafen der großen 
ſchwäbiſchen Baar und andere zu Welfen macht und 
alle nur denkbaren verjdjiedenen Namen für identifc) 
und ihre Träger für eine einzige Perfon erflärt, fo 
wird ihm auf diefem Wege kein ernfter Foricher folgen 
fünnen, Es ift mit ben verídjiebenen Formen eines und 
deſſelben Namens, fowie mit den Doppelnamen für eine 
Perfon eine eigene Sache. Gewiß fommen ſolche 
Doppelnamen vor, aber bod) wohl mur im der Mero— 
dingerzeit und üt ber erjten Karolingerzeit. Der von 
Krüger herangezogene Fall, baf fid) der welfijd)e Stanım- 
vater urkundlich jelbjt Kichbald und Baino (Bernhard) 
nennt, dürfte zeitlich wohl eins ber legten Beijpiele 
diefer eigenthümlichen Sitte fein. Ebenſo hatte wohl 
jeder mittelalterliche Name jeine Stofeforut, und mande 
Doppelnamen möchten fid) bei näherer Unterſuchung ba: 
her erflären, daß ihre Sofeformen ähnlid) oder identiſch 
waren. So wird 3. 33. der elſäſſiſche Herzog Gbico 
urlundlich aud) Adalrieus genannt, und e$ ijt gemig 
bezeichnend, daß die Stofeform von Adalricus Ato und 
diejenige von Edico u. U. Gtto und Addas lautet. 

In ben angeführten Fällen find die gemadjten An— 
aben nachweisbar richtig; aud) jonft waren bie Namen 
im Mittelalter fer veränderlic,, und es fann wohl vors 
fommen, daß eine und biejelbe Perfon in einer Urkunde 
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mit ihrem ordnungsgemäßen Namen, im einer zweiten 
mit ihrem Sofenamen, in einer dritten mit einer wieder 
etwas abweichenden Form (bie aud) auf einem Schreib- 
fehler beruhen ann) genannt wird. Uber in foldjen 
Trällen werben aud) immer fonftige Hinweiſe und Indi— 
ciem da fein, daß wir wirklich biefelbe Perfon vor uns 
haben. Gar nie aber diirfte e8 vorfommen, bag bie 
felbe Perſon in verfcjiedenen Urfunden mit ganz vers 
fchiedenen Namen -benannt wird, und man i gewiß 
nicht ba8 Necht, zwei folcher Perſonen für identisch zu 
erflären, wenn nicht (voie bei Richbald-Beno oder Adal- 


ricus Edico) in einer und derfelben Urkunde ausdrücklich | 


beide Namen derjelben Perſon beigelegt werden. Wenn 
dies richtig ift, was joll man dann dazu jagen, baf 
Schmidt nicht mur Alaholf und Adalard, Agylolf und 





Egino, Paldebert und Balderic), Verengar und Werins | 


har, Aſulf und Anfelm, fondern aud) Berahtolf und 
Ratolf, Cadaloh wnb Hitto, Albuin und Folcholt, 
Ruochar und Ratherius, Adalard und Tiſo, Frumold 
und Rotbert, Karaman und Erich, Ernſt und Arnolf, 


Erchanger und Bebo, Albarich = Helferich und Welf, Welf 


und Edico und endlich gar Edico und Ulrich für die— 
ſelben Namen erklärt und in Folge deſſen immer 
zwei gleichzeitige Träger von je zwei der zuſammen— 
geſtellten Namen, meiſtens ohne jeden weiteren Beweis, 
für identiſch hält! 

Was ſpeciell die Namen Edico und Welf betrifft, ſo 
hat zwar der ſächſiſche Aunaliſt behauptet, daß Welf, 
der Vater der Kaiſerin Judith, auch Eticho geheißen 
habe; es iſt dies aber eine ganz irrige Anſicht von ihm; 
in Wirklichteit läßt ſich auch nicht ein einziger Beweis, 
ja, aud) nicht einmal ein Hinweis darauf anführen, daß 
jemals ein Welfe neben dem Namen Edico auch den 
Namen Welf geführt hat ober umgekehrt. Wenn alſo 
Schmidt alle Welfen des Namens Edico oder Welf eins 
fad) ala Welf-Edico L, Welfr-Edico II. ꝛc. bezeichnet, jo 
richtet er dadurch eine ungeheuere Verwirrung an. Durd) 
fein Beftreben, Perfonen von ganz verjdjiebenem Namen 
zu identificiren, kommt Schmidt ſchließlich dahin, bie 
erften bekannten Grafen des Bregenzer Hauſes Ulrich T. 
unb Ulrich II. (Vater und Sohn) mit den allerdings fat 
ganz gleichafterigen Welf II. (Wolvinus) und Welf III. 
(Wolfoltus), dem Großvater und Vater der Kaiferin 
Audith, bie er Welf-Eticho I. (Adalbert, Ulrich) 1.) und 
Welf-Eticho IL. (Albrich, Ulrich IT.) nennt, für diefelben 
Perionen zu erflären! 

Bon den beiden genannten, aud) fonft befannten 
Bregenzer Grafen, die natürlic mit den beiden ange- 
führten Welfen nicht ba& Geringfte gemein haben, war 
der ältere der Sohn der ſchwäbiſchen Herzogstodhter 
Imma, weshalb Schmidt dann dieje Y'egtere für die Ge— 
mahlin eines der beiden welfiicen Stammmäter, ente 
weber bes Grafen Ruthard oder be8 Grafen Warin, er 
Hären muß. Hieran jcheitert fchon feine ganze Hypo— 
thefe, denn Imma kann weder Ruthard's, nod) Joarin'é 
Gemahlin gewefen fein, weil Warin's Gemahlin ut» 
tundlich Hadallinde und Ruthard's Gemahlin urtundlid) 
Hyrmenfinda hieß. Auch menn dies nicht zu bemeijen 
wäre, wiirde wohl Niemand aud) mur die Möglichteit 








pude, bag bie beiden genannten Bregenzer mit bem 
eiden Welfen diejelben Perfonen fein Fönnten. 

Nod an einem zweiten Beifpiel lügt fid) beweifen, 
wohin ein übertriebenes Beftreben, alle möglichen Per- 
fonen ohne jeden Anhalt zu identificiren, führen kann. 
Nach Karl's des Großen im Jahre 771 ober 772 ge- 
ſchloſſener Vermählung mit Hildegard, der Tochter ber 
Imma und Schwefter des Bregenzers llírid) 1., wurde 
augenſcheinlich da8 Bregenzer Haus von Karl in erfter 
Linie begünftigt, fo bag nad) Warin's unb Ruthard's 
Tode und nachdem Warin's Sohn Iſembart in Uns 
guabe gefallen war, die Grafichaften des Thurgaues, 
des Linzgaues und des Argengaues an Ulrich I. über- 
gingen, der jchon den Breisgau, den Schwarzwälder Alp- 
gau unb aud) wohl den (St. gallifchen) 3tbeingau befag 
und aljo aud) ofne bie welfiich gebliebenen Ge. (wie 
Eritgau, Affagau sc.) reid) genug war. Sämmtliche 
genannte (aue gingen am Ulrich's I. beide Söhne 
Ulrich II. und Rotbert über, von denen Kotbert in einer 
iyebbe um 815 fiel und and) Ulrich LI. ſchon bald nad) 
817 geftorben fein muß. Seit 817 ericheint bann im 
Linzgau, Argengau und Rheingau ein Graf Ruocharius, 
ber aljo ohne Zweifel ein Bregenzer und Sohn eines 
der beiden genannten Bregenzer Brüder war. Ruochar 
ericheint nur bis zum jare 338, unb Alles weift 
darauf hin, bag er um diefe Zeit früh verftarb und 
einen minderjährigen Sohn (Ulrich IIL, 854—895) 
hinterlich. Im Folge ber Minderjährigleit des Pepteren 
gab nun Ludwig b. jr. bem Argengau, Linzgau und 
Rheingau an den Welfen Konrad zurüd, mit defien 
Schweſter Judith er fid) 819 vermählt hatte, und erft 
mad) bem Sturze der Welfen im Jahre 859 erſcheint 
feit 860 der Bregenzer Ulrich III. wieder in den ge 
nannten Gauen. Was macht mun aber Schmidt aus 
biejem ganz einfachen Verlaufe ber Dinge? Er madjt 
natiríid aud) Ruochar zu einem Welfen und Bruder 
der Judith und fucht fein Berſchwinden aus Schwaben 
ftit dem Jahre 838 damit zu erklären, bag er ihn ins 
Weſtreich wandern läßt und mit einem Grafen Rathe— 
rius ibentificirt, der als Schwiegerſohn Pipin's von 
Aquitanien, eined Sohnes Ludwig's des Fr. befannt ift. 
Nun famen ja gewiß ſolche Wanderungen ind Weftreich 
vor, aber um eine folche anzunehmen, muß man bod) 
irgend eine llrjadje und mindeftens die Gleichheit der 
Namen für fid) haben. Nun wird aber hier auédrücklich 
bezeugt, bag Pipin's Schwiegerſohn Graf Rather von 
Geburt ein Auvergner war (Mon. Germ. IV, 120); es 
ift alfo, ganz abgejehen von der Ungleichheit der Namen, 
ſchon deshalb ganz unmöglich, bag er mit dem Schwaben 
Ruocharius diefelbe Perſon gewejen fein fann. 

Es ijt zu bedauern, daß Schmidt bei feinem großen 
Wiſſen nicht etwas vorfichtiger in feinen Aufftellungen 
gewefen ift, und bag er jo häufig etwas als bemiejen 
erflärt, was aufer ihm Niemand dafiir halten durfte 
Yeider ijt ihm aud) das ein Jahr früher erichienene 
Bud) Kruger's unbefannt geblieben; andernfalls hätte 
er fid) in den angeführten und mod) im vielen andere 
Punkten mit den Ergebniffen beifelben aude 
müjlen. 













Draunfdweigifdes Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel, 
Verlag der Braunihweigiihen Anzeigen: 9 ug Gbrbarbt. BDrud ber BWarfenbaus-Buchdruderei (UL. Bud) in Braunſchweig 











— Qito. 26. 30. December —— 1900. 





(9tadjbrud verboten] feine Pforten geöffnet, nur fünf Epitaphien haben au 
feinen Wänden noch Play gefunden. Zuerſt wurde 


6ftátten der Welfen. Georg Ernſt's erfte Gemahlin, Elifabeth, Herzog Gridy'8 J. 
Gra * zu Braunſchweig⸗LUneburg Tochter, die am 19. Auguſt 
8. Schleuſingen. 1566 ſtarb, hier im Tode gebettet. Dann folgte Graf 


Die urſprüngliche Begräbnißſtätte der Grafen von Poppo XVIII. (XII.), am 4. März 1574 verftorben, 
Henneberg lag in dem Thale der Schleuſe in dem darauf ſein älterer Bruder Georg Ernſt, mit dem das 
reichen Prämonſtratenſerkloſter Beßra, das 1130 von Heunebergiſche Haus am 27. December 1583 erloſch. 
Graf Gottwald von Henneberg gegründet wurde, und Seine zweite Gemahlin, auch Eliſabeth geheißen, eine 
bejjen fdjóne romanifche Kirche zwar mod) erhalten ijt, | Wirttembergifche Prinzeffin, vermählte fid) am 30. Oc: 
zur Zeit aber ald Scheune auf der dortigen Domaine  tober 1586 in zweiter Ehe mit bem Pfalzgrafen Georg 
benugt wird. Die Welfengräber in Veßra hat bereit8 Guſtav von Velden; unb ift am 18. Februar 1592 ge 
Steinmann S. 190 ff. behandelt. Es ift hier nur in ſtorben. Sie hatte fid) ein Epitaphium in der enne 
Betreff der Gemahlin Graf Wilhelm's III. zu berichtigen, bergiſchen Grabcapelle errichten fafjen, das dann aber 
baf jie nidjt Anna Elifaberh, jondern Anna hieß, nicht ohne Infchrift blieb, da fie in die gerne 309 und ſchließ— 
die Tochter Grnft'8 von Göttingen, fondern Otto's be8 lic) in der Stiftskirche zu Stuttgart begraben wurde. Die 
Quaden war unb nicht am 7. Yuli 1426, bem Todes: Einzige, bie den Hennebergifchen Namen nod) führte, war 
tage ihres Mannes, fondern am 28. October bejj. I. | Poppo's zweite Frau, Sophie, eine Tochter Herzog Grnft 
geitorben ift. Daß fie in Veßra beigefegt wurde, ijt des Bekenners zu Braunfchweig und Yiineburg. Sie hat 
wahrſcheinlich, wenn aud) ein directer Nachweis darüber alle Angehörigen ihrer neuen Familie nod) lange Jahre 
— Schultes im feiner bipfomatijdjem Geſchichte des überlebt; evft am 17. Januar 1631 ift fie zu Burg: 
Grüjliden Haufes Henmeberg Il, ©. 100 f. fagt nichts breitungen als Letzte ihres Namens geftorben und 
davon — nicht vorzuliegen jdjeint. Jetzt ift hier an am 23. März 1631 in ber Fürftengruft der Schleu- 
Ort und Stelle faum mod) eine fichtbare Erinnerung | finger Stadtkirche beigefegt. 
an die vielen Mitglieder des Hennebergifchen Geſchlechts, Die hier genannten 13 Epitaphien bebedfen gerade 
die hier ihre Nuhe gefunden haben, erhalten geblieben. | den unteren Theil dreier Wände der Gapelle, während 

Theils burd) die Stürme des Bauernkrieges, der hier, | ben Naum auf der vierten Seite von der Kirche ein 
wie anderwärts im Henneberger Lande arge Ber- | eifernes Gitter fcheidet, das aus der Wallfahrtskirche 
wüftungen anrichtete, tbeil8 aud) auf friedlichen Wege | Unfer Cieben Frauen in Grimmenthal ftammt. Gerade 
vollzog fid) diefe Umwandlung. Graf Georg Ernſt | bem Gingange gegenliber fteht das Grabdenfmal Graf 
legte 1566 in der Gtabtfirdje St. Johannis zu Schleu- | Georg Ernſt's zwifchen benen feiner beiden rauen, dem 
fingen, bie fid) dicht neben der Burg erhebt, wo er Hof | Eintretenden zur Rechten Graf Poppo ebenfalls inmitten 
hielt, ein neues Grbbegrübnig an, indem er hier bie dem | feiner zwei rauen und Graf Wolfgang, an der linken 
[TW AY Aegidius geweihte Gapelle auf ber Cübjeite ber | Wand find bie drei Grafen Wilhelm, ein jeder mit 

ird)e dazu einrichtete. Um diefem Raume mum fogleich | feiner Gemahlin, angebrad)t. Die Denkmäler zeichnen 
einen höheren Gang zu verleihen, ließ er acht Epitaphien | fid) zu einem großen Theile durch hohe fünftlerijde Aue— 
und einen Grabftein aus der Klofterkiche zu Behra führung aus, Dasgilt befonders von denen Wilhelm’s VIT., 
hierher jchaffen. Sie rühren Ber von dem Grafen | Poppo’s, Georg Ernſt's und ihrer Gemahlinnen. 90adj 
Wilhelm iV. (t 1444), Wilhelm V. (T 1480) unb | Bedhftein ift Meifter Bucjlinger von Innsbruck von den 
Wilhelm VII. (T 1559), fowie ihren Gemahlinnen | Braunfchweiger Kindern ber Gräfin Elifabeth, die in 
Katharine (F 1460), Margarete (T 1509) und | erfter Ehe an Herzog Grid) I. zu Braunſchweig und 
Anaftafia (T 1534), von des legten Wilhelm's Sohne | füneburg vermählt war, nad) Schleufingen bezw. Veßra 
Wolfgang (T 1537) und ber erften Gemahlin Graf | gejanbt worden, um für ihre Mutter einen wlirdigen 
Poppo's, Elifabeth (T 1558); biejer Yegten gehört aud) | Denfftein anzufertigen. Dann fei der Künftler mit der 
der erwähnte Grabftein an. Nur kurze Zeit ift das | Herftellung aud) anderer Bildniffe, der kürzlich Vers 
Grabgewölbe benugt worden, e$ Dat mur vier Todten | fchiedenen und der noch Lebenden, vermuthlich beauftragt 


[ 
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worden. So haben denn diefe Steine und bie Gapelle, 
bie fie umſchließt, nicht nur einen großen gefchichtlichen, 


fondern aud) einen fünftleri(d)en Werth, und e8 wäre | 


daher um jo mehr mit Freuden zu begrüßen, menn bie 


eifrigen Bemühungen des Schleufinger Geſchichtsſchreibers, 


des Herrn Kirchenraths D. W. Germann!), der der | 


Capelle durch Entfernung einer eingebauten Empore 
Licht und fuft geben und die Steinbilder jelbjt ihrem 
etma$ verwahrloften Zuftande entziehen möchte, von 
beftem Erfolge gekrönt würden. 

Einen großen Theil des Fußbodens bededen vier 
Grabfteine, der ſchon erwähnte ber erften Gemahlin 
Poppo's, ber Poppo's, Sophie's und Georg Ernſt's. 
An dieſe ſchloß fid) nad) dem Eingange zu früher mod) 
ein fünfter an, der von Eliſabeth, Georg Ernſt's erſter 
Gemahlin. Juncker *) nennt ihn nod) im Anfange des 
18. Jahrhunderts, Heß kennt ihn 1833 ſchon nicht 
mehr. Gr iſt wohl beſeitigt worden, um ein Aufſchlagen 
der Thiir nad) innen zu ermöglichen. Als bie Grab— 
denkmäler von Sra mad Schleuſingen überführt 
wurden, (djeint man die Gebeine der jyürjtfid)feiten 
dort gelaffen zu haben. Juncker hat in den Jahren 
1701 und 1704 vergeblid) nad) ihnen geforſcht, ba e& 
hieß, fie feiem im eimem befonderen Sarge vereinigt. 
In ber Gapelle hat er ihm nicht entdeden können, bei 
feinen Ausgrabungen hier aber gefunden, bag Elifabeth, 
Georg Ernſt's Gemahlin, in der bloßen Erde verfcharrt, 
bie beiden folgenden aber in gemauerten Gräbern bei 
gejegt feien. Unter den beiden folgenden Steinen hat 
er die Unterfuchungen nicht fortgefegt. Möglich, bag 
der gefuchte Sarg unter den Stein ber 155% geftorbenen 
Elifabeth gebracht wurde, ba bieje ja in ber That nod) 
in Veßra beerdigt worden war. 

Mag dem fein, wie ihm wolle: ums iuteveffiren hier 
vor Allem die Denkmäler, die Braunſchweigiſchen 
Hürftinnen gewidmet find. — Es find derem vier. 

1. Zunächſt am der linken Wand eine Sandfteinplatte, 
bie die Gemahlin Graf Wilhelm’ V., Margarethe, 


C8 fehlt jeder Hinweis auf ihre Zugehörigkeit zum 
Hennebergifchen Haufe. Diefer wird unten und 
namentlid; auf der rechten Vangfeite geftanden haben, 
die jet fortgefchlagen erfcheint. Es ijt wohl gejchehen, 
um die Steine jümmtlid) an der Wand anbringen zur 
fónnen. Wappen haben allerdings auf der rechten 
Seite offenbar nicht mehr geſeſſen, da die Schilde auf 
der linken zu weit (infé hinlibergreifen, al8 bag bie 


entſprechenden Schilde auf ber rechten Seite ſpurlos 


bie Tochter Heinrich's des Friedfertigen, in ganzer Figur | 


im Wittwenſchleier und mit auf der Bruſt gefaltenen 
Händen darftellt °). Der Stein ijt nicht ganz erhalten, 
nur oben und an ber linken Yängsfeite läuft eine 
Inſchrift, bie aud) offenbar nicht vollftändig ijt. Sie 
lautet: Am abent valentini | M" CCCCC ? IX " iar 
ist verschiden fraue Margret herzogyn zu brunswig. 
. 1) einen „Schleuſinger Geſchichtsblättern“, die mir 
im Henneberger S reiéblatte vom 27, Yuni—25. November 
1899 zugänglidy waren, Habe ich manche ber hier ge» 
machten Angaben entnommen. Außerdem banfe ich aud) 
que Gantor Brauns in Schleufingen für freundliche 
nterftüßung. . 

2) Ghrifttam under ift 1691 -— 1707 Gonvector_des 
Gymnaſiums zu Schlenfingen geweſen und am 29. quini 
1714 als Reetor des Gymnaſiuns in Aitenburg gno 
Er verfaßte eim jünfbändiges 9Serf „Die Ehre ber 
gefürfteten Grafſchaft aer ti. N das ungedrudt blieb, 
jept aber eine wichtige Duelle für Hennebergiſche 
Geſchichte bilder. 

3) Vgl. bie Darftellung bei (Scultes] Diplomat. 
Seid). des zus Haufes Henneberg 11. Th. (Hildburg- 
haufen 1791), Tab. lI, mo bie Juſchrift übrigens nicht 
gend richtig wiedergegeben ift; fie läuft auf beiden 

eiten gerade in umgefchrter Richtung. 


hätten verjdyminben fónnen, und jene die Herkunft vor 
Bater und Mutter burd) das Braunſchweigiſche (oben) 
und Glevifdje Wappen (unten) andeuten. 

2. Zu hinterft an der rechten Seitenwand, rechts neben 
dem des Gemahls fteht der aus Marmor gearbeitete, 
ſchöne Grabfteim Eliſabeth's, Kurfürft Joachim's I. vor 
Brandenburg Tochter, bie in erfter Ehe Herzog Grit 1. 
zu Dr. u Yin, und dann am 30, Mai 1546 jum 
zweiten Ehebunde Graf Boppo von Henneberg die Hand 
reichte; fie ftarb am 25. Mai 1558 in Ilmenau und 
wurde, wie ſchon erwähnt, im Kloſter Veßra beerdigt. 
Auf dem Epitaphium*) erbliden wir mitten über ber 
Geſtalt der Firftin das Brandenburgifche, redjtá davon 
das Braunſchweigiſche und links das Hennebergifche 
Wappen. Auch auf den beiden Säulen an den Yang- 
feiten des Denkmals befinden fid) 6 Wappenfcilbe: 
1) SKurbrandenburg, 2) Dänemark, 3) Kurfachien, 
4) Sachen, 5) Bayern und 6) Baden. Die Anordnung 
ijt etwas auffallend, aud) vermiſſen wir mod) zwei 
Schilde für die beiden fetten ber acht Ahnen: Defterreich 
und Brandenburg, die aber immer gefehlt haben; da 
Säulen und Schilde aus einem Stücke gehauen find, 
fo ift fein Wappen verloren. 

Die Inschrift, die auf drei Seiten die Gejtaft ber 
Furſtin umgiebt, (antet: 

Von: Gote: Genad: Elisabet: Gebor: Mar- 
grevi. zv. Brandenbv: Gr: v. Fr. zv. Henenberg 
starb: ir: Alt: 48 Jar: nach Chris: Ge: 1558. 
Darunter fteht dann bie Widmung: 

Nempe Ericus Dux Brvnsvicensis et Lvne- 
burg: filius: et: Elisabet: Anna: Maria et 
Catharina : filiae: Gratitudinis : ergo: posuerunt. 
Anf bem Erdboden Liegt aud) ber Grabſtein der 

Fuürſtin, der folgende zum Theil fdjon unlesbare Infchrift 
trägt: 

t Von G. G. Elisabetha / Joachim des Margg: / 

zv. Brandenburgk / chvrif : tochter . ein / frevlein 

Herzoch | Erichen dem eltern | zv Bravnschweig. 

als / ein . andere gemahl | [velrmehlet . vnd . 

nach / dessen absterben . | G. Boppen . zv. 

Hennenb: / [er]sts gemahl starb [irjes alters . 

im 48, ihar /anno.D.15.58. 

Unter bec Infchrift befindet fid) das Brandenburgische 
Wappen. 

3. An ber Mittelwand rechts neben dem Grafen 
Georg Ernft ftebt defien erfte Gemahlin Elifabeth, bie 


‚ Tochter der eben genannten Glifabet) und Herzog 


| 


Gridyé 1. zu Br. u. Luneb., bie erfte, die in der Grab» 
capelle wirklich beftattet worden it^). Sie vermäßlte 


4) Bol. die Abbildung ber Schultes a. a. D. Tab. VI. 
5) SaL. Schultes a. a. ©. Tab. VIII. 
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fid) wohl im 3. 1543 und ijt bereitd am 19, Auguft 
1566 geftorben. Ueber ihrem Bildnifje fteht auf lünglid) 
vieredigem Felde, auf dem eim weiterer Aufbau mit 
dem Braunfchweigifhen Wappen in 4 Feldern (ifj be 
findet, nadjfte$enbe Infchrift: 

Vonn . Gottes . gnaden . Elizabeth . geborne . / 
Hertzogin . zv . Bravnschweig . vnd . Lvnen- 
burg . | Grevin. vnd .Fraw . zv . Hennenberg. 
starb . den. | 19 . Avgvsti Anno . 1. 5. 66. 
Auf ben beiden Längsfeiten find wieder auf zwei 

Säulen die Ahnenwappen, dieſes Mal adjt, aber nur 
um Theil erhalten: 1. (Braunſchweig). 2. Branden- 
Ei 3. Stolberg. 4. Dänemark (Brudftüd). 5. Branden- 
burg (Brucftüd). 6. (Sachſen). 7. (Schwarzburg). 
8. (Cadjfen). Die Wappen, die jegt ganz (Nr. 1, 6, 
7 u. 8) oder zum Theil fehlen, find bei Schultes 
a.a D. vollftändig, menn aud) wohl, gleich den andern, 
nicht ganz zuperläffig abgebildet. 

Der Grabftein der Fürftin, ber vorn am Gitter la 
ift fdjon feit geraumer Zeit verſchwunden. Die Infehrif 
fat uns Yunder in dieſem Wortlaut überliefert: 

Bon Gottes Gn . | Glifabetba . Herzoch / Grid) 
des eltern / zu Braunfchweig / mit feiner andern / 
Gemahl erzeugte ! ein Tochter und / Wreulein . 
Graff Georg | Grnften zu Hennen- | berg erſtes 
Ehege⸗ / mahl . Starb ihres Alters / 36m . . . 
Ihar.. | den XIX . Augusti / Anno 1566. 
Darunter das Braunſchweiger quabrirte Wappen. 

4. Wie die erfle, jo war aud) die legte der hier bei: 
gejetsten Perfonen eine Braunſchweigiſche Fürftentochter: 
Sophie, die Tochter Herzog Ernft'8 des Bekenners, bie 
ihrem am 4. März 1574 geftorbenen Gemahl, Graf 


Poppo, der fie am 1. Juni 1562 heimgeführt Hatte, | 


faft um 57 Jahre überlebte. Ihr Grabdentmal ?) ftebt 
lints neben dem ihres Gemahls; e$ folgt dann nod) das 
des Grafen Wolfgang, das mit der linfen Seite an das 
Gitter ftößt. Jenes zeigt eine alte würdige Frau mit 
febr ansdrudsvollem Gefichtee Oben ftehen zwei 
Wappenſchilde mit dem Braunſchweigiſchen und dem 
Medlenburgifchen Wappen, An den Yängsfeiten befinden 


fid) diefes Mal 14 Wappenfchilde; ba der ganze Raum — 


an ben Säulen auégefüllt ijt, jo ift die Zahl offenbar 
die urjprüngliche; zählt man aber die beiden oberen großen 
Wappen hinzu, jo erhält mam bennod) bie 16 Ahnen 
der Berftorbenen in Wappen dargeftellt, die zum Theil 
jebod) nicht ganz richtig gezeichnet (imb. So 3.33. ſchon 
das große Braunſchweigiſche Wappen, das im erften 
Felde ftatt zwei Yeoparden nur einen Löwen zeigt. Eine 
Inschrift fehlt dem Grabmale völlig, Wahrfcheinlich 
it es noch bei Yebzeiten der Fürſtin hergeftellt und 
nachher hat man vergefien, Namen, Todeödatun u. f. w. 
in den Stein nod) nadyzutragen. Diefe Angaben finden 


wir auf dem Grabjteine am Boden, beffen Infchrift : 


allerdings ſchon ſehr bejchädigt, aber zum GMi aud) in 


das Kirchenbuch eingetragen ift, wo jie folgendermaßen | 


lautet: 
D.G. Sophia . Ernesti 
wicensis et Luneburgensis 


. Ducis . Bruns- 
. Filia . Bopponis 





6) Schultes ... Tab. VII 


Hennebergiae Principis Vxor per XII. et LXII 
juxta annos Vidua . Nata Anno MDXLI . XVIII 
Jun. intra hor. VII] et IX matutinas. Denata 

Anno MDCXXXI . XVII Jan . mane instante 

Hora IX na, Anno Aetatis XC . 

Die Inſchrift beginnt auf bem Nande des Steines 
und fest fid) dann auf einem Cdjilbe in feiner Mitte 
fort. An diefen Schild ſtößt oben und unten je eim 
Hleinerer Schild, dort mit dem Braunſchweigiſchen, hier 
mit dem Hennebergiichen Wappen. 

Bei ber Unterfuchung der Grabcapelle im 3. 1701 
fand man unter dem Steine ein gemauertes Grab. 
Auf der Kopffeite ftanben an ber weißen Wand mit 
ſchwarzen Buchſtaben einige Verſe aus futfer'8 Viebe: 
| „Nun freut euch lieben Chriften gemein“, darunter mit 
ſchwarzer Waflerfarbe gemalt die Auffahrt und die Auf- 
erſtehung Chrifti. 3m Grabe befand fid) ein zinnerner 
Sarg ohne jede Inſchrift; im diefem lag die Fürftin in 
braunem Sammetgewande unb mit der großen Hals: 
fraufe geſchmückt, bie ihr fteinernes Epitaphium uns 
nod) heute zeigt. 


39. Franfenhauien ?). 


In Frankenhauſen an ber Stätte, wo int Jahre 1215 
Graf Friedrich III. von Beichlingen ein Eiftercienferinnen» 





. | Hofter geftiftet hatte, ließ Graf Wilhelm von Schwarz 


; burg am 23. Auguft 1596, weil die alte Klofterkirche 
ingmijdjem baufällig geworden war und deshalb Hatte 
niebergerifjen werden müffen, den Grundſtein zu einem 
neuen Gotteshaufe legen. Es ift bie$ die jogenannte 
linterfirdje, die Hauptfirdhe der Stadt, deren Vollendung 
Graf Wilhelm nicht mehr erleben jollte. Als fie im 
Jahre 1598 fertig war, wurde fie eingeweiht burd) 
die feierliche Beifegung ihres Begründers. Graf Wilhelm 
war am 30. September 1598 auf dem Straußberge 
geftorben. Gr war in erfter Ehe mit Elifabeth v. Schlid 
, vermählt gewejen, bie ifm am 23. November 1590 
|! burd) den Tod entrifjen und am 3. December bejj. 9. 
in der Oberpfarrfirche zu Qranfenbaufen begraben 
wurde ?). Im Jahre 1592 verlobte fid) Graf Wilhelm 
auf's Neue mit Clara, einer Tochter Wilhelm’s b. 3. 
zu Braunſchweig und Yiineburg, mit ber er am 6. Mai 
1593 zu Frantenhaufen Hochzeit hielt. Sie betam nad) 
dem Tode ihres Gemahls Schloß und Stadt Heringen 
als Yeibgedinge überwieſen. Hier hat fie dann nod) viele 
Jahrzehnte gelebt und für ihre Unterthanen namentlich 
zur Zeit des dreißigjährigen Krieges als die „gute 
Gräfin Gläre* in fegenfpendender Weife gemaltet. Noch 
heute foll. ifr Name dort im Bolldmunde dankbar 
genannt werden. Exit am 18. Juli 1658 ijt fie 87 Jahre 
alt zu Heringen geftorben und am 22. October bejj. J. in 
der Unterficche zu Frankenhauſen begraben. Beide Ehen 
Graf Wilhelm’s waren kinderlos. So wurde ihm denn von 
feinen Anverwandten, denen feine Yande zufielen, liber 
der Gruft ein pradjtvolles Grabdentmal errichtet, das 
|! den Grafen mit feinen beiden Gemahlinnen darftellte. 


1) E. Schönan, Geſchichte der Unterfirche zu Franken⸗ 
haufen. Frankenhauſen (1886). 
2) Vgl. bie feidynprebigt von ob. Schlöer (Jena 
| 1590). 
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feiber ijt vom biejem jet nichts mehr erhalten. Denn | 
eine fchredliche Feueröbrunft vernichtete am 17. Septbr. 
1689 bie Unterfirche, das Schloß nebft ber Canzlei und | 
über 70 Häufer Wranfenfaufené, Mit vielen anderen 
Koftbarkeiten, bie die Kirche barg, ift aud) jenes Denk: | 
mal ein Raub der Flammen geworden. Im Jahre 
1691 wurde mit dem Neubau des Gotteshaufes wieder 
begonnen, ber langjam fortjchritt umb am 10. SOctober | 
1703 geweiht wurde. (8 ift bie mod) jetzt beftehende 
Unterfirche, die keinerlei Erinnerungszeidien an Graf 
Wilhelm unb feine Gemahlin Clara mehr aufweift. 

Als man im Jahre 1886 eine größere Reparatur 
der Kirche vornahm, ftie& man am 27. Auguft vor dem 
Altare anf ein 2' 2 m langes und 2':5 m breites Grab» | 

ölbe, in bem man, menn ich dem nicht ganz Haren | 

iht Schönau’s (©. 8, 13 und 16) richtig verftehe, | 
drei Cürge, bezw. deren lleberrefte vorfand. Der ur- | 
Iprängliche Zuftand der Gruft war bereits zerftört; | 

eine und Schmuckſachen der einzelnen Perfonen lagen | 
burd) einander. Es hatte offenbar ſchon früher, wohl 
1690 bei dem Neubau der Kirche, eine Durdwiihlung 
bes Grabes ftattgefunden. Der Sarg Graf Wilhelm's, 
von bem und eine Inſchrift nicht überliefert wird, mar 
vollftändig zufammengebrocdyen, bod) lagen Kopf, Ring 
unb Degengriff des Grafen nod) an ihrer Stelle. Am 
beften erhalten war der zinmerne Sarg der Gräfin 
Clara, von dem Schönau uns aud) auf Abbildung V 
eine flüchtig angefertigte Skizze bringt, Er ftand zur 
Rechten des Sarges des Grafen unb war nad) ber 
Nordfeite des Grabgewölbes zu etwas zufammen- 
gebrodyen. Die obere Fläche des breitheiligen Dedels 
zeigt ein Kreuz, bie beiden anderen Flächen tragen, wie 
e$ (dyeint, je 8 YBappen(djilbe, deuten alfo bie 16 Ahnen 
der Verftorbenen an. Die beiden Pangjeiten des unteren 
Theiles des Sarges enthalten in je drei Feldern lange 
Inſchriften. Die der Nordfeite waren nicht zu entziffern, 
bie der Sitdfeite enthalten geiftliche Werfe von Tod unb 
Auferftehung, die Schönau ©. 17 zum Abdrude gebracht 
fat. Bon ber Infchrift auf ber Kopffeite des Sarges 
ift uns leider nur der Anfang erhalten, der folgender: 
mafen fautet: 4 

Bon Gottes Gnaden Clara, geb. Herzogin zu Braun: 
ſchweig und Luneburg, Gräfin Wittwe zu Schwarzburg | 
unb Hohnftein; geb. ben 16. Januar 1571. — Den | 
6. Mai 1593 ijt bem Wohlgeborenen Herrn, Herrn | 
Wilhelm, ber vier Grafen des Reiches 

Es ijt hier offenbar bie Bermählung Clara's gemeint, 
bie am 6. oder 7, Mai 1593 ftattgefunden hat. Den 
legeren Tag nennt das Titelblatt der Hochzeitspredigt | 
bes Arnftädter Superintendenten Friedrich Rhote 
(Erfurt 1598). 

Außer der Gräfin Clara ift aud) mod) eine zweite | 
Welfiſche Furſtentochter in Frankenhauſen beftattet | 
worden, eine jüngere Schwefter jener, Sibylle, bie am | 
23. November 1617 den Herzog Yulius Ernſt zu 
Braunjcrweig-Lüneburg Dannenberg heirathete und am | 
26. October 1636 Wittwe wurde. Sie flarb am 
Morgen des 5. Auguft 1652 auf dem Schloſſe zu 
Heringen und ift im ber Unterfirche zu Franlenhauſen 
beigejegt worben. Enthalten aud) die dortigen Kirchen- 








bücher, wie mir mittgetheilt wurde, nichts über bieje 
Beifegung, ja wird fogar von ber 1656 im Mühlhaufen 
erichienenen feidjenprebigt des Pfarrers Joh. Fienius 
tjagt, bag fie in Dannenberg an bem Tage gehalten 
^ ba „der abgelebte Görper der... Fürftin.... im 
Heringen Chriftgürftlih in fein Grab-fäümmerlein 
beygefeget worden“, fo beruht letztere Angabe dennoch 
auf einem Irrthum, der fid) wohl aus der weiten Ent- 
fernung ded Nednerd vom Trauerort erflärt. Es faub 
in Heringen, wie bie Rechnungen ausweifen, eine große 
Trauerfeier ftatt, dad Begräbniß aber in Franfenhaufen. 
Die Zeit war bislang mod) nicht genau zu ermitteln. 
Im April 1652 war die Herzogin nod) nicht begraben, 
ba man zuvor ift Teitament eröffnen wollte. Dies 
geihah auf. einer gemeinfamen Zuſammenkunft ür 
Dannenberg am 26. April 1653. Bald nachher wird 
dann die Gräfin Clara die Schwefter haben begraben 
lafien. Daß e& in der Unterficche zu Frankenhauſen 
geihah, bezeugt jene in ihrem am 9. Auguft 1654 
errichteten Teſtamente, in dem fie aud) für fid bie 
Beerdigung in demfelben Gotteshaufe beftimmte ?). Auch 
aus den Rechnungen Über bie Beifegung der Herzogin 
Sibylle geht hervor, daß diefelbe in Frankenhauſen erfolgte. 
Iſt aud) an diefe Fürftin ein Erinnerungszeichen in ber 
Kirche einft vorhanden geweien, jo ift dies im dem 
Brande von 1639 jedenfalls vernichtet worden. Wahr- 
fcheinlich aber rührt von ifr der dritte Sarg her, ber 
1886 im ber Kirche gefunden ift umb fiber ben ums 
nähere Angaben nicht überliefert find. 


40, Neuenſtadt. 

Bon ben drei Töchtern Herzog Auguſt's b. J. zu 
Braunſchw. u. Yilneb. heirathete die mittlere Klara 
Augufte am 7. Juni 1653 bem Herzog Friedrich von 
Württemberg, ber als apanagirter Prinz zu Nenenftabt 
an der Linde im Oberamte Nedarfulm Hof hielt. Hier 
find dann aud) fpäter beide Gatten in der unter ber 
Stadtkirche befindlichen Gruft beftattet worden, Friedrich 
ftarb am 24. März 1682. Seine Gattin, bie ihm 12 
Kinder geboren hatte, folite ihm am Abend bes 
6. SOctober 1700. Sie verfchied nad) langwieriger 
Krankgeit auf dem Furſtlichen Luſthauſe Weißenhof. 
Tags darauf wurde bie feidje nad) Neuenftabt gebracht 
und am 18, November in ber Fürftliden Gruft neben 
bem Sarge des Gemahls feierlic, beigefegt. Diaconus 


M. Machtolph und Superattendent M. Wilh. Chrift. 


Stein hielten an biejem und dem folgenden Tage bie 


, Leichenreden und am 21. November liegen aud) in ber 


alten Heimath die beiden Brüder ber Berftorbenen, 
Rudolf Auguft und Anton Ulrich, in der Schlofcapelle 


| gu Salgdahlum durch dem Hofprediger Sob. Nielamp 


- abgejdjiebenen Schweſter eine Gebüdytnigprebigt 
halten, 

Der Sarg, der bie irdifche Hülle der Filrftin um— 
fhliegt, ift aus sjinfbled) gefertigt. Oben auf bent 


3) Nach freundlicher Mittheilung des Herrn Dber- 
pfarreré Dible in Heringen. Auch idjon Hallıdan &. 454 
nemut Frankenhauſen als Sibylle's Grabjtütte auf 
deitas " Mittheilungen des befannten Genealogen von 

ell bach. 
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Dedel liegt ein Grucifir. Links davon ijt der Text der 
Leichenpredigt (Pfalm 25, 17 u. 18) wörtlich angeführt, 
rechts die Worte: Durch feine Wunden find wir geheilet. 
Ueber bem Grucifir fteht folgende Injchrift: 

„Bon Gottes Gnaden Clara Auguſta, Herkogin zu 
Württemberg und Tel, Gräffin zu Mumpelgardt, frau 
zu Haibdenheim. Gebohrne Hergogin zu Braunſchweig 
unb Yineburg“. 


erfahren, bag ihre Tochter geftorben, habe fie das 
Kindtlein, (o Dito genandt worden, zu fid) gen Stabt- 
hagen holen fajjem, ba e& aber nad) dreien Jahren aud 
geftorben und zu Obernficchen im Greuggang unter 
einem ſchmalen Steine begraben worden“, 

Es handelt fid) um bie Herzogin Mathilde, die Tochter 
des Grafen Dtto III. von Schaumburg unb feiner Ge» 


| mahlin Elifabeth, geborenen Gräfin von Honftein, bie in 


Es foigt dann ein Wappen unb unter dem Grucifir | 


ein langes Gedicht, das im üblicher iorm von bem 
Leben und den Tugenden der Berftorbenen handelt. 

Die beiden [djrügen Flächen des Sargdedels enthalten 
redjtá und links je 8 Wappen, die mit Unterfchriften 
verjehen find, bie 16 Ahnen ber Todten. Es ijt auf 
fallend, wie fehlerhaft diefe hier angegeben find. Die 
Urgroßeltern find zwar nod) fo ziemlid) richtig genannt, 


aber von ber vorhergehenden Generation jcheint bie | 


Kenntnig bedenklich gefehlt zu haben. Rechts (teen bie 
Ahnen von Baters Seite. Es werden aufgeführt: 

1. BraunfchweigeWolfenbüttel, 3. Sadjjen-Yauenburg, 
5. Medlenburg, 7. Surjadjfen, 9. Nafjau-Dillenburg, 
11. Brandenburg, 13. Gadjjen, 15. Süuxbranbenbutg, 


brandenburg und 15. Medlenburg hätte heißen müjjen. 

Auf der linlen Seite ftefen die Wappen der mltter- 
lichen Ahnen nod) uuridjtiger. Es find angegeben : 

2. Anhalt, 4. Braunfchweig, 6. Württemberg, 8. Kurs 
brandenburg, 10. Münfterberg, 12. Rugen, 14. Quer- 
furtf und 16, Henneberg. 

G8 hätten aber 8. Kurſachſen, 10. u. 12, Kurbranden- 
burg, 14. Brandenburg» Bairenth und 16. Dänemark 
dargeftellt fein mitfjen. 

Die obere Hälfte der Stopjjeite des Sarges zeigt eine 
Landihaft, in der die Stadt Weinsberg mit der Burg 
Weibertreu zu fehen ift, in deren Nähe das Luſtſchloß 
Weißenhof lag. — m SSorbergrunbe figt eine Frau, ver- 
muthlich die Herzogin, ber eine Hand aus den Wollen 
bie Königskrone reicht. Darunter fteht Hohelied Cala: 
monis 2, 6. 





Gbenfo nimmt den oberen Theil ber Fußſeite eine | 
Landſchaft ein, die mein gefälliger Gewährsmann !) nicht | 
| feiner Söhne, Gnfel und anderer Anverwandter, bie 


zu deuten wußte. Sie zeigt einen Adler, der fid) gen 
Himmel ſchwingt. Im der Ede diefes Bildes fteht das 
Wort Stiehling, wohl der Name des Kitnftlers, der ben 
Sarg fertigte. Darunter finden fid) mod) bie Verſe 
Palm 116, 8 u. 9. 

Der Steinfodel des Sarges trägt die Bezeichnung: 
C. A. H. Z. W. Gtarb b, 6. Sbris 1700. Die Yang: 
feiten be8 Sarges tragen rechts und Linfé zahlreiche 
Bibelſprüche. 


41. Obernkirchen. 


„Conradus Borchdingus ſchreibt: alß F. Mechtilden 


Mutter Fraw Eliſabeth geborn Graffin von Hohenſtein 


1) Herr Stadtpfarrer Reiff in Neuenſtadt, der mir in 


liebenswürdigſter Weiſe bie meiſten ber obigen Angaben 
mittheilte. 





erſter Ehe Herzog Bernhard LI. zu Br. u. Luneb., nad) deſſen 
Tode (f 9. Febr. 1464) aber 1466 den Herzog Wilhelm 
den Eiegreichen zu Br. u. Lüneb. heirathete. Dieſem 
ſchenkte fie einen Sohn, den ſchon genannten Otto, deſſen 
Geburt fie mit dem Tode bezahlte. Sie ftarb zu Neuftadt 
ant Nübenberge am 22. Juli 1463 und wurde im 
Dome zu Braunfcjweig beigejett. Nach Botho's Chronit ") 
ftarb der Sohn „ock van stunt na der moder*. 
Das ift nad) obiger Mittheilung Spangenberg’8 offenbar 
eine faljche Angabe, bie fid) daraus erflärt, bag der 
Sohn ſogleich zu der Großmutter fortgebradjt wurde 
und fier in zartem Alter geftorben if. Da Sotto im 
Juli 1468 geboren und drei Jahre alt wurde, fo muß 


| er um die Mitte des Jahres 1471 geftorben fein. 
während e$ 9. Gadjfen, 11. Braunſchweig, 13. Kurs | 


Ueber den ſchmalen Stein, der fein Grab im Kreuzgange 
des Klofters SObernfirdjen im Kreiſe Rinteln bedte, 
fonnte {don um das Jahr 1820 der dortige Geiftliche 
an Andr. Halliday ?) feine Auskunft mehr geben; er hat 
vergeblid) banad) gejudjt. — Auch v. Dehn⸗Rotfelſer und 
ot wijjen im ihrem „Baudenfmälern im Regierungs— 
bezirt Gaffel^ S. 206 nichts davon zu beridyten. 


42. Meifien. 


Die älteften Grabftätten der Wettiner Fürſten befinden 
fid) auf bem Petersberge bei Halle und im Kloſter Alt: 
zelle. Ein glnftigeres Geſchick als liber diefin hat über 
ber dritten Begräbnißftätte gewaltet, bie Friedrich ber 
Streitbare, der erfte Kurfilrft aus dem Haufe Wettin, 
im Dome zu Meißen begründet hat. Er begann in 
feinen legten Yebensjahren die Erbauung jener herrlichen 
SBegrübnigcapelle, in deren Mitte er jelbft in einem 
großen mit feinem kunſtvoll gegofienen SBroncebilbnifje 
bebedten Sarkophage ruht. Ihn umgeben die Gräber 


ebenfalls mit funftgefchichtlic, höchſt bebeutiamen Mefjing- 
platten geziert find. Diefe find in verfchiedener Technik 
hergeftellt und werden zum Theil dem berühmteften Erz 
gieBer der Zeit, Peter Vifcher in Nürnberg, zugefchrieben. 

Unter den 12 Grabdentmälrn, bie hier und in einer 
Heinen Seitencapelle nod) heute die Bewunderung aller 
Kunftfreunde erregen, vermiffen wir eim ſolches für 
Friedrich's des Streitbaren Gemahlin, Katharine, bie 
Tochter Herzog Heinrichs und Enkelin des Herzogs 


' Magnus mit der Kette zu Br. u. Luneb. Sie heirathete 

In Cyriacus Spangenberg's Chronik ber Grafen zu 

— — (Stadthagen, 1614) lejem wir | 
, 252: 


Friedrich am 8. Februar 1402 und hat ihn nad) feinem 
Tode (T 4. Yan. 1428) mod) biá zum 28. December 
1442 überlebt, Sie ftarb in Grimma und wurde nad 
ben Altzeller Annalen in Meißen begraben, Ein Grab: 
ftein von ifr ift jegt dort nidjt mehr vorhanden. Nach 


2 Leibniz, Scriptores rer. Brunsvic. Ill, 401, 


General History of the House of Guelph ©. 368f. 


206 


Spalatin wurbe fie im bem Hochgrabe ihres Gemahle | 


mit beigejet. Denn von biejem fchreibt er folgender- 
maßen !): 

„Item im dem felben hohen grab [eit begraben bie 
hochgeborne furtim ftam Statherina geborm vom Brun- 
ßwig Herzogin zu Cadjjen item des obgenanten Herzogen 
Friderich® gemal die verfchieden ijt im 42 iar ber 
minderen zcal am freitag Innocentum*, 


Braunfdweigifher Haus- 
Stidtefprud *). 

Die ſchöne alte Sitte, daß nad) der SSollenbung eines 

ausrohbaues, wenn ber Dadjituhl gefegt war, ber 
—— oder Altgeſelle auf den Giebel ſtieg und 
von dort aus eine gereimte Anſprache an die beim Bau 
betheiligten Arbeiter hielt, iſt in unſeren Städten ſo gut 
wie ganz verſchwunden. Man dankte Gott für bie 
Bollendung des Bares, wünſchte Glück und Segen in 
das neue Haus, ſchmückte den Giebel mit einem rang 
oder einem QTannenbäumdhen, an bem jüttergolb und 
bunte Bänder hingen, und feierte dann ein fröhliches 
Feſt, bei dem das Bier nicht geſpart wurde. 

Zumal als in der Stadt mod) der Holzbau herrſchte 
und das ganze Gebäude oft baftanb, ohne das ein Stein 
in jein Fachwerk eingefegt war, fühlte fid) der Zimmers 
mann ftolz auf das Sefchaffene und gab dieſem Stolze 
im Nichtejpruche aud) Ausdruck. Mit dem Verbote ber 
Fachwerkbauten in den Städten und dem Aufkommen 
ber reinen Steinbanten trat aber die alte Sitte, das 





Feſt und der Spruch, mehr und mehr in den Hinter | 


grund. Wie die Pilze fchiegen jet die modernen, 
cajernenartigen Steinhäufer auf und man weiß mur 
mod) von einen Trumfe Bier, vielleicht einer falten Zus 
fpeife, zu erzählen, die der Bauherr den Arbeitern 


fpendet, wenn der Dachjtuhl gejett ift. Der jchöne alte | 
Richteſpruch fam ganz in Vergefienheit und da er wohl 


taum aufgejcrieben ijt, verdanten wir es mur einer gu 
fälligen Anregung, daß er hier nod) wiedergegeben 
werden fau 

Kirzlich, als der Rohbau feines neuen Gefchäfts: 
haufes im Yangenhofe zu Braunſchweig vollendet war, 
gab Herr Stadtrat) W. Götte allen dabei Bejcjäftigten 
ein großes Feſt, bei dem über 150 Mitwirkende ver 
ſammelt waren, denen der Bauherr für ihre 3 5ütigleit 
dankte. In feiner Nede warf er dam die frage auf: 
„Kennt denn Niemand mehr ben jdjónen alten Haus— 
Richteſpruch, der einjt allgemein in Braunfchweig iiblid) 
war? Kann ihn beun Keiner mehr heriagen ?* 
die vielen Manrer und Zimmerlente ſchwiegen. Da 
unternahm Zimmermeiſter Nieß unter feinen Gejellen 
eine Umfrage. 
ihrer Jugend nod) Bruchftüce, der Eine wußte diefen, der 
Andere jenen Bers und jo fonnte man burd) deren Zu— 


Die ülteftem unter ihnen faunten aus | 


fammenfügung ben alten braunſchweigiſchen Kichtefpruch 
wieder herſtellen. Wreilich, zu den ganz alten gehört er 
auch nicht, beum deutlich zeigt fid) in ihm, daß die Zeit 
ber reinen Fachwerlbauten ſchon vorliber war und ber 
Steinbau begonnen hatte. Aber der alte fromme Sinn 
und die Darbringung ber guten Wünſche fiir den Bau— 
heren (ebt in diefem Spruche nod fort. 

Hier ijt er, wie er bei dem erwähnten Feſte noch 
gíüdiid) und vollftändig zufammengebracdht werden 
fonnte: 

Gar manchen Bau, von Maurershand 
Erbaut in blogem Steinverband, 

Den müſſen wir, wie hier gejcheh'n, 
Mit Wänden und Gebült verfeh'n, 
Und wär’ er ganz von Stein erbaut, 
Sp muß man, wenn man's recht beſchaut, 
Ihn unf'rer Arbeit anvertrauen, 

Daß wir dad Dad) darauf erbauen, 
Weswegen man den Zimmermann 
Deim Bauen nicht entbehren fam, 

Gr jet nad) alter Ordnung Yauf 
Beim Nichtefeft die Krone auf; 

Ein Gleiches hier von und geſchah, 
Das Dad) — es fteht gerichtet ba, 
Das Ehrenzeichen auf ihm prangt, 
Nun jet vor Allem Gott gedankt, 
Der uns ein Schuß und Helfer war, 
Bei jeder drohenden Gefahr, 

Daß Keiner hier zu Schaden fant, 
Der Theil an biejent Baue nahm. 
Gott ſchütze ferner aud) dies Haus, 
Und die hier gehen ein und aus, 

Den Herrn des Hauſes jegne Gr, 
Daß jein Gejchäft fid) immer mehr, 
Eid) immer hebt und weiter blüht 
Und jedes Mißgeſchick ihm flieht. Amen. 


Büherfhan. 

Louis Gngelbred)t, Gedichte. Braunichweig, Benno 
Goerig 1901. Vill m. 309 ©. »". 3 AL 50, geb. 
4 Al 50. 

Noch yaben wir und in Folge unglinftiger Zufällig: 
feiten mit Engelbrecht's anfprecendem Yuftjpiele „Nur 
gegen Verzicht“ hier im Magazin nicht auseinander 
gejett, und ſchon ftellt er und vor eine neue Aufgabe. 
Uns reizt zunächſt das neue Buch, und jo wollen wir 
ung vor Aufarbeitung der älteren Ucten der neuen 


| reichen Gabe zuwenden. 


Alle | 


1) Die Abſchrift aus Spalatin’s Collectaneen Fol. 187 | 


in Erneftiniichen Geſammt Archive zu Weimar verdanfe | 


ich Gerrit Geb. Archivrathe Dr Burkhardt dafelbit. 


aimmermerí^ auf ©. , inébejonbere C. 85. 


Eine Gedichtſammlung ſolchen Umfanges mag zunächſt 
Bedenken erregen; aber wer fid) ihr unbefangen zumendet, 
wird ganz gewiß Eins gewinnen, und das ijt immer, 
zumal heut zu Tage, etwas Großes und Erfriichendes, bie 
Dffenbarung eines freimüthigen Menſchenkindes, das 
aus jeinem Herzen, wir jagen abfichtlich nicht, feine 
Mördergrnbe macht, denn das ijt eine abgegrijjene und 
bod) unver(tünblidje und unverftändige Redensart, das aus 
feinem Herzen heraus in ungebrochenem Optimismus 


2) Bgl. den Auflap: — bei bem Haus. | Ti), ſein Gefchid, feine Liebe, ſeine Beziehung zur Welt, 
if. 


zum Vaterlande zu deuten fucht, ohne Allgemeinver- 
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binbfidjfeit zu beanfpruchen, denn Engelbrecht hat bie 
egocentrifchen Fragen, bie den Lyriker bejchäftigen, nidjt 
für Alle gelöft, auch fie nicht einmal alle geitelt. Da 
er im Wefentlichen mit der fittlichen Weltordimung eins 
verftanden ijt, eiw gewiſſes juste milieu vertritt und 
aud) durchgängig auf bem Boden der herrſchenden 
politifchen lleberseugungen fteht, jo find hier natürlich 
Ausbrüche titonijdjen Troges, finnbethörende faute über: 
greifender Ahnung, efftatifcher Intuition, transcendenter 
Sehnſucht oder die herbe und raube Klage politijdjen 
oder focialem Abjeitsftchens nicht zu erwarten. Denn 
unjer Dichter ift zu wahrhaft, fchlicht und ehrlich, ale 
bag er fid) dergleichen im Sinne vieler Neueren ai 
und abzuquälen tradjtete. Er bleibt er jelbft. Sucht 
man nad) einem Sculansdrud, jo offenbart er burdy 
gehends ben empfindfamen Optimismus. 


Was bie äußere Aufmachung der Sammlung anlangt, jo | 





bedauerten wir beim erften Blid den Mangel einer über | 


fichtlichen Anordnung der Gedichte mach irgend einem 


Grundſatze, fet ed nad) der Zeit der Entitehung ober nach 


Stoffen. Das Inhalsverzeichnig ſowohl als ber Gert jelbft 


giebt eine ununterbrochene Folge von Gaben. Aber id) | 


vermiſſe mu nad) jorgfältigem Durchgehen der Sammlung 
eine finnenfällige Eintheilung micht mehr, ba fid) mir 
eine überaus feinfinnige Anordnung ergeben hat. Aber id) 


weiß nicht, ob nicht der Dichter bod) befjer gethan hätte, | 


wenn er eine deutliche und ausgejprochene Gruppirung 
vorgenommen hätte, Es wäre zwar ein Entgegenfommen 
gewefen, und des Vortheils der fliegenden llebergünge 
hätte er fid) begeben. Co zwingt er feine Yeier, ſelbſt 
einzutheilen, alfo aufzupaiien. ber es wird bod) wohl 
jo jein, daß ber Wiederlefer fid) gelegentlich ſchneller 
zurechtfinden möchte, je nad) feiner Stimmung. 

(8 ift in dem Streite bec Tagesmeinungen, roo e& fid) 
jest um bie Heimathskunſt handelt, eine meiner Yieblingss 
anfidjtem, daß wohl jeder Kitnftler, aud) jeder Dichter, 
zunüchſt Heimathékünſtler ift unb fid) erft allmählich 
eine allgemeine Geltung erwirbt und aud) erit allmählich 
jelbit feiner Heimath entwächſt. 

Engelbrecht ift ein ftarkes Beispiel gegen meine Anficht. 
Denn er geht gleic in& Große und Allgemeine, und e$ 
ijt nicht erfichtlich, bag er feiner engeren Heimath, feinem 
engeren Yebensboden etwas verbanfte, was ihm nicht 
ähnliche geiellichaftliche Schichten, als bie find, denen er 
zugehört, anderswo aud) geboten hätten. Ich ftebe nicht 


an, das für einen Mangel feiner Dichtung zu erflären. | 


Engelbrecht's Grundgefllhle find nicht bodenwilchfig, fonberi 


fie wurzeln in einer oberen Schicht der Sefellichait, bie | 
ſchon ben Zufammenhang mit dem Urboden aller Bildung | 


verloren hat. 

Aber diefer Mangel, den ich jo lebhaft empfinde und 
deshalb nicht verfchweigen durfte, wird wieder aufge 
wogen durd) die 9ledytfeit der Empfindung, die fid) 
i biejem Gulturboden ber Gefetljdjaft zu behaupten 
fudit. 

Wenn nun fdjon ber Dichter zu ben Heimathsfünftlern 
nicht zu rechnen ijt, fo hat ihm bod) mancher zeitliche 
oder gejelljdjaftlidje Anlap den Stoff ober ben An- 
ftoß zu eimer bidjterijden Hervorbringung gegeben. 
Dahin find wohl bie meiften der Dichtungen von S. 192 


am zu rechnen; dazwiſchen find einige wohl ältere Gr» 
zeugniffe in Bürger’jchem Stile, „Der Aufruhr“ (S. 244), 
„Outer Zroft^ (&. 248) und „Des Jagen Liebe* 
(S. 251) und einige andere Stücke geftreut. Einen 
verhältnigmäßig großen Naum nehmen die im engeren 
Sinne patriotithen Dichtungen ein, unter denen befons 
beré der Cyelus von neum Gedichten auf den Kaiſer 
Wilhelm J. „Zum 22. Mär; 1897* überjchrieben, 
von S.213— 227 angemerkt fei. Drei Gedichte gelten 
dem Fürften Bismard (C. 207 ff.), zwei dem Sedan- 
tage (S. 201 ff.), eins dem Feldmarſchall Moltke. Eins 
(&. 196 ff), „Das ſchwarze Negiment*, feiert Braun- 
ſchweigs Antheil am dem friegerifchen Ruhme Deutſch— 
lands im bent nun zu Ende gehenden Jahrhundert und 


ſchließt mit einem patriotifchen Gelöbniß, das ba& fol- 


gende „Allzeit fir Saifer und Neich* (&. 199) in vier 
Strophen mit regelmäßig wiederfehrendem Refrain wies 
der aufnimmt. Wie man fieht, hat das — 
giſche Fürſtenhaus und bie reiche Geſchichte des Landes 
dem Dichter kein poetiſches Intereſſe abgewonnen; denn 
die Geſtalt der Herzogin Anna, Prinzeſſin von Braun— 
ſchweig (S. 284), im bem ſonſt fo formjdjónen und 
bilder und figurenreidjem Feſtſpiele „Herzog Friedrich 
mit der leeren Tafche* (S. 268 ff.) ift bod) gar zu blaß, 
biutleer und jchemenhajt, als bag fie unfer Bedauern 
entfräften Fünnte. 

Abfichtlic; haben wir bei ber Beſprechung des Eins 
zelnen die Gedichte des zweiten Theiles vorangeftellt. Synt 
Großen und Ganzen ftehen und die rein Igrifchen Partien 


der Sammlung höher, da fie uns die fautere und reine 
| Berfönlichkeit des Dichters Harer wiederzufpiegeln ſcheinen 





als die Gedichte, denen ein beſtimmter Anlaß die Rich— 
tung wies. Freilich Gelegenheitsgedidjte find die rein 
menſchlichen, individuellen Gedichte des eriten Theile 
aud), aber in dem Sinne, wie ihm Goethe für feine 
Dichtungen feitgeftellt hat. Nur ſehr felten hat man 
hier den Eindrud, als habe der Dichter fid) ins Blaue 
hinein oder in einer beftimmten Richtung zu einer 
poetiſchen Aeußerung nöthigen oder fünftlid) fteigerm 
milffen; e8 ift bod) wohl fo, baf er bi& auf wenige Aus: 
nahmen ungeduldig fid) meldenden Gedanken oder nad) 
Aeußerung drängenden Empfindungen und Gefühlen zur 
eignen Erhebung, Entlaftung oder Beruhigung die dichtes 
riſche Norm gegeben hat. Deshalb werden diefe Gedichte 
verwandte Semither ofne Ausnahme oder füítere im 
ähnlichen Yagen oder Stimmungen wohlthuend ansprechen 
und als Beweife für bie des Menſchengeſchlechts Einheit 
verbürgende Allgemeinheit joldyer unbegreiflichen Re— 
gungen, Stimmungen und Luſt- und Yeidempfindungen 
ſchätzbar fein. Da ift die ſchmerzliche Wehmuth, bie 
den Yingling unevffürlid) oft unb jcheinbar anlaflo$ 
überjüllt, ba jind alle Gefühle ber glücklichen und ber 
unglüclichen Yicbe, ba die Stimmungen, die die Erinne⸗ 
rung, ber Tod der Eltern und von freunden, die Jahres 
zeiten im ihrem Wechſel und das geheimnigvolle Leben 
in der Natur auslöjen, da das Berzagen und dann 
wieder erwachender Lebensmuth im ber libergeugenben 
Cpradje echten Empfindens gum Ausdrud gekommen unb 
nie fo, daß etwa äfthetijche® Vergnügen burd) fittliches 
Unbehagen geftört wurde. 
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Bedenken im Einzelnen zu äußern ift hier nicht ber 
Sort, wenn ſchon ein ftrenges Sprach- und Stilgefühl 
Manches einzuwenden hätte. 

Die vier Gedichte ber glüdlichen Liebe „Am Genfer 
See“ (©. 7 ff.) haben al$ reifer und fchöner und mehr — 
angefprochen als der bie 47 Yieder (von &. 60—6G. 93) | 
umfafjende Cyelus, der von unglidlicher und verrathener 
Liebe fünbet, obgleich aud) im biefem Piedern Schönes 
und Tiefempfundenes uns trifft (namentlid &, 41, 42 
und 47). Cine Gruppe von Piedern (etwa von ©. 97 | 
bi8 &. 112) wendet fid) ernfteren ragen zu, aber e$ 
findet fi), daß ungläubiger Zweifel vornehmlich burd) | 
die erſchütternde Lehre des Todes überwunden wird. 
Allerliebſt iſt die feine Selbſtironie in dem „Spiel und 
Ernſt“ überſchriebenen Gedichte auf ©. 113 f. 

Auch geſellige Lieder find dem Dichter gelungen, fo | 
Singt, Brüder fingt (&. 24) unb Weinlied (S. 183). 

Gern möchten wir das eine oder andere Stüd. das 
uns befonders gefallen hat, hier abdruden lafjen, inbefjen 
verbietet daS der eng bemeffene Raum. Und wir tröften 
und damit, bag wir fo eimer vielleicht nicht allgemein 
gebilligten Wahl überfobem werden. Die Ausſtattung 
der Sammlung ift febr geſchmackvoll, freifid) nicht fo 
lächerlich pompös, wie e8 heute in manchen Kreifen für 
einen im fchreiendem Mißverhältniß damit ftehenden 
Inhalt für unerläglich gilt. Die brodjirten Gremplare 
fowohl wie namentlid) die fein gebundenen machen bent 
rührigen 33erfage alle Ehre. 

Das beigegebene Drudjehlerverzeichniß ijt leider nicht 
ganz vollftändig; wirhaben einen jer ftörenden Setzfehler | 
in einem Gedichte angemerkt, das einen guten Gedanfen | 
in eine ſchlagende Faſſung bringt, aber beinah burd) | 
ein „noch“ für ein „nah“ (S. 144) um feine Wirkung 
gebracht wird. 

Wir find nicht zweifelhalft, bag bie Gedichte Louis 
Engelbrecht's viele 'ejer und Freunde finden werden, um 
fo mehr, als (ie eine beredte Widerlegung der jo 
oft gehörten Sage über den ausfterbenden — 

nb. K. M. 

Karl Borinski, Leſſing. Mit zwei Bildniffen. 
1. u. If. B. Berlin, G. Hofmann u. Go. 1900. IX. u. 
196, XI. u. 230 ©. 8°. 4 At 80. 

A w b T.: Geifteshelden. (Führende Geifter.) 
Eine Sammlung von Biographien. 34. uw. 35. 
(der VI. Sammlung 5. u. 6. Band). 

Grid Schmidt, Leſſing. Geſchichte feines Yebens 
und feiner Schriften. 1. u. 1I. B. 2. veränderte Auf- 
lage. Berlin, Weidmann 1899. VIII. u. 715, VIII. 
u. 656 ©. gr. 8". 18 M. 

Borinski's Bud) ift hauptfächlic für Kenner des | 
Lebens unb der Werke Leſſing's geeignet. Ihnen aber — 
wird e$ einen großen Genuß bereiten. Denn e$ ijt 
anregend, mit mmfajffenber Sadjfenntniß und mit 
warmer Begeifterung für dem behandelten Helden ge: 
ſchrieben. Mag man in allen Einzelheiten mit dem 
Berfaffer, der ſämmtliche Seiten von Leſſing's Wirt. 
famfeit in glänzendes Yicht (egt, aud) nicht über: 
einjtimmen, jo wird man feinen durchweg jelbjtändigen 
Ausführungen bod) überall mit großem Intereſſe folgen. 
Schon die Anlage des Buches ijt eine eigenartige. Der 





Berfaffer verfolgt nicht biographifch ben Vebensgang 
bes Dichters unb Gelehrten, fondern er geht einzeln 
nad) einander die verjciedenartigen Zweige feiner au& 
gedehnten und tiefgreifenden Thätigkeit durch unb be- 
handelt fo gefonbert im vier 38i ben Yitteraten, 
den Dramatiter und Dramaturgen, Kunft und Alter 
thum und den Theologen. Das bat gewiß feinen 
eigenen Reiz, aber e$ kommt bod) nicht fo wie bei einer 
fireng gefchichtlichen Darftellung der Anlaß und das 
Nebeneinander dieſer vielfeitigen Beihäftigung, das 
gegenjeitige Verhältniß der einzelnen mit größerer ober 
geringerer Meifterfchaft behandelten Fächer zu deutlichen 
Ausdrude. Das Werk ift daher nidjt Anfängern zur 


, Einführung in das eben und Schaffen Leſſing's, wohl 


aber bejjen Kennern und Freunden anf das Befte zu 
empfehlen. 
Bei diefer Gelegenheit möchten wir nicht unterlafjen, 


, andy nod) auf ein älteres Werk über Leifing hinzuweiſen, 


das von ben Yitteraturfreunden und den Fachgenoſſen 
ſogleich mit größter Anerkennung aufgenommen wurde, 
jest aber burd) bie zweite Auflage, in der e$ vorliegt, 
zugleich den erfreulichen Beweis dafür erbringt, baf e$ 
irog feinem Umfange aud) im weiteren reifen ver 


dienten Beifall gefunden hat, das Wert des Berliner 
' Pitterarhiftorilers Grid) Schmidt. 


Es verfolgt Leben 
und Schriften Leſſing's ſtreng hiſtoriſch im vollen 
Rahmen feiner Zeit in wahrhaft muitergültiger Weife. 


Wer aud) in unferer haftigen Zeit vor einem umfangs 


reichen Werke nod) nidjt zurückſchredt unb fid) gründlich 


| über Leſſing unterrichten will, ber kann fein beijeres 


Buch als bieje& zur Hand nehmen, das alle feine 
Wunſche vollauf befriedigen wird. Für uns Braun- 
ſchweiger hat es, beiläufig gejagt, aud) nod) den be 
jonderen Vorzug, bag hier im Gegenſatz zu fait allen 
früheren Yeflingbiographen die Stellung Leſſing's zu 


uunſerem Fürſtenhauſe ruhig und geredyt beurtheilt wird. 


Eduard Paulus, Drei Künftlerleben. Tilmann 
Riemenfcneider, Erwin von Steinbach, Michelangelo. 
Dichtungen. Stuttgart, I. G. Gotta Nachfolger 1900. 
121 ©. 8°. geb. 2 M. 

Etwa bie Hälfte des Buches nehmen die zwölf Ge— 
fänge ein, bie bem Yeben und Wirken des vom Harze 
ftammenden Bildhauers Tilmann Niemenfchneider ges 


33. | wibmet find. Sie haben auf ©. 104 diefes Jahrgangs 


bereit8 eine Beiprehung gefunden. Im durchaus 
wiürdiger Weife reihen fid) ihmen die Didjtungen an, bie 
die großen Kitnftler Erwin v. Steinbach und Michelangelo 
in jtimmungsvollen Bildern und in voller Würdigung 
ihrer Bedeutung und vorführen. Wir wollen bafet 
nicht unterlafjen, unfere ejer auf das ſchön au&geftatete 
Büchlein aufs Neue hinzuweifen. 

Braunihw. Landwehr- Zeitung. Nr. 1. Wöhlert, 
Delegirten-Berfammiung am 26, Nov. 1899 zu Br. — 
3. %. Engeibreht, Bum 27. Januar 1900 (Gedicht). — 
5. Rapport des Braunſchw. Yandivchr » Verbandes bom 
1. März 1900. . 9. Stegmann, Unna Chart. 
Rhebiih (Aus Braunichw. Mag.) — 12. Kahresbericht 
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(Nahdrud verboten] | punkte in der Geſchichte ber beiden Burgen und ihre 
Beziehungen namentlid) zu den zwei großen Weltmächten 


sarıbura und Canoffa. ! des Mittelalters, bem Papſt- unb $taifertbume, oder, 
= > E 2 e N wie ber Sadjfenfpiegel fid ausdrüdt, dem geiftlichen 
on O. v. Heinemann. und weltlichen Schwerte, find fo augenfällig, baf fie 


Zwei Burgen haben im bem Leben Deinridys IV. ' fid) nidjt nur den Männern wifjenfchaftlicher Forſchung, 
eine Debeutjame und verhängnißreiche Rolle geſpielt, fonberm aud) weiteren Kreifen des Volkes aufgedrängt 
fo zu fagen mit beftimmender bümonijder Macht in — unb im ihnen Wurzel gefchlagen haben, wenn fie von 
das Geſchick dieſes unglädtichften aller deutf—hen Könige ihnen and) mehr dunkel geahnt als Mar erkannt fein mögen. 
unb Saifer eingegriffen: Harzburg und Ganojja Wie wäre man fonft auf den Gedanken gefommen, bie 
— jene, ung Allen wohlbelannt, in unjerm Herzogthume Greigniffe von Ganofja burd) die Errichtung einer 
auf einem im bie morbteut[dje Ebene vorjpringenben Erinnerungsſäule gerade auf ber Harzburg zu ver: 
Berge be8 Harzes gelegen, weit hinausfhauend in ba8 ewigen? Es mag dabei unerörtert bleiben, ob, indem 
zu ihren Füßen fid) auébreitenbe fächfiiche Niederland, ^ mam dies that und indem man namentlid) das Denkmal 
einft bie ſiolze Gründung und zeitweilig ber Yieblinge- ^ mit den damaligen politijdyreligiójen Zeitlämpfen in 
aufenthalt de genannten Kaifers, jetzt feit Jahrhunderten Beziehung fette, ein feines oder aud) mur. ein richtiges 
ein fitmmerfidjer Haufen von Schutt und Trümmern Verſtändniß fir die Lage ber Dinge zu Tage getreten 
— hieje, fern von ums im welfchen Lande, jenfeit8 ber — ift. Denkmäler find ihrer Natur mad) rudſchauender 
großen Berge, an ben nördlichen Abhängen des Appennin | Urt: fie follen an Vergangenes, an hiftorijd) Gewordenes 
auf hohem, fteilen, unbewaldeten Duarzfelfen (Siler) erinnern, nicht aber Zufünftiges weisfagen ober ver. 
thronend, ſchon von weither dem Wanderer in ber — fünbigen. Indem man der Säule auf der Harzburg das 
lombardifchen Ebene fidibar und daher „die weiße“ | berühmte ftolze Wort des erflen beutíden Kanzlers 
oder „die ſchimmernde Fefte* genannt, von einem brei^ „Nach Ganojja gehen wir nicht“ einfügen ließ, fette 
fadjen Mauerringe wumglirtet, jo daß Donizo, der Zeit | man fid) der Gefahr aus, durch die tommenben. Zeiten, 
genofje Gregor's VIL. und der großen Gräfin Mathilde, | die feine menſchliche Hand, felbft die eines Bismard 
fie alfo von fid) rühmen- läßt: „Ic bim umverfehrbar | nicht, zu leiten oder zu beherrfchen fid) vermeflen foll, 
und umeinnehmbar, wenige Srieger reichen fin, mid) zu | in graujamfter Weiſe enttäufcht und widerlegt zu 
ichligen, und würde id) zehn Jahre lang belagert, ich | werden. Und fo ijt e$ benm aud) gefommen. Selbſt 
Könnte nicht erobert werden: fein Wurfgefchoß, fein | ber eiferne Kanzler hat hier die Waffen ſtrecken müſſen, 
Pfeil fanm mid) beſchädigen“. auf dem Harzburger Denkmal aber prangt bis auf ben 

Die gefhichtlichen Beziehungen, bie bieje örtlich jo | heutigen Tag in goldenen Pettern ein Wort, das fid) 
weit von einander gelegenen Burgen verknüpfen, liegen | im vollem Widerſpruch zu ber geſchichtlichen Wahrheit 
auf ber Hand. ine jede von ihnen ijt Zeuge geweien | befindet und damit zugleich ein beredtes Zeugniß ablegt 
von einer jener tragifchen Wendungen, am denen das | von ber Kurzfichtigfeit und ber Ueberhebung menjchlicher 
Leben Heinrich’8 IV. fo reich ijt, unb beide haben ba$ | SBarteileibenjdjaft. 
beutfche Kaifertfum im feiner tiefften Grniebrigung Da, wo jet diefes fonberbare Denkmal fteht, erhob 
geſchaut: bie eine, wie e8 bei Nacht und Nebel flüchten | fi vor 835 Jahren der erfte Burgenbau auf bem 
mußte vor ber Rebellion der trogigen widerfpänftigen | ftolzen, herrlichen Berge, die Kaiferburg Deinridj8 IV. 
fähfifchen Furſten, die andere, wie e$, niedergerungen | Im der That ein Plag, ber, wie ber Shronift Bruno 
burd) eine ftärfere geijtige Macht, gebemütbigt und | jagt, „fich vor vielen anderen zu einem Königsfchloffe 
überwunden zu Boden lag, den Fuß be triumphirenden | eignete*. „Wem — fo ruft Heinrich's Biograph aus —, 
Papfttfums auf feinem Naden. Diefe Berlhrungs- | went weitete fid) nicht das ger; wenn er bie 

1) Vortrag, gehalten in der Berſammlung des Orts | wundervollen Berge ringeumber im * be Mai 
vereind für Geſchichte u. Aterth. in Wolfenbüttel den | erblidt, menm ber Morgen, angethan mit Purpur, den 
22. October 1900, » |, Mebel aus den Thälern ſcheucht und die bujtige 





Bewaldung im Sonnenglanz erſchimmert: hellgrüne | 


SBudjenfronen, bräunliches Eichenlaub und tiefdunkle 
Tannen!“ 

Dieſen Berg nun erfor ſich der damals kaum bem 
Knabenalter entwachſene jugendliche Heinrich, nachdem 
er kurz vorher in Worms feine Schwertleite gefeiert 
hatte, b. b. des vormundfcaftlichen Druckes ehrgeiziger 
Biſchöfe und Yaienfürften ledig geworden war, um auf 
ihm nad) den Wathicdjlägen feiner fränfifchen und 
ſchwäbiſchen Dienftmannen eine jener Schug unb Grut. 
feften zu erbauen, durd) bie er das von der Habjucht ber 
Fürften in &adjfen bereits vielfad) gefchmälerte unb von 
ihrer Begehriichkeit ftetig bedrohte Neichsland in Nord— 
deutfchland ſicher zu ftellen und vor weiteren Berluften 
zu bewahren gebadjte. Der Bau der Harzburg war 
demgemäß mur ein Glied im der Stette der zu dieſem 
Zwed von ihm ergriffenen Maßregeln. Andere Burgen» 
bauten follten denfelben Zweck fir andere Gegenden 
Sachſens und Thüringens erfüllen: Heimburg bei 
Blankenburg inb die Hafenburg auf dem preußifchen 
Eichsfelde, Mofeburg und Saffenftein in der Nähe von 
Cada, Spartenberg bei Sondershaufen, jowie Vocke— 
robe und Wigantenftein, beide lepterem in Thüringen. 
Aber die Harzburg war mad) dem itbereinftinnmenden 
Zeugniſſe der gleidjzeitigen Schriftiteller von allen biefen 
Feften die fcönfte, ftattlid)fte und ſtärkſte. Zwei von 
ihnen haben uns eiue Beſchreibung der Burg überticjert. 
Der Eine, Vambert von Hersfeld, ſchildert hauptſächlich 
ihre äußere tage. „Die Burg“, jagt er, „war auf 


Harzburg, verfolgte, müfjen wir und für einen Moment 
die Ange des Jieidj8 im Allgemeinen, beſonders aber bie 
Zuftände in Cadjfen zu der Zeit vergegemmürtigeu, ba 
der junge König die Regierung im die eigene Hand 
nahm. (Gin unerwarteter, früihzeitiger Tod hatte feinen 
Bater, Heinrich IIL, dahingerafft. Im einem kritischen 
Augenblide ſchloß der herrſchgewaltige Kaifer für immer 
die Augen. „Durd) den Tod des Kaiſers Heinrich III.“ 
— [aat ein Zeitgenoffe, Adam von Bremen — „ſchien 
fowohl die Kirche wie der Staat zu Grunde zu gehen, 
denn ein Weib unb ein Kind famen jest an'8 Regiment, 
zum großen Nachtheil des Gemeinweſens. Die Fürften 
aber, die ein ſolches Weiber- und SKinderregiment mur 
mit Unwillen ertrugen, erlangten zunächſt ihre alt» 
Freiheit surf, begannen alsdann unter fid) einen 
MWettftreit um die höchfte Macht und jchritten endlich 
dazu, mit den Waffen in der Hand ihren Herrn 
und König abzufegen. Dies Alles aber ift leichter 
mit Augen zu ſchauen als mit der Feder zu 
beſchreiben“. Mit wenigen Worten zeidjnet hier der 
Bremer Donfcolafter die Lage der Dinge, wie 
fie alsbald nad) dem Tode Heinrichs III. fich geftaltete. 


. Einerfeits mußte die von ihm dem Kaiſerthume gegen- 


über der abendländifchen Kirche erworbene Stellung, bie 
fo überragenb und maßgebend war, wie fie in biefer 
Weiſe weder früher bejtanben nod) fpäter jemals wieder» 
gefehrt ijt, notbmenbig im Folge feines frühzeitigen 


Todes einem empfindlichen Ruckſchlag erfahren, und dies 


einem hohen Berge gelegen und mur auf einem einzigen | 


Wege — unb felbft auf diefem nur unter den größten 
Schwierigkeiten — zugänglid. Die Übrigen Zeiten des 
Berges umfchattete dichtefter Wald, der fid) von dort in 
ununterbrocheuer Wildni viele taufenb Schritte bis zu 
den Grenzen Thüringens erftredte, fo daß feine Ans 
ftrengung der Belagerer den Belagerten den Eintritt in 
die Pug oder den Austritt aus ihr zu verwehren er» 
mochte!“ Der Andere, der fehon vorhin erwähnte 
Magdeburger Domgeiftliche Bruno, ber ein Buch über den 
ſächſiſchen Krieg geichrieben fat, bemühet fid) dagegen, 
dem Leſer eine Vorftellung von der Burg felbft, von dem 
Gang und der Pracht ihrer Gebäude und ber von ihnen 
umſchloſſenen kirchlichen und profanen Scjäge zu geben. 
„Die evite und gemaltigfte jener Burgen“ — fo lautet 
feine Schilderung — „benannte der König die Harz 
burg. Er bewehrte fie gegen äußere Angriffe burd) fefte 
Mauern, Thurme unb Thore auf das Sorgſamſte, 
ſchmlickte fie im Innern jo herrlich mit königlichen Ge: 
bänden, errichtete aud) darin ein fo ftattliches Münfter 
und häufte im ihm fo reichen Schmuck auf, verfammelte 


um jo mehr, ald er feinen Erben unb Nadjfolger hinter 
ließ, der burd) Alter und Erfahrung im Stande geweien 
wäre, das von ihm begonnene Werk zu alitd.idjem Ab: 
fchluffe zu führen. Andererſeits bezeichnet Heinrich's III. 


| Name aud) den Höbepunft politischen und adminiftra- 
tiven Einflnfjes gegenliber den großen Fürftengefchlechtern 


endlich hier aus allen Gegenden jo zahlreiche Geiftliche, | 
daß es durd feine glänzende Ausftattung manchen | 
Bifhofsfigen gleichlam, manche felbft darin übertraf. | 
Wo er bei irgend einem Biſchofe das Stüd eines koft- | 


baren oder prachtvollen Kirchenſchmucks bemerkte, ba 
ruhete er nicht, bis er es, jei e8 burd) Befehl, fei es 
durch Ueberredung und Bitten, für fein Minfter auf der 
Harzburg erworben hatte“. 

Um uns die Abficht fíae zu machen, die Heinrich mit 
dem Bau diefer Burgen, vornehmlich demjenigen ber 


im Reiche und damit den Beginn einer Richtung, bie, 
wäre dem faifer eine längere Yebensdauer bejchieden 
gewefen, wohl zu einer völligen Unterdrückung des 
beutiten Paienadels, felbft in denjenigen Theilen des 
Neiches hätte führen fünnen, wo die Fürſtenariſtokratie 
am Fräftigften und lebensfähigften vertreten war. Dies 
war ohne Zweifel in Sachſen der Fall, wo [eit den 
Tagen SOtto'á des Großen das Herzogthum ofne Unter 
bredjumg in der Hand des Billungifchen Haufes gerubet 
hatte und wo eine lange Neihe reicher, trogiger, auf ihre 
Abſtammung und ihren früher unter den Öttonen aus- 
geübteu Einfluß ftolger Adelsgeſchlechter dent herzoglichen 
Haufe ebenbürtig zur Seite jtanb. Dieſe mächtige 
ſächſiſche Yaienariftofratie faf fid) feit ber Thron- 
befteigung ber falifch-fräntifchen Könige in ihrer bie 
herigen einflußreichen Stellung bejchränft und bald in 
ihrem nicht immer auf redytmäßigem Erwerbe beruhenden 
Güterbefige bedrohet. Theils durd) die Freigebigleit der 
Dttonen, theils aber auch burd) Uebergriffe der jylirften, 
die auf feinem Rechtstitel beruljeten, waren in Sachſen 
bie alten Grundlagen der königlichen Macht, bie Ne 
galien und andere Nugungsrechte nicht ıninder wie das 
große Haus und Neichsgut, das bie Pindolfinger hier 
bejeffen hatten, zumeift in ben Beſitz jener großen, ein: 
flußreichen Wdelgefchlechter übergegangen. Das große 
Domanium der Ottonen, das fid) einft über alle Theile 


Sachſens erjiredte, war bie auf fümmerlidje Reſte 
zufammengefhmolzen. Nur in den waldreichen damals 
der Kultur mod) wenig erſchloſſenen Gegenden bes 
Süden, im Harze und in deſſen VBorlanden, hatte fid), 
theils in vereingelten Parcellen, theils in größeren, ge: 
fchlofjenen Gruppen, faiferliches und Reichegut in diefer 
Gigenjdjaft behauptet. Namentlich galt der Wald, ber 
fid) damals um das Harzgebirge rundum mad) allen 
Richtungen viel weiter ausdehnte als jest, mit den in 
ihm befindlichen Rodungen durchweg für Reichsland, 
defien Grundherr Niemand anberé war al$ der jedes- 
malige König. 

Als der werthvollite und cinträglichjte Beſitz diejes 
dem Reiche verbliebenen Domanıums erjdjien ben 
beutjdjen Königen ohne Zweifel Goslar, ein Ort, defien 
Ursprung wie derjenige fo vieler jüdjfijd)er Städte im 
SDunfel liegt, ber aber mad) einer freilich fagenhaften 
Ueberlieferung jchon zur Zeit SOtto'3 des Großen burd) 
die Cntbedung reicher (Solb- und Silberadern in dem 
benachbarten 


3 


ammeläberge fir das Neid) eine befonders | 


hervorragende wirthicaftliche Bedeutung erhielt. Schon | 


bie lebten. Liudolfiuger hatten einen Blid dafür, was 
biejer damals nod) wnbebentenbe Ort einjt fir das 
Reich und für das deutſche Königthum werden fünnte, 
bejonberá Heinrich II. der hierher die früher ant Nord» 


faume des Harzer Waldlandes in der Nähe von | 


Schladen gelegene Pfalz Werla verlegte und öfters im 
Goslar einen längeren Aufenthalt nahm. 
feiner Zeit begann hier eine auf die Ausbeutung der 
unterirdischen Schätze des Rammelsberges abzielende 
Induftrie zu erblüben, die bald einen ungeahnten 
wunderbaren Aufſchwung nahm. Aber weit kräftiger 
und förderlicher für den Ort erwies fid) bie Waltung 
der fränkischen Kaifer, vor Allen Heinrich's III. Diefer 
Kaiſer erfannte mit richtigem Blick, wie wichtig c8 für 
die Stellung des Königthums in Sachſen fel, die Nefte 
des früher fo bedeutenden Reichsgutes vor weiterer 


gewinnung von ſchon ganz oder halb verlorenen und 
den Neiche entfremdeten Befigungen zu verfuchen. Zum 


€don zu | 


| folite. 


| Sirone 








ein wunderbares Verhängniß zu einer faft umunter 
brodjenem Reihe von Kämpfen nicht für, fondern 
gegen bie von feinem Vater ins Leben gerufenen 
und verfolgten kirchlich- hierarchifchen Ideen neftalten 
Neben dem Stónigépalajte, deflen ältefier mod 
erhaltener Theil für den früheften von der Zeit ver- 
ſchout gebliebenen Proſanbau Deutſchlands gilt, gründete 
Heinrich IL]. in Goslar einen prachtvollen Dom, den 
er feinen perfönlichen Schugheiligen Simon und Judas 
weibete und den er mit folder Freigebigleit ausftattete, 
baf er in Kaiferurtunden als Gang und Ruhm feiner 
(gloria coronae nostrae) bezeichnet wird. 
Seine Gemahlin aber rief das dicht vor der Stadt 
gelegene Gollegiatjtift auf dem Perersberge ins Leben. 
Auch die Anfänge einer regelmäßigen Befeftigung 


Goslars werden mit großer Wahrſcheinlichkeit auf 


Heinrich HI. zurüdgeführt. 

In dieſem Zuftande wachjender Bedeutung und fröh— 
lichen Aufblühens ging der Ort auf Heinrich IV. über, 
Aber biejév war, als ihn ber Tod des Vaters beraubte, 
erft ein fechsjähriger Hnabe. Schon deshalb war am 
eine Fortſetzung der von $einrid) liL. gegenüber den 
ſächſiſchen Fürſten verfolgten Politit zunächſt nicht zu 
denken. Vergebens ſuchte die Kaiſerin-Wittwe, bie mit 
der Vormundſchaft über ihren Sohn die Reichsregierung 
übernahm, den begabtejten aber aud) den gefährlichſten 
von ihnen, Otto von Nordheim, durch die Verleihung 
dee Herzogthumd Bayern dauernd zu gewinnen und an 
ihm eine Stüge zu finden. Und aí$ dann in Folge 
einer Berſchwörung, hauptſächlich der ſächſiſchen Fürſten, 
ber junge König feiner Mutter durch Gewalt unb Liſt 
entriſſen ward und das Reichsregiment an die Fürſten 
fam, ba ſchien es mit Heinrich's 111. Plänen gegen die 
ſächſiſche Laienariſtokratie auf unabſehbare Zeiten vor— 
bei zu ſein. Nie vielleicht iſt im Verlaufe der deutſchen 
Geſchichte das Königthum zu einer fo ſchmachvollen 


Erniedrigung herabgedrückt geweſen wie zu dieſer Zeit, 
Verſchleuderung zu ſichern, ja womöglich bie Zurüd» 


da es durch ehrgeizige Prieſter gemißbraucht ward, da 
Habſucht und Verrath das Steuer führten und eine 


unheilvolle Saat bintigen Haſſes in ber jungen Cete 


Gentralpunft für diefe Veftrebungen erichien ihm ba8 | 


aufftrebende Goslar als der geeignete Ort. Darand 


erllärt fid) wohl vorzugsweife die wahrhaft königliche - 


Huld, die er der Stadt zumandte und die großmüthige 
Gbütigfeit, burd) bie er fie zu reicherer Bedeutung zu 
erheben ſuchte. Es ift von ihm überliefert worden, er 
babe diejen Ort zum Mittelpunkt feiner Herrichaft, zur 
eigentlichen Heimath des deutſchen Königthums aus— 
geſtalten wollen, ja man hat ifm geradezu die 


Grundung oder Erbauung der Stadt zugejchrieben, die | 


er al& Kleine Mühle oder unbedeutende Jägerhütte vor: 
gefunden habe. Das ijt ein Irrthum, aber joviel fteht 
bod) unzweifelhaft fefl, bag Goslar erft burd) ihm zu 
größerer politiſcher Bedeutung gelangt ij. Während 
feiner fiebzehmjährigen Regierung hat er nachweislich 
fünfzehnmal einen fürzeren oder längeren Aufenthalt 
in Goslar genommen und öfters hier wichtige, bebeut: 
fame und glänzende Reichsverſammlungen abgehalten. 
Hier ijt ihm die Mutter geftorben und wahrſcheinlich 
jener Sohn geboren worden, deſſen Regierung fid) durd) 


des Fünftigen Herrſchers heranwuchs. Wlan wird fid) 
nicht wundern, daß Heinrich, als er endlich die Zügel 
der Regierung felbfländig ergriff, fid) der vielfachen 
Unbilden und Demüthigungen erinnerte, die ihm während 
ber Zeit feiner Ummindigfeit von den Fürſten der 
Sachſen, geiftlichen wie weltlidien, waren zugefligt 
worden. Allein man würde bod) irren, wollte man 
diejen perfönlichen Stimmungen einen allzugroßen Ein- 
fluß auf die Maßnahmen zupchpreiben, die ber König 
alsbald im ben füdjfifdjem Yanden ergriff. So tief und 
bitter er aud) die Demithigangen empfunden haben 
mochte, die feine Erzieher und Bormünder während 
feiner Minderjährigfeit über ihn verhängt hatten, fo 
waren e$ bod) wohl weniger die Regungen einer rad) 
füchtigen Gefinnung als bie ganze politische Yage und 
der Vorgang des zm früh veritorbenen Vaters, die ifn 


| beftimmten, jept, da er fein eigener Herr geworden war, 
' bie väterlichen ‘Pläne und Beftrebungen wieder auf 


zunehmen. Uber er verfuhr, jung, umerfahren und 
leibenjdjajtlid) wie er war, dabei um fo mehr mut riid- 


fichtslofen, überftlirzendem Eifer, al8 während feiner 
Minderjährigfeit die königlichen Rechte, zumal in Sachjen 
vieljad) erneute SBeeintvüd)tigungen unb Berfiimmerungen 
hatten erfahren müſſen. Burg auf Burg erhob fid 
bald im dem füdlichen Strichen des Yandes, im Umkreiſe 
des Harzes und im bem benachbarten Thüringen, zu 
denen die ländliche Bevölferung mad) altem Recht und 
S3raud) Frohmdienfte aller Art leiſten mußte Go 
ſchürzte fid) der Knoten zu einer unheilvollen Bew 
widelung, denn aud) die Sadjjen, nicht mur ber Adel 
und bie Fürſten, fondern felbft das niederc Volk, bie 
Bürger und Bauern, waren entjdjlofjem, an die Be 
hauptung ihrer lange bewahrten, je&t aber — wie c8 
ihnen (dien — ſchwer bedrohten Freiheit und Unab— 
hängigteit Alles — Gut, Yeib und Yeben — zu feten. 


Zur Beichligung und zugleic zur Beauffichtigung | 


des Kaiferhofes Goslar und jeiner damals ſchon nicht 
ganz unbeträcdhtlichen Bevölkerung, der Heinrich feines: 
wegs burdjauó vertrauen zu dürfen meinte, war bie 
Harzburg, die mächtigfte biejer weiten, bejtimint, deren 
Bedeutung id) bereits zu ſchildern verjudjt habe. Sie 
lag mur zwei unb eine halbe Wegftunde von Goslar 
entfernt und war baljer auch örtlich wohl geeignet, ben 
Zwed, ben Heinrich mit ihrer Erbauung verfolgte, zu 
erfüllen und zu gewährleiſten. 

E8 war, a(& wenn Heinrich's Vorliebe und Sorge 
für Goslar mit beffem Sicherung burd) die Harzburg 
frische Nahrung erhalten hätte. Hatte er fchon früher 
faft alljährlich, bisweilen öfters in bemfelben Jahre, 
längere Zeit in ihren Mauern geweilt fo Düujten fid) 
jegt bie von ihm dort gehaltenen Neichstage mehr und 
mehr, zum großen Verdruß und zum empfindlichen 


Schaden des ſächſiſchen VBolfes, den c8 während des | 


Aufenthaltes des Königs im Yande mad) den Ans 


ſchauungen der Zeit oblag, ofne Entfchädigung für den - 


Lebensunterhalt des Königs und feines Hofes zu forgen. 
Eine der allgemein gegen Deinrid) von ben Sachſen 


vorgebrad)ten Beichwerden war deshalb, daß er burd) zu | 


häufigen Aufenthalt in ihrem Yande das Vollk drüde 
und jdjibige. Cs ijt befannt, wie (id) bie Dinge 
weiter entmideltem, Heinrich ſcheint von der rajd) zu 
offener Rebellion ſich erhigenden Unzufriedenheit in 
Sadıfen feine Ahnung gehabt zu haben. Sorglos hielt 
er wieder einmal im feinen geliebten Goslar Hof, als 
fid) die Hunde verbreitete, ein großes Heer der Sachſen 
— Lambert fdyigt es wohl übertrieben auf 60000 


Es war eine verzweifelte Yage, in ber fid) der König 
befand. Er mußte befürdhten, binnen Kurzem im bie 


' Gewalt feiner von ihm glühend gehakten Feinde zu 
. fallen. 


Da faBte er einen kühnen Gntjd)ug, der über 
alle Erwartung gelang. In einer dunflen Nacht — es 
war die Naht vom 8. auf ben 9. Auguft 1073, — 
verließ er heimlich mit geringer Begleitung, unter der 
Führung eines der Gegend fundigen Jägers, bie Burg. 
Es glüdte, bie JBadjfamfeit der Sadjjen zu täufchen, 
und nad) viertägiger mühfamer Wanderung durd das 
wilde Gebirge und den bidjtem Wald, über Geftrüpp 
und Klippen, erreichte er glücklich Hersfeld im Heffen- 
lande, wo er vorläufig in Sicherheit war. (9$ mar 
— abgeſehen von ber Schlacht bei Cotrona — bie 
erfte fchmähliche Niederlage, die ba8 deutſche Königthum 
feit feiner Begründung erlitt, nicht bird) die Waffen 
äußerer Feinde, fondern burd) die Unbotmäßigkeit, den 
drop und bie Selbftfucht feiner eigenen Angehörigen, 
eine Niederlage, bie e& in feinen Örundfeften erjchütterte. 
Denn Heinrid, der anfangs mod) gehofft hatte, an ben 
inzwifchen zum Polenkriege verfammelten Fürften Sud— 
beutjd)lanbé einen Halt zu finden, mußte, da bieje eine 
äußert zweidentige Haltung annafmen, fidj jest zu 
Unterhandlungen mit den Rebellen bequemen. Zu 
Gerftungen fam ein Friede zu Stande, deſſen Be: 
ftimmungen der König nad) einigem Sträuben annahm. 
Danach follten den Cadjjem ihre alten Sonderrechte 
gewährleiftet uud ihnen unter Ausſchluß der Fremden 
die Enticheidung ihrer Angelegenheiten ſelbſt überlafjen 
werden, and) Otto von Nordheim das Herzogſhum 
Bayern, beffen er nad; bem Sprudje feiner eigenen 
Stammesgenoffen, der ſächſiſchen Fürſten, entſetzt 
worden war, zurückerhalten. Am bitierften umd 
ſchwerſten empfand Heincich wohl die Forderung der 
Cadjjem, bag fämmtliche in ihrem Lande erbanten 
Burgen von Grund aus zerftört und dem Erdboden 
gleidjgemad)t werden follten. Aber er mußte aud) 
biejer Forderung fid) fügen. Um fie in Ausführung zu 
bringen, ging er jelbft nad) Sachſen. Als er nad) 
Goslar fant, baé er vor jieben Monaten in ſchimpflicher 
Flucht verlaffen hatte, und hier erfuhr, wie tapfer fid) 
feine Burgmannen während biejer Zeit auf der ar; 
burg gehalten hatten, da ward ihm das Gerz fchwer, 


, baB er bie herrliche, mit fo großen Kojten erbaute 


Mann — zöge unter der Führung ihrer Fürften gegen | 


feine Pfalz heran. Sie hatten fid) in ber Stille ge: 
rüftet und wandten jet, ftatt gegen bie Polen in's 
Feld zu ritden, zu deren Bekämpfung fie der König 
aufgeboten hatte, ihre Waffen gegen dieſen jelbit. 
Heinrich, durch) diefen allgemeinen Aufftand völlig über: 


raſcht, floh auf die benachbarte Harzburg und juchte | 
hinter ihren feften Mauern Schug und Rettung vor | 
Aber die erbitterten Sachſen 


bem entfefielten Sturme. 
folgen ihm dahin, umlagern bie gefürchtete Hefte und, 
ba fie am ihrer gewaltfamen Einnahme verzweifeln, be: 
feftigen fie den bie Burg überragenden Berg, der nod) 
heute „der Cadjjenberg^ heißt, um fie durd) Hunger 
zu bezwingen. 


Burg der Zerftörung preisgeben follte. Er konnte fid) 
nicht dazu entjchliegen, den Befehl zu ihrer Niederlegung 
zu ertheilen, unb fuchte nadj Ausflüchten, ihn hinaus— 
zufcieben, ja, er erniebrigte fid) fo weit, baf er bie 
Empörer inftändig anflehete, nur dieje Burg zu vere 
Ionen: nicht zur Unterbrücdung des ſächſiſchen Bolles 
— betheuerte er — habe er jie erbauet, jondern 


. lebiglid) zur Abwehr der Neichefeinde. Allein es 





war Allee vergebli. Die Sachſen, zumal — bie 
burd) die Ausfälle und Naubzlige der Harzburger 
Belastung maßlos erbitterten Bauern, beftanden auf 
ihrem Schein und verlangten ſtürmiſch bie Ausführung 
> biefer Beitimmung bes jyricbenépertrage&. So 
egann denn das Werk der Zerflörung: die Nieder- 
reißung ber Mauern, die Verſchüttung der Gräben, bie 
Abtragung der Wälle. Nur bie kirchlichen Gebäube, 


— b 


das Münfter und bie Curien ber Domherren follten | 


von ber Vernichtung verjdjont bfeiben. 


Voll bitteren | 


Grolls unb mit gefteigertem Haß gegen das ftörrige, | 
unbeugfame Bolf verlief; der König Sachſen, um nicht | 


Zeuge von ber Zerftörung feines eigenen Werkes fein 
zu men. Aber faum hatte er dem Yande den Rücken 
gewandt, ba rottetem jid bie Bauern in der Umgebung 
der Harzburg, denen die ordnungsmäßige Abtragung 
der Feſte nicht rajd) genug ging, in wilden Aufruhr 
zufammen und übernahmen jelbjt ba8 Werk ber Zer- 
ftörung. Im hellen Haufen ftrömten fie den Burgberg 


hinauf, raubtem, was bie firdhlichen Gebäude nod) an | 


Schmuck und Kojtbarkeiten bargen, zertriimmerten bie 
Altäre, zerſchlugen Kruzifixe und Xeliquien, verbrannten 
die Kirche mit ihren Nebengebäuden, die bod burd) den 
Friedensvertrag geichligt fein follten, und ruheten nicht 
eher, als bi& ber breite Gipfel des Berges nur nod) das 
Bild einer wüften, von Naud) und Flammen umloheten 
Trümmernaffe darbot. Selbft die Peidyen von Heinrich's 
erjtgeborenem, früh verftorbenen Sohne und von des 
Königs Heinem Bruder, bie auf ber Burg begraben 
waren, wurden nicht verfchont, jondern mit kirchen— 
fchänderifchen Händen aus ihren Gräbern geriffen und 
in alle Winde zeritrenet. 

So hatte fid) das Schickſal diefer älteften Harzburg 
erfüllt, nachdem fie ein Jahrzehnt lang gewiſſermaßen 
der Angelpunft gewejen war, um ben jid) die deutſche 
Neichsgefchichte brefete. Ihre weltgeſchichtliche Role 


war damit ausgefpielt. Zwar hat Heinrid) bald daranf, | 
nadjbem er burd) die Niederwerfung des (üdjfijden Aufs 


ftandes in der Schlacht bei Hohenburg an der Unftrut 
an ben Rebellen feine Nache genommen, den Befehl zu 
ihrer Wiederherftellung ertheilt, biefer Befehl ift aber in 
Folge des alébalb zwifchen ihm unb ber päpftlichen 
Curie ausbrechenden Zerwürfniſſes nicht zur Aus: 
führung gefommien, wie eine jreilid) fagenhafte lleber: 
lieferung miffen will, Dauptjüd)id) aud) aus bem 
Grunde, weil Gregor VII. diefen Yieblingsaufenthalt 
feines unermüblichen Gegners mit einem Fluche belegt 
habe, auf baf er niemals wieder bewohnt werde, fondern 
Babylon vergleichbar zu ewiger Dede verdammt bleibe. 
Erſt als, nad) länger als einem Jahrhundert, Kaiſer 


Friedrich der Nothbart mit ber Macht dee Neiches, den | 


Schrecken feines Namens vor fid) hertragend, in Sachſen 
einbrad), um an feinem Better und ehemaligen Waffen: 


gom Heinrich dem ?ümen bie über biejem verhängte | 
ht zu volljtreden, ließ er anf bem Harzburger Berge, 
der Heinrich's IV. Feſte getragen hatte, eine neue, die | 
weite Harzburg, erftehen, die aber nie eine ähnliche 


eutung erlangt hat wie jene erfte, unb, ſchließlich, 
in den Befig der Herren von Schwicheldt übergegangen, 
zu einem der ruhmlofen Raubnefter verfiimmerte und 
permilberte, burd) die das ausgehende Mittelalter bei 
und in Deutfchland mit Recht einen jo traurigen Auf 
erlangt hat. (Schluß folgt ) 


Rudolf Sfeinfoff T. 
Am 30. December ftarb zu Blankenburg a. H. ber 
Oberlehrer au dortigen Gymnaſium, Profeſſor R. Stein- 





hoff: eim treuer, gewiſſenhafter Lehrer ber ihm auver⸗ 
trauten Jugend, ſowie ein über die Grenzen unſeres 
Herzogthumes hinaus bekannter Forſcher auf dem Ge— 
biete der Philologie und dem der Geſchichte unſerer 
engeren Heimath. 

Sram Rudolf Steinhoff, geboren ben 29. Novbr. 
1846 zu Helmftedbt al& Sohn des dortigen, allgemein 
eichägten Bürgerjchullehrers Steinhoff !), befuchte von 

jtern 1857 bis dahin 1866 das Helmftebter Gyui- 


naſium, und wurde nad) Beendigung des Studiums ber 


Philologie, dem er in Göttingen und Tübingen 1866 
bi& 1869 oblag, im Jahre 1570 als Hiülfslehrer an 
das Gymnaſium zu Blankenburg verfeGt, bem er feit 
biefer Zeit umunterbrodyen angehört hat. Im Jahre 
1871 durch Höchſtes Patent zum Gollaborator er: 
nannt, 1887 zum Oberlehrer, 1897 zum Profeſſor 
befördert, wirkte er als Klaſſenlehrer mad) einander in 
Sexta, Quinta, Tertia A, Secunda B und A, haupt» 
füdjfid) in bem Fächern der alten Sprachen, des Deut: 
iden, Franzöſiſchen und der Gefchichte, mit unermlid- 
lichem Fleiße.“) 

Seinen Privatitudien, bie er jdjon al& Student bem 
Plautus zugewandt hatte, verdanfen wir mehrere 
fchägenswerthe Abhandlungen, die al& Veigaben zu den 
Yahresberichten be& Blanfenburger Gymnaſiums in den 
Jahren 1872, 1879 und 1851 erjchienen find: bie 
„Prolegomena zu Plautus Amphitruo I und II, 
und „das Fortleben des Plautus auf der Bühne“. 

Seit dem Beginne der achtziger Jahre wandte jid) 
Steinhoff als Mitglied des Harzvereins fir Geſchichte 
und Wlterthumstunde mehr und mehr der Durd)- 
forídjung der Geſchichte ver Harzlandichaften, in& 
bejoubere feines ihm lieb gewordenen Wohnortes Blan- 
fenburg und bejjen nächiter Umgebung, zu. Die Früchte 
diefer Studien finden fid) zum Theil niedergelegt in 
der Zeitfchrift jenes Vereins, in der Zeitichrift des 
thür.-fächf. Vereins für Erdkunde, im Braunſchweigiſchen 
Magazin inb in einer Neihe von Zeitungen; zum 
Theil jind fie als Sonderſchriften erichienen. 

Erwähnenswerth ijt fein auf der Hauptverfammlung 
bes Harzer Geſchichtsvereins in Gandersheim gehaltener 
Vortrag über Hrotswitha, Canoniffin des Stifts Gan: 
dersheim, die ältfte deutfche Dichterin, (abgedrutt in 
der Zeitichrift des Vereins, Jahrgang 15, Seite 116 ff.) 
worin er mit Gíild bie an der Echtheit des von Konrad 
Geltis 1493 entdedten Urtertes entftandenen Zweifel 
—— hat. Ferner die Aufſätze über die 

eufelémauer bei Blankenburg unb bei Thale, über bie 


1) eri Steinhoff mar in Helmſtedt allgemein befannt 
als Berfafier —— elegenheitsgedichte. Eine 


| bon bem Sohne veranſtaltete Auswahl derjelben erſchien, 


nad) bem 1880 erfolgten Tode des Vaters, bei W. 
un Wive. Blankenburg 1881, für feine Freunde im 
rud. 

2) R. Steinhoff war zweimal verheirather; im erfter 
Ehe mit Minna geb. Hagemann, Tochter des zu Blanken⸗ 
burg verftorbenen Lerhhauscommitjars Rath Hagemann. 
Nah ihrem im %. 1886 erfolgten Tode vermäblte er jid) 
1 zum 2. Male mit Martha, geb. Niemann, Tochter 
des Paſtors Niemann, früher in Thale; biejer lebte nad) 
feiner ‘Benfionirung im Blanfenburg, mo er 1900 ge» 
ftorben ift. 





Sage von ber Harzer Roßtrappe (Zeitichrift des ſächſ. 


thuring. Vereins flir Erdkunde, Jahrgang 1894 und | 


1896). 

m die Beſucher des Negenfteins bei SB(anfenburg 
ift ein angenehmer, lieber Führer die Monographie 
Steinhoff'8 über den Regenftein, in ber außer quellen» 
mäßiger Behandlung ber Gefcichte der Burg werth- 
volle naturwifjenfchaftlide Beigaben, von kundiger 
Hand verfaßt, enthalten find. 

1891 erjdjien von ihm die Geſchichte der Grafſchaft, 
bezw. des Fürftentfums Blankenburg, der Grafſchaft 
Regenftein unb bes Kloſters Micaelftein; ein Werk, 
das von dem Sammelfleig und der gewifienhaften 
Kritik des Verfaſſers rühmliches Zeugniß ablegt. 

In den legten Jahren feines Yebens beſchäftigten ihn 
die Michaelfteiner und Heimburger Urkunden; vor 
Allem aber ein Promptuarium der Urkunden ber 
Grafen von Blanfenburg-Regenftein, das faft vollendet 
vorliegt. 

Hervorzuheben ift des Dahingeſchiedenen lebhaftes 
Beftreben, für die Gefchichte der engeren Heimath 
weitere Kreife zu erwärmen. Zeugniß davon find zahl 
reiche Vorträge, bie er gehalten hat in Bereinen, be: 
fonder® am ben Berfammlungsabenden des von ihm 


lange Dahre in hervorragender Weiſe geförderten | 


Blanfenburger Ortövereins für Geichichte; ferner bei 
Gelegenheit von gemeinfamen Ausflügen, befonders nad) 
dem von ihm gewifiermaßen als fein Gebiet betrachteten, 
geliebten Regeniteine, vor zahlreihem Publicum. 

In liebenswürdigſter Weife war Steinhoff fteté 
bereit, aus dem reichen Schatze feines Willens andere 
Forſcher auf Hiftorifchem Gebiete zu unterftügen, 

Sein Andenken wird nicht nur bei feinen. freunden, 
Kollegen und zahlreichen Schülern, fondern aud) bei 
allen Areunben unſerer heimischen Gefchichtsforichung 
in Ehren bleiben. W. Dege. 


Braunfdweigifde Chronik für das 
Sahr 1900. 


(Die Angaben ohne nähere Drtöbezeichnung beziehen | 


fid) auf die Stadt Braunfchweig.) 
Januar. 


4 Arnold Grufe, Gtabtrat a. D. in Schöningen 1. 

8. Ferdinand Fäſebeck, Hofrath Dr. med. T. 

. Karl Eigner, Herzogl. Baumeifler a. D., $ in 
Wolfenbüttel. 

. Neife des SRegenten nad) Berlin. 

. Verfammlung des Central-Ausſchuſſes des Yand- 
wirtbidjajtliden Gentcafvereiné, 

. Augujt Henze, Handelsihul-Infpector a. D $. 

. Geburtstagsfeier des Staijeré. 

29. Rücklehr des Negenten aus Berlin. 

. Guftav Gräfe, Saijerlidyer Oberpoftdirector 7. 
Cröffnung ded Yandtages. 


Februar. 


1. Die Yandesverfammlung wird bis zum 8. März 


vertagt. 





?. Karl Frh. v. Thienen-Adlerflycht, 1862— 1884 
Braunſchw. Gefhäftsträger am Wiener Hofe, t 
in Nizza. 

Neffig, Oberförfter a. D., T in Hafielfelbe. 
RudolphBarttlingd,Bermeiungs:Lommiffara.D.t. 
Seneralverfammlung des Yandwirthichaftlichen 
Gentralvereine. 

Herm. Voges, Regierungs und Baurath 7. 
Hilmar bbede, Rittergutsbefiger, 7 in Hedwigs⸗ 
bur 


12, 
20. 
20. 


22, 
23. 


g. 
Karl Grahe, Cdjulbirigent in Stadtoldendorf T. 
Karl Achilles, Oberförſter a. 2. T. 

Adolf Wolff, Seniorchef der Firma A. I. 9totb- 

ſchild Söhne A. G., T in Stadtoldendorf. 

März. 
1. Reife des Regenten nad) Berlin. 
4. Einführung des Paſtors Gerlich in der Kirche zu 
St. Johannis. 
5. Ruckkehr ded Negenten aus Berlin. 
6. rli des General: und Stadtfuperintendenten 
erche. 

6. Theodor v. Schmidt-Phiſeldeck, Geheimer Yinanz- 
ratl) 7. 

6.—8 Beſuch des Herzogs von Veragua (Spaniſche 
Geſandtſchaft). d —. 

13. Par Graberg, Rittergutöbefiger, 3 in Hilprechts- 
haufen. 

15. Victor v. lljebont, Generalleutnant 3. D. (1893 
bis 1897 Kommandeur der 40. Infant.-Brigade), 
T auf Hermannsthal in Pommern. 

16. Friedrich Knoll, Stadtgeometer T. 

17. Wilhelm Diding, Oberförfter a. D,, T in Holz 
minden. 

19. Reiſe des Regenten nad) Berlin. 

22. Quftisratf Julius Benfey, Director ber SBraun- 
ſchweig Hannoverfchen Hypothefenbanf, T in San: 
"oper. 

24. Gottlieb Schönemann, Oberamtsrichter a. D,, Fin 
Holzminden, 

24.— 25. Beſuch der Prinzeffin von 28ürttemberg. 

29, Die Yandeöverfammlung wird bis zum 17. Mai 
vertagt 

30. Wilhelm VBorlop, Paftor emerit. f 

April. 

1. Aufhebung der Feuerwehrwache auf dem Andreas: 
thurme. 

1. Abbruch des Huneborſtel ſchen (Demmer'ſchen) 
Hauſes. 

1. Auguft Ohland, Amtmann, 7 in Helmſtedt. 

1. Einführung der 3Bierfteuer, 

8. Adolf Hentichel, Schulinfpector 7. 

8, Friedrich Wimmer, Oberbergrath und Bergwerks- 
director a. D, 7 in Goslar am Harz. 

17. SOtto Weydemann, Paftor in Dfer, 7 zu Braun- 
ſchweig. 

24. Eröffnung der Handwerlöfammer im Altſtadt- 
rathhaufe. 

28. Generalverſammlung des Vereins zur Hebung 

Braunfchweigs und feines Fremdenverlchrs. 


T 


23. 
25. 
27. 


Mai. 


1. Oberpojtdirector Taſche übernimmt bie Leitung 

der hiefigen Poftdirection. 

5. Ludwig Brandes, Paſtor emer. 7. 

5.—7. XXXXII. BVlenarfigung der Handelstanmer. 

. 34. Sigung be$ Gentralvorftandes des Harzklubs 
in Blanfeuburg. 

. Ankunft des Negenten. 

. Geburtötag des Negenten. 

. Reife des Regenten nad) Blankenburg. 

. Der technischen Hochſchule Carolo-Wilhelmina zu 
Braunſchweig wird dad Nccht verliehen, Studirende 
zum Dr ing. zu promoviren. 

. Ankunft des Negenten. 

. Sotto. Haendler, Gcheimer Juſtizrath. T. 

. Neife des Regenten nad) Yondon. 

. Wiedereröffnung des Yandtages. 

- Karl Baumgarten, Cammerpräfident a. D. 7 


e 


op OD OO -1 


Manzel's zum Herzog Wilhelm-Yandes-Dentmal. 
Die Landesverſammlung genehmigt den Umbau 
des Hoftheaters. 


29. Die Yandesverfammlung wird bis zum 15. Nor | 
venber vertagt, 
Juni. 
4.—5. IX. Dahresverfammlung des Gymnaſial-⸗ 
verein, 
13, VII. Generalverfammlang des Yandes: Prediger 
Bereins, 


15. Wilhelm Schrader, Oberlandesgerichtsrath T. 
15.—16. Städtetag in Blanfenburg. 
16.— 18. XXIII. Gauturntag in Schöppenftedt. 


17. Grunbfteinlegung der Bismardfäule auf der Affe, 
19. Jahresverfaumlung des Landwirthſchaftlichen 
Gentralvereing, 


. Robert Hüniden, Sanitätörath, Dr med. T. 

.. XIV. Generalverfammlung bec evangel-Intherifchen 
Bereinigung. 

. Hermann Wchrenpfennig, Fabrilbeſitzer T. 

.Ueberſchwemmung bei Borsfelde. 

. Syodymaffer in dem Yennethale. 

30, 1.—2. Juli. 25jüfrige& Yandwehrverbandöfeft in 

Braunſchweig. 


Juli. 


3. Unwetter bei Oker am Harz. 

7,—8, XIV. Braunſchweigiſcher Feuerwehrtag. 

7.—9. Rennen in Bad Harzburg. 

9.—11. XXXIII. Hauptverfammlung des Harz 
vereind für Geſchichte und Alterihumskunde im 
Blanlenburg. 


10. Bermählung der Prinzefſin Marie Louiſe, Herzogin 


. Die Landesverſammlung genehmigt den Entwurf | 





zu Braunſchweig und Yüneburg, mit bem Prinzen 


Maximilian von Baden, 

14.—15, Nennen in Bad Harzburg. 

15.—17, Die Gemeinde Beltenhof begeht bie 150- 
jährige Yubelfeier ihres Beſtehens. 


19, Sotto Mueller, Zanitütérat) Dr med, f$ in | 


Dlantenburg. 


25. Auguft v. Strombed, Berghauptmann a. D. T. 

25. Wild. Wehrenpfennig, Geh. Oberregierungsrath, 
(geb. zu Blankenburg am 25. Yan. 1829), 7 in 
Berlin. 

26. Albert Reinfing, Paſtor emer, 7 im Bodenburg. 

26. Oslar Freiherr von Sernemit, Oberftleutnant a. D,, 
* in Blanfeneje bei Hamburg. 


Auguſt. 

1. XXVjähriges Jubildum ber Berufsfeuerwehr. 

8, Paul v. Kloeber⸗Hoelſcheborn, Oberſtleutnant a. D. T. 

. XXXI. Bollswettiurnen auf bem Elme. 
Hermann Riegel, Geh. Hofrath Dr phil. Mu— 
ſeumsdirector T. 

.25jüfrige8 Priefterjubiläum des Dechanten Dr 
Grube. 


. Seir, Ludw. Guſt. Huſtedt, Dr med. T. 

. Jahres Verfammlung des Guftav Adolf: Vereins 
für das Herzogthum Braunſchweig in Stadt: 
oldendorf. 

. Gujtao Mad, Sanitätsrath Dr med. 1. 

. Friedrid; Selwig, Vorftand ber Braunſchweigiſchen 
Greditanftalt T. 

. Georg Engelhard v. Löhneyſen, Rittergutöbejiger, 
F auf Nittergut Neindorf bei Hedwigeburg. 

. Kurt Stalmann, Ur phil, Wabrifbirector, T in 
Oler. 

. Hauptverfammlung der Schuhmacherinnungen bes 
Herzogthums Braunſchweig in Blankenburg. 

Einweihung des Wilhelmthurmes auf bem ftus 
berge bei Glanberéfeint. 


September. 


1, Berſammlung des Centralausſchuſſes für Bolfs- 
und Jugendſpiele in Deutichland. 

2. Sedanfeier. 

4. Georg Paufelius, Paftor, F in Maſcherode. 

4. Fritz Schuſeil, Paſtor emer. 1. 

5.— 16. 35. Dauptverfammlung des Eentralvorjtandes 
des Darsclubé in Grund. 

16. Barteitag der Landesrechtspartei in Königslutter. 


£ctober. 
1.—3. 72, Braunſchweigiſcher Landes-Lehrertag in 
Wolfenbilttel 
Gnifütlung des Herzog Wilhelm » Denkmals in 
Thedinghauſen. 
Wilhelm Gaus, Kreisrentmeiſter a. D. f. 


18. 


31. 


November. 


1. Banldirector Yehmpftedt tritt in den Ruheſtand. 

9. 150jähriges Beſtehen der vereinigten Tiſchler-, 
Rademacher, Dredjsler,, Bötticher- und Glajer- 
innung in Holzminden. 

. Wiedereröffnung des Yandtages. 

. 43. Blenarverfanmlung ber Hanbelsfaumer für 
das Herzogthum Braunſchweig. 

. Anna Vorwerl, Begründerin der Schloßanftalten 
zu Wolfenbüttel T. 


18. Einweihung ber neuerbauten Martinskirche zu 


Garbdefien 
. Hugo Steinmeyer, Sanitätörath Dr med. T. 


December. 


tv 
= 


1. Roltszählung. 
4. Cigung des Centralausſchuſſes des Yandwirth- 
ſchaftlichen Centralvereins. 

4. Rucklehr des Regenten. 

Schluß des 25. ordentlichen Yandtages. 

. Oéfar Pini, Kreisrentmeifter a. D. 7. 

. Einweihung ber Kirche in Deldburg. 

. und 12. 4ujährige Subeljeier des Landbau-Vereins 
der Stadt Braunſchweig. 

.—18. 44. Blenarfigung der Handelskammer. 

. Geheimer Hofrath, Prof. Dr Friedrich Knapp 
wird eríter Dr ing. der Hochſchule honoris eausa. 

. Pandesverfammlung des Bundes der Landwirthe. 

. VIII. ordentliche Yandesfynobe. 

. Die Yandesfynode wird bis zum 14. April 1901 
vertagt. 

. Earl Schaper, Finanzfecretär T. 

. SBejud) des Herzogs von Sachſen⸗Altenburg. 

27. Einweihung des Gipungéfaafe8 der Stabtverord- 
neten im neuen Rathhauſe. 

. Reife des Negenten nad) Berlin. 

. Wtüdfefr des Negenten aus Berlin. 


T in Blanfenburg. W. 


Büderfdau. 

Stephan Beifjel, Das Evangelienbud) Deinridy IIT. 
aus bem Dome zu Goslar in der Bibliothek zu Upfala 
in feiner Bedeutung für Kunft unb Piturgie. Mit einer 
Einleitung von Alerander Schnütgen. 
und 10 Abbildungen. rweiterter Abdruck aus ber 
Zeitfchrift für chriftliche Kunft. Diffeldorf, 9. Schwann 
[1900]. 46 Sp. gr. 8”. 2 M 40. 

Die koftbare Handfchrift, die aus bem Beſitze bes 
ſchwediſchen Gefandten am türkifchen Hofe, Ulrich Celfing, 


1806 in bie Univerfitätsbibliotyet zu Upfala gelangte, | 


ift, wie der Verfaſſer ausführt, das Glied einer großen 
Yamilie, einer „Schule“, auf bie fid) die Forſchung der 
legten Yahre mit befonderem Eifer verlegt hat. Er 
madyt die Erzeugniffe jener Schule namhaft, der er mehr 
ober weniger fidyer 32 verfchiedene Handjchriften zuzählt. 
Böge bat den Sitz biejer Schule erft nad) Köln, [püter 
nad) Trier verlegt, während Beiſſel geneigt ijt, ihn in 
Suddeutſchland zu fuchen. „Die Schule jcheint in 


Reichenau, in Regensburg, vielleicht in St. Gallen be: | 


fonders geblüht, (id) weit verbreitet zu haben. Jedenfalls 
blieb fie deutſch und in enger Beziehung zum Kaiferhof“. 
Letzteres (diet der Berfaffer aus dem Umflande, bag 
eine große Zahl diefer Handſchriften — 10 von 32 — 
Kaiferbilder enthält, die und fonft in anderen Hand» 
fdyriften der Zeit faum begegnen, Unſer Gober zeigt auf 
zwei hier wiedergegebenen Wibmungsblättern ben Saifer 
Heincich IIL, einmal mit feiner 


mahlin Agnes zu- 


8 


fammen vor Chriftus, ber (ie unter feinen Schus 
nimmt, das andere Mal ben Upofteln Simon und 
Judas unferen Evangeliencoder überreidjenb. Im der 
ausführlichen Beſchreibung ber Handſchrift haben biefe 
beiden Blätter für weitere reife natürlid) das größte 
Intereffe. Wiſſenſchaftlich von Werth ift befonberé auch 
bie Unterfucdjung iiber das den Evangelien angehängte 


| BPerifopenverzeihniß, und fehr zu beherzigen find bie im 


Vorworte und in der Abhandlung ausgeführten Gejichts- 
punfte, nad) denen bei Clafjificirung von illuftrirten 
Handſchriften nicht mir die Bilder, fondern auch bet 
Sert zu berüdfichtigen fei. 


€. Horwitz. Die Séraeliten unter dem Stönigreich 


Weſtfalen. Ein actenmäßiger Beitrag zur Gefchichte der 


Regierung König Jéróme' 8. Berlin, Commijfionsverlag 
von ©. Galvary u. Comp. (1900). 106 ©. 3°. 2 At 

Wenn irgend Jemand Anlaß hatte, das neu gegründete 
Königreich Weitfalen mit Freuden 3n. begrüßen, jo waren 
t6 die Israeliten, die hier zuerft in deutſchen Landen 
von bebrüdenbem Zwange befreit wurden unb volles 
Staatsblirgerredht erhielten. Man darf daher aud) ihnen 
ſchon etwas mehr Ueberfchwänglichleit gegen den neuen 
Herrfcher zu Gute halten, als ihren chriftlichen Landes» 
genojfen, bie damit leider aud) nichts weniger als gegeizt 


‚ haben. Es ift deshalb aud) ein durchaus berechtigtes 


. Rudolf Steinhoff, Oymmafial-Oberlehrer, Ten, | 


it 1 Lichtdruck 





Unternehmen, die Stellung ber Juden in ber mejt. 
fälifchen Zeit monograpfijd) zu behandeln, Der Ver— 
fafjer hat feine Aufgabe mit Fleiß unb Umficht gelójt, 
fein Buch ift ein intereffanter Beitrag zur heimiſchen 
Geſchichte jener Zeit. Mit Recht nennt er ihn einen 
actenmäßigen. Denn bie Wiedergabe von Actenftüden 
überwiegt die Darftellung, die zu freier Geftaltung des 
Stoffes fid) nicht aufſchwingt. So hätten wir 3. 39. 
bier gern eine lebendige Charalteriſtil Jörael Jacobſon's 
gejehen, des thätigften, tüchtigften und einflußreichflen 
Vertreterd des damaligen Yudenthums, des Gründers 
ber Yacobjonfhule in Eeefen, deffen Andenken hier im 
Gegen fortlebt. Außer auf Kleinſchmidi's Arbeit über 
ihn hätte audj auf bie G. Rulf's (Braunfchweig 1890 

verwiefen werden können, Ju den Gitatem wäre zumei 

eine größere Genauigkeit erwlnfcht gewejen. Bei bem 
erjten mitgetheilten Decrete König éróme'8 ©. 6 f. 
fehlt jede Zeitangabe; e$ ift unterm 27. Januar 1808 
erlaffen und im Gefe-Bülletin I. Th. ©. 255 ff. ab» 
gebrudt worden. 


Braunihw. Landwehr. Zeitung. Nr. 22, Eriter 
Berbandätag der —— Sanitätscolonnen im Braun⸗ 
ſchweigiſchen Landwehrverbande; die Einrichtungen unb 
Organifation des Rothen Kreuzes. — 23. 
Mitfämpfers (Kreisdirector Podeld) über die Schlacht 
bei Quatrebras. -- 24. Wöhlert, Delegirten-VBerfammlung 
am 18. November zu Braunfchweig. 


Monatöblatt für öffentlihe Gejundheitäpft 
Nr, 10, 98. Blafius, Die Sänglingsfterblichteit. oh bs 
Wohlhabenheit der Eltern in Braäunſchweig 1890 —1899. 
— il, Ku Janben, Leibesübungen der Frauen; 3. 
Beiler, Waſchen ber Augen. — 12, Geſetz bebufs Bes 
ämpfung gemeingefährlicher Krankheiten in 1 

weg mit bem Alkohol. '" 


Bericht eines 


Siraun(dweigifdes Magazin. 


SBeranttvortlider 9tebacteur: Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 


Verlag ber Braunſchweigiſchen Anzelgen: Wug. Ehrhardt. Drud ber Waifenhaus-Wuhdruderei (M Bud in VBraunſchweig 


Neo, 2. mE 21. Januar 

















[Nachdrud verboten.)] bie Verhängung des großen Kirchenbannes über ben 

König erfolgte, bie zugleich ben Verluſt feiner Krone 

Harzburg und Canoſſa. und bie Entbindung aller feiner Unterthanen von bem 
Bon DO 2: ifm geleifleten Treueide in fid) (difog. 

on 3). v. Heinemann, Damit war ein Kampf eröffnet, ber mur mit ber 

ESchluß.) Vernichtung ber einen ber mit einander hadernden 

Wenden wir und nun nod) einmal zu Heinrich IV. | Mächte enden zu können ſchien. Nun fladerte der eben 
aurüd, um unà aud) die andere weit größere, um» | gebümpfte Aufitand in Sachſen von Neuem auf. Bald 
faffenbere und tiefer greifende Kataſtrophe zu vergegen- | gefellten (id) ben Empörern aud) die großen ſüddeutſchen 
wärtigen, die ihm das Schidfal nicht erfpart hat, ich | Herzöge zu, durch alle Provinzen des Reiches ver- 
meine jene Ereigniffe, die fid) an den Namen und bie | breitete fid) der Abfall vom Könige und überall erhob 
Burg von Canofja fnuüpfen. Der äußere Verlauf diefer | der Verrath fein Haupt. Zu fpät erfannte Heinrich, 
Borgänge ijt jo allgemein belannt, bag id) mid) dariiber | weld) einen Schwall erbitterter Feinde er durch fein 
mit einigen Andeutungen begnüge. Qeinrid) ftand nad) | Vorgehen gegen (id) heraufbeichworen, wie flarf ber 
bem Siege, den er bei Hohenburg iiber die Nebellen | Gegner war, bem er ben Fehdehandſchuh bingemorfen 
erfochten hatte, einen Augenblid auf bem Gipfel des | fatte. Bon Allen verlafien und verrathen, fate er, 
Grjolgeé. Plündernd und Alles mit Schwert unb | um das Aeußerſte abzuwenden, wie einft auf der Harz: 
Feuer verwüftend burdjog er Sachſen, wo jegt zwiſchen burg, einen verzweifelten Entſchluß. Die Welt erlebte 
den Fürften und bem gemeinen Bolfe bie belle Zwie | das weder vorher nod) nachher je bagemejene Schaujpiel, 
tracht auébrad). Jene bequemten fid) endlic,, an ber | bag ein deutſcher Kaifer drei Tage lang in bitterfter 
Möglichkeit jedes längeren Wibderftandes verzweifelnd, | Winterfälte al8 Büßer, in härenem Gewande, hungernd 
zur Unterwerfung. In ber weiten Ebene [üblid) von | unb frierend vor den Thoren einer italienijdyen Burg 
Sonderöhaufen, zwifchen Hoher-Ebra und Ober-Spier, vergebens um Gnade unb um bie Pöfung vom Banne 
aben fie fid) bedingungslos in bie Hand des Könige. | flehen mußte. 

m feierte diefer das Weihnachtsfeſt 1075 wieder in | — (8 ift wohl erflärlich, bag bieje Ereigniſſe fid) tief in 
feinem geliebten Goslar, ließ hier feinen erft zwei | das Gebüdjtui& des deutſchen Volkes eingeprägt haben. 
jährigen Sohn Konrad zu feinem Nachfolger im 9teidje | Die Tage von Canoſſa gelten als die tieffte Erniebrigung 
erwählen unb bemihete fid), die Zuftände be& bird) den | unfere® nationalen Königthumes, bei deren Erinnerung 
Krieg arg zerrütteten Sachſens nem zu ordnen. ($8 | dieRöthe der Scham jebem gut deutic, gefinnten Manne 
waren bie legten guten Tage, die ihm auf lange Zeit | ins Gejicht fteigt, und man begreift daher, wie jene 
hinaus bejdjieben fein follten. Denn gerade in diefem | Worte: „Nach Canofja gehen wir nicht“ zu ihrer Zeit 
Augenblide fam das Zermürfniß zwifchen ifm und bem | einen fo allgemeinen Widerhall im deutſchen Volke 
foeben zum Papſte erwählten Gregor VII. zu offenem | fanden. Es fragt fid) mur, ob biefe Auffajlung bec 
Ausbruch. Zwiſchen bem Staat und ber Kirche, der | großen Tragödie aud) der geſchichtlichen Wahrheit ent: 
weltlichen und geiftlichen Macht, that fid) ein 3tig auf, | fpricht, ob micht vielmehr bei ruhiger leidenſchaftoloſer 
in Folge deſſen der Streit mit den Cadjjem über die | Erwägung ber Sadjlage und der Vorgänge (id) ein 
enge SBebeutung einer weſentlich provinziellen Angelegen- | Bild von biefem ergiebt, ba& nicht unweſentlich von 
heit hinaus zu dem gewoltigfien Kampfe erwuchs, der | demjenigen abweicht, wie es bei den Meiften von uns 
je die abendländifche Welt aufgeregt, erfchüttert und | während ber Schulzeit in unferer Borjtellung fid) ge- 
zerrüittet hat. Auf bie Anflagen, Beihuldigungen und | bildet und in unferem Gebächtniffe ſeitdem fid) eim: 
verfledten Drohungen, bie eine päpftliche Geſandtſchaft geniftet hat. Diefe fragen haben in neuerer Zeit ver 
im Namen Gregor’s nod) in Goslar am ben König | fchiedene Gefchichtsforfcher und zwar mur afatholifche be 
richtete, antwortete diefer alsbald mit ber Berufung | fchäftigt. Sie haben fid) ausnahmslos für bie Be- 
einer Synode von deutichen Bifchöfen, bie bie Abjegung | jahung der legteren entjdjieben: zunächt Karl Wilhelm 
des Papſtes ausfprach, juorauf am 22, Februar 1076 Nitzſch im feiner geiftvollen Geſchichte des beutjdjen 








Bolfes, fobann Hans Delbrüd in einem von ihm ges | 


haltenen Vortrage, zulegt — am eindringlichften und 
überzengendften — Felix Stieve, gleidjjall8 in einem 
Siortrage, der fid) unter feinen foeben nad) feinen Tode 
von feiner Wittwe pietätövoll gefammelten und heraus: 


gegebenen „Abhandlungen, Vorträgen und Reben“ bes | 


findet. Es fei mir vergönnt, am Schluß meiner Aus- 
führungen den Gebanfengang diefer meifterhaften Arbeit 
meines verftorbenen unvergehlichen Freundes, der allzu: 
früh ber Wiſſenſchaft entriffen worden ift, kurz zu 
ſtizziren. Ic) glaube damit nicht nur dem Heimgegangenen 
den bejcheidenen Zoll banfbarer Erinnerung darzubringen, 
fonberm aud) Ihnen, m. Q., einen Genuß zu bereiten. 
Stieve geht davon aus, bag, um die Ereigniffe von 
Ganojfa richtig zu würdigen, man fid) vor Allem bie 
Perfönlichkeit der Handelnden und die Entwidelung der 
Gegenfäge vergegenwärtigen müfje, deren Träger fie 
waren. Demgemäß fchildert er zumächft die kirchliche 
Bewegung, aus deren Nährboden Papft Gregor VII. 
feinem. Wefen und Streben nad) ermudj&. Die Keime 
biejer Bewegung liegen etwa zwei Jahrhunderte zurüd, 
in den Zeiten graufamfter und tranrigfter Zerrüttung, 
bie der Auflöfung der frünfifd)-Tarolingifdjen Monarchie, 
ber Schöpfung bes großen Karl, auf dem Gebiete bes 
Staates fowohl wie ber Kirche folgten. Damals 
erwachte unter ben. Wenigen, bie nod) religiöfe Empfin- 
dung fid) bemabrtem, jene büftere Weltanſchauung zu 
neuen Leben, die fidj einft der erften Chriften inmitten 
der Zerjegung des römifchen Weltreiches und der von 
unfagbaren Greueln begleiteten Auflöfung der heidnifchen 
Geſellſchaftsordnung bemächtigt und fie im bie fdywei- 
gende Ginjamfeit der Wuſte getrieben hatte. Ihren 
ergreifendften Ausdrud erhielt biefe vor bem Zuſammen⸗ 
bruch einer fittlich burd) unb durch verderbten Welt 
flüchtende Gefinnung in dem berühmten Buche des 
heiligen Auguftinus „vom  Gotteéftaate (de civitate 
Dei)", das in ber Cdjigung ber gläubigen Chriften- 
heit von damals faſt zu bem Stange einer zweiten Bibel 
erhoben ward. Die Grundanſchauung dieſes Buches 
fann man dahin zuſammenfaſſen, bag allem Irdiſchen 
der Stempel der Eiindhaftigkeit und folglich, der Nichtig- 
feit aufgeprägt jei, daß die Welt nur ein großes 
Iammerthal barftelle, dazu beftimmt, den Menſchen 
durd; Yeiden und Zrübjal zu läutern, auf daß er ben 
Weg finde in feine eigentliche, ifm von Gott beftimmte 
himmlifche Heimath. Buße, Abtödtung des Fleiſches 
und Weltflucht werden als die fidjerften dahin führenden 
Pfade anfgeftellt, empfohlen und gepriefen. 
Diefereligiöfen Anfhauungen fanden bald aud) Gingaug 
in die Pänder romaniſcher und germanifcher Zunge, vor: 
üglich in Frankreich, wo das um 910 gegrlindete Kloſter 
Stun in Burgund unter frommen, ftrengen und gott- 
begeifterten Männern, mie dem f. Odilo und feinem Nad)- 
folger Hugo, der eigentliche Mittelpunkt für fie wurde. Bon 
hier find fie hinausgezogen in die Welt und haben fie 
fid) unterworfen. „Wie eine Botſchaft läuternder Gr: 
hebung“ — fagt Stieve — „traf diefe Predigt bie 
Herzen, meídje im Meere weltlicher Bedrängniß umher» 
getrieben wurden und nad Tröftung [djmadjteten, wie 
die Poſaune des jüngften Gerichtes dagegen ſchmetterte 
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fie in das Gewiſſen ber mit Frevel Beladenen, und 
Mandyer von diefen eilte, wie von: Blige getroffen, das 
bluttriefende Schwert mit bem Bußgewande und bec 
Geißel zu vertaufchen.* 

Aus diefem Kreife der Gluniacenjer iit nun auch 
Hildebrand hervorgegangen, ber [pütere Papſt Gregor VII. 
Ihre Ideen wurden ihm vermittelt theils burd) bie 
römiſchen Klöſter Santa Maria anf bem Aventin, wo 
er erzogen ward, und St. Paul, wo er al8 Vorſteher 
viel mit den großen lebten. von Cluny vertehrte, theils 
aud) burd) einen Aufenthalt im dem franzöfiicher 
Kloſter felbft, wo er in dem Jahre 1057 längere Zeit 
verweilte. Nur aus ihnen heraus fann man Weſen 
unb Perfönlichkeit be8 gewaltigen Mannes verftehen unb 
würdigen. Stieve hat das in einer Schilderung gethan, 
bie im ihrer vollen Ausdehnung mitzutheilen ich mir 
nicht verfagen möchte, „In Gregor8 Weſen“ — jo 
führt er aus — „bildete das Gemitth das herrichende 
Element. Es äußerte fidj, wenn er im Gefprüdje mit 
Fremden oft von Ruhrung überwältigt wurde, wenn er 
beim Mefopfer in Betradhtung des Yeidens Chrifti in 
Thränen zerfloß, wenn er ber Jungfrau Maria nicht 
nur jenen geiftlichen Minnebienft widmete, der burd) 
ihn in ber Kirche eingebürgert wurde, fondern in brang- 
voller Yage jogar gri iln unb Offenbarungen 
der Gottesmutter zu empfangen glaubte, menm er fid) 
mit dem Apoftelfürften Petrus in geiftiger Lebens⸗ 
gemeinjdjoft fühlte, wenn er in zuverſichtlichen Weis— 
Jagungen verkündete, was in naher Zukunft gefchehen 
werde. In feiner ganzen wahrhaft wunderbaren Strajt 
aber bewährt (id) fein Empfinden in feinem Berhältnig 
zu chuniacenfijdjen Bewegung. Wie ein weltlid) gefinntes 
Herz von ber Liebe ergriffen wird, fo daß c8 feiner 
anderen Regung mehr Kaum bietet und nicht von ihr 
faffen nod) fie aud) mur beherrjchen fann, fo wurde 
Gregor von den Anfchauungen ber Weltflucht über. 
wältigt und burdjbrungem, und fie beherrfchten ihn mie 
mit Zaubergewalt. Er huldigte ihr nicht aus Ehrgeiz 
oder Herrfchjucht, foldje Triebe find feinem Idealismus 
völlig fremd. Er bient ihr aud nidjt aus jener 
nüchternen Berechnung, von weldyer aus ſcharfes und 
medjanijdje$ Denken die Verwirklichung feiner Grund» 
läge verfolgt. Wohl ift er Hug unb von ungewöhnlicher 
Sewandtheit in allen Gejchäften des öffentlichen Vebene, 
aber weitfichtiges, forgfames Planen ift ihm nicht eigen. 
Er entfaltet die großen Gaben feines Verſtandes nur 
inftinktiv unter den Forderungen des Kampfes fir feine 
Anſchauung. Fir diefe aber arbeitet, ringt und ftreitet 
er, weil er muß. Bisweilen hat er die Empfindung, 
baf feine Kräfte der Aufgabe, die er löfen will, nicht 

tmadjjen feien, und er fchreit auf zu Gott, bag er 
Feine Schwäce entlaften möge. Dod) die Aufgabe läßt 
ihm nicht los. Sie hält ihn feft und zwingt ihn, für 
fie zu ſtreiten bi& zum legten Athemzuge. Jede Rüd- 
ficht auf bie eigene Perfönlichkeit ſchwindet ihr gegen- 
liber, ebenfo aber auch jede Duldfamfeit fir Andere. 
Der weiche, wohlwollende, chriftliche Man wird hart 
bi$ zur llnbarmber^-*5* ja, ex fdjeuet fogar nicht davor 
urüd, jehr bet A und Genoſſen für feine 
Ziele ju ver *jeit® vermag ihn feine 
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Niederlage und fein Mißgeſchick zu beirven, und wie oft | bie ftaatlidjen Zuſtände und Einrichtungen erhob. Bon 


aud) feinen Weisjagungen die Erfüllung ausbleibt, ftets | 


fieht er mit unerjdjütterlid)er Zuverficht dem Siege der | 


von ihm vertretenen Sadje entgegen und ungebeugten 
Sinnes ftirbt er in der Berbannung.* 

So war ber Dann bejdjajjen, der jegt in ben Kampf 
um die. Weltherrfchaft mit Heinrich IV. eintrat. Es 
mug nochmals unb immer wieder betont werden, baf 
weder der Papft nod) der König Ziele perfönlichen Gr: 


diefen hatte feine eine größere Bedeutung als bie 
Inveftitur, b. f. das Recht, die Mitglieder der höheren 
Beiftlicjfeit zu ernennen und in ihren Würden, Aenıtern 
und den damit verbundenen Nugniefungen zu beftätigen. 


Seit Sotto'& des Großen Zeit hatte bieje8 Recht, das 
ſymboliſch in der Belchnung des Betreffenden mit bem 
Ring für fein geiſtliches Amt und mit dem Gtabe 


geizes verfolgten ober jid) von jelbftfüchtigen Motiven | 
beftimmen ließen. Vielmehr vertrat ein Geber von | 


ihnen eine Ideenwelt, deren Anſchauungen fid) genen- 
feitig ausſchloſſen und daher zu einem Gonjlicte auf 
Tod und Yeben führen mußten. Aus der Fülle feiner 
idealen religiöfen Gejinnung heraus erhob Gregor ben 
Anfprud), daß bie Fürften ihre 9teidje vom Papfte zu 
Lehen nehmen und ihre Negierung nad) bejjen Vor— 
fchriften führen follten, ibm aber bie Befugniß zuftehen 
miüfje, foldje ürften, die ihr Amt nicht im Sinne der 
Kirche verwalteten oder durd) fündhaftes Leben Aerger- 
nig erregtem, zu ermahnen, zu trafen und zu entjegen. 
„Ein großes Bild“, jagt Stieve, „ſchwebte vor feiner 
Seele. Die ganze Chriftenheit follte eine Gongregation 
nad) bem Mufter von Gíumy bilden, an deren Spige 


der Papſt mie in Cluny der Abt mit unbejcränfter | 
Gewalt ftebe. Der Geift der Weltflucht follte bieje | 


ganze Kongregation durchdringen und beherrichen. All— 
jährlich jollten fid) bie Würdenträger der Kirche und 
die Fürften unter dem Borjige bes Papftes verfammeln, 
um die gemeinjamen Angelegenheiten der Ghriftenheit 
zu berathen und Streitigkeiten der Fürſten mit einander 
ober mit ihren Unterthanen beizulegen ober zu ent 
ſcheiden. Innerhalb der Chriftenheit follte es feinen 
Krieg geben, die Schwerter follten nur nod) dazu dienen, 
das Reid, Gottes auszubreiten und vor Allem Paläftina, 
das Land, wo Gfrijtué gelebt und geftorben, ben Anz 
hängern des Idlam zu entreißen.“ 

Es leuchtet ein, bag mit der Verwirklichung folder 


Ideen und Pläne die bieerigen ftaarlihen SOrbmungen | 


und ihr Verhältniß zur Kirche eine vollftändige Ver 


ſchiebung erfahren mußten, und ebenjo einlendjtenb ijt | 


c8, bafi bieje von allen chriſtlichen Fürſten vornehmlich 
den beutjden König treffen mußte, der bielang 


unbejtritten als das Oberhaupt des chriſtlichen Staats | 


verbandes gegolten hatte. Wir willen, im welcher 
Bedrängniß fid) Heinrid IV. damals befand. Nicht 
ohne reiche Anlagen, aber jung — er zählte erft 
22 Jahre — lebhaften Temperamentes und felbft- 
bewußt, zubem burd) eine verfehrte Erziehung in feiner 
Entwidelung beeinträdtigt, war er fein dem großen 


Papfte ebenbürtiger Gegner, aber er fühlte fid) ald der 


Sohn ſeines Vaters, der drei ummürbige Päpfte auf 
einmal bejeitigt und bann ben apoftolijdjen Stuhl drei 
Mal hinter einander mit deutſchen Männern feiner 
Wahl bejegt batte. Gegen die Ginbümmung ber 
Simonie, baé Gebot der Ehelofigkeit für bie Geiftlichen 
und andere Neuerungen Gregor, die rein kirchlicher 
Natur waren, hatte er im Grunde wenig oder nichts 
einzuwenden, befto entfchiedener widerjirebte er ben | 


Forderungen unb Anjprücen, die Jener in Bezug auf | ſchreiten. 








für feine weltlichen Befugniſſe zum Ausdruck fam, 
unbeſtritten in der Hand des Königs geruhet. Jetzt 
erhob Gregor den Anſpruch, daß es Niemandem anders 
als dem Papſte zuſtehen dürfe. Das wäre einer faſt 
völligen Lahmlegung der königlichen Gewalt gleich— 
gekommen, da dieſe ſich vorzugsweife auf die hohen 
geiftlichen Wirdenträger ftügte, die von beu beutjchen 


| Königen mit Immunitäten, Gütern und Rechten der 


Krone im Verlaufe der Zeit in wahrhaft vers 
ſchwenderiſcher Weife waren — auégejtattet worden. 
Heinrid) erfannte, bag e$ (id hier um eine Erijtenz- 
frage für das deutſche Königthum handelte, eine Frage, 
in Bezug auf bie er bie llebergeugung hatte, daß das 
Recht völlig auf feiner Seite |ei. Er hatte dem 
Mahnungen des Papftes gemäß bereitwillig auf den 
Verkauf geiftlicher Würden verzichtet unb bamut bem 
Unfuge der Simonie ein Ende gemacht. Uber zu ber 
Ernennung und Inveftitur ber 3Bijdjófe und Webte 
fühlte er fid) ebenfo befugt wie zu der Behauptung der 
Dberhoheit über bie Päpfte, bie burd) das Derfommen 
nicht allein, fondern aud) durch zahlreiche Verträge 
gleichjam geheiligt war. Entſchloſſen nahm er den 


ihm angebotenen ober vielmehr aufgedrängten Kampf 


an. Es war ihm micht einen Augenblid zweifelhaft, 
daß er ihn fiegreid) zu Ende flihren werde. Nun aber 
mußte er den Abjal der deutjchen Flrſten erfahren, 
nicht nur bie ermeuete Erhebung der ſächſiſchen, die er 
mod) joeben in der Schlacht bei Hohenburg gezüchtigt 
hatte, ſondern aud) die Untreue und den Verrath der 
fübbeutjden, die jegt mit jenen gemeinfame Sache 
machten. Schon verhandelte man ganz offen über feine 
Entthronung und über die Wahl eined anderen Könige. 
Fur den 16. October 1076 ſchrieben die Herzöge und 
Fuürſten einen Zag mad) Tribur aus, zu dem aud) 
püpitlidje Legaten erwartet wurden. Der von allen 
Seiten verrathene unb bebrobete König ſah fid) jegt in 
die bittere Nothwendigkeit verfegt, mit ben Empörern 
zu unterhandeln. — (G8 gelang ibm, wenigftens einen 
Aufſchub der beabfichtigten Königswahl zu erlangen. 
Uber er mußte geloben, fid) in allem Stüden dem 
Papfte zu unterwerfen, der im folgenden Jahre ſelbſt 
nad) Deutſchland kommen ſollte, um zu Augsburg in 
einer großen und feierlichen Reicheverſammlung mit 
den Fürften gemeinfam die Entjceidung in Heinrich's 
Sache zu fällen. Zugleich aber ward dieſem bedeutet, 
bag er unter allen Umftänden bis zum mächjten 


, Dahrestage der über ihn verbüngten Ercommunication 


(22. Februar 1077) bie Yosiprediung vom Banne 
erlangen müjje: im entgegengefegten alle habe er nad) 
den alten Pfalzgefegen Krone wie Reich verwirft, und 
man werde dann jogíeid) zur Wahl eines neuen Könige 
SBergebené wandte fid) Deinrid) jegt an den 


Bapit und erbot fid, bie Yosiprehung von Banne | Das Thor von Canoſſa blieb verſchloſſen. 


perjönlich in Rom nachzuſuchen. Er erhielt eine au& 
weichende Antwort, denn Gregor erfannte fehr wohl, 
daß, wenn e8 ihm gelänge, auf deutjchem Boden in fo 
feierlicher Weife über den König zu Grid zu figen, 
damit bie Dberherrlicjleit des Papftıhums über alle 
weltliche Macht, felbft über das Kaiſerthum, zu 
unbeftreitbarer Geltung gebracht und er dann that- 
füdjlid) als Cieger au dem großen Zerwürfniß hervor- 


gegangen fei. ' 

So blieb denn Heinrich nichts übrig, als fid) zu dem 
zu entjd)ic&en, was man „den Gang nad) Ganofja“ 
nennt, b. b. zu bem Verſuche, fofte e$ was e$ wolle, 
ben Sapít zu feiner foé(predjung vom Banne zu 
nöthigen unb ifm damit bie gefährlichfte gegen ihn 
geführte Waffe zu entwinden. Nach einer Winterfahrt, 
die an Mühſal, Entbehrung und Gefahren liberreid) 
war, erjdjien er, mur von feiner Gemahlin und feinem 
dreijährigen Söhnchen begleitet, in der Lombardei, nicht, 
wie die Bevöllerung des Yandes hoffte, um, die Waffen 
in ber Hand, mit bem Papfte abjuredjnen, fondern 
lediglich, um ifn — und wäre e8 unter ſchwerſter 
perfönlicher Demüthigung — moralifch zu einem Acte 
der Berföhnung und Gnade zu zwingen. 

Um diefelbe Zeit war aud) Gregor von Rom auf 
gebrochen und hatte die verabrebete Reife nad) Augs- 
burg angetreten. Noch hatte er den Po nicht erreicht, 
da erfuhr er, bag Deinrid) in Reggio — ſei 
und daß ſich viel Voll um ihn ſammle. ſturzt unb 
um ſeine perſönliche Sicherheit beſorgt, bog er vom 
Wege ab und wandte ſich nach Canoſſa, dem Schloſſe 
feiner Freundin, ber den cluniacenſiſchen Beſtrebungen 
völlig ergebenen Markgräfin Mathilde von Tuscien. 
Hier fonnte er den weiteren Gang der Dinge in aller 
Ruhe erwarten. Verhandlungen, um bie der König 
bat, lente er mit der Erklärung ab, bag er fid auf 
foldje erſt einlaffen könne, wenn Heinrich vorher auf 
die Krone Berzicht leifte. Er war ber Anſicht, dies 
den beutfchen jürjten (djufbig zu fein, denen er ver- 
fprochen hatte, fid) nidjt Hinter ihrem Rüden mit bem 
Könige zu verftünbigem. Da geídja das llnerfürte. 
Am 25. Januar 1077 erſchien Heinrich, einer plöß- 
lichen Eingebung folgend, in richtiger Grfenntnig ber 
Sadjlage, mit geringer Begleitung, barfuß und im 
Bußgewande vor der marfgräflichen Burg und begehrte 
Ginlag, um fid jeder kirchlichen Buße zu unterwerfen, 
bie man ifm auferlegen witrde. Gregor erſchrak in 
tieffter Seele, denn barauf war er nicht gefaßt geweſen. 
Heinrich's Schritt verfegte ihn im die peinlichite 'agr, 
aus der er zumächft feinen Ausweg erblidte. Mit dem 
Scharfſinn, den die Bedrängniß verleiht, erfannte er bie 
Abficht des mers, ifm mit der eigenen Waffe zu 
überwinden. ie konnte er die über dieſen verhängte 
Strafe aufrecht erhalten, wenn der firchlichen Antorität 
und ihren Forderungen in fo rüdhaltlofer Weiſe 
Genüge geſchah? Andererfeit® fab er voraus, baf, 
menn er madjgab, fein Bundniß mit bem deutſchen 
Furſten unfehlbar in die Brüche gehen mußte und er 
damit bie fräftigften Stügen feiner forderungen ver» 
[eren wide. Dieſe Erwägung gab den ?luefiblag. 
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Aber auch 
Heinrich ließ (id) nicht beirren. Drei Tage faf man 
dafjelbe Scyaufpiel: den königlichen Büßer an ber 


Pforte des Schloſſes, vom frühen Morgen bi8 bie 











Nacht Herabjank, geduldig ausharrend, unbefiümntert unt 
den fchneidenden Wind unb ben fallenden Schnee, ohne 
Tranf und Nahrung: ein Anblid zum Erbarmen. 

Aber den Papft vermochte er nicht zu erweichen. Es 
war nicht Hochmuth oder Rachſucht, bie ihn fo Handel 
liegen, aud) nidjt das Gefühl ftolzen Triumphes, mit 
dem ein errungener Sieg die Seele be8 iei, in 

en 


zu erfüllen pflegt. Er folgte vielmehr vorwiegend 


Rathſchlägen der nüchternſten Bolitit, mehr vielleicht 


noch den Geboten und Forderungen der ganzen Welt- 
anfhauung, in deren Banne fid fein Denken faft au: 
fchließlich bewegte. Vergebens waren bie von Tage ju 
Tage dringender werdenden, zulett fid) bi zu Vorwürfen 
fteigernden Bitten feiner Umgebung, des Abtes Hugo 
von Gíuny, der Markgräfin von Sufa, Heinrich’s 
Schwiegermutter, ja ber Befiterin von Ganojja jelbft, 
die ihn auf das Wort der heiligen Schrift verwiefen, 
bag Gott nicht den Tod des Sünder wolle, fondern 
daß er fid) befchre und lebe. Endlich gab Gregor 
gom und von bent Anblide, ber fid) ihm vor bem 

gthore barbot, tief erjdjüttert nad. Sein eigenes- 
religiöfes Gefühl fiegte über feinen politijdjen und 
firhlidiem Doctrinarismus. Als Heinrid) am gen 
des 28. Januar zum vierten Male an bie Pforte des 
Schloſſes von Canofja Mopfte, that fie fid) vor ihm 
auf und er betrat den Vorhof der Burg. 

G6 folgten nun längere Berhandlungen, deren 
Einzelfeiten id) übergefe. Im Bezug auf bie große 
fird)fide Frage konnte ihr Grgebnig in Anbetracht ber 
Neuheit diefer Frage kaum anders ausfallen, als bag 
man ihre Entſcheidung vertagte und Binaméjdjob. Was 
dagegen bie deutſche Frage betrifft, fo gelang e& Gregor 
nur mit Mühe den Schein zu retten, als habe er bie 
ben deutſchen Fürften gegebenen Zufagen gehalten. Die 
Löfung Seinridj8 von bem Banne ber Kirche konnte 
folgerichtig nur in dem Ginre gebeutet werden, baf er 
damit wieder als reditmäßiger König anerkannt warb 
und Gregor auf die Rolle eines Schiedsrichters zwiſchen 
ifm und ben deutfchen fFilrften verzichtete. 

„Die religiöfe Bewegung, bie Gregor vertrat, hatte 


in der Heinrich's einen glänzenden Triumph 
gefeiert, der Papft felbft aber Hatte durch fie eine 
Schwere Niederlage erlitten. Deſſen war fid) Gregor auch 


voll bewußt, wie jeim Entichuldigungsjchreiben am bie 
deutjchen Fürften beweift. Yange Zeit konnte er bera 
Miftranen nicht überwinden, und lange Zeit fudhte ex 
ſchwanlend und unficher nad) einer neuen Grundlage 
zur Wortfegung des Kampfes, Wir Heinrich IV, 
dagegen war im ben Augen der Seitgenofien bie 
Buße von Gamoffa kein C dimpt. Die Frommen 
bewunderten feine Demuth, die meltlich Gefinnten 
feine Klugheit und ihren Ergebniß nad) 
bedeutete feine Buße einen Sieg des Saifertfume,. 
allerdings 174^ eimem entjcheidenden und 


endgilltigen 
Sieg, al- der dem bereits 





13 


zu erheben und den Kampf gegen Papittfum und | 


Furſtenthum  fortzuführen. 
daher feinen Grund, ber Tage von Canoſſa mit &djam 


Wir Deutihen haben | 


und Erbitterung zu gedenken, und — vom allgemein | 
| geilen, am 25. Mai 1085 aus diefer Welt gejdjieben. 


menſchlichen Gtanbpunfte betrachtet — bieten fie ein 
erhebendes Scaufpiel dar in ber Entfaltung ber 
mächtigften und beftem Kräfte der menſchlichen Seele. 
Groß erfcheint ber junge König burd) bie geniale 
Sicherheit, womit er den Weg zu feinem Siege exfennt, 
unb durd) die gewaltige Stärke des Willens, womit er 
feinen königlichen Stolz und feinen bittern Groll jener 
Erkenntniß unterwirft, nidjt minder groß aber aud) 
Gregor, indem er fid) burd) bie Tiefe und Innigleit 
feines religiöſen Gefühls und durch bie Wärme feines 
Herzens beſiegen läßt.“ 

Das ſind die Schlußbetrachtungen, in denen Stieve 
das Ergebniß ſeiner Darſtellung zuſammenfaßt. Man 
wird kaum etwas Weſentliches dagegen einzuwenden 
haben. Denn e$ ift bod) längſt Grundſatz jeder be- 
fonnenen unb einbringlidjem hiſtoriſchen Forſchung ger 
worden, Menften, Borgänge unb Verhältniſſe nicht 
aus bent oft fchiefen Sehwinkel der eigenen Zeit Heraus 
zu beurtheilen, fondern — von biefer abfehend — ſich 
in die Gedanken: unb Empfindungswelt derjenigen Seit 
zu verfegen, um die e8 fid) handelt, unb ans der heraus 
man allein das Weſen der in Betracht kommenden 
Perfonen zu verftehen und den 3ufammenfang ber ge 


ſchilderten Ereigniſſe richtig zu bemrtheilen vermag. | 


Mit dem von Heinrich in Ganoffa errungenen Erfoige 
war freilich, wie aud) Stirve bemerkt, der große welt- 
geſchichtliche Kampf zwifchen PVapft- und Kaiſerthum 
nicht beendet, ſondern erít aufgerollt. Er hat feitbem 
Jahrhunderte lang gedauert und dauert in gewiſſem 
Sinne felbft heute nod) fort. Für den Beginn aber 
dieſes Kampfes, der uns heute bejdyiftigt hat, bedeuten 
bie Tage von Canoſſa unzweifelhaft eine Wendung zu 
Gunften des Kaiſerthums und nicht des Papſtthums. 
Sie waren an Heinrich nicht jpurío8 vorlibergegangen, 
biefe Tage der Aufregung, der inneren Kämpfe und 
ber feelifchen Prüfung. — 9U8 ein anderer Mann war er 
nad) Deutjchland zuriicgefehrt : gereifter, befonnener und 
feft entfchloffen, den Kampf um feine Krone auf Tob 
und Yeben aufzunehmen und zu beftehen. Und er hat 
ihn geführt umermitdlic unb unverbroffen, oft befiegt, 
aber niemal® völlig überwunden, mit einer Thatkraft 
und Beharrlichfeit, bie der höchften Bewunderung werth 
find. Fir Gregor dagegen war mit jenen Tagen der 
Höhepunkt feiner Erfolge Überfchritten: man fat ent» 
ſchieden den Eindrud, daß e$ damit von biejer Zeit an 
unaufhaltfam bergab geht. Kaum waren feitben vier 
Jahre verfloffen, al der Bußer von Canoſſa mit ge- 
waltiger Heeresmacht gegen die Stadt be& heiligen 
Petrus, die ewige Roma, heranzog. Gregor warf fid) 
feinen Berbitndeten, den unteritalifchen Normannen, in 
die Arme, bie ihn aus der Bebrängni auf der Engels: 
burg, wohin er fid) gefliichtet hatte, bereiten, aber erft, 
nachdem fie Rom großentheil® in einen Trümmerhaufen 
verwandelt hatten. — Gregor, ber erkannte, daß jein 
fernerer Aufenthalt in der Stadt zu einer Unmöglichkeit 
geworden mar, folgte inen bei ihrem Wbzuge nad) 





Unteritalien. Er ging zuerft nad) Monte» Gaffino, 
dann nach Salerno, wo ihm der Normannenherzog 
Robert Guiscard ein Afyl eröffnete. Hier ift er nad) 
wenigen Jahren verlafjen, vereinfamt und halb ver» 


„Dilexi iustitiam et odivi iniquitatem: propterea 
morior in exilio (Id) habe die Gerechtigkeit geliebt 
und die Ruchloſigkeit gehaft, deshalb fterbe id) im ber 
Berbannung)*, mit diefen Worten auf ben Lippen ijt 
er spem 

ie Burg Canoſſa aber, die ehemals unbezwingliche 
Feſte, vor deren Mauern fid) die heute von mir bes 
handelte er[djütternbfte Epifode in dem langen welt 
geſchichtlichen Kampfe zwiſchen Papft- und ftaifertbum 
abgefpielt hat, liegt, wie die Harzburg, jett gleichfalls 
in ihren Trümmern. Nidjts ift von bem alten Glanze 
und von der Herrlichkeit vergangener Zeiten übrig ge- 
blieben. Zu ihren Füßen, theilweiſe aud) inmitten 
ihrer verfallenen Reſte hat fid im Verlaufe der Sabre 
eine zahlreiche Bevölferung von Bauern und Arbeitern 
angefiebelt, die in ber Einförmigfeit ihres Werkeltag: 
lebens jid) wohl ſchwerlich eine Erinnerung bewahrt 
haben wirb am bie weltbefannten ergreifenden Gejcheh: 
niffe, bie einft vor unb im der trogigen Felſenburg zu 
ihren Häupten ſich zugetragen haben und denen bieje 
weſentlich, um wicht zu fagen einzig und allein ihre 


| Berlihmtheit verdankt. 








Büderfdan. 

A. Rhamm, Die Berfafjungsgefege des Herzog 
thums Braunſchweig herausgegeben und eingeleitet. 
Braunſchweig, Fr. Vieweg & Sohn 1900. VIII und 
335 €. 8" 5 A. 

Das Bud) bietet mehr, al8 der Titel verſpricht; ber 
SBevjaffer hätte hinter dem „herausgegeben“ getroft nod) 
ein „erläutert“ einfchalten können; denn er hat ben 
Tert der Gejege mit einem fortlaufenden Gommentare 
verfehen, indem er zu allen Beftimmungen ber. einzelnen 
Paragraphen, bei denen eine Erflärung erforderlich 
fcheint, das Auslegungsmaterial heranzieht und eine 
Loſung der Zweifel entweder ſelbſt giebt oder nach 
Möglichkeit vorbereitet. Dabei geht er aͤußerſt gründlich 
zu Werke, Er verfolgt die betreffenden Onftitutionen, 
fo weit e8 irgend geht, in bie Vergangenheit zurüd, 
zeigt ihre Entſtehung und Entwidlung und fördert jo 
d das Wirkfamfte das Verftändniß der Gegenwart. 
Auch zieht er überall die entſprechenden Borjchriften 
anderer Berfaffungsgefege, die einfchlagenden Ans: 
führungen der mafgebenben Rechtslehrer zu Rathe. So 
giebt das Bud) über alle Berfaffungsfragen und damit 
zufammenhängenden Berhältniffe erwinjchte Auskunft, 
über bie man fid) bislang bei dem gänzlichen Mangel 
eines derartigen Hilfsbuch® nur ſehr ſchwer zu orientiren 
vermochte. Es füllt fomit eine feit langer Zeit 
empfundene Cüde aufs SBefte aus. Sehr erleichtert 
wird die Benutzung des Buches nicht mur burd) ein 
zwedmäßig angelegte® und — nad) Gtidjproben zu 


| urtheilen — zuverläffig gearbeitetes Regſter, ſondern 


aud) durch ben einleitenben Theil, der bie Entwidelung 


unjeres Beintijdjen 3Secjajjungéred)té überſichtlich darlegt. 
Zunüchſt wird kurz das &taatégebiet und das Herrſcher⸗ 
haus, dann die Entftehung und die Geſchichte ber Yand- 
ftände behandelt. Neu und interefjant ijt hier ©. 18, 
nebenbei gejagt, u. 3L. die Mittheilung über die Stellung, 
die die Schagräthe zu den englifchen Subfidienverträgen 
von 1776 eingenommen haben. Ausführlicher wird 
dann auf die Erneuerte Landſchafts-Ordnung vom 
19. Juni 1820 und den Verfafiungsftreit der Stände 
mit Herzog Karl LL. eingegangen. G6 folgt dann eine jorg- 
fame Andeinanberfegung über das Auftandefommen 
unferer Yandesverfafjung; der Neuen Yandihafts: Ordnung 
vom 12. October 1832, fowie des Finanznebenvertrages 
von demfelben Tage, wobei nament(id) aud) bie Finanz⸗ 
fragen, die Trennung des fürftliden unb Domanial- 
haushalts vom eigentlidien Staatshaushalt lichtvoll 
erörtert werden. Daran ſchließt (id) eine Darftellung 
der Aenderungen und Ergänzungen, bie die Neue Yand- 
idjaftéorbmung fpäter erfahren hat. Es handelt fid) hier 
vorzüglid) um die Zufammenfegnng des Landtags, bie 
mehrfach), burd) die Gefege vom 11. September 1848, 
30. November 1851 und 6. Mai 1899, geändert 
wurde, und um das fog. Negentichaftägefeg vom 
16. Februar 1879, befjen wohlthätige Wirkung ©. 69 
warm anerkannt wird, Alles diejes ift auf Grund ums 
faffenben Materiales, mit bem die langjährige Thätig- 
feit bed Verfaſſers a[8 Nechtöbeiftand der Stände ihn 
wie wohl feinen Zweiten vertraut gemacht hat, fnapp 
und Mar gefdjlbert, jo bag aud) ein Yaie mit 33er 
guügen den gewandt gefchriebenen Ausführungen folgen 
wird, Den Schluß der Einleitung bildet eine Weber 
ficht über bie (pürlid) fließenden Quellen und bie eben: 
fall bürjtige Sitteratur des Braunſchweigiſchen Ber- 
faffungéredjté. Für bie ältere Zeit macht fid) aud) hier 
der Mangel eines Braunfcweigifchen Urkundenbuches 
empfindlid) bemerkbar. 

Es folgt dann ©. 79—330 ber Abdrud ber Geſetze 
mit fortlaufender Erklärung in Geftalt von Anmerkungen, 
die ftellenweife den Umfang Heiner, höchft Lehrreicher 
Abhandlungen annehmen. Den Schwerpunkt bildet hier 
matürfid) die Neue Landihafts: Ordnung (S. 79 bis 
278). Da e dem Verfaſſer vor Allen auf bie practifche 
Verwendbarkeit des Buches ankommt, jo find am ben 
Stellen, wo die [pütere Geſetzgebung neuere Beftinunungen 
gebradjt hat, diefe mitgetheilt, aber burd) befonberen 


Drud ſogleich fenntlid) gemadjt. So ijt y. 9. ©. 130 


bis 147 ftatt der $$. 60—93 der Neuen anbídjajté- 
Ordnung das Geje vom 6. Mai 1899 zum Abdrud 
gelommen. Beſtimmungen, bie jortgefallen, uhne daß fie 
durd) andere erjegt waren, find im Parentheje gefett 
worben, 

Die Vermuthung des Berfaſſers S. 45 Anmerl, 2, 
baf die Menderungen des Entwurfs bec Neuen Land 
ſchafts Ordnung großentheild burd) mündliche Verhand⸗ 
lungen mit dem Gebeimratf von Schleinik erfolgt feien, 
findet ihre Betätigung in dem Aufzeichnungen des 
Magiftratsdirectors W. Bode, über bie man P. Zimmer: 
mann's Schrift über den Erbhuldigungseid ©. 40 j. 
vergleiche. Danach hat Bode aud) offenbar zu ben 
Deputirten der größeren Gommijfion gehört, unter 
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denen bet Verf. S. 40 jtait feiner von Cramm nennt. 
Zu Unrecht folgt der Verf. aber demfelben Forſcher im 
allen Yebensdaten über von Scleinig &. 45 Anm. 1. 
Diefer hat an der Schlacht bei Waterloo nidjt Theil 
genommen. Wir bemugen die Gelegenheit, dieſes 33er» 
feben gunüd)ft Zimmermann’s hier zu berichtigen. Doch 
foll dies feine Bemängelung des verdienftvollen Buches 
fein, fondern mur ein Zeichen ber Theilnahme, die wir 
ihm gewidmet haben. Bei Gegenftänden, in die politiide 
Tagesfragen einspielen, Bat enblid) ben Neferenten, wenn 
er aud) nidjt überall ganz einverftanden ift. bod) an- 
genefm berührt bie wiſſenſchaftliche Cadjfid)feit, deren 
fid) ber Verfaſſer aud) hier befleiigt hat. 


P. J. Meier, Die Baur und Sunftbentmüfer des 
Kreifes Braunſchweig mit Ausſchluß der Stadt Braum- 
ſchweig. Mit 14 Tafeln und 153 Zertabbilbungen. 
Wolfenbüttel, Julius Zwißler 1900. XV u. 350 ©. 
gr. 8". 10 M. 

A. u. b Z.: Die Baw unb ftunfibeufmüler des 
Herzogthums Braunschweig im Auftrage des Herzog- 
[iden Staats »- Minifteriums herausgegeben von der 
Herzoglicen Bau-Direction. 11. B. 

Ale Borzüge, bie ber erfle Band dieſes wichtigen 
Werkes aufwic® und die bereits im Yahrgange 1897 
biejer Blätter ©. 95 f. hervorgehoben wurden, zeigt 
aud) ber vorliegende Theil im vollem Maße: eine 
gründliche Durcharbeitung und ſichere Beherrſchung des 
vielgeftaltigen Stoffes, dem der Verfaſſer in geichicht- 
licher, archälogifcher, kunftgiftoriicher und architeftoniicher 
Hinfiht durchaus gerecht wird. Dazu eine fíare und 
gewandte Darftellung, eine geſchickte Drudeinrichtung 
unb eine reiche Beigabe von gut gewählten und auss 
geführten Abbildungen, die dem Texte im befter Weife 
zu Hilfe kommen. Das Ganze ein Bud), das bem 
Berfafier wie unjerem Lande Ehre madjt und in ber 
jüngft ftart angewachjenen Denfmälerlitteratur den 
hervorragenden Plag behauptet, den die Anerkennung 
der Fachkreiſe dem erjten Bande zugeſprochen hat. 

Die Wunſche, bie wir hier das vorige Mal aus— 
fprachen, find mad) Möglichkeit berücdjichtigt worden. 
Wo fid) zur Erklärung und Datirung der Dentmäler 
gefchichtliche Anhaltspunkte boten, find diefe mit beftem 
Erfolge benugt worden. Schreiber diejes hat e$ an 
einzelnen Stellen verſucht, durch heraldiſch-genealogiſche 
Unterſuchungen weiter zu fommen. (Cs ijt ihm nur an 
einer Stelle, ©. 262, gelungen, wo die zwei fteinernen 
Wappen über bem ſüdlichen Chorfenfter zu Deuftorf 
auf Thedel v. Wallmoden (T 1610) umb Sophie von 
Nöffing (T 1620) gedeutet werden  müjjem Die 


| Wüftungen find aud) in biefem 2, Theile aufgenommen. 


Wir halten bie im Vorworte dafür vorgebradyten fad) 
lichen Gründe midyt für ftichhaltig, müffem vielmehr 
grundſätzlich bei unferer früheren Anficht beharren, aber 
bod) zugeben, bag eime jo weit gehende Aende in 
der Yinfage eines monumentalen Werkes ihre ehe 
bebenflide Seite hat. Einen enswerthen 
fehen wir im ber 1 Vermehrung ber fleiß 
t 13), welde Ne nt 








beitet iſter (23 
bie —— wid 


Bildhauerarbeiten, Gemälde, Maler, Kupferftecher, | 
firdjlid)e und weltliche Ausftattungsgegenftände, Gotb: 
fdyniebe, Zinngiefer und deren Arbeiten, Sloden und 
Ghodengieger, Bor- urb Frühgefchichtliches, Grabdent: 
mäler, Adelswappen u. |. w. aufführen. Hier kann bie 
wiſſenſchaftliche Forſchung nad) dem verfchiedenften 
Richtungen fid) das brauchbare Material auf das 
Leichteſte zuſammenſuchen. 

Unter den bemerkenswerthen Bauwerken des Kreiſes 
fteht weitaus in erfter Reihe die ſchöne Kloſterkirche zu 
Riddagshanfen, bie eingehend behandelt wird. Aber audj 
mandye andere otteshäufer, mie bie zu Lucklum, 
Melverode u. j. m. verdienen 3Beadjtung. Wir können 
und hier nicht mit Einzelheiten befaflen. Hinweifen 
möchten wir mur nod), wozu beim 1. Bande feine Ge 
legenfeit war, auf einige in Privatbefig befindliche, 
beachtenswerthe Sammlungen, insbefondere von Ge- 
mälden, wie bie zu Deftedt, Lucklum und Wendhaufen, | 
and denen einzelne Stüde hier aud) Wiedergabe gefunden 
haben. Sehr gründlich behandelt jind bie Bauernhäuſer. 
Es kommen hier im Kreife zwei verfchiedene Haus: 
djaraftere in Betracht: im Norden ber ſächſiſche Einheits- 
bau, im Süden bie mitteldeutjch- tbülvingifde Bauart. 
In letzterer ftellt Meier hier eine befondere Unterart, 
einen „Erferoder Typus* feít, der namentlich in ben 
Dörfern am Elme vorfommt. Ebenſo hat er fir das 
weit entlegene Amt Thedinghaufen bie charakteriſtiſchen 
Formen und Abweichungen S. 319 ff. überfichtlih | 
zufammen geftellt. Dieſe und andere die Volkskunde 
berügrenden Theile des vieljeitigen Werkes haben ſchon 
von berufener Seite offene Anerkennung gefunden *). 

Auch in feiner Ausftattung macht das Bud, einen 
burdjaus wirdigen und gediegenen Cinbrud. So 
fónnen wir nur wünſchen, daß äußerlich und innerlic) 
die Grundfäge, die bislang bei dem Werke durchgefiihrt 
find, vor Allem bie umfafjende gefdjichtliche Behandlung 
des einfchlagenden Stoffes, aud) bei ber Fortjegung 
ftreng inne gehalten und das Werk in demfelben Geifte, 
in bem e$ bislang bearbeitet worden ijt, aud) zu Ende 
geführt werben möge. 

Bei diefer Gelegenheit möchten wir aud) auf einen 
Aufſatz Meier's in der „Kunftchronik“ über den „Meifter 
von Königslutter* als einen feinen Nachtrag zum 
1. Bande feiner Bau⸗ und Kunſtdenkmäler (&. 209 ff.) 
aufmerffam machen. Er zeigt, bag jener Meifter, der 
den plaftifchen Schmudf der Ofttheile, des Kreuzgangs 
und des Yöwenportales der Stiftsficche zu Königslutter | 
hergeftellt Hat, nad) den zwiſchen biefer und ben Domen | 
zu Ferrara umb Berona beftehenden Uebereinftimmungen | 
in ber Werfftatt des Meifters Nicolaus, des Schöpfers 
der Portalbauten am Dome zu Ferrara u.a., gearbeitet 
hat, und baf ber Beginn ber zweiten SBauperiobe zu 
Königslutter, der jene Theile angehören, vor das Jahr 
1186 zu fegen find, die Borhallen in Ferrara und 
Verona aber aud) erft der zweiten Hälfte des 12. Jahr⸗ 
hunderts angehören können. 


Fr. Heege und H. Bebenroth, Die erften 50 Sabre 
des Braun fhmeigiichen Landes» Lehrervereind. Cine 


”) Bergl. Ric. Andree im Globus 8,78 Nr. 17 8. 277 |. | 
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Yubiläumsgabe, bearbeitet im Auftrage des Vereins. 
Braunſchweig, E. Appelhans u. Comp. 1900. IV und 
236 ©. 8^. 

Das Bud) giebt eine treffliche Ueberſicht über bie 
SBeftrebungen der ebrerfdjaft unſeres Herzogthums 
während des lettverflofienen halben Jahrhunderts, über 
die Ziele, bie ihr vorſchwebten, die Wege, bie fie zu 


| ihrer Erreichung einfchlug, und die Erfolge, die ihr 
| als Lohn ihrer Arbeit zu Theil wurden. So bildet das 


Werk einen wichtigen Beitrag für die Geſchichte des 
Erziehungswejens und damit des geiftigen Lebens 
unferes Landes, fir den wir den Verfaſſern aufrichtigen 
Dank fdjifben. Um fo mehr, da das Bud) unter 
ſchwierigen Berhältniſſen ent(tanben. Es hatten 
urjprünglic; vier Herren die Abfaffung des Wertes 
übernommen, von denen zwei aus Gejundheitsrlidfichten 
leider zurüdtreten mußten. Die beiben Zurld- 
gebliebenen theilten fid) in die Arbeit. Heege übernahm 
den erften Theil, „die Zeit ber Gründung unb erften 
Geftaltung^ (1850—87), Bebenroth den zweiten, „bie 
Zeit der Neugeftaltung und fefteren Gliederung“ 
(1888— 1900). Für die frühere Zeit lag nur 
mangelhaftes, zerjtreute® Material vor, das muhſam 
zufammengefucht werden mußte Da die Ürbeit 
deshalb erft kurz vor bem Jubiläum, wo fie ericheinen 
follte, fertig geftellt war, fo konnte bie urfprünglic) 
beabfichtigte lleberarbeitung des Ganzen nicht mehr 
erfolgen. Daraus erflärt fid) 3. Th. bie llngleid 
artigfeit der Anlage in beiden heilen, bie Bier 
chronologifch, dort foftematifd) ift, u. f. v. Zweckmäßig 
wäre gewejen, burd) bie Beigabe eines Inhaltsver⸗ 
zeichnifjes das Zurechtfinden in dem Buche zu erleichtern, 
das aud) für Nichtfehrer manches Intereflante bringt. 
So im gefcjicjtlicher Beziehung den freilich erfolglofen 
Verſuch der Herftellung einer Heimathötunde, ben 1868 
Profeffor Dr Amann in Anregung brachte (S. 73 f.), 
den Bericht über das 1891 begründete Pandesichul- 
mujeum (S. 163 ff.) u. 3.; aud) bieje Blätter haben 
fid) der Theilnahme des Vereins zu erfreuen gehabt 
(&. 218). 


Franz Fuhle. Die deutjchen Alterthümer. Leipzig, 
G. 3. Göſchen 1900. 176 ©. Hi. 8%. Geb. 0,80 At. 

Audolf Much. Deutihe Stammeskunde. Mit 
2 Karten und 2 Tafeln. Yeipzig, ©. I. Göſchen 1900. 
145 ©. fl. 8°. Geb. 0,80 4. 

Dem oft geäußerten Wunſche nad) einem Werke, in 
bem auch ber aie fid) leicht unb ficher über bie Bor- 
unb Frühgeſchichte unferes deutſchen Baterlandes umter- 
richten könne, kommt das Bud; Fuhſe's auf das Befte 
entgegen. Es behandelt ein Forfcdjungsgebiet, auf bem 
fid) bi$ vor Kurzem hauptſächlich der wiſſenſchaftliche 
Dilettantismus bethätigte und für das erft in meuerer 
Zeit eine fidyere Methode und ftrenge Wiſſenſchaftlichkeit 
gewonnen wurden. Die Grgebnifje diefer Forſchungen, 
die großentheil® im ſchwer zugänglicden und nicht ohne 
Weiteres verftändlichen Werken, Zeitfchriften u. f. m. 
niedergelegt find, faßt Fuhſe in geichidter, anfpredender 
Darftellung zufammen. Wir wünfcen dem Büchlein, 
das bie vorgefchichtliche und frühgeſchichtliche Zeit mit 


Ginflug ber merovingijcen behandelt, um jo mehr große | 


Berbreitung, da nur bann die Beachtung und Erhaltung 
der meift plöglic, auftaudyenden Funde gefichert erfcheint, 
wenn der Sinn und das Verfländniß für diefe Dinge 
gemedt und verbreitet ift. Ausgeſchloſſen ift von Fuhle 8 
Arbeit die Stammestunde, bie durch R. Mud) eine 
befondere, gleichfalls durchaus ſachgemäße Behandlung 
gefunden hat. Auch auf biejem Felde der Forſchung 
ift Vieles, was früher galt, jett veraltet, Vieles mod) 
ſchwanlend. Much liefert uns in gemeinverftändlicher 
Form eine gute Ueberfiht von bem, was wir ale 
gefidjert oder als wahrſcheinlich jet anfehen können. 
Wie ſehr fid) die Anfichten hier in kurzer Zeit ver⸗ 
idjoben haben, ſehen wir bei der llrfeimatf ber 
Inbogermanen, bie nod) vor Kurzem in Afien, jegt im 
nördlichen Europa gejudjt wird. Daß die Büchlein 
überall leicht Eingang finden, dafür hat die Verlags 
buchhaudlung das irgend Mögliche gethan: fie foften 
mit guten Abbildungen  auégeflattet in Leinwand 
gebunden je 80 5, 


Wilhelm Blafius, Die anthropologijche itteratur 
Braunſchweigs und der Nacjbargebiete mit Einfluß 
des ganzen Harzes. Braunſchweig, B. Goerig 1900. 
231 ©. 8", 4 M. 

Gin mit erftaunlichem Fleige gefammeltes und äuferft 
forgfam geordnetes Verzeichniß der anthropologifchen 
Vittecatur unferer Heimath in weitem Umfange. G6 ijt 
ba$ ganze Gebiet, ba8 zwiſchen bem einzelnen Theilen 
unferes Herzogthums liegt und dieſes umgiebt, beriid- 
fihtigt und fo jebenjallá der Zweck erreicht worden, 
Alles, was zum Berftändnig der Braunſchweigiſchen 
Berhältniffe auf diefem Felde notfmenbig ijt, zufanmen 
zu bringen. Nur das Amt Thedinghaujen liegt aufer» 
halb jener Grenzen, aber aud) hier ift die Nachbarſchaft 
ausgiebig herangezogen. In der Aufnahme von Arbeiten 
ift der Verfaſſer den Orundfage der „Normal 
beftimmungen“ vom 28. April 1886 gefolgt, bap „ein 
Zuviel Bier immer mod) beffer ift, ald ein Zuwenig“. 
So leidjt wird Niemand hier einen Aufſatz vermifjen. 
Die Anordnung ijt eine fehr jmedmüfige. Im erften 
Theile werden die Bibliographie (zumächft die antfro» 
pologifche im Allgemeinen, dann bie locale) und bie 
Zeitjchriften aufgeführt. Daran ſchließt fid) der Haupt- 
teil des Buches, die eigentliche Vorgeſchichte, ber bie 
Nrn. 213—1581 umfaßt. Es folgt ein Anhang 
.Siómerjpuren". Dann als zweiter Haupttheil bie 
ſomatiſche Anthropologie (Nrn, 1958— 2028), bie fid) 
wieder im brei Unterabſchritte (äußere Erſcheinung; 
innerer Ban, Dfteologie, Graniofogie x.; Entwidlungs- 
grids, Phyfiologie) glieder. Im zwei weiteren 

nhängen werden ber 1724 entbedte wilde Knabe 
von Hameln („Hamelnfche Peter“) und aus jungſter 
Zeit der Braunschweiger Wunderknabe Dito Pöhler 
behandelt. Den Beſchluß machen drei Regiſter 
(Autoren; SOrtídjaften; Sachen), bie die Benutzbarkeit 
des nütlichen Buches nod) wefentlid) erhöhen. 


Albert Duaritich, Geſchichte der Burg unb Stabt 
Peine. 80m Anfall an das Stift Hildesheim bis zur 
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Stifsfchde. Peine, Heuer'ſche Buchdruderi 1900. 
43 €. 8", — A 60. 

Eine fleigige und gejdjdte Zufammenftelung der 
| widjtigíten Greignifje Peines, bei der zahlreiche Schrift- 
| fteller benugt worden find. Für die ältere Zeit vers 
| miffen wir zwar die Heranziehung der Hauptquelle, des 

Afleburger llrfunbenbudjes. Um fo erfolgreicher ift 
| fpäter das llrfunbenbud) der Stabt Hildesheim zu 
9tatbe genommen, Das Ganze ift gut lesbar und 
wohl geeignet, der Abficht des Verfaſſers zu dienen, „die 
Liebe zur engeren Heimath, das Intereffe an der vater» 
ländifchen Geſchichte überhaupt zumal in feiner Bater- 
ftabt zu weden und zu fördern‘. Eme jyortjegung ber 
Schrift bildet die früher herausgegebene über „Burg und 
Stadt Beine in der Hildesheimer Stiftfehde“, die S. 72 
be& vorigen Jahrgangs angezeigt worden ift. 


G. Fiſcher, Wilhelm Lubolph Lachmaun, Doctor 
, medic. et chir., praftijdjer Arzt und Profeſſor, Stifter 
unb Director des Blindeninftitutes zu Braunſchweig. 
Zur Erinnerung an feinen 100jährigen Geburtstag. 
| Braunfchweig, Alb. Limbach [1900]. 50 ©. 8°, 1 At. 
Wilhelm Ludolph Yadımann, der Bruder des großen 
Philologen Karl Lachmann, ijt am 22.November 1800 
| zu Braunſchweig geboren. Das ijt der Anlaß des Er- 
ÜGeinens der vorftehenden Schrift, bie bet zeitige 
Inſpector der Blindenerziejungsanitalt zu Braunſchweig 
als ein Zeichen banfbarer Pietät dem fodjoerbienten 
Manne gewidmet hat, der im Dienfte der Wiſſenſchaft 
| und Humanität ein arbeitsvolles Leben verbrachte. Bon 
I 


diefem entwirft ber. Berfaffer ein anſchauliches Bild. Er 
freift mur kurz die Verdienfte, die jid) Padjmann auf 
natunviffenfejortfichem Gebiete, beſonders burd) feine 
Flora Brunsvicensis (1827—31), fein Nivellement 
bes Harz-Gebirges und feine Phyfiographie des Herzog- 
thunis Braunſchweig (1851 —52) erworben hat, ſchildert 
dann aber um fo eingehender feine unermldliche und 
erfolgreiche Thätigkeit für die Blindenbildung uud 
Blindenfirforge, um berentwillen er vortheilhafte Yebens- 
ftellungen aufgab, und in ber er edel und ſelbſtlos feine 
eigentliche Lebensaufgabe erblidte, Seine Neigung zum 
Unterrichten und feine fingebenbe fFürforge für bie 
leidende Menjchheit veranlagte ihn zuerſt am 28. De 
cember 1829 einigen Blinden Unterricht zu erteilen. 
Daraus ijt allmählich) ba& von ihm begrilnbete Blinden: 
inftitut erwachfen, das jenen Tag als den feiner Gritn- 
bung feftfielt. Bedeutend ifl, was er hier ald Organi« 
fator unb Pädagoge felbftthätig für unfer Land uud 
vorbildlic, für weite Gebiete Deuticjlande, wo er fid 
eines großen Nufes erfreute, geleiftet hat. Auch Lad 
mann'é fchriftftelerifche Wirfjamkeit in diefem Fache 
wird gebührend gemilrbigt. So ift das Büchlein wohl 
geeignet, das Andenken eines tlichtigen und waderen 
Mannes unferer Baterftabt in witrdiger Weife jeftzuhalten. 

Neues Brannjhw. Schulblatt. Nr. 20 unb 2I. 
G. Litimann, Der Braunichw, Yandes-Lehrerrerein und 
jeine Thätigfeit in der Seit vom 1. October 1899-1900, 
— 22, ride, Ein Rüdblid und Ausblid am Tage bes 
5ojährigen us  wunjereá Landes + Lehrerbereins. 
— 23 gen —" em unb bas 95-0 
| im ber le. 
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Berlag ber Braunichtweigtichen Ungeigen: Aug. Ehrhardt. Drud ber Wailenbaus-Buchdruderei (8L Bud in Braunſchweig 





Neo, 3. 
[Nachdrud verboten.) 


Anna Borwerk T !). 


Borwerk lebte, eine feinerne Gedenktafel anzubringen. 


Das ift eine Ehrung, bie von diefer Seite nod) feinem | 


Einwohner der Stadt wiberfahren if. Gewiß ein 
deutliches Zeichen dafitr, bag eine um das Gemeinejen 
hochverdiente Frau dort ihre Tage verbracht hat. Aber 
die Wirkfamkeit, die Anna Vorwerk entjaltete, reicht 
weiter als die Bannmeile jener Stadt und die Grenzen 
unferes Landes. Für ungleich größere Sxeije hat fie 
burd) That und Vorbild ſchaffend und anregend gewirkt, 
und wenn in fpäterer Zeit bie Rede fein wird von ben 
Beitrebungen unferer Tage für Mädchenerzichung und 
Frauenbildung, fo wird aud) ihr Name mit Ehren 
genannt werden. Zwar gehört fie nicht zu jenen ent» 
fchiedenen Pertreterinnen ihres Geſchlechtes, die laut 
und geräufchvoll in der Deffentlichfeit mit weitgehenden 
rejormatorijdjem Anfprücen und Forderungen hervors 
treten, mir zu oft aber bie Angabe der Mittel zur Ber: 
wirflihung ihrer Ideen vermifen laſſen. Ganz im 
Segenfag zu biejen war ihr Auftreten ſtets ruhig unb 
maßvoll, ihr Handeln planvoll und zielbewußt. Cine 
durchaus eigenartige und bedeutende Perjönlichleit wußte 
fie genau, was fie wollte und fonnte, und hat fie das 
Ziel, das fie fid) im Laufe der Sabre, mit der Arbeit 


fommener, al8 fie im Anfang zu hoffen magte, aud) 
wirklich erreicht. Iſt aud) ifr Tod Unzähligen, denen 


1) Bergl. bis 1891 [9(. Borwerf's]) Fünfundzwanzig 
Jahre der Arbeit im alten Sclofje zu Wolfenbüttel. 
Ein Rüdblid. Nr. 15 der Blätter aud dem Schlofie 
[1891], — Wolfenb. Kreisblatt 1900 Nr. 273 (F. Bleh- 
mann) unb 274. — Blätter aus bem Gdjojje Nr. 53 
(B. Slödner, VL. Mollenhauer, M. Drejiel). Daheim 
37. Jahrg. Nr. 14 ©. 7 (Hans Martin **1 -- 
Lehrerin in Schule unb Haus 17. Jahrg. 9.8 ©. 312 
(Dr ftöhler). — Beitfchr. f. weibl. Bildung — 1. Heft 
S. 16 (Dr Wespy) — Mädchenſchule 13, Jahrg. 1l. u. 
12, Heft S. 304 Anna v. Beromsfi), — Monats-Bericht 
des Vereins chriitl. Lehrerinnen 19, Jahrg. Nr. 1 €. 4 
(A. Moldenhaner). 


10. Februar 


| Wwilrbigen. 


Bon den ftädtifchen Behörden zu Wolfenbüttel foll ' 
türzlich bejchloffen worden fein, an bem Haufe, im | 


meldjem vom Jahre 1852— 1900 Fräulein Anna - zumeift fid) verpflichtet fühlt, pietätvoll zum Ausdrude 


| bildeten. 





1901. 


| fie im wahren Sinne des Wortes eine Leiterin war, 
; viel zu früh gefommen: ein abgefchlofjenes, harmoniſches 


Lebenswerk liegt vor uns. Verſuchen wir e8 richtig zu 
So glauben wir am bejtem die Schuld ber 
Dankbarkeit der Entjchlafenen abzutragen, die ihrem 
verbienftvollen felbftlofen Walten gebührt, und in obigent 
Beſchluſſe an der Stätte ihrer Thätigkeit, bie ifr 


gebracht ift. 

Anna Marie Vorwerf wurde am 12, April 1839 
zu Königslutter geboren, wo ifr Bater Fr. Aug. Phil. 
Wilhelm Vorwerk als Juſtizamtmann wirkte Schon 
zu Anfang des folgenden Jahres wurde diefer ald Kreis— 
ridjter nad) Holzminden verjegt. Hier verlebte die 
Tochter, neben dem drei Jahre älteren Bruber, bem 
jegigen Yandgerihtspräfidenten 3. D. Wild. Vorwerk in 
Braunfchweig, das einzige Kind der Eltern, ihre Jugend» 
zeit und empfing ben eriten Schulunterricht. Cie zeigte 
früh ungewöhnliche Begabung. — Gin fcharfer, fíarer 
Berftand, eine ídjnelle Auffaflung, eine große Lebens 
fíugbeit und Willensftärfe waren das Grbtfeil des 
Vaters, während bic Gigenjdjaften des Gemüths wohl 
mehr von ihrer Mutter Dlarie, einer Tochter bes 
Superintendenten Georg Bode in Königslutter, her 
rührten, in deren Charakter eine unbegrenzte Gut— 
müitfigfeit und ftrenge Rechtlichleit die Hauptgrundziige 
Zum 1. Juli 1851 wurde ber Bater, bet 
ein Jahr vorher zum Sreiögerichtsdirector im gol; 
minden ernannt worden war, zum SObergeridjtératb im 


; Wolfenbüttel befördert, wo Anna unter Veitung des 
E à ' damaligen Seminardirectord Stauſebach ihre Schul⸗ 
aud innerlich wachſend, ftets höher geftedt hat, vel | piis vollendete und zu Oftern 1854 confirmirt 


wurde. Sie zeigte nament[id) fiir bie Mufil hervor 
tragende Anlagen, bie von dem Mufifdirector Selmar 
Müller mit beftem Erfolge ausgebildet wurden, Sie 
fam fpäter auf längere Zeit in das Haus eines Bruders 
ihres Vaters, eine® reihen Kaufmanns in Hamburg. 
Diefer wollte inébefonbere für ihre muſikaliſche 
Förderung forgen und feinen Geringeren als Johannes 
Brahms als fefrer im SHavierfpiel für fie gewinnen. 
Anfangs schlug diefer dem Cheim diefen Wunſch ganz 
unverbliimt ab, als er dann aber dos Spiel U. Bor: 
werl's gehört hatte, erflärte er fid) bereit, biefer Dame 
Unterricht zu ertheilen. Sie hat bem großen Gontponiften 


| Tebenslang innige Dankbarkeit bewahrt, der jie nad) 


feinem Tode in ben „Schloßblättern“ *) beredten Aus 
drud verlieh. Später hat Anna Vorwerk aud) den 
Unterricht von Hans von Billow genojjem; es war in 
Berlin, wo fie in der Familie des befannten Componiften 
Woldemar Bargiel lebte. So hatte fie fid) wirklich im 
T Spiel zur Künftlerin ausgebildet; fie wurde von 

ennern als foldje geadjtet. Da bie Kamilie in ben 
beiten Vermögensverhältniffen lebte, jo betrieb fie bie 
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Mufit trog bem Grníte, mit bem fie ifr oblag, bod) | 
nur als eine Ciebfaberei und badjte wohl niemals daran, | 


einen wirklichen Pebensberuf daraus zu machen. Mit 
regem Intereſſe verfolgte ihr Vater diefe Studien; in 
den fechziger Jahren veranftaltete er im feinem gaftfreien 
Haufe häufig mufitalifche Aufführungen, zu denen bie 
mufifverftändigen SKreife SBraunfdjmeigé und Wolfens 
büttel®, gelegentlich aud) fremde Kunſtler, geladen 
wurden. Daneben beicäftigte fid) A. 3ormerf aud) 
auf das Eingehendfte mit Kunſtgeſchichte und anderen 


fdónen Wiflenfchaften, wozu ihr namentlid) bie Bors 


träge des Bibliothefard Dr Bethmann Anregung gaben. 
Auch wohlthätigen Unternehmungen wandte jie ihre 
Theilnahme zu; fie ift 1863 bie eigentliche Be— 
grünberim des Guftav Adolf jyrauenperein8 in Wolfen- 
büttel gewejen. 

Es war gunüdjt eim zufälliger Umftand, ber ihr 
Interejje allmählid, nad) anderer Richtung lenkte. m 





Herbft 1864 wurde das Breymann’iche Erziehungs | 


inftitut von Watzum nad) Wolfenbüttel verlegt. Die 


Seele der jehr befuchten Anftalt war Henriette Brey | 


mann, bie jpütere Gattin des Eifenbahndirectors und 
Parlamentariers Karl Schrader. Eine Verwandte unb 
begeifterte &djülerin Fr. Fröbel's hielt fie auf Wunſch 
im Herbfte des nüdjften Jahres Vorträge über Fröbel's 
Erziehungsgrundfäge, die viel Beifall fanden und bie 
Gründung eines Erziehungsvereins veranfaften. 

Anna Borwerk ergriff bieje Ideen mit lebhaften 
Eifer, fie fdjfog fid) eng an Fräulein Breymann an 
und ftellte mit renden ihre Kräfte in den Dienft ber 
utem Cadje. Am 15. Mai 1866 wurde mit 32 Kindern 
im alten Wolfenbüttler Schloffe, bejjen Räume ber 
unermübliche Eifer des Notar Dr Franz Dedelind 
beim Hofmarfchallamte für den Zwed erwirkt hatte, ein 
Kindergarten eröffnet. Im November bejjelben Jahres 
begann ein Kurſus für Mädchenturnen. Oftern 1867 





treibenden und leitenden Kräfte bod) mehr oder weniger 
auf biefem Gebiete Dilettanten, deren lebhafter Eifer 
wohl manchen Mangel ausgleichen, aber bod) nicht über 
alle Schwierigkeiten often fonnte. Eine entſchiedene 
Beflerung trat ein, als um Michaelis 1868 mit 
Fräulein Bertha Glödner, die, geboren am 14. December 
1832, im Jahre 1861 zu Gallenberg in Sachſen eine 
Staatsprüfung beftanden hatte, eine im Unterrichtsfache 
grundlich unterwiefene und erfahrene weibliche Lehrkraft 
hinzufam. Uber bennod) zeigte fid) immer mehr, bag 
die Sadje (o auf bie Yänge nidjt weiter ging. Der 
vielföpfige Erziehungsverein war weder finanziell nod 
geiftig etwas zu Leiften im Stande, wenn nicht einzelne 
Mitglieder für ihm eintraten. Das thaten hauptſächlich 
Fräulein Breymann und Fräulein S3ormerf. Aber es 
konnte nicht ansbleiben, daß fid) aud) zwifchen biefen 
affmüffid) ein Gegenfag bildete, der zu einer Ent« 
ſcheidung drängte, immer mehr eine einheitliche Leitung 
forderte. Zu Oſtern 1870 lief der Bürgfchaftstermin 
fir das Seminar ab, mute eine neue Elementarklaſſe 
den beftehenden Hinzugefügt werben, wenn bie Anftalt 
fid) überhaupt weiter entwideln follte, Fräulein Brey- 
mann war zunächſt mit ihrem umfangreichen Inftitute 
beicjäftigt, ihr Interefje am bem ermadjjenben Schloß— 
anftalten war vorwiegend ein, fo zu ſagen, „ideal 
pädagogifches*, um die Erziehungsgrundfäge Fröbel's 
in Wirklichkeit zu erproben. War damit den wirklichen 
Bedirfniffen nad) einer bejjeren Schulbildung für das 
weibliche Geſchlecht, wie fie hier tfatjüd)fid) vorlagen, 
ausreichend gedient? Anna Vorwerk erfannte Mar, was 
bier fehlte, und war bereit, ihre ganze Kraft für die 
große Aufgabe, bie hier zu löfen war, einzufegen. Bor 
Allem fonnte und wollte fie allein für das bis dahin 
ganz umficher geftellte Unternehmen die finanzielle 


‚ Gewähr leiften. Es war ein hodhherziger, entfagungs- 


wurde neben dem Kindergarten eine Elementarflaffe | 


begründet, der ein Jahr barauj eine zweite folgte. Im 


Vrühjahr 1868 wurde bereit? die Anlage einer | 


Lehrerinnenanftalt vorbereitet. Der Unterricht fand 


Anfangs 3. Th. aud) im Breymann'ichen Inftitute ftatt, | 


wurde aber feit Midjaelis des Jahres ganz in das 
Schloß verlegt. Den Vorftand bieje& unterm 8. Dec. 
1868 genehmigten Lehrerinnenfeminars bildeten neben 
bem Director Dr DO. Sommer H. VBreymann und 
A. Vorwerk. Letztere hatte außer vielen Unterrichts 
ftunden aud) für einen etwa entftehenden Fehlbetrag bis 
Dftern 1870 bie Bürgfhaft übernommen. Sie lebte 
und webte in ber neuem Aufgabe; Alles war in fcf. 
licher Entwidlung. Aber genau betradjtet waren bie 


2) Sommerblatt 1897 Nr. 40 S. 1057—60. 


voller Entſchluß, der fie dazu bewog, unb der ihr wohl 
um fo ſchwerer wurde, als fie im Anfange des Jahres 
burd) den Tod ihres Vaters (7 31. Januar 1870) ben 
treuejten Berather verloren hatte. Denn c8 war ihr 
vollftändig Mar, daß es fid) hier „feinedtwegs um eine 
voritbergehende, reizvolle Yiebhaberei handelte, fondern 
baf das, was nöthig war und was gefordert werden 
mußte, eine volle und ernjte, eine ausjchliegende und 
opfervolle, auf jeglichen äußeren Vortheil verzichtende 
Lebensarbeit* bildete. Die Meinungen in bem Erziehungs; 
vereine waren [efr geteilt. „Hie Breymaun“, „bie 
SSormerf" war die fofung bei den heftigen Streitig- 
keiten, bie hier erfolgten. Aber ſchließlich erfannte man 
bod), baf bie ficherere Gewähr, zu einem praftifch erreich⸗ 
baren Ziele zu gelangen, in Anna Borwerl's Bor: 
ſchlägen lag, für die aud) bie Blirgerfchaft Wolfenbüttele 
offen Partei nahm, und fo übertrug man denn ihr am 





darauf zurüd, und zwei 
Erzichungeverein, dem das del 





gonnenen Kurſe. Schon im Jahre 1870 wurde eine 
dritte Klaſſe errichtet, 1871 eine vierte. Im folgenden 
Sahre war bie höhere Mädcheuſchule, zu deren Erridj 
tung unterm 30. März 1871 bie behörblicdye Genehmigung 
ertheilt worden war, mit 6 Klaſſen und 9 Jahresſtufen 
abgejchlofien, wenn diefe fpäter aud) nod) Aenderungen 
erlitten, und 1879 die ganze Schule in 10 Stufenflaffen 
eingetheilt wurde. lm bem alten Schülerinnen und 
anderen Damen der Stadt aud) fpüter nod) eine geiltige 
Anregung zu geben, wurden für den Winter wöchent 
lide witienfchaftlice Vorträge eingerichtet, von denen 
bejonders bie Litteraturgefchichtlichen großen Anklang ge: 
funden haben. 

An die Schule fchlieht fid) das Yehrerinnenjeminar, 
das einen dreijährigen Kurſus erfordert. Zu Oſtern 
1871 beftanden die erften Zöglinge des Seminars bie 
Prüfung, bie in Braunjchweig gemacht wurde. Sechs 
Jahre jpüter erlangte bie Anftalt jelbft das Recht, unter 
einem Wegierungscommiffar Prüfungen abhalten zu 
dürfen. Da mum die Erfahrung zeigte, baf viele junge 
Sptübdjen trot großen Fleiße einer wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung nicht gewachlen, zu mehr praftifchen Auf- 


gaben aber wohlbefähigt waren, ſo wurde, aud) diefen zu | 


helfen, zu Michaelis 1880 eine Gewerbefchule ins Werk 
gefegt, bie fiir Unterricht im Nähen, Stiden, Schneidern 
und Zeichnen forgte und Oftern 1884 zu einer Bildungs» 
anftalt für Handarbeit und Turnlehrerinnen erweitert 
wurde. Bon Anfang an waren im Schloſſe aud, 
Kindergärtnerinnen erzogen, fo daß für gründliche Aus: 
bildung in allen Zweigen des weiblichen Unterrichts für 
Familie und Schule volle Fürforge getroffen war. 

Doch das Streben 9L. VBorwer!'s ging mod) weiter, 
Sie wollte der weiblichen Jugend nicht nur eine tlichtige 
wiſſenſchaftliche Bildung und Handfertigfeit verſchaffen, 
fondern fie aud) für das praftifche Leben, filv die Führung 
eines Haushaltes befähigen. Diefem Zwede follte die 
Hanshaltungsfchule dienen, bie zu Oftern 1890 ins 
Leben gerufen wurde. Sie fudjt für alle Fächer des 
Haushalts, insbefondere aber für das Kochen, eine gründ- 
liche Anleitung zu geben und ihre Zöglinge fo aud) für 
den häuslichen Beruf aufs Befte vorzubereiten. 


Dann wandte fid) die Sorge wiederum der weiteren | 


Ausbildung der Lehrerinnen zu. Es war fdjon von 
verfchiedenen Seiten — a[8 wiünjchenswerth bezeichnet 
worden, daß aud) der Unterricht in den oberen Klaſſen 
unb an den Seminaren zum Theil von weiblichen Lehr- 
fräften ertheilt werden möchte. Dazu war bod) aber 
eine höhere Bildung nöthig, als jene Seminare felbft 
gewährt hatten. Sie burd) Selbftudium und privat 
unterricht zu erlangen, unterlag großen Schwierigkeiten, 
war oft nur auf Koften der Gefundheit der Yehrerinnen 
jelbft möglich. Hier follte burd) Fortbildungskurſe ge 
holfen werden, die auf Beranlafiung des „Deutſchen 
Verein für das höhere Mädchenſchnlweſen“, hHauptjächlich 
aber auf U. Vorwerks Betrieb und finanzielles Rifico 
(eit Oſtern 1893 zuerft von Profeſſoren der Univerfität 
Göttingen auf verfchiedenen Wilfensgebieten veranftaltet 
wurden. Diefe Vorträge in Göttingen und bie daran 
fid) fließenden Prüfungen, die zur Führung des Ober- 
fehrerinnentiteld berechtigen, in Berlin durchzuſetzen, 
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dazu bedurfte e8 ber großen biplomatifchen Gewandtheit 
und ber unermüblichen Ausdauer, bie U. Vorwerk bei 
allen ihren Unternehmungen in hohem Grade be 
thätigte. 

Diefe furgen Andeutungen geben etwa den Rahınen, 
im bem fid) Anna Borwerf's Unterrichtsbeftrebungen 
bewegten. Man fieht: planvoll reiht fid) ba8 Eine an 
das Andere, Alles zuſammen rundete fich zu einem far» 
monifchen Ganzen ab. Der gute Erfolg ermuthigte zu 
immer weiterem Vorgehen auf ber einmal befchrittenen 
Bahn. Denn reicher Segen fehlte der ehrlichen Arbeit 


| nicht; von beftem Erfolge waren alle Unternehmungen 








begleitet. Die Schule, die gleichmäßig die Geiites- umb 
Gemiüthsanlagen zu entwideln und wahre Neligiofität 
in den Herzen der Schülerinnen zu weden unb zu 
ftärfen ſucht, erfreute (id) bald eines vorzüüglichen Rufes, 
nicht minder das Vehrerinnenjeminar, das fdjon 1898 
386 geprüfte Zöglinge entlajjem hatte und in bem bie 
Zahl der Fremden bie der Einheimifchen weit Uberwog. 
Ein Beweis, einem wie tief gefühlten Bedürfniſſe diefe 
Einrichtung in weiten Sreifen entgegen fam. Um mm 
biejen fremden eine, gute und billige Unterkunft zu ge» 
währen, wurbe (djou zu Michaelis 1871 im einem ge: 
mietheten Haufe in der Auguftftadt ein Internat ein: 
gerichtet, das banm feit Auguft 1873 ebenfalls in das 
Schloß verlegt und auf etwa 85 Penfionärinnen 
eingerichtet wurde. Daneben entitanden in der Stadt 
eine Anzahl von Privatpenfionen, die von Anna 
Burwerk die Zöglinge zugewiefen, aber aud) bie Be- 
dingungen vorgejchrieben erhielten, nad) denen jene auf- 
genommen und gehalten werden mußten. Durch diefes 
Internat unb die Ausdehnung der Unterrichtsanftalten 
wurden immer weitere Räume des alten Schloſſes, 
zulegt mehr als 80, mit Genehmigung der Herzoglichen 
Hofhaltung in Anfpruch genommen; 1881 wurde aud) 
der große Schloßgarten bereitwillig zur Verfügung 
eftellt. 

" Aber aud) damit nod) nicht genug. Den arbeit&- 


| mübden Vebrerinnem follte nad) Möglichkelt ein ruhiges 
| ficheres Heim für ifr Alter bereitet werben, 


Diefem 
Wunſche verdankt das Feierabendhaus fitr Place 
feine Entftehung, eine Lieblingsſchöpfung Anna Vorwerl's, 
für bie fie durch allerlei im Schlofje veranftaltete Feft- 
lichkeiten, Bazare, Yotterien ꝛc. in unermiüblider Gr. 
findungsgabe die erforderlichen Geldmittel zufammen zu 
bringen wußte. Schon 1896 ftand das ftattlidje Haus 
an ber Yeibnizftraße fertig ba, und e8 mar eiue ihrer 
größeften und legten jyreuben, daß fie im Jahre 1900 
die völlige Schuldentilgung der Banfumme erreichte. 
Noch ihre legte Sorge galt der Sicherung ber Lebens- 
ftellung der Lehrerinnen. Sie wollte zur Feier des 
25jüfrigen Beſtehens ber Penfionsanftalt nad) Berlin 
reifen, um bort neue Anträge für bie Lehrerinnen zu 
ftellen, als fie zwei Tage vorher erkrankte. Ihr Vortrag 
ward vorgelefen; ihre Vorſchläge fanden Annahme. So 
hat fie noch, ſelbſt ſchon mit dem Tode ringenb, für bie 


Sache, die ifr fo warm am Herzen lag, mit beftem 


Erfolge wirken können. 
Schließlich, bleibt mod) zu erwähnen bie wumfajfenbe 
Fürforge, die Unna Vorwerk den abgegangenen Zöglingen 


widmete, ber gewaltige Briefwechſel, den die Stellens 
vermittlung, bie Unterbringung von Hunderten von 
Lehrerinnen der verjdjiebenften Art verurſachte. Die un» 
geheure und anhaltende Nachfrage aber, bie hier ftatt- 
fand und ber die vorhandenen Kräfte oft längft nicht 
genilgten, bemeift bie Gite der Ausbildung ber Zöglinge, 
midjt minder aber bie (djarje SBeobadjtungégabe unb das 
feltene Gejdji Anna Vorwerk's, die richtigen ente für 
die richtigen Stellen zu empfehlen. Für bie Weiter- 
bildung der Yehrerinnen und für die Förderung ihres 
Zufammenhaltes richtete fie regelmäßige Zufammen- 
fünfte ein. Den Auswärtigen jollten den Jufammens 
hang mit der alten Bildungsftätte die „Blätter aus 
dem Scylofie* vermitteln, bie jeit dem 1. October 1887 
vierteljährlich im Druck erſchienen. Sie haben offenbar 
einem lebhaften Verlangen weiter Kreiſe entſprochen. 
Denn tief und nadjhaltig war bei faft allen Schülerinnen 
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faf und ernften Widerſpruch, ber ihr aus ber Ihrigen 
Mitte wohl jelten nahte, zu ertragen fid) ſchwer ent⸗ 
fchließen fonnte. Was fif) ber von ifr feftgefegten 
Ordnung nicht fügen wollte oder fonnte, mußte das 
Feld räumen. Nicht mur aus einer Charakteranlage, 
aud) aus den äußeren Verhältniſſen entjprang unb ver. 
ftürfte fid) bieje Neigung. Sie war im der glüdlichen 
Lage, bag fie jo frei und felbftändig in ihren Anftalten 
walten konnte, wie es felten einem Schulleiter zu Theil 
wird. Sie hatte die Einrichtung der Räume, bie An- 
ihaffung des Inventars aus eigenen Mitteln betritten 
und bis zum Jahre 1874 aud) für die Schule jährlich 
einen Zuſchuß geleiftet. Schon das gab ihr ein gutes 
Anrecht auf freie Verfügung aud) in anderen Fragen, 
die Schule und Seminar betrafen. Diefe ftanden zwar 


unter Aufficht des Herzoglichen Confiftoriums, die jedoch 


der gewinnende und fefjelube Einfluß von A. 8.8 Pers - 


fönlichkeit; mit rührender Anhänglichkeit hängen an dem 
alten Schlofje faft Alle, bie von hier in's Yeben aus— 
gegangen find. Das wurde vor Allen auf das 
SDeutlidjfte fidjtbar bei dem 25jüfrigen Jubiläum der 
Scylofanftalten im Mai 1891. Diefer zahlreiche 
Zufammenftrom begeifterter Schülerinnen von Nah nnb 
dern war ber ſchlagendſte Beweis für bie engen Bande 
der Liebe und Dankbarkeit, bie bie Schillerinnen mit 
ihrem alter Schloſſe verknüpfen. 

Nehmen wir mun mod) hinzu, dag Anna Borwerf 
ftets jelbft die Klafjenlehrerin der 1. Mädchenklaffe war, 
baf fie hier und im Seminar in Yitteratur- und Kumft- 
gejdjidjte ſelbſt unterrichtete, baj fie madj arbeitsvollen 
Semeſtern aud) dem Frohſinn gerne das Wort fie und 

u den ihren Zöglingen veranftalteten Feſten den Gert 
fix finnige Aufführungen meift fe(bjt bidjtete, daß fie 
für fremde Noth im der Stadt [tet& ein offenes Ohr 
unb eine offene Hand hatte, daß fie ihrer alten Mutter, 
die erft am 11. April 1896 im 81. Jahre die Augen 
ſchloß, eine liebevolle Tochter war, fo liegt auf ber Hand, 
daß es eine erftaunlidje Arbeitskraft mar, bie allen 
diefen vielen und verfchiedenartigen Geſchäften, Pflichten 
und Sorgen Herr werden fonnte. Sie befähigte dazu 
ein jeltenes Drganifationdtalent, das gute Kräfte 
heranzuziehen und die vorhandenen gefdjidt zu vertheilen 
wußte, eine jchnelle Auffaſſung und fichere Beurtheilung 
aller Verhältniſſe, eine große Sefchäftsgewandtheit und 
Lebenstlugheit, bie die verjdjiebenften. Menfchen ridjtig 
zu nehmen und zu benugen verftand. Dazu eine wm 
gewöhnliche perfönliche Liebenswürdigkeit, die leicht bie 
Herzen für fidj gewann und für ihre Zwecke Unter 
ftügung erwirfte, für bie fie bann wieder mit ftet& neuen 
zart erdachten Slufmerfjamfeiten zu danken wußte. 
Gemig war die Arbeit, bie fie. bewältigte, erſtaunlich. 
Denn — wenn wir abfehen vom Internat, wo ihre 
langjährige erprobte Mitarbeiterin und Freundin Bertha 
Gíüdner, bie ifr aud) das felbft bei jungen Damen oft 
wohl nidjt unangebrad;te früftige Dreinfahren willig abs 
nahm, bei allem Wohlwollen ein ftrenges Regiment führte 
— fo war fie überall felbft die Herrin, bie von Allem 
Beicheid wußte, anorbnete und entfchied. Sie war eine 
geborene Herrfchernatur, die ungern ihre Kreiſe geflört 


auf das Mildefte gehandhabt wurde. Weitaus bie 
längfte Zeit geichah bieje& von ihrem alten Lehrer Abt 
Staufebadı, der in gerechter Würdigung ihrer Berdienfte 
ben Anftalten jede mur mögliche Förderung zu Theil 


| werben ließ. Den ftädtifchen Behörden ftanb auf bie 


Anſtalten nicht der geringfte Einfluß zu. Dieſe Tamen 
der Stadt Wolfenbüttel ohne ihr Zuthun in umfafjendfter 
Weiſe zu Gute, Denn fie gelangte ohne irgend eine 
Koftenaufwendung in den Genuß trefifidjer Bildungs 
anftalten, die nicht mur der weiblichen Jugend der Stadt 


| einen unvergleichlic; guten und vielfeitigen Unterricht 


gewährten, jondern aud) den Zuzug fremder Familien 
in die Stadt nicht umwefentlich befürberten. Wolfen» 
bitttel hat am ber Yebensfähigfeit und der Blüthe der 
Borwerfichen Anftalten ein großes Interefie. Es ijt 
daher nicht nur eine Forderung edler Humanität, fondern 
zugleich nüchternfter Klugheit, daß das jtädtifche Gemein⸗ 
wejen, fall8 dies in Zukunft al& nothwendig fid) heraus» 
ftellen würde, zur Unterhaltung jener Anftalten beitragen 
müßte. Anna Vorwerk hat dieje zwar, von ber Regierung 
burd) einen jährlichen Zuſchuß in Liberaffter Weiſe unter: 
ftügt, nad) Möglichkeit anf eigene Füße zu ftellen gefucht, 
und zu dem Zwecke aud) ein Kapital angefammelt, über 
deſſen Berwendung fie legtwillig verfügte. Da bem 
Schreiber dieſes die Einzelheiten nicht befaunt find, jo 
fann er mur dem Wunſche Ausdrud geben, baf es 
gelingen möge, im Sinne und Geifte der Stifterin bie 
Schloßanſtalten weiter zu führen. Daß dies vorläufig 
geſchieht, dafür ift geforgt. Dem Wunſche der Ent- 
ſchlafenen gemäß hat ihre treue Genojfin, 38. Glöckner, 
bie Yeitung als ein theures Vermächtniß übernommen, 
As A. Vorwerk die Mitarbeit am — Sinbergarten 
itbernahmt, fonnte fie fid) der Folgen, bie biejer Schritt 
für fie haben follte, nod) nicht bewußt fein. Sie be 
jeelte ein unbeftimmter Thätigfeitstrieb, dem mif 
Vebem feine Befriedigung gewährte. Den Gegen 


Arbeit, den fie dann au fid) felbit empfand, hat fie audj 
unzähligen Anderen zu Theil werben [ajjem und damit 





reichen Eriftenzen eine neue und fefte Grundlage ge: | 


geben, müjfige Kräfte in thätige, abhängige in felbftünbige 
verwandelt und viele von benen für bie Arbeit des 


Leben ficher auégerüftet, die fonft obne Feld eigener | 


Thätigkeit hätten bleiben ober wohl gar Anderen zur 
faft hätten fallen miüjjem. Sie hat niemald zu ben 


Wortführerinnen der jogenannten Frauenfrage gehört, | 


aber burd) bie That gezeigt, wie hier zu einem guten 


Theile wenigftens Wandel geſchaffen werben könne. Auch | 


in biejer Beziehung ift ihre Wirkfamkeit Umzähligen 
ihres Geſchlechts zum Segen erwachſen. Und wie 
Vielen hat ſie nicht mit eigenen Opfern, durch Ge— 
währung von Freiſtellen u. A. den Gewinn einer jelb- 
ftändigen Lebensftellung ermöglicht! Wir erwähnen 
dies PCegtere, um aud) zu zeigen, daß ein wohlthätiger 
Sinn ihr Herz erfüllte. 

Mitten aus voller Schaffenefraft ift Anna Vorwerl 
jest abgerufen. Schon im Sommer vorigen Jahres 
plagte jie ein Leiden, das ihr oft die alte Friſche vaubte, 
aber bald fid) über Erwarten verſchlimmerte. Am 
30. October wurde fie in das Herzogl. Krankenhaus 
nad) Braunfchweig gebraht. Eine Operation war am 
fid) gut gelungen, aber die Kräfte kehrten nicht zurück; 
an einem Sonntagmorgen, dem 18. November 1900 
ift fie mad) ſchwerem Krankenlager gefaßt und gott 
ergeben geftorben. Ihrem Wunfche gemäß wurde fie 
von ber Stätte ihres ruhmvollen Wirkens, vom alten 
Wolfenbüttler Schloſſe aus beftattet, — Wurdig und 
erhebend war die Yeichenfeier, die hier veranftaltet 
wurde, und die gewaltige Theilnahme, bie dieſes Bes 
gräbnig aus allen Kreifen der Stabt und des Yanbes, 
von Freunden und Schitlerinnen, die aus weiter ferne 


herbeigeeilt waren, gefunden hat, war eim [predjenber | 


Beweis bafftr, daß hier eine edle und bedeutende Frau 


zu Grabe getragen wurde, P. Z. 


Die Stiffungen des Serjoas Ludwig 
Audolf und feiner Gemahlin Herzogin 
Chriſtine -Souife. 


Bon O. Körber. 


Die Namen des hochherzigen türftenpaares, des | 


Herzogs Ludwig Rudolf und feiner Gemahlin, haben 
nod) jet für die Bewohner der Stadt Blankenburg und 
Umgegend einen guten Klang, und das Andenken an fie 
wird hier heute mod) hochgehalten. Erinnert dev Name 
des dürften bod) an jene jo fegensreiche Regierungszeit, 
in welcher die Stadt zu einem ungeahnten Wohlftande 
elangte und bie geiftige Bildung der Bewohner einen 

uffhwung nahm, wie nie zuvor. Die Bauluft regte 
fi, viele Kirchen und Schulen und andere ftattlicdhe 
Gebäude verdanken ir Entftehen der Einwirkung des 
frommen Fürften; daneben fand aud) bie Wiſſenſchaft 
in ihm einen eifrigen Förderer. Es ift daher mur 
anzuerfennen, daß die Stadtverwaltung einer neuen 
Straße ben Namen: „Ludwig Rudolf Straße“ beigelegt 
hat und, bem Zuge der Zeit folgend, beabfidjtigt, auf 
einem an dieſer Straße belegenen freien Plage bem ge 


nannten Fürften nadjtrüglid) ein Denkmal zu errichten. | Safrg. 


L] 


1 


Es ſollen in biejer Abhandlung nicht bie in ber 
| Siegierungéseit auf dem Schloſſe gefeierten Freudenfeſte 

(Bauernhodgeiten x.), nicht bie im Thiergarten hinter 
den Schlofje aufgeführten, meift von der Gräfin Maria 
, Yurora von Königsmard veranftalteten Schäferſpiele 

und Waldfefte befchrieben, vielmehr nur der frommen 
Stiftungen gedacht werben, bie nod) heute eine banfbare 
| Erinnerung an ihre Stifter in den Pewohnern bet 
Stadt wach erhalten. 

Zu diefen Stiftungen gehört unter Anderen bie f. g. 
Ordens-Caſſe. Es herrſcht über bieje, inébefonbere 
aber über bem Adelsorden der „Ewigen Freundſchaft“ 
(Amitié éternelle) mand Unflarheit; von Intereſſe 
möchte e8 daher (eim, dasjenige nachzutragen, was 
bisher über die Stiftung diefes Ordens mod) nicht be: 
fannt war. 

Erwähnt wird ber Orden in den „Miscellen zur Ge— 
fchichte Oftfrieslands* von Karl Herquet }),wo e$ ©. 51 ff. 
heißt: „Nicht allein ift in gebrudten Werfen, foweit das 
ung zugängliche Material vorliegt, nidjté von ibm (dem 
Orden) zu finden, aud) das Braunſchweigiſche Yandes- 
haupt Archiv zu Wolfenbüttel vermochte in feinen Be— 
jtänden feine Notiz von ihm aufzufinden, fo wenig wie 
das Hannoverjce Staatsarchiv*, und am einer anderen 
Stelle: „Es ift bebauerfid), daß wir hier weder über 
die Form ber Decoration nod) über die erften Mit- 
glieder des Ordens etwas erfahren. Es jdjeint, bag 
derjelbe anfangs mur innerhalb der Grenzen der Braun» 
ſchweigiſchen Fürjtenfamilie verblieben ift*. — Auch von 
| Liebhaber erwähnt in feinem Werke: „Bom Furſten⸗ 

thum Blanfenburg und bejjem Staatsverfaſſung“ den 
|, Orden mirc. ganz beiläufig. 

Berfafler bieje& Auffates ift, geſtützt auf amtliches 
Actenmaterial, in der Page, über die Gründung bes 
Ordens und bie erften SOrbenébeputirten, [omie über 
bie Form des Srbenéfreuyeó einige Nadjrichten zu 
liefern und hofft damit das bisher befannte Material 
zu ergänzen. Doc mifjen zum befferen Berftändniffe 
, einige Angaben über den Vebenágang des Herzogs 
| Ludwig Rudolf vorauége[djidt werben. 

Der am 22. Juli 1671 geborene Fürft war mit 
Griftime Louiſe, Tochter des Fürften Albrecht Ernſt 
von Dettingen, feit dem 22. April 1690 verheirathet. 
! Sein Vater Anton Ulrich und fein Oheim Rudolf 

Auguft fiderten ihm im Jahre 1690 für ihrer Beider 

Todesfall zu erblicher Apanage die Grafſchaft Blanfen- 

burg zu, in ber er fogleich feinen Wohnfig aufjhlug. Im 
| Sabre 1714 trat er die Regierung des Pünbdjen& an, 
am 23. März 1731 aber gelangte er nad; dem Tode 
feines älteren finderlofen Bruders Auguſt Wilhelm zur 
Regierung des Herzogtfums Braunſchweig. Einige 
Monate nad) diefem Kegierungsantritte ftijtete er ben 
genannten Orden. Seine Statuten find uns erhalten. 
Im Eingange heißt es dort: 

„Statuta 
des Löblichen Ordens von der Amitié éternelle, weldyer 
zu Klofter Zimmern den 27. Juli Anno 1731 durch 
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l. aud; Zeitſchr. b. Hiſt. Vereins f. Niederſachſen 
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Ce. Hochfürſtliche Durchlaucht, des Negierenden Herrn | 
Herzogs Ludwig Rudolf zu Braunſchweig und Lune- 
burg » Wolfenbitttel x. und deſſen Durchlauchtigſten 
Frauen Gemahlin, Regierenden Herzoginn rauen 
Griftina Louiſe, Hochfürſtlichen Durchlaucht x. zur 
immerwährenden Gebüdjtnig der tremem, wahren und 
unveränderlichen Freundſchaft, fo zwiſchen Ihnen und 
bem Weylandt in Gott Seelig entſchlafenen Durdj 
laudjigften Dero Schwagern und Brudern Herrn 
Albrecht Ernft, Fürften zu Dettingen ꝛc. umb bejjen 
madjgelaffen Durdjlaudtigften Frau Gemahlinnen, 
Frauen Sophia Yonife, geboren Pandgräfin zu Heflen- 
Darmftadt :. unveränderlid) unterhalten, inftituivet 
und errichtet worden“, 

Dieje Statuten enthalten 17 Paragraphen, in denen 
die Zwede und Ziele des Ordens aufgeführt werben. 
Die Anzahl der Anfgenommenen durfte niemals 24 





überfteigen, nämlich 12 ,Gavalieré^ und 12 , Dames". 
Es wurden in den Orden nur „Nlrftliche, Gräfliche, 
Ritterliche und WUdeliche* Perfonen genommen; die 
Mitglieder hatten die Verpflichtung: „Allen Noth 
Leidenden, in specie Wittiben und Wayfen, bedürftigen 
Haus» und heimlichen Armen, ein Jeder nad) feinem 
Vermögen, jübrlid) etwas  mitgutfeilen, zufließen zu | 
lafjen und fonften im allen Chriftlichen Uebungen und 
Werten (id) zu befleigigen feinen Nothleidenden Nächſten 
zu Hilfe zu fommen*. 

Werner folle „ein Deder oder Jede gehalten fein, dem 
von Orden dazu deputirten Mitgliede nad) feinem 
Belieben und Vermögen etwas zur Auferziehung und 
Erhaltung armer Wayſen an (Gelbe in die dazu er 
ridjtete Armen⸗Caſſe einzufenden und zwar jeder Zeit 
gegen ben 30. Martii“. 

„An diefem 30. Martit wird die Caſſen-Rechnnng 
übergeben, und foll ein jedes Ordens Glied in Schrarz 
oder zum wenigitend en petit deuil (in Heiner Trauer) 
gekleidet ericheinen, und tfut eim abjonderliches Gutes 
Wert‘, (Orbdenscapitel.) 

Eine, allerdings unvollftändige, Abfchrift diefer 
Etatuten befindet fid) in dem Staatsarchive zu Aurich. 

Das Ordens: Kreuz war von Gold unb ſchwarz 
emaillirt. Im der Mitte ftanden bie verzogenen, aber 
verehrten Buchftaben: A. E., welche „des Höchſt Seel. 
verftorbenen WFürften von Dettingen Durchlauchtigſten 
Namen: Albrecht Ernft und zugleich den Orden jelbft 
Amitié Eternelle zum Grunde führen“. Auf der einen | 
Seite und zwar in den 4 Feldern oder Flügeln ftanden 
die Buchſtaben: J. R, E. C., weldye den Wahlſpruch 
des Herzogs: Je Repose En Constence* barftellen 
follten. Nach bem Tode des Herzogs find bie Buch— 
ftaben verändert und ftatt berjelben auf ber einen Seite 
L. R. (Yudwig Rudolf), auf der anderen Seite A. E. 
(Amitié Eternelle) angebracht. Auf bem Kreuze jtand 
des Fürſten Hut mit feinen Farben, emaillirt und oben 
an dem Kreuze fag der Reichsapfel an einem ſchwarzen 
Bande. 

Die erften SOrbené-Deputirten waren: 

1) Herr Guftav Adolf von Bendendorf, Ober 
hofmeifter bei Ihrer Durdjlaudjt der regierenden 








Herzogin von SBraunjdymeig und Plineburg, 


2) ber Dberft und General » Adjutant Baron 
Gafimir Ludwig von Stöden, 

Der Orden ift nid) von langer Dauer gewejen ; 
nad) bem am 1. März 1735 erfolgten Tode bee 
Ctifter8 ging berjelbe auf das Oſtfrieſiſche Firftenhaus 
Girdfena über und wird mit bem am 26. Mai 1744 
erfolgten Tode des legten Dftfriefifchen Furſten Karl 
Edzard erlofchen fein. 

Das GStiftungdvermögen des Ordens, das in der 
furzen Zeit des Beftehens auf 500 Thaler angewachſen 
war, ift inbejjen bem Furſtenthume Blankenburg 
erhalten geblieben und die Auffünfte davon kommen 
hier nod) Beute bebiivftigen Perfonen zu Gute. 

Als Ludwig Rudolf verftorben war, nafm feine 
Wittwe auf bem hiefigen Scylofje wieder dauernden 
Aufenthalt. Die früheren Feſtlichkeiten fielen freilich 


| fort, bie edle Fürftin war vielmehr mir darauf bedacht, 


Nothleidenden zu helfen unb fo im Geifte ihres body 
herzigen Gemahls weiter zu wirken. Bon ber mild- 


| thätigen Gefinnung der Fürftin giebt die nachfolgende, 
im Originale erhaltene Urkunde Seugnif: 


„Nacjdem Unſers in Gott ruhenden Herzgelichteſten 
Heren Gemahls Ybdn., ber weyl. Durdjlaudjtigfte Fürſt 
Herr Ludwig Rudolf, Herzog zu Braunſchweig und 
Fineburg, nebſt Uns den Orden Amitié Eternelle 
zum Angedenten Unjeres gleichfalls im Gott ruhenden 
Herrn Bruders, des weil. Durdjlauctigften Fürſten 
Herren Albrecht Ernften, Fürften zu Dettingen, geftiftet 
haben und nad) Inhalt derer Statuten ein jebed Ordens: 
glied zu Unterhaltung beträngter Wittben und Waißen 
alljährlid etwas aus zumwerfen verbunden, wie deun 
bereits 500 „P hierzu vorhanden: 

So haben wir am SBeften zufeyn geurtheilet, wenn 
Wir felbiges auf ein Capital zu einer ewigen Stiftung 
anlegen und zwar mit nachfolgenden Gonditionen: 

1. Soll diefes Capital an einen ficheren Ort gegen 
Obligation geleget, biefe aber uns eingehändigt werden, 
Der hier in Blankenburg jubfiftirende Superintendent 
fol, wenn Wir e$ gnübigft amftragen, bie völlige 
SBejorgung hierüber haben, 

2. Soll das Intereſſe von obgebadjtem Capital 
alljährlid, am einen Vatter- und Mlutterlofen Cone, 
welcher nicht im Stande fid) felber zur helfen, zur 
Erlernung eines Handwerks angewendet und Ihme der 
Ueberreft bei Antretung feiner Wanderfchaft zu einem 
Kleid oder fonft Benöthigtem gereichet werden. 


3. Wird gedachter Herr Cuperintenbent ober der hierzu 


|! Gommittirte jeder Zeit den allerbedürftigften von denen 


SBíanfenburger Kindern ausfucen und nad) feinem 
Gewijien Und oder nad) Unſerem Ableben Lnferer 
Frau Tochter, oder denen nad) Ihnen biefen Orden 
habenden nüdjten Anverwandten präjentiren und in 
Vorſchlag bringen. Wobei Wir und jebod) rejerviren, 
einen anderen zu nehmen, oder jelbft einen zu erwählen, 
denen Wir allenfalls die Gnade erweifen wollen. 

4. Wird biefige Fürftliche Regierung erfucht, über 
diefe vorgefegten Punkte eiu ordentliches Inftrument zu 
verfertigen, damit folches alles nad) unferem Willen 


. 
. 


Ue 
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auf das früjtigíte zu ewigen Zeiten möge veftgehalten | fid) des Inhalts zu bemächtigen eilen, ba ja bie weft- 


und genau obferviret werben. 
Urkundlich :c. xc. 
Gegeben Blankenburg ben 1. Marty 1737. 
Chriſtine Louiſe 
(Siegel.) H. z. B. u. L. G. F. z. Oett. 
Den Beſtimmungen der Stiftungsurkunde entſprechend 


der jedesmalige Superintendent die Rechnung führt, 
nod) jet etwa 10— 12 unbemittelte Handwerkslehrlinge 
aus hieſiger Stadt zu Oſtern jeden Jahres unter(tlitt, 
gute Führung derſelben vorausgeſetzt. 

Zu Lebzeiten des Herzogs ſcheint das benöthigte anb. 
werlszeug den Lehrlingen in natura geliefert zu fein. 
Alljährlich, am Gage nad) ber Confirmation zogen bie 
Gonfirmanben unter Führung be Superintendenten zum 
Schloſſe hinauf und wurden in ben Räumen beffelben 
herumgeführt. Dei biefer Gelegenheit wurden bem Fürſt— 
lichen Paare die unbemittelten Yehrlinge, bie ein Handwerf 
ergreifen wollten, vorgeftellt, fie empfingen aus ben 
Händen des Fürften das zuvor bejchaffte Handwerkszeug. 
Dies mag aud) die Veranlaſſung zu ber von ber 
Herzogin errichteten Stiftung geweien fein. Das 
Privilegium der Gonfirmanben, am Montage nad) 
Duafimodogeniti im Schlofje ohme das übliche Entgelt 
herumgeführt zu werben, fat übrigens mod) bis im bie 
neuefte Zeit beftanben. 

Eine üfnlide Stiftung des Herzogs ift bie f. g. 
PVirtuofencaffe. Dod) hiervon fpäter. 


Wahrheit und Didfung aus 
weftfälifher Beit.') 
Bon $. Mad. 


Gegen Ende des Jahres 1899 ift im Verlage von 
Schmidt und Günther in Leipzig, der ſchon febr viele 





fälifche Zeit nicht nur eine der merhwitrbigften, fonbetn 
aud) eine ber nod) amt meiften der Aufklärung bedürf— 
tigen Epifoden unferer vaterländifchen Gejchichte ift. 
Solche Unbefangenheit und Vorfreude farm jreilid) nicht 
teilen, wer über die Memoiren der Baronefje Gourtot, 


, ald deren Herausgeber v. Saijenberg auf unferm Titel 
werden aus ben Auffünften von bem ingmijden auf | 
4200 M angemadjjenen Stiftungsvermögen, über das | 


fid) mit augenſcheinlichem Stolze nennt, aud) nur 
einigermaßen Beiceid weiß. Diefe Memoiren find 
nämlid; von ber berufenen Kritit arg mitgenommen 
worben: (ie hat eine Menge Fehler darin nadjgemiejen, 
fie hat ferner dargethan, bag Vieles in ben angeblichen 
Memoiren unverfennbare, mehr oder weniger frei 
erfundene Zuthat des Herausgebers ift. Der hiervon 
Unterrichtete muß aíjo von vornherein großes Mip- 
trauen gegen v. Staijenberg'8 neues 3Bud) hegen. Und 
fein Mißtrauen wird fid) wahrlich nidjt verringern, 
menn er lieft, wie Jener in der Vorrede feine Kritiker 
abfertigt. „Das Publicam — ſchreibt er ba — hat jie 
(b. h. die Memoiren der Baroneffe Gourtot) mit Theil- 
nahme aufgenonmten und fid) nidjt daran gekehrt, menn 
aud) einzelne Mäkler, die ftet8 an Allem herummörgeln, 
einige Diftorijde Daten beanftandeten.“ Gut gebrüllt! 
Schade mur, daß die Nörgler vor diefem Gebrüll nidyt 
beichämt und erſchredt verftummen, fondern unbefefrt 
und unbeirrt weiter nörgeln. Finden fie bod) bei genauerec 
Prüfung aud) des neuen Buches wabrlid) Anlag genug 
dazu. 

Ben man dejjen Aufbau zunächſt vein äußerlich 
betrachtet, jo hat man, wie in den Memoiren der 
Gourtot, eine Neihe alter Kaifenberg’icher Familien— 


| papiere, im biejem Falle meift Briefe, vor fid), die durch 


Werke zur Gefchichte des ausgehenden 18. und bes | 


beginnenden 19. Jahrhunderts an ben Markt gebracht 
hat, ein Bud) erſchienen, deſſen voller Titel lautet: 
König Jéróme Napoleon. Ein Zeit: und Cebenébilb nad) 
Briefen 1. der Frau von Sothen im Kafjel an meine 
Großmutter, 2. des Reichserzkanzlers von Dalberg an 
meinen Großvater, 3. und meines Vaters als Weit 
fälifcher Garde du Corps an feine Eltern, fomie anderen 
Yamilienaufzeihnungen bearbeitet von Morig von 
Kaifenberg, Herausgeber der Memoiren der Baroneffe 
Gécle Gourtot de Ciſſey?). Wer diefen Titel um 
befangen lieft, wird trog feiner wenig gelungenen 
Fafjung glauben müfien, daß e& fid) hier um ein ernft 
zu nehmendes Gefchichtswert mit neuen Auffchlüffen 
handelt. Gr wird demmad) voller Spannung und freude 


1) Der Auffag ijt bereits im einer Serjammlung des 
Geſchichtsvereins zu Braunfchweig am 6. December 1900 
mitgetheilt worden, fonnte aber erft jept zum Abdrucke 

ebracht werden. Inzwiſchen ijt eine ebenjo abfpredjenbe 

—— bes Ktaiſenberg'ſchen Buches von Mug. 
Wolfftieg in ben Preußiſchen Jahrbüchern B. 108 9. 
erſchienen. 

XVI u, 381 SS. 8°, 





einen erläuternden unb ergänzenden Gert des Bearbeiters 
mit einander perfuüpft find. In einem Nadjtrage find 
fünfzehn Briefe, Urkunden und Actenſtücke abgedrudt, 
von denen nicht weniger als vier aud) ſchon in bem 
eigentlichen Werte Platz gefunden haben. Endlich 
werden nod) vier Facſimiles geboten, deren erftes, ein 
Brief Mortiers, beffer weggelaffen wäre, da der Brief 
inhalt in gar feiner Beziehung zu dem des Buches fteht. 
Auf diefen wollen wir jet eingehen und uns zuerft mit 
dem verbindenden Gert befdyüftigen. Faſt Schritt für 
Schritt begegnen wir hier Sciefheiten, inneren Wider 
fprüdjen, fübnen Behauptungen, für die und ber Vers 
fafjer den Beweis jdjulbig bleibt, und groben lluridytig: 
feiten, die fofort al$ foldye femntlid) find. Alle bieje 
Dinge vorzubringen ijt ganz unmöglich, wir müſſen uns 
vielmehr auf wenige Beifpiele beſchränken. Zur Eins 
leitung ein paar Kleinigkeiten. Der befannte General» 
intenbant Daru wird zu einem General gemadjt (&. 62). 
Am 1. Januar 1808 fol der Großvater Kaiſenberg's 
ſchon Mitglied ber Reichsftände gemejen jein (S. 60), 
obwohl die Ständewahlen erft im April diefes Jahres 


| erfolgten. Die Univerfitäten Helmftebt und Rinteln, 


fowie das Pädagogium in Magdeburg, richtiger Kloſter 
Berge bei Magdeburg, wurden nid), wie ©. 87 
behauptet wird, durch Decret vom 1. Mai 1810, 
fondern burd) ein foldhes vom 10. December 1809 auf: 
gehoben. Indeß gehen wir zu Fräftigerem Angriff über. 


| Daß v. f. wie von feinen andern Vorfahren, jo aud) 


—— | | — 


von feinem ſchon erwähnten Großvater, einem tüchtigen 


Juſtig⸗ und Verwaltungsbeamten in furmaingifdjen, | 


preußiſchen, weitfälifchen und endlid) wieder im preu« 
&ifdjen Dienften, mit pietütooller Verehrung ſpricht, ijt 


fein gutes Recht, aber er mißbraucht diefes Recht, wenn | 
er die Bedeutung des Mannes über ihr wirkliches Ma 


hinaus zu vergrößern fid) beflrebt zeigt. Während 
Anderes der Art, beifpieldweife der mindeftens ftat 
übertriebene Antheil Leopold's v. Staifenberg an der fur: 
maingijden Politik zur Zeit be8 Naftatter Congreiies ?) 
hier nicht erörtert werden kann, müfjen wir unbedingt 
fur; bei dem verweilen, was der Verfaſſer ©. 51 über 


den Eintritt feines Großvater in den weftfälifchen 


Ctaatébienft jagt. „Er lehnte — heift e$ dort — ... 
die ihm ſowohl von franzöfiiher Seite angetragene 
Stelle eines Yuftizchefpräfidenten (in Erfurt), jowie bie 
eines Minifterportefenilles im Kaffel ab und begnügte 
fid... mit der Stelle eines (Tribunals-)Präfidenten 
in $eifigenftabt. Es war bie Yiebe zu feiner engeren 
Heimath, . . . die ihm hierzu veranlaßte. Außerdem 


aber flirdjtete er, bag bieje verantwortliche Stelle in 


Heiligenjtadt bei Annahme einer (!) der obigen Poſten 
vielleicht gar mit einem Franzoſen befegt werben könnte, 
was er durchaus vermieden fehen wollte." Etil und 
Logik biejer Säge fprechen fid) jelbft ihr Urtheil, aus— 
drüclich hervorgehoben jet mur, daß bislang von einer 
Inausfihtnahme des alten v. Kaifenberg für einen 
weſtfäliſchen Minifterpoften nicht das Geringfte befannt 
gewejen ift. Dazu fommt nun nod) baf fie, zumal für 
die frühe Zeit, in die fie hier geſetzt wird, ſchon an fid) 
gang unglaubhaft ijt. So lange aljo der Berfafler 
feinen urfunblidyn Beleg für feine Behauptung bei- 
gebracht hat, wird man ihn von bem Berdadhte, feinen 
Leſern damit eine Erfindung aujgetifcht zu haben, nicht 
reinigen fönnen. 


Un diefe immerhin nicht bünbig zu bemeijenbe jei | 


eine völlig unzweifelhafte Erfindung angereiht, bie 
zugleich, mit einem Schlage die großartige Gleich— 
gultigleit v. e.'& gegen die Diflorijdje Wahrheit darthut. 
Jeder feiblide Kenner der weitfälifchen Geſchichte weiß, 
baf während des jecejährigen Beftehens des König; 
reiches der Neichötag nur zwei Mal zufammengetreten ift, 
im Juli 1808 und im Januar 1810. v. K. dagegen 
will an eine viermalige Einberufung der Stände glauben 
machen, indem er den erften Reidystag vom Yuli und 


Auguft 1808 im zwei zerlegt, deren einer im Juli, | 
deren anderer im Anguft getagt habe (&. 62 f.), unb | 
indem er [lr den November 1808 einen britten I | 


unb gar aus ber Luft greift (S. 71). Weshalb er fi 
diejen Ertrareichstag leiftet, dariiber werden wir fpäter 
nod) recht eigenartigen Aufſchluß erhalten. 

Neben feiner Phantafie hat dem Berfafjer aber auch 


höchſt unkritifche Quellenbenutzung manchen Streidy | 


geſpielt. Auch hierfür mur wenige Belege. S. 29 
beſchreibt er die Zufammenfegung des neuen Königreichs 
folgendermaßen: „Die Staaten Preußen und Heſſen 
hatten hierzu die Yöwenantheile herzugeben und zwar 





3) Bol. ©. 4f. 


| erftered das Eichsfeld, die Grafſchaft Dobenjtein, den 
Harz, Halberftadt, Dueblinburg, bie jeftung Magde—⸗ 
burg, die Altmark unb ben Saalkreis. Bon Heflen 
wurden abgegeben: Hoch- und Niederheſſen, Herzfeld, 
Fritzlar, Ziegenhain, Pleife und Schmalkalden. Ab» 
gerundet wurde das $tünigreid) durch das Herzogthum 
Braunfchweig, die Grafſchaften Dsnabrüd, Schaum 
burg, Wernigerode nnd fpäter burd) Theile Hannovers“. 
| Ein wahrer Rattenkönig von Fehlern: Hochheſſen ftatt 

Oberheſſen, Herzfeld ftatt Hersield, Pleiße ftatt Plefle, 

der Harz rundweg für preufijd) erflärt, Osnabrück 
| midjt als hannöverfcher, Schaumburg nicht als hefii- 
ſcher, Wernigerode nicht alá preußiſcher Gebietötheil 
erfannt u. ſ. w. m. ſ. Wie fanıı ein beutfcher 
Scriftftellee auf dem Gebiete der deutichen Gefchichte 
und Geographie (id) Blößen geben, bie man feinem 
Secundaner verzeihen wiirde? Die Antwort hierauf ift 
febr einfadj. Der Verfaffer hat feine Angaben einen: 
franzöfifchen Werte entnommen, wobei er jeiner Bor- 
fage gegenüber nit die möthige Selbftändigteit 
bewahrt hat. Dieſes nod) oft zu erwähnende Werk ijt 
die befannte, ſtark antibonapartiftifche Schrift: „Le 
royaume de Westphalie, Jeröme Buonaparte, sa 
cour, ses favoris et ses ministres. Parun temoin 
oculaire. Paris 1820*. Schlagen wir dort ©. 9 auf, 
fo treffen wir die Kaifenberg’ichen Fehler, jogar in ber: 
jelben Satfügung, überrafchend vollzählig wieder. 
Freilich, Alles was recht ift, nod einen mehr, indem 
Quedlinburg in Zuidlinbourg verderbt ijt. Dafür 
ijt aber der Franzoſe jeinerjeit8 bem Deutſchen injojern 
überlegen, al8 er unter ben abgetretenen preußifchen 
Yandestheilen Hildesheim, Paderborn, Minden und 
Stavenéberg ganz richtig mit aufführt, was v. Staifenberg 
nicht thut. Dieſer hat eben offenbar beim Abſchreiben 
eine Zeile überſchlagen. 

Küirzer läßt fid) ein zweiter derartiger Fall erledigen, 
| der und Braunfcdweiger mehr als Andere angeht. 
| ©. 127 giebt der Verſaſſer, von den Ereiguifien, des 
Commerá 1809 fprechend, eine kurze Charafteriftit 
Herzog Friedrich Wilhelms. Sie beginnt mit ben 
Worten: „Der Herzog... war ein ſchöner drahtiger (!) 
Herr, deſſen dunkeles Haar, ald er den Tod jeines 
Vaters bei Jena erfuhr, in einer Nacht ſchneeweiß ger 
worden war.“ Wie fommt v. K. zu foldher notorijd) 
grundloſen Behauptung?!) Auch diefes Räthſels 
Löſung birgt „Le royaume de Westphalie", wo e$ 
©. 118 f. von Friedrid) Wilhelm heißt: „Les passions 
de ce prince étaient si véhémentes . . ,, que sa 
chevelure, ses sourcils et sa barbe avaient blanchi 
totalement en vingt quatre heures, lors du désastre 
des Prussiens à Jena et de la mort de son pere.* 
Daß v. 8.8 Weisheit auf biefe Stelle zurüdgeht, ijt 
um fo weniger zweifelhaft, als audj, wa8 er ſonſt nod) 
fiber den Herzog fagt, bie jtürfjte Anlehnung an das 
franzöfifche Werk offenbart. (Schluß folgt.) 


| 4) Friedrid Wilhelm batte wohl weiße Augenbrauen, 
| aber nicht erft jeit ber Schlacht von Jena, jondern bom 
| Kindesbeinen an. Gein Haupt und Barthaar dagegen 
| ift nie weiß gemejen, weder vor noch nad) Jena. 
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[Nachdrud verboten.) | 1771/2 „Nachrichten vom Dorfe Ahlen“ und ,9tady 
ee vom Dorfe e etr D id im Bfarr- 
D ardjio zu Ahlum niedergelegt ?), bie nicht allein ben 
ie Dörfer Afum und Bendeflen ganzen zur Berfügung ftehenden älteren gefchichtlichen 
ım fiebenjáftigen Kriege. an verarbeitet haben, ſondern aud) bie zeitgenöffischen 
wi : : eigiffe, fomeit bie beiden Dörfer davon berührt 
TU ipw! ee 4 —! , wurden, behandeln unb zwar im einer Weife, bie geradezu 
ibi " vorbildlicd) genannt werden kann. Rudemann's oben 
Die Freunde ber vaterländiichen Gejchichte begrüßen | genannter Sohn, der dem Vater 1786 als Adjunct bei: 
t8 ſtets auf das Lebhaftefte, wenn bie Heine Neihe von | gegeben unb bei befjen Tode 1803 zum Nachfolger be» 
Ortschronilen des Herzogthums einmal wieder burd) — ftimmt wurde, hat eine Fortſetzung der „Nachrichten“ 
eine neue vermehrt wird, unb man kann bie Geiftlichen | bie 1831 geliefert, die namentlich für bie Zeit bet 
und Scullehrer, die als Berfaffer von foldhen haupt- | Befreiungsfriege von Intereffe ift. Aber es ift gau; 
ſächlich in Betracht kommen würden, nicht oft genug natürlich, wenn der vom Vater verfaßte Abjchnitt über 
darauf hinweifen, bag in den Erbregiftern des XVI. | bie Zeit des fiebenjährigen Krieges ?) den Glanzpunkt 
und den Flurbeſchreibungen, jowie Flurlarten des XVIIL | ber Gfronif bildet; jehen wir nümlid) vom breißig« 
Iahrhunderts für jede Ortſchaft des Yandes werth- jährigen Kriege ab, über den Rüdemann, wie er felbft 
voller geidichtlicher Stoff vorliegt, ber mur auf die | Magt, muc kärgliche gleichzeitige Aufzeichnungen vorfand, 
Bearbeitung wartet und auf ber einen Seite burd) bie fo find die beiden Dörfer zu feiner anderen Zeit jo fefc 
handſchriftlichen Auszuge des Herzoglichen Landes» von ben großen Greigmifjen der Geſchichte berührt 
hauptarchivs, bie der verdienftvolle Schulrath H. Dirre worden, als in ben Jahren 1757/8 und 1761, im denen 
über Städte und Dörfer des Herzogthums verfaßt Hat, die Franzoſen bie Feſtung Wolfenbüttel befegt hatten 
auf ber anderen Seite burd) Aufzeichnungen ber Geift- | ober belagerten. Ich drude daher im Folgenden biefen 
lichen im den fitdjenbüdjerm und Corpora Bonorum, Abſchnitt, ©. 56 bi$ 78 ber Ahlenf—hen und ©. 51 
durch Kirchenrechnungen oder aud) burd) mündliche | — 
Ueberlieferungen in der Gemeinde ergänzt wird. Baue an unb im ber Sirdje zu Ahlen“, ber auf das 
Shigenbé rei) möchte be Orsfoung vem vorm | Seide quà mil Bldnn und Enke, mei, von S 
herein eine jo treffliche Grundlage vorfinden, al® in | nik für bie bis ind Kleinfte gehende Fürforge des trefl- 
Ahlum und deffen Filial SBenbeffen. lihen Mannes gelten fann. N 
Rudolf Heinrich Georg Rüdemann nämlich, ber E * beg ba A — — aen F 
pe Nachfolger feines Date — Sammel und Boo und jie mir zur Benugung auf das — Muſeum 
gänger ſeines Sohnes Joh. Gottlob Friedrich von 1754 | zu leihen. Ich möchte ihm dafür audj am biejer Stelle 
bis 1803 Baftor in Ahlum war!), hat in ben Jahren | meinen ant ausjpredjen. 
— — 3) Auch ſonſt giebt es in ben Pfarrarchiven des 
1) R. H. ©. Rüdemann bat ſich nicht weniger als E ums bemerfenémertbe Aufzeichnungen über bieje 


ſein Vater die größten Verdienfte um jeine beiden Ge— eit. Die „Tägliche Rundſchau“ brudte in ihrer Unter» 
meinden erworben. Wenn bie PY in (lum Heute altungébeilage vom 15. Januar b. Is. foldje über das 
die reichfte im ganzen Laube ijt, jo ift bie gana haupt» orf Darberobe ab, bie nad) gütiger Mittheilung des 
jádjfid) den Bemühungen ber beiden MR. zu verdanken; | Herren Baftord Bartels in Helmjtebt ber Selbitbiographie 
mie der Verfaſſer jelbft berichtet, überfam fein Water | von deſſen gemi Ur»Urgroßvater (Paſtor in 
1721 810 Thir. ald Stirchenfapital ; bie& war 1758 auf | $arberobe 34 —1794) entnommen find, aber bie 
4870, 1774 aber bereits auf über 10000 Zr. anges | draftiicften Mittheilungen enthält bod) das Pfarrardiv 
wachen. 9t II hat dann feit 1754 einen Umbau feiner | von Börkum, die von anderer Seite —— bald 
Kirche ſelbſt geleitet und fid) jo bemerlenswerthe ted). | veröffentlicht werben. Ich möchte bei dieſer Gele den 
niſche Senntnijje auf biefem Gebiet erworben, daß ihm | ganz allgemein bie Bitte an bie Herren Geiſtlichen 
dad Gonfiftorium 3.99. aud) den Umbau der Gr.-Denlter | richten, mir anzugeben, ob fid) nicht aud) jonft Nach- 
Kirche übertrug. Ueber bieje et belehrt uns ber | richten über bem jiebenjährigen Krieg in ihrem Beſi 
ri 


von ihm 1775 verfaßte „SHifto Bericht von bem neuen | befinden. Bgl. aud) Braunſchw. Magazin 1900, 153 jr. 
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bis 55 ber Wendeſſer „Nacjrichten“ bis auf wenige 
Säge, bie id) auslaffe, wörtlich ab und füge nur bie 
nöthigften Bemerkungen hinzu. 


L Ahlum. 


Das wichtigſte, was mir, bei meinem bisher 17jüf» 


rigen Diefigen Aufenthalt, und meiner Ahlenfchen Ge- 
meinen im Abficht auf unſre irdifchen Umftände begeg- 
net ift, ifl wieberum der Krieg, oder jene feindliche 
Invasion ber framgófijdjem und kaiſerlichen Völfer auf 
biefige Lande in den Yahren 1757 und folgenden. 
Vidi — et horrida bella perque vices varias prospera 
mixta malis! — id) muß, wie gefagt, hiervon etwas 
umftändlicher, und umftändlicher, als 3Baftor Goldſchmidt 
(in Ahlum) von den erlebten 30jüfrigen Krieges-Un— 
rufen, handeln: id) zweifele nicht, bag meine Herren 
Nachfolger, wenn Gott Sie ihre Tage im Frieden 
erleben Läjiet, ihm bei diefem Durchlefen defto jreubiger 
dafür danken werben; jo wie wir dagegen in foldhen 
unrufigen Tagen jenes Gebet: Gott, gib Friede in 
Deinem Yande! mit befto mehrerer Imbruft jeufzen ger 
lernt haben. — 

Es ift unnöthig, bag id) erft weitläufig anzeige, e8 
fey der 3. &djlefiid)e Krieg, davon wir handeln wollen; 
oder, ber König von Engelland und Gfurfürít von 
Hannover je) darinnen ein Bundesgenoſſe des Könige 
von Preußen, jo wie ber König von Frankreich ein 
Alliirter der Kaiferin Königin geweien. — Das find 
Dinge, die Einem jeden, aud) nad) fo vielen Jahren nod) 
immerhin hinlänglic, befannt genug bleiben werben. 

Nachdem alfo die Königl. franzöfifche Armee unter 
ben Befehlen des Marechals d'Etrees über die Meier, 
unweit Hameln, und nad) der unglüdlichen Schlacht 
bei Haſtenbech“) mit den englischen » Hannöverifchen 
Truppen, weldje damahls S. Königl. Hoheit der Herzog 
von Cumberland commandirte, vorgedrungen war; jo 
gingen die beiden Städte Braunſchweig und Wolfen- 

tt am 19. Auguſt 1757 mit Uccord aud) am bie 
Sranzofen über. — Es erſchienen zwar fogleid) 
franzöfifche Dfficiers und Soldaten täglıd) in Ahlen, 
denen wir nicht mur zu effem geben, ſondern aud) bie 
Tornäfter mit allerhand fpiden mußten: Wir hatten 
aber bod) mod) feine fórmlidje Einquartirung. ber 
aud) bieje erfolgte, und zwar jehr ftarf, am 18. Sep 
tember angezeigten Jahres, welcher damahls der 15. 
Sonntag mad) Trinit. war. Ich mar nod) zu Wen- 
defien, um den Nachmittags» Gottesdienit erft dajelbft 
u halten, als id) gegen 2 Uhr wegen der gemachten 

inquartirung hieher gerufen wurde. Ein franzöfifches 
Frei-Bataillon nemlich, das aus Infanterie und Ga: 
vallerie, und ohngefehr aus 900 Menfchen und 500 
Pferden beftand, war aus dem Zellifchen, um nad) 
Halberftadt mit der feindlichen Armee zu gehen, hier 
eingerücdt. Der Chef defjelben war ber Herr Obrifte 
de Bourgmary, weldyer bei mir mit mehr, alá 120 
Mann, (denn ohne feine viele Bediente hatte er den 


4) Der gänglich unüberlegte Nüdzug des Derpogs 
von Cumberland in der Schlacht bet Daftenbed 1757 
26. Juli gab befanntlid) das Land rechts der Wejer ben 
Franzoſen ſchutzlos preis. 


verurſachte Koſten, und in der 


Stab, Corps du Guarde, das Stochaus, welches 
unterm Schaure beim Brunnen angebracht wurde, die 
Fuhrleute ber Bagage und fo viele Umläufer bei fib, ) 
ba$ Quartier nahm. Mein ganzes Haus, darinnen ich 
nur eine einzige Schlaflammer für mid) unb bie 
Meinigen übrig behielt, beide Schaure, die Scheure, 
alle Ställe und der ganze Hof wimmelten von Menſchen. 
Dazu waren alle Officiers aus dem Dorfe, um von 
dem Heren Obriften die SOrbre zu hohlen, nebjt fo 
vielen andern, die wegen der Cour fommen waren, ſtets 
bier im Haufe mit ihren Bedienten verfamle. Der 
21. Septbr. war unfer bamab(iger Herbftbustag: aber 
ber gewaltige Lärm im Dorfe, fonderlid) da zugleich 
eine Spießruthen » Erecntion vorfiel, ließ und gar au 
feinem öffentlichen Gottesdienfte an diefem Tage fommen, 
objchon zur Kirchen geläutet war. In der folgenden 
dunfeln Nacht, nemíid) vom 21. auf den 22. Sept. 
machten unfre Feinde gewaltige Feure an die Häufer, 
jagar an bie Korn Banſen, vornemíid aber ba& Corps 
du Guarde, welches auf meinem Hofe lag, machte an 
der Kirchhofs Mauren auf der Straßen neben Nenftiegs 
Haufe ein firdjterlid)eé Nachtfeur und baute eine große 
Hlitte von Holz und Stroh, welches jie mir weggefchleppet 
hatten, darum her und war felbige in Brand gerahten, 
wieder eine andre. Der heftigfte Sturmwind, elder 
damahls ans Oft» Süden tobete, trieb die ftarfe Hitze 

und ganze Rollen unten auf dem Strohdache meiner 
mit Korn belegten Scheuren auf und nieder. Hier- 

wider galt nun gar feine Bitten ober vorftellen; fo, daß 

aud) bie wenigen Yeute, welche auf Befel ber Obern 

mit Eimern zum geſchwinden löfchen gegenwärtig ftehen 

folten, mit Scelten und Bedrohungen weggejaget 

wurden. In welcher Gefar mußte ich alfo in felbiger 

Nacht ſchweben? Nie kan ich ohne Graujen an fie ge 

benfen! — Doch, der große Gott bewahrte mid) unb 

unfre ganze Dorfſchaft bei bem Tolſinn unſrer Feinde 

vor Feuer; fo, wie er une Überhaupt aud) in der ganzen 

Krieges Unruhe jenen preiswürdigſten Schuß, davon id) 

(dm pag. 54 gerühmet, hat angebeiben laffen. Zreuer 

Gott, ber du und nie liber Vermögen vevjudjeft ! 

Der Herr Dbrifte von Bourgmary, welcher aus 
Quebek in America geblirtig, war fiir fid) der ädelſte 
Gavallier; mur fein großes Gefolge machte mir jo viele 
Koften und Yärm, ber uns befto trauriger vorfam, da 
meine liebe Frau partui proxima damahls war, und 
am 26. Sept. aud) jchon, und zwar nach fo großen 
Scröden, bod, Gottlob, glüdlid) von einem Sohn ent: 
bunden wurde. — Diejer brave Herr bewies mir aud) 
nod) in feiner Abwefenheit recht bewundernswitrbig, bafi 
er Gott mitten unter dem Geräuſche ber Baffen 
fürdhtete, und eben deswegen ein redlicher Menfchenfreun 
aud) im Siege feyn könne. Acht Tage mad) feine 
Wegzuge von hier jcidte mir der Herr Obrifle 7 Bag. 
wobei 23 Pferde und alle möglichen Zubehöre ma 
burd) ein Commando Soldaten und Siri 
zum Geſchenl für bie, mir, burd) feine 













davon bei Halberftadt entloffene Ba 


5) Ströbed liegt weitlich bon Halbe 


wären. Das Fuhrwerhk gehörte aber in Apelftädt; des- 
wegen ic; bem babei fepenben Unterofficier bamit bahin 
fdjiden wolte. Allein felbiger bezeugte, bag er8 an 
mid) es mögte hingehören, wohin e& wolte, burdjaué 
itbergeben folte: Niemand hätte baran ba$ minbefte zu 
fodern. Die entloffene Bauren müften nad) bem 
Kriegesrechte aufgehangen werden, unb bie Pferde hätte 
fein Herr verlaufen, und die Wagen verbrennen laſſen 
fónnen uſw. — id) ließ alfo bie Apelftäbter Leute fofort 
rufen, daß fie das Ihrige ohne alles Entgelb mieber zu 
fid) nehmen fonten. 

Wie grosmühtig und uneigenügig und wie Menfchen- 
freundlich Bat fid) hier mein 3Bourgmart ermiefen? Ein 
Katholit? Ein Commandeur eines wilden Frei— 
Bataillons? Ein Landes + Feind? — Wie wenige 
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deutſche DOfficierd würde eim folder Geift beleben? — 


Mancher hoher Dfficier der Franzoſen fat in biejem 


Kriege fein Andenken bei uns gefegnet: 3. Er. ein Duc | 


be Randan in Hannover, ein d'Armentiers zu Zelle p., 
Ghepriefen jey alfo aud) mein Held und fein Andenken! 
Sein Geſchenk war nad) den damaligen Preifen im 
Kriege fiher 2000 .$ werth; denn ein Baurwage 
toftete 80 bi$ 100, unb ein altes fchlechtes Pferd 
— 80, 100, 110 .$., ich habe e8 nachher bebauret, baf 
id) i8 übelmüftige Verfahren eines feindlichen Befehls: 
habers gegen hiefige Unterthanen nicht an unfers Herzogs 


Durdjlaudjt, bie bei ben dermahligen Krieges Unruhen | 


Sid, mit Ihrer Hohen Hofftatt zu Blantenburg auf- 
hielten, fofort unterthänigſt vermeldet Babe, Und id) 
bedaure e aud) ungemein, daß ich biejen großen Dann 
nidjt nachher he mahl wieder fpredyen — fónnen. 
Freudig hätte id) ihm gebanket, bag er durch mid) Ver— 
unglüdte wieder gliüdlid) gemadjt Hätte, 
indeſſen nicht, bag Gott mein Gebet für ihn erhöhret, 
und fein Auge, ba8 auf die Gerechten fiehet, auch auf 
diefen Mann in feinen Gefährlichleiten werde gerichtet 
haben: urb id) wif, wie ich e& ihm auch in meinem 
Dankſchreiben verfprochen habe, feiner treflichen That 
gegen Jedermann gedenken, menn nur feines Namens 


Ich zweifele | 





fuhren; fo machten uns bie babei Beorderten nicht felten 
einen Lärm und vielen Unfug. Gegen folde Anfälle 
hatten wir zwar fteté ſtets eine franzöſiſche Sauve-Guarde 
im Dorfe, weld bei koftbarer Speifung theur genug 
bezahlt wurde; aber fie verjchaffte und wenigen Nugen, 
ba fie e$ immer mehr mit unfern Feinden, ald mit uns, 
zu halten pflegte; ich aber hatte aud) dieferwegen, daß 
der Schugbrief an meinen Thorweg, unter bem Bor» 
manbe, bag der Pfarrhof mitten im Dorfe läge, 
geſchlagen war, eine vergrößerte aft; indem alle dies 
jenigen, welche gedachten Brief laſen, bei mir zugleich 
einfehrten und verharreten. 

Unter biejen läftigen Umftänden brach aud) nod) gegen 
das Ende des 1757ften Jahres bie leidige Viehſeuche 
auf einigen Höfen in Ahlen wieder aus. Mein ſümt⸗ 
liches Vieh war jämmerlic davon, und 9 Stüde, und 
zwar bie beiten und ſtärkſten, (benn felbige raft bie 
Staupe allemahl am eheften weg) fturben daran; die 
jenigen aber, welche durch tte$ Hilfe wieber 
gemejeten, verfalbeten bodj, blieben elend und das ganze 
Jahr güite. 


Mit dem Anfange des 1758ften Jahres mil ich audj 
einen neuen 8 anfangen. — So fort am 5ten Jenner 


, erhielten wir ein Bataillon vom Saiferl. Regiment de 


erwähnt wird. — Gewis, wie das S(nbenfen der Thor: 
heit unb after einer ewigen Nacht würdig ift, jo werth | 


ift hingegen der Aedelmuth unb eine reine Furcht 


Gottes unb Menfchenliebe eines immerwährenden An- | 
' gleichen natürliche Sachen z. Er., die ehrliche Yeute an 


denkens. 

In den folgenden Monahten October, November und 
December des 1757ſten Jahres daurten die Unruhen, 
wie wol nicht in gleicher Maſſe, nod) immer fort. Wir 
muften nicht nur Haber, Heu, Stroh, Holz, (obwir dis 
[estre ſchon felbft anbermürté jo febr fuchen und über» 
theur bezahlen müſſen) und viele andre Sachen ben 
Franzofen nad) Braunſchweig und Wolfenbüttel liefern; 
fondern wir hatten aud) immerhin verfchiedene kleinere 
Einquartirungen und bejtünbige Zufprüche von Officiers 
und Soldaten, ja aud) Marodeurs, Tagtäglich, fonder- 
lic) im November, marfchierten aud) feindliche Regimenter 
nad) und aus bem Brandenburgifchen hier durch, davon 
immer Etliche ins Dorf fielen unb etwas erpreßten. 
Und weil die Wagen, welche das Brod von ben Bad- 
fem, bie bie Franzoſen in Wolfenbüttel Hatten, ihrer 
Armee im Halberftädtfchen zubrachten, bei und burdy 





Ligne, wallonifcher Völler aus Braband, welche bie 
Kaiferin Königin mit zur franzöfiichen Armée gegeben 
hatte, zur Einquartirung. Diefe waren büje Gift, 
welche e8 unweit jchlimmer, als die Franzoſen, mit uns 
machten. id) erhielt auf die Pfarre den commanbicenben 
DOfficier, den Grafen Liedekerlen, nebſt andern wieder, 
einen hungrigen, dabei aber fehr ftolzen, groben, ver- 
foffenen und üppigen Menfchen: ber bei feiner großen 
Armuth, ba ihm fein bischen Gquipage von bem Yud- 
nerijden Hufaren mod) bags geraubt war, mit feinen 
vielen Gemütfébrübern fid) immer auf meine Stoften 
[uftig zu machen fudjte und alle Tage bis 4, 5 Uhr des 
Morgens Dinjdjoürmte. Welchen Unterſchied in ber 
Gefinnung und Conduite fanb ich zwiſchen einen 
Bourgmary unb fiebeferfen? In meinem Hauje war 
ein beftändiges Getümmel, Laufen unb Aufwarten, fo, 
bag meine Wirthſchaft völlig banieber lag. Der Herr 
Graf nahm fid jo ganz unb gar nichts übel. Der- 


an einen befonderen Ort bringen, that er S. v. in bie 
Stube. Er rief unb bülfte, wie der beite Gaffenbube, 
ſchoß Gewehre im Haufe log: und die Geſellſchaften, 
welche er liebte und um fid) hatte, muften ebenfo munter, 
wie er jelbft, jeyn. Man fang, tanzte, fpielte, trefjirte 
die Hunde, man balgte ſich, fpielte mit den 3Rügben; 
man fodjte, aß, tranf; man trieb taujenbfadje d for: 
heiten; unb fo lebte man ein und alle Tage in meinem 

ufe. Dabei waren bie Foderungen am Brode, 
Fleiſch, Bier, Wein, Thee, Gaffe, Zuder, Holze, Tifch- 
Servicen und fo viele andern Gadjen bei nahe unendlich. 
Daher mir die Einquartirung mur allein in biefem 
Winter über 360 „P gefoftet Bat; wogegen ich nicht bie 
eringfte Indemnisation je erhalten habe. Der Herr 
robft Heife, mein wehrtfter Herr Superintendent, rieth 
mir zwar nachher, meine erlittene Umſtände höheres 
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Orts zuberichten, ba fie notorijd) wären; aber — bod), 
Gottlob, ba$ Unglüd war ja nachher überſtanden! 
Daher ift meine Laſt in jenen Krieges Zeiten immer | 
bie größte worden, daß ich bie commandirenben Officier 
zur Einquartirung erhielt; weil damahls fonjt feine 
Honoratiores in Ahlen geblieben waren. Zu biefem 
famen beum alle übrige Dfficierd aus dem Dorfe, ja 
von Wolfenbüttel und andern Orten, her, blieben zu 
Zifh, unb dem ganzen Tag in meiner Stuben. Dan 
ftelle fid) aber vor, wie wenige Zeit mir für meine 
Geſchäfte und Studieren hierbei übrig geblieben? Belli 
inter strepitus — —! Und gewiß, meine Amts 
pflidjten wurben damahls redjt bejonders gehäufet, ic) 
hatte in meinen beiden Gemeinen 160 Kranke, davon 
aud) ein gut Theil ftarb. Diefe befuchte id), ob id) 
[djon jelbft 3 mahl bettlägerig wurde, und mid) erum: 
fahren fajiem muſte, vom frühen Morgen bis in bie 
fpäte Nadjt, und bod) konnte ich nicht zu ihnen allen 
herumlommen. — Die Yeute exfranften nemlid) wegen 
des mannigfaltigen Schrödens, imgleidyen aud) von ben 
fünfrigen Ausdünſtungen in ihren fo jehr angeflilten 
Stuben. Es graffirte ein böfes Fleckfieber unter ihnen, 





und diejenigen, welche nicht genefeten, ftarben plötzlich, 
binnen 3 ober 4 Tagen. Im der Schule zu Wendefjen 
war jonberíid) eim flüglidje8 Spectafel: alle darinnen 
lagen unb winfelten; und der Opfermann Pabjt ftarb 
nebft feiner Frauen, 4 Kindern und ein Paar Kindes 
Kindern, gleich hinter einander. Die ftranfen. mujten 
aud) in der heftigften Winter-Sälte auf den Kammern 
fiegen, weil ber Soldat ihre Yäger in beu Stuben durch— 
aus nicht dulden wolte. D wie betriibt war es, wenn 
Mars bejoffene Söhne mid) zu den Sterbebetten meiner 


SBatienten mit Singen und Tanzen begleiteten, weın fie | 


Zuſchauer bei der vermeinten legten Dehlung abzugeben 





gedadjten ? Und wie jchwer fonnte ic) die Gedanken der — 
, beele (und er molte den Saal ſchlechterdings dazu haben,) 


Elenden zur wilrdigen Betradjtung ihres wichtigen 


Schritts in die Ewigkeit famlen und unterhalten? — 


Jedoch) muß id) es zum umvergeflichen Preife meines 
Gottes nod) rühmen, daß er mid) voller Zuverficht auf 
feine gnübige Mitwirkung und beim unerſchrockenem 
Gemühte, mitten unter folden großen Trlibfalen er: 
halten, unb mein Amt jederzeit getroft und freudig dabei 
hat verrichten laſſen. 

Am 10. Senner des 1758jiem Jahres brachen unfre 
Ginquartirte mit den Franzoſen aus Wolfenbüttel 
unterm Commando be Marquis de Vogué ®), welder 
dafelbjt Gouverneur war, (aber aud) einen jchlechten 
Ruhm Hinterlaffen fat) unerwartet und in aller Stille 
gegen ben Abend auf, unb zogen bei febr kalter Nacht 
auf Halberftadt; von bannen fie, als fie am 17. be& 
jelben wiederfamen, mad) dem Gerlichte 260 000 ,$ 
Eontribution und eine reiche Plünderung mit fid) brachten. 

Endlich fiel e8 meinem wadern Herrn Graf Liedekerle 
bei aller feiner wilden Yebensart bod) aud) mahl ein, 


Voyer d’Argengon. Ueber ben 

Quedlinburg und SRegenfteim 

genügt cé auf Ar enBolp, Geſchichte des fieben- 

jährigen Strieges, und Renouard, Geſchichte des Krieges 

in Hannover, Hefjen und Weftfalen von 1757 bis 1763, 
I 400 f. zu bermeifen. 


6) Gemeint iit M 
Zug gegen Dalberftabt 


bag er unb feine Untergebene eine Mefje hören mliften. 
Kundigte mir alfo am Sonabend Morgen am, bag er 
dazu den Gebraud) der hiefigen Kirchen verlangte. Als 
er aber, ob id) ihm ſchon mit aller Höflichkeit vorfiellete, 
bag dergleichen Foderung wider ben Haren Inhalt des 
weftphälifchen Friedens, (welchen er aber aud) nicht bem 
Namen nad) fannte,) und wovon der König von Frank- 
teid) Garant wäre, offenbar ftritte, dennoch nicht von 
feiner Foderung abítem wolte; fo meldete id) dis An- 
mubten fofort Fürftlihem Gonjiftorio, woraus id) aber 
befehligt wurde, diefe Woberung unverjüglid) Furſtlr. 
Geheimer-Rathituben zu Braunſchweig unterthänigft zu 
berichten. Dis geſchah aud) alsbald mit einem reitenbemn 
Boten: ic; erhielt aber erft am folgenden Sontages 


, Morgen, bod) frith, von daher, nebft einem ausdrüdlichen 


Verbote, durchaus nicht in ſolches Berlangen zu willigen, 
Copiam des Artifeld wegen des freien unb ungejtörten 
Exercitii Religionis au& ber Convention mit bem 
Marechal Duc de Richelieu, de 13. Aug. 1757 7), 
welche ich ihm vorlegen und erklären folte. Indem ich 
ihm mum den Ertract aus erwähnter Convention bar: 
gereichet hatte, warf er ba$ Papier zur Grbe, und fagte, 
baf er fid) als ein Haiferlicher SOjficier jo wenig um 
den Marechal von Richelieu als hiefige Geheime 
Raths Stube (djóre, und er wolte ben Kuſter bis auf 
den Tod prügeln laffen, wenn er micht fogleich bie 
Kirche aufichlöffe. Werden Sie, Herr Graf, denn auch 
mich prügeln laffen, antwortete ich, wenn id) dem KHüfter 
verbiete, ihren Befel zu vollenziehen? — Bramarbas 


beſann fid) endlich, und fing an, aus einem andern 


Tone zu reden, nahm aud) das zur Erde geworfene 
Papier jelbft wieder auf. — Wie nun der nette Mann 
merkte, bag er feine Abjicht wegen ber Kirche nicht 
erreichen wilde, jo dachte er mir bod) darunter gütigít 
gefällig zu werden, daß er die Meſſe auf meiner Haus- 


von feinem Feld⸗Pater halten ließ: das mufte und fonte 
ich geídjeben laffen. — Ebenfo ift e& mir aud) unter 
göttlichen Beiftande gelungen, daß die zu 3Benbefjen 
rip Kaiferlichen bie Meſſe nicht in ber bafigen 

Kirche, fondern im abdeligen Haufe, gehalten haben; 
ob id, ſchon am SReujafrétage 1758 dieferwegen von 
der Kanzel gewiefen, und aud) die Trommel zu der Ab- 
ft ſchon wirklich gejchlagen wurde. 

Das feit 4 Wochen mum bei uns hier in Ahlen 
gewejene Bataillon vom Kaiferl. Regiment de Yigne 
zog enblid am 1. Hornungs Monaths 1758 von uns 
wieder ab; allein unfre jyreube, Ruhe und Grquiduug 
daurte gar nicht lange. Denn nod) eben an demjelben Tage, 
oder am 1. Februar, gegen fpäten Abend, vidit 


| anders Kaiferl, wallonijdje& Bataillon à 800 Dem 





vom Megiment d'Arberg bei ums mieber eim 
war aljo burd) Einguartirung edit näge 
gegen die nächſten Dörfer, wenn fie mur midt 


Brandenburgiichen Heerſtraße umb zunädft bei & 

büttel lagen, als Azen, Saldahlen, p. 
7) Diefe Convention, nad) Bieuonoch a. z 

am 10,VIIL abgeidjlofjem, be í 


ſeines Landes bis auf bas 5 
(f. oben ©. 27), 









zu biejem Zeiten faum einen feindlichen Kriegesmann 
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zu fefen befamen. Diefes erwähnte Bataillon fam aber 


recht mit Ungeftüm an: bie Yeute fchmäleten, bag für 
fie nicht der. Tiſch ſchon bereitet wäre, obſchon Niemand 
gewuft, bag fie fommen würden. Und einjeber Eins 
mwohner iu Ahlen feufzete and) nachher mod) über das 
Toben feiner Einquartirten: nur ich hielt mid) dismahl 
für ziemlich glüdlih. (6 famen zwar anfänglic wieder 
SOfficierá zu mir, die aber, nachdem fie gegefien, aus 
Furcht vor meiner damahligen Krantheit, nod) [an] bem: 
felben Abend (id) einen andern Auffenthalt juchten. ich 
erhielt dagegen 1 Unterofficier mit 18 bis 20 Mann, 
Diefe gemeinen Yeute führten (id) 1000 mahl honetter 
auf, als mein ehmaliger Hochgeborner Herr Graf 
Liebeferfe gethan hatte. Sehr vergnügt waren fie 
darüber, daß id) ihmen morgens, mittags und Abends 
gebüufte Schüffeln auftragen ließ. „Mit dem Opfer 
eine& geringern Berluftes fan man  jonberlid) zur 
Krie geszeit öfters ein großes Unheil ablaufen!“ — Man 
wolte mir nachher bieje gemeinen Leute, unter bem Vor— 
wande ber linjdjdlidjfeit für das Pfarhaus, wieder 
nebrzıen, und Soberojficieré dagegen einquartiren: ic 
verbath aber diefe Ehre nad) aller möglichen Höflichkeit. 
Und dis ift mur das eimemahl gemejen, bag idj ber: 
gleichen geringe Soldaten zur Einquartirung gehabt habe. 

Uebrigens war did Kaiferl. Bataillon auf bie Be 
wegungen der Preußen, von denen fie erfahren, daß fie 
aus bem Halberjtädtichen anrlidten *), überaus wachſam. 
Ehe mau fidj8 verfahe, rüdten fie mit ihren bei fid) 
habenden Ganonen bald im, bald auferm Dorfe, zu 
unjerm großen Schröden, zufammen, und erwarteten in 
ber größten Stille des Nachts ihre Feinde. Sie zwangen 
aud) hHiefige Yeute, bag fie ald Spions nad) Heften, 
Scheppenſtädt p. ") gehen und auf die Preußen lauren 
muften, welche fie, wenn deren Nachrichten ihnen ver- 
büdjtig jdjienen, fofort mit bem Aufhänken bebrüueten. 
Einen jeden, ber ins Dorf, ober mur durch bie hiefige 
Gegend, gehen wolte, ſchlepten fie zum jchärfften Berhör 
in ihre Wachen: und marené Yeute aus Ahlen, fo 
mufte ich für ihre Nedlichkeit einftehen. Jedoch ber 
große Gott bewahrte unjern Ort, daß e8 barinnem zu 
feinem fürdhterlichen Angriffe fam. Und am 4. Februar 
verließen uns bieje Güjte, zu unferm großen Vergnügen, 
wieder. llub fo weit gingen für diefen Winter bie feind- 
lichen Einquartirungen in Ahlen! 

Am Sontage SOculi, ed war der 26. Februar 1758, 
räumten die Franzoſen, mithin aud) die dabei feyenden 
Kaiferlichen, unerwartet, und auf einmahl, beide Städte, 
Braunſchweig und Wolfenbüttel, Unfer Durdjl. Herzog 


alliirten Hanndverſchen Arınöe, bei welcher (id) aud) 
unfer theurfter Grbpring jo bewundernswilrdig tapfer 
erwies, war von füneburg, wo das Winter-Üuartier 


, gewefen, gegen bie Weſer plöglid) aufgebrochen 10); fo 
wie ded preußifchen Prinzens Heinrich Königl. Hoheit 








Werdinand, der große Held, comunaubirenber Chef der | 
| Richtigkeit unferer Annahme vorausgejegt, als argen 


5) Prinz Heinrich von Preußen mar in den lehten 
Tagen gegen Helfen (am Fallftein) borgerüdt unb hatte 
von hier aus am 1,/II. das von bem Franzoſen beiepte 
Dornburg genommen; am 11.IT. fiel aud) bie Feſtuug 

enftein wieder in feine Hände. 


the 
$ Die Landitrafe bon Braunſchweig nad) Halberftadt — 


bié Leipzig, bie jet von Süolfenbüttel jüblid) ber Aſſe 
über Wendeflen und Gr. Dentte auf Heſſen führt, ging 
damals nördlich der Höhe über Ahlum unb Schöppen- 
ftedt. Daraus erflärt fid) bap Wendefien von den 
Franzoſen viel weniger zu leiden hatte, ala Ahlum. 


mit einigen taujenb Mann ins Stift Hildesheim ein- 
gefallen war !!). — Die hiefigen Einwohner muften, jo 
wie wie viele andre braunjchweigiiche Umterthanen den 
Franzoſen bei ihrer Ketraite Fuhren nadj Hameln 
leiften. Sie famen zwar am 3. März zurld, fie famen 
aber, (age ic), bei einem Berluft von 69 hiefigen Pferden 
und etwa 16 oder 17 Wagen, wieder. Das war für 
Ahlen nod) ein febr harter Umstand! Und die Zeit, 
barinnen er erfolgte, machte ihn befto fühlbarer; denn 
nun folte eben die Beftellung des Braffeldes angefangen 
werden: und ein alter Saul foftete nad) diefem Raube 
100 bis 150, ja 200 Thaler! (Schluß folgt.) 


Wahrheit und Didfung aus 
weltfälifder Seit. 
Von $. Mad. 


(Schluf.) 


Allein — wird man mir eimwenden — wozu auf 


diefen Nacläffigkeiten und Jerthümern des Bearbeiters 


herumreiten, ba bod) deilen Zuthaten nur nebenfächliche 
Bedeutung haben? Der Schwerpunkt des Wertes liegt 
ja ohne frage im den mitgeteilten gleichzeitigen 
Zeugniffen über Zuftände, Greignijje unb Perfonen des 
napoleonifchen Zeitalters, Zeugnifien, bie zum Theil 
fogar von Berühmtheiten wie Dalberg und Johannes 
von Miller herrühren. Sie mitfjen bod) in erfter Linie 
berüidjichtigt werden, wenn der Werth des Buches ab: 
gewogen werben fol. Nun gut, vertiefen wir und in 
jenen foftbaren Schat von Familienpapieren, den ber 
Bearbeiter vor uns ausgebreitet hat. Yeider find bieje 
Briefe, mie wir im Hinblid auf ba& Vorherrſchen 
foldyer kurz jagen wollen, nicht gerade angenehm zu 
lefen, denn fie find fait alle, mögen fie mum vom 
Minifter v. Albini, von Dalberg, von Johannes v. Müller, 
von der Tante Marianne v. Sothen, von ben Kaifen- 
berg’s, Vater und Sohn, oder von fonft wenn herrühren, 
in dem gleichen unfertigen und mit gejpreister Sentimen- 
talität gefättigten Stile gejd)rieben, der wiederum mit 
dem der eigenen Ausjührungen des Herausgebers Vieles 
gemein hat. Danach haben wir mit einer ftiliftiichen 
Bearbeitung ber alten Texte zu redjnen. Vom Stand» 
punkte ber Wiſſenſchaft aus bleibt mum zwar eine folche 
Umftilifirung immer bebenflid), mau fónnte e$ aud, bie 


Hochmuth tadeln, bag v. 8., der felbft einen fo fchledjten 
Stil jchreibt, es unternommen hat, einen Johannes von 


10) Der Aufbruch des Herzogs erfolgte am 18,/IL, 
der Mebergang über die Aller bei Ahiden am 22. 25./11; 
Nienburg wurde am 28,.]I. erreicht, Minden jeit bem 
G. III. eingeichlofien, am 14./III. genommen. 

11) Prinz Heinrich von Preußen mar am 27, Februar 
über die Cfer gegangen unb hatte am 2, Mär; Goslar, 
Braunſchweig um olfenbüttel, am 3. Mär; Hildesheim 
befebt; vgl. Renouard a. a. C. 478, 
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Müller zu forrigiren. — Indeſſen, man mag barliber 
— menn mur wenigſtens ber weſentliche In 
halt ber Briefe unverändert geblieben ift. Aber ſelbſt 
in diefer Hinficht find, wie Referent gefiehen muß, | 
ídjon beim erften flüchtigen Durchleſen jehr ftarte 
Zweifel in ihm wach geworden. Nicht wur fiel ihm 
das Wiederkehren gewiſſer allgemeiner Gebanfengänge 
und politijdjer Anſchauungen in Briefen der ver- | 
fchiedenften Perfonen auf, nicht mur fand er mefrjad | 
bie Handlungen der Brieffchreiber mit den von ihnen 
entwidelten Unfichten im Widerſpruch, fondern jehr | 
häufig war es ihm aud, aí$ ob er biefe ober jene 
S(necbote, bieje oder jene Schilderung u. ſ. w. im gleichen 
Aufammenhange und im faft benjelben Worten ſchon 
anberémo gelefen Babe, Und biefe Erinnerung regte 
fid) vornefmfid) bei foldyem Stellen, an benen irgend 
etwas recht Ungünſtiges, Gehäffiges, Standalöfes über 
den König Séróme, feine Maitreffen, feine Gunſtlinge, 
feine höchſten Beamten und Dfficiere erzählt wird. | 
Wo aber ftünbe mehr dergleichen al8 in dem und fdjou 
wohlbefannten ,Royaume de Westphalie* und im | 
Zinſerling's , Gefeimer Geſchichte des ehemaligen Weft- 
phälifchen Hofes zu Caſſel“, die gleichfalls ohme | 
Nennung des SSerfajferá 1814 angeblich zu St. Peterd- 
burg erjchienen ift. Referent verylich ullo diefe beiden 
Bücher mit den v. Kaiſenberg ſchen Briefen und fonnte 
denn aud) majfenbajt fefr auffällige Uebereinſtimmungen 
feſtſtellen. Es wird nicht zu vermeiden, aber vielleicht 
auch ganz lehrreich ſein, deren einige hier abzuhandeln. 

©. 63 ff. drudt v. K. einen vom 20. Auguſt 1808 
aus Staffel datirten Brief feines Großvater ab. Der 
Schreiber, Mitglied der Neichsftände, berichtet darin 
feiner Frau unter Anderm von einer Rede, mit ber bec | 
König 14 Tage vorher bem Reichstag eröffnet habe. | 
Hier liegt freilic) zum Mindeſten ein grober chronologiſcher 
Irrthum vor, da der König den Sieidjétag bereits am | 
2. Juli eröffnet Hatte und mad) früher Geſagtem die 
Behauptung be8 Herausgebers, baf die Stände im | 
Auguft Schon zur zweiten Tagung verfammelt gewejen 
wären, ganz haltlos ift. Allein lafjen wir biejen Irr- 
thum über und ergeben, ohne feiner Entftehung nad 
zuforjchen, unb richten wir vielmehr unfere Aufmerk- 
famfeit auf eine Anecdote, die der Brieffchreiber bei 
diefer Gelegenheit zu erzählen weiß. „Aber felbft bie 
Franzoſen — bemerkt er (&. 66) — fpotteten über 
des Königs Rede, jo [oll ber Staatsfekretär Lecamus 
nachher gejagt haben: Der König habe gefprodyen wie 
ein Dorfprebiger (curö de village). Das mag aber 
wohl daher gelommen fein, daß er jelbft bereits eine 
andere Rede ausgearbeitet hatte, bie von Seiner 
Majejtät verworfen war.“ Die gleiche Anecbote mum 
finden wir — nur mit etwas mehr Worten unb im 
richtigen zeitlichen Jufammenhange — im „Royaume 
de W.“ erzählt, wo wir ©.35 f. lefen: „Le roi com- 
posa son discours lui-méme . . . Un de ses mini- 
stres ... disait ... que cela ressemblait au 
sermon d'un curé de village. Le fait est que ce 
ministre avait éprouvé à cette occasion une petite 
mortification ‘dans son amour propre; car, ayant 
préparé le discours et l'ayant lu au conseil, 
Jéróme n'en voulut point . . .* 





Im demfelben Briefe wird bei Erörterung ber Sitten» 
verberbniß, bie von dem Franzoſen nad) Kaffel gebracht 
fei, Folgendes behauptet (S.68): „Die Gewohnheit unb 
das tägliche Mitanfehen aller diejer Laſter ijt eine gar 
gefährliche Sache. Die jungen Mädchen, bie bisher nur 
ihre häuslichen Pflichten kannten, Halten e$ jegt für 
nöthig, in bie Theater und auf die Tanzfefte zu laufen, 
und was (ie bort an lasciven Tänzen und Aufführungen 
zu fehen kriegen, dürfte ihnen wohl von feinem Nuten 
fein.“ Und was ſteht auf S. 40 bes ,Royaume de 
W." in einer SBetradjtung über das gleiche Thema ? 
,L'habitude est une seconde nature; bientöt la 
jeune fille, qui ne s'occupait que des soins du mé- 
nage, sentira le besoin d'aller au théütre et d'y 
repaitre ses yeux des danses lascives des ballets 
frangais.* 

Weiter theilt der Herausgeber zwei Briefe feines 
Großvater aus dem November 1808 mit. Sie find 
wieder aus Kafjel datirt und nad) Angabe des Entels 
gelegentlich einer neuen, oben ſchon als erfunden gefenn- 
zeichneten Tagung ber Reichsſtände gefchrieben. Der 
erfte Brief (S. 71 ff.) — vom 20. November — 
handelt jaft nur von den Ausſchweifungen des Königs, 
imébejonbere von feinen Beziehungen zu ber Gräfin 
Truchſeß⸗Waldburg und der Gräfin Bocholtz. Zu bem 
Bericht fiber bie zweite diefer „Damen“ vergleiche man 
die „Geheime Gejdjidjte des ehemaligen Weftphälifchen 
Hofes“. Hier wie dort ijt der Grbürmlid)feit des 
Grafen und der Gräfin Bocolg die edle Gefinnung 
eines halbwlichſigen Sohnes aus diefer Ehe entgegen- 
gejegt, eines Sohnes, ber von feinen Eltern gejagt 


haben joll: 
v. K. S. 73. (9. G. I, ©. 96. 

„Mein Bater ift ein) „Mein Bater ijt ein 
treulofer Berräther feines | treuloſer Verräther feines 
Baterlandes, von meiner Baterlandes, ein Franzoſe; 
— Mutter muß ih — | von meiner Mutter nur 
fchweigen, aber ich hoffe | ich ſchweigen; aber an dem 
dereinft mit meinem beute | vermorfenen Geſchmeiß ber 
jhenSchwertediefe Schande | Franzoſen will id mit 
abmafdjen zu können.“ deutſchem Muthe und durch 

mein deutſches Schwert 
ihre Schande rüdjen.* 

Im den zweiten Novemberbriefe, der fünf Tage jpäter 
angefegt ift, wirb ©. 75 ff. bie Feier des 15. Novem- 
bers, Geburtstags des Könige, im der Stadt und bei 
Hofe beichrieben. Im biejer Befchreibung find bie 
Uebereinftimmungen mit ber „Geheimen Gefchichte* I, 
S. 179 ff. zu umfangreich, al8 baf fie hier angeführt 
werden fónntem. Und fie find zugleich fo fchlagend, 
daß aud) der harmlofejte Yaie jagen muß: bie eine ber 
beiden Darftellungen hängt von ber andern ab. 
Statürlid) ift bie in der „Geheimen Geſchichte“ bie 
urfprüngliche. Mit ihren vielen, zum Theil pifantem 
Einzelheiten ſchien fie jedenfalls Herrn v. f. zur Ber 
werthung in feinem Werke vorzugsweife geeignet. Am 
Überzeugendften mußte fie dort wirken, wenn er fie im 
Form eines Briefes feines Großvater brachte, der als 
Ständemitglied Zutritt bei Hofe fatte. Da bie 
Stände aber in Wahrheit niemals am Geburtstage bei 


! 


Königs in Kafjel verſammelt gewejen find, jo blieb 
nicht übrig, als bie Gefchichte ein wenig zu forrigiren, 
und fo befommen wir benn den famofen Reichstag vom 
November 1808. 

Gleich nad) diefen Briefen vom alten Kaifenberg 
lernen wir aud) ein an ihm gerichtete Schreiben kennen 
(©. 82 f.) Als Verfaſſer tritt Iohannes v. Muller 
auf, nad) Behauptung des Gnfe(8 Kaifenberg vertrauter 
Freund des Großvaters ſeit deilen furmainzifcher 
Zeit. Schon bie Datirung dieſes Briefes macht ſtutzig. 
Der Herausgeber jagt, er gehöre dem Anfange des 
Jahres 1809 an, über dem Briefe jelbft aber fteht ber 
16. Januar 1808. Nun, ba ijt bie legte Zahl wohl 
Drudfehler für 1809. Allein dem widerftreitet, daß 
gíeid) zu Beginn v. Müller über die Aufgabe feines 
Minifterspoftens wie von einem erft wenige Tage oder 
Wochen alten Geſchehniſſe fpridjt. Das konnte er am 
16. Januar 1809 nicht mehr thun, benn [dn im 
SYamtar 1803 war er aus dem Minijterium geſchieden, 
allerdings erft am 21., womit wiederum ber 16. des 
Briefed nicht zu vereinbaren ijt. Das Wirrniß wird 
aber nod) ärger baburdj, daß ber weitere Inhalt des 
Briefes beffer auf das Yahr 1809 als auf 1808 paßt 
und bag ber alte Kaifenberg darunter bemerft hat: 
„Mein Freund Johannes v. Müller ftarb am 27. 


(richtiger 29.) Mai befjelben Jahres“, b. i. 1809. | 


Unter biejen Umftünben dürfte Niemand abel verdienen, 
ber bie Echtheit des Briefes anzuzweifeln wagte, zumal 
aud) für ihn wieder Anleihen bei dem franzöfijchen 
Anonymus gemacht (inb. Wenigftens ein Gitat möge 
diefe Behauptung befräftigen. 
v, K. &. 86 

.SO wäre id) bod) ba: 
malé in meiner fo gejea- 
neten Stellung in Berlin 
geblieben, wo id) mit ben | 
Freunden Ancillon, Fichte, 
Humboldt, Hufland (!) und 
den Andern fo glüdliche 
Tage verlebte, und nicht 
nad) diefem Kaſſel ge 
gangen, wo mid mur 
Seringichägung und Ber 
nachläſſigung erwartete. 
Men Yeben bildet eine 
febre für alle Männer ber 
Wiſſenſchaft, fid) nicht bem 
Ehrgeiz zu überíajjen und 
nicht leeren Titeln nad 
zujagen.“ | 

Solche handgreifliche Benutzung des „Royaume de 


R. de W. ©. 44. 

„Jean de Muller avait 
quitté à Berlin un état 
brillant, qu'il parta- 
geait avec les Ancillon, 
les Fichte, les Hum- 
boldt, les Hufland (!), 


phalie, oü il ne trouva 
que le dédain et l'aban- 
don. 
les hommes des lettres, 
qui veulent courir les 
chances de l’ambition 
et la carriere des hon- 
neurs!* 


Westphalie" und der „Geheimen Geſchichte“ ijt aber | 


weiter nachzuweiſen in den Briefen der Frau v. Sothen, 
einer in Sajfel lebenden Tante des Großvaterd Kaijen- 


berg, in bemen be& weſtfäliſchen Yeutnants Frig Wolf, | 


Verlobten von des Großvaters Tochter Yeopoldine, end» 
fid) aud) im denen bes weftfälifchen Garde bu Corps 


Louis v. ftaifenberg, Bruders der feopoldine unb Vaters | 


des Herausgebers. Uebrigens find allem Anſchein nad) 
in vielen der bisher beſprochenen Briefe aud) andere 


pour venir en West- | 
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Belle legon pour | 





Schriften als die beiden angezogenen und in berfelben 
Weiſe wie bieje benugt worden, wenngleich Referent fie 
nicht zu nennen weiß.  Gbenfomenig vermag er anzu- 
Lors aus welchen Quellen v. 8. bie aus Paris datirlen 

tiefe Dalberg's, die ſicherlich apokryph find, geichöpft 
hat. Einem leiblichen Kenner der napoleonijchen 
Memoirenliteratur indefjen wilrde diefer Nachweis vec- 
muthlich leicht gelingen. Auch der gleich zu Anfang 
mitgetheilte Brief Albini's vom Kaftatter Kongreß macht 


‚einen jehr verdädhtigen Eindrud. 


Trog Allem aber foll hier dem Bearbeiter nicht vor: 
geworfen werben, bag er überhaupt nichts Authentiiches 
aus der weftfälifchen Zeit barbiete. Bon vornherein 
wird man ja bie Stüde officiellen Charakters, wie das 
weftfälifche SOrbenépatent fir den alten Saijenberg und 
dergl., bie, obwohl von herzlich geringem Werthe, bod) 
mit allen Formalien abgebrudt find, fiir echt erklären 
muüjfen. Aber felbjt die Familien- und Freundesbriefe 
wird man nicht in Bauſch unb Bogen verbammen 
wollen. Gewiß find viele völlig erfundene Stüde 
darunter, abgejehen von dem Schreiben Johannes von 
Müller's und den Barifer Briefen Dalberg’s, namentlich 
bie des Leutnants Frig Wolf, bejfen Berjon wohl eben 
fomenig eriftirt hat wie fein romanbajte& Verlöbniß mit 
feopolbine v. Kaifenberg. Dagegen darf der im Nach— 
trage wiederholte Brief Youis’ vom 10. October 1813 
faum angezweifelt werben, und aud) feinen übrigen 
Briefen, ferner denen feines Vaters und der Tante 
v. Sothen mag bie und ba eim echtes Schreiben zu 


; Grunde liegen. Aber was der Urt etwa verwerthet 


worden, hat bod) das unter der liebevollen Pflege des 
Bearbeiters üppig gedichene Unfraut rettungslos über: 
wuchert. 

Angeſichts ſolcher Grgebnijje wird Keinem verborgen 
fein, wie des Meferenten Gefammturtheil über das 
Saifenberg fdje Bud) ausfallen muß. Es braudjt alfo 
nicht nod) ausdrücklich formulirt zu werden, zumal dabei 
Worte fallen müßten, über deren parlamentarische Zu- 
läfjigfeit geitritten werden fann. Mur mod) eine furze 
Bemerkung für den, der etwa die frage aufwerfen follte, 
weshalb denn überhaupt ein ſolches Buch einer jo aus 
führlichen Kritit gewürdigt worden jei. Nachdem bie 
Memoiren der SBaronejje Gourtot mit ihrem jpannenden 
Inhalt das Eis gebrodyen hatten, wird aud) das Buch 
über Séróme, obwohl e8 jo langweilig ift wie jenes an- 
iehend, manchen Leſer gefunden haben. Im Folge deſſen 
tft zu befürchten, daß die früher allgemein gehegte, aber 
mindeftens ſtark verzerrte ?injdjawung, wonad) das 
Königreich Weftfalen ein Spielball der jurdytbarften 
Eorruption unb ber wüfteften Sittenlofigleit gewefen wäre, 
wieder fehr am Boden gewinnen wird trot Allem, was 
Thimme und andere zuverläffige Forſcher dagegen vor: 
gebracht haben. Um biefer Gefahr entgegenzutreten, 
zugleich aber aud), wm vor fünftigen ähnlichen Erzeug⸗ 
nijjem ber Weber v. Kaiſenberg's mit Nachdruck zu 
warnen, ſchien e$ gut, gründlich darzulegen, wie ber 


‘ Here arbeitet, und fomit unumftößlich feftzuftellen, daß 


feinen angeblichen Geſchichtswerlen nicht der geringfte 
wiffenfchaftliche Werth innewohnt. 


Buůcherſchau. 


Hoffmann von Fallersleben, Unſere vollsthüm⸗ 
lichen Lieder. IV. Auflage herausgegeben und neu 
bearbeitet von Karl Hermann Prahl. Leipzig, Wilh. 
Engelmann 1900. "VIII und 348 ©. 8°. 7 M. 

Daf der Gedante Hoffmanns von Fallersleben, ein 
Nachſchlagebuch unferer volfsthiimlichen Lieder zu ver- 
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verrichteten Kriegsthaten jeine8 Helden wenig zu be« 


| richten, jo weiß er von feinem umſichtigen Walten als 


anftalten, ein glüdlicher war, beweift bie vierte Auflage, 


die das Werk jet nod) gefunden hat. Es erſchien zuerft 


1857 im 6. Bande des Weimariſchen Jahrbuchs, dann 


felbftändig 1859 in zweiter unb 1869 in dritter Auf- 
lage. Im diefer zählte e& 1142 Yieder; jett ijt deren 
Zahl auf 1350 geftiegen, obwohl mandje der früheren 
ausgelaſſen worden find, ba fie nicht mehr als volle 
thumlich betrachtet werden fünnen. „Denn diefes Bud)“, 
fagt der Herausgeber in feinem 3Borworte, „hat bod) nur 
ben Jed, Auskunft zu geben über Yieder, die heute 
gefungen werben ober vielleicht nod) gefungen werden.“ 
Danad) muß fid) der Beftand der Yieder in dem Buche 
natürlich im Laufe der Jahre ftet8 ändern. Zeigt fid) 
ſchon hierin die tiefgreifende Thätigfeit des neuen 
Herausgebers, jo tritt fie nicht minder deutlich in bem 
Terte aud) zu den alten Liedern hervor, wo er bie rege 
wiffenfdjaftlidje Arbeit der letzten Jahrzehnte auf 
biejem Gebiete mit Fleiß und Geſchick verwerthet hat. 
Das Bud) ift ein ſehr bequemes Nachidjlagewert, das 
wir allen Freunden unferer volfsthiimlichen Yieder mur 


warm empfehlen künnen Die Dichtungen find mad) | 


ihrem Anfange alphabetisch georbnet; zu jebem find 
bann oft ſehr ausführliche Nacdmeifungen über ben 


Dichter, die Entftehungszeit, bie erften Drude, bie Tons | 
jeger u. f w. Hinzugefügt. Die Angaben find, nad) | 


einigen Proben zu urtheilen, mit großer Gelehrjamfeit 
und Sorgfalt gemacht worden. Bei Nr. 390 „Es ift 
ein Ros entjprungen“ ift bie Rof' wohl befjer in ein 
„Reis“ zu ändern (Vgl. Ztichr. f. b. b. Unterricht V. abre 
gang ©. 613) Es folgt bann ein Berzeichniß ber 
„Wort: und Zonjeper" mit furzen Angaben über beren 
Geburt, Tod und f'ebenfftellung. Zuletzt eine djrono- 
logiſche Ueberficht der Lieder mad) der Zeit ihrer Ent- 
flebung. Möge das Bud, des beliebten Dichterd und 
Forſchers, beffen nahe Beziehungen zu unferer Heimath 
erft vor Kurzem in diefen Blättern (1898 ©. 49 ff.) 
hervorgehoben wurden, aud) im neuen Jahrhundert bie 
alte Lebenskraft bewahren. 


Hermann Althof, Das Lippiflorium. in weft 


füfifdje8 Helbengebiht ans dem 13. Yahrhundert. 
Vateinijd) und beutfd) nebſt Erläuterungen. Mit einem 
Plane der Feftung Fippftadt. Yeipzig, Dieterich (Theod. 
Weicher) 1900. 142 ©. 8%. 3 M. 

Der Berfaffer diefes Gedichte, Magifter Yuftinus, 
Schulmeiſter in ippftabt, (djilbert in ben 9. 1259 
bis 1264 mit dichterifchem, patriotifchem Schwunge in 
vorzüglichen Berjen das Leben bed Edelherrn Bern 
hard's II. zu Lippe, eines ber tapferften und treueften 
Bafallen og Heinrich's des Löwen. Hat ber Dichter, 
der fich um gejchichtliche Einzelheiten, Namen und Zahlen 
wenig fiimmert, audj von ben im Dienfte diefes Flirten 





Landesherr, feiner Buße, feinen Kämpfen gegen die 
Ungläubigen in Livland, wo er am 30. April 1224 als 
Biſchof zu Selburg geftorben ijt, um jo mehr zu erzählen. 
Das Gedicht ift namentlich aud) culturgefchichtlih von 
Bedeutung. Im biefer Beziehung wird beffen Werth 
von bem Herausgeber, ber bem lateinifchen Originale 
eine gute lleberfegung in deutfchen Diftichen gegenüber» 
geftellt hat, mod) erhöht burd) zahlreiche Anmerkungen 
und Erläuterungen, bie von einer gründlichen Be— 
herrſchung be8 einfchlagenden Materiald Zeugniß ablegen. 
Eine 1487 amgefertigte plattdeutfche Leberfegung des 
Gedichts, bie er gelegentlich audj hier heranzieht, gebenft 
er an anderer Stelle zu veröffentlichen. 


Zeitjchrift der Gefellichaft für niederſächſiſche 
Kirchengeſchichte, herausgegeben von 8. Kayfer. 5. Jahr» 
gang. Braunschweig, A. Yimbad) 1900. 489 ©. 8°. 
4 A. 

Unter den 3ujfügen diefes Heftes intereffirt ums 
einmal die von ©. Geifenhof mit geradezu bemunberné: 
werthem Fleiße zufammengeftellte Bibliographie der Dri- 
ginaldrudfchriften von Antonius Corvin, die mufterhaft 
zu nennen ift, und eine rühmliche Stelle unter den im 
letter Zeit fleißig betriebenen Studien über ben Refor- 
mator des SBraunjdyweig-Stalenberger Yandes einnimmt, 
Speciell möchten wir den Verf: nod) auf bie 9tefte der 
alten Riddagshäufer lofterbibliothet aufmerkſam machen, 
die leider in eimem bie Benutzung fait ausfchließenden 
Zuftande der Vernachläſſigung fid) befinden. Sodann 
bringt Ferd. Gofjré als Schluß aus Heft 3 ben zweiten Theil 
des Katechismus des Hardegfer Paſtors Georg Stennen- 
berg von 1545. Derfelbe war der Herzogin Glijabetf) 
von Münden gewidmet und beflimmt, „eintfolbigen* 
Predigern als Gfef8bride für bie durch bie Corvin'ſche 
Kirchenordnung von 1542 angeordneten Katechismus. 
prebigten zu dienen. Sollte Cohrs mit feiner Behauptun 
recht haben, daß diefe Katechismusauslegungen wörtfich 
vor etwa 300 Jahren im zahlreichen Kirchen in Stadt 
und Land des füblichen Niederfachjens von den Kanzeln 
verfünbigt find, fo hätten wir aud) hier einen jprechenden 
Deweis für die Gedanfenarmuth der meift aus ber 
römischen Kirche übernommenen Prädifanten jener Zeit. 
Die beiden übrigen Auffäge, der von Niemann über das 
Interim in ber Heinen Herrſchaft Jever und der von 
Heidfämper über die Entwidelung der fchaumburg- 
lippeſchen Kirchengefchichte vor und nad) der Reformation, 
intereffiren und weniger; letsterer fteht aud) bei aller 
Achtung vor ber gründlichen Locallenntniß des Verfaſſers 
nicht ganz auf ber Höhe ber Arbeiten, bie wir bisher in 
ber Zeitfhrift zu finden gewohnt waren. inter ben 
qu Analekten nennen wir ſchließlich mod) bie 

aftenordnung der ogin Elifabeth von Minden 
(Tſchackert), unter ben Miscellen eine Mittheilung über 
ben Gebraud) des Hannoverfchen Katechismus von 1790 
in Württemberg (Haller). Hoffentlich bringt Kayfer im 
nüdjfüen Hefte bie Fortſetzung feines dankenswert 
Abrifjes der Braunfchweig-hannoverjchen Kirchengeſchi 

A K. S. 
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[Nachdruck verboten] | weiterer Bücher mit gemifchten Empfindungen be 


obachten fann, ganz abgejehen von den Vielen, bie, weil 
Wilhelm Raabe. fie einmal mit Eulen und Meerfagen auf dem Markte 
VI. 


ihr Gli gemadyt und ihr Stinberpublicum dafür ge» 
funben haben, mun mit bem Baden von bergleidjen 
Des Künftlers Werth unb Bedeutung liegt für alle ſüßem Sram namentlich für bie liebe Weihnachtözeit 
Zeiten in feinen Werfen zu Tage; wie jeine Zeit jahraus jahren aud) eine Yebenéaujgabe erfüllen. 
fie aufgenommen, Tenngeidjnet im Guten. und im Böfen Ic) kenne feinem unter unferen Neueren, über ben 
nur diefe jelber; aber ob er fid) wiederum durd die | man das heifle Gapitel Dichter, Kritif unb 
Aufnahme feiner Werke und das Urtheil feiner Zeit Publicum mit foviel freudiger Bewunderung für den 
beeinfluffen ließ und welcerlei Rückwirkung davon in Maunn ſchreiben fónnte, wie iiber Wilhelm Raabe. Wie wir 
feinem ferneren Schaffen bemerkbar ijt, darin offenbart | ſchon jahen, fanden die Werke feiner erjten ‘Periode und 
er ſicherlich ein wejentliches Stüd feiner fünftlerifchen ^ mod) über diefe hinaus bis zum Hungerpaftor einſchließ— 
Perjönlichkeit, und nicht felten wird fein Verhalten in Lich bei ihrem rjcheinen durdyweg die freundlichite 
diefer Hinficht geradezu zur Probe auf die Echtheit und | Aufnahme. Solange er eben nicht allzuweit aus den 
Größe derjelben. Einer der beliebteren Nomancierd | Geleifen deſſen wid), was man zu lejem unb zu 
unſerer Tage hat neulich einmal offenherzig darüber | beurtheilen gewöhnt war, folange feine Dichtungen in 
geplaudert, wie er feinen Weg gemadjt: mit dem die vorhandenen Schubiächer der Zeitlitteratur paßten 
heiligſten Künſtlerernſt, mit Aufgebot aller feiner Kräfte und man bie Offenbarungen des erwacheuden großen 
habe er jein Erſtlingswerk geſchaffen, jeit er aber damit , Humporiften als hors d'oeuvre kopfſchüttelnd immerhin 
gründlich abgefallen, in feinen jpüteren Romanen eiufad) | im den Kauf nehmen konnte, ftimmten Kritik und 
den zeitüblichen Stilus heruntergefchrieben und damit | Publicum im Yobe des jungen, hoffnungsvollen Schrift 
denn aud) Anerkennung und Hingenden Yohn mühelos | ftellers zufammen. Uber jdjon „Abu Telfan* erregte 
gewonnen. Dies ift das eine Extrem, ber llebergang | im Yejerkreife von „Ueber Yand und Meer* efr 
von ber eigenen Kunſt zur Induftrie unter bem Drude , lebhaftes Mipfallen, und vollends ban der „Schudde— 
des Zeitgejchmads. Wenn dagegen Schiller zur Zeit rump“ fchlug beim größeren Publicum ein für allemal 
feiner fchwerften materiellen Drangfale feinen vor dem Faß den Boden aus, Während von dem älteren 
trefflichen „Seifterfcher* unvollendet lie, nicht obgleich, | Büchern namentlich) die „Chronif“ und langfamer 
fondern weil der erfte Band des Romans mit Begier | folgend ber „Hungerpaftor* eine Auflage nad) der 
gelejen wurde und eine Fortſetzung ihm „höher als jede | anderen erzielten — jene ijt zur Zeit bei der zweiund- 
andere Dichtung honorirt wäre* und weil er fürdjtete, | zwanzigften, diefer bei der zehnten angefommen —, 
„unter fid) zu ſinken“, wenn er das ftoffhungrige | während der „Frühling“ und die „Kinder von jyinfen: 
Publicum durd die Enthüllung ergögte, „wer ber rode* wenigftens nad) zwölf, dreizehn Jahren zum 
Urmenier war“ — fo wüßte id) nicht, was uns die zweiten Male aufgelegt wurden, lagen andere unvers 
Hoheit feines Strebens, die freiheit eines felbtherrlicyen | gleichlich größere und reifere Dichtungen jahrzehntelang 
Geiſtes beer erkennen ließe. Zwiſchen dieſen Extremen wie Blei — der „Schlidderump“ volle fünfundzwanzig 
liegen zumal bei der mehr als jede andere Poefie auf | Jahre! Außer einem getreuen, aber immerhin eng 
das Intereſſe der lieben Zeitgenojien amgewiejenen | begrenzten Kreiſe von Berehrerm und — den eif. 
Romandichtung eine Menge von Stufen der leifen | bibliothefen kaufte fie Niemand. Und bie Kritik? 
Connivenz, der verfchämten Nadhgiebigteit, des offenen | Wenn fie ihrer Aufgabe wirflid) gerecht werben will, 
Einlenkens in bie von ber Yejerwelt gewünfchte, durch die | jo ift ihre erfte Pflicht, fid) in neue Formen und neuen 
Zahl der Auflagen und das Berkaufsconto genugíam | Geift einzufühlen und dann bajür bem Publicum das 
gewiejene Richtung. Es find nicht bloß die Seinen, | Verſtändniß aufgujd)iegen. Dazu aber finden fid) im 
ud) mancher Größere, bei dem man bie 3tadjmirtung | ber langen Reihe von 3Bejpredjungen Raabe'jcer Bücher 
eines Erfolges oder Mißerfolges auf eim halbes Dugend | in den „Blättern für litterarifche Unterhaltung* — der 


34 


einzigen umfafjenben kritifchen Zeitjchrift diefer Periode, 
bie fid) nod) heute bequem verfolgen läßt — ‚bie tief in 
bie achtziger Jahre hinein mur hier und ba ſchwache 
Anläufe; das Meifte ijt wohlgemeintes, aber völlig ber: 
ſtändnißloſes Gerede, das nie das Weſen trifft und 
faum den Schein erfaßt. Was foll man dazu jagen, 
wenn 9.9. Honegger vom „Schlibderump* rühmt, baé 
Bud) habe „eine durchaus gleihmäfige Tonart im der 
Würbung, fo daß eine äußerft 
Drollige gehende Komik der Zeichnung, der Situationen 
und ber Pebensanjhauung überwiegt, jebod) mit einer 
ziemlich ftarfen Doſis von tragifch-pathetiichem Ernſt 
ſich verfliht*! Die Rath» unb Hülfloſigkeit einer 
foíden Kritik einem Raabe gegenüber zeigt fid) aufs 
Deutlichfte, wenn derfelbe Kunftrichter nicht weiß, ob er 
den „Deuticyen Adel“ und bie „Alten Nefter“ ala Novellen 
oder Erzählungen oder Sittenbilder clajfificirem ſoll und 
fchlieglich den Ausweg findet, fie „die reine Laune“ zu 
nennen. Immerhin haben die „Blätter für litterarifche 
Unterhaltung“ (id) wenig(tené infofern bemüht, ihre Pflicht 


— und bis ins 


thun, als fie bie Exiſtenz von Raabe's Buchern ihren | 


u 

—* nicht unterſchlugen, ſondern ſie, wenn auch in 
einer Reihe mit der vergänglichſten Tageswaare, 
gelegentlich als „Unterhaltungslectüre“, ben Freunden 
„echt deutſchen Humors“ empfahlen. Wo dagegen 
dieſe Verpflichtung zur Anzeige nicht zwingend vorhanden 
war, im ben zahllofen Blättern be& Tages, der Woche, 
des Monats, ba fat die Kritik der fiebziger und acht⸗ 
ziger Jahre durchweg das Bequemſte, aber aud) das 
Heillofefte gegenüber dem gethan, das zu verftehen und 
zu wirdigen über ihre Kräfte ging — fie hat Raabe 
und feine neuen Schöpfungen einfach todtgejchwiegen : 
eine ganze Weihe der letsteren find außer in ben 
„Blättern für litterariiche Unterhaltung“ überhaupt 
nirgends beiprochen worden. Doc; wer will mit bem 
armen Fröhnern der Yournalkritif redjten, mo bie hohen 
Herren der Yitteraturgefchichte ihre Pflicht nicht thun ! 
„In bem Romane „Der Schudderump“ (jo!), jagt 
Rudolf Gottihall, „werden wir in die Welt der Armen: 
und Kranfenhäufer geführt... . Im diefem Schudde⸗ 
rump ſcheint der Dichter ein hölzernes Symbol für das 
2008 der Armuth und Krankheit gefunden zu haben“ — 
b. b. der Litterarhiftorifer hat wieder einmal von bem 
Buche bie erften Seiten gelefen und aud) dieje mißver- 
ftanden, Unterlage genug zu dem olympiichen Schluß» 
urtheil: „Der Humor Raabe's ift oft forcirt, aber e8 
fehlt ifm bie geiftige Bedeutung nicht“ — einem Urtheil, 


von bem ſich die fogenannte Litteraturgefchichte von | 


Robert König mur bie erfte Hälfte zu eigen machte. 
Freilich wäre and) die verftändnigvollfte Kritik diejer 


tiefgrlindigen Dichtungen damals die Stimme eines | 


Predigers in der Wüſte gemefem und von ber Mafie 
des Leſepublicums nicht vernommen. Wie nad) ben 
Hreiheitöfriegen war aud) der großen nationalen Kraft⸗ 
leiftung von 1864 bi8 1871 eine Periode äfthetifcher 


Erſchlaffung gefolgt: e& war die Zeit ber erften Hod 


fluth des Frauenromans, ba bie neuefte Gartenlauben- 
bidjtung ber Marlitt, Werner oder Heimburg das große 
litterarifche Ereigniß des deutfchen Haufes war, ba ber 
„Gebildete* in ben antiquarifcen Romanen der Dahn 





unb Ebers ſchwelgte, ba ald Berspoet Julius Wolff, 
als Buhnendichter Yindau ihre Triumphe feierte. Es 
war gugleid) eine Zeit, da „im beutichen 3Boífe ber 
Geldfadt aufgegangen war unb bie Thaler amd) in bie 
Goſſen rollten, und mur zuviel Hände aud) boit danach 
griffen“. Wie hätte zwifchen alledem der Humorift (id) 
durchjegen fónnen ! 

Daß ber Dichter von „Unſeres Herrgotts Kanzlei“ 
und dem „Heiligen Born“, ber, wie zum Ueberfluß feine 
Stovellenbüdjer bemeijem, jede Zeit in ihrer Farbe trog 
einem Specialiften darzuftellen wußte, wohl im Stande 
pos wäre, ber jeitber maſſenhaft aufgeſchoſſenen 

oncurremg im hiſtoriſchen Romane bie Spige zu 
bieten und fie zu überbieten, wenn er gewollt hätte, 
ftebt außer frage. Ebenfo baf der, der den „Hunger: 
paftor* gejchrieben, den Zeit- und iyamilienroman auch 
fo, wie man ihn goutirte, hätte pflegen fünnen. Er 
aber, obwohl gar nicht mit Glüdögütern gejegnet, 
fondern faft allein auf den Ertrag feiner Feder ange: 
wiefen, jtieg aus feiner Höhe nicht in die nahrhaften 
platten Yande hinab, Sic; felbft getreu, folgte er allein 
bem inneren Gebot und jdjrieb, auf den Augenblids 
erfolg tapfern Muthes und ohme BVerbitterung ver- 
zichtend, ſeine Bücher für fid, für Wenige, „Hinter 
dem Rüden“ der Anderen. Wahrlich, es will etwas 
bedeuten, Jahrzehnte lang die Heinen Talente unb 
Mugen Gejchäftsleute in aller Mund unb an ber 
Litteraturbörje zu höchiten Preifen notirt zu miffen, 
neben fid) Jugendfreunde und Alterögenofien ſicher und 
bewußt in Yemtern und Witrden vorrüden zu fehen und 
dabei mit dem gelaffenen Lächeln Heinrich Schaumann's 


| (alias „Stopftuden“) ect vor der 3iotben Schanze zu 


liegen, bann zum Kopffhütteln der Flügeren Welt als 
Herr darin zu figen — mur auf Eins bedacht, aber 
aud) diefes Einen für fid) jelber gewiß, bie erbe, ſpröde 
Jungfrau vom Haufe, bie venwaifte und verwilderte 
Mufe des bentjdjen Humors, fid) zu eigen zu gewinnen 
und wieder zu bem zu bilden, was (ie ihrem Weſen 
nad) zu fein berufen war! Das heißt leben, was man 


| fert, der Welt zum Trog, im ber eigenen Perſon den 


hohen Humor verkörpern, zu bejjen Prediger vor ber 
Welt man fid) aufgeworfen hat. 

Es verfteht fid) von felbft, daß biejer Mann aud, 
jegliches Mittel verfchmähte, fid) äußerlich zu fördern 
und fördern zu laffen. Bon bem Heine’fchen Symbolum: 
„Schlage die Trommel und fitrchte bid) nicht unb füjje 
die Marketenderin!* hat er immer mur ber mittíetu 
Weifung nadjgelebt. Gr hat feine „Vebenserinnerungen“ 
geſchrieben, keinen Briefwechjel veröffentlicht, mit feiner 
Koterie Brüderfchaft auf gegenfeitiges Imterefle 
geſchloſſen. Keins feiner Bücher trägt eine Widmung, 
weder an hohe Gönner, nod) an „Freunde“, Citteratur: 
genofien oder Häuptlinge der Sritif. Jedem ſchlichteſten 


Beſuche zugänglich, ein redlicher Beantworter jeder 


redlichen Zuſchrift, verblüffte er Interviewer von Fach 
wohl geflijfentlid) burd) die abjonderlichiten Ausfprüche 
unb Ausfünite unb ftellte den beftgemeinten Borjchlägen, 
fid) ohne fein Zuthun journaliſtiſch in Scene jegen zu 
lafien, ein befaglidjeà Non possumus entgegen. So 
unb fonft Bat er fid) allgeit mit vollem Bewußtjein nad) 


Ica — 


bem Sinne der Welt im Lichte geſtanden: ber ‚»Garten-⸗ bem großen Kriege“, „Horader* unb die „Unruhigen 


Laube“ gab er die „Unruhigen Güfte^, deren Geiſt bem 
des Dlattes und feines Yejerftammes jchnurgerade zus 
widerlief, und fir das tanjendite Bändchen Reclam 
wählte er den graufamen „Wilden Mann“, als ob er 
es barau[ angelegt hätte, ba8 profanum vulgus ab. 
zufchreden — ein wunderbarer, einziger Menſch, genau 
fo einzig unb wunderbar, wie feine Bücher! 

Gar wicht wunderbar dagegen, daß das große 
Spublicumt je länger, je weniger Notiz von feinem 
weiteren Schaffen nahm und (id) fir die obligatorische 
SRaabefenntnig im Wefentlihen an bie paar früher 
genannten gängigen Bücher hielt, zu denen mur ber 
„Horader* und etwa noch „Unjeres Herrgotts Kanzlei“ 
in öfteren Auflagen binzufamen, und ebenjo natürlich, 
baf die empfindlichen Barometer diefes Publicums, bie 
Tamilienzeitfchriften, allgemad) auf „Veränderlich“ und 
„Schlecht Wetter“ zeigten, daß felbft das langjährige 
Verhältniß zu „Weſtermann's Monatsheften* jid) lüfte 
und neue Beziehungen, wie zu ben „Örenzboten“, zu 
„ Bon Fels zum Meer“, keine dauernden wurden. Wenn 
vordem bie alte „Sartenlaube* mod) die Tendenz 





gehabt und lange Zeit erfolgreid) durchgeflihrt hatte, fid). 


eine Leferfchaft im Sinne ihres Leiters zu erziehen, jo 
hat fid) in den legten Jahrzehnten das Verhältniß 
zweifello8 umgelehrt: von ber wachjenden Concurrenz 
bedrängt überbieten (id) heute unfere Familienblätter 
darin, dem Publikum zu geben, was e$ haben will, und 
das ijt zur Zeit mehr als je das Bunte und Actuelle, 
das was mit Goethes Wort zugleich „Ichleht und 
modern“ heißen muß. Auch baburd) lie Raabe ſich 
nicht beirren; er warf feine Gaben ruhig weiter in das 
große Papiermeer — „fieht es der Fiſch nicht, ſieht's 
doch der Herr“ — und machte fid) nichts daraus, aud) 
einmal, wie freilich Andere längit, im Feuilleton eines 
Tagesblattes zu erfcheinen. 
„Ddfeldes* brachte die Nationalzeitung — 
ein Werk der Sammlung fr gefammelte Yejer broden- 
weis auf den Fruhſtückstiſch verzettelt, um neben ben 
Depefchen, dem Gouróberid)t und ben vermifchten Mord— 
geichichten flüchtig Uberſchaut und im nächſten Augen— 
blicke vergeſſen zu werden. 
grimmig oder verzagt geworden wären, ſetzte er ſich hin 
und ſchrieb getroſten Muthes nun erſt recht fein Buch, 
den „Stopfkuchen“. 

Es iſt einer der Zufälle, die aus den tiefſten Quellen 
ſteigen, daß gerade an dieſe Dichtung, ſo wenig ſie dazu 
geſchaffen war, die Gunſt der Vielen zu gewinnen, ſich 


eine glückliche und folgenreiche Wendung in des Dichters | 
äußern Beziehungen zum Büchermarft und durd) biejen | 


zum Publicum Emitpfen ſollte. Mit ihr fand Raabe 
in der „Romanzeitung*, deren erften Band eint fein 
„Hungerpaftor* eröffnet hatte, wieder eine fejte und 
bleibende Stätte für bie erjten Beröffentlichungen vor 
der Buchausgabe und zugleic, in dem Befiger der Seit» 
ſchrift, Guſtav Janke, einen Berleger, der ihn und ber bie 
Zeit verftand. Was von 9taabe'8 früheren Werfen nicht 
mehr im Buchhandel oder nicht von Alters ber in 
feften Händen war, wie m. 3L die „Chronik“, „Nach 


tem — wo Andere ins | 


Güfte^ im Grote'ſchen Verlage, das ließ Janke jegt 
rajc nadj einander in neuen billigen Ausgaben er» 
fcheinen. So feierten denn vor Allem „Abu Telfan* 
und ber „Schüdderump“, bann aber bie lange Reihe 
der Hleineren Dichtungen, in den vier Bänden der 
„Geſammelten — vereinigt, eine fröhliche 
Urſtänd. Und dieſe Renaiſſance mar von vornherein 
— und ſie erwies ſich ſo je länger je mehr — nicht die 
künſtliche Mache einer buchhändleriſchen Speculation, 
wie etwa der illuſtrirte Hackländer, fie fam vielmehr 
einer madjjenben Bewegung des Intereſſes und Ser. 
flünbniffe$ in immer weiteren und zwar ben bejten und 
urtheilsfähigiten Kreifen entgegen, die zu den erfreu— 
lichten litterariichen Zeichen unferer Zeit gehört. 

Der Umſchwung hatte fid) zunächit bei ber ernfthaften 
Stritif [djon feit Jahren vorbereitet und immer deutlicher 
bemerkbar gemocht. Zwar Wilhelm Jenſen's hody 
geſtimmter Aufſatz in „Weſtermann's Monatöheften“ 
von 1881 zum funfzigſten Geburtstage des Dichters 
mochte noch als eine Freundesgabe an befreundeter 
Stätte angeſehen und, gleich manchem Andern dieſer Art 
in ber periodiſchen Prejje, überjehen werden. Bedeutungs- 
voller war es, bag 1885 der feinfinnige Adolf Stern 
in dem fnappen Rahmen feiner „Deutſchen National 
litteratur von Goethe'8 Tode bis zur Gegenwart" 
Raabe's Art und Sunft zum erften Mal vom Stand» 
punfte des Yitterarhiftoriters liebevoll eingehend würdigte 
unb ihm den Play in der Reihe gab, der ihm gebührt. 
Es folgte Anton Schönbach mit dem Naabecapitel 
feines Een Buchleins „Ueber Leſen und Bildung“, 


| dann ein Franzoſe, Edouard de Morfier, der in feinem 


Biermännerbuche Romanciers Allemands contempo- 
rains mehr Verftändnig für bem deutfchen Humoriften 


an den Tag legte, ale die vaterländifche Kritik ein 


Den erften Abdrud des 
eine | 
bumoriftiiche Dichtung großen Stiles unter dem Strid), | 








Menſchenalter hindurch für ihn hatte aufbringen können, 
dann wieder Stern mit einem feiner vortrefflichen 
Gijay8 in den „Studien zur f'itteratur der Gegenwart“ 
unb mum fortan Jahr für Jahr bis herab auf bie 
Bücher von Gerber und Otto immer volltöniger und 
im reinerem Einklang ein Chorus von Stimmen aus 
allen üjtfetijdjen, politijdjem und focialen Yagern ohne 
linterjdjieb, nicht zum wenigiten aber aus den Reihen 
Derer, die felber in ber Kunſt mitzählen, menn man die 
Beten nennt. Ihre Anerkennung fand den deutlidjiten 
Ausdrud in der Aufnahme Raabe's unter die Ritter 
des 3Bayrifdjen Marimiliangorbens, der befanntfid) wur 
an hundert deutſche Kiümftler unb Gelehrte nad) Vor: 
ſchlag des Gapitelé verliehen wird und baburd) zumal 
außerhalb Bayerns eine höchfte Auszeichnung feitené der 
eigenen geiftigen Bairs bedeutet. 

Man kann im folcher fpäten aber endlichen Würdigung 
des Dichters  einfad) einen einzelnen Fall der all» 
gemeinen Erſcheinung finden, bie fid) auf allen Kunft- 
gebieten, am deutlichften auf dem der Mufik, beobachten 
läßt, baf der eigenartig ſchöpferiſche Kunſtler zumeift 
dem DVerftändnig und der Genußfähigleit der Menge 
weit voraus ijt und von ihr erft nad) Jahrzehnten ein: 
geholt wird. Doch darf man meines Gradjen in 
unferm Falle ein befonderes Zeitmoment nicht überſehen, 





baé fördernd hinzugetreten ijt, Naabe zur allgemeinen 
Anerkennung, ja im beften Sinne in Mode zu bringen. 
Ic) meine die „Revolution in der Litteratur“, welche ua 
bie Mitte der adjtziger Jahre burd) eine Schaar jugend- 
licher Stürmer und Dränger angebahnt wurde unb feit- 
ber von reiferen Kräften burdjgejegt ift. Dan ma 
gegen „Örünbeutichland“ und das, was sd 
daraus erwachlen ijt, fagen, was mam will, unb i 

felber Habe febr viel bawtber auf bem Herzen — trot 
alíebem kann daran fein Zweifel mehr fein, daß bie 
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Bewegung im Grunde berechtigt, notfmenbig, jegend - 


reich war. Sie hat nicht bloß die allmählich febr eng 
geworbenen Stoff und Formenkreiſe wieder einmal 
erheblic; erweitert, fie hat das träg genieBenbe Publi⸗ 


cum, fomeit e$ aufnahmefähig war, gewöhnt, aud) bem 


Ungewöhnlichen und Unbequemen (id) zu acconimobiren, 
fie hat vor Allem bem üben Philifterbehagen auf dem 
Parnaß ein Ende mit Schreden gemacht und den ganzen 
Mufenberg dauernd in eine Beiljame Erfchütterung ver: 
feet. Manches ragenbe Poftament ift mmgeftürgt und 
bie ald Marmor bewunderte Figur darauf in ihre Gips— 
broden auseinandergefallen und „auf den Schüdderump 
gelommen“. Ob allzuviel von dem, was fid) an Stelle 
der früheren Gögen mew aufgepflanzt hat, bauernber 
fein wird, ijt eine Frage für fid). Aber bag diejenigen 
Alten, bie biefe Revolution überftanden, damit eine 
Probe ber Dauerbarkeit auf lange hinaus abgelegt 
haben, das ift nicht zu beftreiten. Wenn unter ihnen 
Raabe in erfter Linie (lebt, ja wenn gerade er erft 


Ber fid) unferer früheren Erörterungen erinnert, für 
den bedarf es hiernad) faum mod) einer Begründung, 
warum Raabe von biejer Zeitftrömung nicht überfluthet, 
fondern getragen, gerade jegt zu feinen langverdienten 
Ehren fommen mußte: Alles das, um was die Jugend 
fid) fo heiß bemühte, bei ibm und bei im allein unter 
den Yelteren fand fie es in wunderbarer Vereinigung 
beijammen; eben dieſe Miſchung ſcheinbar wider- 
ftreitender Elemente zu einer originalen unb dabei völlig 
geichlofjenen Yerfünlichkeit, bie der vorigen Generation 
in ihrer bequemlichen Gewöhnung die Würdigung unb 
den Genu feiner Schöpfungen erfchwert hatte, mußte 
ihm von ber neuen mit Fug als höchſtes Verdienft an- 
— werden. Wie ſie das thaten, bafllt Zeugniß 
abzulegen, mögen zum Schluß drei aus ihren Neihen, 
nambafte Vertreter ebenjovieler Parteien und Tempera- 
mente zu Worte fommen. „Das ift ein unfagbar berr- 
[idet Kerl, diefer Raabe“, jubelt mit lyriſchem 


Enthuſiasmus Karl Buſſe, der als fchlimmer Kritiker 


innerhalb diefer Bewegung recht zur Geltung gelangt | 


ift, obwohl er ganz unb gar nidjt wie Andere mit beu 


neuen Männern pactirt, fid) vielmehr ihrem 99efen | 


gegenüber fprüber al8 je verhalten Bat, fo mag das auf 
ben erften Blid wunderlich (djeinen; bei näherer Be— 
tradjtung wird man inne, daß e8 nicht anders fein 
konnte. 

Sehen wir burd) die Abfurbität der Erſcheinungs— 
formen auf den Grund und Kern der Bewegung, fo 
rang bie litterarifche Yugend, ber Allerweltsfunft ber 


eonventionellen fchönen Yinie fatt, mad; einer neuen | 
, Und dann ber Dritte, Heinrich Hart, ber ältere ber beiden 


Kunſt individuellfter Offenbarung: bie eigenartigfte 
feünftferperfóntidjfeit war ihr als folche bie Liebfte, fic 
wollte Charaktere, nidjt Schablonen, ftarfe Gefühle, 
neue Töne und Stimmungen aus ber Tiefe der menjd)- 
lichen Natur, einerlei in welcher iyorm ausgeſprochen; 
auf ber einen Seite einem riifichtelofen Realismus 


huldigend, wandte fie fid) auf der andern einem Sym- 
bolismus zu, ber e8 liebt, um Empfindungen und Vor | 
gänge jene® myſtiſche Halbdunkel zu legen, deſſen Tiefen 


fid) mur ahnen faffen. Darum wuchſen in ihrer Wera 
Hebbel unb Ludwig plöglich zu Klaſſilern empor, rücdte 
Mörife als Lyriker neben Goethe, gelangte Novalis zu 
einer Berehrung, wie er fie mur vor hundert Jahren 
bei den Genojfen feines kurzen Lebensmorgens beſeſſen 
hatte; barum neben der Bewunderung fremdländiſcher 
Driginale, be grübelnden Wahrheitsfanatiferd Ibſen 
und Tolftois, be8 Prediger® und Propheten, unvermittelt 
eine ebenjo flarfe Betonung deutſcher Sonderart bis 
hinab zu bem, was fid) heute al neue „Heimathunft“ 
geberbet. 


" 


jo mancher altgewordenen Größe höflich aber gnadenlos 
ihren Play bei den Todten angerwiejen hat. , o deutſch 
— fo treu — jold) goldiges Hindergemitth — unb bod) 
fo gewaltig! D, ben liebe ih!“ — Meben Freytag 
und Reuter behandelt ihn Adolf Bartele, der Kritiker 
des „Hunftwarts*, in feiner „Deutjchen Dichtung der 
Gegenwart“ und verheißt ihm „die größte Zukunft“ von 
allen Dreien. „Er ijt bei Weitem die ftürfíte unb 
originellfte SBerjónfid)feit unter ihnen, ber wd ip 
Humorift, darum von vornherein auf engere Kreife an- 
gewiefen, aber aud) berufen, bieje um fo länger feffsu- 
halten. Ueberblidt man die Gefanmtheit feiner Werke, 
jo erfennt man, baf er im Grunde vielfeitiger, ich möchte 
fagen, deutſcher al8 die beiden Anderen ift, und aud) 
feine befondere aus dem Herzen ftammenbe Größe wird 
auf die Dauer Niemand verborgen bleiben. wohl 
er nie Verfe veröffentlicht hat (?), ift er ganz und gar 
Dichter. Die Zeit wird freilid) eine Sichtung unter 
feinen zahlreichen Werken vornehmen, aber Einzelnes, 
wie den „Horader“, kann man ſchon jegt ruhig unter 
ben eifernen Beftand der beutjchen Litteratur aufnehmen“. 


Britder, bie einft in ihren „SKritiichen Waffengängen“ 
ber neuen Richtung vorfümpften: „Es wird vielleicht 
eine it fommen, die Realismus und 9tomantit, 
Socialismus und Individualismus aufs Innigfte per» 
tint, in der die blaue Blume nicht für ein ewig uner- 
reichbares Ideal gilt, fondern in jedem Augenblide 
gepfliidt wird, Es kommt nur darauf an, im Allem, 
auch im MNächftliegenden, ein Schönheits- und Liebes- 
wunder zu jehen, fid) aud) das Nächftliegende im innern 
Sinn zur blauen Blume zu verflären Wenn unter 
ben?ebenbenGiner auf bem Wege ift, der in 
biefe Zukunftszeit hinüberleitet, fo ift e& 
Wilhelm Raabe Seinen Erzählungen liegt fteté 

fam zu 


| eim gefunder, echt niederdeutſcher Wirklichkeits 


Grunde; feine Bilder haben etwas von ber faftigen 
Frifche, Bier und ba aud) von ber Derbheit der hollän⸗ 
bijdjen Maler. Aber das ift mur ihre Außenſeite. 
Innerlich find fie von Romantik burdyveft; überall 
fprießt ein hoher Sinn, mehr für das Gefühl, als für 


ben Berftand erjaBbar, überall fpielt etma& Ueberſinn⸗ 
liches, Myſtiſches, Himmliſches in das Irdifche hinein, 
und ganz wie bei Tief und Novalis fpielt das Ich 
fcheinbar launenhaft mit den Dingen und Perfonen, bie 
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t6 geftaltet. Aber diefes Spiel treibt nur der Künftler, | 


ale Menſch legt Raabe fein ganzes Herz in feine Werte, 
ein Herz voll mitleidender und mitjubelnber Liebe. Wie 
e8 einem echten Humoriſten gebührt, fucht er gerade im 
Kleinften, in dem nämlich, was bem Alltagsmenjchen 
als das Kleinfte ericheint, das Göttliche unb Ewige zu 
entbeden; für ihm ift fchon heute bie blaue Blume nicht 
blos ein Gegenftand träumender Sehnſucht, fondern fie 
blüht allerorten, für ein fonnenfafte& Auge an jedem 
Wegesrand“. 


Der Siebzigjährige, ber vor bald einem halben Jahr- 
hunden jein Werk in demfelben Geifte begann, in dem 
er mod) heute daran ſchafft, mit biejem Werk und 
diefem Geift der ermftlich fchaffenden Jugend unferer 
Zeit vorauffchreitend im bie Zukunft hinein — fein 
ſchöneres Bild fanm id) am den Schluß biejer Betrach— 
tungen ftellen unb nichts darf id) bem hinzufügen, als, 
wie im Anfang ben Slücwunfch zu dem jdjon Erreichten, 
fo hier den Segenswunſch, bag ihm nod) mand) gutes 
Jahr vergönnt fein möge, fein Werk auszurichten auf 
biejer Erbe zu feiner, zu des Baterlandes unb ber 
Heimath Ehre! Wilhelm Brandes. 


Die Dörfer Abfum und Wendeſſen 
im fiebenjährigen Kriege. 
Aus dem Pfarrarchiv in Ahlum mitgetheilt 
von 3p. 3. Meier. 
(Fortjegung ftatt Schluß.) 

Wir fingen übrigens mum mehr, Gottlob! wieder an, 
in Stille und Ruhe zuleben. Jedoch bie Furcht vor 
einem feindlichen lleberfall drückte uns bod) nod) immer, 


fonderlichh menm bie jrangojem Caffel, Münden und | 


Göttingen y. wieber einnahmen, ober gar bis zur Hufe 
bei (Eimbef ^?) vordrungen. Und dergleichen Verſuche 
machten fie gewöhnlich im Auguft und September, wenn 
die Feld-⸗, Wiefen- und Gartenfeildjte reif waren. Die 
Braunfchweigif—hen Yande unb beren beide Hauptftäbte, 
ba fie wichtige Veſtungen im Niederfächfifchen Kreiſe 
find, blieben ohmdem immer ihr Augenmerf, Bald 
rüdte aud) mahl bie Neichs-Armee, womit der Herzog 
von Würtenberg fi) verbunden Hatte, aus Oberfachjen 
durch Thitringen ins Blanfenburgifche hervor. Der- 
gleichen Ueberfall broete uns öfters, ſonderlich aber 
im SHeumonahte 1759 und im Unfange bed Cep. 
tember® 1760. 

Allein, was wir fo oft fürchten miüffen, fam bod) 
enblid) nod) liber und. Am 24. Sept. 1761 exjdjienen 
um ben Mittag ganz plöglic ein Paar taufend Mann 

12) Die Bejegung diejer Stäbte erfolgte jedesmal im 
Spätiommer der Jahre 1758, 1759, 1760, 

13 Gemeint ijt wohl die Stellung Broglio's auf ber 
ins im $erbít 1761: vgl. Renouard a. a. D. III 














franzöfifcher Gavallerie, unter dem General von Glofen, 
vor Wolfenbüttel !*), unb bombarbirten bieje Stadt von 
12 Uhr bis halb 4 Uhr: worauf fie nad) einem ver 
geblichen Berfuche fid) durch Halchter, Ohren, über Cutter aut 
Barenberge zur franzöfifchen Haupt-Armee bei Gimbed 
plóglid) wieder zurück zogen. Die kurze Gegenwart 
unfrer Feinde erlaubte ihmen nicht, uns viele Drangfahle 
bi&mab[ zuerweiien; indeſſen war unfer Schröden 
darüber eben nicht geringe, jonberlid), da ihre Hujaren 
fdjon um und in Ahlen ftreiften, auch auf Tielemanns 
oben (!) Hofe einen Wagen, der mit Yinnen von 


| Haldhter geflüchtet war, ausplünderten und andre Händel 


machten. 

Wie wol die Franzınänner erfülten aud) ihre Zuſage, 
und nemíid) mit eheſtem verftürfet wieder zu befuchen. 
Zufagen mad Schuld! Schon am 8. Octobr., eben 
14 Tage nachher, als jie den fruchtlofen Verſuch auf 
Wolfenbüttel gemacht hatten, Donnerftages vor bem 
21. post Trinit., erfchienen fie um den Mittag vor 
biefer Stadt eben fo plöglicd) in ber Gegend vor bem 
Harzthore wieder '). Der Bruder des Marechals 
Broglio, welder damahls ihre Haupt-Arm“e anführte, 
verwaltete nebft des Sächſiſchen Prinzens Xaver Königl. 
Hoheit hierbei das Commando. Wie groß und algemetn 
wurde aber bie Beltürzung über diefer Ericheinuug ? 
Die Feinde fingen fofort an die Stadt Wolfenbitttel 
zu beſchießen, deren ſchwache Garnifon au alten Inva— 
[iben und ein Paar Compagnien junger Land-Soldaten 


| beftanb, welche nicht mehr ald 9 Gamonen zur Ser 


theidigung ber Veſtung damahls Hatten. Seit 2 Uhr 
des Morgens am 9, October warfen bie jyeinbe viele 
Bomben und Hanbig-Öranaten in die Stadt, welche ic) 
bei der dunfeln Nacht brennend aus meinen Hauss 
Wenfterm hineinfallen fehen und ihr erſchütterndes 
Krachen ftart hören fonte. Fircchterliche Scene! — An 
biejem 9. Wein-Monat, Bormittaged um 9 Uhr, zogen 
etwa 3000 Mann franzöfische Neuterei von Wendefjen 
hinter unfrer Windmühlen auf Azen herdurch; und ba 
eben etliche Braunfchweiger Hufaren vor hiefigem Dorfe 

anfirten, fo fielen etwa 40 oder 50 Mann von jenen 
in baffelbe, um biefe aufzufuchen unb gefangen zunehmen, 
bei welcher Gelegenheit 4 Chraſſiers zuritd blieben, 
weldye ohne Ordre Haus bei Haus ritten, unb über 
200 .$ mit einem graufamen Ungeftiim eintrieben und 
aud) mir 12 .$ abprefieten; eine Rache, baf id) ihnen 
bie Hufaren nicht darftellen fonte! 

Braunschweig wurde aber aud) berennet; jo wie 
Wolfenbitttel, jonberlid) in ber 9tadjt vom 9. auf ben 
10. October mit Kanonen, Mörjern und Qaubigen 
ſcharf beſchoſſen wurde. Hier aus Ahlen, Salzdahlen, 
Azen, Maſcherode, Wenbeffen und andern benachbarten 
Dörfern Hohlten die Feinde Rind unb Feder-Vieh, 
Eier, Wein, Brantwein, Thee, Gaffee, Zucker, Brod, 
Sped, Würfte, Stroh, Heu, Holz, ja aud) große Kleinig- 
leiten fleißig herbei; weil beide Städte verſchloſſen 
waren. ich folte unter andern aud) 12 2 Schnupftobad 
liefern und ba mir bi nidjt müglid) war, fo mufte id 


14) 3Bgl. Renouard a. a. C. 417, 
15) Vgl. Renouard a. a. D. 440 ff. 


aud) das Wenige, welches id) in der Dofe hatte, hergeben. | 


O weídje Zapperei fr eine 3Bejd)reibung? Ganz recht, 
mein eje; id) führe diefe Yapperei aud) nur zum Zeug- 
niffe an, daraus man erfennen möge, welche nicht zu 
erfütlenbe Foderungen öfter an und gejchehen find, 
babei man bod) allemahl große Gefar geftanden. id) 
insbefondere hatte dergleichen Sachen, weldye bei ben 
Bauern vergeblich gefucht wurden, vornemlic zu liefern. 
Ein Beweis bejjem, was ich fchon vorhin amgeführet 
habe, daß Yandprediger bei Krieges Unruhen vornemlid) 
leiden müjjem. Abfonderlid) aber fündigten uns bie 
Frauzoſen dismahl große Brodlieferungen, täglich mehr, 
als einmahl zu 6 bie 800 Stüden, unter ben heftigften 
Bedrohungen, an. Sie durchſuchten aud) deswegen alle 
Winkel der Häufer, bag jo wenig id), als andre, ein 
bischen mehr in ein Paar Tagen hatten. Dieje gewaltige 
Brod Erpreſſung rührte daher, das der Hanöverifche 
General Vufuec unfern Feinden die Zufuhr an Yebens 
mitteln im der Gegend des Harzes abgejchnitten hatte. 
Bei allen diefen Borfällen muften wir zwiichen Furcht 
und Hoffnung unfre fernere Schickſale nun erwarten. 
Einjeder beforgte größere Uebel, ja die Plünderung. 
Hingegen viele, aud) Vornehme, feute aus den Städten 
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10 Uhr im ber Nacht wurde ihnen Wolfenbüttel übers 
geben; und ihr neuer Commandant warb Ms. de 
Blaisel. Die Befagung wurde Kriegsgefangene und 
die große Kirche mufte 16000 „P für den, bei der Ber 
lagerung gefchehenen Gíodenjd(ag bezahlen. Etliche 
Häufer im der Stadt, fonderlich in der Gegend des 
Harzthore® und der jet genanten Kirchen, waren aient» 


| lid) befdyübiget, nicht mehr aber ald 2 oder 3 Menſchen 


darinnen getödtet worden. 

Nach diefer Lebergabe Wolfenbütteld ftellten ſich 
unsre Feinde vor, daß aud) die Stadt Braunſchweig 
ſchon binnen etlichen Tagen die ihrige jeyn würde; bed» 
wegen fie aud) jebr gebieterijd) gegen uns waren. Ein 
paar geringe Reuter 3. Gr., bie am folgenden Tage, e$ 
war ber 21. Sontag nad) Trinit., im hiefigen Dorfe 
herumichwärmten, fdjdten, da id; zur Kirche lüutem 
ließ, zu mir und verboten unter ben härteften Drohungen 
die Ruhrung der Gloden, weil es int Kriege wäre; ich 


| lief ihnen aber zur Antwort geben, daß fie nad) meinen 


waren hieher und auf andre Dörfer geflüchtet und | 


fuchten alſo im umnfrer ländlichen Unſicherheit ihre 


Sicherheit; wenigften® durften fie feine vielpfitndige 
Bomben auf ihre Köpfe hier füürchten. Die, welche in 
der Stadt unterdeſſen blieben waren, hatten fid) unter 
die Gewölber, ja zu Wolfenbitttel in die fonft nicht gar 


zu honetten Gefängniſſe des Philipsberges verftetet, | 


und waren alfo zu Yoche gefrochen. 

Am 10. Wein Monat, Sonnabends vor dem XXI. 
post Trinit, jhoflen bie Franzoſen fo wol von bet 
Seiten be& Harzthores, al$ aud) von bem Azenfchen 
kurzen Holze, aud) bei Tage, fchr heftig auf Wolfen: 
büttel: aber die beiden Herren Generals darinnen, von 


nonem bod) fo tapfer, daß die Feinde nach ihrem eignen 
Geſtändniß, viele Yente einbüſſeten. Wir, hier zu 
Ahlen, complimentirten uns unterdeſſen mit Fremden 
herum, und mußten zugleich immer darauf bedacht jeyn, 
wie wir die Foderungen ber, um und im leeren jyelbe 
herumftehenden, und vieler Dinge nöhtig habenden, 
Wrangofen auf ihren madjbrüdlidem Befehl gitigft‘ 
erfüllen mögten, und lernten alfo unfern Freunden und 
des Daterlandes öffentlichen Feinden wolzuthun. 
Zwiſchen 4 und 6 Uhr des Abends am diefem 
erwähnten Tage wurde das gegenfeitige Schießen recht 
fürd)terlid). Und ob aud) ſchon die Franzoſen ſich 
ernftlich beftrebten, burd) Feuerkugeln in Wolfenbüttel 
einen Brand zu wirken, fo fontem fie ihre Abficht bod) 
nicht erjt erreichen. Endlich aber gegen halb 6 hr 
ftieg ein gewaltiger Dampf auf, weil der Marftall des 
Fürſtl. Beverifchen Schloſſes, worauf vieles Heu ge: 
legen, in Flammen gerahten war. Um 7 Uhr erfolgte 
eine Stille, da die Stadt zu fapituliren verlanget hatte. 
Es war aud) gar fein Pulver mehr darinnen vorrähtig 
geweſen und bie Feinde hatten aud) zum Sturmlanfen 
durch Derbeibringung der Leitern, Schafhürden und ber» 
gleichen ſchon wirkliche Verfügung gemacht. Gegen 


Semerfen, jo gar micht die Yente ſeyn müjjen, bie mir 
dis verbieten könten; ba fie nicht eim mahl den Unter 
ſchied zwifchen einem hohen General und ihnen, ober 
zwifchen einer belagerten Veſtung und einem offenen 
Dorfe verftünden. Würden fie fid) aber erfühnen, mir 
hierüber weiter Unfug zu machen; fo wolte id) fofort zu 
dem Herrn Grafen von Vroglio ind Yager mit ber 
Bitte gehen, daß fie abgeholet und geglichtiget witrden, 
Sie bejannen fid) zwar hierauf eines beffern; weil ihnen 
aber ein böfer Nachbar gejagt, bafi id) nur nod) allein 
Bier im Dorfe hätte, fo ging bod) ihre Heine Rache fo 
weit, baf fie nicht eher von bannen ritten, bis fie mein 
Dier völlig zu fid) genommen hatten. 

Nunmehr ging des erwähnten Contagé Morgens, 
ober am 11. October, der ganze Zug unter bem 
Grafen Broglio und dem Prinz Xaver, welcher lettrer 


|, fein Ouartier zu Riddagshauſen nahm, vor Braun: 
Stammer und Zaftrow, wehrten fid) mit ihren 9 Car | PT a — as aries ote 
| Schuß; aber am folgenden Montage, Abends, fing 


| 
| 


ſchweig. An diefem Tage hörete man nod) feinen 
vortreffliche Gefchiite auf den Braunſchweigiſchen 
Wällen gewaltig zu brüllem an. Wenn fie zum Gr. 
beim Auguft-Thore abfeuerten; fo war hier zu Ahlen 
bie Erjchlitterung jo flavf, als wenn die Kanonen etiva 
nahe vor bem Dorfe gepflanzet worden. Durch bis 
gewaltige Schießen mit Kugeln und Kartätſchen wurden 
die Feinde nicht nur entfernt int Nefpect erhalten; (mie 
denn dem Prinzen Xaver fogar burdj fein Zimmer zu 
Riddagshauſen eine Kugel geflogen iſt,) ſondern audj 
ihre, in bem fandigen Boden angelegte, Batterien fobald, als 
fie vermerfet, wieder vuiniret. Daher im biejer 93e. 
lagerung feine einzige Stugel oder Bombe, von feind« 
lidyer Seite der Stadt angebracht worden ift. 

An eben diefen Montage, den 12. October, wurden 
die beiden Durchl. Grau Witwen des gotjel. Ang. 
Wilhelm und Ferdinand Albrecht nebit ihrem Gefolge 
aus Braunſchweig gelafjem. Die erftere Dame 
fid) nad) Sophienthal, unb die legtere nad) Salzd 

In der Nacht von dem 13. auf ben 14, Octbr. 
hörten mir von Braunfchmweig her, wieder ein - 
Schießen, und zwar fo wol aus bem groben, als Meinen: 
Geſchütze. Unſer heldenmühtiger Prinz, 


Auguft, ben der General Lukner begleitete, brachte einen 


39 


Entjat, etwa von 3000 Mann für diefe Stadt; ſchlug 


fid) bei Delper damit tapfer durch, unb fam in finfterer 
Stadjt, unter Anweifung eines Bauern, burdjé hohe 
Thor glüdlid, in Braunfchweig herein. Sofort entftand 
ein algemeines Vivats Gejchrei, und bie fümtliden Ca— 
nonem wurben in einem Bictoriens Schießen auf bie 
Feinde nohmahls abgebrandt. Diefe, ob fie ſchon auf 
20000 Mann dismahl gegenwärtig waren, (fie felbft 
gaben fid) vorher nod) einmahl fo ftarf aus,) bejannen 
fid) fogleid) anf ben Abzug. Es mar, al$ wenn ein 
panijdjr Schröden (Terror panicus,) fie überfallen 
hätte. 
gewiß zu rechter Stunde; denn bie Umftände der Stadt 
Braunſchweig fingen (djon an, miflid) zu werden. Die 
Franzoſen batten micht wur eine ſtarke Batterie, ben 
Belagerten unbermerft, in dem Brandeſchen Garten bei 
St. Veonfarb, und ohngefehr nur ein Paar hundert 
Schritte vom (facis, zuftande gebracht; fondern hatten 
aud) Gelegenheit gefunden, an den Bären beim Wenden- 
Thore zukommen, das Wafler des Grabens bafelbjt ab» 
zulafien, um Sturm in biejer Gegend zulaufen: unter: 


Göttingen dabei verblieben ; fo wurden fie bod) von ben 
Franzoſen endlich weggetrieben. 

Selbft bei dem gedachten Abzuge ber Feinde waren 
wir inbeilen Bier in Ahlen aud) nod) in ftarfer Furcht 
wegen eines harten Abſchieds-Zuſpruches: Da fie fid) 
aber, wie erwähnt, mehrentheils über die Brüde bei 
Leifferde gezogen; fo famen Wenige burdj die hiejige 
Gegend, und Gott löfete aljo aud) unfre Furcht. Ein 
Schröcken machten uns bod) aber am Morgen des 14. 
SOctober nod) ein Paar Keuter, welche ins Dorf ge 


| fallen, und jid) von dem Baur Meifter Weddelmann, 


Der almüdjtige Gott erfchien mit feiner Hälfe | 


deſſen wolten fie die Stadt von diefer Seiten, im der | 


alters Wiel, mit glilenben Kugeln in den Brand bringen; 
als wovon nod) 300 Stüde ganz heiß in einer Gruben 
nachher vorgefunden find, Wie wichtig wäre aber bie 
Eroberung der Stadt Braunſchweig für unfre Feinde 
gemejen? Da fie nicht mur die jchwerften iyoberungen 
an bieje reid)e Handels: Stadt felbft würden gemadjt, 


fonberm aud) von daraus, [aft burd) ganz Nieber- | 


Sadjjen, bi$ vor Stade, Harburg und Magdeburg, 
bie ftärkften Gontributionen und Lieferungen eingetrieben 
haben? Wllein, wie gejagt, ber Gott der Heericharen 
war wider fie, und mit uns! Schon um 2 Uhr bes 
Morgens am 14. October fingen bie Franzoſen ihren 
Abzug zu befchleunigen an. Sie gingen theil® über bie 
Brüde zu Leiferde, theils durch Wolfenbüttel, (ümtlid) 
aber lagerten fie fid) unter den Canonen dieſer Stadt, 


apr Fummelſen, Thiede und großen Stödheim. | 


m 15. October, be& Morgens um 8 Uhr, zogen fie 
ganz fort über Yutter am Varenberge nad) Ginted zu 
ihrer Haupt-Armee. Ya, was nod) mehr, und welches 
alle unfre Hoffnung übertraf, fie verließen zugleich audj 


bie Veſtung Wolfenbiittel wieder, nachdem fie 8 Geißeln | 


wegen nod) rüdjtünbiger Gontribution mit fid) ge | 


nommen hatten. 
fels, und theils nachher zu Meg, figen müfjen ; wofelbft 
fie auf Engellands Koften nidjt übel gelebt, unb famen 
im Anfange Iulii 1764 umverhoft zu Wolfenbüttel 
wieber an. 

Auch wir wuften vor Freuden wegen des plöglichen 
Abmarſches unfrer iyeinbe nicht, wie uns gejchehen war. 
Einer ber wichtigften Schäden, bie fie dem hiefigen 
Lande nod) zufügten, war ber abermahlige Raub fo 
vieler Pferde und Wagen; fonderlic, da beide fo unge- 
mein theur, ja faum nod) zu haben waren. Die Leute 
in Ahlen haben bei diefem Vorfalle abermahls 11 mit 
44 Pferden befpante Wagen eingebüffet, meldje am 11. 
Detober, Sontags Abende, burdj ein Commando ab. 
gehohlet wurden. Und ob fie ſchon bis Einbed und 


Diefe Leute haben theils zu Nhein- | 





bie auf diefen Tag ſchon ambefolne Brodlieferung nod) 
mit Gelbe bezahlen fajjen wolten. Diefer jagt ihnen 
aber, daß er fdjon Befel hätte, feine Brode mehr verab- 
fo'gen zulafjen, jondern fir anfommende Preußen auf: 
zubeben, Hierdurch wurben die Kerl fo erbittert, daß 
fie ihm einen, aus der Tajche gefriegten, Strid zum 
Aufhängen um ben Hald warfen. Darüber entftanb 
num ein heftiges Gefchrei. Ein andrer trolliger Mann 
aus fiefigem Dorfe, der mit herbei geloffen war, ruft 
ben Preußen, als ob fie ſchon gegenmürtig wären, bieje 
Franzoſen gefangen zu nehmen; worauf jelbige, da fie 
aus Bangigkeit fid) auf einem benachbarten Hofe ein 
wenig im Strohe verftedt gehalten, zum Dorfe hinaus- 
geflüchtet waren. Diefer Streih war nun freilich 
ſchnurrig genug; indefien hätte aus diefer Gomóbie leicht 
eine Tragödie werden fünnen; weil die Franzoſen, ba 
fie mod) den ganzen Tag und folgende Nacht in und 
vor Wolfenbüttel blieben, ber hieſigen Dorfſchaft dafür 
ben Danf hätten bringen können. — Audaces fortuna 
juvat! 

Dis ifl nunmehr, Gottlob! der legte Auftritt unjrer 
bisherigen Feinde unter und gemefen. Wir haben nadj- 
her nur aus ber ferne mod) das Schießen zwifchen 
ihnen und den Unfrigen verjpüret. Dergleichen hörten 
wir , al& fie unfer vortrefflicher Erbprinz und ber 
General Yulner am 5. November 1761 unweit Ganbers- 
heim angriffen. Ja, ic) habe aud) in ben legten Tagen 
bed October 1762 das Schießen der Hannoveraner 
vor bem belagerten Caſſel bei heiterer Witterung, aus 
ben Fenſtern des hiefigen Pfarhaufes mehr, als einmahl, 
gehört. — Der Gott des Friedens vereinigte die Ge» 
mühter der Hohen, daß bie Friedens » Präliminarien 
zwifchen Engelland, folglich aud) Hannover, Frankreich, 
Spanien und Portugal am 3. November 1762 zu 
Vontäineblau unterfchrieben wurden. 

Die nüdjften Folgen unfres erlitteuen Krieges waren 
bie barinnen gefchlagene ſchlechte Geldforten, bie Theus 
rung, ber Mangel an Arbeitern wegen der bisherigen 
ſtarken militairijchen Ausnahme junger Leute; wilde 
Sitten, Härte des Herzens, Ungerechtigkeit, Verachtung 
Gottes und feines Dienftes. — — 

Als bie Feinde aber aus dem Lande, und wir dafür 
fidjer waren; fo fuchten unfre eigene Hufaren, die in 
Wolfenbitttel lagen, nod) die Lebensart, welche fie vorhin 
in feindlichen Yändern geführet hatten, aud) auf ben 
Dörfern, die Wolfenbüttel am nädhften lagen, unb 
wohin fie eine Zeitlang alle Morgen zum patroullieren 
und vifitiren geidjidet wurden, fortzufegen. Alſo aud, 
und pornem(id) in Ahlen trieben fie ihren Muthwillen: 


s 


(halten bie Leute unb bedroheten fie mit Säbel-Prügeln, 
daß fie ifnen täglich ihre Säde mit Sped, Würften 
und andern Lebensmitteln, die fie wieder verkauften, 
anfüllen muften, machten aud) im Kruge tlichtige, jo 
. genante Bauern Schuld. Was war foldyes Verhalten 
anders, als eine Art der Neuterzehrung im Kriege? 
Niemand wolte fid) dieſem Frevel widerjegen, fo febr 
aud) Alle darüber wehllageten, id) benadhrichtigte aljo 
ihren Chef, den Herrn von Billow; diefer gute Mann 
dur 


Strippe derbe züchtigen. (Schluß folgt.) 


Bücherſchau. 

A. Stangl. Hermann Riegel ber Begründer des 
Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins Vortrag gehalten 
am 30. Nebelung (November) 1900 im Zweigverein 
Neicyenberg. Verlag dieſes Zweigvereind [1900]. 
16 S. 8", 

Wird in bem Auffage, ber ein Sonderabdrud aus 
Nr. 336 und 337 der „Deutſchen Vollszeitung“ ift, 
für unfere Leſer in biographifcher Hinficht aud) nichts 
Neues mitgetheilt, jo wollen wir bod) mit kurzem Worte 
auf ihn hinweiſen, da uns im ihm eim Bild der Per- 
fóntid)feit 9tiegel8 mit liebevoller Wärme geseidynet und 
fein Verdienſt um bie deutſche Spradye und den 
Deutfchen Sprachverein beredt gewürdigt wird. 


Guſtav Stüve, Johann Carl Bertram Stüve nad) 
Briefen und perjónfidym Erinnerungen. — T. u. IT. B. 
Hannover und Leipzig, Hahn, 1900. VIII u. 376, 
416 ©. s^. 9 M. 

Ein interefjanteé Vcbeuébilb wird uns hier vorgeführt 
und ein echt niederfächliicher Charakter: feft und fnorrig, 


^ das böſe Spiel fofort, und fief etliche Mitſchuldige 





ftünbijder Schagrath (1830), wie als Minifter. Er 
erftrebte im öffentlichen eben. vor Allem bie Befreiung 


| von Grund unb Boden, die Ordnung beé Gemeinde 


weſens, die einheitliche Regelung des Staatshaushalte. 
Das Ablöfungsgejeg von 1533 ift faft allein fein Wert, 
aud) an dem Staatsgrundgefege befjelben Jahres Bat er 
mit Roſe und Dahlmann bie Hauptarbeit verrichter. 
Er war und blieb nad; der Aufhebung diefes Ghejezcé 
einer der emtichiedenften feiner Vertheidiger, und als bie 
Stürme des Jahres 1848 zum Cinfchlagen einer 
anderen Bahn zwangen, war cr, getragen vom Bertraum 


, des ganzen Yanbdes, der Mann, das Steuer des Staates 


mit ficherer Hand zu Übernehmen. Als Minifter des 


Inneren (März 1848— Zept. 1850) war er die Seele 


| wiirde, leiftete er entſchloſſenen Widerjtand ; 


treu und ehrlich, bebüdjtig und maßvoll, unverrüdbar | 


am Rechte fangeub, ftets da8 Gemeinwohl, nie eigenen 
Bortheil ind Auge fallend, gleichgültig gegen die Meinung 
der großen Menge, wie gegen die Gunſt der Höher: 


geftellten, mir. feinem ftrengen Pflichtgefühle folgend. So 


giug Stive feinen Gang und vollbradhte er fein Werk, 
das für die Gntmidlung namentlid) ber inneren Ver— 
häftniffe des Stonigéreid)s Hannover, wo fein Name 
nod) jet den allerbeiten Sang hat, von weittragenber 
Bedentung gemejen ijt. Und nicht nur hier. Ein 33e 
weis für bie Vortrefflichfeit der von ihm eingeführten 
öffentlichen Einrichtungen ift c8, baf viele von ihnen 
demmächft fir den großen preufifd)em Staat vorbilblid) 
geworden find. (tive paßt im feine der gängigen 
SBarteijdjablonen. Er war conjervativ, indem er die 
geſchichtliche Entwidlung nicht unterbrechen, das Recht 
hochhalten wollte, nur mit gegebenen Thatjadyen unb 
Berhältnifien, nicht mit nebelhaften Ideen rechnen fonnte. 
Und bod) erfchien er amdererfeits liberal, weil er den 
ftünbigen Wechſel des Menfchengefchledhts und die Noth- 
wenbigfeit der Veränderung der Yebensformen nicht ver- 
kannte und gefunden Fortichritt nad) Kräften zu fördern 
fuchte. Er that e$ als Bürgermeifter feiner Baterftadt 
Dsnabrüd (1833 — 48, 1852— 61), ald Mitglied ber 
zweiten Cammer der Hannoverfchen Ständeveriammlung, 
in die er, damals Advocat, 1824 gewählt wurde, als 


" 


des neuen Minifteriums Den übertriebenen — Forde 
rungen des Frankfurter Parlaments, den , Grunbredjten*, 
deren Anerkennung die natürliche Entwidlung de 
wichtigjten Yandesinjtitutionen unmöglich gemacht haben 
an dr 
Vójung der deutfchen Frage fat er mit ehrlichem Gre 
unabläfiig, wenn aud) erjolgloé gearbeitet. Später trat 
St. vom öffentlichen Yeben zurüd; er hat da hauptiäd 
fid) die wiffenfchaftliche Beichäftigung mit ber Geſchicht 
feiner Heimath fortgefest, in&befondere mit ber dei 
Hochſtiftes Dsnabrüd, über das er in drei Bänden ein 
vorzüglidye® 3. Th. erjt nad) feinem Tode veröffentlichtes 
Wert bearbeitete. Am 16. Februar 1872 ift. er ge 
ftorben. — Wir empfehlen das Buch, das ein Nerte 
Stüves mit warmer Liebe und bod) ruhiger Cadjlidifeit 
und Gründlichkeit verfaßt fat, an diefer Stelle nament- 
fid) wegen der Achnlichkeit der Verhältniffe, bie tuve 
zu feinen inneren Reformen veranlaßten und die aud) bei 
uns in gleicher Zeit zu ähnlichen Mafregeln führten. 
Aber aud) ſonſt wird fid) Niemand von dem Werte 
enttäufcht fühlen. Fur die Gefchichte des Königreichs 
Hannover von den Mger bis in bie GOger Jahre, wie 
für bie deutiche Verfajjungsfrage von 1818— 50 liefert 
es wichtige Beiträge, und wohlthuend wird auf jeden, 
der qut niederfächfifche Charaktere zu ſchätzen weiß, die 
Belanntſchaft eines Mannes wirken, dem mit Recht 
unter fein Ztandbild vor dem Nathhaufe zu Dsnabrüd 
das Soetheiche Wort gefchrieben wurde: 

Frei gefinnt, fid) felbft befchränfend, 

Immerfort das Nächſte benfenb, 

Nicht vom Weg dem geraden weicend 

Und zulegt das Ziel erreichend. 

Evangelijhes Gemeindeblatt. Wr. 45. Oecum. 
Hauswaldt, Die evangeliiche Gemeinde und die Predigt. 
— 46. Evang. Predigt. 47—49, Zu den Sunobal- 
wahlen. — 51. Aus dem Landtage. — Bl. Toleranz» 
antrag des Yentrums; Horn, Nranz auf Prof. Beyichlags 
Grab. — 52, Die 5. ordentlihe Landesſynode. 

Monatsihrift für Handel und Industrie. No— 
vember und December. 43, und 44. Blenarverfammlung 
ber Handelsfammer für das Herzogthum Braunfchtweig 
am 12, November und 10, December 1900; Monatse 
berichte über Handel und Juduſtrie. 

Evangeliihelutheriihe Wodenblätter,. Wr. 40, 
M Sinfel, Der Religionsunterricht in der Schule. 

1. Zweiter Niederjächfiicher Kirchenchor - Serbanbétag. 
— 4243. Hintel, Anſprache auf der evang.eluth. Ber- 
einigung in Tanne. — 46-48, Die Kirchenvorftände und 
das allgemeine Priefterthum; zu den Syrodalwahlen. 
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[Nachdruck verboten.) | werden fie nirgends marm, und gelangen jie enb(id) zu 
| einer erfprießlichen Wirkjamfeit, dann rafft fie wohl 
39i ffefm Roßm ann ein jüfer Tod dahin. Ihr Leben ijt ein Torſo, deſſen 
z eu vorhandene Theile zwar bie Schönheit beá Ganzen vere 
von Franz ane"). muthen [ajjen, aber e8 braucht jorgjamer Prüfung und 
(8 giebt hervorragende Männer, deren Bebentung | madjjdjajjenber, ergänzender Thätigleit, um fie zu er- 
ruht allein in ihren Werken. Was fie in ftiller, jahre | fennen unb darzuftellen. Zu diefen gleichſam tragifchen 
langer Arbeit in jid) aufnahmen, fannen, geftalteten Naturen gehört Wilhelm Stogmann. 
und ans Licht brachten, das wird bewundert, regt Als der vortragende Nath im Königl. ſächſiſchen 
Taufende an, verbleibt der Nachwelt. Sie jelbft zeigen Minifterium, der Geheime Hofrath W. Roßmann 1855 
fid), wenn man ihmen näher tritt, einfilbig, unfcheinbar, im Dresden geftorben war, enbigte ein Freund feinen 
ohne Imtereffe. Andere wieder fuchen ihre Bedeutung Mekrolog in den „Örenzboten“ mit den Worten: 
allein in ihrem Wirken. — Raſtlos und pflichttren „Seinen Freunden aber bleibt die Aufgabe, zu forgen, 
fchaffen fie in ihrem Amte, man jchägt fie wie Gold in daß eim ernítes, pilidjtoolleó und pflichttreues, edlen 
ihrem Leben, unb nod) lange nad) ihrem Tode wird ihr | ?lujgaben dienendes t'eben nicht in ben Schlamm gering: 
orbnenbeé, tlichtiges Wefen mit Schmerz über ihren ſchätziger Gleichgiiltigkeit und frivoler Nichtachtung ver- 
BVerluft wahrgenommen. Dod) der im Amte mit be | fenft wird, melde die Loſung eines Geſchlechtes find, bei 
wundernswirdiger Sicherheit und Klarheit operirt, | dem im anderem Sinne als e$ der Dichter meinte, nur 
außerhalb defielben ift er oft nichts, mam merkt ihm | der Lebende Recht hat“. Wenn wir uns fragen, ob 
feine Bedeutung nicht an. Solche Männer haben nicht diefer Aufgabe genügt fei, jo muß die Antwort ver. 
vergebens gelebt, fie haben fid) objectivirt in ihren | neinend ausfallen. Wiemand fennt Roßmann, als 
Werten und ihrem Wirlen zu Gunjten ber Mit und | wenige Belannte und freunde, bie ber eine diefe, der 
Nachwelt. Ihr Dank wird ihnen nicht vorenthalten, ein | andere jene Erinnerungen an ihn bewahren, im ber All- 
Name bleibt inen fidyer, e8 bedarf feiner Bemühung, | gemeinen deutſchen Biographie ijt jeim Leben nicht be 
um fie ins rechte Licht zu ftellen. Dem Ruhme mancher | handelt, in feiner Heimath, dem Lande Braunfchweig, 
anderen bedeutenden Naturen blüht ein minder holdes | ift er fo gut wie vergeflen. Und bod) ijt e8 feine 
20086. Sie haben eine gewifle Genialität des Seins. | Phrafe, was der Schriftfteller der Grenzboten von 
Durchdrungen von Edelfinn und Herzensgüte, jprühend | feinem Yeben ansfagt: e$ ift werth, gefannt zu werden, 
von Geijt unb faune, begabt mit fchneller Auffafiung | weil eine edle und reiche Perfünlichkeit fid) darin ojfen: 
und ficherem Urtheil find fie das Gntgüden ihrer | bart, unb e$ erfcheint als Pflicht, dem vor 15 Jahren 
Freunde und das Staunen derer, bie inen ferne (teen. | Dahingefcyiedenen die — 3(ufmerfjamfeit und — ernjte 
Sie genießen und gewähren das höchſte lid ber Erden- | Würdigung zu widmen, bie er im höchſten Mape 
finder, das der SBerfónlid)feit. — (ber zu reich und viel- | verdient, 
feitig, um fid) zu befchränfen, fiedeln fie fid) auf feinem Karl Ernft Friede. Wilhelm Roßmann wurde am 
Gebiete vedjt an, vom Leben hin und her geriffen, | 29. Mai 1832 in Seefen geboren, ald Sohn des Rectors 
— — ber Stadiſchule, der nad) kurzem Wirken als Pfarrer in 
..') Bei Abfafiung dieſes Debenpebrigee ift ber Ver- | Marienberg bei Helmftedt im Jahre 1839 nad) Traum 
ee pe Pen AL, : —— qs ſchweig überfiedelte, um die Pfarre am der Brüdern- 
5 ia, : ^ : 
Prof. Hänfelmann ebenba, Sr. Grcellenj, etin irl. "rie jn Mewwnet Sn —— — aca * 
Geh. Nath Rochus von Lilieneron im Schleswig, Herrn | Mann auf und beſuchte zu feiner Zeit das Gymnaſium 
Geh. Rath Erdmannsdörfier F in Heidelberg, Herrn Geh. | Martino:Gatharineum. — Gr galt als ein langjamer 


en ia * pes u. zm er Schüler, er gehörte nicht zu denen, bie fid) früh ent: 
Hofra . Deyer in Dresden und vielen Anderen für ; reden 
mündliche und [driftlide M OUR großen Dank wideln und werauégaben und [püter nidjté mehr Hoffen 


ihuldig geworden, den er an diejer Stelle ebenſo herzlich lafien. Gr mar nicht darauf aus, jeinen Kopf rafd) 
wie ehrerbietig auszuſprechen nicht verfehlt. mit fertigem Willen zu füllen, ſondern fuchte fid) durch 











ruhige Affimilation aller ibm eutfpredjenben SBilbung&- | 
| je in der Verbindung jo allgemein verehrt wie er“. 
|, Mit feiner formvollen, aber wuchtigen und hinreißenden 


ſtoffe zu bereichern. So fam es, daß er erft etwa zu 
gelten begann, al$ er Primaner wurde. Er war eu 
ſchöner, blonder, fräftiger Jüngling, der Reſpect und bie 
Yiebe feiner Mitſchüler. Er und ein gemijfer Bolte 
waren die Häupter der Primaner. Um zu ermejjen, 
was das bedeutete, muß man bie Zeit in Betracht 
ziehen, in die feine Primanerjahre fielen. Man ſchrieb 
1848, die Aufregung der Jievolution&epodje drang jelbft 
bis in bie Schule, und baé milde Negiment ber ba: 
maligen Yehrer war nicht im Stande, dem irgend» 
welchen Damm entgegen zu fegen. Die Primaner 
waren Verfonen, bie in öffentlichen Yeben ftanden, fie 
waren Mitglieder der Blrgergarde und gehörten ge: 
wifjermaßen zum Regiment. In weite, weiß unb 
ſchwarz gewirfelte Hoſen gefíeibet, mit offener Bruſt 
und rothem Sclips zogen jie tüglid) zu gewiſſen 


Stunden auf Wade. Zu dem Bajonettangriff auf den 


Klint, den die Hochſchüler des Gollegium Garolinum 


ausführten, wurden fie freilich nicht hinzugezogen. In 


ihren Sereinéfigungen discntirten fie über die Zweck— 
müfigfeit des Wahlfaifertfums, liber die Verkehrtheiten 
der deutſchen Sefchichte, über die moraliſche Berechtigun 
des politijdyen Meudjelmordes, und Roßmann, —* 
von eiſernem Ernſt, innerlich wohl zu dem Treiben 
Lächelnd, leitete mit Kraft und Redegewandtheit die De— 
batten. Einer von ben jungen Penten, Kühne mit Namen, 
berjelbe, ber die Thefe liber den politiicen Meuchelmorb 


gejtellt hatte, 3og mad) Baden, machte dort den Auf - 


ftand mit und entwich bei bejjen Niederwerfung iiber 
die franzöfifche Grenze. 
forener Sohn nad) Braunichweig zurüd und wurde 
wieder in die Schule aufgenonmen, wo zu gleicher Zeit 
vom Director Krüger ein ftrenger Befehl ausging, baf 
jeder Schüler fortan wenigftens auf eine Schriftfteller- 
ftunde in der Woche prüparict fein müßte. 

Dieſe köftliche Primanerzeit nahm 1851 ein Ende. 
Roßman bezog, um feinem Bater nachfolgend Theologe 
zu werden, das herrliche Jena und trat im bie vor: 
nehmfte und zahlreichfte Burſchenſchaft der Umiverfität, 
Teutonia, ein, welche von den Corps in Berruf erflärt 
war, weil ihre Vorherrſchaſt und Uebergewalt im | 
Schlagen anders nicht zu parafyfiren fchien. Auch Roß— 


Im Herbfte fam. er als ver 


| 





mann war eim guter Schläger, er ftanb ſchön unb ruhig 
und focht elegant, aber bei feiner fenjiblen Natur | 
paifirte e8 ifm, bag ihm bie Abfuhr eines Hallenfer - 
Studenten eine Ohnmacht eintrug. Mehr leiftete er | 
der Verbindung burd) feine Perfönlichfeit. Alle liebten 

ihn, und er war ihnen Allen ein guter Kamerad. Viele | 
nennen fid) mit Freude feine Freunde: Prof. Hänfel- | 
mann, Mad, Forte, Erdmannsdörffer u. U. Beſonders 
wird ein Theologe Findeifen hervorgehoben, der fpäter 
Prediger in St. Petereburg geworden ift; das jei ein 
höchſt ideales Dreft und Pylades Verhältniß gemefen. 
Einer von den Studienfreunden Roßmanns, Geheim- 
Rath; Erdmannsdörffer in Heidelberg, fchreibt von ihm: | 
„Er war eine der idealften Stubentenfiguren, bie mir 
vorgefommen find, in Allem der Erfte, auf der Kneipe, 
auf der Menfur, im heiteren, oft geijtoollen Geſpräche, 
in feinen Heinen Meifterftüden in der Bierzeitung, in 





feinen vollendeten Gommeréreben u. f. f. Steiner. war 


Beredtjamfeit diente er mod) im Jahre 1858 bei ber 
300 jährigen Jubelfeier der Denenjer Univerfität feiner 
Verbindung und den Burſchenſchaften, indem er bem 
Nector ber Univerfität die Burfchenjcaftsfahne mit 
einer Aufprache überreichte, im ber der ganze Zauber des 
Studentenlebens und der hohe Idealismus, ber ben 
Gedanten der Burfchenfchait eingegeben fatte, zu Worte 
fam. Der ammejenbe Fritz Reuter war von ber Rede 
fo ergriffen, bag er den Nedner umarmte und füßte und 
mit ihm innigfte Kreundichaft ſchloß. Aber Sena war 
nicht bie einzige Univerfität, ber er feine Bildung ver» 
banfen wollte, er ftudirte außerdem mod) im Tübingen, 
wo er fid) einen Zuſchuß zu feinem fnappen Wechſel 
bird) geijtveid)e Wige für die fliegenden Blätter zu ver» 
ſchaffen wußte, und arbeitete ſchließlich in Göttingen. 
Seine beiden theologijhen Examina beftand er in 
Wolfenbüttel und predigte aud) óffentlid) al& Ganbibat 
ber Theologie in Denjtorf und Riddagshauſen. Bei 
dem legteren Gotteödienfte fpielte fein. Freund Morich 
die Orgel und hatte bie Kühnheit, ald Vorſpiel die 
ſchönen Klänge des Yandesvaterd: „Alles ſchweige, jeder 
meige* zu intoniren, was firenge Denfenden leicht als 
3Blaépfemie erjdjeinen fünnte, auf bie Landleute jeden- 
falls einen ungeheuer feierlichen Eindrud machte. Auch 
eine Wahlpredigt hielt Roßmann, und zwar in Bremer: 
haven, aber er wurde nicht gewählt, und diefer an und 
fir fid) unbedeutende Mißerfolg war für fein Leben von 
einſchneidender Bedeutung. Er brachte einen Entſchluß 


in dm zur Reife, der längit im ihm gefeimt war, 


nümfid) die theologische Yaufbahn zu verlaflen unb fid) 
einer rein gelehrten Thätigkeit, die feiner Natur bejier 
behagte, zuzuwenden. 

Gr ging im Jahre 1855 nad) Jena zurüd und 
wurde Schüler Gujtao Droyjens, bem er ſchon früher 
nahe getreten war. Droyſen fchägte feine geiftigen 
Fähigkeiten ſowohl wie jeine perjönlichen Eigenſchaften 
fehr Dod Die guten Umgangsformen Roßmann's, fein 
feiner Wig und feine gebiegene Bildung madjteu ihn zu 
einem verhätjchelten Yiebling des Droyſenſchen Kreiſes 
Die wiſſenſchaftliche Ihätigfeit des Schülers lenkte 
Droyſen, defien theologifcher Vorbildung ent(predjenb, 
befonberé auf bie Reformationsgeſchichte und die Ge 
ſchichte des jübijden VBolles. Im Jahre 1856 
promovirte ber junge Hiftorifer mit einer lateinifchen 
Differtation über den äußeren Apparat des Concils zu 
Gonftang, worin er auf 70 Seiten über die Vorzüge des 
Orts, bie Quartiere, Handel und Preiſe, Handwerker unb 
Kaufleute, Gerichte und Polizei, Armenpflege und Ber: 
gnügungen fid) verbreitete. Er blieb damit ſowohl 
in feiner Sphäre als Theologe, als aud) that er jeinem 
eulturgefchichtlihen Sinne Genüge, In demfelben 
Sabre habilitirte er fid) an der Jenaer Univerfität als 
Privatdocent für Geſchichte. Der Lectionecatalog file 
ben Winter 1856/7 enthält ben Bermert: W. R. privatim. 
historiam reformationis enarrabit diebus Luna 
Mercurii, Veneris hora undecima. Dies war 


erjte Vorlefung. Er las ferner deutſche Geſchichte 
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ber Urzeit bid zum Goncil zu Gonftan 1415, dann 
von 1415—1648, Geichichte ber Juden, Univerjal | 


geichichte von 1763—1815, Deutſche Geſchichte von 
1806 — 15, forie ein Publicum: Yuther als Reformator. 
In feinem afabemijdjen Vortrage war er natürlich 
ftarf von Droyſen beeinflußt. Diejer war Hegelianer 
und liebte in feinen Gejchicdhtsvorträgen fpeculative 
Betrachtungen anzuftellen, die er jdjar[ pointirt mehr 
oder minder patbetijd) vorzutragen pflegte. Hierin 
folgte ihm Roßmann nad), was manchem  jeiuer 
Zuhörer nicht behagte. 
mal bei ihm hofpitirte, fahte den gehabten Eindruck 
dahin zufammen, bag er, von ber Hegelei überwältigt, 
fid) nachher vorgelfommmen wäre, als jei er mit baum 
wollenen Säden auf die Ohren gefchlagen, Aber diejer 
Eindrud war einfeitig und ſubjectiv. Roßmann's 
Perfönlichfeit war viel zu reid) und zu voll von indi— 
vibuellem Leben, als daß fie fid) vom Hegelianismus 
hätte erbriiden laſſen. Es fehlte ihm nie an Zuhörern, 
was an einer Kleinen Univerjität neben einem jo bervor: 
tragenden Ordinarius wie Droyſen etwas jagen will. 
Befonders jeine Publica über Yuther als Neformator 
und bie Gejchichte der Juden waren gut bejucht umſo— 
mehr, al$ er hierin nicht bloß den Hiftorifern, jondern 
auch den Theologen etwas bot. Die Studenten müſſen 
ihm nicht immer viel Freude gemacht und mit ihrem 


Ein alter Herr, der cim | 


Grundanſchauung aus. 


hiſtoriſchen Wiſſen wenig imponirt haben. Im Winter | 


18583/9 beftagte er fid) darüber jehr bei feinen Freunden 
und erflärte nicht ohne &arfaénué: , dett werde id) bie 
Geſchichte des 17. Jahrhunderts vortragen und dabei 
den dreißigjährigen Krieg auslaſſen — ob's bie Kerle 
wohl merfen ?* 

Im Sabre 1858 veröffentlichte R. fein erites größeres 
hiftorifches Werk, das leider fein einziges geblieben ift: 
„Betrachtungen über das Zeitalter der Reformation“, 
jeinem Yehrer Guſtav Droyjen gewidmet, ein Bud) von 
432 Seiten, voll gelehrten Materials, durchdrungen von 
gejundem Urtheil und tiefgehenden pragmatifchem Ver— 
ftünbnig unb namentlich in einem flüffigen, Haren, früj» 
tigen Stile, der bei allgemeinen SReflerionen oft jententiös 


geprägt ift. Der Bruder W. Roßmanns, Herr Canis | 
tätsrath Roßmann, erzählt, bag er das Werk fchließlich, | 


ohne ein Bud) anzujchen, der Hauptſache nad) in einem 
Zuge hingejchrieben habe. Es waren eben bieje Ber 


tradjtungen für ifm inneres Erlebniß, feine zufammen- | 


geſtückelte Arbeit. Bei diefem Buche müſſen wir einen 


Augenblid verweilen; denn e$ ift fein umfangreichites — 


und bedeutendftes Werk, werthvoll dem Inhalt und der 
Form mad) unb dabei febr ſelten. Roßmann legt 
zunächft feinen Standpunkt als Hiftorifer dar. Er geht 
von dem Grundſatze ans: „Das Gegemwärtige ift das 
Mächtige“. Alle Hiftorie, welche nicht in Beziehung 
ftebt zu irgend etwas, was in der Gegenwart febt und 
Geltung hat, tritt für unfer Interefje zurüd. Nur die 
nimmt und ganz in Anfprud), weld bie Gegenwart 
erklärt und vertieft. Wie der Gevloge die Schicytungen 
der Erdkruſte unter der Erdoberfläche aufbedt und 


erläutert, jo lehrt die Gefdjidte uns den Boden fennen, | 
der unfrer politifchen, fittlihen und culturellen Gegen» | 
wart zu Grunde liegt. — Seine Methode, die Gedichte 


zu behandeln, nennt Roßmann anafptijd. m Gegenſatz 
zu ben Synthetikern, die Perfonen und Thatjachen 


| darftellen, will er die Ideen und Zuftände erfajlen, 


welche im dem gejchichtlichen Begebenheiten fid) offen. 
baren, ihnen zu Grunde liegen, fie verurſachen. Gv 
wandelt dabei in den Bahnen Yeopold von Ranke's und 
nimmt Sarl Lamprecht's culturgejchichtliche und jocio- 
logiſche Betrachtungsweife vorweg. Ubjectivität anzu⸗ 
ftreben hält er für eim eities Unterfangen, Er erklärt 
dad, was man gemeiniglic; SObjectioitüt nennt, für 
nichts als eim fchillerndes, wiederholtes Wechſeln des 
Standpunfted. Er jelbft mag nicht anders Geſchichte 
ſchreiben als von einer füttlid) gewifien, unverrüdbaren 
Der Standpunft, von dem er 
feine Betrachtungen über das Zeitalter der Reformation 
anftellt, ijt matlirlic) der proteftantifche Er, ber 
urſprünglich Theologe, mar Protejtant vom Scheitel 
bis zur Sohle. Er war ein innerfidy freier Menſch, wie 
fie nur der Proteftantismus mit feinem freudigen Bes 
wußtjein der Gottesfindichaft und feiner freiheit von 
üngftlidjent jyormenbienjt zu Guuſten des realen Yebens 
hervorzubringen vermag. Das Werden uud Wachfen 
diefer protejtantifchen Gefinnung, von ber wir alle 
bewußt oder unbewußt getragen find, aufs Intimfte zu 
ergründen und bargujtellem, das jegte fid) Roßmann 
zur Aufgabe. Cr erfaunte den weſentlichſten Gegenfag 
zwijchen mittelalterlichem und modernem 9Be'en in der 
Verſchiedenheit des DVerhältnijies zwiſchen Staat und 
Kirche. Iſt im Mittelalter die Kirche durch ihre ftarfen 
Einwirkungen auf das (Gemütf unb ihre äußerliche 
Macht beftimmend für das Yeben ber Einzelnen und der 
Nationen und dem Staate ibergeordnet, jo ruht in ber 
modernen Zeit die Macht nur im Staate, die Kirche 
ift der äußeren Macht entfíeibet, fie wirkt iur burd) 
das freie Wort auf das freie Gemüth. Diefe Aenderung 
beruht nicht ſowohl auf äußeren Begebenheiten, als 
vielmehr im einem tiefgehenden Wechſel der Welt 
anſchauung. Die ibealiftijdje mittelalterliche Anficht 
hielt den Bli auf das Jenſeits gebeftet, das eben im 
Diesfeits galt ifr nichts, e$ war mur baburd) von 
Werth, daß e8 dazu diente, durch frommes Thum fid) 
ben Anſpruch auf die Seligfeit im Jenſeits zu erwerben. 
Es ijt Har, daß bieje Weltanſchauung beu Menjchen in- 
fofern förderte, als fie ihn von ber Natur [oérig, ihn 
über jie emporfob unb zur Perfönlichkeit machte. Uber 
die Perfönlichkeit, bie er der Natur abgemann, verlor 
er an die Kirche. Denn fie allein ftand Gott nahe, 
der taie nicht. Er konnte nur von ihrer Vermittlung 
Vergebung und Seligkeit hoffen; nahm fie fid) feiner 
nicht an, bannte fie ihn, blieb ihm der Himmel auf 
ewig verſchloſſen. Zu dieſer ideellen Macht über bie 
Gemlither fügte die Kirche jeit Gregor VII. die fnccht- 
bare Gewalt ihrer centralen Organifation und bie 
fleté gefteigerte Mehrung ihres weltlichen Lefiges am 
liegenden Gütern mud ſchließlich an mobilem Capital. 
Ihre Ziele verfhoben fid): an Stelle einer idealen Vers 
mittlerin des Jenſeits ward fie eine höchſt reale Ber 
treterin des Diesſeite. Ihre Häupter verfielen der 
Gorruption, die Glieder nicht minder. Ihre Eins 
wirkung auf die Seelen verjladjte, immer üuferlidjer 
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wurden bie Formen ber geiftlichen llebungen bis zu | 


jener frechen Form des Ablafjes, die man Tegel zufchreibt. 
Was Wunder, bag die von der Geiftlichfeit mißleitete 
Herde verfam, in Rohheit und Materialisinus, in blöden 
Aberglauben und unklare Sehnfucht, nad) Neuem verfiel, 
jebenfalls die Achtung vor der Kirche gründlich verlor. 
— Neue Auftände waren nur aufzubauen auf ber 
Anerkennung des irdifchen Dafeins unb der natürlichen 
BVerhältniffe des Menſchen als der Grundlage geiftigen 
Lebens. Die moderne Anſchauung bejaht das irbijde 
Leben. Sie behauptet, bag der Menfch innerhalb 
deſſelben das Sittliche ſchaffen könne. Die jchöpferiiche 
Arbeit in dem Zufammenhange des geſchichtlichen Lebens 
ift die moderne Tugend. Die Erziehung vermittelt bem 
Menſchen ba$ Erbe der Vergangenheit und das Ver 
ftändniß der Gegenwart. 


es fei denn, daß er eine jener. gejcichtlichen Perjonen 
ift, deren angeborener geiftiger Gehalt über das Bor- 
handene hinausweift, die mit flarem Blid den Puntt 
erfennen, wo die Entwidelung zu einem Fortſchritt 


Darauf fußend hat er jeine | 
Arbeit einzufiigen, einfad) fortjegend, was begonnen ift, - 


geftellt werden konnte. Die Neufhöpfung fam vor 


| bent proteftantiichen Norden. Freiherr von Stein war 


| 68, ber ben Gedanken des proteſtantiſchen Staates fate, 
| unb bie Freiheitskriege waren davon bie erfte, erftaun- 
liche Wirkung. Stein verwies bie Sraft eines mit 
| Gott verfühnten Gemüthes in das Leben des Staates 





drängt, uud mit gewaltiger Willenskraft biejen ort | 
fdritt herbeiführen. Wie aber hängt diefe moderne Ans 


ſchauung mit bem Proteftantisinus zufammen ? Das 
PBalladiun des Iutheriichen Proteftantismus ijt bie Recht⸗ 
fertigung aus dem Glauben allein. Nicht die Zugehörig- 
keit zur Kirche und eine forgjam zufammenaddirte Reihe 
vonguten Werfen giebt dem Proteftanten die Hoffnung auf 
die Seligkeit, jondern der Gedanke, ein Kind Gottes zu 
fein, das für feine Verfehlungen, bie es trog guten 
Strebens verſchuldet, auf Berzeihung des Vaters hoffen 
darf. Alle jene llebungen und Formeln, mit denen der 
Katholit im bangen Trachten nad) Sundenablaß feine 
Zeit verzettelt, find bem Proteftanten erlaflen. Er ijt 
frei für die irbifchen Aufgaben und braud)t nicht zu 
fürchten, fid) in ihrer Erfüllung von Gott au. entfernen. 
Die Folgen biejer Anſchauungen für den Staat find 
Mar. Seine Macht mußte fteigen, je mehr das irdifche 
Ringen in ben Mittelpunkt der Intereſſen gerückt 
wurde, je mehr bie Menfchen in ber Ubkehr von 
Jenſeits auf ihm als den Geftalter und Ordner des 
Diesfeits fid) gewiefen ſahen. Freilich nicht jofort war 
bie Durdjdringung von Proteftantisinus und Staats 
idee da. AZuvörderft führten beide Principien, da in 
feinem europäiſchen Staatsweſen einheitlicd; reformirt 
wurde, ein Sonderdafein. Der Staat der Nenaiffance, 
wie ihn Macchiavelli vorgezeichnet fatte, erftand, ber 
immer flraffer centralifirt feine fchärffte Ausprägung 
im abjoluten Regiment Ludwig's XIV. empfing, weldjes 
die Verfönlichkeit des Einzelnen nicht weniger abjorbirte, 
als e& die mittelalterliche Kirche gethan hatte, und aus 
Mangel an einer fittlichen Idee in Epifuräismus und 
Sittenverderbnif verfant. Das Ende davon war bie 
Revolution. Sie betonte das angeborene Recht des 
Einzelnen zur Selbfibeftimmung, aber ein neues fitts 
liches Princip vermochte fie in ihrer Juchtlofigkeit nicht 


| als feine eigentliche Atmofphäre, 


Er wandelte bie 
religiöfe Innigkeit zur nationalen Begeifterung. Im 
diefem Stante, der freilich erft feine Hemmnifie zu 
überwinden hatte, leben wir fente trot aller Willkür 
ber. Einzelnen. 

Dan ertennt aus diefen kurzen, längft — mid 
erjchöpfenden Ausführungen, weldye Tiefe der Roßmann- 
iden Geſchichtsauffaſſung eigen ift. Sie ift fein per 
fönlides Eigentum, von einer Anlehnung etwa an 
Hegel's Geidjichtöphilofophie, die viel äußerlicher ii, 
oder einer Berinflufjung etwa durch Droyſen's Hiftorif, 
die damals ſchon im Werden war, hat eine Bergleichung 
feine Spur ergeben. — Gbenjo werthvoll wie jener all 
gemeine Theil find bie barftellenbem Partien über die 
Oppofition des 15. Jahrhunderts gegen die Kirche, die 
den Fortſchritt hemmenden Momente, den vorbereitenben 
Myfticiemus der Brüder vom gemeinfamen Leben, beu 
völlig verfagenden fiberali&mu& des Gonftanger Goncils 
und den gefahrvollen Radicalismus ber Bilderftürmer 
und Wiedertäufer. Droyfen war von dem Werke über: 


| tajdjt und erfreut. „Noch nie“, fagte er — für biejeé 


Wort ift und Roßmann's Freund und jüngerer Stubien- 
genofíe Prof. Hänfelmanı Bürge — „noch nie fat 
ein junger Hiftorifer jo Bod) eingelegt“. Im Sabre 
1860 folgte bie Brofchüire fiber die malfabätide Er- 
hebung, gleichfalls eim Mufter des intimften Berftänd- 
niffes für religiöfe Bewegungen, eine Arbeit vom bebeu- 
tendem hiſtoriſchem Weitblid. Im demfelben Sabre 
enbigte Roßmann's hiftorifche Periode, nad) feiner Bor- 
bereitung zur theologifchen Yaufbahn bie zweite feines 


' Lebens, und es begann feine dritte Lebensepoche, die 


| beflagt. 


aufzuftellen. Vielmehr war ihr Grgebnig mur die legte | 


gewaltige Zufammenfaffung des Staates der Kenaifjance 
in Napoleon. Es war anfänglich nod) fein neuer 
Gedanke ba, der biejem bümoni[djen Manne gegenüber» 


pübagogijd)aeltmünnifdje vom Jahre 1860 — 1869. 
Inmitten großer materieller Berlegenheit — denn 
Roßmann's DBermögensverhältniffe waren in feiner 
Studien- und Privatdozentenzeit nicht ausreichend — 
wurden ihm zu gleicher Zeit zwei Anerbieten gemacht: 
Eritens eröffnete fid) ihm burd) Droyſen's Vermittelung 
die Stelle eines auferordentlichen — Profefjor8 für 
preußische Gefcichte am der Univerſität Halle, zum 
Undern wurde ıhm auf Empfehlung des Senenfer Cu— 
rator Cebed die Stellung al8 Erzieher des damals 
neunjährigen Prinzen Bernhard von Meiningen ange 
boten, des jeßigen Grbprimgn und commanbirenben 
Generals des ſchleſiſchen Armeecorps. Er entſchied fid) 
für bie legtere, fei e&, weil fie ihm fiir den Augenblid 
mehr materielle VBortheile bot, fei es, weil die Aufgabe, 
einen Prinzen zu bilden, ihn reizte und die höfifche 
Atmosphäre ihn amjog. Der neunjührige Meininger 
Aufenthalt wird von manchen feiner Freunde fir ihn 
Droyfen fab mit Bedauern einen feiner hoff« 
nungsvollften Schitler für bie Gefchichtsichreibung ver: 
loren gehen, und in ber That hat Roßmann fein 
größeres hiftorifches Werk mehr probucirt. „Er hat fid) 
in Meiner Münze verausgabt“, bemerkte Droyfen jpäter 
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mit Bitterfeit. Auch Prof. Hänfelmann it unzufrieden 
mit der Zerfplitterung, in welche ihn fein Erzieherberuf, 
zumal bei einem fo begabten, ſchwer zu befriedigenden 
Zögling Hineinriß. Aber e8 fommt nur darauf an, wie 
man bie Sache betrachtet, weldye Worte man wählt, 
welche Ziele man in'8 Auge faßt. Man betrachte nicht, 
wie bie beiden Gelehrten, die hiftorifchen Werte, welche 
fo ungefchrieben geblieben find, fondern bie Fülle von 
Anregungen, welche dem Erzicher aus bem gefellichaft- 
lichen Leben bei Hofe und feinen Reifen mit der Herzog- 
lichen Familie zuftrömten und ihm zu ander® gearteten, 
aber feineswegs werthlofen Productionen anregten; man 
wähle nicht dieWorte „Zeriplitterung“, „Heine Munze“, 
fondern Bielfeitigfeit, umfafjende Bildung; man bedenfe 
endlich, daß ber pädagogiiche Beruf burd) fein Ziel, eine 
möglichft vollkommene Perfönlichkeit zu bilden, zuritds 
wirft auf bie Perfon be8 Erziehers felbft und biefe 
erhöht, damit fie im Stande fei, den Zögling höher und 
höher hinaufzuzieben. Diefen Segen hat Roßmann 
ohne Zweifel im reichften Maße an fid) erfahren. 

Die neue Aufgabe war ſchwer, ater dankbar. Maf- 
gebend für ben Erziehungsplan war nicht der Vater 
des Prinzen, ber jet regievende Herzog, fondern nad) 
bem meiningijdgm Hausgefep der damals regierende 
Herzog Bernhard, fein Großvater. Diefer war ein 
hochgebilbeter, einfichtiger Herr, aber im feinen einmal 


ſchwierig. Roßmann mußte ihm über feine Pläne und 
deren Durchführung ſtets bis ins Einzelſte berichten 
und ben dabei geäußerten abweichenden Anfichten des 
Herzogs Folge geben. Eine nur fdyeinbare Nacıgiebig- 
feit, bie der zu Argwohn geneigte Herzog mit ſcharfem 


Blick leicht als fofdje efannt hätte, wiirde Alles vers | 


dorben haben. Roßmann wußte diefe mandymal recht 
ſchwierige Yage richtig zu erkennen und fid) burd) ruhige 
Dffenheit in der Discuffion mit dem Herzog damit ab» 
zufinden. Es gelang ihm im nicht langer Zeit, das 
Vertrauen be8 Fürſten im feine Ginfidt und jeinen 
guten Willen zu gewinnen und baburd) nicht nur im 
Allgemeinen ein gutes Verhältniß herzuftellen, fondern 
fid) aud) fire fein Erziehungswert die nöthige Freiheit 
der Bewegung zu fidjerm. Später durfte er fid) aud) 
beítimmten Widerſpruch erlauben, und e$ famen Fälle 
vor, in denen ber Herzog dann auf feinen Willen ver: 
zichtete, weil er die llebergeugung des Erziehers adıtete. 








In einem Grundfag waren aber Beide nie verfchiedener 


Meinung, darin, daß trop ber Anforderungen, 
welche in militärifchen und neuſprachlichen Kenntniſſen 
an einen Prinzen geftellt werden — millſſen, ber 
Scwerpuntt ul die Bumaniftijde Bildung gelegt 
werden folle. Roßmann (af in dem Studium ber 
antifem Gultur den der Eigenart des jungen Prinzen 
angemejjenften Gegenftand zur harmoniſchen Ent: 
widelung des Geifte® und Charakters. Welche Erfolge 
er im diefer Richtung erzielt hat, ift bekannt. „Das 
Intereſſe des Zöglings“, fo berichtet Se. Ercellenz 
Rochus von filiencron, „wandte fid) bald überwiegend 
dem Stoff des claffischen Unterrichts zu, ber ihm ebenjo 
febr von ber idealen, wie von ber äjthetifchen Seite 
anzog. Das Ghriechenthum ward fdjon früh feine ganze 





Liebe. Sein Herz blieb aud) fpäter immer ſudwärts 
gewandt, „das and der Griechen mit ber Seele fudyenb". 
Er beichäftigte fid) aufs Eingehendfte mit griechifcher 
Dichtung. Die Perfer des Aeſchylus regtem ihm zu 
einer auf Studien der antifen Mufif geftügten Gom» 
pofition am. As Mitglied der griechiichen Gefellichaft 
in Berlin erfreute er Ernft Curtius burd) feine Vor- 
träge, bie von biefem al8 Documente ernftefter Studien 
und als febr anziehend bezeichnet wurden. Er that 
endlich feiner Sehnſucht nad) dem Schauplage griechiſchen 
Lebens in mehreren Reifen nad) dem Gilden Genilge. 
Gs ift feine Frage, bag Roßmann ſolche Erfolge nur 
bei einem begabten und zugleich willigen Schüler 
erzielen fonnte. Der Prinz war äußert lebhaft, von 
rajdyr Auffaffung, voll raftlofer geiftiger Bewegung, 
bie am Unruhe grenzte. Es fam zunädit darauf am, 
diefe Beweglichkeit zu zügeln und im regelrechte Arbeit 
umzufegen. Nicht jelten jprang der Prinz beim Unter: 
richt plügfid) auf irgend einen entfernten Gegenftanb 
ab, 3. 38. in folgender Weiſe. 9togmann [prad) ihm in 
der Mythologieftunde vom Hermes. Plötzlich fiel der 
Prinz ein: „Ad, bitte, Herr Doctor, wie viel Pferde 
haben wohl Thurn und Taris?* „Prinz“, fragte Roß- 
mann erftaunt, „wie fommen Sie denn jest auf Thurn 
und Taris?* — „Nun natürlich“, antwortete er munter, 


; „Thurn unb Taris haben bod) die Neichspoft, unb 
gefaßten Anfichten bis zur Einfeitigkeit zähe und baburd) | 


Hermes war der Poftbote der Götter“. Der Erzieher 
nöthigte ifi bei folchen Selegenheiten ftets nachzuſinnen, 
wie feine Gedanken plöglic) bei dem fremden Gegens 
ftande angelangt waren, und fügte einige einbringlidje 
Bemerkungen über Logik und Ideenafjociation, Gedanken 
und Einfälle hinzu. Freilich hütete er fid), foldje Gin» 
fülle zu unterbrüden; denn ev wußte wohl, bag wir oft 
das Befte, was wir willen und erfennen, guten Gin: 
füllen verdanken. Desgleichen war es nöthig, bie 
unbezwinglicye, in ihren Uusbrüchen oft grobe Heftig- 
feit des Prinzen 3" dämpfen. Roßmann ftanb bem 
Knaben in folchen Fällen al& guter Mentor jtavf und 
treu zur Seite, umd feiner ftetigen perjönlichen Gin: 
wirkung gelang aud) dies ſchwierige Wer. Prinz 
Bernhard lohnte ihm feine Arbeit burd) offenes Ver- 
trauen und herzliche Anhänglichkeit, und man darf es 
ausfprechen, bag ein geradezu ideales Verhältniß zwiſchen 
Lehrer und Schüler beftand. 

Auch mit ben Eltern des Prinzen, bem nod) jett 
regierenden Herzog Georg und feiner zweiten Gemahlin 
Feodora, einer Prinzeffin von Hohenlohe-langenburg, 
verbanden ibn die freundlichſten Beziehungen. Der 
Herzog benugte gern fein hiftorifches Willen und feine 
raſche Orientirungsgabe bei feinen Bemühungen um bie 
Hebung ber Meininger Hofbihne Roßmann gehörte 
neben dem Wefthetiter Karl Werder unb dem Cojtiim« 
funbigen Weiß zu den wiflenfchaftlidien Räthen bes 
funftfinnigen Herzogg Georg Er trug zu bem 
Ruhme des Meininger Enfembles in Bezug auf 
geídiidytlid)e Treue und Genauigkeit ſein reblid) Theil 
bei, wenngleic) er in dem fiebziger Jahren, mo es burd) 
Deutichland z0g, nicht mehr im Beziehungen zu ihm 
ftand. Mit dem Herzoge, der im Gegenjage zu feinem 
Bater Grid) Bernhard Freund fhon vor 1866 Preußen 
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anhing, tHeilte er vor Allem die politifche Gefinnung, ^ ziehungen. Bejonders hervorgehoben wird feine Freund— 


welche im Jahre 1866 in Meiningen baburd) zur Herr- 
ſchaft gelangte, daß Herzog Bernhard abbanfte unb 


feinem Sohne ben Thron ließ. Roßmann ließ zugleich | 
bei Friedrich, Wagner in Braunfchweig eine Brojhüre | 
erſcheinen „Das preußische Reich deutfcher Nation“, | 
worin mit Bewunderung die Yeiftungen Preußens für 
Deutſchland anerkannt und die Kleinftaaten aufgefordert 


wurden, ihrerfeits nicht fruchtlos zu proteftiren und in 
bequemer, Heinlicher Sondereriftenz zu beharren, jonbern 
bewußt und freudig zu Preußen itberzugehen und e$ ihm 
am tüdjtiger Opferwilligteit gleichzuchun. Er machte 
darin fogar den radicalen Vorſchlag, daß die regierenden 
Fürften auf ihr Sonderregiment verzichteten umb eine 
deutſche Pairſchaft bildeten. Damit ftieß er allerdings 
auf den unliberwindlichen Widerſtand der Thatjachen 
und Bismard’8, der in feinen Gedanken und Erinnerungen 
bie Bedeutung der Stammmesfürften fiir die deutiche Eins 
heit richtiger bewerthet. 

Mit der Herzogin Feodora und feinem  Cdjüler 


ſchaft mit dem Leutnant von Bartenftein, einem lieben 
würdigen, interefjenreichen Heren, ber leider 1870 bei 
Wörth gefallen ift. Einen fer lebhaften Verfehe proa 
Roßmann mit bem Schaufpieler und Leiter des Hof— 
theaterd Yocher, ber nicht mur burd) feine geiftreiche 
Perfönlichleit ihm anzog, jonberm aud) burd) feinen 
Beruf. (G8 trieb Roßmann, feinen feinen literarifchen 
Sinn aud) im dichterifchen Thaten zu bewähren. Er 
verfügte über eine volltönende, edle Sprache, wie fie dem 
ernten Drama eignet, andrerfeit# fprudelte er iiber von 
Humor, Scherz und Komik, fo daß er aud) das Zeug zum 
Vuftipiel in fich verfpürte. Der Verkehr mit Yocher, 
häufige Befuche der Iheaterproben, Beobadytung der 


| Braftit dienten ihm zur Erlangung der unerläftichen 


unternahm er im Winter 1868/9 eine viermonatige | 


Reife nadj Zübitalien und Eicilien. 
wußte wohl, daß man einem bejferen Neifebegleiter als 
Roßmann, der gründliches biitorijdyeé Wiſſen mit feinem 
Kunftgejhmad und offenem Blid für das Gegenwärtige 
vereinte, ſchwerlich finden konnte. Und er feinerfeits 
geiteht, baf bie Auffaſſung der geiftvollen Frau, bie in 
ben Abendgefpräcen über die Erlebniffe des Tages fid) 
tundthat, ıhm aufs Glitdlidjfte in der Verarbeitung der 
gewonnenen Eindrüde beeinflußt habe. Das ſchrift— 
ftellerifche Grgebnij diefer Reife war das Buch: „Vom 
Geſtabe der Cyelopen und Sirenen“, das im Jahre 
1869 bei Grunow erſchien und 1880 nen aufgelegt 
wurde. Es ift das Colibefle und Reichſte, was man 
über Neapel und Sicilien lefen fann. Antife Geſchichte und 
Dichtung, mittelalterliche Sage, politijdje Mißwirthſchaft, 
fünftlerifches eben, das Treiben des Volkes, Alles ift 
hineingearbeitet. 


Die hohe Frau | 


Buhnentechnik. Ergebniffe joldier Studien waren das 
Trauerjpiel „Oreſt“, eine geſchmackvolle und jehr jelb- 
ftändige Umarbeitung der Aeſchyleiſchen Choephoren, und 
ber gelungene Ginafter „Der Grbjebler^, welche beide 
am Meininger Hoftheater zur Aufführung gelangten, 
das legtere mit ſtürmiſchem Beifall. 

Die wichtigfte Bereicherung feines perjönlichen 
Lebens erfuhr Roßmann burd) feine Vermählung mit 
der Hofdame am Herzoglichen Hofe Fräulein Marie von 
Röder. Cie hatte ihm zuerft durch einen Vortrag von ibm 
über die Brüder vom gemeinfamen eben fennen gelernt 
und den aéfetijdjen Inhalt des Vortrages ſammt dem 
Redner herzlich langweilig gefunden. Eine perjönliche 33e 
rührung, in derer fid) jelbit gab und über das unglüd- 


| lide Thema des Vortrages freimüthig zu ſcherzen 


Das wunderbare Fand belebt fid) mit | 


Seitalten der Vergangenheit, wir blideu tief hinein in | 


die Schichten des hiſtoriſchen Yebens, 
wenn der gehete Salienfabrer, der für Neapel nur 
fünf Tage anfegen konnte, dies Bud) liejt, dann ruft er 
aus: „So hätteft Du müſſen jenes Yand erleben!“ und 
verfenft fid) jtets auf's Neue in die lebendigen, feinen 
Schilderungen. Cine Ergänzung zu diefer ſchönen Reiſe— 
fchrift bildet die „Broteftantifche Oſterandacht in Rom“, 
worin er fein unbefangenes, rein äſthetiſches Erleben 
des römischen Oſterfeſtes berichtet und die zahlreichen, 
verwidelten kirchlichen Gebrüudje dogmatiſch und hiſtoriſch 
erläutert. Das Blichlein ift gleichfalls eine Frucht ber 
Reife mit der Herzogin. Als die verehrte Frau ftarb 
(1572), widmete er ihrem Gedächtniß ein tief 
empfundenes Gedicht. 


In der That, | 


Nicht minder erfreulich als Roßmann's Stellung | 


am Herzoglichen Hofe waren feine jonftigen Be— 
ziehungen in Meiningen. Seine intimften Freunde 


waren Rochus von Lilieneron, der bekannte Heraus — 


geber der Allgemeinen deutſchen Biographie, und 
der Geh. Medicinalraty Domrich. Auch mit dem 


wußte, befeitigte den ungünftigen Eindrud ſogleich, und 
die Hehnlichkeit ihrer Aufgabe — Fräulein von Röder 
hatte bie Erziehung der Schweiter des Prinzen zu leiten 
— führte fie in nähere Beziehungen, Am 8. September 
1862 wurde ihre Hochzeit auf dem Schlofje Yiebenftein 
gefeiert. Die erbprinzliche Familie gab das Feſt, 
iliencrom hielt bie feflrede. So jdjón und glänzend 
verlief der Tag mit Aufführungen, Regimentsmuſik, 
Illumination, baj nod) nad) Jahren Frau Roßmann 
es erlebte, bag ein damaliger Yiebenfteiner Gurgaft, ohne 
t$ zu ahnen, ihr die Beichreibung ihrer eigenen Sod 
zeit als eine feiner ſchönſten Yebenserinnerungen zum 
Deiten gab. Die Hodhzeitsreife führte fie nad) Dber- 
ammergan zu den Paijionsipielen, welche Roßmann bie 
Anregung zu einer forgfältigen Arbeit über die Spiele 
gab, bie in dem Bude „Saftfahrten“ zugänglid, ift. 
Zum Schluß befuchten die Neuvermählten Schiller's 
Tochter, Freifrau Emilie von Gleichen, zu Ruß bei 
Bonnland im Würgburgifchen, eine Verwandte von 
Frau Roßmann. Im Yahre 1567 entfproß ber Ehe 
ein Sohn, bei dem der Herzog und die Herzogin Paten 
ftelle übernahmen. Er ijt je&t Regierungsaſſeſſor in 
Königsberg. Es bedarf feiner Erwähnung, bag bie 
Ehe eine für beide Theile beglüdende war. Die Gattin 
ftand mit vormehmer Sicyerheit feinem gaftlichen und 
gäftereichen Haufe vor, fie madjte geſchickt aud) die vor: 
itbergehenden Jahre der Snappheit erträglich, fie war 
ihm eine treue Pflegerin in feinem legten Sabre ber 
Stvanfbeit, und nod) jett nad fünfzehnjährigem SSerlufte 


Dfficierscorps verknüpften ihn manche angenehmen Ber | verflärt die Erinnerung an ihn ifr Yeben. (Schluß f.) 


-, 


Die Dörfer Ahlum und Wendellen 
im flebenjáfrigen Striege. 
Aus dem Spfarrardjio in Ahlum mitgeteilt 
von P. 3. Meier. 


ESchluß.) 
II. Wendeſſen. 
Nicht lange nad) ber Uebergabe der Städte Braun⸗ 


1757, erhielten wir hier in Ahlen ſchon eine ſchwere 
feindliche Einquartirung; jedoch die Wendeſſer blieben 
damahls, und noch bis zum Ende gedachten Jahres, 
glidlid) mit dieſer Plage verſchonet. 
Chriſt⸗Monaths wurden ſie von einigen 100 Mann 
des Regiments be Yigne, Kaiferl. wallonijdjer Völker, 
davon bald der größte Theil in Ahlen fid) einfand, 
iiberjallen. leid) am darauf folgenden Neujahr: Tage 
1758 fam ber commanbirenbe Major, er fol Kaisin 
geheifien haben, nebft etlichen SOfficirem im bie Kirche, 
und ließ mir durch ben Opfermann Papit jagen, daß 
id) fofort die Predigt jchlüffen folte; der Feld-Pater 
wolte im der Kirche Meile halten! Gleich darauf fam 
ber 2. Bote mit eben der frohen Nachricht. Ich ftieg 
aljo von ber Kanzel, und ging, um ferners unb gröflers 


Unheil abzuwenden, zum ern Major, der unterdeſſen 


fchon die Trommel für angezeigte Abjicht fchlagen lief. 
id) bath ihn, zu überlegen, daß feine Foderung wider 
ben weitphäliichen Frieden, und wider bie mit bem 
Marechal de Richelieu getroffene Convention, liejfe p. 
Diefer Mann war aud) jo vernünftig, dis einzufehen, 
und frug mid) daher nur, in welchem andern Gebäude 
die Garnifon ihre gottesdienftlicdye Berfammlung etwa 
anftellen fónte ? 
oder vielmehr die große Diele in demfelben, vorfchlug, 


Grít am 31. | 
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Und als id) ifm das abelige Haus, | 


und ifm verficherte, daß id) die Einwilligung des an» | 


wejenden Herrn von Köhler dazu verjchaffen wolte; fo 
nahm er diefen Vorſchlag willig an. Folglich ift denn 
aljo aud) bie Wendefier Kirche in den damahligen ver» 
worren Umftänden nicht zum katholiſchen Gottesdienft 


ALS die franzöfifche Armee am 26. Hornungs Monat 
1755 aus hiefigen Landen entmidj; fo bewahrte Gott 
bie Wendeffer vor einem ftarfen Pferde Verluft; indem 
fie damahls etwa ein Paar Wagen und 8 Pferde nur 
einbüffeten. 

Als die Frangofen, unter bei General von Cloſen, 
im Jahre 1761 ben 24. Herbft Monat, zum erften 


| mahle vor Wolfenbüttel auf etliche Stunden erſchienen; 
| fo hatte Wendeſſen bei biejem Gfoq feinen Schaden; als 
ſchweig und Wolfenbüttel, nemlid) am 18. Herbft Monat | 
|! Stadt fommen waren; jo mufte bi$ Dorf mitleiden. 


diefelben aber ani 8. SOctober zum 2ten mahle vor bieje 


Denn am Abend jelbigen Tages famen über 200 preußische 
Reuter, von dem Glaſenapſchen Frei Corps, melde 
wegen Mangel der Fourage nicht in Wolfenbüttel ges 
lajfen waren, zu Wendefjen an, und lagen des Nachts 
über an der Abend-Seite des Dorfes auf dem Felde; ob 
bie Franzoſen ſchon damahls die Stadt von jemfeit ber 
Ocker wirklich beſchoſſen. Diefe Güfte hatten in ber 
einzigen Nacht, benm des andern Morgens zogen fie ind 
Halberſtädſche ſchen wieder zuritd, übel gehaufet, bie 
Scheuren und Heuböden ſcharf befuchet, Storm, Brod, 
Fleiſch, Bier, Holz p. erpreffet, und vorzüglich) bent Herrn 


 U.B.Alburg auf ein Paar Hundert Stiege Somnıer- 


form und Rauhfutter, jo wie Bofien auf 70 Stiege 
Gerften, geraubet. Des andern Tages famen die 
Branzojen, um die jelb- Poften zur Bedeckung ber 
MWolfenbüttelfchen Belagerung auszuftellen. Und als 
felbige, nadjbem Braunſchweig durch unſern Prinz 
Friedrich entjetet worden, wieder aufbrachen; jo be 
wahrte Gott bie Wendejjer abermahls vor dem Pferde— 
Berlufte gänzlih. Denn als die Pferde zur Retraite 
in ihrem Dorfe von ben Feinden mitaufgefuchet wurden, 
waren fie damit ſchon im die Aſſe geflüchtet, und bie 
Anweſenden verficherten, bag ihre Wagen jchon him zum 
franzöfifchen Yager wären. Und der Streich gelung 
glücklich! — Nur der gebadjte Herr U. V. Alburg 
fam hierbei nod) ins Gedränge: demm weil eine gemiije 
Art von Yeuten ed verrahten hatte, bag feine Pferde 
nod) im Stalle wären; fo jägt ein feinblidjer Neuter 


| desfals auf ihm zu, und gibt ifm einige derbe Schläge 


angewandt worden, jo wenig als die Ahlenſchen; bejjeu | 


man fid) wegen der Hauptfirchen zu Wolfenbüttel nicht 
einmahl rühmen fann, — Gedachter Herr Major be: 
zeigte aljo unweit mehr Einſicht nnb Rechtichaffenheit, 
ald eim Graf Liedekerke in einer ähnlichen Foderung 
bier zu Ahlen erwies. ich habe des letztern ungeftiimes 


Berfahren dieferwegen gepriefen in den Ahlen Nachrichten. | 
Dieje zu Wendeſſen Ginquartirte erwiejen fid) mod) | 
gemfid) ruhig; ja famen fogar jehr fleißig zu unferer | 


Kirche. Sie verblieben bis zum Anfange des Hornungs, 
Gleich nad) ihnen famen aber aud), eben wie zu Ahlen, 


ein Paar hundert Mann, abermahls Kaiferl. Völker, | 
id) fan e& aber nicht gewiß mehr jagen, ob | 


tvieder am. 
bieje Yeute, eben wie diejenigen, welche wir zu gleicher 
Zeit zu Ahlen inne hatten, von Regiment d’Arberg 
gemejen find; ob e8 mir ſchon jehr glaubhaft fcheint. 





Die guten Wendefjer überfamen von ihren Ein | 


quartirten aber eine ebenfo ſchlechte Erbſchaft, als wir 
hier in Ahlen, nemlich ein häufiges Kranken, vornemlid) 
anftedenbe und tübtenbe Frieſel 


| 


| 


mit dem Sübel. Der gute Mann erhielt zwar [eine 
2 Spanne Pferde für ein Pöfegeld zurüd; er wurde aber 
von ber Zeit früntlid), bis er am 21. Märk des fol» 
genden 1762. Jahres wegen be8 in die Bruft getretenen 
Podagras feinen Geift aujgab. 

Gleid) im Frühlinge des Jahres 1762 wurde bie 
Schanze auf dem Wendeſſer kurzen Holze !5), 
jo wie etliche andre um Braunſchweig und Wolfenbüttel 
angefangen, damit die Feinde nicht ferner fo leicht ben 
Anfall auf bieje Städte madıen könten. Unſre Schanze 


nebſt einer Pünette wurde wegen bes natlirlichen veften 


Bodens mit Vieler Mühe und Fleiß, fo, daß täglich 
mehr, als 300 Menſchen, unter Aufficht des Herrn 
Obriftlient. Merkers, bis in den Herbſt daran arbeiteten, 


| verfertiget. Die Wände des Grabens, der Gafematten y. 


waren ganz von Stein; die Glacis war von dem aus— 
geworfenen Summer burd) den Regen fo eben und dichte, 
16) Hierüber und über die Weihe Schanze bei Wolfen- 


büttel handelt Nüdemann kurz aud) in den „Ahlenſchen 
Nachrichten“. 





als ein Gipéboben worden. Die Schanze hatte 4 3Bajtio- 
nen, von denen die herumliegende Gegend  trefi(id) 
beichoffen, auch bemerfet werden fonte, was in der ferne 


paffierte. Gegen Norden war eine Zugbrüde zum Ein- 
gange; und im ber Mitte eine Gajerne und Brunnen. | 


Alles war vor bem Bomben-Fall ftark unterbauet; alles 
gab aud) Zeugniß von Klugheit, reifer lleberlegung und 
vielem Fleiße. Engelland foll die Koften zu diefen Ans 
lagen bezahlet haben, 

- Ob mm fdjon die Dorfihaften aus den hiefigen, ja 
aus den Stift» Hildesheimifchen Yanden zu — biejem 
Geſchäfte Leute ftellen muften; jo blieben bod) bie fo 
nahen Wendeſſer dabei verfchonet. Sie beherbergeten 
indefjen bod) bie dabei arbeitenden Berg » Männer 
und deren Geräthichafte. — Gottlob aber, daß bieje 
Schanze fo wenig, al bie übrigen, hat gebraucht werben 
dürfen! Wie wiirde es jonft um das liebe Wendeſſen, 
Linden, eben wie um verſchiedene andre Dörfer, ſchlecht 
ausgejehen Haben. — Indeſſen ijt doc aus dieſer 
Schanze, davon wir bejonberé reden, wohl ein trolliger, 
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bod) böfer, Ausfall, und zwar je[bjt auf Wendeſſeſche 
Lente, gefchehen. Denn, als bie darin arbeitende Berg- | 


Knappen, welche von jenen, wie erwähnt, beferberget 
wurden, die grünen Erbſen (denn die dafige Gegend war 
eben in bem Jahre in die Brad) gefäet,) jo übel rauften, 
und fid an feine Warnung febreten, vottirten ſich 
7 Wendeſſer, fie mit Gewalt berauszujagen. Sie greifen 
zuerft einen verwegenen Kerl auf meinen 2 Morgen- 
Stüde in den fogenanten alten Morgen, an, weldjes 
gerade auf die Schanze zicht, aber aud) völlig ruinirt 
war; biejer Bube ruft um Hülfe, und mehr, als 30, 
feiner Gonjorten fallen aus der Schanze, umringen die 
Bauren, bombardieren fie, nad) ihrer Hurzer Manier, 
zuerft mit Steinen, und jdjlagen fie darauf recht 
mörderlich burd). Diefe VBerwundete famen mad) ver. 
lohrnem Treffen jo fort zu mir, bag ich für [ie am 
höhern Ort fchreiben möchte: id) that e$ aud); aber es 
blib ohne Wirkung. Jedoch bie Wendefler rädjeten fid) an 
ihren unbanfbaren Gäften felbit, und jchmifien fie und 
ihren Plunder nod) am felbigen Tage aus den Häufern. 


In die Nachrichten über Wendejien gehört aud) eine 
Mittheilung in den „Ahlenſchen Nachrichten“, die ich 
bier nod) anjitge : 


Einige Hundert Framzofen famen aus bem Halbers | 


ftädtichen bei biejem Dorfe durch. Sie trafen ben 
dafigen Kohtfafien, David Wilken, einen trolligten 
Mann, au, unb begehrten von ihm, ihnen ben Weg 
nad) Wolfenbitttel zu zeigen: und ba er fid) etwas 
weigern will, wollen fie ihn prügeln. Er, kurzer Ent 
ſchließung, ftellt fid) ald Commandeur mit feinem 
Stode, und ruft: Halt! — richtet eud), jdyvenft cud), 
Marſch! — Die Franzoſen, darunter hohe Dfficiere 
mit find, ſchreien vor Freuden: bon Paisan : :! Dieſer 
komische General weicht aud) vor Wolfenbüttel nicht von 
ihnen, fondern führt fie durchs Thor bis aufs Markt 
unter immerwährenden Befehlen, daß alle Yeute zu 
Thüren fommen! — Wilke hätte dergleichen Kaiſer— 
fidjen, Preußen p. aber bieten follen! 


Bücherſchau. 


In den Neuen Heidelberger Jahrbüchern 
Jahrg. N Heft 1 (Heidelberg, 1900) ©. 1— 37 ver 
öffentlicht Profeffor Dietrih Schäfer eine inter 
effaute Unterfuchung über die Schlacht bei Cutter am 
Barenberge. Obwohl diefe bereits wiederholt ein- 
gehend behandelt worden ift, jo weiſt er überzeugend 
nad), daß wir eine vor ernfter Kritik ftihhaltende Dar- 
ftellung von ihr bislang nod) nicht befigen. Das gilt audj 
von der auf gründlichen Studien beruhenden Monographie 
(Braunfdyweig, 1850), bie diefer Schlacht Georg Yichten- 
ftein widmete, übrigens von Fach fein Hiftorifer, fonbern 
ein Mediciner, der al8 Amts Phyſicus zu Yutter a. 33. 
ſchon im 44. Lebensjahre am 27. September 1853 
einen Nervenfieber erlag. Schäfer ordnet, charakterifirt 
und bewerthet bie liber die Schlacht aufuns gefommenen 
Berichte, wobei er in Beil. 1 unfere ftenntuig um ein 
wichtiges Stüd bereichert, und giebt dann auf Grund 
des fo jeftgeftellten Diuellenftandes von den Hergängen 
vor, während und nad) der Schlacht eine das Wefent- 
liche fnapp zufammenfaflende, anfdjaulidje Schilderung, 
bie wir im Vergleich zu den früheren als zuverläffig 
werden angujefen haben. 


BDogdan Sirieger, Sieben Tage am Hofe Fried⸗ 
rid) Wilhelm's [. Tagebuch des Profeſſors I. 9L 
Freylinghaufen über jeinen Aufenthalt in Wufterhanfen 
vom 4.—10. September 1727. Mit Einleitung und 
Erklärungen herausgegeben. Berlin, Alex. Dunder 
1900. 117 €. 8"? 3 Mt. 

Johann Anaftafins Freylinghaufen, der befaunte 
geiftliche Yiederdichter, wurde am 2. December 1670 
zu Gandersheim al& Sohn des dortigen Bilrgermeifters 
geboren. Er war ber Scwiegerfohn A. H. Frande's 
und defien Mitarbeiter und Nachfolger in der Direction 
des Waifenhaufes zu Halle. Für diefes hegte König 
Wriebrid) Wilhelm I. eim lebhaftes Intereſſe und fo 
fam es, bag Freylinghaufen bald mad) Francke's Tode 
(t 8. Suni 1727) nad) Wufterhaufen befohlen wurde, 
um bent Könige über die Fortführung ber Anftalten zu 
berichten. Er Hat über feinen dortigen Aufenthalt ein 
genaues Tagebuch geführt, das hier, mit einer gut 
orientirenden Einleitung und fleifigen Anmerkungen 


, werjeben, zum erften Male herausgegeben wird, Die 





| Georg’s L, empfing Freplinghaufen und begr fte 


Unterredungen mit bem Könige, bie hier aufgezeichnet 
find, drehen fid) um die Entwidlung ber Waifenhaus- 
ftiftungen, aber aud) um allgemeine ragen, befonberé 
religiöfen und firchlichen Inhalts. Sie liefern file bie 
Charatteriſtit des Könige einen nicht unwi 

Beitrag. Zugleich erhalten wir in bie — 
heiten am Hofe des Königs einen deutlichen, mid 
unerfreulihen Cinblid. Auch die Königin Sophi 
Dorothee, die im Hannover geborene Tochter 
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9ito. 7. 7. Upril 1901. 
[Nahdrud verboten.) Urdjivfecretärs von Schmidt-Phijelded, des Bibliothefars 
Dr von Heinemann u. A. verlebte er eine heitere, von 
WBilhelm oßmann laſtender Arbeit freie Zeit. Sein Humor war köſtlich in 
8 i R p . biejer Gpodje. Die Dämmerftunden im Kathöteller zu 
von Franz Hahne. Wolfenbüttel waren erjülIt davon. Noch hängen dort im 
(Schluß.) Kneipzimmer zwei humoriſtiſche Bilder, Kunſtwerke ihrer 


Als Prinz Bernhard 18 Jahr alt war, galt Roß-⸗ | rt, die von ihm mit feierlicher Anſprache an den origi» 
mann's Aufgabe als beendet, und er wurde mit bem  nellen Wirth „Ihiele Wohlgeboren* geftiftet find: Der 
Zitel eines Hofraths und einer nicht eben glänzenden Raub des Ganymedes von Rembrandt und ba& zechende 
SBenfion zur Dispofition geftellt. Das war fein Zeichen Bachuslind von Guido 9teni. An denfelben Wirth richtete 
der Unzufriedenheit nod) aud) des Undanfs von Seiten er vom feiner Orientreife, bie er ald Begleiter des Erb» 
der Herzoglichen Familie. Man darf im Gegentheil | primgen im Herbjt 1872 unternahm, humoriftifche Briefe 
annehmen, daß die Meininger Fürjtlichfeiten jowobl bei | im plattdenticher Sprache, die leider verloren gegangen 
feiner fpüterem Berufung nad) Weimar als aud) bei | find. Nur eine Probe davon hat Herr Geheime Rath 
ber nad) Dresden empfehlend mitgewirkt haben. Aber | von Heinemann mitgetheilt, welche er aus ben gern her» 
vor der Hand war etwas Derartiged nicht zu ermög- | umgegebenen und eifrig im „Hauptquartier“ von Wolfen: 
lichen, und Noßmann war einftweilen ohne Beruf. bilttel gelefenen Briefen behalten Bat. 9togmaun bejchrieb 
Allerdings war er nicht der Mann, fid) zu verliegen: — bie Vorftellung der Reifenden beim Sultan. „Wi maften 
e8 drängte ihn vielmehr, feine Arbeitskraft zu bethätigen, — tauerft en bdeipen Deiner, un a8 mi mu wedder tau 
und bie Geſchichte zog ihn wieder mächtig an. Er höchten femen un uns den Sultan anjegen, ftött mi 
wanderte nad) Wolfenbüttel, um dort, wie e$ in feinem mit einmal de Erbprinz an: „Roßmann, marfet Se 
Geſuch an das Braunſchweigiſche Staatsminifterium | feine Aehnlichkeit?* — „Ne“, fegaid, „Hoheit, id wüßt 
heißt, „zur Herftellung einer betaillirten Biographie nid.“ — „Na, Thiele!!“, flujtert hei mif tau, „blot 
Heinrich's des Jüngeren von Braunfchweig* am Herzog | bat de Sultan en Bart fat". Seit diefer Zeit ließ 
lichen Yandesardjiv zu arbeiten. Die 9lrbeit ijt nicht fid) der höchſt geichmeichelte Thiele einen Vollbart 
weit gediehen. Ueber die Vorarbeiten zur Hildesheimer | mwachfen, um dem Beherrſcher der Türken völlig gleich 
Ctijtéjefbe ift er nicht hinausgefommen. Diefe find | zu werden. 
aus feinem Nadjlafje an das Hildesheimer Archiv ver Zu ber Drientreife hatte fid) Roßmann nicht von 
kauft. Er hatte ba Werk zu weitjchichtig angelegt; e8 | Wolfenbüttel aufgemacht, jondern von Weimar aus, 
würde bei fortjegung der begonnenen Detailftudien und | wohin er im Frühjahr 1872 als Profeffor der Kunft- 
Verwendung alles erarbeiteten Materials ein vielbändiges | gejdjidjte und Secretär der Kunſtſchule berufen war. 
Werk geworden fein, beffen Vollendung fein eben aus | Hiermit beginnt nad) der dreijährigen Paufe in Wolfen: 
füllen konnte. Das war ifm nicht befchieden, weil fein | büttel bie vierte und legte Epoche in Roßmann's Leben, 
Leben alébafb in neue Bahnen gelenkt wurde. Schon ſeine Thätigfeit al$ Schriftfteler und Verwaltungs: 
im Jahre 1871 eröffnete fid) ihm eine Ausficht, Director _ beamter auf dem Gebiete der bildenden Kunſte. Als 
des Dergoglidjen Mufeums in Braunfchweig zu werden. | Vehrer des Erbprinzen hatte er fid) eim jolibe& funft. 
Er ftand anf ber engeren Wahl und war eigentlich der | gefchichtliches Wiffen angeeignet und es burd) Ichrendes 
Einzige, ber neben Hermann Riegel in Betracht fam. | Mittheilen geflürt und gefeftigt. Seine edle unb fein 
Freilich wurde ihm biejer vorgezogen, bod) das Gebiet, | finnige Natur und ftetige Uebung verliehen ihm ein un: 
dem er in Zufunft feine Thätigfeit widmen jollte, war | gewöhnlices Verftändniß in Kunſtſachen. Ja aud) das 
ihon von Roßmann richtig in's Auge gefaßt. Handwertsmäßige der Kunſt beherrfchte er in etwas, 

Wir ditrfen inbeB bie Wolfenblittler Jahre keineswegs | Sein Freund, Geheime Rath von Windel in Münden, 
zu den verlorenen rechnen. Im angenehmen, genußreicden | erzählt, bag er auf feiner ruſſiſchen Reiſe einen Tataren 
Verkehr mit verfchiedenen ausgezeichneten 28olfenbüttler | im der Krim raſch und fidyr in jein Slizzenbuch ein« 
Familien, wie der des Archivraths Dr Schmidt, des | trug; im feinen Vorlefungen in Düffeldorf zeichnete er 





viel an bie Tafel zur Veranſchaulichung des VBorgetra- 
genen; eim umbeendetes Delportrait in feinen Befig, 
woran die Hände unausgeführt waren, vollendete er 
felbft zur allfeitigen Befriedigung. So war er voll. 
fonmen für die neue Thätigfeit gerüflet. Freilich in 


Weimar follte ernochnicht dazu kommen, fie auszuüben. | 


Seine Berufung war zunächſt von ihm abgelehnt, erjt 
eine Unterredung mit ber edlen Großherzogin Eophie 
Luife beftimmte ifm, fie anzunehmen. Am 23. April 
1872 wurde er in ber Gigung be8 Gollegiumó der 
Kunftfchule burdj den Director Grafen Kaldreuth in 


fein Ant eingeführt. Zu einer Vorlefung fam c8 indeh | 


nid). Statt bejjem bidjtete er fir den Güculartag 
Lucas Kranach's 1873 ein Feſtſpiel „Meifter Yufas*, 
eim hitbjches ideales Bild von ber Belagerung Witten- 
bergs im ſchmalkaldiſchen Kriege, der Gefangenſchaft 
Yohann Friedrich's in Junsbruck und feiner Heimfehr 
mit dem Meifter nad) Weimar. Im Herbſte 1872 
reifte er dann aí8 Begleiter des Erbprinzen von Mei- 
ningen in den Orient, mad) Athen, Gonftantinopel, 
Jeruſalem, ein großes Erlebniß fr ihn, wie die beiden 
ſchönen Auffäge über den Berg Athos und Jeruſalem 
in den „Saftfahrten* bezeugen. Indeſſen fefrte er, ae 
füfrlid) am X ropenfieber erkrankt, im November von ba 
gurüd und brauchte drei Monate zu feiner Erholung. 
Inzwiſchen hatte er ein neues Statut für die Kunft- 
ſchule ausgearbeitet, das er im März 1873 dem Cofle- 
ium zur Berathung vorlegte. Seine Neuerungen 
ficken, wie e8 oft kommt, bei ben alten Profefloren auf 
überlegen ablehnenden Widerfpruch, unb namentlic war 
es Graf Kaldreuth, der gerade die Punkte, worauf es 
ibm ankam, mit Gonfequeng zu befeitigen wußte. Das 
empörte ihn. Er jeg feinen Entwurf zurück und brachte 
es zum Bruch mit Kalckreuth. Wenige Wochen nach 


5 


0 


| Dresden als Mitglied ber Generaldirection der Königlich 
ſächſiſchen Dufeen und vortragender Rath in Kunftjachen 
beim Minifterium, den er fofort annahm. Sein Ans 
ftelfungébecret wurde noch vom König Johann unter: 
zeichnet, der am 29. October 1873 ftarb; fo konnte er 
wigig von fid) fagen, er habe e$ fertig gebradjt, iu 
‚ einem Jahre vier Herrjchern zu dienen. 
Die neue Stellung, in die Roßmann eintrat, war 
eine höchſt ſchwierige. Das ergab fid) tbeil8 aus per. 


| fönlidhen Verhältniffen, theild aus ſachlichen Unzuträg- 








biefem unangenehmen Erlebniß hatte er einen Ruf als 


Profefjor der Kunſtgeſchichte nad) Ditffeldorf. Er verließ 
Weimar, obwohl ihm raſch manche erfreuliche Bezie- 
hungen mit dem Landſchafter Mar Schmidt, mit 
Schiller's Enkel Heinrich von Gleichen-Rußwurm, mit 
bem großen Antwerpener Maler Karl Verlat er- 
wachſen waren, leichten Herzens. Nach feinem fyort- 
gange wurde fein Statutenentwurf wieder vorgenommen 
und nicht wenig benngt; nod) heute find mad) bem 
Zeugniß des jetigen Secretärs der Kunſtſchule Prof. 
Vörfter die Spuren beá Roßmann'ſchen Entwurfs in 


den Satzungen der Anftalt zu merken. Auch das 


Kranadyrizeitipiel des im Zorn Geſchiedenen mußte man 
im Herbfte b. I. zur Aufführung bringen, ba fchlechter- 
dings Keiner da war, der ein befjeres hätte machen 
können. 

In Ditjeldorf Hielt Rogmann im Sommer 1573 
eine Vorlefung über griedjijde Plaftit. ber zum 
eigentlichen Wirken gelangte er aud) ba nicht. Nach 
einem Bierteljahre wurde ihm von der preußiſchen Re— 
gierung ber Auftrag, zur Wiener Weltausftellung zu 
reifen, um bem officiellen Bericht über biefe für bie 
Academien zu verfafjem. Wir jehen, man war auf ihn 
aufmerffam, man traute ihm etwas zu. Indeſſen man 
war nidjt bloß in Preußen auf ihn aufmerfjam. Während 


feiner Reife mad) Wien erhielt er einen Ruf nad) | gehörig zu " 


lidjfeiteu. — Zunächſt wurde matürlic) ber jyrembe, ben 
das Intereſſe der Regierung forderte, von ben ein: 
gefeflenen Beamten mit Miftrauen und Abneigung auf- 
genommen, zumal im einem Yande, wo erfahrungs: 
mäßig der Nativismus und Particularismms eine große 
Rolle fpielt. Ferner war Roßmann der erfte wirkliche 
Beamte feiner Art. Zwar hatte er einen Vorgänger 
im Amt, Herrn von Zahn, ber zwei Jahre als folder 
thätig gemejen war. Uber der war feiner Stellung nicht 
gewachjen gemejen unb hatte fo viel wie nichts gethan, 
um fie nad) außen zu befeftigen, Er ift deshalb nicht 
zu ſchmähen; denn er war ſchwer nervenfrant, was ihn 
fchlieglich antrieb, den Tod zu fuchen. Aber es muß 
doch hervorgehoben werden, bar Roßmann der Grfte war, 
ber bie ftraffe einheitliche Berwaltung der gejammten 
Königlichen Mufeen, weldye bi$ dahin einer läßlichen 
Selbftregierung überlaffen gemejen waren, eruftlich im 
Angriff nahın. 

Das gab böfes Blut und erregte Widerftand, der um 
fo zäher und unbehaglidyer war, a[8 Roßmann direct 
eine officielle Geltung als Vorgeſetzter nicht bejaf, 
fondern nur indirect burd) feine Vorträge bei bem 
Miniiter von riefen, feit Ende 1876 von Öerber feine 
Macht ausiibte. Befonders waren e8 ber Director ber 
Semäldegalerie 3. Hübner, der Director des Cculpturen 
und Gipémufeumé X3. Hettner und ber Director beé 
grünen Gewölbes und der Porzellanfammlung Th. Gräſſe, 
bie ihm theil® burd) paffiven Widerftand und Beharren 
in an Behaglichkeit, theild burd) boshafte, 
hämiſche Angriffe das Leben herzlich jauer machten. 
Das Letztere gilt namentlid) von Hettner. Diejer war 
außerordentliher Profeffor im Jena gewejen, zur Zeit 
als Roßmann ftubirte und (id) zur Privatdocentenlauf: 
bahn vorbereitete. Er hatte ferner eine nicht unbedeu- 
tende jchriftftellerifche Thätigleit hinter fid. Seine 
Litteraturgefchichte des 18. Jahrhunderts, feine Arbeiten 
über bie romantiſche Schule, über da® moderne Drama, 
über die bildenden Künfte der Alten waren längft er- 
fchienen. Und mun fam das damalige Stubdentlein, das 
fein größeres Werk aufzuweifen hatte außer feinen. Be 
tradjtungen über das Zeitalter der Reformation, imb 
wollte ihm befehlen! Sie haben fid) nie gut geftanben 
bis zu Hettners Tode 1882. Aber e8 ijt ein Brctgum, 
zu glauben, daß es Hettner und feinem Auhange 
lungen fei, dem tapferen und thätigen Manne 
wehe zu thun. Roßmann war bei feinem Amtsantritt 
in Dresden mod in feiner beten Sraft. Sein = 
mar wohl gerüftet, er konnte febr —* werden 
wußte die gelegentlich mit ſe Sarlasn 
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gewunbenen Wege ber Sutrigue fonnte und wollte er nicht 
gehen. Das war ihm mandymal zum Nachteil. Indeß 
moralijd, als Charakter ift er feinen Gegnern immer 
thurmhoch überlegen gewefen. Dazu fam feine gediegene 
Bildung, fein freier Blid, womit er ftets bie höchften 
Gefidjtépunfte ins Auge faßte, fein ftarker Wille und 
eine nie verlegene Scjlagjertigleit des Ausdrucks, den 
er nöthigen Falls zu ſtechendem Wige zu fleigern wußte. 
So war feine Stellung unantaftbar. Seine Vorgeſetzten 
wuhten, was fie an ihm hatten, und waren ihm wohl⸗ 
gefinnt, bie Gefellfhaft war von ihm entgüdt, wie 
überall, unb audj bei Hofe war er germ gejehen. Der 
König Albert liebte feine Unterhaltung; er ging an ihm 
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nie vorbei, (tet8 hatte er für ibm eine freundliche Bemer- | 


fung oder hielt mit ihm ein kurzes Geplauder. 

Bon Roßmann's Wirken im Amte legen die Berichte 
der Generalbirection der Königlichen Muſeen Seuguif 
ab, bie fitr bie Jahre 1872— 1831 von ihm felbft ver- 
faßt find. Sein Hunftverftändnig, fein Sinn für das 
Wefentliche, fein organiſatoriſches Talent ericheinen 
dabei im heilften Lichte. Er erkannte als eine feiner 


wichtigiten Aufgaben, „die Sammlungen mugbarer zu | 


machen, die Befuchsftunden für biejelben zu vermehren und 
die Eintrittöbedingungen ſoweit möglich zu erleichtern“. 
Dazu war zunäcdft eim Umzug und eine völlige Neu— 
ordnung mehrerer ſchlecht untergebradjter und im 
Sclendrian vernadjlüjfigter Sammlungen erforderlich). 
Go wurde im Jahre 1876 das hiſtoriſche Muſeum aus 
dem Zwinger in das erfte Stodwerf des Iohanneums 
und das Porzellanmufeum aus dem japanifdjen Palais 
im den zweiten Stod dejielben Gebäudes überführt unb 
dort wohl aufgeftellt, catalogifirt und etifettirt. Der 
Zwinger wurde bem ethnographiſch zoblogiſchen Mufeum 
ütberwiefen, welches feit 1874 Dr Adolf Meyer leitete, 
Die Sammlungen ber Antiten unb Gypsabgüſſe wurden 





Epoche für eine Förderung der Mufeen im großen Stile. 
Aus bem ſächſiſchen Intfeil an der franzöfiichen Kriegs 
foftenentjd)ibtgung bejtimmte das Minifterium einen 
Fonds von 450 000 .4& fil die Bereicherung der König: 
lichen Diufeen, dazu 300000 M fiir die Anſchaffung 
von Werfen der neueren  Sunft. Miit dreiviertel 


| Millionen war etwas zu erreichen. Roßmann ging 
| planmäßig vor. Es mangelte in der Dresdener Gallerie 


bei großem Reichtum an Bildern der Hochrenaifjance 
eine inftructive Auswahl der itatienijdjen Frührenaiffance, 
für deren tüdjtige8 fünftlerijches Streben und tiefen 
Gefüfégefalt damals der Sinn zwar mod) nicht fo 
erwacht war wie heute, beren man aber, um die Kunſt⸗ 
entwidelung vorzuführen, nicht entrathen zu können 
glaubte. 3ogmann, der mit bem viel angefeindeten 
Anlauf des heiligen Sebaftian von Antonello ba Mefjina, 
dem Vermittler der nmiederländifchen Deltecnit nad) 
Benedig, begonnen hatte, fchaffte in Kurzem 12 Bilder 
präraffaelitifcher Künftler am, zum Theil folder vor: 
nehmen Ranges wie Sandro Botticelli, Yorenzo di Grebi, 
Luca Signorelli. Außerdem wurden einige Meifter aus 
beu Höhepunkte der italienischen Kunftentwidelung 
erworben, wie Giorgione, Sebaftiano del Piombo, 
Gaudenzio Ferrari, und namentlich), wofür wohl ber 
Markt am glinftigften lag, an bie 25 Bilder von Vlamen 
und Holländern, darunter neben minder bedeutenden 
Jan Brueghel, Jakob Ruisdael, Meindert Hobbema, 
dranz Hals. Im Ganzen wurden in den Jahren 1874 
unb 1875 für Bilder älterer Meiſter rund 266 000 Mb 
ausgegeben und bie Gallerie um 25 Namen, die big 
dahin in ihr nod) nicht vertreten waren, bereichert. In nod) 
größerem Maßſtabe konnte an der Gallerie der Modernen 
gearbeitet werden. Wir dürfen e$ nicht vergefien, daß 
die moderne Abtheilung der Dresdener Gallerie, die im 


| bem niedrigen Oberftod des Gebäudes nicht eben glänzend 


im Abertinum an ber Brühl’ichen Terrafie zweckmäßig 


vereinigt. Sur Bermehrung der Beſuchsſtunden war 
eine Verftärkung des Aufiichtöperfonals, fomie bie Anlage 
von Heizvorrichtungen für den Winter erjorbeclid), was 
beides Roßmann in ben Jahren 1876 und 1877 vers 
anlagte. Im Sagre 1879 konnte er feitftellen, daß bie 


Zahl der wöchentlichen Befuchsftunden in den König. | 


lichen Muſeen gegen 1869 von 220 auf 323 erhöht 
fei und daß die Zahl der jährlichen Beſucher einen 
Zuwachs von 125 000 Perfonen aufweije. — Die News 
anſchaffungen bei den Mufeen waren Sadje der damit 
betrauten Gommijfionen. So beftand bie Gallerie: 
commiffion aus drei Mitgliedern, denen Roßmann ale 


viertes beifag. Aber jchon im erften Jahre feines | 


Wirkens jegte ex es burdj, bag er aus ber um brei 
Mitglieder vermehrten Commiſſion auéjdjieb und allein 
ald Referent des Minifteriums (fid) mit ben Neu- 
anihaffungen befaßte, wie der Bericht fagt, „um bie 
Vermiſchung der Imftanzen, meídy durd; bie «Doppel: 
ftellung des Neferenten herbeigeführt war, nicht fernerhin 
aufredjt zu erhalten“. So fonnte er von oben her 
hemmend und namentlich anregend einen wirkjamen 
Einfluß ausüben, unb es ift fein Zweifel, bag er bei 
den meiften damaligen Anjchaffungen ben widjtigften 
Antheil gehabt hat. — (8 war damals eine glänzende 





untergebracht, aber bie fortgefchrittenfte unb am feinjten 
ausgewählte in Deutjchland ijt, ihre erfte Anlage Roß— 
mann verbanft. Er führt zuerft in feinen Berichten 
die moderne Abtheilung befonders, wofür er ja im der 
Stiftung jener 200 000 Ab eine Beranlaffung befommen 
hatte. Er wandte ihr beftäudig fein lebhafteftes Intereffe 
unb eine Unſumme von Arbeit zu. Und nicht allein das, 
Durch die Publication von ausgewählten Bildern ber 
modernen Gallerie in Kupferſtichen, welche er mit gehalt- 
vollen, immer vollendeteren Aufjägen begleitete, bemühte 
er fid, in weitere Stveije Intereſſe und eingehenderes 
Berftändniß für bie deutſche Kunſt ber Gegenwart zu 
tragen. Diefe Auffäge find Hafjifh. Sie berückſichtigen 
forgfältig alles zum Verſtändniß Grforberlidje, die Race 
und Entwidelung des Kunſtlers, die Technik der Malerei, 
fogar des Stiches, umd den bdichteriichen Gehalt des 
Sunftmerfé. Sie find warn, eindringlich, vorand- 
ſetzungslos gefchrieben, ganz das Gegentheil von hod)- 
milthiger, im technischen Ausdrucken fchwelgender, Falter 
Kunftichriftftellerei.. Roßmann that damals ſchon das, 
was heute die Herausgeber von Spemann's Mufeum 
zu erfüllen fid) bemühen, er brachte die echte Kunſt den 
Gebildeten nahe und vermittelte zwijchen Künftlern und 
Spub(icum. Es ift nidjt zuviel gejagt, wenn der Ver— 
fafier feines Nachrufs in den Berichten der General» 


birection ber Mufeen behauptet, durch bie Herausgabe 
des „Neuen Galleriewerles“ habe fid) Roßmann ein 
bleibendes Denkmal gejegt. 

Eine fünftlerifche Aufgabe fiel Roßmann gleich im 
Anfang feiner Wirkfamfeit zu, deren Löſung er Wenigen 
zu Danke gemacht hat, obwohl, bei Licht betrachtet, fein 
. "üntfeil an diefer Aufgabe von ihm tabellos erledigt 

wurde: das war bie kunſileriſche Ausftattung ber 


Aldrehtsburg in Meißen. Diefer herrliche gothifche | 


Bau aus der zweiten Hälfte des 15. Yahrhunderts 
erhebt fid) imponirenb auf einem fteilen Hügel am 
Ufer der Elbe, unb bie Innenräume, theil® in ſchönen 
großen Berhältniffen gehalten, theil® mit funftvollen 
Dedenconftructionen verjehen, entiprechen dem äußeren 
Eindrud. Diefe Burg, bie zu ihrer eigentlichen Bes 
fimmung als Reſidenz in Folge ber Ueberfiedelung des 
Herricerhaufes nad) Dresden (1485) nie gelangt ift, 
die vielmehr notbbllrftig ausgeftattet, im breißigjährigen 
Kriege entjetlid) verwahrloft, gelegentlich als S'ornboben 
für Adel und Geiftlicheit diente, von 1710— 1764 
von der Königlichen Borzellanmanufactur benutzt wurde, 
jollte aus dem Kunſtfonds der franzöfifchen Kriegs— 
entſchädigung eine wirdige, der Schönheit der Ardjitectur 
entjprechende Ausihmitdung erhalten. Die frage war, 
wie dieſe zu geftalten ſei. Sollte man den Nothbehelf 
des urfprünglichen Zuſtandes wieberherftellen ? — 
Sollte man die riefige Flucht von Zimmern und Sälen 
mit gothifchen Teppichen behängen, mit gothiſchen Möbeln 
auéftatte ? — Mean hätte zu Imitationen greifen 
müjjen, die das Gemitth als unecht kalt gelaffen, ben 
fortgejchrittenen Schönheitefinn wenig befriedigt hätten. 
Roßmann hatte den einzig lebensfähigen Gedanken, durch 
Wandgemälde interefjante Epifoden aus der Geſchichte 
der Burg und des Haufes Wettin dem SBefdjauer vor 
Augen zu führen. Der Vorſchlag wurde von ben 
Ständen gebilligt und Roßmann's Entwurf vom Könige 
genehmigt. Aber eine Bedingung war dabei geftellt: 
Nur Dresdener Künſtler follten bei der Ausführung 
beichäftigt werden. Ya, menm die Dresdener Künſtler 
alle erften Ranges geweſen wären, wie Paul Kießling, 
beffen Bilder im Böttcherzimmer an Farbe, Charakteriftit 
und Meengehalt ficherlich das Beſte in ber Albrechte- 
burg find, und Heinrich Hofmann, beffen Berlobungszug 
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Albrechts einen  ungetrübten Genuß gewährt, ober | 


wenigftend tiüdjtige Männer mit fraftoofler Phantafie 
und guter Technik, wie Dehme, Dietrid) unb Gen. 
Selbft Spieß und Marfhall möchte man trot mangel- 
hafter Erfindung und perfpectivijdjer Ungenauigkeiten 
nod) gelten faffen. Aber die matten füßlyrifchen anb. 
ſchaften des jüngeren Preller, der feines Vaters wenig 
wirdig [djeimt, die mod) flacheren, ſchmutzfarbigen Yand- 
Ihaften Choulant's und endlid bie in Schwarz ge 
tauchten, tedjnijd) völlig ungenügenden, [ebfojen Gom: 
pofitionem bon Yulius Scholg — dieſe gereichen ber 
Burg nicht zum Schmude. Mit foldhen Helfern konnte 
das Werk nicht zur SSollfommenfeit gerathien. Immerhin 
ift bie Albrechtsburg, jo wie fie ift, die Zierde Meißens 
unb ein vielbefuchter Wallfahrtsort für fchaubegierige 
Reiſende. 

Am glänzendſten bewährte ſich Roßmann's Ver— 





waltungstalent im ber Berufung geeigneter Männer an 
verantwortungsvolle Stellen. Zur Yeitung des zoolo⸗ 
gifchen und ethnographiſchen Mufeums (djlug er 1874 
Dr Adolf Meyer vor. Als Hettner ftarb, im Jahre 1882, 
veranlaßte ec bie Berufung Georg Treu's zum Director 
des Albertinums, in bemfelben Jahre bie Erfegung des 
in den Ruheftand tretenden Directors der Gemälde: 
galerie burd) Karl Woermann. Das waren Verwal- 
tungsthaten, bie ifm Sachſen nod) heute Dank weiß. 
Es ift keine Frage, was aud) der Bericht der General- 
direction über die Jahre 1882 und 1883 hervorbebt, 
daß Roßmann feines Amtes mit muftergiltigem Ber: 
ftünbnig und umabläffiger Pflichttreue gewartet hat. 
Nichtsdeſtoweniger filllte e8 ifm nicht derartig aus, daß 
e8 ihm nicht nod) Muße für litterarifche Thätigkeit ge: 
lafjen hätte. Ein aus den Studien über Deinrid) ben 
Jungeren erwachſenes Drama: „Die Staufenburg*, 
welches im früjtigen Naturalismus des „Götz“ bie * 
ſchichte der Eva von Trott behandelte, nahm er wieder vor 
unb unterzog e$ einer Umarbeitung, bie er „Eva von 
Trott* benannte. Das Stüd Hat in ber Neubearbeitung 
nicht viel gewonnen. Man vermag fid) für den ruchloſen 
Stoff nicht zu erwärmen; ber Aufbau ift zwar über 
fihtlicher und gefcloffener geworden, aber dafür ift 
Manches abgeſchwächt, einige matte Scenen find ein» 
gefügt. Es kann wohl als mißlungen gelten, obwohl 
Einzelheiten, befonders bie culturgejchichtlichen Scenen, 
bie die Zeitfphäre malen, von großer Gejchidlichteit und 
poetifcher Kraft zeugen. Befler gelang ihm das Luft- 
|piel, wovon er ſchon zu Meiningen im „Erbfehler“ 
einen erfreulichen Beweis gegeben hatte. In Dresden 
verfaßte er 1877 den launigen Ginafter „Lady Macbeth“. 
Der Titel müßte cigentlid) in den Plural gefegt werden; 
denn nicht eine, fondern drei junge firebfame Frauen 
bemühen fid durch rührige Agitation ihren Männern 
bie Ehren und Würden zu verjchaffen, welche die böfe 
Welt ihnen vorenthält. Anna will ihren Gemahl, ben 
Privatdocenten Miller, zum ordentlichen Profeſſor 
machen, Marie möchte ihrem Marne, bem Yolomotiven- 
fabrifanten Günter, zu politifchem Ruhme als Land» 
tagsabgeorbneten verhelfen, und Käthchen fucht die 
dramatifchen Manuferipte ihres teuren Gatten, des 
Aſſeſſors Peters, an den Berleger zu bringen. Sie 
erleben alle Drei einen fchmerzlichen Mißerfolg. Die 
Facultät lehnt die Wahl des fonft Hochgejchägten Müller 
ab, mur um nicht den Gedanken auflommen zu laſſen, 
al könnten Frauenunterhandlungen bei ber Bei 
von Profeflorenftellen von Einfluß fein, Günter füllt 
bei der Wahl in Folge feiner unvernünftigen Wahlreden 
durch, und Peters erhält fein Drama mit 
malitiöfen Bemerkungen vom Berleger zuriid, Das 
Stüd ijt voll feiner Komik; bie — Perfönlich- 
feit Müllers, ein Abbild des Dichters, träg ber 
Dialog ſprudelt von witigen Pointen. dj wurde eé 
nicht für bie Deffentlichteit beftimumt; fta: 
e$ fogar al$ Manufcript deuden. (8 pat: 
ein Theater mit gemifchten P Los 
gewöhnlichen ed vil ben 
Wendungen bes 


ben Schluß Lediglich. af irs 












empfinden. Es ift eben nur fir ausgewählte geiftreiche 
Kreiſe geeignet. Fur biefe aber würde fid) ſowohl das 
Lefen als aud) die Aufführung durch Yiebhaber lohnen. 

Auch bie Reifefchriften nahm der Unermüdliche von 
Neuem auf. Im Jahr 1880 gab er das Bud, „Vom 
Geſtade der Eyclopen und Sirenen“ in vermehrter und 
liberarbeiteter Auflage heraus. Im demfelben Sabre ec» 
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Schienen die „Saftfahrten“, Erinnerungen an die SOjters | 


feiertage in Rom, die jyeftjpiele in Oberammergau, 
einen Beſuch bei den Möndjen auf bem Berge Athos 
unb eine Fahrt nad) Jeruſalem. Roßmann zeigt in 


biefen Werten den gebildeten deutſchen Keifenden, ber | 


gleichweit entfernt von dem leicht entzündlichen Enthus 
fiasmns des Franzoſen wie aud) von der Kälte des 


Engländers mit Bejonnenheit und Wärme feine Ein- 


brüde aufnimmt und fie Goetbe'$ Beifpiele folgend forg- 
fant. verarbeitet und wiſſenſchaftlich vertieft. An wiſſen— 


ras ui Sediegenheit fuchen fie unter den Reife | 
i 


riften ihres Gleichen, ebenío im künftleriicher Ab— 


rundung und Vollendung. Dies gilt nicht bloß von ber | 


änßeren ftiliftifchen, fondern auch von ber inneren ge 
banfíidjen Formung. Man könnte bei den „Saftfahrten* 
die innere Einheit vermiffen, wmeldje bem Buche „Bom 
Geſtade der Cyelopen und Sirenen“ burd) feinen Stoff 
gefidjert if. Man könnte die Zufammenftellung der 
vier Reifen als eine zufällige, lebiglid) burd) des Ver— 
faſſers Grlebniffe bedingte auffafjen. Doc) bem ift nicht 





fud) bei den Mönchen auf dem Berge Athos“ führt uns 
im eine Idylle von ntfagenden, bie in unberührter 
Reinheit und Beharrlichkeit uralte chriftliche Yebens- 
formen bewahrt haben. Die „Fahrt nad) Jeruſalem“ 
endlich zeigt uns die heiligen Stätten felbft, mo bie 
Religion des halben Erdballd ihren Urfprung genommen 
hat. Sie geht dem Hiftorifchen der Geburt und des 
Leidens Chrifti mad) wnb umterzieht die Grabeslirche 
fammt den daran haftenden jonderbaren Gebräuden, fo: 
wie die jüdifche Tempelftätte Moriah einer eingehenden 
SBetradjtung. Wenn die Briefe aus Neapel und Sici- 
lien dem efthetiter und Hiftorifer hundertfache Ans 
regung geben, fo find die „Saftfahrten* dem Theologen 
und Philofophen eine Quelle reicher Belehrung und 
edlen Genufjes. 

Eine gern von Roßmann gelibte Thätigleit war das 
Sammeln von Künftlerbriefen, fo von Peter von Gore: 
lius, Defer w. 9L, die mit biograpfijdjen und funfts 
hiftorifchen Bemerkungen verbrämt in den „Örenzboten“ 
und ber „Leipziger Zeitung“ zum Theil nad) feinem Tode 
erfchienen find. Der legte von ihm ſelbſt veröffentlichte 


Aufſatz ftand im der „Yeipziger Zeitung“ vom 29. Januar 


fo. Wie ein rother Faden zieht fid burd) die vier Auf- | 


ſätze das religiöfe Element, das, wenn aud) mit Freiheit 
gepaart, tief in Roßmann's Natur wurzelte. Im dem 
erften Auffage, der „Baffion in St. Veter“, führt er uns 
an die klaſſiſche Stätte des fatholifchen Guítu&, wo die 
heilige Woche ernft und gründlich durchlebt wird unter 
Gebrüudjen, welche freilich in Menge mit etrurifch 
römischen Elementen burdjjegt find, bte aber an Schön— 
heit unb Feierlichteit nichts zu wünſchen übrig laffen. 
Roßmann bewundert die Poeſie diefer Geremonien und 
befíagt mehrfach, den Mangel folder edel jymbolifchen 
Vorgänge im proteftantifchen Cultus. 
fag läßt ung die ergreifende Darftellung der Paſſion in 
Oberammergau erleben, die an elementarer Wirffamteit 
mur im der Aeſchyleiſchen Tragödie eine Parallele hat. 
Dieſe Parallele ift natürlich; Roßmann nicht entgangen. 
Er giebt eine befonnene umd durch bie meueften 
Forſchungen mur im Kleinigkeiten überholte Witrdigung 
des griechiichen religiöfen Schaufpiels, der eine forg- 
fältige geſchichtliche Studie über die geiſtlichen Schau—⸗ 


Der zweite Aufs | 


1885 und handelte iiber die Madonna Anfelm euer 
badj&, deren Ankauf für die Dresdener Gemäldegallerie 
wieder einmal viel Unverftand beim Publicum und im 
Pandtage aufgewirbelt hatte. 
Ropmanıd perjónlidye$ Leben kam in Dresden erft 
zur vollen Entfaltung. Zwölf Jahre währte fein Aufs 
enthalt in Dresden, fo lange war feines 2Meibené am 
feinem Orte gewejen. Obwohl e& ihm umb feiner Ges 
mahlin nirgends an Freunden gefehlt hatte, jo bot fid) 
ihnen bod) erſt hier die Möglichkeit, audgebreitete und 
fefte gejellichaftliche Verbindungen anzuknüpfen. Gie 


liebten die Gefelligkeit. Mit mehr als 80 Familien 


ftanden fie in Beziehungen; Gejellichaften von 40 Per: 
fonen, freilich ohne Prunk und lleppigfeit, waren nichts 
Seltenes in ihrem Haufe, bem ent[prad) die Menge der 
Einladungen, denen fie zu folgen hatten. Freilich am 
liebften waren fie im intimen Kreife, dem vor Allen 


| der Arzt Hofrath Dr. Windel, jegt in München, der 





fpiele des Mittelalters folgt. Ein Vergleich zwiichen | 
bem antiken und mittelafterlichen Drama ftellt ie | 


feit, daß der Weſensunterſchied beider nicht unbeträchtli 


ijt, infofern das griechiſche Drama den 3tadjbrud auf | 


die feinfte piychologiiche Erfaffung des Seelenlebens der | 


Handelnden legt und die Empfindung der Hörers burdj 
ein reichliches Maß lyriſcher Reflerion von der Bühne 
aus anregt, während fir das geiftlid)e Schaufpiel des 
Mittelalters das Seelenleben des göttlichen Helden 
Müfterium bleibt unb die Empfindung des Zuſchauers 
allein burd) die Handlung angeregt wird. Denn bie 
eingeftreuten Hymnen und Refponforien haben feine indi- 
vibuelle Bedeutung, fondern find überliefert. Der „Ber 





Director des zoologiſchen Inſtituts Dr. Adolf Meyer 
und die burd) ihre Freundſchaft mit Richard Wagner 
befannte Familie Wefendond angehörte. Man fam ein» 
fad) zum Thee zufammen. Es wurde Mufit gemacht, 
man betradjtete Werke der bildenden Kunſt und [a$ ge: 
meinfam Dramen aller Litteraturen. Roßmann felbft 
fa$ vorzüglic, vor, er zeichnete fid) baburd) ſchon im 
Meiningen aus. Er hatte oft freilid) Partner erften 
Ranges wie Marie Seebad), die den Verkehr in feinem 
Haufe fchässte, und den alten Grafen Wolf von Baudiffin, 
den lleberje&er Shakefpeares und Molieres, dem Guftav 
Freytag in feinen Heinen Schriften ein jo ſchönes Denk: 
ntaf adegt at. Dft nahm bie Geſelligkeit einen ütber- 
mithig Inftigen Charakter an; man erinnert fid) eines 
Abends, wohl in der Falchingszeit, an dem Haydn's 
Kinderfymphonie aufgeführt wurde, wobei Roßmann, 
als Baby gekleidet, die Kindertrompete blies. mei 
ſchöne Reifen fielen im diefe Zeit. Die eine führte ihm 
im Qerbfte 1875 mit feinem intimflen Freunde Dr 
Windel nad) Rußland, von SObeffa uud der Krim über 
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Kiew, Mostan, Niſchny-Nowgorod mad) Petersburg, | 


worüber feiten& des Herrn von Windel intereffante Aufs 


zeichnungen vorliegen, bie der Veröffentlichung harren. | 


Auf der andern durch 
Wochen Italien, ohme Raft, bod ohne Haft; denn feine 
SReifebriefe, die in den Grenzboten von 1885 veröffent- 
ficht find, enthalten eine Fülle feiner Bemerkungen über 
die italienische Kunft und das Leben der Italiener. 
Einige Trübungen erfuhr fein Yeben in bem legten 
Jahren burd) die mannigfadjen Angriffe, welche im ber 
Prefie und befonders im Yandtage gegen feine Ankäufe 
gemacht wurden. Er handelte ftets nad) Rückſprache 
mit den GCommiffionen, im Cinverftändnig mit bent 
Minifter und mit Genehmigung des Königs. Aber er 
hatte die Verantwortung, unb er trug fie. Sadjlidyen 
Einwürfen war er fteté gewachfen, nicht jo den gehäffigen 
Unterjtellungen privater Machen] 
Yandtage namentlid) von der Socialdemokratie gemad)t 
wurden. Gegen dieje Niedertracht jid) zu vertheidigen, 
war er machtlos. Er war nicht faít und hart genug 
dazu. Gr war aud) zu vornefm, ihm fehlten die Waffen 
„zu diefem Sampfe, er führte nicht den Knüttel der gött- 
lichen Grobheit. Um fo tiefer frag ihm ber Aerger und 


flog er im Herbit 1882 in fünf | 


haften, bie ifm im | 


dringend nothwendige Reftaurirung der &tijtéfirdy, die 
in den legten Jahren zunächſt das Aeufere des Gottes 
hauſes umfaßte, demmächft auf die inneren Theile aus 
gehehut wird. Denn dann wirb mod) eim weiter 

aum, ba$ aud) als Bauwerk herrliche Fräuleinchet, 
frei und fann für bie Sanımlungen zur Berfügun 
geítellt werden. Dann dürfte e$ angezeigt un 
erwünjcht ericheinen, eingehendere Mittheilungen zu geben 
über bieje Sammlung, welche u. A. aud) Parament 
aus verfchiedenen Zeiten emthält, und unter biejen vor 
Allem eine Serie in ihrer Art ganz vortrefflicher Ante 
penbien x. ber Aebtiſſin Elifabeth (vergl. F. Bradr 
buſch, „Ueber Antependien der Gandersheimer Aebtijfie 
Elifabeth Erneftine Antonie, geborenen Herzogin vor 
Sachſen⸗Meiningen, in der Stiftskirche zu Gandersheim‘ 
in Nr. 9 bis 11 des Chriſtlichen Kunftblattes vom 
Jahre 1900). Neben den Paramenten treten aud) wer 


. schiedene Stoffrefte auf. Sind legtere aud) zum Theil 


nagte an den Örundfeften jeiner ſchon erichütterten Ge | 


fundheit. Es mar nad) dem Empfan 
haften Verdächtigungen gejpidten Briefes in einer 
Kammerfigung, der fid) nachträglich als ein itbler Scherz 
herausftellte, daß ihn ein leichter Schlaganfall betraf im 
Jahre 1884. Der Baum fiel nicht jofort, aber er 
neigte fid. Im Jahre darauf am 6. Februar 1885 
verichied Wilhelm Roßmann, zu früh für ihm felbft, zu 
fruh fiv fein Amt, zu frlih namentlid) für feine Familie 
und für feine zahllofen Freunde, bie feiner nod) heute 
in Wehmuth gedenken. 


Mittelalterlihe Stoffrefte in der 
Stiftskirde zu Gandersheim. 
Von Fr. Brackebuſch. 


Aus Gandersheims faft tanfendjähriger Stiftszeit, 
bie am 10. März 1810 mit dem Tode von Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand’ 8 Schwefter Augufte Dorothee 
von Braunſchweig als letter Aebtiſſin ihr Ende fand, 
ift im ber dortigen Gitiftéfirdje S. S. Anastasii et 
Innocentii eine Sammlung kirchlicher Alterthiimer auf 
unfere Zeit gefommen. Flir bie würdige Unterbringung 
biejer, wie aud) ber in ber weftfälifchen Zeit leiter arg 
verwahrloften und beraubten Stiftebibliothet find Dan 
der Fuürſorge Derzoglicher Landesregierung vor einigen 
Jahren die ehemalige Capitelftube und bie fog. SSifion 
fewerficher eingededt unb unter Oberleitung des Herrn 


Herzoglichen Regierungs: und Bauraths Pfeifer jede | 


entiprechend und würdig in Stand gefetst worden. Für 
mei Gegenftände diefer ziemlich reichhaltigen Sammlung, 


=> "or wéat gebrämgt haben aufgeftellt werden mitjjen, | 


"* a unb Befihtigung mit Schwierigkeiten 
^ = X eme endgultige und fachhgemäße Auf 


— 


* 





* rn ert zu ermöglichen, wenn bie | 


eines mit boés | 


winzig Hein, fo erfcheinen fie doch in mancher init 
bemertenswerth. Einer Anzahl diefer Stoffrefte bat 
mein am 30. Auguft 1889 verftorbener Vater, Gantor 
Georg Ludwig Brackebuſch, in feinem warmen Imtereft 
für Gandersheim und feine Vergangenheit unb. im feiner 
unermüdlichen Sorge für die Erhaltung der Erinnerungen 
an diefelbe in der von ihm bewahrten Sammlung fird- 
licher Alterthlimer befondere Sorgfalt gewibmet unb ti 
ben Beſuchern der im Dahre 1852 in Gandersheim 
abgehaltenen 15. Hanptverfammlung des Harzvereind 
für Geſchichte unb Altertfumstunde zur Schau geſtellt 
Andere Fragmente wurden erft vor wenigen Dafren im 
Auſchluß an Inventarifirungsarbeiten aufgefunden 
Einfender diefer Zeilen, welcher mit Genehmigung det 
Herzoglihen Staats-Minifteriums mit der fpectellen 
Aufficht über Sammlung und Stiftsbibliothet beauftragt 
worden ijt. Die fraglichen Stoffrefte haben aud) bit 
Aufmerkfamkeit einer Autorität auf diefem Gebiete, bt 
Geh. Regierungsrathes Prof. Dr Leſſing, Director bei 


| Königlichen Kunſtgewerbe-Muſeums zu Berlin, bei 





feiner mehrmaligen Anmwefenheit in Gandersheim in 
hohem Gabe erregt. Nach längeren Berhandlungen 
find bann mit Genehmigung der vorgejegten Herzoglichen 
Behörden x. die meiften biefer Fragmente durch den 
Vorfigenden des Kirchenvorftandes, Herrn General: 
Superintendent Schröter, und ben zeitigen Gonfervatot 
mad) Berlin gejambt worden, da eine genaue Unter 
fuchung dieſer Bruchſtücke von Stoffen, welche einer 
Periode angehören, aus ber die Beläge für den Stand 


| der Kunftweberei nicht mehr zahlreic vorhanden find, 
von großer Wichtigkeit fid) erwiefen für die amtliche 


Publifation der Gewebejanmlung des gedachten Kunfl- 
gewerbe⸗ Mufeums, welche jest von der Königlich 
Preußifchen Gtaatéregierung unternommen: ift. 
Folgenden ſoll mum unter Benutzung der Angaben, 
welche das Kunſtgewerbe · Muſeum als Ergebnig näheren 
Studiums und Vergleichs der Gandersheimer Stoff’ 
refte mit dem Beftande ber Berliner Sammlung bei 
Nüdjendung mitgetheilt hat, eine Ueberſicht über dieſe 
Stoffrefte gegeben werben. 

I. Seidenftoff, Fragment, gelb und roth, Mufter: 
Große Kreiſe, in benjelben je eine viertheilige Roſette 


— 
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aus (tveng ftilifirten Blüthen. (Das Mufter ift nicht 
vollftändig.) 

Saſſanidiſch. 5. bis 7. Jahrhundert. Größe: 
11 < 10cm. 

II. Seidenftoff, Fragmente, roth, grün und gelb, 
Mufter: Ein phantaftifcder Baum, an weídjem Paare 
von Vögeln und Drachen figen. (Das Mufter ift nicht 
vollftändig.) 

Perſien. 6. bis 9. Jahrhundert. Größe: 
24 x 6cm; 32 x 4cm; 69 x dem. 

IIl. Seidenftoff, Fragmente, dunkelſchwärzlicher 
SPurpur, gelb und weiß, Mufter: Phantaftische Kante 
mit Dlüthen, an weldjer Paare von Vögeln, Drachen 
u. f. m. figen. (Das Mufter ift nidjt vollftändig.) 

Sarazeniid. 10. bis 11. Jahrhundert. 
Größe: 17 X Gem; 16 x 6cm; 13 x 6cm; 
13 x 6cm; 8 x 9cm; 2 x 2cm. 

IV. Leichter Seidenftoff, Fragment, gelblich, 
roth unb gen, Mufter: Steije mit adjttbeiliger Blithen- 
Rofette, außen herum Kanten. 


vollftändig.) 
10. bis 12. Jahrhundert. 


Sarazeniſch. 
Größe: 12 x 13cm. 

V. Mit old bedrudte grüne Futterſeide. Fragment. 

Deutichland. 13. bis 14. Jahrhundert. Größe: 
46 x 7 bi 21cm. 

VI. Seidenftoff, Fragment, mit feinem bunten 
geometrifchen Mufter. ine fidere Datirung dieſes 
Stoffes ijt nicht müglid) gewefen. Die geometrifchen 
Mufter haben etwas Gemeingültiges, das fid) zu allen 
Zeiten wiederholt. Nach Tertur und Farbe ijt angu- 


| 


Was die Anordnung der Farben betrifft, fo er: 
ſcheinen von dem leider midjt vollftändig erhaltenen 


| Mufter das Geficht des Königs oliv und die Augen 





(Das Mufter ift nicht | 





nehmen, daß biejer Stoff byzantinifchen ober | 
orientalifhen Urfprungs ift und bag er in das | 


8. bis 10. Jahrhundert gehört. 

Größe: 32 X 21cm. 

VI. Purpur, Stoffreft. 

Größe: 18 x 5 cm. 

VIIL Ein Ctüd Byſſus mit Heinem redjtedigen 
Mufter; theilweife zerriffen unb ſchlecht erhalten. 

Größe: 46 X 40 cm. 

fenmutblid) ift dies jenes Stüd, von bem wir in 
3. G. $arenberg8 Historia ecclesiae Ganders- 
hemensis cathedralis ac collegiatae diplomatica 
pag. 587 u. U. lefen: 

Superest praeterea particula cruore infecta, 
quam ex toga Christi suppetere, persuadet in- 
scriptio. Materia est byssina. cet. Die erläuternde 
Inſchrift ift freilich midjt mehr vorhanden, und Blut- 
fpuren find aud) nicht zu erkennen. 

IX. Seidenbrofat, mit Löwen (?), Reben, Adlern 
und anderen Thieren, Blumen und Blattwerk. 

Italieniſch —arabiih, in Nachahmung arabi« 
ſcher Stoffe gemacht. 14. Jahrhundert. Größe: 
218 x 18cm; 49 x 17 cm. 

X. GSeidenftoff, Fragment, Grund Purpur, Muſter 
mehrfarbig. Obertheil eines Königs zu Pferde. Der 
König Hält eine Fahne (?) in ber Hand. Links oben 
ein Theil einer Fa Einrahmung. 

Byzanz. 5. bis 8. Jahrhundert. Größe: 
14 x 17cm. 





gelb; Krone mit Kreuz darauf roth mit gelb verziert, 
bie Behänge am der Krone gelb; des Könige Mantel in 
Grün mit Gelb durdjwirkt; die Fahnenſtange gelb, der 
Fahnenreſt gelb mit rot verziert; der Hals des 
Pferdes gelb. 

Diefer Stofireft wurde — als Reliquienhülle bienenb 
— im Jahre 1894 unter den Reliquien der Stifte 
firdje burd) F. Bradebujc aufgefunden. Derfelbe ift 
nicht bloß im technischer Hinſicht durch die eigenthümliche 
Bindung der Fäden, fondern mod) mehr im weiteren 


kunſtgeſchichtlichen Sinne eine große Merkwürdigkeit, bie 


faft als eine zur Zeit einzig daftehende Seltenheit an- 
zufehen ift — nad) dem Urxtheile der Herren Geh. Hofrath 
Prof. Dr. Riegel, Director des Herzoglichen Mufeums 
zu Braunſchweig ( 1900), und Geh. Regierungsrath 
Prof. Dr. Leſſing zu Berlin. 

Neuerdings bat Herr Muſeumsdirector Dr. P. 3. 
Meier in Braunſchweig in bem Reliquienfäftchen aus 
Wallroßzahn mit Bronzebefchlag, das, aud) unter dem 
Namen „Runenkäftcdien* befannt, aí8 irifche Arbeit aus 
bem 7. ober 8. Jahrhundert bezeichnet wird und im 
Jahre 1815 aus Gandersheim in das Herzogl. Mufeum 
gelommen ift!), ein Stitdchen Seidenftoff (vielleicht das 
im Kataloge als Inhalt des Runenkäſtchens erwähnte 
Stüd vom Kleide der heiligen Jungfrau?) gefunden 
und Beranlafjung genommen, e$ mit bem oben be 
fprochenen, 1894 in Gandersheim entbedten Stoffrefte 
zu vergleichen. Einer Mittheilung des Herrn Director 
Meier vom 12. März 1901 zufolge hat mum bie Ber» 
gleidjung der beiden Stitde ergeben, daß beide allerdings 


| zu einem Gewande gehört haben, daß aber bie Ergän- 


zung ber figüirlichen Darftellung auf dem in Ganders- 


| heim befindlichen Stüde nicht gefördert wird, fonbern 


nur die Zahl unb Form ber über den Grund vertheilten 
Berzierungen. 

XI. Eeidenftoff?), Fragment, Grund Purpur, 
Mufter gelb, Ornament in Feldern. 

Orient, vielleiht Byzanz (?). 6. bis 9. abr: 
hundert. Größe: 10 x 7 cm. 

XII. Seidenftoff, ſchwarz; ein etwa früher vore 
handenes Mufter bis zur Unkenntlichkeit zerftört. 

Größe: 13 X 10 em. 


XIII. Seidenftoff leihter Bindung. Fragment, 
Grund gelb, Mufter blau, zum Theil mit Gold broſchirt. 
Bon bemjelben vorhanden Theile eines großen Adlers 
mit nad) rechts gewendetem Kopfe und lang hängenden 
Schwanze ; etwas Blattwerl. 

Der Stoff gehört zu einer befannten Gruppe von 
Stoffen, die in Anlehnung an ältere arabiſche Borbilder 
im 14. Jahrhundert in Italien gefertigt wurden. 

Öröße: 18 x 6 cm. 


1) Nr. 58 des Satalogs ber Sammlung mittelalter- 
licher Gegenftände. . 
!) Die dm re X. bis XV. wurden, als Reliquien- 
Hüllen dienend, im Sommer 1898 unter den Reliquien 
der Stiftöfirche aufgefunden. 





ce ME. En 
XIV. Seidenjtoff, Fragment, Grumd roth, Mufter | 


grün. Blätter von arabiſcher Zeichnung in einem 
quabratijdjen Gefüge. Das Mufter läßt (id) annähernd 
reconftruiren. 

rient. 12. Jahrhundert. Größe: 5 x 5cm. 

XV. Seidenftoff, Fragment, Grund roth, Mufter 
weiß und grün. Das Erhaltene könnte bie nad) oben 
gefehrten ſtreng filifirten Spigen eines jylitgelpaares 
barítellen. 

£rient. Frühes Mittelalter. Größe: 10 X 3 em. 


Büderfhan. 
Paul Sij, Die Ruinen der Veſte Negenftein bei 
Blankenburg» Harz. 30 Driginal- Aufnahmen. Bad 
Harzburg, Rud. Stolle [1901]. 


In unermübdlicher Arbeit hat Hauptmann a. D. | 


P. Kiß mit feinem SSecftünbnig fiir gefhichtliche Bedeu⸗ 
tung und landfcaftliche Reize die fchönften unb djarat 
teriftifchften Stellen des alten Regenfteind ausgewählt 
unb photographifc aufgenommen. Die vorzüglich Ber: 
geítellten Bilder hat Verlagsbuchhändler Stolle in Harz 
burg zu einem interejjanten Werke vereinigt, von bem 
man nur bedauern muß, daß e8 in ber ganz geringen 
Auflage von 10 Qrempíaren bergeftelft ijt, die jet 
bereit völlig vergriffen find. Dennoch möchten wir 
aud) hier auf diefe intereſſanten Bilder hinweifen unb 
zugleid) erwähnen, bag fie in der Form, bie heutigen 
Tages die gängigfte ijt, nümíid) als Poftlarten, aud) 
weiteren Sreifen zugänglich gemadjt find (Serie 27, 
Negenftein, Blankenburg Harz Nr. 1—12). 


Ferdinand Höfer. Heliotrop. Gedichte. Berlin, 
(Goncorbia, Deutjche Verlags: Anftalt 1900. 158 ©. 
169. 2,50 At, geb, 3,50 4t. 

Mid) überraſchte einft ein hochverehrter Freund und 
Gönner, der fid) neben feinem Face audj ſehr wohl 
auf Poefie verfteht, mit ber Aeußerung, baf die einzig 
vernünftige Ihätigfeit Urkunden herausgeben und 
lejen fei. 

Ich vermodjte damals diefe ſehr ernithaft vor: 
getragene Unficht nicht wohl zu würdigen, und fann es 
aud) heute nod) nicht, menn man nicht dem Begriffe 
Urkunden einen durchaus von den Fachleuten nicht ge» 
billigten Umfang giebt und zum Beifpiel die vorliegende 
Sammlung unferes Canbémanné Ferdinand Höfer aud) 
eine Urkundenfammlung nennt. 

Aber wenn man wieder alle Gedichte fiir Urkunden 
erklären wiirde, dann ftimme id) meinem Freunde erft 
recht nicht zu, wenn er Urkunden herausgeben und lejen 
für bie vernünftigfte Thätigleit erklärt. 
Unterſchied! 

Höfer's Urkundenbuch ift eine vortreffliche Lectüre, 
und ſeine Urkunden ſind faſt alle ächt. Sie zu 
ſammeln und herauszugeben war ſehr berechtigt. Gewiß 
erfordert das Sichten von einem Dichter viel Entſagung 
im Einzelnen; hier iſt es ſo geübt worden, daß eine 
außerordentlich anſprechende Sammlung zu Stande ge— 
lommen, bei deren Durchblätterung der Leſer nich, 
wie jo häufig, das Sichten noch fortjegen möchte, 








Eingetheilt ift das Bud) in zwei Bücher, wovon das 
zweite in vier Abtheilungen zerfällt. Hinzugefügt ijt 
ein Anhang, der jormjdjóne lleberjegungen von Victor 
Hugo, Byron, fongfellom, Tennyfon und Moore enthält. 
Eine allerliebfte „Zueignung* eröffnet die Sammlung 
und erflärt zugleich bie Namenswahl „Heliotrop* unb 
zeigt uns, menn mir e$ nicht fonft ſchon merkten, aus 
geíprodjen, wie tief und wie früh der poetijd) geftaltende 
Trieb in des Dichterd Seele nad) Ausdrud vingt. 

Das erfte kürzere Buch enthält Stüde, bie, wie „Der 
Mönch und die Ewigkeit“ (& 16) oder „Allerfeelentag* 
(S. 19) den Dichter nodj in gemifjen Abhängigkeit 
verhältnifen zeigen. Wunderhübſch ijt „Nauſikaa* 
(©. 28 ff.). 

Das zweite Bud), das, wie gefagt, in vier Abtheilungen 
gegliedert ift, ijt dem eigentlichen Gebiete der Lyrik ge 
widmet und fpricht unmittelbar zum Herzen. Cine 
felbftändige, tiefe und warme Perjönlichkeit offenbart 
ſich Bier im ihren geheimften Regungen und findet iz 
immer neuen Tönen treffende Ausbrudsmittel für 
wirklich eigene Empfindungen. Die zweite Abtheilung 
fünbet in neunundzwanzig Stüden (&. 62— 103), von 
denen einzelne geradezu ergreifend find, von einer reinen 
Liebe, deren Band der frühe Tod der Braut vorzeitig 
zerriß. Die erfte Annäherung, glüdlidyr Befig, Ab- 
ſchied, Schmerz und Gíüd der Entfernung, fernes Ge. 
benfen, endlich Krankheit der Geliebten und ſchließlich 
der bittere Tod finden bem glüdlichften poetifchen Aus: 
brud auf diefen Blättern. Nichts ijt blos gemacht, 
um gemacht zu fein. 

Die dritte Abtheilung leitet eine vortreffliche „Elegie* 
ein, eine männliche lage aus reiferen Lebensjahren. 
Befonders aufmerlfam möchten wir auf den „Traum“ 
(&. 125 ff.) madjen, der und unter all diefen Stüden 
wohl ant meiften gefeilelt hat. 

Die vierte Abtheilung enthält vaterländijche Gedichte, 
fieben preußische Sonette und ein Gedicht auf den Tod 
des Kaiſers Wilhelm. 

Die Ausftattung des zierlihen Bändchens ijt ge- 


ſchmackvoll 


Alles mit | 


Wer überhaupt nodj Sinn für Lyrik hat, und das 
find am Ende bod) nicht jo Wenige, wie man wohl 
Hagen Hört, wird bieje Sammlung gern unter feinen 
Büchern aufbewahren und öfter danadı greifen, wenn 
er in ben Bebrängniffen ded Tages nad) einer Erhebung 
des Gemüthes verlangt. KM. 


Neues Braunihmweiniihes Schulblatt, Ne. Lu, 2. 
Die braunſchw. Vollsſchuſe vor ber Sanbeéperjanmumg 
im Jahre 1900, — 3, Ernſt, zur Jugendſchriften⸗ 
— 4, Oberklaſſen-Leſebuch für unfere Landihulen. — 9 
Mühe, Vädagogiſche Kleinigkeiten. — 6, Sendihreiben 
an b. fünftigen Seminardirector in S8olfenbilttel; b 
Abwehr £. Heinemann’s anf bie Angriffe in Mess 
7, (M, Hede, zur Seminarlehrerfrage. HIY- 

Monntsblatt für Öffentlihe Gemnbbeltépite 
N. 1 u. 2. 9X. Sander, Vortheile und Nadıiberk 
Fenerbeitattung. — 3. 9t. Blafius, gBajferberjorgi 
Stadt Braunſchw. in b. feptem Monaten; ehe 
fug bes Dferwaflerd zur Zeit ber Saugem 
bie Induſtrie. 

Evangeliſches Gemeiubeblatt. 
mann, Zoleran. — 9 4. 4, 
5—12. Das neue Geſangbuch. 
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21. April 901. 

Nachdrud verboten] | Berhältniffe, daß ihre theilweife Mittheilung, bie durch 

einen Enkel Kolens hiermit geſchieht, aud) für weitere 

Aus dem eben Johann Chriſtian Kreiſe nicht ohne Jatereſſe in dürfte. (G8 ftedt in 


Softens. 
Mitgetheilt von I. Merdel, 


Unter den verdienten Schulmännern des Herzogthung 
Braunſchweig gebührt Joh. Chrift. Kolen eine hervor» 
ragende Stelle. Un einer und derjelben Schule, bem 
Gymnaſium zu Holzminden, hat er 5312 Yahr ale 
Lehrer und 42 Jahre al8 Director in reichem Segen 
gewirkt. Im ber trüben Zeit ber Weitfälifchen Herr- 
fchaft hat er burd) feine Umficht und Willensfraft ben 
drohenden Untergang der Schule abzuwenden verftanden 


und auf viele Generationen von Scjilern hat er burd) | 


feinen Unterricht und feine Perjönlichteit einen weiten, 
tiefen unb nadjjaltigem Einfluß ausgeübt. Davon ift 


ein fprecender Beweis die innige Dankbarkeit feiner | 
Zöglinge '), bie am Zage feines 5Ojährigen Amts- 
jubtläums ebenfo deutlich zum Ausdrude fam, wie die 


Werthichägung feiner vorgefegten Behörde und bie 
Anerkennung der berufenen Vertreter feiner Wiſſenſchaft. 
Bon der Herzoglichen Yandesregierung ward ihm zum 
21. April 1851 der Titel eine® Schulraths, von der 
philofophifchen Facultät ber Univerfität Göttingen das 
Diplom als Ehrendoctor verliehen; von feinen vor» 
maligen Schülern aber, bie im großer Zahl zu bem 
feftlidyen Tage herbeieilten, wurde ihm ein Capital für 
eine — fog. 
feinen männlichen S9tadjfommen eine lluterftüung zu 
ihrer Ausbildung gewähren foll. 

Michaelis 1854 trat Sofem in ben wohlverdienten 
Nuheftand, den er nicht ganz mehr 3 Jahre genießen 
ſollte; am 15. Juni 1857 ift er geftorben. Die legten 
amtéjreien Jahre benugte er zur Aufzeichnung der Gr 
lebniſſe vornehmlic, feiner Yugendzeit, die er , Grinne 
rungen eines Greiſes an langen Winterabenden“ nannte. 
Sie find zunächſt wohl nur für feine Kinder und 
fonftigen Angehörigen beftimmt geweſen, aber fie ent» 
halten, von bem rein Perfönlichen abgefehen, eine fo 
anjdjaulidje Schilderung jegt vergangener Zuftände und 


1) Bol. audj G. Petri, Ludw. Adolf Petri. €. Lebens- 
bild éd 2.9. 





olenſche Familienſtiftung übergeben, bie | 


biefen fchlichten und wahrheitsgetreuen Aufzeichnungen 
ein nicht geringer culturgefchichtlicher Werth. Daneben 


| aber it e8 unfer Wunſch, das Andenken an ihren 9er» 


faffer bei und zu erneuern, einen Mann, der fo lange 
Jahre in Treuen und Ehren ſeines ſchweren Erzieher 
amtes wartete, und von dem reicher Segen in dieſer 
Stellung ausging. (ine treffende Charakteriftit feiner 
Perfönlichfeit ifl uns von einem dankbaren Schüler 
überliefert worben, bie wir Hier im Wortlaute folgen 
fajfen wollen, ba burd) fie der Erfolg feiner Arbeit am 
beiten erklärt wirb. 

„Kofen bejaß einen nie ruhenden Cdjjjenébrang 
und daneben eine außerordentliche Fruchtbarkeit an 
Veen. Jede Idee fuchte er fofort in die Praris umzu— 
fegen. Dabei lagen bieje Ideen auf den verfchiebenften 
Feldern ber mentchlichen Entwidelung. In erjter €inie 
ftanb allerdings fein Berufsfeld: die Schule“. 

„Und was war er — bis in feine jpäteften Tage — 
für ein Schulmann! Yafle man feine alten Schiller 
Zeugniß geben. Diefe Klarheit des Gedankens, bieje 
Wärme ded Herzens für Perſon unb Sache, diefe offene 
— nicht felten faſt rüdfichtslofe — Geradheit des 
Charakters, diefe unbeugſame Energie des Willens, 
diefes innige VBerftändniß für ein reine und fröhliches 
SYugenbíeben, biejer Abſcheu vor allem Berftodten, vor 
Delatorenthum 1c, diefe Werthichätung der Harmonie 
zwiſchen Geift unb Körper, diefes ununterbrochene 
Streben nad) VBervolltommnung der Yehrmethode, bieje 
angeborene Autorität und wundervolle Handhabung der 
Dieciplin, diefer unerſchütterliche Glaube an die einzige 
Ariftofratie des Geiftes und be8 Herzens —, unb dann 
bieje feltene Gabe einer wahrhaft padenden unb sin: 
denden Beredtjanfeit, immerfort ſchlagfertig und 
ebenfo fnapp in der Form wie glüdlich im Ausdrude*. 

Wir wollen jest den Verfaſſer im Weſentlichen ſelbſt 
zu Worte fommen laffen und nur ba, 10 es zur Eins 
führung und Ausfüllung von Süden notfmenbig ex» 
jcheint, einige Zeilen der Erklärung einfügen. 


I. Auf der Schule in Hildesheim. 


Johann GBriftian Kolen wurde am 26, October 
1779 zu Alfeld geboren, wo fein Bater Johann Friede 


$tofem damals als Advocat und (tübtijdjer Syndicus 
thätig war. Diefer hatte fid) burd) eifernen Fleiß aus 
dürftigen Berhältniffen emporgearbeite. Sein Bater 
war in Hildesheim früher Zinngießer gemefen und hatte 
dann hier einen Meinen ftädtifchen Einnehmerpoften 
erhalten, neben bem er einen Flaſchenhandel mit Broihan 
betrieb. Der Sohn hatte, von freunden und Gönnern 
zwar unterftitgt, großentheil® aber auf feinen eigenen 
Arbeitderwerb angemiefen, glüdlich durchgefegt, Rechts: 


58 


wenig Geld Privatunterricht, ofne jebod) dazu irgend: 
wie befähigt zu fein. Der britte Lehrer (Gantor) war 
ein fittenlofer, ummifjender Burfche und Saufaus. Als 
meinem Vater in biejer Landſtadt eim obrigkeitliches 
Amt übertragen wurde, moburd) er es als feine Pflicht 
eradjtete, fobalb er ben ſchauderhaften Zuftand ber 


; Schule erfannte, einzugreifen in died Elend, that er fein 
 Möglichftes. Allein er richtete nichts aus, ba ber 


wiffenfchaft zu ftudiren. Er hatte fid) bann als Advocat 
| bavon hatten, bag eine Berbefferung des Schulweſens 


im feiner Baterftadt Hildesheim niedergelaflen, bis er 
1776 als Syndicus nad) Alfeld berufen wurde. Im 
folgenden Jahre vermählte er fid) mit Eleonore Friederile 
Brandis, einer Tochter des Advocaten und Hofgerichts- 
aſſeſſors Brandis in Hildesheim, wo die Familie ber 
Brandis oder von Brandis feit alter Zeit eine8 ber 
angefehenften Patriciergefchlechter bildete. Die Ga: 
raftere der Eltern ergänzten fidj auf das Glüdlichite. 
Zu bem ernften, ruhigen, faft ftrengen Weſen bes 
Baters, deffen Hauptbeftreben der pünklichiten, gewifien- 
hafteften Erfüllung feiner Berufspflichten galt, trat ber 
lebensfrobe Sinn ber anmuthig Mugen Mutter, die bald 
genug zeigen follte, welch' ein tüdjtiger Kern in ihr 
ftedte. Denn nad) kurzem Glüde wurde ihr der Gatte 
von ber Seite geriſſen. Er ftarb am 2. Januar 1784 
und ließ die Wittwe mit drei Meinen Kindern faft 
mittello8 zurüd. Da brachte fie e8 durch Klugheit und 
Willensftärke fertig, die Familie nicht nur zu erhalten, 
jondern aud) ben Kindern eine gute Erziehung zu Theil 
werden zu laflen unb fid) jelbjt den angebornen Froh— 
finn zu bewahren. Die Schulverhältniffe in Alfeld 
waren jümunerlid. Kolen entwirft von ihnen ein am 
ſchauliches Bild: 

„Mein Geburtsort war eine Kleine Landſtadt (Alfeld), 
worin, wie bamalé in allen ähnlichen Orten, für 
Iugendbilbung erbürmfid) geforgt war. Es gab dajelbft 
eine fogenannte lateinische Schule, worin aber weber bon 
Latein noch von fonft anderen nüglichen Kenntniſſen, 
bie auf irgend eine erfpriesliche Weife gelehrt wurden, 
eine Spur anzutreffen mar, da dieYehrer ebenjo entfernt 
davon waren, wie bie Schiller. Der erfte Lehrer 
(Rector), der nicht ganz aller gelehrten Kenntniffe ent» 


bebtte, war ein ſchwindſuchtiger, Bopodjonbrijdjer, 


unthätiger Menſch, und der zweite (Gonrector) hatte in 
feiner früheren Jugend zu einer Bande gehört, die, von 
einem Italiener Nicolint zufammengerafft, aus Kindern 
von 8 bi8 12 Jahren beftand, unb mad) gehöriger Ab- 
richtung in folder Kunft das Publicum einer größeren 
Stadt (Braunfchweig) burd) Pantomimen ergötzte. 
Welche Scidfale biefer Mann nad) feinem Austritt 
aus jener Bande gehabt hatte und mie e$ fam, baf er 











Age Lehrerftelle gelangte, weiß id) nicht zu fagen. | 


hatte, Gott weiß durch melde Fligung, eine 


Franzöſin geheirathet, mit ber und einer zahlreichen | 
Kinderfchaar er fnapp anbeigen mußte. Er hatte ſich 


jedenfalls eben burd) bieje Frau einige Wertigkeit in 
der franzöfifchen Spradye erworben, ſprach aud) ein 
ziemlich gutes Deutfc und fchrieb für bie damalige 
Zeit ziemlich orthographifh richtig. Im Folge feiner 
bebrüngten Berhältnijje übernahm er ohne Bedenken für 


Magiftrat aus Schuftern, Schneidern, Lohgerbern uud 
anderen Handwerkern beftand, die aud) nicht eine Idee 


von irgend einer Wichtigkeit für ihren Stand [ei 
Eine Behörde, welche eine SOberauf(idjt gehabt Hätte, 
eriftirte nicht. 

Es gab num damals in A. mod) einen Privatlehrer, 
einen verborbenen Ganbibaten ber Theologie, und bie 
vornehmeren Bürger glaubten ein Lebriges zu thun, 
wenn fie ihre Kinder biejem Manne zufchidten, ber für 
wenige Grofchen fie gewiffenhaft durd;pritgelte, vorzüglich, 
wenn er betrunfen war. Er hieß Holland, Als mein 
Bater in Anjehung feines Amtes einft im Magiftrate 
auf Verbefjerung des Unterrichts antrag, ermiberte ifm 
ber regierende Birgermeifter (unb 9Lpotfefer, ber jelten 
nüchtern war): „Das ift unnöthig, benn ich fdjide 
meine Kinder nad) Holland“. Da mein Bater biejen 
Mann damals nod) nicht kannte, jo warf er die frage 
bin: „Aber um des Himmels willen, marum (djiden 
Sie denn Ihre Kinder jo weit weg, flatt bafür zu 
forgen, daß ihnen hier am Orte ein guter Unterricht 
ertheilt werden könnte?“ Dieſes aus linfenutnig ber 
ftädtifchen Verhältniſſe hervorgegangene Mifverfländniß 
erregte zwar nicht wenig bie ungeziigelte Heiterkeit bes 
gefanımten Magiftrats, aber font blieb Alles bei bem 
alten Unfug. 

Einem jolchen Unterricht von foldjen Männern konnte 
und wollte mid) meine Mutter nicht übergeben, unb jo 
geídja es denn, daß ich bie erften Anjangsgründe 
menſchlichen Wiſſens gelernt habe, ich weiß nicht wie. 
Als dunkle Erinnerung ſchwebt mir vor, bag ein junger 
Menſch mid) Heinen Buben tüglid) mehrere Stunden 
lefen und jchreiben lehrte, bag id) an biejem Lehrer mit 
wahrhaftiger Liebe hing und daß id) im 6. Jahre meines 
Alters wohl fertig beutíd) lefen und fchreiben fonnte. 
Diefer junge Mann muß bann wohl um bieje Zeit aus 
unferem Wohnorte verzogen fein, aud) erjcheint e8 mir 
wie im Traum, daß ich heiße Thränen vergofien Babe, 
als er wegging unb mid) gar nicht zufriedengeben konnte, 
daß ber liebe Weidemann (ben Namen hat mir [püterfin 


| meine Wärterin gefagt) nicht mehr zu ung fam*, 


Später wurde die Hilfe des Herrn Gonrector im 
Anſpruch genommen, aber aud) diefer Unterricht förderte- 
ben aufgewedten Knaben nicht vie. — G6 war fir im 
ein Glück, bag er bald in einen anderen Ort fam, Der 
Großvater Brandis, bem ber lebhafte Wunfch befeelte, 
der Enkel möchte demnächſt in feine und des Vatere 
Fußtapfen treten imb ber Kechtswiſſenſchaft, bie er über 
Alles pod) Hielt, Ehre madjen, exbot (id), den Knaben 
fein Hang zu nehmen. Mit Freuden ging bie Mutter 
auf biejen Vorſchlag ein unb ber Sohn faut nun, 
neun Jahre alt, nad Hildesheim, um m 


Gymnaſium Andreanum, der proteftantiichen Schule 
der Stabt, feine erft mäßig begonnenen Studien forte 


—* VEN 

Bon diefem Großvater, ber die Stelle eines Vaters in 
vollftem Maße an ifm verjab, entwirft ftofen eine höchſt 
anjdjaulidje Schilderung. 

„Diefer war ber Sprößling eine& alten, feit. Sabr- 
hunderten in der Stadt Hilbesheim angefehenen Ger 
fchlechts, aus welchem früherhin vielfach Blirgermeifter 
unb Dompröbfte hervorgegangen waren und das aud) 
reichlich mit weltlichen Gittern gefegnet war. Dieſer 
Glanz war allerdings [eit bem Ende bes 17. Jahr⸗ 
hunderts bedeutend gejunfem, indeß galt bod) aud) jet 
nod) bie Familie Brandis für eins ber vornefm[ten 
unter ben Burgergeſchlechtern. 

Sie zählte brei Linien, von denen eine, deren Mit⸗ 
glieder in Militärdienſten ſtanden, aus dieſem Grunde, 
und weil ſie ſich erinnerten, daß die Vorfahren ihrem 
Namen ein von vorzuſetzen berechtigt geweſen waren, 
ſich, zum großen Verdruß meines Großvaters, hatte 
adeln laſſen. Er redete fie nur mit: „Herr von 
Better“ an. Als Haupt ber zweiten Linie mar zu 
meiner Zeit ein Bürgermeifter in Hildesheim, und bie 
dritte finie, an deren Spige mein Großvater ftand, 
hatte feit langer Zeit lauter Nechtögelehrte, Advocaten 
und Hier, beworgebradit. Die Gitter des Brandis- 
ſchen Geſchlechts marem, wiemob( nad) umb nad) ver» 
ringert, bod) immer modj, ba der größte Theil derjelben 
in damal® unberüuferlid)e Lehen beftand, für bitrger- 
liche Zuftände nicht gering. Mein Großvater war, neben 
drei Schweftern, der einzige Sohn meines Urgroßvaterg, 
unb alfo Erbe aller bem Pesteren zuftändigen Lehend- 
gilter. Diefe waren jebod) febr veridabbet unb alio baé 
Bermögen keineswegs glänzend. Er hatte, wie fein 
Bater, zur Fahne der Themis gefdjworen und galt für 
einen ſehr gejchidten Advocaten, ber in fpäteren Jahren 
audj Sig und Stimme im fitrftbifhöflichen Hofgerichte 
erhielt und fier als ein fcharffinniger und zuverläffiger 
Richter geichägt wurde. Freilich verbanlte er biefen 
Auf mehr feinem natitrlichen (efr guten Verſtande und 
dem Beftreben als Gefhäftsmannn ſich Achtung zu 
erwerben, als einer tiefen Gelehrſamleit. Er war über: 
haupt, was man einen intereffanten Mann zu nennen 

flegt, und wurde, obwohl Proteftant, theils feiner 
Geſchäfteführung, theils aber aud) feiner vorzügliden 
eſellſchaftlichen Talente wegen, häufig zur bifchöflichen 
afel gezogen und hier gern gefehen. Groß und fdylant 
gemadjjen, ein Bild fräftiger umd durch keinerlei Aus— 
ſchweifungen perborbenen Sefundfeit, war fein Aeußeres 
fo, baf man ihn nod) in feinen alten Tagen mit Recht 
einen (djónen Mann nannte. Ein edles Profil, Meiner 
und wohlgebildeter Mund, eine römische Nafe unb 
blaue Augen, aus denen Klugheit, Heiterkeit und ilte 
fadjten, eine gerade unb, wenn ich jo jagen darf, noble 
Haltung nahmen Jeden, der ihn fab, zu feinem Vortheil 
ein. Die Anlagen feines Geiftes beftanden haupt: 
ſächlich in einer rafden und ſicheren Auffafjungs- 
gabe, im einer wnerfdjütterfid)en Geiſtesgegenwart und 
in einer reichen Dofis von natürlichem Wig und 
Satire, bie mitunter, wenn auch nie zu üblem Sed, 
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; beigenb wurde. 


Der Schalt fpielte fortwährend um 
einen Mund und Jovialität unb gute Panne verließ 
ihn aud) in ber ſchlimmſten Yage nicht. (8 ditrfte wohl 
nicht unangebradht fein hier eine Anechote einzuflechten, 
bie mohl geeignet ijt, feine Schlagfertigfeit zu kenn⸗ 
zeichnen. Als mein Großvater einft zur bifchöflichen 
SLafel geladen war, wurde bie Behauptung amfgeftellt, 
baf bie Jefniten-Patres, deren zwei gerade in Hildes- 
heim anmefend waren, meinen Großvater im einer 
Disputation in Verlegenheit bringen, ja fogar aus bem 
Felde fchlagen würden. Mein Großvater . behauptete 
das Gegentheil und der Furſtbiſchof gelobte ihm einen 
Korb Champagner, wenn er feine Behauptung wahr 
made. An einem ber nmächften Tage wurde meinem 
Großvater von feinem Diener Jobſt gemeldet, daß ihn 
zwei Herren zu fprechen wunſchten. Nach ber Be 
ſchreibung, wonad) fie mit fangen ſchwarzen Röden und 
roßen Schlapphüten angetan waren, erfannte mein 

oßvater, bag es bie Jeiniten-PBatres fein müßten und 

erinnerte fid) fogíeid) feiner vor wenigen Tagen ab. 
egebenen Behauptung. Er ließ ſich mod " einige 

genblicke entfchuldigen, machte bie für damalige Zeit 
bei dergleichen Gelegenheiten übliche feierliche Toilette 
und trat dann in ba6 Gemadj, welches als Empfangs- 
zimmer diente. Nach ber gegenfeitigen ftummen de 
grüßung durch eine tiefe Berneigung, fragte mein Groß» 
vater: „Mit rem habe ich das Vergnügen?* Hierauf 
antworteten beide mit falbungsvoller tiefer Ctintme: 
„Nos sumus ex societate Jesu!* „AH“, fagte hier- 
auf mein Großvater, „Sie ent(djulbigen wohl, meine 
Herren; wenn mid) meine Kenntniß des neuen Tefta- 
mentes nicht ganz im Stiche läßt, (o befanden (id) ja 
wohl, ald Jeſus geboren ward, zur Seite ber Krippe 
ein Ochs unb ein Ejel, darf ih mun wohl fragen, zu 
welcher Sejellichaft idj Sie redmen darf?“ Hierauf 
erfolgte von Seiten der Patres feine Antwort, ſondern 
nur ein withender SBlid, eine ftumme SSerneigung zum 
Abfchiede und die Unterredbung war zu Ende. Anderen 
Tags fam der vom Fitrfibifchof verfprochene Korb 
Champagner. 

Außer den vorhin geidjilberten Eigenfchaften beſaß 
mein Großvater einen Fonds von unbeftchlicher Sieb» 
lichkeit, Offenheit und Wahrhaftigkeit, der fid) nie ver- 
feugnete, eben [o wenig, wie ein ftrenges Gefühl ber 
Sittlichkeit. Früh Hatte er fid) mit einem Mädchen aus 
Liebe verheirathet, das aus einer angejehenen Familie 
ſtammte und nicht ohme Vermögen war. Diefe Ehe 
machte ihn, fo lange feine Frau lebte, höchft glücklich, 
denn er hatte an ihr eine fanfte, tugenbfafte und liebe: 
volle Gefährtin. Sie gebar ifm 18 Kinder, von denen 
freilich mehrere früh wieber verftarben. Es blieb jedoch 
immer noch eine mehr als gewöhnliche Zahl zurüd., 
Dadurd) wurden feine Ausgaben hochgetrieben und fein 
Bermögen und das feiner Frau ſchwand mehr und mehr 
dahin. Die Großmutter, von Natur nicht von flarfent 
Körper, war burd) bie vielen Wochenbetten fo angegriffen, 
daß fie fur nad) der Geburt des jüngften Kindes ftarb. 
Zwei unverheirathete Schweftern des Großvaters waren 
im Haufe, von denen die jüngere, Tante Chriftiane 
genannt, die Stelle der verftorbenen Hausmutter mit 


feltener Klugheit unb Umficht vertrat, fo bag in fofern 
dem Haushalte wenig abging. Diefe höchſt ehrenwerthe 
Perſon hatte ganz ben richtigen und [djarfen Bli ihres 
Bruders, fo bag ihr Urtheil in Cadjen des gewöhnlichen 
Lebens ſtets das Rechte traf, und dabei war fie von 
folder Herzensgüte, bag fie fid) ganz und gar bem 
Wohle ihres Bruderd und ihrer Brubdersfinder auf- 
opferte. Die ältere Schwefter des Großvater (Tante 
Julchen) war, menn aud) eine tugenbfajte und in fofern 
höchſt achtungswerthe alte Qungfer, dabei in mancher 
Hinficht, wahrſcheinlich burdj verfefrte Jugendbildung, 
jo verfchroben, daß fie, wiewohl von ben übrigen Haus 
genoffen wegen ihrer Sittenreinheit und Gutmitbigteit 
hochgeachtet, bod) nicht felten ber Gegenftand von 
Nedercien und Spöttereien wurde“. ; 

Höchſt bezeichnend für bie damaligen Schulverhaltniffe 
find bie Aeußerungen, die Kofen über die Anftalt, ber 
er anvertrant war, das Andreanum, macht. 

„Es war dafjelbe eine fogenannte Stadtſchule, deren 
Cdjdjal — wie in Alfeld — ganz allein von ber 
ftädtifchen —— abhing, 


eine andere Behörde hätte heilfam einmijchen dürfen. 
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ohne baf fich irgend | 


Da e$ im früheren Zeiten viele deutſche Schulen gab, | 


beren Page eine ähnliche war, fo mag eine genaue und 


Unter der oben genannten ftädtifchen Behörde befanden 
fid) nur wenige Männer, die auf eine höhere Bildung 
Anipruc machen fonntem, und bieje Wenigen waren 
meiften& Rechtögelehrte, bie ihrem Fache ergeben und 
nur darin das Heil der Welt fahen. Die Mehrzahl 
beftand aus Kaufleuten, Handwerkern, Aderleuten, denen 
nicht nur alle Einfidht in das Fach der Sugenbbilbung, 
fondern aud) aller Sinn für die Wichtigkeit berjelben 
abging. Es blieb alfo die ganze Einrichtung der Yehr- 
anftalt, Unterricht unb Disciplin dem Ermeſſen der 
Lehrer unbedingt überlaffen, und biefe wurden nidjt nad) 
zwedmäßiger Prüfung und Beurtheilung ihrer Fähig- 
keiten und ihres Garafter8 angeftellt, fondern burd) 
Gonnerion, VBerwandticaftsverhältniffe und andere 
Heinliche Rücfichten, bie ganz außer dem Bereich dei 
jenigen lagen, was fie zur tlichtigen Verwaltung ihrer 
Aemter als tauglich) hätte erkennen laffen fónnen. Ebenfo- 
wenig wurden fie während ihrer Umtsführung einer ver: 
ftändigen Aufficht unterworfen, weldye, ba fie nur den 
ftädtifchen Behörden zufam, gar midjt müglid) war. 
Dazu fam, daß alle Lehrer ſehr ſchlecht bejolbet wurden, 
fo daß fie Noth hatten, mit ihrem Einkommen (id) und 
bie Ihrigen vor dem Hunger zu fchligen, gefchtweige denn 
auf Hülfsmittel für ihren Unterricht und Studien etwas 
zu verwenden, ja jene Dürftigfeit war auch fehr oft bie 
Veranlaffung, welche die Lehrer zu wirklich unrecht» 
mäßigen und felbft unfittlichen Schritten verleitete. 

Sd) will diefe Behauptung mit Beifpielen belegen, 
bie id) erlebt habe und fir derem ftrenge Wahrheit ich 
einftehe. 

Von den Yehrern hatte jeder feine Claſſe, worin fie 
unterrichteten und die Dieciplin führten, Director und 
Rector die Prima, Conrector und Gantor die Secunda, 
Subconrector die Tertia, unb aufer diefen war für die 
übrigen drei Glajfen für jede eim Yehrer, ber feinen be: 





fonberen Amtstitel führte. Diefe drei unteren Lehrer, 
denen übrigens Knaben von 6 bis 10 Jahren übergeben 
waren, wurden von ben Mitgliedern einer ſogenannten 
Gemeinde, in deren Mitte das Schulgebäude lag, 
gewählt. 

Folgendes Ereigniß mag zeigen, wie e8 babei zuging. 

Da die Gemeinde der größeren Zahl nad) aus Hand- 
werkern beftand unb biefe darin dominirten, fo trugen 
bie einjidjtévolleren und gebildeteren Dlitglieder derjelben 
nicht mit Unrecht Bedenken, fid) im diefe Wahl zu 
mifchen, weil fie vorausfahen, daß fie gegen die meiftens 
gemeinen und niedrigen Nüdfichten der Mehrzahl ber 
MWählenden nichts ausrichten unb nur fid) Verdruß unb 
Beleidigungen zuziehen würden. Go wenigftens erkläre 
ich eá mir, bag diefelben fid) völlig zurüdzogen, ob mit 
Recht oder Unrecht, will ic) dahin geftellt fein lafien. 
Einft waren num zwei ber unterften Yehrer zu wählen, 
unb e$ waren mehrere unbraudhbare Subjecte, verdorbene 
Ganbibatem der Theologie, an denen e8 damals nicht 
fehlte, auf ber Wahl, weil fie verwandtidaftliche und 
fonftige Berhältnifie, mie fie unter gemeinen Menſchen 
zu fein pflegen, in der Gemeinbe hatten. Der Magiſtrat 
hatte dies Dal einen fehr verftändigen Schritt gethan, 


| indem er ben Bürgern vorftellte, bag feiner Meinung 
treue Schilderung biefer einen nicht ohne Intereſſe fein. 


nad) die unterfte Clafje (Septima) überflüffig fei, ba 
fie fo wenig Schüler zähle, daß bieje füglicd im ber 
Serta mit unterrichtet werden könnten umb dann das 
Gehalt des entbehrlid) gewordenen Lehrers bem andern 
zugelegt werden fónnte, jo daß biefer wenigftens Inapp 
leben könne, da im Glgenfalle beide hungern müßten. 
(6 war aber einer der Bewerber, ein febr fchlechtes 
Subject, den ein Theil der Gemeinde begünftigte, und 
ba fie wußten, daß er flit die Certa nicht gewählt 
werden würde, weil für bieje Stelle ber andere fich die 
Stimmenmehrheit ſchon gefichert hatte, fo beftanben fie 
darauf, aber nicht aus bem Grunde: „Es [ei dennoch 
zwedmäßig, ben fiebenten Lehrer zu ernennen“, fondern : 
„Sie hätten ba6 Recht, einen foldhen zu wählen unb 
wollten bie Recht nicht aufgeben“. 

Die Wahl wurde in der Kirche der Gemeinde vor- 
genommen. Hier entjpann ſich num [efr bald eime 
Verſchwörung für und wider bie Wahl bed ficbentem 
Lehrers, bie in heftige Zank- und Schimpfreden aus: 
artete und nahe an einem Qanbgemenge war. Die 
Schüler be8 Öymmafiums und unter ihnen aud) id), 
liefen aus Neugierde in die Kirche, fobald das Gerücht 
von biejem Zanf fid) verbreitete. Und nun fam e$ 
dahin, baf von ber einen Partei die Kirchenthüren 
verjcloffen wurden, mit der Erklärung, nicht eher follte 
Jemand aus der Kirche heraus, als bis die Wahl zu 
Ende wäre; unb jo dauerte denn nun das wüthende 
Getitmmel in der Kirche mehrere Stunden fort. Der 
Magiftrat fdjidte eine Deputation über die andere, ums 
Frieden zu ftiften, diefe wurden midjt angehört umb. 
nicht einmal hereingelafien, bis e& endlich fo weit 
bap Militär heranruckte, die Kirchenthliren 
und mit Gewalt Ruhe machte. Da wurde dann aber. 
befjenumgeaditet jenes ſchlechte Subject jum ſieben 
Yehrer gewählt, — Wir ler. batter 





Sieben Stunden hatten wir in ber Kirche ohne 
Nahrung zubringen müffen und waren herzlich froB, 
uns endlich erquiden zu können. 


Aber welchen Eindrud mußte jener Wahlact in feiner | 


ganzen empörenden Rohheit bei uns zurüdlafen und 
wie wäre e8 möglich gewefen, Lehrern, bie vor unfern 
Augen auf fórmlid) gewaltfame Weife dem Lehrkörper 
unſeres Gymnaſiums einverleibt waren, Achtung und 
Vertrauen entgegen zu bringen? Wie viel beffer ijt es 
bod) heutzutage. 

Ic befudjte mum das Gymnaſium etwa 10 Jahre 
bis zu meinem Abgange zur Univerfität, jebod) mit fo 
bedeutenden Unterbrechungen, ba id) jaft Alles, was ich 
an Stenntnifjen mit zur Univerfität brachte, entweder 
burd) ab unb zu eingetretenen Privatunterricht ober 
burd) eigenen, meiſtens fid) jelbft überlajfenen Fleiß 
habe erwerben mifjen*. 


Bücherſchau. 


Adolf Bertram, Geſchichte des Bisthums Hildes- 
heim. J. Band. Mit 5 Tafeln und 133 Abbildungen 
im Texte. Hildesheim, U. gar 1899. XVI umb 
522 ©. 4". geb. 10 At. 

Wir kommien mit unferer SBejpredjung freilich etwas 
fpüt, aber hoffentlich bod) nod) genehm, da das Buch, das 
wir beiprechen wollen, wohl zu ben ſchönſten Exrzeug- 


nifjen gehört, welche uns beutjde Wiflenihaft unb | 


Vitteratur im Jahre 1899 gefchenkt hat. Einſtimmig 
ijt Bertram's Bud) gelobt, einftimmig anerfannt, daß 
baffelbe als Gefcichte einer Diöcefe geradezu muſter— 
gültig jei, und daß e$ wünjdjenémertb wäre, alle 
deutjchen Diöcefen würden ähnliche Gejcicht&darftellungen 
erhalten. Wir brauchen auf diefe Urtheile nur zu ver» 
weijen unb uns betifelben angujd)liegen. 

Bertram hat bereit 1896 zum Jubiläum des gegen» 
würtigen 3Bijdjoj$ von Hildesheim eine mit allgemeinem 
Beifalle auigenommene Feſtſchrift „Die Biſchöfe von 
Hildesheim“ erjcheinen laſſen. Die vorliegende Arbeit 
ift num eine Umarbeitung unb Erweiterung jener Feſt⸗ 
ſchrift. Die Hildesheimſche Bisthumsgeſchichte hat (djon 
viele Bearbeiter, in neuerer Zeit bekanntlich Luntzel und 
Kräg, gefunden. Auch in Zeitjchriften war Vieles über 
Hildesheims Vergangenheit und Kunſtſchätze niedergelegt. 
G8 war fo zu fagen bie ganze mittelalterliche Zeit 
Hildesheims nad) allen Seiten durchforfcht und e8 war 
banad) ſchwer, etwas Neues zu bieten, die Gejcichts- 
forfdjung der Diöcefe zu fördern. Und bod) fat Bertram 
die geleiftet. War es ihm aud) nicht möglich, über 
die dunkele Zeit der Gründung des Bisthums bis zum 
elften Jahrhundert neues Licht zu bringen, waren aud) 
für fpütere Zeiten feine verfchodenen Größen wieder auf 
zufinden, fo hat Bertram burd) Erforfchung des inneren 
Vebené ber Diöcefe, durch Darftellung der Thätigfeit 
der Bifchöfe und Geiftlidjen auf religiöfem, charitativem 
und fünftlerifchem Gebiete die Geſchichtsforſchung der 
Diöcefe wejentlic gefördert. Man braucht nur Luntzel's 
Gejdidje der Diöcefe und Bertram's gleichnamiges 
Wert zur Hand zu nehmen und in beiden Werfen einige 
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, für bie betreffenden Perioden charakteriftifc, find. 


Theile über gleiche Seitabfd)nitte der Bifchöfe zu lefen, 
um den lluterjdjieb und Fortſchritt gleichjam mit ben 
Händen zu greifen. 

Bertram zeichnet in feinem Buche und die Lebens— 
bilder hervorragender Perjönlichkeiten, wie Hathumod v. 
Gandersheim, Bernward umb Godehard, Hetilo, Priefter 
Bruno, Eilhard v. 3Oberg, Propft Gerhard von Steters 
burg u. U. Weiterhin führt er uns ein im ben Geift des 
gefammten Gottesdienftes und das Glaubensleben des 
Bolfes, mit ganz bejonderer Sorgfalt wird das djari- 
tative Wirken der Kirche in Stiftung von Epitälern 
und Herbergen, fowie bie culturelle Thätigfeit auf beu 
verjdjebenften Gebieten gewürdigt. Daß in letterer 
Beziehung der Kunft der Hauptantheil gebührte, ift 
felbitverftändlih. Wenn das Werk aud) feine vigent: 
liche Stunftgeidjid)te der Diöcefe ift, fo werden bod) alle 
Erſcheinungen genau beadjtet und hervorgehoben, weldye 
Der 


Tert wird unterftligt durd) eine große Zahl Abbildungen 





von hiſtoriſchen Kunftdentmälern. Tiefe (132) Illu- 
ftrationen find tedjnijd) vorzüglich ausgeführt, fie geben 
in Berbindung mit dem Texte gleichjam eine Berlörperung 
be8 Geiftes unb ber Sbeemmelt ber Vorzeit. Dazu ijt 
das Bud) im einer ſchönen, anziehenden Spradye ge- 
fchrieben, e$ verbindet alle Borzüge eines im beften 
Sinne des Wortes populären Werfes mit der Gründ— 
lichkeit einer gelehrten Stubie. 

Stad) einer anmuthigen Einleitung — Unter bem 
olbenen Dache, Aus ber Urzeit, Von Wotan bis 
hriftus, die Gründung, Grenzen, Gaue und Banne 
des Bisthums — kommt der SBerfajfer zu feinem eigent- 
lichen Thema. Der vorliegende erfte Band führt bie 
Geſchichte des Bisthums bis zum ſechszehnten Yahr- 
hunderte, und bieje fieben Jahrhunderte des Bisthums 
bat Bertram in drei Abſchnitte zerlegt: „Die drei erften 
Jahrhunderte der Bisthumsgefdichte* (5. 30—140), 
„Bom zwölften bis Mitte de# breigefuten Jahrhunderts“ 
(S. 141—266) und „Bon Mitte des breigebnten Jahr: 
hunderts bis zum fechszehnten Jahrhunderte (&. 267 
bis 520). Ein innerer Grund fir diefe Eintheilung 
ift nicht erfichtlih. Aus bem erften Abfchnitte find bie 
Biſchöfe Altfried, SBermmarb, Godehard unb Hetilo als 
befonders hervorragend zu nennen. Der nüdjtfolgenbe 
Zeitabfchnitt bringt bie als Bifchöfe und Fürften fo 


| bedeutenden Berthold, Bernhard J., Bruno, Adelog, 


Berno, Konrad L, Hartbert, Siegfried I. und Konrad Il. 
Es find alle bedeutende Männer, weldje in biejer Periode 
auf dem Hildesheimer Bifchofsftuhle jagen, die Ber: 
waltung der Diöcefe mufterhaft führten, auf Hebung des 
religiöjen Lebens bedacht waren, ihr Stiftögut vermehrten 
und wahrten, und aud) theilweife über die Grenzen ihres 
Sprengels hinaus ald Reichsfürften ihr Wirken erftredten. 
Unter Hetilo hatten die Domgeiftlichen ifr gemeinidjaft: 
liches Kloſterleben aufgegeben, unter Adelog war das 
Domcapitel ald Corporation mitregierende Körperſchaft 
des Stiftes unb ber Diöcefe geworden, im breizehnten 
Sahrhunderte kamen die fog. Wahlcapitulationen für bie 
Biſchöfe auf, b. f. das wählende Domcapitel forderte 
vom neuen Bifchofe einen Revers, moburd) derjelbe ihm 
gewifje befonbere Rechte zugeftchen mußte. Der erfte 


CINE. 


Bischof von Hildesheim, welcher ſolche Wahlcapitulation 
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ausftellte, war Siegfried I. (1216— 1221). So hatte — 
das Domcapitel an Macht gewonnen umb die Rechte des 


SBifdjofé befchräntt. 
y roBen Aufſchwung genommen, meiftens waren bie 


öfli Jurisdictions niſſe einem Propſte der 
molo * giſchen Officiers aus dem Kriege 1870— 1871. Nach 


Stadt übertragen. So in Braunſchweig unb Goslar. 
Auch viele Klöfter hatten bie Gremption vom Bifchofe 
erlangt, Die SBijdjoféftabt Hildesheim wollte ihren 
Biſchof als weltlichen Herrn nicht mehr anerkennen; 
bem Biſchofe Heinrich II. (1310—1318) Huldigte fie 
nicht mehr. Die Stellung bes Biſchofes war damit 
im dreizehnten Jahrhunderte eine ganz eigenartige, bes 
ſonders [dymierige geworden. „ES zeigte fid)", ſchreibt 
Bertram, „mie ſchwer e8 ben Hildespeimfchen Bifcöfen 
werben follte, nad) außen und nad) innen bie Landes⸗ 
Hoheit zu behaupten. SBolitifche Begabung, frategifches 
Talent und Adel ber Geburt durften einem Oberhirten 
nicht fehlen, ber bem weltlichen Obliegenheiten eines 
Landesfürften im fefbebemegter Zeit genligen follte. Und 
bod) follte und mußte er vor Allem ein eifriger Seelen» 
hirt bleiben, wollte er Imful und Stab mit Ehren 
tragen“. Gewiß war e$ fchmer, wenn nidjt beinahe 
unmöglich, Männer zu finden, welche Beides fein konnten : 
Fürft und SBifdjof. Es ift ein befonderes Berbienft 


SBertram'é, überall das bifhöfliche Wirken ber Hilded- | 


heimer Oberhirten in ber nachfolgenden Zeit erforfcht 
und dargelegt zu haben. Wir finden im der Folgezeit 
bod) nod) viele Männer die Inful zu Hildesheim tragen, 
welche über den Pflichten eines Fürften bie eines Bifchofes 
nicht vergaßen. So treffen wir in Heinrich I. (1246 
bis 1257), Johann I. (1257—1260) und namentlich 
Siegfried I1. (1279 —1310) wilrbige Bifchöfe. Wurdig 
ſchließen fid) ihnen am zwei Sprofjen bes alten Wolden- 
bergfchen Geſchlechtes Heinrich II. (1310— 1318) mb 

Sotto (1319—1331). Kampf um ben Biſchoféſtuhl 
unb dann nad; Erlangung bejfelben um bie feftem 
Burgen des Stiftes gab e& unter Heinrich II. (1310 
bis 1318), einem Braunſchweigiſchen Fürftenfohne. 
Einen tlihtigen Regenten und Biſchof hatte Hildesheim 


in Bifchof Gerhard (1365 — 1398), meldjer die Braun- 


ſchweiger bei Dinar flug und zum Andenken an biefen 
Sieg das goldene Dad) auf bem Dome ftiftete. Ihm 
reiht fid) würdig SBijdjof Magnus (1424—1452) an, 
unter welchem durch bie Windesheimer und Bursfelder 
Gongregationen eine Reform der Klöfter im kirchlichen 
Sinne erftrebt wurde, Allerdings treffen wir aud) in 
Biſchof Johann IIT. u. A. Männer, meídje durch ihre 
unglüdlichen Sriege und Fehden mehr vernichteten, als 
zehn tüchtige SOberfirten aufgebaut hatten. 

Auf alle Einzelheiten einzugehen, würde zu weit 
führen. Was im Laufe von fieben Safrfunberten unter 
und von eifrigen Bifchöfen in der Hildesheimer Diöcefe, 
zu welcher aud) der größere Theil der Stadt Braun- 
ſchweig gehörte, gefchaffen ift, wird durd Wort und 
Bild von Bertram vorgeführt. in jdjóne8 Buch, 
welches zu feiner Empfehlung feines Lobes gebraudjt, 
ein Buch, um welches andere Diöcefen Hildesheim bes 
neiden fönnen. 
des Sachſenlandes gleiche Gefchichtsichreiber finden wie 


Auch die Städte hatten einen | 


Wurden alle mittelalterlichen Diöcefen | 











Hildesheim, dann wiirde die Kenntniß ber Gejchichte 
unferer Heimath in vielen Stüden eine größere und 
befjere werben. K. Grube. 


Mennig Mibbentrop, Mit ben Schwarzen nad) 
Frankreich hinein! Erinnerungen eines Braunfchwei- 


befjen Aufzeichnungen bearbeitet von Auguft Engelbredht. 
Berlin, Otto Salle 1901. 171 ©. 8". geb. 2 A 50 5. 

Seit 1878 haben wir in ber Regimentögefchichte 
von Werner v. Otto ein Werk, ba8 die Leiftungen bes 
Braunſchweigiſchen Infanterie Regiments Nr. 92 im 
franzöſiſchen Feldzuge ausführlich darftellt. Aber neben 
side mehr ———— chichtlichen Arbeit vermißte man 

Buch, das dazu bie menſchlich gemlithliche Ergänzung 
sies en halb (pradjen wir vor fünf Safren 
an biejer Stelle ben Wunſch aus?), bie Verfaſſer ber 
1895 im Braunſchweiger Tageblatt unb im ber 
Braunſchweigiſchen Landeszeitung erfchienenen Kriegs · 
exinnerungen von 1870/1871 möchten ſich entſchließen, 
dieſe Slizgen in Buchform zu ſammeln. Dieſen Wunſch 
ſehen wir jetzt hinſichtlich ber Tageblatt-Artitel*) erfüllt 
in dem uns vorliegenden Buche des SDlajor$ a. D. 
9tibbentrop in Braunſchweig. 

Es ift ja dem Braunfchweigifchen Regimente nur 
einmal unb erft gegen Enbe des Krieges vergönnt 

gemefen, bei einer großen Entſcheidung an bebeutungs- 

ea Stelle aufzutreten, nämlich bei Le Mans (vergl. 
©. 41 f, 153), Diefem Umftande entfpredjem auch 
bie vergleichsweiſe geringen Berlufte des Regiments 
rund 300 Dfficiere unb Mannfhaften Gefechtsabgang 
während be8 ganzen Feldzuges. Daß indeſſen das 
Negiment aud) vor ungewöhnlichen Anforderungen an 
feine Gefechtöfraft nicht verfagt haben witrde, barf man 
aus den rühmenden Worten des befannten Generals 
v. Schmidt fließen (S. 165 }.), ber ganz beftimmt 
ein Urtheil über folche Dinge hatte. Auch der Berfaffer 
betont mehrfach, was für einen tichtigen Gampagne- 
folbaten der Braunſchweiger abgiebt. 

Von bem mancherlei Freund und Leib ber SBraun- 
ſchweigiſchen Soldaten im Felde zu erzählen, hat (id) 
mum der Berfafler, der im Kriege Adjutant beim Major 
v. Erichjen war, zur Aufgabe geftellt. Er flicht feine 
Erinnerungen ein in den Rahmen ber friegerifchen 
Operationen, über bie er unter gehöriger SBenutung von 
Otto's Regimentsgejchichte berichtet. Sicherlich ift ber 
Krieg das den ganzen Menſchen padenbe große Grlebnig, 
und fo prägen fid) feine vielfältigen Gingelbilber bem 
Soldaten tief und unverlöfchlich ein. Von diefen Bildern 
läßt Ribbentrop eine lange bunte Reihe an uns vorüber⸗ 
ziehen: von ber nächtlichen Stunde an, wo bie ins Feld 


1) Perfönliche Erinnerungen an bie jchlimmen Gr» 
eh e des Reibbataillond vor SSenbome am 25— 

tog 1870 find im Br. Magazin von 1896 Nr. 1 ab» 

rudt. Diefe Skizze ift ut Auffafiung, gor sad 


| Compofition eine prächtige ** 


wohl aufs Wärmfte wünſchen, daß fid) 
Sortie ungen entichlöfie. 
r. Magazin 1896 ©. 150, 
3) Sie ftanden hier in den Nummern kc 
1895 bis 31. Januar 1896, 


ziehenden Mannfchaften im ihrem Eiſenbahnzuge, bet 
mitten auf ber Rheinbritde bei Köln halten muß, bie 
„Wacht am Rhein“ anftimmen, — bis zum legten 
Gewehrſchuſſe aus dem zehnten Armeecorps, den (fo 
trifft e8 fif) gerade) der Verfaſſer fefbft auf ein paar 
afrifanijde Gfaffeut$ abdrüdt. Er erzählt fließend 
und anſchaulich. Daß bie Darftellung eigentliche 
Höhepunkte erreicht, wird man faum fagen fünnen; 
fie ift nüchtern und im Ganzen ohne Schwung und 
Wucht und Enthuſiasmus, wohl aber ift an ifr 
zu rüfmen, baf fie son burdjmebt ift von einem 
heimathlihen Hauche. ußgiebig forgt Ribbentrop 
dafür, bag wir das Leben feiner Schwarzen von allen 
Seiten fennen lernen, während er bon einer Mittheilung 
feiner Beobachtungen über das, was außerhalb des 
Kriegerifchen liegt, im Allgemeinen abfieft. Mag man 
dies aud) bedauern, jo Bat e8 bod) ben Vortheil, daß 
ber Verfaſſer feinem Buche jo einen fefr einheitlichen 
und geichlofjenen Charakter verleiht. Genug, wer fid) 
eine zufammenhängende Vorftellung davon machen will, 
wie bor dreißig Jahren drei Taufend Landeskinder in 
Feindes Land gelebt haben, der wird das unterhaltende 
Bud, mit Befriedigung burdjefen und bem Verfaſſer 
banfbar fein, daß er jo viele merkwürdige Züge aus 
großer Zeit der Erinnerung aufbewahrt hat. 

Als Bearbeiter der Erinnerungen nennt fih Engel» 
bredjt. Er macht Art und Abgrenzung feiner Thätig- 
feit im feiner Weiſe bemerklich, unb e8 erlibrigt fid) 
darüber VBermuthungen auszuſprechen. 

Einen beachtenswerthen Schmuck be8 Buches bilden 
fünfzehn Illuftrationen (Autotypien) nad) Bildern bes 
Profeſſors v. Eſchwege. Einige biejer Bilder find 
ihon lange im Herzogthume bekannt, fo das jdjóne 
Dild aus dem Gefechte bei Bendome. Andere mögen 
nen fein. Sind aud) nidjt alle Bilder von gleichem 
Werthe, jebenfall® geben alle eine abgeſchloſſene 
Stimmung wieder, und in der Wahl des Gegenftanbes 
ift eine anfpredjenbe Abwechſelung innegehalten. Auf 
mandjn Bildern fcheint der Kunſtler 3Portraitüfn[idy 


feit erftrebt zu haben. Der ruhmreichen ſchwarzen 
Uniform, deren Befonderheit freilic, im Kriege mand) | 


mal eigenartige folgen hatte (vergl. ©. 20, 42, 67, 
131), hat er in diefen Illuftrationen ein fichtbares Ge- 
dächtniß geftiftet. 

Wir winfchen dem Buche, defien Preis mäßig geftellt 
ift, weite Berbreitung. Im ben Bicherfanımlungen ber 
Braunſchweigiſchen Krieger: und Landwehrvereine darf 
e$ nicht fehlen. E. H. 


Hermann Wolff, Sammlung ber Reich unb 
Landes Geſetze fir das Herzogthum Braunfchweig, 
Band I. Zweite Auflage. Braunfchreig, Joh. Heinr. 
Meyer 1900, VIII u. 899 €, 8° 12,50 At. 

An der Wende des Jahrhunderts ift die Geſetzgebung 
auf faft allen Gebieten, nicht bloß auf dem des Privat» 
rechts, jo außerordentlich thätig gemejen, und hat fo 
gewaltige Ummälzungen hervorgerufen, bag es heutzutage 
ſelbſt bem Yuriften ſchwer wird, fid) in der Fulle diefes 
Stoffes aud) nur einigermaßen zurecht zu finden. Ganz 
und gar aber muß ber Laie darauf verzichten, aus der 
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trbribdenben Menge gefeglicher Vorſchriften ſich bie 
Kenntniß derjenigen Beitimmungen anzueignen, die in 
einem modernen Gtaatémejen nun mal fein Beruf oder 


| feine Stellung ald Staatsbürger verlangt. Die amt: 
| fidjen Gefegesfammlungen, die von Jahr zu Jahr bid» 
| [eibiger umb umüberfichtlicher werben, können biejem 


! 





Mangel nicht abhelfen und find auch viel zu theuer, um 
im weiteren Kreiſen Eingang zu finden. Da Hilft ein 
Sammelwert, wie das vorliegende, geradezu einem 
dringenden Bedürfnig ab. Der Verfaſſer fat fid) be&- 
halb große Berdienfte baburd) erworben, bag er mit 
beneidenswerther Geduld und peinlicher Sorgfalt bie 
ſicherlich nicht befonders interefjante Arbeit des Zufammen- 
tragen$ ber zahllojen 3éeidjé^ und Landesgeſetze unter- 
nommen hat. 

Uber das Werk Hat keineswegs mur einen compila- 
torijchen Werth. So ift junüdjft die foftematijdje An- 
orbnung des Stoffes eim Ergebniß ber geiftigen Arbeit 
bes Verfaſſers. Cr fat e8 verftanden, die weitjchichtige 
Materie burd) diefe Art der Zufammenftellung verhältniß⸗ 
mäßig überfidjtlid) zu geftalten, wenn und aud) bie 
Gefidjtépuntte, unter denen die Gefege gruppirt find, 
nicht überall in dem gleichen Maße zujagen wollen. 


| fud) die Anmerkungen, die den einzelnen Geſetzen bei» 


gegeben find umb burd) geeignete Berweifungen auf 
andere Gefege oder auf die braumfchweigiice Hecht: 
jprehung den Werth des Buches erhöhen, müſſen lediglich 
bem Berfafler zu Gute gerechnet werben. n er ed 


| babei manchmal unterlafjen Bat, in diefen Fußnoten auf 


joldye Veränderungen hinzuweiſen, welche bie privat. 


| rechtlichen Beftimmungen einer im Uebrigen öffentlich 


rechtlichen Materie durch das fogenannte Gobificationé» 
princip bed :B. GB. erlitten haben, z. 38. S. 6 bes 
Gef. 0.20. Dec. 1834 (&. 189 des Buches) hinſichtlich 
ber Wirkung von Zahlungen an öffentliche Caſſen, fo 
ift biefe Beichränfung nicht als ein Nachtheil des Wertes 
angujeben, Denn e$ handelt fid) Hierbei meiftens um 
Streitfragen, deren Entfcheibung nicht in ein derartiges 
Sammelwert gehört. Vielleicht hätte der Verfaſſer ſogar 
die Zahl der Anmerkungen nod) vermindern können, 
jedenfalls aber infoweit, als fie Mißverftändniffe fervor. 
zurufen geeignet find. So ift auf ©. 194 ausgeführt, 
bag die Haftung des Staates für ſchädigende Hand» 
lungen von Beamten nad) 85. 89, 81 B. (9.3. zu 
beurtheilen fei, während dies in Wahrheit nur für 
ſchädigende Handlungen des Fiscus gilt und dagegen 


| bei foldjen des Staats als Hoheitsobject nad) Art. 77 





€. 3. ©-B. lediglich ba& Yandesrecht für bie Schaden- 
erfatfrage entfcheidend ift. Auch ift e8 3. 98. nicht 
richtig, wenn auf ©. 61 ber S. 4 bes Regentſchafts 
geſetzes für „veraltet“ erklärt wird, ba dies Geſetz nicht 
etwa mur für einen früheren Fall, fondern für alle 
künftigen Fälle ber Thronerledigung gegeben ift. m» 
befien jind biefe unb mand ähnliche Verſehen zu 
unbedeutend, a[8 bag fie den Werth des Werles beein- 
trüdjtigen könnten. Der Fachmann wird fie ohnehin 
Leicht ſelbſt einzubeffern vermögen. Hinderlicher für ben 
Gebraud) des Sammelwerkes ijt e8, bag fid) in das 
übrigens ausgezeichnete, mit großem Fleiß ausgearbeitete 
Sachregiſter verjchiedene Drudfehler eingeichlichen haben, 


wie fie fid) ja allerdings heutzutage, wo juriftifche Werte 


fdjnell auf den Markt geworfen werden müjjem, wenn | 


fie während ihres Erſcheinens nicht ſchon überholt werben 
follen, fchwerlich ganz vermeiden lafjen. Einige Gtid) 
proben haben ergeben, daß 3. B. unter bem Worte 
„Hinterlegung“ die Verweiſungen: Zwangsent. 147, 
E15 MEN EH. lleberíd). von Pfandverl. 
der Braunfchw. Bank 467 M 190 8. 5 u. berg. mehr 
wnridjtig find. Diefe und andere Heine Fehler können 
vieleicht im Schlußbande von Berfaffer felbft nod) in 
einer Zufanmenftellung ohne große Mühe richtig geftellt 
werben. Es würde die SBraudjbarfeit des anf drei 


Bände berechneten Werkes, defien Vollendung mit llus | 


gebulb erwartet wird, ohne Zweifel mod) wejentlid) 
erhöhen. A. H. 


Friedrich Boſſe, der Garnifonprediger und Schul: 


director jyriebrid) Auguft unfer zu Braunſchweig in 


feinen Beziehungen zu dem Univerfitätsfanzler Auguft 
Hermann Niemeyer in Halle fowie zu anderen Schul« 
männern und Gelehrten feiner Zeit [in: Nachrichten 
fiber das Herzogliche Fehrerfeminar zu Braunfchweig]. 
Braunſchweig, Großklaus u. Strube 1901. 92 ©. 4". 

Das ftattliche Heft wird als eine Feſtſchrift bezeichnet; 
e8 ift bem 150jährigen Beftehen des Braunfchweiger 


efrerfeminaré gewidmet, das zu Dftern 1751 aller | 


dings nur im befcheibenen Anfängen ind Yeben gerufen 
wurde. Der Verfafjer hat fid) mit der Geſchichte diefer 


Anftalt ſchon feit längerer Zeit gründlich bejchäftigt; | 


feine Schrift „Die Entftehung des Herzoglicdhen Lehrer⸗ 
feminars zu Braunſchweig und feine Entwidelung von 
1751—1801* (Braunſchweig, 1894) war bie Frucht 
biejer Studien. Dept greift er aus ben Yeitern des 
Seminars eine Perfönlichkeit heraus, die ſchon früher 
ein berufener Beurtheiler diefer Berhältniffe, Schulrath 
Fr. Koldewey, als „einen der verbienftvollften Päda— 
gogen, die Braunfchweig in feinen Mauern gehabt hat“, 
bezeichnete, und führt und fein Yebensbild in Hlarer, 
lichwoller Weife vor Augen. Er ſchildert Yunfers 
Elternhaus, feine Schul: und Studienzeit, feine amtliche 
Thätigkeit in Halle und Magdeburg, um bann auf feine 
BWirkjamkeit in Braunſchweig Überzugehen, bie im Jahre 
1798 begann und bis zu feinem Tode (T 7. Samuar 
1816) währte. Dabei zeigt er uns vor Allem auf 
Grund ber im Stadtarchive zu Braumfchweig verwahrten 
Briefſchaften Junkers die mannigfaltigen Beziehungen, 


die diefer zu hervorragenden Schulmännern unb (e. | 


lehrten der Zeit gehabt hat, wodurch zugleich feine eigene 
Dedeutung in das redjte Ficht gejebt wird. Es find 
dies nament(id) der Profeffor A. H. Niemeyer in Halle, 
ein Jugendfreund Junkers, bie Confiftorialräthe ©. B. 
Bunt in Magdeburg und 3. F. Zöllner in Berlin, 


| wichtigen Beitrag für die Geſchichte be& geiftigen Yebens 

in&befondere auf bem Gebiete des Schul- und Erzie: 

| hungewefens in Braunſchweig, wobei er vor Allem aud, 
den fruchtbaren Einfluß hervorhebt, ber fir diefes von 
Halle ausging. Auf die Wirkfamfeit Junkers als 
Seminar: und Schuldirector ausführlicher einzugehen, 
bat dem Berfaffer der bejd)rünfte Raum verhindert; er 
ftellt uns deine befondere Arbeit hierliber fiir fpüteve Zeit 
in Ausficht. 


Hugin:Munin, die Hube bei Einbed. Skizzen. 
Ginbef, $. Ehlers 1901. X und 91 © 8°, 
1,50 At. 

Der Höhenzug ber Hube liegt theils auf Hannover 
[djem, theils auf Braunfchweigiicen Grund und Boben. 
Das vorliegende Bud) hat daher aud) für uns Intereffe, 
wenngleich fein Hauptinhalt mit der Geſchichte ber Stabt 
Ginbed in engfter Verbindung (tet. Der Verfafler hat 
etwas gefud;t feinen falfchen Namen den beiden Raben 
Odhins (Gedanke und Erinnerung) entlehnt, aber er 
weiß natürlich, friſch und flott zu erzählen, fo daß fein 
Büchlein mit Recht weiten Kreifen empfohlen werben 
fann. Es zerfällt in 7 Abſchnitte. Im inen wird 
und bie Hube in landwirthichaftlicher Beziehung, als 
Theil von Ginbedé Landwehr, in der alten Berfehrs- 
ftrage von Nord nad) Sid, al& Stätte des Hochgerichts 
und im fiebenjährigen Kriege vorgeführt, während bie 
beiden letzten Theile von ber Hubewirthichaft unb 
Einbeds Yagdreviere und der Hube in Sage und 
Dichtung handeln. An einzelnen Stellen, vorsüalid) bei 
den Ereignifjen des fiebenjährigen Krieges, in benen 
befonderd die Geftalten des Herzogs Ferdinand und 
des Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand von Braun: 
ſchweig hervortreten, hat der Verfaſſer interefiante 
Aufzeichnungen eines Vorfahren eingeflodjten, ſonſt aud) 
manche mündliche Ueberlieferung aus bortiger Gegend 
uns mitgetheilt. Außer dem befannten „Hirfhiprunge*, 
einem Denkfteine, ber dem Herzoge Heinrich, Julius ges 
widmet ift (S. 65), finden ©. 73 ff. aud) bie „Wein- 
tröge* Erwähnung, von benen früher ſchon im diefen 
Blättern (1896 ©. 55 f.) bie Rede war, bie aber hier 
zum Theil in poetifchem Gewande eine abweichende Er- 
flürung finden. Mit Freude erfahren wir S. 13 von 
ber jyürforge des Einbeder Magiftrats file den einzigen 
mod) erhaltenen Wachtthurm der Stadt, den Klapper- 
thurm; er hat ihn zwar verkauft, aber bie Erhaltung 
bes Thurmes als Servitut im Grundbuchartikel des 
Beſitzers eintragen laſſen. Ein nadahmenswerthes 
Beifpiel! 





Monatsichrijt für Handel u. Induftrie. Dan. 


|a. Febr. Snbujtrie und Handel unjeres Bezirks; Kauf- 


Feldprobft 3. (9. éetid)fe in Potsdam, Nector G. N. 


Fiſcher im Halberftadt unb 9. €. Campe in Braun- 
ſchweig. Auch auf den Yebensgang Niemeners, der mit 
Draunjcweig mandjeríei Verbindungen hatte, geht ber 
Verfaſſer ein, wie er denn alles, was zur Erklärung 
jener Schriftftitde und der fonft behandelten Männer, 
Ereigniffe und BVerhältniffe beitragen fanum, in er: 
ſchöpfender Weife heranzieht. Er liefert uns jo einen 


männifches Lehrlingsheim zu Braunſchw. 
Brannihw. Landwehr-Zeitung. 9.5. R 
"tor 


| bes Braunſchw. fanbmebreBerbanoes vom 1, März 


Braunihw. Landwirthihaftl. Zeitung. Nr.i ar, 
2. Herbjt-Berfammlung des Central» Ausichuffes des 
Ianbtvirtbid). Central» Vereins zu Br. — 4. Grünbung 
einer Stammzuchtgenoſſenſchaft fir —— Sitzung 


landwiatbich. Gentral-Sereiná zu Br. am 22. 


des — 
1901, — 9. Generalverſammlung des Landepfer zucht · 


vereins f. b. Herzogth. Braunſchweig. 
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Nro. 9. 5. Mai 1901. 
[Nachdruck verboten] | ergeben waren, durchaus fein Zwieſpalt, feine Spur 
d — von Mangel an gegenſeitiger Duldung (id) erkennen 
Aus bem Leben Johann Ehrifian | tij. Sie Iebten friedlich umb freundlich mit und 


Kokens. 
Mitgetheilt von J. Merckel. 


Aus dem kirchlichen Leben in der Stadt 
Hildesheim. 
Waren bie Aeußerungen, bie ftofen über bie Schulen 
zu machen hatte, nichts weniger als erfreulicher Art, ſo 
können wir manche von ben nachfolgenden Bemerkungen, 
namentlich jo weit fie fid) auf das einträchtige Zufammen- 
leben der Proteftanten und Katholiken beziehen, nicht 
ohne eine gewiffe Wehmuth leſen. Yiegt auf jenem 
Gebiete des Unterrichts ein gewaltiger Fortſchritt offen 
P Tage, jo mitjjen mir bod) bedauern, baf; das damals 
eftandene Verhältniß der beiden Gíaubenégemeinidjaften 
nicht mehr das alte geblieben ift. Dod) hören wir ihn 
felbft diefe Verhältniſſe Schildern. 

„Daß in einer Stadt, in weldyer eine gemiſchte 
religiöje Bevölferung wohnt, die geſellſchaftlichen Ber- 
hältnifje fid) ftet& nur mit Rüdficht auf bie confeffionellen 
geítalten können, ift leicht erflärlich, und e& dürfte nicht 
ohne allgemeines Interefje fein, aus dem Nachfolgenden 
zu erjeben, wie die beiden hauptſächlichſten veligiöfen 
Parteien in Hildesheim, Proteftanten und Katholiken, 
fidj in religiöfer und gefellichaftlicher Beziehung mit 
einander abfanden. 

Die Einwohner der mehrgenannten Hauptitadt, 
worin id) das zweite Decennium meines Lebens zubradhte, 
waren der Mehrzahl nach Proteftanten, aber cá waren 
unter ihnen aud) eine nicht geringe Menge Katholiken. 
Den erfteren waren ſechs Kirchen jeit der Neformation zu 
ihrem Gotteébienjt eingeräumt, ben letteren aufer bem 
in den älteften dhriftlichen Zeiten gegründeten Dome 
nod) eme einzeln liegende Kirche und vier andere, bie zu 
ben in der Stadt mod) befindlichen Klöftern gehörten. 
Merkwiirdigerweife wurde aud) in einer der eriternvähnten 
proteftantifchen Kirchen abwechielnd katholiſcher Gottes— 
bienjt gehalten, ohne daß die mindefte Störung in den 
Andahtsübungen der beiden Neligionsgejellichaften 
baburd) herbeigeführt wurde. Dies ruft mum im mir 


I. 





neben einander und Seiner ging darauf aus, den Andern 


, in feinem lauben und in ber äußeren Darlegung 


befjelben zu beeinträchtigen ober zu flórem. Im gejell- 
ſchaftlichen eben zeigte (id) feine Spur von einer 
Spaltung wegen der Verfchiedenheit der religiöfen 33or» 
ftellungen, feine Berfpottung oder gar Feindfeligfeit 
berjelben, ohne bag man bie beiden Parteien einer Its 
dolenz über Glaubensfacen hätte bejdjulbigen können. 
Ein Beispiel für unjere Zeit! Die Katholiten waren 
allerbing8 eifrig in ber $Beobadjtung ihrer Religions» 
gebräuche, unb duldeten e8 nicht, wenn vielleicht eim 
Proteftant, entweder aus Leichtſinn oder Rüchſichts— 
lofigkeit, öffentlich, etwas that, das fie in ihrer Andacht 


, ftórte, außerdem aber ließen fie es fid) gern gefallen, 
| daß bie Proteftanten ihrem Gottesdienfte in unb aufer 


der Stirdje beimohnten, wie dies, wegen der pomphaften, 
in den Sinn fallenden Feierlichkeiten, womit berfelbe 
verbunden war, häufig geſchah, fobald mur dadurch 


| feine wirflidje Störung entftand. So war es gewöhnlich, 


bag bie Proteftanten im großer Zahl bem von den 
Katholiten am Charfreitage und Frohnleichnamstage 
veranftalteten Proceſſionen zuſchauten, nur war e$ 
feinem zu rathen, daß er, wenn 3. 3B. die Katholiken 
ihr Haupt entblößten, dies hätte unterlajfeu wollen. Er 
fette fid) dann einer bitteren und oft thätlichen Ruge 
aus, und das mit 9tedjt, um jo mehr, als der Bezirk, 
in dem bieje Proceffionen vorgenommen wurden, redjt 
eigentlich den Katholiken gehörte, da er mur die nächſte 
Umgebung des Domes und das Innere dejjelben begriff. 
Die Proteftanten befuchten häufig katholiſche Kirchen, 


| theil® um ber eigenthüämlichen und glänzenden Geremonien 


willen, theils aber aud) um einen Prediger zu hören, 
defien Vortrag ihnen gefiel, und ich muß geftehen, bag 
es nicht ſelten ſolche gab, die manchen proteftantischen 
Prediger im Inhalt ſowohl al8 VBortrage feiner Predigten 
übertrafen. Selten war es dagegen ber Fall, bag 
Katholiken bem protejtantijdyen Gottesdienfte beiwohnten, 


| der freilich auch für fie, weldje einen feierlichen Cultus 


aud) bie erfrenliche Erinnerung zurüd, bag im bem | 


Sulammenleben zweier fo verſchiedener confeffionellen 
Parteien, die beide ihren religiöfen Anſichten treu 


gewöhnt, nichts Unziehendes hatte. Auch muß ich be- 
merfen, bag ich nur in wenigen Fällen eine polemifche 
Predigt katholiſcher Geiftlichen gehört habe, bie Prote- 


ftanten enthielten fid) folcher gänzlid). 


Daß bie katholiſche Geiftlichkeit bei Weitem zahlreicher 
war, liegt in der Natur der Sache, da aufer bem Dom- 
capitel noch vier ſtark befette Klöfter da waren. Aber 
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in den freundfchaftlichen Beziehungen, in denen bieje | 


Welt und Kloftergeiftlichen zu den Proteftanten ftanden, 


fiegt der ficherfte Beweis des guten Einvernehmens der 


Neligionsparteien. 
Domherren unb andere Weltgeiftliche mit Proteftanten 


Im  gefelligen Leben fand man | 


in den Birken vereinigt, bie zu beider Erholung und | ve 
; bie fie dann au&ge[d)lojfen waren von den Ergögungen 


Vergnügen dienten, und es wiirde einem fremden jehr 
ſchwer geworben fein, bie Männer von ver[djibenem 
Gíauben zu unterfcheiden. So zeigte ſich auch im 
Privatverhältnig vecht flar das lleberfeben der Meinungs- 
verjdjiebenfeit, jowohl im Gefchäftsleben, als im Ums 
gange. 

1. Das Klofter ber Kapuziner. 

Dem Haufe meines Großvaters in Hildesheim, in 
welchem id) vom 9. bi& 19. Jahre lebte, gerade gegen- 
über lag das Klofter der Kapuziner, Bettelmönchorden 
des heiligen Franciscus von Afjifi, Barfüßer genannt, 


weil fie feine Schuhe und Strümpfe, fondern mur | 


Sandalen trugen, Kapuziner, weil am dem groben 
härenen Gewande, das ihre einzige Bekleidung war, bie 
auf bloßen Leibe getragen wurde, feitwärts eine Kapuze 


befeftigt war, bie fie über den Kopf ziehen konnten und | 


ihnen jo ftatt aller Kopfbededung diente. 

Der bei weitem größte Theil von ihnen war aus 
bem Bauernftande ins Kloſter getreten, daher waren 
fie meiſtens bide, früftige, gejunbe Geftalten, freilich 
ohne geiftige Bildung, bie fid) mur bei Wenigen fand, 
weldye dann zu dem eigentlichen geiftlichen Functionen, 
Predigen, Meffe fejem, Beichte hören u. a. gebraucht 
wurben. 

Uebrigens fand fid) unter allen eine adjtbare Einfalt 
und Sitte und aud) theilweis ein hoher Grad von Gut: 
mütfigfeit und Neigung zu freundſchaftlichen Berbin- 
dungen felbft mit Yaien. Vorzüglich zeigten fie eine 
wirklich herzliche Zuneigung zu Kindern, und nichts 
machte fie froher, als fid mit ihnen zu unterhalten und 
fie durch Kleinigkeiten, Blumen, Bildniffe und dergleichen 
zu erfreuen, wovon id) ſelbſt häufig Beweiſe erhalten 
habe. Ich durfte, fo oft id) wollte, zu ihnen kommen, 
fie mit meinen findlichen Einfällen unterhalten und ging 
nie obne ein Kleines Gefchent wieder weg. Hinter dem 
Klofter lag eim ziemlich großer, mit einer Mauer ein 
gehegter Garten, der zum Gemüſebau bemupt und von 
den Mönchen felbft bearbeitet wurde. Es hatte aber 
aud) jeder von ihnen, ber es wünſchte, einen fleinen 


Fleck für fid), in welchem er Blumen ziehen durfte. Da | 


fie in den familien der vornehmeren Yaien Sutritt 
hatten, jo erhielten fie Gelegenheit, fid) Pflanzen und 
wirklich ſchöne Blumen, Nelten, Auriteln, Yevfojen von 
ihnen zu verfchaffen und pflegten biefe bann mit äufßerfter 
Sorgfalt. Bon joldyem mir dann und wann Ableger zu 
ſchenken, madjte ihnen jyreube und mir erwuchs baburd) 
die Neigung zur Blumenzucht, bie mid) bis im mein 
hohes Alter nicht wieder verlaflen hat und der id) manche 
freudige Erholung von meinen Arbeiten und einen 
großen Vortheil für meine Gejundheit verdante. Wenn 











| 
| 


ic) am jene Neigung biejer gutem Mönche zur Kinder 
und Blumenwelt benfe, jo jcheint es mir, bag dies 
baburd) entftanden fein möge, daß fie größtentheils in 
frühen Pebensjahren, ba fie nod) wenig durch das Peben 
im Kreiſe Erwachſener an Eitte und Einfalt und an 
Einfachheit der Empfindung verloren hatten, in dies ab» 
geſchiedene Yeben eintraten und aus ihrer Kindheit jenen 
Zug zur Natur, mit der fie im ihrem finblidyen Yeben 
vorzüglich Verkehr gehabt hatten, mitbrachten, der ihnen, 


der übrigen weltlichen Menſchen, allein Erjag bot. Ich 
muß dabei benterfem, bag aud) ein großer Unterjchied 
zwifchen ihrem Yeben und dem anderer Mönche in ben 
reichen Benedictiner- und Ciftercienfer-Klöftern beftand, 
bie wegen ber in ihnen herrichenden lleppigfrit und 
ſelbſt Yafterhaftigfeit jo verrufen find. Ihre Yebens- 
weife war, menn aud) nidjt dürftig und bettelhaft, wie 
man nad) der Benennung Bettelmönd)e denten könnte, 
bod) höchſt einfach) umb mäßig, fie aBem unb tranfen 
gut, wie in einer wohlhabenden Familie, aber nie fonnte 
bei ihnen Völlerei cinreigem, da fie ihren Unterhalt 
außer von den frommen Gaben nicht bloß von Katho— 
lifen, jondern and) vielen Proteftanten und von ben 
ihnen zufließenden Unterftügungen der reichen Klöſter 
hatten. 

Ic Babe mid) wohl zu lange bei biejem Thema ver» 
weilt, weil ich mich nicht ohme Freude an jene Jahre 
erinnern kann, im denen mir jo manches finblidje Vers 
gnägen von diefen guten Menichen bereitet wurde. 

Mein Großvater ftanb als Nachbar, als aufgeklärter 
und das Gute, wo er es fand, liebender Mann und 
zugleid) al& weltlicher Nathgeber der Mönche in Fällen, 
wo ihnen die Senntnig der Welt und felbft des Rechtes 
abging, im febr freundlichem Verhältniß mit ihnen, er 
befuchte fie, diefe ihm öfters. Er unterhielt fid) gern 
mit ihnen und freute fid) ihres meiftens gefunden, 
natitrlichen und billigen Urtheils über ſolche Gegenjtünbe, 
bie aufer dem SBereid) der Religion lagen und die fie 
fannten, ober bie er fid) freute, inen befannt zu machen, 
und fie hielten jehr viel auf fein in der That ſehr ver» 
ftändiges Urteil und nahmen jelbft einen aufrichtigen 
und herzlichen Theil an den Greignifien in feiner 
Familie und den Mitgliedern derjelben. 

Ein Mal im Jahre wurde mein Großvater zu einem 
Gaſtmahl geladen, welches der Guardian (jo hieß ber 
Vorfteher des Kloſters) mehreren angefehenen Männern 
gab, mit denen er befonders befreundet war. Dann 
wurde id) jedesmal ausdrücklich mit gebeten und id) 
erinnere mic) diefes Ereigniſſes al& eines ſolchen, das 
für mid) einen Glanzpunft in meinem Jugendleben au&« 
machte. 

Mittags mit dem Schlage 12 verfügten wir uns in 
das Klofter, an deilen Eingange und ber Guardian 
empfing imb und im ba8 Refectorium (Remter ges 
nannt) führte. Bald waren die Säfte ſämmtlich ba. 

Das Refectorium bildete einen ſehr langen umb 
breiten Saal. An ber oberen Breitfeite fand eine 
Tafel, die im Voraus mit feinem und fchneeweißem 
Tiſchtuch, Servietten, Meffern und Gabeln verjehen 
war. 


An beiden Langfeiten ftanden an jeder zwei fein polirte 
Tische, mirc durch einen Heinen Zwifchenraum getrennt 
und hinter ihnen an ber Wand eine ebenfalls recht 
faubere 3Banf. Auf den Tiſchen befand fid fein Weiß— 
zeug, mur war für jeden Mönch ein geglättetes Kleines 
Brett gelegt, nebſt Mefjer und Gabel und einem irbenen 
Napfe, eta. ein halbes Quartiermaaß. An der unteren 
Breitfeite be Saales, wo fid) ein großer eiferner Ofen 
befand, war in der Wand eine Deffnung angebracht, mit 
Klappe verſchloſſen, welche in die Küche ging. 


Wenn bie Säfte alle da waren, traten auf einen Wint 
des Guardians die Mönche hinter einander ein, warfen | 


fid) beim Eintritt nieder und fügten den Boden, worauf 
fie die Gäfte begrüßten und von ihnen begrüßt wurden, 
Alles in der größten Stille. 

Hierauf nöthigte der Guardian die Güte auf bie 
für fie hingeftellten Stühle an der oberen Quertafel, 
und gleid) nachher feptem jich die Mönche auf ihre 
Pläge, 

Auf ein gegebenes Zeichen des Guardians öffnete fid) 
die nad) der Küche angebradjte Klappe und burd) bie 
Deffnung, welche durd) fie verſchloſſen war, ſchob man 
niehrere Bretter herein, auf deren einem eine Anzahl 
porzellanener Teller und auf den übrigen irbene 
Näpfchen ftanden mit Suppe gefüllt. Die erjten 
wurden dann von den dienenden Brüdern ben Güften 
und die letzteren den Mönchen vorgejekt. 





Einer ber Gäfte erfuchte den Guardian, den Herren 
Patres zu erlauben, daß fie nad) beendigter Hora wieder 
zur Gejellidjajt zurüdtehrten, was dann aud) zugeftanden 
wurde. 

Nach diefer Beendigung des Mahles wurde ben 
Gäften Caffee und Pfeife präfentirt. Die Mönde er» 
ſchienen nach einer halben Stunde wieder und mun 
wurden Damenbretter hereingebracdht, an denen fid) bie 
Mönche unter einander und mit einigen ber Gäſte, bie 
dazu Luft zeigten, durch das Brettjpiel ergögten, woran 
die Mönche großes Vergnügen zu finden fdjienen, und 
in bemjelben eine nicht gewöhnliche Geſchicklichkeit 


| zeigten. Dies währte bis gegen 5 Uhr, wo fid) dann bie 





Die Mahlzeit begann, und in diefem Augenblid er | 


hob fid) der Pater lector von feinem Site unb fing 
eine Vorlefung ans einem dazu bereitgehaltenen Brevier 
au. Einer der Güjte jebod) (meiftens mein Großvater) 
ridjtete jogleid) die Bitte an den Guardian, für Heute, 
damit bie Gäfte das Vergnügen einer allgemeinen Unter: 
haltung genießen fünnten, bie Borlefung einzuftellen. 


Dies geſchah, nnb mun entfpann fid) anfangs unter den | 


Säften und dem Guardian ein Gefprüd) über allgemeine 
Gegenftände, Tages:Neuigkeiten, Aderbau, Blumenzucht 


und dergf., in welches nad) und nad) aud) mehrere ber | 


Mönche hineingezogen wurden. Wiffenfchaftliche und vor 

Allem religiöfe Gegenftände wurden ganz vermieden. 
Auf ähnliche Weife wurden im nicht zu furgen 

Zwifchenräumen die übrigen Gänge einer nicht fplen- 


biben, aber burd) einfache, kräftige und Köftlich bereitete | 


Speifen in der That lederen Mahlzeit aufgetragen und 
behaglicd und unter fortwährender, lebhafter und nicht 
felten unfchuldig fcherzhafter Unterhaltung während voller 
zwei Stunden verzehrt. 

Den Gäften waren Gíüfer und Karaffen mit einem 
guten Landwein vorgefegt, dienende Brüder trugen von 
Zeit zu Zeit, auf ein Zeichen des Guardians, große 
Flaſchen mit Wein herbei und fchenften jedem Mönch 
ben vor ihm ftehenden irdenen Krug voll, ben fie dann 
auf einen Zug leerten, wobei dann gemeiniglic von 
einem der Güjte ein Toaft an&gebradjt wurde. Alles 
blieb in den Grenzen des Unftandes und der Mäßigfeit. 
Um 2 Uhr wurde zur Hora geläutet und ſogleich ev» 
hoben fid) die Mönche und fchritten hinter einander in 
berjelben Reihenfolge, in welcher fie in das Refectorium 
eingetreten waren, wieder hinaus, nachdem fie vorher bie 
Erde getüft hatten. 


älteren Gäſte empfaffen, nadjbem der Guardian an 
meinen Großvater die Bitte richtete, uns Knaben nod) 
ba zu lafien. Wir unterhielten uns mum mit bem 
Mönchen theils burd) gemeinſchaftliche Brettpartien, 
theils durch Spaziergänge im Garten, bis etwa um 
8 Uhr, wo ein frugales Abendeſſen das Feſt ſchloß, das 
und eim wahrhaft großes Vergnügen und nicht minder 
den Mönchen gemacht hatte, deren Augen vor Freude 
leuchteten, wenn fie fid) mit uns unterhielten und einen 
ficheren Beweis gaben, bag bie guten Yente reine und 


unſchuldige Freude zu ſchätzen wußten und nicht ben 


Schilderungen entſprachen, welche, zum Theil mit ent 
pörender Wahrheit, von dem Möndjsleben gemacht 
werben. Ich kann aud) völlig überzeugt fein, daß mein 
Großvater und nie den Umgang mit diefen Kapu— 
zinern fo unbedingt erlaubt hätte, wenn er das Mindefte 
für unfere Sittlichleit zu fürchten Urſache gefunden 
hätte. 


2. Die Simonie und ihre Gräuel. 


G8 war ein großer Uebelftand, ba durch die Folgen 
der Neformation Katholiken Iutherifche Pfarren umb 
Protejtanten katholische Prründen zu befegen das Recht 
hatten. Beide machten fid) fein Gewiſſen daraus, bieje 
geiftlichen Aemter am den Meiftbietenden zu verkaufen, 


und e$ fanden fid) leider gewilienlofe Männer genug, 


welche, jo wenig bie Wichtigkeit ihres Berufes erfennend 


, und mur darauf bedacht, fid) die Einnahme von ihrem 


Amte zu beichaffen, fein Bedenken dabei fanden, bie 
Käufer zu fein. Noch am Ende des 18. Jahrhunderts 
war daher ein foldyer fchmählicher Handel etwas ganz 
Gewöhnliches und wurde öffentlicy getrieben. Katholische 
Gbelleute und die Borfteher der reichen Klöſter (Benedic- 
tiner und Giflercienfer) boten erledigte proteftantijche 
Pfarren zum Kauf aus, e8 wurde darauf öffentlich ge» 
boten unb der 3ujdjlag gegeben! 

Aber aud) Proteftanten hielten e8 nicht für unerlaubt, 
katholische Pfründen, bie fie zu vergeben hatten, für be 
beutenbe Summen zu verkaufen. So hatte die Familie 


, B. zwei Ganonicate an ber fatholifchen Kreuzkirche in 


Hildesheim zu bejegen, unb es wurde fein Hehl daraus 
gemacht, bag bie& bei vorkommenden fällen eine Gin» 
nahme von 2000 bis 3000 Thaler für bie Familie 
ausmachte. Ich Habe felbft zwei übrigens ehrenmwerthe 
fatholifche Geiftliche gefannt, von denen mein Großvater 
jelbft mir fagte, daß fie an 3000 Thaler für ihre 
Pfritnde bezahlt hätter. 


Es ift faum begreiflich, wie in jenen Zeiten, bie man 
[don bie aufgeflärten nannte, folcher Frevel für eine 
völlig erlaubte Handlung gelten und von fonft rechtlichen 
und verftändigen Männern gelibt werben konnte. 


3. Prediger-Wahlinder Stadt Hildesheim. 


Die proteftantifche Gemeinde im Hildesheim hatte 
das Wahlrecht ihrer Prediger, eine höchſt Lóblid)e uud 
vernunftgemäße Sache, wenn fie auf die gehörige Weife 
gefhah. Aber man höre und ftaune, menn id) aus 
eigener Erfahrung erzähle, bag zu einer diefer Prediger 
ftellen fid) jechs8 Candidaten al$ Bewerber einfanden, und 
baf es überall befannt und ausgemacht war, daß bieje 
Ganbibaten fid) die Stimmen-Mehrheit baburd) zu ver: 
Ihaffen juchten, bag fie bie ärmeren Mitglieder ber 
Gemeinde, deren die Mehrzahl war, für fid) zu gewinnen 
fudjen, indem fie biejelben im verſchiedenen Wirth. 


haften mit Wein und Branntwein bewirtheten und | 


aud) außerdem durch andere Gejdjenfe zu beftechen 
fuchten. Ein folder Scandal wurde geduldet und man 
fand fefbft nichts Aufjallendes dabei. Selbſt bei ber 
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Beifpiel auf die Sittlichkeit ber Taien. — Außerdem 
beftanb aber ein wirklich böfer Einfluß berjelben audj 
darin, daß (ie burd) die Spenden an ärmere Yaien, bie 
ihnen durch ihre SOrbenéregeln zur Pflicht gemacht 
wurden, und bie ohne allen Unterſchied der Perſon 


| gemadjt wurden, das Volt an Faulheit unb Bettelei 


gewöhnten, jo bag man in ber nüdjten Umgebung 
solcher Klöſter eine Maffe fauler und Iüderlicher Tage 
biebe und Bettler fand, bie fid) auf jene Spenden vet: 
ließen und e8 bequemer fanden, fid) von Anderen er 
nähren zu lajjen, als durch ihrer Hände Arbeit fid) 
jelbft zu ernähren. Diefe Bettler begnügten fid) aber 
nicht mit ben Almofen, die fie von den Klöſtern 
empfingen, jondern fielen mum aud) bem übrigen 
Publicum zur Yaft, fo daß diejes (id) vor unverfchämter 
Bertelei nicht zu retten wußte, da auch feine Polizei 
eriftirte, bie hier Abhülfe zu tum bejorgt geweſen wäre. 

Ic) erinnere mid) baj in meines Großvaters Haus 
fid) jeden Sonnabend eine Unzahl von Bettlern einfand, 


| an weldye Almojen vertheilt werden mußten, wenn man 


Wahl, weldje in der Kirche vorgenommen wurde, ceidjte | 


man Wein und Branntwein in folhem Maße, baf | 
viele der Wähler betrunfen wurden und ein joldyer | 


Unfug entftand, bag man nachher die Kirche jäubern 
mußte, ehe Gotteädienft darin gehalten werden konnte. 

Das war am Ende bes 18. Jahrhunderts, für bie 
firenge Wahrheit bürge id). 

Ein fatbolifdjec Geiftlicher, der eine lutheriſche Pfarre 
zu vergeben hatte, gab das erfte gute Beiſpiel eines 
gewifienhaften und rechtlichen Betragensd. — Gr lub alle 
Ganbibatem, welche um die Pfarre anhalten wollten, 
burd) eine Bekanntmachung in den Tagesblättern ein, 
fid) bei ihm zu melden, und beftimmte, 





baf fie ſich ſaämmtlich an einem beflimmten Tage | 


in der Safobi-Stirdje verfammeln und dort unter 
ftrenger Aufficht eine Anzahl von Fragen, welche 
von angejehenen lutheriſchen Predigern aufgeftellt 
waren, fdyriftlid) beantworten jollten. Nachher 
follten drei von ihm gewählte Iutherifche Geiftliche, 
bie im Rufe der firengen Rechtlichkeit und großer 
Gelehrſamkeit ftanden, die abgegebenen eant: 
wortungen begutachten, unb nad) ihrem Gutachten 
drei Ganbibaten bejtimmen, deren Antworten als bie 
beiten erfannt waren. Dieſe follten vor der Ge— 
meinde Probepredigt halten, und die Gemeinde 
follte einen von ihnen wählen. 

Und jo geſchah es, und die Gemeinde erhielt einen 
febr wlirdigen Seelforger. Dies 3Borgefen machte tiefen 
Ginbrud und trug vorzüglich dazu bei, daß jene ſchänd⸗ 
lide Simonie aufhörte. 

Bis dahin hatte die Intherifche Dberbehörde (das 
Gonfiftorium) es nicht gewagt, den Simonie Eid 
ſchwören zu fajfem, weil fie fürchten mußte, nod) 
obendrein den Gaubibaten zum Meineid zu verführen. 


4. Diefatholifhe Kirche und ihr Einfluß 
auf ba8 Volk, 


fid) ihrer entledigen wollte. Viele wußten e$ fogar zu 
machen, daß fie doppelte Almojen erhielten, indem fie 
ihre Kleidung wechjelten und dann nic)t erfannt wurde, 
daß fie ſchon einmal da geweſen waren. 

Wenn c8 fid auch nicht läugnen läßt, bag bie 
Klöfter nicht ohne allen guten Einfluß waren, indem es 
unter der Zahl jauler Bäuche, die in ifnen ernübrt 
wurden, aud) einzelne Möndje gab, die durch wahre 
Neligiöfität und burdj SBefdjüftigung mit Wiſſenſchaft 
und Kunft (id) auszeichneten, fo war bod) der Nachteil, 
der durch fie entftand, Überwiegend, und man fann nidyt 
in Wbrede ftellen, bag ihre Einziehung, die erít int 
19. Jahrhundert durdigreifend ftattiand, als eine Wohl 
that für bie Menjdjheit betrachtet werben muß. 

Um biefe Behauptung zu begründen, reicht ſchon der 
eine llmftanb hin, baf eine bedeutende Anzahl körperlich 
und geiftiggefunder und begabter Menſchen nicht angehalten 


| wurden, ihre Sräfte zu gebrauchen und fid) und ber 


Die Pebensart der Mönche, wenigftens derjenigen in | 


den reichen Klöftern, wirkte höchſt ſchädlich burd) ihr 


Menfchheit niiglich zu werben, ba fie vorher fid) ver- 
leiten liegen, ein fogenannte& ascetisches Yeben — b. D. 
Unthätigkeit — vorzuziehen, und (djon in ihrer Jugend 
bem Nicytsthun fid) zu ergeben, fobald ihnen bie 
Möglichkeit gegeben wurde, in einem Kloſter ihr Leben 
zuzubringen, was in ber Negel mur davon abhing, ob 
fe dem Klofter ein gewiſſes Vermögen zubringen 
onnten. 


5. 


Die Nonnenklöfter. 


Es waren deren zwei in bildesheim; ba& eine war 
von der ſtrengen Regel, Annunciaten-Kloſter, das andere 
(Benedictinerinnen) das Magdalenen⸗Kloſter (auch 
Süßen⸗Kloſter genannt). 

Sie hatten nicht ben üben Einfluß, wie bie Mönchs - 
klöſter. Bon Unſittlichkeit war in inen nichts zu er— 
lennen, und dagegen hatten ſie in vielen Fällen das 
Gute, daß Mädchen, bie unverheirathet blieben, in ihnen. 
ein jorgenloje&, ruhiges Leben führten, und fid) babei 
mit weiblidyen Arbeiten befchäftigten, die ihnen und 
aud) dem Publicum zu ute famen. Wie mande 
tüchtige, feine unb nette Arbeit wurde in ifnem per. 
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fertigt unb zum Nugen des Kloſters verkauft. Man 
traf in ihmen recht efrenmertfe, ftillfreundliche unb 
harmloſe Frauenzimmer an, bie, wenn man fie näher 
fennen lernte, hohe Achtung verdienten. 


Dagegen war es freilid) nicht felten betrlibend, wie | 


junge Mädchen, bie einen Dann hätten beglüden unb 
um häuslichen Leben fid) um eine ganze familie hätten 
verdient madjen und dabei ben eigentlichen Zweck des 
Weibes hätten erfüllen können, aus Bigotterie oder aus 
übertriebener Sorge der Eltern für deren Subfiftenz, 
wenn fie fid) nicht verheiratheten, gezwungen wurden, 
fid) im eim Softer zu vergraben, jtatt ihre förper- 





Cie beicjäftigten fid) vorzüglich mit weiblichen Ar- 
beiten, Nähen, Striden, Stiden und dergleichen, und die 
feinften Arbeiten folcher Art waren in ihrem Kloſter zu 
kaufen. Vorzüglich beriihnt war ein von ihnen verfer- 
tigtes Gebäck aus Mehl, Honig und Gewürz, weldjes, 
weil e8 in Form von Fiſchen gebaden war, ſchlechthin 
Nonnenfische hieß. Wir Knaben und Zünglinge hielten 
es fiir einen großen Cederbiffen und wandten manchen 
Groſchen daran. 

Um e8 zu erhalten, verfügten wir uns im ben Bor 


raum des Kloſters und zogen eine bafelbft befindliche 


lichen und geiftigen Anlagen der Welt zu Gute | 


fommen zu laſſen. Ich erinnere mid), daß idj als 
Knabe bei der Feierlichleit zugegen war, in welcher zwei 
junge (djóne Mädchen aus guter Familie ihr Klofter- 


gellibbe ablegten, die mit offenbarem Widerwillen, von | 


ihren Eltern gezwungen, diefen Schritt thaten unb durch 


ihre tiefe Traurigkeit bei der Geremonie ein fo allge | 


meines Mitleid der Zuſchauer erregten, bag ihre Thränen 
mit denen vieler Anwefenden (id) mifchten. Es wurde 
felbft von Vielen vermuthet, bag burd) ihren Eintritt 
in das Kloſter Bande zerrijien würden, bie fie ſchon für 
das Leben gefulipft hatten. Beide Fälle waren offenbar 
eine Folge der Vigotterie der Eltern, die vielleicht ihre 
Sünden burd) dies Opfer, welches fie mad) ihrer 
Meinung dem Himmel bradjtem, zu flihnen fuchten. 
Dies war eine grelle Scyattenfeite des fonft nicht zu 
tadelnden Kloſterlebens und erregte Widerwillen gegen 
baffelbe bei allen Unbefangenen. 

Auch hatte das Zufammenleben der Nonnen nandje 
böfe Seite. Es herrfcjte unter ihmen felten Eintracht 
und noch feltener Freundſchaft. Die weiblichen Inter: 
efien ftanden zu häufig im Widerftreit, und es fand 
Eiferfucht, Neid, Parteiung ftatt, wodurd) fie fid) gegen- 
feitig ba Leben verbitterten. Dies war aud) wohl in 
den Mönchsflöftern der Fall, allein bod) nicht jo häufig 
als unter den Weibern, weil im Allgemeinen Männer 
fid) eher vertragen und einmüthiger find, als Weiber. 

Das eben der Annunciaten (von der ftvengeu Regel) 
hatte etwas wahrhaft Unmenſchliches. Durch ihren 
Eintritt im das Kloſter wurden fie für ihr ganzes 
fpäteres Leben völlig von ber übrigen Welt abge: 
fchnitten. Sie fahen fefbft ihre Eltern und Gefchwifter 
niemal® wieder. Ich weiß ein Beifpiel, daß eine folche 
Nonne in eine gefährliche Krankheit verfiel, fo baf ihr 
Bruder, eim geſchickter Arzt, zu Hilfe gerufen murbe. 
Selbft diefer durfte fie, während er ihren Zuſtand 
unterfuchte, nicht Sehen, fondern mußte ihren Puls 
fühlen, indem fie ihre Hand durch einen Borhang, hinter 
welchem fie verborgen, hindurch (tedte. 

Weniger hart war das Schidfal ber Süßen (Bene: 
dictinerinnen). Sie durften freilich nie bie Ringmaner 
des Kloſters verlaffen, allein fie konnten, mit Grlaubnig 
ihrer Vorfteherin (Domina), SBefudje von Verwandten, 
(jelbft männlichen Verwandten) und Freundinnen im 
Sprechzimmer empfangen, und fid), fo lange jene Gr» 
laubnig dauerte, durch das Sprachgitter mit ihnen 
unterhalten, aud) täglich in bem Kloſtergarten, der inbefj 
durch eine hohe Mauer abgefondert war, fpazieren gehen 


Schelle. Es erfchien dann eine Laienſchweſter (dienende 
Schwefter), der wir unfer Begehren Fund thaten. Sie 
drehte dann eine Maſchine, bie dazır eingerichtet war 
und zwei offene Seiten hatte, herum, und nachdem wir 
unfer Geld hineingelegt hatten, drehte fie die Mafchine, 
in welche fie bie uns zufommenden Nonnenfiſche gelegt 
hatte, fo, daß wir diefelben hinnehmen Tounten. 
6. Die Weltgeiſtlichkeit und ihr Einfluß. 
Die Domherren (Dom-Gapitulare) waren unter ben 
fogenannten Weltgeitlichen die vornehmften und reichften, 
ja in ber That ſelbſt vornehmer und reicher als bie 
meiften Yaien. Der Dom, eine unweltliche Stiftung 
aus ber Zeit Ludwig's des jyrommen, war mit liber: 
reichlichem Beſitzthum in Grundeigenthum, fowie in 


Capitalien und Koſtbarkeiten durch die Frömmigkeit 


früherer Zeiten begabt, jo daß bie urjprünglich zu 


gottesdienſtlichen Serridjtungen — beftimmten Prieſter 
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große Einkünfte befagen und das aus ihnen beftehende 
Gapitel (Domcapitel) felbft über einen Theil des 


| Pändchens Hildesheim eine Oberhoheit ausübte. Diefer 


Theil hieß bie Domprobitei und war ber reichſte und 
fruchtbarfte Theil des Landes. 

Die eigentlichen Mitglieder diefes Capitels mußten 
von altem Abel fein und ihre 16 Ahnen zählen. Cs 
gab unter ihren Pfründen folhe, die 10000 Thaler 
jährlicd) eintrugen, Im Fortgange der Zeit hatten fie 
fid) ihrer geiftlichen Functionen jehr entwöhnt, indem 


| Stellvertreter für (ie beftellt wurden unter dem Namen 


„Picarii*, jo daß den Domherren oder Gapitularen jelbft 
mur bei einzelnen Beranlaffungen prieſterliche Verrich— 
tungen oblagen. Dies ging fo weit, daß bie Doms 


| capitulare nur einen Biertheil des Jahres in Hildes- 


heim zu wohnen genöthigt waren (Mefidenz zu nehmen, 
aber felbft im diejen Fällen waren fie oft nur den erjten 
und legten Tag dieſes Vierteljahre® anwelend und 
wohnten dem Glotte&bienfte bei. Uebrigens buritem fie 
fid) aufhalten, wo fie wollten, ba bie Vicarii ihren 
Dienft verrichteten. 


Grabftätten der Welfen. 
43. Stettin. 
Die Hauptbegräbnißftätte des Pommerſchen Herzogs: 
faujeé war Stettin, wo 3. $8. K. Delrichs !) vier 
1j Joh. Karl Stonr. Delridé, De Pomeraniae ducum 
Rugiaeque principum sepuleris (Rostochii 1759) ©. V ff. 
achweife über bie Grabitätten im 


Pommern erhielt id) aud) durch Herrn Archivrath Dr. 
Winter in Stettin. 


Gotteshäuſer aujfüfrt, bie Fürſtliche Grabftellen ent 
Halten. Steinmann geht auf bieje Pommerjchen 
Furſtinnen nicht ein, er erwähnt ©. 152 ff. hier nur 
die Gemahlin des jpäteren Königs Friedrich Wilhelm II. 
von Preußen, Elifabeth Chriftine Ulrike, die zunächft in 
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dem Manfoleum ihres Landfiges bor bem Königsthore, | 


dann in ber Schlogfirche zu Stettin beigefegt wurde. 
Aber nod) drei andere Braunfchweigifche Fürftentöchter 
haben hier ihre legte Ruhe gefunden, Zuerſt Marga- 
retfe, bie Gemahlin Herzog Barnim's J. von Pommern, 
die von ben Einen als Tochter Herzog Otto's des 
Kindes, von den Andern als des Pfalzgrafen Heinrich 
bezeichnet wird. Es ift hier nicht der Ort, anf bicje 
Frage näher einzugehen. Sie ftarb am 26. März 1263 
und warb im Jungfrauenflojter zu Stettin begraben, 
das fpäter zu einem Zeughauſe umgewandelt wurde *). 
Ihr Gemahi ftarb am 13. November 1278 und wurbe 
in der von ihm erbauten Marienkirche begraben ?). Sein 
Enkel, Herzog Barnim IIL, ließ die St. Diten- ober 
Schloßlirche errichten. Hier fand feine Gemahlin 
Agnes, bie im Jahre 1371 veridjieb, bie legte Ruhe). 
Auch deren Vater ift nod) ſtrittig. Sie galt früher ale 
die Tochter Herzog Otto's be& Milden zu Braunſchweig 
und füneburg, während bie neueren Forſcher jie bem 
Herzoge Dito dem Strengen zu Braunfchweig imb 
Yineburg zuweiſen. Sicher dagegen ijt bie Ablunft ber 
letzten Welfin bie hier als Pommerſche Herzogin ruht. 
Es ift dies Herzogin Anna, die Tochter Herzog Heinrich's 
des Mittleren zu Braunſchweig und Lüneburg, bie fid) 
am 2. Februar 1525 mit dem Herzoge Barnim XI. 
von Pommern⸗Stettin vermählte, am 6. November 1568 
verftarb und am „12. defielben Monats in ber Schloß: 
firchen zu St. Otten ſchlecht, bod) fürfifid) zu ihrem 
Ruh: oder Schlaff Kümmerlein bracht“ worden ift?). 
Die Fürſtliche Gruft liegt unter dem Chore der Sirdje, 
foll jet aber nicht mehr zugünglich fein. 

Außer Stettin find hier im Pommern nod) fíoftec 
Verchen, Wolgaft und Franzburg zu berüdfichtigen. 
Ueber Barth und Nitgenwalde hat Steinmann ©. 285 
und 135 bereits gehandelt 


44. Bergen. 

Im Yungfrauenklofter bei VBerchen unweit Demmin 
am Gummerofchen See foll nad) Th. Stangom *) Katha- 
rina, die Tochter Herzog Bernhard's I. zu Braunſchweig 
und Yüneburg, begraben liegen, die fij mit Herzog 
Kafimir VI. von Pommern Stettin vermählte. Gie 
ftarb im Jahre 1429 mad) dem 6.Mai. Den genauen 
Todestag der Fürftin mijjem wir ebenfo wenig wie den 
Geburt unb Hochzeitstag. Auch iſt jegt von ihrer 
Grabftätte feine Spur mehr erhalten’), Ihr Gemahl, 
der am 13. April 1434 ftarb, ift in der St. Dtten- 
firche zu Stettin begraben *). 

: zh. Stantor Bomerania, hg. von Sojegarten I ©. 266, 

3) Ebenda S. 206 f. 

b) Sociis * rt '& v. Wedel (Stuttgarter Citt 

usbu nt . epe uligarier Litter. 
Verein 161) E 8 
6) Bomerania II. 88, ©, 50, 

7) 9. €emde, Bau- und Hunftdentmäler beà Meg.- 
a $ Stettin, I &. 63 fi. 

) SRomerania II. $8, ©. 40, 


45. Wolgaſt. 


Bon ber Hochzeit der Herzogin Sophie Hedwig, der 
Tochter des Herzogs Julius zu Braunfchweig imb 
Lüneburg, die fih am 20. October 1577 zu Wolgaft 
mit bem Herzoge Ernft Ludwig von Pommern per: 
mählte, ift in diefem Blatte ſchon bei früherer Gelegen- 
heit die Nede gemejen?). Die Ehe wurde (dm am 
17. Juni 1592 burd) den Tod des Gatten gelöft, ber 
in der Stadtkirche St. Petri zu Wolgaft am 19. Juli 
deſſ. 3. feierlich beigeietst wurde. Die Wittwe fiedelte dann 
nad) ihrem Yeibgedinge zu fois über, mo fie am 30. 
Januar 1631 gejtorben ijt. (8 fat weit über ein 
Jahr bis zum 22. October 1632 gewährt, bis aud) fie 
in der Kirche zu Wolgaft an der Seite ihres Gemahls 
beftattet wurde”). Bon dem prächtigen Yeichen- 
begängniß, das hier erfolgte, ift eine ausführliche Be— 
fchreibung im uid erfchienen, bie aud) die eingegrabenen 
Inschriften des Zinnfarges genau wiedergiebt !*). In ber 
Wolgafter Kirche ijt jest feine Erinnerung an die 
Fürftin mehr vorhanden !?), Die Gruft felbft, bie 
unter dem Altarraume liegt, ward im Auguſt 1688 
in ſchändlichſter Weife zerftört; die Sürge wurden 
erbrocdhen und die geplünderten Peichen durch einander 
geworfen !?), 


46. Franzburg (Neuencamp). 


Um 8. September 1572 vermählte fid Herzog 
Bogislaw XIII. von Bonmern, der die Aemter Barth 
und Campe befaß, mit Clara, der Tochter des Herzogs 
Franz zu Braunfcweig- Lüneburg: Gifhorn, bie vorher 
(1565) mit dem Furſten Bernhard VII. von Anhalt 
(f 1. März 1570) verheirathet gemefem war. Die 
Feier fand zum Neuen Campe ftatt, wo der Herzog im 
Sabre 1580 bie alten baufälligen Kloftergebäude ab: 
brechen und ein neue jtattliches Refidenzichlog aufführen 
ließ, das nad) feinem Schwiegervater, dem Herzog Franz 
von Gifhorn, Franzburg genannt wurde. Der Name 
ging dann aud) auf das Städtlein, ba& bei dem Schloffe 
angelegt wurde, und auf das Amt über). Die 
Herzogin Clara, nad) den Worten Joachims v. Wedel '?) 
„eine faft tugenbreidye Fürſtin, jo neben einem ftatt- 
lichen Heirathgut ihrem Herrn viel Gd und Seegen 
mit ins Yand gebracht“, hat in jenem Schloſſe in der 
Naht vom 25. zum 26. Januar 1598 ihr Yeben ber 
ſchloſſen. Am 16. Februar ijt fie hier im Franzburg 
aud) beigefetst worden; der Gheneraffuperintenbent Dr 
Wriebr. Nunge hielt ihr die Teidjemprebigt!9). Kin 
Grabdentmal der Fürftin ift nicht mehr erhalten. Bon 
den elf Kindern, bie fie ihrem zweiten Gemabíe ges 
boren hat, überlebten fie fünf Söhne und zwei Töchter, 
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10) Graf Behr und v. Bohlen, SBerionalien unb Lehe 
—* ber Herzoge von Pommern 18 
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Der dritte jener Söhne, Bogislaw XIV., vereinigte ' 


bemnüdjt burd) Erbichaft ganz Pommern unter ferner 
Regierung, aber er ftarb am 10. März 1637 finderlos, 
Da aud) feine Brüder feine Nachkommenſchaft hinter 
lafjen hatten, fo ift mit ihm der Manneſtamm des 
Pommerſchen Fürftenhaufes ausgeftorben. 


In dem Kloſter Steuencamp, das einft an der Stelle | 


von Franzburg lag, haben bie meiften ber alten Rügen- 
fden Fürften, von beren Begräbnig wir willen, ihre 
Grabftätte gefunden. So ift e& nicht unwahrſcheinlich, 
daß hier aud) Agnes, die Tochter Herzog Otto's bes 
Kindes zu Braunſchweig und füneburg, die ben iyilvften 
Bizlam IT. von Rügen heirathete und am 29. December 
1302 ftarb, dort beigefet wurde. Ihr Gemahl ftarb im 
Sabre daranf bei feinem Schwager König Haquin in 
Norwegen und ijt beshalb aud) dort in Anslo begraben 
worben !*). 


47. Hohenaspe !5). 

Die ältefte Tochter des Herzogs Grnft Ferdinand zu 
Dr.»Lün.:Bevern, Chriftine Sophie,geb.amı ? 2.yan. 1717, 
vermählte fich, mod) nicht ganz 15 Jahre alt, am 
26. December 1731 mit bem Markgrafen Friedrich Grnft 
von Brandenburg-Baireuth, ber, ein Schwager König 
Chriſtian's VI. von Dänemark, in bemfelben Jahre zum 
Statthalter ber Firftenthiimer Schleswig und Holjtein 
ernannt worben war. Das junge Baar bezog das Schloß 


Drage bei Itzehoe, das ben hohen Anfprücen feiner — 


Bewohner aber bald nicht mehr genügte. Der Marl 
graf ließ 1740 ben Grunbftein zu einem neuen, groß 
artigen Schloßbaue legen, der den Namen Friedrichs— 
ruhe erhielt und im Sabre 1745 vollendet wurde. Ein 
in ber Nähe gelegener Meierhof, früher Webdelsdorf 
geheigen, wurde jest nad) der Markgräfin Chriftinen- 
thal genannt imb die neu erbante Billa daſelbſt Soli 
tübe. Die marfgrüfliden Herrichaften, deren Ehe finder: 
(08 blieb, führten hier im Tone ber Zeit eine reiche, 
foftfpielige Hofhaltung. Ein eigenes Erbbegräbnif liegen 


fie fid) in ber mahen Kirche zu Hohenaspe errichten, | 
deren Patronat ihnen zuftand. Zuerft wurde Markgraf | 
Friedrich Ernft hier beigefeßt, der am 23. Quni 1762 | 


ftarb. Chriftine Sophie überlebte ihn fait 17 Yahre. 
Sie ftarb am 26. März 1779 zu Schleswig unb wurde 
am 7. April zu ihrem Gemahle in die Gruft zu Hohen» 
ape hinabgetragen, liber deren Eingangsthlir das Mark— 


grüflid) Brandenburgiiche und Herzoglich Braunfchwei- | 


gifche Wappen in Stein gehauen ftehen uud die Worte 


des Pjalmiften (4,9) gejchrieben find: „Ic [iege und 


ſchlafe ganz mit Frieden, denn allein Du, Herr, hilft 
mir, bag ich ficher wohne*. Einige Jahre nad) ber 
Markgräfin Tode (1787) ward das Gut Drage par: 
cellirt; baburd) fat aud) das Schloß Friedrichsruhe 
feinen Untergang gefunden. 


48. Ludwigsburg. 


Friedrich, der erfte König von Württemberg, hat 
beide Semahlinnen fid) aus Welfifchem Geſchlechte ge 
ENT Sangom Pomerania I. 8. C. 290. 


. 18) Mit gütiger Unterftügung bes Herrn Baftor Hanien 
in Hohenaspe. 





nommen, Am 15. October 1780 vermählte er fid) 
mit Auguſta, der Tochter Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand's zu Braunſchweig und Cilneburg, bie am 27. 
September 1788 ftarb und zu Goldenbed in Efthland 
beigefegt wurde !?), Etwa 5':» Jahr fpäter, am 18. 
Mat 1797, ging er eine zweite Ehe mit Charlotte 
(Augufte Mathilde), der Tochter König Georg's LII. 
von England, ein. — Cie nahm an der Erhöhung ihres 
Gemahls zum Kurflirſten (1803), dann zum ftüuige 
(1805) Theil unb bat ihn, al8 er am 30. October 
1816 geftorben war, nod) beinahe zwölf Sabre überlebt. 
Sie verjdjieb am 6. October 1828 im Reſidenzſchloſſe 
zu Ludwigsburg, wo fie ihren Wittwenfig aufgeſchlagen 
hatte. Hier iít (ie im ber Furſtengruft, unter ber 
Scyloßcapelle, die Herzog Eberharb Yubwig, ber Be 


| grlinder Fudwigsburgs, im Dften des gewaltigen Schloß» 


baues 1716—1723 hatte aufführen lajjem, am 10, 
SOctober feierlich beftattet worden Die Gruft, bie jett 
nicht zugänglich ift, zerfällt in eine proteftantifche und 
latholiſche Abtheilung. Im jener ruhen u. A. aufer ber 
Königin Charlotte ihr Gemahl König tyriebrid) I. und 
ber Herzog Eberhard Ludwig (f 1733), im biefer bie 
Herzöge Karl Alerander (T 1737) und Karl Eugen 
(t 1793) ?°). 


Bücherſchau. 

ſtonrad ſtoch, Die Erziehung zum Muthe durch 
Turnen, Spiel und Sport. Die geiſtige Seite der 
Leibesübungen. Berlin, R. Gaertner 1900. 224 ©. 
gr. 8". 4 At. 

Im der num feit einem Jahre vorliegenden hervor: 
ragenden Schrift, bie ſchon vielfach, und zwar nicht nur 
in Fachkreifen, lebhafte Anerkennung gefunden hat, wirb 
auf der foliden Grundlage umfafjender wiſſenſchaftlicher 
Studien und einer über fajt drei Jahrzehnte fid) er- 
ftredenden praftifchen Erfahrung meines Wiſſens zum 
erften Male der füfne Verſuch gemacht, die Behandlung 
der geſammten Feibesitbungen, bie unter der Bezeichnung 
„Zurnen, Spiel und Sport* zufammengefaßt werben, 
auf einem einzigen fruchtbaren Gedanken aufzubauen. 
Nach Koch (oll nicht die Ausbildung des Körpers ber 
erfte unb legte Zweck der Yeibesübungen jein, jonberu 
die Kräftigung und Stählung des Willens, die Ent- 
widelung einer kraftvollen Perfünlichkeit. Da bie im 
wejentlichen auf der Ausbildung der Denkkraft berubenbe 
moderne Schulerziehung nicht ausreicht, um fräftige 
Gfaraltere zu bilden, fo muß der wiſſenſchaftliche Unter» 
richt bird) einen planmäßigen Betrieb der Veibesitbungen 
mit größerem Nachdruck als bisher organijd) ergänzt 
werden. Der Verfaſſer geht aber nicht jo weit, eine 
wejentliche Vermehrung der Turn» und Spielftunden ju 


| verlangen, fonberm er will nur ben gefammten Turn⸗ 


betrieb mit einem neuen Geifte erfüllen. 

Der Pehrer foll. im der Jugend mad) einem jtreng 
durchdachten Plane burd) forgfältig ausgewählte Uebungen, 
deren Schwierigleit fid) allmählich fteigert, ein energiſches, 

19) gl. Steinmann ©. 146 jr. 

20) Bgl. Ed. Paulus, Kunft- unb Alterthums » Dents 
male im Kgr. Württemberg. Inventar. ©. 322. 


aber vernunjtgemüpes Wollen groß ziehen. Da aber 
bie Garbinaltugenb des Willens der Muth ijt, jo foll 
jebe Leibesübung vor allem Muthübung fein. Es find 
aljo durchweg ſolche Uebungen zu bevorzugen, bie bem 
Muth zu weden unb zu ftählen geeignet find. Dieſe 
Forderung wird burd) eine Unterjuchung über das Wejen 
des Muthes und feiner ver(djiebenen Erfcheinungsformen 
genauer begründet unb erläutert, unb dann werben — 
und darin [djeint vor allem die Bedeutung des Buches 
zu liegen — für die Art, wie bieje Grundſätze in ber 
Praris zu verwirklichen find, nicht nur vortreffliche all- 
gemeine Regeln aufgeftellt, fondern e8 wird audj ber 
Werth ber einzelnen Yeibesübungen für bie Qugenb: 
erziehung, beſonders foweit fie Turnen und Spiel be: 
treffen, folgerichtig beftimmt. Auch die Bedeutung des 
Sports weiß der Verfaſſer vollauf zu würdigen und ihn 
von einem höheren Gefichtspunfte aus zu beurtheilen, 
wenn er aud) (eine Auswüchie wiederholt unnachſichtlich 
branbmarft. Daran ſchließen jid) feinfinnige Dar- 
legungen, die andere für bie förperliche Erziehung 
wichtige ragen behandeln, jo befondere ?lbjdynitte iiber 
die freude an ben Yeibesübungen, den Gemeinfinn im 


Spielleben, den Wegfall der Standesunterfciede auf | 
dem Spiele und Turnplage, die Pflege des nationalen | 


Sinnes. 

Bei der Knappheit des biejer Anzeige zugemeſſenen 
Raumes müjfen wir leider auf eine eingehende Der 
fpredjung und Wurdigung der bedeutenden Schrift ſowie 


auf etwaige kritifche Bemerkungen verzichten und fónnen | 


fie nur fowohl den Fachgenofien aí8 aud) den Eltern, 
die e8 mit ber Erziehung ihrer Kinder ernt nehmen, zu 
‚rindlichem Studium dringend empfehlen. 

Wenn wir aud) nicht alle Folgerungen, die ber 
Healismus des für feine Sache begeifterten Verfaſſers 
zieht, anerkennen, nicht alle ferne Hoffnungen teilen 
und befonders feinen philojophifchen Ausführungen nicht 
überall zuftimmen fónnen, fo find wir bod) überzeugt, 
daß bie mit wohlthuender Wärme und großer Friſche vor: 
getragenen Anfichten geeignet find, eine wichtige Reform 
in dem gejammten Betriebe der Yeibesübungen angu: 
bahnen. 
legungen be& um das Wieberaufblühen der Jugendſpiele 
in Deutſchland jo hochverdienten Verfaffers aud) dazu 
bei, in weiten Kreifen der Gebifbeten, die vielfach dem 
tüchtigften Streben der Schule und aud) mancher Ber: 
eine auf bem Gebiete der leiblichen Yugenderziehung 
mod) immer lau und gleichgiltig, wenn nicht gar ab; 


lehnend genemüberftehen, eine warme Theilnahme und | 
ein verftändnigvolles Intereſſe für dem Betrieb ber | 
H. 


Yeibesübungen zu erweden. 


Ctto Schütte, Braunſchweiger Perfonennamen aus 
Urkunden des 14. bis 17. Jahrhunderts, Wiſſenſchaftl. 
Beilage zum Jahresbericht des Herzogl Neuen Gum: 
nafiums zu Braunfchweig. (1901 Progr. Me 754). 
Braunfchweig, 3. H. Meyer 1901. 22 S. 4" 

Der Verfaffer ijt den Leſern diefes Blattes auf dem 
Gebiete der Namenforfchung ſchon burd) zwei früher 
hier veröffentlichte Auffäge (1899 ©. 190 ff. u. 197 ff; 
1900 ©. 73 ff.) vortheilhaft befanut geworden. Legte 





Hoffentlich tragen die überzeugenden Dar: — 


12 ° —— 


er dort Bauptjüd)(id) die Degedingbücher der Neuftadt 
und das Berfeftungsbud; der Alt- und Neuftabt Braun: 
ſchweig feinen Unterfuchungen zu Grumde, fo bat er für 
bieje befonberé die Schogblicher unb Bürgerbücher aller 
fünf Weichbilde, das erjte Altftäbter Degedingbuch unb 
bie beiden erften Gebenfbücher herangezogen. Die Ab» 
handlung zerfällt im zwei Abſchnitte; im bem erften 


| werben Vornamen (zumeift Sofenamen), im zweiten 


Familiennamen behandelt Im der Arbeitsweije, Ein- 
theilung des Stoffes u. f. w. ſchließt der Verfaſſer fich 
am bie früheren Aufjäge an, jo baf Alles gut in ein: 
ander greift. Hoffentlich läßt ber unermüdlich jleigige 
unb gewifjenhafte Forſcher diefem neuen intereffanten 
Beitrage zur Braunſchweigiſchen Namenkunde bald 
weitere folgen, bie feinen Arbeiten demnächſt ben aud 
im Intereſſe der Sache wilnfchenswerthen Abſchluß 
geben werben. 

Im „Globus“ (Band 79 .M. 10 ©. 156—59) 


| behandelt Richard Andree einige alte weftafrifanifche 


Elfenbeinfchnigwerte im Herzogl. Muſeum zu Braun- 
ſchweig, bie zwifchen älteren umb weueren Arbeiten ber 
Art feit langem aufbewahrt waren, jetzt aber von bem 
Verfaſſer erſt im ihrer wahren Bebeutung erkannt 
worden find. Es find ein Blashorn, ein Gefäß und 
vier üjfel, bie fid) ähnlichen Stüden in ben Mufeen zu 
Wien und London würdig zur Geite flellen. Die 


| Gegenftünbe werden ausführlid, befcjrieben, größtentheils 


aud) in Abbildungen vorgeführt. Den iuterefjanten 
Ausführungen, bie der Verfaſſer daran ſchließt, ent- 
nehmen wir, bag bie Stüde im 16. Jahrhundert und 
wahrjcheinlich in Benin hergeftellt find, deſſen Fünft- 
leriſch gearbeitete Broncen feit furzem zu fo hohem 
Stufe gelangt find. 

Dtto Yiermann, Henricns Petreus Herdefianus 
und bie Frankfurter Lehrpläne nebſt Schulordnungen 
von 1579 und 1599. E. fulturhiftorifche Studie. 
Sonderabdrud aus Programm AB 423 des Goethe- 
Gymnaſiums in Frankfurt a. M. 1901. Neff. a. 99, 
Knauer [1901]. LXIII S. 4°. 

Steht im Mittelpunfte diefer auf gründlichen ardji- 
valiichen Studien beruhenden Arbeit aud) das Franf- 
furter Gymnaſium, deſſen Gejdjidjte in den Jahren von 
c. 1560— 1600 hier behandelt wird, jo hat das Büch— 
fein doch aud) fir ums ein befonderes Intereſſe. Denn 
der Mann, deſſen zwar midjt lange, aber erfolgreiche 
Thätigkeit in Frankfurt (1576 —81) uns hier anfprechend 
erzählt wird, hat zu unferer Heimath bie nädjiten 8e: 
ziehungen. Gr ift am 1. Februar 1546 zu Hardegjen 
im Fuürſtenthum Göttingen geboren, wurde 1586 Yeiter 
des Göttinger Pädagogiumd und 1591 Hofe unb 
Gonfiftorialrath, and) Landesſchulinſpector in Wolfen⸗ 
bütttel, wo er lange Jahre fegenéreid) wirkte und am 
12. Sept. 1615 geftorben ijt. In Frankfurt heirathete 
er 1577 bie Wittwe des belannten Theologen Flacius. 
Co gelangte er im ben SBefig von bejjem berlihmter 
Büdjerfammlung, bie er 1597 dem Herzoge Heinrich 
Julius verfaufte und bie nod) heute einen werthvollen 
Beitandtheil der Wolfenbüttler Bibliothek bildet. Es 
ift alfo wohl berechtigt, wenn wir aud) bier mit einigen 
Worten auf die Schrift Liermann's hinweiſen. 


Braunfdweigifdes Magazin. 


Verantwortliher 9iebacteut: Dr aul Bimmermann 
in Wolfenbüttel. 


erlag ber Braunfchweigtihen Wnaelgen: Aug. Ehrhardt. Drud bec S8aifenbans» Buchprmderei (A. Bud) in Braunſchweig 











[Nachdrud verboten.) Theophilus Döbbelin, ber ſeit Auguſt 1756 in Belvedere 
und im Weimarer Schloß mit ſeiner Truppe ſpielte, 


erzogin Anna Amalia von Sadfen- | von dem hohen Ober-Vormund und Landes-Adminiſtrator 
ES 308 A A 5 éf feine Gntfajjung. Wie wir Döbbelin fpäter in 











Weimar und Abt Serufafem. Braunfchweig wiederfinden, fo ſcheint andererfeits bie 
Bon Carl Gdjübbelopi. für die Theatergefhichte ungemein wichtige Berufung 


der Seylerſchen Truppe nad) Weimar bei dem Befuche, 
G8 war ein fdymere8 und verantwortung&volles Amt, |^ den Anna Amalia im Mai 1771 in ihrer Vaterſtadt 
das bie achtzehnjährige Herzogin Anna Amalia von | machte, burd) Yeifing veranlaßt worden zu fein (vgl. 
Sachſen-Weimar nad) bein frühen Tode ihres Gemahls, Leſſing's Briefe bei Hempel XX, I, 421 und 424). Und 
des Herzogs Ernſt Auguft Gonjtantin, am 28. Mai | unter den Beamten, die von der jungen Herzogin ans 
1758 übernahm. Der Erbe des Throns war adjt Braunſchweig mitgebracht wurden, befand fid) ala ihr 
Monate alt, bie felbft nod) minderjährige Wittwe trug | Gabinetéjecretür und Legationsrath der Water tes 
ein zweites Kind unter bem Herzen, und ihre Bormund- Dichters Stogebue, der aber bereitd 1763 ftarb. 
ſchaft ftieß, wie Sotto Eggeling in diefem Dlagazin Eine Frage war e$ jebod) vor allen andern, in der 
(1896, Nr. 19) launig erzählt hat, auf tiefgehende | Anna Amalia fidj in Braunſchweig Rath holte, bie 
politifche Hinderniffe. Um fo bewundernswlrdiger, mie | wichtigfte, bie ber jungen Mutter entgegen trat: bie 
die braunſchweigiſche Fürftentochter die ihr zugefallenen | Erziehung ihrer beiden Söhne. Ihr 3V-ter hatte im 
Pflichten erfüllte! Wer den in der deutichen Geſchichte | Sabre 1745 in bem nad) ihm benannten Collegium 
einzig daftehenden Aufſchwung Weimars, feine innerhalb | Garolinum eine Erziehungsanftalt begründet, bie fid) eines 
weniger Jahrzehnte vollzogene Wandlung aus einem ärm» | weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus reichenden 
lichen Aderftädtchen zum Mittelpuntte beutjdjer Eultur | Rufes erfreute, und an deren Spike als Yeiter einer 
zu erflären unternimmt, muß den größten Nachdruck der tüdjtig'ten Pädagogen feiner Zeit jtanb, der Abt 
auf das Gimvirfen der Herzogin Mutter legen und darf | LYerufalem, Anna Amalia's alter Lehrer. Denn wie 
nie aufer Acht fajjem, was bereits vor dem Regierungs- | diefer den Unterricht des Erbprinzen Carl Wilhelm 
antritt Carl Auguſt's, bis zum Jahre 1775, von ifr Ferdinand leitete und das von ihm auigefegte Glaubens» 
geichaffen war. Ein Jeugnig aus unzähligen mag hier | befenntmiß des Prinzen Leopold herausgab, jo wird er 
genügen, bie Worte, weldye der große Menfchentenner | aud die Erziehung der älteften Prinzeſſin überwacht 
Wieland am 3. Januar 17°5 an Merd fchrieb: | haben. Gonfirmirt wurde Anna Amalia allerdings 
„Bisher ijt die Herzogin Mutter unfer einziger Troft | micht von ihm; vielmehr enthält das Kirchenbuch der 
geweſen. Ohne fie würde Weimar in weniger Zeit Schloßklirche zu Wolfenbüttel folgenden Eintrag: „Den 
wieder fo ein umbedeutendes, langweilige und feelens | 28tem December 1754 find Durchl. Prinzeßinn Anna 
tübtenbe& Neft feym, als irgend ein8 in teutfchen unb | Amalia von bem Herrn Hoſprediger Mittelftäbt in 
weljchen Yanden“. Gegenwart fümmtl. Durchl. Herrichaft, wie aud) ber 
Was in biefen Blättern vorwiegend intereffirt,ift bie | Noblesse und fibrigen Hofbedienten in Ihro $tónigl. 
Unterftiigung, die Anna Amalia während ihrer Regent- Hoheit Audienz Zimmer zu Braunſchweig confirmirt 
{haft in ihrem Heimathlande fand. Ihr Vater, der | und hat den Sontag drauf mit Durchl. Herrſchafft 
Herzog Carl I. von SBraunjdymeig, war bi® zu ihrer communicirt“. 
Volljährigkeit ald Vertreter, dann als Mitvormund be As e8 fid) mum für Anna Amalia darum handelte, 
ftellt worden; bei Einfetung ber vormunbjdjoftlid)en | ben legten Willen ihres verftorbenen Gemahls zu er- 
Regierung wirkte Georg Andreas Septimus von Praun, | füllen, „daß unfer Erbprinz fdjon im vierten abr ber 
Leſſing's fpüterer Vorgefegter, zur größten Zufriedenheit | Aufjicht der Frauen entnommen und einem Hofme'fter 
der Herzogin mit. Als Vormund itbteder Herzog Carl eine | übergeben w.rde“, was war natürlicher, als daß fie 
weifere Sparſamkeit aí8 im eigenen Lande, denn fdjon | ihren Blick nad) Braunſchweig lenkte? Ihr Vater hatte 
am 8. Juni 1758 erhielt der Schaufpieldirector Carl ſchon am 25. umi 1760 „un meuble trés utile* 
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als Erzieher empfohlen, nämlich Johann Wilhelm | Carl Auguft und fein zwei Jahre jüngerer Bruder, der 


Seidler, bagumal Profefjor am Collegium Carolinum 
und daneben von 1756—1760 Redacteur ber 
» Gelebrten Beyträge* ber Braunſchweigiſchen Anzeigen ?); 
biejer fiebelte im Frühjahr 1761 mad) Weimar über, 
erhielt den Titel Oberconfiftorialraty und übernahm 
alöbald ben Unterricht des Grbpringen, der im folgenden 
Jahre bereits Religion, Yefen, Schreiben, Rechnen, 
Seographie und Yatein umfaßte. Seibler jtarb am 
13. April 1777 ?) und hinterließ einen Sohn, der ala 
fpäterer Univerfitäte-Stallmeifter in ena, bejonberé 
aber burd) feine Tochter Yonife, mannigfache Beziehungen 
zu Goethe hatte, die Hermann Uhde in den „Erinnerungen 
und Leben der Malerin Louiſe Seidler“ (Berlin 1874) 
zufammengeftellt hat. 

Auch der im März 1762 ernannte hochbebeutende 
Gouverneur des Erbprinzen, Joh. Euftachius Graf von 
Schlitz, gen. Görz, war ein früherer Zögling vom Collegium 
Garolimmm in Braunſchweig; fein erfter Bericht vom 
20. umi 1762 an die Herzogin Mutter, den Karl Sehr: 
bach vor Kurzem im den „Freundesgaben für G. U. ^ 
Burkhardt“ (Weimar 1900) ©. 41 ff. veröffentlicht 
hat, rühmt zwar Seidler's „befannte Gejdjidlidfeit und 
Fleiß“, madjt aber aud) bereits auf bie Gefahr auf- 
merfjam, „daß der Herr ErbPring jdn im diefen fo 
zarten Alter eine ziemlich genaue Sentnis von bem 
Hohen Stande, worinnen Sie die Göttliche Vorſehung 
durd; Ihre Geburt geſetzet hat, halten“. Daß fid) 
biejer Vorwurf auf Seidler direct beziehe, ift unglaub« 
haft; im llebrigen ijt fir bie weitere Erziehungsgefchichte 
auf C. A. H. Burkhardt's actenmäßigen Aufſatz „Jugend 
und Erziehung Karl Auguſt's von Weimar* in Weiter: 
mann'é Monatsheften vom Februar 1865, ©. 460 ff. 
zu verweifen. 

Nachdem der Erbprinz in der Pfingjtwoche des Jahres 
1771 confirmirt war, trat Anna Amalia mit ihm eine 
Reiſe im ihre Heimath am, wo er aud) jeinen Groß— 
oheim, Friedrich den Großen, fennen lernte; ohne 
ded wird hier bie weitere Ausbildung Carl Auguſt's 

enjtand ber Berathung gewejen fein. Schon [feit 
mehreren Jahren hatte Graf Görz einen Aufenthalt an 
fremden Orten, eine Umſchau in anderen und größeren 
Verhältniſſen beantragt; die Herzogin aber ging ftet& in 
ihren Rejolutionen mit Stillichweigen über diefe Forde— 
rung hinweg. Auf die Dauer aber konnte fie fid) der 
Berechtigung derfelben nicht verſchließen; die Sitte ber 


Zeit und pädagogische Rüdfichten ſchienen im gleicher 


Stärfe einen längeren Beſuch im Auslande zu verlangen. 
Aber aud) hier ging Anna Amalia ihren eigenen Weg. 
Nicht die jogenannte „große Reife* in die Hauptftädte 
der Nachbarreiche, bejonders mad) Baris, von ber bie 
jungen Zöglinge fo häufig das Gegentheil der beab- 
fichtigten Wirkung zuriidbrachten, lag in ihrem Plane, 
fondern ein in damaliger Zeit faft beifpiellofer Verſuch 
— der Aufenthalt an einer Univerfität in der Schweiz, 
im Elſaß oder einem benachbarten Yande. Hier jollten 


I Dal. P. Bimmerman 
(Molfenbütrel 1896), S. 91 

2) Er wurde nad) bem Weimarifchen Wochenblatte voit 
1777, ©. 123, am 15. April beerdigt. 


n, Zachariä in Braunſchweig 








Prinz Conftantin, ihre Studien unter der Oberaufficht 
eines erfahrenen Pädagogen zum Abſchluß bringen. 

Keinen Geringeren als den Abt Ierufalem hatte 
Anna Amalia zu biefem Voten auserjehen; ihr 
frangófifd) abgefaßter Brief, im weldyen fie ihrem alten 
Lehrer biejen Wunſch ausſprach, ijt leider mit Jeruſalem's 
Nachlaß verloren gegangen, Dagegen find Jeruſalem's 
Antworten, die biöher mur kurz erwähnt worden find ?), 
im Grofbersog(id) Sächſiſchen Geh. Hausarchiv erhalten 
und mir burd) freundchaftliche Verwendung des erm 
Archivdirectors Geh. Hofraths Burkhardt zugänglid) ge 
macht. Daß Serujalem den an ihn ergangenen Antrag 
feinerfeits an höchſter Stelle vorgetragen habe, ift nad) den 
Erörterungen des erften Briefe® unmwahricheinlic; aud, 
enthält das Herzogliche Yandeshauptarchiv in Wolfen 
büttel nichts darauf Bezügliches. Die bemmad) einzigen 
Siefte diefer Gorre[ponben; lauten wie folgt: 


I. 
Braunfchw., b. 6. Febr. 1772. 


Durchlauchtigſte Herkogin 
Gnädigfte Hergogin und Frau. 

Em. Durchl. gnädigftes Schreiben habe id) geſtern 
erhalten, und id) bitte um die Erlaubniß e8 anf beutjd) 
erg weil id) mid) hierin leichter ausdrüde. 
Mögte id) Go. Durchl. bod) aber aud) zugleich aus 
brilden fómnen, wie jer id) von bem gnädigſten Ber» 
trauen gerlifret bin, womit diefelben mid) beehren; Und 
mögte id) bam babe aud) bod) jo glücklich ſeyn, Ew. 
Durchl. in diefer Ihnen fo wichtigen Angelegenheit, mit 
biejer Antwort auf einmal gang zu beruhigen. Ich 
fann mir zwar [repfid) das nicht zutrauen, was Gw. 
Durchl. von mir erwarten; id) fenne meine Schwad 
heit zu gut; alles was id) verfprechen Fan, ift reinite 
Devotion und Treue. Aber ta ich die eben fo weile 
als zärtliche Fitrforge kenne, womit Denenfelben die bis 
hieher jo glüdliche Erziehung von Dero beyden lieben 
witrdigften und Hofnungsvollen Prinzen am Herten 
liegt, und Ew. Durchl. num einmal dies gnübige Ver— 
trauen zu mir gejajfet haben, jo würde e$ mir gewiß bit 
allergrößte Freude von der Welt ſeyn, Ew. Durchl. 
hierüber aud) auf einmal zu beruhigen. 

Ew. Durchl. wollen nicht ba id) mein Alter, und 
meine unfichre Geſundheit allegiven fol. Aus Yiebe zur 
Bequehmlichkeit und Ruhe will id) aud) gewiß mein 
Alter nicht anführen, alles Dies opfre id) Ihnen gleid) 
mit ber freudigften Bereitwilligkeit auf; aud) bie Ber: 
bindung mit meiner Familie, jo angenehm fie mir aud) 
als dem glüdlichiten 33ater ijt, joll mir nicht die ge 
ringfte Bedendlichleit machen; ic) will gar nidjt fagen 
daß ich fchon 63 Jahr bin, menn Gw. Durchl. mic m 
biefem Alter zu einer fo wichtigen Beſtimmung mi 
ftumpf halten. Aber meine jo gar unfichere 
die jo vielen plöglichen und bedendlichen Zufällen unter 
* Val. Burkhardt a. a. DO. ©. 469, Seuffert 
Bierteljahrfchrift für Pitteraturgeichichte I, 342 
gms ungenügende u Anna Amalia'd 

ornhaf, Berlin 1892, ©. 65, 


worffen ijt — Sa wenn e$ auf eine fürkere Zeit, ober | 
binmen ben Bezirk von etwan 30 Meilen wäre, wo im 
Fall der Noth id) von den Meinigen oder Sie von mir | 
in ein paar Tagen Nachricht befommen könnten, fo wäre 
ich gleich bereit, ohne alle Einwendung den Antrag zu 
übernehmen. Aber bey einer jahr langen Entfermung 
von 70 und mehr Meilen, und bey meinen jo bedend- | 
lichen Gefundheitsllmftänden, was hat da meine Familie — 
nicht von mir intmer zu fürdjten, und was fir Unruhen 
bliebe id) ihrentwegen nicht ausgefegt? und Ew. Durdjl. | 
find die Umftände meiner Familie aud) vielleicht nicht | 
ganz unbekannt. Ic Hoffe Sie find alfo fo guädig, | 
und verzeihen e$ mir, wenn id) mir hieriiber einige Be— 
dendzeit ausbitte. Sie joll von heute an, nicht länger 
als 14 Tage währen; und ich hoffe Ew. Durchl. find 
von mir voraus verfichert, bag id) e8 für mein gröjtes 
Gluck und für bie gröfte Freude halten rolirbe, bie mir 
die Fitrfehung nur zuweiſen könnte, wenn id) meine fette 
Lebenszeit uod) zu Dero Beruhigung und zu einigem 
Nugen von Dero Durchlauchtigſten Pringen anmenben 
fönnte, unb bag mid) gewiß nidjté als die alleräußerjten 
Bedendlichkeiten davon werden abhalten können. Dann 
aber witrden dies bod) nod) nicht bie eingigen Bedendlich 
feiten jeyn. Gang gewiß werden Durdjl. der Hertzog 
und nod) mehr unjer Herr Minifter auch febr große | 
Bedendlichkeiten dagegen machen, und das eingige Mittel, 
diefelben einiger maſſen zu coupiren, wiirde der prietext 
jeyn, bag Ew. Durchl. den Antrag mur auf einige 
Monathe, höchſtens auf biejen Sommer machten, damit | 
Cie zu Dero Beruhigung nur erjt jüfjen wie alles ginge | 
— denn gegen ein ganges Jahr würbe unfer Herr 
Minifter unzählige Einwendungen machen, bie er gegen 
3 ober 4 Monathe nidyt madjen fünnte, und wäre ich 
dan ja einmal weit weg, fo würde fid) das übrige von 
felbft finden, 

Aber ba Ew Durdjl. fid) einmal entjchlieffen wollen, 
die beyden Pringen fo weit von fid) zu entfernen, fo 
nefme id) mir die Grlaubnig unterthänigft anheim zu 
geben, ob es nicht im aller Abficht unendlich vortheil- 
hafter ſeyn würde, wenn fie anftatt Geneve und | 
Strasburg nad) Utrecht oder Leyden gingen. Im | 
Geneve ijt jego gar nichts zu thun, es ift alles voller 
bürgerlicdyen Unruhen und Fermentationen; — bie 
Univerfität ift darliber beynahe gang eingegangen; 
Perfonen vom Stande und Frembde, aufer etwan 
etliche wenige ungezogene wilde Engelländer find nicht 
ba; aljo gar feine Societät, äuferjt foftbar babet, die 
Pringen müften alle honneurs täglig bey fid) madjen, 
welches Sie wnenblid) distrahiren wilrde, wie es ber 
feelige Erb-Pring von Gotha, und vor 30 Jahren ber 
Herr Yandgraf von Cassel erfahren; und dabey hätten | 
fie gar feine Gelegenheit was zu fehen, oder zu lernen, | 
zu gejdymeigen daß ber Leichtſinn dort jet jehr herr | 
{chend ijt. | 

Strasburg ift für junge Herren von ſolchem Stande | 
nicht viel befer. Die eingige Societät find ber 
Gouverneur mnb bie Generals; aber bey einer | 
Guarnison von 10000 Mann wilrden Sie aud) von 
den Officiers die Ihnen täglig bie Cour machten, be 
ftändig belagert, und ebenfalls umenblid) distrahiret 
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werben, und wobey sugfeid) Ihre rechtſchaffene unfchul 
bige Dendungsart febr in Gefahr wäre, ohne baj ber 
madjam(te Hofmeifter es allegeit verhilten könnte; 
dabey ijt bie Univerfität gar nichts, und die Gelegenheit 
fid) in den Wißenfchaften zu üben, ba8 militaire aus- 


| genommen, armfeeliger al8 auf einer deutſchen Univerfität. 


Leyden und Utrecht find dargegen die beyden eingigen 
Derter®), wo ſolche junge Herren, wie bie bepben 


Durchl. Pringen fid) mit dem größten Nutzen und am 


fiherften zugleich für ihre Sitten und Dendungsart 
aufhalten können. Hier haben Sie zu allem was zur 
fernern Cultur derfelben nur erdadjt werden fan, bie 


| fürtreflichfte Gelegenheit; nicht allein in Anfehung ber 


Wiſſenſchaften, fonbern aud) aller andern ſchönen Stent- 
nife, wegen der fürtreflichen Cabinetter von Naturalien, 


| Gemählden, Kunftwerden, wovon Sie in Geneve und 
|! Strasburg nichts fehen, und hier mehr als irgendwo in 


der Welt; der Gelegenheit, die Sie hier zugleich haben, 
Cid) eine Idee von der großen Handlung und von ber 
Schiffarth zu machen, zu gefchweigen. Darneben leben 
und ftubirem Sie hier ohne alle distraction, obgleich, 
befonders in Utrecht unter großer noblesse, und mo 
Sie aud) nur einen Schritt hinaus tfun, da haben Cie 
neue Gelegenheit fid) neue Kentnißen zu erwerben. 
Und zugleich, haben Sie die große Welt in der Nähe, 
ich meyne den Haag, die bejte Schule in der Welt für 


' junge Pringen, und die gröfte Staats Schule von 


Europa, wo Sie des Sonnabends und Sonntags alle 
mal biureijem fónntem. Hier hätten Cie den Herrn 
Groß Oncle*), zugleich einen ber brillanteften und 


| gugleid) ordentlichjten und gejittetften Höfe, dabe die 


gröften Minifter und Staats Yeute von gant; Europa; 
wo Sie alfo immer mit gefegten großen Männern ame 
geben find, moburd) Sie beftünbig in 9lufmerdfamteit 


, auf fid) erhalten werben, wo ihre Sentiments für alle 


leichtjinnige Berführungen gefichert find; wo ber edelſte 


Wolſtand herſcht; wo Sie alle bie distinction von 


großen Prinzen haben, ohne baf Ihnen geſchmeichelt 
wird; mo bec gröfte Spring wenn er geachtet ſeyn will, 
fid) durch Vernunft und Aufführung distinguiren 
muß, und wo bie beyden liebenswirdigiten Bringen, bey 
der fürtreflichen Erziehung die Sie haben, auf einmal 
bey gang Europa als bie hofnungsvolleften Pringen 
befannt werden können. 

3d) hoffe Gm Durchl. halten mir bieje Ausſchweiffung 
zu Graben. 

Das gange wird übrigens bey mir das gröfte Ge: 
heimmiß bleiben. Und id) Habe bie Ehre mit ber 
respectueufeften devotion zu feyn 


Durchlauchtigſte Herkogin 
Gnädigfte Hergogin und Frau 
Ew. Durchl 


unterthänigſter getreueſter und 
gehorſamſter Diener 
Jeruſalem. 


4 Davor geichrieben: Univerfitäten. 

4) Herzog Ludwig Ernjt zu Braunicdtw u. Lüneb., 
Bruder Herzog Garl'á, der damals Feidmarſchall bez 
Niederlande war. 
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Durchlauchtigſte Herzogin 
Gnädigfte Hergogin und Frau. 


Id) hoffe Ew. Durchlaucht Haben meine unterthänigfte | 


Antwort in Graben aufgenommen, und legen es nicht 
als einen Mangel an Devotion und Treue auf, wenn 
id) Dero gnädigfte Erwartung nicht erfüllet habe. Gott 
weiß, wenn e$ allein hierauf anfüme, daß mir auf ber 
Welt nichts fo wichtig ſeyn fünnte, daß ich ber Ruhe 
von Gm. Durd)l. und dem Dienfte von Dero beyden 
fo hofnungsvollen Bringen nicht mit Freuden auf: 
opferte. Aber ba id) meine mandenbe unfichre Gejund- 
heit buchftäblih von einem Tag zum andern mit 
Medicin mur kUmmerlich hinhalte, wilrde es nicht zu 
vermeſſen jeyn, wenn id) mid) zu einer jo entfernten 
Neife als Strasburg ober Geneve find, im eine gang 
ungewohnte Lufft, mid) verbindlich machen [mollte?] 
Und wenn id) aud) alle relations mit meiner Familie 
bindanfegen wolte, würde ich felbft Gm. Durchl. mit 
gutem Gewißen dies Verſprechen thun können? Wurde 
id) aud) Dero Erwartung erfüllen können? Wolte id) 
e8 aber auf 2, 3 Monathe wagen, und mid) dazu unter» 
thänigft erbieten, wie wenig wllrde dies bie gnübigfte 
Abficht von Ew. Durchl. erfüllen. Ich muß aud) dies 
mod) unterthänigft wiederholen, was ich ſchon in meinem 
vorigen anführte, bag meine Cntjdjliegung hieben nod) 
am allerwenigften entjdjeiben, fonberm e8 hauptſächlich 


auf bie gnübigfte Einwilligung des Durchlauchtigſten 


Hertzogs ankommen würde, mobe) ifj mir aber mod) 
größre Schwierigkeiten vorftelle. 

Ich hoffe Ew. Durchl. trauen mir fo viele Empfindung 
von Redticaffenheit, Treue und Dankbarkeit zu, baf 


SDiejelben diefe Vorftellungen als feine gefuchte Ent | 


ſchuldigungen anfchen. Dero gnübdigften Befehle und 
Abfichten aufs möglichfte zu erfüllen, und bem licbens- 
wirdigften Durdjlaudhtigften Pringen nur auf einige 
Art müglich werden zu können, ift gewiß fein Menſch 
auf der Welt ber fid eine reellere Freude und ein 
größer Gíüd daraus madjen könnte al& ich, ber id) mit 

den Gefinnungen der allergetreuejten Devotion bin 

Durchlauchtigſte Herkogin 
Gnädigfte Herkogin und Frau 
Gm. Durchl 
unterthänigfter getreuefter unb 
gehorfamfter Diener 

Jeruſalem. 

Braunſchw. d. 9. Mertz 1772. 


Dem Gewicht dieſer Grlinde konnte ſich Unna 
Amalia nicht entziehen; e8 fam dazu, bag Serufalem'é | 


einziger Sohn fid) damals als braunſchweigiſcher 
Vegationéfecretair am Reichslammergericht in Wetzlar 
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| Brofeffor lehrte, burd) den Statthalter von Dalberg in 
| Weimar eingeführt, verkehrte jeit dem Winter 1771 am 


höchſt unglüdlich fühlte und im Herbſt deſſelben Jahres 


feinem Leben ein Ende machte. 
alébalb ihrem Plane entfagt zu haben; denn jchon vor 
dem Empfang des zweiten Jeruſalem'ſchen Briefes, auf 
einer Redoute in bem erften Tagen be8 Mär; 1772 
beauftragte fie Wieland, feine Anfichten über bie 
Erziehung ihrer Söhne ihr fchriftlic vorzulegen 5). 
Diefer mar von Erfurt aus, mo er feit 1769 als 


geſchichte I, 360 














Die Herzogin ſcheint 


Hofe und (djien als Verfaffer des „Goldnen Spiegels* 
gerade der rechte Mann als Prinzenerzieher., Daß 
Serufalem die Herzogin auf ihn aufmerfjam gemacht 
habe, ift trot früheren Beziehungen Wieland’ zu 
Braunſchweig unwahrſcheinlich; vielmehr fcheint ihre 
Abneigung gegen eine längere Trennung der Prinzen 
von ihrer Seite, obne hinreichende Aufficht, jo ftarf 
geweſen zu fein, daß fie gleic; nad) Jeruſalem's Abſage 
fid) entſchloß, einen eigenen Erzieher nad) Weimar zu 
berufen. Wieland folgte nad) längeren Unterhandlungen 
ihrem Rufe am 20. September 1772; im folgenden 
Jahre trat, nicht ohne Vermittlung des braunfchweigifchen 
Hofes (vgl. Magazin 1895, ©. 28), Knebel als Ou» 
ftructor des Prinzen Conftantin ein; unb bie Reife, bie 
beide Prinzen Ende 1774 nad) jyranfreid) führte, bot 
wiederum durch Knebel's Vermittlung bie Beranlafjung 
zu Goethe's Ueberfiedlung nad) Weimar. Co vollgog 
fid) bie weitere Entwidlung Weimar zur Mufenftadt 
in engem Auſchluß am die von Anna Amalia aufrecht 
erhaltenen Beziehungen zu ihrer — 


Aus dem Teben Johann Chriſtian 
Kolens. 
Mitgetheilt von J. Merckel. 


Studium unb erſte Lehrerzeit in Holz⸗ 
minden. 


Zu Michaelis 1798 hatte Kolen ſeine Ausbildung 
am Andreanum vollendet. Er begab ſich nun nach 
Göttingen, um fid) hier bis Oſtern 1801 dem Studium 
der Theologie und Philologie zu widmen. Ueber bie 
Wahl eines Berufs, vor bie er fid) jet geftellt fab, hat 
er fid) folgendermaßen au&gejprodyen. 

„Wenige Sünglinge folgen in der Richtung, bie fie 
dem Gebraud) ihrer geiftigen und körperlichen Kräfte 
im ferneren Yeben zu geben fid) entſchließen, einer 
inneren Stinme, einer in ihnen müdjtig hervortretenden 
Neigung. Einige (unb biejer ift feine fleine Zahl) 
taumeln fo zu jagen im ba bürgerliche Leben hinein, 


III. 


| ohne zu willen, was fie eigentlich wollen, indem fie e& 


dem GCdjdial, oder beffer zu fagen, dem Zufall über- 
[affen, welchen Weg fie einfchlagen werden. Manche 
von biejen rettet die Vorfehung, indem fie der Zufall, 
dem fie fid) überlaffen, fo leitet, bag fie eine Bahn 
betreten, bie für fie paßt. Diele indeß gehen verloren 
und Andere (und dies, glaube id), ijt die Mehrzahl) 
lajien fid) blos burd) materielle Rückſichten auf ein 
leichteres Austommen, eine zu hoffende höhere Stellung 
im Leben beſtimmen, oder werden burd) den Drang ber 
Umftände in einen Beruf getrieben, ohne ihre innere 
Stimme zu vernehmen oder ihr folgen zu fümmem, 
Wollen wir billig urtheilen, jo ift zu bebenfen, bag fo 
wie bie menjdjlidjen Zuftände mum einmal find, bem 
Materiellen meiftend viel nadjgegeben werben muß. 


5) Sal. Seuffer i in ber Bierteljahrsichrift für Site. 
M 


Ich) habe bieje Betrachtung vorauégejdjift, weil ich 
mid) zu bem Geftünbmig genöthigt febe, daß id) zu der 
Wahl des Berufer, in dem id) ein langes Yeben Dinge: 
lebt habe, in der That aud) nur durch äußere Umftände 
hingeführt bin, ohne einen deutlichen und wahren 
inneren Beruf zu fühlen. Um fo mehr darf id) dies 
ohne Scheu befennen, als id) weiß, daß ich bem Lehr— 
fadje nachher mit foldyer Luft und Liebe ergeben aemejen 
bin und meine ganzen Kräfte ihm fo geweiht habe, als 
wenn id) dafjelbe aus völlig freiem Antriebe gewählt 
hätte. Mid drängten aber folgende Urſachen dazu. 
Mein Bater, Großvater und Urgroßvater waren Rechts— 
gelehrte gemefen und da man Anlagen in mir zu ente 
deden glaubte, jo war ed meincd Vaters und Groß 
vater größter Wunſch, ich möge in ihre Fußtapfen 
treten. Aber, weil meine Mutter glaubte, baf ber 
frühe Tod meines Vaters burd) dem vielen Aerger ver: 
urſacht (ei, den er al8 rcchtägelehrter Beamter gehabt, 
faßte fie gegen dies Fach einen wahren Haß unb fette 
gleichſam ihren Fluch darauf, menn ich e$ wählte. 

Nun blieb mir nichts Anderes übrig als Theologie, 
ba id) gegen das Studium ber Arzneilunſt einen 
Widerwillen hatte, und ohnedies bie Theologie, bei ben 
beſchränkten Mitteln meiner Mutter, mir bie Ausficht 
bot, burd) fie am erften zu Brot zu fommen. So ging 
ich mit dem Entſchluß Theologe zu werben zur Academie. 


beftreiten zu können, Verdienſt durch Unterricht fuchen, 
ber mir aud) burd) Empfehlung bald zu Theil wurbe, 
und ein Glück war e8 für mid, bag ich mehreren 


TT 





begabten Knaben Unterricht in ben claſſiſchen Spradıen | 
daß bie Vebrer mehr nad) dem geurtheilt hatten, was, 


mit gutem Erfolge ertheilen fonnte. Es waren dies 
Söhne von Profefforen, von denen fid) mehrere 
jpäterhin al& Gelehrte befannt gemacht haben (Dfiander, 
Gmelin). 

Außerdem trat ich, um bec pecuniären Unterſtützung 
willen, bie mir baburd) zufloß, in das philologifche 
Seminar und wiewohl id) burd) diefe Umftände der Idee 


näher fant, — wenigftens einige Zeit nad) Beendigung | 


meines academifcen Curſus, follte (id) Gelegenheit 
finden, im Schulfache 3ugubringen —, fo blieb body immer 
mein früherer Entſchluß, in ben Predigerftand bereinft 
einzutreten, feft. (6 war damals das Schulfach und 
Trebigerfad) nicht jo getrennt wie jet, vielmehr war 


man ber Meinung und wohl nicht ganz mit Unrecht, | 


baf das erftere eine febr zweckmäßige Vorbereitung auf 
daß [ebtere fei, und da beide Fächer nod) nicht fo febr 
den jegigen Umfang ber für fie erforderlich eradhteten 
Kenntniffe gewonnen hatten, war es leichter möglich, 





beide zugleich zu ftudiren, mie id) e& denn aud) that, | 


und dies durch meine von der theologischen Facultät in 
Göttingen im Jahre 1800 gekrönte Preisjchrift de 
reditu Messiae ad judicium gentium bemiejen hate. 
Im Qafre 1801 bot fid) mir die Gelegenheit, als 
Lehrer an einem Gymnaſium und zwar in Holzminden 
angeftellt zu werden, und id) ergriff diefe. Aber audj 


in den zwölf erften Jahren, weldye ich im dieſem Amte 


verlebte, vedjnete id) nod) immer darauf, Prediger zu 
werden und verfäumte e8 nicht, wenn id) bagu auf 
gefordert wurde, zu prebigen imb Religionsunterricht 


zu ertfeifen. Wichtige Ereignifie fügten es, bag ich 
durch die fchnelle Beförderung, bie id) an bemjelben 
Gymnaſium fand, bei diefem Wache verblieb unb, wie 
id) ſchon erwähnt habe, mein Heil darin fand. 

Als mir die vorhin erwähnte Stelle eines jüngften 
Vehrerd am Gymnaſium vorgefchlagen wurde, erklärte 
idj mich geneigt, fie anzunehmen, mußte aber vorher 
mid) erjt einer Prüfung unterziehen. Dieſe beftand darin, 
daß ich mehrere Tage hintereinander in allen Claſſen 
der Schule und im allen Unterrichtszweigen in bem mir 
vom Director vorgefchriebenen Penſum unterrichtete, 
wobei das ſämmtliche Lehrer Collegium gegenwärtig war. 
Nach diefer Probe-Pection gab jeder Yehrer fein Urtheil 
über mid) ſchriftlich unb verfiegelt ab, unb hiernad) 
wurde vom ber höheren Behörde (bem Gonjiftorium) ent: 
fdjeben, ob id) für das Amt fähig fei. Diefe Cnt» 
ſcheidung fiel günftiger aus, wie id) es erwartet hatte, 
und zwar aus folgendem Grunde: Ich fithlte, baf 
meine Kenntniffe in mandjen Dingen mod) nicht ficher 
genug waren, ba mir das Stubinm ber Theologie feine 
Zeit gefajjem hatte, während ber Academie auf dem 
midjt ilbeln Grunde, welchen idj im den Schulwiſſen- 
haften vorher gelegt hatte, fortzubauen. Dabei ift mir 
von jeher und felbjt bis im bie fpäteren Jahre eine 
gewiſſe Schlihternheit eigen gewefen, fobald id) in (Segen: 


| wart von Männern, deren Untheil id) glaubte fitrchten 
Abends mußte ich, um die unentbehrlichften Bebürfnifie | 
|, im vorkommenden Fällen und felbft bei jener Probelection, 


zu müffen, öffentlich auftreten mußte. Freilich habe id) 


dermöge meines kräftigen Ehrgeizes, bieje Blödigkeit zu 
überwinden gewußt, aber nidjt ohne große Anftrengung, 
körperliche und geiftige. ebenfalls -jah id) damals ein, 


wenigftens die meiften von ihnen, von mir für künftige 
Zeiten erwarten zu fónnen glaubten, al$ nad) demjenigen, 
was id) jest fdjon leiſtete. Sie hatten nachſichtig in 
mir einerfeitd den Eifer erfannt, meiner Aufgabe zu 
genügen, anbererjeit aber aud) die Anlagen, mir eine 
gute unb burdjgreifenbe Pehrmetlode zu bilden. Sie 
urtheilten febr richtig, und es wäre zu wünfchen, baf 
aud) jegt nod) bei dergleichen Prüfungen junger Männer, 
nicht jomobl auf ben Umfang und die Sicherheit ber 
vorhandenen Gelehrſamkeit, ald Hierauf Nüdficht ge: 
nommen wirde. Wie mancher grundgelehrte Mann ift 
nicht bennod) ein fchlechter Lehrer? Die Prüfenden 
jollten ihren Blick vorzüglic, dahin richten, zu erfahren, 
ob in bem (raminanben 

1) wahrer Eifer für fein Fach lebendig fei und 

2) ob bie Art feines Unterrichts, felbft bei einiger 
Unficherheit pofitiver Kenntniſſe, ein richtiges Gefühl 
für bie zwedmäßige Auswahl des Borzutragenden, und 
vor Allem nicht ba8 Begehren zeige, Kenntniffe aus— 
zuframen, fondern das Beftreben erfennen lajje, ben 
Schülern dasjenige, was fie zu wiſſen nöthig haben, 
deutlich zu machen. 

Mangelnde Kenntniffe laſſen fid) erfegen, aber bie 
fegtgenannte Gabe beruht auf der ganzen geiftigen 
Individmalität des Lehrers, die fid) ſchwer ändern läßt. 
Ic bin fogar der Meinung, baf felbft der ältere Lehrer 
fier und da vielleicht nidjt ganz richtig lehrt und ben. 
noch viel leiftet, wenn er, vorauégejegt, bag Irrthümer, 


bie er begeht, nicht eine wirkliche Unwiſſenheit verrathen, 
und er fie hinterbrein zu berichtigen fucht, immer mur 
danach ftrebt, ba8 eben Erforderliche zu leiften und dies 
den Geijte der Schüler Mar und einbringlid) zu liber: 
eben. 

. Geiſtesgegenwart gehört vor Allem dazu, wenn dies 
erreicht werden (oll, und davon hatte id) Veranlaſſung 
ſchon bei meiner Probelection Beweife zu geben. Ohne 
große Aengfilichleit trat id) dabei nie auf (mie aud) 
nachher jelbjt beim Unterricht und aud) bei anderen 
Gelegenheiten), aber mein Wunſch, zu leiften was mir 
möglicd; war, überwand diefelbe. Ich erinnere mic), 
dag während der Erflürung ber Horazifchen Ode: 
O Diva, gratum quae regis Antium, ber erfte Lehrer, 
ein Mann von ſehr bejdjrünfter Einſicht, mir im bie 
Rede fiel unb mir vorwarf, daß ich flatt der früheren 
Anficht tiber diefe Stelle, bie Sani, der ältere Heraus: 
geber des Dichters, vorgeſchlagen hatte, bie jpätere von 
Mitſcherlich gewählt hätte, ba bod) jene ihm die beſſere 
fcheine. Ich wurde anfangs burd) diefe in ber That 
indiscrete Unterbrechung betroffen und ftupig, mabm 
mich jebod) bald zujammen und erklärte, daß id) mein 
Wort geben könne, bie Mitſcherlich ſche Ausgabe nie 
gefehen zu haben, fondern bei der eben gegebenen Er— 
flürung mur meinem eigenen Urtheile gefolgt fei, 
indeß mid) freute, mit einem fo auégeseidyneten 
Gelehrten in meiner Anſicht zufammen zu treffen. 
Diefe beicheidene aber fefte Erwiderung machte, wie id) 
ſogleich wahrnahm, auf Lehrer und Schüler einen febr 
günftigen Eindrud, 

So wurde id) beni für jegt mit der ?Inbeutung des 
Lehrer-Gollegiums entlafien, baj id) gegründete Hoff: 
nung hätte, bie Vehrerftelle zu erhalten. — Indeß ver- 
zögerte (id) die Sache fo lange, bag ic; zweifelhaft 
wurde, bis id) enbíid) fur; vor dem Schluß des erften 
Semefters im Jahre 1801 meine Anftellung erhielt, 
am 21.April 1801 als Hauptlehrer den Schülern vor: 
geftellt unb beeibigt wurde und am 22. April mein 
Amt antrat.* 

Sion den Zuftänden, bie auf dem Gymnaſium zu 
Holzminden damals herrſchten, entwirft Koken eine 
feineswegs günftige €djilberung. Er ſchreibt: 

„Die Beſchaffenheit der Schule war im Ganzen 
fchlecht. Die Sciilerzahl betrug in allen 4 Klaſſen 45. 
Die Pehrer waren, aufert dem Ephorus, weldem ber 
Neligionsunterriht in allen Klaſſen aufam, und aufer 
einem Schreiblehrer, Redjnenlehrer, Zeichnenlchrer und 
Muſillehrer, 4 für ben ftrengen wiffenfchaftlichen Unter« 
richt (Director, Nector und zwei Gollaboratoren). 

Unter allen diefen Männern war eigentlich nur einer 
(außer bem Religionslehrer), welcher jein Fach gehörig 
auéjü[te. Dies war ber Rector (Meyerhoft), ein 
hüftiger unb für fein Fach wahrhaft begeijterter und 
grundgelehrter Mann, der aber zu rauf und barjd) in 
der Behandlung der Schüler war und daher deren Liebe 
und Anhänglichleit nicht bejag. Die übrigen Lehrer 
richteten wenig ober nidjté aus, Es fehlte ihmen nidjt 
an Kenntniſſen für ihr Fach, aber am aller Methode, 
fomie vielen von ihnen an Eifer. 


Die Disciplin war [dedit Der Director taugte 
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| vermehren. 


wegen jeiner Charakterjchtwäce und be8 Mangels am 
allem verftändigen und befonnenen Verhalten gegen die 
Schüler gar nicht zur Yeitung der Disciplin. (66 hängt 
aber in biejer Hinficht Alles vom Director ab, Die 
unteren Lehrer können hierin mur auf Einzelne, nicht 
aber auf das Ganze wirken. Dazu fam, daß man im 
den legten Jahren vor meinem Amtsantritt von dem 
verfehrten Grundfage ausgegangen war, durch (are 
Disciplin Schüler anzuloden, um die Zahl berfelben zu 
So etwas erreicht nur kurze Zeit feinen 
Zweck, aber bald werden Eltern und Pfleger erfennen, 
bag ihre Söhne und Pleglinge burd) ſolche Verhältnifie 


| fittli und wiſſenſchaftlich zu Grunde gehen, und fo er- 





folgt ein ſehr matürlicher Rückſchlag, indem das Ber» 
trauen auf die Anftalt finft, und fo die Zahl ber 
Schuler (id) febr ſchnell vermindert“, 

Wenn mur bald nachher der Ruf des Holzmindener 
Gymnaſiums fid) weſentlich befierte, ja ein vortrefflicher 
wurde, jo liegt auf der Hand, daß das Hauptverdienft 
an biejem Umſchwunge 3. Chr. Kofen gebührt. Um jo 
intere(janter wird e$ fein, bie Anfichten kennen zu 
lernen, bie er felbft über Disciplin und deren Hand— 
habung begte. Er fat fid) darüber fpäter folgender- 
maßen ausgeſprochen: 

„Dieciplin (Disciplina) im allgemeinften Sinne ijt 
Lehre, Unterricht, b. b. die Art und Weife, durd) welche 
lebendige Wefen lernen, burd) bie ridjtige Anwendung 
ihrer Kräfte dasjenige zu erreichen, was zu einer mög- 
lichſt volftändigen Erfüllung ihres Berufes (Ceben&- 
zweds) nöthig ijt. 

Ich fage lebendige Wefen, weil felbft bei denjenigen 
Thieren, bie zum Dienfte der Menſchen beftimmt find, 
ein folder Unterricht nöthig ijt. Pferde, Stiere, Hunde 
u f. w. werden unterrichtet, oder, wie man faat, abge: 
richtet (dreffirt) und umnterfcheiden fid) in ihrem 
Unterricht (ihrer Disciplin) von demjenigen der Menſchen 
darin, daß berjelbe mur durch äußere, finnliche Mittel 
fid) funbgiebt, weil e8 nicht möglich ijt, fie dahin zu 
bringen, daß fie ſich felbft beftimmen, indem jie 
feinen vernünftigen Willen befigen. Vergefien wir aber 
wegen des folgenden midjt, bag bieje äußeren Mittel, 
menn aud) zum Theil auf Zwang berubenb, bod) nicht 
allein hinreichen, fondern bie Thiere aud) durch eine zärt- 
liche Vehandlung, wodurd ihre Sinnlichteit zu bem. 
jenigen angereizt wird, was fie thun follen, behandelt 
fein wollen, Indem der Lehrer ihnen Futter reicht, und 
auf andere Weife für ihre Behaglichkeit forgt, erhalten 
fie eine Art von Anhänglichteit und Vertrauen zu ihm, 
was fie zum Gehorfam bewegt. 

Im engeren Sinne reden wir von Disciplin mur 
bei Menſchen und verftchen darunter die Art und Weije, 
ihre körperliche und geiftige Chätigkeit auf dasjenige zu 
lenfen und zu demjenigen zu beftimmen, wozu bere 
nünftige Weſen fähig find, wm ihren Beruf zu erfüllen, 
indem hierbei vor allen Dingen —— werden 
muß, daß ber freien Beftimmung ihres Willens 
der möglichſt größte Spielraum gegeben werbe, — fie 
wahre € bleiben € Daß im £f au 
bie Schwäche bes ei nid 
Zwang vermieben werd 
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bod) darf ein folder Zwang nur ba eintreten, wo 


freie Willensbeftimmung nicht zu erreichen fteht, jonjt 
wird ber Menſch zum Thiere berabgemürbigt unb hat 
fein Verdienft an demjenigen, was er thut. 

Alſo ift der Hauptzwed jeder Disciplin bei Menfchen: 
jie dahin zu bringen, daß fie aus freier Selbftbeftimmung 


ihre förperliche und geiftige Thätigfeit ihrem Berufe | 


gemäß verwenden. 


Es bedarf feiner Bemerkung, baf dies eine höchſt 


ſchwierige Aufgabe ift, bie aud) in der That bei bem ge: 


ringften Theile der Menfchheit erreicht wird, immer | 
aber bleibt fie ba& Hauptziel unb ijt das wichtigfte - 
Augenmerk für joldje, bie beftimmt find, Andere zu | 


lehren. Sie dürfen nie vergefjen, bag fie Zwang nur 
dann anzuwenden beredhtigt find, wenn auf andere 
Weiſe nicht geholfert werden fann. 

Und hierin eben fiegt die größte Schwierigfeit einer 
richtigen und vernunftgemäßen Disciplin, bie Fülle zu 
unterfcheiden, mo diefer Umftand eintritt, umb bie meiften 
Fehler, welche von übrigens vernünftigen und mit Gin: 
ficht und guten Willen begabten Lehrern dennoch nicht 
felten begangen werden, rühren von Irrthümern in 
diefen Fällen Ber. 

Die Disciplin fol (id) nun auf zwei Hauptpunfte 
erfireden : 

1) auf die möglichft zwedmäßige Entwidlung und 
llebung der Förperlichen und intellectuellen 
geiftigen Anlagen, 

2) auf bie bem höchſten Zwecke der Menſchheit 
möglichſt entjprechende, vernunftgemäße Richtung 
des Willens (Sittlichteit). 

Uebrigens wird ber Begriff ber Disciplin ge 
wöhnlic; in legter Hinficht genommen und habe id) aud) 
ihn jegt mur fo zu betrachten. 

Alſo Disciplin (Zucht) die Art und Weife, den 
Menfchen zu lehren, wie er durch möglichit freie Selbft- 
beftimmung dahin gelange, das Bernunftgemäße zu thun. 
Im Allgemeinen begreift diefe Lehre die Grundfäge 
einer zwedmäßigen Erziehung. Der Menſch wird aber 
erzogen: 

1) durd; andere Menſchen (Gíterm, Lehrer, Gr 
ziehung im meiteften Sinne), 

2) durch das Yeben felbit. 


Dies legtere hängt aber zu viel von Zufällen, Schid- | 


falen ab, e$ bleibt außerdem einer großen Unficherheit 
ausgeſetzt, weshalb die richtige Zucht dadurch gefördert, 
aber aud) gehindert werden fann. Der Menſch ift der 
ficherfte Erzieher, da e8 in feiner Macht fteht, fefte 
Grunbiüte dabei zu verfolgen“. 


Stofen fährt dann in feinen Lebenserinnerungen, wie | 


folgt, fort. 

„Ich wohnte mn in Holzminden bei meinem Oheim, 
Joachim Dietrich Brandis, dem als Feibarzt der Königin 
in Stopenbagen 1346 verftorbenen Bruder meiner 
Mutter. Er war Phyficns des Wejerdiftricts mit dem 
Titel eines Hofraths und Brunnenarzt in Driburg, wo 
tt bie Monate Juni, uli, Auguſt zubrachte. Gr fatte 
damals fedj& Kinder, zwei von jeiner erften Frau, eine 











Tochter Julie und einen Sohn Chriftian, und vier 


Söhne von feiner zweiten damals nod) lebenden frau, 
Karl, Fritz, Yonis und Alerander, meldyer erft 1/» Jahr 
* war, während jene Tochter im 15. Lebensjahre 
anb. 

Bon meiner Kindheit am hatte dieſer Oheim, weil er 
feine Schwefter, meine Mutter, zärtlich) liebte, fid) meiner 
angenommen, und auf feinen Betrieb war ich auch zu 
der Stelle in Holzminden gelangt. — egt wurde ich zu 
feiner Familie geredjnet, ag Mittags und Abends bei 
ihm, und hatte dafiir bie Verpflichtung übernommen, 
eine Aufjicht über die Knaben zu führen, mit ber er 
fid) nicht gern befagte. So vergingen die erften zwei 
Jahre meines Aufenthaltes in Holzminden mir febr an: 
genehm im biefent jyamilienfreije, da ich aud) Urſache 
batte, bie Frau meines Oheims hochzuachten und fie 
ebenfall® mid) burd) Freundichaft und Bertrauen | efte, 
fo bag id) oft ihr Beiſtand unb Hilfe in mandjer 
ſchwierigen häuslichen tage leiftete. Aber jhon Oſtern 
1803 fand mein Oheim fid) bewogen, einen Ruf als 
Profeffor in Kiel anzunehmen. Died war allerdings 
ein großer Berluft für mid, ba ich aud) mit ihm auf 
einem ſehr freundjchaftlichen und vertrauten Fuße ftand, 
und burd) feine geiftreiche Unterhaltung (er war ein 
Mann von tiefem Geift und ausgebreiteten Keuntniffen) 
einen großen Vorteil für meine weitere Ausbildung 
gewann. Es trat mun fiir mic) eine Periode des eigent- 
lichen Junggeſellenlebens ein, das mir deshalb, ba ich 
von friiher Jugend an ein glüdliches Familienleben ge: 
möhnt, welches nur 2'/» Jahr burd) den Aufenthalt auf 
der Academie unterbrochen war, zu ungewohnt unb un« 
ihmadhaft war. Einen Heinen Grjag fand id) darin, 
daß mir mein Oheim feine drei älteften Söhne hier 
ließ und fie meiner Führung günglid) anvertraute. Die 
Knaben zeigten mir viel Anhänglichkeit. Sie wohnten 
bei mir und aßen mit mir, und td) befand mich, jo viel 
es bie Umftände irgend zuließen, in ihrer Gejellichaft. 
Wir machten gemeinjdjaftlidje Spaziergänge, aud) größere 
Fußreifen, und fie begleiteten mid) jo oft ich in ben 
Serien meine Mutter im Alfeld bejuchte. Wohl Hatte 
id) mid; and) in Holzminden ſchon mit mancher Familie 
befreundet und war unter ihnen gern gejchen; ins 
bejoubere aber lebte ich in wirklich vertrauter Freund— 
ſchaft mit meinen beiden älteren Collegen, bem Director 
(Prior) Meyerhoff und dem Nector Urfall, Männer, 
die Kopf und Herz an ber rechten Stelle hatten und 
mid) liebten; jo mar ed and) mit bem Gphorus, Abt 
Weland .. ., ber bei mandjer Eigenheit bod) ein braver 
und verjtändiger Dann war, Es wohnte damals eine 
Familie ganz in der Nähe der Stadt, mit ber ich aud) 
durd; die Banden ber Verwandtichaft verfnüpit war, 
indem die Hausfrau die Tochter einer Schwefter meiner 
Mutter war. Unter den eben genannten Perſonen hatte 


| fid) fefbjt fchon, während mein Oheim nod) hier wohnte, 


ein enges Band freundichaftlichen Umgangs geknüpft, 
die Männer waren alle vol Geift und jovialer Yaune, 
und ba wir faft täglich zuſammenkamen, fo fehlte es 
und nicht am ergöglicher und jelbft lehrreicher Unter 
haltung. Auch nad) meines Oheims Abgange dauerte 
dies Verhältniß fort und wurde, wiewohl jener Verluft 
für uns betrübend war, baburd) wieder angenehmer, daß 


Meyerhoff fid) mit einem jungen, edlen Mädchen ver- 
heirathete (Doris Heine). Das Haus meincd Vetters 
Steinader madjte nun, da er fehr gaftfrei war, meiftens 
unfern Sammelplag, andere Familien, welche aud) febr 
fdhägenswerth waren, fchloffen fid) an (Schottelius, 
Ehringhaus, Pagenſtecher). Die geſellſchaftlichen Ver— 
hältniſſe waren überhaupt in bem damals kleinen ge» 
bildeten Publicum Holzmindens mehr einem traulichen 
Familienleben ähnlich, als mehrere Jahre fpäterhin, ba 
die Zahl der Theilnehmer an denſelben ſich nach und 
nach bedeutend mehrte. So verlief auch die erſte Zeit 
meines Junggeſellenlebens ſo, daß ich noch keinen Grund 
fand, mich nach einer Veränderung zu ſehnen. Ich 
arbeitete tüchtig, und brachte meine Muße entweder in 
bem Zuſammenleben mit meinen Zöglingen, ober in 
größerem gefelligen Kreiſe zu.“ 

Im Jahre 1804 erhielt Stofen. einen Ruf, als Nector 
an das Andreanum nad) Hildesheim zu kommen. Dod) 
er blieb der Schule zu Holzminden treu. Er befam 
eine Gehaltszulage, und ſah jid) nun in der Cage, einen 
eigenen Hausftand begrümden zu können. Am 7. April 
1807 führte er feine Goufine. Marie Friederile Stein 
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ade, die Tochter ded damald bereit verftorbenen 


BPaftors Chr. Hein. Steinader in Kirchbrak, alá Gattin 
beim, mit ber er bi8 zu feinem Tode (1857) in glild: 
lichſter Ehe lebte; fie Hat ihm dann nod) 3'/» Jahr, bie 
zum 13. Januar 1861, überlebt. Auch fpüter konnte 
$tofen (id) nicht entjd)liegen, die durch ihn zur 33Mütbe 
gelangte Anftalt zu verlaffen. Im Juli 1820 wurde 
ihm das Directorat des Katharineums zu Braunfchtweig 
angeboten, aber aud) dieſes Mal lehnte er den Ruf 
ab; er verblieb —— 

Es folgen dann in Kolen's Niederſchrift nod) einige 


Ausführungen über die allgemeinen politiſchen Berhält- 


nijje der Zeit, auf bie wir hier, ba fie des Yocalcolorits 
umeift entbehren, micht mäher einzugehen braud)en. 

greifend find feine Stíagen über bie Noth, bie bie 
Weitfälifche Zeit, insbejondere die Gon[cription ber 
fanbeéfinber, jo vielen Familen bradjte. Auf bie Ge 
fahren, bie im diefen Jahren aud) feine Schule, zu deren 
Director er unterm 18. October 1312 ernannt wurde, 
zu bejtefen hatte, fommt er leider gar nicht zu fpredjen. 
Er fdjifbert dann kurz ben allgemeinen politijden Um- 
ſchwung der Zeit, den Sturz Napoleond, bie Ruckkehr 
de8 angeftammten Canbeéberrm, der bie Treue gegen 
fein deutfches Vaterland auf dem Schlachtfelde von 
Quatrebras am 16. Juni 1815 mit feinem Herzblute 
befiegelte. Ein Gedicht „Am Grabe des Helden und 
gelichten ürften jyriebrid) Wilhelms“ ') bildet ben 
Schluß feiner Aufzeichnungen 


Büherfdan. 

Georg Bode, Urkundenbuch der Stadt Goslar umb 
ber in und bei Goslar belegenen geiftlicdyen Stiftungen. 
Herautgegeben mit Unterftügung des Harzvereind für 
Geſchichte und Alterthumstunde von der Hiſtoriſchen 

1) Gà ift bei Bohn in Hörter im rud. erſchienen und 


ſpäter in Wilh Müllers Sammlung „Sriedrid Wilhelm 
in Yiedern ber Deutichen* &. 146 f. wiederholt worden 


Commiffion der Provinz Sadjfen. 3. Theil. Halle, 
SOtto Hendel 1900. XXXIV u. 8408, und 8 Tafeln. 
Qr, 8?.. 18 AM. 

Dem zweiten Bande dieſes Werkes, ber im Br. 
Magazin 1896 ©. 184 gewitrdigt wurde, ijt jegt wieder 
mad) wenigen Jahren der dritte Theil diefes fiir bie 
Geſchichte der hiefigen Lande bedeutfamen Diuellen- 
werles nachgefolgt. Er umfaßt bie Urkunden ber 
Jahre 1301 —35, im Ganzen 1037 Stüd, von denen 
867 bislang mod) nicht gedrudt waren. (58 wird ung 
aljo burd) diefe Veröffentlichung ein neue umfafiendes 
Material zugänglid; gemacht, das durch die glildlidje 
Wiederauffindung zahlreicher verloren geglaubter Docu- 
mente vor einigen Jahren (vgl Harzztſchr. 24. $9. 
1891 ©. 486 ff.) eine ungeahnte Bereicherung erfahren 
hat. Aus der Kaiferzeit Goslar, die hauptſächlich im 
erften Bande zur Darjtellung fam, find jegt nur mod) 
leije Anklänge vorhanden. (8 fehlen im biejem Abſchnitt 

roße ge[djidyt(id)e Momente ; e8 ift eine Zeit ruhiger 
rent des ftädtiichen Gemeinweſens, das in 
und vor ben Mauer der Stadt Grundbeſitz unb Rechte 
mit Erfolg zu erwerben judj. Es find bejonberé bie 
Bogteirechte, die SBergmerfe be8 Rammelsberges, bie 
Waldmark um Goslar u. 9L, was hier in Betracht 
fommt. In der Ginteitung werden diefe Berhältnifie 
tnapp und flar auseindergejegt. Beigegeben find bem 
Bande 8 Siegeltafeln, die 67 Siegel zumeift Goslarer 
Stiftungen und Gefchlechter wiedergeben. Die beiden 
folgenden Bände follen die Jahre 1336— 1370, 1371 
bis 1400 umfaffen. Hoffentlicd gelingt e8 bem aus: 
dauernden Fleiße des um bie Geſchichte Goslars fody 
verdienten Herausgebers recht bald, diefe Arbeit zu Ende 
zu führen, bie dann für bie [pütere Zeit in andere 
Hände übergehen wird. 

£. Yürgens, Senior Bödeker's Tagebuh. Mit 
2.8 Bildnif. Hannover, M. u. H. Schaper 19u1. 
217 €, 8* 8 A. 

Länger als 51 Jahre Bat Bödeler (T 1875) als 
Prediger am der Marktkirche zu Hannover, vor ber fid) 
jegt fein Standbild erhebt, erfolgreich, gewirkt. Er mar 
eine voltsthiimliche Berfönlidkeit, defien Andenken be 
fonberé in den mohlthätigen Stiftungen, bie er ins 
Yeben rief, in der Stadt Hannover nod) Dente in Segen 
fortfebt. Aber feine Thätigkeit war amd) für weitere 
Kreife von anregender, vorbildlicher Bedeutung. Darum 
möchten wir aud) hier furz auf das obige Buch hin⸗ 
deuten. Es enthält bie eigenen, etwa 50 Jahre fang 
geführten Lebensaufzeichnungen Bödeker's mit zahlreichen 
Auslaffungen, aber ohne Zufäge, aljo durchaus originalen 
Tert. Bielleicdht ijt aud) nod) in diefer iyorm Mandem 
des Guten etwas zu viel gnethan; jebenfallá wäre e 
wunſchenswerth gewejen, bei der Unzahl von Namen, bie das 
Bud) enthält, burd) ein Regifter das Wicderauffinben 
beftimmter Perfonen zu erleichtern. Bielleicht Hat bi 
Entftehung des Buches die Erfüllung dieſes Wun 
vereitelt; es ijt ein —— 










Soraun(dweigifdes Magazin. 


SBerantmortlidjer Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel, 


Berlag ber Braunichweigtichen Anzelgen: Aug. Ehrhardt. Drud ber fBaifenbaus- Buchoruderei (ML Bud) in Braunſchweig. 





Nro. 11. 


— 2. Juni 











[Nachdrud verboten] 


Der Sturm auf 29raunfdjweig 
16.—17. October 1605. 
Bon 
G. Haffebrauf. 


1. Borbereitungen. 


Die jahrelangen Streitigkeiten der Stadt Braum- ^ 


ſchweig mit Herzog Heinrich Julius befonders über bie 
Frage der Huldigung Hatten ſchließlich dahin geführt, 
daß diefer am 22. San. 1600 die Stadt im feierlider 
Sitzung für rebellid) erklärte und fie durd) eine Art 
Blokade vom ande abzufperren verfuchtee Damit 
hatte, wenn aud) die Verhandlungen in Prag und 
Speier faft ununterbrochen fortgefegt wurben, bod) 
tfatjüd)lid) der Kriegszuftand begonnen. — rog ihrer 
beweglichen Klagen beim Saijer unb den Hanfeftäbten 
waren die Blirger voll Zuverficht; die Yeiter ber reiche» 
ftädtifchen Politit in Braunſchweig, der erfte Bürger 
meifter für 1600 x. &., Gurt Döring, ſowie die beiden 
Syndici, der einarmige Joachim von Broigem und ber 
Mackhiavelift Johann Röerhand, hatten der Gemeinde 
goldene Zeit, auream rempublicam, ver[prodjen, falls 
das Kegiment des Herzogs gänzlich abgejchüttelt fei; in 
biejem Beſtreben hatten fie nicht nur die meiften umb 





Spottnamen der „Kuhdiebe* eintrugen. Auch als der 
patricifche Kath durch das Zuſammenwirlken der Hauptleute 
unb ber Geiftlichfeit geftürzt war (Ian. 1602) und 
feine drei Häupter die Stadt verlaffen hatten, blieb die 


| BPolitif der Stadt dem Herzoge gegenüber wefentlich bie: 


| 





tlidjtigiten der übrigen Bürgermeifter, wie ben „lung“ — 


Bartram von Broigem aus der Altftabt, ben ver: 
ſchlagenen Demagogen Curt Sridau aus dem Hagen 
und ben friegerifchen Gewandſchneider Hans Alfeld aus 
dem Cade, jondern aud) den größten Theil der Bürger 
{haft und des Pöbels auf ihrer Seite. Die ftädtifchen 
Hauptleute, an ihrer Zpige Hennig Brabant, proteftirten 
wohl gegen einzelne Maßnahmen des Rathes, 3. 3B. 
gegen die wiberrechtliche. Arreflirung des Herzoglichen 
Bleies im Sept. 1599, ftanden aber, feitdem der Stein 
ind Rollen gefommen war, fräftig auf Seiten ihrer 
fonftigen Gegner. Brabant 3. B. vertrat in Prag jo 
wader das Intereſſe feiner Vaterftadt, bag ibn ber 
Herzog, wenn er feiner hätte habhaft werden fónnen, 
„nicht auf ein fammtnes Kiffen gefegt haben wilrbe" ; 
zwei andere Hauptleute waren im Sriegsrathe thätig 
unb leiteten mit Alfeld und bem rückſichtsloſen Marfteller 
fBenebict Mitller jene Ausfälle, welche ben Städtern ben 


feítet. 


| un Hintergrunde hielt, 


jelbe; gerade im Sommer 1602, wo bie Herrſchaft ber 
Demofratie am ficherften fdjien, waren jene Ausfälle 
am häufigften. 

Aber während der langen Abwefenheit Srabant'à war 
in der Stimmung der Mafien allmählich ein Um— 
ſchwung eingetreten, indem Stridau auf bem Hagen» 
marfte ben f. g. Kaekrath organifirte, b. b. Yeute aus 
allen Gejcüljdyaftéfreifen um fid) ſchaarte unb gegen die 
Hauptleute aufhetzte; zugleich bearbeitete der boshafte 
Sprecher der Gilden, Deinrid) von 3Bedjelbe, die Zünfte 
in gleihem Sinne. Bor Allem aber wurde fiir bie 

auptleute verhängnißvoll ihr Streit mit dem ftübtijdyen 

lerus, deſſen grimmigfte Führer ber. Goabjutor Kauff- 
mann, ber Paftor zu St.Catharinen, Wagner, und der 
SPaftor zum Brlidern, Autor Huftedt, waren. Alle 
iyüben vereinigten fid) im der Hand des (mit Döring) 
zurlidgefehrten Röerhand, menn diefer fid) aud) äußerlich 
Da ber ziemlich abgemugte 
Verdacht der Zauberei nicht viel half, erwuchs bald ein 
zweites Gerücht: Brabant habe mit feiner Partei bie 
Stadt an den Herzog verrathen wollen; er habe jdjon 
mit dem Kanzler Sagemann (abgejegt 1603, * 1604), 
fowie mit dem Hauptmann v. Mar u. 9L m. in 
Gröningen, &aíber und jonft insgeheim verhandelt; ba» 
felbft (et ihm als Belohnung die Domäne Greene. vec: 
fprochen worden. — Es ift ja bekannt, bag Brabant im 
Sept. 1604 namentlidyaufdiefeBefchuldigung fin verhaftet 
unb gefoltert wurbe; ihm und mehreren feiner Genoſſen 
wurde wirklich ein Geſtändniß abgepreft. 

Selbftverftändlich fühlte fid) der Herzog burd) eine 
ſolche Unterftellung ſchwer gefränft, zumal er zwei Mal 
Aufſchub verlängt fatte, damit der Ungrund des Vor— 
wurfs durch die Gonfrontation des Brabant mit bem 
Herzoglichen Rüthen erwiefen werben könnte. Brabant 
fiel auf dem Blutgerüft mit einigen feiner Anhänger; 
Undere, wie der Blirgermeifter Simon Yüdede, bet 
Gatirenjdytciter Wittefopf, der wigige Krämer Tonnies 
Wini (gen. Schwein), wurden, y. Th. nad) furchtbaren 
Duälereien, zeitlebens internirt oder aus der Stadt ver» 
Der „Neue Receß“ murbe verbrannt, bie neuen 


Hauptlente „Ja- und Amensherren“, jeder Verdacht 
brabantijdjer Geſinnung mit bdrafonifcher Härte vet» 


| war aus ben feßhaften Bürgern genommen ; bod) hatten 


folgt. — Schien aber aud) jo bie Partei vernichtet, jo 


blieb bod) eine große Zahl in den Mauern zurüd, 
welche den Tod beé „guten Mannes* im VBerborgenen 
beffagte und ihm 3m rächen wünſchte!). Ein Theil der 
Ausgewieſenen ging nad) Wolfenbüttel und gewann dort 
nicht geringen Ginfluf ?). 
zur Zeit Heinrich's des eltern, jo wiejen jet bie vom 


Wie einft Ludecke Holland | 


verlorenen Haufen Brabants darauf hin, bag ein großer | 


Theil der Bürgerfchaft den Sturz des Rathes erjehne 
und lieber den Herzog als Bürgermeifter haben wolle. 
Ihr Drängen mar um fo bedeutungsvoller, als fie im 
ununterbrochenem Berfehre mit ihren Freunden in ber 
Stadt ftanben ?). 

Der fdpwerbeleibigte Herzog wurde auf diefe Weife 
in feiner Kriegsluſt mod) beftürft. Da die Ber 
handlungen mit der Stadt fid) erjt vor Kurzem wieder 


einmal zerichlagen hatten unb jene Erklärung von 1600 | 


mod) nicht aufgehoben war, jo hielt er, obgleid) in 
Speier ned) feine Entfcheidung getroffen war (pendente 
lite!), eine auébrüdlidje Sriegserklärung für über: 
flüffig und begann Anfang Sommer 1605 fid) zu 
rüften. Weniger wohl aus Geldmangel — er ver: 


diefe 3. IH. ſchon gedient, jo Greiners als Gapitir, 
ein Kapitän — 3Bodelem aus — Stonigélutter alt 
„Scharſiant“ 5). — Die Stärle aller 72 Sahne 
betrug 16000 Mann zu Fuß und 1500 Weiter. Der 
Modus ber Aushebung ift nicht Mar; bod) jcheint der 
Willkür ber Oberofficiere viel Freiheit gelajfem zu fein 
Berheirathete Yeute mit 6, ja 8 Kindern waren ui 
felten; aus einem Dorfe Grubenhagens mußten von 39 
BWaffenfähigen 28 marídjiren; arme Tagelöhner Hogtn, 
baB fie ihr Schwein oder ihre Ziege hätten verkaufe 
müſſen, um fid) ein Seitengewehr anfdaffer 
zu fönnen’), während wohlhabende eute (fid) is 
gekauft hätten. — Die Ausgehobenen wurden zwei Mal 


, wöchentlich durch die „Cherganten“ gebrillt *), abe, 


| 


I 
i 


„weilen das Wort drillen etwas ſchimpflich lautet, 
nenneten fie e erercieren“. Daß der Geift diefer ;. Th 


ſchlecht gerüfteten und mangelhaft geibten Truppen fen 


guter war, läßt fid) denfen. „Es ift armfelig und ver 
zagtes 3Solf^, fagten adjjelzudend alte Krieger, und de 
Herzog felbft mußte lachen, als er bie 32 aus da 
Eichgerichte Ausgehobenen mufterte. „Nun“, meinte c 
„trogdem follen die Kuhdiebe nad) meiner Pfeife tanzen‘. 
Daß e& Braunſchweig gelte, durfte man dem Kecruten 


wandte allein 30 000 Thaler auf eine Art Uniformirung "ar nicht (agen; während in der Stadt von: fpanijden 


feiner Leute — als in dem Beftreben, Aufjchen zu ver- 
meiden, nahm er nicht jehr viele Söldner am, und von 
diefen — nament(id) friegágemofnte Sergeanten und 
Dfficiere; die große Mafje der Mannfchaften bejtanb viel: 


mehr ans Gonjcribirten, So wurde das blaue Regiment | 
(SOberftl. Froſt) aus ber wolfenbüttelicden Landſchaft 


recrutirt und führte eine Helmftedter, Schöninger, Serr- 
heimer u. f. wm. Fahne; das rothe (Oberftl. Reichardts, 
Amtmann in Steinbrüd) beftand aus hoyaſchen und 
falenbergifchen Yandbewohnern; die Gegenden von 
Münden und Eimbed ftellten das ſchwarze (Oberfil. 
Greinerd, ein vornehmer Bürger aus Dransfeld), 
Grubenhagen und Hohnftein das braune Regiment 
(Oberfil. v. Windolt). Die falenbergijdjem Städte 
ftellten 5 Compagnien, bie mit 4 abcommandirten be8 
Froſt'ſchen Negimentes *) das grüm-rothe Negiment 
bildeten (Oberfil. v. Mar). — Nur aus geworbenen, 
niederländifchen Mannfchaften beftand die Abtheilung 
der „Gewardi“ — ober „Leibichüigen“ mit weißer 
Fahne °). — Man fieft, aud) ein Theil der Officiere 


1, Der Schimpfname „Brabantsverräther“ blieb noch 


lange. 

2) Der Einfluß an fid) ergiebt fid ſchon aus ber 
fpäteren idjarjen Parteinahme des Herzogs für Brabant, 
vgl. Br. Hift. Händel 1I part. 3, cap. 6, und mar and) 
in der Stadt Br. befannt und girakt wo Wini jogar 
eine fagenbafte Perjon wurde. gl. aud) Quelle 12, 

3) Sod) am 2. uni 1606 (!) wird bte Hausfrau des 
verfefteten Brabantianers Sierenberg aus der Stadt ver» 
wieſen, weil fie täglih nad) Wolfenbüttel gelaufen ji und 
er " ac Nachrichten augetragem habe. atfá« 
protofoll. 

4) Darunter die Wolfenbüttler Stadtfahne. Dieje mar 
allein vom Regimente beim Sturme, 

b; Weringite Angabe 120, höchſte 200 Mann. Die 
übrigen Truppen nahmen nicht am Sturme Theil (4. 8. 
INslar, Staat ꝛc.). Die Ranglifte derjenigen Regimenter, 





weiche theilgenommen, ift mehrfach gleichlautend vor« | 


m 


imentern, 
Öningen 


Kriegsweſen gefabelt wurde, hieß e8 bei den 
der Herzog wolle in Wolfenbüttel oder in 


| eine Tochter verheirathen, und dazu müßten fie am 


warten; beim Sturm felbft mußten die Gonjcribirte: 
„wie bulle Hunde“, „wie Hafen in das Neg* mit 
Schlägen in'á Thor und auf den Wall getrieben werden; 
ja, das ſchwarze Regiment drohte ſchon, als e& den 
Kanonendonner hörte, zu rebelliren ?). — Mit folden 
Truppen unternahm der Herzog das Wagniß, eine der 
waffenmädhtigften Städte Deutſchlands zu itberfaller. 


2. Der Sturm. 


Der Entfchluß zur Ueberrumpelung ift micht erft am 
15. Dectober gefaßt. Das unter des Herzoge Ber 
antwortung heramsgegebene Wert „Braunfchw. Hifter. 
Händel“ jagt auébrildlidj, bag aufer bem Herzoge nut 
zwei Männer, deren Namen nicht genannt werben ") 
um ben Plan gewußt hätten; ferner, bag ber Streich 
eigentlich auf jenen Tag beftimmt gewejen fei, bod 
hätten bie zur Recognofcirung auégejdjidten Reiter fid 
beim Zechen verfpütet. Erſt ald man fich überzeugt, 
daf die Städter feinen Verdacht gejchöpft hätten, wärt 
ber Plan feftgehalten unb feine Ausfithrung auf be 
folgenden Tag, einen Mittwoch, verlegt. Zur Aus 
führung feheint man anfangs aufer ben in Wolfenbüttel 


—— à. B. Wolfenb. Bibl. Cod, Helmst. 131 p 


6) Ausſage des Letzteren, ber gt , 

7) Biele Gefangene hatten überhaupt fein Seiten 
gewehr. Aus. b. Gef. 

8) Auch am Sonntag. Biele Gef. jagten aus, dit 
Niederlage fei eine Strafe Gottes, weil fie des Drillen! 
wegen ben ganzen Sommer nicht zur Kirche gelommen 


wären. 
9) Wiederh. Aus. der Gef. 
10) Srieg&commijfar Sachfe und Oberftleutnant Frot- 


fangen wurde 


ftehenden Truppen nur das blaue Regiment und das — 
rothe beftimmt zu haben; das erftere brauchte gar nicht 


erſt comcentrirt zu werben, fondern fonnte von feinen 
verfchiedenen Gantonnement8 (Schöppenftedt, Fummelſe, 
Ahlum x.) fofort gegen Braunfchweig marjciren; 
das rothe brad) Dinstag Mittag 12 Uhr von Stein 
briid auf, voran der Oberftleutnant Reichardts hoch 
zu — Sage. Das ſchwarze und braune Negiment 
dagegen hätten am Dinstage nicht mit helfen können, 
da jenes erſt Seefen erreicht hatte und am Mittwoch 
Abend in Bahrum ankam, diefes ſelbſt für ben Donners- 
tag Morgen fid) nod) [aft ganz verfpätete ''). Alle 
Stegintenter aber hatten einen Dfficier uub adjt gute 
Schlitzen von jedem Fähnlein nad) Wolfenbüttel voraus» 


geſchickt; biejer „Ausihuß*, im 3 Fahnen georbnet, - 


verftärfte bie Leibfahne. 
(8 war Mittwoch Mittag, ald der Herzogliche 


Kriegscommiffarius Sachſe den an der Tafel figenden | 


Dfficieren in Wolfenbüttel den Befehl zum Ausrüden 
brachte. Auch jet erfuhren die Soldaten nod) nicht, 
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„daß Braunſchweig die Braut (ei, um weldje getanzt | 


werben joüte^. für bem erjten Anfall war bie Yeib- 
fane und der Ausfhun, im Ganzen 4—500 Mann, 
beftimmt; unmittelbar darauf follte die Wolfenbiittler 
Fahne (Rt. v. Mar, Fahne blau mit weißem Stern) 
folgen; fie machte aber einen halbftündigen Ummeg über 
Maſcherode, fo bag fie am Weinberge (heute Richmond) 
fhon von ben drei erften Abtheilungen des blauen 
Regiments erreicht wurde. Der Herzog, begleitet von 


Froft und einem Herrn von Wobersnau, begleitete die | 
MWolfenbüttler Abtheilung mit gezogenem Degen bis | 


zum Shore, ritt aud) andern ahnen des blauen 
Regimentes nad, St. Leonhard entgegen, wo ein 
Helmftedter Bürger, Eggert Klußmann, dicht neben ihm 


burd) eine Kanonenkugel verwundet wurde. Weiter hat 


fid) der Herzog nicht am Kampfe betheiligt '*). 

Wenden wir und mun der Stadt zu. Hier war man 
ohne jede Ahnung des fo plöglich hereinbrechenden 
Gewitiers. Zwar hat der Bürgermeifter 3B. v. Broigem 
ficher eine Warnung erhalten, aber ben Warner mit einer 
ſchnöden Antwort abgefertigt '?); daß er dann gegen 
Mittag den Marſteller wirflid) auf Kundſchaft aue» 
geichict habe, ift nicht bewiefen. Viele Rathsperſonen 
waren auf bent Aegidientirchhofe, beim Begräbniffe ber 


Frau des Vürgermeifters Gerde ^), bie Bürger waren | 
vielfach mit dem großen Ochſenſchlachten befchäftigt; | 


nur rein zufällig ftand ber dritte Theil der Dügner 
Bürgerfcoft unter Waffen, denn bie auf ben 17. Sep: 
tember angeſetzt geweſene Mufterung war bi8 jet auf 
geichoben !^). 


11) Beide Negimenter waren am Sonntage aus ihrer 
Tus aufgebrochen. 

2) 
die Städter warfen dem Herzoge immer wieder vor, er 
jei nicht nur spectator, 
Stampfe$ geweien. Ausſ. b. Gef. Froft ermuthigt den 
bebenflicben Fürften. ib. 

18) 3tatbéprot. v. 29. 11. 1606. Später wird Würger- 
meifter Joachim Hagen genannt. 

14) Nicht Bußmann und nicht Beder. 

15) Rathöprot. v. 16. 9. 1605 und fait alle Quellen. 


jondern auch director bes | 





Da fuhren gegen 4 Uhr Nachmittags in's Aegidien- 
thor zwei Kutſchen, im denen, wie e8 ſchien, reifende 
Kaufleute in ſchwarzen Anzügen faßen. Geleitet wurden 
fie burd) einen Trompeter, namens Jürgen Hoffmamı, 
einen verjuchten Krieger, ber ſchon im Ungarn, ben 
Niederlanden und Frankreich, und jogar eine Zeit [ang 


| der Stadt Braunſchweig gedient hatte. Auch nad) feiner 


Entlafjung hatte er in der Stadt verkehrt und zwar 
regelmäßig im Haufe des Bürgermeifterd Hans Beder 
in der Altenwiel, mit bejjen Frau und Kindern er fogar 
febr vertraulich ftanb 1%). Es fiel daher nicht auf, bag 
er die Wache freundlich begrüßte und fie zu einem 


Trunk Mumme einlud. In den Kutſchen fügen Kauf 


leute aus Halberftabt, welche in 12 Wagen Korn durd) 
die Stadt führen wollten. Auf der Wache, die eigentlich) 


, mir. 4 Mann ftart zu fein pflegte, befanden fid 


7 Dlirger, von denen einer, Zacharias Luders, ein 
Gevatter des Trompeter war 17). Arglos (ipt man in 
ber Wachtftube beim Bier; aber al8 nun bie vorderen 
der angekündigten Kornwagen fidjtbar werden, erinnert 
fid) die Wahre an ihre Pflicht unb hält fie an. Im 
biefem Wugenblide (pringt der Trompeter aus ber 
Stube und durchfticht mit einem Ausdruck des Bedauerns 
„Halt mir diefen Streich zu Gute“, feinen Gevatter; 
die Kaufleute, im Wahrheit wagehalfige Officiere des 
Herzogs, ſchießen und ftechen im felben Augenblid bie 
Andern nieder 8). Im Nu find die leinenen Deden 
von den Kornwagen abgemorfen, und aus jedem fpringen 
ein Officier und elf Soldaten, alle von ber Peibgarde 
oder dem Ausschuß. Diefe bejegen unter Sachſe's 
Leitung zunäcft das äußere Doppelthor und den davor- 
liegenden Zwinger, fomie bie etwas feitwärts gelegene, 
erit 1602 erbante Redoute, die Kate. Damit die kleine 
Zahl der Angreifer nicht durch einen Ausfall getrennt 
und vernichtet werden fann, verfchließen fie bie Stadt⸗ 
jeite ded inneren Doppelthores, fajjen das Schoßgatter 
herab und ftreuen .[ogar Fußangeln auf den Boden. 
Mit derfelben Schnelligkeit legen fie am bie beiden 
Wallſeiten ihre mitgebradyten Sturmleitern !9) unb per» 
breiten fid) auf bem Walle nad) bem Brudj- und 
Magnusthore zu. Einiges Gejdjlg, das am Yuft- 
hauſe *") aufgeftellt ijt, fällt in ihre Hände; fie ver. 
fuchen es gegen die Stadt umzudrehen, werden aber 


16) Des Erbarn Georgen Hoffmanns Fürftl. Braunſchw. 
Leibdienerd Protestation m. j. m. Il. Ex. p 1728, 
ao, 1608. — Beder peg wegen dieſes intimen 8er» 
fehrà nicht ohne Grund in ſchweren Verdacht, cf. Raths— 
prot. 28, 11, 1605; 29. 11. 1605. — Antereffant ijt es, 
baf bericlbe 3Bürgermeifter jpäter, 23. 4. 1607, von der 
Stadt Entichädigung haben will für bie Ansgaben, bie 


| ibm ber Trompeter gemacht hätte! 


17) Die Uebrigen waren Sónnede, Warzahll, ide, 


, Brandes, Jacobs und Voßbeck. Ein Roſche, mie ibm 





$ ift dies zu bemerten nicht unweſentlich; benn | 


Hift. Relation, oder ein Langen, wie ibn Bölderling 
Bingufügt, ijt in bem ftübt. Sijtem ber SBermunbeten und 

odten nicht nachzuweiſen; freilich find diefe nicht ganz 
vollitändig, ba mur diejenigen genannt werden, bie, ober 
deren Dinterbliebene von der Stadt unterftügt jind. dnt 
Städt, Archiv zu Br. 

18) Bon ihnen ijt rur Marzahll wieder geheilt. 

19) Auch „Treppen“ genannt. 

20) tag in der Nähe des Magnithores und diente der 
Stadt al$ Bulvermagazin. 


d 


durch die erften Schüffe von ber Mauer daran ver- 


hindert. 
Indeß war có einem von der Wache, bem Sönnede, 


trot feiner tödtlichen SSermunbung gelungen, in bie Dfer 


hinabzufpringen und in die Stadt zu ſchwimmen, wo er 
fofort Lärm machte. Der Eindrud war überwältigend. 
Eine Panik trat ein, wie man fie im einer fo kriege— 
riſchen Stadt nicht für möglich gehalten hätte. Nicht 
nur Weiber, Kinder und reife, fondern aud) ein 
großer Theil ber maffenfüfigen Bürger warf fid) im 
finnbethörender Angft in den Dom und andere Kirchen, 


in bie entfernten Stadttheile, ja aus dem gemaltjam | 


geöffneten Neuftadtthore ins freie, unter ihmen leider 
aud) viele vom 3iate?!). „Etliche consules verbergen 


(id), etliche eilen der Münge zu‘. Nur einer von diefen | 


verlor feinen Augenblick feine Bejonnenheit: — ber 
Dürgermeifter Hans Alfeld aus dem GCade?") Er 
warf fid) aufs Pferd, Bemmte die wilde Flucht ber Alte- 
wieler und fuchte Bürger, Handwerkögefellen und 
SBrauerfnedjte burdj Mahnungen und SSer[predjungen 
zum Widerftande zu bemegen; wer feine Waffen hatte, 
den fandte er mad) dem Zeughauſe. So erreichte er 
wenigitens, ba die Innenfeite der Mauer nothdürftig 
bejegt und von hier aus auf die ungebedt jtchenden 
Weinbe, bie ſchon das Gejchiig gegen die Stabt wenden 
und Sturmleitern an bie Mauer legen wollten, euer 
gegeben wurde. Bier follen fid) von den Rathsver- 
wandten Tile von dem Damme unb Wedde Glümer als 
tapfere Schügen hervorgetban haben. Zugleich wurden 
die Feinde, bie fid) mad) dem Bruchwalle ausdehnen 
wollten, durch ein vortheilgaft auf bem Giſeler aufgeftelltes 
Geſchutz, den Bafilisf, flankirt und zurücgedrängt; bier 
hatte Gurt von Vechelde bieCeitung **). Endlich tam aud) 
die bewaffnete Abtheilung aus bem Hagen unter ihrem 





Fluchtige befannt geworden war, fo jchoffen bie An- 
fömmlinge Anfangs blindlinge nad) bem Walle, bis 
Sachſe, ber aud) je&t als Generalftabsofficier irte, 
fie aufflärte, bag dort nod) Herzogliche ftanden ?°). Den 
Wolfenbüttlern folgten unmittelbar 3 Fahnen vom 
blauen Regiment, andere famen mod) vor Beginn ber 
Dunfelheit; daher mußten die Hägner, die ifrerfeit& jo 
ut wie garnicht unterftügt wurden, nad) zähem Wiber- 
Rande 6) ben größten Theil des Säder unb Magni- 
walles wieder aufgeben. — Die Hägner, Bechelde und 
befonders Alfeld hatten alfo wenigftens jo viel erreicht, 
baf ber Feind am Eindringen in die Stadt felbft ver 
hindert wurde. 

Der Abend brad) herein. Die legten Fahnen bes 
Froſtſchen Regiments und das rothe waren nun aud 
angelangt; ba ber eroberte Theil des Walles Feinen 
Raum bot, jo verlegte Sachſe mehrere Fahnen, be 
fonberé rote, aí$ Reſerve — vielleicht aud) ale Schus 
gegen eine mögliche Umgehung! — in den Zwinger unb 
neben bie Stage*^). In und bei diefer wurde nun 
zahlreiches Geſchlitz, beſonders Feuermörſer, aufgeftellt, 
und eine ſtarke Kanonade eröffnet. Außer einer Art 
Kartätſchen wurden Feuerkugeln in die Stadt geworfen; 
bod) fonntem bie wenigen, welche trafen, meiſt durch 


naſſe Thierhäute unſchädlich gemacht werben **). Während- 


Hauptmann Hermann Schrader im Sturmfchritt heran | 
und vertrieb vom Magnithore aus die wenigen Soldaten 


vom Malle bis in die Nähe des Aegidienthores **). Der 
Bortheil wäre unmöglich geweſen, wenn fid) bie (tarte 


Wolfenbittler Fahne nicht, wie erwähnt, um eine halbe | 


Stunde verjpütet hätte; gerade jegt fam fie ins Thor, 
unb ba das Vorbringen ber Bürger wohl burd) 


21) „Berlauffener Newſtedter“ wurde von biejem Tage | 


an Schimpfwort. . " 

22, Hans Alfeld, obwohl nicht 'Batricier, war ſchon 
lange im Dienfte der Stadt thätig. — Bürgermeifter ijt 
er Öfters, gehört P. 11. 1601 zn bem Sefandten am bie 
Hanjeftäbte, jeit_1602 Kriegsrath, nimmt als „Eitifter“ 
604 am den riedensunterhandlungen Theil und ijt 
Kirchenvoritand zu St. Utrici, forie al8 Redner befannt. 
Br. Hift. p. II ©. 239. — Ein Rathsprot. v. 28. 2. 
1606 beweiſt, ba N. mit Döring, Röcrhand und Kridau 
beim deceat am meiften verhaßt, ein anderes vom 
29.6.1606, daß er faft allein von allen Bürgermeiftern bei 
der Menge beliebt und nicht € it. (13,8. 1606 
bezeichnet mur einen perjónlidem Rachealt). — 9L. ftirbt in 
"nem Alter 1609 16, 9. an ber Reit. 

23) Wohl biejer Flankirung wegen verſuchten die 
Sergoglichen niemal® hier, jondern nur redts vom 
agivextiore bie Mauer zu eritürmen. Aus. b. Gef. 

) 9tadj Ill. Ex. p. 592, Quaest. XIX. waren es nur 
17; der Herzog hatte befohlen, baf fid) 100 nach biejer 
Seite ausbreiten jollten. Wen bie Schuld trifft, ift 
nicht Har. 


dem wurde das Gewehrfeuer ſchwächer. Wohl verfuchten 
mandje Soldaten nod) bie Sturmleitern hinanzuflimmen ; 
bie meiften aber begnügten fid) damit, auf dem Walle 


; Schanzgräben zu ziehen und fid) durch Schanzkörbe zu 


beden, oder fie jprangen an der Wafferjeite be8. Waller 
ans „Stalet“ hinunter, wo fie bann, nad) ihrer eigenen 
Ausjage, vor bem Feuer der Bürger ganz ficher waren. 
In biejer behaglichen Tage fanden fie Zeit, mit aber: 
gläubifhen: Graufen den Mond zu betrachten, der einen 
mächtigen „Hof“ zeigte, ober fid) die Möglichkeit vecht 
fíar zu machen, daß bie Stäbter plötzlich außfielen. 
Dergleichen Scredenerufe wurden wiederholt laut und 
wirften in der Dumfelheit mit boppelter Kraft; jedesmal 
wurden bie Sturmleitern leer und e8 entitand ein 
Drängen nad) bem Thore. Hier aber ftand die grau: 
bärtige Hlinengeftalt des Oberftleutnants Froſt im 
gelben Koller von Hirfchleber, weldyer die Zaghaften 
zurückſcheuchte und feine Befehle mit mächtiger Stimme 
ben Wall Dinaufjd)rie. Sein College vom rothen 


| Siegimente zog es freilich vor, hinter einem Sanbhügel 





neben feinem Wagen die Greignifje abzuwarten ?"). 
Die Städter fahen natürlid) beim unficheren Scheine 


| des Mondes nur bie Menge der Feinde, nidjt aber deren 


Berzagtheit. Die Kleine, tapfere Schaar an der Mauer, 


25) Yusj. b. Gef. 

26) Die Verlufte der Bürger „auf dem Magnus- 
walle* find verhältnißmäßig groß. 

27) Ausj. b. Gef. 

28) dod) wurde a. B. Hand Huſtedt's Haus güngtd 
demolirt und fein Kind getóbtet, Entſchädigungsliſte. — 
Hierbei ift auch die hartnädige Behauptung ber Städter 
a erwähnen, daß der Herzog bergiftete Kugeln Babe in 

ie Mauern ſchießen lajjen. Bat. u Rathsprotol. v. 
29, 10. 1605. Zur Erflärung vgl. A crema. pres 
Julius. Ausg. p. Strombed, Helmft. 1 €. 207. 

29) Ausf. b. Gef. Die drohende Haltung Froft's ijt 
jogar ins Volfslicd übergegangen. 


obwohl burd) mandjeé Fäßlein Bier aus SBürgermeifter 
Albert Bußmann's Haufe ecquidt?") verlor bod) all- 
mählich den Muth, zumal es Bitrgermeifter Döring 
durchaus nicht gelingen wollte, größere Maffen der 
Bürger unter Waffen zu bringen. Im Gegentheil, man 
hielt ihm trogig entgegen, er und feine Gefellen feien 
durch ihre Tyrannei und Sorglofigteit Schuld an dieſem 
Unheil. Worte, wie „das Blut auf bem Hagenmarfte 
muſſe jeßt gerochen werben“ ®'), „der Fürft wolle ben 
Bürgern feine Freiheit nehmen, nur der Rath müſſe fo 
nicht mehr rathen als zuvor“ 9*), ffangen in fein Ohr. 
Um ber drohenden Nebellion vorzubeugen, ſchickte er um 
10 Uhr Abends einen ftädtifhen Trompeter Ernft 
Rabdefen zum Herzoge und bat um Waffenftillftand be: 
hufs Unterhandlung 9"), — Warum dieſer nicht zum 
Fürften geführt wurde, „it noch unbemuft" ?*), bie 
BVermuthung liegt nahe, bag Sachſe und Froſt bie 
bedingungsloje llebergabe der Stadt ohnehin für unvers 
meidlich hielten. Begrüßten bod) bereits Dfficiere ihren 
Herrn, ber mit Cavallerie am Nordrande des Lechlumer 
Holzes hielt, mit ben Worten: „Bisher find G. F. ©. 
ein Herzog von Braunschweig gewefen; mum aber find 
Sie aud) ein Fürft in Braunſchweig“. 

Nach Mitternacht trat jebod) ein Greignig ein, welches 
bie Hoffnungen der Herzoglichen ſtark herabminderte. 
Es war ein trodener Spätfommer und Herbft gemefen ; 
feit 6 Wochen war in ber Stadt fein Tropfen gefallen; 


je&t aber begann, wie oft bei ſtarlen Kanonaden gefchieht, | 


ein kalter, langbauernder Regen, welcher nicht nur ben 
Artilleriften die Lunten verlöfchte 5) umd viele Hand: 
fenerwaffen unbraudjbar machte, fondern aud) bie 
Gonjcribirten aufs Aeußerfte erkältete. Freilich ging e8 
den Vertheidigern nicht viel beffer, und längere Zeit fiel 
faum ein Schuß, bis im erften Morgengrauen das 
ſchwarze Regiment des Herzogs anfam. Es ſollte das 
blaue ablöfen, jedoch Froft, ber feinen ermüdeten, aber 
bod) num am das Teuer gewöhnten Yeuten immer mod) 
mehr zutrauen mochte ald den unbotmäßigen Schwarzen, 
weigerte fid), feine Fahnen vom Walle wegzuziehen. Da 


mun ein Theil de8 Regiments dennoch auf bie Wälle | 


geführt wurde, fo entftand hier ein arges Gebränge, das 
ja jchließlicd, zum böfen Verhängniß wurde. Oberſt⸗ 
feutnant Greinerts felbft blieb in dem Anfangs er» 
wähnten Wachthäuschen vor bem Gore, weil er viel zu 
„Taghafftig“ war auf den Wall zu gehen *6). Die belle 
Hoffnung fegte mam je&t auf die Anhänger Brabant's 
im ber Stadt, unb nicht ohne Grund; während ber 
Stadjt hatte fid) auf dem Altftadtmarkte”) abermals 
ein Haufe gejammelt, weldjer den Kath zur Grgebung 


30) Stadtredinungen v. 1605, 
'ountem jid) am folgenden Morgen die, welche Waffen 
holen wollten, auf Kämmerer Walbeck's often ftärfen. 

31) Ratheprot. v. 28. 11, 1605. 

32) ib. 30. 11. 11.08, 

33) Die Schreiben Ill. Ex. p. 593, Quaest. XIX. 

34) ib. p. 595, 

35) E3 marem zwar zur Borficht „getälgte unten“ 
mitgenommen, ihre Benupung jcheint aber ben Wenigften 
eingeiaBen zu fein, Ausſ. b. Gef. 

’) Ausj. feiner eigenen Leute. 

37) Wo Döring wohnte. 


Auch auf der Münze | 
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| zwingen wollte. Mit Mühe hatte hier ber Paftor zu 
St. Michaelis (und Rüningen), Sebaſtian Magius, bie 
aufgeregte Menge beruhigt, ja jogar Einzelne perfönlich 
in den Kampf geführt #). Da aber das Drängen ber 
Brabantianer nicht aufhörte, fo fandte Döring früh am 
17. einen zweiten Boten, den Ganonicué Dr. Waldern, 
an bem Herzog. Aber aud) diefer Abgefandte fand wohl 
einige Beamte, wie Rheden und ll&far, bod) den Herzog 
und feinen Kanzler nebft dem Kriegscommiſſarius 
Sachſe erft mehrere Stunden fpüter, als fdjon Alles 
entjdjieben war. Das miüiffen bóje Warteftunden für 
Gurt Döring geweſen fein, ber zu Pferde am Brudy 
walle hielt und faf, wie der Feind fid) fortwährend vcr» 
ftärfte — aud) Theile be& braunen (Canton:) 9tegimenteé 
famen heran, zudem waren einige Reiterſchwadronen 
fidjtbar —, während trot allen Werbens und Trommelns 
von Seiten be8 Rathes fnapp 300 Mann zufammen- 
famen, Ueberhaupt hat nicht der 20. Theil der Gin: 
wohner am  Sampfe theilgenommen?). 3(uf bem 
Wirhi’fhen Hinterban (?) foll Döring dann ben troſt⸗ 
lofen Ausſpruch gethan haben, „den mehr ald hundert 
Perfonen gehört“, es fet Alles verloren; zugleich habe er 
einem am fore wohnenden Schneider befohlen, ein 
weißes Vafem Hervorzuholen und als Zeichen ber Gr 
gebung aufzuhängen*"). Jedenfalls gab er gegen zchn 
Uhr Morgens dem Hausmann der Altjtadt, Hans 
| Qangenbeim, den Befehl, vom Thurme herab „Friede“ 
zu blafen, gewiß ſchweren Herzens; denn fein und Röer— 

| fanb'é ganzes Yebenswerk ſchien vernichtet. 

Dod) das Schickſal Hatte es mit der Stadt freund: 
licher im Sinne; während Döring, die erfte Obrigkeit, 
verzweifelte, brachten einfache Leute wunderbare Rettung. 
— Sie ſchon erwähnt, war der Geift der Herzoglichen 
Bauerntruppen fein befonber8 guter, und die 1äftlindige 
Kampfes- und Wartezeit hatte ihm nicht beſſer gemacht. 
Gefährlich war e$ audj, bag — unbeítimmt wann — 





, bie Herzogliche Leibfahne abgezogen und ben Regimentern 


damit ein ftarker Halt genommen war*"). Endlich hatte 
fid) bie den Soldaten eingeimpfte Anficht, „al® wären 
bie Bürger bem Herzoge mehrentheil® zugethan und 
wurden fid) bab ergeben“ *?), bisher bod) als irrig 
erwiefen. Die Meiften lagen „lebendig tobt", „erftorben“, 
b. f. völlig apatfifd) im toten Winkel unten am Stadet; 
felbft die Ausficht auf glänzende Beute, auf Mumme, 
Sammetkleider und fdjóne Häufer, bie ihnen von einigen 
Dfficieren gemadjt wurde, brachte feinen Eindrud hervor. 
Es gab aber audj, wie oben bemerkt, prophetifche Geifter 
unter den Gonfcribirten; und wie fie ans dem Ausſehen 
des Mondes Unglüd prophezeit Hatten, jo beuteten fie 
| eim dumpfes Geräuſch, das von der Dauer fam, ohne 
Berzug dahin, e$ folle der Wall unterminirt unb fie Alle 
in bie Puft gefprengt werden *?). — Wenn alfo je ein 


38) Namentl. Hiftor. Melation ®., aud) Vera Relatio. 
89) Das ftimmt mit ben —— über bie Beloh- 
nungen ber Mittämpfer im Städt. Archiv 4. Brihw. — 
| 40) Troßdem Döring ipiter die Sadıe [eugnete, jcheint 
fie ME hoͤchſt wahrfcheinlich. Bol. Nathepr. v. 13, 3, 
1606; 3. 6. 1606, 
41) Ausi. b. Gef. 
42) Wirderh. Aus. o. Gef. 
43) Ausſ. ber (cf; Vera Relatio. 





MK 


Heer für eine Ueberraſchung empfünglid) mar, [o war | 


t8 diefes! — In der Stadt dagegen war wohl Gurt 
Döring dem Drängen ber Anhänger Brabant's und 
feiner eigenen Muthlofigkeit gewichen; aber nicht Alle 
waren mit feinem Entichluß einverftanden. Wohl in 
bewußten Gegenjage zu Döring hatte ja der Rath eben 
mod) die Trommel rühren und Freiwillige anwerben 
lafien, und wenn audj, wie wir gefehen, der Erfolg nicht 
glänzend war, fo fonnte bod) ein legter Verſuch ber Ber 
zweiflung gewagt werden. Der nun ind Werk gejette 
doppelte Angriff ift ficher von friegserfahrner Seite ent: 
worfen; e8 liegt mabe, dabei am bie hervorragendften 
Mitglieder des Kriegsrathes, Alfeld unb SBenebict Miller, 
zu benfen *'), wenn aud) deren Einfluß am diefer Stelle 
nicht direct bemiejen werden fann. — Dagegen find bie 
Führer der beiden Ungriffsichaaren befannt. — Ein 


„einfältiger* Bürger, Hans Hafeloft *°), fuhr mit etwa | 


100 Dann und einer Anzahl Trommeln in Kähnen an 
der Weſtſeite des „Sofewintels* (heute Bahnhofsparf) 
die Der hinauf, um bie Feinde im Rucken zu bedrohen *#); 


eine andere, ftärfere Abteilung unter dem ftädtiichen | 


Leutnant Caspar Brauns von Salzlotten*?) brad) 3. 25. 
eine Brejche burd) die eigene Mauer, 3. 35. wollte fie 
von bem nod) immer behaupteten Theile des Magnithor- 
walles mit zwei leichten Geſchlitzen einen plöglichen Uns 
griff wagen, 

Da flang deutlich vom Thurme herab ein Trompeten» 
(tog, aber nicht, wie Döring befohlen hatte, „Friede“, 
fonbern „Friſch Her!“ Hans Pangenbein hatte nämlich, 
burd) den Anblick des nd en berwirrt, ober, wie 
Andere berichten, durch eine Kanonenkugel erſchreckt, bie 
Signale verwechſelt. Argwöhniſch laujdjen die Blauen 
und Schwarzen auf und unten am Walle, nod) rufen 
die Oberftleutnants Froſt und Greiners vom Thore 
her: „Sie wollen bie Stadt aufgeben!" da fiet man 
deutlich, wie eine ftarfe Abtheilung des rothen Regiments, 
die draußen in den Schanzen liegt, an ben Weiben des 
Ellernholzes Bim bavonlüuft!5); im felben Augenblid 
brechen von vorn burd) bie Mauer und von rechts ber 


Burgerſchaaren hervor und werfen fich, obwohl ihr | 


Führer tóbt[id) verwundet wird, auf bie beftirzten 
Gonfcribirten. Da wars zu Ende. Bon einem namen: 
lojen Grauen erfaßt, vergefien Alle der Gegenwehr; bie 
in der Nähe des Thores ftehen, fpringen von beiden 
Walljeiten in ben engen Thorweg hinab, jo daß berjelbe 


44) Bielleiht aud) direct an bem ftäbtiichen Leutnant 
Brauns, ber auébrüdlid) als ,friegéerfabrner Mann” 
gerübmt wird. 

45) 6 fügt hinzu alias Hans Woele. Auch ſoll (nad 
Dlfen und Salm) ber Paftor Sebaſtian Magius die 
BEN begleitet haben. 

, 46) Bei ber geringen Stärfe war die Umgehung natüre 
lid) nur als Demonjtration gemeint, um ben Hauptangriff 
zu unterſtühen. 

47, 12 nennt nicht den Namen, aber „den Hauptmann 
der Soldaten”. Brauns fiel und wurde, obgleich nicht 
Sutferaner, auf dem Catharinenkirchhoſe beerdigt. Wer. 
ehrungen ꝛc. Kirchenbuch. 

48, Uebereinſtimmende Ausſ. ber Gef. Die „Nothen* 
flohen natürlich vor dem Trommelwirbel, welcher von 
den viene berüberfam. Dann freilich „jloh Einer wie 
der Vinbere". 
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im Nu von jammernden, fluchenden und zertretenert 
Soldaten erfüllt ift, zumal Froſt mod; immer mit 
fómenfrajt den Ausgang zu fperren und die Entießten 
zu beruhigen fucht. Die Andern fpringen vom Walle 
an das Stadet, bie vom Stadet ins Waſſer, ben Stadt- 
graben, der ihrer Viele verſchlingt. Die erbitterter 
Braunfchweiger aber morden bie Wehrlojen unb wolle: 
zunächſt nichts von Pardon wijjen; einige befonders 
Beherzte dringen jdjon bis ins Thor?) — da ſtürzt 
das Scjoßgatter auch hier herab und verjperrt bem 
Ausweg. Inzwiſchen aber war Gurt Döring Berbei- 
geeilt und jchrie „außer ben Maßen“, man jolle bod 
Einige verjdjonem und als Gefangene in bie Etadt 
bringen. So nafm denn das Treffen ein Ende; was 
mod) innerhalb des Thores war, Dfficiere wie Gemeine, 
ergab fid) ofne Weiteres, — Die Verfolgung, die nicht 
fofort, aber bod) nad) kurzer Zeit aufgenommen murbe, 
ergab iod) reiche Beute. 

Die Berlufte der Dergoglidjen waren verbültnigmügig 
fehr groß und beliefen fid) nad) ber zuverläffigiten Angabe 
auf 1417 Mann. 409 Gefangene, 8 Kanonen, 6 Feuer⸗ 
mürjer und eine große Menge Waffen und Belagerungs- 
geräth fielen in die Hände ber Bürger, welche ihren 
eigenen Verluſt officiell auf etwa 20 Todte und 50 Ver⸗ 
munbete angaben 5°). (Schluß folgt.) 


Bücherſchau. 


Mehr Goethe! — Eigentlich ſoll man nichts auf- 
ſchieben, wenigftens nicht Gutes: oft frünft mam, mo 
man bod) fördern wollte, ober die Zeit läuft am eimemt 
vorbei, und man fommt, wenn überhaupt mod) post 
festum; auf jeden Fall aber trägt man fir fid) felber 
je länger, um fo jchwerer am der Schuld, und zugleich 
wächſt die Scheu und damit die Schwierigkeit fie abzu- 
zahlen. Mit biefen Binfenwahrheiten als 3Berflage 
mache id) mid) an bie endlicye Beſprechung eines Buches, 
das ich vor Yahresfrift ſchon an diefer Stelle hatte an- 
zeigen follen und wollen, aud) gern wollen, und mur 
einen ſchwachen Troft und keine Entſchuldigung ſchöpfe 
id) aus der glücklichen Fugung, daß inzwiſchen zwei 
andere Bücher in umferer engeren Heimath dazu ge 
wachſen find, bie von ganz verjchiedener Natur bod) iu 
berjelben Richtung weifen und jid) mum, als hätte max 
auf fie gewartet, ungezwungen damit zu einer gewiſſen 
Einheit verbinden laſſen. ene Schuld heit: 

49) Ein Städter, Borried Nufeman, iit von bem herab- 
ftürzenden jyalfgatter jdjmer verwundet. Das bemeij, 
dat; nicht bie Buͤrger das Herabſtürzen defielben bewirkt 
haben. Wenn eine Abſicht vorlag, jo famm fie mur auf 
Seite der Herzoglichen gemejen jein, um eine jofortige 
Verfolgung zu verbütem. So Völderling, Ben.z.17.0 

50. Dem Namen rejp. Stande mad) bekannt find 95 
Todte und DO Verwundete. (Ausg für veritorbene unb 
verw. Soldaten. Im Stadtarchiv 3. Bridw.) Bon 1 
find 2 auf bem Gatbarirens, 1 auf bem Undreas«, 0 
bem. 3Rartinifirdjfjofe beerbigt; 
fehlen bie Regiſte 
höfen der M 
wundeten find 
belommen 


















Mudolf Oud. Mehr Goethe. Leipzig und 


Berlin, Georg Heinrich Meyer 1899. 170 ©. 8°, | 


2 At. 


Unſer Harzburger Yandsmann, den wir bi$ dahin nur. | 


.8 Dumorijtijden und fatiriidjen Erzähler und Sitten- 
Difberer jchägen gelernt hatten — jein „Höhlenmold“ 
£ inzwijchen in dritter, erweiterter Auflage erfchienen — 
at fid) in diefem Buche als Kunſtrichter großen Stils 
ufgethan und als folder eine Aufnahme gefunden, bie, 
ev Parteien Gunft und Haß gegeu einander gerechnet, 


in unzweifelhafter, ſchöner und gerechter Erfolg heißen 
nMehr Goethe* ijt feither im einer ftattlichen | 


auf. 


Zahl von Taufenden von Grempíaren verbreitet, und 


as will bei einer Schrift diefer Art, zumal von fo au&- | 


ieprügt felbftändigem Charakter, mehr jagen, al& wenn 
S fid) um einen glücklich einſchlagenden Roman handelte. 
Der durchgehende Widerwille gegen das ſpecifiſch 


Moderne in Yeben und Anfchanung, der (djon in $udjé | 


"rüheren Büchern hervortrat, hat fid) hier zu einer all: 
gemeinen Kritit neubeutidjer Art und Kunſt verdichtet, 
die der Srüifer jaft überall auf verkehrten und un— 
heilvollen Wegen findet. Als Panacee für die dabei 
hervortretenden Zeittrankheiten empfiehlt er kurz gejagt 
"eine Goethefur — das heigt ein ernftwilliges Sichver⸗ 
- tiefen und Einleben in die gefammte geiftige Perſönlich— 
feit Goethes. Angeſichts der mafjenhajten Goethe, 


i 


| der Sergaufung ber zeitgenöffischen Dramatiker, vor 
Allen aber von ben Abſchnitten, die dem modernen 
| Roman, zumal bem von Frauenhand gewidmet find, 
nicht obgleid), fondern weil hier Dolce unb Keulen- 
ſchläge geredet werden. Dann aber — mag man gu 
ſtimmen oder nicht, der Gieift des Buches ift überall jo 
glänzend, der Stil im feiner Art, die freilich nicht bie 
Goethe'ſche ift, fo meifterhaft, e$ ift etwas fo Hin 
reißendes imb Fascinirendes im biejer alle Tüne von 
dem des Kapuziners bis zu dem des Propheten ums 
faflenden äſthetiſchen Aſchermittwochspredigt, baf ber 
Vejer vom erften bis zum legten Blatte gefefielt bleibt 
und immer von Neuem zu dem einen oder anderen Ab- 
ſchnitte zurüctehren wird, um ihn als einen Genuß für 
fid) allein nod) einmal awégufojtem. Freilich, ob eine 





bufbigungen, weldje gerade das Jubiläumsjahr hervor- | 


gerufen hat, fónnte ein folder Wedruf auf ben erjten 
Blick überflüifig erſcheinen; wer aber näher und tiefer 
fieht, ob auf die Bühne oder in die Buchlitteratur oder 
° Pie Yournaliftif, auf die um Nietzſche oder Ibſen oder 
Tolſtoi, auf den pathologischen Weiberroman oder den 
„gewiffenhaften“ Naturalismus, auf die überwuchernde 
induftriell- merlantile Entwidelung unferes Volls oder 
die Ueberſchätzung augenblidlicher Machtverhältnifje für 


den bleibenden Gulturwerth der Nationen, der findet | 


uns überall ftatt in der Wirfungsiphäre des „größten 


Germanen“, vielmehr im einer Strömung treiben, bie | 


unfer Geſchlecht und vollends das aufmadjjenbe innerlich, 
immer weiter und weiter von ihm entfernen mug. Go 
redytjertigt füd) Titel und Grundgedanke des Buches, und 


aus dem Schmerz und der Sorge, die aus jener Er | 


lenntnig erwächft, erklärt fid) die leidenſchaftliche Schärfe, 


die viüdjidjtéloje Einfeitigkeit, mit ber bier am allem | 
Un: und Widergoethifchen eine Kritik gelibt wird, bie 


einem Standgerichte aleidjfommt. Im der That, von 
der burjdjifojem Verdammung der geíammten neueren 


Soethelitteratur im „Prolog“ bis zu ber alleinigen Ber- | 


herrlichung Gottfried Steller' gegen Ende der ganzen 
Vitteraturrepue — wie viel jummarijdje Duftiz, wie viel 
Ungerehtigfeit im Einzelnen, wie Vieles, was jchmerzt, 
ärgert, zum Widerfpruche reist! Aber aud), welche 
gerechte Sache und welche Gerechtigkeit im Großen! 
Umd wie viel jchlagende Wahrheiten überall, wo es 
gilt, allgemeine Geſichtspunkte zu gewinnen! Man 
mag die Abweiſung Nietzſchess zu geichwind und 
bequem finden — biejen Proteus ganz zu faffen und zu 
zwingen ijt RNiefenarbeit, unb den Nerv der Sache treffen 
Huch 6 Ausführungen im ihrem Zufammenhange doc) 
mit inftinftiver Sicherheit. Nicht minder gilt ba& von 





fo überwiegend negative Stvitif des Vorhandenen für bie 
Zukunft furchtbar fein, ob fie anregen wird zu einem 
neuen Schaffen in Goethe's Geift, das fteht dahin. So 
mandjes Erfreuliche gegenüber dem, was ud) befämpft, 
in bem legten Jahren im eigentlichften Sinne „jung* 
geworden ijt, wejentlid) Goethe'ſches ift. nicht viel darın 
zu ſpliren. 

Nur ein einfames Büchlein ijt mir zu Händen ges 
fommen, das, obwohl ſicherlich nicht von Huch's Schrift 
angeregt, bod) einer praftijdjen Probe auf feine 
theoretifche Forderung ähnlich fiebt, der evfte dichteriſche 
Verſuch wiederum eines Yandsmannes, der fid) auf 
anderen, wiſſenſchaftlichen Gebieten bereits früher mit 
Erfolg betbütigt hatte: 

Sarl Steinader, Ein Geſchenk der Haibe. 
Berlin — Goslar — Feipzig, 5. U. Lattmann. 
[1900]. 186 ©. 8", geb. 4 Mt. 

Eins der nierfwiirbigften. Grftlingébildjer, bie je ge 
fchrieben find. Sonft pflegt bie jüngfte Jugend ber 
nächftjüngeren vorauf den mebeligjten fernen ber 
jeweilig alleinfeligmacenden poetifchen Theorie zuzu- 
ftreben. An diefem Buche aber ijt außer der Umfclag- 
zeichnung nichts modern, al& die unnöthig frafje und 
ebendarum aus Geift und Ton des Ganzen empfindlich 
heransfallende Anekdote, die der Held im Kreiſe junger 
Dfficiere erzählen muß, um und gleich die ganze herbe 
Sonderart feines Weſens zu bocumentiren, und allen 
falls nod) ein paar ſchlichterne Mitieuzüge in ber eben- 
falls nicht fonderlich gelungenen Unterhaltung am häus- 
lichen Herd, mit der die Gefchichte beginnt. Alles 
Uebrige ift erftaunfid) unmodern, id) füge gleich, um 
nicht mißverftanden zu werden, hinzu: im beften Sinne 
unmodern. Die Liebe des Helden zu ber frau des 
Freundes, obwohl der „kurze, heiße Liebestraum“ eines 
Manövermonats, verläuft eigentlich ganz innerlich und 
endet damit, daf bie Frau erft recht fid) jelber und das 
Herz des Gatten, der Held aber feinen Einflang mit der 


, Welt findet. Nicht minder altfrünfifd) die einzige 


Epifode, bie in bieje Grundfabel verwoben ift: wer ent» 
bedt heute nod) Menfchenfeelen und verhilft ihmen zum 
Vidt, wie ber Helb bem budmüuferigen Mustetier 
Frenzel tut? Ya, wenn e8 eine Kellnerin wäre! Und 
wie der Gegenftand, fo die Ausführung: weld ein 
frembdgewordener, urväterifcher Gift redet zu uns aus 


den Worten, mit benen ber alte Profeffor von bet 
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Heidelberger Schloßterraſſe herab feinem Pathen die | 


Landichaft als ein Abbild der Welt deutet im Sinne 
der Goethe ſchen Erkenntniß: „Jeder Menſch ift nur die 
Ergänzung aller Uebrigen — bod) aber bie Grgüngung*! 
Bollends dann ber Wortlaut biejer, ja mehr ober weniger 
aller Reden, der ganze Ton, im dem erzählt, veflectirt, 
das Zuſtändliche gefdyifbert wird! Nahezu ein afr: 
hundert muß man zurüdgehen, um fein llrbifb und 
unferes jungen Dichter Vorbild zu finden, nümlid) eben 
zu Goethe und zwar zu dem alten, der die Wahl 
verwandtidhaften und die Wanderjahre jchrieb. Wo wir 
fonft heute Goethe ſchem Stile begegnen, da ijt er zumeift 
durch Steflerà ober der Goethephilologen Vermittlung 
bezogen, bald abgeſchwächt, bald aujgeputt, hier ftammt 
er unmittelbar aus ber Quelle. 
ber Jünger barau$ getfam hat, ijt fo tief und in feiner 
Wirkung jo nadyhaltig geweien, bag bei ihm bie anfäng- 
liche Nachahmung zur anderen Natur geworden ift. 
Muthet foldje Stilifirung, jo fern dem 3iealitütenfram 
und der nervöfen Stimmungsfchwelgerei unferer Zeit, 
uns Anfangs wie ein fünftlicher Archaismus an, zumal 
bei ben Frreilichticenen eines modernen Manövers, jo 
fühlen wir uns bod) je länger je mehr wohl in biefer 
reinen Vujt, diefen Haren Borftellungen, biejen fnappen 
unb bod) wohlgerundeten Zägen, dieſer gehaltvollen 
Einfachheit be$ Ausdrude, und empfinden es mit 
wadjjenber Freude, wie einmal wieber das Wirkliche auf 
das Niveau fünftlerifcher Geſtaltung erhoben ift. Denn 
die Friſche der Anſchauung hat dabei nicht gelitten: 
neben einem relativ reichen Gebanfengebalt feſſelt uns 
eine Fülle feiner Beobadjtungen aus Natur unb eben. 
Könnte der Verfaſſer fid) entjdjliegen, für eine zweite 
Auflage die oben gerügten Schwächen im Eingange des 


Buches zu befeitigen, fo wäre dies „Seien der Daibe* | 
ein werthvolles litterarifches Geſchent für Leer, bie ſich 
entweber von der Moderne nod) nicht in ihrer Sefchmade- | 


richtung haben verwirren lafjen oder diejer Verworren⸗ 
heit überdriffig nad) beflerer Koſt verlangen. 

Führte die Novelle Steinader'8 uns mittelbar auf 
dem Umwege einer bidjterijd)em Nachfolge zu Goethe 


ber Verfaſſer — bis vor Kurzem erfter Hülfsarbeiter 
an der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel — nicht 
bloß fein weitjdjid)tige8 Material aus einer Unzahl zum: 


‚ Theil nur dem Forſcher und Kenner zugänglicher 


Und ber Trunf, den 


Quellen zufammengetragen, (onberm aud) burd) eine 
Fülle von Anmerkungen, die von umfafjender Beherrſchung 
des Gegenftandes zeugen, bie Aeuferungen, meldje ben 
Tert bilden, in das rechte Licht gejett, fnappe Andeutungen 
ausgeführt, dunkle Beziehungen anfgehelt — kurzum 
Alles gethan, was nöthig war, feine Sammelarbeit erjt 
recht fruchtbar zu machen. Darum wendet fid) fein 
Bud) aud) durchaus nicht bloß am den engern Kreis der 
Soethephilologen, vielmehr aus diefem heraus an alle 
Freunde und Verehrer des großen Menſchen und 
Kiünftlers. Dem Liebhaber eine freude, wird e& zumal 
dem Lehrer unentbehrlic, fein und zweifellos gerade nad) 
der letteren Seite hin eine langempfundene ?üde ab. 
ſchließend füllen, wenn fid) bereinft zu dem vorliegenden 
erften Theile der zweite, ber bie bramatijd), und ber 
dritte umfangreid)fte und ſchwierigſte, der die lyriſche 
Dihtung umfafen foll, Hinzugejellt hat. Möchte die 
treue und mühevolle Arbeit, wie fie bereit aller Orten 


' bie Anerkennung der wifjenjchaftlichen Kritif in reichen: 


Maße gefunden hat, audj meben bem materiellen be: 
idealen Erfolg haben, der bem Verfaſſer vorfchwebte und 
ben feine Yeiftung verdient — aud) eine Stufe auf bem 
Wege aufwärts, ben die Vofung weift: „Mehr Goethe!“ 
W. Br. 


Albert Leikmann und Karl Schüddekopf, 


ı Vidjtenberg'ó Briefe. 1. Band. 1766— 1781. Leipzig, 


' Dieterich (Theod. Weiher) 1901. 


zurück, jo giebt das britte Bud, das zur SBefpredjung | 
vorliegt, eine wiffenfchaftliche Arbeit von monumentaler | 
Anlage, uns ein weſentliches Stüd des Meifters ſelber: 


Hans Gerhard Gräf, Goethe über feine 
Dichtungen. Verſuch einer Sammlung aller 
Aeußerungen be8 Dichters über feine poetifchen 
Werke. Erfter Theil, Die epifchen Dichtungen. 
Erfter Band. Frankfurt a. M. Literariſche An- 
ftat Rütten & Yoening 1901, XXIII u. 492 ©. 
8”, 7 Ak. 

Wenn e8 einerjeitd feinem Zweifel unterliegt, baf 
über die Abfichten unb das innere und äußere Werben 
dichteriſcher Werke ihr Schöpfer bie befte Auskunft geben 
fann, und wenn anberjeit8 gerade Goethes ſämmtliche 
Dichtungen nad) feinem befannten Worte „Bruchftüde 
einer großen Gonfejfion“ find, fo hat biefe Jufammen- 
ftellung aller feiner Selbftzeugniffe und +urtheile 
ficherlich die Bedeutung eines eigenen und darum des beiten 
Gommentará zu feinem Vebenswerte. Mit Bienenfleif 
und zugleich mit weiter Umſicht und veifem Urtheil hat 


XIV u 424 &. 
gr. 8°. 10 A. 

Eine neue Sammlung der Briefe 'idjtenberg'8 kommt 
gewiß weiten Streifen willlonmen, da das, was bisher 
davon erſchienen, unvolftändig und keineswegs ben 
jeßigen Anfprücen gemäß veröffentlicht worden war. 
Die vorliegende Ausgabe entipricht allen biejen Wunſchen 
in vollem Maße. Die Herausgeber haben feine Mühe 
gefchent, was an Briefen Lichtenberg’ irgend zu er. 
langen war, heranzuziehen, bei den Erläuterungen aber, 
bie fie dem ſorgſam hergeftellten Terte hinzugefügt 
haben, weije und gehaltvolle Kürze walten laffen. 
Diefer erjte Band enthält die erfte Hälfte der Schreiben 
Vidjtenberg'é, 298 an der Zahl. Dem zweiten Bande 
wird ein Namenregifter beigegeben werden, das bie Be 
nugbarfeit des Werfes um fo mehr erhöhen wird, ba 
von [efr vielen Perfonen im ihm die Rebe ijt. Der 
Inhalt der meifterhaft gejchriebenen Briefe ijt ebenjo 
intereffant wie vielfeitig. Es werden in ihm Yitterar- 
und Kulturhiftorifer, ſowie Vertreter der Naturwifien- 
ichaften ihre Rechnung und alle die ihr Vergnügen 
finden, bie Geift und Wi dieſes größten che 
Satiriters zu ichägen wiffen. : 

Braunſchw. fanbtirtbidajtt. 3 
Die auf der Braunſchweigtiſchen Geflügel- 
gebrodyene Seuche; Schäßung des 
des Berfaufsiverthes des Vichhandeld it. 
— 12, Bericht über bie Thätigfeit ber 
Beriuchd-Starion im N. 1900, 3— 
fammlung des landwirthich. Gentvafberei 
Braunſchweig am 7. März 1901 
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Neo. 12. 16. Juni 1901. 
(Nachdrud verboten.] bie in den Jahren 1648—63 entjtanten. Das Ber: 
dient, auf bieje Ctilde, die Gotbefe nod) faum erwähnt, 
: :4 : zuerjt nachdrücklich LS gemacht zu haben, gebührt 
Zu Herzog anu $ „Römiſcher Ferd. Sonnenburg '). Doch darf man die & Schriftitellerei 


Bon Paul Zimmermann, 


Neben dem Herzoge Deinrid) Julius ift fein. Fürſt 
des Welfenhauſes in der Gefchichte der deutfchen 
Litteratur als fdjajjenber Künſtler bedeutfamer fervor: 
getreten als der Herzog Anton Ulrich. Ein Sohn 
Herzog Auguſt's b. J., des berühmten Begründers ber 
Molfenbittler Bibliothel, erbte er die litterarifchen 
Neigungen des Vaters, bie aud) auf jeine Brüder über: 
gingen, aber bei ihmen allen ganz verfchieden in Gr: 
ſcheinung traten. Herzog Rudolf Auguft bejeelte ein 
ftreng religiöfer, pietiftiicher Sinn; er pflegte bejonders 
bie theofogiiche Citteratur und war der Verfaſſer zweier 
Andachtsbücher, bie einen Auszug der Palmen ent- 
halten '). Ferdinand Albrecht's 1. Schriftftellerei war 
fraus und bunt, wunderlich wie das Yeben und bie 
Sammelarbeit des Mannes jelbit, ber im der Frucht 
bringenden Geſellſchaft den begeid)nenben Namen des 
Wunderlichen im Fruchtbringen erhielt. Von einen 
wirklichen Einfluffe auf bie beutjd)e Vitteratur lann nur 
bei bem Herzoge Anton llírid) die Rede fein; er hat 
fid) aber in der That in ihrer Gefdjid)te eine bleibende 
Stellung errungen. 


Es find drei Gattungen der Dicjtkunft, in denen der | 


Herzog fid) bethätigt hat. Im feine Jugendzeit fallen 
die geiftlihen Lieder, die al& „Chrift-Fürftliches Davids 
Harpfen- Spiel“ wiederholt herausgegeben find und von 


denen einzelne fid) bis heute in deutichen Sefangblichern | 


erhalten haben * Noch 1856 hielt H. Wendebourg 
fie für würdig, eine neue Sammlung von ihnen zu ver: 
anſtalten ?). Daran fchließen fid) Dichtungen höchſt 
weltlicher Urt, Freudenſpiele, &ingfpiele, Ballets u. j. w., 


* EI Braun ga Brunsvico-Luneburgensis 
E 


* i^ im bem Meiningenjhen. Im jepigen 
Brocnkimfigtfien Geſangbuche ijt ber Herzog nicht 
mehr vertreten, bod) mar er e8 wieder im ber neuen 
Belanghud;«Borlage, bie der leidige at bedauer- 
licher eie Türalid) zu Falle gebracht hat. 

3) a Sänger bet deintigen, Kirche deuticher 
Nation... Hg. von W. Scirds. 7. Heft. Halle 1856. 





| drudten Seiten und vorführt. 


des Herzogs in diefen beiden Richtungen keineswegs als 
eine hervorragende bezeichnen; er erhebt fid) faum über 
das gute Mittelmaß und fat fid) hier durchweg in den 
alten Geleifen gehalten. 

Neue Bahnen fat der jyürjt auf dem Felde des 
Romans eingefchlagen. Hier beruht feine bleibende 
litterarifche Bedeutung. — Auch ohne im bie gar zu 
günftige Beurtheilung Sonnenburg's einzuftinmen, 
wird man ben Fürſten doch als den Begründer des 
geſchichtlichen Nomans betrachten müjen. Er ijt, wie 
W. Brandes treffend jagt, „nicht blos eine Art von 
Dahn oder Gberé des 17. Jahrhunderts, fondern aud) 
ein wenig der Gamarow feiner Zeit — gemejen*, 
indem er Hofgeſchichten der jlingften Vergangenheit 
feinen Romanen einflocht >), Wir werden auf legteren 
Punkt demnächſt eingehend zurlickkommen müſſen. 

Die Abfaſſung der Romane fällt im bie fpätere 
Lebenszeit des Herzogs. „Die durchlauchtige Syrerin 
Aramena* erfchien 1669 — 73 in fünf Bänden, 1678 
bi8 79 im zweiter Auflage. Der Anfang der „Römischen 
SOctavia^ fam 1677 heraus. Diejes Werk hat Anton 
Ulrid) dann mit längeren Unterbrechungen bis auf fein 
Todtenbett (1714) auf das Lebhafteſte bejchäftigt. 
Hierfür im Einzelnen den Nachweis zu führen, wird 
ber nächfte Zweck der nachfolgenden Zeilen jein. Wir 
verbreiten und dabei nicht über die dichterifchen Vorzüge 
des Werkes, das wir als eines der früheften Mufter 
eines schlichten und gebildeten Profaromans anzufehen 
haben, betrachten nidjt Sprache und Stil, bie filv jene 
Zeit als vorjlglid) bezeichnet werden müſſen, gehen 
aud) nicht auf ben geſammten Inhalt des weitſchichtigen 
Buches ein, das die römische Gefdjid)te von Claudius 
bi$ Vespafian in der 3. Ausgabe auf 6922 engbe— 
Wir wollen faupt: 
füd)(id) die Stüde ins Auge fallen, bie zeitgenöffifche 
Greiguiffe behandeln. Man hat wohl gejagt, daß biefe 
Theile befonders die Beliebtheit des Romanes bewirkt 


4) Ferdinand Sonnenburg, Herzog Anton Ulrich von 
— als Dichter Berlin, Leonhard Simion 


5 79 Bandi. Magazin 1897 ©. 119, 








hätten. Das ift ein Irrtum. Denn diefe Einfchiebjel 
ftammen, fo weit fie bi jegt aufgef(ürt find, erſt aus 
fpäter Zeit, das frühefte aus dem Jahre 1707, als der 
Roman längft beliebt geworden war. Daß er bied 
wirflic, geweſen ift, bezeugen bie Auflagen, bie er erlebt, 
bie Verlefenheit der uns erhaltenen Eremplare unb. das 
Urtheil der Zeitgenofjen. Hervorragende Perfonen 
ſchenkten ihm ein hohes Intereſſe. So Leibniz und bie 
geiftreiche Herzogin Elifabeth Charlotte von Orleans, 
Auch in bie fpätere Zeit wirkte der Roman nod) nad), 
bis tm Goethe'8 Tage, der in den Belenntniffen einer 
ſchönen Seele Fräulein von Klettenberg die Octavia 
als Lieblingsbuch lefen läßt. 


L Die Entjtehung der Römiſchen Ortapia“, 
bie verjchiedenen Husgaben und bie uns cr: 
haltenen Handſchriften des Werkes. 


Obwohl bereit im Jahre 1823 ber damalige Ober» 
appellationsrath Friedr. Karl v. &trombed im Braun» 
ſchweigiſchen Magazin (1823 Ct. 23 Sp. 353—64) 
das Berhältniß der Ausgaben ber „Dctavia* im 


90 


! 
I 





Weſentlichen Mar geflellt hat, fo müſſen wir hier bod) | 
nod) einmal darauf eingehen, weil mir in Einzelheiten | 
jene Ausführungen zu beridjtigen und zu vervollftändigen | 


haben und nur auf Grund einer genauen Bibliographie 


Beiträge zur Entſtehungsgeſchichte des Romans mit- 


theilen können, bie bei der SBebeutung des Werkes und 
feines Verfaſſers der Beachtung nicht unwerth erfcheinen 
dürften. Diefe theilweife Wiederholung bekannter Dinge 
wird um [o mehr als begründet gelten fünnen, ba 
weder in K. Qoebefe'8 trefflihem Grundriß 
Geſchichte der deutjchen Dichtung 38. III? ©. 249 mod) 
in F. Sonnenburg's erwähnter Monographie S. IX bie 
Arbeit Ctrombed'6 volle Berüdfihtigung gefunden hat. 

Man hat bei der „Octavia“ fünf verſchiedene Aus- 
gaben zu unterfcheiden, bie in den Jahren 1677—1762 
erjdjienen find. Ihre Titel find folgende: 


1, Ausgabe in drei Bänden. 


[1.] Octavia Römifche Geſchichte: Der Hoclöblichen 
Nymfen » Gefellichaft an der Donau gewidmet. (Big 
nette.) Nürnberg / In Berlegung Johann Hoffmann / 
Bud und Kunfthändlers. Gedrudt bei Johann —Phi⸗ 
[ipp Ar x Anno MDCLXXVII 

58. 1092 & w. 1%. 8° (Königl. u. Brovincial- 
bibliothef in Hannover). 

[II.] Octavia Römische Gejdjdjte. Zugabe bes 
Erften Theild. Der Hochlöblichen Nymfen-Geſellſchaft 
an der Donau / gewidmet. (Vignette.) Nürnberg / Im 
Berlegung Johann Hofmanns | Bud und Sunft 
händlers. Gedrudt dafelbft bey Andrea Knortzen. 
Anno M.DC. LXXVIII. 

l 33.1.1234 €, 8° (Stónigf. und Provincialbibliothet 
in Hannover). 

[HIT] Octavia Römifche Gejchichte: Zweiter Theil. 
Der $odjfóbliden Nymfen: Gefellidjaft an der Donau 
gewidmet. — (SSignette.) Wirnberg / In Berlegung 
Iohann Hofmann |... Gebrudt durch Ehriftof Ger 
hard dafelbf. Anno Christi LXXIX. 

4 Bl. u. 1165 ©, 8°, 


zur | 
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2. Ausgabe in jedjá Bänden. 


[T.] Octavia Römische Gejdjidjte: Der Hochlöblichen 
Nymfen + Gejellihaft an der Donau gewidmet. (Big- 
nette.) Nürnberg / 3m Verlegung Iohann Hofmann / 
Kunft- und Buchhändler. Dafelbft gedrudt bey 
Andreas Knorzen. Im Jahr Chriſti M. DC. LXXXV. 

6 Bl. u. 1091 ©. 8°, 

[1I.] Octavia Römische Geſchichte. Zugabe bes 
Erjten Theils. Der Hoclöblihen Nymfen-Gefellihaft 
.. . gewidmet. (Signette.) Nürnberg / In Berlegun 
Johann Hofmann's . . . Schmobad, gebrudt bei 
Ehriftoph Enoch Buchten, Anno M. DC . LXXXVIT. 

] 93. u. 1284 S. 8°, 

[UL] Dctavia Römiſche Geſchichte: Zweiter Theil. 
Der... gewidmet. (Bignette.) Nirnberg | In Ber- 
legung Johann Hoffmann fel. Wittib und Engelbert 
Stred | funft^ und Buchhändlers. Anno Christi 
MDCCII, 

4 9. u. 1165 ©. 8°, 

[IV.] Octavia Römifche Geſchichte. Zugabe des 
Andern Theile. Der... . gewidmet. (Signeite) Nürn- 
berg | Im Berlegung Joh. Hoffmanns S. Wittib und 
Engelbert Stred. Anno MDCCIII. 

4B u. 771 S. 8°, 

SOctavia Römiſcher Gefchichte Der Zugabe Des Andern 
Theils Sechſtes Bud. Nürnberg / Verlegts Johaun 
Hofmanns Seel, Wittib | unb Engelbert Stred. 1704. 

18. u. 512 S. 8°, 

[V.] Beſchluß der Römiſchen Octavia / Der Durdy 
leuchtigſten Herzogin gewidmet / Die dieſe Römerin 
von ihrem mehr aí8 zwanzigjährigem Schlaff auffer- 
weder. (Bignette.) Nürnberg | In Verlegung Lob. 
Hoffmanns S. Wittib / und Engelbert Etred. Anno 
MDCCIV. Ghriftian-Erlang / Druckts Johann Fride: 
rid Regelein. 

5 BD. u. 110 ©. 8° 

[VL] Zugabe zum Beſchluß Der Römifchen Octavia. 
(SBignette.) Nürnberg / In Berlegung Joh. Hoffmanns 
jel. Witrib / und Engelbert Stred. Anno MDCCVIL 

b Bl. u. 1029 ©. 8%, 


3. Ausgabe in jehs Bänden. 


Die Römiſche Octavia / in Sechs Bände verfaflet. 

Erfter Band... 

Der Römischen Octavia 

... Zweyter Band... 

... Dritter Band... 

... Bierter Band... 

Der Hodlöblichen Nymfen-Gejellfhaft an der Donau 
gewidmet (Bignette) . . . 

Der 9tómijdjen Octavia 

... Wünffter Band... 

.. . Sechſter und letter Band... 

Der burdjfeudjtigften Herzogin gewidmet / Die bieje 
Römerin / von ihrem mehr al$ zwanzig jährigem Schlaff 
auferwedet (Bignette) . . . 

Nürnberg / In Berlegung Johann Qofmamué unb 
Engine Streds Wittiben. 1711. 


6 Bl. u. 1091 ©. — II. 1 9f. u. 1234 S. — 
II. 


3 Bl. u. 1165 ©. — IV. 4 3. 771 u. 512 S. — 
V. 5 3M, u. 1120 ©. — VI. 5 Bl. u. 1029 ©. 8%. 


4. Ausgabe in 7 Bänbden.. 


[Auf dem erften Blatte des erften Theiles:] 

Die Römiſche Octavia Auf Veranlaffung Einer 
Hohen Königl. Pringefin Nach dem ehmahligen Ent 
wurff geändert und durchgehende vermehret Nunmehr 
von neuem aufgelegt. 
Königl. Spanifhen Majeft. mie aud Hochfürſtl 
Braunſchw. Luneb. allergnädigften Privilegiis. Braun» 
ſchweig / Gebrudt und verlegt durch Johann Georg 
Zilligern Hodhfürftl. privileg. Hof-Buchdr. 1712. 

[Auf dem 2. Blatte des erften, dem erften Blatte ber 
übrigen Theile: ] 

Der Römiſchen Octavia 
... Erfter Theil. 

... Zweyter Theil. 

... Dritter Theil. 

... Bierdter Theil. 

. . Bünfiter Theil. 
. Sedjfter Theil. 

.. . Siebender Theil / 

(Bignette)*). SBraunjdymeig / Gedrudt und verlegt 


burd) Johaun Georg Zilligern Sodjürftl. privil. Hofe | 


Buchdruder. [Ohne Jahr). | 
I. Kupfer, 8 Bi. u. 918 ©. — II. Supfer, 1 Bl. u. | 

971 €. — IIL Kupfer i. 1048 €. — IV. Supfer u. 

1067 &. — V. Kupfer u 1271 Z. — VI. Rupfer u. 


891 &, — VII. 416 S. 8°. 


5. Ausgabe, Theil 7 enthaltend 


Der Römiſchen Octavia Ciebenter Theil (SBignette) 
Wien, gedrudt, bey Johann Thomas Zrattnerm, f. f. 
Hofbuchdrudern, und Bucdhändlern. 1762. 

Kupfer u. 10685. 8", 


Als Herzog Anton Ulrich fid) mit dem Entwurfe zu 
einem Romane aus der Geſchichte der römischen Kaifer- 
zeit trug, fcheint er anfangs barüber im Zweifel ge 
wefen zu fein, welche Geftalt er in den Mittelpunft 
feiner Erzählung bringen, nad) mem er feinem Werke 
den Namen geben follte. Es feinen ihm zunächſt, 
ehe er auf die Octavia verfiel, an der er dann endgültig 
fefthielt, drei andere Perfonen vorgejdyvebt zu haben, 
Sm der Herzoglichen Bibliothek befindet ſich von ber 
Hand des Herzogs eine Handſchrift (198 Extr.), bie 
betitelt ift: „Die Furtreffliche”) Neronia ober bet 
wutende Nero“, 
des erften Buches be& erften Theile. Daran ſchließen 
fid) Angaben über Eintheilung, Inhalt :c. des geplanten 


Werkes. Ebenſo bewahrt ba$ Herzogliche Landeshaupt | 


ardjio eine Handſchrift des Herzogs, bie, in gleicher 
Weife als „Erfter Theil. Das 1. Buch“ bezeichnet, 
den Anfang eined Romans enthält, über deſſen Titel 
der Berfafler felbft nod) geſchwankt hat. Anfangs ftand 
ba bie Ueberfchrift: „Der Große Tyridates König in 
Armenien*. Der Titel wurde dann verworfen, burdj 
geftrichen unb ein neuer: „Die Durdj(eudjtige Nömerin 
Antonia* daneben geſetzt. Der Tert füllt mur 
15 Ceiten. Dann beginnt auf bem folgenden 3Bíatte: 


6) Im 7. Theile fehlen jowohl die Wignette des Titel- 
blattes alà aud alle Stupferftide im Texte. 
7) Surteffliche Hdſchr. 


Dit Wei. eye unb | an den Yangfeiten hervortretenden Pergamentftreifen ge- 


9 


| 





„Octavia 1. Theil. Das 1. Bud“, nicht ein aus 
gearbeiteter Tert, ſondern eine kurze Orientirung über 
bie Handlung des 1. und 2. Theiles und liber bie im 
ifr wirkenden Perfönlichkeiten. 

Beide Handichriften find Duerfoliobände, 31,7 cm 
breit, 20 cm hoch und in fteife graue Pappe mit drei 


bunden. Genau denfelben Einband haben zahlreiche 
andere Handſchriften der römifchen Octavia, die fid) in 


| der Herzogl. Bibliothek und im Pandeshauptardive be: 


finden, wenigftens alle diejenigen, die aus ber erften 
Periode ber Abfaffung des Nomans ftammen. Dieje 
umfaßt, wie bie obige Bibliographie flar erfennen läßt, 
die erften drei Bände Die Driginalhandichrift des 
Hürften zu diefen bewahrt die Herzogliche Bibliothet, 
und zwar Extravag. 168 I. Theil 1. Bud). 


— 169—170 2. Bud). 
— 171—178 3. Bud). 
— 174—176 Zugabe bes I. Theild*) 4. Bud. 
— 177—180°) 5. Bud). 
— 180—182 6. Bud). 
— 183—185 IT. Theil 1. Bud). 
— 186—189) 2. Bud). 
— 189—192 3. Bud). 


Daran ſchließen fid) bie Extravaganten 193, 1931, 
unb 1932, die auf 361 burdjgesüf[ten Seiten als „Zur 
gabe des anderen Theiles* das 4. Buch, wenigftend zu 


| einem großen Theile, enthalten. Der Herzog hat aljo * 








Sie enthält bis Blatt 16 den Tert | 





das Werk ſchon in jener früheren Zeit nicht unerheblich 
fortgefe&t. Doc; zur Veröffentlichung ift biefer Theil 
damals, und in ber vorliegenden Form überhaupt nicht 
mehr gefommen. (&8 ift ein Hinderniß eingetreten, das 
ben Fürſten lange Yahre die Arbeit hat unterbrechen 
lafjen !!). 

Das Werk muß, obwohl es einen fo bedeutenden Um— 
fang beſaß und unvollendet war, bennod) großen An— 
Hang gefunden haben, Denn e$ madjte (id) ſchon nad) 
einigen Jahren das Bedürfniß nad) einer neuen Auf- 
lage geltend. Sie erſchien bandweife in den Jahren 
1685, 1687 und 1702 und ijt Dlatt für Platt eine 
Wiederholung, aber ein neuer Abdrud der früheren Aus- 
gabe; felbft die Drudfehler des erften Bandes, bie zum 
Schluſſe bei der alten Auflage verzeichnet ftehen, find 
in der neuen bis ©. 634 unberichtigt geblieben. 

Auch in Hohen Kreifen zeigte fid) offenbar eine leb- 
hafte Theilnahme für das Werk unb aus diefen ijt bie 
Anregung zu feiner Fortfegung ausgegangen. Der 
Herzog felbft hat mit Maren Worten die Wicderauf- 
nahme feiner Arbeit, die faft ein Vierteljahrhundert ftill 


8) Anfangs (bi8 Extr. 175 ©. 326) in der Handſchrift 
ala II. Theil 1. Buch bezeichnet. 
Á 9) Das 5. Bud) reicht bis ©. 892, C. 393 beginnt das 


. Bud, 

10) Bis &.382, auf ber aud) das dritte Buch beginnt, 

11) Es fommt nod) Hinzu ber Band Extravag. 193°, 
der das Ende bes 1. Buches be8 zweiten Theiles enthält, 
das in Extravag. 185 fehlt. Bier Blätter jind Deraués 
eichnitten, nur eine Seite erhalten. Es folgt ber An- 
ang des 2, Buches des II. Theiles in einer vom Drude 
abweichenden form. Das Stüd ift jpäter offenbar ver- 
worjen und erneuert. 


gelegen hatte, dem Einfluffe der Herzogin Eliſabeth 
Charlotte von Orleans, geb. Pfalzgräfin bei Rhein, zus | 
gejchrieben. Denn Niemand anders als fie fanm „die 
durchleuchtigfte Herzogin® fein, bie, wie e8 auf dem 
Titelblatte zum "ielótug* des Werkes heißt, „dieſe 
Römerin von ihrem mehr als zwanzigjährigem Schlaf 
aufferwedet“. Das geht fíar aus dem Widmunge- 
gedichte diejes Theiles hervor, mo der Dichter mit uns 
verfennbarer Beziehung auf fie jagt: 
Octavia blieb deine Treu 
In Gd und Unglüd unverleget 
Hat Neyd | Berleumbdung Tyranney 
An Did) vergeblid) angefeget 
Warſt Du dad Wunder Deiner Zeit 
An Zudt / Ehr und 3Beftünbigteit! 
Co weicht bir bod) bie Nymffe nicht | 
Die an dem Strand der Senne fißet 
Der aus der beyden Augen Yicht 
Des Batters Geift und Weißheit bliget 
Von der das Rund der Welt entlehnet / 
Was große Prinzefinnen frönet. 
Ah! brächte diefes Neder / Kind 
Durch Ihren Wit und Fleiß zumegen 
Daß / bie fid) jet zuwider find 
Die Waffen möchten niederlegen 
So joít Ihr Giant im höchſten Schein 
Bey Donau / Tyber | Seyne ſeyn. 
Die Herzogin Eliſabeth Charlotte ftand zu dem 


Herzog Anton Ulrich im wahrhaft freunbidjaftlidem 


Verhältniß; aud) hat eim Briefwechſel zwiſchen ihnen 
beitanden, aber leider find von ben Briefen ber Herzogin 
außer bem bruchſtückweiſe veröffentlichten faft gar feine 
auf uns gefommen '?). Doch erfehen wir beutlid) aus 
ihren Briefen an ihre Tante, die Kurfürftin Sophie 
von Hannover, wie große Stüde fie auf die Romane 
des Herzogs und auf den Verfaſſer jelbft hält. Diefer, 
fchreibt fie am 2. Mai 1706, „hatt mir gant; das Bert 
genohmen, indem I. V. fid) fo viel mühe vor mir geben, 
mir ſchönne bücher zu jchreiben, jo mir mein Teutſch er- 
halten; id) wünjdje ihm langes leben undt gefundtheit 
davor“ 1) Sie äußert in den Jahren 1695 und 1696 
gegen ihre Tante den lebhaften Wunſch, daß der Herzog 
den Roman ausmachen möge '*). Schon vor bem Jahre 
1702 muß der Herzog die Arbeit wieder aufgenommen 
haben. Denn als er nad) dem Ginfalle der Hannover: 
ichen Truppen ber Mitregierung entjegt war, ſchreibt 


Elifabeth Charlotte am 23. Mai 1702: „Meine hoff: 


nung war, daß, weill hergog Anthon Ulrich nichts mehr 
zu thun hatt, ba er mum bie Octavia aufmachen 
würde, nimbt er aber bie regirung wider, wirdt es 
12) Val. hierüber und uber bie Beziehungen des 
Herzogs zu der Herzogin Eltfabeth Charlotte b. Sybel's 
hiftor. ers N. w. $95.27 GC. 79 f, S3. Bolte in 
ber gu ie für vergleichende Litteraturgefhichte N. F. 
IH B. (1890) ©. 454 ff. unb bie betreffenden Stellen 
bei Bodemann „Aus ben Briefen der Herzogin Elifabeth 
Charlotte von Orleans an bie Kurfürftin Sophie von 
Hannover“ Bd. Iu. IT, bie nach dem Regifter (II ©. 355) 
usc zu finden find. 

13) Bodemann a. a. D. II ©. 131. 

14) €benba I, ©. 229 und 247, 





nod lang abníieben". Sie hofft nad) jeder Störung, 
bie bem Herzoge widerfährt, wie 3. 3B. nad) dem Tode 
feiner Frau, auf eine rajdje förderung der Arbeit !?). 


‚ Er entichuldigt fid) gelegentlich bei der Herzogin, dag 


fie nod) immer nicht zum Abjchluffe gelommen !9). 
Am 24, März 1704 fchreibt er an Leibniz, e& gebe bei 
feinem jegigen Zuftande auf 9luémadjung diejes Wertes 
jehr langfamb zu unb forge er, Octavia werde mod) 
zwangig Jahre warten müjfjen, bevor fie völlig zum 
Vorſchein komme, jedoch ſchon am 1. Dec. 1704, daß 
das Verlangen der Herzogin von Orleans nad) ber 
Octavia nun bald folle geftillet werden’), Schon 
einige Jahre früher hatte Yeibniz feinen und vieler 
Anderer Wunſch nad) einer Vollendung des Romans 
öffentlich ausgefprochen '*). Er hat ber Dichtung des 
Herzogs aud) ſonſt tbütige Theilnahıne zugewandt. 
Elifabeth Charlotte äußert (djon am 30. Auguft 1699 
ihre Freude darüber, daß Yeibniz bem Herzoge helfe 
„die Octavia auffchreiben“ '), Wahrfcheinlicd hat 
diefer alfo ſchon damals feine Arbeit wieder aufgenommen. 
Am 13. Nov. 1704 und 27. Nov. 1706 banft bec 
Herzog Yeibniz für den Stoff, den er ihm für feine 
Octavia geliefert; das [egte Mal find e8 „fo viel ver 
munberjame materien“ geweſen, daß er beforgt, er „werde 
einen gangen tomum mod) dazu machen müßen“ 2%). 
Dennoch ijt ſchon im Unfange des folgenden Jahres ber 
Noman vollendet; am 16, April 1707 ſpricht Elifabeth 
Charlotte ihre Freude darüber aus, daß er num glücklich 
zu Ende geführt worden fei*'). 

Bon biejer Fortfegung der Arbeit find in ber Herzog: 
lichen Bibliothet feine Handfchriften mehr vorhanden ; 
diefes ganze Material ruht im Landeshauptarchive. 
Hier befinden fid) zunächſt aud) mod) zwei Hefte aus 
früherer Zeit, die des Herzogs Niederfchrift vom Ende 
des 4, Buches und vom Anfange be8 5. Buches des 
zweiten Theiles enthalten. In beiden finden fid) z. Th. 
diefelben Stüde in abweichender Gejtalt, ein Beweis, 
wie forgfam der Herzog das Wert ſelbſt hHerftellte. 
Seine Arbeitöweife wird uns mod) fíarer aus ben 
fpäteren Heften, bie fonft von gleichem Formate iut 
Unterſchiede von ben älteren Heften in einen Schafleder- 
rüden gebunden (inb. Man hat hier be8 Herzogs 
eigene Handſchriften und folhe von Schreiberhand zu 
unterſcheiden. Die Niederfchriften des Fürften find uns 
von ber Zugabe de# II. Theiles B. 5 ©. 680 ber Aus 
gabe von 1703 an erhalten und umfaffen in etwa 40 
$ Th. zerriffenen Heften im ziemlicher Vollſtändigkeit 
das Ende des 5. Buches und das 6. Bud, der Zugabe 
bes II. Theiles, ben Beſchluß und den Anfang der Zur 
gabe zum Beichluß, etwa bie ©. 87 des Druckes. Die 
vielen durchftrichenen und neu bearbeiteten Stellen, bie 

15) Ebenda II, 73. 

16) Ebenda 1I, 120 f. 

17) Vgl. E. Bodemann’s Ausgabe von Leibnizen's 
Briefwechſel mit bem Herzoge Anton llirid) in ber Ziſchr. 
b. biftor. Vereins f. — 1888 ©. 156 u. 168. 

18) 3I. a. D. ©. 81 ff. 

19, Bol. Bodemann „Aus den Briefen . . .“ I ©. 877, 

— in Ziſcht. f. Nieberf. 1888 ©. 157 
und 169, ) 

21, Bodemann „Aus ben Briefen“ II ©. 167, 
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ihlreichen Gorrecturen, bie fid) in allen biejen Heften | 1706 hineingezogen haben. Denn auf den Heften, bie 
on ber Hand des Herzogs jelbft ausgeführt vorfinden, die Neinfchrift Alberti's enthalten und nad) denen der 
eigen beirtlid, wie eifrig er zur Bervolllommmung be8 Druch hergeftellt worden ift, finden ſich Datirungen, 
Sanzen mit dem Ausdrude rang und wie ernft er e8 | bie vom 1. Yan. bis 29. December 1705 reichen. 
nit [einer Scriftftellerei nahm. Bon biejem Ent- | Das Heft, das S. 612—61 des Beſchluſſes umfaft, 
vurfe des Herzogs wurde bann von ber Hand des — trügt die Auffcheift: „Iſt mundirt ao 1705 b. 1. San.*, 
Kammmerjchreibers Gottfried Alberti eine Reinjchrift an^ bei ©. 661—692 fteht: „It mundirt ao 1705 
aefertigt, bei ber zugleich eine ftiliftiiche Ucberarbeitung d. 1. Febr.“ unb bei ©. 1081—1120: „29 X bris 
des Textes vorgenommen wurde. Ob diefe vom Alberti — 1705". Mit dem 6. Bande, der „Zugabe zum Be 
fefbitünbig oder nad) bem Dictat des Fürften geſchah,  fchluffe“ hat Alberti im neuem Jahre fogleid) fort» 
müfjen wir dahin geftellt fein laffen. —Gelegentlid) ber gefahren. Das Heit, ba$ €. 7— 40 enthält, trägt bie 
gegnet bie Hand des Herzogs aud) in biejer Neinfchrift, Aufichrift: „Iſt mundiret b. 24. Sar. 1706*, 





nad) ber dann der Drud be8 Romanes ausgeführt (Schluß folgt.) 

wurde. | ERPRTIHERE 

(x6 find von diefer Albertifchen Reinfchrift 31 Hefte ; 

in $albfdjjleberbüuben erhalten, bie ba& 4.— 6. Bud, | Der Sturm auf Braunfdweig 
des zweiten Theiles volljtünbig, vom Beſchluß den An 16.—17. October 1605. 
fang (bis ©. 393) umb von der Zugabe des Beſchluſſes Bon 

zwei große Stüde €. 87— 643 und ©. 849 — 951 3 

euthalten. Schon aus ben äußerlichen Bezeichnungen G. Daffebraut. 

ber Hefte, — ba$ legte Heft des „Beſchluſſes“ trägt (&djlug.) 

den Buchſtaben V, bie der „Zugabe“ bie SBudjftaben vut 

LL — TT umb Ccc — faffen erfenmen, daß hier eine | 3. „Jürgen von der Schulenburg. 
Reihe von Heften abhanden gelommen ift. Havemann, Gejchichte der Yande Braunfchweig und 


Der Herzog [dint die Arbeit an bem Romane | Tüneburg, lI p. 436 [, fomie D. v. Heinemann, Ge 

fpäteftens im Jahre 1699 wieder aufgenommen zu ſchichte von Braunfchweig und Hannover III p. 22, 
haben ?*) Im 3. 1703 erjdjiem die erfte Fortfegung | [d)reiben die Rettung der Stadt bem Eingreifen bes 
als „Zugabe des anderen Theil“, von der jdjon weit | Tujährigen Dürgen von ber Schulenburg zu, „der auf 
früher ein großer Theil nicht mur gefchrieben, fondern | ber Fallersleberſtraße an der Ede be& Grabens wohnte, 
aud) ſchon gebrudt worden war, Letzteres erjebem wir | unb bejjen herrliches Epitaphium in St. Catharinen 
aus ber Albertiffchen Neinfchrift, im die eime größere | Pfarrkirche zu jehen ift*°'). — Und zwar weift Have 
Anzahl gedrudter Blätter, die in feiner der im Bud | mann bem alten Herrn vom Eintritt des Regens ab 
handel erjdjienenen Ausgaben fid) vorfinden, 3. TH. mit | eime burdjgreijenbe Thätigfeit an, während Heinemann 
Zufägen und Verbeſſerungen verfehen, eingefügt worden ihm feine Rolle erft fpüter fpielen fügt. Als nämlich 
find. Diefe Blätter können mur von einem Drude — das Signal „Friſch her“ vom Thurme erſcholl, jei nicht 
berrühren, der jchon in den 70er Jahren begonnen, — mur unter ben Herzoglichen, fondern aud) unter den 
aber, weil bie Arbeit damals liegen blieb, nicht vollendet Bertheidigern der Mauer eine wilde Panik ausgebrochen; 
wurde, Der Gert gefiel dem Herzoge in feiner früheren da habe fid) Cdjulenburg ben flüchtigen Bürgern zu 
Geſtalt nicht mehr. Er wurde mew bearbeitet, insbe Pferde entgegengeftellt, fie geſammelt, ermuthigt unb zu 
fondere ftarf erweitert, roenn aud) manche größere Stüücke jenem Doppelangriffe geleitet. 

wenig verändert beibehalten wurden. So entſprechen Unterfuchen wir num, ob biefe oder unfere abweichende 
von bem alten Drude bie ©. 250 — 295 den ©. 528 bis SDarftellung bejjer begründet ift. 

574 der Ausgabe von 1703, bie ©. 298—312 den Die älteften Quellen über den Sturm find zumächft 
€. 583—98, die €. 324—50 bm ©. 610—836. Acten, fpeciell Liſten über bie Entſchädigung, welche ben 
Der Umfang der Erzählung war alfo bis dahin etwa | Berwundeten bez. ben Hinterbliebenen ber Todten gezahlt 
auf das Doppelte angewachſen. Die le&te Seite, bie — ift; Verhöre der Gefangenen; Rathsprotokolle; Kirchen: 
und von bem alten Drude begegnet, trägt die Zahl 418. bücher. Cie find handichriftlich vorhanden im ftädtifchen 
Erſchienen fann von dieſer Ausgabe nichts fein, ba der Archive zu Braumfchweig, die dürftigen Nefte der Kirchen 
Hergog in der Vorrede zu der „Zugabe des Andern bücher auf dem Kathhaufe dafelbft. — Die Wichtigkeit 
Theild“ ausdrücklich den fangen Zeitraum swifden  diefer Quellen für unfere Frage ijt nicht gering, aber 
diefem und dem vorhergehenden Bande bezeugt, indem doc) mur inbirect. 

er jagt, daß Octavia „von Anno 1679. an big auf Bon litterarifchen Quellen ift die ältefte ?*): 

diefed angefangene 1703. Yahr / und aljo ganzer 1) Ein, unregelmäßig geführtes Familientagebuch vom 
in fteter Verwahrung bey dem Otto figen 17. October 1605—1625, Hi. in Braunſchw. Städt. 
muſſen.“ — — 

Ter 5. Band Beſchluß) trägt das Drudjahr 1704. 51) Olfen p. 158. Faſt mit denſelben Worten Salm 
Vollendet ift er in biejer Zeit nod nidi geweſen. 4. i ; Wes 
eim Sefelung muß d sime Bis in bar Safe — Qi Sonde te iem um D. Mo grita 
— Bibl. N ji. 22, 4° und Wolfenb. Bibl. Cod. Helmst. 

22) fig. oben ©. 92, 708 p. 436), welcher gar feine Einzelheiten bietet, 


T. 


Bibl. N. Off. 9, 4" p. 1—6 5), — Yürgen Sofmam, 
fein höhnifcher Ausruf, Einnahme des Magnuswalles 
bis über das Thor hinaus, Angriff der Hägner, Schanz- 
fürbe, Kanonade, Negen, Sabnjafrt der „Bürger und 
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| 


I 
I 


Handwerksburichen“, Angriff vom Magnuswalle mit 


2 Gefchügen, ald der Hausmann auf dem Zfurm ge: 


blafen, Sieg, — Dann werden die Verlufte erwähnt, | 
wie natürlid) in ber erften Siegeöfreube, „der Tobten | 


fti bei Gtaujent gewejen*, wogegen biesBilrger „nur 10 
und 3 ober 4 verwundet“ verloren. Unter den Todten 
ift der Stiefbruder des Schreibers Yudde futtfen, ber 
„Fir Suntillientwenger im erften anjagb ift geblieben *^*). 
Auch die vergifteten Kugeln werden erwähnt. 

2) Eine Neihe von (7) Pasquillen unb Volfsliedern, 


fümmtlid) ſehr bald mad) dem Sturm gedichtet, erit die 


legten gehören dem Frühjahr 1606 an. a. ,Cafjet eudj 
kurze und einfältige Neime jagen". Wolfenb. Bibl. 
Cod. Helmst. 119 p. 506 und etwas abweidyend 131 


p.495. — Das Pasquill ift ruhmredig, verjdyweigt den | 
Schreden unb den Zwiſt in ber Stadt, nmatürlid) aud) | 


die Neigung zur Capitulation. Es beridjtet, daß ein 
Erbar Rath, die Handwerfsburfchen (am Morgen!) in 
Sold nahın, weit bie Entjcheidung wie 1) dem doppelten 





Angriffe zu und bedauert, daß ein DBürgermeifter | 


Schonung der Gefangenen befohlen habe. Außer 
„Scelm Jürgen“ wird fein Namegenannt. b. „Hört zu, 
hört zu, ihr Bürger frei“, gedr. in Br. Hift. Händ. III 
p. 43. Samen werden hier überhaupt nicht genannt. 
Der größte Theil des Gedichtes befteht aus den giftigften 
Schimpfereien auf den Herzog. — Das Trompetenfignal 
wird erwähnt, dann Angriff. — c. Bier Volkslieder, 
alle beginnend: „Mau z0g fid) einmal nad) Braun- 
ſchweig aus“ °°), und auf ihnen berubenb ein vor Ende 
der Belagerung eridjienener „Eigentlicher und wahr 
haftiger Berichte, ber nod) in zahlreichen Druden unb 
Handſchriften vorhanden unb die befanntefte Darftellung 
gewefen ift. — In ben Thatfachen ſtimmen dieſe Lieber 
mit 1) überein, fie find matürlid) ruhmredig und vet» 
ſchweigen Alles, was den „tapfern* Bürgern ungünftig 
ift. Don ihrer Seite wird Niemand, von der Herzog- 
lichen Hofmann, Mar, Sachſe und Froft erwähnt. 

3) Giu jahrweis geführte® Diarium sive fasti, Off. 
in Wolfenbüttel Bibl. Cod. Helmst. 113 p. 643 ff., 
bietet nichts Neues, — Aehnlich ijt Grdenbred)t Kolers 
„Beichreibung der Stadt Br.“ Abſchrift in Br. St. 
B. N. of. 17, 4. 

4) (Jacobi Franden) Hiſtoriſche Relation ıc. Gebr. 
Leipzig 1606 (April oder Mai); 3. Th. aud) abgebrudt 
in Br. Hift. Händel III p. 58 ff. Ueber den Sturm 
felbft Liegen zwei von einander unabhängige Berichte vor. 

a. Der erfte, ausführlicjere, fud)t die Wahrheit zu 

fagen und ift nad) guten ſtädtiſchen Berichten 
auswärts geſchrieben. (Daher bie lIngenauigleit 








53) Wie mir Herr Dberfleutnant Meier mittheilt, 
beißt ber Serfajjer Curt Schmidt, aus dem Hagen. 
) 


der Namen; Bm. Becker ftatt Gerde, der erfie 
Todte Roſche ijt vielleicht aus Voßbeck corrumpirt, 
Magius muß fid) mit feinem Vornamen begnügen, 
Dr. Baldern erfcheint ald Walrade, die Sendung 
des Dr. Müller wird zu früh gejegt :c.) Im 
llebrigen bietet die Schrift eine lebensvolle, nicht 
einfeitig lobhudelnde Darftellung, deutet auch 
wiederholt auf den Zwiſt innerhalb der Stadt hin. 
Die Gntjdjeibung wird zwei „jungen Serlen“ 
zugejchrieben, bie dann nodymals als „beide junge 
Männer“ gerühmt werden. 

. Der zweite, fürzere Bericht ift von einem Städter 
geichrieben. (Doc) darf man auf die Behauptung, 
er fei mit vornen am ber Spiten gemejem, nicht 
allzuviel geben.) Die Namen jind hier in Richtig- 
feit, über, Könnede u. j. w., bod) kennt Ber» 
fajler ben Angriff zu Wafler nicht. — Die game 
Schilderung ijt einjeitiger und ruhmrediger ale a. 

5) Die officiellen ftädtifchen Berichte, 3. B an ben 
Kaifer, bie Reichsſtädte (Br. Hift. Dünb. III p. 57), 
aud) das Kaiferl. Mandat vom 14. 11. aus Speyer, 
ber „Warhaffte und gründliche Bericht“, neue Auflage 
1612, enblid) „Prodromms, ober eriter Theil wahrhaffter 
abgenötigter Verantwortung“, Brſchw. 1611 — bieten 
nichts Neues. 

6) Kurge vnb ſummariſche Erzählung, welchergeſtalt 
Herr Denricus Julius, weylandt poftulirter Biſchof zur 
Halberftadt zc., die Stadt Braunſchweig ao. 1605 den 
16. Octobris feimblid) habe vberfallen u. f. mw. . 
s, J. et a, — Der Drud biejer nad) 1613 verfaßten 
Schrift ijt mir nicht zu Gefidjt gekommen, wohl aber 
zwei Handſchriften, eine ältere in Wolfenbüttel Bibl. 
Cod. Helmst. 907 unb eine jüngere von ca. 1670, 
nachgetragen in Gercke's Chronik, Braunſchw. St. Bibl. 
N. Of. 95, 2 fo[.75), — Der Verf. ftrebt nad) Boll- 
ftünbigfeit unb nad) Gerechtigkeit, bod) übectreibt er oft. 
Gr benugt ſchon Nr. 4, a(8 Quelle, meift aber mind» 
liche Berichte. Daher erflürt fi der Name Martfal 
(ber nod) 1622 im Sacke lebte) ftatt Könnede?”). An 
beglaubigten Namen ift Neichthum, Hafeloft (alias 


| Woefe), Yangenbein u. A. m. Die anfangs eingerifiene 


Beftätigt durch bie im ftädt. Archiv vorhandenen | 


Auszüge aus bem Kirchenbuche von St. Eatharinen. — | 


2, war alfo bei den Hägnern und bemeift durch ben 
Ort feines Todes den guten Erfolg ihres Angriffs. 
55) Einer ber Zerte tjt gebr. Brſchw. Hift. 5. ITI p.44. 


Panik ftillt Alfeld, und zwar zu Pferde. 

Alle diefe Berichte find vom Standpunkte der Bürger 
geíd)riebem. Selbftveritändlich find die Darflellungen 
von Seiten der Geſchlagenen jpärlicher und, was unjere 
Frage betrifft, weniger wichtig. 

7) Der officielle Bericht fteht übereinftimmend 
Braunfhw. Qift Händel III p. 63 und lllustre 
Examen p. 590. Er nennt als bejonber entjcheidend 
bie Furcht der Herzoglichen vor Unterminirung des 
Wales und bie Plöglichleit des Ungriffes ’*). 

8) Vera Relatio etc., gebr. 1606, ift hauptjächlich 
als Berichtigung von Nr. 4 beabfidjtigt. Von Wichtig. 
feit ijt rur. die Angabe, daß bie jdjmeren Verlufte burd; 
das Herabftitrgen des Thorgatters verurſacht wurben. 

So weit die zeitgenöffifchen und — wie 6) — nicht 


56) Nicht zu verwechieln mit Gercke's eigener, Kurzer 
Darftellung. 

57) 3Bgl. oben. 

53) Darauf vermeijt Bünting, danady geht Rehtmeier. 


N 





weientlic jpätern SBeridjte?"), — Wir haben bird) bie: 
felben, da fie ja troß verichiedenfter Auffaſſung und 
Tendenz im Wefentlichen übereinftimmen, ein klares und, 
was wichtiger ijt, [üdenlofe& Bild der Ereignifle be 
fommen; aud) an Namen ijt fein Mangel. Es fällt 
auf, daß Yilrgen von ber Schulenburg fid) nicht unter 
biejen befindet. Indeß find nod) einige fpätere Quellen 
vorhanden — alle aus der Zeit nad) dem 30jährigen 
Kriege! — weldye Berlidfihtigung verlangen. 


ſchweig, Handidhr. in Br. Städt. Bibl. N. Oif. 128 
und 150%), herausgegeben v. GC. F. v. Bedhelde, 


Brihw. 1832. — Dlfen, ein Ratheherr, lebte von | 


1587 bis 1654, war alfo zur Zeit be Sturmes etwa 


18 Jahre alt und könnte fomit ald Zeitgenoffe gelten, | 


wenn er zu gleicher Zeit oder bald nachher gejchrieben 
hätte. Das ift aber nidjt der Tal. Wir haben e$ 


95 





hier nicht mit einer ſucceſſiv geführten Chronik, fondern | 


mit einer zuſammenhängenden Darftellung zu tum, 
deren Abfaſſung in die legten Yebentjahre bed Ber 


faſſers, fpeciell 1653, fällt®'). Es liegen alfo zwiſchen 


dem Sturme unb feiner Beichreibung durch Dilfen 
p. 152 bis 164 faft 50 Jahre. 

(6 würde danad) bie Frage folgen: Schreibt Olfen 
hier nad) Quellen oder ans dem Gedächtniß oder gar 
nad) Autopfie? Zunächſt ift (e&tere nicht anzunehmen, 
ba Difen, der fonit feine Berfon nicht vernachläffigt, 
feine Theilnahme am Kampfe nicht vergeflen haben 
würde, zumal ja mad) feiner eigenen Angabe nur !/2o 
der Bürgerfchaft foht. Von Uuellen giebt er nur 
Volfslieder an, indem er vor ihnen warnt; von dem 
bisher erwähnten hat er fidjer feine benutt, da einzelne 
ſcharfe Widerfprliche vorhanden find. So nennen die 
meiften Quellen als leidtragenden Bürgermeifter Gerde, 
D. nennt Bußmann; Sebaftian Magius, der in 4 
richtig als Paftor zu St. Michaelis genannt wird, 
erfcheint bei Olfen ale Prediger aus dem Hagen 
(er wurde 1607 Baftor zu St. Gatfarinem); daß 
Könnede (oder Martjahll) Yärm machte, fehlt, u. |. o. 99). 
Tod) ftimmt der Gang der Ereigniffe im Ganzen mit 
unferer Darftellung bié zum Signal vom Thurme. — 
Nun hat Olfen, wie leicht zu erfehen, für bie allgemeine 
Schilderung biejer Zeit (Abſchn. Vi], p. 104—113) 
gar feine, für Brabant (VIII u. IX) verídjiebene, umb 
zwar gute, für die Belagerung (XI u. XII) ebenfalls 


gleichzeitige Tiuellen benugt 99); er muß aljo wohl die | 


59) Ich, bin überzeugt, dab 6 nod) vor bem 3Ojährigen 
Kriege geichrieben ift. Eine Begründung würde hier zu 
weit führen. > ] 

60) Die Unterfuchung, ob beide Hſſ. von Olfen find, 
iR bier nicht am Plage. Nah Llfen geht Moller's 

hronif c. 1720, Braunſchw. St. 9. N. if. 51. 4°. 

61) Einige Beweije: p. 97, Quben betreffend ao 1584, 
wo er zugleich Facta von 1621 und 1653 berichtet; 
ferner p. 205, wo von einem 1615 errichteten Denkmal 
geíagt wird: es ift mod) heutigen Tages zu fehen: 
». 212, a. a. 1616; p. 232, 30jábrigen Srieg betr. u. Öd. 
(Eitirt nach "vog — Sein Todesjahr bei Stalm. 

62) Wie die Beit fteigert: Die gleichzeitigen Quellen 
re 6 Wochen Trodnid 

Monate! 

63) 3m Wefentlichen biefelben wie Völderling, ©. 12. 


am, A 6 ſchon 14, Olfen gar | eamifiengefchichtlichen Angaben zuverläffig. 





mündliche oder jchriftliche Tradition, welcher er folgt, 
für richtiger gehalten haben als irgend eine ber 
literarischen Darftellungen — Wie ift num feine Dar- 
ftellung beſchaffen? 

Durd) das Yärmblafen vom Thurme fommt einmal 
über bie Herzoglichen, zugleich aber aud) über bie Ber- 
theibiger der Mauer ein panifcher Schreden. Daher 
faufen diefe „aus der Altftadt und der Altenwiel mehren: 


| theil® nad) ber Neuftabt hin, wojelbft das Thor geöffnet 
9) Tobias Difen’e Gejcichteblicher der Stadt Brauns | 


ward“, unb fuchen zu entfliehen. Da befteigt der alte 
Yürgen von der Schulenburg ein Roß, reitet ber fliehenden 
Menge entgegen, redet fie kräftig an, ftellt fie auf bem 
Hagenmarfte und dem Bohlwege auf, läßt durd) Haupt⸗ 
leute und Gilbemeifter die Handwerksburſchen u. f. w. 
herbeirufen, fammelt aud) bieje auf bem Graben 
(Wilhelmftrage) und führt fie zum Walle. Hier 
erjt entwirft er bem doppelten Angriff, der auf ein 
Signal aus grobem Gefchlig unternommen wird und 
gelingt. 

Was an biefer Erzählung befticht, ijt bie poetifche 
Stimmung und ber bramatijdje Aufbau ; leider ijt bie 
ganze Situation unmöglih. Ich will gern von ber 
Unwahrfcheinlichkeit abjehen, bag die Bertheidiger, bie 
fid) bis jegt bod) tapfer gehalten hatten, burd) das 
Signal „Frisch her“, das auf ihrer Seite geblajen 
wurde, jtatt zum Angriffe, zur Flucht bewogen wären; 
denn im Sriege fann aud) das Unwahrſcheinlichſte zum 
Ereigniß werden. Aber wie fommt man mit der Seit 
aus? Auf das Signal hin fliehen beide Parteien; jett 
erft befteigt Schulenburg (wo war er? an der Mauer 
ober zu Haufe an ber Fallersleberſtraße?) ein of, 
hält den Strom der Flücjtigen auf, fammelt fie, wohl- 
verftanden auf bem Hagenmarfte und Bohlwege, läßt 
dann durch Hauptleute c. für Verſtärkung forgen, führt 
Alle zur Mauer gurüd! und leitet jegt erft den Doppel- 
angriff ein. Es wäre zu all’ biefem, ſelbſt vorausgeſetzt, 
bag bie Kähne ídjon beijammen gewefen wären, zum 
Mindeften eine halbe Stunde erforderlich gemejen. Was 
aber bie bereits fliehenden Feinde in diefem Falle 
gehindert haben follte, bie wenigen Schritte zum Thore 


| et zurückzulegen, ober fid) gar von bem panifchen 


reden zu erholen, ift nicht einzufehen. 

Endlich ſtimmen bie Ausſagen ber Gefangenen darin 
überein, bag ber Doppelangriff faft unmittelbar nad) 
bem Signale ftattfand; die „Rothen“ in der Schanze 
fliehen zuerft vor dem Trommelſchlage aus den Booten, 
gleich barauf alle Anderen vor bem plöglichen Ausfalle. 

Wir fónnen alfo nit umhin, Olfen's Darftellung, 
foweit fie Schulenburg bie Entſcheidung zumeift, ab 
zulehnen. 

10) Ehriftoff von Kalm's Braunſchweigiſche Chronit, 
bandichriftlich in Wolfenbüttel, Bibl. Cod, Aug. 27, 
16 fol. — Der Verfaſſer, aus der bekannten Batricier- 
familie, lebte von 1598 bis 1674, umb ijt fomit nicht 
mehr als Zeitgenofie zu betrachten, zumal aud) er erft 
in feinen jpäteren Jahren geichrieben hat. 

Der hohe Werth diefer Chronik beginnt crít nad) 
1616; von 1588 bie dahin find nur die fulture unb 
Die poli 
tifche unb militärifche Schilderung diefer Jahre ift weit 


vermorrener unb fehlerhafter als bei SOlfen ?*), aud) bie 
des Sturmes felbft ijt ohne Nachdenken compilirt, nur 
y X. aus Olfen oder bejjen Vorlage). Dazu fommt 
der Umftand, bag Kalm's Bericht, obgleich die eriten 
Worte faft genau denen von Olfen entjpredyen, bod) in 
wejentlichen Punkten von dieſem abmeidjt") Cs ijt 
aljo nid) einmal möglich, bie eine Darftellung durd) 
die andere zu ſtlitzen. 

Etwa gleidyzeitig mit 10) ijt 

11) Gerde 8 Gbronif, Braunſchw. St. Bibl. N. ir. 
95 fol. Die Darftellung ijt kurz und ohne bejoubern 
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Werth; Schulenburg fehlt. G. bemerkt, bag ihm vier | 


ältere Berichte über den Sturm vorlägen; wenn er aljo 
Schulenburg s Eingreifen fibergeht, jo wird er es nicht 
in feinen Quellen gefunden oder für unglaubwirdig er- 
achtet haben. 

12) Völderling’$ Chronit, Braunſchw. Städt. Bibl. 
N. O8. 94, 2 foL, gefchrieben nad) 1704. Der Ber- 
faffer it Geiftlicher und jehr geneigt, Alles, was jeinen 
Stand betrifft, hervorzuheben und Ungünftiges abzu— 
ſchwächen oder zu verjchweigen 9"). Dagegen hat er 
einen Reichthum an guten Quellen. (Acta Ministerii.) 
— Bei der Schilderung des Sturmes tritt die Tendenz 
hervor, die Angſt der Stadt im milderem Lichte er— 
feinen zu lafjen, fowie die directe Iheilnahme der 
Brabantianer nod) ftürfer hervorzuheben, als es 3. 33. 4) 
tbut. Die Schilderung ift compilirt aus 4, 6, 7 umb 5, 


forie den Bollsliedern, bod) liegen aud) andere Duellen 


zu Grunde. Der Reichthum an Namen (zuverläffig 
bis auf Lange) ift größer al& irgend jonjt; jeder Vor 
nehme, der fid) irgendwie ausgezeichnet, wird genannt 
— Schulenburg fehlt ^). 

Wir fub am Schluffe. Es ijt nachgewiejen, bag in 
ben Quellen bis über 1613 hinaus von einer Thätig- 
feit &djulenburg & überhaupt nicht bie Nede ijt; ferner, 
daß fid) erft im Yaufe fpäterer Jahre zwei nicht ganz 
gleiche Traditionen gebildet haben und bieje nad) dem 
30jüfrigen Kriege anfgezeicnet find. Aber weber bie 
innerlich unmögliche Darftellung Olfen's nod) die faum 
beer motivirte Kalm's haben vor den Augen der 
quellenmäßig verfahrenden gleichzeitigen und fpäteren 
GChroniften Önade gefunden, jo wenig, daß fie nicht ein» 


64) So wird die Ctabt 1602 in die Acht erflärt; Bra» — 


ift völlig jagenhaft; 1606 und 7 „ging weinig für“ 
u. ſ. w 


65) Sehr wichtige Punkte fehlen; ber Schrecken in ber 
Stadt wird erſt nad) Schulenburg's ſiegreichem Ein— 
greifen geichildert u. ſ. m. 

66) Bei Salm leitet —— 
Aegidienwall: „er ritt ſelber vor's Thor, ihnen zu zeigen, 
wie fie Geſchüß follten abgehen lajien". Das will nicht 
recht zu ber Thatſache pajien, dab hier der führende 
Rädtiiche Leutnant Brauns (Hauptmann der&oldaten 12 
an der Gpige der Ausfallenden erichofien wurde. Inde 
— die Rollen Beider allenfalls nebeneinander be— 

ehen. 

vgl. Brabant; bie Fälſchung des Pasquills vom 
gri iege 1600 u. bergl. mehr. - 
uch Magius' Schifffahrt fehlt. Die Nachricht von 
dem verjuchten Ueberfalle tes Michaelisthores tit Schlecht 
beglaubigt, daher nicht berüdiichtigt. 


den Angriff auf ben 


mal den Namen Schulenburgs nennen. Bei dem Reich— 
thum und der verichtedenen Tendenz der Quellen ift au 
ein allgemeines abjichtliches SSerjdymeigen der Wahrheit 
nicht zu denten. — Wir können daher nicht umhin, bie 
Rettung der Stadt durch Schulenburg für eine fpät 
entftandene, jchlecht beglaubigte Yegende zu erklären **). 


Bücherſchau. 


$. Haſſel. Hedwig von Brandenburg. Ein kultur 
hiſtoriſcher Roman aus der legten Hälfte des 16 Jahr⸗ 
hunderts nad) ardjivalijdjen Alten. Hannover, M. u. 
9. Schaper 1900. 160 ©. 8". 2 M. 

Die Heldin der Erzählung ijt die edle Gemahlin des 
Herzogs Julius zu Br. u. Pün, des Neformators 
unferes Herzogthums, eine Tochter Kurfürſt Joadjim 8 IT. 
von Brandenburg. Ein gejchichtlic, interejjanter Stoff 
wird in dem Büchlein behandelt, das wir ſolchen Leſern 
empfehlen können, die in äfthetifcher unb geſchichtlicher 
Beziehung nicht zu hohe Anforderungen ftellen. Die 
—— ©. 126, daß Herzog Heinrich b. J. ber 
allerdings in ſeinen alten Jahren gegen den neuen 
Lutheriſchen Glauben milder wurde, zu ihm übergetreten 
fei, ift etwas fühn. Das legte Datum des Buches ijt 
faljd. Hedwig ftarb nicht am 19. November, jondern 
21. October 1602; an jenem Tage fand ihre Beifegung 
ftatt. 


A. Bertram, Das eherne Zaujbeden im Dome zu 
Hildesheim. Mit 3 Lichtdrudtafeln und 8 ert. 
iluftrationen. (Separatabdruf aus „Zeitſchrift für 
chriſtliche Kunft“, XII]. Yahrgang.) Hildesheim, 
A. Yar 1900. 30 Sp. gr. S”. 1 4 50. 

Das fpütromanijde Taufbeten des Hildesheimer 
Domes, das aus bem 2. Viertel des 13. Jahrhunderts 
ftanunt, „die reifite Frucht der Gießhütten Hildesheim“, 
ift im März 1900 aus ber bunfeln Ede, in die es feit 
1653 geftellt war, im die Mitte der legten nördlichen 
Seitencapelle gebracht worden. Dieje Umftellung 
ermöglichte eine photographifche Aufnahme aller Seiten 
des Stefiel8 und des Dedeld. Sie werden und in vor 
ftehender Schrift in wohlgelungenen Lichtdrudbildern 
vorgeführt. Der Verfaſſer fügt biefem eine genaue 
Beichreibung und eingehende Erklärung ber auf bem 
Kefiel befindlidyen Darftellungen, fowie eine äfthetijche 
Würdigung des ganzen Kunſtwerks Hinzu, bie ebenjo 
von den reichen funftgefchichtlichen Kenntnifjen, wie der 
theologifchen Glelefrjamfeit des Verfaſſers Zeugniß ab- 
legen und allen Liebhabern der heimischen Kunftgefchichte 
auf das Bejte empfohlen werben können, 


E Die Theilnahme des alten Herrn am Sampie 
überhaupt ſoll damit midjt geleugnet werden. Ver— 
muthungen über bie Entitehung der Sage möchte ich nicht 
ansjpredken, mur eins bemerken: Mit S. verquidt ijt 
Paſtor Magius „ans dem Hagen“. Da M. nun erit 
1607 bort Paſtor geworden ijt, jo fann die Cage erft ent- 
itanden jein, al$ bie Erinnerung an M's früheres Amt 
an der Michaeliékirche ganz vergeſſen war. 
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in Wolfenbüttel. 
Berlag ber Braunſchweigtſchen Anzeigen: Aug. Gbrbarbt, Drud ber Waiſenhaus -Vuchdruderel (M Bud) in Braunſchweig 
Neo. 13. 30. Juni 1901. 
[Nachdrud verboten] | künftlerifchen Neigungen, die ihn erfüllten, mußte er fid) 
€ ben —5*— des Vaters fügen und bic Beamten» 
aufbahn einſchlagen, bie dieſem ein ſichereres Fortkommen 
der en — zu gewähren ſchien als eim Künſtlerberuf. Der Sohn 


Bon Oswald Berkhan. 


Am 26. Auguft des vorigen Jahres jtarb zu Steglig 
bei Berlin der Improvifator Herrmann. Da er, ein 
Braunſchweiger Kind, feit Jahrzehnten in hervorragender 
Weiſe der einzige beutjdje Vertreter feiner Kunſt war, 
verdient er aud) an diefer Stelle Worte ehrender 
Erinnerung. 

Die Improvifationstunft befteht in ber Fähigkeit, 
über jeden aufgegebenen Gegenſtand ohne Vorbereitung 
fofort ein Gedicht vorzutragen. Sie erfordert das Talent, 

in allen Versformen reben zu können, ein umfafjendes 
Wiſſen im der Gefdjid)te, der Kunft und Yitteratur, 


dazu ein zuverläffiges Gedächtniß, eine glühende Phantafie | 


und ein wohlgebildetes Spradyorgan. Die Zahl ber 
beutjden Improvifatoren ijt eine geringe. Der erfte 
bedeutende Improvifator, welcher in den janige: unb 
dreißiger Jahren als folder auftrat und Aufſehen 
erregte, war D. €. Bernhard Wolf. Er lebte von 
feiner Kunft, bis Goethe, ber fid) lebhaft für ihn inter» 
ejficte, ihm eine Profeſſur am Gymnafium zu Weimar 
und fpäter an ber Univerfität Sena auswirkte. Dieſem 
folgten einige andere talentvolle Improvifatoren, 3. B. 
Langenfchwarz, Beermann u. f. m. Im dem fechöziger 
Jahren bis in die Neuzeit war Herrmann der einzige 
deutiche Vertreter diefer Kunft, der überall, wo er aufs 
trat, Anerkennung und Bewunderung in reihem Maße 
erntete. 

Friedrich Wilhelm Herrmann wurde an 28, 
Januar 1834 zu Braunfchweig geboren, wo fein Vater, 
Joh. Georg Herrmann, Poligeidiener war, Er zeigte von 
früher Jugend an ungewöhnlidye dichterifche Anlagen. 
Seine laufgaben erledigte er häufig in Verſen, 
einem verftorbenen Mitfchüler hielt er ſchon im feinem 
neunten Jahre eine lange Grabrede, und es mar bie 
Regel, ba die Declamationen bei den öffentlichen Schul» 
prüfungen ihm übertragen wurden. Aber trog ben 


m Vergl. Leipziger illujtr. Zeitung vom 27, Der, 
12, 


| trat daher am 1. Juni 1851 als Polizeifchreiber bei 
| der Herzoglichen Polizeidirection in Braunſchweig ein 
, und blieb bi8 zum Auguſt 1857 im diefer Stellung, 
bie er zu voller Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten aude 
| füllte. Uber er war nicht mit vollem Herzen bei der 
Sache. Auch der trodene Polizeidienft fonnte bie 
; bichterifchen Schwingen nicht völlig mieberfalten. Uns 
willfirlih regtem fie fid) umb fuchten fie fid) ju be: 
thätigen, 3. Th. an Stellen, wo Niemand das erwarten 
follte. Im einem Verzeichniffe abgelieferter Fundſtücke 
fand man fpäter, nad) langer Zeit folgende Verſe von 
| Herrmann’s Hand: 
| Was jet bie Ceute jo verlieren, 
Glaubt Keiner, ber es nicht gejehn, 
Velleifen, Schirme, Ofenthitren 
Seh’ td) hier al& gefunden ftehn. 
Armbänder, Ringe aus den Ohren, 
Selbjt volle Füſſer ſteh'n dabei: 
3a Mandjer hat fid jelbit verloren 
Und merft's erft auf der Polizei. 
Auch Herrman merkte bald, baf er fid) felbft, feine 
| beften Kräfte und Gaben auf der Polizei, wo biefe 
unmüglid) zur Entwidlung kommen konnten, verlieren 
würde, und e8 war ein Glüd für ihn, ba bald die Bes 
freiungsftunde ſchlug. Sein Auftreten auf einem Lieb» 
| habertheater bot ihm Gelegenheit, feine Fähigkeiten auf 
| bem Gebiete zu zeigen, zu bem ihn mit aller Madıt 
| fein Herz 30g. Der ungewöhnliche Beifall, der ihm 
| Bier als Schaufpieler zu Theil wurde, bejtimmte einen 
| großmüthigen Sunfifceunb, Gb. Heinfon Huch in Braun» 
ſchweig, für feine weitere Ausbildung zu forgen, ifm 
| felbft, fid) ganz der Kunſt zu widmen. Cr erhielt 
| namentlich von bem trefflichen Hofichaufpieler Julius 
Jaffé, der damals ber Braunſchweiger Bühne, [pütet 
| ber zu Dresden angehörte, bramatifchen Unterricht, defien 
| er fpäter ſtets mit Dankbarkeit gedachte. 

Im Herbft 1857 verließ Herrmann feine Baterftadt, 
um zunäcft in der Fremde ein un(tüte& Wanderleben 
als Schaufpieler zu beginnen. Er trat zuerft in Gíbing 
auf, dann in Danzig, von wo er fid) nod) im October 

deſſelben Jahres nad; Oeſterreich wandte. Ein Jahr 


darauf treffen wir ifm im Jiein im Böhmen, im April 
1859 im Engagement des Scaufpieldirectors Karichs 
in Wilsdruff und Döbeln. Im September deſſ. 3. geht 
er mad) Ulm, wo er den Winter über am Stadttheater 
wirkte. Fur ben folgenden Sommer läßt er fid) in 
Minden, dann in Augsburg gewinnen. Da bie 9er 
hältniffe am Sommertheater fid) hier 1861 ungünftig 
eftalteten, fo brachten fie einen Entſchluß in ihm zur 

eife, mit bem er fid) ſchon längere Zeit getragen hatte, 
ber Scaufpiellunft zu entfagen und jein Glüd als 
Improvifator zu verjudym. Mehr oder weniger hatte 
ein reiner Zufall ihm fchon im Ulm auf diefen Weg ges 
wiejem. Die Verzögerung einer Scaufpielerin beim 
limfíeiben hatte im „Uriel Acoſta“* eine peinliche Paufe 
verurjadjt, bie Herrmann durd) einen in Verfen impro» 
vifirten, längeren Monolog auf das Geſchickteſte aus— 
zufüllen verftand. Noch im Jahre 1861 trat er im 
dem Meinen bayeriſchen Städtdyen Mindelheim zum 
erften Dale ald Improvifator ójfentlid) auf, und zwar 
fogleid) mit durchichlagendem Erfolge. Er war nun 
unabläffig bemüht, fein Talent zur Kunſt auszubilden 
und 309, täglich Vorträge haltend, burd) Bayern, Steier- 
mark und Oberitalien. Nachdem er jo feine Uebungs— 
zeit durchgemacht hatte, fdjieb er im Sabre 1862 gänzlich) 
von der Bühne, die er zum erften Male in Troppau 
betreten hatte. Er wirkte jegt nur mod) als Impro— 
vifator und ſah im Vollgefühle feiner Kunſt und feiner 
Kraft der Zukunft fo vertrawenéooll entgegen, daß er 
in biefer Zeit aud) einen eigenen Hausftand gründete. 
Am 16. November 1862 vermählte er fid in London 
mit Katharina Hofer, einer Enkelin des berühmten 
Andreas Hofer, die aus Amftetten im Unteröfterreich 
ftammte. 

Das Datum feiner Heirat galt Herrmann 3ugleid) 
aud) als der Anfang feiner Improvijationsfunit, von der 
er von jest ab wohl in allen großen Städten Deutſch- 
lands glänzende Proben ablegen jollte. Er hat fpüter, am 
16.Nov. 1887, feine fülberne Hochzeit und das Jubiläum 
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feiner 25jährigen Künftlerfchaft an einem Tage gefeiert. 
g 9 


Bon Yondon reifie er zunächſt nad) Hamburg, wo er in 
Ludwig's Salon auftrat. Dann hielt er bis zum 
Herbft 1864 in St. Pauli im SObeon Vorträge. Von 
dort ging'é nad) Berlin, wo das Friedrich Wilhelms 
ftübtijde Theater der Schlauplag feiner Wirlſamleit 
wurde. Darauf nad) Wien und im December nad) 
Breslau, wo das Publieum jedoch nicht die gleiche 
Gmpfüngfidjfeit für feine Kunſt zeigte wie an anderen 
Orten. Den Sommer bradjte dann Herrmann regels 
mäßig im feiner Baterftadt Braunſchweig zu, um im 
Winter dann wieder eine neue Kunſtwanderung anzu— 
treten. So befuchte er im Winter 1865 auf 1866 
Hannover, Yeipzig und Dresden, im folgenden Sabre 
Kafjel, Schwerin und Noftod, dann Frankfurt, Manns 
heim, Karlsruhe u. f. w. - (6 würde zu weit führen, 
ihn auf feiner Kimftlerlaufbahn, bie ihn im fait alle 
großen und daneben im viele ffeinere Städte Deutſch- 
lands bradjte, im Einzelnen zu verfolgen. Ganz bes 
fonderen Beifall trug er ftetS in Hamburg und Berlin 
davon. 

Eine Keihe von Gigenfdjaiten fam zujammen, um 





zu verſchaffen. Bon vorn herein 
nahm feine ftattliche perjónlidje Erfcheinung für ihn 
ein. Auf das Angenehmijte berührte fein Hangvolles 
Organ, Mit vollkommener Sicherheit beherrſchte er bie 
Bersformen; die Keime ftrömten ihm unmwillfürlich und 
unabläffig zu. Dabei befaß er große Schlagfertigteit 
und Geifteßgegenwart, einen frifchen Humor und einen 
Íprubefnben Wig. Stets ftand ihm eine Fulle origineller 
und treffender Einfälle zu Gebote, aud) reiche Kenntniffe, 
= feinen Verſen id einen gedanfenvollen Inhalt 
gaben. 

Nicht mur die große Menge fpendete ifm Beifall. 
Auch) an hoher Stelle Bat es ihm an Anerkennung nicht 
gefehlt An den Höfen zu Stuttgart, Karlsruhe, Alten» 
burg und Gera, wie von König Johann von Sachſen, 
dem gelehrten Kenner italienijdjer unb deutſcher Dicht: 
funjt, erhielt er bejondere Auszeichnungen und werth- 
volle Gejchente. Im Karlsruhe widmete ihm Victor 
Scheffel nad) mehreren gelungenen Improvifationen bie 
nadjfteenbeu Verſe: 


iebreid) ift fein Benehmen, 
Sein Vortrag ein Accord, 
Dod) will er Abfchied nehmen, 
Ruft alle Welt: „Fahr' fort!* 
Was im der Wörter Hille 

Als fille Seele freift, 

Weckt zu melod'ſcher Fülle 
Ein feiner Künftlergeift. 


Im Gleidjtact lebt' und Hebt’s fich, 
Denn Polyhymnia ſpricht: 

Der ſtarre Laut belebt ſich, 

Die Rede wird Gedicht. 


Drum nicht, daß man ihn weiſe 
An einen fremden Ort, 

Nein, ſeiner Kunſt zum Preiſe 
Ruft alle Welt: „Fahr' fort!“ 


Groß und ehrenvoll waren bie Anerfennungen, die 
Herrmann von dem verjchiedenjten Seiten am 16. No— 
vember 1887 zu feinem 25jüfrigen Kinftlerjubiläum 
zugingen. Der Hofgraveur H. Held in Magdeburg 
hatte auf den Tag eine Medaille gefchnitten, die vorn 
ba wohlgetroffene Kopfbild des Jubilare, auf der 
Rüdfeite aber eine allegorifche Darftellung ber Impro- 
vifationsfunft und den Spruch trägt: 

„Form, Gejtaltung, blighaft Wort, 
wie burd) Zauber ein Aktord.“ 

Schon früher (1851) hatte unfer Landsmann Hugo 
Bruns eim ſchönee Porträt von Herrmann gezeichnet, 
das burd) den Druck vervielfältigt wurde. 

Es mögen fid) hieran einige Mittheilungen perſön— 
licher Erinnerung an Herrmann fchließen. 

As id) Anfang ber fechziger Jahre nad) Braun 
ſchweig fant, drang der Ruf feiner Séunft aud) zu mir 
und id) bemutte gern die Gelegenheit, ihm zu hören. 
Dies war im Jahre 1865 bert Fall. Die Vorgänge 
des Abende, ber mir hohen Genuß gewährte, fteben 
mod) lebhaft vor meiner Seele. Das Programm, das 
id) uod) aus jener Zeit verwahre, enthält im drei 


copben gleihfam Herrmann's fünftíerijd)e8 Belennt- | 


Es lautet: 


Wer ftet8 dem höchſten Ziele nadjgerimgen, 
Dem tviberftrebt die tobte Reimerei, 

Und was nicht aus der tiefjten Bruft gefungen, 
Zieht aud) an Andern ungefühlt vorbei. 


Drum wenn id) (inge in mich felbjt verfunfen, 
Greift nad) der Feder nimmer meine Hand, 
Mir wird zur Gluth der unjcheinbarfte Funlen, 
Und bieje Flamme lodert ungebannt. 


Mit meinem Liede muß id) felbft mid) geben, 
Uns trennt man nicht, jo lang der Funken glüht, 
Drum liegt in jedem Liede aud) mein Peben, 
Und all’ mein Yeben immer nur im Lied. 


Unter allgemeiner Spannung wurde ber Improvifator 
wartet und als er, eine ſchlanke, kräftige Geftalt mit 
othem Haar und blauen Augen, erſchien, von den zahl» 
eid) Berfanmelten lebhaft begrüßt. Zunächſt fprad) 
Y über den üft5etijd)en Werth der Improvifationstunft, 
etste dann fein hervorhebend den Unterſchied zwiſchen 
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xt Kunſt des jchreibenden und dem eined fprechenden | 
Dichters auseinander und wies nad), baf bie Cpredy | 


dichtfunft, im Augenblidseingebungen beftehend, eine 


bejonbere Art bilde. Darauf ließ er Zettel zum Auf- | 


ſchreiben von Aufgaben vertheilen, bie er bann befchrieben 
von ben Anwejenden jelbft einfammelte und verlas. 
Unter ben Aufgaben aus der Geſchichte waren eine 
große Reihe angegeben, von denen Lincoln's Tob durch 
alljeitigen Zuruf ausgewählt wurde. In reiner, edler 
Sprache ſchilderte Herrmann alsbald in tadellos 
poetifcher Form den teefflichen Lincoln, dann ben 
fanatifchen Booth, den Mord unb die Beftürzung bes 
Publicums im Theater, wo ber Mord gefchah. Haft 
athemlos hatten die Anweſenden gelaufcht, Alle waren 
tief ergriffen und reicher Beifall (onte ben. Künftler. 
(8 folgten dann mad) gegebenen Aufgaben Gedichte 
in den verfchiebenften Versformen, formvollendet und 
ſtets mit eimem geiftreichen Abfchluffe endend. Gegen 
Schluß feiner Vorträge ließ fid) der Improvifator 
einige 30 Worte zu * zurufen, die er der 
Reihe nach aufſchrieb. Er las dann dieſe Worte vor 
und trug num ſofort mit einer flaunenswerthen Geſchichk⸗ 
lichkeit, bie verſchiedenen Worte funftvoll der Reihe nad; 
einfügend, ein Gedicht vor, das mit Scherz und Satire 
reichlich gewiirzt war. Darauf, durd) einen ftürmifchen 
Beifall begeiftert, formte er mit demjelben verlangten 
Morten in einem andern Versmaß ein zweites Gedicht, 
gleid) ammutfig wie ba erfte. Er fügte dann, bie bet» 
ſchiedenen Aufgaben, bie ev am diefem Abende zu löfen 
hatte, in poetiſcher Form aufanımenfafiend, ein Abſchieds 
wort an die Anweſenden hinzu. 
In tunſtvoller (Gebanfenreibe waren an — biejent 
Abende in bligfchneller Sbeenverbinbung Vers auf Bers 
gefolgt mit ftets packendem Abſchluß; niemals hörte ich 





ein Stoden in der Spradye oder die Wiederholung | 


eines Wortes. 


Hatte id) Schon lange ben Wunſch gehegt, biejen aufer: | 


gewöhnlichen Mann kennen zu lernen, jo jollte berjelbe 


zu meiner Freude enbfid) in Grjüllung gehen, als idj 
Herrmann zur Aufnahme in eine Yebensverjiherung zu 
unterfucen hatte. Mit einem jyrobgefüb[ eilte id) zu 
feiner Wohnung, einem Meinen Gartenhaufe in ber 
DVertramftraße. Seine Gattin, eine freundliche Frau, 
empfing mid) und geleitete mid) in das Wohnzimmer, 
Es war febr einfad) ausgeftattet, an den Wänden hingen 


einige Bilder feiner Gönner und Freunde, an einer Seite 


befand fid) eine nicht fefr große Bibliothel, meift ältere 
Werke, aud) eine Sammlung von Berichten und 
Kritifen feiner gehaltenen Vorträge war in einem diden 
Bande vorhanden. Er begrüßte mid) bei feinem Ein— 
tritt jehr zuvorfommend und machte durch feine 
gewandte Redeweiſe einen wohlthuenden, geminnenben 


, Ginbrud. 


Nachdem das Gejchäftliche erledigt war, fam die Rebe 
gunüdjft auf die Kunft zu improvifiren, barn auf bem 
Enthufiasmus. Anfnüpfend am dies Thema erzählte 
id) ihm, wie einzelne Geiſteskranke in ihrer franfhaft- 
gehobenen Stimmung, aud) im lichten Zwifchenräumen 
oder während ber Genefung zu dichten anfingen, was 
fie zuweilen in früheren gefunden Tagen nie gethan, 
aber nicht nur zu dichten, fondern aud) zu improvifiren, 
und wie e$ bei ſolchen Kranken oft erftaunfid) fei, mit 
welcher Eile die Reime vorgebradjt würden. Auch theilte 
ich ihm mit, daß er hier im einer geiftesfranten, ziemlich 
befannten Handelöfrau eine Collegin habe, welche, 
wenn fie mid) befuche, gern in Reimen improvijirend 
mid) anzureden pflege und ifr gegebene Aufgaben 
ihrem Stande und ihrer Bildung nad) gut zu löfen 
ver[tünbe. 

Died Gebiet war ihm bis dahin fremd geblieben; er 
bradjte nochmals die Rede auf ben Enthufiasmus, vers 
fuchte in einer mid) feflelnden Weife bie Verwandtſchaft 
des natürlichen Enthufiasmus mit dem kranken zu ec» 
örtern, wobei er erwähnte, bag ber berühmte Daniel 
Schünemann nad) einer Gemüthsfrankheit Improvifator 
geworben fei. Bei meinem Abſchiede bat er mich, meine 
Mittheilungen in einem Werke, das er über Improvis 
fation zu fchreiben angefangen, verwerthen zu dürfen. 

Im Sommer während feines Aufenthaltes in Braun» 


ſchweig war Herremann eifrig bemüht, feine Kenntniffe 


zu vervolltommmen, er übte fid) außerdem Tags iiber im 
Declamiren und Improviſiren. Abends ging er im 
fröhliche Geſellſchaft. Wo er fid) aufhielt, geftaltete fid) 
um ihn gemófnlid) eine heitere Tafelrunde unb war er 
deshalb ftet8 ein germ gefehener Gaſt. Er war ein 
eifriges Mitglied des damals fehr blühenden „Schlüffel- 
clubs", im dem er fid) wu. U. aud) mit feinem Freunde, 
dem penfionirten ruffifchen Kammermufitus Aug. Halt- 
north, zufammen fand, der ihm 1871 feine Gompofition 
„riedensklänge“ widmete, Sehr verdient machte fid) 


| Herrmann in den 9. 1870— 71 während ber Kriegs⸗ 


zeit, mo er im Pazarethdepot in Braunſchweig thätig 
war. Herzog Wilhelm verlieh ihm dafür das goldene 
Verdienſtlreuz. Das allgemeine Ehrenzeichen, das ihm 
preußifcherfeits zu Theil wurde, wied ev mit bem Be 


| merfen zurüd, bag e$ feiner geſellſchaftlichen Stellung 


nicht entjpredje, Später war Herrmann für die Hebung 
des Waſſerſports in Braunfchmweig thätig, indem er 
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1873 eine SBootéflation auf ber Oker nad) Eifenbüttel 
zu eröfjnete. 

Alles Außergewöhnliche übte eine ftarfe Anziehungs- 
kraft auf ihm aus. Er war gerade in Hannover, als 
die fjogenannten Aztelen bort eintrafen. Der Doll» 
metjdyr, den bie Meine Zrmppe mit fid) führte, war 
erkrankt, ber Fuhrer berfelben fprad) nur ſpaniſch. 
Sofort ftubirte Herrmann, foweit dies ihm möglich mar, 
die Geſchichte der eigenartigen Fremdlinge, leitete bie 
Scauftellungen, hielt dem Publicum Vorträge, führte 
die Aztelen täglich fpazieren und nahm fid) überhaupt 
ihrer an, bis der Dolmetfcher genefen war. 

Lebhaft erinnere id) mid) eine& Meinen Begegniffes 
mit Herrmann, Eines Nachmittags hatte mid) mein 
Beruf nad) dem Petrithore geführt. 
vorn an der Gellerjtvage cim ſehr bejuchter Concert: 
garten; id) hörte SDiufif umb trat ein. Da traf id) 


Herrmann mit einigen Undern dit am Cingang an | 


einem Tiſch figend und gejellte mid) zu ihnen. Wir 
fonnten die Eintretenden, bie an unferem Tiſch vorbei- 
geben nutem, genau muftern. 


(S8 war damals | 


.Oriid) Verlobte* fagte ic, ald cim junges Paar | 
glückſelig ftrahlend mit gehobenem Schritt an uns vor | 
überzog, „Seiftlicher vom Yande*, „Knochenhauermeiſter, 
bemnüd)ft Nentner*, lauteten meine weiteren Diagnoſen 


bei den Nacjfolgenden. Das zündete bei Herrmann, 
Mit Humor durchflodhten fügte er meinen Diagnofen 
fofort anmuthige Verfe Hinzu, die Fröhlichkeit der Um— 
figenden ſietig fteigernb. 

Jahrzehnte lang verlief ba& Leben Herrmann's in der 
oben angegebenen, feiner Kunſt eigenthümlichen Weife. 


feinem Dinjdeiben hat er Tag und Macht iu 
Verömaße improvifirt. 

Große Reichthumer hat Herrmann sit den 
nicht erworben. In einem mir worliegemden : 
ftüd, in welchem er feinen Yebensgang befingt, ‘= 

„Ad nod) heute faun ich's nicht veridme- 
Daß mein Sang al$ Schadyer mur eriáe— 
"Dag mein Lied aus übervollem: | 
Stets mit todten Zahlen fid) vereint; 
Daß id) üngftlid) rechnen mug und Hanke 
Um durch's Leben ohne Fehl zu wandeln, 
Daß die Mutter, bie mid) einft gebar, 
Stets mit mir ein Bild der Armuth war.“ 
Und dan weiter in ber vorlegten Strophe: 
„Aber bang wird mir und immer bänger, 
Wenn id) denken muß, idj würde aft; 
Wo vielleiht vom armen alten Sänger 
Selten nod) ein Pied zum Himmel fchalt. 
Ad) dann ruft'8 in mir: Dein ganzes 9ebe 
Alles, Alles Haft du bingegeben, 
Deine Rub, Dein Glüd im Zeitenftrom, 
Un ein fleiſchlos, fchredliches Phantom.“ 

Bor etwa zwei Jahren ergriff ihn, wie e& zx 
feiner Mutter der Fall gemejen, eim pfuchifches ‘- 
dem er im vorigen Sabre erlag. 

Die lebhafte Theilnahme, welche das Hinide 


dieſes aufergewöhnlicen Mannes im ben verjchiee 


Da trat plóglid) ein Ereigniß eim, weldjes eine | 


Aenderung feines Yebensganges zur Folge hatte. 
wurde in Braunfchweig 1882 ein Schriftftellertag ab» 
gehalten. Herrmann gedadjte demjelben beizuwohnen, 
wurde jebod) burd) Meinungsverjchiedenheiten daran 
gehindert. 
nicht genau zu erfahren. Er fühlte fid) jedenfalls zurid- 


gejegt. Er, der von Victor von Scheffel befungen, von | 
Fürſten und Bolf geehrt, von der Prejje ftets auf das | 


Gunſtigſte beurteilt worden war, fonnte dies Erlebnif 
nicht vergefien; er verlieh 1883 Braunſchweig und zog 
nad) Berlin, wo er bamm in Steglig ein litterarifches 
Bureau, daneben eine Cliché-Verleih-Anſtalt errichtete, 
Im Yahre 1884 übernahm er aud) die Nedaction ber 
Conntagébeilagen von Ihring und Wahrenholg, die er 
bis April 1900 beforgte. 

Im Jahre 1884 hielt Herrmann aud) feine legten 
öffentlichen Vorträge auf eigene Rechnung, im Architekten 
hauſe zu Berlin und in Hamburg. Geitdem ift er muc 
nod) in Vereinen und Geſellſchaften ober aud) zu wohl- 
ibütigen Zwecken aufgetreten: aber ablafien konnte er 


dennoc, niemals von feiner Kunft. Das Improvifiren | 


war ihm eine Hauptbedingung feine® Lebens geworden. 


Hatte er dazu in einer Gefellichaft feine Gelegenheit, fo | 


fühlte er fid) ein paar Tage kranf. Noch zwei Monate 
vor feinem Tode fat er bei einem Ausfluge nad 


Schlachtenſee bei Berlin durch feine Vorträge eine große | 
Geſellſchaft angeregt und erfreut, ja mod) adjt Tage vor | 


— 


Worin dieſe beſtanden haben, vermochte ich 


Es 


Kreiſen hervorgerufen, ließ mid) fier fein Leben 
foweit ich e vermochte, wiedergeben Auf bem Mar 
Kichhofe zu Berlin ift am 24. Mai b. 3 bas & 
denkmal enthüllt worden, das bie Pietät feiner jc 
dem  Gntídjafenen errichtete. Möge aber ami: 
Stadt Braunfchweig den Mann, ben fie mit Stol;‘ 
ihren nennen kann, niemals pergefjen ! 


| Bu Herzog Anton 2((rid)'s „Römildı 





Octavia“, 
Von Paul Zimmermann, 


Die Entitchung der „Römiſchen Octavia“, x: 
verſchiedenen Ausgaben und die und erhalten“ 
Handſchriften des Werkes. 


(Sctuf,) 

Kaum hatte der Herzog im Jap 1707 k 
„Octavia“ in ſechs ftarfem Bänden glüdid zu En 
geführt, fo trug er fid) trot feinem Alter von 74 Jahn 
ſchon wider mit neuen. fchrifttellerifchen Blänen. „& 
fremet mich recht“, ſchreibt Eliſabeth Charlotte im 3u: 
b. 3. an ihre Tante, „daß 9. L. einen neuen roms: 
ahnfangen; wiſſen E. L. ben tittel nidjt davon ?* "| 
Auch über biejen zeigt fie fid) fpäter unterrichtet. Dem 
am 3. April 1710 heißt e$ in einem Briefe von ihr. 
„Es ift der große Jullius, ben der Hertzog Anthon Ullric 
wider in roman ahngefangen hatt; er fagte mir aber 
in feinem legten ſchreiben, daß 3. E. felten dran 
arbeytten, haben feine zeit bargu* 18). Es wird aber 


17) Bobemann, Aus den Briefen... 116, 168, 
18) Ebenda II ©. 244. 


—— 100 — 


nicht, wie Bodemann annimmt, der Braunſchweigiſche 
Herzog dieſes Namens, fondern ber römische Julins 
Güjar gewefen fein, ben der Herzog zum Vorwurf feines 
neuen Romans hatte nehmen wollen. Diefer Stoff 
fag ihm nad) der Behandlung der römischen Octavia 
weit näher als der aus der heimifchen Vergangenheit. 
Auch ift e& an fid) fer unwahrſcheinlich, bag er gerade 
im biefen Jahren, wo er zum Satholicismus ibertrat, 
einen Fürften zum Helden einer Dichtung hätte madjen 
follen, der in feiner Jugend wegen feines proteftantifchen 
Glaubens (djmere Anfechtungen ftandhaft ertragen, fo» 
gleid) mad) feinem Negierungsantritte aber — bie 
Reformation in feinem Yande eingeführt und im ihrer 
Sicherung und Förderung bie wichtigfte Aufgabe feiner 
Herrſchaft erblidt hatte. 

Diefe Pläne des Herzog® lernen wir aud) aus einem 
Schreiben kennen, das fein treuer Gefülje, G. Alberti, 
unterm 20, April 1707 an ihm richtete, in dem er ihm 
feinen Glückwunſch zur Vollendung der „Octavia“ aus 
ſprach umd für fünftige Urbeiten feine Dienfte bereit- 
willig zur Verfügung ftellte, 

Er jchreibt hier: 

Durchlauchtigſter Herkog, Gnübigfter Fürft und Herr 
Wann id) erwege, mit was mühfamen Fleiß Diefelbe 


die zu Dero Ewigem Gedächtniß beftimmtete wortrefliche — 
Octavia nunmehro gíüdlid) geendet, fo fan id) als der | 


faft nod) eingige fichtbahre Zeuge biefer großen Arbeit mid) 
unmliglich entbredjem, Gm Durchlaucht aud) meinen 
allerunterthänigiten Glückwunſch darzubringen .. . ., 


Hat der Herzog biejen neuen Roman vom großen 
Julius aud) vielleicht begonnen, fo bat er ihn jedenfalls 
nicht weit gefördert. Es ift uns nichts von ifm über 
liefert. Er ließ den Plan fallen, weil er fid) in feinen 
hohen Jahren nochmals an eine Umarbeitung der 
Römifchen Octavia madjte. Es geſchah abermals auf 
„Veranlaffung einer hohen Königl. Pringeßin“, unter 
ber wir wieder die Herzogin Elifabeth Charlotte von 
Orleans zu verftehen haben, obwohl ein Beweis dafiir 
aus ben Briefen diefer Fürſtin ſich midt fcheint 
gewinnen zu laffen. Der erfte Band der neuen Aus— 
gabe, „mac dem ehmaligen Entwurff geändert und 
durchgehends vermefret^, erfchien 1712. Nod) im Jahre 
vorher erjdjien cine neue Ausgabe der Octavia, wie bie 
frühere in 6 Bänden, zu Nürnberg. Hier wird bie Abficht 
des fFüirften, eine neue Ausgabe feines Romanes zu veran: 
ftalten, befannt geworben fein. Der Verleger hatte von 
den drei legten Bänden nod) eine große Anzahl von 
Gremplaren auf Lager. Wahrfcheinlicd) um vor dem 
Grfdyeinen der neuen Auflage fo viel wie möglid, davon 
abzujegen, veranftaltete er ſchon 1711 eine neue Aus 
gabe des ganzen Werkes. Es ift zur einen Hälfte ein 
Neudrud, zur anderen eine reine Titelauflage. Band 
I—IIT find neu hergeftellt, jedoch fo, baf fie mit der 
früheren Ausgabe zumeift Blatt für Blatt genau liber- 
einftimmen. Den Bänden IV— VI ift mur ein neues 
Titelblatt vorgefegt, ſonſt find bie alten Bände unver 


ändert geblieben; man ging fo oberflächlich zu Werke, 


babey inniglid) winfchende, bag gleichwie Diejelbe bey 
biejem großen Werke jo übergroge ja umzählige Wohl- | 
| Herzog bis zu feinem Tode auf das Yebhaftefte befchäftigt. 


thaten mir erwiefen, aljo aud) ber große Himmels 
Monarch Ew. Hochfurſtlichen Durchlaucht biefelben 
unzehlichfach vergelten, und Sie in Fürſtl. Wachsthum 
Nestoris Jahre conserviren möge; woburd) ſowohl 


Dero Lande in blühender ruhe erhalten, als das im | 
. dem zweiten ©. 808 ff. bie Fortſetzung berjelben und 


dem Krieges feuer flammende SSatterlamb vermittelft 
Dero fingen Consiliis gerettet, umb in erwoilnjchetem 
Frieden hinwieder gebracht werden fan. 

„Es jcheinet faft, bag der Himmel Ew. Hochfürftt. 
SDurd) ungemeine Fürften Tugenden mit diefem 
Seegen fröhnen wolle, und bag er Diejelbe vor andern 
alleine dazu erwehlet habe, Dero Enfele auf den 
größeiten Thronen der Welt zu fehen, welches dan Ew. 
Durchlaucht hohen Nahmen in allen Yanden ausbreiten, 
bey der gelahrten Nachwelt aber in fo größerer 


admiration erhalten wird, mann Ew. Durchlaucht den | 


vorhabenden großen Julium, al$ Zero fodan drittes 
Werk, derfelben mittheilen werben. Ich bitte mir babey 
die hohe Gabe aus, bag aleidjmie bey ber Octavia 
alfo auch bey biefem neuen Werte, Ew. Hocjfürftl. 
Durchlaucht meine Wenigleit employren und in 
beharlicher Hochfürftl. Hulde behalten mögen. Der id) 
nie ermliden werde, um bie Erfüllung meines obigen 
Wunfces dem großen Gotte in heißer Andacht anzu- 
flehen und Zeitlebens zu verharren 
2 Ew. Hochfürftl. Durchlaucht 
unterthänigſt - getreuer Knecht 
Gottfried Alberti. 
Wolffemb., b. 20ten April 1707". 


dak man im 4. Bande fogar das Titelblatt zum 6. 
Buche mit dem SSerfagéoevmerte: „Nürnberg . . . - 
1704* ruhig figen lieh. 

Die BVeranftaltung biejer neue Ausgabe hat den 


Die drei erjten Bände find zwar von wenigen ganz 
geringen Wenderungen abgejehen im Wefentlichen bie 
alten geblieben, Nur ift dem erften Theile S. 518 ff. 
„die Sefchichte des Könige Monobazes von Adiabene“, 


dem dritten ©. 276 ff. „die Geſchichte der Königin 
Berenice* eingefügt worden. Aber vom vierten Bande 
an beginnt dann eine völlige Umarbeitung des Werkes. 
Denn im diefen drei legten Theilen hat man, wie der 
Herzog im dem „Vorbericht an bem Yejer" imt erſten 
Theile felber fagt, „bald darauf angemerdet, daß wegen 
gar zu groffer Giljertigfeit nicht im allem bem erften 
Entwurff iít gefolget worden“ unb es hat daher bie 
„hohe Königliche Berfohn*, die feiner Zeit die Fort: 
führung und Vollendung ded Werkes veranlaßte, „ver- 
langet, das der Beſchluß diefes Werks möchte der erften 
Erfindung mad) awégeflljret werden“. Tas hat ber 
Herzog nun gethan, indem er theild die Hanptgejchichte 
ganz und gar änderte, tfeif8 aud) eine Anzahl neue 
Zwiſchengeſchichten einfügte. E8 finden fid) deren im 
4. Bande zwei, im 5. fünf und im 6. vier neu eingereiht. 

Wohl um den Druck beffer überwachen und nad) 
feinen Winfchen einrichten zu fónnen, ließ der Herzog 
den Roman jet bei Joh. Georg Zilliger in Braun: 
ſchweig ericheinen, das Octavformat wurde jmar bei 
behalten, aber größer genommen, jo daß auf der Seite 
nicht unbeträchtlic, mehr al& früher fteht. lud) wurden 
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neue Supferftiche für die Ausgabe hergeftellt. 
jeden Band fam ein blatigroßes Bild, das Denfmäler 
der römiichen Saifer von Claudius bis Vespaſian vor: 
führte. Sie find von W. de 3Broca (I), Joh. Ulr. 


Kraus (LI, LII, V u. VI) unb G, Weigel (1V) geftochen. | 


Ou ben Gert find zahlreiche Kleinere Kupferſtiche ein | 


gefügt, die etwas mehr al8 ein Drittel des 3Blatte& ein- 
nehmen und wohl jümumtlid von Joh. Georg Bed 
gefertigt find, obwohl er mur im ben vier erften Bänden 
als Ctedjer bezeichnet worden ijt. 

An handſchriſtlichem Materiale find mur 21 Bände 


mit der Niederjchrift Alberti's vorhanden, fie befinden | 


fid) im Herzogl. Yandeshauptardjive. Wie die früheren 
Bände, jo tragen aud) biefe einen Schaflederrüden, aber 
fie find, fonft im Formate gleidj, an Umfang ihnen gut 
um da® Doppelte überlegen. Sie tragen die Bezeichnung 
A—F, H—W, beginnen im 6. Theile der Braunſchw. 


Ausgabe auf S. 396, führen biejem bis zum Schluß, | 


zeigen, da Band G fehlt, im 7. Theile zwiſchen ©. 110 
und 185 eine fide und führen dann dieſen fiebenten 
Band über alle Drude und fonft vorhandenen Nieder: 
fchriften weit hinaus, 

Der Drud des Werkes ift niemals vollendet. 
Drudjahr (1712) zeigt mur der erfte Theil biefer 
Ausgabe, bei den folgenden fehlt e8; fie werben zum 
Theil erft 1713 ober aud) 1714 fertig geftellt worden 


fein. Die Beendigung der Octavia mar eine der Haupt: | 
forgen, bie den Herzog nod) in feinen legten Jahren, ja ' 
Tagen erfüllte. Der Stoff war ihm unter den Händen | 


mächtig angewachjen. 
an Yeibniz: „Es ergebet mir mit biefer arbeit, als 
wan ber geift be8 verfaßerd vom Amadis in mid) 
gefahren wäre, bag bie Octavia anftatt von 6 theilen 
etliche und zwangig befommen folte, maßen ich no 

immer fin arbeite und fein ende finden fan" 19). 


Sebnlid) am 19. Juni deffelben Jahres: „Un der | 


Octavia fiebenben theil arbeite ich mum fleißig wieder; 
habe in den acht tagen, daß ich wieder hie bin, jo viel 
neues gehöret, baf id) vermuhte, zu der Octavia werde 
der achte theil aud) nod) kommen“ ??), Raſtlos arbeitete 
er weiter. Gr hoffte das Werk bod) nod) zu vollenden. 
Im dem legten Briefe, den er an Leibniz gerichtet hat, 
am 6. März 1714 meldete er diefem: „Was unjere 
liebe Gurfürftim von arbeit an der Octavia ime 
gemeldet, verhält fid) alfo; gleichwie ich numehro dem 
ſprichwort nad) auf ben legten loche pfeife, alfo bin idj 
aud) beinahe am ende diefes Romans unb tue mir 
daher gewalt an, es jelber zu absolviren* 2!) Zu 
Dftern diefes Jahres (1. April) foffte er, wie wir aus 
einem Schreiben der Elifabeth Charlotte erſehen ?*), auf 
die Vollendung feines Werkes. Aber ſchließlich finkt 
ihm bod) der Muth. Er bittet die Herzogin, jedenfalls 
nur wenige Tage vor feinem Tode, „fie folle ihm zu 
gutt halten, daß er fein verſprechen mitt das enbt von 
ber Octavia nicht gang halte, allein es were zeit, alle 


19) Bodemann, Ziſchf. f. Niederj. 1888, S. 232, 
20) Ebenda ©. 234. 


21) Ebenda ©. 238, 
22) Bodemann, Aus den Briefen... II, 344. 


Ein | 


Am 10. März 1713 fchreibt er 














irbijdje gedanden abzulegen undt am nichts, alg oc$ 
lid) zu gedencken“ ??), 

Noch in jeinem legten Willen hatte er Beftimmungs 
über die Vollendung feines Romarıe® getroffen. ü 
ſcheint fid) nicht nur um die Drudlegung, fondern aus 
um den Abſchluß des Tertes gehandelt zu haben, x 
feinem vertrauten Gehülfen Alberti bie zu Verfertigum 
ber Octavia nöthigen Bilder nad) jeinem Befehle au 
ber Bibliothek mitgetheilt werben jollen. Cr wird ik 
bei Yebzeiten über Alles, was hier noch zu thun wu 
genauen Beſcheid ertheilt haben. 

Syene Beitimmungen find niedergelegt in eimem Cobdicil, 
baé zwar unbatirt ifl, aber nur wenige Tage vor de 
Ableben des Fürſten verfchlofien in bte Canzlei eing 
liefert wurde, alfo aus feiner legten Lebens zeit ftanıme 
muß. Denn fein Teftament ijt vom 2. März 1714: 
am 27. März aber ijt er bereits geitorben. Zieh 
intereffant und für den Herzog höchſt charafteriftiis 
find bie Beftimmungen jenes Gobicillé ; fie zeigen di 
Gedanken, die ihm im ber legten Zeit hauptfächlis 
bejeelten; die Sorge für feinen Roman wechjelte u 
mit folden für feine Kunſtſammlungen, fein liebe 
—— feine getreuen Diener und bie fatfolió 
Kirche **). Es ift daher wohl am Plage, jene Urkunde 
bie theilweife ſchon v. Strombed veröffentlichte 9), ver 
unmefentlidjem Beftimmungen abgejehen im vol 
Wortlaute hier folgen zu laffen. Nachdem ber Her 
für feinen Better, den Prinzen Grnft Ferdinand wer 
Bevern, ben er in feinem Teftamente **) pergejjen hatt 
und einige Beamte, bie Frau Obermarfhallin und der 
Hofrath Töpfer, Verfiigungen getroffen, fährt er fort: 

23) Ebenda ©. 345. 

24) 3m gleich bezeichnender Weile fommt im bz 
legten Briefe an Leibniz bie Liebe des Fürſten zu de 
Bibliothek, Salzdahlum und feinem Romane zum Ant 
drude. Xergl. Bodemann Itſchr. f.Niederi. 1888, S. 37! 

25) Bergl. Br. Mag. 1831, Gp. 333 ff. Die Angabe 
daß das Gobicill vom 22. März 1714 ftamnte, ift unbe 


grürbet. 
26) Auch dad Teftament des Herzogs vom 2. Mön 
1714 enthielt bereitd Anordnungen im der bezeichmeter 


Richtung, bie hier der Vollftändigkeit halber gleichfal? 


| eine Stelle finden meom. Es fteht hier: „Und glo 


mie demnach Unjer Erbpring und ältefter H. Sohn dei 
Herponthum Wolfenbüttel mit allen deſſen SHobeiten, 

echten und ei ie alleine behält; aljo bleibe 

hm aud) alles was in llnjerer Mefidenzitad und Fürſt 
Schloße zu Wolfenbüttel an Mobilien und jnbentaricr. 
e3 jen an pretiosis, Silbergeichirr, Tapiffereyen, Shil- 
bereyen, Haußhaltungs Geräthen, Bierden, Gutſchen und 
wie e$ jonft Nahmen haben mag, verhanden, jo, bafi 
davon nichts als llnjer Leib-Spann Pferde nebft einer 
ber beften Gutichen feinem jüngern p. Bruder — 
gebe. Wegen ber SBibliotbec unb bem Zeughaufe bat t$ 
eben bie Bewandnüß mie mit bem Dbigen. 

„Wir laBem es aud) wegen Unjers Haujes Saltzdahlum 
bey Unferer Hochſeel. Frau Gemahlin Lepten Willen, 


| vermöge deſſen jelbige® mit allen Aubehörungen und 


darin befindlichen Sachen, es haben jelbige Nahmen mir 
fie wollen (aufer das daſelbſt befindliche Silbergeſchitt 
wovon nachher biépomirt jolf werden) Unſers Erbprinpen 
Liebden zuftehet, und verordnen ferner, baf Ihm aud 
alles dasjenige, was Wir nad) Unjerer Hodhieel. Glemobli» 
Liebden Tode daſelbſt verbefert und angeichaffet oder 
noch verbefern unb anjchaffen möchten, ebenfalls alle 
verbleiben jolle; Tragen aud) daben baé fejte VBertrauek 
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„Herr Hertel ſoll 100 Thl. haben, um allſtets 
Gutes von mir zu reden. 

„Was noch zu Saltzdahl zu bauen von mir ange— 
ordnet worden, wolle mein älteſter Sohn ſich gefallen 
laſſen in perfection zu bringen“. 


Es folgen Beitimmungen für die Yafaien, den Hof- | 


rat Röber, den Medicus Burchardi und bie Pagen. 
Dann heißt e weiter: 
„Den Geheimbten Cammerſchreiber Alberti wolle 
mein ältefter Sohn fid) lagen ftet# befohlen fem. 
„Imgleichen alle meine übrige hinterlaßene Bebdienten ; 
darinnen meinem exempel folgend, wie id) e8 mit 


| 





meines Seel. Herrn Bruders hinterlaßenen Leuthen 


gemadjet habe. 

„Weilen aud) das Bud) Octavia gemanb mod) nicht 
vollfonmmen zum Drud befobert worden, unb Ich bie 
barim noch mangelnde Kupfer zu zahlen übernommen, 
fo wird mein ältefter Sohn fid) gefallen [agen biefe 
geringe Koften dazu anzuwenden, unb ben Gef. Kammer 
fchreiber Alberti zu befehlen, fleißig zu befodern, baf 
biejed Werk bald zum Etande komme, ber dan in 


Befehl fat, wie die exemplaria ausgetheilet ſollen 


werden! 

„Unter allen diefen Monitis ift biefe bie fitrnehmfte, 
bag zu Wolffenblittel die pretiosa und mobilia 
nimmer veralieniret mögen werben, fondern vielmehr 
nad) Gelegenheit der Zeit vermehret mögen werben. 

„Wie imgleichen zu &algbabl. 

„Was von Büchern zu Verfertigung ber Octavia ber 
Geh. Cammerfchreiber Alberti nöthig wird haben, foll 
ihm ohnweigerlid) communiciret werden, 

„Den Römiſch-Catholiſchen Gottesdienft in beiden 
Beitungen anbelangend, halte ich mic, zufoderft am 
meines älteften Sohnes offtmahliges wiederhohltes 
Verſprechen, davon er fid) verhoffentlich nidjt wird ab» 
bringen lafen. 

„Was id) mitnb(id) wegen Salgdahl mit Ihme geredet, 


das wolle Er fid) fteté erinnern, und den raren Bilder | 


Schatz fid) beftens laßen anbefohlen feyn*. 

Daf die Octavia, trot diefer Mahnung des Herzogs, 
nad) feinem Tode nicht zu Ende gedrudt wurde, hat 
wohl im bem SSerjalle der Zilliger'ſchen Buchhandlung 
feinen Grund. Joh. Georg Zilliger hatte fid) feiner 
Zeit den Verlag des Romans ausgebeten und — fid) 
erboten, das Werk auf eigene Koften herzuftellen, an 
den Verfaffer, dem die Verleger der früheren Ausgaben 
in Nitrnberg 100 vollftändige Eremplare Üüberfandt 
hatten, auch einige Eremplare ohne Weiteres zu liefern. 
Da e8 mun aber, weil Geld unb Papier mangelte, mit 
dem Drude nicht redjt vorwärts gehen wollte, jo beichloß 
ber Herzog, der anfangs nur die Beforgung der Kupfer 
übernommen hatte, außerdem mod) für jeden Band 
200 Thaler zuzufchießen, wofür Zilliger ihm 100, dem 


es werde der Erbpring bie von Uns in folangen Jahren 
geſamlete, mehrentheil auserleſene Gemüblbe in beſondere 
Sorgfalt nehmen, und daß ſolche nicht distrahiret, 


rungs Smecessores, ſolange aus Unſerer umb derer 
Herhoge von Bevern descendenz welche verhanden, 
ungertbeilt gebracht zu werden, verhüthen“ [sie!]. 





Geb. Kammerſchreiber Alberti aber 40 Exemplare liefern 
follte. Anton Ulrich hatte jo bei feinen Lebzeiten dem 
Verleger 1200 Thaler gezahlt und fein Sohn jpäter 
fir Papier zum 7. Bande 100 Thaler, als im Jahre 
1716 der Concurs über das Zilliger'ſche Geſchäft ans: 
brady??). Zilliger zog mad) Blankenburg, wo er mit 


| Mühe unb Noth wieder eine Druderei ins Werk zu 


jegen ſuchte. G8 liefen mancherlei Klagen von Alberti 
und Zilliger gegen einander bei der Fürſtlichen 
Regierung ein. — Jener forderte bie 60—80 nod) rid: 
fländigen Exemplare ber SOctavia und bie Kupferplatten, 
biejer die Herausgabe des Manuferiptes des 7. Theiles, 
damit er ben Drud vollenden fünnte. Dazu ift es 
nicht mehr gelommen. Am 2. März 1717 lieferte 
Alberti das Manufcript, das aud 25 mit A. D. C. bis 
Aa. bezeichneten Bänden, einem von Herzog Anton 
Ulrich zu Aden eigenhändig gefchriebenen Brucjitiide 
und bem Manuferipte von der „Geſchichte der Givritta“ 
beftand, am bie Geheimerathsftube aus, mo e& im brei 
Gonboluten verfiegelt niedergelegt vourbe. Billiger fam 
wohl niemals wieder auf einen gritnen Zweig, jedenfalls 
war er midjt im Stande, das begonnene Werk zu Ende 
u führen. Er hat, wie es fdjeint, feinen Stab von 

(antenburg bald weiter gefetst und ift wohl nid)t lange 
nachher in fümmerlidjen Berhältniffen geftorben. Im 
Mai 1722 wird er in den Acten ſchon als tobt erwähnt; 
in den Blankenburger Kirchenbüchern ift fein Tod, wie 
mir Herr Superintendent Schlüter freundlichſt mit 
theilte, in jenen Jahren nicht verzeichnet. Im der langen 
Zeit, die während der Zwitigfeiten mit müßigem Ab— 
warten verbradjt wurde, ſcheint bei den betheiligten 
Perfonen das Interefje an bent Romane erfaltet zu fein. 
Zu einer Drudlegung des Schluffes ift e8 Hier mum 
nicht mehr gekommen. 

Der uud fcheint nad) dem Tode Anton Ulrich's 
fofort in Stillftand gerathen zu fein. Dann waren 
damals vom 7. Bande 26 Bogen gedrucdt oder wenigftend 
geíegt. — Denn auf der Herzoglichen Bibliothet zu 
Wolfenbüttel befindet fid) unter der Nr. Extrav. 194 
zunächft ein Band, der die Bogen 3L — 7) (&. 1 — 352) 
in Neindrud, darauf drei als 3, Aa und Bb bezeichnete 
Bogen (S. 353—400) in Handſchrift und ſchließlich 
ben folgenden Bogen Gc (S. 401—416) im ber 
Gorrectur mit den urfprünglichen Druckverbeſſerungen 
enthält. Der Schluß bricht mitten in einem Sage ab 
und lautet: „weiln im des Myſtheus Lande ber be 
rühmtefte Tempel der Sonnen verhanden war, allwo“. 
Daran fliegen fid) dann drei Quartbände Handichrift, 
die das Werk unter Fortführung der alten Zahlen von 
$3. 417—956 weiter führen 5). Auch hier endigt der 
[ette Band mitten in einem Cate: „wie Bod) ihm fein 
König diefes Ghewerbe*. 

Außerdem befitt die Wolfenbitttler Bibliothel nod) 
zwei Handjchriften, bie Theile des 7, Bandes der, 
Octavia enthalten und beide aus der SDibliotbef des 
Herzogs Ferdinand Albrecht II. und feiner Gemahlin 


| i i bie Extravaganten 135, 4 
fondern ber game Sorratf auf bie Pofterität umb Siegies | Antoinette Amalie herrüihren, bie Extravagante 


9) Yulgem, deutiche Biographie 1. 45 ©: 230 f. 
23) B.1: Bl. 417—5%; 93. II: Di. 097—776; 3B. ITI: 
Bl. 777 — 96, 
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und 135, 5. Jene, 550 Quariſeiten umfaſſend, enthält 
ben Anfang des 7. Theiles wnb geht von ©. 518 bie 
zum Schluß mit Extrav. 135, 5 zujammen, wo ber 
Anfang des Bandes von Bl. 397 bis Bl 420b jenen 
- Seiten entipricht. Diejer Band *9), zu dem urfprünglid) 
offenbar nod) ein früherer Theil mit BL 1—396 gehört 
fat, ſtimmt Blatt jür Blatt mit der erwähnten Nr. 
Extrav. 194 überein und fließt wie diefe auf BI. 956 
mit den ſchon angeführten Worten. Nicht unbeträchtlich 
weiter als bieje Handſchriften der Bibliothek reicht bie 
ſchon erwähnte Alberti'ſche Niederſchrift, in ber bie 
Hand des Herzogs aber aud) nod) begegnet. Auch fie 
ift jest offenbar nicht mehr vollftländig Denn es ift 
weifellos, bag die Bände, bie Alberti am 2. März 1717 


in die Fürſtl. Geheimrathsſtube einlieferte, mit bem jet. 


im Herzogl. Landes Hauptarchive vorhandenen identiſch 
find. Da die Zahl der leßteren aber mur 21 ift, bie 
jener aber 25 betrug, fo müffen 4 Bände (F, X ober 
Y, Z u. Aa) abhanden gelommen fein. Der hier vot» 
liegende Gert weicht im Bande Q, etma feit Seite 1055 
des fpüter zu erwähnenden Wiener Drudes, von bem 
der Sanbferiften der Bibliothek, im legten Theile nicht 
unweſentlich ab. Es folgen dann, bie verlorenen mit- 
gerechnet, nod) 9 Bünde der Alberti'ſchen Niederfchrift, 
deren Inhalt jenen Manuferipten fehlt. Genau mit ber 
Alberti'jchen Niederfchrift ftimmt eine, in Yagen von 
je 6 Foliobogen durch Schreiberhand hergeftellte Abjchrift 
des fiebenten Bandes überein, die fid) ebenfalls im 
Herzogl. Yandes-Hauptardjive befindet. Sie umfaßt 37 
Yagen, bie aíá Tom VII 102— VII 138 bezeichnet find, 
beginnt auf Seite 942 des Wiener Drudes und bedt (id) 


nit dem Inhalt der Bände P—U von Alberti vollftändig. | 


Nicht in Braunfchweig, fondern in Wien und erft in 
viel fpäterer Zeit ift der Drud des 7, Bandes ber 
Octavia fortgeje&t worden. Er erjdjien hier im Jahre 
1762 bei Joh. Thom. Trattner. Von mem diefe [püte 
Veröffentlichung nad) fo langem Zwiſchenraume nod) 
veranlagt worden ijt, konnte bislang nidjt in Erfahrung 
gebradjt werben. 

Sie ift gan), in der Art der Braunſchw. Ausgabe 
erfolgt. Das Bud, hat biejelbe Golumme, vorn als 
Titelblatt einen von Joh. Mansfeld gefertigten Kupfer 


ftidj mit bem Dentmale be8 Kaifers Titus, im Terte | 


aud) Kleine Kupferftiche in der alten Weife und genau 
an den Stellen, wo bie unvollendete Braunſchw. Aus 
gabe leere Felder zu ihrer Aufnahme aufweiſt. Mit 
diefer ſtimmt der Wiener Drud aud) fonft, fo weit wir 
es verfolgen fönnen, faft vollftändig Blatt für Blatt 
überein. Auf Seite 1068 bridjt er dann gan; mit ben: 
ſelben Worten wie die Extravag. 135 5 und 194 
(„wie Bod) ihm fein König dieſes Gemerbe^) und zwar 


auf der Mitte ber Seite plöglic) ab, wohl ein deutliches | 
Zeichen dafiir, bag bem Druder weiteres Manufcript | 


nicht zur Verfügung ftanb. Es fehlt modj, mie (djon 
erwähnt, der Inhalt von 9 Bänden des Alberti'ſchen 
Manufcripts. Da nun ein folder Band nad) ungefährer 


Cdjigung der früheren den Gert von etwa 95 Drude | 





29) Er bat eine Lüde, DL. 777—806 fehlen, 


feiten enthält, fo wären bem 1068 Seiten dei i 
Bandes nod) 355 Seiten hinzu zu fügen gemwejen, ne 
das Gedicht bis zu Ende gedruckt worden wäre. 3 
fieht, die Schägung des Herzogs Anton Uli = 
richtig, daß das Werk, vollftändig gebrudt, anf 5 Si 
wäre gebrad)t worden. 


Büderfdau. 

Dar Bär, Ueberfidht über bie Beftände dei I 
Ctaatéardjio$ zu Hannover. Leipzig, S Hirzel 1% 
VII u129© 8% 1 4 40. 

A. u. d. T.: Mittheilungen der $e. Preußiſchen Art 
verwaltung. Heft 3. 

Der Geſchichte des Königl. Staatsarchivs zu fe 
nover, bie im Br. Mag. 1900 S. 88 beſprochen xz* 
läßt jetzt derſelbe Verfaſſer eine Ueberſicht liber die ^ 
ftände der Anſtalt folgen, die zunächſt ale Hülfen 
für den Dienft, zum Handgebraud) der Beamten = 
worfen wurde, aber allen Forfchern, bie fid) übe * 
Inhalt jener Beitände im Allgemeinen unterrie 
wollen, höchſt willlommen fein wird. In ber Einleis 
giebt er in prägnanter Kürze eine Hiftorifch-topngraph"s 
lleberfid)t über die zum Sprengel des gl. Gtaatéará? | 
gehörigen Landestheile, fowie eine lleberjid)t über " 
Gliederung der Behörden des vormaligen Kurfürke 
thums unb Königreichs Hannover; cr zeichnet jo 57 
und anſchaulich die Grundlagen, auf denen bie Arde 

| beftände fid) erhoben. Daß ein großer Theil die 
Archivalien aud) zu umnferem Herzogthum die eni 
Beziehungen at, ijt bei der engen Gemeinfchaft, bit * 
mit einzelnen der betreffenden Yanbestheile, insbefon" 
von 1584—1634 mit bem Furſtenthume Kalende 
gehabt hat, mir natürlid); die Veröffentlichung ift dor 
auch für und von ganz befonderem Intereſſe. An" 
leberfidjt über die Beftände, die die thatjächlic v* 
handenen Abtheilungen des Archivs zur Anſchaum 
bringen, unb in Urkunden und Acten, dann aber wie“ 
| mad) den einzelnen Territorien geſchieden find (lr 
kunden: 1. Kalenberg. 2. Celle. 3. Bremen» Sete 
4. Hildesheim. Acten: 1. Kalenberg. 2. GU 
3. Hannover. 4. Hildesheim), ſchließt ber Berta“ 
eine rein fuftematifche Ueberſicht des 9lctenmaterialt, Y? 
bie Benugung der umfaffenberen Ueberficht fefe erleichter 
Ein kurzes Vorwort Dr. 9t. Kofer's, des Genril 
birector der preußifchen Staatsardjive, behandelt haupt 
jüdjfid) das für bie Aufftellung und Ordnung bw 
Archive jegt mafgebenbe Provenienzprincip, nad) M9 
bie Beftände fo bei einander zu halten find, wie fie 7 
Geſchäftsgange der Verwaltung erwuchjen. 


Monatsjhrift für Handel und Juduntti⸗ 
März und April. 45. Plenarverſammlung der Handel 
fammer für das Sersatt. Br; Induftrie unb Han 
unfere® Bezirfes im I. 1900. |I] Wetallverarbeitun 
IV. Chemiſche Induſtrie; v. Franfenberg, die Zuftändig‘ 
feit ber Behörden in der Stadt Braunfaveig. — gu. 
46, Plenarverfammiung der Danbeléfamimer; V. Text” 
| Imduftrie, VI. Fette, Dele und Firniſſe, VII. api 
| Amduftrie. 
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[3tadjbrud: verboten.) 


Bu erg Anton Alrich's „Römifder | 


Octavia“, 


Bon Paul Zimmermann. 


IT. Behandlung zeitgenöffiiher Ereignifie. 
Daß der Herzog Anton Ulrich in feinen Romanen 
Anfpieliungen auf Xagesereignijje verflocdhten habe, war 
ſchon bem Zeitgenofjen befannt; aber [djon fie bemühten 
fid) zumaeift vergeblich, ſichere Kenntniß darüber zu 
erlangen. Selbſt Perfönlichkeiten, die mit Allem, was 
an den deutfchen Höfen vorging, auf das Genauefte net: 
traut waren, wie die Herzogin Elifabeth Charlotte von 
Drleang, bie zudem mit dem Herzoge auf freundfcaft- 
lichſtem Fuße ftanb und ihn zu feinen Arbeiten anregte, 
und Leibniz, der ihn dabei erjolgreid) unterftlgte, blieben 
bierliber mehr ober weniger im Dunkeln, witnfchten aber 
um fo lebhafter einen Sclüffel für diefe Geſchichten zu 
erlangen. Man vermuthete derartiges fowohl in ber 
Aramena, mie aud) in der Octavia. Noch in dem 
legten Briefe, den Leibniz unterm 21. März 1714 von 
Wien aus am den Herzog richtete, fchrieb er: „es wäre 
zu wünfchen, bag Sie vor bie Aramena fowohl als 
vor die Octavia (paulis locis exceptis) einen ſchlußel, 
bod) wur im geheim und pro confidentioribus auf: 
jegen möchten“ ??). Auch Eliſabeth Charlotte hat 
wieberholt ihrer Tante, der Kurflirſtin Sophie von 
Hannover, gefchrieben, wie jehr fie volinjd)e, daß ber 
Herzog ihr fold) einen Schlüffel am Ende des Werkes 
mittheilen móge?!). Dieſer Wunſch ging nidjt in Gr: 
jüllung. Sophie fcheint ihrer Nichte nur den Schlüffel 
zu der Gefchichte der Prinzeffin von Ahlden mitgetheilt 
zu haben, um ben fie unterm 27. Juni 1708 bittet ?*). 
Vier Wochen jpüter geht fie im ihren Briefen auf bie 
Darflellung diefer für das Hannoverjche Haus fo be 

30) Bol. E. Bodemann in der Btichr. des hift. Bereins 
für Niederj. 1888 ©. 239, Ferner die Worte Leibniz’ 
bei Sounenburg ©. 78, 

3) €» am 9. Mai 1706 u. 16, April 1707, Bol. 
Vodemann, Aus den Briefen der Herzogin Elifabeth 
Charlotte von Orleans an bie Kurfürftin Sophie von 
Hannover. $99. II ©. 132 u. 157, 

32) Bal. ebenda 33. II ©. 181 f. 


von Hannover mit ihrem Bruder . . 


beutungévollen Ereigniffe ein’). Das fcheint aber in 
| biefer Beziehung Alles geweien zu fein, was fie in Er- 
fahrung bringen konnte. Es muß jpäter verlautet 
haben, bag der Herzog einen neuen Roman mit bec 
Gemahlin Herzog Georg Wilhelm’s von Celle, bet 
| Herzogin Eleonore, habe beginnen wollen. Denn 
Elifabetb Charlotte äußert am 12. April 1710 ihre 
lebhafte freude darüber, baf er dies nicht gethan habe, 
weil „das wer eine rechte naredey gemefen, wenn er das 
gethan hette“*). Im gleicher Weiſe erzählte man ſchon 
weit früher, im Jahre 1676, al$ der Herzog feine 
Octavia begonnen, er beabfidjtige eine Geſchichte feiner 
| Zeit zu. ſchreiben *). 

Die Anfpielungen auf zeitgenöffische Ereigniſſe müſſen 
ziemlich oerftedt. geweien fein; es muß Wahrheit und 
Dichtung ſich aufs Engfte in ihnen verſchlungen haben, 
ba (ie der Neugier der Mitlebenden fid) jo beharrlich 
entzogen. Es ift biejen, fo weit wir es verfolgen 
fünnen, mur die ſchon erwähnte Geſchichte von ber 
Prinzeffin von Ahlden befannt gewejen. Dieje ftammt 
[don aus jpüter Zeit; fie ftebt im 6. Bande ber 
SOctavia, der erft im Jahre 1707 erfchienen und 
wejentlid) früher amd) nicht abgefaßt worden ijt Den 
Schluſſel zu ihr hat zuerft v. Wlolframjig im Yeipziger 
allgem. literarifchen Anzeiger von 1797 ©. 1451 ver: 
üffentlid)jt; dann haben ihn erweitert dv. Strombed 

| (a. a. O. Sp. 361 f.) und Sonnenburg (S. 77) mit 
getheilt. Dabei ift e& bi& heute geblieben. Von anderen 
, Beftandtheilen zeitgenöffischer Geſchichte in bem Romane 
, des Herzogs ijt bis jegt nichts öffentlich nachgewiefen 
worden. Dennoch la(jen die Worte v. Praun’s in 
feiner Bibliotheca Brunsvico-Luneburgensis ver» 
, mutben, bag Manche mehr darum muften. Er jchreibt 
bier S. 511: „Im denen ber Octavie mit eingerüften 
Zwifchen » Gefdjid)ten, deren in der alten Edition 34 
und in ber neuem 48 find, werben allerhand in neuern 
Zeiten an Teutfchen Höfen vorgefallene Begebenheiten 
unter verbedten Römiſchen Nahmen bejchrieben, wozu 
wenige den Schlüffel haben.“ Zu biejem Wenigen ge: 
hörte mun v. Praun felbft Bon feiner Hand ge 
fchrieben haben fid) in feinem Nachlaſſe unter Gollectaneen 


|. 88) gl. ebenda 38. II ©. 184 u. 156. 
34) Bgl. ebenda B. II ©. 245 f. 
36) Val. Bodemann, Briefwechiel ber 


Herzogin Sophie 
z. 275, 
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einige Blätter vorgefunden, bie den Schlüffel zu oer. 
ſchiedenen zeitgemöffifchen Geſchichten enthalten und 
unferer Senntnig im biejer Hinficht eine höchſt will. 
fommene Bereicherung bringen. Einige Anhaltspunfte 
werden ifm ein paar Blätter von Alberti's Hand ge: 
geben haben, bie fid) zwiſchen den Papieren über bes 
Herzogs Noman im Landeshauptarchive befinden; 
Anderes wird v. Praun auf Grund eigener Forſchung 
jelber aufgebedt haben. Wir werden demnächſt darauf 
zurückkommen. 

Früher als bie Geſchichte ber Prinzeſſin von Ahlden 
iſt keine der anderen hierher gehörigen Epiſoden verfaßt 
worden. Dieſe Erzählung iſt die einzige, die wir in 
der erſten vollſtändigen, d. i in der zweiten Ausgabe 
der Octavia nachweiſen fónnem. Sie ſteht hier im der 
Zugabe des Beichluffes (B. VI &. 163 ff.) als „die 
Geſchichte der Prinzeſſin Solane“ unb ijt in der legten 
vollitändigen Ausgabe (VI ©. 104 ff.) als „Geſchichte 
ber Rhodogune“ wiederholt worden. Die Namen find 
in biefer jüngeren Faſſung durchgehends verändert 
worden; fonft unterſcheidet fie fid) von der älteren haupt- 
fächlich dadurch, ba& am Schluffe ein Beridjt von der 
Flucht Alcyones aus ihrem Gefüngniffe, b. h. des Fräu— 
leins Eleonore von dem Kneſebeck aus dem Schloffe 
Scharzfels hinzugefügt ift, der früher fehlte. 

Die Darftelung Anton Ulrich's hat auf bie ganze 
Fitteratur über die unglüctiche Prinzeffin von Ahlden 
großen Einfluß gehubt. Die Histoire secrette 
(Londres 1732) und andere Behandlungen des viel 
beliebten Stoffes beruhen auf ihr. Es genligt in diefer 
Beziehung auf Ad. Köcher's treffliche Auffäge über bie 
Prinzeifin von Ahlden ?9) zu verweifen, mo aud) der 


gefchichtliche Gehalt von des Herzogs Erzählungen zuerft | 
richtig — wird. Er zeigt, daß man fie ſehr zu 


linredjt lange Zeit für einen zuverläffigen gefchichtlichen 
Bericht gehalten hat, bag bie Darftellung des Fürften 


vielmehr durchaus tendenziös abgefagt, bag die Stimmung - 
für ober gegen beftimmte Perfönlichkeiten, wie 3. 98. - 


gegen den Gellifchen Geheimen Rath 9L. G. v. Bernftorff, 
ftark bei ihm zu Worte gefommmen ij. Wir werden 
gewiß nicht mit den Unfichten der Herzogin Elifabeth 
Sharlotte fiber bie Prinzeffin v. Ahlden übereinftimmen, 
bie fie für allein (djulbig erflärt 3°) unb in ihrer 
draftifchen Weife als „Mausdreck im Pfeffer“ bezeichnet, 
aber benmod) ihr nicht widerfprechen fünnen, wenn fie 
von der Erzählung des Herzogs jagt: „In allen ſachen 
lauffen mitt ber warheit ein wenig lügen unter“ 9%), 
Das ift ein Urtheil, das wir audj fonft, insbefondere 
bei der Geſchichte, auf bie wir nod) etwa® genauer ein: 
gehen wollen, beftätigt finden werden, 

In ber Niederſchrift Alberti's vom fechiten Bande 
der Octavia in der Ausgabe von 1707 ftebt auf bem 
Bande, ber die Geſchichte der Solane, Prinzeffin von 
Ahlden, enthält, bie kurze Bezeichnung: „Die Historie*. 

36 . v. Sybel's Diftor. Bei i . 48 (&. 5.12 

d Lar d Diftor. Zeitſchrift $8 M. F. 12) 


37) Vai. Kocher a. a. C. ©. 33 unb ihre einfchlagenden 
Briefe bei Bodemann a. a. ©. mad) dem WKegifter 


©. 365 ff. 
38) Vgl. Bodemann a. a. D. II ©. 184, 


" 


Der bejtimmte Artifel „Die*  fd)eint Mar an; 
daß dem verftändnigvollen Urbeitsgehülfen um iv 
eine Historie befannt war, bafi es damals hue 
andere nicht gab. Auch v. Praum ift, wie ſchon i 
feine andere aus jener Zeit befannt geworden. 1x 
fonft hat in Erfahrung bringe fónnen und mri ir 
liefert, ftebt erſt in der legten Faſſung bes Ge 
ift alfo wohl erft nadj 1710 verfaßt worden - 
Herzog muß in feinem hohen Alter nadj diejem c 
Verſuch großes Gefallen an diefer WBehandlum - 
genöffiicher Vorfälle gefunden haben, baf er jt= 
mehrere der Art folgen lief. Die erſte von — 
ſchließt (id) direct am bie bereitS erwähnte an: = 
„die Seichichte der Solane* genannt (3B. IV & 6 
unter der aber hier, nicht wie in ber früheren Aut“ 
die Prinzeffin von Ahlden zu verftehen ift. Di 
(dide handelt vielmehr von der Gräfin Aurora = 
Königsmard, die nad) Dresden reift, um bie Hülfe k 
fürft Auguſt's des Starken für bie Mufbedung = 
Cdjdjal8 ihres Bruder, dee Grafen Chrür 
Philipp von KHönigsmard, zu gewinnen, ber be" 
Kataftrophe der KHurprinzeffin zu Dannover 5 7 
Nadıt vom 1. bis 2. Juli 1694 ſpurlos verfAwm 
mar. (6 wird Aurora's Piebihaft mit bem fc 
ihr Aufenthalt in Karlsbad, der Feldzug gegea ' 
Tirfen w. a. gefchildert, aud) hier nicht, obse 5. 
Wahrheit und Dichtung mit einander verknüpft mc 
Die Gefdjidjte Auguft's des Starken gab für" 
Erzählung galanter Abenteuer, wie bie Zeit fie ^7 
und liebte, reichlichen Stoff. Ihm entmahın ber $c 
obwohl er, wie er ſelbſt an Leibniz jchreibt, ale.” 
adjtsigjüfriger Gourtifan Piebesgefhichten zu beidre* 
folte vergefjen haben“ 39), „die Gefchichte der Givritw 
b. i. der Gräfin Anna Conftanze v. Cofel, geb. v. E 
dorf, welche, bie Nachfolgerin ber Fürftin von Ted“ 
als maitresse en titre meum Jahre lang ben Mitte 
punft des glänzenden Hofes zu Dresden bildete (B.\' 
€. 261) Äuch mit ihr, wie mit der Au 
v. Königsmard, hatte der Herzog perfönliche Belach 
ſchaft. War (ie bod) als Hofdame feiner Gi 
tochter Amalie Sophie von Schleswig-Holftein mi“ 
Wolfenbüttel gelommen und hatte fie fid) dod 57 
1699 mit bem freieren, fpäteren Grafen 3 
Magnus von Hoym vermählt, der fie mit mad) Sad“ 
nahm, längere Zeit aber, aus Furdt vor ben ?€ 
führungen des Dresdener Hoflebens, im ländlich 
Zuritdgezogenheit verbarg, bis fie bann ſchließlich beni 
den P'odungen Auguſt's des Starken erlag. 
Aber nod weit mehr aus eigener Kenntniß (dr 


| Anton Ulrich „die Geſchichte des Corillus“, (38. 5 ©. 


| biograpbie bietet. 


Denn e$ ift der eigene Lebenslauf, ben der Dichter v? 
bier vorführt, wohl das erfte Beifpiel, ba ein deutidr! 
Schriftfteller in einem Romane und eine Art £d 
Da dieſes Stüd ſowohl für da 
Herzog, als für unfere heimische Landesgeſchichte wi’ 
aus das größte Interejfe bietet, jo wollen mir @ 
nüdjten Abfchnitte nod) etwas genauer darauf eingehen 
An biejen. Abjchnitt fchliegt fid) (B. V &. 57) „Dr 





| 39) Sig! Ziſcht. f. Niederſ. 1888 S. 232, 
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5eoxk£iniu$ Gefandihaft“. Unter biefem Vatinius ift Erzählung auf thatſächlichen Vorgängen beruht, müſſen 
ach v. Praun der Legationsrath Lorenz Hertel zu ver- | wir babin geftellt fein laſſen. 

.eBpen, ber, im 3. 1659 als Sohn eines Buchhändlers Damit ift unfere Kenntniß ber in der Dctavia 
m Hamburg geboren, zuerft, wie e8 ſcheint, ald VBor- | behandelten zeitgenöffiichen Greigniffe erſchöpft. Wir 
rx aumdſchaftsrath bei den beiden unmindigen Holfteinfchen | wollen mm den Schlüffel zu den Geſchichien, wie fie 
irndern 5) in Braunſchweigiſche Dienfte trat, ſpäter von Praun uns überliefert, Hier folgen lafjen; bie 
!egationsrath und 1705 Bibliothelar zu Wolfenbüttel | Namendeutungen, die wir auf Grund eigener Ber- 
yewvoorben und als folder am 29. November 1737 | muthungen hinzugefügt haben, find in edige Klammern 
ye(torben ij Wie weit die Hier vorgetragene [uftige | gefeg! worden. 


1. Die Gejdjidgte ber Prinzeffin Solane (Nhodogune). 
Octavia VI. Band. 





































































































— — — — — — C — — — — — — — — — — —— — — — — — 
MHnögabevon 1707 unb | Ausgabe von 1712 | 
17116. 163—19. &. 104—141. 
Bolemon Nhodobates Herzog Georg Wilhelm 3. Br. u. Lun. in Selle. 
— Dymamid — Euphemia Eleonore, defien Gentahlin. 
Solane Rthodogune Sophie Dorothea, deren Tochter, „Pringeſſin von Ahlden*. 
Moythridates Alcidamas Kurfürft Ernſt Auguſt zu Hannover —— Bar 
Sbonacrió 24 | U dargatis Sophie, beffen Gemahlin. 
Goty& Gtfeocle | Georg Ludwig, deren Sohn, Surpring. 
König der Soracier — Herzog Anton-W rich 3. Br. u. Lin. in Wolfenbüttel, — 
 Sophenifher,  Spacinifcher Grbprin;| Auguſt Friedrich, deſſen ültefter Sohn. 5 
— Giimar |  —— Gíeardu8 — | Graf Platen 
——— Sfotentiana Garamonia Gräfin Platen, beffen Gemahlin, 
Zeil | Gri Frl. Melufine von der Cdjulenburg. EN E 
ESulpitia Prätertata —— Ulcyone I Frl. Eleonore von dem fnefebed..] | 
Aquilius Petilius Cerealis | Chriftoph Philipp Graf Stónigématd. — — — — M 
SBartoccé Bacinoris Geheimrath A. ©. v. Bemnfrf. SES 
Pharasmanes Werander d’Olbreufe, Bruder der Herzogin Eleonore. 
König der Adorſer König Friedrich I. von Preußen. 
Kaiſer Claudius — | fai Yeopolb. ———— . 
Orbé ——— König Yudwig XIV. von Frankreich. — 
ftappabocien m — Würjtentbum Braunfcweig- Selle. d i 
Bontuá — [| Papplagonien Fürftentyum Braunſchweig ⸗ Hannover. 
Amaſia Stadt Zelle. — 
Parada ———— | Stadt Hannover. 
Soma — ——— - €djío Ahlden. | 
Kom —— — [| Wien. mM 
Herren ———— — Frantreid). J 
Bosphorauiſch Plaltdeutſch. u u 





Heranzuziehen find zu biejer Gefchichte auch mod) bie | laffen, güdlid) errettet. Er befreit dann Jibobogune 
Stellen ©. 582—85 im ſechſten, ©. 9—16 und | aus ihrer Gefangenschaft, die immer mod) auf 2 
24—27 im fiebenten Bande ber 4. Ausgabe. Hier | fühnung mit ihrem Gemahl hofft und Petilius Cerealis 
treten ſowohl Rhodogune (Brinzeffin von Ahlden) als zu bem Gelöbnif zwingt, fid) ganz von ihr fern zu 
aud) Petilius Cerealis (Graf Königsmarck) wieder auf. halten. SBefonberé hart wird das Verfahren des Herzogs 
Letzierer ift nicht getödtet, fondern aus feinem $texfer, | Georg Wilhelm gegen feine Tochter beurtheilt (VI, 583.) 





in bem er trot jchredlichen jyolterqualen keine Be: 2. Die Geſchichte der Solane 
li die Pri t abbrü " : 
ſchuldigung Mm Tw T ML n Octavia IV. Band ©. 603—658 ber 4, Aufgabe 
40) Offenbar bem Neffen und der Nichte von Unten | von 1712. 


Ein Schluſſel zu diefer Geſchichte ijt uns nicht über» 


Ulrich's Gemahlin, den Kindern des Herzogs Rudolf 
liefert. Praun fat nur in feiner Ueberſicht der Zwiſchen⸗ 


tiedrih bon Schleswig-Holftein-Sonderburg-Norburg, 
Far Leopold und — Sophie Marie. 
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geichichten, die bem Romane —2* ſind, zu dem 
Namen Solane ben Zuſatz gemacht: „Gr. a von 
Stónigémard, Pröbftin 3. i.ueblingenburg^, und bamit 
auf ben richtigen Weg gewiefen. Cs wird genaueren 
Kennern der ſächſiſchen Geſchichte wohl nicht ſchwer 
fallen, ben hier zujammengeftellten Namendeutungen 
nod) andere hinzuzureihen. 


Orondates Kurfürft Auguſt b. Starle v. Sachſen 

Roxana Anna Sophie, deſſen Mutter. 

Olimpia Eberhardine, deſſen Gemahlin. 

fOrofmana Eleonore, Wittwe fturfürít Johann 
Georg's IV. von Sadjien. 

Solane Aurora, Gräfin v. Königsmard. 

Lentulus Arel Graf Yewenhaupt. 

SPynamié Amalie Wilhelmine, befjem Ge - 
mahlin, geb. Gräfin Königemard. 

SBartoceé Kurfürft Ernft Auguft zu Hannover. 

Gajué Herzog Gbriftian rich v. Württem- 
berg Oels. 

Blanca Gräfin Efterle. 

ibo Dresden. 

Rom Wien. 

Trento Rarlébab. 

Thracier Türfen. 

Alaner bie Polen. 

Gaftro Krafau. 

Nujodunum Quedlinburg. 


3. Die Geſchichte der Givritta. 


Octavia VII. €-— . 361—400 ber. 4. unb 
Ausgabe. 
Wilfinus Peas Augujt ber Starke von Polen. | 
Yulanda Gberbarbine, befjen Gemahlin. ; 
C angalbué Stanislaus, Gegenfönig. 
€ uertingué König Karl XII. von Schweden. 
Givritta Anna —— Gräfin v. Coſel 
(bey. v. Hoym), geb. v. Broddorf. | 
Fredeboldus Adolf Magnus 8b. (Graf) v. Hoyım, 
ihr Gemahl 
Hugletus v. Broddorf, ihr Bruder. 
rotho SOberft v. Broddorf, ihr Bater. 
Friedlerus Schwager des Frh. v. Hoym. | 
Augen Aurora, Gräfin Königemard. | 
Marcomir Graf Morig von Sadjien. | 
Adelinde befien. Gemahlin. 
Alcanor Graf v. Flemming. 
ba Fürftin v. Teichen. 
Philontae Oberhofprediger. 
f laus | 
itha j vom BWolfenbüttler Hofe. 
Lucilius Pulcher 
oder Baſſus Kaiſerlicher Geſandter 
Daturien Sadjen. 
Centaurien Bolen. 
Peucinien Leipzig 


4. Die Geſchichte des Corillus. 
Octavia V. 35. & 15—54 der 4. Ausgabe von 1712. 


Zu diefer Gejchichte befigen mir je einen Sqhluſſel 
von Alberti unb von v. Praun. Deide fimmen im 


e 


al 


. merfungen 


. Gorill 


Weſentlichen überein, wenn aud ezz 
Anderı Lüden aufzuweifen hat, die 
bezeichnet find. Die 
und „Dorpaneus Anjes“ bat v. 
ſchon in gleicher Weife, wie Bier 
denn er hat fie an berjelben Stelle 
Faroaldus und Agarus aufgeichrieben, 
eine Erflärung, wie er fonft geiham, 
anzuziehen ift für bij Gyijobe ame 
. 578 ff., wo offenbar auf ben Einfall 
verfchen Truppen in das Wolfenbüttler Gebiet : 
1702 — wird. 
Anton 


Herzog Uri ;= 
Herzog Rudolf Augufe | ie 
Chriftiane Elifaberg, Defie= 


" 


Geftriklindus 


a 
Zargidara 
Faroaldus 


[Wendelin 
u. Yün. 

[Dorpaneus Anfes Herzog Ferdinand Albreiit |! : 
Dr. u. Yün. 


] 
Agarus Mi Georg Wilhelnt jm f 
in 
Hygris Eleonore, deſſen 
ange Sophie —— deren Z od 
us Auguft Heer: 
Ereliva Sophie, deſſen Gem 
Frithigildis ") Sophie Charlotte, deren Gode 
enobarbus *) Georg Fudwig, Kurprinz zu pazzi 
Cenaris th Friedt. v. Heimburz 
Cardiceas ?) Kanzler Höpner. 
Gerrus Wriebrid) Wilhelm mw 
Brandenburg 
Palaca ") Surprim Friedrich, fpätere iei 
Friedrich [. von 
| Ormöna ?) defien Gemahlin 
Storolane !) deſſen Echweiter. 
‚ Rhescuporis!) Herzog Johann Georg v. Medlenberr 
Tyridates ') Kung Auguft b. Starte von Toi 
|; Sfacorué ! König Ludwig XIV. von Frauftrit 
Dacien Braunschweig — Wolfenbüttel. 
Sajngien Vraunfchweig— 
Sarmatier Braunſchweig — 
Syraé !) Stift Halberitadt. 
Rorolaner Preußen. 
Thracien M 
Baftarner Holftein-Plön. 
Parthen ) len. 
) Grantreich, 
Rom!) Bien. 
Nujodumum !) Hamburg. 
[3Batribana Bevern.] 


5. Des Batinius Gefanbídafft. 
- Octavia V 25. €. 57—67 der 4. Ausgabe von 1712. 
Por eme ag ag bei 2 ermähnten 
chichten Verzeichniſſe v. Prauns ber Pegationdrath 


^ bít bei Siberti. 
bit bei v. Praun. 


Hertel zu verftchen. 
vor. 
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Ein Schlüffel liegt Hierfür nicht 
Da wir über bie Vorfälle, bie der Erzählung zu 


Grunde liegen, im Unflaren find, jo fönnen wir natürlich 
auch feine Deutung ber einzelnen Namen verfuchen. 


6. 


Zu erwähnen bleiben nod) zwei weitere Nantenliften, 
bie uns von Alberti's Hand überliefert find und offen» 
bar mit einander in Beziehung ftehen. 

Die erfte von ihnen lautet folgendermaßen: 


[Georg Wilhelm] ber 
Hertzog von Zelle 


[Eleonore] die Her: 
Kogin von Zelle 


[Sophie Dorothee] 
Pringepin von Alen 

[Georg P'ubmig] Chur» 
fürft von Hannover 
ifr Gemabí 

Deſſen Batter Gr 
neftus Auguftus 

[Sophie] defjen Frau 
Mutter igo Wittwe 

Die jepige Braut 
[Bringejfin Sophie 
Dorothee von 
Hannover] 

Ihr Gemahl [Kron- 
prinz Friedrich Wil 
helm von Preußen] 

Der König von Preu⸗ 
Ben ſFriedrich 1.] 

Ernſt Auguft] des 
Churflirſten zu Han⸗ 
nover Bruder 

Königsmard 

Die Gräfin Platen 

Der igige Churpring 
[Georg Auguft von 
Hannover] 


Wir wollen hierauf fogleid) die zweite Yifte folgen 


lafjen: 


Adorſer Königin 
Dpaca 

Adorſer König 
Eunones 

Des Adorjer- Königs 
Batter 

Der Adorjer Königin 
Batter Cotys 

Deſſen Gemahlin und 
der Abdorfifchen 
Königin Mutter 
Solane 


König in Gapabocien 3Bolemon 
genandtiftrömifcher Ethnarcha 
oder Gouverneur, heurathet 
auf des Tyberius gutfinden 
wieber feiner Brüder willen bie 


Dynamid Pringefin in Ponto 
des Pharasmanes Scwefter. 


Solane. 


Cotys. 


Mythridates. 
Argotta oder wie ſie ſonſt ſoll 
genennet werden. 


der Adorſer Königin Opaca. 


ber Adorſer König Eunones. 





der Adorſer König auch Eunones. 


Muthridatee. 
Aſſander. 
Pythodora. 


Cotys. 





[Sophie Dorothee] Printzeßin 
von Hannover. 

(Friedrich Wilhelm] jetziger 
Krohn Pring [von Preußen]. | 


[Friedrich I.] König in Preußen. | 

[Georg Ludwig] Gurfürft von | 
Hannover. 

[Sophie Dorothee] Pringepin 
von Alen. 


|, Sieben Töchter 


Der Adorfer Königin [Georg Wilhelm] Herkog von 
Groß-Batter Gelle. 
Aſſander 

Deſſen Gemahlin 
Dynamis Eleonore] Hertzogin von Celle. 


Die Abfaſſung beider Liſten wird in die zweite Hälfte 
des Jahres 1706, genauer zwiſchen den 18. Juni und 
14. Nov. 1706*), geſetzt werden muſſſen, ba Kurfurſt 
Georg Ludwig's Tochter Sophie Dorothee in der erſten 
Braut, in der zweiten noch Prinzeſſin von Hannover 
genannt, aber ſchon zu ihrem ſpäteren Gatten in Bes 
ziehung gefett ift. Es wird fid) nad) den Namen zu 
urtheilen um zwei wohl etwas abweichende Bearbeitungen 
deffelben Stoffes handeln. In ber einen wirb bie 
Gemahlin Georg Wilhelm's von Celle, Eleonore, im 
Mittelpuntte der Erzählung geftanden haben; in ber 
anderen wird mehr ihre Enkelin, Sophie Dorothee, 
Bineingerüdt worden fein. Nachweiſen fónnen wir eine 
Geſchichte diefer Art in dem Romane des Herzogs nicht. 
Diefer hat den Stoff fpäter wohl wieder aufgegeben. 
Denn, wie es fcheint, beziehen (id) diefe iften auf ben 
Roman, von bem bie Herzogin von Orleans am 
12. April 1710 an ihre Tante fchreibt'). Sie fagt, 
baf bie Dichtung mit der Herzogin von Celle habe an- 
fangen follen, daß ber Herzog bann aber zu ihrer Freude 
bieje Abficht wieder aufgegeben habe. Die Arbeit wird 
hiernad) zum Mindeften vorbereitet gewefen fein. Wie 
num der Stoff geftaltet war oder hat geftaltet werben 
follen, bariüber jet nod) ohme weiteren Anhalt Ber 
muthungen anzuftellen, wäre natlirlich nur eine mitffige 
Spielerei, 

7. 

Zuletzt finden fid) nod) auf der Ruckſeite eine& Blattes, 
auf das vorm v. Praun mit eigener Hand ben Schlüffel 
zu No. 1 (Prinzeffin von Ahlden) geſchrieben hat, fol- 
gende Aufzeichnungen wohl von [püterer Hand nad). 
getragen : 


Ulterior Clavis au ber Octavia, 


Monobazes Rex Augustus Poloniae. 
Geftribilindus Rex Porussiae Fridericus 

et dux Rudolphus Augustus. 
fBelleba Die Herzogin von Plön. 


[Dorothee Sophie, Rudolf Auguſt's 
Tochter.] 
Probft von Wendhanfen. 
Anton Ulrich. 
Anton Ulrich. 
fieben Princeffinnen von Medien: 
burg: Guſtrow [Töchter des 
Herzogs Guftav Adolf von 
Medlenb.-Güftrow]. 
Batinius R. Hertel. 
Bei einer Vergleichung ber Liften muß auffallen, bag 
ein und diefelbe Perfon, bie in verfchiebenen Geſchichten 
erfcheint, zumeift aud) den Namen wechſelt. So heißt 


3) Sophie Dorothee verlobte fid) am 18. Juni und 


Dorpanens Anjes 
Tiridates 








| vermählte fidh am 14. (28.) November 1706, 


4) SBobemann, Aus den Briefen... II ©. 245 f. 
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Kurfürft Auguft der Starfe in 2 2 Drondates, in 


l 


3 Wilfinus, in 4 Tyridated; Gräfin Aurora v. Könige — 


mard in 2 Solane, in 3 Augea ; Herzog Georg Wilhelm — 


im 1 Rhobdobates, in 4 Agarus; feine Gemahlin im 1 
Euphemia, in 4 Öygris; Kurfürft Ernft Auguft in 1 


Alcidamas, in 2 Bartoces, in 4 Bycus; Polen wird in | 


2 Alanien, in 3 Gentaurien, in 4 Parthien genannt, 


Auch wird ein Name für verjchiedene Orte gebraudt; | 


Nujodunum bezeichnet in 2 Unedlinburg, in 4 Dame 
burg. Bon den Namen, die in ber früheren Faſſung 
der Geſchichte von ber Prinzefjin von Ahlden vor: 
fonımen, werden mehrere für andere Perfonen in ben 
fpäteren Erzählungen wieder verwandt. Dynamis be 
zeichnet dort die Herzogin von Gelle, in 2 die Gräfin 
Lewenhaupt; Solane dort die Brinzefiin von Ahlden, 
in 2 die Gräfin Aurora von Stónigémard; Bartoces 
dort den Sch. Rath v. Bernſtorff, in 2 den Kurfürften 
Ernft Auguft. Im biejent Verfahren, dort die Namen 
zu häufen, hier wieder ihre Zahl zu bejchränfen, liegt 
offenbar eine (bfidjt. Der Verfafler hat die Spuren 
vermijdjen, da8 Aufſuchen und Erkennen zeitgenöffifcher 
Beziehungen den Yefern erjchweren wollen. Bei der 
großen Yänge und ben vielen Berwidlungen bes 
Romans war e8 jo wie fo ſchon jchwierig, fid in ihm 





Berjunfen — wenn wir einer alten Chrmt 
Riddagshauſen Glauben (dynfen dürften — m 
vergefien ift diefer einft jo blühende Ort; mm m 
Flurbezeichnungen, wie „Schoberftedterweg, &:« 
ftedterfeld* und das mehrere 100 Ar große „Sin 
ftedterholz* erinnern nod) heute am bieje Wüftun 
weilen werben dort mod) beim Tiefpfliigen eine: *: 
(tide ober Graben von Weißſand morfche Jie ı 
Mauerfteine, ja Ueberrefte von menfchlichen Cie 
aufgefunden. 

Aeltere Leute bezeugen, bag 3. 3B. der am & 


| Schweiger Thore gelegene Tanzfaal des jetigen 3— 


zurecht zu finden, bie einzelnen Perſonen auseinander | 


zu halten. 


Das fiel ídjon einem Yeibniz fchwer, der | 


deshalb unterm 25, uni 1711 bem Herzoge mehrere —- 


Vorſchläge unterbreitete, wie man das Verftändniß des 
Ganzen den Leſern würde erleichtern fünnen. „Ich 
wiederhole‘, jcjreibt ex hier, „meine unterthänigfte 
erwehnung, [o E. D. in bebenden zu ziehen gefchienen, 


bag der Octavia dreyerley bienlid) zu ſeyn feine: | 


1. Genealogiſche Tabellen, 2. Landcarten, 3, ein General- | 


Regifter, damit man was von einer Perſon am vers 
ſchiedenen Orthen zerjtreuet befer gegen einander halten 
könne“). Das mar aljo fchon bei der älteren Aus 
gabe ber Fall, von der hier mur die Rede jein konnte, 
Wie viel mehr wird es erft von ber [püteren erweiterten 
Faſſung des Romans zu gelten haben? Doch wenn 
der Herzog aud) nod) nad) Beendigung be8 ganzen 
Werkes dazu gelommen wäre, bie Wünfce des großen 
Philoſophen zu erfüllen, fo bleibt bennod) ſehr zu bes 
zweifeln, daß er dazu beigetragen haben würde, ben 
Schleier, den er iiber bie von ihm behandelten seit 
genöffifchen Ereigniſſe ſorgſam gebedt hatte, felber zu lüften. 


Das ehemalige Dorf Sdoberftebt, 
jetzt eine Wüftung. 
Bon Adolf Füders, 


Kaum 20 Minuten von Königslutter entfernt lag 
in morbmeftlidyer Richtung vor ilber 400 Jahren das 
Dorf Schoderftedt. Weite, bis nad) Königslutter und 
Rieſeberg fid) auébefnenbe fruchtbare Feldmarken, die 
an einigen Stellen von üben, fandigen Heideflächen 
unterbrochen waren, bildeten da8 Gelände, auf welchen: 
die „Schorftidtichen SBamern* ihre friichte ernteten, 





5) Bodemann, Btichr. b. hit. Ver. 1888 (5. 203, 


- 


— 








Wildſchutz faſt nur aus Steinen erbaut iſt, bir, :: 
behauen, auf dem Schoderſtedterfelde ausgegraben zz: 
Allgemein wird aud) angenommen, bag beim 9x: 
Haufes Nr. 18 am Markte, urſprünglich ein £e: 
Bürgermeifters Maftmeyer, Steine ber nad) der x 
ftórung des Ortes nod) (leben gebliebenen Kirche 
wandt worden find. Diefem Haufe gegenüber, Nr \ 
fiebt man an einem ardjtectonijd)  bemerfenéze: 
Gebäude zwei barode Holzfäulen, bte ebenfalls vc * 
Schoderftedter Kirche herrühren ſollen. Auch bei v 
Baue der Hauptlicche in Wolfenbüttel (1604 — 
find Steinüberrefte von Schoderſtedt mit verbr 
worden. Im einer Procefacte von 1656 wird bie w 
einem bejahrten Zeugen durd) folgende Worte beii-- 
„Die ba$ Dorf Schoderftidt verwitftet, die Mar 
der alten Kirche konnte er mod) gedenken; hetie 
Steyne davon mad) Wulfenbitttel ombt Lohn zu? 
bawung ber Newen Kirche gefahren“. 


l. Die Größe des Orts, feine feirde: 
Umgebung. 


Schoderftedt, in ben älteften Urkunden Scoteri 
Scodderftede und Schoderftidde genannt, muß vor ic 


| Zerftörung eim ziemlich umfangreiches Dorf gem“ 


fein; denn bie am verſchiedenen Stellen in der ©" 
aufgefundenen Mauerrefte, die ohne Zweifel als du” 
ment gebient hatten, zeigten, in geraber Richtung 
meffen, eine Entfernung von über 5 Minuten. F 
14. Jahrhundert zählte ber Ort ſchon etwa 30 5^ 
darunter bie ber beiden adeligen Familien v. Kißlete 
unb Marenholg. 

In der Mitte des Ortes erhob fid) auf einem Qi 
ber nod) vor längeren Jahren burd) mehrere Kaftarı“ 
bäume als Kirchenplag gekennzeichnet wurde, die 7 
Heiligen Cosmas und Damianns geweifjte Kirche, de 
filberner, inwendig vergoldeter Kelch jegt im der Stat 


| Kirche zu Königslutter aufbewahrt wird und unter de 
, Buße die Imfchrift zeigt: „dusse kelk horet # 


hilligen martelers Cosme et Damiani to schodee 


| stede in de kerken, XXII !/4 lot“ !, Die Kirk 


| 


| 


hatte nicht wnbebentenben Grundbeſitz. Im em 
Urkunde vom Jahre 1538 wird fie als eine „ehemalif 
berühmte Ablaßkirche“ bezeichnet. Noch Lange nad V 
Berwüftung des Dorfes blieb die wohl mu 
bejdyibigte Kirche ftehen, bis auch fie etwa in Y 


— 


1) P. J. Meier, Bau- und Kunſtdenkmäler 9! 
S. 233. 
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Mitte des XVI. Yahrhunderts, wahrſcheinlich 1544, | 


vollftändig abgebrohen wurde. Die Grundmanern 
blieben and) je&t mod) erhalten; bod) find aud) biefe 
legten flummen Zeugen feit etwa 50. Jahren ver» 
fdimunben; Sand und Siefelgerölle traten am ihre 
Etelle. 


Zeiten wohl and; auf bie nabeliegenden Ortſchaften. 
Als die Pfarrkirchen St. Clemens in Oberlutter und 
€t. Sebaftian in linterlutter 1427 in ba& Gtift 
Königslutter einverleibt wurden, übernahm ber Pfarrer 
von Scjoderftedt die Verwaltung diefer beiden Pfarren, 
unb ebenfo, wie es fcheint, bie der Pfarren zu Rottorf 
unb Lauingen. 

Unmittelbar vor dem Dorfe, in nordöftlicher Richtung, 
lag das „Schodderftedter Pingftgras*, eine etwa 190 
Duadratruthen große Wiefe, auf der unzweifelhaft bie 


Bauern ihre Volksbeluftigungen, die ja Bauptjüdjlid) in | 


die Pfingftzeit fielen, abhielten. Bor faft anderthalb 


Cdjoberftebt. Herzogliche Yehen befagen daſelbſt 1318 
bie Edeln von Warberg, bie von 3Bobenrobe, von Ber 
felde und Heinrich Vogelbeck; 1344 erfcheinen als 
Herzogliche Yehnsträger nod) Lippold von Steimfe und 
Berthold von SRottort unb 1358 die von Kifleben, bie 


|, in Cdjoberftebt zwei Hufen und eine Wiefe zu Lehen 
Die Wirkſamkeit des Pfarrers erftredte fid) zu | 


hundert Jahren ift biejer Anger zu Aderland gemacht; 


der Flurname aber hat fid) im Volksmunde erhalten. 

Auf dem „Vorgbergfe* Hatten die beiden abefigen 
Familien von $tigleben und von Marenholg ihren Cip. 
Ihre Feldmarken dehnten fid) bis nach Riefeberg aus 
unb wurden hier von den „Graßhöfen und der Cuberé- 
burg^ begrenzt. Die Grundmauern dieſer Burg find 
jest ziemlich Bod) von Ackerkrume bededt. Zu bem 
Burgwalle zu Schoderfiebt, mit dem 1563 bie 
v. Marenholg beichnt wurben, gehörten u. A 13! 
Hufen vor Schoderftebt und Königslutter *). 


2. Gefdidtlidjes. 


Die Zeit der Entftehung dieſes Ortes liegt im | 


dunkler Vergangenheit, bod) fann man feine Geſchichte 
bis in das 9. Jahrhundert verfolgen; denn ſchon im 


Jahre 888 wird er erwähnt. Das Klojter Corvei 


tanjchte damals zwei rige in Scoberftede an ben 


Grafen Otto den Grlaudjten aus ?). So begegnet man | 


dem Namen des Dorfes in fpäteren Zeiten nicht feltem, 
namentfid) in Urkunden, bie fid) auf Veränderung im 
Grundbefig ober auf Lehenerwerb beziehen. Herr 
Schulrath Dürre hat eine große Zahl folder Erwäh- 
nungen be8 Ortes zufammengeftellt, von denen wir hier 
eine Anzahl folgen lafien wollen. Schon im Jahre 1178 
befaß das Kloſter St. ?legibit zu Braunfchweig zu 
Scpoberftebt einige8 Gut. Um 1200 erwarb das 
Klojter Königelutter dort zwei Hufen, Auch das Stift 
St. Eyriaci bei Braunfchweig und das Klofter Marien- 
that zeigen bald nachher fid) in Schoberftebt begütert. Der 
BZehnte ded Ortes war ein Halberftädtifche® Yehen, das 
die Edlen von Elleſſem befaßen, biefe aber an bie von 
Cdjoberftebt u. 9L weiter verliehen hatten, bi® zum 
Sabre 1243, wo Biſchof Meinhard von Halberftabt 
den Zehnten dem Klofter Königslutter übereignete. 

Im Jahre 1264 erwarb das Kloſter Marienthal 
von dem Marſchall Johann von Cutter vier Hufen im 


2 
bes E 
archive zu Wolfenbüttel. 

3) Falte, Traditiones Corbeienses ©. 293, 





tragen. 

hos Magnus der Aeltere, den feine vielen Fehden 
ſchwere Opfer an Gelb und Gut fofteten, verfeßte 1359 
an den Grafen Gerhard von Woldenberg das Haus 
Königslutter mit dem MWeichbilde und einer Anzahl von 
Dörfern für 400 Al. Unter den Ortichaften, bie hier 
genannt werben, ijt Scoberftebe mit begriffen. 1417 
verleiht hier Snappe Baldewin v. Campe 4/2 Hufen 
und einen Hof am die Brlider Eggeling unb Zile von 
Gtrombed in derfelben Weife, wie jene Gitter vorher bie 
Holtnider in Braunſchweig befefien. — ym Jahre 1420 
fchentt Knappe Heuer von Bartensleben außer anderen 
Gütern 2'/» Hufen zu Schoberftebt, die friiher bie von 
Steimte befefien, an das Kloſter Königelutter, das 
bafür zum Geelenheil des Schenfgebers und feiner 
Sattin Gifela jüfrlid) zwei Marienfefte begehen foll. 
Dafielbe Hlofter erwirbt 1431 von fippolb von Steimfe 
dort mit Zuftimmung des Herzogs Wilhelm eine Hufe 
für 30 rheinifche Gulden. 

Als aber Baldewimms von Berge, der 1460 bie 
1477 Abt des Kloſſers Königslutter war, burd) fein 
verfchwenderifches und itppiges Leben in eine große 
Sculdenlaft gerieth, die bald auf 3000 Goldgulden 
angewachfen war, ſah er fid) gezwungen, aufer ben 
Zehnten von Cutter, Bornum unb Lelm, aud) ben von 
Scoderftedt zu verpfänden. In diefer Zeit erfolgte 
nun, wie wir fpüter fehen werben, die Zerftörung 
Schoderſtedts und bie Lleberfiedelung der Einwohner nad) 
dem nahen Königslutter, die mum von hier aus ihre 
Ländereien bewirthichafteten. — Sud) im biefer Zeit läßt 
fid nod mannigfacher Befigwechfel auf der Schobder- 
ftedter Feldmark verfolgen. Doch bietet er nicht 
genligendes Intereffe, um ein näheres Eingehen darauf 
zu rechtfertigen. 

Die geiftlihen Güter übernahm nad) bem Unter- 
gange des Dorfes die Kirche und Pfarre zu Könige 
lutter. Der Sammermeifter Andreas Beſſel wußte 
jedoch 1538 bie der Kirche zugefallenen 3 Hufen Landes 
mit feinem Hofe zu vereinigen. Im einer hierauf 
bezüglichen Handſchrift vom 31. Juli 1570, in ber von 
A. Beſſel und dem Kirchen- und Pfarrlande ber 


Wulſtung Cdjoberflebt bie Rede ift, wird bieje& durch 





'ftebter Güter auf das Haus S 


die Worte: „De hatt büjfe Güter am fid) gebracht,“ 
bejtätigt. Für diefe Erwerbungen mußte er allerdings 
aud) der Stiftslirche und der Pfarre zu Oberlutter einen 
Abtrag zahlen, ba er Bier ein „freyes Steinhaus und 
einen Garten hinter dem Thurme befaß*. 

Nachdem aber Beffel in Ungnade gefallen und 
gezwungen war, baé durch allerlei Machenſchaften er» 
worbene Land wieder abzutreten, gingen diefe Schoder- 
öningen liber, 
welches damals (1568 bis 1575) ber Wohnſitz ber 
Wittwe Herzog Deinridjé des Yüngern war. Einige 


Dahre hindurch hatte diefe das Nutzungsrecht ber 
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Güter, bis fie ber Stadtpfarre zu Schöningen über. ^ aber mag man in der Umgebung ber pezzo — 


wiefen wurden. 

Als 1668 Ernſt Leidenforft Amtmann in Könige 
[utter wurde, behielt diefer mur die urfprünglich zu 
diefem Amte gehörigen Yändereien, während das biéferige 
Amtsvorwerk Schidelöheim vom Amte getrennt und 
befonder& verpadjtet wurde. Yeidenforft wußte fid) aber 
baburd) zu entichädigen, bag er die vorhin genannten 


Scyoberjtebter Pünbereien von dem Stabtfuperintendenten | 
zu Scöningen meierweife übernahm. Am 31. März - 
1682 ftarb er. Seine Wittwe verheirathete fid) mit | 


dem Gutöbefiger zu Lauingen, dem fie hierdurch bie 


Schoderftebter Güter ald Meiergut zubradhte. Erft vor 


etwa 70 Yahren hat ber Nittergutsbefiger Droft von 
Vauingen beu Meierzins, ber am die Citabtpjatre zu 


Schöningen zu leiften war, abgelójt. Auf biefe Werfe | 


ift das ursprüngliche Kirchen- und Pfarrgut ber 
Wuſtung Schpoderftedt freies Eigenthum des adeligen 


von Pauingen'íden Gutes geworden und bis heute | 
| ber Grund, weshalb wir auf die vorliegende Sir 


geblieben. 
Wie hoc der Zins für Schoderftebter Yand ſich 


belief, erfeben wir aus einem Padjtvertrage vom Jabre | 
153*, in weldyem dem Vürgermeifter unb Rathmanne 


der Stadt Stónigélutter, Heinrich, Alberdes und deſſen 
Ehefrau liebe, auf Lebenszeit ein halber Morgen 
Landes von der Scjoderftedter Breite verfchrieben wird, 
um daraus einen Immmengarten zu machen. Der jähr- 
liche Zins betrug hierfür zwei neue braunſchweigiſche 
Scjillinge, jeden zu 12 braunſchweigiſchen Piennigen 
berechnet. Schluß folgt.) 


Büderfdan. 

Die Stromgebiete des Deutichen Reiches. 
Hydrographiſch und orograpbijd) bargeflellt mit ber 
ichreibendem Berzeihnig ber deutfchen Waſſerſtraßen. 
Theil II b: Gebiet der Wefer. Bearbeitet im 
Kaiferlichen ftatiftifchen Amt. (Statiftit des Deutfchen 
Reiches, Neue Folge, Band 39, zweiter Theil, Abt. b.) 
Berlin, Puttlammer und Mühlbrecht 1901. IV und 
105 ©. gr. 4°. 6 Tafeln. 2 M. 

Eine braunfdjmeijijdje Vanbesfunbe, die nach ben 
heute in der Geographie geltenden Grundſätzen bearbeitet 
fein müßte, ift leider nod) immer nidjt vorhanden. Die 


befannten unb germ benugten, in ihrer Urt ganz tlichtigen | 
topographifchen Beſchreibungen find mehr ftatiftifcher | 


und  geidjbtlidyer Art ohne Berückſichtigung oder 
wenigftend ohne fachgemäßes Eingehen auf die phyſika— 
lichen Verhältniſſe des Herzogthums. Ehe aber unfere 
neue topographiiche Yandesfarte vollendet fein wird, 
und damit hat es mod) gute Wege, fann aud) amu bie 


Schaffung einer Landeskunde kaum gedacht werden. | 
Das Wenige, was vorliegt, wie 3. 33. das ſchöne Blatt | 


Harzburg, läßt allerdings Tüchtiges hoffen, und für 
einige Theile unferes Yandes find uns die Preußen mit 


ber Landesaufnahme von 1899, veröffentlicht 1900, im | 


Maakitabe 1 : 25000 zuvorgefommen. Die bisher 
veröffentlichten, den Kreis Braunichweig letreffenben 
Blätter find vorzigliche Leiftungen, bei denen allerdings 
die militärische Brauchbarteit voran (tet. Immerhin 





PU s 


| daß man nicht mehr auf Jiegmazm & $zc: . 


ober deren Grundlage Papen sche oc 


| in legter Linie auf bie Duelle Bapem’s, be on 
‚ nahme unter Herzog Karl I. im Der SXitz dei - 
hunderts! Gin Leutnant ber 67er, v. Drandiie . 
f. 3. den traurigen Zuſtand umferer ofmow oe 
| grapfie erfannt und, fo gut cr fommte, be mc 


überholte Karte ber Umgegend von Zxzzc- 
1: 50000 veröffentliht; fie Dat für exc — 
—* des Landes längere Zeit als beſfes Dem 
gedient. 

Dieſes Alles mag hier erwähnt werben, muc 
wie (djmierig die Stoffbefhaffung für eine za cu" 
braunfchweigifdie Yandestunde ift, Eben ı 
wegen ber politifchen Zerftüdelung des Geb: 
allen Himmelsrichtungen überzugreifen bäne = 
für die fenntnig der Hydrographijder ; 
bültniffe mar wenig bisher gefchehen umd 1— 


Kaiferlichen ftatiftifchen Amtes hinweifen moüez -- 
überfichtlich geordnet, aud) unfere Waflerfirei- 
Darftellung gelangen. Mit Ausnahme dei £— 
Blankenburg, weldyr bem Gebiete der Eibe am 


. unb abgefehen von einigen kleinen Bächen, dr : 


fndöftlicdhen Elme entfpringen, gehört unjer Her 
ganz bem Wefergebiete an, und da die angezeigte c 
vont Geſammtgebiet der Weſer, ihrem Höhe : 
Gefällverhältniß, der Sciffbarkeit, dem Balr- 
und Verkehr, der Citvombejdjajfeufeit 1b deu &- 
bauten, den Safenanlagen, Deichen, Höhenbeitiumem 
Brüden und Wafferftänden handelt, fo erhellt dw 
daß Bier viel wiſſenſchaftlicher und amtlicher Stern 7 
arbeitet vorliegt, welcher für unfer Gerzogthus : 
Belang ijt. Befonders aufmerfjam foll bier gem 
werden auf die Schilderung der pbyfifalij * 
niſſe im Kreiſe Holzminden, auf bie Augaben über 
Sciffbarkeit der Weſer, ſoweit fie braunſchweige 
Gebiet berlihrt, auf bie Pegelſtände bei Holmiz“ 
ben Dampfer- und Frachtſchiffverklehr bajelbft, ax ' 
Angaben über die Häfen von Holzminden und Xen 
welche die neueften ftatiftifchen Angaben bringen 
Nebenflitije der Wefer, bie aud) unfer Canbei" 
durchziehen, (inb, weil nicht ſchiffbar, mur fur; bear! 
aber die ganze Veröffentlichung bietet bod) viel E^ 
p Erheilung unferer Landeskunde von rad 
cit ijt. . 

In Euphorion, Zeitichrift für Pitteratirgdéis 
(VIIL.B., 1.Heft, Jahrg. 1901, ©. 72 ff.) veröffenti“ 
Victor Yoeme „Neue Beiträge zur Charafteriftit * 
jungen Serufalem“, insbefondere einen intereflant® 
Brief von deſſen Vater, dem Abt Jerujafem, an de 
Grafen Ioh. ibm. von Wallmoden:Gimborn, han“ 
Gefandten in Wien, vom 31. Aug. 1772, durch den 4 
für feinen Sohn in Wien eine Stelle zu erlangen jet 
Er entmirft dabei von dem Weſen, den Fähigkeiten v? 
der bienülidjem Stellung des Sohnes im Weglar 5 
eingehende Schilderung. Zu einem Ergebnif hat i 
Geſuch nicht geführt; ſchon am 30. Detober bj > 
machte der junge Ierufalen feinem Leben ein Ent. 


25 raunfdweigifdes Magazin. 


Verantwortliher Nedacteur: Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 


erlag ber Brounfdimelgtiden Anzeigen: Aug. Gbrbarbt, 
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[Nadjdrud verboten. ] 


Der Weberfall der Feſtung Braun- 
chweig am 16. und 17. October 1605. 


Bon Oberftleutnant Meier. 


I 


Dieje höchſt eigenartige Kriegshandlung, welche am 
16. Dctober Nadymittags mit der völlig berrafchenden 
Fortnahame ber äußeren Negidienthore unb der anftoßen- 
den beiden Feſtungswälle begann und nad) achtzehn: 
ſtundigem jeuergefedjte am 17. gegen Mittag, ſobald 
fid) der Bertheidiger zu offenfivem Vorgehen entidjloß, 
mit einer völligen Niederlage des Angreifers endete, ift 
von Seiten ber fiegreichen Bürgerſchaft jo häufig zum 
Gegenftande der Darftellung gemacht worden, wie faum 

ein anderes Greignig der Stadtgeſchichte. Faſt jede 
diefer Erzählungen enthält befonder& intereflante hi ra 
heiten, und aus allen zufammen gewinnt man ein 

fammtbild von wugewöhnlicher Anſchaulichkeit. Dabei 
ijt es höchſt jeltfam, bag, ınit Ausnahme von SOffe und 


Kalm, alle Erzähler dem eigentlicdyen Hauptpunft der | 


ganzen Handlung verſchleiern, nämlich, wie e$ zugegangen 
Wt, daß die Bürgerfchaft zu derfelben Zeit, wo fie mit 
dem Feinde zu unterhandeln verfuchte, und, ba dies nicht 
gelang, fid) num nod) Hoffnung auf verzweifelte Abwehr 
des eindringenden jyeinbe8 auf dem Wegidienmarkte 
machte, bennod) fid) plöglich dazu aufraffte, den Feind 


anzugreifen. Dife ift der Grfle gemejen, der diefen aufs | 


fallenden Wandel dem Eingreifen Georg é v. b. Schulen- 
burg zugejchrieben hat, und feine Darftellung ift bisher 
von Niemand angezweifelt worden. Wir glauben aud, 
trog ihrer Ablehnung in Nr. 11 und 12 des Br. Mag. 
vom 2. unb 16. Juni b. J. fie nad) wie vor aufrecht 
erhalten zu müjjen. 

Die Olfefche Darftellung theilt mit ben in Nr. 12 
des Dr. Mag. unter 6, 10 und 12 genannten Quellen 
einen höchſt auffallenden und ſchwer wiegenden Mangel. 
Sie hat fid) nämlich von der Tradition nicht etse m 
lönnen, der auf den Aegidienthorthurm entfandte Z conte 
peter habe bie Signale verwechſelt. Durch actenmäßige 
eidlihe Ausfagen in den Rathsprotocollen ergiebt fid) 
indefien, bag ber Hausmann der Altſtadt bem Befehl, 


| Friede zu bfafem, woirfíid) ausgeführt"), und erjt bie 
| Erfolglofigkeit feiner Bemühungen denjenigen Zuftand 
‚ ber Verzweiflung bei den auf bem Wegidienmarkte vere 
fammelten Bitrgern herbeigeführt Bat, der das Gin. 
greifen eines erfahrenen Kriegsmannes nothwendig 
machte. Die von Olfe berichtete Gejchichte von dem 
| Trompeter ift alfo eine Fabel. Erfunden ijt fie ficher- 
lich ſchon am 17. October 1605. Im der Vorftellung 
der Mitlebenden war einfad) ber kurze Seitraum zwischen 
| ben beiden wiberjprechenden Signalen auf Minuten 
zufammengefhrumpft. Nacherzählt hat fie zuerft Autor 
|! Huftebt. Sie findet fid) in beffen vor 1609 gefchriebenent 
Catalogus Ministrorum, deſſen Abjchrift (Nr. 121 
der Stadtbibliothef) wir Völkerling verdanten Wenn 
wir nicht irren, ift das Feſthalten Dife's am diefer 
| Fabel eim wefentlicher Grund zu beffem jegiger 9er: 
urtbeifung. Um nämlich nad) Einfchaltung biejer gar 
nicht in ben Zuſammenhang pajjenben Epijode ben 

Faden der Erzählung wieder aufzunehmen, greift Olfe 

auf Vorgänge zurüd, bie, wie er felbft fagt, fid) zum 
Theil fdjon in der Nacht vorher abgefpielt hatten, umb 
erwedt jo die Meinung, ala wolle er diefe al& folge 
des Alarmfignald darjtellen. Im Br. Mag. Wr. 12 
wird e$ wenigſtens fo aufgefaßt. Dem gegenüber ijt 
feftzuftellen, bag Olfe gar nicht behauptet hat, es fei 
„durch das Pärmblafen über die Bertheidiger der Mauer 
ein panifcher Echreden gelommen“. Bielmehr beginnt er 
mit den Worten: „Die Einwohner der Stadt waren 
| gleichwohl in großer Angft* einen völlig neuen Ge 
|! banfengang. 

Wenn nun bei den hieraus gegen Olfe erhobenen 
Anfcyuldigungen, obgleich fie zu Bart find, ihn bennod) 
eine gemi(je Schuld trifft, fo ift er am ben im Br. 
Mag. Nr. 12 Seite 95 Spalte 2 aufgeftellten ohne 





1) Die Worte, die der Birgermeifter Curd Doring 
auf bem 9Legibienmarfte nad) eidlicher Ausſage geiproden 
bat, lauten: „Ich habe blajen lafien um freundlich Ge 
iprdd); aber wir fónneu nicht gehört werden. Ich weiß 
nicht bejjer, unb mein Kath wäre, daf wir bier auf bent 
Markte einen halben Mond fchlagen, und, menm ber 
Feind zu und hereinfommen sollte, und da bis zum 
Weuferiten vertheidigen. Ich mill jelber mit dabei fein“, 
Die Annahme in Jr. 11 bes Br. Mag. Note 40 1 
unridjtig. Doring wird dort uberhaupt zu hart beurtbe 





um jo mehr, ba er 1605 gar nicht zu den Negieremden > 
gehört hat. 









—— 1 — 


allen Zweifel ganz wunjdjulbig. Die dort ihm zur 
Laft gelegten Schilderungen rühren nämlich gar nicht 
von ifm her, fondern find von feinem Herausgeber 
G. F. v. Vechelde 1832 frei erfunden. Diefer Cad 


Offens Sandfhrift nad Nr. 51, 128 und 
151 der Stadtbibliothek. 


Er feste fid) zu Pferde?) und ermahnte die erfchrodfes 
nen Bürger, daß fie bei einander ftehen und fid) ritter⸗ 
lid) wehren follten: fo verhoffte er mit göttlichem Bei» 
ftande bie vom Regen erfalteten Feinde wieder abus 
treiben ?). 


Als fid) darauf etliche wieder recolligiret hatten, 
machte er Anftalt, bag bie Handwerlsburſchen und bie 
fonít Gewehr führen fonnten herbei nuften*) welche er 
mit vielem Verſprechen zum Anfall beredete, 


Alfo zogen fie zu Malle, und er ließ ein großes Ge- 
ſchütz“) abfenern, aud) wurde zugleid, Lärm gemacht. 
Er fatte aud) geordnet, bag zu gleicher Zeit von ber 
andern Seite etliche anfallen follten, welche mit Schiffen 
vom Bruce auf dem Stadtgraben anfamen. 


Durch die Bevorzugung des Vecheldefchen Tertes 
erflärt fid) aud) das abfprechende Urtheil über die 
Quellenbenutzung Olfe's. Es wird hinfällig, fobalb man 
deſſen Worte in Betracht zieht, bie Vechelde ausgelaſſen 
hat. Sie lauten: „Es wird die Hiftorie von biejer 
Attaque von etlichen mit nod) anderen Umftänden bes 
fchrieben, abſonderlich im etlichen alten Yiedern und 
Reimen; allein diefelben find von gemeinen Yeuten aus 
eigenen böfen Affecten gemacht, barum habe id) bío8 bei 
der Nelation, welche idj in den Annalibus Bruns- 
vicensium manuscriptis gefunden, verbleiben wollen“, 
Olfe warnt aljo nicht allein vor den Bolfslicdern, 
fondern aud) vor den vorzeitig im Drucke erfchienenen 
Flugſchriften, befindet fid) daher im diefer Hinficht auf 


. 2) &alm fügt hinzu, daß er mad) dem Megidienmarfte 
ritt. 

8) Kalm: „nun hätten fie gewonnen Spiel". 

4) Kalm: ,fie follten den Handwerksburſchen für ben 
Sturm einen Monatsſold geloben“. 

5) Kalm: „und machte Anitalt, daß fie follten Stücke 
nad) dem Megidienwalle zu löfen und im Dampf bem 
Feind auf dem Walle anfallen. Und ritt jelber vor das 
Thor (b. b. an das Magnithor), ihnen zu zeigen, wo lie 
Geidjüge follten A Ui lajfen". Die Bedenlen in Ans 
mertung 66 Seite 96 im hinfällig, ba Schulenbup* 
nicht al8 Anführer, fonbern nur alé Rathge* 
geftelft ift. 





"dj in bier $ 


verhalt wird burd) folgende Nebeneinanderftellung klar 

gelegt, wobei die völlig freien Erfindungen Vechelde's 

gen, die daraus entnommenen belaftenden Gitate im 
. Mag. fett gedrudt find. 


Bearbeitung Garl Friedrich’s p. Vecdelde*) 
Braunfchweig 1832. 


Er befteigt ein Roß, reitet der flichenden Menge 
entgegen, und ermahnt die Bürger bei einander feft zu 
ftehen, unb eingebent ihrer Altvordern fid) ritterlich 
zu wehren. „Denn volitben fie das thun, unb feinem 
Worte gefordjen, fo wolle er jegt ihr An- 
führer fein, und hoffe er bann mit Gottes Beiftand, 
ben vom Regen burd)nüften Feind zurlidzutreiben*, 

Als er foldyer Geftalt geredet hatte, ſchämten fid) 
viele ber Bürger ihrer Zaghaftigfeit, und 
lobten ifm Muth und Beharrlidfeit an. 
Darauf befahl er ihnen, fi) auf bem Hagen- 
marfte und Bohlwege in Ordnung wieder zu 
ftellen, und läßt audj durch bic Hauptleute und 
Gildemeifter die Danbmerféburjden und alle bie, 
welche jonft Waffen zu führen im Stande find, herbei- 
rufen. Dieje fammelt er auf dem Graben, und 
exmuntert fie, wiewohl unter vielen SSer[predyungen, bie 
Stadt von Feindes Noth mit befreien zu helfen, und 
den Ausfall muthig zu beftehen. 

Alſo zogen bie Bürger unter Jürgen von ber 
Scyulenburg zu Wale. Gin Theil von ifmen ging 
nad) dem Bruchthore, und harrte dort, wie ver» 
abredet worden, des Zeichens, wenn fie von 
diejer Seite, und zwar auf Kähnen, den Feind angreifen 
follten. Als mum der andere Theil am Steinthore 
war, ließ Yürgen von der Schulenburg durch das große 
Geihüg jenen das Zeichen zum Angriff geben. 


demſelben Standpunkte wie die officielle Rechtfertigung 
des Herzogs in den „Br. Händeln“ III, 40, bie fid) nicht 
ſcheute, bie verläumderiſchen Flugſchriften wörtlich abzu⸗ 
drucken, ſondern fie durch Tieferhängen ber öffentlichen Ver- 
achtung Ubergab. Sechs darunter werden als Quellen 2 
und 4 im Br. Mag. Nr. 12 angeführt. Das Stärffte 
an nacweisbaren Ummwahrheiten leiftet die Hiftorifche 
Relation des Jacob Franken (Mr. 12 in ben Br. Händeln, 
Nr. 4a im Br. Mag.). Die von ihm herrührenden 
Uebertreibungen find namentlich folgende: 1) die Herzog: 
lichen hätten ben Manergraben überbrüdt und bie Stadt- 
mauer zu erfteigen verfucht; 2) bie Bürger wären burd) 
ein tod) in der Stadtmauer ben Feinden hinterrüds 
beigefonimen *); 3) fie hätten die Herzoglichen bis ins 
Lechlumer Holz verfolgt "); 4) die Soldaten hätten dem 
— geſchworen, in Braunſchweig Alles niederzu— 
auen. 

Franle ift es auch, ber die in allen Mordgeſchichten 


.. 6) Die Art und Weife, wie Bechelde mit Olfe's Hand- 
hrift umgegangen it, bat ſchon bei Herausgabe des 
Buches F. C. v. Stror "* ber vorangejchidten 3Sorrebe 
gerit * if ir. Mag. fa 

) Der Herr uffapes im Br, Mag. bat 
eil Franken angefeleten, 


wb wir ifm 1 vermögen. 


u Yd 


fo beliebten ‚Unbekannten“ al8 Retter der Stadt Dinftellt. 
Keiner ber Späteren hat ihm darin Glauben gefchentt, 
mit Ausnahme des Verfafierd ber unter 6 angeführten 
Schrift, der inzwifchen entbedt hat, der eine ber beiden 
großen Unbekannten habe Habeloſt geheigen, und des 


Herrn Verfaſſers des Aufjages im Br. Mag., der (id) der 
Franke ſchen Auffaſſung mit den Worten anfcließt: | 


„Während Doring, bie erfte iDbrigfeit*), verzwei- 
felte, brachten einfache Yeute wunderbare Rettung“, und 
mum aud) den Namen bed Zweiten zu kennen vermeint. 
Er nennt ihn Caspar Brauns. Diefer war einer der 
beiden von der Stadt vor bem 16. October beftellten 
Yeutnants unb ift an einem Schuß, ben er „beim Anfall 
befommen“, geftorben. Der Andere hieß Gregor Dama- 
rowsty und ijt am 17. SOctober auf bem Magnuswalle 
erichofien worden. Da man von Beiden fonft nidjté 
weiß, ift e& bod) mindeftens febr fraglich, welden von 
ihnen Bölferling mit den Worten bezeichnen wollte: 
„In diefem Anfall ift auf bem Magnuswalle der Stabt- 


hauptmann und Führer ber Soldaten, der fonjt ein | 


verjudjter Kriegsmann geweien, erfchoffen worden“ ; jeden» 
fall$ aber fehr in Frage geftellt, ob von einem berfelben 
irgend welche Imitiative ausgegangen if. Der Herr 
Verfaſſer des Aufjages im Br. Mag. fiebt fid) denn 
aud) nad) einem Dritten um und befennt fid) ausdrück⸗ 
Lich, im Gegenfage zu Franke, zu der Unficht, der ins 
Werk geſetzte Angriff fei fier von friegserfahrener 
Seite entworfen. Da er indefjen Niemand zu nennen 
weiß, vielmehr nur bie Möglichkeit hervorhebt, e8 tónnte 
vielleicht Alfeld *) oder Müller !") gewefen fein, jo ftebt 
er im Weſentlichen mit Franke gegen Olfe, und bie 
Frage liegt jo: Soll man Olfen einen Borwurf daraus 
machen, bag er Franken nicht gefolgt ift, oder foll 
man nicht vielmehr bedauern, bag der Herr Verfaſſer 
des Auffages im Br. Mag. nicht Olfen fondern Franken 
den Borzug zu geben veranlaft worden ijt? 

Nun foll Dife fid) aud) einer vierfadjen ebertreibung 
der regenlojen Zeit jchuldig gemacht haben. Allein aud) 
dies fällt Vechelden zur Vajt, der aus fedjà Wochen, 
von denen Dife fagt, ſechs Donate gemacht hat. 

Daß Dlfe von bem Sfürmmadjn des verwunbeten 
Kennele nichts weiß, fann ihm unmöglid) zum Vorwurfe 
gereichen, denn mur die unglaubwirdigften Quellen, 
iyranfe und das Nr. 11 des Br. Mag. unter 2b ange 
führte Bollslied ?*) behaupten dies, während aus 


Huſtedt's und Bölferling’8 Berichte bie Ummahrfchein- | 
| füubirte 1549 zu Frankſurt, 1551 zu Wittenberg und 


lichkeit diefer Epifode Mar hervorgeht. 

Demnad; haften an Difen nur mod) die beiden An— 
Hagen, daß er ber zu beerbigenden Yeiche einen faljchen 
Namen beigelegt und daß er ben Paftor Magius als 
Prediger aus dem Hagen bezeichnet hat, obgleich diefer 
erit 1607 Baftor zu St. Katharinen geworden ift. 

Wer aber war Olfe? wer Schulenburg ? 


8) Vergl. Note 1. 

9) Das Auftreten Alfeld’3 wird anf 16, October an— 
gegeben. Bergl. die Quelle Nr. 6 im Br. Mag. Bei 
Erzählung der Vorgänge am 17, ijt Alfeld von Niemand 
erwähnt. 

10) Der Amtmann Benedix Müller wird mur im 
Manuſeript Nr. 23 erwähnt, mo er neben Curd Doring 
als Friedensunterhändler vorfonmt. 

11) Hiftorifche Händel ILI, 43 unter Nr. 6. 





, annehmen möchte, 


| Yahren); 
| Marimilian’s I1. nad) Ungarn gegen die Türken und 
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Tobias Olfe, geboren 1587, geftorben 1654, 
ſtammte nicht, wie Vechelde meint, aus einem alt 
bürgerlichen Braunſchweigiſchen Geſchlechte. Sein Vater 
Wilhelm Diff aus Dortmund war vielmehr erft 1587 
Dürger zu Braunſchweig geworden und hatte fid) als 
Kaufgefelle Hand Markman's im Sade bier nieber- 
gelajien. 1610 übernahm er das Markman'ſche Ge 
idüft und Haus Nr. 2772, jet Padhofitraße 8, nad 
bem er im ber Zwiſchenzeit für befjem Handlung in 
Gelle thätig gemejen war und dort aud) Ende 1605 im 
Auftrage des Kathes zu Braunfchweig die Anwerbung 
bes Kriegsvolls betrieben hatte. — Tobias heirathete 
1626 Lucia Jiten, erwarb 1631 ein anfehnliches Haus 
in der Aliſtadt, an ber Ede der Scharinftraße, das 
jegige Vóbbedejd)e, wurde 1637 Rathelämmerer imb 
1643 Bürgermeifter der Aliſtadt. Er nahm alfo 
während feiner legten elf Yebensjahre eine hervorragende 
Stellung ein. Bon verwandtichaftlichen Ruckſichten 
war er wegen ber erft kürzlich vollzogenen Einbitrgerung 
feiner Familie verhältnigmäßig frei. Allenfalls hätte 
er fie gegen die Nachfommmen des Bürgermeiſters Alfeld 
haben fünnen. Olfe's Bruder mar mit beijen Entelin 
verheiratet und Olfe's Bater hat den alten Bürger 
meifter !?) al8 Bürger be$ Gad und naher Nachbar !?) 
ficher perſönlich gefannt. Da Dife den Bürgermeifter 
Alfeld gar nicht erwähnt, jo darf um fo mehr ange 
nommen werben, daß deſſen Thätigfeit beim Ueberfall 
nicht jo entjcheidend gemefen ift, wie der Herr Verfaſſer 
Olfe's Hohe Stellung und feine 
Freiheit von verwandtichaftlichen Ruckſichten laſſen ihm 
zu vorurtheilsloſer Berichterftattung befonders geeignet 
erfcheinen. Daß er feine Aufzeichnungen bis in feine 
legten Lebensjahre verfchoben hat, erhöht ihren Werth 
in eben bem Maße, wie uns etwa bie allerneuejten 
Darftellungen der Ereigniffe bei Yangenjalga mehr Ver: 
trauen einflößen als alle früheren. Die Olfenſche 
Darftellung ift nicht nur nidjt unglaubwürdig, fondern 
bie glaubwirbigfte von allen vorhandenen. Im Bezug 
auf Georg v. b. Cdjulenburg wird fie burd) Salm. in 
lberrajdjenber Weife beftätigt unb ergänzt. 

Georg von der Schulenburg, „ber Reiche“, 
auf fnefebed, geboren 1535, geftorben 1619, war ber 
zweite Sohn des Kurbrandenburgifchen Rathes und 
Hauptmanns ber Altmark Lenin von ber Schulenburg 
auf SBeetenborj, Piandinhaberd von Dambeck und 
Snejebed, und befjen Gemahlin Ilſe o. Quitzow. Er 


betheiligte fid) demnächit fünfzehn Jahre lang an den 
verjdjiebeníten Sriegszügen. 1553 fümpjte er mit bei 
Sievershauſen, bann in den Niederlanden und in ranf- 
reich (wahrfceinlich unter Egmond 1557 bei St. Quentin 
und 1558 bei Gravelingen), ferner mit Dänemark gegen 
Schweden (mwahrjceinlid 1563 und in den folgenden 
1566 og er mit ben Heere Saifer 


1567 betheiligte er fih mit Surjürjt Auguſt von 
12) Bürgermeifter Hans Alfeld ijt 1607 3, 10, geftorben, 
nicht 1609, Der Herr Berfajier verwechſelt ihm mit 
feinem gleidhnamigen Sohne, dem Schwiegervater de3 
Balthajar Dlfe. MAN 
13) Alfeld wohnte Nr. 2688, Schild 6. 


er fid in Krejeded ami, gg Berrsunkeer 
jegt Bierbazm'ie Hast errat > 
— nahzı Sem 15: 


Milim Thaler. Es di faz, bag beet — 
Qhérizm im Prammichemeig eine durcaus erceprismelle 
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Pulver belegt gewejen fei, behauptet die 3tedjt- 
fertigungeidrift des Herzogs. Unmöglich ift e$ 
nicht: es fünnte bafebjt bie Friedensaufbewahrung 
ftattgefunden haben, und ber llebergang in ben 
Kriegszuftand nod) nicht bewirkt gewejen fein. 

7) Aus ben Zwinger führte eine fleinerne Treppe 
auf ben Wall. Die Sturmleitern dienten eben- 
falls dazu, die Soldaten und Scanzlörbe aus 
bent Zwinger zwiſchen den Thoren auf den Wall 


zu befördern. Dan kann aber nicht fagen, bag die | 


Sturmleitern ,aud) Treppen genannt“ worden find. 
&) Bölkerling führt an: „Tile v. Damm unb Wedde 
Glüuͤmer haben fid im Schießen tapfer erwiejen 
auf dem Walle nad) bem Magnithor zu, wie aud) 
Curd Bedelt auf dem Gieſeler“. Demnad) waren 
alle Drei al$ Urtilleriften thätig, nicht die beiden 
Erſten ald Schligen hinter der Stadtmauer. Die 
SBilligfeit erfordert e8 inbeffem anzuführen, daß 
Völkerling in erſter Linie, bevor er von biejen 


[prid)t, das Wohlverhalten des Bürgermeifters | 


Curd Doring erwähnt. 

9) Daß unter den Geſchlitzen des Giefelers der 
SBafilijf gemefen fei, babe ich nicht finden fünnen. 
Franle fagt: „Sonft wird aud) vermeldet, daß ein 
groß Geſchlitz, ber Bafilift genannt, das lange 
Zeit beim Aegidienthor geftanden, durd einen 
Bäder angezündet, losgegangen, weldjes bod) nod) 
ungewiß*. 

10) Das nad) Franke gefchilderte Auftreten des Paſtors 
Magius ijt wenig wahrjcheinlih. Auf dem Alt- 
ftabtmarfte hat c8 aber ſelbſt nad jranfe nicht 
ftattgefunden; aud) wohnte Doring nicht dort, 
fondern am Steinmarkte Nr. 451, jest Gier: 
marft 6. Franle's Worte „auf den Markte“ bes 


ziehen fid) offenbar auf ben Wegidienmarlt, mo | 


Doring die Anftalten zur — Xiertfeibigung und 
Schulenburg die zum Angriffe getroffen hat. Dabei 
ift im Betracht zu ziehen, bag um 1605 die jeige 
Auguftftraße bis zur Einmündung ber Kuhſtraße 
zum Yegidienmarkte gerechnet wurde. G8 ift febr 
wahrjcheinlic, bag hier bei dem Brunnen gegen: 
über der SebutenjtraBe die Bertheidigung vor— 
bereitet wurde, und daß hier aud) das Eingreifen 
Schulenburg's ftattgefunden hat. 


Das ehemalige Dorf Schoderftedt, 
jet eine Wüſtung. 
Von Adolf Füders, 


Die muthmaßlide Zerjtörung 
von Schoderftedt. 

Eine wohl faum jemals ganz genau zu beantwortende 
Frage wird bie bleiben, in weldyem Jahre das Dorf 
jerftört worden fei. Die Angaben gehen hierüber weit 
auseinander. Die bier allgemein im Volksmunde 
geltende Anficht, dag Schoderſtedt erft im 30 jährigen 
Kriege, der allerdings in der Unigegend von Königslutter 
viele Berwitftungen anrichtete, vernichtet worden jei, muf 
ohne Weiteres zuriichgewiefen werden. Auch die Angabe 
bei Merian, nad) der in Folge des „Mannsfeldiichen 


| Krieges“ 1552 die Vernichtung be8 Ortes, bezw. bie 
Ueberfiedlung der Einwohner nad) Königslutter erfolgt 
fein fol, kann nicht zutreffen. Dem ſchon vor 1542, 
wie urfunblid) bezeugt ift, fahen fid) die Bewohner ge: 
nöthigt, ihren verwüſteten Ort zu verlaſſen. H. Dürre 
legt die Zerftörung im die Zeit der Reformation. Auch 
diefe Annahme kann nicht richtig fein, da Schreiber 
diefer Zeilen durch Auffinden von Stellen aus einem 
von 1594 bis über das Jahr 1700 währenden „Hubs 
und Weydeproceß der Stadt Stónigélutter gegen bie 


| Niefeberger“ neue Anhaltspunkte gewonnen hat, die im 
I 


Segenfag zu ben bisherigen Annahmen der Gewißheit 
Raum geben, bag die Zerftörung des Ortes und Leber» 
fieblung der Einwohner [djom um das Jahr 1460 er— 
folgt jein muß. Die Beweisftellen find in bem den 
Akten beigefügten Rechtsurtheile der fürftlichen utis: 
canzlei zu Wolfenbitttel vom Jahre 1657 enthalten und 
entbehren, da fie von diefer Behörde ausgeben, bod) nicht 
eines. gewiflen urtundlicdyen Charakters, 

Zuerſt finden wir an einer Stelle der Alte bie Bes 
ftätigung der Zerſtörung des Ortes unb ber Ueber 
fiedlung feiner Einwohner. Wörtlich Heißt es hier: 











„Nach dem mm Schorftebt in bie Aſche gelegt und 
ganz benwiljtet worden, haben bie v. Kifleben, wie aud) 
die vMarenholg nebſt demjenigen, [o aus dem Dorfe 
Schorſtedt übrig geblieben jeyn, fid) in Konigs⸗ 
lutter niedergelaſſen‘. Die Worte: „übrig geblieben 
jeyn*, legen bie Vermuthung nahe, baj in den damaligen 
Kriegsläuften das Dorf hart bebrüngt und dabei ein 
großer Theil der Einwohner umgelommen ſei. So läßt 
jid) aud) die Auffindung von menjclichen Gebeinen an 
den verfchjiedenften Plägen, entfernt vom Schoderftedter 
Kirchhofe, erflären. „Durd) diefen Untergang des Dorfes 
Cdyorjtebt*, heit e& bann weiter, „ift die Stadt Königs— 
[utter ziemlidy erweitert und haben die zu ihr hin— 
eingetretenen vom Adel und Schorſtedt'ſchen Yeute 
feinen eigenen Hirten gehalten, jondern ihr Vieh 
unter den Königslutterſchen Kuhhirten gehen laſſen“. 
Diefe „Erweiterung“ von Königslutter vollzog fid) 
aber, abgejefem von einer Vergrößerung des Ortes in 
der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts, die vielleicht 
burd) Zuzug der Bewohner be$ benachbarten Schidels- 
heim hervorgerufen wurde, in den legten Jahr— 
zehnten des 15. Jahrhunderts. Zugleich) wurde 
in diefer Zeit — 1480 — ein llue, bezw. Ber: 
größerungsbau der Kirche vorgenommen. Auch hier 
dürfte man nicht fehl gehen, dafz gerade diejes „Hinein- 
treten der Schorftedter*, das alfo aud) eine Vermehrung 
der Mitglieder der Kirchengemeinde zur Folge hatte, bie 
Erweiterung des Gotteshaujes mit veranlaßt haben wird. 
Wie fchon vorhin angeführt, Haben nicht nur bie nad) 
Königslutter „eingetretenen Schorftedter Leute“ nad) 
bent Untergange des Dorfes ihr Vieh durch den Königs— 
lutterſchen Hirten hüten laffen, fondern aud) bie vom 
Adel. Der Hittungsvertrag, der fid) hierauf bezieht, ift, 
was wohl zu bemerken ijt, im Sabre 1460 ausge⸗ 
fertigt. — Denm der mit eingezogene abelige Herr v. Spe — — 
Icben hat „Anno 1460 am Sonntage Gantate [aut 7; 
der Beylage*, die jenem Canzleiſchreiben bei $ 
war, ,urit Birgermeijter und Rath von Königslutter 
dahin verglichen, daß fie die Hirten gleich) 
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Bürgern wollen halten helfen, daß alſo (weil bie Schor- | zum Theil ausgeraubt und angesünbet wurden. 


ftedichen bis an das Dorff Niefeberg beredhtigt) alle | 


das Vieh, fo aus Königelutter gegangen, überall ge 
trieben worden“. 

Hieraus folgt mit Beſtimmtheit, bag ber Vertrag zu 
dem gemeinfamen Halten eines Hirten in der erften 


Hälfte des Jahres 1460 abgefchlofien wurde; bag bie 


Zerftörung, die die Einwohner von Echoderftedt bewog, 
ihre Heimarh zu verlaffen, gegen das Jahr 1460 ftatt» 
gefunden haben muß und nicht zur Zeit der Neformation 
oder fogar nod) jpäter. 

Beftätigt wird biefe Annahme mod) weiter durd) 
andere Stellen in bem Nechtöurtheile vom 11. Auguft 
1657. Hier heit ed: „Die Königslutterſchen fundiren 
fidj darauf, bag Sie burd) bie Schorftedtiichen, wie 
diefelben länger dan für 200 Jahren im die 


Stadt Königslutter gezogen, fold Gerechtige 


ftit acquiriret, diefelbe aud) allemahl geruhig exer- 
ciret,^ Und am einer anderen Stelle: „Wir finden 


nicht, wie bie Königslutterfchen bey foldjer befchaffenheit, | 
ba [fie ihre Gerechtſahme bei die Zwei Hundert | 
Jahr zu deduciren vermögen, diefe praetendirte | 


Goppelfuebe de jure fünne abgeftrichen werben. Ihr 


jus kaun nicht abgeftritten werden, waß Sie für 1601 | 
weit über 100 Jahre quiete exerciret und | 


gebraudyet.* 


Auffällig muß e$ aud) erfcheinen, bag nad) der Mitte | 


des 15. Jahrhundert in allen Lehnbriefen, in weldjen 
es fid) um Berleihung von Scoderftedter Yand handelt, 


faft durchweg gejagt wird: „aufdem C djoberftebber | 


Felde bei Yutter“, oder: „auf ber Schoderſtidd— 


hen Feldmark vor Putter“, während vor diefer | 


Zeit fajt ohne Ausnahme der Ortsname felber gebraucht 
wird und ed dann gewöhnlich heift: „Hufen Yandes 
zu Ccoterítebt.^ lud) in diefem Unterſchiede in der 
Benennung fónnte man einen Hinweis auf bie von und 
angenommene Zeit der Verwüſtung be8 Dorfes erbliden. 

Cdjoberjtebt muß jebod) 1456 wenigſtens zu einem 
Theile nod) beftanden haben, ba in zwei Urkunden aus 


Im 
anderen alle müßte angenommen werden, bag bei der 
Zerftörung des Ortes außer der — wie ſchon vorhin 
bemerften — nicht mit vermichteten Sirdje auch noch 
Gehöfte ohne größere Beſchädigungen ftehen geblieben 
find, und daf biefe erft fpüter von Kriegshorden durdy- 
fudit und ausgeplündert feien. 

Daß ein folder Hof nod) nad) der Zerftörung 
bagemejen fein kann, erhellt aus einer Urkunde von 
1462, in ber der „Mönchehof zu Cdjotterftibbe^ Er- 
wähnung findet, mit dem die Snappeu Geverb, Herwig 
und Everd Brüder von Kifleben vom Klofter Könige- 
[utter belent werben. 

4. Die eingemanberten Schoderftedter als 
Bauermeifter in Königslutter. 

Die aus Schoderſtedt nach Königslutter Einge— 
wanderten, melde „ad differentiam der anderen Bürger 
die Schorftebtifchen Bauern genannt wurden,“ nahmen 
in ber Stadt eine gefonderte Stellung ein. Sie bildeten 
bie fogen. „Banern- oder zweite Bürgerfchaft“, während 
die angejehenern Bürger, bejonberé die Mitglieder ber 
fpäter fo weitbefannten Branerinnung zu der „Großen 
Burgerſchaft“ zählten. 

Aus der Mitte der 3Bauernjdjaft wurden alljährlich 
die Bauermeifter gewählt, deren Amt ein febr viel: 
feitiges unb verantwortungsvolles war. Cie hatten 
i. 9L. die Aufjicht über bie Bürgerwiefen. Diefe lagen 
in einer tiefen, von ber Schunter durchilofjenen Niede- 
rung. Jahrhunderte früher war biefe Thalmulde zum 
größten Theil mit Wafler angefüllt geweſen. Die 
fpäter burd) Drainirung entjtandenen „Bürgerwiefen“ 
führten deshalb aud) den Namen „Großer und Kleiner 
See“. Hier mußten die Bauermeifter ſtets banad) 


ſehen, daß die Wiefen zur rechten Zeit burd) die Jufluth- 


biejent Sabre nod) von einem Pfarrer zu Schoder- | 


ftedt die Rede if. So wird u. A. ausdrücklich gefagt: 


Abt Heinrich Johann, Prior unb ber Gonpent des Klofters | 


Königelutter, verkaufen Herrn Johann Ghrimefellen, 


u 
Briefter unb Pfarrer der Kirche Cosmae et | 


Damiani au Schoderſtedt, eine Jahreörente von 
6 alten &djod Geldes für 24 Mark neuer Brſchwg. 
Währung. Der Vorgänger diefes Pfarrers wird Bert- 
Bofb gemefen fein; denn im einer anderen Urkunde aus 
demfelben Jahre 1456 übergiebt der Abt Heinrich zu 
Königslutter dem Pfarrer zu Schoderftedt des 
Kloſters freien Zehnten im Dorfe unb der Feldmark zu 
Lelm für 24 Marf. Bon dem Gelde foll er vier 
Memorien halten laffen in Oberlutter, Yutter, Yaningen 
und Rottorf für Herrn Berthold, ehemals Pfarrer 
in Schoderſtedt. 





Nach allem diefem würde die gefchichtliche Angabe | 
. ber Bauermeiſter. Fur jeden Gaft lag eine mit einer 


von einer Plünderung be8 Dorfes Schoderſtedt am 
Ende des 15. Jahrhunderts auf einem Irrthum 
beruhen, obgleich ja im diefer Zeit einige umliegende 
Dörfer von Königslutter während des Kampfes der 
Stadt Braunſchweig mit Herzog Heinrich bem Aelteren 


gräben bemüjjert, oder audj troden gelegt wurden. Ale 
Wege unb Wiejengräben mußten ordnungsmäßig im 
Stande gehalten werden, und ging e$ zur Heuerute, 
bann hatte jeder „Seeintereffent*“ den Weifungen des 
Bauermeifterd unbedingt Folge zu leiften. 

Als Vergütung für biefe Öefrhäfte war ben Bauer⸗ 
meiftern eine etwa 10 Morgen große Wieje, bit 
„Bauermeifterwiefe*, padhtfrei übergeben, Denn diejes 
war „pro rata ifr an fothanen Bauermeifterfchaften 
habender Antheil“. 

Um Faftnaht aber wurde dann von fänmmtlichen 
„17 (Gres Intereffenten mit 36 Höfen ober 144 
Schwaben Antheil, darunter allein die Brauerinnung 
mit 7'/2 Hof, ein großer See» Gonvent abgehalten, 
woben über die Umftände gebadyter Seewiefen conferirt 
wurde“. Waren die Berathungen zu Ende geführt, 
bann wurde auf Soften der Bauermeiſter ein Gaftmahl, 
der fogen. „Seeſchmaus“, Hergerichtet, bei dem es oft 
febr hoc) herging und der „Bauer-Funge* — jo wurde 
das jlngfte Mitglied ber Betheiligten genannt — 
feines Amtes ald Mundſchenk walten mußte. 

Die Wahl der Speifen lag ebenfalls in den Händen 


rothen Schleife („Dugen“) geſchmückte lange Thonpfeife 
bereit; der Banerjunge hatte biejelbe zu ftopfen und 
banad) zu fehen, ba ftet® Tabad in genitgender Menge 
vorhanden war. Als Getränf, das ebenfalls unentgeltlich 


von ben Bauermeiftern gejpendet wurde, diente ber weit: 
hin befannte Dukftein, der aber gar häufig, wenn bie 
Geeinterejjenten bei ihrem Gelage in ein feuchtiröhliches 
Fahrwaſſer geriethen, mit Rothwein oder Rum unb 
3uder vermifcht wurde. 

Diejer Seeſchmaus hat (id) bis über die Mitte bes 
19. Jahrhunderts in Königslutter erhalten; bod) find 
mit ihm im Yaufe ber Jahrzehnte mancherlei Ser» 
änderungen vorgenommen. Als bie Bauermeifterihajten 
aufgehoben wurden und bie Branerinnung am Ende bes 
18. Jahrhunderts jaft ſämmtliche Yändereien von Königs: 
lutter in Erbpadjt befam, übernahm aud) diefe Inmung 
den Seeſchmaus und damit aud) bie Feftflellung des 
Speifezettels'). 

Eine befondere Aufgabe war ber Baueruſchaft bei 
SBolféunruben ober beim Ausbrechen von Feuer zugetheilt. 
Aus ihrer Mitte wählte man diejenigen Peute, die in 
unruhigen Zeiten den Wachtdienft der Stadt verfehen 
oder, wenn e$ der Rath für möthig hielt, auf bem 
Thurme der Kirche ausſchauen mußten, um fofort bei 


einer Feuersbrunſt die Sturmgloden zu läuten. Brad) | 


Nachts das jener aus, dann waren die Bauermeifter 
verpflichtet, die „Viertelmeifter und Feuergeſchworenen“ 


zu weden und ihnen ben Brandort zu genen. im 16. | 


und 17. Jahrhundert, mo aud) in 
einer Beleuchtung in den Straßen nod) feine Rede fein 
fonnte, hatten die Bauermeifter auch darauf zu fehen, 
daß bei der Feuersbrunſt an den Eden ber Straßen 
brennende Yaternen aufgehängt wurden; „überall follten 
fie auch Yärm machen und die Einwohner zum Ketten 
auffordern“. Nach Beendigung des Brandes war ihre 
BPilicht, dafür zu forgen, bag alle Feuerlöſchgeräthe 
wieder am ben rechten 
Jemand bei den Yölcarbeiten feine Obliegenheiten nicht 
in Acht genommen, fo mußten die Bauermeifter biefe 
Berjon bei dem Rathe melden. 

Da fid) die Dienfte der Bauermeifter aud) bis auf 
das angrenzende Oberlutter und auf die „Amtofreiheit“ 
erftredten, jo hatten fie aud) hier mandye Obliegenheiten 
zu erfüllen. Sie mußten 3. 93. bie Contribution und 


rt zurlidgebracdht wurden. Hatte | 


ünigélutter von | 





andere herrſchaftliche Gefälle einfammeln, wofür fie | 


felbjt von Gontribution und Dienften frei blieben. Ferner 
das Strafgeld für bie von ben Kindern unentjdjulbigt 
verfänmten Scultage, das tüglid) einen Matiengroſchen 
betrug, u. U. m. 

Alle bieje Verpflichtungen haben aber feit vielen Jahr« 
zehnten in Königelutter für einen beftimmten Theil ber 
Bewohnerichaft aufgehört. Der Unterfchieb zwifchen 
Weiner und Großer Bürgerfchaft* befteht nicht mehr, 
und bie Bezeichnung „Scorftedter Bauern“ ift voll 
ftändig verſchwunden. Dort aber, wo einft vor Sabre 
hunderten bie Gehöfte des Dorfes Schoderſtedt Lagen, 
erbliden wir jet fruchtbare Aderfelder und grünende 
Wiefen. Der einft fid) ftolz erhebende „Burgberg“ mit 
jeinen abeligen Wohnftätten ift jüngfthin abgetragen 
und das faufende Dampfroß der Bahn Königelutter— 
Beienrode burdjjd)neibet jest die Gefilde der alten 
Wuſtung Schoberftet. 


-: : ) PME über ben „Seeſchmaus“ j. Br. Mag. 1899 
S. 12 fi. 
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Kurze Mittheilungen. 

„Braunfchweiger Korallen“. Hier und ba in 
ben Truhen unferer Bauern, mod) mehr im umferen 
Mufeen findet man mafjige, ſchwere Vernfteinfetten, bie 
bis 1'/s Pfund wiegen fónnen und bis in die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts gern von ben Bünerinnen ge: 
tragen und „Sralen“ genannt wurden. Jetzt find fie 
ganz aufer Gebrauch gefommen; in Königsberg aber, 
wo bie Maffe des an ber Samländifchen Hüfte ger 
wonnenen Bernfteins zufanmenftrömt, um dort fortirt, 
theilweife verarbeitet und daum über die cultivirte und 
uncultivirte Welt verbreitet zur werden, fennt man bie 
„Braunſchweiger Korallen“ nod) heute und ftellt fie aud) 
mod) her, mur nicht für unfern heimifchen Bedarf. Es 
ſcheint danach, als ob dieje wuchtigen Perlen efebem 
befonder® für unfer Land hergeftellt wurden und jomit 
ber Name bis heute haften blieb. 

Nach einer Abhandlung von Dr. P. Dahms „Ueber 
das Vorlommen und die Verwendung des Bernfteins* 
in ber Zeitfchrift für practifche Geologie, Juni 1901, 
find folche Bernfteinperlen feit der älteften Zeit eine 
beliebte Handeldwaare; fie find unregelmäßig in ber 
Form, von geſchickten Arbeitern zurecht gejchliffen, aber 
ftets vorher einem befonderen Hlärungsverfahren unter 
worfen, benn unfere Bäuerinnen wollten nur ganz durd)- 
fcheinende Waare faufen. Durdjiegten daher Wolfen 
und Trübungen den Bernftein unb entwertheten fie ihn 
dadurch, jo wandte man als Slärungsverfahren das 
Kochen des Bernfteins in Del am. Die Methode, welche 
feit uralter Zeit befannt ifl, befteht darin, ba mai ben 
rohen Bernftein in eifernen Gefäßen, deren Boden mit 
Papier ausgelegt ift, vorfichtig und langjam mit Nüböf 
erwärmt. So erhielt man den Stoff zu den „Braun— 
ſchweiger Korallen“, bie in Königsberg recht gut, aber 
in ben Yande, nad) welchem fie den Namen tragen, 
faum nod) befannt (inb. A. 

Bücherſchau. 

Auguſt Hermann, Grenft un Snad En lüttjen 
Pad. Plattdeutſche Gedichte in niederſächſ. Mundart. 
3. Auflage. Braunjcweig, Fr. Wagner 1901. 110 ©, 
I(. 8°. cart, 1 U 50 .5, geb. 2 A. 

Alles rüftet zu Wilhelm 9taabe'8 70. Geburtstage, 
und ein Jeder (udjt auf feinem Gebiete und mit feinen 
Mitteln feinen herzlichen Antheil an diefem Ehrentage 
Braunſchweigs fund zu thun. Auguſt Hermann, ber 
zu Raabe's 60, Geburtstage dem Dichter in einer höchſt 
gelungenen Aufführung bie Geftalten, bie er felbjt ge- 
ſchaffen, leibhaftig vor Augen führte, legt ihm, mit bem 
er jo manchen lieben Abend „bi 'r Pulle Win un denn 
bi "n Krot naher* zufammengefejlen, diesmal die dritte 
Auflage feiner plattdeutfchen Gedichte auf den Ge 
burtstagstiſch. 1895 habe ic) hier im Magazin (S.23f.) 
die zweite Auflage ausführlich befprochen und gewürdigt 
und darf daher wohl auf biefen Aufjag verweilen. Die 
Auflage heißt „verbefiert und vermehrt“, und das ift fie 
in ber That. Berbeſſert ift fie infofern, ald Hermann 
vier Nummern, die verhältnigmäßig am wenigften ge- 
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lungen waren, mit anerfennenswertger Selbftfritif ge 
ſtrichen hat; vermehrt ijt fie, ba an deren Stelle fieben 
neue Gedichte getreten find. in Stinberlieb frei nad) 
Hoffmann von Kallersleben erläutert die Nedensart 


| Gejchichtsichreibung in dem genannten Zeitraume. Nach— 


„Woft wedder Woft*; „De Klingeblidel* erzählt einen | 


Scherz vom Herzog Ferdinand. „De Haute Swieger- 
mudder* behandelt, üfmfid) dem Märchen von Numpels 


ſtilzchen, den betrogenen Teufel, dem ein anderes Gedicht | 


mit drofliger Schlußwendung bejonber8 gemiburet ijt. 
Das befte von den neuen Stüden ift bie Geſchichte von 
den beiden Bauern, die um einen Zaun procefjiren, und 
von denen ber eine fid) ſchließlich überliflen läßt, ale 
der andere feine Heinliche Habgier rege zu machen weiß. 
Die Giongpunfte aber bleiben von den ernten Gedichten 


foíe Bad“, bie allein fdjon dem Buche Dauer und 
Berbreitung ſichern. — Verbeſſert und vermehrt ift bie 
Auflage aud) vom Verleger; denn neben einer Ausgabe 
in rothem Garton ijt eine in einem geſchmackvollen 
modernen Yeinenbande erfchienen, und hinzugelommen 
ift ein Bild des Dichters in dem befannten Schlapphute. 
Möge das Büchlein bei bem Freunden unferer nieder» 
ſächſiſchen Mundart in Dorf und Stadt die freundliche 
Aufnahme finden, bie e$ verdient. 
Hans Martin &dyulg. 

Wilhelm Gundlach, Barbarofja-Yicder, überſetzt 
von Oscar Doering und Wilh. Gundlach, erläutert und 
eingeleitet. Mit einem Excurſe: Die Gottichalt Frage. 
Sunsbrud, Wagner 1899, XXIIIu. 1061 ©. 8°. 11 M. 

U. u.d.T.: Heldenlieder der deutfchen Kaiferzeit aus 
dem Yateiniichen itberjegt, am zeitgenöffischen Berichten 
erläutert und eingeleitet durd) Weberfichten über die 





Entwidelung der deutſchen Geſchichtsſchreibung im X, - 


XL und XII. Jahrhundert zur Ergänzung der deutfchen 
Fitteraturgejchichte und zur Einführung in bie Geſchichts— 
wiſſenſchaft. III. Band. 

Waren der erfte und zweite Theil diefes mihevollen 
und berbienjtveid)en Werkes, die im vorigen Jahrgange 


€. 71 f. bejprodiem wurden, der Zeit der ſächſiſchen 


und falischen Kaifer gewidmet, fo behandelt ber vor: 
liegende dritte Band, mit dem die Sanımlung zum 
Abſchluſſe gelangt, das Zeitalter Kaifer Yothars und 
der Staufifchen Herrfcher des 12. Jahrhunderts, Der 
BVerfafier hat aud) diefed Mal feine Aufgabe al8 Ger 
lerter und als Dichter trefflich gelóft. Er hat bem 
reichen Stoff Har auseinandergelegt und überfidytlid) 
geftaltet, mit kurzem, treffendem Wort die Grundzüge 
der geichichtlichen Entwidelung dargeftellt, charakteriſtiſche 
SBeifpiele zur Erläuterung des Gejagten ausgewählt und 
bei diefem alle Einzelheiten ebenfo gründlich wie faflid) 
erklärt. Zeigt fid) jo die umfafjende Gelehrſamleit des 
Verfaſſers in glüngenbem Yichte, jo tritt uns in der ges 
wandten urb gefdjmadvollen Wiedergabe der lateini(djen 
Gedichte in deutichen Verſen nicht minder ein adjtungs- 
werthesdichterifches Talent entgegen. Das Bud) faun daher 
allen freunden der Geſchichte, bie fid) an ber Hand eines 
kündigen Führers leicht und angenehm aus den Quellen 
ſelbſt Belehrung holen wollen, nur warn enipfoblen werben. 





bent (9, kurz bie innere 3Bolitif Lothars und ber erften 
Staufiſchen Kaifer erörtert hat, behandelt er bie Reiche: 
und Weltgefhichten im thlrngiſch-ſächſiſchen und 
Welfiſchen Bereiche. Dann die Stifterbiographien und 
Stiftungsgejchichten. Unter letteren ift für unfere 
Gegend hauptſächlich die Chronik des Probftes Gerhard 
von Steterburg hervorzuheben. Darauf geht er auf bie 
ſud und weſtdeutſchen Biographien tidie Periön- 
Lidyfeiten und zulegt auf bie Jieidj&« und Weltgeichichten 
in Weft- und Süddeutſchland ein, die im Gegenſatze zu 
denen aus Thüringen und Sachſen den Staufiſchen 
Standpunkt vertreten. Daran fliegen (id) die „Bar— 


| barofja-Pieder* (5. 325—529), zunächſt ber längere 
„De Handlöwte* und „De Uföhnige* und vom den | 
fomijden Sadıen „De yürwartéfiepe* und „Dat 


Zeit zu Unrecht als eine Fälſchung betrachtete „Yigurinus“ 
Günther’, ban, bie Märe von Mailands Eroberung“, 
bie im ihren wichtigften Theilen in der Ueberſetzung 
Oscar Doerings, eines Iugendfreundes Gunbladj&, mit: 
getheilt wird, und zulegt bie „Gesta Friderici^ Gott» 
fried8 von Viterbo. Dem folgen „Erläuterungen: Zeit: 
genöfjische Berichte über Kaiſer Friedrih Barbarofia 
und fein Reich‘ (S. 533—986). Den Anfang macht 
„Der Kampf um Mailand“ im ber Darftellung Dttos 
von Freifing und feines Nachſolgers Rachwin. Darauf 
folgt unter dem Titel „Kaifer und Pabſt“ die publicis 
ftijde Thätigkeit Probſt Gerhohs von Reichersberg, bie 
für die Zeit höchft dyarakteriftifche Poeſie der Baganten, 
von ber einige Proben in trefflicher Meberjegung geboten 
werden, und das intereflante „Drama vom Ende des 
römischen Reichs“. Im fcharfem Gegenfage zu bem 
„Kampfe um Mailand“ fteht der folgende Äbſchnitt 
„Die Befiedelung Wagriens und Medlenburgs* nad) 
Helmolds Slavendjronif, der dann nod) kurz bie Ger 
winnung Livlands nad) Arnold von übed und die Gr: 
oberung Brandenburgs burd) Albrecht den Bären nad) 
Heinrich von Antwerpen angefchloffen find. Handelte e$ 


| fid) dort um die italienifche Staiferpolitit der Staufer, 


die im Süden die finanzielle Grundlage für ihr deutfches 
Königthum gewinnen wollten, jo galt e& bier der Be: 
fiedelung des Slavenlandes, bem friegerifchen und fried- 


| lichen Erwerbe weiter Yandftreden für unſer beutjches 


Vollsthum. Dort ftanden dymaftifche, hier nationale 
Intereffen im Vordergrunde. Jene Grrungenfdjajten in 
Stalien waren nad) einem Jahrhundert fait ſchon ver: 
ſchwunden, die im deutſchen Nordoften aber find bem 
deutf—hen Volke zu bleibendem Segen erwachſen. Für uns 
hier zu Lande haben diefe legteren Darftellungen natür: 
(ich ein befonderes Interefje, nicht nur weil fie die größte 
That des beut(dien Volkes im Mittelalter uns vorführen, 
jonbern aud) weil diefe Bewegung au unferer Heimath 
von bem großen Stammmvater unferes Flirftenhaufes, bent 
Herzoge Heinrid) dem Yöwen, ihren Hauptausgang ges 
nommen hat. 

In einem Ercurje greift Gundlach zurüd auf den 
vorigen Band, indem er zeigt, daß die Ergebnifje einer 
Arbeit von Guido Maria Dreves über „Gottſchall, 
Mönch von Yimburg an der Hardt und Probft von 
Aachen“ (1897), den ©. als den Verfaſſer des Sanges 
vom Sachſen⸗Kriege nadjgemiejen hatte, mit feinen Aus 


Die Einleitung behandelt auf 322 Seiten die deutſche flhrungen im beſten Eintlange ftehen. 
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Bu Herzog Anton 2(frid)'s „Römiſcher 
Octavia‘. 
Bon Paul Zimmermann, 


| daher in diefer Gefchichte des Corillus eine willlommene 


Ul. „Die Gefchichte des Corillus“, eine Selbft- | 


biographie des Herzogs Anton Alrich. 
Von ben zeitgemöffifchen Begebenheiten, die Herzog 


Anton Ulrich in feinem Romane behandelt hat, vers ' 


dient unftreitig bei weitem das größte Intereſſe bie 
Geſchichte des Corillus '), da uns hier in ben Haupt- 
zügen die Scidjale des Dichters jelbft vor Augen 
geführt werben. Allerdings zeigen fid) aud) hier Wahr- 
heit und Dichtung in enger Berfchlingung. Nicht Alles, 
was und hier erzählt wird, läßt fid) fiher deuten oder 
entſpricht der gefchichtlichen Wahrheit. Die Phantafie 
des Dichters bat aud) hier umfaſſend gemaltet. Nicht 
weniger find im feiner Darjtellung aber aud) feine 
Neigungen und Abneigungen zu Worte gelommen. War 
der Herzog, al8 er biejen Sibidymitt verjaBte, aud) etwa 
80 Jahre alt, fo hat er bod) nicht vergejjen, wer fid) 
feinen Plänen entgegen ftellte, feinen Wunſchen jid) 
nicht fügte. Und mochten e8 aud) feine nächften 33er» 
wandten fein, er hat e$ ihnen hier fchonungslos vet» 
golten. Im diefer Beurtheilung der Perfönlichkeiten, 
der Schilderung der Stellung, in der die Einzelnen zu 
ben Herzoge ftanden, liegt der gejdjidytlid) wichtigjte 
Beftandtheil biejer Epifode Mehr als in den berichteten 
Thatfahen, mit denen der Dichter fehr frei und will 
kürlich ſchaltete. 
er von ſeinem Bruder, dem Herzoge Rudolf Auguſt, 
entwirft, für uns hohes Intereſſe. Ebenſo bie offene 
Ausſprache über das ſchlechte Verhältniß, in dem er zu 
ſeiner Schwägerin, der Herzogin Chriſtiane Eliſabeth, 
und deren Schwiegerſohne, bem Herzoge Johann Adolf 





Bereicherung unſerer geſchichtlichen Litteratur erblicken. 
Aber wir durfen nur mit ſtrenger Kritik an ſie heran— 
treten, müjjen uns hüten, Alles, was ba geſagt wird, 
für baare Münze zu nehmen, ſondern ſtets beherzigen, 
daß eine reiche Phantaſie und noch mehr warme Liebe 
und unverſöhnlicher Haß bei Niederſchrift dieſer Erleb» 
niſſe die Feder geflihrt haben. 

In dem Mittelpunkte der Geſchichte ſteht Corillus, 


alſo der Herzog Anton Ulrich ſelbſt. Ihm zeigt fid) 


das Gíüd, um fid) ihm immer baldigft wieder zu ent: 
ziehen. Diefer Gedanke ijt der Faden, ber die ganze 
Erzählung durchzieht. In ihrem Anfange läßt der 
Dichter ben Helden darliber folgendermaßen fid) äußern: 

„Ich fan mit allem Fueg meinen Lebens Lauff ben 
Zunahmen beylegen: 

Das gezeigte aber nie erreihte Glüd. 
Maſſen diefe von ben meiften Böldern fogenandte 
unbeftändige Göttin von Kindes-Beinen an jid) mir 
anfänglich günftig erwiefen, manm ich aber bie Früchte 
davon geniejjen jollen, hat fie mir allemahl ben Rucken 
zugefehret umb jattjam baburd) ermiejem, daß fie in 
nidjte$ al8 in ber Unbeftändigfeit beitändig zu nennen“, 

Er erzählt dann, daß fein Vater, der König (Herzog 
Auguft) ihn mehr als feinen älteren Bruder Geftriblindus 
(Rudolf Auguft) geliebt habe, bem er bennod) nadj ben 
Landesgeſetzen bie Regierung nicht hätte nehmen fónnen. 
Der Sinn der Brüder war febr verfdjieben. Es „waren 
unfere GemittH&-Neigungen“, fchreibt er, „jo befonders, 
dag man nicht glauben follen, daß wir von einerley 
Eltern wären gezeuget worden. Der König berentfalben 


| wol zuvor fehend, was nad) feinen Tode wegen unfer 
Co hat 3. 33. die Charafteriftif, die | 


fo ungleihen Gemitths-Neigungen für Unheil entftehen 
fönte, war, wie bereit erwehnet, eiffrigft darauf bedacht, 
mich dergeftalt zu verforgen, ba id) dermahleinjt einen 
Bruder nicht dörffte im die Hände fehen, der Leichtlich 
feiner habenden Ober⸗Herrſchaft fi würde zu meinem 


| Nachtheil bedienen können“. 


von Holftein-Plön, ftand. Manches wird hier weit unver- 


blümter herausgeſagt, al8 es im den jonftigen Quellen 
und mitgetheilt wird. In diefer Hinficht können wir 


1)» Bergl. hierzu den ©. 108 abgedrudten Schlüffel. 


„Lorhaneus Anſes“ 


Tot in „Dorpaneus Anſes“ 
richtigen ift. 


Der König wollte dem Gorillu die Landſchaft Tyras 
in Möfien zuwenden, „die zwar niemahlen eigentlich 
unter Dacien ?) gehöret; e8 hatten aber von undend- 


| fide Zeiten ber die von Tyras allemahl zu ihren 


6 1 Li 
Dabei ijt zn bemerken, daß ber dort mitgetheilte Name | Herren einen aus unferm Haufe ermeblet*. 


au bes | 
| 


Er hatte 


2) b. t. Braunſchweig- Wolfenbüttel. 


age 
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es aud) burdjgeje&t, daß er „zum Fürſten diefer reichen 
Landſchafft ernennet worden“. — (8 ift hierunter baé 
Bisthum Halberftadt zu verftehen, das faft ein abr 
hundert (jeit 1566) unter Welfiſchen Herzögen geftanben 
hatte und zu bejjen Goabjutor Anton lifrid) unterm 
24. Februar 1647 erwählt worden war. Gin ungliid- 
licher Friedensſchluß, der Weftfälifche Frieden, ber 
Halberftadt bem Kurfürften von Brandenburg überwies, 
machte diefen Hoffnungen ein jähes Ende. Corillus 
fagt darüber: 

„Dieſer Zuwachs nun meiner Verforgung hätte mid) 
Lebens Zeit im einen ruhigen und vergnügten Stand 
fegen können, mann nidjt eben um die Zeit die Friedens. 
Handlungen wären dazwiſchen gefonuuem, ba alle bie 
Räthe des Königs meine Wolfarth gerne aufopfierten 
unb hindan jeßeten, aud) wieder Willen des Königes 
bieje Landſchafft Tyras den Rorolanern ?) abtraten und 
von Seiten Daciens?) auf ewig abjagten, ferner einige 
Anſprache daran zu nehmen. Aljo war dieſes gezeigte 
Glüd zum Ende, da ob id) wohl nicht anderft jagen 
fau, als daß Geftriblindus mid) (tet8 geliebet, jo war 
bod) bieje Liebe mit einem folchen heimlichen Neid ver: 
gejellichafitet, ba& «8 ſchiene, als fünte er feine freude 
darob nicht bergen, bag biejeó zuriide war gegangen, 
worüber fonft der König unb alle Wolgefinnete in 
Dacien ihre Betrübnüß erwiejen“. 

Dieſes Verhältnig zu dem Bruder wurde nod) weit 
ſchlechter, als fid) biejer mit Tyrisca (Chriftiane Eli» 
fabeth von Barby) verheirathete. 
feine zu mir tragende Yiebe allftets mit einer heimlichen 
Giferfud)t begleitete, alfo hatte mum feine Gemahlin 
foldje doppelt in ihrem Gemüthe gefaflet, bie fie dann 
aud) bey ihrem Gemahl dergeftalt zu ernähren mute, 
daß baburd) die Natürliche Yiebe zu mir, jo er mod) 
immer im fid) entfunde, zwar nicht gar ausgetilget, 
jebennod) mächtig unterbrüdet unb verdundelt wurde“, 

Dem Könige und dem ganzen Reiche war e8 fehr um 
einen Erben zu thun. Corillus' Bruder hatte feine 
Söhne; nur eine Tochter Zargidara war jeiner he 
entjprofien. Das ftimmt nur zum Theil. Denn Rudolf 
Auguft bejag zwar feinen Sohn, aber zwei Töchter, 
Dorothee Sophie und Gbriftine Sophie. In der Er 
zählung des Herzogs ift nur von der Grjteren bie Rede. 
Es bejtanb daher die Gefahr, bag, wenn der Fürſtliche 
Mannsftamm in Dacien auéginge, den Yazygern *) und 


Sarmatiern®), b. f. der Geller und Calenberger finie, | 


das Yand zufallen würde, „denen man dann aus ange: 
bohrnen Haß es nicht góunete, baf fie unfere Erben 
werben jollen^. Es war zwar mod) ein „weitläufftiger 
Vetter“ Fürſt Wendelin, der Vater des Prinzen Dor: 
paneué Anfes, vorhanden; „weil der aber einen Aufruhr 
erreget unb alfo der befeydigten Majeftät jdjulbig worden, 
hatte gang Dacien einhellig ihn und jeime Nachlommen 
auf ewig unfähig den Dacifchen Thron zu bejteigen 
erfannt, und mujte aljo diejer fid) vergnügen, daß ihm 
die Landſchafft Patridava zu jeinem Unterhalt gelailen 
wurde; allıwo er aud) biöher fimmerlich mit den Seinigen 


3) b. i. ben Brandenburger. 
H Braunſchweig⸗Celle. 
5) Braunſchweig⸗Hannover. 





„Dann gleich wie er | 





A 


fein eben Bat fingebradjt^. Es ift Diermutet be 
Herzogs Bruder Ferdinand Albrecht I. zu verjtehen, de 
nad) mancherlei Zwiftigkeiten mit feinen Brüdern, m- 
ihnen auf das Heftigite verfeindet, im Schlofje zu 3Bezc | 
eine einjame unb nichts weniger ald glänzende Dc 
haltung führte. Daher war e$ des Königs dringendir 
Wunſch, bag Gorillus jid) verheirathen möchte Au 
gehorfamer Sohn fam er dem Berlangen des a 
nach, aber die verjprochene Verforgung blieb Leider am 
Er hatte alfo „von biejer jeiner VBerheurathung keins 
andern Nuten, als bag das Königliche Haug mit Erbe 
verjehen wurde, welches in Dacien jo grofie Freude c: 
bey des Seftriblindus Gemahlin Mifvergniigen erwedte“ 

„In ſolchem Zuſtande mnt verliejje der König mer 
Bater diejes Zeitliche, und fame Geitriblindus ir 
Regierung, beffem Gnade id) mum geleben ntufte, wei | 
feine Verordnung fid) finden wolte, bie der König ci 
feinen legten Willen für mic, hinterlaffen hätte U 
ben Berdruß unb Wieberwärtigfeit zu bejchreiben, hc 
mir unb den Meinigen darauf von des Geſtriblinde— 
neidiichen Gemahlin und boßhafftigen Bedienten zu 
wuchje, würde zu verdrießlich jeyn anzuhören. Und me 
einem von hohem Stande gebohrnen Gemüthe mic 
unerträglicher ijt ald Mangel zu erdulden, al& mar ai: 
mein Sinnen und Dichten dahin gerichtet, aus de 
Sclaverey, worinnen id) lebte, mich zu reiſſen unb durt 
fremde Hülffe meinen fümmerlihen Zujtandt zu ver 
ändern“. | 

Auch diefen Angaben liegt ein gejdichtlicher Se: 
zu Grunde. Man wußte, daß Herzog Auguſt em Teite 
ment aufgejeßt hatte, in dem feinen jüngeren Söhnen 
Anton Ulrich und Ferdinand Albrecht bie Grafſchafter 
Dannenberg und Blankenburg beftimmt waren. Als 
er aber verftorben, war unb blieb das Drigimal de | 
ZTeftamentes verfchwunden. Mit vollem Rechte, auf der 
fíaren Vorſchrift der Haudgefege [mBenb, nafm babz - 
Rudolf Auguft jest das ganze Yändergebiet des Vaters 
für fid) in Anſpruch; die Brüder erhielten keine jelb- 
ftändige Herrichaft. 

Gorillus fudjte mun für feinen älteften Sohn eine 
vortheilhafte Heirat, mit des Jazyger Königs Agarus 
einziger Tochter, „die vermöge felbigen Reiches Geſetzen 
mad) ihres Vatern Tode Erbin des ganken Pandes 
werden würde“. Der Plan glüdte; die Kinder warden 
verlobt, zum lebhaften Aerger der Schwägerin Tyrisca 
Diefe hatte, um die Sache zu Dintertreiben, Corillus 
Sohn mit ihrer Tochter verloben wollen. Als das 
fehlichlug, vermählte fie biejelbe mit Faroaldus, bem 
Fürſten der Baftarner (Holfteiner), „der zwar den 
Nahmen von dem Yande Bajtarnen führte, dem Könige 
jelbigen Landes aber unterwürffig ware und a!fo mid: 
viel in feinem Yande zu jagen hatte“. Dem entſpricht 
an gejchichtlichen Thatſachen: Anton Ulrichs ältefter 
Sohn, Auguft Friedrich, verlobte fid) mit Georg Wil: 
helms von Gelle einziger Tochter Sophie Dorothee, 
Rudolf Augufis Tochter Dorothee Sophie aber ver- 
mählte fid) 1673 mit dem Herzoge Johann Adolf von 
Holftein-Plön. Das Berhältnig Anton Ulrichs mit 
biefem muß ein febr fchlechtes gewejen fein. Denn er 
jchreibt über den Faroaldus im feiner Crzählung 


1 


folgendermaßen: „Die übrige Liebe, bie Geftriblindus | 


gegen mid) nod) bi$ dahin geheget, ſchiene nun faft 
gang zu erlöfcdhen, wie diefer Schwieger-Sohn in das 
Dauß fame, welder bergeftat von bem leichtgläubigen 
GSeftriblindus hoch gehalten und geliebet wurde, baf 
man alle feine Worte und Reden anfahe, als hätte bie 
ein Gott gefprocden, und regierte er bergeftalt in 
Dacien *), al$ wäre er Herr gemejen, ba alle bie 
Groſſen des Reichs ihn mehr Ehre unb Viebfojung, als 
ihren König felbften ermiejen, fo daß nichtes gefchahe, 
als was er haben wolte, und was dabey mir und ben 
Meinigen zum Schaden und Nachtheil fonte gereichen“. 

„Meeine eingige Hoffnung bieje8 verdrießlichen Joches 
abzufonmen, bejtunbe bemnad) im der baldigen Vers 
mählung meines Sohnes, fo id) bod) nicht eher Hoffen 
fonte, bis bag er zu feinen männlichen Jahren wiirde 
getommen fen. Wie aber das Glüde fchiene mir 
vollentommen hierinn befoderlich feyn zu wollen, fchidte 
t$ das unvermepdliche Verhängnüß, bag mein Sohn, 
an ftatt des Braut» Bettes, fid) in das Todten «Bette 
mußte legen. Diemit war nun wieder das gezeigte 
(9 fid nicht erreiche, unb verfehlete id) den Zweck jo 
febr, ben ich mir fürgebilbet, bag ich nie verlaffener 
mich gejehen, aí wie id) burd) diefen unvermutheten 
Todes-zall war geworben“. 

Die Thatfache ift wieder richtig. Der hoffnungs 
volle Bräutigam fiel nod) nid 19 Jahre alt am 22, 
Auguft 1676 vor Philippeburg. Es folgt dann eine 
Reihe rein erdichteter Ereigniffe, das lingliüd bes 
Corillus nod) zu vermehren. Seine Frau und Söhne 
fterben. Er wirbt um die Jazygiſche“) Königstochter. 
Anfangs nicht ohne Glüd. Dann wird aber Jugunda 
(Sophie Dorothee) mit bem farmatifchen?) Prinzen 
(Georg Ludwig) verlobt, ihm aber bie farmatijdje 
Prinzeffin Fritigildis (Sophie Charlotte) verfprodjen. 
Es bridjt zwijchen den Jazygern“) und Korolanern ?) 
ein Krieg aus. Hygris, die Königin jener, und ihre 
Tochter Jugunda geraten im bie Gefangenschaft bet 
Rorolaner, deren König auf Jugunda unreine Abs 
fichten hat. Die Fürftin errettet Corillus, defien Aus- 
fihten bei Jugunba baburd) wacjen. Als c8 zum 
Friedensſchluſſe fommt, wird Gorillu& als Geifel nad) 
Rom (Wien) geidjidt. Um feine Anfprüce auf bie 
Thronfolge in Dacien und zugleich auf bie Heirath® 
pläne in Jazygien oder Sarmatien zu vernichten, ver» 
breitet Faroaldus, ber bei jenen Vorfällen der Wirf- 
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weit man in ber Zeit aud) in Hoffreifen darin ging. 
Schließlich miglingt der Plan; das erwartete Kind, das 
man als ba8 ber Königin ausgeben wollte, wird tobt 
zur Welt gebracht. 

Corillus wird dann mad Ron gejdjidt; er nahın 
ben jungen Dorpanens Anſes, ber jeine Theilnahme 
erregte, mit fich dorthin. Hier wurden fie von bem 
Hofmeifter des Yünglings, einem Späher des Faroaldus, 
ſcharf beobadjtet. Letzterer hatte die Abficht, feine 
Tochter, die Enkelin des Königs, mit Dorpaneus Anfes 
zu verheirathen, um jo Gorillué von der Erbſchaft aus» 
zuichließen. Eine Berheirathung diejes mit einer vors 
nehmen Nömerin, bie dem verfagten Gegner einfluß- 
reiche Beziehungen verjcafft haben wiirde, ſuchte 
Waroafbué mit gleihem Eifer zu Hintertreiben. Man 
fagte, die Braut fei Ehriftin, b. f. mit Beziehung auf 
die gejchichtliche Wirklichkeit katholiſch. Er gab in 
| feinen Briefen feinem Bruder große Berficherung, feinen 
| altväterlichen Glauben nicht zu verlafjen, welches er, wie 

er bezeichnend hinzufügt, „dazumahlen im Grnft meinete“. 
| Für ben Plan, ben Dorpaneus Anfes, der inzwijchen 
von Rom zurücdberufen mar, mit des Faroaldus Tochter 

zu vermählen, wurde ber König leicht gewonnen; die 

Folge war, daß man jet ihm ftatt des Corillus, ben 

man feit feiner ausländifchen Heirat für einen Landes⸗ 

angehörigen nicht mehr anjah, nad) Rom ale Geifel 
| fandte. Corillus ward frei und ferte, um fid) fein 

Anrecht auf die Krone zu wahren, nad) Haus zurüd, 

SBemerfenéroertf) dabei ift, bag er nicht den geringften 
| Haß gegen den Dorpaneus Anjes fapte, den er viel: 

mehr „als einen Sohn liebte*. Faroaldus war gerade 

auf einem Feldzuge abweiend, und jo glückte e& Corillus 

um fo leichter, wieder in große Gunft bei feinem Bruder 
, zu fommen, jo daß biefer feine frithere Beſtimmung 

dahin änderte, bag Dorpaneus Anjes erft nad) Gorillué 
ber Nächſte zum Throne verbleiben follte. 

„Hierinnen zeigte fih nun mein Glück Hinwieber 
geneigt, fo aber nicht länger baurete al8 bis bie 
Tirisca alles wieder Über einen Hauffen warffe, und 
ihren Gemahl dahin beredete, bag Dorpaneus Anſes nad) 
Dacien fommen unb bie Heurath mit ihrer Tochter 
vollenziehen folte.e Mein Gliüd zeigte fid) aud 
hierinnen abermahlen mir ſehr geneigt, indeme gang 
unvermuthend von bem Dorpaneus Anjes die Erkläh- 
rung einlieffe, bag er bie Pringeßin nicht verlangete, 





| 
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lichteit entiprechend den Oberbefehl über die bacijdien 
Truppen führte, feine Schwiegermutter ſei jdymanger ; 
zugleich; weiß er die Berheirathung bes farmatifchen } 
Prinzen mit Jugunda unb ber Fritigildis (Sophie 
Charlotte) mit dem Rorolanifchen Kronprinzen in bie 
Wege zu leiten, „der viel Tugend an fid) hatte und in 
feinem Dinge feinem Bater nachſchlug“, alſo Kronprinz 
Friedrich feinem Vater, dem großen Kurfürften Fried⸗ 
rid) Wilhelm, auf den Anton Ulrich nichts weniger ald | 
gut zu Sprechen if. Mit großem Bebagen hat biejet 
dann bie angebliche Schwangerjchaft feiner Schwägerin, | 
den Berfuch ein falſches Kind unterzufchieben, ansgeführt. 
Es giebt zu drolligen Scenen, zu unzweideutigen Reden 
und kräftigen Späßen Beranlaffung; man fieht wie | 


fondern eine gewilfe Römische Dame dermaflen liebte, 
baf er ehe bie Anfpradye an Dacien, al$ wie fie ver- 


| lajjen wolte.* 


Das rief bei bem König eine völlige Sinnesänderung 
hervor. „Weilen er mum gemobnet war, jid) regieren 
zu laſſen, unb von fid) jelbjt niemablen was wichtiges 
jchlieffen fonte, aud) dabey ein Mißtrauen auf alle feine 
Bedienten anhube zu werffen, deren Einrath er jonder- 
lid) fid) beflifie, fid) niemahlen zu bedienen, jo heilfam 
und gut berjelbe aud) immer feyn mochte, al& fame mir 
das febr zu ftatten, mich bey ihme in gutem Vertrauen 
zu erhalten, ba bie Einſchläge, bie ich ihm gabe, alle: 
mahl wohl glüdten, und daher die Juverficht je mehr 
und mehr feſter madjte.^ So fam er zu bem Ent- 
jchluffe den Bruder zum Mitregenten anzunehmen, maé 
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in Wirklichkeit bem Herzoge Anton llírid im Jahre mufte, was burd) meine jWürjorge zum Mugen bei 


1685 geſchah. 

Der Plan fand anfangs viele und heftige Gegner: 
bei den 9tadjbarem, nicht nur in Sarmatien, ſondern 
aud) in Jazygien, wo GCorillus auf danfbare Hilfe ge 
rechnet hatte, fobaum aber aud) bei den hohen Beamten 
im eigenen Yande, bie fid) in ihrer Stellung und ihrem 
Ginflufje bedroht glaubten. Es wird befonders Cenaris 
genannt, in bem man ben Geheimrath Fritz von Heim: 
burg zu erbliden hat. Alle fürdhteten, daß fie mit bem 
Gorillué nicht ein fo leichtes Spiel haben würden, wie 
bislang mit feinem ſchwachen gutmiüthigen Bruber. 
Aber je mehr Hinderniffe man dem Könige madjte, um 
fo „eifriger war er darauf verfteuert*. Er überrajdyte 
das Yand unb gab plöglic die feierliche Erllärung ab, 
bag er feinen Bruder zum Mitregenten annähme, eine 
Erklärung, die im ganzen Yande, das Gorillus mit 
großer Yiebe anhing, mit lebhafter Freude begrüßt 
wurde, bei etlichen Näthen aber Beftürzung hervorrief. 
Doch wußte Corillus’ Hauptgegner, Genarié, ald ge: 
wanbter Mann fofort umzufchwenfen und nit Eifer auf 
Gorillu$' Seite fid) zu ftellen. 

„Wann einem das Güd anlachet, finden fid) balb 


Freunde; alfo ergienge e8 mir auch, maffen es nicht lange 


darauf anftunde, da ward meine Tochter, bie mir nod) 
alleine war librig geblieben, von dem mächtigen Könige 
von Thracien, dem Rhescuporis zur he verlanget, 
welches anjdjeinenbe Glück jebennod) nicht länger daurete, 
als wenig Wochen, ba der Tod biefem meinen Eydam 
hinweg nahme, ber, wann er baé Leben behalten, mir 
zur grofien Stüge hätte dienen fünnen“. Es beziehen 
fid) diefe Worte auf die Heirath von Anton Ulrichs 
Toter Elifabeth Eleonore mit dem Herzoge Johann 
Georg von Medienburg. Schwerin, die zwar ſchon am 
2. Februar 1675 vollzogen aber wenige Monate 
darauf, am 9. Juli b. S, burd) den Tod des Gatten 
wieder gelöft wurde. 

Mit großem Eifer und beftem Erfolge nahm fid) nun 
Corillus ber Yandesregierung am. Alles ging jrieblid) 
und gíüd(id. Dem Könige gefiel das gar zu wohl, 
„daß er all bie Laſt dergeftalt auf mid) legen und Din» 
gegen ruhig fein Leben verbringen fonte, ba feine 
gröffefte Vergnligung barinnen bejtunbe, dem abergläu— 
biichen Gögen-Dienft beyzumwohnen, bem er ftet8 jo er» 
geben gewefen, baf er fid) bejjer zu dem fjogenannten 
Dacinäus als zu einem Könige geichidfet hätte.“ Der 
Herzog befpöttelt hiermit Rudolf Augufts pietiftifche 
Neigungen, bie in wahrer Herzensfrömmigfeit ihren 
Grund hatten unb zum lebhaften Verkehr mit den 
leitenden Geiftern jener Richtung Spener, Neuß u. 31. 
führten. Der fühle Berſtand Anton Ulrichs hat für 
diefe Aeußerungen des deutſchen religiöjen Bolksgemüths 
äußerft geringes Verſtändniß. 

Auch des Königs Schwiegerfohn zeigte fid) jet ber 
Gejammtregierung, „da e nicht mehr zu ändern ftunde*, 
ganz geneigt. Es rührte daher, „daß id) ihme einen 
Dienft nad) dem andern erwieje unb bergeftalt, wie man 
im Sprichwort pflegt zu jagen, glitende Kohlen auff 
fein Haubt ſchuttete, daß er, ob gleich nicht im Hertzen, 
jebennod) äufferlih mir gut ſeyn und alles billigen 


— (u 


Reichs angeordnet wurbe.* 

Bedenklich erfchien Gorillué das Anwachſen ber rim 
ſchen (faiferlihen) Macht. Er ſuchte baber im Eimer 
ftändnig mit der Königin Ereliva von Garmate 
(Herzogin Sophie von Hannover), „deren durchdringe 
der ungemeiner Verſtand weiter ginge als alle x 
andern“, Aufchlug an Medien, b. i. ranfreich, ob 
Wiſſen ihres Gemahle, der ftreng römiſch, b. t. kaiierlit 
gefinnt war. — Es wurbe ein Bundniß abgefchloflen =- 
König Pacorus (Ludwig XIV.) As „naher Br 
wandter und nunmehriger ireund“ erfuhr and) Faroalde⸗ 
von diefen ?(bmadjungen. „Weil aber der Fuchs weh 
jeinen Balg, nicht aber feine Natur ändert*, fo verrirt 
er bald die geichmiebeten Pläne Der König vor 
Jazygien war darüber fefr erzurnt und äußerte „feine 
vernünftigen Gemahlin“ heftigen Unwillen. Jetzt wol 
man das Glüd in Dacien ganz vernichten, das Bünden 
rüdgüngig madjen unb bie rómijd Partei zur Her 
ſchaft bringen. 

Sene. politische Uebereinſtimmung Anton Ulrichs mn 

‚ ber geiftig fo bedeutenden Herzogin Sophie von $x- 
nover ift eine befannte Thatſache. Aus Yiebe für ihe 
jüngeren Söhne fuchte dieſe bie Feftjegung über die G5 
folge in Hannover zu ändern, wobei fit von Autes 

| Mirid) lebhaft unterftügt wurde. Defien Widerftrebes 
gegen die kaiferliche Partei hatte feinen Hauptgrund ir 
der Erhebung Hannovers zum Kurfurſtenthum, di 
Ernft Auguft durch faijerfidje Gunft zum  fchmweren 
Aerger Anton Ulrichs erreicht hatte, 

Man fuchte mum vor Allem die Einigkeit zwiſches 
Gorillué und feinem königlichen Bruder zu ftören. „Da 

man hunderterley Kleinigkeiten erfonne, die allmäplis 
in des Geftriblindus ſchwachem Gemüthe ein Miftrauen 
muften erweden. Meined Brudern abergläubifce 
Gottesfurcht, die id) nimmer, ob id) bamabí8 gleich nod 

' eim Heyde (b. i. Proteftant) war, billigen funte, gabe 
dazu bie erfte Gelegenheit, und manm id) ihm zumeilen 

‚ feinen Dicenaus nidjt fo fürmahlte, wie er fid) demfelben 
fürbildete, ürgerte ihm ſolches dermaflen, bag er mid 
für einen Chriften ané(djoíte, jo die gröſſeſte Schmad 

. Wt, bie man einem in Dacien anthun fan, unb warffe 
mir babe) für, bag id) mid) mit einer Chriftin ver: 
heurathet hätte.“ 

„Weil demnach in des Geftriblindus Gemüth fdon 
ber Grund geleget war zu einigem Mißvergnügen, als 
fiel e8 meinen Widerjachern nicht ſchwehr, ſelbiges nad, 
und nad) zu vermehren, wie bann bagu nicht menig 
Balffe, daß ich, dem Volcke einige Veränderung und Be: 
luftigung zu machen, die Römiſchen Spiele einführte, 
wozu Geftriblindus gang keine Beliebung truge, bie 
jentgen, fo ihn darin fiügeten, madjeten aud) bie Unfoften 
jo groß, bie darauf giengen, bag Geftriblindus, ber 
ofnebem fehr zur Kargheit geneigt, einen befto gröffern 

Wiederwillen deshalben dazu bekame.“ Es geht dies 

auf die reiche glänzende Hofhaltung Anton Ulrichs, die 
zu dem zurücgezogenen Leben und bejceidenen An 

Iprüchen Rudolf Augufts in ſchroffem Gegenjat fanden. 
Hierzu fam, daß des Gorillus Gemahlin, wie aud) 

er jelbft, feit feiner Ernennung zum Mitregenten fid) 


ial 
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des Königlichen Namens bebiente; „ſolches mare dann 
und wann bem Gejtriblindus aud) nicht mit, inbem 
deſſen verjdjiebene Kebs-Weiber neidiic darauf waren, 
daß eine Ausländerin den Nahmen einer Königin folte 
führen“. Auch hierin liegt eine neue und nicht geringe 
Bosheit Anton llíridjé gegen feinen Bruder. Mit 
Kebsweibern hatte diefer niemals zu fchaffen gehabt, nur 
mad) dem Tode feiner erften Gemahlin fic aufs Neue, 
aber allerdings umebenbürtig verheirathet. 
fid) zu ber ehrjamen Bürgerstochter Roſine Elifabeth 
Diente aus Minden hingezogen. Uber „eine rechte 
Yiebe*, hatte er gefagt, „wolle aud) eine rechte Hand 
unb folle fie feine rechte Gemahlin feyn“. 
fie denn am 7. Juni 1681 im allen Ehren als Gattin 
heimgeführt. Aber foldje jchlichte Gefinnung und Moral 
niodjte dem hochfahrenden Sinne des ehrgeizigen Bruders 
leicht als bejchränft und fpießbütrgerlich erfcheinen. Auch 
wird, aus diefen Worten zu fchließen, die Stellung 
Anton Ulrich's zu diefer neuen Schwägerin nicht bie 
befte gewejen fein. 

Faroaldus fpielte abermals ben Verräther. Er theilte 
das von ben Daciern und Rorolanern mit ben Medern 
abgeichloffene SBünbnig bem Könige von Sarmatien 
mit, der ed nad) Rom meldete. Es gelang altera 
den vereinten Bemühungen ber verwandten Könige ber 
Jazyger und Sarmatier, aud) Geitriblindus auf ihre 
Seite zu befommen. Gorillus felbft foll einen mit ben 
Römern abgejchloffenen 3Bünbnigoertrag mit vollziehen. 
Da ihm dies nicht möglich, auf 3torolaner Hilfe aber 
nicht zu rechnen ift, unb die Kriegsvölfer, die zumeift 
von Faroaldus befehligt werden, gegen bie Römer nicht 
fämpfen wollen, jo bleibt Corillus ſchließlich nichts 
Underes übrig, als bas Feld zu räumen unb fein Heil 
in der Flucht zu ſuchen. 

(à find die politischen Ereigniſſe des Jahres 1702, 
auf bie hier angefpielt wird. Das mit jyranfreid) abge» 
ſchloſſene Bundniß und die wolfenbüttlerjeits be» 
triebenen Nüftungen galten Ernft Auguft, dem neuen 


(o batte er | 


| ee. 


Er fühlte | 


Kurfitrften von Hannover; er war das Ziel des Angriffs. | 


Man warnte Rudolf Auguft. Diefer aber, ſchwach wie 


er war, getraute (id) nicht eim entjdjeibenbes Wort mit | 


dem Bruder zu fpredjem, da „feine von Hertzen wohl- 
gemeinte brüderlihe Erinnerung übel aufgenommen 
merbe^. Es fam ein kaiferlicher Befehl, den Bruder 
von der Theilnahme an ber Regierung zu entheben. Im 
März 1702 rüdten bie furbraunfchweigifchen Truppen 
in Wolfenbüttel ein. Anton Ulrich ergreift die Flucht; 
Rudolf Auguft ift genöthigt, mit ben Vettern einen Ber- 
gleich zu fchließen, bem fpäter aud) Anton Ulrich aner- 
fennen muß ®). 

Die Römer ſchalteten nun in Dacien ganz nad) Ge— 
fallen. Faroaldus wurde zum Statthalter ernannt, 
aber er murbe jegt, in der feften Hoffnung auf die Nadı- 
folge feiner Gattin im Reiche, jo anfprudjépo(l und hoch—⸗ 


6) Auf dieſelben Ereigniſſe fpielt eine Rede bes 
Gorillu& im 4. Theile ©. 577 ff. an, mo er auseinander- 
jept, dab ein gemeinfames Regiment zweier Brüder nicht 
gut dne unb bie Borgänge bet jeiner Vertreibung u. j. m. 
erzählt. 


unb fid) nad) feinem Bruder zuriidjehnte. „Es begunte 
fid hierauf mein Gíiüd abereinft zu zeigen“. 
Corillus’ Freunde rietfen ihm, zurüdzufehren. Er that 
„Meinem hierdurch abereinft gezeigten Glücke 
wolte id) num nod) einmal trauen, verhoffend, id) wiirde 
e8 ja endlich erreichen“, Alles ließ fid) zum Beften an. 
Baroaldus wurde fogar bie Statthalterichaft gekündigt 
und zu verftehen gegeben, ſich in fein Baftarnerland 
zurüdguziehen. Aber Corillus fällt bei feinem Bruder 
eine ungemeine Unruhe und Traurigkeit auf. Der Grund 
dafiir wird ihm fíar, als ihm ber Geheimjchreiber des 
Königs befjem den Römern ausgeftellte Verjchreibung 
mittheilte, burd) bie er fid) eiblid) verpflichtet hatte, 
feinen Bruder niemals an bie Regierung fommen zu 
lafien ; biefe follte bem jungen Dorpaneus Anſes zufallen. 
Gorillus war über diefe Nachricht aufs Aeußerſte 
erfchroden, ſogleich erfannte er aber Har bie unhaltbaren 
Berhältniffe, in die das Gelöbniß des Königs Furſten⸗ 
haus unb Land geführt hatte. Er faf nur einen Aus— 
weg aus bent Birrfal, nur ein Mittel, dem Yande 
neue Unruhe zu erfparen: er jelbft mußte freiwillig das 
Feld räumen, Diefen edlen Entſchluß fagte er. Vor 
der Berfammlung ber Stände erklärte er, mit dem 
„Dorpanens Anſes wäre eine jo qute Wahl getroffen, 
bag Dacien fid) glüdlich adjtem müfte, daß bie Nadj- 
folge des Reichs auf einen fo tugendhafften Fürſten 
fallen folte: er wäre ermübet, bie Tüde des wanfenden 
Süds ferner auszuftehen, fuchte daher die Ruhe, und 
wolte hiemit auf ewig abgejaget haben alle ber An- 
fprache, die er vor bem auf Dacien gehabt, ehe ifm nod) 
des Gejtriblindus (yb deren beraubet". Auf das 
Scyleunigfte entfernte fid) Corillus; alle Anwefenden 
waren jo überrajd)t, bag Niemand ihn aufhiell. Gr 
begab fid) mit jeiner Gattin nad) Rom, wo er das 
wahre Gítd im neuen Glauben fand. 

„In währender meiner Ginjamfeit hatte Hijpulla 
mir ihren Gottesdienft fo angenehm beſchrieben, ba ich 
forthin mic, defielben aud) zu bedienen ein fehnliches 
Verlangen truge, das bann wohl eine von ben trifftigften 
Urſachen gewejen, die mic wieder nad) Nom gebracht, 
ba id) dasjenige mum geniefien fan, was id) nimmer in 
ben abergläubtfchen Dacien erlangen können. So unbe 
ftändig mir f'ebené-3eit fif) mein Glüd gezeiget, 
fo beftändig muß es nun wieder feinen Willen jeyn, 
was meinen angenommenen Glauben betrifft, der mir 
nicht allein gezeiget worden, fondern welchen ich aud) 


| mum vollenfommen erreichet habe, unb wuſte ich nicht, 


was mir mehr weltliches begegnen folte, fo des Glüdes 
Unbeftand mir ermeijen fónte, mann e$ nidj meiner 
[iebflen Hifpulla lbfterben wäre, fo ich nicht würde zu 
verjchmergen willen“. 

(6 beziehen fid) biefe Worte, mit denen die Geſchichte 
des Corillus zum Abſchluſſe gebradjt wird, auj den 
Uebertritt des Herzogs zur fatholifchen Kirche. Der 
in feinen Yebenshofinungen jo oft getäufchte Fürſt, bem 
das Gluck jo oft verheißungsvoll gewinft, dann aber 
um jo graufamer ben Nitden gelehrt hatte, findet zulegt 
ein feftes Gítüd auf bem Grunde des Glaubens: ein 
Abſchluß der Erzählung, ben wir wohl mehr als 
dichterifch aeid)idt und wirkfam, denn al8 geſchichtlich 
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wahr bezeichnen dürfen. Deun daß bei biefem Gíaubené» 

wechjel des FUrſten vor Allem politijche Beweggründe 

im Spiele waren, dürfte faum zu bezweifeln fein. 
Auffallend und djarafteriftijd) if bie günftige Bes 


urtbeilung, bie in ber Erzählung Dorpanens Anſes, 


den wir als Ferdinand Albrecht II. deuten, erfährt, 
obwohl er wiederholt dazu benugt wird, um bem 
Goriflu8 das Widerfpiel zu halten. Der Herzog fdjien 
in der That eine große Werthfchägung für ben Ying- 
[img zu Begen. Ein freundlicher Ausblid in die Zukunft! 
Als der Herzog biefe Epifode verfaßte, da wußte er, 
bag jein Mannesftanım bald erlöfchen werde. Sein 
Sohn Auguft Wilhelm hatte in dreimaliger Ehe feine 
Kinder erzielt; Ludwig Rudolf befaß mur drei Töchter, 
deren 9tadjfonunenjdjaft dereinſt alle Europäiſchen 
Throne einnehmen follte; die jlingfte feiner QTöchter, 
Antoinette Amalie, vermählte fid) aber gerade um bie 
Zeit der Niederichrift bieje& Bandes (October 1712) 





mit jenem Ferdinand Albrecht, bem demnächft ber | 


Braunſchweigiſche Herzogethron zufallen mußte und 
auf kurze Zeit im Sabre 1735 in ber That zugefallen 
ift. Mit den beften Wiünfchen [für ihm unb feine 
Gemahlin, die Enkelin des BVerfailers, ſchließt dieſer 
fomit perftedt, aber den Eingeweihten bod) verftändlich, 
feine eigene Yeben®- und Unglüdsgejcichte. 


Der Apenberg bei Gattenftedt. 
Bon Ed. Damtöhler. 
Wenn man auf der von Blankenburg nad, Gatten: 


ftedt führenden Chauſſee [üblid) des Hirfchthores bie 
Höhe erreicht hat, welche der Kreuzberg, im Vollsmunde 


am Brombeerberge (pridjt er überhaupt mich. Aber 
Veibrod in feiner Chronif der Stadt und des Furſten⸗ 
thums Blankenburg x. 1864, II, ©. 381 hat ein 
Treffen der Chatten daraus confiruirt. Dieſe St, 
Landeskunde zu jchreiben, verdient durchaus Mifbilligung 
und hat leider ganz irrige Vorftellungen im Bolte und 
in der Schule hervorgerufen. Es muß energiſch darauf 
gebrungen werben, daß in Zukunft micht mehr bie alten 
unhaltbaren Anſichten und Anecboten verbreitet, ſondem 
bie Graebniffe ber neueren, ernften Forſchung mehr be 
rüdfidjtigt werden. 

Etymologiſchen 3ujammenfang zwifchen den Namen 
Gattenftebt und Chatten anzunehmen, verbietet ſchon der 
Umftand, bag e$ durchaus unerwiejen und höchſt un: 
mafrídyeinlid) ift, bag am Norboftrande des Harzed 
Chatten gewohnt haben. — Nach Cäſars Bericht, 3B. ©. 
VI, 10, waren bie Gberuéfer von ben Sueben dur 
einen Wald von großer Ausdehnung, der Bacenis firj, 
getrennt. Nach ber Anficht bedeutender Forſcher mit 
Much und Möller ift ber Harz darunter gu verſtehen 
Nördlich deifelben wohnten die Cheruster, (üblid) die 
Sueben; im Weften grenzten legtere jüblid) vom Harı 
an die Chatten. Gattenftebt ift wahrjcheinlid nah 
feinem Begritnder, nad) dem Manne, der fid) dort zuerit 


| anfiebelte, benannt und fein Name bedeutet Wohnftätte 


der krizebarch heißt, wo links bie Gebäude ber | 


früheren, zum Gattenftedter Rittergute gehörenden 
Ziegelei ftehen, bie jegt ben von auswärts bezogenen 
Arbeitern des Gutes als Wohnung dienen, jo erblidt 
man vor fid) das ftattliche Gebäude des Nittergutes, an 
welches fid) füdlic unmittelbar das Dorf anſchließt. 
Die von Stübner in feinen Denfwirdigleiten des 
Furſtenthums Blankenburg I, S. 28 und 29 ohne ge 
nügende Begründung audgefprocdhene und bald darauf 


von Reh in feinem hubſchen Meinen Buche „Ueber Ber | 


nennung und Urfprung aller Derter des Herzogthums 
Braunfchweig-Wolfenbüttel* für damalige Zeit nicht übel 
begründete Anſicht, bag Gattenflebt von den Chatten ge: 
gründet unb nad) ihnen benannt fei, hat fid) bis in bie 
jüngfte Zeit erhalten und ift mod) durch feine andere 
erfegt. So heißt e nod) in der zweiten, vollftändig 
umgearbeiteten Auflage von Knoll's und Bode's Hand» 
Per „Das Herzogthum Braunſchweig“ 1891, S. 424: 
„Der Name bed Dorfes wird von einem Trefien (!) 
abgeleitet, welches hier die Gatten beftanden haben follen 
und bem aud) bie Gebeine, Waffen, Hufeifen u. f. w. 
zugefchrieben werden, welche am Brombeerberge unb 
Salpeterlopfe gefunden find* mit offenbarer Anlehnung 
an Stübner a. a. D. ©. 387, der zwar nad) ben 
Funden am Salpeterfopf vermuthet, daß dort in früherer 
Zeit ein blutiger Kampf jtattgeiunden haben müffe, aber 
fein Wort von den Chatten erwähnt. Bon einem Stampfe 

" R 


eines Mannes Namens Cato. 

Nach dieſer etwas abſchweifenden Einleitung, die ich 
mir deshalb erlaubt habe, um die erwähnten irrigen 
Auffaſſungen zuriidzumweiien, wende id) mid) zum eigent- 
lichen Thema. 

Deftlich der Chaufjee und des Gutes, efe man dus 
Dorf betritt, erhebt fid), unmittelbar am daſſelbe an 
grenzend, der Apenberg, ein in firdöftlicher Richtung ver 
laufender Höhenzug aus Kaltjtein. in jüngfter 
Zeit hat ifm der SBefiger des Gutes, zu weldem der 
Berg [tit der Separation im Jahre 1848 gehört, 
während er vorher Eigenthum der Dorfgemeinde wat, 
urbar machen lajfem, die Bebauungstoften belaufen ſich 
jebod) weit höher als der Ertrag. Äußerdem ijt ſeit 
einigen Jahren ein Kalkofen am bem Berge angelegt, 


| wm Kalk zu Dungzweden zu gewinnen. Noch vor 





40 Jahren war ber Apenberg mit Gebüſch bemadhien. 
Auf der Süudſeite gediehen befonders Wachholderbeer 
büfche von großer Ausdehnung; jedoch im Baumſorm, 
wie id fie mod) auf der Norbfeite des Vogelherdes 9t 
fehen habe, famen fie nicht por. Am jupe, im der 
Nähe der angrenzenden Gärten, blühten im ürühjaht 
zahlreiche Adonisröschen und Veilchen. Den fleileren 
Nordabhang bebedte Gebliſch aller Art: Dornen, Eichen, 
Buchen, Hafeln x. Der öſtliche Ausläufer des 3lpt 
berges heit Schulberg. Hier gebief) namentlich Clematis 
vitalba, von bem Gattenftebterm Teufelhaar genannt, 
und am Rande des Jordan Schlehengebüſch, während 
mod) etwas weiter öftlid) bis am den vom Sorbantbal 
nad) dem Sautrog führenden Fußweg Carduus crisp? 
in Menge und fchönen großen Exemplaren wuchs. 
ift von all ben Pflanzen faum mod) eine zu nba. 
Auch von bem vielen wilden Kanindyen, bie am Apen 
"ia ihre Behaufung hatten, ift wohl nidjté mer zu 
pliren, 
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Die ffadjere Fortfegung des Apenbergs öftlich, aber | 
nicht weit von bem erwähnten Fußweg, ber nad) bem | 


Sautrog führt, bie nürblide Höhe des Hajenthales 
bildend, heißt im Volksmunde hónró, b. b. Hohenrobe. 
Sollte bier früher eine Siedlung gleiches Namens be 
ftanden haben? Bon einer Wiftung am biejer Stelle 


it mir nichts bekannt. 


Auf ber Süuüdſeite deö Berges, unmittelbar an bejfen 


Fuße, fließt der Jordan, ein Bad, der früher waſſer- 


.reidjer war als jest, weil alles Waller aus dem großen 


 fülle nad) dem Jordan zu. 


und Heinen Schöt ojt(id) von Hittenrode, baé jett zum 
größten Theile nad) Blankenburg geleitet wird, in ben: 
felben flog. Auch das Waller aus bem braunen Sumpfe 
unterhalb Hitttenrode, welches zunächſt in den Güge- 
miüffenteid) — die Sägemühle jceint bis um 1810 
beitanden zu haben — und aus biejem in den Silber 
Ditttenteid) im Wildpark fließt, hat fein natürliches Ge 
Auf den von diefem durd)- 


flofjenen Wiefen im Wildpart, dem jog. Bläffengehege, | 
. fann man nod) die Dämme von zwei ehemaligen Teichen 
, ertennen, und hier wird bie im Öilterverzeichnifie des 


Grafen Sigfrid II. von Blanfenburg (1209— 1227) 


^ erwähnte, auf einer Wieſe bei Gattenftebt belegene 


Mühle geftanden haben. 


| 


vom Herzogthum Braunfchweig“ vow t. Holle's 9tadj 
folger (nad) 1372, ba die Eifenbahn von Blankenburg 
mad) Halberftadt verzeichnet ijt). Selbft W. Dam: 
manmé „Sarte von Blankenburg unb Lmgebung, 
Blankenburg (Harz)* (1898) giebt bie age des Apen- 
berg8 und damit aud) des Jordans nicht ganz richtig an. 

Der Rüden des Berges ift nicht fehr breit, aber auf 
eine längere Strede tafeleben und wagerecht, bann fentt 
er fid) nad) Dften. Hier wurde jeit langer Zeit all- 
jährlich am Abend des erften Dftertages das Oſterfeuer 
abgebrannt, das weithin fidjbar mar. Das Holz 
material dazu fanımelten die Knaben des Dorfes meijt 
auf bent Berge ſelbſt. Die Gutsherren haben das nie 
verboten. 

Ueber bie Bedeutung des Namens Apenberg habe ic) 
lange Zeit trot vielem &udjen und Sinnen nichts finden 
können und verwies deshalb in meiner Probe eines nord» 
oftharziichen Idiotilons (DBlantenburger Programm 
1893) auf ben altd. Ortsnamen ábenberc. Jetzt 


‚ glaube id) etwas Sicheres bieten zu fünnen. In Lyon's 


Bevor der Jordan das Dorf | 


* erreicht, fließt er burd) dem zum Gute gehörenden fog. | 


Hofgarten. Das Gut wird nümlid) von den Gatten 


Bad früher in einem Bogen den Garten durchfloß, hat 


^ im neuerer Zeit ber Gutöbefiger Wrede, der Vorgänger 


' beé jegigen Befigers Heder, jeinen Yauf von dem 


um 
Dorfe gehörenden, jog. Papenborn an gerade legen (alien. 
Dabei wurde ber Rohrteich, den der neue Yauf des 
Baches hätte durdjfließen müjjen, beſeitigt. Noch vor 


^ 40 Jahren, als der Jordan das ganze Jahr Hindurd) 


- 


x 


r 


Waſſer führte, lebten viele Fiſche, Schmerlen und Bitter 
fifche, die wegen ihrer röthlichen Floſſen Rothfedern 
genannt wurden, und Krebſe darin. 

faunt. Im Volksmunde heißt er ſchlechtweg de bék. 


Veranlaſſung nad) dem um 1172 lebenden Dienftmanne 
der Grafen von Regenftein, Jordan von Blantenburg, 


Zeitfchrift für ben deutfchen Unterricht 11, 82 befpricht 
Söhns in bem Artikel „Volfsetyinologie* aud) den 
Namen Apenteih (am Fuße der Winzenburg unweit 
Gandersheim) und fagt: „Niemand bentt daran, baf er 
(der Apenteich!) einfad, wie ber SOrt (!) Apenrode aus 


| Abbaetisfonrode, aus Abbaetisfonteich entftanden ijt. 
ftedtern Edelhof und bío8 Hof genannt. Während der 


Der Teich gehörte thatfächlic, zum Dominium unferer 
Sebtijfinnen". Wo diefes Abbaetisfonrode urkundlich 
vorfommt, wird leider nicht angegeben. 

Auf etyinologifchen Gebiete wird man im Allgemeinen 
gut thun, Söhne mit etwas Vorſicht zu folgen ?), menu 
man aud) zugeben muß, daß er fid) Hier nicht auf fchlechter 
Fährte befindet. Aber vorläufig ift feine Erklärung, 
bag der Name (aber wicht der Teich!) Apenteich aus 
Wbbaetistonrode entftanden jei, wur eine Bermuthung, 
bie an Wahrfcheinlichkeit gewinnen wirde, wenn er ans 


| gegeben hätte, wo Apenrode — Abbaetisfonrode urtund- 
Woher ber Bad) den Namen Jordan Bat, ift unbes 


lid) belegt ijt. Nun giebt e8 aber heute einen SOrt des 


|! Namens Apenrode, wenigitens nad) Neumann’ Orts 
(6 wäre müglidj, ba er aus einer uns unbefannten | 


benannt ift, ähnlich wie fpäter ber Luther und Calvinus- 


berg jüblid) des Dlanfenburger Schloſſes nad) ben 
SReformatoren benannt jind, ohne da biefe Benennungen 
je volksthümlich geworden wären. Leibrod führt in feiner 
Chronif, leider ohne Uuellenangabe, den Namen Dotter- 
bad) für frühere Zeit an. 

Sobald der Jordan das Dorf verlafien hat, fließt er 
unmittelbar am Fuße des Upenberges hin. Aeltere 
unb neuere Karten geben hier feinen Yauf mefrjad) nicht 
rihtig an. Auf der Topographifchen Karte dis Herzog: 
thums Braunfchweig von A. Kolbe (1836) entfpringt 
der Jordan zwifchen Thale und Timmenrode und fließt 
über Gattenftedt nad) Blankenburg. Die „Specialtarte 
vom Herzogthum Braunſchweig“ von $2. Holle (um 
1855) verlegt den Apenberg füdlid vom Jordan und 
in unmittelbare Nähe von Timmenrode, verwechjelt ihn 
aljo mit bem Küfterberge bei Zimmenrode. Derfelbe 


Rrthum findet fid) aud) nod) auf der „Schulwandfarte | ©. 533, 


, anzuführen. 


namenlericon des Deutjchen Reiches, überhaupt nicht; 
aud) eine Wüſtung Upenrode im Harzgebiet ſcheint es 
nicht zu geben, fonft wilde Herr Archivrath Jacobs in 
Wernigerode, der vorzligliche Kenner des Harzes, nicht 
verſäumt haben, fie bei 3Bejpredjung von Abbaetisfonrode 
Hiernach gewinnt e8 den Unſchein, baf 
Sohns' Behauptung, ans Abbaetisfonrode fei ein Apen- 


| robe geworben, aus ber Yuft gegriffen ijt. 


Wie fteht e& mun mit Abbaetisfonrod? Jacobs, der 
hierliber in der Zeitichrift des Harzvereins flit Gedichte 
und Alterthumskunde III, 503 ff. eingehend handelt, 
weiß weder beftimmt, wo biejer Ort gelegen hat, mod) 
wie fein Name zu erklären ift. Mit Andern vermuthet 


| er ihn in der Nähe von Gandersheim, im heutigen 


Wreſcherode, was wenig wahrfcheinlich ijt, und lehnt 
mit Recht entfdjieben ab, bag ans Abbaetisfonrod ein 
Abbenrode hätte werben fünnen. Karl Meyer fieht mit 
mehr Wahrfcheinlichfeit in Abbaetisfonrod das heutige 


1) Bergl. Sandvoß in Preuß. Jahrb. 93b. 98 (1899) 
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Epſchenrode im alten Helmegau und das in einer 
unechten Urkunde Otto's !. für Pölde vorlommende 
Abbaterot (Itſch. des Harzvereins 10, 126). 

Nach Jacobs bedeutet der Name novale abbatis- 
sarum, b. f. Aebtiſſinnenrodung; dann müßte 3(bbae: 
tiéton ein Genetiv PL. fein, was formell unmöglich ift. 
Wohl aber findet fid) im Altſächſiſchen (redenhorfter 
Heberolle) abdisca, Webtiffin, mit deuticher Endung: 
Dat. thero abdiscon; demnad) ift Abbaetiskon — 
oder richtiger Abbatiskon, wie es in der llrfunbe von 
973 heißt, im welcher Dtto II. diefen Ort bem Yung- 
frauenftift zu Gandersheim beftätigt, — ein Genetiv 
Sing. und der Name bedeutet Aebtiffinrode. 

Nun lefe idj im der Zeitſchrift des Harzvereind 33, 
zweite Hälfte &. 60: „Am Blankenburger Harze fann 
der fdjon zu mittelalterlicyer Zeit fo genaunte Han: oder 





Hanenberg bei Kattenftedt als eine Fundftelle dieſes 


edlen Dagdgefliigeld (ded Auerhahne) gelten“, und in 
Anm. 4: „Uns liegt aus dem Königl. Staatsardiv zu 
Hannover X, 18 in Abfchrift ein Lehnbrief ber Aebtiffin 


Sophie von Gandersheim vom Jahre 1483 für die - 


Grafen Ulrich und Ulrich von Regenftein vor, worin 
biefe u. U. mit dem Hanberch by Gattenitede belichen 
werden“. 

Welches ift diefer Hanberg bei Gattenftebt ? 

Zunähft ergiebt fid) von felbft, bag der Berg näher 
bei Gattenjlebt als bei den umliegenden Orten Timmen- 
robe, Wienrode, Hlittenrode und Blanfenburg gelegen 
haben muß, fonft könnte nicht „by Gattenflebe" gejagt 
fein. Dann fommen aber der Eſchenberg bei Wienrode, 
die Teufeldmauer, der Vogelherd und der Calvinusberg 


bei Blankenburg nicht in Betracht, und es bleiben nur - 


ber Upenberg, ber Brombeerberg, der Lindenberg, von 
denen Gattenjtebt umgeben ift, unb der etwas entfernter 
liegende Dlefeldsberg übrig. Eine Erinnerung an einen 
Hahnberg hat fid) in Cattenftedt nicht erhalten. Unter 
den Namen ber genannten Berge ift der Apenberg ber 
einzige, der einen gemiffen Anhalt bietet. Wenn nümlidj 
meine Vermuthung richtig ijt, daß ber ?[peuberg ber 
Hanberg und fomit ein Lehn der Aebtiffin von Ganberé- 
heim gemejea ijt, fo ift e& durchaus möglich und wahr: 
jcheinlich, bag er der Hebtiffinberg, abdiscon-, abadis- 
conberch genannt wurde, woraus jehr wohl im Volls— 
munde ein Apenberg werben konnte, zumal ba im ber 
Gattenftebter Mundart das b lateinischer Worte in p 
überzugehen pflegt. Daß alte Benenmungen oft ſtarke 


Berkürzungen erfahren, ijt befannt, e8 feien hier nur - 


Epferode aus Eggihardesrot, Yfeburg aus Isimizi- 
burg, Natherode aus Ruotdagerode angeführt. 

Einen matfematijd) genauen Beweis für bie Nichtig- 
feit meiner Etymologie des Namens Apenberg habe ic) 
nicht geliefert unb bei dem Mangel jeglicher älterer, 
wrfunbiid) belegter Formen des Namens nicht liefern 
fönnen, glaube jebod) fie wohl begründet und wahr- 
fdjeintid) gemacht zu haben. Sachlich ftimmt fie mit 
der Söhns ſchen Erflärung von Apenteich aus Abbae- 
tislonteich überein, aber [egtere kann bei bem Mangel 


jedweder grammatifchen Erklärung für nichts mehr ale | 


einen Einfall gelten, der erſt burd) bie hier gelieferte 
Deutung eine jichere Ztüge findet. 
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Bücherſchau. 


Linus Irmiſch, Wörterbucd der Buchdruder und 
Schriftgießer. Etwa fiebzehnhundert fachgewerblice und 
fachgejellichaftlicde Wörter und Redensarten, ſprachlich 
und ſachlich fur erläutert. Braunſchweig, George 
Weltermann 1901. 83 © 8%, 1 M. 

Die Sammlung der in den verjdjiebenen Gewerben 
und Berufen gebräuchlichen technifchen Ausdrüde, lange 
Zeit von ben Sprachforſchern vernachläſſigt, ijt in 
neuerer Zeit vom Prof. Kluge in freiburg ſyſtematiſch 
in Ungriff genommen worden. Erſt im verfloſſenen 
Sagre hat Klenz auf feine Anregung auch bie deutice 
Druderfprache bearbeitet (Straßburg, Trübner), freilich 
unter VBoranftellung des ſprachgeſchichtlichen Intereſſet 
und ald Sprachgelehrter mit ber alphabetifchen Zujammen- 
ftellung aller in älteren typographifchen Werfen vor 
fommenden Benennungen und Erklärungen fid) begnügen? 
Irmiſch, der ſelbſt ein ausgezeichneter Fachmann ij, 
bringt dagegen die Erklärung aller alten unb neuen ix 
Drudgewerbe vortommenden techniſchen Ausdride, deren 
Zahl ſich jeit Einfithrung der modernen technijchen Gr: 
findungen natürlich, außerordentlich vermehrt hat. aut 
eigener Senntnig der Sadıe. Wer alfo insfünftige 
hierüber zuverläffige Belehrung ſucht, wird gut thus, 
fid) an Irmiſch zu halten. Sein Bud) ijt eine gui; 
vortreffliche Leiſtung und wird fid) bald, aud) ohne be 
fondere Empfehlung, deren fie in der That nicht bebar!, 
Bahn brechen. 


Wilhelm Naabe, Das Horu von Wanza. Ein 
Erzählung. 2. Auflage. Berlin, SOtto Jante 1901. 
218 €. 8", 3 A. 

Das Erſcheinen der neuen Auflage eines Werlet 
Wilhelm Naabe's ift immer ein erfreuliches Ereigniß, 
zumal heuer in feinem Jubeljahre. Es zeigt, daf feine 
Dichtungen immer mehr nicht mur gelobt, ſondern aud 
gelejen und gefauft werden. Zum Lobe be& vorliegenden 
Buches hier mehr zu fagen, thut wohl midjt motf bei 
den auéfüfrlidjen Mittheilungen, bie den Leſern dieſet 
Blätter vor Kurzem über W. Raabe und feine Did‘ 
tungen von bernfener Seite gemacht worden find, Wit 
wollen daher an biejer Stelle nur kurz auf jene Erzäb- 
fung, die zuerft vor 20 Jahren erſchien, hinweiſen und 
bem Wunfche Ausdrud geben, baf ifr mod) recht viele 
Neuauflagen anderer Werte recht bald nadjjolgen möchten. 

Evangeliſch⸗ lutheriſche Wochenblätter. Nr. I" 
Gaitien 1I, Katechismus und bibliiche Gefchichte anf ben 
höheren Schulen. — 4. ®. Kellner, Reform, Bereinigung 
ober Auflöſung der Seneralinjpections-Prediger- Wittwen, 









SHaifen» u. Sterbe-Cafien. — 4 u. 5. Sur Reform dei 
Pfründeniuftems. — 7-9. Die innere Miffion anf dem 
Lande. — 10 u. 11. Teihmann-Remlingen, Vorlage Nt 


d ina * in Bezug auf Reform bes N 
inftems, — 14—16, 15—23, 26, 27, 51, Lohmanit, 9 
Nuswahl, Anordnung und Textkritif der SKicchenliede 
— 1711,19,2211. 23, Einführung von Simbergottesbtenie 
— 21. S8ollemann, Wer trägt bie Schuld barai ?. 18 
Scheitern ber Geſangbuchvorla e lof : 
Neues unter ber Sonne” Geſangbuchve 
Jahresbericht über b. luth. Gotteéfajten íi 
— 128—891. Steyerthal, b. fittl. Ernen 
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[Nadydrud verboten. ] 


Bernhard Abefen T. 


Am 1. April ift zu Braunfchweig Bernhard Abelen 
Mit ihm ijt eim reicher und feingebilbeter 
Cheift aus unferer Mitte gefchieden, von bem man nur 
bedauern muß, bag er fid) allzuviel in. ftiller beſcheidener 
AZuritdgezogenheit gehalten und nicht öfter nod) und 
nachhaltiger in der Deffentlichkeit fid) wirlſam erwiefen 
hat. Jedoch [off und darf uns das nicht abhalten, 
hier deſſen dankbar zu gedenken, was ber Berftorbene 
ung trogdem in Wirklichkeit gemefen ift. 
Johann Friedrih Bernhard ?lbefen wurde am 
27. März 1826 zu Braunſchweig geboren, wo [ein 
Vater Friedr. Wild. Abelen, deſſen Familie aus SO&nabriid 
ftanımte, ein angeſehenes Weingefchäft betrieb. Das 
Srundftiid auf der nördlichen Wilhelmftraße, das jett 
vom electrifchen Yichtwerle eingenommen wird, damals 
aber nod) einen jchönen großen Garten bejag, war ber 
Tummelplag des begabten Knaben, ber unter der Auf- 
ficht Liebevoller Eltern im Kreiſe mehrerer Geſchwiſter 
eine glücliche Jugend genoß und fid) frei und unge» 
hindert entwideln konnte. 
auf das Gymnaſium MartinoCatharineum. Daneben 
erhielt er jeit Sommer 1839 in bem fpäteren General» 
fuperintendenten Wilh. Beſte einen trefflichen häuslichen 
Erzieher, ber in geiftiger und ethiicher Hinficht einen 
vorsliglidjen Einfluß ausübte, 
1843 ber frühe Tod des Vaters, der am der Cholera 
ſtarb. Dody waren die üuperen Verhältniſſe ber 
Familie fo günftige, daß be8 Sohnes Ctubiengaug, 
Berufswahl und Lebensführung dadurch nidjt im 
Geringften berührt wurden — Gr (dog fid) mur um 
fo enger an feine Mutter Mathilde, eine geborene Büſch— 
hoff, an, ber er bi& in ihr hohes Alter hinauf — fie 
ftarb am 21. Januar 1891 im 85, Yebensjahre — 
der treuefte und Liebevollfte Sohn war. 
Zu Oftern 1845 beftand Abelen das Abiturienten: 
eramen, und nachdem er dann nad, damaligem Brauche 


ein halbes Jahr das Kollegium Garolinum feiner | 


Baterftadt befucht hatte, bezog er im October deff. I. bie 
Univerfität Heidelberg, wm fid) der Nechtswifienichaft zu 
widmen. Aber er bejchränfte fidj von voraherein nidjt 
auf fein eigentliches Brotſtudium. Neben den Inſtitu⸗ 


Ein Berber Verluft war | 








tionen bei Deurer hörte er bei Gervinus neueſte Ge— 
ſchichte. Gbenfo bejudjte er das folgende Semefter in 
Bonn außer den VBorlefungen von Perthes und Bubde 
über beutjd und römifche Nechtsgeichichte Dahlmanns 
Gollegien über Staatswirihichaft und Finanzen, [oie 
über fcanbimavijde Geſchichte. Das folgende Jahr 
warf er fid) ganz auf bie Rechtswiſſenſchaft; er hörte 
nur bei Böding im Winter 1846— 47 Pandecten und 
Grbredjt, im Sommer 1847 Griminalreht. Aber 
übermäßigen Gejdynad muß er an bem einjeitigen Fach— 
ſtudium bod) nicht gefunden haben, Denn als er im 


| folgenden Semefter die Umiverfität zu Bonn mit ber zu 





Im Jahre 1835 fam er | 


| Berlin vertaufchte, ließ er fid) geradezu al8 Student ber 


philoſophiſchen Facultät eintragen. — Gr hörte bei Ranke 
und Sitter, Indeſſen fehlte e8 ihm leider bei der Fülle 
allgemeiner Intereſſen, die ifm befeclten, bod) ebenfo 
wohl am einen feftem Mittelpunfte, wie an einem bes 
ftimmten Ziele, das er fid) hier hätte ſetzen können. So 
fam es, daß er fchon im folgenden Halbjahre zur Juris: 
prubeng zurückkehrte, zumal fie ihm für die Zukunft am 
efeften freie Zeit fir feine Liebhabereien zu verſprechen 
ichien. Nachdem er im folgenden Jahre bie mod) rid 
ftändigen juriftifchen Gollegien bei Homeyer, Gneiſt unb 
Keller gehört hatte, fiedelte er im Frühjahre 1849 noch— 
mals für eim Semefter nad) Bonn über, wo er fid) 
jebod) hauptſächlich mit Privatftudien beichäftigte. 

Nicht minder wichtig und für die Zukunft bebeutjam 


| als das eigentliche Studium war aber für Abelen bie 





vieljeitige geiftige Anregung, die er im Verkehr mit bes 
deutenden Perfönlichkeiten auf beutjden Hochſchulen 
empfing. Im Bonn fatte er (id) der Burſchenſchaft 
Alemannia angejdjfojfen; er trat damit im einen Kreis 
gleid)ftrebenber und gleichgeftimmter Genoſſen, bie von 
benjelben Yugendidealen der Freundſchaft und freiheit 
erfüllt waren, wie er felbft. Oft hat er fpäter mit 
wehmiithiger Sehnſucht jener glüdlichen Zeit des früh. 
lichen Strebens und fdjónem Hoffens gebadjt. Mitten 


| in feine Studienzeit fiel das Jahr 1848. Es führte 


ihn mit Männern wie Karl Schurz, Kinkel und Boe— 
winfel zufammen, bie in jener bewegten Zeit eine Nole 
fpielten. Doch bewahrte ihn fein maßvoller Zinn vor 
allen Ausjcreitungen. Fühlte er aud) lebhaft die tvofte 


loſe politijdje Yage der Zeit fo ftedte in ihm bod) nicht 
weniger al$ eine Agitatorennatur; nidjt frei von 
peffimiftifchen Zuge war e$ vielmehr feine Art, vef 
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binzunehmen, was er nicht ändern konnte. Im Berlin 
lernte Abelen 1848 aud) Paul Heyfe kennen, mit bem 


er bald im nähere Beziehung trat; mit ihm, Voswintel | 
| bejonberé von ber 


und Dr Goldſchmidt machte er im folgenden Jahre 
eine Nheinreife; mit Heyſe ift er bis zu feinem Tobe 
in befländigem Briefwechjel geblieben. 

Im Herbft 1849 kehrte Abelen nad) Braunſchweig 
zurüd. Im April des folgenden Jahres beftand er in 
Wolfenbüttel bie erfte jurijtijd)e Prüfung, Dann et 
[ebigte er in Braunſchweig als Auditor ben vorge: 
ſchriebenen Vorbereitungscurfus bei verfchiedenen Bes 
börden, fomie bei bem Notar William Huch, mit bem ihn 
von ba ab eine innige lebenslange Freundſchaft verband. 
Berlängert wurde bieje Zeit nod) bird) einen größeren 
Urlaub zu einer Reife nad) Italien (1852), das er bis 
Neapel burdjftreifte. Auch machte er fürzere Reifen 
u. 9L. nad) Berlin (1854), wo er namentlid) mit Dr 


Mor. Lazarus freundſchaftlich verkehrte, Heyfe wiederfah | 


unb Otto Koquette kennen lernte, und nad) Helgoland 
(1855). Daneben befchäftigte er fid) aud) mit litte» 
rarifchen Arbeiten und begann insbejondere ſchon 1854 
den Noman Greifenſee. Die zweite juriftifche Prüfung 


wurde burd) diefes Alles etwas hinausgejchoben, er hat | 


fie erft im December 1855 vollendet. 

Gleich daranf lich fid) Abelen im feiner Vaterftabt 
als 3[bvofat nieder und trat damit in eine Stellung ein, 
bie er zwar etliche Jahrzehnte inne hatte — er ließ 
feinen Namen erft im hohem Alter (c. 1894) in bec 
Anwaltlifte ftreihen —, in der er fid) aber von Anfang 
an herzlid; wenig bethätigt hat. Er felbft hat bem 
launigen, aber bezeichnenden Ausdrud in einer Strophe 
gegeben, mit ber er 1881 ein Zajellieb zum 50. Ge— 
burtétage Wild. Raabe's im „Stleiderjeller“ » Kreife 
beſchloß: 

Von wem iſt dieſes Lied gemacht 
Und in ſo ſchöne Reim' gebracht? 
Bon einem Advokaten, 

Den man nicht im Gerichte fibt — 
Dran fónnt ifr ihn errathen. 

Hätte fid) Abelen mit voller Kraft feinen Berufe 
gewidmet, fo hätte er gewiß Tüchtiges in ihm geleiftet. 
Er befa& eim umfaſſendes Wiſſen, einen fcharfen Ber- 
ftanb, eine große Yiebenswitrdigfeit und wußte auf das 
Anregendfte und Unterhaltendfte mit Geift und Humor 
zu ſprechen. ber feine äfthetifch geftimmte Natur 
ftießen mandherlei Widerwärtigfeiten, vor Allem der öde 
Schematismus ab, der mit der advofatorifchen Thätig: 
feit mum einmal verknüpft ift. Gr wählte trogdem 
biejen Beruf — ganz abgefehen von den ſchlechten Aus: 
ſichten, bie fid) im im Staatödienfte damals boten —, 
weil er jo am meiften fein eigener Herr bleiben und 
feinen Lieblingsneigungen am freieften nachgehen konnte. 
Zudem war er im der glüdlichen Lage, bag er Ruck— 
ſichten auf Gelderwerb nicht zu nehmen brauchte, 

Bolle Befriedigung fand er nur in der Beſchäftigung 
mit der ſchönen Yitteratur, im philofophifchen und 
üfthetifchen Studien. Auch hier war er mehr geiftig 
genieBenb als fdjópferifd) thätig, um fo mehr, ba ihm 
jeder äußere Anlaß, der ihn zu Veterem hätte antreiben 
lönnen, vollftändig fehlte. Das ijt gewiß fer zu be 














| 


m 


dauern. Denn baé Wenige, was er veröffentlichte, i: 
deutlich die ungewöhnlichen Anlagen, bie er zum Schr 
fteller, in&befondere zum Novelliften bejag. Es gite 
ählung „Eine Nacht“, der c 
Wagen Novelle, die er veröffentlicht Bat. Er hatte % 
aus Anlaf eines Preisausfchreibens verfaßt und uz 
unter dem Pfendonym Grnjt Andolt in Weftermaur‘ 
Illuſtrirten deutichen Monatsheften ') erjcheinen lafie 
Später. hat fie Paul Heyfe in den 22. Band jc 
beut(djem Novellenjchages aufgenommen und hier = 
folgenden Worten eingeleitet: „Die Novelle ijt um 
trönt geblieben, vielleidyt gerade wegen der Vorzüge, ': 
fie und der Aufnahme in den Novellenfchag würdige 
ſcheinen ließen: jener feinen Sclihtheit des Tont, c 
faft am eine frühere Epoche, an die Stilfarbe Rume 
unb Geiftesverwandter erinnert. Hierzu fommt x 
überaus glücklich durchgeführte Humor, der fchon a 
der Faſſung der Aufgabe hervortrit. Cine Reihe ® 
deutfamer Wbentener aus — friegerijd) bewegter 3c 
werden von einem Manne des Friedens erzählt, d 
feine eigene Aengftlichfeit, feinen Mangel an phyſiſche 
Muth treuherzig eingefteht und bennod) unferen Antx! 
zu gewinnen weiß, ba er in bem entjdjeibenben 205 
bliden ba& Herz immer auf dem rechten Flecke hat.‘ 
In dem Charakter des Helden wollen vertun 
Freunde manche Eigenſchaften des Verfaſſers mu 
erlennen: die ſichere Beherrſchung ber Leidenſchafte 
bie ſtets überwiegende Vernunft, eine gewiſſe Scheu c 
den kleinen Unannehmlichkeiten des Lebens, daneben ebe 
ben feſten moraliſchen Muth, ber, wo es darauf anon: 
ohne Rüdjicht auf das eigene Wohl das allgemem 
SBefte zu fördern trachtet. " 
„Eine Nacht“ hat aud bie Ueberfegung ins Gngliió 
erfahren. Unter dem Titel: An eventful night an’ 
what come of it ift die Novelle von der Societ; fr 
promoting christian knowledge in Buchform heras® 
gegeben. In Deutichland erfchien neuerdings von It 


| eine bejonbere billige Ausgabe, die Heine. Steguam 


mit einer Einleitung verfah, in dem Berlage von Tin 
Hendel in Halle, 
Nicht auf gleiche Höhe mit diefem Werke können 17 
ben Roman Greifenfee ftellen, der 1862 in zwei Bände 
mit einer Widmung an feinen Freund Aronheim br 
Rumpler in Hannover ferauéfam. Abeken Hatte mi 
großem Fleiße eine längere Neihe von Jahren darin 
earbeitet, aber ebendarum fehlt e8 dem Ganzen & 
innerer Einheit; Geift und Ton der einzelnen Abjchmitt 
find auffallend ungleih. Als er das Wert began? 
waren im ihm mod) die ſtudentiſchen Jugendideale rl 
lebendig. In Folge beffen find die erften Kapitel, meld? 
bie Ginbriüde und Ubentener des Helden während [tint 
Fuchsfemefter —— zwar ganz ergötzlich au leſen 
aber ohne tiefere Bedeutung. Später hebt jid def 
geiftige Niveau: weientliche Gegenfäge in Staat, Kirdt 
und Öejellichaft werden geftreift und wenn auch einjtitit 


doch ſcharf beleuchtet: neben dem etwas farblofen Helden 


treten nun charalteriſtiſche Geftalten hervor — namen 


1) 8. III (Braunfchweig 1858) c. 376—387. 4 
bis 482, 
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fid) der penfionirte Philologe, den bie fire Idee beherrfcht, 
ex fei einer der Zehntaufend Xenopfon'á und al8 Ge 
fangener der Barbaren in Baltra internirt, it glücklich, 
freilich im Anlehnung an den Schulmeifter Ageſel im 
„Mündhaufen“, erfunden und — vortrejifid) durd)- 
geführt — einzelne Züge und Scenen erfreuen burd) 
Veinheit der Zeichnung und guten Humor; aber das 
Ganze konnte um jo weniger Anklang finden, al8 es 
nad) Gompofition und Ausführung ſchon in feiner 
Entftehungszeit antiquirt war: nirgends merkt man, 
ba hier ein Zeitgenofie Gutzlow's, Freytag's und 
Spielhagen’8 zu uns jpridjt, vielmehr fühlen wir uns 
überall an die Lebensanſchauung und Technit ber 
dreißiger Yahre, etwa an Immermann's „Epigonen“ 
erinnert. So ijt denn der Roman ſchon damals sient 
lich) unbeachtet am Publikum und an der Kritilk vorliber- 
gegangen und heute ganz vergefien. 

Weit umfaſſender ald die dichterifche Thätigleit Abelen's 
war bie politijd)journaliftifd)e. Schon bei Begründung 
des Braunfchweiger Tageblatts im Jahre 1865 vet 
pflichtete er fich deſſen Herausgeber Friedr. Wagner 
gegenüber zu regelmäßiger Dlitarbeit. Wie weit diefe 
gegangen, läßt fid) jegt natürlich nicht mehr feftftellen. 
Dod) wird fie nicht gering gewefen fein. Denn als 
Anfang Auguft 1870 der ala Dichter befannte Ernft 
Scherenberg nad) einem Zwiſte mit Wagner die Re— 
daction des 3Matte& plóglid) mieberlegte, trat Abelen an 
feine Stelle, anfangs mehr aus Gefülligfeit, um dem 
Eigenthümer des Blattes aus einer peinlichen Berlegen- 
heit zu helfen, und wohl fjdhwerlich in dem Glauben, 
baf er die Arbeit Yahre lang fortführen werde. Sie 
geihah aud) nicht öffentlich; 9Lbefen 8 Name blieb unge: 
nannt; „für bie Nedaction verantwortlich" zeichnete 
feit dem 6. Auguft 1870 ber Derauégeber. Dies Ber: 
bültnig müfrte fo ziemlich bis zu der Zeit, wo Dr 
Eugen  Zierfe die Yeitung der Zeitung übernahm 
(1. September 1874). 

In diefem felben Jahre 1874 wurde Übelen von 
dem zweiten Braunjchweigiichen Wahlfreiie (Wolfen- 
büttel-Helmitedt), den bis dahin Aug. Heint. v. Rochau 
(t 15. October 1873) vertreten hatte, in ben Deutſchen 
SReidjétag gewählt, wo er fid) der nationalliberalen 
Fraetion auſchloß. Doch gehörte er von vornherein zu 
deren linken Flügel, wie er denn [püter aud) die Seceffion 
mitmachte und der deutjdpfreifinnigen Partei beitrat, 
wenngleid) jeine politischen Anfichten mit der Zeit immer 
milbere wurden, Cr befíeibete ba$ Mandat übrigens 
nur für eine Wahlperiode; 1877 wurde es Finanzrath 
Kungen übertragen. 

Im Jahre 1882 wurde Abeken von der Stadt 
Braunſchweig zum Mitgliede der Landesverſammlung 
gewählt, ber er bi& 1892 angehörte. Schon weit früher 
(1866—67) hatte er hier die Stelle eines Subftituten 
des Landſyndieus verjeben. Im Yandtage trat er be 
ſonders für ideale Aufgaben und Forderungen ein, fitr 
Hebung des Unterrichts, Berbefferung der Vehrerftellen 
u. f.m. Die Anlage einer Drahtjeilbahn auf ben Burg- 
berg bei Harzburg zu hindern ftellte ec 1889 an bie 

g eine Interpellation, die bamaí8 ben ge: 








Gedanken nicht für alle Zeit aus ber Welt ſchaffen 
konnte, 

Aber feine Hauptbefriedigung fand Abeken nicht im 
biefen äußeren Dingen. Cr war im Grumde ohne 
pofitive Schaffensluſt, eine anſpruchsloſe ftille Gelehrten- 
natur, bie ben licbften Aufenthalt im befaglidjen Studir- 
zimmer fand, Hier verfenkte ex fid) als ein humaniſtiſch- 
gebildeter Denker mit Vorliebe im bie alten Schrift 
fteller und Philofophen, in bie deutſche Pitteratur des 
18, Jahrhunderts, die ihm befonders aujpradj, und in 
bie großen englifchen Dichter. Gern las er aud) gute 
franzöfiiche Romane und Memoiren. Bon neueren 
deutſchen Dichtern gefielen ihm mod) befonders Börne 
unb Heine, während bie mobernfle Fitteratur fein feines 
üftgetifches Empfinden, das fid) von bem Schünheits- 
ideale al8 höchjtem Geſetze nicht lo&madjen konnte, durch 
ihren rohen, oft cynifchen Naturalimus geradezu abftieß. 
Eine reiche und fchöne Bucherſammlung, die er hinter: 
ließ, ift von feiner Erbin der Stabtbibliothet zu Braun- 
fd)meig überwiefen worden. Er war eine innerliche be 
tradjtenbe Natur, der als bie höchften Güter Schmerz 
lofigfeit und Seelenfrieden galten. Wirkliche Noth und 
Sorge des Yebens hat ihn niemals getroffen. Gr blieb 
unverheirathet und lebte mit feiner Mutter in glitd« 
lichfter Häuslichleit. Gegen Andere war er tolerant und 
menjchenfreundlich, vor Allem gegen feine Freunde treu 
und hilfsbereit. Ein herzlidjer perjónlidjer und briefs 
licher Bertehr mit alten und jungen, nahen und fernen 
Freunden brachte ihm ftets voillfommene Abwechfelung 
unb neue Anregung. Gr war im Seife feiner Be 
fannten ein äußerſt beiterer Gejellichafter, der ind 
bejonbere als humorvoller Tiſchredner Hervorragendes 
leiftete. So fteht er vor Allem den Mitgliedern ber 
zwanglojen Bereinigung der „Sleiderjeller* für immer 
in lieber Grinnerung, Mit der Reidemeiſter'ſchen, 
Huch ſchen und Aronheim’ichen Familie unterhielt er jeit 
alter Zeit enge Beziehungen. Freundſchaftliche und 
verwandtichaftliche Bande verknüpften ibn mit bem 
Nittmeyer’fchen Haufe, vorzliglid mit feiner Nichte 
Elifabeth Rittmeyer, mit der ihm geiftige Auterefjen und 
herzliche Zuneigung verbanden, Wohl mehr litterarifche 
und fünftlerijd)e Meinungen führten ihm in Verkehr mit 
den Dichtern Robert Griepenkerl und Hans Herrig, 
ben Hofidyaufpieler Sajjé m. U. Bon fernen Freunden 
und Belaunten, mit denen er über litterarijche und 
philofophifche Fragen correfpondirte, find aufer Paul 
Heyſe, der fid) in feinen jpäteren Briefen gern feinen 
»Melteften und Getreneften“ nannte, nod) Schindler 
unb Eggers in Berlin und Berthold Auerbad) angue 
führen, Auch mit der Schriftitellerin Augufte von der 
Deden (Biendonym: 9f. von der Elbe) jtand er über 
ihre Werke im Briefwechſel. lleberall, wo er aus bem 
Cdjage feiner Senntnijje und Erfahrungen mittheilen 
fonnte, war er mit jyreuben dazu bereit. 

So ijt ba& Leben Abelen’s, das äußerlich jo ftill unb 
ruhig verlief, innerlich bod) ein reiches und gejegnetes 
gemejen. Wie fein Yeben, jo war aud) fein Sterben. 
Mutter Natur, bie ihm mit körperlichen Leiden seit» 
lebens verjchont hatte, half ihm, dem friedlichen Erden: 


vollnid)ten Erfolg hatte, aber leider derartige unglücliche | pilger, aud) zu einem friedlichen Ende. Nach kurzer 





— — 


Krankheit ift er am Morgen des 1. April 1901 fanft | 


entjchlafen. Cine einfache Sandfteinplatte bededt fein 
(rab mit ber Inschrift, bie ihm feine Nichte in danf- 
barer Fiebe und Verehrung gewidmet fat: 
Edler jelbftlofer Mann, ber, em Weifer, gelebt 
und geitorben, 
Führe aud) ferner im Geift Deine Getreuen zum 
Licht. 





Don Improvifator Wilhelm 
Herrmann. 
Bon Eugen Iolani. 

In M. 13 diefer Blätter Bat Oswald Berfhan 
dem am 26, Auguft vorigen Jahres verftorbenen Im— 
provifator Herrmann eine eingehende Würdigung ge: 
widmet. Sei ed mir geftattet, biefelbe in einigen Zügen 
ju ergänzen. 


Stand id) aud) dem verftorbenen Künftler nicht als | 


Freund nahe, fo bin ich ihm bod) einige Male perſönlich 
begegnet, und (djrijtlid) hat er fid) mir gegenüber einmal 
auch über feine Kunft geäußert. 

Er legte in biejem Schreiben darauf Werth, bie 
Kunft der Improvifation nicht Stegreif-Dichtkunſt, nicht 
S(ugenblidà » Dihtfunft, jondern „Spred) » Didt- 
funft^ genannt zu willen; denn viele Dichter können 
wohl, jo meinte er, im Moment, ohne Vorbereitung, 
ein Gedicht niederfchreiben, aber nicht ein folches fünft- 
leriſch vollendet vortragen, ſprechend ſchaffen. 

In dieſer Begabung war er entſchieden der Impro— 
vifatrice Karoline Pierſon, bie einft ſchon von Friedrich 
Nücdert gefeiert wurde, und bie id) aud) nod) perſönlich 
fennen zu lernen Gelegenheit hatte, überlegen. War 
freilich Karoline Pierion, al8 id) Proben ihrer Kunſt 
vernahm, jchon eine fiebzigjährige Greifin, fo hat biefe 
„Corinna Deutſchlands“ — fo nannte fie Rüdert — 
doch, wit fie mir felbft geftand, auf die Sprechkunſt bei 
ihren Productionen niemals befonderen Werth gelegt, 
wie fie überhaupt ihre Productionen ſogar oftmals 
nieberfchrieb und dann erft vorlas. Freilich trugen biefe 
immerhin als Schnelldichtungen zu  bezeichnenden 
CS chöpfungen den Stempel der Vollendung. 

Cie erzählte mir aber, daß fie fid) in ihrer Kunft 
aud) von Stimmungen abhängig gefühlt habe, was bei 
Herrmann, wie er mir fagte, nicht der Hall war. Gr 
war ftets feiner Begabung Meifter; fie verfagte ifm nie 
und nirgends; fie war ihm eigen, wie bie Gabe des 
Sprechens jelbft. 

Deutfchland ift an unb für fid) fein befonders 
günftiger Boden fir bie Improvijation; ber blaue 
Himmel Italiens (djeint bie Phantafie der italienijchen 
Bevölferung ganz befonders zu beleben, denn nirgends: 
wo auders warb und wird bie Kunft dichterifcher Im— 
provifation, die Kunft, ohne Vorbereitung fid in 
poetijdjer Form äußern zu fónnen, fo gepflegt, wie auf 
der italienifchen Halbinje. Schon Cicero erwähnt ba» 
felbft den Improvifator Archias, und zahllos ijt bie 
Reihe namhafter Dichter und Tichterinnen Italiens, denen 
feitdem die Gabe ber Improvifation verliehen war. 








Die Edenfteher, Angehörige ber niedrigſten Klaſſen, — 
unter biejem füdlichen Himmelsftric nicht felten de 
improvifatorifchen Kunft fähig, und mir wurde — 
verfchiedenen Deutichen, bie in ihrer Heimath faum in 
Stande find, ſchuell einige Verſe niederzufchreiben, - 


, glaubmürbiger Weife verfichert, bag e& ihnen unter der 


jüblichen Himmelsftric Italiens wohl möglich gewei- 


, war, fid) fd)nell und ofne Vorbereitung im Berien x 


äußern, 
Aber aud) in Deutſchland ift bie Stunft der 2m 


| wifation älter und verbreiteter, als im Allgemeinen x 


genommen zu werden pflegt. Schon bie Minnefän- 
und Meifterjänger waren in ber Stunjt ber jui 
fation gelibt, und aud) im neuerer Zeit ift die Xc 
dichteriſcher Improviſatoren nicht gering. Im vorie 
Jahrhundert waren die Dichter Burmann, Tax 
Cdjubart, der ,Gefangene vom Hohen-Asperg“, Sri 
Karſchin, mie in neueſter Zeit von befannteren Tidr- 
Hoffmann von jyalleréleben mit bem Talent der Schu 
d id)tungégabe es 

Von denjenigen Dichtern, bie öffentlich ihre Kı-i 
ald Improvifatoren producirten, war nad) DO. v. à 
Wolff und Karoline Pierfon Herrmann der legte b» 
fanntere und bebentenbere Künftler, und er drüdte — 
gegenüber ſchriftlich einmal fein Bedauern aus, dai = 
im nicht vergónnt geweſen fei, feine Kunft auf ein 
Schüler zu vererben. Seine Bemühungen, einen talc 
vollen Singer zu finden, feien erfolglos gewejen. 

Herrmann hat oftmals vor begabten Dichtern ic 
Kunſt zeigen dürfen und deren Beifall errungen. 3 
Joſeph Victor Scheffel'8 Freundſchaft und Verehrer: 
für Herrmann berichtete bereit Oswald Berkhan : 
feinen Mittheilungen. Hier fei e8 mod) geftattet, c: 
paar bisher ungebrudte Verſe des Dichter an Herrman 
wiederzugeben. ALS biejer Scheffel mitteilte, dat = 
einen Orden erhalten, antwortete Scheifel: 

„Seinem Freund, dem Improvifator W. Herrmanı 

in Berlin. 

Dichtlunſt erquidt — doc) weiß fie ſchwer zu plagen 

Und früh ergraut im Lorbeergrün da® Haupt: 

Ic) hab ihr Kreuz wohl zwanzig Jahr getragen, 

Bis mir der Staat zu tragen e8 erlaubt, 

Karlsruhe, Januar 1874. Sceffel“. 

Auch Friedrich; Hofmann gehörte zu den Freunden 
und Berehrern Herrmann's. Sein Büchlein „Koburge 
Quackbrummla“ (Hildburghaufen 1857), in deren Ein- 
feitung fid) der Dichter übrigens im jehr geiftreicer 
und eingehender Weife über die Schnelldichtung der 
Schnadahüpfeln ergeht, faubte er an Herrmann mit der 


Widmung: 
„Die Barfchle für Dich. 
O wie fpafert bó8 mich! 
Du machſt ja bie Varſch 
Zehnmal firer wie ich.“ 

Oftmals hat Herrmann burd feine Smprovifationt- 
abenbe die Hörer jo begeiftert, daß fie ihm poetiſche 
Widmungen fanbtem. So geſchah dies zum Beifpiel in 
Dresden, wo ihm eine begabte Dichterin nad) einem 
SBortragéabenb bie nachfolgende Huldigung jandte: 


; 'ogle 


nn... 
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„Der Liederfranz, den Du gewunden 

£m hochpoetiſch, reicher Blüthenpracht — 

Faſt räthſelhaft im Fluge ausgedacht; 

Er hat in Geiſt und Herz den Weg gefunden 

Bon erſten Wort bis zu dem legten „gute Nacht“. 

Denn Alle, die entzüdt Dir lauſchten, 

Sie waren einig Deines Lobes voll 

Wovon beredt die Lippe iiberquoll — 

Und ob die Stunden jdjnell verrauſchten 

Erinnerung bleibt Dein fih'rer Danfeszoll! 
Dresden, am Abend bes 16. Januar 1875. 

Aus vollem Herzen in freudig banfbarer Verehrung voit 
Emmeline, verm. Pabft.“ 
Eine ganze Fluth von Wettgefängen rief ein Bor: 
tragsabend hervor, ben Herrmann in Breslau im 
„Schleſiſchen Dichterfränzchen“ im Jahre 1864 hielt. 
Bon ben zahlreichen Breslauer Poeten, die ihm damals 
Gedichte widmeten, feien hier nur die drei folgenden 
furzen Strophen mitgetheilt: 
„Der Du zum Augenblide ſprichſt, verweile, 
Denn Du genügft zum berrlichiten Gedicht ; 
Hat Deine Phantafie aud) nod) fo große Eile, 
Vergiß bie hier verlebten Stunden nidjt. 
Dr 3. Finfenftein.“ 
„as nicht Wahrheit dichtet und dent, 
Trägt in fid) den Keim, daß es zeitig fterbe, 
Nur was in® Herz ber Mitwelt gejenft, 
Kommt auf die Nachwelt als ſicheres Erbe.“ 
U. omnit." 

„Es ift ein fchönes Gut, der Reichtum an Gedanken, 

Dem fid) die form in reiner Schöne paart; 

Dir, Reimes-Ritter fonder Furcht unb Wanken, 

Sei lange nod) das Eigenthum bewahrt. 

Mar Levy.“ 

So hat Wilhelm Herrmann fefbft diejenigen be» 
geiftert und entgüdt, die felbft dichteriich jchaffend feinem 
Können bie befte Wiirdigung angedeihen laffen konnten. 
($8 gehört zum sffenttiden Auftreten an fid für einen 
Improvijator ein hoher (rab geiftiger Kraft und Uner— 
ichrodenheit, eine reiche lebendige Phantafie, gutes Ge 
büdjtnig und umfaffendes Wiſſen, kurz eine Glafticität 
des Gleiftes, wie fie nur wenige Menjchen befigen. Daher 
find Improvifatoren felbft unter den Dichtern jelten, 
denen jonjt die vollftändige Beherrſchung des poetijdjen 
Ruſtzeugs eigen ift. 

Ale jene Gigenfdjaftem aber, dazu mod) Wohlflang 
und Modulationsfähigkeit der Sprache und vollftändiges 
Beherrichen des Rhythmus und Reimes befag Herrmann 
in hervorragender Weiſe, eine bligfchnelle Auffaffungsgabe 
und Ideenverbindung, einen Scharjblid im Auffinden 
pafjender Tointen :c. :c. 

Wie vielfeitig das war, was bie Zuhörer von Herr- 
mann verlangten, mögen die folgenden Themata beweifen, 
bie Herrmann in einer Dresdener Coirée behandelte, der 
id) beiwohnte: eim ernftes Gedicht über Eiferfucht, fünf 
Strophen, jede zu jedj$ Zeilen, mit Bezeichnung ber 
Anfangs und Endbuchftaben jeder Zeile; „Marius auf 
den Trümmern von Karthago*, ein Stoff, ben er fofort 
in Form einer Ballade verwendete; „Kolumbus* in 
dramatiicher Form zu Gehör gebradjt; „Klage einer 
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alten Tanzgeige über ihren verfehlten Beruf*, „ein 
Badfifc zum erften Male im Theater“ und „die Eule 
im ‚sreifchüg‘ erzählt ben Thieren von 3tidjarb Wagner's 
Brodure über PVivifection“. Die drei legten Stüde 
wurden natürlich Humoriftiic behandelt. Man fieht, 
wie heterogen die Aufgaben waren, welche dem Künſtler 
geftellt murben. 

Zum Schluß behandelte er dann gewöhnlich in 
Inapper heiterer (orm bie ganzen Vorkommniſſe des 
Abends, wobei er oft wigige Einfälle, wie fie der Augen» 
b(id herrief, gern anbradjte. Bei jenem Auftreten in 
Dresden erhob fid) während bieje$ Schlußgedichts ein 
Zuhörer, um an die Garderobe zu eilen. Stnarrenb 
ging er durch den Saal, aber mod) bevor er bie Thür 
erreicht Hatte, mute er unter dem jchallenden Ge— 
lächter der Zuhörer die Worte Herrmann’ vernehmen: 

„Das Heit’re folgt dem ernften Wort — 
Mandymal geht Einer fnarrend fort.“ 

Treffend hat Gotthilf Weisftein in der Berliner 
„National: Zeitung“ Herrmann's künftleriiche Periönlid)- 
feit in einem Nekrologe geídjifbert. Wir wollen aus 
deſſen Charalteriſtik die folgenden Zeilen hier wieder 
eben: 

P „Herrmann beherrichte den Grnft der Poeſie ebenjo 
jouverün, wie er audj im der feinften humoriſtiſchen 
Stimmung feine Gedanken in prachtvollen Verſen aus: 
fteömen ließ. Herrmann begann jeinen Bortragsabend 
gewöhnlicd; damit, daß er fid) über den äfthetiicdhen 
Werth der Improvifationsfunft in geiftreicher Weije 
auéjpradj, wobei er fer fein bem Unterjchied zwiſchen 
der Kunſt des jchreibenden Dichters und der bes 
Iprechenden Dichters aufzeigte. In dieſer pred) 
Dichtkunft, bie er al ein befonderes Genre angefehen 
wiſſen wollte, in der ber Dichtende, wie die alten 
Rhapfoden, im Sprechen künſtleriſch jchafft, gleichſam 
an dem Klang des eigenen Wortes fid) zur dichterifchen 
Begeifterung beraufchend, war Herrmann vollendeter 
Meifter. Dan machte fid) oft den Scherz, ein Gedicht, 
das er vortrug, genau zu jlenographiren — wenn man 
bann nad) dem Vortragsabend in fröhlicher Geſelligkeit 
beijammen war und ifm das gegebene Thema wiederholte, 
das er einige Stunden vorher im entzüdender Weile 
poetifch wiedergegeben hatte, wenn man ihm felbft bie 
Anfänge feiner Strophen anſchlug, er war faft niemals 
im Stande, feinen früheren Gert genau wiederzugeben — 
[o waren feine Gedichte wirkliche Augenblicseingebungen. 
Aud) behauptete er, bag, wenn er die Jeder in der Hand 
habe, fein dichterifches Talent wie gelüfmt jei und bag 
er nur freirecitirend fdjaffen fónne. ($8 war ganz er» 
ftaunfid), wie er an einem Abend in den verjdjiebenften 
Arten der S:Didjtfunft feine Kunſt erwies. Ob man 
von ihm auf ben zum Aufichreiben ber Themata ver» 
theilten Zetteln ein Iyrifches Gedicht verlangte, oder eine 
romantijche Ballade, eine heitere Erzählung in Berfen, 
ja jelbft einen Einacter — er 3auberte und ftodte 
feinen Augenblid. Wenn die Zettel mit den gegebenen 
Aufgaben wieder in feine Hand zurüdgefehrt waren, 
[a8 er fie einzeln vor, ordnete fie nad) gewiſſen Principien, 
unb man fahgewiffermaßen ſchon in bem Yeuchten feiner 
Augen, an ben belebter werdenden Ghefidytésitgem, wie 
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ihn im Nu dies oder jenes Thema ſympathiſch berührte, 
Dam, mit | 


wie er fid) bereits die Cadje zurecht legte. 
ein wenig nad) hinten gebogenem Sopfe, die Augen weit 
geöffnet, den Blid halb nad) oben gerichtet, begann er 
erft taftend und langfam, um dann nad) Verlauf von 
einigen Minuten in rajdjr Folge Vers auf Vers, 
Strophe auf Strophe folgen zu lafjen, vor feiner kunſt⸗ 
vollen und ſchwierigen Neimverjchlingung zurückſchreckend, 
eine weit ausblidende Gebanfenreife eröffnend und mit 
fidjerer Gewalt über die Sprache und einem nie ber: 
fagenden Gedächtniß fie zu ſchönem poetiſchen Abſchluß 
bringend. Sein bedeutender, ausdrudsvoller Kopf wit 
den reichen, röthlich- blonden Haaren, jeine frijdje Ge» 
fichtsfarbe und fein volles, im allen Regiſtern gleidy 
mäßig und wohlflingend ausgeglichenes Organ und ber 
begeifterte Vortrag feiner Berfe — es war ein mäch— 
tiger, tief bewegender Ginbrud, ben er in ſolchen Augen» 
bliden auf die athemlos zuhörende Zujchauermenge 
machte.“ 

Ya, fo war Wilhelm Herrmann, ein ,, Gymnaftifer 
be8 Geiſtes“, wie Morig Lilie ihn nannte, aber ein 
Gymnaſtiker, dem niemals bie Kraft zu verjagen ſchien. 
In den etwa 8000 Soiréen, bie er abhielt, war es 
nicht ein einziges Mal vorgefommen, daß er eine Auf: 
gabe nicht löjen fonnte. Man bedenke, bag bieje Vor— 
trags: Abende mindeftens 100000 Gedichte umfaffen, 
wohl, wenn fie gebrudt vor uns lägen, 200 Bände, 
ein geijtiges Schaffen, wie e8 faum eim jchreibendber 
Poet aufzuweifen hat. Und niemals, das verficherte mir 
Herrmann wiederholt, hat er jemals bei einem feiner 
Bortragsabende das empfunden, was man beim Bühnen- 
fünjtler „Lampenfieber* nennt, Gr mar ſtets bereit, 
was mam von ihm verlangte, in Verſen ausftrömen zu 
laflen, ohne Sagen und Zaubern. 

Es ijt oftmals bedauert worden, daß von allen ben 
Scöpfungen feiner Mufe nichts zu Papier gebracht 
wurde. Herrmann that ſehr wohl daran, nichts von 
feinen im Augenblid entftandenen und fiir bie augen: 
blickliche Wirkung berechneten Poeſien nadjichreiben zu 
lajien. Darin unterſchied jid) eben jeine Kunſt von 
derjenigen anderer Improvijatoren, bie, wie zum Beifpiel 
Karoline Pierfon ihm an Schnelligkeit der Hervor- 
bringung nadjftanb, wohl aber oftmals Gedichte hervor- 
brachte, bie tadellojer in der yorm waren. Wo die Form 
bei Wilhelm Herrmann nicht den Stempel der Voll 
enbung trug, erfegte fein meiterhafter Vortrag ben 
Diangel, jo bag die Wirkung auf den Hörer eine 
glänzende war. Damit fol nicht gefagt jein, bag Wil: 
helm Herrmann nicht Poefien Bervorbradjte, die das 
kritifche Urtheil aud) in Bezug auf die Form aushalten 
konnten. Uber Bortrag und Gedicht ergänzten fid) bei 
ihm, und Beides war zunächſt auf die Wirkung des 
Hörers berechnet, die eine vollftändig andere ift, als bie» 
jenige des Leſers. 

Alles in Allem war Wilhelm Herrmann der eigen: 
artige Bertreter einer eigenartigen Kunft, bie, (lr Deutſch⸗ 
land wenigftens, mit feinem Dahinſcheiden verklungen 


zu fein fcheint. 
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Gandersheim im flebenjáDrigen 


Kriege. 

In den Nr. 4—6 biefes Jahrganges ſind M 
theilungen über bie Grlebmijje der Dörfer Ahlum ım 
Wendeffen während des fiebenjährigen Krieges aeu: 
worben, bie einen Maren und unmittelbaren Einblid : 
die Zeitverhältnifie geftatten, Wir möchten heute de 
Lefern diefer Blätter ein Gegenftüd bagu bieten, x 

enöſſiſche Nachrichten aus einem anderen £t: 
Rriegefchaupfages, die eim nod) viel bumteres und : 
wechſelungsreicheres Bild geben, ald uns bort gez 
wurde. Sie rühren aus der alten Stadt Ganderehe 
Der, die bamals längere Zeit recht im Mittelpuntte = 
Kriegsgetümmels lag und über ba8 bie Heeridane 
der verjchiedenen Mächte hin unb herwogten. Wat" 
dortige Gegend hat leiden und leiiten müſſen, erfen 
wir deutlich aus den Aufzeichnungen, bie ber bamaly 
Fitrftliche Abteihofcantor und Volizeiinfpector Jj 
Phil. Fiſcher im Protocollbuce der Steinweger Nacht 
ídjaft, deren Schriftführer er war, gemacht hat. Er 
laffen fie hier im Wortlaute unverändert und om 
Zufäge folgen. In ihrer ſchlichten Natitrlichkeit Iprede 
fie am bejten für fid) felbft und geben ein untrüglide 
und unverfälfchtes Zeugniß jener Zeit, bie ju == 
lebendig vor Augen ftellen. Daß manche entfernten 
Greignijfe, wie bie Tage der Schlachten bei Haft“ 
und Roßbach, nidjt ganz richtig angegeben find, iit — 
ung hier ohne Bedeutung; ber Lebenswahrheit der 25 
unmittelbarer Nähe berichteten Ereignifie tfut das m“ 
ben geringften Eintrag. Auch die Erzählungen em 
anderer Vorfälle, die mit dem Kriege am fid) nichts # 
thun haben, find an ihrer Stelle belaffen worden. de 
vollftändigen fie bod) ba& Gefammtbild, wie z. D. & 
furdytbare Unwetter am 27. Mai 1761, das die bz 
den Krieg verurfachte Noth natürlich mod) rejet 
vermehrte. TH. Neide. 


Den fiebenjährigen Krieg betreffend, wat 
in felbiger Zeit der Stadt Gandersheit 
wiebderfahren. 


In Anno 1756 erhub (id) smijdjen der Krone Ent 
lands und Francreich ein Streit um einige Landſttich 
in America, Als min Engeland in jenen Yändern 9 
Eroberungen machte, fuchte Frandreich fid in zat 
land und befonders am den Chur» Braunfchweigiiht 
Ländern zu erholen und foldhe wegzunehmen. Da 
aud) ber damahls Lebende Herzog Carl von Drau“ 
ſchweig· Luneburg nebft Hefien-Gafjel und andern md 
mit Chur-Braunfdhweigifhen Völkern veralliirte, we 
Allirte Armee der Durchlaudtige Herzog (ebur? 
hernach commandirte, 3og fid) endlich bie franzöfidt 
Imvafion, weilen bie Alliirte Armee Anfangs zu ſchw 
bis im hiefige Gegenden, worvon hiefige Stadt Gander* 
heim vieles Ungemach aushalten mitfjen, wie üt Re 
gendem unfern Stadjfommen zur Nachricht beſchriedes 
werben foll. 

Den 17. Juni 1757 fam bie franzöfifche Arme 


zum erften bep idjtringen und Holzminden über dit 


Weſer und den 24, Juli!) war bie erfte Battaille bei | 


Hastenbeck ohmweit Hameln, am 19. Auguft nahınen 
bie Frangofen Braunschweig mit Accord ein, am 4. Sep- 
tember mußte unjere Stadt zum erften 30 .P an 
SBxanbidjag erlegen. Den 7. September famen. zum 
allererſten von dem Fiſcheriſchen Frey Corps, fo grim 
munbirt, hier burd) und wurden mit 100 ,p nebit 
Bier, Wurft und Brodt abgefaujt, welches fie vor bem 
Sagen Thor auf dem Bleiche Blaz verzehreten und fo 
weiter auf Lamſpring giengen. 

Den 23. September famen 2 Negimenter Fran- 
zojen, jo jedes 2 Battl. ftarf und von Prinz Gonbé 
und Bobecourt commanbdiret wurden, lagen 2 Nachte 
vor bem Meyerhofe und giengen alébeum wieder zum 
Hagen Thor hinaus. Sodenn wurde aud) von ben 
Franzoſen ein Heu-, Stroh: und Holzmagazin auf ber 
Rathswieſe vor bem Meyerhofe errichtet, worzu bie 
Sandersheimer fümtlid) contribiren unb arbeiten mußten 
unb friegten zum Theil nod) Stöße darzu. 

Am 28. September famen. wieder 2 Comp. 
Reconvalescirte vom Negiment Auvergue, weis mit 


violet dublirt, auf eine Nacht und giengen aud) auf | 


Lamſpring zu. 

Den 8. Ditober 1757 fam bie große Baggage 
von ber franzöfifchen Armee hieher, 5000 M. ftaxf, 
die Infanterie in die Stadt und Gavallerie Commandos 
in bie Amtsdörfer, führten fid) einigermaßen mod) 
ziemlich gut auf. Die ganze Stadt war voller Wagen 
unb alle Löcher voller Menſchen unb Pferde, blieben 
liegen bis 15. November, da jeder zu feinem Negimente 
in die Winterquartiere gieng. 

Den 6. November?)e. a. war bie Glorieuſe Bataille 
bey Roßbach, all wo Friedrich M. der Preußen König 
die Franzoſen und Reichs-Armee totaliter geſchlagen, 
daß aud) nicht eine Corporalfchaft ganz blieben. 

Den 17. November famen 2 franzöjche 
Cavallerie Regimenter auf der Flucht bierburd), Gonbé 
und Bourbon genand, auf 1 Nacht Quartier, Gonbé 
260 und Bourbon 280 Mann ftavf. Es mußte 
Quartier geſchafft werden. 

Den 20.November fam das Regiment Infanterie 
Mailly 3000 Mann ftarf ebenfalls flüchtig daher, und 
lagen hier 2 Tage. 

Den 23.November famen vom Regiment Navarra 
1 Battaillon à 1000 flarf auf 1 Nadjtquartier Hier 
zu liegen. 

Den 13, December fam ein Regiment Gavallerie 
hier 1 Nadjt zu liegen mit Nahmen Noaille ging auf 
Lamfpring. 

Den 14. December fam wieber der Stab von 
Percheni Hußaren 1 Nacht hier zu liegen, die Gemeinen 
aber auf die Amtsbörfer. 


1758. 
Den 2. Januar fan 1 Battaillon vom Regiment 
Navarre 1000 Mann ftark alhier im bie Minterquar- 
tiere, 2 Bataill. davon nad) Ginbed, 1 Batt. nad) Ale 


1) richtiger: den 26, Juli. 
2) Richtiger: 5. November. 
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feld zu liegen und blieben liegen bis ben Sontag 
| Dculi in der Faſten, aí8 wir das Evangelium hatten: 

„Jeſus trieb einen Teufel aus“, da verließen bie 
Franzoſen alle Winterquartiere und wolten im Amt 
utter am Barenberge ein Lager beziehen, worzu aud) 
ſchon alle PVeranftaltung zum Verſchanzen gemacht 
waren, um vielleidjte Sr. Durchl. den Herzog Ferdinand 
von Braunfchweig dajelbften zu erwarten, welcher mun: 
mehro Generaliffimns bey der Alliierten 9(rmée war. 
Als aber Prinz Heinrid) von Preußen mit 5000 Mann 
über Halberftadt im Anmarſch war, flohen jie wie bie 
Vögel, jo verfcheuchtert find, über bie Weſer und jo 
weiter. Alsdenn friegte ber Herzog Ferdinand bey 
Zelle Luft und wir nad) gerade etwas Nuhe wieder. 
Indeſſen aber wir die Winterquartiere hatten, marfchireten 
nod) etliche Frauzöſiſche Negimenter durch. Als nun 
bie Franzoſen geflohen waren, famen darauf den &ontag 
Pallmarum ganz ohmvermmthet des Morgens, als bie 
Kirche aus war, 3 Gompagnien Preußen vom Negiment 
Anhalt vom Prinz-Heinrich ſchen Corps auf eine Nacht 
bier zu liegen, welche von jedermann freudig aufge: 
nommen unb gut bewirthet wurden, fie waren aud) febr 
höflich und führeten fid) mit Ruhm zu fchreiben vedht 
Douett unb file auf. Nun hatten mir hier wieder 
einige Zeit Stille und Ruhe, 


1759. 


Den 27. Febr. fam wieder das Hannöverifche 
| Gavallerie Regiment von Hammterftein hierdurch von 
Hildesheim nad) Caſſel und blieben davon 3 Gompaguien 
1 Nadıt hier in der Stadt liegen. 

b. 11. April wurden 3 franzöfifche Fahnen hier 
burd)gebrad)t, weld) der Braunſchweigiſche Erbprin; 
Carl Wild. Ferdinand in Meinungen erobert, und 

b. 13. April am ftillen Freytag war die 33ataille 
bey Bergen ohnweit Frandfurt a, Main. 


1760, 


Den 26. Febr. fam ein Commando alliirter 
Ludnerifcher Huffaren 16 Mann mit 100 Remonte 
Pierden auf ein Nachtquartier hier burdj. 

b. 27. Febr. famen. 2 Commandos von Beltheim 
und Hanmerfteiniichen Gavallerie Negimentern Bier: 
burdj in das Stift Hildesheim im die Winter 
quartiere. 

b. 7. Merz wurde vor bie Heffen im Hildes— 
heimischen und Eichsfelde ftavfe Hecrutenausnahme 
vorgenommen, weil fie fid) in ihrem Lande nicht recru- 
tiren fonten. Ohne ber Bürger befondern Schaden 
hatte je&o der Stadt Gandersheim der franzöftiche Krieg 
jchon gefoftet 1044 „P 16 gor, fo aus publicen Gaffeu 
genommen. 

b. 13. Mai famen fier burd) das 2, Battaillon 
von Jajtrom 5 Compagnien ftacf, 3 Comp. Jäger zu 
Fuß, das Guraffier Negiment von SBraunjdjmeig, wie 
aud) ba8 Hannoverifche von Veltheimiiche Cavallerie 
Regiment und giengen auf Ginbed unb Nordheim zur 
alliirten Arınee, 

b. 24. Quni fam eim Detachement Preußifcher 
Jäger 34 Mann ftarf giengen nad) Hilbesheim. 








b. 4. Septb. fam ein Detachement Braunjchwei: 
giſcher Huffarem hier durch von 60 Mann, gehen nad) 
Holzminden. 

b. 5. Septb. famen zum erften bie. fogenandten 
Sped Jägers?) zum Vorſchein. 


1761. 


Den 29. u. 30. Januar famen hier 140 Mehl- 
wagen® durch, wovon die Pferde 2 Nächte in der Stadt 
einguartiret wurden, giengen zur Allüirten Armee, 

Den 1. 5. 8. 10. u. 15. find 480 Mehlwagen von 
Braunſchweig aus hier burd) gangen und find allemahl 
einquartiret worben. 


b. 9 fam ein Detafchement Hannoverifcher Cavallerie | 


vom Heifiichen Negiment mit Baggage hier durch. 

Som 1. Merz an find tüglid) Freund und feindliche 
SBatrouillen hier fommen, als 

b. 3. Merz ein Commando Hannoverſcher Yandmiliz 
24 Mann, famen von Alfeld und giengen ben andern 
Tag wieder nad) Einbed. 

b. 5. Merz find 2 jrangofem zum Oſterbruch ge 
wejen und fat ihnen ber damahlige Wirth H. Heinrich 
Bremer geben miüfen 6 „P unb 2 neue Hemden, von 


ba nad) Rimmerode fommen und H. Yuftizrath Granzin | 
das beſte Pferd aus dem Stall genommen und wieder | 


nad) Scheren gangen, wo ihr Commando gejtanden. 

b. 6.Merz Morgens famen einige Alltirten Huffaren 
und Jägers, machten viel Yerm unb jagten wieder ab auf 
Seefen. Deſſelben Abend aber famen von Seefen 
wieder ein Commando Bauren Jägers (Sc. Sped 
Jägers) von 60 Mann und 30 Huflaren und Yägers 
zu Pferde wurden einquartiret. 

(Fortſetzung folgt.) 


Gieubonné Thiebault, Friedrich der Große und 
fein Hof. Perfönliche Erinnerungen an einen 2Ojährigen 
Aufenthalt in Berlin. Erfte beutjd)e Bearbeitung von 
Heinrich Conrad. 38. I u. II. Stuttgart, Robert Lutz 
1901. 343 u. 368 ©. 8", 9 AM. 

Der Berfafjer fam 1765 auf Empfehlung d'Alembert's 
als Yehrer der neugeítifteten Academie militaire und 


als Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften nad | 


Berlin. Friedrich ber Große fand Gefallen an dem 
jungen Wranjofem, den er oft in feine Nähe zog und 
mit befonberem Aufträgen betraute. Auch zu der Um— 
gebung des Könige, den höheren Geſellſchaftskreiſen 
Berlins u. f. w. gewann Th. bald vielfeitige Beziehungen. 
Da er Augen und Obren offen hatte, jo konnte er 
Vieles beobachten, felbft oder von Anderen hören, was 
den König. feine Ideen und Anfichten, fein Thun und 


Treiben, jeine Yebensgewohnheiten u. f. m. betraf und | 


uns fonft nicht eben überliefert ift. Er hat dies Alles 
ohne Tendenz unb Nebenzwede, in offener Neigung, aber 
nicht blinder Parteilichkeit für feinen Helden aufgezeichnet, 


3) Sermutfjlid) Epottname wie „Muſelöppe“ und 
„Snapphähne*. 


nicht im der Abficht, damit eine biograpBijdje Arbeit zu 
liefern, fondern mur um fid) und Andern feine 
innerungen feftyufalten. So erklären fi) mande 
Ungenauigfeiten im Einzelnen, bie bei ifm unterlaufen, 
aber leicht zu berichtigen find, und für bie der Reiz ber 
Unmittelbarkeit feiner Mittheilungen reichlich, entfchädigt. 
Er weiß unter Einflehtung zahllofer Anecdoten friſch 
und gewandt zu erzählen und die Perfonen, von denen 
er berichtet, vor Allem den großen König, uns anjdjau- 
lich vor die Augen zu ftellen. Das Buch erſchien zuerft 
im Jahre 1804 in Paris unter dem Titel: „Mes 
Souvenirs de vingt ans de séjour à Berlin ou 
Frédéric le Grand, sa Famille, sa Cour, son 
Gouvernement, son Académie, ses Écoles et ses 
Amis litterateurs et philosophes*. Die beut[dje 
Ueberfegung, die uns hier zum erften Male geboten 
| wird, lieſt fid) äußerft fließend und angenehm. Der 
| Originaltert ift hier etwas gefürzt und mit erläuternden 
Anmerkungen verſehen; für Beides werden wir bent 
Bearbeiter nur dankbar fein fünnen. ! 

Auch für unfere heimiſche Gefchichte bietet das Wert 
eine nicht zu verachtende Ausbeute. Es enthält zahl- 
reiche Züge zu der Charakteriftit einer Reihe von Mit 
gliedern unſeres Fürftenhaufes, insbefondere der Prinzen 
Wilhelm Adolf unb Auguft Friedrich, denen ein bes 
fonderer Abjchnitt gewidmet ijt (B. I ©. 268—92). 
Der König faf fie ſtets gerne; fie gehörten zu feinen 
gewöhnlichen Tifchgenoffen, bie außer ihnen nod) Männer 
| ber Yitteratur, einige Hoflente unb Generale umfaßte 
(I, 124 u, 140). (8 ift des Prinzen Wilhelm Adolf 
und feiner Stellung zu bem Stónige in diefen Blättern 
ſchon öfter!) gebadjt worden. Da ift e& wohl von 
Intereſſe, die Worte hier zu wieberholen, die Friedrich 
nach dem Tode des Prinzen zu bejjen Bruder gejprodhen. 
| Thiebault ſchreibt B. 1 &. 283: 

„Sobald die Nachricht von bem Tod des Prinzen 
eintraf, ließ der König deſſen Bruder Friedrich Auguft 
nad) Potsdam rufen und fagte ihm bie denfwürdigen 
Worte: Wir haben, mein lieber Neffe, einen erben 
Berluft erlitten. Aber nur wir, bie wir den Todten 
überleben, find zu beflagen. Glaube mir, er felbft 
braucht nicht bedauert zu werden. Er hat nichts ver- 
loren, er hat im Gegentheil Alles gewonnen. Er hatte 
zu viel Geift und war ein zu ebíe8 Gemüth, um nicht 
in diefem Yande, in bem er vom Schickſal zu leben 
beftimmt war, ungliidlich zu fein“. 

Gut find die Scherze, die Th. von dem migigen 
Friedrich Auguſt zu berichten weiß, und vielfagend das 
furze Lob, das er der Herzogin Philippine Charlotte 
ſpendet (T, ©. 292): 

„Ueber die Mutter der Prinzen, die Herzogin von 
Braunſchweig, Habe id) nichts zu berichten. Sie war 
| bie verkörperte Gite, Vernunft und Tugend, und über 
| folche Damen giebt es natitrlic) feine pilanten Anekdoten 
| gu erzählen®. 

Die Ansftattung des Buches, das ſechs Bilder des 
| Königs aus verjdiebenen Pebensaltern zieren, verdient 

nur t'ob. 


1) Br. Mag. 1899 S 33jj; 1900 ©. 1597. 








Braunſchweigiſches Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Paul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
Verlag ber Braunſchweigiſchen Anzeigen: Aug. Ehrhardt. Druck ber Waijenhaus- Buchdruderer (A. Bud) in Braunſchweig. 


— 
um 





Nro. 18. 8. September | 1901. 








Nachdrucd verboten.] Die Rittergutsbeſther des Herzog- 
: thums Braunfhweig in den Safren 
: 1501—1900. 


Sft bie nachftehende lleberfidjt aud) das Ergebniß 


f | mannigfacher 9(rbeit, fo fann fie bod) keineswegs ben 
3$ | [f e Im R aa b e Anſpruch erheben, ganz vollftändig und zuverläffig zu 


fein. Dazu ift das Material, das Bier benugt werben 


zum 8. September 1901, konnte, ei zu zerftreutes unb fücenfajted. Aber es 
: um, wm weiter zu fommen, bei derartigen ragen 
- Ein Briejter, ber dem Höchjten zugewandt ‚ einmal breift der Verſuch einer Darftellung gemacht 


werben, damit eine Grundlage gewonnen wird, auf der 


jernab vom Schwarm andächtelnder Gefichter, | weiter gebaut werden fann. In diefem Sinne bitte id) 


um Gunſt und Ehre unbejorgt, in jchlichter die hier gebotenen Tafeln aufnehmen zu wollen. Die 
« : 3 » — | Mrfunben und Alten, die hier Berichtigungen unb Gr: 
5 einſamer Andacht ſchauend, ſchaffend ſtand gänzungen bringen können, befinden fid) im bem ver: 


fchiedenften Händen. Daher richte id) zugleich an alle 
jo bijt Du endlich, ber Du warſt, erfannt: diejenigen, die ſolches Material befigen oder nachweiſen 


: ts : : lónnen, bie Bitte um freundliche LUnterftügung. Es 
fie preifen Did) ben deutſcheſten ber Dichter, wird fid) dann ſpäter hoffentlich ein berichtigtes Ver— 





fie bringen Deinem Altar ihre Lichter, zeichniß der Nittergutsbefiger aufftellen faffen. 
und, wie Du jprichit, geht Amen! durch das Ay Uebrigen erflären fid bie Tafeln wohl von fefbjt. 
anb Cie find fo angelegt, bag fie in ben legten vier afr: 


hunderten für jedes Jahr bie Zahl ber bejtehenden 
Nittergiiter und die Familien, die ſie beſitzen, erkennen 
Uns aber, da zum Feſt wir uns bereiten, | dn us gegen gi gurüd earn à 
! s : x XM ſchien nicht zwedmäßig, ba man hier in verhältnigmäßig 
uns ſchlägt das Herz, daß wir gemiirbigt Waren, | vu wenigen fällen vor der Hand zu einem ficheren 
den Lebensweg zu gehen Dir zu Seiten, Ergebniß gelangen kann. Die Zeit, für welche das eine 
oder andere der hier aufgeführten Güter ald Rittergut 
N EAN ! | nicht angefchen werden kann, weil es nod) nicht oder 
und, mie mit Div wir Leib und Luft erfahren, nicht mehr beftanb oder fid) nicht in Privatbefig befand, 
den eignen Sinn zu weihen und zu weiten | dft durch ein paar wagerechte Striche angedeutet worben. 
iw 9futhfi Chi 1 ! Die Bedeutung, bie eine folche Ueberjicht außer für 
im Aufblick zu dem Guten, Schönen, Wahren! die Ortse und Fanıiliengefchichte aud) für bie Gefchichte 
| ber wirthichaftlichen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe 

Biegfonl, ben 7. Gepiember. ı befigt, wird ihre Veröfſentlichung hoffentlich hinreichend 

rechtfertigen. Es laffen fid) daraus mancherlei Schluſſſe 
ziehen. Zo erfennt man aus ihr 3. B. beutlid) bie 3er» 
theilung der Güter in abeligem und in bürgerlichen Befige, 
en das allmähliche Anwachjen des Yetteren, die Abneigung 
des Patriciats, Grundbeſitz zu erwerben u, a. m. Wir 
fünnen hier derartige ragen nur furz anbenten, es wiirde 


viel zu weit führen, näher darauf einzugehen. P. Z. y^ 
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Gandersheim im fiebenjáfrigen 
Siege. 
(Fortſetzung.) 

Den 7. Merz des Morgens kamen von Hildesheim 
ber 80 Mann Hannöveriſche Landmiliz von Scheuters 
imb Kielmansechk ſchen Regiment, welchen nod) 30 Mann 
tes Abends von Alefeld ſolgeten, wie aud) ein Detache 
ment Hannöveriſcher und Heſſiſcher Reuters, wurden 


D. 10. Aprill iſt ein Commando Hannöveriſcher 
Cavallerie und Infanterie Jägers von 50 Mann mit 


, Daggage Wagens hier durch gangen. 


2. 14. Aprill fam das ganze Braunfchwg. Jäger 


Corps, jo 200 Mann Gavalleie und 300 Wann 


einquartiret. Die Bauren oder Yandjägers aber giengen 
' €t. Yudolphus Tage gegen S Uhr fant ein febr. jtarfes 


wieder auf Seeſen. In ber Nadıt darauf find bie 
Wrangofen in Seejen aufgeiprengt und haben viel 


Hufaren und Jägers zu Pferde und zu Fuß überfallen | 


und zu Sefangenen gemacht und haben fid) damahl bie 
Spedjägerd ganz verlaufen, ihre grünen Nöde ausge: 
zogen, verfteder und in Baurenfitteln ohne Müten 
davon gelauffen (fie hatten Grenadier-Mützen, grüne 
Röcke mit gelben Aufjclägen und feine Unterkieider, 
ftat deren fie in Baurenfitteln giengen, waren lauter 
aite Bauren uud Knechte, jo fid) vorlängft loß gekauft 
hatten). 

Den 8. Merz famen. 120 Mann Hannoverifcher 
Infanterie hier anmarſchiret. 

Ten 9. Merz famen nod) 40 Braunſchw. Huſſaren 
nebſt 250 Mann Infanterie. 

D. 10. Merz wieder 40 Huſſaren. 

T. 11. Merz ebenermaßen 40 Huſſaren von Braun— 
ſchweig hier an, blieben alle liegen. 

D. 14. Merz kam noch darzu der Preußiſche Partey 
Sänger Oberſte Collignon mit feinem Frey Corps unb 
2 Gannonen an marſchiret; ſolches beſtand aus 400 
Mann Preußen, jo lauter zufammen gerafftes Geſindel 
war, jo die Leute preflirten nebſt 200 Cped Jägers. 
B0 Mann Hannöverifher Infanterie, 20 preußischer 
Huffaren und 20 Braunſchw. reitender Dägers [famen] 
ein marfdjret, wurden einquartiret und blieben alle 
liegen. 

D. 18. Merz früh "28 Uhr marfchirten fie alle 
famt nad; Nordheim, nachdem die Franzoſen alda aus 
marſchiret. 

$.2 5. Merz aber find bie Franzoſen wieder fommen 


Infanterie, von Caſſel bier her zu liegen, um fid) zu 
Siecrutiren und Moundiren und blieben liegen bis ben 
15. May, e$ blieben aber bennod) einige Kranken 
zurüd. 

Den 27. May 1761 war Mitwocd, Abends am 


Gewitter über den Kühler vom Mittage einher, mit 
Bligen und Donnern immer in eines ohne Abzug jort, 
mit einem äußerft ftarfen Regen Ghif, jo einem Wolken⸗ 
bruch zu vergleichen, bis früh morgens um 1 llbr 
continmirlich einher geftürkt, daß das Waſſer 3 elle fjodj 


| vor bem Hagen Thor über den Wall um !/*9 Uhr 


ſchon fommen, hat die ganze Stadt überſchwemmet und 
unter Wafler gejeget, hat die Stadtmaure an 3 Crten 
ungeworfen, alá vor dem Hagen von Brüninge Scheure 
bis hinunter ans Thor, zweitens in der Pferdetrenfe 
hinter Amtsvoigt Bornemans Haufe bey der Amts 


Scheure und 3tens bey dem Steinweger Dirtenfauge 


und hat Gollignon eine ſchwere Sattaille(Sc. mad; Maafe — 


feines Gorp&) bei Hödeln ausftehen müſſen, weilen die 
Frauzoſen 4000 ſtark anfommen, feine 2 Gannonen 
verloren, viel Leute im die Veine gejagt und verjojfen, 
cud) nod) viele gefangen und getóbtet. 

Den 25, Merz famen bie zerfprengten von 
Goflignon hier wieder an und giengen 

D. 30, Merz nad) Clausthal. 

Diefes Frey Corps hat den Leuten vielen Spectacul 
gemacht und Soften verurſachet. Auch hat je&o cine 
Sanne Bier 14. 5, gefoftet. 

SD. 4. 9L prit fam 1 Bataillon Braunſchweiger unter 
Commando des Hl. Major von Zweydorff mit 
2 Canonen hierdurd) und giengen nad) dem arie. 

D. 5. Aprill fant der preufifdje Obrifte Gollignon 
vom Harze wieder mit etwas Berftärfung zurlick und 
gieng den 6tem April über Lamſpring ab, die Braun- 


bis au den Zwinger, wobey einige Häußer ganz unten 
ausgefloiien. Das alte Beginen Hauß zum heiligen 
Gift hinten ganz meg, baf ein meucé gebauet werden 
mufte, aud) viele Stallung und Schweinelovens gan 
weg. Das Waßer hat an manchen Orten 4 Ellen hoch 
und drüber geftanben, in der Pferdetrenke in einigen 
Häußern nod) !» Elle im zwenten Geſchoß. Die 
Mobilien und was bie Yente unten in den Häußern 
gehabt alles fort und lag vor bem St Jürgen Thor 
auf ber Wiefe hinunter bis nad Orrhaufen alles unter 
einander burd) unb war zum Theil verdorben. Auch 
viel Yeute hatten fein Brodt behalten und waren nod) 
über bieje& alles in der Hagener Nachbarſchaft 44 Stüd 
und Steinweger Nachbarſchaft 12 Stüd Hornvieh, 
überall 77 Stuck Schweine inclufive auf Fürſtl. Abtey 
Deconomie Meyerey ein ganzer Stall voll, 3 Pferde 
unb 12 Ziegen verjoffen, zum gröften Glück aber ijt 
fein Menſch babe ums Yeben kommen, aber bod) etliche 
in der äußerſten Gefahr gemejen. 

Um 29 May fam ſchon wieder ein Commando 
Jägers 100 Mann ftart Braunſchweiger und Hanno- 
beraner muften auf bie Morizſtraße einguartiret werden. 
In biejem Monath ift die Kanne Bier auf 2 Mol. 
geítiegen. 

Den 30ten Juli fam General von Freytag mit 
dem ganten Braunjchweigifchen und — Hannoverſchen 
Jäger Corps Infanterie u. Gavallerie 1800 Mann 
ftart auf 1 Nachtquartier hier zu liegen, famen von 
Ofterobe und gingen mad) Dafiel, 400 Hufaren aber 
famen nad) Orxhaufen und Greinjen. 

Den 1. Auguft famen nodj 20 Jägers zu Fuß 


|! nad), blieben 1 Nadıt hier und folgeten den andern 
a 


fchweiger babep ſeyende, detafchirte aber auf Braun | 


ſchweig zu. 


complette Nationes den Anfang madjen miffen, am 


nad). 
Nunmehro gieng des Krieges Noth erft 
redjt an. 

Den 13. Auguſt hat Stadt und Amt auf 10000 
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franzöfifhen Truppen nad) Ginbed ju liefern 54 Z Heu | Bürger auf bem Buckel himaustragen muſte. 
auf 3 Nationes, fo jeder Bürger und Brauer vor erfte | 


geben müßen. 

Den 14. Auguſt fam ein Commando franzöfifcher 
Gavallerie ald 14 Huffaren von Turpin und 6 Reuters 
von Greene herüber, giengen nad) der Winzenburg und 
brachten den Nittmeifter Engel von den Braunſchweigi— 
{chen Yägern als Gefangen mit zurüd. 

Den 21, Auguſt fam General von Luckner von 
ben Aliirten mit feinem ganzen Corps hieher, nahm 
das Generalquartier in der Stadt, bie Cavallerie aber 
camıpirte auf dem Galgenberg vorne über dem Diebes- 
ftiege, die Infanterie aber lagerte jid) vor bem Neu— 
borfer Thor auf bem Möhlenftiege und beftand diejes 
Corps aus 2 Kegimenter Gavallerie von Beltheim 
und von Yungermann, 2 Negimenter Huſſaren von 
Braunſchweig und von Luckner, 3 Bataillon Grenadier 
unb 2 Corps Yägers, als von Freytag unb von 
Ztodhaufen, blieben 2 Nächte liegen und giengen 
aut 23. Auguft Morgens um 3 Uhr nad) Djterode. 
Und ſtehet jet die große Franzoſen Armée um 
Ginbed, 

Den 26. 9Lugu ft fam General Cudner wieder bey 


Vam[pring an, ftelte ein ftarfe$ Piquet vorne auf dem | 


Hagenberg und patroullirten bis Greene und Salzder— 
helden. 

Den 29, Auguſt gieng ein Commando Yudnerifcher 
Huſſaren von 36 Mann bier burd) nad) Greene und 
ruinirten bie Brüde über bie Peine und jodanı wieder 
zurüd nad) Yamjpring. 

Den 30. Auguſt brachten die Cudnerijdjen Huffaren 
> franzöſche Huſſaren und Infanteriften hier burdj. 

Am 2. Sept. fland nod) ein Piquet Lucknerſcher 
Huffaren auf dem Hagenberg von 30 Mann, weldjen 
die Bürgers muften zu eßen und trinken auf den Berg 
bringen. Um 3 Uhr aber Nachmittages fait der Prinz 
Xavier von Seefen herüber mit 24000 Mann Sachſen 
und Frauzoſen, nahm das Hauptquartier in der Stadt 





im Granziniſchen Haufe, blieben 1 Nacht hier, lagerten 


ſich bey den 3 Linden und vor dem Meyerhofe auf den 
Wieſen und gingen wieder nach Einbeck, fouragirten 
ſtark und forderten von der Stadt 100000 .$ an 
Solde oder 160000 „P Minze Brandſchaz und nahınen 
Seißeln mit, als 

1) 9. Amtmanı Subef, 

2) „ Bürgemeifter Schrader, 

„ Deputirten Brandes. 


Sohn. 

Den Aten waren ſchon wieder Cuduerijdje Pa— 
trouillen hier, ruiniıten aber die Brüde zu Greene und 
jhwärmten überall herum. 

Den 6ten fam eine franzöfche Huffaren Patronille, 

Den 7ten fan wieder eine Luckneriſche Patrouille unb 
nod) des Morgens «m 9 Uhr fant der General Chabol mit 





Den 
Nachmittag famen wieder Lucknerſche Patrouillen. 

Den 11. September fam Prinz Xavier mit 
feiner Meinen Armde von 30000 ſtark wieder, nahm 
fein Hauptquartier wieder fo in der Stadt. Das Layer 


| ber Sauren aber wurde am Clausberge heraus mit 


Zelten und Kucheln“) gefchlagen, wovon bie Rudera 
der Kucheln zu ewigen Zeiten bleiben werben. Die 
frangofijde Infanterie aber ftund feparirt auf den 
Miöhlenftiege, die Gavallerie hinter dem Meyerhofe auf 
dem Yande, wo von beyden die Sudjellódjer wieder gerade 
gepflüget, und die Artillerie (tanb auf dem Soldberge; 
übrigens waren alle Gartené an der ganzen Zeite voller 
Maquetenter und preiß. Hinten im Stahlmans Hey war 
ein Verhad bis auf die Höhe unb [o weiter bis vor bie 
Gíug gemacht, alsdenn auf dem Haſenwinkel eine 
Neduten Schanze mit Pallifaden befegt und Ganonen 
drauf, fo aud) nod) zu jehen, und oben auf dem Oſter— 
berge eine &djange mit Ganonen, welche die Heber 


| Börde befreuzen fonten. Und in der Stadt lag es fo voll, 


bajj fid) Niemand regen foute nod) durfte und mufiten 
bie Bürgers all ifr Gewehr abgeben. Bey der Geidy 
mühle am Schwarzenberge ftand der jranzöfiiche General 
anis mit 6000 Dann leichten Truppen auf bem Wor- 
pojten. 

Den 13. Sept. fam aud) der zeitige franzöſiſche 
Öeneraliffimus in Perſon Hierher, um zu recognofciren, 
e$ war der Zeit Duc be Broglie. Auf den Stiffts- 
tirchhof muften die Bürgerſchaft bent Prinzen Xavier 
eine Küche bauen. Diejes mal wurde eine jehr ſchwere 
Gontribution erpreßet. Nadjdem fie nun alles ruinirt, 
erpreßt und gar übel Hauß gehalten, marſchirten fie 
den 20ten Septb. wieder ab nad) Ginbed und nahmen 
mit fid) 7 Geigeln aus der Stadt, 3 vom Etift und 
2 vom Scadhtenbed. (Fortjegung folgt.) 


Bücherſchau. 


Dans von Wolzogen, Naabenweisheit. Zum 
70. Geburtstage des Dichters aus den Werfen Wilhelm 
Raabe's ausgewählt, zufammengeftellt und herausgegeben. 
Berlin, Ctto Sanle 1901. 174 &. 8. 2 t. 

Unter glüdlid gewählten Titel ein Buchlein zur 
rechten Zeit! Schon früher ift im diefen Blättern 
darauf hingewiejen, weldye Fülle von Yebensweisheit die 


3 . Nomane und Erzählungen unjeres großen Humoriſten 
4) „ Kaufmann und Senator Meyers älteften | 


aud) in Form von „Marimen und Neflerionen* ent: 
halten, die im Zuſammenhange der Geſchichten leicht 
üiberlefen werden und erſt, wo fie aus diefem Zuſammen— 
hange gelöft uns einzeln emtgegentreten, die ganze 
Originalität ihrer Faſſung und die Tiefe und weit 
reichende Bedeutung ihres Yuhalts recht offenbaren. 
In dem vorliegenden Büchlein hat nun Hans von 


Wolzogen (ber Bayreuther) aus den gejammten Werken 


5000 Franzoſen und Sachſen Infanterie und Gavallerie, | 


fagerten fid) auf dem Galgenberge und giengen den Ste 
wieder nad) Ginbed, nachdent ihnen die Bürgerjchaft 
geben mien 8 Kühe, jeder Haufwirth 1 Hbt (Dimpten) 


Gartenfrüchte und 300 Nationed Heu, weldjes jeder | 


des Dichters etwas über zweihundert folcher Stellen 
anägchoben und in fünf Gruppen — Menjcheulchen 
und Scidial, ber Menſch, der Menſch unter Menſchen, 


4) Kochlöchec. 
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Idealismus und Kunſt, Dentjde Art — zufammen- 
geftellt. Leicht hätte fid) die doppelte unb breijadje 
Zahl aufbringen laffen, und einige Erweiterung wäre 


namentlid) dem legten Abjchnitte wohl nod) zu wünfchen. | 


Aber das Gebotene reicht aus, um eine Vorftellung von 
dem zu geben, was in biejer Hinficht bei Raabe zu 
holen ift, unb wird ihm felber manchen neuen Leſer 


zuführen. Gin llebrige8 dazu tut aud) gewiß bie | 


anmuthige, von ebenfoviel Verſtändniß, wie warmer Vers 
ehrung zeugende Einleitung des Herausgebers, deren 
Schluß fid) jeder Raabe-Leſer für den heutigen Tag 


gern zu eigen machen wird: „Wir gratuliven und zu | 


Deinem Geburtstage, lieber Jalob Corvinus !* 


A. Hampe, Das particulate. Braunichweigifche 
Privatreht. Zweite, auf Grund ber neuen Weiche: 
gefeggebung völlig umgearbeitete Auflage. Braunfchweig, 
Friedrich Vieweg u. Sohn 1891, XIV und 587 ©. 
gr. 8%, 12 A. 

Bon U. Hampe's particularem Braunfcmeigifchen 
Privatrechte liegt jetst die zweite Auflage, oder jagen wir 
richtiger die Neubearbeitung vor, dem neuen — 
von 1890 das kaum weniger neu geſtaltete ergänzende 
Landesrecht zur Seite ſtellend. 

Ein getreues Bild in der That des abgelaufenen 
Jahrhunderts, des faſt unvermittelten Ueberganges von 
dem ruhigen Stillſtande faſt zweier Generationen zum 


Landesrecht in der bisherigen, dem gemeinen Rechte an» 
gepaßten ſyſtematiſchen Darſtellung, bei jeder Rechts 
materie, ſoweit ſie nicht als dem Vorbehaltsgebiete des 
Landesrechtes angehörend in den Rahmen eben dieſer 
Darſtellung einbezogen iſt, unter Verweiſung auf die 
betreffenden Beſtimmungen des Bitrgerlichen Geſetzbuches, 
ber. Reichsgrundbuchordnung u. f. w., fowie der Braun- 
ſchweigiſchen Ausführungsgefege zu biejer Neichsjuftiz« 


geſetzgebung. 





raſtloſen Vorwärtsdrängen der Gegenwart bietet dieſe, 
wie mir im Sinne be8 Verfaſſers ſagen müjjen, Forte | 


führung des Steinacker'ſchen Unternehmens: das braun: 


ſchweigiſche Yandesrecht zugleic, wiſſenſchaftlich-ſyſtema -⸗ 


tiſch unb für ben praktiſchen Gebrauch des Juriſten 
handgerecht darzuſtellen. Für nahezu ein halbes Jahr⸗ 
hundert hat Steinacker's im Jahre 1843 erſchienenes 


„Particulares Privatrecht“ dieſe feine Aufgabe, unſer 


aus Gewohnheitsrecht und Einzelgeſetzen wenig über: 
ſichtlich (id) zufammenfegendes Yandesrecht in einheitlich 


wijjenjdjaftlidjer Darftellung für Studium und praf- | 


tijdjen Gebraud) zuſammenzufaſſen, erfitllt —, es konnte 
ſolche Lange Zeit binburd) diefe Aufgabe erfüllen, weil bie 
Vollftändigkeit feines Inhaltes und bie muftergültige 
Klarheit der Darftellung die Möglichkeit ber verbeflern- 
den, der Stillftand in ber Weiterentwicdlung des gelten: 
den Rechts bie Nothwendigteit der ergänzenden Arbeit 
ausſchloß. 

Dann aber 1895 ſtand ber Verfaſſer bes neuen 
„Particularen Braunſchweigiſchen Privatrechtes“ vor 


Dieſer ſtets gewahrte Zuſammenhang mit dem 
Reichsrechte erleichtert einmal das gleichzeitige Studium 
auch des letzteren und erhöht im Vereine mit der 


ſyſtematiſchen Darſtellungsweiſe bie Ueberſichtlichkeit 


iiber das Ganze des jetzt geltenden bürgerlichen Rechtes, 
wie amndererfeit® bie für die praftijdje Anwendung 
wichtige, dabei nicht immer auf ben erften Blick leicht 
fenntliche Grenze zwifchen dem Geltungsbereiche reichs— 
gefeglicher und landesrechtlicher Beftimmungen deutlich 
gefennzeichnet wird, Wo, mas nicht immer ausge 
ſchloſſen, biefe Abgrenzung zu rechtlichen Zweifeln Anlag 
geben famm, wie 3. B. im bünerlichen Ehegüterrechte, 
find ſolche Fragen unter eingehender Berückſichtigung 
deren bisheriger Erörterung in ber juriftifchen itteratur 
hervorgehoben und behandelt. 

Soweit die einheimischen öffentlich - rechtlichen Ver— 
hältniſſe in ba8 bitrgerliche Privatredjt Dinlibers, oder in 
das bürgerliche eben fonft befonberé eingreifen, wie bie 
fird)fid)en, bie Pfarr- und Sculangelegenheiten, bie 
Communalverwaltungsfahen u. a. nt, ſind aud) diefe 
Nechtsverhältniffe aufgenommen, fo bag die Grenzen 
einer Darftellung des blirgerlichen Rechtes in diefer 
Richtung nicht unerheblich, zweifellos aber zu Nuten 
der praftifchen Brauchbarfeit des Werkes, erweitert 
find. 

Dem Vorgange des Bitrgerlichen Gefegbuches folgend 
find durchweg die früher üblichen, dem römifchen Rechte 
entnonmtenen fremdſprachigen burd) bie entjprechenden 
deutſchen Bezeichnungen erſetzt, — ein Borzug, ber 
namentlid) aud) von den Nichtiuriften empfunden werben 
wird, bie in früher nicht gefanntem Umfange jetst nament- 
lic) aud) durch bie Selbftverwaltung in Gemeinde: imb 
Kreisangelegenheiten, Kirchen: und Schulfachen genöthigt 
find, Kenntniß in den einfchlägigen Nechtsbeftimmungen 
fid) zu verschaffen und denen neben ben in erfter Linie 


‚ intereffirten Juriften Hampe's Braunſchweigiſches Privat: 


einer derart umfajlenden Neubildung diefes Rechtes, faft 


ausjchlieglic den legten beiden Jahrzehnten entftammend, 
daß es mit ber urjprimglid) vom ihm nur geplanten 


Nenredaction des Steinader’jchen Werkes nicht mehr | 


gethan war, daß vielmehr eine faft vollitändige Neu— 
arbeit erforderlich war, der jenes nur nod) als Vorbild, 
nicht mehr, ober bod) nur febr wenig nod) als Grundlage 
dienen konnte Die jest erfchienene zweite Auflage des 
Hampefhen Werkes wiederum bringt gleicher Weije 
eine faft vollftändige Neuarbeit, bedingt durch das In— 


recht ein willtommener und notfmenbiger Wegweifer 
fein wird, 

AS unentbehrlicher und, wie man (agen darf, voll: 
gültiger Erfag fir das Steinaderice Werk wird bie 
Hampeſche Arbeit für alle bieje jet noch erweiterten 
Kreiſe biefelbe Bedeutung gewinnen, wie jenes fie für 
bie braunfchweigiichen Yuriften hatte. 


Monatöblatt für ojjenttide Geſundheitspflege. 
Nr. 4. Henling, Straßenreinigung in ber Stadt Braun» 


| idmeig. — 5. Hoffmann, Unterjuchung einiger Beichen- 


| fdle der biejigen 


frajttreten des reichögefeglichen Bürgerlichen Gejetbudjes | 


und feiner Nebengejege. 
Das Hampeſche Werk enthält das jetzige einheimijche 


ürgerichulen. — 6. 9t. Blajins, Mar 
von Pettentofer T; D. Lange, Zur Kurzfichtigleitsfrage. 
— 7, Ehrmannundstornauth, über neuere Nährapparate ; 
R. SMafius, Fr. U. Meyer 1. 93. Sod, Unter 
fuchungsreiultate im ftädtiichen Schlachthauſe zu Braun— 
jchweig 1. April 1897 —1901, 


Braunſchweigiſches Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
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[Nachdruck verboten.) Den 28. Sept. fam der Duc be Yavall mit feinem 
— von Seeſen — qm nafm fein Generals 
im i ü rt wartier anf bem Dechaney Meyerhofe, die Infanterie 
Gandersheim ex Rebenjäßrigen lagerte fid) am Glaueberge, bie ſchwere Cavallerie 
Kriege. hinterm Meyerhofe, Huſſaren aber und Dragoner in 
(Fortjegung.) | ber Dehne bey Wreſcherode. 

Bon ber Stadt [maren Geifetn:] |. Den 30. Sept. wurden 300 Mann Huffaren, 
dil ubá ELLE LEBEN reta ia d ; SDrogoner, Infanterie und ſchwere Gavallerie nad) ber 
1) Senator Gfriftm. Friede. Behrens ein Kauf | Minzenburg commaendiret, um ein Vudnerijdjeà unb 





mann. — : Freytagiſches Commando aufzunchmen, wurden aber 

2) $. Yulius Hartmann ein Lohgerber. übel empfangen, bag nur. den Nachmittag um 3 Uhr 

3) , Ghriftian Brandes ein Knopfmacher. 18 Mann davon wieder kamen. Als nun Mr. Pavall 

4) „ Andr. Bauermeifter ein Krammäbler. eben Mittagstafel halten wollen und eben Suppe ejien 

5) „ dob. Jürgen Meinede ein Schafmeifter. will, läſt er bem Löffel fallen und eilet mit feinem 
6) , Gottlieb Behrens ein Tiichler. Corps geſchwind wieder nad) Ginbed zu. 

7) , Fried. Brüning ein SM. Patritius. Den 2. Dftbr. ging das Cloſiſche Corps fo bey 

Bom Stifte ——— «| P : T * * — 

gm urch die Stadt nad) Giubed, ingleidjen au egi⸗ 

2 v ndr: eria Bitten, — Le mig —— und 100 Huſſaren auch 

3) Cantor Vetterlein. ech bie Stedt xod) Einbed. 


Den 3. Oftober mar fdjon wieder eine Escadron 
Som Cdadtenbed Vudnerider Huffaren unter Commando bes Nittmeifter 
1) $. Amtsverwalter Greiffenhagen. Breymann anf den Clusberge und patroullirten bud) 
3 „ Stephan Schiinemann ein Garnhändler. und um bie Stadt bis Opperhaufen und Greene und 
Die beyden Vepterm vom Schachtenbeck haben ſich wurffen die Britden alle um, den 2. Tag ab, und dann 
fogíeid) den 3ten Tag hernach mit 4000 „P loßgelauft, | famen die Franzoſen wieder, fo muften fie die Bauren 
auf den Dörfern Iedigten fie alles an jyourage m. | par force wieder machen. 
Vebenémitteln rein aus. Den 4. October fam der Generalmajor von 
Den 23. Zept. fam fchon wieder ber Duc be | Glojem mit feinem ganzen Corps von Einbed wieder 
Yavall mit 8000 Mann, gieng burd) und um bie Stadt | hieher und fagerte fid) defen Infanterie an den Claus 
nad) Seefen, nahmen vom Amte den Q. Oberhaupt: | berg, bie Gavallerie aber in die Stadt, wo alle Häußer, 
mann von Steuben und von der Stadt den Syndieus | Scheuren, Ställe und Schweine-Koven jo voller Men— 
Henneberg nod) als Geißeln mit weg. ſchen und Pferde waren, daß fij niemand regen fonte, 
Den 26. Sept. Nachts 12 Uhr holete der Mitte trieben übele Wirthichaft und marjdjireten. den 6. Sc: 
meifter Sander ganz allein 1 Jäger vom Prinz Xavier tober wieder ab über Alten Gandersheim und Lutter 
aus dem Weißen Roß. Um 8 Uhr fief fid) befagter — ant Barbg. vor 29ofjenbitte. Als bieje weg waren, 
Nittmeifter Sander von den Freytagifchen Jüger Corps | kamen wieber 


mit 50 Gaballerie Sügern u. 50 Lucknerſchen Huffaren ben 6. Dctober der Prinz Xavier mit feiner Heinen 
auf bem Glausberg jehen und marjcirten um 11 Uhr Armée 30000 Mann ſtark hier burd) umb vorbey. 
nad) Alfeld. Der Prinz nahm fein Hauptquartier wieder in bet 


Den 27. Sept. famen 10 framzöfifche rote Stadt wie vorhin, bie Armüe aber lagerte fid) vom 
Dragonerd mit bem Überhauptmann von Stenben und? Möhlenſtiege an bis nad) &djadjtenbed, giengen 
Syndicus Henneberg von Seeſen wieder zurüd und | den 7. October wieder ab über Seeſen aud) vor 
tran&portirten foldje nad) Ginbed, wo bie erften Geißeln Wolfenbüttel, welche Feſtung fie bennod) mit ihrem 
aud) fagen. Geſchutz faum erobern fonten, da bod) nur 600 Dann 
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alte Invalliden und fanbmilig darinnen lagen, melde 
fie gefangen nahmen. Als fie num diefe fchlecht rühm- 
liche That kaum mit jewerhugelu ausgerichtet hatten, 
gieng ber Marjc auf Braunfchweig, welches fie aber 
nicht friegten, unb mit Hohn wieder davon liefen, als 
Prinz Friedrich von Braunſchweig Durchlaucht bey 
Delper abends etwas mit ihnen charmuzirte und mit 
2 Regimentern Infanterie im die Stadt fid) geworffen, 


fo fiel den Franzofen Muth unb Herz, fehreten um und | 


famen 
Den 16. Dftober uns zum Schreden hier wieder 


an, bradjten 9 Geißeln von Wolfenbüttel und Kiddage- | 


haufen mit, lagerten fid) wie zuvor in der Ctabt am 
Glausberge, auf dem Möhlenftiege unb Dehne und vor 
Altenganbdershein alles wie zuvor und begruben 

ben 18, Oftober aló 23 p. Tr.5) einen tobt mit: 
gebrachten franzöfiichen Oberſten auf bem Stifts Kirch— 
hof, jo von Geburtf ein Spanischer Duc de Battan war, 
am bie Maure nahe bey dem mittelfien Schling, mit 
allen militärischen Ehrenbezeugungen, und hielten aud) 
Meffe darüber im der Stifts⸗Kirche; vor Wolfenbüttel 
waren ihm bepbe Beine abgejhofien, woran er fterben 
mitflen. 

Den 17. Dftober wurden alle Geigeli von Einbed, 
wo fie feiter 3 Wochen geſeſſen, auf mißverftandene 
Ordre hieher gebracht auf bas Rathhauß. 2 waren ſchon 


in (Ginbed log kommen, als H. Behrens und Brandes. | 


Den 18. Dftober wurden 9. Brüning, Gottl. 


Behrens, Julius Hartmann und Baumeiſter H. Butes | 


meifter, jo fie nod) darzu nahmen, auf Wagen gefest 
uud nad) Göttingen transportirt, H. Andreas Bauer: 
meifter aber, jo frant, und Q. Joh. Jürgen Dieinede 
aíteréfalber [og gelaffen. Aus der Stifts-Schule machten 
fie eine Bolicey- und Feuerwache und ausder St. Georgen 
Kirche ein Brodt Magazin. 


alles Korn und Fourage aufgejchrieben und aud) der 
Frauen Aebtigin, fo nod) frei geweſen, jet bie Schlüſſels 
zu Boden und Sceuren aud) abgenommen. Darum 
weil fie auf den Dörfern nun alles reine gemacht 
und den armen Bauren fajt nichts gelaflen al8 bie 
Augen zum nachweinen, und nun wolte das Unglüd 
aud) die Stadt überziehen, wo nod) ein fleiner Vorrath 
vorhanden war. Bey dem linglif, jo bevor jtunde, 
ereignete fid) wieder gefchtwind ein Glüd, indem bie 
ganze Arme 
den 5. November früh um 8 Uhr eiligft aujbrad) 

unb in 3 Gofonnen über die Yaad auf Bentjerode zu 
wieder nad) Ginbed marídjirete, fo aud) das Cloſiſche 
Corps von Altengandersheim fam ſchreg von Brund- 
haufen über den Clausberg und folgte ben andern nad). 
Auch nahmen wieber Geißeln mit von der Stadt ale: 

1. 9. Senator und Kaufmann Meyer 

2, „ Kämmerer Hühne 

3. „ Senator Behrens zum 2ten mahle und 

4. , mactor Witte 

$. Senator Behrens aber nebit den Vieren, jo zu 

Göttingen fafen, famen aber gleid) loß. Die übrigen 3 


5) nad) Zrinitatis. 





, von 2 Bataillonen, in allem aljo 3 Bataillon. 
Den 4. November wurde in ber Stadt und Stift | 


aber, als H. Meyer, H. Hühne und H. Witte, mu: 
von Göttingen nad Hanau, Reinfels und bis nad Ti: 
trauéportiret nebjt denen übrigen, worben jie aber be: 
jeder täglich 1 Ducaten Dietengeldber erhalten, jo :« 
muthlich das Yand abtragen müßen. 

Den 6ten fama (dou wieder 60 Mann Yudneriä: 
Huffaren umb Freytagiſche Jägers hier durch, patrouila 
und ſtelleten Piquets auf den Clausberg. 

Den 7ten famen wieder 100 Mann rothe t; 
Dragoner, aber nur bis auf den Yahberg. 

Den Sten November aber fam das gm 
Cloſiſche Corps à 6000 Maun hier mieder au m 
giengen den 9. Nov. wieder an den Scywarzenberg ix 
ber Teichmühle und jobamn fam der Prinz Xavier ut 
fogleid) wieder hinter drein mit feiner Arınde umb lageı= 
fid) wieder wie zuvor im umb um bie Stadt unb holt 
heraus, ma& nod) vorhanden war, und wir behielten 3i 
nachweinen. 

Den 10. Novbr. marſchirten fie aber wieder 
und hat ſich nachhere nimmer fein armirter icons 
wieder ſehen laſſen. Sodann muſten wir von us 
ſchweig und andern entfernten Orten Vebensmittel a 
SBrobtform holen, wer nicht Hunger leiden molte. — 

Den 11. Novbr. patrowillirten ſchon wide 
Indnerifche Huſſaren burd). 

Den 12, Novbr. cite unfer Durchl. Erbprm; 
Carl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig hir c 
hatte ein Corps von 16000 Mann bey fid) unb ide 
bis Echte vor. - 

Den 14. Nov. aber rückte bieje& Corps in bien 
Gegend in bie Cantonirungsgnartiere, famen. aber * 
bide zu liegen. Hierher fam erftlich das Heſſiſche * 
fanterie Regiment von Wutenaw und noch ben 15.1 — 
darzu das Braunſchwg. Iuf.-Regiment Prinz gram | 
8 Helfen im Quartier hatte, friegte nod) 16 Braun 
ſchweiger bars. Sr. Durchlaucht der Erbprinz nah“ 
Ihro Quartier im Granzinfchen Haufe, Sr. Durhlaus 


| Prinz Friedric von Braunſchweig auf dem Amte bit 


den 30. November aber gieng der Durchl. Ci 
prinz von Braunfchweig ab nad) Munfter ins Winter 
quartier, Seine Durchlaucht Prinz Friedrich, von draw 
ſchweig mit bero Negiment in ba Hildesheimiſche An! 
Liebenburg in bie Winterguartire. j 

Den 1. Dec. fam aud) nod) ein Hospital hiether 
bis den 23. December. : 

Den 3. Dec. fam das Hannöverifche Dragomer Nr 
giment von Beltheim anf eine Nacht hier. 

Auch nod) ereignete fid) das Unglück umb fom dei 
Biehſterben darzu, weldyes auf dem Meyerhofe aut 
und auf dem Steinwege und was zu diefer Hude gebt 
alles Vieh bis auf 2 Kuhe fturben, die übrigen The 


| der Stadt aber blieben davon befreyet. 


Den 5. Dec. marfdjirte General Wutenaw mi 
feinem Siegintente auch ab nad) Peine im bie Ztnter 
quartiere und hatten fid) nicht zum Beſten aufgeführt! 
Die Stiftsfchule haben fie wieder zum Hofpital gemoch 


und Tiſche und Bänke herausgebrand. 


i 


(Schluß folgt.) 
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Bücherſchau. 


Hermann Eickenroth, Neindorf und die Familie 
von Löhneyſen, jowie einige alte Nachrichten über bie 
Fährmühle. (Wolfenbüttel, Heiner 1900). 77 ©. tf. 8". 

Die hier vereinigten Aufjäge, für bie bejonbezé das 
Archiv der Familie von Löhneyſen und die Kirchen, 
Pfarr und Schulaften benutt find, erfchienen zuerft im 
Wolfenbüttler Kreisblatte; fie behandeln die Geſchichte 
Neindorfs im ültefter Zeit, unter ben Affeburgern und 
im Beige ber Familie p. Löhneyſen, ferner Kirche, 
Pfarre und Schule, das nahe gelegene Stalijalsbergmert 
Hedwigeburg und die Fährmühle. Die fleigige Arbeit 
ift von bejonderem Intereſſe jür die Genealogie der 
Familie von Löhneyfen, aus weldyer namentlich der 
befannte Georg Engelhard v. Löhneyſen (T 1622) ein- 
gehender behandelt ijt. 


Ernit von Meier, Hannoverfche Berfaffungs- und 
Verwaltungsgeſchichte 1686—1866. 1. 88. Die Ver— 
faſſungsgeſchichte. 
Leipzig, Dunder u. Humblot 1898— 1899. X u. 556, 
VIITu. 647 © 8°. 11 4t 60 ar. 13 46 40, 

Das Werk behandelt einem wichtigen, bislang faum 
erörterten Gegenftand; e$ waren daher verhältnigmäßig 

eringe Vorarbeiten vorhanden, iiber bie, wie über bie 
font benugten Quellen, im Anfange des eriten Bandes 
Nechenfchaft gegeben wird. Bor Allen war ein üuferft 
umfangreiches Actenmaterial zu durchforfchen, um bie 
fiheren Grundlagen für ben Aufban des hier gelieferten 
Werles zu gewinnen. Diefe Aufgabe ift mit ebenfo viel 
Fleiß und Sorgfalt, wie Kritit und Umſicht gelöft 
worden. Der Verfajler Bat fid) eine völlige Herrichaft 
iiber den Stoff errungen und e8 dabei trefflich verstanden, 
ihn Mar unb Licht zu geftalten und feine Darftellung 
burd) gelegentliche Vergleiche mit der Entwidelung und 
den Auftänden in anderen Territorien, befonders in 
Brandenburg Preußen, burd) Heranziehung des perfün- 
lichen Moments u. A. nod) anfdjaulidjer und lebendiger 
u machen. Das Bud; lift jid) febr angenehm. — Es 
ift fein trodener Ton, den, wie man nad) bem Borwurfe 
annehmen fónnte, der Verfaffer anjdjlügt. Daß er in 
manchen Punkten Wideripruch findet, ijt bei einem fo 
unfafjenden Werke nur natürlich, um fo mehr, da er 
von fubjectiven Anffaflungen über einzelne Perſönlich— 
feiten nicht ganz frei ericheint. So haben die Angriffe 
gegen Stitve bereits eine wohl nicht ungerechtfertigte 
Abwehr gefunben!). Aber das thut dem Verdienſte des 
Buches im Ganzen feinen Eintrag. Giebt e8 zu Ent 
gegnungen, zu erneuten Unterfuchungen Anlaß, fo wird 
es fid) aud) in diefen Nachwirkungen nur als frucht- 
bringend erweifen. 

Der erfte Band ift der Verfaffungsgefchichte gewidmet. 
Zunächſt werden das Yand und das iunt ad gii bie 
einzelnen Theile, aud denen erft das Kurflirſtenthum, 
dann das Königreich Hannover erwuchs, behandelt und 
namentlid) das eigenthümliche Verhältniß gewürdigt, 


l; Vergl. M. Bär in den Mittheil. des Hift. Vereins 
su Osnabrüd, B. 24 ©. 200 fr. u. 251 jj 


IL. B. Die Berwaltungsgejhichte. | 


| weldjes baburd) entítanb, daß die Hannoverfchen Yandes- 
herren den englijdjem Königsthron einnahmen. Es ijt 
das für die Entwidelung der Verfaſſung und Verwaltung 
von großer Bedeutung gemejen, und e8 mußte daher im 
Verlaufe des Werkes wiederholt barauj eingegangen 
werden. Im folgenden Abfchnitte wird ausführlich bie 
oberfte Panbeéregierung erörtert. Darauf der Yandes 
herr und bie Panbftünbe unb zulegt der Staatsdienſt 
Hier wird bejonberá auf die Bevorzugung des Adels 
hingewieſen, auf die Folgen, die daraus erwuchjen, den 
, Einfluß der hauptſächlich die Arbeit verricdhtenden 
| bürgerlichen Secretäre, baé Auffommen der fogenannten 
„hübjchen“ oder „ſchönen“ Familien. Der BVerfafjer 
geht auf biefe Verhältnifie, das Herüberwechſeln adeliger 
Familien aus benadjbarten und fernen Yändern, die 
bevorzugtere Etellung der Givilbeamten vor den Dfficieren 
u. 3L. ausführlic, ein und entwirft von bem Allem eine 
wohlbegründete deutliche Schilderung, — 3m zweiten 
Dande wird die Verwaltung behandelt; er gliedert fid) 
| in drei Abfchnitte: Gentralverwaltung (Minifterium, 
Canmier und Kriegsfanzlei), Provinzialverwaltung und 
Localverwaltung, welche lettere wieder im bie Aenıter, 
abeligen Gerichte, Yandeommiffarien, Städte, Land— 
gemeinden und jelbftünbigen Gutsbezirle zerfällt. Daran 
fliegen fid) einige Anlagen, vorzüiglid) die intereifante 
Denkſchrift des fpäteren preußiſchen Staatstanzlers 
Hlirften Hardenberg vom 17. San. 1780 und banfenés 
| werthe Liſten über die Minifter und anderen höchſten 
Beamten, zulett ein Perjonen-, aber leider fein Sad) 
vegifter. 

Wir uns Braunfchweiger hat bas Meierſche Wert 
‚ mod) ein befonderes Intereſſe. Die Verhältnifie in 
Braumfchweig - Wolfenbüttel waren im Anfange des 
behandelten Zeitraumes denen in Galenberg-Ylneburg 
jer nahe verwandt, aber fie nahmen im Laufe der Zeit 
eine immer größere VBerfcjiedenheit an. Manche Factoren, 
nicht zum Wenigften bie Anmwejenheit und das thätige 
Eingreifen des Landesherren im Wolfenbüttelfchen, 
wirkten zufammen, dieſes Ergebniß zu erzielen. Es hat 
einen bejonderen Neiz, bei der Yectitre des Meierſchen 
Buches diefer zunehmenden Abweichungen zu gedenken; 
hier verbietet ung der Raum, näher darauf einzugehen. 
Der Verfaſſer, obwohl unfer Yandsmann, nimmt auf 
bie hiefigen Zuftände mur einige Male Bezug ?), vor- 
züglich wohl deshalb, weil e& dafür an einer befonderen 
Darftellung fehlt. Sollte eine foldje in Anregung des 
Meierfchen Buches uns zu Theil werden, fo wäre biejeó 
als eine weitere Folge der verdienftvollen Schrift gewiß 
nur mit Freuden zu begrüßen. 











Nändigung zwiichen altem und neuem Glauben. — 15 bis 
B. Gerlich, Seuerbeftattung unb evangeliſche Kirche. — 
20, Bon ber 8. ordentlichen Landesſynode. — 21, 98. Kule⸗ 
mann, Das Ende des Gejangbuchitreites. 22, Der 
Schluß ber 8. Yandesinnode. — 23. Der 12, Evang. 
24, Die joziale Thätigkeit der _ 


Soziale Kongreß. — 


a Gemeinden. — 25. Verwahrlofte Kinder. 
26. W. Kulemann, Zur Reform der Kirchenverfaſſung. — 


2) 3.8. Band I ©. 245 j., mo das Stift St. Goprian 


Evangeliihes Gemeindeblatt. Nr. 14. Sur Ber- 
' 

| in ba& Stift St. Cyriaci zu verändern ift. 

| 
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[Nadydrud verboten.) innerhalb der zwei größten und fofgenjdymerften Umge— 
—— —— Volk im ag der neueren 
k i : eidjid)te durchgemacht hat. Die Ginferferumg und 
een und Sangenfalza Entthronung Heinrich's b. 3. bildet einen bemerfens- 
on D. v. Heinemann!) | werthen Zwiſchenfall im jener großen geſchichtlichen Bes 
Hiftorifche Parallelen haben — dies ift eine aner- | wegung, welche im Weſentlichen bie nod) jet bei und 
kannte Thatfahe — ihre bebenflidjen Seiten. Sie | beftehenden Zuftände auf kirchlichem Gebiete ges 
pflegen mehr oder minder ſchief anszufallen, und e8 liegt | fchaffen hat, die Schlaht von Langenſalza dagegen mit 
bei ihnen vornehmlich die Gefahr nahe, ben zufälligen | ihren Folgen einen nicht minder bemerkenswerthen 
oder aud) in der Cadje liegenden Achnlichkeiten zu Liebe | Factor in ber Gejdjid)te der politifchen Wiedergeburt 
die Momente der SerjdjiebenBeit ummillfürfid) zurüd- | und Neugeftaltung des Deutſchen Reiches, Aber diefer 
treten zu lafjen. Dennoch giebt es in der unendlichen | Parallelismus in dem großen Hiftoriichen Hintergrunde, 
M annigfaltigkeit, die durd) bie Entwidelung ber ge» | auf bem bie hier bejprodjeneu, durd) drei Yahrhunderte 
ſch ichtlichen Thatfachen bedingt und gegeben ijt, Vor- | vom einander getrennten Greigniffe berufen, läßt (id) 
änge, bie, fei e im Großen und Ganzen, fet e8 in den bis zu einem gewiſſen Grabe aud) in ihren Einzelheiten 
inzelheiten, jo merfmürbig zufammentreffen, bie jo | nachweifen und verfolgen, ja fie deden fid) in manchen 
viele übereinftimmende Momente aufmeijen, jo viele ge« | biejer Einzelheiten in geradezu überraſchender Weiſe. 
meinfame Erfdeinungen zeigen, bag fie das befannte | Dies wird fid) einem Jeden von felbft aus der folgenden 
Wort Ben Alibas, wonad) „Alles ſchon dagewefen fei*, | Darftellung ergeben und e$ wird faum erforderlidy fein, 
vollauf zu beftätigen jcheinen. bei biefer darauf nod) befonders hinzuweiſen. Die That 
Bon den verhängnigvollen Sataftrophen, die bie | fadjen jelb[t reden hier mit berebten Worten. 
Geſchicke unferes Fürftenhaufes und damit diejenigen Herzog Heinrich von Braunfchweig- Wolfenbüttel 
unferer engeren Heimath, be8 von jenem Über adjt Jahr | — zum linterjdjieb von feinem gleichnamigen Vater 
hunderte lang beherrſchten Yändergebietes, betroffen haben, | Heinrid) der Jüngere genannt — ijt ohne Zweifel eine 
find mir ftet8 die Ereigniffe, bie id) an biejem ?[benb | ber merfwitrdigiten Perfönlichkeiten der an Charakter 
in großen Zügen behandeln möchte und bie id) fur; mit köpfen jo überreichen Reformationgzeit. In vergleichs— 
bem Worten „Hödelheim und Yangenfalza* bezeichne, | weife jungen Jahren zur Regierung gelangt — er war 
als fold erſchienen, bie zu einer vergleichenden Zus erſt 25 Jahre alt, als fein Bater im oftfriefischen 
fanmen- und Gegenliberftellung geradezu herausfordern. | Kriege vor Yeerort den Tod fand — war er bald nad) 
Unter dem Namen „Hödelheim* verjtehe ich die ger | feinem Negierungsantritt mit in die Hildesheimer Stifts- 
ſchichtlichen Vorgänge, die zu der Gefangennahme | fehde verwidelt worden, unb der Ausgang diefer Fehde, 
Heinrich b. 9. durch die Schmaltaldifcen Bundes- | der fein Fürftenthum faft um bie Hälfte des Hodhftifts 
genojjen und zur Verlängerung der Decupation unferes | Hildesheim vergrößerte, hatte ihn zu einem ber eifrigften 
Landes burd) ein rechtswidriges Regiment geführt haben, | unb entjdjiebenjten Anhänger des joeben zum Deutſchen 
während id) mit dem Worte „Langenfalza* die Summe | Kaifer erwählten Karl von Spanien gemadt. Man 
der Ereigniffe begeid)ne, durch weldye die Befeitigung be8 | weiß, daß diefes Verhältniß weit mehr als feine 
jüngeren Zweiges unfere8 Fürſtenhauſes aus feinem aus | perfónfidjen Neigungen und Gefühle aud) feine Stellung 
geftammten Erbe unb bie Einverleibung des fegteren in | im den kirchlichen Fragen beftinımte. Er war und blieb 
das Königreich, Preußen herbeigeführt worden find. | feitden in ben politifchen, wie in den religiöfen Wirren 
Schon die allgemeinen eitverhäftnifje, in benen | ber Zeit einer ber treueften, rührigften und entſchloſſenſten 
fi dieſe gefchichtlicyen Vorgänge abgefpielt haben, ftellen Parteigänger des Kaiſers und ber von biefem vertretenen 
fie in eine gewiffe Parallele. Beide bezeichnen Epifoden Beſtrebungen. Das bradjte ihn naturgemäß in Bezug 
V Bortra 1 chalten in ber Verſammlung des Orts auf bie von Luther auégegangene Bewegung in — 
pereind für Gelihichte und Hltert6nmefunde gu Molfen-  IKrofien Gegenfag zu feinen Standesgenofjen, [oweit 
büttel am 28. Januar 1901, bieje (id) der Lutheriſchen Lehre zumwandten, namentlich 
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jeinem früheren Qugenb[reunbe Philipp von Heffen. | febr ftare Feſtung galt, hielt fidj adyt Tage lang '*— 


u 
Sir der eigenfinnigen Hartnädigfeit, bie ein Hauptzug | mußte es fid) ben Belagerern ergeben, bie num nad i- 
F treibung des Herzogs ba& Yand in Verwaltung nahm: 
um e$ nicht nur wirthfchaftlicd auszufaugen, fonte: - 
audj zum Theil in gewaltfamer Weife, im Gm - 
Lutherrichen Yehre zu reformiren. 
Es ift bekannt, wie nad) Verlauf weniger Yahır -- 
feines Yandes beraubte Herzog, nachdem er vergete 
des Kaiſers und des Reiches Schuß gegen biejen .- 


feines heigblütigen Temperaments war, verbiß er ji 

uut jo einjeitiger und um jo heftiger nad) biefec Richtum 

je weiter jid) bie Putherifche Yewegung in — 
land ausbreitete und hier feſten Fuß faßte. Bald war 
er von allen niederdeutſchen Fürſten der einzige, ber 
mod) der altem febre anhing unb mit Entſchloſſenheit 
ihr Fortſchreiten, namentlich aber ihr Eindringen in 
das von ifm beherrfchte Yündergebiet zu verhindern 
firebte, ringsum von feindlichen, ihm bediohenden 
Mächten umgeben. Mit Yuther felbft gerieth er in 
einen Streit, der ihm die heftigften, maßtofeften Angriffe 
von Seiten des großen Neformators zuzog. In ber 
befannten Flugichrift „Wider Hans Worjt“, die burd) 
ben. leidenſchafilichen Federkrieg zwiſchen den Schmalfal- 
bifden Fiirften und bem Braunfchweiger Herzog vet 
anlaßt ward, hat dieler ihm die ärgften, faft unglaublich 
Hingenden Dinge gefagt. „Und Du, ſchändlicher 
Heing“ — jo heißt e$ ba unter Anderem — „läßt 
Dich nicht allein zu ſolchen jämmerlichen Mordbrandt 
(die Einäfcherung von Gümbed, al® deren Urheber 
man ben Herzog verichrie, ift gemeint), fonberm aud) 
ſolche Bücher zu fchreiben brauchen. Du jollteft nicht 
ehe ein Buch jchreiben, Du hätteft denn einen F 
von einer alten Saw gehöret. Da follteft Du Dein 
Maul gegen aufiperren und fagen: Dand habe bu 
ſchöne Nachtigall, da höre id) einen Ton, der ijt für 
mic: halt feft, Niüdem, das wird gut in ein Bud) zu 
bruden (fein) nirgend denn zu Wolffenbüttel, wider bie 
Schrifftler und den Churfürften. — SO, wie follen fie bie 
Nafen dafür zuhalten und werden mülſſen befennen, 
bag Heing Pogenhut aud) ein Schreiber ſei morbei. 
Ja, jo jollteft Du Bücher fchreiben, die fónteft Tu ver: 


..... 


eben“. 

Tiefe litterarifche Fehde und die ihr al&balb folgenden 
politifdjen Ereigniffe fanden dann aud) im ber Partei 
bidjtung der Zeit einen lebhaften Widerhall. Bor unb 
nad) feiner Vertreibung aus dem Yande ergof fid) eine 
wahre Fluth meift namenlofer Schmühgedidjte iiber ben 
„Yılaon, den wilden Mann von Wolfenbittel, den durch. 
lauchtigen Schmöker von Braunfcweig, ben Gubernator 
aller papiftifchen SDieuterei und llmart", imb wie bie 
Ehrentitel, bie man ihm gab, weiter (auteten. Es war 
ein Herenfabbath von Anklage, Spott und Hohn, ber 
fid) von allen Seiten gegen ihn erhob. „Biele feltfame 
Schmähblichlein“ — fo ſchrieb damals der Geſandte 
der Stadt Frankfurt aus Regensburg — „gehen täglich 
über Herzog Heinrid) in Drudf aus, dergleichen von 
feinem Furſten nie gehört mod) gelefen worden ift!* 
Die Schmallaldiſchen Fürften und ihre Parteigenofien 


L 


| waltigen friebbrüch'gen llebergug^ feiner Feinde 
rufen hatte, zu den Waffen griff, um das ihm entr 





| von Lörisberg, Herbert Yangen u. U. faunmelten. 


| verberblich werben. 


Erbe feiner Ahnen zurüdzuerobern. Er hatte — mir: 


| Scheint, burdj —— Geld unterſtützt — eine 7 
| jene Zeit nicht um 


eträchtliche Ctreitmad)t, etwa =" 
Fußgänger und 1000 Weiter, zufammengebradt, - 
fid) im Bisthum Bremen, das fein Bruder Gbrii: 
verwaltete, unter bewährten Kriegeoberften, wie Gbriizz: 
erfahren aus bem Munde eines fachverftändigen Manz 
der auf der Gegenfeite ftanb, bag feine Yente „wei 
gerüftet* waren, aber e& fehlte an Artillerie, namen: 
an ſchwerem Belagerungsgefhlig, unb bei dem bald c 
tretenden und fid) in verhängnigvoller Weiſe bemerfbs- 
machenden Geldmangel auf Zeiten des Herzogs [odi 
fid) ſchon beim Beginn der Operationen bie Kriegezut: 
Dennoch war der Anfang des Unternehmens nit 
unglüdlich. Freilich der Verſuch, bie Feſte Rotenten 
im Verdenſchen durch Handſtreich fortzunehmen — 


damit ſich des dort befindlichen Geſchlltzes zu bemächtior. 


mißlang, aber das Haus Steinbrüd im Hildesheimiidr 
öffnete ohne Widerftand feine Thore und am 29, Ser 
tember (1545) lagerte fid) Heinrich, nadjbem er ft 
burd) 3000 jyuffnedjte und 1000 Reiter unter dem 
Grafen Otto von Wittberg, Alard von Hörde vr‘ 
anderen Verſallen verftürft hatte, vor dem von de 
Sachſen bejegten Wolfenbüttel, dem Hauptwartenpix 
feines Landes. 

Die Belagerung Wolfenbüttel® follte bem Herzor 
Cie gewährte den Schmalkalden 


, Bundeögenoffen die notwendige Zeit, um ihre Länet 


fegten dieſe litterarifche ete offenbar zu dem mede | 
in Scene, um das gemeine Vol auf ihren bereits | 
damals geplanten Ueberfall des SBraunjdjmeiger Landes 


vorzubereiten und um Heinrich's eigene Unterthanen 
gegen ihren Ma aufzureizen,. Und bis zu einen ge 
willen Grade ift if 

fie im Hodjfommer 1542 plötzlich von zwei Ceiten her 
in das Yand einbradjen, fanden fie [o gut wie gar feinen 
Widerftand. Nur Wolfenbüttel, das damals für eine 


beyonnenen Ruſtungen zu vollenden und baburd di 
Abficht des Herzogs nicht mur zu vereiteln, ſondern it 
felbft in ihre Gewalt zu bekommen und fürs Gc 
unſchädlich zu machen. Vierzehn Tage lag Heinrich ver 
der efle unb betrieb mit fieberhafter Haft bie For 
bereitungen zu einem Hauptiturm auf fie, der am 14. 
October erfolgen follte. An demjelben Tage aber erf: 
er bie unwilllommene Nachricht, daß feine Gegner, die 
Schmaltaldiichen Fürſten, mit überlegenen Streitkräften 
heranzögen, um fie zu entjegen. Gr erfannte bie Ge 
fahr, bie ihm bedrohte. In raſchem Entichluß Bob er dir 
Belagerung auf und wandte fid) in der Abficht, ber ihm 
zugedachten Umzingelung zu entgehen, gen Süben. Ueber 
Bodenem und Gandersheim erreichte er das Göttinger 


, anb, an deſſen Grenzen gegen Heffen ber Landgraf 


nen das aud) gelungen. Denn al8 | hoffen, nod) rechtzeitig burdjsubr 


| 


| 


Philipp feine Truppen zufammenzog. Hier konnte er 

i und einer Lieber 
wältigung durch bie Uebermacht feiner Feinde auszu 
weichen, 


Schon aber waren ihm diefe zuvorgelommen. Sie 
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hatten fid) jo gewaltig gerijtet, bag miam, wie Yuther | 
jchrieb, „falls nicht die Kälte dazwischen träte, einen | 


Pfaffenkrieg erwarten dürfe, wie er nun. feit länger als 
zwanzig Dahren gedrohet babe". Philipp von Heſſen 
und der junge Herzog Gruft von Grubenhagen hatten 
bereits bei Nordheim ihre Berbindung hergeftellt. Nun 
zog aud) Philipp's Schwiegerfohn, Moriz von Sadjien, 
über Mühlhaufen heran, um fid) mit ihnen zu ver 
einigen. Einer foldjen llebermadjt, die fid) rüftete, ihm 
den Weitermarfch zu verlegen, war Heinrich b. 9. nicht 
gewachjen. Nur wenn er raſch und entſchloſſen handelte, 
durfte er hoffen, die Majchen des Nee: zu zerreißen, 
in bem feine Gegner ihn zu fangen gebadjten. — Noch 
waren ihre getrennten Heerhaufen nicht beifanımen, 
nod) fonnte eim mit Kühnheit unternommener Angriff 
Le Siege führen. Aber jede Stunde verminderte bieje 

usfiht und [ie Heinrich's Lage hoffnungsloſer 
trjdeinen. Sollte ber Durchbruch gelingen, fo mußte 
rajd) unb mit äußerfter Anftrengung aller Sräfte 
gehandelt werden, 

In biejer bedrängten Sage verfagten dem Herzoge 

Entſchluß und Thatkraft. Er ließ fid) burd) Verband» 
lungen hinhalten, bie Seitens der Verbündeten vornehm⸗ 
lid) burd) Moriz von Sachſen geführt wurden und jenen 
ermöglichten, ihre bis dahin zerfplitterten Streitkräfte 
ufammenguballen zu einer fo überlegenen unb ge: 
—** Macht, bag an ifr alle Angriffe unb Durd)- 
bruchsverſuche des Herzogs zerſchellen mußten. Am 
21. October (1545) trafen bie beiderſeitigen eere 
nördlih von Nordheim im ber Gegend von Gbolde- 
haufen auf einander. Hier mußte fid) Heinrich b. 3. 
nad) furgem Kampfe ſammt feinem älteften Sohne Karl 
Victor bem Yandgrafen von Heflen, feinem friiheren pec» 
trauten Freunde, auf Önade und llngnabe ergeben. Das 
Gefecht wird gemóbníid) nad) dem dicht bei Nordheim 
gelegenen Kloſter Hödelheim benannt, 

Das find im der Kitrze- die thatfächlichen Greignijie, 
bie den Braunfcweiger Herzog in die Gewalt Philipp’s 
von Heflen lieferten. Auf der Feſte Ziegenhain ward 
er jeitbem in enger Haft gehalten, aus ber ihm erft bie 
rag feiner Geguer im Schmalkaldiſchen Kriege 

efreite. 

Die Gefangennahme des Herzogs von Braunfchweig 
mit ben fie begleitenden Umfländen war ein Vorgang, 
ber im bem weiteften Kreiſen bes deutichen Volkes das 
größte Aufjehen erregte, aber aud) ſchon bei den Zeit- 
genofjen bie verſchiedenſte Beurtheilung erfahren hat. 
Die gefammte lutheriſch gefinnte Welt, von ihren geift- 
lichen Wortführern und ihren fürftlichen Beförderern 








herab bis zu dem benofratijdjen Pöbel der evangelifchen | 


Städte jubelte iiber die „Ergebung des deutfchen Türten, 
neuen Pharaoni und Sauli, den man fonft Herzog 
Heinrid) von Braunſchweig nenne“. Dantfefte wurden 
gefeiert, mit den Öloden geläutet und Triumph: uud 


Denfmünzen auf ba$ Ereigniß geſchlagen. Freilich 


machten fid) vereinzelte Stimmen aud) in bem entgegen: 
gefegten Sinne geltend, Stimmen, die mit ber Seit 
raſch (id) mehrten und zulegt zu einem vollen Chor von 
Anklagen und Seidjulbigungen anfchwollen. Dan ſprach 
e$ laut unb offen aus, bap der Braunſchweiger Herzog 





nicht durch Waffengewalt überwunden, fondern, von 
Trug und Arglift umftridt, ein Opfer feiner arglos 
vertrauenden Oefinnung geworben fei. Die Einen 
machten dafür ben Landgrafen Philipp verantwortlich), 
der, während ber Kampf mad) unentfchieden forttobte, 
dem Herzog burd) lügnerifche Verſprechungen und gleiß- 
nerifche Vorfpiegelungen in fein Yager gelodt Babe, um 
fid) Hier feiner Perfon zu bemüdjtigen. Die andere 
mod) ſchwerere Anklage richtete fid) gegen den Herzog 
Moriz, ber (id nad) ihrer Anficht zum nieberträdhtigen 
Werkzeuge dieſes elenden Betruges habe mißbrauden 
lajjem. Vornehmlich waren die abgelohnten Braun 
ſchweiger Kriegsknechte und Dfficiere befliffen, diefe luf» 
fafjung der Angelegenheit zu verbreiten, felbjt am kaiſer⸗ 
lichen Hofe, wohin fid) mandje der letteren begeben 
hatten. So ärgerlicd und verbrieflid) erfchienen bem 
Herzoge Moriz diefe Ausftreuungen, daß er fid) ver 
anlaßt fand, fie in einer eigens von ihm unter Beihilfe 
feiner Räthe verfaßten und dann in Drud gegebenen 
Vertheidigungsſchrift zu widerlegen. 

Die Sache felbft ijt ziemlich verwidelt, obgfeid) ober 
vielleicht gerade weil eine ganze Anzahl von Berichten — 
officiellen und nicht officiellen — darüber vorliegt, von 
benen jene — von Heffifcher, Sächjfifcher, Braunfchwei: 
gifcher Seite — theilweife ſtark parteiiſch gefärbt find, 
biefe aber vielfach unzuverläffig unb fid) einander wider- 
ſprechend erjcheinen, da ihre Verfafler, felbft wenn fie 
bei den in Rebe ftehenden Ereigniffen gegenwärtig und 
betfeifigt gewejen find, in dem Getümmel und der Ber 
wirrung ded Kampfes nicht durchweg in der Yage waren, 
die Vorgänge aufmerfjam zu beobachten. Nach den 
neueften eingehenden Forſchungen von Grid) Branden- 
burg, der die Gefangennabme Heinrichs von Braun- 
ſchweig in einer befonderen Schrift behandelt fat und 
in bem jüngft erfchienenen eriten Bande feiner Mono» 
graphie über Moriz bon Cadjjem mod) einmal darauf 
zurüdfommt, muß man annehmen, daß die jedenfalls 
höchft zweideutige 9tolle, die der junge Herzog von Sachſen 
bei diefer Gelegenheit gefpielt hat, weniger das Grgebni 
einer vorbedachten und abfichtlichen Berrätherei gemejen 
ift al$ dasjenige einer unklaren und deshalb unhalt- 
baren politifchen Lage, im bie er freilich burd) eigene 
Schuld gerathen war. Bis zu einem gewillen Grade 
fan man fein bamalige8 Verhalten als ein Vorjpiel 
ber Haltung betradjtem, bie er mit fo enticheidendem 
Erfolge jpäter im ber weltgefcjichtlichen SSermidelung 
zwifchen dem Kaiſer und feinen evangelifchen Glaubens 
genofjen eingenommen hat. Seit feinem Regierungs⸗ 
antritt war er befliffen gemejen, zwiichen ben beiden 
mit einander hadernden religiöfen Parteien im Reiche 
eine vermittelnde Stellung einzunehmen und zu be 
haupten. Im Gegenjage zu feinem eifrig katholiſchen 
Bater hatte er fid) zwar der Iutherijchen Lehre zus 
gewandt unb war durch jeine Bermählung mit ber 
Tochter Philipps von Helfen diefem Haupte ber prote 
ftantifchen Partei aud) verwandtſchaftlich nahe getreten, 
aber er hütete fid) wohl, fid) rüdhaltlos ben Beftrebungen 
jener Partei anzufcließen und damit jeine guten Bes 
ziehungen zum Sailer Karl V. auf's Spiel zu fegen. 
So war er aud) trot; häufigen Mahnens und Drängens 
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ibaulófen, welche ber Heffifche General von Wolff cont 
rtanbircte, unb lagen 1 Nacht Bier. 

Den 11. Dec. wurde des Franzöſiſchen General Duc 
»e Lavall fein Sohn, fo an Blattern hier frank Liegen 
Lieben und geftorben, ftille begraben; diefer ſowohl als 
Battan hatten ganz blatte Särge. 

Die Preife der Yebensmittel waren in diefen Drang- 
jalen febr hoc) geitiegen, ale: 


Den 16. Febr. famen aber gurild 50 Luckerſche 
Huffaren, 40 Gaball. und 40 Infant. von Heſſiſchen 
Jägers, blieben 1 Nacht Bier. 

Den 28. Febr. famen wieder und giengen vore 
werts den Cordon abzulöfen 144 Mann Heſſen Cavall, 
als von Regiment v. Einfiedel, Pr. Friedrich und 
Jägers, 15 Dragoner Hannoveraner von Waldhaufen, 
190 Man Hefien Infanterie von Pr. Anhalt, von 
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Den 7. Januar famen 96 Mann Cavallerie von 
bie Heflen vom Cordon von Ginbed aurüid, giengen nad) 
ihren Negimentern in bie Winterquartiere und blieben 
eine Nacht hier. 

Den 9. Januar famen 120 Mann Heffen In 
fanterie vom Cordon zurüd. 

Den 14. Januar famen 50 Luckneriſche Huſſaren 
zurid, 

Den 16. Yan. famen 15 Mann Hannov., Braun- 
ſchweiger und Heffen mit 30 Reeruten vom — [mte 
Hundesrüd hier burdj, blieben alle 1 Nadjt hier und 
mufte ihnen allemahl zu Eßen gegeben werben. 

Den 31. Januar famen wieder 150 Mann 
Gavallerie und 170 Mann Infanterie alles Heſſen von 
verjdjiebenen Regimentern auf 1 9tadjt Hier zu liegen, 

iengen vorwerts den Cordon abzulöfen und nod 50 

uckneriſche Huffaren, gingen aber bury. 

Den 2. Febr. famen wieder 40 Mann Cavallerie 
Hannoveraner und 30 Mann Imfanterie Braun 
ſchweiger zurüd, blieben 1 Nacht hier. 

Den 3. Febr. famen wieder 3urilde 80 Cavall. und 
80 Infant. von den Heffen. 

Den 13ten famen wieder 80 Gavall. und 120 
Infant. von bie Heffen 1 9tadjt hier, giengen vorwerts. 

Den 14. Febr. giengen wieder 80 Hannöverjche 
Gavallerie und 80 Braunſchw. Imfanteriften auf 


1 9tadjtquartier hier burd) vormert8 nad) Ginbed, mo | 


fie alle hin marſchireten. 

Den 15. Febr. famen wieder zuriid 80 Gavall. 
und 120 Inftr. Deffen und 12 Hamnöverjce Cavall. 
1 Nadıt hier. 


Biſchhauſen und Jägers, blieben 1 Nacht hier. 

Den 9. Merz kamen eben von felbigen Regimentern 
fo viel wieder zurüd auf 1 9tadjtquartier und giengen 
mod) burd) 80 Mann Braunfcweiger von Mansberg 
Regiment nad) Dannhaufen. 

Den 14. Merz giengen wieder vorwerts 84 M. 
Hefien Gavallerie und 160 M. Imfanterie von vors 
befchriebenen Negimentern 1 Nachtquartier hier. 

Den 15, Merz famen 80 9X, Heſſiſche Cavall. 
Jägers von Wetteborn und giengen nad) Duderode und 
200 Mann Stochhauſiſche Süger giengen burd) ins 
Paberbornifce. 

Den 21. Merz famen ebenfalld 128 Cavallerie 
und 240 M. Infanterie von ben Heffen auf 1 Nadit- 
quartier hier und giengen nad) Ginbed. 

Den 22. Merz gieng das ganze Heffiiche Däger 
Corps mit fíingenbem Spiel — nach Calefeld, und 
128 Mann Cavall., wie aud) 240 M. Infant. von den 
des famen von Ginbed gurlüd und blieben 1 Nacht 

ler, 
In biejem Monath änderte fid) bie Scene, weil 
Rußland mit Preußen Friede gemadjt. 

Den 23. Aprill famen von Ginbed 128 Gavall. 
und 240 Mann Imfanterie von (inbed und gingen 
wieder ind Hildesheimifche zu ihren NRegimentern, 
blieben 1 Nacht Hier. 

Den 18. May brad) die Alliirte Armee aus ihren 
a auf und marfdirte vormert& gegen 

affet. 

Den 19. May famen hier ind 9tadjtquartiet auf 
1 9tofttag 2 Bataillone von Ludnerifchen Grenadiers, 
ingleichen das Braunfchweigische Regiment von Mans« 
berg und 2 Gompagnien von Prinz Friedrich, alle 
2 Nacht hier, waren fehr unhöflich, fowohl Officier als 
Gemeine, giengen auf Ginbed. 

Den 20. May fam das Heflen Regiment von 
Biſchhauſen wieder auf 1 9tadjtquartier hier und das 
Helen gelbe Dragoner Regiment 800 M. ftarf gieng 
burdj, alle auf Ginbed zu. Der Durchl. Prinz Fried» 
rid) von Braunfcweig nahm fein Quartier im Gran» 
zinifchen Haufe. 

Die Kanne Bier foftet je&o 3 Mir. 

In biejem Monat machte Schweden auch mit 
Preußen Friede. 

Den 8. July Morgens 5 Uhr famen hier wieder 
an Braunſchweig. Auriliaires (ober vom Türken Corps, 
weilen fie wie Türken befleidet waren), welche ber 
Dberfte von Raue commanbirte, von Greene berliber, 
nemíid) Türken 10 Mann, Hufjaren 10 Mann, nod) 
Huffaren 30 Mann und Infant. Yägerd 100 Mann 
und giengen Abends 6 Uhr wieder ab auf Seberen, 
Ferner famen nod) 40 Gavall. Jägers von Seeſen, aljo 





iss — 


in Summa 190 Mann, lauter, wie geſchrieben, ſchlecht 
Geſindel. 

In dieſem Monath koſtet die Kanne Bier 4 gr. 

Den 2. Sept. famen wieder von Braunſchweig her 
1 Compagnie Cavall. Jägers und 1 Compagnie 
Aurilieres zu Pferde und giengen durd) nad) Caſſel. 

Den 2. Novbr, find die Friedens - Präliminarien 
zwifchen Engeland, Franckreich, Spanien unb Portugal 
unterzeichnet und darauf ber Friede bey Amoenchurg ®) 
außgerufen. 

Den 1. Decbr. fam 1 Hannoveriices Cavall. 
Steg. v. Behr 1 Nacht hier zu liegen. 

Den 2, Dec. fam ber Durchl. Prinz Friedrich von 
Braunſchweig mit jeiner ganzen Cite auf 2 Nachte 
hier zu liegen und giengen nad) Hildesheim im bie 
Winterquartiere. 

Den 21. Dec. famen bie Quartiermeifters von ben 
Braunſchweigiſchen Huſſaren hier auf 1 Nacht zu liegen. 

Den 26. Dec. fam das ganze Braunfchweigifche 
Huffaren Regiment hier an und blieb 1 Nacht liegen. | 
Alle bieje Freunde Truppen haben bey ihren Hin- und 
Hermärfchen nod) weniger Mannszucht als die Feinde 
gehalten. 

1763. 


Den 151, 25t, 30t. Januar unb ben 1. iyebr. 
rüdten bie Braunicweigiichen Truppen in Braun | 
ſchweig und Wolfenbüttel wieder in ihre Garniſons. 

Den 15. Febr. find aud) die Frieden&-Präliminarien 
zwiſchen Deftereich, Preußen und Sachſen unterzeichnet, 
worauf aud ſogleich ber Devinitiv Tractat erfolget zu 
Hubertöburg in Saren, worauf hier und überall das 
Friedensfeſt gefeyert unb zwar nad) gnübigíter Canbe& 
herrlicher Verordnung und Vorſchrift am &ontage Jubilate, | 

ben 24, Aprill 1763, 

Es wurde mit allen Gíoden ald am einem großen 
Vefttage geläutet. Als ſolches zum 2ten mahl geichahe, | 
famen die Sculfinder, männlichen und weiblichen 
Geſchlechtes, in Kranz und Band’ gezieret und aufs Befte | 
geidjmüdet, jamt Chorſchüler, Schul Gollegen unb 
Schullehrers aus denen Schulen paarweis gezogen und 
giengen die Weiblichen vorauf und wurde dabey ber 
Geſang gejungen: „Alle Welt was lebt und webet, y.*, 
giengen um den Kirchhof vor ber Abtey herunter, über 
ben Plan und Markt jingend bis in bie Kirche, wobey 
zum 3t. Mahl geleutet wurde. So wie diefe aufs 
höhreten, wurde im ber Kirche das „Herr Gott bid) 
loben wir p." wieder mit Muſique angefangen und 
darauf wurde aud) eine [djóne Dank Predigt gehalten 
und biejer ganze Tag frölig vollenbradjt. 

Diefes ijt unfern Nadjlömmlingen zur Nachricht 
hieher gejeGet, um daß fie bod aud) etwas nod) davon 
vorftellen können, in was für Noth und Krieges Angft 
ihre Vorfahren vor Zeiten geftedet. 

So gejchehen Gandersheim den 22 Sul. 1786. 

Sof. Phil. Fifcher, 
fo alles Borbefchriebene felbft mit ansgehalten. 

6) Stadt im der Furheffiihen Provinz Oberheſſen. 

ier war am 21. Geptbr. 1762 ein Gefecht zwiſchen den 

lliirten und den Franzoſen, während deſſen bie Nach— 
ms P ber Unterzeichnung der jriebenépráliminarieit 
entrar. 
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[Nahydrud verboten.) 


Ssökelheim und FJangenfalza. 
Bon D. v. Heinemann. 


(Schluf.) 

Ueber bie num folgende Unterredung der beiden Fürſten 
find wir nicht im authentifcher Weiſe unterrichtet, ba 
bie verjdjiebenen Berichte darliber nicht unweſentlich von 
einander abweichen, ja fid) theilweife geradezu wider» 
fpredjem. Yedenfalls bat die llnterrebung nur wenige 
Minuten gedauert. Am glaubwürdigften ift wohl das, 
was eine von heſſiſcher Seite auégegangene Relation 
darüber berichtet. Danach redete Heinrich den anb. 
grafen mit den Worten an: „Lieber Oheim! Auf bie 
Handelung, die Herzog Moriz mit mir gehabt, ftellen 
idy und mein Sohn uns in Gto. Yiebden Hand*, worauf 
der Landgraf ihm verfprochen habe, „ihn fürftlich halten 


zu wollen“, fid) aber troß der inftändigen Bitten feines | 


Scwiegerfohmes nicht bewegen ließ, ifm als Zeichen 
der Verföhnung bie Hand zu reichen. Die von braun 
fchweigifcher Seite veröffentlichten Darftellungen lauten 
jreilid) ganz andere. Danach foll Philipp den ge 
demüthigten Herzog nicht nur, jondern aud) beffen ganz 
unfhuldigen Sohn mit bitteren Vorwürfen überhäuft 
haben. „Wäreft Du meiner“ — habe er zu jenem 
geiagt — „iegt ebenjo gewaltig wie id) Deiner, Du 
woitrdeft mid) ficher nicht leben laſſen“, und dem jungen 
Prinzen, der ihm zu Füßen fiel, Hielt er vor, baf fein 
Vater das Blutvergießen und fo vieler Yeute Verderben 
ganz allein zu verantworten habe. Heinrich) felbit hat 
aus feinem Gefängniß heraus wiederholt behauptet, daf 
er gar nicht die Abficht gehabt Babe, fid) bem Yandgrafen 
zu ergeben, fondern bap, als er auf Morizens Zus 
reden unb im Vertrauen auf deſſen Wort zu ihm ritt, 
er der Meinung gemejen fei, e8 follten lediglich neue 
Verhandlungen angefnitpft werden, um dem unheilvollen 
Hader ein Ende zu machen. 


Nah Oeinrid)é Gefangennahme festen feine jett | 


fübrerlofen Truppen den Kampf zwar nod) eine furze 
Zeit fort, aber die entichlojienen Maßnahmen bes Yand- 
grajen hinderten fie an jedem Erfolge und am Tage 
darauf mußten fie, von ihm bebrüngt und von ihren 
Hanptleuten im Stich gelaflen, geloben, drei Monate 








| lang fid jeder Feindjeligfeit gegen die Scmaltaldener 


zu enthalten, alles Geſchlitz — es marem 18 leichte 
Feldſtucke — auszuliefern und mit abgerijienen Fahnen 
davonzuziehen. Damit war Heinrich's Verſuch, fein 
Yand zuritdzuerobern, vollftünbig geicheitert, er ſelbſt 
aber bedingungslos in bie Hand ſeines Todfeindes ge- 
fallen, der ihn zwei Sabre fang auf ber heffifchen Feftung 
Ziegenhain in ftrengfter Haft hielt. Alle Anftrengungen, 
bie von verfchiedenen Seiten, nanıentlih) aud) von 
Moriz von Sachſen, gemacht wurden, bieje zu mildern, 
waren vergeblich. Grft die Schlacht bei Miühlberg 
fprengte bie Riegel feines Serfer8 und gab ifm mit 
der perfönlichen freiheit aud) ben Beſitz feines Yandes 
uriid. 


Wenden wir und nun zu ben Greignijfen, die id) zu 
Anfang meines Vortrages zufammenfaflend mit dem 
Namen „Langenfalza* bezeichnet habe und bie meiner 
Anſicht nad) ein merfwürdiges und auffallendes Gegen. 
ftüd zu den foeben behandelten Vorgängen, jaft möchte 
id) jagen, eine zweite Auflage von ihnen bilden, Die 
Vorgeſchichte diefer Ereigniffe, bie ein Theil von uns 
mod) jelbft erlebt hat, darf ich als allgemein befannt 
voraußfegen. Wir befigen darüber, namentlich audj 
über bie Schlußkataftrophe von Yangenfalza, eine reiche, 
febr auégicbige Litteratur, nicht mur im den größeren 
zufammenfafienden Werfen, die über bie neuere deutſche 
Seichichte und bie Begründung des neuem deutfchen 
Reiches erſchienen find, ſondern aud) in einer fehr großen 
Anzahl von Einzelichriften, bie zum größten Theil von 
den dabei betheiligten Perfonen herrühren und daher 
vorwiegend als Parteifchriften zu bezeichnen find. (58 
ift felbftverftändlich, bag id) in einem kurzen Vortrage, 
wie biejer, auf eine eindringliche Kritik der fegteren vet» 
zichte. Ich muß mid) mit einer überfichtlichen Dar: 
[egung ber hier in Betracht fommenden Ereigniſſe bes 
gnügen, bie inbeg auf einer möglichft unbefangenen und 
unparteiifchen Abwägung der beiderfeitigen Berichte 
beruht. 

Der Conflict zwifchen den beiden deutſchen Groß— 
mäcdhten, das große Duell zwiſchen Dejterreich und 
Preußen, wie e$ Bismard genannt hat, das (eit Jahr 
zehnten den Frieden Deutſchlands und Europas bedrohet 
hatte, war endlich, sum Ausbrud) gelommen. Defterreich 
hatte in Folge des Einmarfches der Preußen in Holſtein 
beim Bundestage feinen befannten Antrag auf Mobili— 





firung aller nichtpreußiſchen Bundescorpscontingente 
geftellt und Preußen mit der Erklärung feines Austritte 
aus dem Bunde darauf geantwortet. Schon am Tage 
nad) der entjcheidenden Sigung be8 Bundestages in 
Franffurt, am 15. Juni, überreichte Prinz Menburg, 
der preußifche Gefandte in Hannover, ber dortigen 
Regierung eine Drohnote, welde die Zuridfhrung ber 
hannbvriſchen Truppen auf den Friedensſtand vor bent 
1. März, die Zuftimmung des Königs Georg zu ber 
Berufung eines deutichen Parlaments, endlich die Aus 
ídjreibung der dazu erforderlichen Wahlen verlangte. 
Auf diefer Grundlage wurde Hannover ein Bundniß 
mit Preußen, fowie die Gewähr feines Ländergebietes 
und feiner Selbftändigfeit nad) Maßgabe der preußi- 
fchen Neformvorfcläge bezüglich des Bundes angeboten, 
anderen Falls die fojortige Kriegserflärung im Ausficht 
eftellt. 
ew Georg war bie Zuriichweifung diefer Anträge 
vorauszujehen. 
Der König bezeichnete die ihm geftellten Bedingungen 
al unvereinbar mit feiner königlichen Ehre und Pflicht 
und fügte Hinzu, bag er als Chriſt, Monarch und Welf 
nicht anders fünne, als aufihrer Abweifung zu beharren. 
Die unmittelbare Folge diefes Beſchluffes war bie 
Kriegserflärung Preußens an Hannover. 

Es zeigte fid) jet, mie unfertig und mangelhaft bie 
hannövriſchen Vorbereitungen — Ruſtungen fann man 
fie faum nennen — für dem eingetretenen Fall waren. 
Während auf preußifcher Seite zwei friegemäßig aus: 
geftattete Divifionen, die eine im Norden unter Man- 
teuffel, die andere im Welten unter Vogel von Halten» 
ftein zum fofortigen Giumar(d) in das Konigreich bereit 


Bei dem Charakter und den Gefinnungen bed | 


16: 





Sie erfolgte nod) am demfelben Tage. 


Zweifel obwalten. Man mußte ſuchen, fib wit» 
Bayern, bie ihre Vortruppen mittlerweile bie a % 
Sudrand des Thüringer Waldes, bis nad) Mein 
unb Coburg, vorgefchoben hatten, zu vereinigen 1: 
tundſchaften hatten ergeben, bag bie& am leichteften io 
einen Marſch auf Gifenad) ober Gotha zu erreichen c: 
Demgemäß brad) man noch am demfelben I: 
(21. Juni) von Göttingen nad) bem Cichefe: : 
überfchritt bie preußifche Grenze in der Kichtum : 
Heiligenftadt und (egte am den beiden folgenden Tx 
den Marjc ungehindert über Mühlhaufen unb Yaı 
ſalza auf Gotha und Cifenad fort. Am 24. fm 
die hanndvriſchen Vortruppen nur wenige Stunde ' 
ben beiden legtgenannten Städten entfernt. Man : 
zeugte fidj, daß Gifenad) fo gut wie gar nicht, Im 
nur ſchwach vom Feinde befegt war. Man bc 
nur vorwärts zu marjdjren — und die Arme © 
gerettet. Da machten fid al® der Brigade di 
bereits ber Befehl ertheilt war, gegen Eiſenach x- 


| gehen, andere Einflüffe geltend, die bem ummwieder 


ftanden und eine dritte Divifion unter General Beyer | 


von Weplar aus auf Caſſel marjdjirte und von da bie 
Südgrenze des Königreich® bedrohete, waren bie fan. 
növrifhen Truppen zum Zweck von Brigadeibungen 
über einen großen Theil des Yandes zerftreut umb fir 
einen fofortigen Feldzug nichts weniger al8 vorbereitet. 
Unter diefen Umftänden erging unter Aufgabe bes 
urfprünglichen Planer, die Armee um Stade zu ver: 
ſammeln und fie hier mit der aus Holftein heranziehen- 
den öfterreichifchen Brigade Kalik zu vereinigen, an 
ſämmtliche hannövrifche Truppen der Befehl, ihre Gon: 
centrirung bei Göttingen zu bewerfftelligen, wohin fid) 
aud) der König im Begleitung des Kronprinzen begab. 
Hier gelang e8 unter zum heil fehr großen Uns 
ftrengungen, die ganze Armee mit Ausnahme weniger 
Meiner Abtheilungen am 18. Juni zu vereinigen. — In— 
deſſen waren bei bem unfertigen Zuftande, im bem fich 
die Truppen befanden, namentlich aud) um bie in legter 
Ztunde einberufenen Urlauber, die trogdem fait voll- 
zählig, 3000 Mann, herbeigeeilt waren, einzufleiden und 
zur bewaffnen, einige Tage erforderlich. Daß dies in 
ber dazu vergönnten kurzen Zeit gelang, legt von der 
X yfermilfigfeit der 9Xtannfdjaften, von dem Gifer und 
ber Dingabe ber Sfficiere cin glänzendes Zeugniß ab. 


[iden Moment verfäumen liegen und das tapfer ^ 
einem unabrendbaren Verderben entgegenführen le" 

In Berlin, von wo aus bie preußifchen 2:7 
bewegungen burd) den König unmittelbar umb buré ' 
großen Generalftab geleitet wurden, hatte man I 
verftändlich die Bewegungen des hannövrijcen C7 
mit der größten Aufmerkfamkeit verfolgt. Der beitis- 
Befehl des Könige Wilhelm, wie er fid) im wiederht 
dringenden Weifungen an bie Befehlähaber der ein“ 
preußischen Heerestheile, namentlich am ben Cr 
Bogel von Falckenſtein, auéjpradj, ging dahin, .' 
hannövrifchen Gruppen entweder durch Gti 
oder durch Angriff auf fie unjdyiblid) zu mader 7 
aufer Wirffamfeit zu fegen*. — Durch eine Sitz 
widriger Umftände war dies weber im ber Zeit, af! 
hanndvriiche Armee in Göttingen raftete, nod) aut ' 
ihrem Marfche im bie Umgegend von Pug" 
gelungen. Daher fam man anf ben Gedanlen 
duch Anfnitpfung von Verhandlungen aufzuhalte: 7 


| ihren Weitermarfd fo lange zu verzögern, bis hirci 


Wan 21, Duni war man mit den nothwendigen Vor⸗ 


bereitungen fertig, die Armee marjchbereit. Wohin 
biefec Marſch zu richten fei, darüber konnte bei bet 
inzwifdyen eingetretenen militäriſchen Yage faum ein 


zahlreiche preußifche Streitkräfte am Plate wären, ° 
jenem königlichen Befehle die Durchführung zu 1 
Diefe Idee ſcheint vom Könige felbft ausgegange 
fein, In einer von ifm an Moltke gerichteten 
ftiftsnotiz vom 22. Juni heißt e8: „Der (00 * 
Hannoveranern) verlangte Durchzug ift ebenjo i54 
wie naib. Da er natiüríid) nicht zu gewähren i. 
fragt e& fid) nur, da Fabel (ber in Gotha beiehluf 
Officier) nicht ftark genug ift, bei einem abzuichlag” 
Durchzuge einen Angriff zurückzuſchlagen — — ^: 
man nicht wird Zeit gewinnen müſſen durd C^ 
Stunden Unterhandlungen*. Im Folge diefer And? 
telegraphirte Moltfe fofort am den Oberften von 1? 
„Sie haben ſogleich burdj Parlamentär mit bU ' 
Heiligenftadt commandirenden (hannövriſchen) U^ 
dahin zu verhandeln, daß derfelbe bie Waffen 7 
ba er vonallen Seiten umſtellt ijt, bie“ 
handlungen möglichft zu trainiren wegen Einhe 
von Yuftruction unb mit den Generalen Bert ^ 
Giitmer fogleid) in Verbindung zu treten, um 2:57 


— — 163 


echtzeitig nad) Gijenad), eventuell mit ber Bahn nad) | unbefangen Urtheilenden umrillfüclid) und gleidyjam von 


S^5otba DBerangujdjajfen". 


Man fann diefem Telegramm den Vorwurf nicht | 


paren, baf e$ befahl, mit der hannövrifchen Heeres— 


eitung, beziehentlic, mit dem Könige Georg ſelbſi, Ver- | 


yandlungen anzufnüpfen, deren Grundlage fid) als cine 
'aftijd)e Unwahrheit darftellt. Die hannövrifche Armee 
var damals — dies war nirgend genauer befannt als 
ix Berlin felbft — durchaus nicht „von allen Seiten 
umftellt^, vielmehr ftand ihr ber Weg über den 
—Zhüringer Wald fo gut wie völlig offen. Gotha war 
am Morgen des 23. Juni mur von drei Bataillonen, 
einer Schwadron unb vier Gefchligen unter dem fadjjen 
gothaifchen SOberft von Fabel beſetzt, Gijenad) fogar 
nur von einem Theile des Füfilierbataillons vierten 
Garderegiments unter Oberft von Often-Saden, wozu 
allerdings im Laufe be$ Tages aus Magdeburg nod) 
etwa 790 Mann, meift Yandwehr, hinzufamen. Auch 
bie Truppen in Gotha wurden nod) um zwei reitenbe 
Datterien aus Erfurt verftürft. Aber weder jene bei 
Gotha verfammelten, mod) bieje bei Gifenad) ftehenden 
Truppen hätten einem entfchloffenen Angriffe der 
Hannoveraner einen ernftlihen Widerftand entgegen» 
fegen fünnen. Auch beweift die ganze tyaffung der mit- 
getbeilten Depeſche Moltke's, bag ed auf ein abfichtliches 
Hinhalten, wenn nicht geradezu auf eine Täuſchung der 
Hannoveraner abgefefen war. Man fann c8 daher 


biejen faum verargen, wenn fie bei den num beginnenden | 


Berhandlungen, Gleiches mit Gleichem — vergeltenb, 
nebenbei bemühet waren, über die wirkliche Sachlage, 
namentlid) über ihre von ben Gegnern behauptete gänze 
Liche Umzingelung ins Klare zu kommen. 

Um Morgen des 23. Juni erfdjien, dem Befehle 
Moltfe's gemäß, ber gotBaijdje Hauptmann von Ziehl: 
berg im hannövrifcyen Hauptquartier, das fid) damals 
füdlih von Miühlhaufen befand. Er überbrachte eine 
Abſchrift des Moltke ſchen Telegranımes mit ber Auf- 


forderung der MWaffenftvefung, von dem indeß ber | 


Abjag, der das Hinhalten (Trainiren) der Berhand- 
lungen empfahl, jortgelajien war. Da er weiter feine 
Yegitimation vorzuweifen hatte, jo beſchloß man hannö- 
vrifcherfeits, einen Parlamentär nad) Gotha zu fenben, 
der zugleich, den Auftrag erhielt, über die Stärke der 
dortigen Garnijon und die behauptete völlige Umftellung 
der hannövrifchen Armee Erkundigungen einzuziehen. 
Co begannen diefe verbüngnigoollen Verhandlungen, 
die den Untergang des hanndvriichen Heeres und damit 
des hanndvriſchen Staates herbeiführen follten, und 
über deren Verlauf von beiden Seiten fo viel gefchrieben 
und geftritten worden ift. Auf die Einzelheiten dieſer 
Polemit hier näher einzugehen, würbe bei ber Kürze der 
mir zugemefjenen Zeit nicht am Plage fein, aud, diirfte 
fid) daraus faum ein Mares und überzeugendes Bild 
der Vorgänge ergeben, da Bier vielfach Behauptung 
gegen Behauptung fiet und es ſchwer, um nicht zu 
jagen unmöglich tjt, die Wahrheit der einzelnen Aus 


jagen von hiben und drüben mit abjoluter Sicherheit | 


feftzuftellen. Ich begnlige mid) aljo damit, meinen 
Vericht über diefe Ereigniſſe burd) einige Bemerkungen 
allgemeiner Art abzuſchließen, wie fie fud) einem jeden 


felbft aufdrängen. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß ber für bie 
| Hannoveraner fo traurige Ausgang der Verhaudlun sen 
und das darauf folgende Blutbad, baé ber Welt nod) 
einmal das Schaufpiel eines erbitterten Kampfes von 
Deutfchen gegen Deutjche geben follte, in welchem felbft 
| vielfad, Verwandte und Freunde gegen einander fodjteu, 
zu einem großen Theile ber Kathlofigfeit, Verwirrung 
und Unentſchloſſenheit zuzufchreiben ijt, bie im fannó 
vrijden Hauptquartier herrichte und deren Urſache 
hauptfächlid, in dem Umftande zu fudjen ift, daß bet 
befanntlid) durch ein förperliches Gebrechen im feinen 
Entſchließungen beeintvüd)tigte König fic beim Heere 
befand und burd) feine Autorität vielfad) heinnend und 
verwirrend im die militärifchen und diplomatischen 
Maßnahmen eingriff. König Georg war fidjerlid) ein 
Mann, der durch manche hervorragende Eigenſchaften 
wie zum Herrjchen bejtimmt fdjien, aber er hatte bereits 
in jungen Jahren die Sehkraft des einen Auges ver- 
loren und dann das Unglück gehabt, burd) Unvorfichtig- 
feit aud) das andere Auge jo ſchwer zu verlegen, baf 
völlige Blindheit eintrat. Bei reichen Anlagen des 
Geijte$ und Gemüthes, bie ihn anszeichneten, mußte in 
Folge davon feine Entwidlung vielfach gehemmt und 
die Richtung feines Geiftes im gefübrlidje Bahnen 
geleitet werden, io daß fid) jchlieglic im ihm eine 
Gedankenwelt ausgebildet hatte, bie mit der Wirklichkeit 
| ber Dinge nicht immer im Einklang ftand. Er hegte 

von der Bedeutung feines Landes, von der hiftorijchen 

Miſſion feines Haufet, von der eigenen königlichen 

Würde bie höchfte Meinung. Hatte feine Erblindung 
| (don in früheren Jahren die Auebildung — feiner 
| 
t 


geiftigen Kräfte — erſchwert umb theilweiſe — felbjt 

gehindert, jo mute fie, nadjem er zur Jiegievung 

gelangt mar, ihm die volle Auslibung feines königlichen 
| Berufes unmöglid; und ihn bem Einfluffe feiner Um— 
gebung, auf deren Urtheil er in vielen Dingen ange: 
| wiefen war, mehr, als heilfam uud erſprießlich, zugäng— 
lic) madjen. War dies aber ſchon im ruhigen Seiten 
der Fall, jo fteigerte e& fid) naturgemäß zu einer geradezu 
bedentlichen Gefahr im fchwierigen Yagen und Ber: 
widelungen und mußte fid) in einer Kriſe von bet 
Größe und Bedeutung, wie fie damals über Hannover 
hereingebrocjen war, al® verhängnißvoll erweifen. Und 
jo geſchah es. Der König, in der verzweifelten Be— 
brüngniB, im bie er fid) pötzlich verſetzt (ab, und beein« 
[luft bird) die aufregenden Ereigniſſe der legten Tage, 





, die Befignahme Gothas am folgenden Tage zu erzw 


ward in feinen Entfchlitfien mehr nod) als ſonſt durd) 
die nichts weniger als einftimmige Meinunz jeiner Um— 
gebung. mamentlid) der höheren Dfficiere, bejtimmt. 
Dadurd) fam in die Maßnahmen, bie zu ergreifen 
waren, ein bedentlidyes Schwanten, das zu feinem guten 
Ende führen konnte. Das zeigte (id) gleid) zu Anfang 
der Berhandlungen. Unmittelbar vor der Ankunft 
Ziehlberg 8 im hanndvriichen Hauptquartier war 
hier im richtiger Erfenntniß ber von dem Gegner aus 
gewandten Kriegslift der „beftimmte Entſchluß“ g 


«i 


und die dazu nothwendigen Dispofitionen - getro 
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Die Capitulation war unvermeidlich geworden. Schweren 


Herzens entſchloß (id) ber blinde König, feine Zur 
ſtimmung dazu zu ertheilen. In der frühe des 29. Juni 


eines alten Meifterd gegenüberzuftellen, um [o mehr, ba 


| jede Zunft gegen bie andere das Geheimniß ihrer 


wurde fie von bem preußifchen General Bogel von | 


Taldenftein und dem Oberbefehlshaber der Hannoveraner 
General Arentsſchild unterzeichnet. Der endgültige 
Abſchluß erfolgte indeß preufifcherfeits erft durch ben 
damit von Berlin aus auf telegraphiichen Wege ber 
auftragten General von Manteuffel. Als diejer, nad) 
der Gapitufation von Könige Georg empfangen, das 


Audienziimmer verließ, fonnte er fid, tief erjchikttert, | 
faum der Thränen enthalten: fo fehr hatte ihn das | 


tragische Gefchid des unglücklichen Monarchen und jeine 
männliche Fafjung gerührt und ergriffen. 

M. H.! Ic) bin mit meinen Ausführungen zu Ende 
und verzichte darauf, mod) weitere Bemerlungen daran 
zu fniipfen. Hoffentlich haben Sie aus ihnen den Ein- 
drud empfangen, daß ed meinerfeits feine allzu große 
Kühnheit gemejem ift, die beiden von mir behandelten 


Epifoden unferer heimathlichen Geſchichte, objchoen fie | 


durch einen Zeitraum von mehr als drei Jahrhunderten 
getrennt find, mit einander in Beziehung zu ſetzen, fie 
in eine vergleichende Parallele zu jtellen. 
„Hödelheim* unb „Yangenfalza* bezeichnen ohne Zweifel 
in der Geſchichte Niederſachſens und derjenigen des 
Welfiſchen Haufes Vorgänge von einſchneidendſter Bedeu⸗ 
tung, bie in ihrem Gefammtverlaufe ſowohl wie. im 
manchen Einzelheiten eine merhvitrdige Lebereinftimmung 
aufweifen. Freilich der Endausgang war hier und dort 
ein völlig verfchiedener. — Deinrid) b. Jy, der Vertreter 
unb Stammvater bes älteren Zweiges unferes Fürſten⸗ 
hauſes, ift nad) vergleicheweife kurzer Zeit aus der Ger 
fangenfdjaft im fein Herzogthum, das Erbe feiner Ahnen, 
zurüdgelehrt: er und feine Nachlommen haben, ein glüd- 
liches und in vieler Hinficht ruhmreiches Gejchlecht, nod) 
Jahrhunderte fang bis in unfere Zeit hinein in unferem 
Braunfhweiger Lande, diefer „legten Scholle welfiicher 
Erde“, mie Herr von Treitfchke fid) auszudrücken beliebte, 
ihres fürftlichen Amtes gewaltet. Dem jüngeren Zweige 
unferes Fürſtenhauſes ijt durch die Greignifje von 
fangenjalja und ihre Folgen ein ſchlimmeres Loos ge- 
fallen und ein härteres Geſchick bereitet worden. Seit 
vierunbbreigig Jahren lebt der Sohn unb Erbe bes 
Könige Georg in der Verbannung ohne Hoffnung, je 
mals, foweit menſchliches Ermeſſen reicht, den Thron 
feiner Väter zu befteigen und nad; Hannover zurildzu- 
fehren, was freilich feine wohlbegründeten Anfprüche auf 
die KRegierungsnachfolge im Herzogtum Braunſchweig 
unberührt läßt. 


Bunftgebräude der alten Steinhauer- 
und Maurer-Gilde. 


Im Braunfchweigifhen Magazin 1900 ©. 81 be 
fchrieb I. Merdel alte Zunftgebräuce des Hans- 
zimmerhandwerfs. Es wird nicht ohme Werth fein, 
diefen bie Gebrünudje der Zunft der Steinhauer und 
Maurer, welche ja im Ganzen bei gewiffen Abweichungen 
denen der Zimmerer verwandt find, aus ber Erinnerung 


Die Namen | 





Geremonien aufs Strengfte wahrte. Das geſchah jelbft 
zwifchen Eltern und Kindern, menn bieje ein anderes 
Handwerk mie jene ergriffen hatten. 

Denn früher ein „Junge“ das Maurerhandwerk ec 
fernen wollte, jo hatten fid) bie Eltern zuvor zu über: 
legen, ob fie aud) wohl die Koften, weldye vom Gin- bis 


| zum Ausichreiben zu entrichten waren, beitreiten konnten; 


denn es ift nod in bem 40er und 50er Jahren des 
vorigen Jahrhunderts vorgefommen, daß aud) bei 
anderen Handwerkern Jemand 8 Jahre unb mod) länger 
Yehrling war, weil jeine Eltern ober er felbit nicht bie 
Geldmittel hatten, die zum Ausfchreiben und Losgeben 
erforberlid) waren. 

Kam eim „Junge“* im bie Lehre, jo hatte er als 
Handwerkäzeug eine Schaufel und einen Gragfajten mit 
zur Bauftelle zu bringen, und wenn Lehmarbeiten vors 
lagen, aud) eine „Pofaune*, Yehmhade. Zu Johannis 
Duartal wurde er eingejchrieben, in bes Aitmeifters 
Haufe, in Gegenwart des Gildecommiſſars, des Alt" 
meifters, des Lademeiſters unb nod) einiger anderer 
Meifter. Als erften Tribut hatte der Yehrling ſogleich 
beim Austritt ans dem Zimmer, mo er eingejchrieben 
war, an ben Gilbeboten 8 Gutegrofchen (1 44) zu 
zahlen. Dann fatte er fid) Nachmittags in einer neuen 
blauen Echlirze nad) der Gefellen» Herberge zu begeben 
und bort an ben Gildeboten ald Tribut für Der: 
bergszwecke eine Gitrone, eine Muskatnuß, ein halbes 
Pfund fühe Mandeln und ein halbes Pfund Rofinen 
abzuliefern. Bier waren nun amd) die „älteften 
Burfchen“ fümumtlid) vertreten, b. 5. diejenigen, welche 
das nächſte Jahr loßgegeben wurden. Es war für 
fie ein befonderes Zimmer eingerichtet, deſſen Thür ſtets 
offen gehalten wurde, und in bem ein großes Faß Suß- 
bier aufgelegt war, das von bem ültefteu Burſchen unter 
Beihülfe der jüngften Burſchen als Freibier verzapft 
wurde. Hierbei wurden mun Gitronen und Musfat- 
nüffe verwandt, indem auf bie gefüllten Steinkrüge 
Eitronenfcheiben aufgefchnitten und Musfatnuß ver» 
mittelft einer dazu gekauften Neibe aufgerieben wurden, 
ALS Dank flir diefen ben Herbergsbeſuchern dargebotenen 
Trank ftedten bieje ein Trinkgeld im eine zw dieſem 
Zwede angefchaffte Sparblichſe. Auch bie losgegebenen 
Junggeſellen hatten jeder zur Abfindung mit ben älteften 
Burſchen 8 Gutegrofchen im diefe Büchſe zu zahlen, 
ebenjo aud) bie new eingejchriebenen Lehrlinge Den 
Sclüffel zu der Buchſe hatte, um Streit zu vermeiden, 
der Gilbebote in Verwahrjam genommen, der aud) mit 
unter die Gaffe zu fid) nahm und ,reoibirte": das 
zufammengelommene Geld wurde unter bie älteften 
Burfchen vertheilt. Als Vehrgeld wurden gewöhnlich, bei 
4 Jahren Lehrzeit 18 „P und ein filberner Eplöffel an 
ben Lehrmeifter gezahlt. 

Nahte num die Zeit, mo ber Lehrling ausgelernt hatte, 
jo mußte er fid) vorerft zwei Schenfgejellen wählen, bie 
ihm in ben legten 6 Wochen [einer Yehrzeit die Zunft« 
fprüche und »gebräuche beibringen mußten; allabenblid) 
gingen die Drei „in grüner Heide“ (b. f. vor bem 
Thore) gemeinichaftlich fpagierem, wobei meijten&, wenn 
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t8 bie Mittel erlaubten, geraucht und getrunfen wurde. 
Zugleich wurde im Beifein der Ehefrauen der beiden 
Schenlgeſellen rothes und blaues, recht breites ſeidenes 
Band gelanjt, mit dem mad) den überftandenen Gere» 
monien die frauen fid ihre Hüte garniren ließen. 

Den Lehrburſchen war verboten: das Rauchen, das 
Tanzen ohne die Erlaubniß eines etwa anweſenden efr: 
baren Gejellen, das Tragen eines Schoßrodes ober eine 
Hutes, ebenjo das Beſuchen der öffentlichen Gajtftuben. 
Bor Allem hatte der Fehrling jeden ehrbaren Geſellen 
burd) Abnehmen ber Mutze zu grüßen, aud) feinen Bes 
fehlen Folge zu leiften; fonjt wurde [pütejten8 bei ber 
Losgabe „abgerechnet“. Hatte fid) der Junggeſelle zu 


feiner Yosgabe vorbereitet, jo ging er ftet& mit einer ger | 
wiſſen Angft umher und grüßte jeden eBrbaren Gefellen | 


mod) freundlicher als zuvor, denn er vermuthete flet8, 
daß irgend einer mit ihm ,abredjmen^ könnte. Es ift 
vorgefommen, daß ein „Ehrbarer“, wenn der Yung: 
gejelle ſchon im ng ae Anzuge und Cylinder mit 
dem rothen Bande amr Arme erfdien, ihm bejahl, für 
ihn einen einmarinirten Häring auf offenem Zeller von 
ber Nachbarſchaft zu holen, was als Strafe für irgend 
ein Vergehen angejehen wurde. 

Nun wurde er zumäcft im Haufe bed Altmeifters 
ausgeſchrieben“, wo er fein Vehrgeld nebſt filbernem 
Vbffel und bie Ausjchreibegebühren entrichten mußte und, 
wie üblich, afeid) nad) Austritt aus dem Zimmer an 
den Gildeboten 8 Gutegroſchen zu zahlen hatte. Sodann 


ging er zu feiner Wohnung und ließ fid) das rotbe | 
Band an den Arm heften, worauf er gemeinfam mit | 


feinen Scyentgejellen, welche ebenfalls das rothe Band 
am Arm trugen, fid) zur Herberge begab, meiftens in 
einer Trofchle. Hier hatte der Junggeſelle wieder eine 
Gitrone, ein halbes Pfund Mandeln und ein halbes 
Piund Kofinen an deu Gildeboten abzuliefern, ebenfalls 
die ſchon befagten 8 Gutegroſchen im bie Buchſe der 
ültejten Burſchen zu fteden. 

Nachdem das Ausichreiben des Junggeſellen in Ans 
wejenheit des Gilbecommijjaró in einem Zimmer, welches 
der Herbergäwirth befonberé dazu hergegeben hatte, ge- 
fchehen war, wurde mit den Geremonien und dem „Aids 


fdünfen^ ber Junggeſellen begonnen. Bier ber Alt- und 


Ladegejellen hatten fid) in einem großen Saale hinter 
der Handwerkstafel ftchend eingefunden. Die anb: 
merfétafel beftand aus einem langen Tiſch, mit einem 
weißen Yalen bebedt, auf welchen die offene Lade, 
mehrere brennende Kerzen, fomie einige gefüllte zinnerne 
Pofate '), zulegt zwei große zinnerne Schhffeln ftanden, 
anf benen die abgelieferten Mandeln unb Roſinen lagen. 
Der Wortführer hatte den „Aufklopfer“*“ in der Hand, 
einen etwa 40 cm fangen gebredjjelten Stab, der mit 


verziert war. Sad) jedem Ein- unb Austritt eines 
Mitgliebes Hopfte er „mit Dank“ auf. 

Jetzt batte" der Gildebote jedes einzelne Mitglied in 
bie Sanbmerféftube „nad) Zunft* zu fordern mit ben 
Worten: „Mit Gunft und Erlaubnif fordere ehrbare 


baren Qedei und mit emer daranf beweglichen sahne 
veriehen 








Geſellſchaft auf, einzutreten in die ehrbare Hanbwerts- 
ftube, vor die efrbaren Alt und Yadegefellen, alle, wie 
fie dort vor offener Fade und Büchſe verfammelt feinen, 
nad) Zunft, nach Gfrbarfeit, nad) Handwerkägebraud, 
und :gewohnheit mit Gunft*. Der Angeredete ant. 
mortete: „Ehrbare Geſellſchaft ſoll bedankt fein, id) 
werde fofort meinen chrbaren Eintritt nehmen im bie 
ehrbare Handwerföftube vor die ehrbaren Alt- und abe 
gefellen, alle wie fie dort vor offener Lade unb Büchſe 
ehrbar verfammtelt feien nach Zunft, nad) Ehrbarkeit, 
nad) Oanbmerfégebraud) und »gewohnheit niit Gunjt*. 
Dann tritt ein jedes Mitglied nad) breimaligem feften 
Antlopfen in die Danbmerféftube mit den Worten: „Mit 
Ghinjt und Grlaubnig, bag id) meinen ehrbaren Eintritt 
nebure in die chrbare Handwerkejtube vor die ehrbaren 
Alt- und Tabegefellen, ſowie alle ehrbare Geſellſchaft, 
wie fie hier vor offener Yabe und Büchſe chrbar ver: 


| fammelt feien, nad) Zunft, nad) Ehrbarfeit, nad) Hand- 


merfégebraud) und »gewohnheit mit Gunft“, worauf 
der Wortfityrer drei Mal aufllopft und bei jedem Ein: 
tretenden antwortet: „Ehrbare Geſellſchaft joll bedantt 
fein für ihren chrbaren Eintritt in die ehrbare Hand- 
werfsftube nad) Zunft, nad) Gbrbarfeit, nad) Handwerks⸗ 
gebraud) und :gemobnfeit mit Guujt^, und banad 
jedesmal wieder drei Mal aujfíopfít, bis jid) ber Raum 
unter Belafjung eines gewiffen Abftandes von ber anb: 
woerlétajel gefüllt hat. Zum Schluß tritt der Gildebote 
ein und fagt: „Sämmtliche ehrbare Geſellſchaft ift ver 
fanmelt in der ehrbaren Handwerfeftube vor den ehrbaren 
Alt: und Yabegejellen nad) Zunft, nad) Ehrbarfeit, nad) 
Handwerksgebrauch unb »gewohnheit mit Gunft“. Der 
Wortführer klopft wieder auf umb antwortet: „Ehrbare Ge: 
ſellſchaft fof bedankt jeim für bie ehrbare Forderung der 
Geſellſchaft in die ehrbare Handwerksſtube vor bie ehr- 
baren Alt» und Ladegefellen, alle wie fie hier vor offener 
Yade und Buchſe ehrbar verfanumelt jeien nad) Zunft, nad) 
Ehrbarfeit, mad) Handwerfsgebraudy und :gemobnbrit 
mit Gunft*. Der MWortführer fíopft wieder auf und 


| fagt weiter: „Hat der Eine ober Andere Klage oder 


fonftige Sachen vorzuführen, fo mag er jet reden und 
nachher ſchweigen“. Dann treten zuerft zwei Schent: 
gejellen mit bem Junggeſellen in ihrer Mitte vor, jeder 
für fid) vor ber Handwerlstafel die Worte fprechend: 
„Mit Gunft und Erlaubniß, daß id) vor die chrbare 
Handwerfätafel trete, vor die ehrbaren Alt: und Lade 
gefellen, alle wie fie hier vor offener Yade unb Buchſe 


| ehrbar verfammelt feien nad) Zunft, nad) Ehrbarkeit, 
| mad) Gewohnheit mit Gunft*, worauf der Wortfüührer 
| brei Mal aujf(opit und antwortet: „Ehrbare Geſellſchaft 


fol bebanft fein nach Zunft, nad; Ehrbarfeit, nad) 


| Handwerksgebraud; und «gewohnheit mit Gunſt“. 
herabhängendem  rotbem und blauem jeibenem Band | 
' faubniB, ich habe bie ehrbare Geſellſchaft mit Gott jehr 


Dann fagt der Junggeſelle: „Mit Gunft und Gr: 
freunblid) zu grüßen von einem funftreichen chrbaren 
Handwerk der Steinhauer und Maurer aus der Herzog 
lichen Nefidenz, Kauf und Handels: Stabt Braut 
ſchweig, alle, bie da zunftig und mäßig find unb ber 


| Ehrbarfeit fid befleigigen nad) Zunft, nad) Ehrbarteit, 


1) Der Ausſchenkungspokal war mit einem abnehnme | 


nad; Qanbmerfégebraud) und -gemofnfeit mit Gunſt“. 


' Hierauf ermibert der Wortführer, indem er wieber drei 
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Mal aufflopft, den ,Grug^ nad) Zunft und Handwerks | 


gebraud, und ber Yunggefelle fpricht weiter: „Mit 
Sunft und Erlaubniß, bag ich meinen ehrbaren Leib 
entblöße (fnüpft feinen Rod auf und nimmt das Gelb, 
das er zu entrichten hat, in bie Hand). Mit ug unb 
Erlaubniß, bag id) meinen ehrbaren Yeib wieder bebede 
(tnöpft feinen Rod wieder zu). Mit Gunft unb Gr» 
[aubnif, daß id) die ehrbare Danbmerfétafel berühre unb 
meine Schuld erlege nad) Zunft, nad) Ehrbarfeit, nad) 
Handwerksgebrauch und »gewohnheit mit Gunft“. Der 
Yabemeifter faffirt das Geld ein „nad, Zunft und Hand» 
woerfégebraud)" und bedankt fid) im gleichen Sinne. Yet 
nimmt der Mltgefelle das Wort unb [prid zu dem 
Junggeſellen: „Mit Gunft und Grlaubnig, daß ich ben 
ehrbaren Handwerfswilllommen im meine Hand nehme 
(nimmt den Dedelpofal in die Hand). Mit Gunft und 
Erlaubniß, daß id) dem ehrbaren Handwerkswilllommen 
fein Haupt entblöße (nimmt den Dedel mit beweglicher 
Fahne ab). Mit Gunft und Gríaubnig, bag ich bie 
ehrbare Handwerkstafel berühre (legt ben Dedel auf bie 
Handwerlkotafel). Mit Gunft und GrfaubniB, bag ich 
einem ehrbaren Steinhauer- und Maurergefellen zur 
trinfe unb verhoffe, daß er wiederum Beſcheid tBut, 
wie e8 einem ehrbaren Steinhauer: und Maurergefellen 
zufommt nad) Zunft, nad) Ehrbarkeit, nad) Handwerks: 


Ghinft und Gríaubnif, daß id) die ehrbare Handwerks | 


tafel berüfre (nimmt den Dedel wieder auf), Mit 
Ghinft und Erlaubniß, bag id) dem ehrbaren Danb- 


werfewilllommen fein Haupt wieder bedede und auf die | 
ehrbare Handwerkstafel miederfege nah) Zunft, nad) | 
Handwerfögebraud und »gewohnheit mit Gunft* (jet | 


den Handwertswilllommen vor bem Yunggefellen auf 
die Handwerfätafel nieder), Darauf fagt der Yung» 
gefelle: „Mit Gunft und Erlaubniß, daß ich ben efr» 
baren Handwerkswilllommen in meine Hand nehme 
(nimmt ben Polal auf). 
baf id) bem ehrbaren Handwerkswillkommen fein Haupt 
entblöße (nimmt ben Dedel ab). Mit Gunft und Er» 


laubniß, diefer Handwerfswillfonmen ift mir zugereicht | 


worden von einem ehrbaren Steinhauer- und Maurer: 
meifter, unb ich werde wiederum Beſcheid thun, wie 
fid) gebührt nach Zunft, nach Ehrbarkeit, nad; Hand⸗ 
merfégebraud) und -gewohnheit mit Gunſt 
Mit Gunft und Erlaubniß, daß ic) bie ehrbare Hand- 
werfstafel berühre (immt ben Dedel wieder auf), Mit 


Gunft und Erlaubnig, daß ich bem ehrbaren Hand: | 


werlswillkommen fein Haupt wieder bebede und auf die 
ehrbare Handwerkstafel niederjege nad) Zunft, nad) 


Ehrbarkeit, nad) Handwerkögebrauc und gewohnheit 


mit Gunſt“ (jest ben Pokal auf bie Handwerkstafel 
nieder). Im biefem WUugenblide macht der Gilbebote, 
der fid) an der Thür befindet, biefe ein wenig auf und 
giebt den draußen ftehenden Mufifanten ein Zeichen, 
bag biefe einen langen „Tufch* blafen. Dann wird 


(trinkt). - 





dem Yunggefellen von einem ber vier Alt- und Lade- 


gejellen nad) Zunft eine lange weiße irbene Pfeife, an 
der mit rothem und blauem Band ein grüner „Dutzen“ 
(Blumenftrauß) befeftigt ift, mit Tabad gefüllt. tiber» 
reicht; die Schenkzefellen und ber Junggeſelle treten ab 


Mit Gunft und Grfaubnig, | 








mit ben Worten: „Mit Gunft und Grfaubnig, bag id) 
meinen ebrbaren Abtritt nehme von der ehrbaren Hand» 
werfstafel, von den ehrbaren Alt» und Yadegejellen, 
Allen, wie fie hier vor offener Yade unb Büchfe ehrbar 
verſammelt feien mad) Zunft, nad Gfrbarfeit, nad 
Danbmerfégebraud) und ⸗gewohnheit mit — unt". 
Hiernad) treten die folgenden Schenfgefellen mit ihrem 
Sunggefellen vor, und bie Geremonie wiederholt fid) in 
ber bejchriebenen Weiſe, bi8 Alle loßgegeben find. Die 
abgefertigten Schenk: und Junggefellen nehmen ihren 
zünftigen Austritt und „erholen“ fid. 

Nach einer Heinen Paufe wird Alles wieder nad) 
Zunft in die Handwerksſtube geforbert wie vorhin. (G6 
erjcheint aud) der Gildebote in der Handwerksftube und 
erklärt wieder nad) Zunft, daß Alles verfammelt ijt; 
fodann Elopft der Wortführer wieder auf und fragt an, 
0b der Eine oder Andere Klage oder fonftige Sachen 
vorzufüihren hat, dann möge er jegt reden und nachher 
ſchweigen. Hat fid) Niemand gemeldet, fo fragt ber 
MWortführer, indem er drei Mal aufklopjt: „Es ift ein 
Freibier zu verzehren. Im Friede und Einigkeit ober 
nad) Danbmerfégebraud) unb -gewohnheit mit Gunft*? 


| Die Gefelljchaft antwortet; „Im Friede und Ginigteit". 
| Dann fagt der Wortführer: „Die Gejellichaft foll be- 
| dankt unb bebedt jein“. 
gebrauch; unb »gewohnheit mit Gunft (trinkt), Mit | 


Hierauf kann fid) Jeder be 
wegen, wie er will, Alles faßt nad) ben Mandeln und 
Rofinen, die vorher ſchon auf die Hälfte zufammen ge 
ſchmolzen waren, und nad) dem jet verzapften Jung— 
gefellenbier, bei dem auch mehrere Flafchen mit Schnaps 
zur Verfügung ftehen Gegen Abend giebt es Tanz- 
mufif, an ber aud) die Frauen und Kinder theilnehmen. 
Die drei erften Tänze dürfen nur von den Junggefellen 
mit ihren Schenfgefellen getanzt werden („die drei 
Gorentünge^). Am zweiten SOuartafétage werden bie 
rothen Bänder weggelaffen und dafiir bie blauen Bänder 
angethan, während zur Abwechjelung fdjon einige kleine 
$üagejadym in der Handwerksſtube erledigt werden. 
Segen Abend giebt e$ wieder Tanz bis 11 Uhr. 
Sodann erhält jeder Schenk» unb Junggeſelle vor feiner 
Wohnung ein Ständen. Auch jedem Anderen, der es 
von der Geſellſchaft fonft noch wünſcht, wird nad) Ein- 
zahlung von 8 Gutegrofchen vor feiner Wohnung auf 
der Straße ein Ständchen gefpielt. Dabei zu tanzen, 
war aber bei Strafe verboten. 

Die Koften wurden von den Abgaben, wocldje bie 
Junggefellen zu zahlen hatten, beftritten. An bie 
Schenkgeſellen hatte der Yunggefelle an jeden 2 .$ und 
an 2 Abenden warmes 9(benbejjen zu entrichten; aud) 
wurde den Frauen Kaffee und Kuchen gereicht. 

Tags darauf begiebt fid) der Junggeſelle nad) feines 
Lehrmeifters Haufe und fragt zünftig wegen Arbeit an. 
Yubent er, wie ftet8 bei zünftigen Unreben, die Kopfbe— 
bedung (Gulinber) [üftet, fagt er: „Mit Gunft und Gr: 
laubniß. Sind Sie der ehrbare Steinhauer- und Maurer: 
meifter ?* Nach der Bejahung des Meifters fpricht der 
Junggeſelle weiter: „Mit Gunſt und Erlaubniß. Ich 
habe den ehrbaren Steinhauer: und Maurermeifter mit 
Gott fer freundlich zu grüßen, unb e$ fragt ein ehr» 
barer Steinhauer» und Maurergefell an, ob der ehrbare 
Meifter für einen ehrbaren Geſellen Beichäftigung hat, 


auf = oder 14 Tage, jo lange e$ bem ehrbaren Meifter 
gefällt und mir beliebt.“ In kurzen Worten antwortet 
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dann gewöhnlich der Meifter: „Na, ich höre jdyon, bag | 


Tu gut gelernt haft, gef morgen früh 8 Uhr nad) dem 


Polier X. und fage ihm, ich hätte Dich geſchidi“. Mit | 


ben Borten: „Tante jchön, abie^ verläßt der Jung- 
gríelle das Haus. 

Am anderen Morgen padt (ifj der Yunggefelle fein 
Ürbeitsbündel, beftehend in einer blauen Schürze unb 
dem Geicirr, das je nad) der Arbeit erforderlich ijt, 
zufammen und geht zum Polier auf den Bau, nad) 
welchem er geſchidt ift, im Altageanzug und Gyfinber, 
aber ohne krühftüd, und jagt zum Polier mit gelüftetem 
Gylinber: „Mit Gunft 





und Erlaubnig, id) habe bie | 


ehrbare Geſellſchaft mit Gott febr freundlich zu grüßen | 


von einem hodjlöblihen funftreichen Handwerk ber 
Steinhauer und Maurer, aus der Herzoglichen Refidenz, 


Kauf und Handelejtadt Braunfchweig, Alle, bie ba | 


zünftig und mäßig find umb ber Chrbarfeit (id) be: 
fleigigen, nad) Zunft, nad) Chrbarfeit, nad) Handwerls⸗ 
gebraud; unb :gemobnbeit mit Gunſt“. Hierauf 
erwidert ber Polier ebenfalls mit gelüfteter Stopf- 
bebedung dem Junggejellen den Gruß, unb der Qung: 
geſelle ipricht weiter: „Mit Gunſt und Gríaubnig. Id) 


babe Gunſt unb Grlambnig, auf des Meifters ehrbare | 


Beförderung zu treten, nicht allein zu treten, jonberu 
auch mein Geſchirr zu tragen, nidjt allein mein Geſchirr 
zu tragen, fondern aud) nieberzulegen, nicht allein 
niederzulegen, jondern aud) ums» und aufzunehmen, 


nicht allein um» und aufzunehmen, fondern aud) damit | 
zu arbeiten, nicht allein zu arbeiten, fondern damit aud) | 


etwas zu verdienen, nicht allein zu verdienen, fondern 
aud) davon etwa® zu verzehren, nicht allein zu oer: 
zehren, jondern etwas davon überzufparen, um das 
hochlöbliche Handwerk zu verftärfen unb nicht zu ver: 
ſchwächen nad) Zunft, nad) Ehrbarfeit und nad) Hand 
mwerfögebraud) und »gewohnheit mit Gunft*. Der 
Polier entgegnet: „Wollen Sie antreten nad) Zunft, 
nad) Gürbarfeit, nad) Handwerksgebrauch und »gewohn- 
heit mit Gunft*. Der Yunggefelle macht fid) fertig 
zur Arbeit, bindet die Schürze vor, medjfelt feine Kopf: 
bebedung und legt fein Geſchirr Banbredjt. Unterdeſſen 
ift der Yehrling auf Geheiß des Poliers losgejchidt, um 
für ben Junggeſellen das Frühſtück, nämlich !/» 5 
Wurſt, Brod unb '» Buddel (eine halbe MWeinflafche 
voll Schnaps) zu holen. — Gemeinfdjajtlid) mit den 
übrigen Geſellen wird geírüfftüdt, wobei der Buddel 
rund geht. Dt die Frühfticszeit vorüber, jo ruft der 
Polier Allen hörbar zu: „hoch“, und alles geht in feier 
licher Stimmung an die Arbeit. Zur Se[perseit, 4 Uhr, 
hat der Yunggejelle als Einftand und Revanche einen 
s Sapentopf^ (Meines Faß Bier) heranbringen zu faffen, 
ber in Feſtes-Stimmung von ben amweienden Geiellen 
abgetrunfen wird. Hieran haben aud) die „nicht zunf— 


tigen“ Gejellen Antheil, weil Pegtere beim Gintritt im | 
die Werkftelle ebenfalls !/s Buddel zu entrichten hatten, | 


und zwar unterliegt diefem Zwange jeder Geſelle immer 
wieder, fobald er bei einem anderen Meifter Arbeit 
nimmt; überhaupt haben aud) Nichtzünftige die Be 
dingungen von Handwerfsgebraud; und +gewo 


| Hannes 


größtensheild zu erfüllen Die Arbeitszeit währte von 
Morgens 5 bit Abends 7 lihr mit den Zwiſchenpauſen 
von *2 Stunde zum rühftüd, | Stunde Mittag und 
!/; Ctunbe Befper, die zu Gunften der Arbeiter fteté 
um einige Minuten itten wurden. 

Jeder zünftige Gefelle hatte fid) beim Arbeiten eine 
blaue Schürze vorzubinden, aud) durfte fid) fein „Ehr- 
barer* mit Arbeitern, mit denen er nicht verwandt mar, 
duzen, ebenjomenig mit Lehrlingen; dagegen rebete ber 
Geſelle die Lehrlinge mit „du“ an, aud) menn fie ſchon 
die Militärjahre hinter fid) Hatten. Das Arbeiten ohne 
Kopfbededung, jomie mit aufgefrämpelten Aermeln und 
ohne eingebundene® Qalétud) war verboten, aufer bei 
Arbeiten, bei denen e$ fpeciell erforderlich war. Zum 
Vermauern der Steine durfte feine. Schaufel, jondern 
mur die Kelle genommen werden, im Bau oder am Ban 
durfte nicht verumreinigt werden; es durfte Niemand 
mehr als ?:» Zoll aus dem Loth mauern, feinen Ver: 
band „verichmeißen“ und mur foldjen Verband mauern, 
ber vom Polier beflimmt wurde, aud) feine Arbeit 
liefern, die durch Verſchulden eines Gejellen unbraudbar 
geworden war unb abgebrochen, „geichlachtet* werden 
mußte. (8 wurde jet mißbilligt, wenn ein jüngerer 
einen älteren Geſellen belehren wollte; alle joldye Heine 
Bergehen wurden auf der Bauftelle beftraft, indem ber 
Betteffende „hinſchicken“, b. b. !ie Buddel (*» Quart 
Branntwein) faufen mußte, ber fofort gemeinichaftlic 
vertrunfen wurde. Waren nur zünftige Geſellen auf 
dem Bau unb fam einer ber obigen fälle vor, jo wurde, 
wenn fid) der Betreffende nicht .ieblbar^ finden wollte, 
gleich auf der Bauftelle in der Baubude „aufgeflopft* 
und der Schuldige verurteilt. Wurde der Streit nicht 
geichlichtet, jo wurde ihm auf der Herberge ein Ende 
gemacht. 

War irgend ein auswärtiger Gefelle verbüdjtig, ji 
als Gejelle eingefchmuggelt zu baben, und fomnte nicht 
„zünftig* antworten, jo wurde er von den Zünftigen 
aufgefordert, feinen Lehrbrief zum Vorzeigen mitzu- 
bringen; fonnte er das nicht, jo wurde er , abfentirt". 
Gin Zünftiger durfte nicht leiden, daß eim anderer 

ünftiger von einem dritten Gefellen beichimpft wurbe. 
Geſchah dies, fo bradyte der Zeuge, wenn der SSejdjimpite 
den Fall nicht zur Klage brachte, ibn auf der Herberge 
zur Anzeige, wo er des Weiteren erledigt wurde. War 
ein Gejelle auf der Herberge verurtbeilt und wollte er 
fid) nicht „fehlbar* finden laffen, jo wurde er für 
„ſchwarz“ erklärt, b. b. e8 durfte fid) Niemand mehr 
mit ihm unterhalten, fid) mit ihm „du“ nennen, 
Niemand ifm grüßen, oder mit ihm zufammen arbeiten, 
furz, er war von Allem abgeſchloſſen, biß er fid) wieder 
vor ber Handwerkstafel einfand und bie ihm mod) ver: 
fchärfte Buße erlegte; hatte er bat gethan, dann war 
Alles wieder vergeſſen. (Schluß folgt ) 


Büderfhan. 

Evangeliihes Gemeindeblatt. 27, D. W. Bödeler. 
— 28. Joh. pein. Widern. _ 29 u. 30. pillmann, Jo- 
angelium, — 31, Die 8, orbentl. Yandesignode 
Die oia Spane-iait- Sirdengeitung. — 32, Böhme, 


28. Konfeff di [77 n Bota, 










unb 


3jraunfdweigifdes Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
Verlag der Braunichweigiichen Anzeigen Aug. Ebrhardt. rud der Waijenbaus» Buhdruderer (9, Sui) iu Braunihiweig. 








Nro. 22. 


3. November 











[Nachdruck verboten.) 


Hugo Futher T. 


Mit Hugo Yuther, der am 30. Juni b. 3. auf feiner 
Villa Herzberghaus bei Goslar verftarb, ift wohl ber 
bebeutenbfie Vertreter von hier gejchieden, den unfere 


Heimath auf bem Gebiete der in den leiten —— | 


fo müdjtig emporgeblühten Ingenieurwiſſenſchaft unb 


Technit aufmeifem fonnte, ein Dann, der durch die 


großartigen Unternehmungen, bie ec fajt im allen Theilen 
des Erdreiches fiegreid) durchführte, fid unb ber von 
ihm geleiteten Anftalt einen Weltruf verfdjafít hat. 
Grund genug, bag aud) wir hier am diefer Stelle einen 
kurzen Seüdblid auf das Leben und Wirken des Ent- 
fchlafenen werfen. 

Luther folgte in feinem Berufe den Bahnen bes 
Baters, der aus Meinen Anfängen ein jelbftändiges, 
blühendes Gejchäft begründet und bem Gobne, ber bie 
Arbeit des Baterd aufnahm unb fortfegte, die Wege 
geebnet hat. 
mit einigen Worten gedenken. 

Chriſtian Friedrich Gottlieb Luther, am 6. März 
1813 in Halberftabt geboren, ergriff ba& Miüllergewerbe, 
wandte fid) aber fpäter, als er jeine Lehr- unb Wander- 
jahre durchgemacht batte, dem Majchinenbau zu. In 
den vierziger Jahren mar er in Königslutter thätig, 
wo er fid) am 23. Juli 1846 mit Sophie Dorothee 
Wild. Schaper, einer Tochter be dortigen Delmühlen- 
befigers Heine. Wilh. Schaper, verheirathete. Noch in 


bemjefben Jahre verzog er mad) Wolfenbüttel unb be: | 


gründete hier in befdjeibenen gemietheten Räumen auf 
der Dferftraße ein Gejchäft für Mühlenbau. 
handelte e8 (id) nur um Reparaturarbeiten. Uber raft- 
Lofer Fleiß, Ausdaner und Tüchtigkeit halfen trog ben 
befchränkten Mitteln, die zur Verfügung ftanben, weiter. 


Bald wurde aud) zu Neubauten gefchritten, insbefondere | 


zu ben von Windmühlen, die damals im mod) weit 
größerer Zahl al& jet auf bem Lande verbreitet waren. 
Der Name Yutfer'8 gewann einen guten Sang unb 
Zutrauen in der Geſchäftswelt. So fand fid) denn 
ſchon 1852 ein bemittelter Theilnehmer für das junge 

1) Vgl. ©. Luther Mafchinenfabrif unb Mühlenbauanftalt 


Braunſchweig und Darmitadt 1846—96 [von &. Ehrenberg] 
Braunichw. 1896, 4°, 





Unternehmen, Karl Peters. Auf einem größeren Grund» 
ftüde an ber Eifenbahn, das mum gefauft wurde, bem 
früheren „Holzhofe“, wurde unter der Firma „Luther 
und Peters“ in vergrößerter Form eine neue Mühlen» 
bam-Auftalt errichtet, die mit den nöthigen Maſchinen 


, auégerüftet, mit Dampffraft verfehen und durch eine 





Eifengießerei erweitert wurde. Om Laufe der Sabre 
Dat das Merk immer größeren Umfang angenommen; 
aud) der Bau von Turbinen, Waflerrädern und Dampf» 
mafchinen fam in Ausführung. Der Erfolg war ebenfo 
verdient wie zufriedenftellend, Aber trogdem trennte 
fid) Luther am 1. April 1875 von feinem Theilhaber, 
um mit feinem älteften Sohne Hugo in der Stadt 
Braunfchweig eine gleiche eigene iyabrif zu begründen ?), 

Diefer Sohn, Hugo Wild. Adolf, am 13. November 
1849 in Wolfenbüttel geboren, befuchte [eit Oſtern 
1860 das dortige Gymnaſium. — 9lber er machte hier 
mur geringe Fortſchritte; Anlage und Neigung zogen 
ihn nad) einer ganz anderen Richtung wie ber des ge 


lehrten Unterrichts; er ging Michaelis 1866 aus Tertia 


Wir müjjen daher gunüdjt feiner hier | 





Anfangs | 





ab. Als er dann aber zu feinem Bater in die Fabrik 
fan, gelangte er in das richtige Fahrwaſſer. Im 
praftifcher Arbeit Hier gründlich vorgebilbet bezog er 
1869 das Polgtehnitum in Zürich, das er im fol 
genden Jahre mit dem zu München vertaufchte, wo er 
bis 1873 blieb. Nacdem er dann als Jugenieur 
1’/s Jahre in der Mafcinenfabrit von M. Schimmel- 
buſch in Wien gearbeitet hatte, ließ er fid) in Temesvar 
als Givilingenieur nieder, um fid) hauptſächlich mit bem 
Dan von Tlußbaggern, Anlagen von Schleuſen und 
Flußregulirungen zu beſchäftigen. 1875 trat er, wie 
ſchon erwähnt, in das Gefchäft jeines Vaters ein. 

Auch in Braunſchweig geſchah die Eröffnung bes 
neuen Unternehmens „G. Yuther Maſchinenfabrik unb 
Mühlenbau» Anftalt“ an ber Helenenftraße zunächſt in 
gemietheten Räumen. Aber diefe wurden bei der Fulle 
der Aufträge, bie befonders im Mühlenbau einliefen, 
bald zu eng; das Bedürfniß nad) eigenen, größeren und 


2; Auch Peters trat von der SBolfenbüttler Fabrik 
gurüd, bie am 1. Juli 1875 an Mar Ehrhardt verkauft 
unb am 1, October 1875 mad) längerem Stillftande 
unter der Firma „M. Ehrhardt Eiſengießerei und 
Maichinenfabrit” wieder in Betrieb geſetzt wurde. Vom 
1. Samuar 1880—86 war der ingenieur Louis Brandes 
Theilhaber an der Gießerei des Seichäfts, das am 1. Zuli 
1899 von einer Netiengejellichaft übernommen wurde. 


geeigneteren Werkftätten machte fid) immer fühlbarer. 
Es wurde daher fchon im October 1877 ein in ber 
Nähe gelegenes großes Grundftüd an der Frankfurter: 
ftraße erworben und hier im Frühling des folgenden 
Jahres der Grumdftein zu einem umfafienden Neubau 
gelegt, der bann im Herbite vollendet daftand. Nachdem 
bann auch die innere Ausräftung mit Zampfma(djinen, 
Transmifjionen, Hülfsmafchinen u. f. w. den Bódjten 
Anforderungen der Zeit gemäß beichafft worden war, 
fand nod) zu Ende des Jahres 1878 die Lleberfiedelung 
in das neue Heim ftatt, in dem die Arbeit mit etwa 
80 Mann fofort began. 

An diefer neuen Xbütigleit nahm der Vater Yuther 
feinen Antheil mehr. in plöglic verſchlimmert auf: 
tretendes Leiden, das mur bei völliger Ruhe umb bei 
Bermeidung jeder Aufregung Befferung zugelafien hätte, 
zwang ihn zu feinem lebhafteften Bedauern, ſchon zum 
Detober 1878 fid) von der Fabrik zuridzuziehen, ber 
bis dahin fein gauzes Siunen und Trachten angehört 
hatte. Nur einige Monate ber Mufe waren ihm auf 
einem bei Braunſchweig erworbenen Beſitzthume zu ver» 
bringen vergönnt; am 23. April 1879 endete ein 
fanfter Tod das arbeitsreiche Leben bieje8 Mannes, der 
aus fíeinjtem Verhältniſſen burdj eigene Kraft empor: 
ftrebend eine geadjtete Stellung und namentlid) in ber 
Geſchichte des Mühlenbaues einen bleibenden Namen 


fid) errungen, trot feinen Erfolgen aber einfache Be — 


fcheidenheit und Herzensglite, Offenheit unb Biederfeit | 


des Charakters bis zu feinem Ende fid) bewahrt hatte, | 


Mit dem Einzuge in ba& neue Gebäude beginnt für | 


die Firma G. Luther aud) eine neue Zeit. ett ftanden 
ausreichende Näumlichkeiten zur Berfügung, eine ge- 
ſchulte Arbeiterſchaft war herangebildet, bie Majchinen 
und technifchen Hilfsmittel befanden fid) durchaus auf 
ber Höhe der Zeit. Jetzt fonnte daher aud) eine ganz 
andere Thätigleit al& bisher entwidelt werden. Bor 
Allen aber konnte fid) jet aud) die reiche Begabung 
des jungen Inhabers Hugo Luther frei entfalten, der 


unermildlicher Arbeitskraft und zäher Ausdauer, rüd» 
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Turbinen- ward aud) der Groß- ZDampfmafébise-- 
aufgenommen. Daneben wurden viele andere Ez: 
ur Ausführung gebracht. Die Einri von Grz- 
briten, ber Bau von ide und Schneidemühlen, & 
mühlen u. f. w. Cine weitere Befonderheit der — 
wurde die Grridjung von Boden» und Eiloipeii- 
Vou Nordamerifa aus, wo biefe an den großen Er 
ftragen und Eiſenbahnen zur Aufnahme gewe— 
Getreidemengen zuerft errichtet wurden, fanden fr > 
in Europa Eingang. ine bedeutende Anzahl ic 
Speicher wurde von der Firma auégejüfrr amb br 

im Jahre 1886 die auf biejem Gebiete gem:* 
Erfahrungen in einem bejonderen Werte: „Die ü 

firuction und Einrichtung der Speicher, ſpeciel 

Setreidemagazine, in ihren neueften Vervolllommezz 
dargeftellt* (SBraunjdj. I H. Meyer) der eve 
feit übergeben. Im Sabre 1887 fchloß Yırther ur: - 
Direction der 3iumünijden Staatseijenbahnen 
Bertrag Über die Ausführung der mafchinellen > 
ridytungen für die großartigen Silo-Speicher in & 
und Braila, in denen zuſammen eine Getreideme- 
von etwa 50 Millionen Kilo Getreide gelagert mer 
faun und von denen jede Anlage in der Z:— 
150000 kg aué- oder einzuladen, zu verwiegen ur 
reinigen im Stande ij Die ganze maſchinelle — 
richtung, fowie bie Yieferung ber zum Speicherbe 

erforderlichen jahrbaren Hand» und Dampfträhne, - 
baren und ſchwimmenden Getreideelevatoren x. wa: : 
Herbfte 1889 vollendet und muftergültig zu mem 
An weiteren größeren C peidyerbauten folgten no& : 
Yagerhäufer der Kgl. Bayeriichen Zollbehörde 
Ludwigshafen für Lagerung von 13 Millionen - 
Getreide; der Silofpeicher der Herren Borcyſcha— 
Marimowitic in St. Petersburg von 15 Millionen !. 
bie beiden Gilojpeidjer der tujjijdem Sitdweftbahr : 
Odeſſa mit 24 Millionen kg; der vereinigte Eilo © 
Bodenfpeicher ber Pfälzifchen Eifenbahnen in vu*z 


— 


hafen mit 16,5 Millionen kg und zahlreiche ander 
mit umfaſſendem techniſchen Wiſſen und Können, mit | 


ſichtsloſer Energie und ſchnellem Entſchluß, mit weitem | 


Blid und großer Gefchäftsgewandtheit, dazu mit einer 
Zutrauen erwedenden Sicherheit be8 Auftretens bie 
Veitung der Anftalt übernahm und fie auf die Höhe 
hob, auf der fie fid) zur Zeit befindet. Wie an fid), fo 
ftellte er aud) an feine Mitarbeiter hohe Anforderungen ; 
er wußte jedes Mannes Fähigkeit ſchnell und leicht ein: 
zuſchätzen und die vorhandenen Kräfte am die richtigen 
Stellen glüdlich zu vertheilen. Er mar im vollen 
Cinne die Seele des Geſchäfts, befjen Fäden in feiner 
Hand zujammenliefen. Schnell folgte der Erfolg der 
taftlofen Urbeit. Der Kundenkreis nahm mehr und 
mehr zu. Auch vom Auslande, von England, Belgien, 
Holland, Frankreich und den überjeeifdyen Cünbern liefen 


| Folge gehabt 


Natürlic, hatte biefe ungehenere Erweiterung ber 5 
ichäftsbetriebes aud) wiederholt eine Vergrößerung : 
Werfftätten unb eine Vermehrung der Arbeiterichait : 
Fur bie verfciedenften Webärir 


, wurden neue Gebäude erbaut, neue Majdhinen c 


Beftellungen eim. Wie früher gehen die Aufträge für | 


Neu: und Umbauten großer Mühlen zahlreich) ein. Ein 
Beifpiel, aber feintémegs die größte Anlage biejer Urt, 


ift die ftattliche Mühle zu Runingen. Im Ganzen find | 


bis zum Jahre 1896 ſchon über 1000 Getreidemühlen 
von ber Firma eingerichtet worden. Neben dem 


Y 


geítellt. Die Fabrik erhielt ein Anſchlußgeleis an » 
Braunſchweigiſche Yandeseifenbafn und volitänk 
eleftrifche Beleuchtungsanlage. 

Allmählich fatte fo das ganze Unternehmen «= 
folhen Umfang angenommen, bag Luther im 23 
1888 fid) entfchloß, e& in eine Commanbdit-Gejelice 
umzuwandeln, ber im Jahre 1891 ber Imgemn 
Albert Lemmer, bis dahin Director ber Sädiik 
Maſchinenfabrik in Chemmnig, al8 perjónlid) batte 
Gefellichafter beitrat. Auch in ben folgenden Qi 
erfuhr der Geicäftsfreis der iyabrif nod) eine =’ 
unweſentliche Erweiterung. Zu ben früheren Aufgabe 
für die im allen Zweigen die Aufträge (id) mehr 
traten nod) die Herjtellung von Hafeneinrichtungen, 7 
4 39 die des Hafens von ta Plata in Argentinien, ) 
Dau von Planfihtern und Walzenftühlen der xw 
ſchiedenſten Größe hinzu. Das führte abermals : 


— 


einer Vergrößerung ber Fabrik; eim Modellfaus wurde 
errichtet, in das bie Modelltiichlerei verlegt und fänmt- 
liche Modelle, die bisher auf den ausgedehnten Boden- 


"m 


räumen der verfchiedenen Gebäude lagerten, zufammens | 


gebracht wurden. Zu Anfang des Yahres 1896 wurden 
bonn alle Tifcjlerwerfftätten in einem fünfftödigen Neu—⸗ 


bau mit eigener Dampfmafcine und ausgedehnter elel- · 


trifcher Beleuchtungsanlage vereinigt und bie früher | 


dazu benugten Näume anderen Zweden dienftbar gemacht. 
Eine ftart vergrößerte Ausdehnung gewann die Firma 
Luther nod in demfelben Fahre dadurch, baf fie im Juli 
bie Miühlenbauanitalt, Mafchinenfabrit und Eifengieherei 
der Gebr. Set in Darmftadt füuflid) an fid) brachte, 
die durchſchnittlich 350 Arbeiter beichäftigte und nun vom 


1. Januar 1897 ab als Filiale der Firma ©, Luther | 


weiter betrieben wurde. In Braunſchweig felbft wurden 
um jene Zeit etwa 550 Arbeiter befcjäftigt. Die Anftalt 
enthielt damals ca. 220 der verſchiedenſten Werkzeug: 
mafdjinen, 2 Dampfnafchinen von 60 und 100 Pferde 


ftärfen mit Ventilftenerung und eine Schieber-Dampf- 


maſchine von 40 Pierdeftärten für die eleftrifche Bes 
leudjtung, 3 Dampffefjel von zufammen 270 qm Heiz- 
fläche, 6 große Yauffrähne, einen Hybraulifchen Aufzug 
für Verladezwede, eine hydrauliſche Hebebühne, einen 
kleinen unb einen großen Fahrſtuhl. Eigene Bureaus 
unterhielt die Firma in Köln, Brüffel, Paris, Yiverpool 
unb Odeſſa; außerdem befaß fie zahlreiche Vertreter an 


den für fie wichtigften Imbduftrieplägen beó Ins und | 


Auslandes. 

Aber weit bekannter als alles dieſes machte bie 
SBerfónfidjfeit Hugo Luther's auf dem ganzen Erden 
runde eine That, bie ihm für alle Zeiten unter ben 
deutjchen Ingenienren einen ehrenvollen Platz bewahren 
wird: feine Mitarbeit an ber Donau-Kegulirung und 
die Sprengung des Gifermen Thores ?). Die großen 
Hinderniffe, die hier einer geregelten Schiffahrt auf der 
99 km langen Felſenſtrecke zwifchen Stenfa und bem 
Eifernen Thore entgegen flanden, hatten jchon im 
1. Jahrhundert unferer Zeitrechnung die Römer zu 
überwinden gefucht, indem fie am rechten, jet ferbifchen 
Ufer fiir ben Schiffzug einen Saummeg und zur Um— 
gehung der Klippen fogar einen Stanal anlegten. ft biejer 
bann allmählich aud) (aft ganz verfallen, fo ift e8 bod, 
bis faft in unfere Zeit dabei verblieben. Grft ala 1830 
burd) den ungarifcen Staatsmann Graf Szöchényi bie 





öfterreichifche Donau-Dampfidiffahrtgefellichaft begründet 


wurde, erbaute man auf der linfen ungarifcen Seite 
von Bazios bi$ Orſova eine Uferftraße, die als eine 


bedeutende Leiſtung der Ingenieurlunſt angefehen wurde. | 


Seitdem fam bieje für bie Donauländer fo überaus 
wichtige Frage nicht wieder zur Ruhe. Bon ben neun 
Monaten bec jährlichen Schiffahrtzeit Tonnte faum bie 
Hälfte von großen Fahrzeugen ausgenugt werden. Da 
mußte Wandel geſchafft werben. Der ungariſche 
Ingenieur Paul Bäfärhelyi nahm eine genaue Ber 
meffung der Stromftrede vor; e$ wurden 1855, 1871 


3) fergl. Hans Arnold, „Die 9tegulirung der Donau- 
Sttarafte zwiſchen Stenta und dem Eifernen Thor“ in 
ber Beitfchrift des Vereins deutiher Ingenieure B. 39 
(Berlin 1896). 


1 


und 1875 verfchiebene Negulirungsentwürfe ausge, 
arbeitet. Dan erkannte, daß man fid) damit begnügen 
müfje, im Strome einen verhältnigmäßig ſchmalen, 
fanalartigen Schiffahrtweg herzuftellen, ber, burd) und 
um bie Katarafte geführt, den Schiffen ein genügend 
breites und tiefes Fahrwaſſer biete, das im Bereiche der 
Stromſchnellen ein ſchwächeres, möglichſt ausgeglichenes 
Gefülle erhalten ober aber bie zu ſiarken Gefälle durch 
eine Kammerſchleuſe Uberwinden müßte. Wie war aber 
dieſe Aufgabe zu löſen? Der ungariſche Handelsminiſter 
v. Baroß griff fie mit zäher Thatkraft an; durch ein 
Gejet; von 1888 wurde die Bauausführung befchloffen. 
Aber vor ber Hand mufte Niemand Mittel und Wege 
anzugeben, wie diefe ins Werk geſetzt werben fónnte. 
Unterm 22. Auguft 1889 umd unterm 31. Januar 
1890 wurde von ber Negierung ein öffentlicher Wett: 
bewerb ausgefchrieben, um eine fidyre Methode der 
Sprengung und Felsbeſeitigung unter Waſſer ausfindig 
zu machen. Das erfte Mal fanden fid) 7, das zweite 
Mal 12 Angebote, aber keines verjprad) nad) ben 
angeftellten Verfuchen ein glitcliches Gelingen. Um die 
Scywierigleiten, bie hier zu bewältigen waren, einiger 
maßen ridjtig beurtheilen zu können, fei nur erwähnt, 
daß bie Felsmenge, die hier zu bewegen war, auf 
1850000 cbm gefchägt wurde. Allein am Eifernen 
Thore galt e8 380000 cbm Felſen auszuiprengen und 
zu befeitigen, 560000 cbm Steindämme zu ſchütten 
und 100000 qm Kanal- und Dammböjhungen mit 
einem größtentheil® fteinfagartigen Pflafter zu belegen. 
Man entſchloß fid) daher ungarifcherfeits zu einem 
dritten Ausfchreiben, nad) bem man die Gefammtarbeiten 
einer Unternehmung übergeben wollte, der bie Fels— 
befeitigung ganz nach ihrem Gutdünfen auszuführen 
überlaffen werben follte, Drei Geſellſchaften hatten den 
Muth, bier eim Angebot zu madjm. Der Zuſchlag 
aber wurde der „Öeneralbauunternehmung für die 
Regulirung der Donau-Ratarakte* ertheilt, bie gebildet 
war aus der Discontogeſellſchaft in Berlin, welche bie 
für die Arbeit erforderlichen Millionen herlieh, der 
Maſchinenfabrik G. Luther in Braunſchweig und dem 
SBauratfe 3. Hajdu in Budapeft, der jebod) fchon nad) 
zwei Jahren aus bem Confortium wieder ausſchied. 
Die ,Generalbawunternefmung*, mit der unterm 
23. Mai 1890 ein Vertrag abgejhlofjen wurde, ſowie 
bie Kgl. ungariſche Bauleitung hatten in Orfova ihren 
Cig. Die Pläne fir die Ausführung ber Arbeit, vont 
ungarischen Minifterium entworfen, ftanben feft; es 
fam mur darauf an, einen Weg für ihre Ausführung zu 
finden. Es ift nicht überflüjfig, hierauf mod) einmal 
befonders aufmerfjam zu machen. Belanntlich entfpricht 
der Kanal am Eiſernen Thore den Erwartungen, bie 
im Interefje der freien Schiffahrt auf ifj gefegt wurden, 
keineswegs. Das ift nicht Schuld der Generalbau- 
unternehmung, am wenigfien 5. Luther's, ber von 
vornherein darliber nicht im Zweifel war, daß mur 
mittels Scjleufen eine durchaus fichere Waflerftraße 
geichaffen werden könnte, unb aud) fpäter Vorſchläge zur 
Berbefferung des fertig geftellten Kanals einreichte, bie 
jebod) feine Zuftimmung fanden. Es ijt daher völlig 
ungerecht, wenn er bei Gelegenheit feines Todes in 


Zeitungsartifeln hier umd ba für bie noch vorhandenen 
Mipftände am Eifernen Thore verantwortlich gemacht 
worbeu ijt. Die Aufgabe, die ihm hier wirklich oblag, 
hat er glänzend gelöft. 

Es bewies ein fühnes Selbftvertrauen, bag die Unter 
nehmung fid) anfeijdjig machte, bis zum 31. December 
1895 das Werk zu vollenden. Am 15. September 


1890 nahm es feinen Anfang, indem ber Minifter | 


Baroß am Örebenberge eine Rieſenmine entyünbete. 
Aber bald zeigten fid) die gewaltigen Schwierigkeiten, 
deren man Herr werden mußte. Man bejudjte bie 
Bauftellen in Amerifa (Janamacanal), England, am 
Suezcanal, aber man überzeugte fidj, bag bie dort ver- 
wandten Maſchinen und Arbeitsſchiffe bei bem hier vor: 
handenen Felſenboden nicht brauchbar, fondern einer 
bedeutenden Berbejjerung bedirftig waren. Zwei Jahre 
wurden mit biejen Vorarbeiten zugebracht, ohne deren 
glüdliche Yöfung ba& Ziel nicht erreicht werden fonnte. 
So ging der Schwerpunkt der ganzen Bauausführung 
aus den Händen bes MWaflerbautechnifers in bie des 
Majchinentechniters, b. B. in bie H. Luther's über. Gr 
war unabläffig bemüht, Maſchinen unb Schiffe zu 
erfinden, durch bie die fyelsbefeitigung im freien Strome 
bewirkt werden fünnte. 

Zunähft mußte burd) Sondirfchiffe der Boden des 
Fluſſes genau feftgeftellt werden. Dann gefdjaf bie 
Befeitigung der vorftehenden FFeletheile theils durch 
Zertrümmerung mittels ſchwerer Fallmeißel, theils durch 
Bohrung und Sprengung mit Dynamit. Fur beide 
Arbeiten wurden befondere fahrzeuge erbaut, Fallmeißel⸗ 
(diffe und Bohrſchiffe. Die legteren waren mit einer 
Ginridjtung verfehen, durch bie reibenmeije Bohrlöcher 


ins Geftein getrieben und hierauf mit Dynamit geladen | 


wurden. Die Wafferdichtigleit der Zindpatronen zu 
erhöhen, wurden bejondere Borrichtungen getroffen. 
Dann waren Baggerſchiffe erforderlich, die das ge: 
fprengte Geftein ans dem Strombette förderten. Zuletzt 
Univerſalſchiffe, mit denen alle bieje Arbeiten (mit Aus- 
nahme ber Sprengungen) zur leiten Glättung ber 
Kanäle gemadjt wurden. Wo es anging, wurden bie 
Stanallüwfe durd) gewaltige Dämme und Pumpiwerfe 
troden gelegt — jo am Eifernen Thore eine Strede 
von 2000 m — unb bann in gewöhnlicher Weife aus 
geiprengt. 

Allen diefen Scwierigfeiten zum Trotz wurbe bie 
Arbeit mit ſolchem Nachdruck angegriffen und burdy 
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bald nachher von berufenfter Seite zu Theil geworben. 
Der Verein deutfcher Ingenieure verlieh ihm auf feiner 
39. Hauptverfammlung zu Chemnig 1898 die hödhfte 
Auszeichnung, über bie ex gebietet, die Gra&foj : Dent- 
münze, unb zwar deshalb, weil er, wie e8 in bem 
Diplome heißt, ,burd) ebenfo bedeutende wie ſchwierige 
und mit großem Erfolge burdygeführte Arbeiten auf bem 
Gebiete der iy[ugs und Hafenbauten, der Speicher und 
Fabrikanlagen das Anfehen deutfcher Ingenieurkunſt im 
Im und Auslande gemehrt und burd) bte von ihm zur 
Ausführung diefer Arbeiten erfonnenen Werkzeuge und 
Arbeitsweilen dem Fortſchritt der Technik neue Wege 
gebahnt Bat". 

Um bie ungehenere Waflerfraft des Donaugefälles 
am Eifernen Thore zwedmäßig auszunugen, beabjichtigte 
die Firma G. Luther in Verbindung mit anderen (e: 
ſellſchaften dort ein großes Eleftricitätswert anzulegen, 
baé für die Hebung ber Ombuftrie in den lljerlünbern 
der Donau von unermeßliciem Werthe geweien wäre. 
Zur Ausführung diefes Planes hätten aud) Schleujen 
angelegt werden müffen, bie zugleich der Schiffahrt 
febr zu Gute gefommen wären. Es wurden hierüber 
mit Ungarn, Rumänien und Serbien Berhandlungen 
angefnüpft, unb gelang e$ audj, von dem legten Staate 
eine umfangreiche Goncejfion zu einer folden Anlage 
E erwerben. Da aber mit den anderen Cünbern feine 

inigung erzielt werden konnte, jo war der ganze Plan 
bald aí& gejcheitert zu betrachten. 

Die aufreibende Thätigkeit Luthers am Eiſernen 
Thore, wo er lange Zeit, die erjten zwei Jahre fait 
ununterbrochen, bie Arbeitsweile und Wirkungen ber 
zahlreichen Maſchinen und Werkzeuge beobadjtete, bie er 
zumeiſt felbft erfonnen und hergeftellt hatte, — dieſe 


, aufreibende Thätigkeit ijt e$ wohl gemejem, bie ben 


Grund zu einem jchweren Herzleiden legte, das ihn bie 
legten Jahre in der Arbeit finberte und ihm ſchließlich 
zwang, fid) ganz davon zurücdzuziehen. An bem 
50jährigen Jubiläum der Fabrik, das Ende Februar 
1897 gefeiert wurde und von dem fchönen Verhältniſſe 


| zwifchen den Veitern, ben Beamten und ber Arbeiter 


ſchaft ein deutliches Zeugniß ablegte, nahm Luther nodj 
Theil. Der eigentliche Gründungstag des Werkes war 
jebod) früher, der 6. Auguft 1846. Zu biejem Tage 


, wurbe futber 1896 durch bie Verleihung des Nitter- 
| freuges des Ordens Heinrichs des Löwen aufgezeichnet. 


geführt, bag das ganze Werk früher, als ausgemacht 


worden war, vollendet daftand. Am 27. September 


1896 fand bann bie feierliche Einweihung unb Gr. | 


dffnung des Eifernen Thores ftatt. (6 ift ſchon damals 
in deutfchen Blättern bemerkt worden, daß bei biejer 
Gelegenheit bie Thätigkeit Cutfer'á, dem das Haupt- 
verbienft bei dem glucklich gelungenen Unternehmen 
zufommt, namentlich von ungarijdjer Seite längſt nicht 
mad) Gebühr gewürdigt worden ift. Es war [ilr das 
ungarische Nationalgefühl zu empfindlich, baj die wohl. 
gelungene und rechtzeitige Vollendung des großartigen 
Unternehmens in der Hauptfache deutjcher Intelligenz 
und beutjdyr Gapitalfraft zu danken war. Entging 
fo Luther dort die verdiente Anerkennung, jo ift fie ihm 


Auch fonft hat es ihm im feiner Heimath an Aner 
fennung nicht gefehlt; jo wurde er 3. 38. 1895 Mitglied 
des Kuratoriums der Gaußſtiftung. 

Als dann aber bie Putherfche Fabrik im Juli 1898 
in eine Actiengejellihaft umgewandelt wurde, blieb 
deſſen bisheriger Hauptleiter zwar zunüchſt noch im 
Borftande, dann im Auffichtsrathe, aber er ließ jid) in 
ben Sigungen des letztern kaum mod) ſehen unb ſchied 
piret aus Geſundheitsrückſichten ganz aus ihm aus. 

m 21. Januar 1900 ging er mit ill) Herpfer eine 
zweite Ehe ein — feine efte frau Anna geb. Satuilo, 
die er am 10. März 1879 heimgeführt hatte, war ihm 


| am 5. Auguft 1895 burd) den Tod entriffen — und 


bald darauf fiebeíte er mad) Goslar über, in deſſen Nähe 


| er fid) zwifchen den Bergen dann ein [djóne$ Landhaus 


: mwomöglid, Genefung zu finden. 


"n 
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: erbaute, um hier im frifcher Harzluft Kräftigung und 
Sie follte igm nicht 
mehr zu Theil werden. Am 30. Juni 1901 machte 
der Tod feinem Yeben ein frühes Ende. 
er in raftlofer Arbeit bereits Großes erreicht; um jo 
nter aber glaubten feine Freunde und Facjgenoffen 


- mod) weitere Großthaten von ihm erwarten zu bilrfen, 


Diefe Hoffnung wurde vereitelt, aber bennod) wird der 


Name Luther's unter bem. Ingenieuren feiner Zeit fets | 


- mit Ehren genannt werben. 


Bunftgebräude der atti Steinfauer- 
und Maurer-Gilde. 
Echluß.) 


Kam es vor, daß einer der älteren Geſellen einem 
jüngeren auf bem Bau ein Schimpfwort zurief, dann 


- konnte der jüngere dem älteren fagen; „Ic fordere Sie 


auf, am nüdjften Sonnabend zur Herberge zu kommen, | 


wo wir mit einander zu fprechen haben“. Waren bann 
beibe auf der Herberge vor der Handwerkstafel erſchienen, 
[o fíagte der jüngere den älteren an. War ber jlingere 
nod) nicht hinreichend geſchult, berührte er 3. B. bie 
Qanbmerfétajel, jo wurde er wieder von einem Dritten 
angefíagt. Dann mutbe ber ältere mit 75 5, ber 
jüngere aber mit 8 gge zur Buße gezogen. In Zukunft 
machte jener dann nicht eher eine Anklage, als bis er 
beſſer gefchult war. 


Es hatte fid) 3. 3B. ber Fall zugetragen, daß drei | 


Zunggefellen fid) an einem alten Sunfigefellen ſchwer 
vergangen hatten, was vor Gericht wohl übel für die 


Drei ausgefallen wäre. Nachdem bem Alten das wider 


fahren war, berichtete er dem Altgefellen das Borge- 
fallene, worauf auf den nächjten Sonnabend eine Bor- 
fabung an alle Zünftigen erging. Alle erfchienen zur 
feſtgeſetzten Zeit, man jpielte Billard und unterhielt (id, 
bis der Gildebote Jeden zlnftig in die Danbrerféftube 
vor die ehrbaren Alte und Yadegefellen forderte. Alle 
nahmen nad) Zunft und Handwerkögebraud) ihren Ein: 
tritt und ftellten fid) in Ordnung auf, bis zum Schluß 
ber Gildebote eintrat, die Thür abſchloß und nad) Zunft 
anjagte, daß alle verfammelt feien. Nun Elopfte ber 
Altgejelle brei Mal auf und dankte bec Geſellſchaft für 
ihren Eintritt nad) Zunft und jagte, wie üblid): „Hat 
der Eine oder Andere Klageſachen oder jonjtige Sachen 
—— ſo möge er jetzt vortreten und reden und 

achher ſchweigen“. Da nahm der alte Mann ſeinen 
Bortritt mad) Zunft unb trug das ihm Widerfahrene 
vor; die drei Thäter wurden nad) Zunft vor bie Hanb- 
werfötafel gefordert, wo fie aud) nad) Zunft vortraten 
und fid) zu vertheidigen fuchten, was ihnen nad) einigem 
Hin» und Herreden nicht gelang. Unterdeſſen hatten 
fid) [hon die „Handfefteften* nad) vorn gedrängt, unb 
plóglid) erlofchen alle Yichter — — — Etwa nad) 
5 Minuten brannten bie Lichter wieder. Die Drei 
lagen am Boden und mußten hinausgetragen unb von 
ben. inzwifchen eingetroffenen Eltern nad) Haufe geleitet 
werben. Zugleich wurden bie brei Beftraften für 
„Ihwarz“ erklärt. Nach einigen Wochen, als bie 


Gemig hatte | 


Väter der Verurtheilten  a(8 Vermittler eingetreten 
waren und das Berfprechen abgegeben hatten, bag ihre 
Söhne Buße thun follten, wurde wieder eine Vorladung 
veranjtaltet. Nachdem die drei Miffethäter reuig 
erjchienen waren, murbe ihnen mad) Erlegung einer 
Buße mad) Handwerksgebrauch der Bann wieder abge 
nommen, wobei fid) ber Beleidigte mad) einer Abbitte 
ber Beleidiger mit biefen vertragen mußte. ‚Ein ge 
meinfames Zechen bildete den endgültigen Abſchluß. 
| Sm leichteren Fällen wurde aud) mur auf eine Gelb. 
ſtrafe erfannt, 
| War irgend ein zunftiges Mitglied von einem anderen 

Zünftigen ſchwer beleidigt worden, fo hatte er das Recht, 

feinen Gegner zum Zweilampf zu fordern. Das geſchah 

in folgender Weife: Der Beleidigte ging zum Alt— 

gejellen, trug feine Sache vor und verlangte eine Yor- 
| derung mit ausdrücdlicher Andeutung, daß der Beleidiger 
| dringend gefordert würde, worauf er bamm auf alle 
| Fälle erfdjeinen mußte. Erſchien er nicht, fo wurde er 

für die a erklärt. Soldye Verhandlungen wurden 
| gemóbnlid) Sonnabends Abends abgehalten. Der Gilde- 
bote hatte alle vorzuladen. Waren dann alle nad) Zunft 
in ber Handwerksſtube verſammelt, jo wurde nad) 
erfolglojer Berhandlung um bie beiden Gegner vor ber 
Handwerkstafel ein Kreis geſchloſſen. Fühlte fid) nun 
Einer von den Beiden feinem Gegner gegenüber zu 
ſchwach, jo hatte er das Recht, fid) jegt mod) einen 
Stellvertreter, der fid) für ihn zu ſchlagen hatte, zu 
wählen, wozu faft immer Einer ober Mehrere bereit 
waren. Der gewählte Stellvertreter trat fojort vor, 
und beide Kämpfer ftanben ſich mit nad) Handwerks: 
gebraud) zugeknbpftem Rod gegenüber, Wenn ber 

„Kühnfte“ gefagt hatte: ,9Bift bu fertig?“ gingen Beide 
mit Fäuften auf einander los, bi Einer, der gewöhnlich 
am Boden lag, „Friede“ rief und damit den Kampf fofort 
beendigte. Es wurde fogleid) aujgefíopft unb bie Sadıe 
vor ber Danbwertétajel verhandelt. Die Berföhnung 
ber beiden Feinde wurde burd) eine gemeinfchaftlich 
Zeche bejiegelt. 

Die Junggeſellen ftanben nad) ihrer Losgabe nod) 
drei Jahre unter ber Obhut ihrer Schentgejellen, bie 
fie mod) in manchen Sachen zu unterrichten und zur 
feften Zunft anzuhalten, aud) ihnen fchlimmften Falls 








in Streitſachen beizuftehen hatten. Der Junggeſelle 
hatte ſolche Gefellen, bie fdjon länger als drei Sabre 
losgegeben waren, mit „Sie“ anzureben, wogegen ber 


, Ältere Zünftige ihn buste. 


In der Hanbwerfsftube hatte Jeder mit zugelnöpfte 
Rod und anftändig zu erfcheinen. Nauchen und Unter 
haltung in ber Handwerköftube waren mit Strafe bedroht. 
Der Junggeſelle hatte fid) baburd) hier einzuführen, 
baß er flet8 im feinen drei Bunggefellenjahren beim 
Eintritt in die Handwerlsſtube, fomie beim Vortritt vor 
die Handwerfstafel feinen ganzen Sprud) berjagte, wo: 
gegen bei älteren Zünftigen genügte: „Eintritt nehme 
mit Gunft* ober „Vortritt nehme mit Gunft*, ober 
„Austritt nehme mit Gunft“. 

Ferner hatten bie Yunggefellen das Amt, Kranten- 
befuche auszuüben, wobei fie fid) in zuvorfommender 
Weiſe zu benehmen hatten. 





Beim Berlegen der Herberge hatten abwechjelnd zwei ı 


Yunggejellen die abe zu tragen. lint ber abe ein 
gewichtiged Anſehen zu geben, waren ſchwere Steine 
hineingepadt. Bei Aufzügen, wie aud) beim Verlegen 
der Herberge, hatte fid) jeder „Ehrbare“ mit einem bfanfen 
Winkeleifen ober langftieligen Schellhammer zu ver 
fehen, welche mit Silberpapier beflebt und mit einem 
rünen Strauße, einer Gitrone unb einem rotfen umb 
Mors Bande geziert waren, Poliere zeichneten fidj 
baburd) aus, baf fie einen fein ladirten, mit Kappen 
bejdjfagenen und mit Strauß :c. gefchmüdten 5 Fuß 
langen Stod trugen. 

Im Jahre 1863 murbe ein Aufzug, in bem ber 
Gilbecommifjar mit dem Alt: und P'abemetiler voranging, 
zur Dvation des Herzogs von Auguftenburg, weldyer 
fid) damals beim Herzog Wilhelm zum Beſuch aufhielt, 
veranfialtet. Der Zug wurde im Mediciniſchen Garten 
geordnet unb zog fid) von da über den Damm, Bohl- 
meg u. f. w. auf ben Schloßplatz, wo fid) bie beiden 
Herzöge am Fenſter, grüßend und banfenb, zeigten. Eine 
Deputation ging in das Schloß und überbrad)te bem 
Herzog von Yuguftenburg den Wunſch der Gilde, daß 


er bald von ber däniſchen Gewalt befreit werben und | 


ald Herzog fein Yand in Befig befommen möge Bon 
ba ging der Zug über den Ritterbrunnen, Steinweg u. f. wv. 
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fein Rod bis oben zugefnöpft war und vor der Danbe 
werfstafel in Mis m Abitand davon Plag nahm. 
Nun ging Alles wieder genau mad) Zunft, indem ber 
Altgejell etwa folgende Anrede hielt: „Mit Gunft und 
Grlaubnig. Ich habe von der Fran ber Beute Morgen 
beerdigten Geſellſchaft X. 5 .$ erhalten, bie hier auf 
der Herberge von den Folgern vertrunfen werben jollen ; 
aud) foll von dem Gelde eine Kifte Cigarren gefauft 
werden, damit aud) Seber dabei randyen fann“, Dann 
antworteten alle Verfammelten: „Das ift lób(idj". Yag 
fonft weiter nichts vor, fo fagte ber Altgejell weiter: 


|. „Außerdem find von fünf Dunggefellen 1 .$ und 


ber Herberge zu, wo bie eier burd) fröhliches Bei- 


fanımenfein nod) eine Zeitlang weiter geführt wurde. 
War ein Sterbefall eingetreten, jo iüberbradjte der 


| Gejellichaft auf. 


Gildebote den zum folgen ernannten Gefellen ein 


blantes meffingenes „Briden“ (10 cm lang unb 6 cm 
breit) mit der Aufichrift „Begräbniß*, das der Qung: 
gefell vorzüglich blank zu pugen hatte, wenn er nicht 
einer Beftrafung verfallen wollte. Es folgten 12 bis 
16 Mann, bie (id) zur angejegten Zeit auf der Herberge 
einzufinden hatten, wo Alles geordnet wurde. Jeder 
befam feinen langen Sragenmantel; aud) waren Gylinber 
vorhanden für den Fall, bag ber Eine oder Andere 
einen ſolchen nidjt befaß. Dann ging es in geſchloſſener 
Reihe zu Zwei und Zwei nad) bem Trauerhaufe, wo ber 
Sarg mit adjt Schildern aus Weißblech behangen wurde. 
Stadjbem dann Hier eine Meine Andacht gehalten mar, 
wurden den Folgern gefchnittene Stüddyen Grobbrot, 
Kümmel, Salz und Schnaps auf Tellern gereicht. Dem 
Gifbeboten lag ob, am Grabe die Schilder in Ber— 





wahrfam zu nehmen. Dann ging e8 zurüd zur Herberge, | 


wo deber jeinen Mantel ordnungsmäßig an den Gilde 
boten abzugeben fatte und aud) die Briden blank geputzt 
abzuliefern waren. Jeder Junggeſelle, welcher zum 
erjten Dale folgte, hatte 8 gar Gebühr zu zahlen. Ge— 
wöhnlic, war ein Altgefell oder font ein älteres Mit- 
glieb bei der Trauerfeier ammejenb, der es bann liber: 
nahm, im irgend einem Zimmer, im welchem (id fein 
Unberufener befinden durfte, aufzuflopfen, und zwar in 
Ermangelung des Aufllopfftabes mit einem großen 
Schlüfjel, der dazu immer bereit gehalten wurde. Da 
fid) nun ſchon Alle im Zimmer befanden, jo wurde eine 
Borderung nad) Qanbmertébraud) nicht gemacht. Der 
Altgejelle (Wortführer) nahm ftehend Platz hinter einem 
Tiſch und Mopfte drei Mal auf, worauf Jeder in rafchem 
Tempo feine Kopfbededung abnahm, fid) überzeugte, ob 


1 Gulden (— 5 M) Gebühr eingezahlt, ich ſchlage 
vor, wir legen ein großes Faß Bier auf und, ba (id) 
mod) einige Mitglieder eingefunden haben, ein paar 
halbe Buddel Yranntwein“. Darauf jpredjen bie Ber- 
jammelten wieder ein „Föblich“, unb ber 9lítgejell fragt: 
„Sollen wir das jyreibier in Friede und Einigkeit ver» 
zehren oder nad) Handwerksgebraud, und Gewohnheit ?* 
Die Verfammelten antworten: „In Friede und Einig- 
keit“. Zum Schluß fagt der Altgejell, indem er drei Mal 
auftlopft: „Die Gejelichaft foll bedankt unb bebedt fein“. 
Sofort wird bie Thür geöffnet, unb jeder bewegt fid) 
frei und nimmt Plag an ben zuſammengerückten Tifchen, 
auf denen je vor dem dritten Stuhle eine halbe Wein- 
flafche voll Schnaps ftebt. Handwerkslieder werben 
angeftimmt, und wenn Alles verzehrt ijt, fo loft fid bie 
Trifft e$ fid) bei ſolchen Zuſammen⸗ 
fünften, daß fein Geld gefpenbet wird oder nichts durch 
Strafgelder einfommt, fo wird für Freibier das Geld 
der Gildecaſſe entnommen, 

Wenn ein Zünftiger bei Aufzügen, beim Quartal 
oder bei fonftigen Feftlichfeiten auf der Herberge einen 
Streit anfing, der in Thätlichfeiten ausartete, fo 
murbe er mit einer Buße nicht unter 2 „P beftraft; 
hatte er das Gelb nicht im Befig, jo konnte er eine 
Handbewegung madjen, als legte er das Geld auf den 
Tiſch, und dabei jagen: „Mit Gunft und Grlaubnig, 
daß ich meinen ehrbaren Leib entblóge und meinen 
Fehler blind erfege nach Zunft u. f. w.* Dann wurde 
diefe Summe nod) am felbigen Tage oder Abend ver- 
zehrt, und die Gefellichaft war dann feft überzeugt, daß 
der Büfer das Geld, jobalb er die nüd)fte Löhnung et» 
halten, fofort zur Herberge bringen wiirbe. 

Unter den Steinhauern und Maurern beftanden ba: 
mals drei Glajjem. Erſtens hiefige, der Zunft ange: 
hörende, zu denen aud) foldje gehörten, bie in ben Braun: 
ſchweig nahe liegenden Dörfern, wie Veltenhof, Waten- 
büttel, Waggum, Hötzum, Vollmarode, Querum, 
Riddagshauſen, Runingen, Melverode, Maſcherode 
u. ſ. w. wohnten, in der Stadt aber gelernt und ſich 
der Zunft angeſchloſſen Hatten. Zweitens „Frenide“, 
b. b. ſolche, bie fid) im ihrer Wanderzeit befanden. Sie 
waren fünnntlid) unverheirathet und bildeten auch noch 
nebenbei unter fid) eine Extra⸗Zunft. Da fie niemals 
ohne Hut gehen durften, hieß jedes Mitglied von ihnen 
emein „Der Mann mit bem Qut*. Drittens bie 

*. Das waren ſolche, bie fid) im Früh: 
ten umb im Herbft wieder fortzogen, größten: 


ter von Braun: 
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ſchweig gelegenen Gegenden famen; fie waren größten 
theils verheirathet und feiner Zunft angehörend. 

Dei Fruhſtuck und Beiper fa& jede Claſſe für fid). 
Die Stieinftübter wurden von ben fremden ftet® gern 


| 


gehänfelt. So hatten fid) legtere beim Bau eines | 


Guterſchuppens auf bem Bahnhofe in ben 50er Jahren 


abgehalten, fogenannte Zahltage, damit die Auswärtigen 
nicht etwa ohne Abgaben burdjbrennen konnten. 

So bildete die Zunft ein in fid) abgeſchloſſenes Ganze, 
das ben Stand der Handwerker hochhielt, ben Einzelnen 
zum ficheren, ſelbſtbewußten Verkehr unter feinen 
Standeögenoffen heranbildete, ihm ſchützte und zu feinem 


ben verhängnigvollen Streic, erlaubt, den ftleinftübtern | iyortfommen ifm behitlflicd, mar. 


auf ihren Frühftüdstifc, einen Eimer Waſſer und ein 
Bund Heu aus reinem Uebermuth zu fegen. Hierdurch 
eriethen die beiden Parteien fcharf gegen einander, wo— 
ei die Hiefigen für bie Hleinftädter Partei nahmen. Es 
fam zu Thätlicjkeiten und zur Entlaffung mehrerer 
fremder, Nun nahmen alle Fremden, die in Braun 
ſchweig amwejend waren, Feierabend und — exfiürten 
fümmtliche Steinhauer und Maurer Braunſchweigs für 
„ſchwarz“. Br diefer Eigenſchaft wurden die Braun: 
ſchweiger Junggeſellen, weldye in der Fremde ihre 
Wanderjahre abmadjen wollten, allenthalben mit „Du 
angerebet, während fie jeden Fremden mit „Sie* zu be: 
nennen hatten, und wurden auferbem ohne Grund ftets 
„ausgehauen*“, fo baf fie immer wieder gezwungen 
waren, nad) Braunſchweig zurüdzufehren. Nachdem 
das jo eine Zeit lang gedauert hatte, blieb weiter nichte 
übrig, als bag bie Alt- und Yademeifter nad) Harburg, 
wo zum legten Male 7 Braumfchweiger Junggeſellen 
zurlickgewieſen waren, reiften unb eine beträchtliche Buße, 
die dort feftgefet war, bezahlten. Damit war der Bann 
von Braunſchweig wieder abgenommen; e$ famen Fremde 
wieder nad) hier, unb vom hier founten wieder Jung⸗ 
gejellen unbehelligt in die fremde gehen, um ihre 
Wanderjahre abzumachen. 

Es war Handwerfögebraud), daß, wenn ein wanbern- 
ber fremder die Herberge betrat, er vor Eintritt in bie 
Gaftftube drei Mal heftig mit feinem Wanderftabe gegen 
die Stubenthitr anflopfen mußte, worauf er eintrat unb, 
wenn ein Wortführer oder Altgeſell zugegen war, feinen 
Gruß von feiner Stadt, wo er ausgelernt hatte, herfagte. 
Dann erhielt er ein Öejchent, das aus der Herbergscaſſe 
bezahlt wurde. ($8 wurden aud) Wandernden, deren 
Füße auf ber Neife im Winter durch Froſt gelitten 
hatten, Filzſchuhe fpenbirt; aud) war der Herbergsmirth, 
weldyer in die Gebräuche eingeweiht war und im ber 
Handwerkäftube anweſend fein durfte, verpflichtet, filv eine 
gewiſſe Anzahl Wanderer Betten zur Verfügung bereit 
zu halten, War ein fremder burd) Arbeitslofigfeit ober 
jonft auf andere Weife bei dem Herbergswirth in tiefe 
Schulden gerathen, jo konnte der fremde unbehindert 
abreifen, denn ber Herbergswirth war ficher, baf ihm 
das Geld baldigft geſchickt wurde. 

Waren zu Zeiten viele Arbeiten autzuführen, fo baf 
fid) viele fremde in einer Stadt aufhielten, jo war ein 
von ben fremden gewählter Wortführer ftändig auf der 
gates ber fonft weiter nichts arbeitete, ald baf er 
bie anfommenden fremden abfertigte und über Arbeits 

unterrichtete. 
bie Ein und Ausichreibungen alle Jahre 
m zwei Ouartalen auf der Herberge vor bem Aus 

nter in Gegenwart bes Gildecommiffars (b. b. 
ber Behörde) und der Alt- und Yademeifter ftatt- 
en in ben Sommermonaten „Auflagen“ 
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Es konnte freilich nicht ausbleiben, bag mandje Aus» 
wlichſe und Verirrungen fid) allmählich einftellten, bie 
dem guten Ganzen das Fundament manfenb machten 
unb e$ zertriimmerten, aí8 die Gewerbefreiheit ben 
firengen Zuſammenſchluß ber zünftig gelernten anb» 
werfer burd)brad) und vernidjtete. J. H. 

Büherfhan. 

Karl Miollenhauer, Der Wille zum Leben. 
Eine Erzählung. Berlin Goslar- Leipzig, F. U. att: 
mann [1901]. 216 © 8%. 2 M 50. 

Es ift wirflid) ein guted Buch — bis auf den Titel. 
Der Titel erregt nämlich Erwartungen, die das Bud) 
nicht erfüllt. Man denkt zunächſt am Stoffe, wie fie 
in ben VBer&Dichtungen „Lebe!“ von Avenarius oder 
if Zitelmann’8 Memento vivere behandelt find, an 
einen Hal, wo ber Wille zum Leben am Erlöſchen ift 
und burd) irgend welche innere Vorgänge zu einem 
neuen Aufflammen gebracht wird. So ift e# hier nicht, 
ber Conflict geht nicht fo tief, ein äußerſtes Berzagen 
ift nur ein Mal leife angebeutet. Die Sache liegt viel- 
mehr fo, bag eim junger Yurift, der Freiherr Hurt 
Eberhard von Erthal, (id) unmöglic, gemacht und feine 
Stelle verjcherzt hat und mun unter der Peitung eines 
umfichtigen, Fugen Mannes fid) neues BVertrauen, 
Tüchtigleit und eine angefehene Stellung in einem 
praftijchen Berufe erwirbt. Das ift ganz gewiß eine 
Cadj, die einer geſchickten dichterifden Behandlung 
wert ijt, nur paßt der Titel nicht daflir. Wenn man 
ihn aber fo verfteht, mie er hier gemeint ift, das Streben, 
fid) mit dem Leben und der Welt abzufinden und (id) 
einen Pla an der Sonne des Glücks auf feine Art zu 
erobern, dann gewinnt er allerdings eine befondere 
Bedeutung. Denn diefes Streben finden wir in einer 
anzen Reihe von Geftalten des Buches, und der Ver— 
fofi fat fid) eben bie Aufgabe geſtellt, an einem 
Stüd Hleinftadtleben zu zeigen, wie verſchieden pe 
Charaktere fid) in dieſem Kingen bewähren. (6 find 
meiftentheil® Leute, bie irgendwie Schiffbruch erlitten 
haben und num ftil mit gerettetem Boot in den Hafen 
einlaufen. Im Bordergrunde des Intereſſes fteht ber 
genannte Kurt Eberhard. Er jelbft nennt fid) dumm, 
unb der Berfaffer nennt ihm einen unbebeutenden 
Menſchen. Uber das ift er gar nicht; es fehlt ihm nur 
bie Gabe, etwas aus Rd) zu machen, und dazu ijt er 
ursprünglich in einen falfchen Beruf gerathen. Seine 
Arbeitswilligkeit, feine Gewiffenhaftigkeit und Treue 
machen ihm uns fofort ſympathiſch, und bie moble 
Glefinnung wie bie guten Formen, bie er aus feiner 
Familie mitbringt, And ihm teeffliche Hilfen auf bem 
neuen Wege ins Yeben. Und auf biefem guten Grunde 
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wüdjt reiche Frucht, jobald das redjte Yicht unb ber 
rechte Gärtner in ber Geftalt des alten Kebepennig 
dazufommt. ine Folie zu Kurt Eberhard bildet ber 
alte Dr Gudehus. Wie der penfionirte Oberlehrer im 
Gymnaſium zu Stolpenburg hat er nie mit ben Jungen 
fertig werben können unb ijt darum früh in den Ruhe⸗ 
ftand verjegt. Aber aud) fein Yicbesglüd hat er ver- 
fcherzt, ba er fid) micht hat entſchließen fónnen zuzu- 
greifen. Und bie fruchtlofen Selbſtvorwürfe peinigen 
ihn fein eben lang. Ihm fehlt e8 an bem sero am 
Willen zum eben, an bem Aufraffen, unb fo bringt er 


es zu nidjté. Uebrigens trog feiner umftändlichen Un | 
Die alte | 


behiifflichkeit eine liebenswerthe Erſcheinu 
Freifrau hat einen doppelten Kampf auszufechten: Gin 
mal gegen bie ganz gewöhnliche Noth des Dafeine. Da 
aber geben ihr dem rechten Willen zum Yeben bie 
Traditionen ihres alten Geſchlechts, ba& ungebrodjene 
Standesbewußtjein, der Idealismus ariftofratifchen 
Denkens. Dann kommt ein zweiter Kampf ihrer Bor- 
urtheile gegen die Vertreter eines ſchlicht bürgerlichen 
Berufes. Aber als fie ihre Borurtheile als folche ecfannt 
hat, gewinnt fie e$ aud) über fid), ba& Gute, Selbitlofe 
im Wefen der Anderen anzuerkennen und fid) im bie 
neuen Berhältnifje zu jhiden. Die vierte Perfönlichkeit, 
bie ihren Willen zum Leben erprobt, ijt eine übera 

anziehende Geftalt, die ältliche Paftorentochter Fräulein 
Lebebuhr. Sie hätte in ihrer Jugend gern geheirathet, 
aber Gubehus hat nichts geiagt, und fo ijt nidjté daran 
geworden. Sie hat aber ihrem Leben einen Inhalt 
gegeben, indem fie das Helfen und Pflegen zu ihrem 
Berufe gemadjt hat. Erſt hat fie bem alten Bater 
gepflegt, dann alle Armen und Kranken ihres Dorfes, 
und mum fie allein ftebt, hilft fie weiter, in jebes Haus 
Sonnenſchein bringend. Dabei eine gefunde, verftändige 
Natur, bie ba$ Yeben mit Maren Augen anſieht. — 
Des Verfaſſers Stärke liegt in der Charakteriftil, bie 
vorzüglich, gelungen ift. Alle die Perfonen find lebené- 
voll gefhaut und dargeftellt, mur die Beate ift etwas 
matt gerathen. — Ginige Geſtalten (inb ſchon beiprochen: 
dann der fmurrige, geizige Hausmwirth, bie fofette und 
fleinftübtifd)-intrigante ba Gíodentoór, bie unver 
ftanbene Mutter mit ätherifchem Sinn und flattlicher 
Körperfillle. Die gewinnendfte Figur ijt ber General 
agent Siebepennig, bei dem Onlel Schönow Pathe 
geftanden has; er ift e&, der Alles in Gang bringt, ein 
Muger Menſchenkenner mit einem guten Herzen, einem 
luftigen Sinne und einer ebenfo brolligen als treffenden 
Nedegabe, eine fehr gute Schöpfung des Verfaſſers. 
Die Handlung der Gefchichte kommt Anfangs etwas 
ſchwer in Fluß, bald aber nimmt fie einen rüftigen 





„Ende* ift wenig am Plage: man trennt fid) ungern 
von den Geftalten des Verfaſſers und ijt gejpamnt 
darauf, was er uns nod) weiter auf biefem Gebiete 


bringen wird. 
Hand Martin Schulg. 


9n dem Archive für ſlaviſche Philologie, 33. 22, 
1. und 2. Heft, &. 107 —43 (Berlin, Werdmann’fche 
Buchh.) finden fid „Beiträge zur Ethnographie 
ber hbannoverfhen Eibjlaven, mitgetheilt von 
A. Vieth, mit Einleitung und Jufägen von H. Zimmer, 
B. Yagic unb U. Lestien*, auf bie wir aud) an dieſer 
Stelle kurz aufmerfíam machen möchten, ba ja Spuren 
flavifcher Bertebelung aud) im Norden unjere&. Herzog: 
thums vorhanden find. Es handelt ſich um eine Hand» 
ſchrift. die 9L Bieth in Kopenhagen auffand und bie 
wohl ba$ ältefte Seugnig über Sitten, Gebräuche und 
Sprade der Elbſlaven bei Lüneburg enthält. Sie 
zerfällt in drei Theile. Der erfle führt ben Titel: 
„Wendifcher Aberglaube angemerdet bey der General 
Kirchen PVifitation des Fürftenthums Dannen im 
Monat) Auguft Anno 1671* und ijt vom Uber 
fuperintendenten D. Joachim Hildebrandt verfaßt worden ; 
er umfaßt 10 Gapitel: 1) Bemerkungen über Namen 
und Ausdehnung des Bezirfes. 2) Vom Grewt- unb 
Kronen- Baum. 3) Bon Sauff-Feſten der Wenden. 
4) Bon gewiffen Tagen. 5) Vom Bawerrecht 6) Von 


Zuchtmeiſtern. 7) Bon Hodyeiten. 8) Bon Schwangern, 


Fortgang, und gegen Ende wird eine lebhafte Spannung | 


erregt. Die Yiebesfcene vermeidet burd) die Eigenart 
des Locals (efr glüdiid) die Gefahr ber Trivialität, 
der ſolche Erklärungen leidjt anheim fallen. Ueberhaupt 
ift das Ganze in einen wobítfuenben, milden Humor 
getaucht, der nur am wenigen Stellen in bittere Satire 
ausartet. Ueberall bekundet fid) die ſcharfe Beobadytung 
des Verfaſſers, im Scenen, in fleinen Einzelheiten, in 
fentenziöfen Aeußerungen. Die Erzählung lieft fid) 

und ba$ Ausrufezeichen der Grleichterung hinten 


€ 


Dabemüttern und Sranfen. 9) Bon Begräbnüß. 
10) Bon der Wenden Leben indgemein. Der zweite 
Theil entbült ſyſtemloſe Nachträge, die bis in das 
Jahr 1710 herunterreichen, der dritte ein fuftematifches 
deutſch · wendiſches Wortverzeichnig. Vielleicht find 
bieje Theile von bem Paftor G. jy. Mithof in ildjoro 
auf Anregung von Leibniz niedergeichrieben worden. 
Waren aud) einzelne Theile der Handſchrift durch 
Domeier und Pfeffinger fdjon früher befannt geworden, 
fo ift doch jegt bie genaue Wiedergabe des ganzen 
Stüdes mir mit Dank zu begrüßen. 

Neues Braunihw. Schulblatt. 3r. 8—9, G.Hede, 
gr Seminarlehrerfrage. 0, Hede, zum 150jähr. 

eftehen des Deraogl. Lehrerieminars in Br. — 11.9. 

faue, vom Aufiapunterriht. — 12. iy. Deege und 

. Bebenroth, zwei Braunſchw. Lehrbücher (Erwiderung 
auf die „Abwehr“ —— — 18—17. Sander, bie 
Bedeutung e. geſteigerten Vollsbildung für bie wirth- 
fchaftliche Entwidelung unjere$ Bolfed. — 18. Haftung 
ber Zebrer nad) bem bürgerlichen bi" go e. — 19. Der 
Geiftliche ald Ortsichulinipector. — 20 u. 21. Littmann, 
Braunſchw. Landes-Lehrerverein Det. 1900—1901; Horn, 
Gifieberung des Landes-Lehrervereind 1900; Jahns, bie 
73. Br. Landes-Yehrerverj. in en 

Monatöblatt für öffentliche Geiunbbeitepifege. 
9i. 8. 398. Sod, Unterfuchungsrejultate im ft tifden 
Schlachthauſe zu Br. — 9. Kampf gegen die Zubertuloie. 
— 10. Steinig, Beſeitigung unb Desinfection des phthifi- 
iden Sputums; Sellogg, bie 3tobfojt. 


Beridtiguma. 

In Nr. 21 find auf Seite 165 in der Zeile 31 v. o. 
bie Worte ,unb Stammvater* zu ftreichen, fowie drei 
Zeilen darunter ftatt „Nachkommen“ das Wort „Regie- 

er* eimiufegen. D.v.9. 





Wraunſchweigiſches Magazin. 


Verantwortliher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 


Serlag der Brammichmeigiihen Anzeigen Aug Gbrbarbt. Zrud ber Waiſenhaus-Buchdrucerer A. Bud) in Branmichmeig. 








Nro. 23. 


17. November 


| 1901. 








Nachdruck verboten.] 


Grabftätten der Welfen. 


49. Löwen. 

Aus den Niederlanden *) hat Karl Steinmann bereits 
‚wei woelfifche Grabftätten, Delft (S. 366) und Gent 
‚©. 224), behandelt, damit ihre Zahl aber längft nicht 
richöpft. Es find, wenn wir fie jchon jegt richtig über: 
jeben, mindeſtens nod) fünf Ortſchaften nadyzutragen, 
wo auf miederländiichenm Boden Mitglieder unjeres 
Fürjtenhaufes ruhen. Es kommen zunächſt drei aus 
älteſter Zeit in 3Betradjt, die Gattin eines Sohnes und 
eines Enkels und die Tochter eines anderen Enkels 
Herzog Heinrich's des Löwen. Sie find in Yöwen, 
Vooébuinen und Middelburg beigejegt worden Dazu 
gejellen fid) mod) je eine Tochter der Herzöge Heinrich 
Aulins und Anton Ulrich), bie in Leeuwarden und Noer- 
mond begraben find. 

Als Kaifer Otto IV. am 19. Mai 1218 auf der 
Harzburg verftorben war, ließ er Marie, die Tochter 
Herzog Heinrich's [. von Brabant, als Wittwe zurück. 
Dieſe ging wohl im Anfange des Jahres 1220 mit dem 
Grafen Wilhelm I. von Holland eine zweite Ehe ein, 
die finberío8 blieb und (djo am 4. Februar 1222 
burd) den Tod des (atten gelöjt wurde. Marie verlebte 
mod) eine jehr lange Wittwenzeit. Sie erſcheint zum 


letsten Male in einer Urkunde vom 9. März 1260, als | 


fie ein Codicill errichtete. Bald nachher wird fie ge. 
ftorben fein; denn am 14. Juni 1260 wird fie bereits 
als tobt erwähnt Sie wurde neben ihren Eltern in 
der "Beteréfirdje zu Löwen beigejett. Dort ift ihr fchönes 
Grabdenkmal nod) heute erhalten. — (8 befinder fid) in 
einer Wandniſche dev Nordſeite am Ende des Chor: 
umganges neben dem ihrer Mutter Mathilde, der Tochter 
ded Grafen Matheus von Boulogne. Dieje ftarb bereits 
im Anfange des 13. Jahrhunderts. Damals wird ihr 
das Denkmal errichtet fein, das ſchon 1250 erneuert 
wurde, Vermuthlich bald nadj 1260 ift dann das 
Grabmal ihrer Tochter hinzugefügt worden. Beide find, 


1) Die Mehrzahl ber nadjtebenben Mittbeilungen ver. 
danfe ich den freundichaftlichen Bemühungen Herrn 
A. Vaſel's in Weierftedt, der fürzlih am den meiiten 
diejer Orte perjónlidje Stadjforidjungen anítellte. P. Z. 


zu Schönau begraben 





wie aud) das Herzog Heinrich's 1. (* 1235), der in 
einer der benachbarten Chorcapellen ruht, Hochgräber 
aus ſchwarzem Marmor, die oben in erhabener Arbeit 
langfingeftredt die Geftalten der Verftorbenen tragen. 
Marie und vedjté neben ihr Mathilde liegen in langen 
Gewändern, ihre Füße fteben auf Gonjolen. In der linfen 
Hand trug Mathilde einen Gegenítanb, ber abgebrochen 
ijt; jouft ift das Denkmal gut erhalten, während das 
der Marie, zumal an Gefidjt und Händen, leider ftart 
bejchädigt ift. Die beiden Grabplatten von Mutter und 
Tochter bilden ein Ganzes und werden von 6 romanijchen 
Säulen getragen; drei horizontale Säulen, die zwiſchen 
ihnen und an ihren Außenſeiten liegen, werden durch 
zwei verzierte Dogen mit einander verbunden. Infchriften 
finden fid) nidjt vor. Das Grabmal Herzog Heinrichs 
wird dem Bildhauer Jean le Statuaire zugeichrieben, 
der zwifchen 1250 unb 1290 im Yöwen wohnte und 
wirkte. Da dieſes Wert mit dem Denkmale jener 
Frauen in Anlage und Technik große Aehnlichkeit hat, 
aud) die Zeitverhältnifie fehr qut dazu ſtimmen, fo ijt 
nicht unwahrſcheinlich, daß diefer Kunſtler aud) das 
Grabmal Mathilde'8 wieberferitellte und das der Staifer: 
wittwe Marie neu verfertigte. 


50. Loosduinen. 


Der junge Pfalzgraf Heinrich, Herzog Seinrid) 8 des 
Löwen Enkel, flarb, wie wir im vorigen Jahrgange 
©. 164 jj. gefehen haben, am 25. April 1214 und ift 
Bald nachher (5. Nov 1214) 
verlobte jid) jeine Wittwe Mathilde, bie Tochter Herzog 
Heinrich's L von Brabant, eine Schwefter der oben ge 
nannten Kaiſerin Marie, mit Graf Floris IV, von 
Holland, der damals nur 4 Jahre alt war. Die Che 
wurde daher erft 1224 vollzogen. Floris ftarb fchon 
in jungen Dahren am 19. Yuli 1235 auf einem 
Turniere in Gorbie im nördlichen Frankreich, wo er 
von Grafen von Glermont, wie man jagt, aus ehelicher 
Giferíud)t verrütüerijd) ermordet wurde. Gr fand fein 
Grab im Kloſter Reinsburg“). Mathilde, sunt zweiten 
Male Wittwe geworden, blieb im Yande und ift am 
21. December 1267 gejtorben. Ihre Gebeine wurden 


2) Meermann, Wilhelm von Holland I, ©. 4. Wenzel- 
burger, Geichichte der Niederlande I, ©. 123, 
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im Gifterzienferklofter Yoosduinen beim Haag, bem fie | ber Soorferfe gelegen, mit biejer baulid) zujammen- 


reiche Zuwendungen gemacht hatte, beigejegt?). Ein 
äußeres Erinnerungszeichen an fie ift dort nicht mehr 
erhalten). Ihr ültefter Sohn war Graf Wilhelm, 
ber 1247 zum Deutichen Könige gewählt wurde. 


51. Middelburg. 


Diefer König Wilhelm vermählte fid) in Braun» 
ſchweig mit Glijabetb, der Tochter Herzog Otto's des 
Kindes, des erften Herzogs zu Braunichweig und Lüne— 
burg, am 25. Januar 1252. Im der folgenden Nacht 
entziindere ein umgefallenes Licht das Brautgemach. 
Das euer griff mit rafender Scuelligkeit um fich und 
richtete in dem ftolzen Bauwerke Heinrich's des Yöwen, 
der Burg Danfwarderode, eine arge Verheerung am. 
Auch der Königsornat wurde ein Raub der Flammen; 
mit fnapper Noth konnten bie Neuvermählten das nadte 
Leben retten. — aft genau vier Jahre fpäter, am 28. 
Januar 1256, wurde König Wilhelm auf einem Feld— 
zuge gegen die ‚riefen bei Hoogwonde erſchlagen. Die 
Königin erfuhr die Trauerkunde zu Spiegelberg, füblid) 
Germere heim, und ferte. fogleid) nad) Holland zurück, 
wo fie den Reſt ihres Yebens verbradite. Sie ftarb am 
27. Mai 1266 und wurde im ber Abtei zu Middel— 
burg, ber Hauptftadt Seelands, ftattlid) beigeſetzt ^). 
Von ihrer (rabftütte ift jegt feine Spur mehr er 
halten. 


hängt ®). 
52. Leeuwarden. 


In der Großen: oder Jacobikirche zu Leeuwarden, 
ber alten Hauptjtadt der Provinz Friesland, befindet 
fid) die Begräbnißftätte be& erbjtattbalterijden Hauſes. 
Hier ruht aud) Sophie Hedwig, die Tochter des Herzogs 
Heinrich Julius zu Braunfchweig und Yüneburg, bie, 
geboren am 20. Februar 1592, dem Grafen Eruft 
Kafimir von Nafjaw-Dieg am 8. Juni 1607 die Hand 
reichte. Ihr Gatte verftarb am 4. Juni 1632, fie 
felbjt am 13.'23. Januar 1642 zu Arnheim. Sie wurde 
neben dem Gemahle am 10.20. März des Jahres zu 
Leeuwarden beftattet. Cin Crinnerungszeichen an fie 
ift hier nicht mehr vorhanden. Das nimmt nicht 
Wunder. Denn 1813 wurde die Kirche von den Fran— 
zofen gründlich verwüftet. Auch bie Fürftengruft wurde 


nicht verichont, ja derartig zugerichtet, bag man jpäter 


Biel fpäter als die Gemahlin fand König Wilhelm | 


jelbjt in Midbelburg bie legte Jàube. — Die riefen, die 
ibm, ohne zu willen wen, erſchlagen hatten, verbargen 
die Yeiche, als fie im ifr den König erfannten, unter 
dem Herde eines Bauernhaufes zur Hoogwoude. — Grft 
als Wilhelm’ Sohn, Graf Floris V., im Jahre 1282 
glücklicher im Weftfriesland vordrang, wurde ifm von 
einem Cingeweihten der Begräbnikort feines Vaters 
gezeigt. Er ließ ben Leichnam ausgraben und im ber 
Heimath zu Middelburg in ber Marien- ober Adıter- 
ferfen (ie&t Stoorferf genannt) aufs Menue beftatten. 





Sein Großneffe, Graf Wilhelm TTL, ftiftete dort 1325 | 


flr den Altar der Gapelle, in der der König lag, zu 
feinen Seelenheil eine geiftliche Pfritnde. Im Jahre 
1542 ließ Marie, die Statthalterin der Niederlande, 
dem Könige ein prächtiges Grabmal errichten. Aber 
ein feuer, das burd) Blisichlag entftand, richtete es ſchon 
1569 wieder zu Grunde. Eine Wiederherftellung wurde 
fpäter geplant, aber nicht ausgeführt. 1817 fand man 
an der Sübfeite der Soorferf den fleinernen Sarg und 
andere lleberrefte vom Grabe des Königs. Dies wurde 
der Anlaß, daß ihm im Auguſt 1820 die ſeeläudiſche 
Sefellichaft der Wiffenfchaften mit Genehmigung König 


Wilhelm’s I. eine marmorne Gedenktafel errichten ließ, 


und zwar in ber Neuen Kirche, die früher aud) Bor» 
oder St. Nicolausfirche genannt wurde und, öſtlich von 


3) Meermann II, ©. 281. 
4) Freundliche Austunft von Heren 98. M.van Walchren 
in Heelſum bei WUrnheim. d P diede 
) Sal. Magnum Chronicon Belgieum bei Pistorius 
Rerum Germ $Seript. III ©. 271. — Necrol. Egmond, 
Böhmer, Regesta Imperii V ©. 1052, 


bie Giebeine ber dort Ruhenden wieder zujammen fefen 
mußte. — Cidyr erfemnbart war der Schädel Ernft 
Kaſimir's am dem Loche, das ifm die tödtliche Kugel 
bereitet hatte. Die lleberrefte wurden dann in zwei 
Kaften zufammen gelegt und in der Gruft beigejegt, zu 
ber hinter dem Chore eine Fallthür hinabführt. 


53. Noermond. ’) 


Henriette Chriftine, bie jüngfte Tochter Herzog Anton 
Ulrich's, ift nad) dem Tode der Aebtiffin Chriftine, geb. 
Herzogin von Meklenburg (T 30. Juni 1693), zur 
Aebtifjin von Gandersheim erwählt und hier am 
12. April 1694 inthronifirt worden. — Ta jebod) in 
ihr Leben ein Ereigniß fiel, ba8 den Sakungen des 
Stiftes nicht entiprad), fo faf fie fid) gemöthigt, am 
27. Zuli 1712 ihrer Würde zu entjagen. Wie fchon 
früher (1707) ihre Schweſter, die fpätere Saijerin 
Eliſabeth Chriftine, bie hauptſächlich bei ihr in Ganders- 
heim Unterricht in der Tatholiichen Yehre empfangen 
hatte, unb 1710 ihr, Vater Anton Ulrich, jo trat aud) 
Henriette Chriftine am 10. Auguft 1712 vor dem 
Firftabte von Corvey zum Katholicismus über. Sie 
ließ fid) dann fogleid) im Roermond nieder, mo [ie 
Anfangs in der adeligen Münfterabtei, jpüter im 
Urfulinerinnenflofter wohnte, aber feine geiftliche Witrde 
befleidete. Neben der Urſulinerinnenlirche ftiftete fie in 
die Ehre 1L. €. Frauen der Schmerzen eine Gapelle, bie 
am 30. April 1719 geweiht wurde. Cie hat ihr Yeben 
hier nod) auf liber 83 Jahre gebradit. Erſt am 
20, Januar 1753 ijt fie geflorben und Tags darauf in 
ber Kirche der Yejuiten begraben. Ihre Grabſchrift 


lautete: 





6) Nach dem Berichte des Archivars der Provinz 
Seeland vom 0. März 1874 an Staufmann G. 9L. Stolpe 
im Braunſchweig. Ich verbanfe ifm Heren Buchhändler 
Lord dajelbit. 
7) Mit freundlicher tein qa. bes vede van Beurden 
in NWoermonb, Secretairs hiſtoriſchen Bereins Lim- 
ber wird hier abweichend 
| Handbir "geben, bie. ben 















] 
2 





— M9 — 


D. O. M. 
Monumentum 
Serenissimae Principissae 
Henriettae Christinae 
Ducisse Brunswicensis 
et Luneburgensis etc. 
vixit annos LXXXIV 
obiit XX Januarii 
MDCCL II 
R. J. P. 
Jetzt ift von ber Grabftelle nichts mehr zu feben. 
enn 1777 wurde das Gotteshaus  abgerifjem; bie 
»tätte nimmt jegt ber Garten der Bürgerfchule ein. 
4e Gebeine ber Fürftin wurden übrigens nicht vere 
üftet, fondern von einer frommen abeligem. Dame, 
ohanne be 9tauberabe, in die Kathedrale gejchafft, wo 
‚an jebod) jest ihren Aufbewahrungsort nicht mehr 
nt. 


54. Geldern. 


Nicht weit von der Holländifchen Grenze, in Geldern, 
iht aud) nod) eine Braunſchweigiſche Fürſtentochter, 
ie fid) einem MNiederländifchen Fürſten vermählte: 
Lifabeth, die Tochter Herzog Heinrich's des Mittlern 
1 Br. m. Pin, die am 5. Februar 1519 dem Herzoge - 
tarl von Geldern, dem eifrigen Widerſacher Kaiſer 
darl's V., bie Hand reichte. Der Gemahl jtarb am 
O. Sumi 1538 und wurde zu Arnheim begraben, mo 
sin prächtige Grabmal nod) heute zu bewundern ift. 
Hifabeth Hat ifm nod) lange Zeit überlebt; fie ftarb 
uf dem Schloſſe zu Geldern am 2. April 1572 und | 
nirbe in ber Karmeliterkirche, jegt katholiſchen Pfarr- 
irdje dafelbft beigeſetzt. Auch ihr wurde hier ein ftatt- 
iches Denkmal errichtet; mausoleum honestum cum 
umba marmorea wird es genannt") Aber leider 
surde im Jahre 1703, als bie Stirdje zerlört und faft 
as ganze Klofter in Triimmer gelegt wurde, aud) diejes 
Verf ein Opfer der Beſchießung der Stadt. Ein Glück 
ıoch, daß uns Joh. Knippenberg ?) wenigften$ bie In- 
chrift des Steines erhalten hat. Sie lautet: 

1572 ben 2. April ftarf de Doorluchtige, hochgeborne 
Furjtinn und Vrawe Elifabeth geborne Herthoginne tot 
Brunswid und funenburgf Weduwe tot Geldre, Godt 
ey der Zielen genedich. 


55. Itzehoe. 


Als alte Grabftätte der Schauenburger Grafen gilt 
sie Gruſt ber St. Yaurentinsficche zu Iehoe. Jetzt 
jt zwar von ifr feine Spur mehr vorhanden; man | 
vei mur, daß fie im Nordoften der Kirche gelegen 
yaben wird !?). Heinrich Ranzau berichtet in feiner 
Jescriptio Chersonesi Cimbricae'!) von 11 Mits | 
; d V. Elemen, Sunjtbenfmüler der Nheinprovinz. 
. 8b. 2. Abth. (Kreis Geldern) S. 20. 

9) Joh. Kni 5 Historia eccles, ducatus 
seldriae (Bruxelles 1719) ©, 147, 

* d QR ri „Die ed ve —— zu 
Itze in b. t. b. Giellidyaft f. Schleswig: | 
dauenb. Geſch. 3B. XII (1882) e A d — 

d Es Bieitphalen, Monumenta inedita rerum Germ, | 

. I Sp. 18. 








. gliedern jenes Fürſtenhauſes, bie dort beigefegt feien. 
| Unter ihnen nennt er aud) Elifabeth, die Tochter Herzog 


Wilhelm's zu Braunfchweig und Pineburg, bie in erfter 
Ehe an Herzog Otto von Sachſen (t 1350), dann feit 
1354 an ben Grafen Nicolaus von Holftein vermäbhlt 
war. Sie ftarb am 17. April 1384. Nun find zwar 
jene Angaben Ranzau's nicht burdjgebenbé richtig; 
einige der Fürſten, bie er im Itzehoe ruhen läßt, find 
nachweislich an anderen Orten bejtattet worden !?). 
Aber von ben übrigen ift es mehr oder weniger fidjer, 
baf fie zu Itzehoe liegen. Da biefeá nun vom Grafen 
Nicolaus jehr wahrſcheinlich ijt, jo ift anzunehmen, bag 


| feine Gemahlin, bie lange Jahre vor ihm und, wie es 


jcheint, im eigenen Yande ftarb, aud) zu Itzehoe begraben 
wurde. Wir werden der Angabe Ranzau's daher gewiß 
Glauben jdynfen dürfen. Jedenfalls find für feinen 
anderen Ort als Grabftätte Eliſabeth's fonft irgend 
welche Gründe anzuführen. 

Noch eine zweite Welfifche Glijabetf, die Tochter 


| Herzog Magnus’ mit der Sette, heirathete circa 1391 


einen Schauenburger, Gerhard Vi., Herzog zu Schleswig, 
der am 5. Auguft 1404 gegen die Ditmarſchen fiel. 
Seine Wittwe überlebte ihn nod) lange Jahre. Doc) 
wiffen wir ebenfowenig ihre Todeszeit, bie zwifchen das 
Jahr 1417 unb den 3. April 1422 fällt, wie den Ort, 
an bem (ie beftattet wurde. 


Mod einmal „Der Sturm auf 
Braunfhweig“. 


In Nr. 15 des Br. Magazins vom 28. Juli 1901 
giebt Herr Oberftleutnant Meier eine eingehende Be 
ſprechung meines dort in Nr. 11 und 12 enthaltenen 
Anfjages „Der Sturm auf Braunfchweig‘. Zunächſt 
bemerfe id) dazu, baf id) im einer großen Anzahl von 
Bemerkungen entfchiedene Berbeflerungen anerfenne und 
fie dankbar acceptive; in anderen Punkten freilic,, und 
zwar gerade den wichtigjten, muß id) meine abweichende 
Anjicht beibehalten. Es fei mir geftattet, dies hier kurz 
zu begründen, 

Berihtigungen find zunächſt der Todestag Alfeld’s, 
die Wohnung Döring’s, die Stellung Autor Huftedt's !), 
die Verlegung der Volksanſammlungen nad) bem 
Aegidienmarkte, jomie die Ausftellungn Nr. 1, 3 
und 7. Auch in ber sur des Degräbnißplages ber 
Frau des Blirgermeifters Gerde möchte id) mid) jet. 
den Ausführungen des Herrn Referenten anfchließen, 
obgíeid) Quelle 6 ausdrüdli den Wegidientichhof 
nennt und dabei die Gefahr hervorhebt, im welcher bie 
Leidtragenden eine Zeit lang jchwebten ?). 

Was die Screibweife „Greiners“ (Greinerts) bes 


| trifit, fo habe id) aus dem Wirrwar der Formen dies 


jenige ausgewählt, welche burd) die beglaubigte Unter: 
fchrift des Dberftleutnants im „Illustre Examen“ 


12) Haffe a. a. O. ©. 406 i 


) Der Bericht vom 14, 
vom St. Negidien-Thore“. 
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p. 633 und den Br. Hifter, Händeln III p. 276, vgl. 
p. 789 à. eine Art officieller Beftätigung gefunden hat 
(Ausit. 4). 

Daß Tile von Danım und Wedde Öliimer gerade 
als Urtilleriften thätig geweſen fein follem, fann id) 
aus der einzigen Tiuelle 12 nicht herausleſen (Ausit. 8). 

Ter Ausſchuß, obwohl anfänglicd vereinigt mit der 
Hoffahne (p. 83a), ftand bod) jelbjtändig neben ihr 
(2 Ausſagen von Gefangenen), wurde aud) nicht mit 
ihr vom Walle weggezogen. Biele vom Ausſchuß 
wurden gefangen, von der Garde Seiner (Ausft. 4). 

Die Tätigkeit des „Bafilief“ wird erwähnt in 
Quelle 4a p. 9 (Ausit. 9). 

Dem abfälligen Urtheile des Herrn Referenten über 
die Franke'ſche Hiftorifche Relation (Quelle 42) kann 
id) nicht beiftimmen. Wenn aud) die Herzoglicyen auf 
das Buch ſchimpfen, jo ift das fein Beweis für feine 
Unglaubwirdigfeit. Umgelehrt nennen aud, die Städter 
die Vera Relatio, unftreitig eine der beftem. Uiuellen, 
ein Schandgedicht ". in Beweis für bie llnglaub. 
würbigfeit wäre e$ bod) vor Allen, wenn Widerjprliche 
mit Urkunden oder thatſächlich ſicheren Ouellen nady 
gemiefem wollrben. Dergleichen find nicht vorhanden, 
Die Mängel habe id) p. 94 felbft hervorgehoben. 

Der Herr Neferent zieht als bejonders wichtige, 
gleichzeitige Duelle Brſchw. Städt. Bibl. N. Dif. 121 


blajen, fei wirklic ausgeführt. Er ftigt fid) dabei auf 
eine eiblidje Ausjage, freilich mid) Döring's. Zwei 


. Zeugen, darunter Hans Yangenbein jelbft, erklären am 


heran, eine Haudfchrift, bie unter bem Namen Huftedt's | 


geht. Der Gober ijt aber erft ca. 1700 gejdjrieben, 
und zwar von berjelben Hand, wie dort Hſſ. 94, 1 u. 2 
(Bölderling’'s Chronit). (Gr kann aud) feine Abſchrift 
einer Huftebtfchen Vorlage jeim, ba die zufammen: 
hängenden Partien, geiftlichen wie weltlichen Inhalts, 
weit über Huſtedt's Tod (T 6. 10. 1609) hinausgehen. 
Die Zdjlberung des Sturmes fpeciell erwähnt den 
1611 erfdjienenen Prodromus und bie Tagesfeier des 


16. October 1612. Die einleitenden Worte lauten in | 


Ueberjegung: „Wie aber der feindliche Anfall... vor 
fid) gegangen ijt, darüber giebt e& Berichte von Zeit: 
genoffen, welche das, was fie gejeben unb erfahren 
haben, folgendermaßen aufgezeichnet haben“. Die uelle 
ift alfo bie Abfchrift einer nad) 1612 erſchienenen 
Darftellung, bie etwa mit Quelle 6 auf einer Stufe 
fteht. Auch hier wird z.B. Alfeld als derjenige genannt, 
bem die Stadt in erfter Yinie Dant jdjufbet; aud) bieje 
Quelle ift erbittert auf bie Patricier, fpeciell die der 


Altſtadt.) — N. Qf. 24, bie fidjer von Huftedt iſt, 


geht zwar aud) über 1605 hinaus, behandelt aber nur 
die Brabant'jchen Händel. 

Daß KHönnede in die Stadt gelangt ift und Lärm 
gemacht hat, erwähnen nicht nur, wie der Herr Referent 
meint, 2b und 4a, fondern auferden 2a, 4 b, 6 unb 


12; alfo nidjt die „unglaubwürdigften*, jondern fajt - 


alle Quellen, 

Hat Hans Yangenbein die Signale verwechſelt ober 
niht? Herr Referent bedauert, ba fidj Difen (und 
aud) ich) nicht von diefer Tradition losgemacht habe. 


Er behauptet p. 113b, Döring’s Befehl, Friede zu —- 


^ 9) Rathsprot. v. 20, Dec. 1606, 
4) Cb überhaupt Duftebt'á Sammlungen zu Grunde 
liegen, ift ungewiß. 


4. 1. 1606 unter Gib, daß biefer von Döring ben 
Befehl erhalten habe, um freundlich, Gefprüd) zu blafen ; 
daß es aber aud) gejchehen fei, wird nicht hinzugefügt. 
Ein dritter Zeuge niebt am 13. 2. 1606 die „Häg- 
lichen“ Worte Döring’ an, die er gleid) darauf 
geiprochen hat, „er habe Frieden blafen laſſen, aber fie 
könnten nidjt gehört werden“ u. f. w. (vergl. p. 113 
Anmerkung) ^). — Aus diefem dritten Zeugniß allein 
fönnte man wohl mit dem Herrn Referenten ſchließen, 
baj wirflid; Friede geblafen fei, wenn nicht die That- 
ſachen biejem Schluß verböten. Denn worauf warten 
die Herzoglichen draufen? Auf das Friedensſignal. 
Iſt e& nun afaublid), ba& die Panik ausgebrochen jein 
wiirde, wenn das bod) bekannte Zeichen gegeben wäre? 
Gerade der Umftand, bag das unerwartete Alarmfignal 
ertönte, erflärt die Beſtürzung. — Der Herr ef. 
Scheint diefen Widerſpruch aud) zu fühlen, denn er fudyt 
zwei Signale zu conftruiren, von denen das erfte Friede, 
das zweite Alarm bedeutet habe. Dieje beiden Signale 
feien dann, ba nur kurze Zeit dazwifchen gelegen babe, 
in der Erinnerung zufammengezogen. Ic muß geftehen, 
baf mir diefe gleichmäßige acujtijde unb Gedächtniß— 
täufchung einer ganzen Stadt und von mehr alé 100 
Gefangenen ganz unglaublich ijt. Die Letzteren fagen 
in verjchiedenen Worten alle daſſelbe aus: Wie bie 
Virgertrompete geregt worden, hätten fie durdjeinander 
gejchrien „uff, uff“, und der Eine fowohl wie der Andere 
die Flucht genommen *). Da nun endlich alle Quellen 
nur ein Signal, die meiften fagen das eine Alarm- 
fignal melden, fo werden wir eher eine Unaufmerk— 
fanıfeit oder Ungenauigkeit be8 einen Döring, ber 
natürlich geipannt die Feinde beadjtete, ald eine Selbit- 
täufhung von vielen Hunderten von freunden und 
Feinden annehmen müſſen. 

Nod ein paar Worte über Döring’ Stellung. 
Während Alfeld, wie wohl ohne Widerfprud) anzunehmen 
ift, von Anfang an ben Widerftand leitete, ſuchte Döring 
auf dem Zeughaufe die Bewaffnung ber Stampfeé- 
willigen zu befcjleunigen. Dann redigirte er das (oder 
bie?) von Röerhand entworfene Schreiben an den 
Herzog. Nachher wird er regelmäßig im leitender 
Stellung am Xegidienthore erwähnt, hat aud) auf bem 
Aegidienmarfte, obgleich nicht regierender Birgermeifter, 
den officiellen Befehl zum Stillitandblafen ertheilt. Er 
hat daher thatfächlich mit al& „erfte Obrigkeit“ fungirt. 

Nun komme id) zu Schulenburg. Hier muß id) 
gunüdjjt mein Bedauern aué[predjen, bag ic; im Ver— 
trauen auf 3Sedjelbe e& verfäumt habe, bie Handſchriften 
Olfen's felbft zu vergleichen. Es füllt damit das 
Sammeln der Flüctigen auf bem Bohlwege, bem 


5) Doring's Berantwortung wider bie Anklagen des 
Syndicus Johan Röerhand. 9. März 1613. Die Zeugen- 
verhöre finb Anlagen. Im Städt. rd). 3. Braunſchw. 
Neuer Bettelcatalog Nr. 488 fol. 

6) Ein Gefangener jagt aus: „ald der Trompeter 
zum dritten Male blies“. Augenſcheinlich meint er nicht 
drei verichiedene Signale, jondern bie brei ,mots" des 
Signals, 
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Hagenmarite und dem Graben, fowie ein Theil des 
theatralifchen Aufputzes 


weg. 
Aber was ift baburd) an der Sadjlage jelbft geändert? | 


Offen fagt: Im folcher Verwirrung (nad) bem 
Signal) ermannte fid) ber alte Cdjulenburg. Kalm 
ebenjo : 
Gott den alten S. — Beide beginnen aljo nicht allein 
einen neuen Gedanfengang, fondern laſſen aud) bie 
eingreifende Thätigkeit des alten Herren erſt bei 
ber (am fid) unmahricdeinlidyen, p. 95h; Verwirrung 
unter den Bürgern beginnen. S. befteigt eim Pferd, 
fammelt und ermahnt die Erfchrodenen, reitet nad) dem 
Aegidienmarkte (wo Döring war!!), wirbt Handwerlks- 
burfchen, denen er viel (einen Monatsfold) ver[prid)t, 
ordnet bie Umgehung zu Wafler am und zieht zum 
Magnithore. 

1. Punkt. ©. kann, wie aud) alm angiebt, ben 
Monatsjold aus der Stadtcajle (denn daraus ift er 
bezahlt!) mur mit Bewilligung des Nathes verfpreden. 
Dies Verfprechen ift aber mad) allen Quellen fdyon 
ftundenlang vor der Krifis gegeben. 
eine neue SSerfeigung conftruirt werden ? 

2. Punkt. Die Thätigleit Schulenburg's beginnt 
auf bem 9fegibienmarfte. Dort aber ift, wie urkundlich 
feitftebt, im diefer Stunde ‚Döring, der von einem 
geplanten Angriffe nichts weiß. „Der verlogene Do- 
haufen reitet umber und jchreit: Der Feind fommt!*; 
Bürger und Weiber laufen mit weißen Lalen herum 
und fucen nad) einer Stange zum „Ausfteden“ 
Schulenburg ift nicht zu fehen, vielmehr weit D. 
mit „Häglicen* Worten nad) feiner „legten Schlaf: 
ftelle® hin. 

3. qunft. Will man diefen Widerfprudy dadurd) 
heben, baf man fagt: Wie D. verzweifelt vom Walle 


umfefrt, fommt der alte ©. hinzu, jo fcheitert man an | 
Zum Sammeln und Reden, zur Sendung | 


der Zeitfrage. 


nad) bem Magni- und Bruchthore zur Bemannung der 


Kähne u. f. w. gehören bod) mehr als „wenige Minuten“, | 


während jeftftebt, bag zwifchen Signal und Flucht nur 
ein Minimum von Zeit lag. 
4. Punkt. Nimmt man dagegen den Beginn von 


Da (aljo bei der zwiefachen Panit) ermedte | 


a. Die Berfion, wie fie 4, 6 nebft. Pſeudo-Huſtedt 
bieten, welche die Nettung burd) einfache Leute ohne 
Wiſſen der Majorität be& Nathes geſchehen laffen, war 
ben Patriciern gewiß viel unangenehmer, als e8 eine 
Erwähnung ihres Standesgenofjen Schulenburg gewejen 
wäre, 

b. Im Gegentheil mußte den Negierenden (djon aus 
finanziellen Gründen daran gelegen fein, den reichen 
Mann im der Stadt und bei guter Stimmung zu 
erhalten. 

c, Der Nath fudjte wohl Alles, was gegen feine 
Herrſcherſtellung redete und handelte, zu unterbrüder, 


| fo bie Brabantianer, Simon fübede und Wittefopf; 


Soll mm jet | 





Schulenburg s Thätigkeit früher am, jo jegt man fid) | 


zunächst in Widerfpruch mit feinen eigenen Quellen; 
vor Allen ift dann nicht zu verftehen, daß Döring nichte 


von dem weiß, was um ihn Der vorgeht, und endlich, 


ba er jett gerade, wo Hoffnung anf Nettung ift, um 


Stillftand blafen läßt. Yeicht ift bod) gerade ihm diefer 
| jährlich zu Oftern 100 Gulden zur Hälfte an franfe 


Entſchluß nidjt geworden. 

5. Punkt. orauf begründet Olfen feine Dar- 
ftelung? Auf annales Brunsvieensium manu- 
scripti, alfo ein handfchriftliches Jahrbuch. Die Quelle 
ift verloren; wir wiſſen weder wann, nod in welchem 
Intereſſe fie gefchrieben ift. Soll man mum jener einen 
apofryphen oder bem vorhandenen Quellen glauben ? 
(Ob Salm bie annales oder direct Difen benutt hat, 
ftebt nicht feft.) 

6. Punkt. Der Herr Ref. meint, die Seitgenoffen 
hätten &. be&falb nicht erwähnt, weil bem Rathe daran 
gelegen fein mußte, die Rettung ber Stadt durch einen 
Fremden zu verfchweigen. Dagegen ift zu jagen: 


©. aber war al8 Zugewanderter politiſch indifferent, 
als Adliger ben Patrictern eher zugeneigt. 

d. Der Rath hatte überhaupt gar nicht bie Macht, 
dergleichen Thatſachen aus der Welt zu fchaffen. Wäre 
Schulenburg's Thätigkeit wirflid) jo auffallend und ent: 
fcheidend geweien, jo hätte Chriftoph Schmidt, der ihm 
alé Hägner bod) wohl fannte, in feinem Familientage— 
buche (Nr. 1) kaum gefchwiegen. Auch wiirde có den 
Brabantianern wie den Herzoglichen, von denen mandjer 
wohl ebenfalls den alten Kriegsmann kannte, große 
freude gemacht haben zu jagen: Ihr Herren vom 
Rathe Habt euch ja nicht einmal felbft retten können; 
ein fremder mußte kommen, um das gut zu machen, 
was ihr verfehlt habt! 

7. Bunft. Das pſychologiſche Moment, auf welches 
der Herr Ref. p. 1164 jo großen Werth legt, habe id) 
nicht vernachläffigt. Auch id) habe p. 96 b Arm. gejagt: 

„Die Theilnahme des alten Herren am Sampfe über» 
haupt foll damit nicht gelengnet werden“. Nur die 
Yegende von ber Rettung der Stadt burd) ihn habe id) 
zu widerlegen gejucht. 

Zum Schluſſe mod) einige Bemerkungen über bie 
Entjtehung ber Sage. Wie Anm. 69 angegeben, ift 
mit Schulenburg verquidt ber Paftor Magius, der 1607 
von St. Michaelis an die Catharinenkirche verſetzt 
wurde, two er bi8 zu feinem Tode 1609 amtirte. Es 
kann alfo bie Sage erft längere Zeit nad) 1609 ent- 
ftanden fein. 

Nun fat fidj Schulenburg im hohen Chore ber 
Gatfarinenfirdje ein Grabmal für 1000 Thaler getauft 
(7. 6. 1619; errichtet 1621), er hat aud) im feinem 
Teftamente den Armen der Stadt 1000 Thaler vers 
macht. Diefe Summe wurde von den Erben um die 
Hälfte vermehrt, und zwar fo, baf aus ben Auffünften 


Leute im Hofpitale St. Elifabeth, zur Hälfte an arme 
Leute in der Stadt verteilt wurden ®), 

G8 war alfo dafiir gejorgt, daß Schulenburg's Name 
immer wieder dankbar genannt wurde. Da mum fein 
früheres, an Kriegen und Abentenern reiches Yeben von 


6) Dieje iu (wie audj bie Angaben des 
erem Ref. p ) find entnommen dem Werle „Das 
eſchlecht bon der Eihutenburgr, 2, Th. Die Stammreihe, 

von Dr Geor — Beependorf 1 ! CIN ittler, Berlin), 
Beer — A en hpothetiſche Darftellung in biejem Werte 
Benet aud, M gleichzeitige Familienpapiere über bieje8 

Ereigniß fehlen. 
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felbft zur Anecdotenbildung herausforderte, fo war es 
leicht möglich, bag eim banfbarer Empfänger, der den 
alten Herrn beim Kampfe gejchen, deſſen Antheil daran 
vergrößerte und jo aus feinem tobten Wohlthäter eine 
tbeatvalijdje Heldenfigur machte. 

Die Meffingplatte aber in der Gatfjarinentirdje gab 
mur am, dak ſich Schulenburg „in feiner Jugend in 
unterſchiedlichen Kriegszügen, als derzeit in Deutichland, 


auch außerhalb in Ungarn, Dünemark, Frankreich und 
Niederland fid) finden, gebrauchen lafjen^. Bon einer - 


bejonberen Zbeiluafme an dem bod) weit 
berühmten Kampfe des 16. und 17. Oc: 
toberá 1605 aber enthält das Denkmal 
fein Wort. G. Haſſebraul. 


Situngsberidte bes 
Geſchichtsvereins für das Herzogthum 
Braunſchweig. 

1. Sitzung zu Braunſchweig am 28. October 1901. 


Im Namen des am 6. Mai b. 36. auf dem Stern 
haufe beftellten Organiſationsausſchuſſes eröffnete Archiv» 


rat Dr Zimmermann die VBerfammlung und erfuchte 


um Wahl eines Vorfigenden, die, burd) Zuruf voll- 
zogen, auf ihn felber fiel. Es ward mun in die Zageé- 
ordnung eingetreten, an deren Spige bie Berichterjtattung 
über die Thätigfeit des Aueſchuſſes gefegt war. Nach- 
dem behufs leichteren Berftändnifies ber zu erwartenden 
Ausführungen Ardhivar Dr Mad das Protocoll ber 
Sternhauäfigung verlefen hatte, theilte Yankdirector 


Walter als Grgebnig der erfajjenen Aufforderungen zum | 


Eintritt in ben neuen Verein mit, daß bislang 240 


Herren diefem beigetreten feien, darunter 215 ehemalige | 


Mitglieder des Ortsvereins. Hierauf berid)tete ber 
Vorfigende liber bie Ausfichten auf Bewilligung des 
erbetenen Staatszuſchuſſes. Da Herzogl. Staatsminis 


fterium eine grundſätzliche Zuſage ertheilt und auch 


ber zum Bericht aufgeforderte Herr Polizeipräſident 
Dr Proetzel unter der nicht unbilligen Bedingung, daß 
die Braunſchw. Anzeigen das Recht erhalten ſollten, 
bie Auffäge des Magazins aud) ihrerſeits sum Abdrucke 
zu bringen, das Geſuch des Ausſchuſſes befürwortet 
habe, dürfe auf jenen Zuſchuß mit einiger Sicherheit 
geredynet werden, wenngleich die erforderliche Genehmigung 
der Yandesverfammlung mod) ausſtehe. Weiter gab 
Dr Zimmermann befannt, ba das geplante Kartell. 
verhältnig mit dem Harzgeſchichtsverein von deſſen dies 
jähriger Hauptverfammlung zu Ofterode im vergangenen 
Sommer angenommen worden jei. Der vom Orts— 
verein gepflegte Schriftenaustaufch folle nad) Anficht 
des Ausſchuſſes in alter Weife fortgefegt, eine eigene 
Bibliothek inbej; nid)t angelegt, jonbern einem früheren 
Beſchluſſe gemäß die Wertheilung der eingehenden 
Schriften an die Herzogl. Bibliothef, ba& Landekhaupt— 
ardjio und die Ctabtbibliothef zu Braunſchweig durch— 


geführt werden. Ebenfo werde empfohlen, auf eine eigene 


Bereinsfammlung zu verzichten und bie Gammlun 
des Ortövereind unter die verjciedenen Muſeen 


Pau 


Landes aufzutheilen. Was die Veröffentlihungen des 
neuen Vereins angehe, fo folle er das in eine Monats- 
Ichrift umgumanbelnbe Braunſchw. Magazin auf eigene 
Rechnung übernehmen und daneben ein vornehmlich, zum 
Abdrud längerer Abhandlungen und Mittheilungen be 
ftimmtes Jahrbuch herausgeben, fir das ein Nedactiond« 
ausihun geplant jei. Alle diefe Vorfchläge wurden 
von der Berfammlung gutgeheißen. 

Der Beſchlußfaſſung über die Sagung, dem zweiten 
Segenftande der Tagesortnung, lag ein von Ober- 
amtéridjter Dr Winter zu Wolfenbüttel ausgearbeiteter 
unb ant 23. Auguft in einer Ausihußfigung durdh- 
berathener Entwurf zu Grunde Mit geringfügigen 
Uenderungen wurde biefer Entwurf erſt paragraphen» 
weile, dann als Ganzes genehmigt. 

Gleicherweiſe fand ber Vorſchlag des Ausſchuſſes, 
die Genehmigung Herzogl. Staatsminifteriums voraus- 
geſetzt, bie Haupthelmzier des Braunfchweigiichen Yandes- 
mappen$ nad) einer Zeichnung des Profefiors Ad. M, 
Hildebrandt zum Bereinszeichen zu wählen, die Zuſtim— 
mung ber Berfanmelten. 

Der dritte Punkt der Tagesordnung, bie Vorjtande- 
wahl, ward in ber Weife erledigt, dag auf Vorſchlag 
des Pajtors Scyulze folgende Herren burd) Zuruf ge» 
wählt wurden: 

Archivrath Dr P. Zimmermann in Wolfenbüttel, 
Vorjisender. 
Dberlandesgerichtsraty a. D. F. Häberlin in 
Braunſchweig, Stellvertreter des Vorjigenden. 
Urdivar Dr $. Mad in Braunichweig, Schrift: 
führer. 

Prof. Dr U. Wahnſchaffe in Wolfenbiittel, Stell- 
vertreter des Schriftführers. 

SBanfbirector P. Walter in Braunfchweig, Schatz⸗ 
meifter. 

Stuieumébirector Prof. Dr P. 9. Meier in 
Braunſchweig, Conjervator. 

Stadtard)ivar Prof. Dr €, Hänfelmann 
in Braunfchweig, 

Dr R. Andree in Braunſchweig, 

Neg- und Baurath D. Pfeifer in 
Braunschweig, 

SOberamtérid)ter 
Wolfenbüttel, 

Der Vorfigende ftellte fjodann den Antrag, ben 
Herren Geh. Hofrath v. Heinemann zu Wolfenbüttel, 


Beifiter. 
Dr 9. Winter in 





Stadtarchivar Prof. Dr Hänfelmann zu Braunſchweig 






und Prof. Dr Nehring zu Berlin die Ehrenmitglieds 
{haft des Vereins zu verleihen. Zum Leichen ihrer 
Zuftimmung und zur Ehrung ber genannten Herren 
erhoben (id) ſämmtliche Anwejende von ihren Sitzen. 
Prof. Hänfelmann, ber von ben drei Herren allein 
ugegen war, fprad) für bie ihm zu Theil gewordene 
7 we feinen Danf aus, 

Weiter bat ber DVorfitende um Grmüdjtigung des 
BVorfiandes, ſtaatliche und ſtädtiſche Behörden um 
waterielle und fonftige Förderung be8 Vereins anzu- 
geben, Daran Inlipfte ex die Aufforderung an bie ein 
m Mitglieder, * — " Merbung neuer Dlitglieber für 

ereim zu "dy aber and) burd) Halten 
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von Vorträgen fid) am bejjen Urbeiten zu betheiligen. | 


Redacteur Haubold empfahl die Gründung einer 
ftändigen hiftorifchen Gommiffion zur Yeitung und 
Unterftügung der Vereinsmitglieder bei ihren Arbeiten, 
worauf Dr Zimmermann erwiberte, daß einerjeits bie 
bezeichneten Zwede ſchon burd) die Zuſammenſetzung 
des Vorftandes aus Vertretern der verichiedenen Zweige 
biftorifcher Forſchung geniigende Berlickſichtigung ger 
funden hätten, anbererjeit8 bie Erridjtung einer hiftos 
rischen Commiffion im eigentlid)en Sinne des Worte 


Unterftügung des Staates benfbar jei. 


Dann wurde 
bie Sitzung geſchloſſen. H. M. 


Büuͤcherſchau. 

Heinr. Nentwig, Das ältere Buchweſen in Braun— 
ſchweig. Beitrag zur Geſchichte ber Stadtbibliothek. 
Nach archivaliſchen Quellen und anderen Urkunden be— 
arbeitet. XXV. Beiheft sum Centralblatt fiir Bibliothels 
weſen. Leipzig, O. Harraſſowitz 1901. II u. 64 ©, 
gr. S^ m. 1 Tafel. 2 4 80. 

Die älteren Veftände der Stabtbibliothet zu «Braun» 
ſchweig find der Hauptfache nach in zwei im fid) abge 
ſchloſſenen Bucherſammlungen vereinigt, der Cammans 
ſchen Bibliothef und der älteren Bibliothef des Geift- 
lichen Minifterii. Mit der Satalogifirung beider ijt 
Dr Nentwig in den Jahren 1888 bis 1595 beichäftigt 
gewefen, und bieje Arbeit hat ihm Anlaf zu der vor: 
liegenden Schrift gegeben. Der Verfaſſer hat feinen 
intereffanten Stoff in folgende Abſchnitte eingetheilt: 
1. Bücher im Befite einzelner Perſonen, 2. die Bibliothek 
des Rathes, 3. die SBibliotbef der Minderbrüder vom 
Orden des h. Franziskus, 4. die Kirchenbibliothek bei 
St. Andreas, 5. die Bibliothek des Geiftlichen Minifterii, 
6. die Camman'ſche Bibliorhef, 7. die Handſchriften 
und Wiegendrude der Stabtbibliothet, 8. die Bibliothef 
bei St. Blafien, 9. die Bibliothefen von St. Cyriaci 
und St. Aegidien. Zur Erklärung diefer Anordnung 
fti bemerkt, daß die Bibliothel der Minderbrüder und 
die zu St. Andrei — letztere jreilid) mur zum Theil — 
in der Bibliothek des Geiſtlichen Minifterit aufgegangen 
find, unb daß bie Cammamn'ſche Bibliothek, bie bei ftreng 
logifcher Eintheilung im Anfchluß an Gap. 1 hätte bes 


handelt werden mitjien, offenbar deshalb erit im 6. Gas 


pitel zur SBefpredyung kommt, weil fie einerfeité jüngeren 
Urfprungs ift als bie im 5. Gapitel beſprochene dee 
Seiftlichen Minifteriums, andererfeits mit dieier heute 
in engfter Verbindung fteht. Die drei Stiftsbibliothefen 
von St. Blajien, St. Gyriaci und St. Aegidien aber 
find unfraglid) aus dem Grunde an den Schluß vet. 


wielen, weil aus ihren Beftänden nichts in bie Stabt- | 


bibliothek gelangt ijt. 








Innerhalb der einzelnen Gapitel nun hat der Ver: | 


faffer Darftelung uud Unellenmaterial mit einander 
verwoben, jo zwar, daß die Darftellung oft hinter dem 
Material ftark zuritdtritt und zur fursen Necapitulation 
der vermeintlid) wichtigften Punkte herabfintt. Hier 
darf man wohl bie trage aufwerfen, ob Dr Nentwig 
nicht beſſer gethan hätte, das Material, zum Mindejten 


| 
| 
| 


die umfangreidjeren Stücke, in einem befondern Urkunden⸗ 
anhange zu vereinigen. Denn gunüdjft verftößt es ſchon 
gegen die Glefe&e der fchrifttellerifchen Technik, daß bie 
am unb für fid) recht lesbare, flott gefchriebene Dar- 
ftellung bird) im Wortlaute eingefllgte Stüde urkund 
licher Natur, die mehrfach viele Seiten füllen, immer 
wieder unterbrochen wird. Von größerem Belange aber 
find bie Nachtheile, bie dieſe lodere Gompofitiontmeife 
für den Inhalt des Büchleins im Gefolge gehabt hat. 


| Hätte Verf. fid) für eine zufammenhängende Darftellung 
nicht obne Mitwirfung und bedeutende finanzielle | 


entfchieden, fo wäre er zu einer ftrengen Interpretation 
feiner Quellen genöthigt gewejen, und es würden ihm 


dann manche Berfehen nicht untergelaufen, manche 


Scwierigfeiten, über bie er forglo& hinweggeglitten ijt, 
nidjt entgangen fein. Um nur wenige Beijpiele anzu- 
führen, hätte er dann gewiß nicht bie unterm 14. 
— nit 12, — Dechr. 1356 von ben Uelterleuten zu 
St. Martini vollzogene Ueberlafjung zweier Bücher der 
Kirchenbibliothef an den Pfarrer Dietrid; von Helm 
ftedt auf deifen Yebenszeit als einen Verkauf ſchlechthin 
bezeichnet (Z. 3); und vielleicht hätte er dann aud) 
nidit verfäumt, den Spuren der aud) ſonſt nod) im den 
Quellen erwähnten Kirchenbibliothel bei St. Martini 
weiter nachzugehen. Sicherlich wäre er ferner zu einer 
richtigeren Auffaſſung des gegenfeitigen Verhältniſſes 
zwiſchen dem verfchiedenen die Kirchenbibliothet zu St. 
Andrei betreffenden Urkunden gelangt (f. ©. 19i.) 
So ijt — bloß biejer eine Punkt fei heransgegriffen — 
der Eintrag im Nechtöbuche ') ber Neuftadt keineswegs bie 
ältefte jener Urkunden, er ift vielmehr, wie tt dem auch 
von Nentwig citirten 2, Bande des Urkundenbuches der 
Stadt Braunfchweig ") ganz ridjtig angegeben ift, unt 
einige Jahrzehnte jünger al& die Urkunde Decan Balde- 
wins von St. Blafien vom 18. Mai 1310. Und 
hieraus, nicht aber au& einem Scjreiberverfehen erflärt 
fid, bag Baldewin's Urkunde einen geringeren Bücher: 
beítanb aufführt als das Neuftädter Rechtsbuch. Wie 
hätte endlich bei wirklicher Berarbeitung der Quellen 
Berf. eine Erörterung des auffallenden Umftandes 
umgehen fünnen, bag 1495 der Nathöfchreiber und 
Nector zum Heil. Geifte Gerwin v. Hameln al& unbe- 
ſchränkter Nutnießer der 1422 vom Pfarrer Joh. 
v. Ember erbauten Bibliothek ber Andreaskirche ericheint ! 
Denn mit dem BVerfaffer wird man allerdings Gerwin's 
Worte „myne liberie to sunte Andrease* vor: 
fäufig voenigíten8 mur auf ben Ember'ſchen Bau be 
ziehen können. 

Aber aud) rein als Materialfammlung betrachtet 
leidet Neutwig's Schrift am erheblichen Mängeln. 
Zunächſt ijt bie Unvollftändigkeit diefer Sammlung zu 
befíagen. Damit foll mum nicht gejagt fein, al8 ob 
ihre abfofute Vollſtändigkeit hätte ermartet werden 
diirfen. Das hätte allenfalls Sinn, wenn bie Ord» 
nungsarbeiten im Stadtarchiv ſchon zum Abſchluß ge 
fommen wären, was belanntlid) keineswegs der Fall tft. 
Deshalb fanm aud) beijpieldweife dem Verf. fein Bor» 
wurf daraus gemacht werden, bag er das vom Raths— 


2 a. proce ingrbude*. 
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fecretarins Dietrich) Pruge i. 3. 1542 angelegte 
interefjante „register over eins erb, Rades bokere* 
nicht benugt und mitgetheilt hat, ift es bod) erft fürzlich 
wieder zum Vorſchein gekommen. Wohl aber hätte er 
u. 9L. die jdjon lange völlig geordneten Sünumetei- 
redjmungen einer ſyſtematiſchen Durchſicht unterziehen 
müjjen unb fid) nicht jaft ausſchließlich mit Sach's ge 
fegentlidyem und unzuverläffigen Auszügen daraus bes 
guügen dürfen; bieje hat er freilid) jümmtlid) zum 
Abdrud gebracht und felbft die Poflen nicht ilbergangen, 
bie fid) auf den Bedarf des Rathes an Gopiale und 
Kämmereibüchern beziehen, alſo für das ſtädtiſche 
Bibliothelsweſen belanglos find (f. &. 9). Eine andere 
nidjt minder bedauerliche Unterlafjung liegt darin, daß 
für das Gapitel über die Bibliothet des Geiftlichen 


Minifterii im Wefentlichen nur Rehtmeier's Kirchen» | 


hiftorie und Uffenbach's ) Merkwürdige Reifen heran- 
gezogen, bie handichriftlichen Einträge in den Bibliothels— 
bänden felbft aber bis auf bem einen bei Nehtineier 
gedrudten unberiicfichtigt geblieben find. Dieje Gin 
träge hätten den Verfaffer 3. 33. lehren können, daß bie 


Bibliothek keineswegs, wie er annimmt, hinfichtlic) ihres | 


Zuwachſes anfangs ausſchließlich auf freiwillige Wohl 
thätigleit angewiefen war. Geht bod) ganz Mar aus 
ihnen hervor, wie von ben Proviforen der Martini- 
kirche regelmäßig werthvolle Werke für die Bibliothef 
nicht etwa gefchentt — das geſchah mur ausnahms 


Zwißler 1901. 


meije —, fondern aus den Mitteln ber Kirche ange | 


fchafft wurden, darunter aud) die hebräifche Bibel Bux— 
torf's und bie Annales ecclesiustiei des Baronius, 
beide vom Verf. (ix Gefchente gehalten. Mindeſtens 
einer Erwähnung wäre aud) der ältefte heute vorhandene 
Katalog der Minifterialbibliothet werth geweſen, ben 
1687 ber Paftor zu Ct. Petri Jordanus Bode mit 
großer Sorgfalt und Sauberkeit angelegt hat. 
Immerhin foll nidjt bejtritten werden, daß trotz diefer 
und anderer Yüden das zufammengebradite Material 
vieles Wijlenswürdige und Anziehende enthält. Yeider 


wird nur das Verdienft feiner Veröffentlichung burd) | 
die Unzuverläffigleit ber gebotenen Texte (tavf beein- 


trüdjtigt Die älteren Stüde find nod) einigermaßen 
genau abgebrudt, obwohl aud) fie fid) nicht ganz frei 
von — zum Theil finnentftellenden — Leſefehlern 
halten. Aber (don ber S 33 wiedergegebene Palins 
aus bem Teftamente Germin'é v. Hameln, worin biejer 
1495 bie üfjentlidje Nutzbarmachung feiner Bibliothel 
verfügt, ift burd) ſtillſchweigende Auslafjungen umet» 
freufid) verftiimmelt. Und das gilt in nod) viel höherem 
Maße von den ©. 34 jj. mitgetheilten Verhandlungen 
Seinrid) Wittelop'8 mit dem Rathe, die fid) um die 
von Ienem behauptete VBerwahrlofung der Bibliothef 
Gerwin's drehen. Hier fommen aber gar zu ben Ber- 
lejungen und Auslafjungen nod) willtürlide Abände- 
zungen des im Anführungshäftchen gejegten Terted, ber 


erjt 1753 abgefaht hätte (S. 41), ijt unrichtig. Aller- 
dings erfchienen damals jeine Merfw. Reifen, bod) nicht 
von ihm jelbit herausgegeben, denn er war Schon am 
6. Januar 1734 geftorben. In Braunſchweig weilte er 
vom 18, bis 26, December 1709, 





"x . | licht hat 
8) Daß Uffenbach jeinen Bericht über bie Bibliothet | 


baburd) für wiſſenſchaftliche Benuger unbrauchbar ge 
worden ijt. Endlich muß aud) baé gerügt werden, daß 
in der Bezeichnung der einzelnen Actenftiide diefer 
Verhandlungen die nöthige Sorgfalt außer Acht gelaffen 
if. So ift Heinrich JUittefop'8 Beſchwerde vom 27. 
März 1587 nidjt an den Rath ber Neuftadt, ſondern 
an die Aeltejten in der Altjtadt und im Hagen gerichtet 
worden umb ebenfo das Scjreiben des Nathes der Neuftadt 
vom 27. Januar 1603 nidjt an Wittekop, jonberm an 
den gemeinen Rath. Der äufere Gang der Berhand- 
lungen ijt alfo ein ganz anderer gewejen, als man nad) 
des Verfaffers Angaben vermuthen follte. 

Der bier zu Gebote fiehende Raum geftattet nicht, 
mod) näher auf Nentwig’s Schrift einzugehen. Aber 
aud) bieje kurzen Ausführungen werden zur Geulige 
erjeben laſſen, bag fie eine erichöpfende und zuverläffige 
Behandlung ihres Gegenftandes nicht bietet. Indeſſen 
ift fie wohl geeignet, den Yefer über die Vorgeſchichte 
der Stadtbibliothel vorläufig zu unterrichten und fein 
Intereſſe für diefe Anftalt zu woedem. Dazu wird 
aud) die beigegebene Abbildung von den Bibliothefsbau 


Iohann’s v. Ember an ihrem Theile dienen. H. M. 
Wilhelm Brandes, Wilhelm Raabe. Sieben 


Gapitel zum Verftändnig und zur Wilrdigung des 
Dichters. Mit den Bildern Raabe's, feiner Heimath- 
ftabt und feines Geburtshanfes. Wolfenbüttel, Julius 
VII unb 109 ©. 58", 2 MM. 

Sind ben Yefern diefer Blätter bie hier vereinigten 
Auffäge in der Hauptjache aud) längft befamut, fo ijt 
es bod) bei der bleibenden Bedeutung, bie ihnen für bie 
Erklärung des Dichters zweifellos zufommt, nicht unbe- 
redjtigt, wenn wir aud) hier mod) einmal befonders auf 
das Meine, geſchmackvoll ausgeftattete Bert hinweiſen. 
G8 zerfällt in 7 Gapitel: Ter Dichter und jeine Werfe, 
Humor, Phantafie, Kunftverjtand, Gemüth, Der humo— 
riſtiſche Stil, Dichter, Kritif und Publieum. Abgeſehen 
von fleineren. Zufägen und Uenderungen wird dem Yejer 
des Magazins namentlid) das 5. Capitel „Gemüth“ 
im Wefentlichen neu fein, ebenfo der Schluß des vorher» 
gehenden. — Auch der folgende 6. Aufſatz „Der humo— 
riftifche Stil“ ift erheblich erweitert worden. Von allen 
den Gaben, bie bem deutſchen Bolfe zum 7Ojährigen 
Geburtstage des Dichters zu feiner litterariſchen 
Würdigung jest bargebradjt find, trägt diefes Bud) 
jedenfalls den Preis davon. Im llebrigen möchten 
wir bei biejer Gelegenheit nod) kurz dem Vortrag 
erwähnen, den Adolf Bartels im Berliner Verein zur 
Förderung ber Kunſt über Wilhelm Raabe gehalten 
hat (Leipzig u. Yerlin, G. H. Meyer 1901. 21 ©. 8"). 
Gr bietet eine treffende und liebevolle Charakteriſtik des 
Dichters. Etwas enttüujd)t find wir durd) das Bildy- 
lein, das Wilhelm Jenſen über Wilhelm Raabe als 
Heft 10 der Modernen Eifays zur Hunt und Yitteratur 
(Berlin, Goje u. Teglaff 1901. 31 ©. 5") veröffent- 
Es enthält nad) einer furzen Einleitung nur 
die Wiederholung von drei Beipredjungen, die Jenſen 
über Raabe'ſche Werke (1863 Abu Telian; 1570 
Schudderump; 1894 Gfronif der Sperlingsgaſſe) ver: 
fat hat. Wir hatten nad) dem Titel, offen geſtanden, 
etwas mebr erwartet, 


t 


‚raunfdweigifdes Magazin. 


Berantwortliher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
Berlag ber Braunjcmweigiihen Anzeigen Aug. Ehrhardt. rud ber BWaijenbaus-Buchdruderer (91. Bud) iu Braunichtweig. 


1. December 


ro. 24. 


Nachdrucd verboten.) 








m 1. Januar des nádjíten Jahres ab 
ba8 Braunfchweiniihe Magazin nicht 
mit den Braunfchweigiihen Anzeigen 

jegeben, jebod) von dem Geſchichtsvereine 

»a8 Herzogthum Braunfchweig in Monats: 

mern, fonft aber mwejentlih in der alten 

4e fortgefefit werden. Seinen Mitgliedern 

» der Berein neben dem „Magazin“ ein 

hrbuch“ bon etwa 12 Drudbogen liefern. 

[bungen zum Eintritt in den Berein 

hresbeitrag 6 ME.) find an beffen Bor: 

ib zu Oanben des Herrn Banfdirertor 

Walter in Braunfhweig zu richten. Für 

Braunſchweigiſche Magazin allein wird 
beionderes Jahresabonnement für 3 ME, 

allen Buchhandlungen, fowie bei ber Poſt 

ffnet. 


Robert Sarfig. 
9tadjruf von Rudolf Blafins!). 


Heinrich Julius Adolf Robert Hartig murbe am 
i Mai 1839 zu Braunſchweig geboren als Sohn 
8 im Jahre 1880 verftorbenen Oberforftrathes und 
cofefjor8 Dr Theodor Hartig. Sein Großvater war 
x 1837 in Berlin geftorbene Staatsrath und Ober- 
ndforftmeifter Profeſſor Dr Georg Yudwig Hartig, 
in Urgroßvater der weiland Fürſtlich Darmſtädtiſche 


berförfter Ehriftian Hartig. So war feit Genera- | 


onen die Vorliebe für die Beſchäftigung mit bem Walde 
orherrichend in ber Familie Hartig unb feit frühefter 
hugend murbe Robert Hartig unter den Augen feines 
zaters auf bie Befchäftigung mit der ihn umgebenden 
Natur, befonders die Forſt- und Waldbäume Dinge 
piejen. 


1) Geiproden in ber Gipung bes Vereins für Natur« 
wiſſenſchaft zu Braunſchweig am 17. October 1901, 





1901. 





Er befuchte in Braunfchweig das Progymnafium unb 
feit Michaelis 1854 das Obergymnafium Martino- 
Catharineum, beffen erfte Glaffe er im Herbite 1858 
mad) halbjährigen Beſuche verließ, um das damalige 
Collegium Carolinum feiner SSaterftabt (bie jeige 
technische Hochſchule Carolo-Wilhelmina) zu beziehen, 
wo er am 18. October 1858 ald Stubent der Natur- 
wifjenfchaften immatrifufirt wurde und fein Maturitäts- 
eramen beftanb. Er euntſchloß fid) zum Herzoglich 
Braunſchweigiſchen Staatsforfidienfte und trat im 
Herbfte des folgenden Jahres als Lehrling (Forſt⸗ 
afpirant) beim damaligen Oberförfter Dürking in Holy 
minben am Sollinge ein. Im Sommer 1860 Defuchte er 
bie Waldfeldbaureviere der Rheinebene, den Schwarzwald 
(Revier Herrenalb), fowohl auf württembergifchem als 
badiſchem Boden, und die wichtigften Reviere des übrigen 
Wirttemberg. Dann ging er im Herbite nad) Pommern, 
lernte die dortigen Strandreviere, die Inſel Nügen und 
Umgebung Stettind fennen und wanderte im Frühjahr 
1861 nad) bem Spefjart (Revier Rothenbuch) und Oden⸗ 
wald, um im Herbfte 1861 nad) zweijähriger Yehr- und 
Wanderzeit abermal® ba8 Collegium Carolinum zu 
Braunſchweig zu befuchen, an der damals mod) unter 
Leitung feines Vaters eine forftliche Abtheilung beftand. 

Hier hatte id) Gelegenheit, mehrere Semefter mit Hartig 
zufammen die SSorlejungen bei Dtto, Blafius, Uhde zu 
hören und ihm perfönlich näher zu treten. Hartig war 
ein großer Naturfreund, vortrefflicher Beobachter und 
febr guter Zeichner. Noch jegt erinnere ich mid) ber mit 
wenigen Strichen hingeworfenen höchſt charalteriſtiſchen 
Zeichnungen, bie er in den Vorlefungen meines Vaters 
über Zoologie 3. B. von den und vorgezeigten deutjchen 
Raubvögeln entwarf. 

Schon ala Student entwidelte er eine aufßerordent- 
liche Arbeitskraft. Auf feinen Wanderzitgen durch 
deutſche Forften hatte er nicht bloß reiche forftliche 
Anſchauungen und Erfahrungen gejammelt, nein er 

| hatte aud) Zeit gefunden, eingehende Studien liber bie 
Wachsthumsverhältniſſe der widjtigiten Waldbäume zu 
machen, deren Refultate er im Jahre 1865 im einer 
bei Gotta in Stuttgart erfcjienenen Schrift: „Ber 
gleichende linterfudjungen über ben Wachsthumsgang unb 
Ertrag der Rothbuche und Eiche im Speſſart, der Roth— 
buche im öftlichen Wefergebirge, der Kiefer in Pommern 

| und der Weißtanne im Schwarzwalde* niederlegte. 
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Nach zweijährigem Befuche des Collegium Carolinum 
beftand er im Herbfte 1863 fein AnftellungsEramen 
für Braunſchweigiſche Forftbetriebsbeamte und ging 
bann nod) für ein Jahr mad) Berlin, um Haupt 
ſächlich juriftifche und cameraliftiihe Vorlefungen zu 
ren. 

' So wie er fid) hier in Braumfchweig während feiner 
Ctubentengeit viel dem damals unter der energiſchen 
Mitwirkung feines Vaters thätigen Verein flr Natur 
wifienfchaft widmete, gründete er in Berlin ben Acade— 
mijchen Berein für Naturwiſſenſchaft und Medicin. 

Im Herbfte 1864 trat er in den Braunſchweigiſchen 
Staatsdienft ein und wurde nad) Seejen verfegt, um 
bort unter Syorftmeifter Beling hauptſächlich taratorijdje 
Arbeiten zu madjen. 

Am 1. April 1865 wurde er definitiv al8 Forſt- 
B angeftellt und auf das Bureau des Forftmeifters 

rtels nad) &tabtolbenborf geichidt. 

Da ihm bie fchriftlichen Bureauarbeiten, bie mit 
biefen Stellungen verbunden waren, durdiaus nicht 
behagten, beantragte er im Juni 1866, in ein Nevier 
verjegt zu werden, wo er fid) wieder mit dem Walde 
beicäftigen könne. Nachdem diefer Antrag zwei Mal 
abſchlägig befchieden war, nahm Hartig, nachdem er 
am 21. März; 1866 in Marburg zum Dr phil. 
promovirt war, am 1. Juli 1866 feinen Abſchied aus 
dem Braunfcweigifchen Gtaatébienfte und ging nad) 
Allrode a. Harz, um dort Material zu fammeln zur 
Aufftellung zweier Ertragstafeln ber Fichte und einer 
Ertragstafel für Rothbuche, bie die Grundlage bildeten 
zu feiner 1868 wieder bei Gotta (Stuttgart) erfchienenen 
Arbeit: „Rentabilität der Fichtennutzholz- und Buchen⸗ 
brennholzwirthfchaft im Harz und Weſergebirge“. 

Im Frühjahr 1867 forderte ifm ber Horftdirector 
Burdhardt zu Hannover, einer der hervorragenditen 
hannöverichen Forſtleute, auf, im die dortige Forftein- 
rihtungscommiffion einzutreten, und ſchickte ihn nad) 
Bodenfelde a. b. Wefer, um dort Vermeflungen vor: 
zunehmen. 

Nur furge Zeit dauerte diefe Thätigkeit. Hartig 
erhielt auf Empfehlung Burdhardt's vom Preußifchen 
Sinangminifter am 10, Mai die Aufforderung, ben 
erkrankten Profeſſor 9tageburg in Neuftadt-Eberswalde 
in feinen VBorlefungen über Botanit und Zoologie zu 
vertreten. Raſch entichloffen, reifte Hartig ab und hielt 
am 14. Mai 1866 feine erfte Borlefung. 

Im Winter 1866/67 las Nateburg wieder Zoologie 
und Hartiy behielt die Botanik, bis er am 8. März 
1869 nad) der Penfionirung Ratzeburg's definitiv zum 
Lehrer der organischen Naturwijienichaften, Zoologie 
und Botanif, ernannt wurde, 

Es erjchien ihm untfunfidj, auf bie Daner im zwei 
fo verfchiedenen Difciplinen zu unterrichten und erreichte 
er ed mit Hlilfe des ifm fehr wohlwollenden Directord 
ber Forftacademie, Profeffor Dandelmann, dab fdjon 
im Herbite 1869 Altum als Profefior der Zoologie 
berufen und ihm bie 3Botanif allein übertragen wurde, 


Am 3. Mai 1871 wurde er zum Profefior der SBotanif 


und zum Borftande ber pflanzenphyfiologifchen Be 
anftalt für Preußen ernannt. 













Like She 


Inzwifchen hatte er fid) am 26. September 1869 
ein eigenes Heim begründet und fid) mit einer Braun» 
ſchweigerin, Adolphine Geller, der Tochter des damaligen 
hiefigen Stadtrichters Geller, verheirathet. 

Vielfach beſchäftigte er fich audj mit öffentlichen 
Ungelegenheiten in Eberswalde und war al8 Sreistage- 
abgeordneter, Stadtverordneter und Vorftand des 
dortigen Berfchönerungsvereins thätig. 

Im Herbfte 1876 lehnte er einen Ruf an bie Yorft- 
ſchule Aichaffenburg ab, folgte aber einer Berufung zum 
ordentlichen Profeſſor der Botanif am bie Univerfität 
Münden am 1. October 1878. 

Ueber 23 Jahre lang hat er hier als Pehrer an ber 
Spige eines felbftändigen forſtbotaniſchen Inſtitutes 
und Laboratoriums erfolgreich gewirkt. Bedeutende 
Mittel für feine wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen 
fanden ihm zur Verfügung. Perfönliche Freundſchaft 
mit dem damaligen jyinangminifter, einem  eifrigen 
Jagdgenofien von ihm, war Hartig aud) im feinen 
Arbeiten von großem Nuten. Während er fid) vorher 
hauptjächlich mit dem Wachsthumsgange und Ertrage 
der Waldungen befchäftigt hatte, begab er fid) nun auf 
ein ganz anderes außerordentlich wichtiges Gebiet ber 
Forſiwiſſenſchaft, bie Grforjdjung ber Kranlheiten der 
Waldbäume, und wirkte hierin, bejonber8 in bent 
Studium der die Pflanzenkranfheiten hervorrufenden 
Parafiten ähnlich bafnbredjenb, wie 9. Sod) auf dem 
Gebiete der Imfectionskrankheiten fir Thiere und 
Menfchen, hervorgerufen durch pathogene Bacterien. 
Ganz befonders fam ihm hierbei die jyertigleit im 
Mikroffopiren zu Nugen, bie er mod) feinem als 
Stifrojfopifer bekannten Bater verbanfte. 

Ich erinnere mich nod) beutlid) be8 Vergnllgens, das 
e8 Hartig bereitete, mir im Sommer 1880, als id) zu 
ber Füßen Mar von Spettenfojer8 in München bie 
Orundzüge der Hygiene erlernte, feine Yaboratoriums- 
räume und feine im vollem Gange befindlichen Unter 
fudjungen über Pflanzenparafiten zeigen zu können. 

Tenn er aud) feine früheren forfibotanifchen Arbeiten 
nicht ganz aufgab (e$ erſchien 3. 8. 1873 feine Arbeit: 
„Ueber die Unterfcheidungsmale der widıtigften in 
Deutſchland wachſenden Hölzer“, 1885: „Ueber das 
Holz der Rothbuche“), jo warf er fid) bod) mit ber ihm 
eigenen Energie hauptſächlich auf das bis dahin mod) 
faft ganz unbefannte Gebiet der Pilanzenfrantheiten. 
1874 erſchien die Schrift: „Wichtige Krankheiten der 
Waldbäume*, 1878 das Werk: „Zerſetzungserſcheinungen 
des Holzes der Nadelwaldbäume und ber Eiche“, 
1882 das „Vehrbuc der SBaumfranffeiten*, 1885 
bie Schrift: „Ueber den Hausſchwamm“. — ine große 
Reihe von Specialunterfucungen veröffentlichte er in 
den: „Unterſuchungen aus dem forftbotanifhen Inſtitut 
in München“, von denen 1880 ber erfte Band heraus. 
faut. 

Als Yehrer war er fowohl auf bem Katheder, als 
aud) im Yaboratorium auferordentlic, anregend, da ihm 
bie Gabe be& Vortrages in hohem Grade gegeben war. 
hat er fid) herangezogen, bie in febr» oder 
jest thätig find, fo u. A. den Gatten 


tungejl feiern von Tuboeuf, der 
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als Negierungsrath jest im SKaiferlichen Gefundheit- | 


amte in Berlin angeftellt ift. 

Ou den lebten Jahrzehnten haben faft alle nnjere 
jlingeren use hr rum Worftleute in ihren acabe: 
mischen Studienjahren feinen Vorträgen gelauſcht. 

Als bahnbredyendem Forſcher auf dem Gebiete der 
parafitären Erkrankungen der Walbbäume und als 
Braunfchweiger fanbémanne wollen wir Robert Hartig, 
der am 9. October biefe8 Jahres nad) kurzer Krankheit 
nodj in voller Schaffensfreude abgerufen wurde, ein 
dauerndes ehrendes Andenken bewahren. 


Orabftátfen der Welfen. 
56. Ploen ). 
Die Schloßcapelle zu Ploen und mit ifr bie dortige 


Furſtengruft haben verſchiedene Umbauten erfahren. | 


&o ijt e8 gelommen, daß jegt an bie beiden Brauns 
ſchweigiſchen Furſtentöchter, die dort beftattet wurden, 
fein Erinnerungszeichen mehr vorhanden ift. — Zuerſt 
fand in Ploen Glifabeth, die Tochter Herzog Grn(t' 
von Braunſchweig· Grubenhagen, bie legte Ruhe. Sie 
beirathete am 29. Auguſt 1568 den Herzog Johann 
von Holftein-Sonderburg, dem fie nicht weniger als 
14 Kinder gebar, und flarb am 11. Februar 1586. 
Um das Jahr 1635 ließ Herzog Joachim Grnft bie 
alten Scyloßgebäude in Ploen nieberreigen und einen 
neuen großen Bau dort errichten. Auch die alte Gapelle 
wurde abgebrochen unb ihr Yuhalt, darunter wohl audj 
der Sarg Eliſabeth's, im bie neuerbaute Schloßcapelle 
übergeführt. Diefe liegt in dem ben Gartenanlagen abge 
wandten Flügel des Schloſſes am der äußerſten Ede, 
Sie umfafte früher mur ein Stodwerf; das Seller 
geídjog mafm bie iyamiliengruft ein. Johann Adolf 
30g bieje$ aber zur Gapelle hinzu, bie mum ben Kaum 
von zwei Stodwerfen eimnafm; die Grabfammern 
wurden weiter nad) bem Mittelbau zu verlegt. Im bie 
Gapelle wurde 1722 Dorothee Sophie, die Tochter 
Herzog Rudolf Auguſt's zu Br. u. Lün, gebradht, bie 
fid) am 2.112, April 1673 mit dem Herzoge Johann 
Adolf von Holftein-Ploen vermählt hatte und am 
21. März 1722 geflorben war. Die Fürſtin fteht nod) 
jet in ihrer neuen Heimath in gutem Andenken. Cie 
hat hier die Spipentlöppelei eingeführt, die bi8 im bie 


zu Pauenburg zu nennen ijt, bildet ber ehrwürdige Dom 
zu Ratzeburg, deflen Gründung man dem Herzoge 
Heinrich dem Löwen zujcreibt und im bejjen jüblicher 
Vorhalle daher neueríid) eine broncene Nachbildung des 
Braunfcweiger Burglöwen aufgeftellt ift, bie der od 
jelige Herzog Wilhelm feiner Zeit der Großherzogin 
Augufte von Medlenburg-Strelig gejchentt hat. Auch 
dieſes Gotteshaus birgt einen welſiſchen Sproß des großen 
Sachſenherzogs, Katharine, die Tochter Herzog Heinrich's 
ded Weltern zu Braunſchweig und füneburg, bie im 
November 1509 Herzog Magnus I. von Sadjjen-Pauen- 
burg heirathete und nad) deſſen Tode (1. Aug. qi 
nod) [aft 20 Jahre im Wittwenftande lebte. Sie ftat 


| am 29, Juni 1563 unb ijt in 9tageburg begraben *), 
| SDod) weiß man bie Stätte nicht mehr anzugeben. Die 





Lauenburger Herzöge hatten im Dome zwei Begräbniß- 
ftellen, auf der Südſeite die Katharinencapelle, in bie 
jpäter eine Empore eingebaut ward, unb auf der Nord⸗ 
feite die Gapelle der Mölln-Bergedorfer Linie, bie abge- 
brochen wurde. Außerdem ijt der Raum unter bem 
niederen Chore zu Grabgewölben ausgebaut. Zwei find 
davon nod) zugänglid. Aber die Särge, bie darin 
ftehen und von Ridmann?) aufgeführt werden, ftammen 
jümmtlid) aus jüngerer Seit, al8 ber be8 Todes 
Katharine's. 
58. Lauenburg. 

iran; IL, Herzog zu Sacjen-Lauenburg, ein Entel 
Herzog Magnus’ L, war ber legte Landesherr, ber auf 
dem Scjloffe zu Lauenburg Hof hielt. Ein ſchrecklicher 
Brand, der am 19. Januar 1616 auébradj, äſcherte 
zwar den weitaus größten Theil des alten Fürftenfiges 
ein, ber dann nicht wieder erbaut wurde, Aber Franz 
richtete fid) aud) in bem ftehen gebliebenen Theile des 
umfangreichen Gebäudes nad; Möglichkeit ein umb ijt 
hier aud) am 2. Yuli 1619 geftorben. Sein Nachfolger, 


| puis Auguft, refidirte bann zumeift im Stageburg. 


Jahre 1820— 530 ein blühendes Gewerbe bildete. SRad) 


ihr trägt bie Dorotheenfiche ihren Namen, bie an 
Stelle der abgebrochenen St. Nicolauskirche hier erbaut 
wurde. In den 90er Jahren des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts fand eine Wiederherftellung der Gapelle ftatt. 
Bei diefer Gelegenheit wurbe eine Anzahl zerfallener 
Würftenfärge unter den Fußboden in die Grbe verſenkt. 
Unter biejen wohl aud) der Sarg der Herzogin Dorothee 
Sophie. 
57. Nabeburg. 

Die Hauptbegräbnißftätte ber Sachjjen-Pauenburgifchen 

Herzöge, neben der für fpütere Zeit nod) die Stadtkirche 


1) Mit freundlicher Unterftägung bed Herrn Baftor 
Friedr. Lamp in Ploen. 





eine Wirtwe aber, Marie, eine Tochter des Herzogs 
Julius zu Braunſchweig und Yilneburg, bie er am 
10. November 1582 geheirathet hatte, blieb in Lauen— 
burg wohnen. Sie ift hier am 13. Auguſt 1626 ge» 
ftorben und neben ihrem Gatten in ber 1599 von biefem 
erft angelegten Fürftengeuft der Stadt: oder Marien: 
Magbalenenfirche bafelbít beigefegt worden. Der Kaum 
umſchloß früher 26 tbeil8 zinmerne, theils kupferne 
€ürge. Das Metall aber hatte Anziehungskraft; jest 
find nur nod) 15 Särge vorhanden; in einem ber 
beiden, die ohne Inſchrift jind, wurden fpäter bie Gebeine 
vereinigt, bie frei umhberlagen. Im ben übrigen ruhen 
das genannte Fürſtenpaar jelbit, fowie fünf Söhne, 
ſechs Enkel und drei Schwiegertöcjter befjelben*). Die 
Herzogin liegt in einem Zinnfarge. Leider ift der Theil 
der Inſchrift, der die Perfonalangaben über die Todte 
enthielt, nicht mehr zu entzifferu, vermutb(id) deshalb, 


| weil frühere Forſcher die Stelle burd) Anwendung von 


| 


2) Mehtmeier, Braunfchw.-Lüneb, Ghronit S. 863, 

3) dr. W. J. Ridmann, Die Domlirche zu Wageburg 
(Stag. 1881) ©, 66 f. 

4) 9. Schlepper, Aus der Gejdjidite ber Stadt Yauen- 
burg ©. 27 fi. — K. Günther, Die Fürjtengruft in ber 
Lauenburger Ctabtfirdje S. 10, 
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Säuren gereinigt haben’). Ueber bem Eingange ber | 


Gruft befindet fid) das Sachſen-Lauenburgiſche und das 
Braunfcweigiiche Wappen. Den Chor oberhalb diefer 
Gruft ließ Herzog Franz II. als Ruhmeshalle für fein 
Geſchlecht einrichten ®). Jetzt find davon leider mur nod) 
fpärliche Nefte vorhanden. Erhalten find aber vor 
Allem die Figuren des Herzogs Franz und der Herzogin 
Marie, die von einem Grabbenfmale herrühren. Beide 
find betend auf die Knie gefunfen; die Fürſtin ift in 
einem reich geftidtem Gewande unb mit großer Hal& 
fraufe dargeftellt. Auch diefe interefjanten Kunſtwerle 
waren früher lange Zeit entfernt, find aber 1868 bei 


einer Wiederherftellung be8 Kirchenchors hier pietätvoll 


wieder zur Aufftellung gebracht worden. 


59. Lichtenthal bei Baden-Baden. 
Das Kloſter Lichtenthal bei Baden-Baden ift eine 





l 
I 


Stiftung der Markgräfin Irmengard von Baden, einer | 


Tochter des Pfalzgrafen Heinrich, des Sohnes Herzog 
Heinrich’# des Löwen. Cie führte fie aus mit Unter 
ftitgung ihrer Söhne, ber Markgrafen Hermann und 
Rudolf. Im Herbfte 1248 mar der Bau ber Kirche 
fdjon jo weit gefördert, bag fie am britten November 
ans werden fonnte. Bei diefer Gelegenheit ließ bie 
arfgräfin hier audj bie Gebeine ihres Gemahls, Mart- 
raf Hermann’s, ber, am 16. Januar 1243 verftorben, 
in ber St. Pancratiusficche zu Badnang beftattet ge« 
wefen war, vor bem Hodjaltare der Kirche auf's Neue 
beifegen. Als fie felbft dann am 24. Februar 1260 
das Zeitliche gefegnet hatte, wurde fie d Linten ihres 
Gatten hier ebenfalls begraben. Ihr Yeichenftein ent- 
hält, in Yinien eingegraben, ben Badiſchen Ballenſchild 
mit einem großen Kreuze und bie kurze Yufchrift: 
Irmengardis fundatrix. In ber erften Hälfte des 
14. Jahrhunderts wurde der Fürſtin ein ſchönes Grab: 
denkmal errichtet, ba8 jetzt an der Nordſeite der Kirche 
feine Stelle Bat. Es befleht aus einer großen, vorn 
von zwei Umen, hinten von zwei Steinftüden getragenen 
rauen Sandfteinplatte, auf der Irmengarb in ganzer 
Figur in erhabener Arbeit dargeftellt ijt. Sie trägt 
das Chorgewand der Nonnen, aus deffen weiten Aermel⸗ 
Öffnungen mod) ba6 Fürſtengewand fidjtbar ift. Das 
Haupt, von bent der Wittwenfchleier nur das Antlig 
frei läßt, ruht auf einem doppelten Kiffen; die Hände 
halten über der Bruft das Modell ihrer Kirche. Zu 
ihren Füßen fteht, von zwei figenden Hündlein gehalten, 
ein Schild mit ihrem Familienwappen, dem Pfälzifchen 
Löwen. Um den Stein läuft folgende Yufchrift im 
feoninifchen Verſen: 
Annis inventis XLVMille ducentis 
Alına Palatina fundavit laude supina 
Tune Irmengardis hoc Claustrum Lucida Vallis 
Lucet per mores virtutes res et honores. 


5) Nach freundlicher Auskunft des Herrn Profefjor 
Dr Günther in Yauenburg. 

6) Val. Rob, Schmidt, Die Sau» und Sunftbenfmáler 
des asfaniihen Fürftenhaufes im ehemaligen Herzog 
thbume Lauenburg ©. 12 fj. und Tafel 9 und 11, — 
u unb Wenfier, Bau- und Kunftdentmäler im Kreije 

erzogthum Yauenburg ©. 91 ff. 





Daneben hat aud) der KHünftler, Meifter Witlflin von 
Straßburg, feinen Namen verewigt durch folgende Worte: 
„Dis. Werg . mahte. Mester. Wlvelin . von . Stras- 
bure *). 

Auf der 9torbjeite ber Hlofterkirche, burd) einen Gang 
mit ihr verbunden, fteht die Gruft oder Fürftencapelle, 
bie 1288 von Irmengard's Cofne, dem Markgrafen 
Rudolf, geftiftet wurde. Sie diente von ba an bi& zum 
Jahre 1424 al8 Grabftätte des Geſchlechts. Später 
find Bier etwa ein Jahrhundert binburd) (1669— 1771) 
die Herzen von verſchiedenen Mitgliedern des Babifchen 
Furſtenhauſes beigefett worden, die fonft an anderen 
Orten ihre legte Ruhe gefunden haben, 


60. &tamé*). 


Im Innthale oberhalb Innsbruck liegt das ftattliche 
Eifterzienferftift Stams, das von Meinharb IV., Grafen 
von Tirol und Herzog von Kärnten (f 1295), umb 
feiner Gemahlin Glifabet, der Wittwe König Kon: 
rab'é IV. (T 1273), zum Gedächtniß ihres 1268 zu 
Neapel hHingerichteten Sohnes Konradin, des lebten 
Hohenftaufen, gegritndet wurde. Im der ſchönen GStifts- 
firdje hat Meinhard felbft mit Vielen feines Geſchlechts 
und fpäteren Furſten bes Yandes bie [ette Ruhe gefunden. 
Man hat vier Fürftengrüfte im bem umfangreichen 
Gotteshauſe zu wnterjdjeiben?). Zugänglich ift jetzt 
feine von ihnen. Die Truppen des Kurfürſten Morig 
von Cadjen, die am 26. Mai 1552 in das Klofter 
drangen, haben es arg verwüſtet und aud) den Gräbern 
fehr übel mitgefpielt. Co ift denn feins von bem 
urfprünglichen Grabdenkmälern, ja faum ein Sarg bie 
auf unſere Zeit gekommen. 
Vor bem Hochaltare liegen zwei große ſchlichte Steine 
von weißem Marmor, bie in Capitalbuchftaben folgende 
wohl jpäteftens dem 18. Jahrhundert entftammenbe 
Inſchriften !?) tragen, und zwar ber (fir den Eintreten- 
ben) (inte: 
Mainhardus II Fundator cum Fundatrice 
Elisabetha uxore et IV Liberis. 
der rechte: 
Henricus dietus Bohemiae Rex cum trina 
uxore III'" fratribus et aliis Principibus 
Progenitoribus et Propinquis. 
Da bie auf beiden Steinen genannten Perfonen 
größtentheil® zufammen fallen — König Heinrich und 

7) Un dem Grabdentmal des Landgrafen vom Unter- 
eljaj llirid) von Werd in der Wilhelmsfirhe zu Straß- 
burg wird: „meister Woulvelin von Rufach ein Burger 
zu Strasburg" genannt. Vgl. hierüber wie über das 


Denkmal Irmengard's den Auflap von Grieshaber „Die 


Srabmäler jrmengatb'á unb Rüdolf's VI. im Silojter 
Lichtenthal” in den Schriften des Aiterthumsvereins für 
das S ret n Baden ...1. 88. iu C. 157 
bis 184, dazu auch bie artiftiiche Beilage „Bilder- Tafeln“ 
Th. I wu. III, die Abbildungen von 
benfmale enthalten. 

8) Mit freundlicher Unterftügung des Bibliothefard P. 
Ingenuin in Stams. 

9) Vgl. Martin Gerbert's Monumenta Aug. Domus 
Austriacae T, IV Ta Boyrepite (1772) Pars I ©. 204 
bis 213 unb Pars II Kar, XVII, wo alle vier Gewölbe 
in Grun Aufriß wiedergegeben find. 

10) | Kt von ihnen nod) nidjt. 


A rus 


rmengarb'á Orab- 
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‚wei Brüder waren bie vier Kinder Meinharb’s, 

seiden Töchter ruhen an anderen Orten —, fo 

| bie beiden ſchmalen Grüfte in ber neueften Ber: 
ichung iiber bas Kloſter Stams) aud nur als 

zgräbniß behandelt, in bem ficher beglaubigt 14 

d)e *Berfonen beigefegt wurden. Unter ihnen 

et fid) aud) eine Braunſchweigerin, Adelheid, bie 

Gemahlin des genannten Königs Heinrich, eine 
er Herzog Heinrich's des Wunderlichen zu Braun- 

g unb Yilneburg, die am 18. Auguft1320 geftorben ift. 

n ähnlicher Stein befindet fid) mitten im Chore 

Bezeichnung einer dritten Gruft, Er trägt fol: 

- Infchrift: 

Fridericus IV Austriae Dux dictus cum vacua 
pera cum uxoribus Elisabetha et Anna 
et IV Liberis. 

ie Bier erwähnte zweite Gemahlin Herzog Fried⸗ 

3 mit ber leeren Zafdj, Anna, war wieder aus 

unſchweigiſchem Stamme, eine Tochter des 1400 

lagenen Herzogs Friedrich zu Br. u. fün., bie um 

Ende des Jahres 1410 fid) vermählte und am 

Auguſt 1432 verjdjieb. Die inneren Theile bet 

ftin wurden, wie Gerbert S. 208 bezeugt, zu St. 

ob in Innsbruck beigefegt. Im bem Gewölbe be 

»mn fid zu Gerbert'8. Zeit auf fteinernem Unterbau 

nod) Aſche, Staub und fpärliche Knochenreſte. 

Rod) weiter nad) Weften, dicht vor dem Haupt 

ange ber Kirche liegt deren größte Gruft, bie [lir 

ı bier vielleicht gar nicht mehr in Betracht kommt. 

it eim länglicher vertiefter Naum, ber oben von 

er Balluftrade umgeben ijt, die auf bem Fußboden 

Kirche fteht und innen unb außen je 14 Wappen: 

ifbe trägt. Auf der öſtlichen Schmalfeite der Gruft 

inbet fid) ein Altar, von dem aus eim Grucifir bod) 
bie Kirche hineinragt. Gegenüber führte früher eine 
eppe in beu Raum. Sie ift jest verdeckt unb vor 

m Eingange in die Gruft fteht eine große marmorne 

afel mit folgender Suet. 


Optimorum princi- 
pum Stamsii sepul- 
torum. 

Quorum ossa post invas. 
Schmalcald. recollecta 
et nomina scripta sunt 
in libro vitae. 
Erect. MDCLXXXI 
Renov. MDCCCXLIX. 

An den beiden angjeiten ber Gruft find je vier 
roße und zwei Meine gut [ebenégroBe, vergolbete Holz 
iguren anfgeftellt, zur einen Hälfte männliche, zur 
deren weibliche Geftalten, die nad) Stil, Tradıt x. 
ehr gut in das Jahr 1681 paſſen. Ihre Aufftellung mar, 
vie wir aus Gerbert's Tafel erfehen, früher eine andere 
vie jeg. Eine Bezeichnung tragen die Figuren nicht !?). 

11} Album Stamsense seu Catalogus Religiosorum ... 
‚Salisburgi, 1898), mo S. 135—138 bie Sepulturae 
Principum vi eia elt und bie bier begrabenen Fürſten 
aufgeführt werden. 

12) ®erbert hat über fie in ber 3, Abtheilung ber 
Monumenta Aug. Domus Austriacae, ber Pinacotheca, 





Hinter bem Altare liegt das eigentliche Grabgewölbe, 
von bem Gerbert eine genaue Schilderung giebt; e8 
enthielt zu feiner Zeit auf einem. gemauerten Unterbau 
in gräulicher Verfaffung ſechs Särge ohne Namen und 
Inſchrift, 3. Th. mit dem öfterreichifchen Wappen ver» 
ziert. Gecbert war auf Grund eines Zeugniffes des 
Abtes Paul von Stams der Anſicht, bag diefe Gruft 
Herzog Friedrich mit der leeren Taſche angelegt. habe, 
Jetzt fchreibt man fie feinem Sohne Sigismund zu, von 
deſſen verſchwundenem Epitaph die Inſchriftverſe nod) 
erhalten find. Außer fieben Gliedern des Haufes 
SOcfterreid) liegen hier aud) Prinz Rudolf von Anhalt, 
ber 1510 im Siege gegen Venedig fiel, umb Herzog 
Severin von Sachſen, der 1533 in Iunsbrud ſtarb. 


61. Augsburg. 


In dem Frieden, den Herzog Heinrich der Löwe im 
Sommer 1190 mit König Heinrid) VI. zu Fulda ab. 
ſchloß, mußte er fid) u. 9L. dazu verftehen, feine beiben 
älteften Söhne Heinricd) unb Yiuber oder Lothar als 
Seifeln in die Hand des Königs zu geben. Heinrich 
zog mit nad) Italien, Yothar aber, ber damals kaum 
16 Jahre alt gemwejen fein wird, wurde in Augsburg 
feftgehalten. Aber nicht lange währte feine Gefangen- 
haft; ſchon am 15. October 1190 machte ihr ber ob 
ein Ende, Nach einer Angabe in den Origines 
Guelficae T. Ill ©. 245 wurde er in ber Kirche 
St. Afrae in Augsburg begraben, wo, wie e$ ban 
weiter heißt, „noch heute (1752) fein Grabmal gezeigt 
mirb^. Aber Schon im Jahre 1826 erhielt Fr. 

v. Vechelde auf feine Anfrage von fadjfunbiger Seite 
aus Augsburg die Autwort, daß dort von einem ſolchen 
S:Denfmale nicht das Geringfte mehr befannt fei. Hat 
es alfo 1m die Mitte des 15. Jahrhunderts dort wirt 
lid) nod) beftanben, fo ift es inzwifchen jedenfall® ver: 


nichtet worben. 
62. Nürnberg. 

In Nürnberg, wo in der fdjónen St. Lorenzkirche 
Sophie, bie Tochter Herzog Wilhelm’s b. I. zu Braun- 
fchweig und Pilneburg, die Gemahlin Marfgraf Georg 
Friedrich's von Brandenburg- Ansbach (T 1639), liegt "?), 
ift auf bem Gore ber Franziskanerlirche ſchon weit 
früher ein Mitglied des Welfenhaufes beftattet worben: 
Herzog Sotto, der Sohn Herzog Magnus des Frommen, 
ber am 16. Januar 1339 geitorben ijt. Wir willen 
fonft von feinem Tode und den Berhältnifien, die ihn 
nad; Nürnberg gefiihrt haben, nichts Nähere, Das 
Zobtenbud) des Franziskanerfiofters weiß von ifm mur 
Folgendes zu berichten '*): 

1339. 16. Jan. Illustrissimus Princeps et Dux 

Otho, Avunculus serenissimi principis Domini 
Ludoviei Imperatoris, Nepos Marchionis de 
Brandenburg, Filius Ducis de Brunschwig, 
sepultus in Chori capite prope Altare. 
P. II lib. I cop. XII p. 116—18 gehandelt, bie mir zur 
Zeit nicht zugänglich war. Nicht unmafrideinlid), bafi, 
wie König Heinrich, auch feine Gemahlin Adelheid fid, 
unter den Figuren befindet, 

13) Xgl. Steinmann &. 300 fi. 


^ Vgl. v. Detter'3 Hiftortiche Bibliothet Th. II, 


- 
LI 
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Daß Otto, ber Sohn des Herzogs Magnus L, hiers | 


unter zu verftehen ijt, erleidet feinen Zweifel. Er war 
ein Entel des Markgrafen Seinrid) I. von Branden- 
burg und ein Großneffe — fo werden wir hier avunculus 
erflären müjjen — von dem Saifer Ludwig, deſſen 
Schweſter Agnes jener Markgraf Heinrich, ber (rof: 
vater Dito’s, gefeiratbet fatte. Jetzt ijt bom biejer 
Grabftätte Übrigens feine Spur mehr vorhanden; aud) 
ift die Kirche, in ber e8 fid) einft befand, längſt zu 
profanen Zweden verwandt worden. 


63. Nidda. 


Bon den Töchtern Herzog Grnft'8 von Braunſchweig ⸗ 
Göttingen heirathete Agnes 1364 (? 1371 ?) Graf 
Gottfried VIII. von Ziegenhain, der wohl vor bent 
21. Mai 1394 verftarb. Auch über ben Tod ber Wittwe 
find wir nicht genau unterrichtet. Am 13. September 
1416 war Agnes jedenfalls nod) am Leben !?). Beir 
gejetst wurde fie in ber alten Pfarr: oder Johanniter: 
firdje vor der Stadt Nidda, von ber jet mur noch der 
Thurm vorhanden ift’*). Das übrige Gebäude fcheint 
fdjon zu Anfang des 17. Jahrhunderts baufällig gemefen 
zu fein; 1780 wurben „die ruinöſen Mauern der Stadt 





überlaffen*. Um das Jahr 1700 war bier Agnes’ | 


Grabfteim noch vorhanden. 
mann, ber die Kirche „ganz verfallen und verwüſtet“ 
nennt, fpridjt von ifm im feiner Bejchreibung der 
Furſtenthumer Heſſen und Hersfeld (Bremen 1697) 
$8. I C. 193 folgendermaßen: „In dem Chor liegt ein 
alter Stein mit ben Wapen ber Grafen von Nidda und 
Herzogen zu Braunfchweig / darauf man noch bieje 
Worte lejen fónnen: 
„Anno Dni Dominica post... . obiit 
lllustrissima Princeps Domina Agnes de 
Brunsvig, Comitissa in Zigenhain et in 
Nidda*. 


ne“ 


Denn oh. Juſt Wintel- | 





Jetzt ift von dem Steine, wie Heinricd) Wagner 17) | 


bezeugt, michts mehr erhalten. 
lüdenhafte Infchrift aus anderen Quellen nicht zu 
ergänzen. Wagner's Ungabe, Agnes jei 1407 geftorben, 


WIR 64. Saalfeld 
Ft. e 


Katharine, bie Tochter Herzog PHilipp's zu Braun | 


ſchweig⸗ Grubenhagen, geb. am 30. ?luguft 1524, 
eirathete am 12. Februar 1542 den Herzog Yohann 

ft von Sadhjjen-Eoburg. Nachdem diefer am 8. Fe— 
bruar 1553 geftorben war, vermählte fie fid) 1559 mit 
bem Grafen Philipp Il. von Scwarzburg-Yentenberg. 
Als aud) diefer nad) einigen Jahren ihr entriffen wurde 


mad) Saalfeld zurüd, wo fie am 24. Februar 1581 
geftorben unb aud) beftattet worden ift'*). Ihr Grab 
ift nicht mehr befannt, vermutblid) liegt es inder ſchönen 


ie) Baur, Urkunden 3. heil. Geſchichte IV Nr. 56, 
16) NRehtmeier irrt, wenn er in jeiner Braunſchw. 
Lüneb. Chronit ©. 602 die Grabftätte in die erjt 1616 
bis 1617 erbaute Heilig Geiſt-Kirche verlegt, bie fid) in 
der Stadt befard. _ 

17) Kunftdentmäler im Großherzogthum Heffen. Provinz 
Oberheſſen. Kreis Büdingen S. 215, — 

18) Letzner, Daſſel-Einbeck'ſche Güronit Bl. 94^. 


Veiber ift aud) feine | 





St. Johanniskirche. Aber in der Fürftengruft, bie wohl 
erft nad; 1680 der Herzog Johann Ernft, der Bes 
gründer der Caalfelber Nebenlinie, anlegen ließ, ift keine 
Spur mehr davon vorhanden. Bon den dort befind- 
lichen Särgen trägt nur der ſchöne Metalljarg der erften 
Gemahlin Johann Grn[t'é, der Herzogin Sophie Hed⸗ 
wig'?), eine deutliche Infchrift; bie anderen find mit 
ſchwarzem Sammet überzogen unb je&t faum mod) zu 
beftimmen. ebenfalls reicht feiner der Särge in bas 
16. Yahrhundert zuritd. 


Situngsberidte des 


Geſchichtsvereins für das Herzogthum 


Braunfhweig. 
2, Sigung zu Wolfenbüttel am 11. November 1901. 


Nach Eröffnung der Sigung und Protocollverlefung 
theilte der Vorfigende mit, bag man nad) llebernafme 
bed Braunfchw. Magazins burd) den Verein den Bezug 
des Blattes auch Mictmitgliedern im Wege des 
Abonnements zum Preife von 3 A jährlich zu ermóge 
[idjen beabfidhtige, wogegen Niemand Widerſpruch ete. 
Hierauf fprad) Siujeumébirector Prof. Dr 3B. 3. Meier 
an ber Hand von Grundrifien und bilbliden Dar» 
ftellungen über die baulichen Reſte des alten Schlofjes 
in Wolfenbüttel. Hier das MWefentliche feiner Aus- 
führungen. Nachdem die Waflerburg der Brunonen, 
unter deren Scuge früher die Yeipziger Straße das 
[infe Dferufer mittel® Damm und Brüde gewann, ert 
1192, bann 1255 ben febnébefigern, beu Herren von 


| SWoljenbüttel, burd) bie Herzöge entriffen und zerftört 


war, ſchuf 1283 Heinrich ber Wunderliche einen Neu- 
bau, ber bermutblid) mancherlei Erweiterungen erfuhr, 
feit die Herzöge im Yaufe des 14. Jahrh. ihren ftünbigen 
Sig von der Burg Dankwarderode in Braunſchweig 
mad) Wolfenbüttel verlegten. Ya, im 15. Jahrhundert 
muß fid) ſchon duch Einbezug der Anfiedlungen am 
Damme vor der Burg in die Befeftigungen eine Feſtung, 
bie fogenannte Dammfeftung, gebildet haben, bie im 
SOften burd) das Damme, im Welten burd) das Mühlen» 
thor abgefcjlofien war. Als imi Jahre 1542 Wolfen- 
büttel burd) die ſchmalkaldiſchen Bundesfürften erobert 
wurde, war [ogar bereit8 mod) weiter nad) Dften zu 


, time gleichfalls bejejtigte ſtädtiſche Anfiedlung vor» 


handen, bamaíé nad) ber alten Mariencapelle „Zu 
Unferer Lieben Frauen“, fpäter Neuftadt oder Heinriche- 
ftabt genannt. Durch das Yiebfrauenthor trat bie 


| Leipziger Straße in fie ein, und durch das Alte Thor 
(t 8. October 1564), zog fie fid) aui ifr Witthum 


im Norden wurbe die Verbindung ber jungen Stadt 
mit ber Feldmark beó wüften Dorfes Vedjebe hergeitellt, 
deſſen Einwohner fid) ſchon um die Mitte des 15. Jahre 
Dunbertó in größerer Nähe der (djigenben Burg 
angebaut hatten. Wie Burg und Stadt im Jahre 1542 
fid) dem im Norden ftehenden Beſchauer darftellten, 
zeigen alte Bilder, Holzſchnitte und Stiche, alle auf eine 


; Zeichnung des berühmten Lucas Gramad) zurlcgehend, 


der im Gefolge des Kurfürften Yohann Friedrich 
19) Vgl. Del, Bau- und Sunftbenfmáler Thüringens 


| Heft VI, €. 81 j 
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v. Sachſen der Belagerung beiwohnte. Aber aud) bie 
von Granad) uns vor Augen geführte Burg mit ihren 
drei hohen Thlirmen unb den zahlreichen Gebäuden war 
dem Untergange geweiht. Nach einen vergeblichen Bers 
fuche Heinrich s des Jungern, fie wiederzuerobern, wurbe 
fie 1546 gefchleift, fo daß fid) der Herzog, al8 er ein 
Yahr fpüter wieder in den Befig feines Yandes fan, 
vor die Aufgabe geftellt jah, Burg unb Feſtung neu 
aufzuführen. Wllerdings verräth der unregelmäßige 
Grundriß, den das Schloß nod) jet aufweift, daß beim 
Neubau vielfach bie alten Mauerrefte benugt fein 
werben, ja bie zwei unterften Stodwerte des halbrunden 
Thurmes im Oſten, den wir auf dem Merian’ichen 
Stiche feben, und der der Infchrift zufolge 1471 von 
Herzog Heinrich dem Friedſamen erbaut worden ijt, 
haben fid) hinter ber llmfleibung des 18. Safrfunberté 
nod) bis heute erhalten. Sm llebrigen aber ftammt das 
Schloß erít aus ber fpäteren Zeit Heinrichs bes 
Yüngern, fowie aus ber feines Sohnes Yulius, wenn 
wir zunächft nod) von bem Theilen abfehen, bie fogar 
erft um 1700 ausgeführt wurden. Vorhanden find 
mod) von den Bauten Heinrichs b. 9. der Unterbau 
und die Norbmauer der berlihmten Schloßcapelle, bie, 
1558 vollendet, vor ihrer Niederlegung im Jahre 1795 
mit ihrer gewaltigen quabratijden Maffe, den hohen 
Sreppentbürmen, den Grfern und dem von einer 
Laterne gefrónten Dache das ganze Schloß beherrfchte. 
Grot ihrer verhältnigmäßig fpäten Entftehung zeigt fie 
nod) ausschließlich gothifche Formen, und jo mag aud) 
ber Sitdweftflügel des Gflofie in feiner nachweisbar 
jpätgothifchen Grundform gleichfalls durch Heinric) 
erbaut worden jeim. Dagegen ſtammt das auf ge 
drungenen Säulen ruhende Renaiffancegewölbe, das 
diefer Flügel unten enthält, ſicherlich erft aus der Zeit 
des Herzogs Yulius, wie denn aud) die fonftigen bau- 
lichen formen und verfchiedene Infchriften der Yahre 
1569 nnb 1570 beutlid) bemeifen, bag erft Julius dem 
Schloſſe bie Geftalt gegeben hat, bie im Wejentlichen 


felbít bie furchtbare Zeit des dreigigjährigen Striege8 — 
liberbauerte und inter Auguft dem Süngerm nad) 1643 | 


mur wiederhergeftellt zu werden braudjte. Dabei muß 
hervorgehoben werden, daß bie auf und gefommenen 
Reſte der Bauthätigkeit des Herzogs Julius mod) nicht 
die anmuthigen Zierformen zeigen, bie etwas fpüter ber 
berühmte Baumeifter Baul Frande in Wolfenbüttel und 
Helmftedt anwandte. Der Hausmannsthurm, der jett 
mod) al® einziger das Schloß überragt, hat feine 
wirkungsvolle Ausgeftaltung — vermutblid) erft in ber 
Zeit zwifchen Francke's Tod (1615) und ber Bejegung 
Wolfenbitttel® burd) bie Dünen (1625) erhalten, 

Der AUnblid, den das Schloß im 17. Jahrhundert 
gewährte, war ein hervorragend malerijdjer. Aber wir 
verftehen e8 wohl, daß ſchon die Söhne und bam der 
Entel Auguſt's b. I. fid) mit den unpractifch angelegten 
Räumen nidjt mehr begnügen mochten. So wurde denn 
im legten Jahrzehnt des 17. und im ben erften andert- 
halb Bahrzehnten des 18. Jahrhunderts durch ben Yand- 
baumeifter Hermann Korb das Schloß innen mie außen 
einem weitgehenden Umbau unterzogen. Der Hof erhielt 
nad) italienischen Vorbild drei Keihen offener Arkaden 











über einander, deren Lanfgänge ben Verkehr von Zimmer 
zu Zimmer vermitteln follten, die man aber — unter 
Preisgabe einer fchöneren Wirkung — bald burd) Fenſter 
fchliegen mußte. An die Außenmauern aber wurde ein 
SBorbau angefügt, der mit den wenig tiefen alten Räumen 
in engíte Verbindung gebradjt wurde und dem &djloffe 
nunmehr ba$ Geprüge des etwas nlichternen Claſſicismus 
jener Zeit aufdrückte. Aber der unausgleichbare Gegen: 
fat; zwifchen Wollen und Können zwang beu Bauheren 
bie neuen Theile im Wejentlichen in Holz auszuführen. 
Deshalb wird e8 leider mur eine Frage der Zeit fein, 
dag — gíeid) dem Schloffe zu Salzdahlum und ber 
Bibliothek in Wolfenbüttel — aud) das ftolze Wolfen 
bütteler Schloß bem Untergange verfällt. 

Im zweiten Vortrage des Abends handelte Guts- 
befiger SBajel aus Beierftedt von den geprägten Rauch— 


'tabafébojen des 18. Yahrhunderts, insbefondere von 


benen, die Herzog Ferdinand's ruhmvolle Kriegsthaten 
verherrlichen. Die befprodjenen Doſen wurden faft alle 
vorgezeigt. Da ber Vortrag im diefem Blatte zum 
Abdrud kommen joll, braudt er Hier nur erwähnt zu 
H. M. 


werben. 
Büderfhan. 

Ludwig Rubel, Winzenburg. Jtoman aus der Zeit 
ber großen Hildesheimer Etiftöfehde. I. 11.38. 380 it. 
400 ©. 89. Wolfenbüttel, Sul. 3mifler 1901. 6 4. 

U. u. d. T.: Zwißler's Hansbibliothef 3B. 11 u. 12. 

Seit Wilhelm Hauff, dem Vorgange des großen 
Schotten folgend, mit feinem „Lichtenftein“ dem Hifto- 
riſchen Heimathroman in Dentichland die Bahn brad), 
hat bie Pflege diefer Art epifcher Dichtung, wie das 
Interefie des Publitums datan, zwar zu Zeiten aud» 
gefegt, fid) aber immer von Neuem belebt und (teft eben 
jest wieber in voller Blüthe. Aus dem, was jo im 
Laufe von 70 Jahren geſchaffen ijt, ließe fid) für ein- 
gene deutſche Territorien eine faſt lückenloſe poetijche 
Abſchilderung ihrer Geſchicke und Zuftände in Mittel- 
alter und Neuzeit zufammenftellen. Andere Yand- 
ichaften, nicht minder reid) am gefcichtlichen Grinne: 
rungen, find minder glüdlich gefahren — carent quia 
vate sacro. Unſer Niederfachfen und bie welfijdjen 
Lande inébejonbere nehmen infofern eime bevorzugte 
Stellung ein, als Wilhelm Raabe nicht bloß die 
Stadjbarftabt Magdeburg mit „Unferes Herrgotts 
Kanzlei* und das Pyrmonter Ländchen mit ben 
„Heiligen Born“ befchenkt, fondern aud) die Schidfale 
unferer engeren Heimath, wie in manchen feiner älteren 
Hiftorien, jo namentíid) neuerdings im „Odfeld“ und 
in „Haftenbed* zum Hintergrunde — Gurt 
fdidfale gewählt hat; aus ber Vergangenheit ber Stadt 
Braunfchweig ift meben dieſen Dichtungen Ludwig 
Hänfelmann’s Novellenbudy „Unterm Yöwenfteine* mit 
allen Ehren zu nennen. Noch aber harrt eine Fülle 
ber banfbarjten Stoffe des meifterlichen iyinberé und 
Geftalters: id) weife mur auf das fo mannigfad) bewegte 
Leben Heinricy’8 des Jüngeren, auf dem Untergang der 
Braunſchweigiſchen Stabtfreiheit, auf Friedrich Wilhelm's 
Heldenbahn umd bie Weftfälifchen Zeiten Hin. Aus 
Heinrich’ kriegerifcher Jugend hat einftweilen eine glide 
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lide Hand bem prächtigen Rohſtoff ber Hildesheimer 
Stiftsfehde, aber von ber anderen, ber bifchöflichen 
Seite aus, angegriffen und mit ben nöthigen romantijd)- 


phantaftifchen Zuthaten zu einem Geſchichteroman ger | 


formt, der als eine eríte Sxajtprobe alle Anerkennung 
verdient: Ludwig Kubel's „Winzenburg“, „feinen großen 
Landsmann Wilhelm Raabe zu feinem 70. Geburtstage 
in Berehrung gewibmet*, 
Geſchichtswerle und Urkundenblcher treulich gewälzt und 


fid) unb uns daraus von ben hiftorifchen Hauptperfonen | 


und dem Berlauf der ganzen umjeligen Fehde ein 
planfibeled und um fo anichaulicheres Bild geſchaffen, 
als er, mit fanb unb Stätten wohl vertraut, feine 
Wanderer: und ziehenden Deere. auf Schritt und Tritt 
bat begleiten können. Er hat dazu eine gute romantifche 
Fabel erfonnen und nicht bloß äußerlich hineingewoben, 
origineller und jpamnenber als die mandjer zünftigen 
Concurrenten. Er hat einzelne Gejtalten, namentlich 
die dämonifce Mettel und als epiſodiſche Figur bem 
Herzog Heinrich fo angelegt, bag fie eined Dichters 
würdig find. 
gänge zeichnet ebfajtigleit und farbige Friſche aus; 
insbeſondere die homeriichen Kämpfe um bie Hildes- 


heimifchen Feſten find bei aller Gleidyartigfeit reich an | 


mannigfaltigen Einzelzügen. Daneben lafien fid) denn 
freilich aud) die Schwächen der Arbeit, namentlid) nadj 


ift die Darftellung zu wenig ausgeglichen: capitelweije 
wird bie freie Dichtung von ber reinen Hiftorie über» 


Seine Schilderungen der äußeren Vor- 


Der BVerfaffer Bat zumächft 





Recht! Zumal in den Landen, wo er fpielt, von Peine 
bis Schladen, von Soltau bis Daffel und vor Allem in 
Hildesheim felbft darf er auf das lebhafte Intereſſe 
aller derer redjnen, bie gern mit boppeltem Genuß ein 
Stüd Deimijdyr Gejdjidjte im ammuthigen Gewanbe 
der Dichtung an ihrem Geifte vorbeiziehen lafjen. Dem 
Dichter bieje& Erftlings aber hoffen wir redjt bald auf 
gleichem Gebiete wieder zu begegnen, beun er hat das 
Zeug dazu, nod) Beſſeres zu leiften. W. Br. 


Hand Gerhard Gräf, Goethe über feine Dichtungen. 
Verſuch einer Sammlung aller Aeußerungen des Dichters 
über feine poetiſchen Werke. Erſter Theil: Die epiſchen 
Dichtungen. Zweiter Band. S. 488 -1189. Frankfurt 
a. M. Literariſche Anſtalt Rütten u. Loening 1902, 9 Al. 

Sehr viel raſcher, als man hoffen durfte, liegt nun 
der erſte Theil diefer verdienftvollen Arbeit vollendet 
vor, und dabei zeugt ber neue umfangreiche Band, ber 
übrigens, von 100 Seiten Nachträgen unb Regiftern 
abgejehen, jaft nur „Werther“ und „Wilhelm Meifter“ 
betrifft, von derſelben umfajjenben Beherrihung bes 
Stoffes und der gleichen  peinliden Sorgfalt im 
Einzelnen, wie der erſte. Man gewinnt beim Yejen ben 
Eindrud, daß hier feine nod) fo leife unb verftedte 
Anfpielung, die fid) irgendwo in Werfen, Briefen, 


| Gagebüdyrn und Gefprächen findet, übergangen ijt. Zu 
der Eeite der Technik hin, nicht verfennen. Bor Allem | 


wogen, für deren fadenfceinigen Helden, ben 3Bijdjof, | 


der Erzähler ung beim bejten Willen nidjt zu erwärmen 
vermag, uub hart neben folder Geídjidyteflitterung tritt 
dann wieder das ſchlechthin Romanhafte, beſonders in 
ben Liebesfachen ber jugendlichen Helden unb ben Epit 
bübereien Meifter Ruſacks, grell zu Tage. Gbenbabin 
gehört e&, wenn auf einmal bie pathetiichen Perfonen 
feitenweis im jambiſchen Tonfall reden, dag man meint 
ein aufgelöjte® Drama vor fid) zu haben. Wiederum 
contraftirt damit oft feltíam bie Humoriftifche Farbe ber 
Erzählung, die bisweilen, nicht blog in der Einleitung, 
geradezu als gefliffentliche Nahahımung Raabe's erfcheint, 
vielleicht des unnachahmlichſten Originals, ba& bie deutſche 
Litteratur der Gegenwart aufzuweifen hat. Es zeugt 
gewiß von wirllichem eigenen Können, daß e8 bei alle: 
dem dem BVerfafler gelingt, aud) des kritiſch geftimmten 





Lefers Ginpfinblid)feit und Bedenken liberall ba, wo das | 
Scidfal der dichterifchen Hauptperfonen in Frage tommt, 


vor bem Intereſſe an diefem zum Schweigen zu bringen 
und ihn bis zu bem ganz vortrefflich erzählten Unter» 
gange der Winzenburg und ihrer holden Herrin bei leb— 
hajtefter Theilnahme zu erhalten. Hier jollte übrigens 
der Roman als folder ſein Ende haben: für das 
Schickſal Mettel's hätte fid) nad) dem Grfolge ihrer 
einzelnen Anfcläge und der BVereitelung des einzigen, 
ihe ganzes Leben füllenden Wunſches, der fid) daran 
fnüpfte, unſchwer ein jäher Abſchluß finden laffen, 
der zugleich pfodjologi(d) und poetijd) geredhtfertigter 
gewefen wäre, als Alles, was im Buche mod) folgt. 
Immerhin wird der Roman aud) mit diefem ſchwächern 
Ausklingen fein dankbares Publitum finden und mit 





jeder aber weiß ber Verfaſſer im angemefjener Kürze 
oder Ausführlicdjkeit das Sachliche und Perfönliche im 
Gommentar beizubringen, das zu ihrem vollen Vers 
ftändnig gehört. Er Bat fid) dabei mit unzähligen 
Heinen fragen der „Soethephilologie* abfinden miljjem, 
unb manche derjelben, bie biéfer nod) offen war, burd) 
neues Material oder tiefere® Eindringen abſchließend 
beantwortet. Um fo mehr ijt e8 anzuerfennen, baj er 
trög ber für eine fold Arbeit unerläßlichen Andacht 
zum Kleinſten nicht iiber den einzelnen Bäumen, Büfchen 
und PVlättern den Blid über den Wald verloren hat. 


| Auch) bag fein Urtheil gegenüber Irrthlimern oder 


Zweifeln feiner Vorgänger immer ebenjo maßvoll wie 
treffend ijt, verdient auf diefem Arbeitsfelde befondere 
Anerkennung. Nadyzutragen finde id) nur, bag in dem 
Gitat ©. 588, 29, Goethe gewiß nidjt, wie aud) bie 
Weimarer Ausgabe fieft, „des ganzen Genies“, foubern 
„des ganzen Genres“ gejchrieben bat, und zu ©. 997, 
36 ff, bag e8 einen in Niederſachſen verehrten Götzen 
Puſterich nicht gegeben hat, vielmehr Name unb Sage 
titel Fabelei auf Grund des Sordershäufer Erzbildes 
ift So fünnen wir aud) diefem Bande bie befte 
Empfehlung mit auf den Weg geben: wendet fid) das 
Werk auch in erfter Linie an die gelehrte Welt, jo wird 
bod) bei biejem unmittelbaren Einbliden in Goethe's 
Dichterwerlſtatt, dieſer vielfeitigen Beleuchtung feiner 
Kunftwerte durd) ihn felber, bie Seinigen, freunde unb 


| Gegner, diefer mandjjadjen Spiegelung feiner Berjönlichkeit 


aud) jeder Yiteraturfreund feine Rechnung finden. W. Br. 


Berihtigung. 
In voriger Nummer 23 ijt auf Seite 178 in dem 
Auffage über Roermond Zeile 9 ftatt „ihre Schwefter* 
zu leſer e Nichte“. 
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Soraunfdiweigifdes Magazin. 


Verantwortlicher Nedacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
Berlag der Braunſchweiglichen Anzeigen Aug. Gbrbarbt, Drud der T8alíenbaus «Dudbruderer (A. Bud) iu Braumichmeig. 


15. December 1901, | 
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[Stadjbrud verboten] | lichen Miffionsgedanfen! Aber es jol[ nicht verjucht 

werden, gewaltjame Unalogien ausfindig zu machen. 

» e ; Ein unter[dyeibenber Zug fdjon ift es, taf das Mifjions- 

Sew 1. 3 ——X Br —— Jahres > motio aus dem Wirken Karl's gar nicht auszuſcheiden 

wird das Braunſchweigiſche Magazin nicht in, daß aus dem werdenden und wachlenden Staate ber 

mehr mit den Vraunfchweigiichen Anzeigen — Frauken die innige Verbindung mit der geiftig libere 

ausgegeben, jedod von dem Geſchichtsvereine | legenen römischen Kirche, bie allein bie Traditionen der 

für das Herzogthum Braunfhweig in Monats: —— pec - fid) —— —* 

und Schirm und Anerkennung aftvollen Franken⸗ 

nummern, ſouſt aber weſent ich in er volles aunt geiftigem und geiftlichen Mittelpunfte des 

Weiſe fortgejeht werden. Seinen Mitg iedern | gfpendlandes ausmwuchs, ſchlechterdings nicht weggedadht 
wird ber Berein neben dem „Magazin“ ein | werben kann. 

„Jahrbuch“ von etwa 12 Drudbogen liefern. G8 mag fein, bag die Erinnerungen der Schulzeit 

Meldungen zum Gintritt in den Berein | libet bieje Zeiten des Mittelalters und namentlid) über 

(Iahresbeitrag 6 ME.) find am deſſen Vor⸗ die Sachſenkriege Karl's des Großen, denen, wenn id) 


. fo fagen barf, jeder dramatiiche Aufbau, fpannende 
ſtand zu Handen des Herrn Banfdirector Attfchluſſe und ein ergreifender Schluß zu fehlen fcheinen, 
3 


P. Walter in Braunſchweig zu richten. Kür | rin mehr oder weniger dichte® und graues Geſpinnſt von 
das Braunihweigiihe Magazin allein wird Unbehagen und Abneigung gebreitet haben. 
ein beionderes Jahresabonnement für 3 ME " -— rc ken o — u. —2 — 
ntwidlungsftufen politiſchen Werdens und Wachſens, 
Dei allen Buähanblungen, jowie bei der Port mit den Naturforfchern zu (predjem, um Bildung unb 
eröffnet. — Bufammenfchliegen mod) febr urjpräinglicyer Zellen. 
] 3e feiner daher die Beobachtung ber elementaren 
. geichichtlichen Vorgänge fein muf, dejto unbefriedigender 
Die Behehrung der alten Sadfen p^ nur wird eine tucje Darftellung des äußeren Geſchehens 
‚ ausfallen. An Würdigfeit der Theilnahme — inbefjen 
Bon Karl Mollenpauer. fann fid) faum ein anderer Abſchnitt der Weltgejchichte 
Es ift eine entlegene Zeit, im bie id) Sie für eine — mit diefem mefjen. 
furze Stunde führen möchte, bod) kann wohl billig bie Ein Schleier wird ftet8 über dem Geheimniß ber 
Miffionsthätigkeit der Franken unter unferen Vorfahren, Urzuftände unferes Geſchlechts Liegen bleiben, hie und da 
den alten Sadjfen, die mit der Bernichtung ihrer | gelingt e8 wohl, einen Zipfel zu lüpfen. 
politiichen Selbftändigkeit zufammen fiel, um antheilvolle Wir fehen wefentlic mit den Augen der Römer, 
Aufmerkfamkeit werben, zumal im einer Zeit, wo fid) wenn wir baé dichte Dinkel zu durchdringen ſuchen, 
die Bölker des erweiterten Guropa bei einer weit das liber der germanifchen Urzeit lagert. Erſt nad 
auéjdjauenben Unternehmung im fernften Afien aud) Berührung der Germanen mit dem Römerreiche fällt 
bed gemeinjamen Bekenntniſſes zu Chrifti Namen  zunehmendes Licht im ihre gebeimmnigoolle Welt, und aus 
bewußt gemejen oder geworden find im Gegenjage zu den wallenden und wogenden Nebeln des nördlichen und 
einer fremden, in fid) abgefchloffenen Gultur. öftlichen Europas treten allmählich beftimmtere Umriſſe 
Aud) hier, wie in den Belehrungstriegen Karl's des und Yinien hervor. 
Großen, eine unausgeglichene, beunruhigende Berbindung In dem römischen Weltreiche, in das ſchließlich alle 
weltlicher Abfichten und Ziele mit dem idealen chrift- dem Mittelmeere zugewandten Völler burd) einen ge: 
ftaltenden Willen hineingezwungen waren, vereinigen 
e$ zu Braumjchweig zum Velten des ſich alle Antriebe zur Enltur und alle Ergebnifie des 


1) Vortrag, gm am 11. März 1901 im Saale des 
Altſtadtrathhau geontje 
au Adolf » Frauenvereins, nad) Gultur drängenden Menjchengeiftes wie in einem 
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großen Sammelbeden, und hier ift ein Gefammtbewußt- 


fein entflanden, das zwar ganz gewiß nicht im Jedem, | 


ber jeweil® civis Romanus, ein römifcher Bürger, war, 
in feinem Umfange lebendig wirkte, ba& aber nichts 
befto weniger eine hiftorifche Realität ijt. Der römische 
Ctaatébau ging zu Grunde, aber dieſes Gefammt« 


Bau erjchlittert unb zerftört haben, waren dazu be. 
ftimmt, diefes römifche Geſammtbewußtſein, wenn id) es 
nun fo nennen darf, zu erhalten umb weiter zu bereichern. 

Freilich haben fie ihr eigenes Volksbewußtſein, die 
von ihnen ausgeprägte Gultur, das ihnen aufgegangene 
Verhältniß zur Welt unb zur Gottheit, bie ihnen 
eigenthimliche Deutung des Dafeins dem übermüd;tigen 
Eulturftande der Mittelmeervölfer gegenüber wicht be» 
haupten fünnen, 

Es fdeint ſchwieriger zu leugnen al8 zu glauben, bag 
ein göttliches Walten d im ber Thatſache offenbart, 
daß das Chriftenthum fid) trot unb bod) mittelft der 
Miadjt- unb ulturentfaltung des römischen Reiches 
verbreitet hat und bag e$ im den germanifchen 
Völkern auf biejem Wege den jungfräulichiten Boden 
gefunden hat. 

Es ift oft dargeftellt worden, wie die Kirche Chrifti 
in Rom Erbe des Weltherrfcjaftsgedantens geworben 
ift umb wie fie im Aufgreifen dieſes Gedankens bie 
Welt erobernd fo viel von ihrer urfprünglichen Anlage 
verloren hat. 

Es ift müßig, fid) auszumalen, wie fie, den Anfängen 
zu Jeruſalem getreuer, die Welt hätte überwinden 
fünnen ober follen, wir mijjen uns an die Entwidlung 
halten, bie fie thatfächlicd) genommen hat. Und da wird 
fid) der billige Gedanfe faum abweijen lafien, bag ber 
wirkliche Gang ſchließlich aud) der natitrliche gemefen 
ijt. Das wunderbare Ergebniß ift, daß der einft ge 
legte, menfchlichem Ermeſſen nad) auefidjtélo8 gelegte 





Ihnen Allen find bie Geſchehniſſe genugfam bekannt, 
in denen das Königthum ber Meromwinger fid) aufrieb, 
um fchlieglid) für den Staatsjtreid, des Pipin reif zu 
werden, und Sie willen, wie die Kirche dabei fid) ben 
neuen König und feine Nachfolger für alle Zeiten ver: 


ppflichtete. 
bewußtjein fat fid) behauptet, und bie Völker, die den 


Bei biefem Vorgange begegnet und die wunderbare 


amb mächtige Perfönlichkeit des heiligen Winfried, des 


Bonifatius, und greift weltgeſchichtlich in hochpolitifche 
Händel enticheidend ein. Doch che wir fein Wirken zu 
veritehen fudjen, miüjjem wir nur einen Sid auf bie 


' politifche Weltkarte werfen, wie fie fid) jet geftaltet hat. 


Fangen wir mit Italien an; es ifl das nunmehr 
mur nod) eine Becfómmlidje Ehrenerweiſung. 
Hier hat fid) das Volk ber Yangobarden ſeit zwei 


| Yahrhunderten herrenmäßig eingerichtet und ausgedehnt, 


foweit e8 die oſtrömiſchen Kaifer, die ftaatdrechtlichen 
Erben des weſtrömiſchen Staiferreiches, nicht hindern 
fónnen. Den püpften zu Rom find bieje rlicjichtelofen, 
unbotmügigen Herren Widerſacher weltlichen Erwerbs 
von Yand und Yeuten. Auf der iberifchen Halbinfel 
ift der Staat der Weltgothen vor dem Anfturme der 


| Araber ohnmächtig zufammengefunfen, und ſelbſt nad) 


Aquitanien, dem Yanbe jüblid) von ber Poire, jpielen 
arabifche Einflüffe Hinliber. 

Auf der britiichen Inſel haben fid) die Angeln und 
Sachſen jeftgefe&t und ringen im ununterbrodjenem 
Hader um dauernde ſtaatliche Bildungen. 

In bem alten Gallien enbíid) hat es Pipin ber 
Kleine im Bunde mit der Kirche und geftügt auf einen 


| von füóniglidjer Gnade und Freigiebigkeit abhängigen 


Keim zu einem die Welt itberfchattenden Baume aus | 


gewachſen ift, ber bann freiid) aud) tief im der Welt 
wurzelt. 

Die Hauptftüge ber nad) Licht, Luft und Herrſchaft 
ringenden Kirche ift das 33olf der Franken geworden. 
Unzählige beutjdje Stämme und Völker hatten fid) im 


Kampfe mit dem römischen Weltreiche und feiner | 


Gultur verblutet. Die drei füdeuropätichen Halbinfeln 
und Gallien, um nur von dieſen Sielpunften germa- 
nischen Wandertriebes und roberungsdranges zu 
fprechen, weifen bi$ zur Stunde deutliche Spuren des 
Anfturmes germanifcher Ueberkraft auf und der foge 
nannten (ateinijdyen Kaffe hat die ftarfe Beimiſchung 
des norbijd)m Blutes nidjt geſchadet Die Franken 
fcheinen, was Zeit und Drt der Berlihrung anlangt, 
begünftigt. Sie find al8 die neuen Herren aus bem 
Jahrhunderte langen wilden und wüften Verzweiflungs- 
fampfe zweier Weltordnungen hervorgegangen. Und der 


Meifter der fränfifchen Gitaatéfunít, Gblobomid), bes - 
währte den ſicheren Blid, ald er in Reims das atfa: | 


naſianiſche Gíaubenébefenntnig befdyoor. Mit welcher 
ungebünbigten Naturkraft e$ bie Berfüindiger des wahren 
Heils unter den Franken zu thun hatten, davon fünben 
bie Bücher Gregor's von Tours, 

Mi CU 


| 


Kriegerftand zu einem geſchloſſenen Ginbeitéftaate ge- 
bradjt, der nad) Often hin die Alemannen und weiter 
hin bie Thüringer einbegriff, während die Bayern in 
einem gewiflen Abhängigteitöverhältniffe ftanben, jo daß 
nächſt dem riefen die gefährlichjten und wehrhafteiten 
Gegner und Nachbaren die Sachſen waren. 

G8 ijt mur der Gewiflenhaftigleit wegen, ba& id) 
Ihnen bie Wohnſitze ber Sachſen kurz angebe, fie find 
Ihnen ja Allen befannt. Sie fagem im Weiten bis 
bidjt am ben Rhein im Lande der Weitfalen, nord» 
weſtlich begrenzt von den riefen. Deftlid) davon zu 
beiden Seiten des Weſerſtromes und nördlich bis an 
bie untere Eibe waren die Engern ſeßhaft, unb öftlich 
und füdlic, davon die Oftfalen, zu denen wir gehören, 
öftlid) bis an die Elbe und füblid) bis in bie Harz 
gegenden. Und ſchließlich ift nod) der Nordalbingier zu 
gedenken, der mannhaften Yeute, die nördlich der Glbe 
im Yauenburgifchen und Holfteinjchen ihre Wohnfige 
hatten. 

Aus ber Zeit des Kaiſers Auguftus fdjallt Ihnen 
aus diefen Gegenden ein Schwall von Namen entgegen, 
aus denen Sie nur ben der Gfenuéfer und ben bes 
Arminius feithalten, und wenn Sie damit ben wunder- 
baren Bericht des Korveier Möndjes und hochbegabten 
Scriftftelers Widulind, ber von ber Ankunft bet 
Sadjjen im Yande Hadeln handelt, zufammenhalten, jo 
werden Sie mit der Annahme einverjtanden fein, baf 
ein Zufammenjdjließen und Zufammenzwingen vieler 
verwandter Stämme und Gruppen zu einem füdjfijdjen 
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nbe ftattgefunden habe, der dann [reifid) bem 


iche Weiſe zu Stande gefommenen Frantenvolte 


timmmte Cigenart entgegenjegen fonnte. In 
‚ornehmulich unterfchied fid) das Volk der Sachſen 
n der Wranfen, bag bei ihnen Begriff, Name 
efen des Königthums nicht aufgefommen war. 
das Geſchick Dermann'é mag Ihnen bie Ab- 
| biejer Sippen, Gruppen. unb Stämme gegen 
ma$ nad) monardischer Ordnung ausfehen konnte, 
machen. 
Eintheilung des Volkes im Edelinge, Frilinge, 
ober Leiten und linfreie ift Ihnen befannt. Der 
ber Yaten weiſt darauf Dim, daß bie fiegreid) 
ageuben Sadjen bie vorgefundenen Stämme mehr 
Bertrag, als burd) völlige Unterwerfung — fid) 
itedern juchten. Selbft eine gewiſſe Bertvetung bei 
jerfammlungen wurde ihnen zugejtanden. 
ser ber Sachſen Herkunft ift viel geftritten und 
vem Namen ijt viel herumgcedeutet worden. Das 
Ächeinlichfte ijt wohl immer nodj, daß ihre eigen» 
lichen Meffer, sax, bie fid) zu Schwertern au& 
‚teten, die Bezeichnung veranlaft haben und daß 
Heimath im Norden zu fudjm ift, da denn ihre 
en nachweisbaren Site auf die Gegenden weijen, 
ie Widufind landen und mit den Thitringern ftreiten 
Ihr friegerijd)er Sinn machte fie allen Nadjbaren 
jrlidj. Sie verwüſteten jelbft auf ihren Raubzügen 
Küften Galliens, wovon u. U. der Name litus 
onieum, das fächfifche Geftade, in Nordfrantreich 
it. Mötius nugte ihre Tapferkeit, indem er ſächſiſche 
arem in der großen SSólferid)fad)t dem Hunnen— 
't entgegenftellte, Bei dem Ginfalle der Lango— 


den in Italien waren anfehnliche jüchfifche Haufen | 


yeiligt. Die fogenannten Nordicdjwaben im Schwaben- 

t vom fogenannten Frielenfelde bis zur Bode find in 
Lüde, die diefe unternehmenden Sachſen lichen, 

gebrungen. 

Erſt an bem Gegenjatge gegen die Franken, mit denen 
lange, auf Jahrhunderte hin, um die Vorherrſchaft 

ngen, fam ihr Vollsthum zur Abſchließung. 

Eines wejentlichen Unterfchiedes zwifchen diefen beiden 


genofien zur Feder greifen konnten, waren e6 Mönche, 
bie im ben alten Zuſtänden der Vorfahren glücklich 
überwundene Irrthiimer verdammen mußten. 

Uns überfommt wohl bei der Vergegenwärtigung der 
alten ſächſiſchen Verhältniſſe eine Art urfächiiichen 
Gefühle, das den Wunſch auflommen Läßt, e8 möchte 
fid) an die Waffen Karls be8 Großen den Sachen 
gegenüber ſchließlich nicht der Erfolg geknüpft haben. 
Aber diefe Regung verflüchtigt fid) wieder, wenn man 
bie weiteren folgen üiberbentt. 

, Eine höhere Guítur unterwirft hier burd) rohe Kraft 
eine niedere, bod) jo, daß bie Ueberwundenen befähigt 
werden, ihre eigenthlimlicye Begabung den nun gemein» 
jamen politifchen, focialen und kirchlichen Bildungen 
und Geftaltungen zuzumenden 

Die Darftellungen der geiftlichen Berichterftatter find 
jo allgemein gehalten und ihre Berurtheilung des 
Ihändlichen jüdjijden Gögendienftes ift fo ftereotyp 
und verjtändnißlos, baf wir uns banad) nur ein febre 
verſchwommenes Bild von bent befonderen Gultuá unb 
ben religiöfen Borjtellungen ber Sachſen machen können. 
Sp müjjen wir und an das halten, was wir im Allge— 
meinen von dem germanijdym Götterdienft willen. Es 
fann fier nicht ber Ort fein, 3Befannte zu wiederholen ; 
e8 leuchtet jo wie jo ein, daß die Yehre von ber Sitnde, 
bie durch den gefrenzigten Gotteéfofn überwunden wird, 
die Forderung der jxeinbeéliebe, der Aſkeſe und Welt 
verachtung, das Verbot der Dpfer, die geiftliche Unter 
werfung unter einen bevorrechteten und geſchloſſenen 
Priefterftand und deſſen Unterhaltung burd) Abgabe des 
Zehnten auf ftarken inneren Widerftand jtoßen mußten, 
bag Haß und Ablehnung fid) lange lebendig erhielten. 

Spärlid nur ijt die Hunde von Berlihrungen ber 
Sachſen mit chriftlichen Befennern und Glaubensboten 
vor den Zeiten Pipin’s und Karl's. 

In dem chriftlichen Kalender finden Sie für den 
dritten SOctober bie beiden (albe angefegt, die ala 
Märtyrer unter den Sachſen geendet und in der Kirche 


, am Rhein bei Köln, Maria im Capitol, ihre Ruhe 


ftätten gefunden haben jollen. Die Erzählung über ihre 


| Belehrungsreife, die fie in der Zeit des heiligen Willi» 


hrenden Stämmen wurde (djon gebadjt, be8 König | 


ums bei den Franken und ber eigemwilligen, monardji« 
her Ordnung widerftrebenden Art der Sachen, die (id) 
öchitene Hd der Unterordnung unter einem Dberbefehls- 
aber in Kriegszeiten verftanden, und and) dann nur, 
achdem das Yoos ben Veiter bezeichnet hatte. 

Einfchmeidender nod) war, bag das Volk der Franfen 
nf altem römischen Guíturboben fid) feſtſetzte und aus— 
weitete, während bie Sadıfen Wohnfige gewannen, mo 
yem Vorbringen der Römer einjt ein Biel gefett 
worden war, So fam es, baf bei ihnen das Chriften- 
tbum zugleich mit ber abendländifchen Gefittung eine 
Stätte judyte, oue Uebergänge, Berlodungen und Sor. 
bereitung, mit Aſteſe, frembartiger Lehre und ſchließlich 
dem verhaften Jchnten. 

Bir lernen unfere Borfahren nad) ben Anſchauungen 
der fränliſchen Gefchichtsfchreiber kennen, wie denn 
ſchließlich jede Gefchichtsjchreibung der causa victrix, 
der fiegreichen Sache, dient, und, als ſächſiſche Stammes- 


brord, der mit zwölf Gefährten unter den riefen wirkte, 
um die Wende des VIL/VIIT. Jahrhunderts antraten, 
und ihr Ende ijt jo abenteuerlich, daß wir faum mehr 
als bie Thatſache eines Miffionsverfuches zweier irischer 
Glaubensboten zuzugeben vermögen. 

Sehr wahrfcheinlich ift e8 gemacht worden, daß fid) in 
ben Gegenden, bie zu dem alten Thüringerreiche gehört 
hatten und bie den Sachſen zugefallen waren, ben 
Schwabengau, Friefenfeld, Hallengau, Nordihiringgau 
riftliche Einflüffe merfbar machten. Unter den Wunder 
geídjid)ten, bie er zu Ehren des bí. Emmeram von 
Hegensburg zufammengeftellt hat, erzählt Aribo von 
Freiſing eine, bie wohl das Vorhandenfein chriftlicher 
Belenner in diefen Gegenden beweifen fünnte. Im 
Anfange des VIII. Jahrhunderts wurde ein Pilger auf 
der Wallfahrt nad) Regensburg von Räubern gefangen 
genommen und am öftliche jyranfem, von diefen weiter 
an Leute in Nordthüringen, Nachbaren der Barahtanen, 
unter denen man fid) mit guten Gründen die Bewohner 
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bed Bardengaus vorftellen darf, verfauft. Hier macht 
er fid) burd) technifche Fertigkeiten beliebt und, um ihn 
dauernd zu feſſeln umd ihm jebe Luft zum Davonlanfen 


zu nehmen, zwingt ibn fein neuer chriftlicher Befiger zu | 
einer Ehe mit der ſchönen Witwe eines Knechtes burd) | 
die Drohung, ihn fonft am die gößendienerifchen | 


SBarabtanen zu verfaufen. Wohl oder übel willigt der 
zu Haufe längft verheirathete Pilger in bie fünbbafte 
Doppelehe, der heilige Emmeram ijt ihm aber in ber 
Nacht zur Flucht behilflich, und am fünfzehnten Tage 
gelangt er nad) Regeneburg, dem einftigen Site des 
heiligen Helfers. 

Da haben Sie einen Weg, auf dem driftliche Ans 
regungen zu den Cadjjen dringen konnten, und aud) ben 
Beweis, daß e$ thatſächlich Belenner des chriftlichen 
Namens in Sid-Oftjachien gab. Daß dieſes Chrijien- 
thum nod) recht äußerlich war, bemeift Ihnen bie 
Handlungsweiie des chriftlichen Herrn, 

Bon Friesland find ganz gewiß Miffionseinfläffe bie 
ins Sächſiſche gedrungen ; von einem ganz bejtinumten 
Falle werde id) nachher Gelegenheit haben Ihnen zu 
berichten. 

Bedenken Sie ferner, daß die Sachſen bei ihrem 
Bordringen auf dem linken Ufer ber Wefer, wo es ihnen 
im VIII. Jahrhundert ſchließlich gelang, das Yand ber 
Brulterer zwifchen Yippe und Nuhr, das Arbeitsfeld des 
britifchen Glaubenstoten Suibert, des Gründers von 
Kaiferswerth, zu eroberen, in Gegenden fid) feitiegten, 





der Dttonen, lieft fid) fo, als wibderftehe e8 ihm, von - 
dem Untergange der Selbjtändigleit feines 33olfe8 zu 
berichten, als ſuche er ſchnell wieder ben Anſchluß an 
erfrenlichere Abjchnitte der Sachſengeſchichte, eben bie, 
wo er von den Yindolfingern zu fünben batte, wo es 
wieder ein Stolz war, fid) zu den Sachſen zu zählen. 

Der Sufammenbrud) des Thüringerreiches bebnte das 
Gebiet der &adjjen bis am bie Unftrut aus, machte fie 
hier zu Nachbaren der Franken und zerftörte zugleich 
einen adytunggebietenben Grenzwall gegen die planmäßig 
vordringenden Slaven und die ſchweiſenden Avaren. 

Die Freundſchaſt der Franken unb Sachſen dauerte 
nicht lange. Man fann fagen, die Keibungsflähe war 
vergrößert. 

Sie verlieren wirklich micht viel, wenn id) die einzelnen 
Phaſen des Grenzkrieges übergehe, wenn id) Ihnen nicht 
gewifienhaft berichte, wann jedesmal fidj die Sachſen 


zur Lieferung von 500 Kühen verpflichteten, wie oft bie 


Franken am der Wefer ftanden, wie oft in den Rhein— 
gegenden die Sadjjen hauften. Ein Meines Gulturbilb 
lann id) mir indejjen nicht verjagen, aus der Maſſe ber 


, Bwifchenfälle biefe& ununterbrodenen Kampfes aus 


wo das Wort Gottes ſchon gepredigt worden war, fo | 
fünnen Sie vereinzeltes Vorkommen von ſächſiſchen 


Griften nicht wohl bezweifeln. 


Im Ganzen aber war die S3olféreligion ber Sachſen 


unerjchättert, und jene oberflächlichen Berührungen, 
wozu wir nod) die verworrenen Darjtellungen rechnen 
dürfen, bie wohl fahrende Händler oder heimfehrende 
Voltögenofjen von den Vorgängen in der Welt gaben, 
werden die Abneigung gegen das fremde Wejen gerade 
begründet ober bejtärft haben, 

Um den neuen Glauben aunehmbarer zu machen, 
war der Umftand nicht angethan, daß e8 der Glaube 
der Franken geworden war, des Volkes, mit dem nad) 
den Jahrhunderte langen blutigen Grenzberichtigungen 
ein Entjceidungsfampf über fur; ober lang fommen 
mußte Man hat wohl in dem Sachſenkriege Karl's 
des Großen diefen Endlampf gejehen und gemeint, daß 
der Ausgang nicht fo über allen Zweifel erhaben 
gemejen ſei. Aber, wenn man Alles zufammenrechnet, 
jo war die Leberlegenheit der Franken (djon vorher ent: 
ſchieden unb der endliche Sieg der Franken nicht mehr 
zweifelhaft. 

Im fechsten Jahrhundert hatten bie nad) Dften vor- 
dringenden Franken an ben Sadjjen erwünjdjte Bundes» 
genofien gegen den Thüringerfönig Hermanfried 
gefunden. Bei Burgfceidungen an der Unftrut ſank 
das Thüringerreic zufammen. Ueberaus anzichend, 
wenn aud) ftarf mit fagenhaften Volkserinnerungen 
durchfegt, ijt die Darftellung, die uns der Korveiſche 
Mönch Widulind von diefem wichtigen Geſchehniß giebt. 
Unvertennbar ſpricht da fein ſächſiſches Herz, und bie 
haftige lleberleitung zu den Greignijjen feiner Zeit, ber 


That des Bifchofe. 
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gubeben, das aud) dichteriich befungen wurde. m Jahre 
748 ftanb Karlmann, der. Bruder Pipin’s, Oheim 
Karls des Großen, ber ipütere Mönd) von Monte 
Caſſino, an der Wefer. Im feinem Heergefolge befand 
fid) aud) Glemilip, der 3Bijdjof von Mainz. Sein Bater 
und Vorgänger auf bem Mainzer Stuhle war bei einem 
früheren Kriegszuge von einem Sachſen erſtochen worden. 
Dem &obne lag die Rächung diefer Blutthat ob. Es 
gelang ihm, den Thäter unter den Feinden zu ermitteln. 
Er ließ ihn zu einer Unterredung entbieten. Mitten in 
der Wefer trafen fid) bie Beiden, der ahnungsloſe Sachſe 
unb ber rachebürftende Kirchenflirſt. Mit den Worten: 
„Nimm denn das Schwert, mit dem id) ben theuren 
Bater vüd)e^ burdjbofrte er den Feind. Dieje That 
gab das Signal zur Eröffnung des allgemeinen Kampfes, 
ber init einer Niederlage der Sachſen endete. Zunächſt 
fand man nichts Arge ober Ungehöriges in der 
Erſt Bonifatius griff die Sache 
auf und führte bie Abjegung des Biſchofs herbei, der 
zum Unterhalte zwei Kirchen bei Bingen befam, wo er 
nad) einer Nachricht mad) vierzehnjähriger Buße ftarb. 
Anderen Quellen zufolge berufigte er jtd) bei der Ab- 
fegung nicht, jonbern wandte Tid) nad) Kom um Wieber- 
einfegung. 

Im Jahre 758 endete der legte Sachſenkrieg Pipin’s 
mit der Demüthigung der Sachſen, die baburd) zum 
Ausdrude fam, daß fie fid) zu der Verpflichtung einc& 
Tributes von 300 Pferden verfteben mußten. 

Wägen wir mod) einmal an der Schwelle bet 
Negierung Karl's des Großen die Ausſichten auf Bor- 
berrichaft für die beiden hervorragendften Stämme unter 
den Germanen ab! Bei den Sachſen ein ungebrochenes 
BVolfsthum zwar, aber der Mangel an Zufanmenfaflen 
der Kräfte durch eine gegebene, unangefochtene Perfönlich- 
keit. Seine rüdwärtigen Verbindungen mit verwandten 
Boltsftämmen, man mitte denn bie unficderen Gym. 
pathien be8 Dänenkönigs dafür ausgeben wollen, fonft 
vormürtébringenbe Slavenftämme im SOften, liber deren 
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Haltung wir zwar wejentlih mur auf Vermuthungen 
angewielen find. 

An eine Verbindung mit ben Bayern zu denfen, deren 
Tage im Berhältniffe zum Frankenreiche etwas Ver 


entarten oder in aſtetiſchen Sondergefellfchaften, wie bie 


mönchiſchen Yebensgemeinfchaften, bie die Irofchotten, wie 
| Golumban und feine Anhänger, hier und da ins Yeben 


wandtes mit der ber Sachſen hatte, lag außerhalb der | 
Möglichkeit, feitvem bie Thliringer jeden Gedanten an | 
eine Vollserhebung gegen die fränfifche Herrfchaft, wovon | 


wir wohl in ben erjten Zeiten nad) der Unterjochung 
hören, aufgegeben hatten. 

Ohne Gefahren war aud) die Yage des Frankenkönigs 
nit. Die Entthronung des letten merovingifchen 
Königs hatte ſchwere Erfchlitterungen im Inneren zur 
Folge gehabt, und ba8 Erbrecht fiellte neue Theilungen 
und Schwächungen in Ausſicht. Die Grenze gegen das 
arabijde Spanien war unficher, den Norden Staliens 
nahm ein wehrhafte® Wolf ein, über befjen Haltung fein 
Zweifel fein konnte. 

Bayern war nod) durchaus fein zuverläffiger Vaſallen⸗ 
ftaat, und ſchließlich begründeten eben die Sadjien bei 
den offenen Grenzgebieten eine ftete Gefahr. 

Dagegen hatte der Frankenſtaat die monarchiſche 
Ordnung für fich, auf wie gewaltthätige Weife fie aud) 
ſchließlich zu Stande gelommen war und fam, unb 
die geiftigen Mächte, die jormgebenb, bildend und 
geftaltend Tür ihn thätig waren. 

Darin lag die unermeßliche Ueberlegenheit des Franfen- 
reiches allen anderen germaniſchen Völkern gegenüber. 

Dabei waren nicht einmal die Franken felbjt vorzugs— 
weife die Träger biefer geiftigen Kraft, bie fie liber alle 
anderen germanischen Stämme erhoben hat. Cinmal 
hat ihnen der römische Provinzialboden, auf bem fie 
fid) niederließen, diefes Vermögen zugeführt, fobann der 
Gewinn ftammfremder Kräfte, die bie fränkiſche Sache 
aufgenommen haben. 

Der wirkungsvollfte war Bonifatius. Man kann 
nicht einmal jagen, daß biejer Angelſachſe Winfried 
von fiberragenber Begabung gewefen fei, aber er brachte 
bie geiftigen Antriebe der Zeit, über bie er in feiner 
Weiſe hinauswies und hHinlibergriff, in einer reinen 
Perfönlicjkeit zum Ausdrud und gewann fo bie Kraft, 
bie Menſchen zu feffelu und einen einmal ergriffenen 
Gedanken zähe in Leben und Wirklichkeit umzufegen. 

Diefer Gedanke war die Unterordnung der vielfachen 
religiöfen und Firchlichen Anfänge und Anfäge unter 
die moralifche Autorität des Bilchofs von Rom, des 
Nachfolgers Petri in dem römischen Bifchofsamte, und 
damit Weiterbildung ber fränfifchen Yandestirche, bie 





riefen, zerfallen follte.e Ohne die Organilation, bie 
Bonifatius geídjaffem hat, kann man jid) die Kirche 
Deutſchlands nicht denken; baf fie nicht fll alle Zeiten 
bie einzige oum dhriftlichen Volkslebens fein konnte 
und baf in ihr Seime des Zerfalls von Anfang an ver» 
borgen lagen, bat bie Nothwendigfeit der Neformation 
bewiejen, um bie, als eine germanifche Reaction gegen 
die Organifation der Kirche unter dem römischen Primat, 
das beutjdje Bolk die chriftliche Entwicklung bereichert 
hat. 

Der Angeljachie Bonifatius z0g aus in bem jronumen 
Drange zu mijjioniren und bie Glaubensſaat, nicht zum 
Wenigiten aud) unter den jtammverwandten Altſachſen, 
wie fie auf der britijdjen Infel genannt wurden, aus— 
zubreiten. Stärfer al8 die Ausficht auf eine gebietende 
Stellung in der heimifchen Kirche, die ihm fidyer war, 
lodte ihn die Fremde unb der 9Wijftouéeifer. 

Schritt für Schritt feit jeiner erften Anweſenheit in 
Rom in den Jahren 718 unb 719, wo er fid) von dem 
Papfte Gregor dem 1L. zur Mifjionsthätigkeit legitimiren 
ließ und fid) verpflichtete, das römische Tanne 
anzuwenden, wurde aus dem frommen Glaubensboten 
ein fird)lidjer Organifator, ein Kirchenpolitifer großen 
Stile, der zwifchen ben Anfprüchen und Interefien des 
püpftlidjen Stuhles und des fränkiichen Königthums 
als päpftlicher Yegat und als fränfifcher Biſchof einen 


Ausgleich herbeizuflihren fuchte, der das YBadjétfjum ber 


jungen chriftlichen Kirche gefichert hat. 
Den drei Päpften, Gregor dem !l. unb III. und 


Zacharias, bie feinen eigenthümlichen Standpunkt nicht 


fid) bis dahin unter fóniglidjer Antorität entwidelt und 
in diefem Verhältniſſe einen großen Theil ihres chemals 


fo reichen Yandbefiges an die Könige verloren hatte, zu 
einer jelbftändigen geiftlichen Macht, bie über das enge 
Landestirchenthum 
freilicd nun ihren Stügpunft mehr und mehr außerhalb, 
nicht jelten im Gegenfag zu Königthum und Bolfsthum, 
ſuchen mußte. 


hinaus Bedeutung beanſpruchte, 


Man fami diefe Entwidlung beklagen und ein Gegner | 


der Auffaffung des Bonifatius fein, aber man wird 
nidjt beftreiten können, daß fie eine Nothwendigfeit war, 
wenn bie chriftliche Kirche im Frankenreiche Wurzel 
ſchlagen, nit in Disciplinlofigkeit unb Verweltlichung 


| 
| 


immer ganz mürbigten, hat er das Anfehen gewahrt, 
und der neuen Königsdynaftie einen unendlichen Zuwachs 
an geiftigen Gewichte zugeführt. 

Im Einzelnen ijt die Belehrung Thitringens und 
Hefjens fein Wert; bie Bishofsfige Erfurt, Würzburg 
und Bitraburg bei Fritzlar, von denen fid) freilicd nur 
Wirzburg erhalten hat, find von ihm errichtet. Organi« 
fatorifche Anregungen in Bayern find ihm zu danken, 
und wer wüßte nicht von feinem Wirken unter den 
Briefen, von feiner Yieblingsftiftung Fulda, biejem Hoch— 
fige geiftlicher und geiftiger Unterweifung, von bem aus 
unberedyenbare Bildungseinflüffe nad) allen Seiten 
hin ausftrahlten. 

Der Höhepunkt feines Wirkens fcheint auf der Synode 
von 747 erreicht, bie die Unterwerfung unter bie geift- 
liche Autorität Roms formell auéjpridjt und eine Er- 
Härung in diefem Sinne nad) Nom fenbet. 

Bon bem Miffiondgedanfen ausgehend, eine Ideal 
firdje im Herzen tragend, wird er das nothwendige 
Werkzeug flr die Errichtung eines Gebäudes, das ber 
Zeit: und Weltlichkeit, gegen die mun einmal alle Ideale 
fid) zu behaupten haben, die größtmögliche ieftigfeit 
entgegenfegen konnte. 

(Schluß folgt.) 
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Das Peterfilienbleek der Harzburg. 


trage, welden Herr Baurath Brinkmann am 2. De 
cember im Gefdjidjtéverein für das Herzogthum Braun- 
ſchweig über die Harzburg hielt, ertönten Klagen, bafi 
die „Wiffenfhaft des Spatens* mod) nicht bei der Er- 
foridjung der alten Feſte in genügender Weife zur An- 
wendung gefommen, und baf wir daher in Bielem, was 


bie Burg betrifft, nur auf Muthmaßungen angewiefen feien. | 
Da war e& vor Allem der jog. Tinkenheerd oder ba8 | 


Peterfilienbleet, über deilen Bedeutung man nicht ins 


Klare kommen konnte, was zu mandjeríei Hypotheſen 


Anlaß gab. Eine Annahme, bag dort die eigentliche 
alte Burg geftanden hätte, wurde ſchon um desiwillen 
zurückgewieſen, weil diefer Finfenheerd feinerlei Mauer— 


tefle, wenigftens foviel bis jegt befannt, zeigt und weil | 


er gerade am ber ſchwächſten VBertheidigungsftelle der 


Burg, am Burghalje, liegt, ba, wo der Zutritt ju ifr | im 
| wird (70, 31) petresilinum erwähnt, fie wächſt im 


amt leichteften war. Heute jtellt jid) diefer Finkenheerd 
dar als eine füdöftliche Verlängerung der Hochfläche, auf 
ber bie Burg ftanb, und einbezogen mit diefer im ben 


großen Burggraben; er bildete jomit mit biefer eine | 
| der Gemilfegarten eingezeichnet und der Mittelgang 


Einheit. Aber der Finkenheerd war wiederum durch 


einen tiefen Graben von der eigentlichen Burg getrennt, | 
ber jid) heute, hinter den Gebäuden des Gafthofs liegend, | 
den Gemitfe befindet fid) aud) petrosilium. 
Nachrichten nad) Prof. v. Fiſcher-Benzon, Altdeutfche 


mod) gut erhalten hat; er bildete aljo einen beſonders 
abge[djiebenen Theil ber Burg. 

Die veridjiebenen aufgeftellten Muthmaßungen, welche 
über biefen Fintenheerd oder dieſes Peterlilienbleet auf» 


geftellt wurden, übergehe id) hier, um eine neue Hypo» | 


theje anzuführen, bie jo gut ober fdyedjt ijt, wie bie 


übrigen; denn erft, wenn auf jenem abgejchlofjenen | 


SRaume Ausgrabungen jtattgefunden haben werden, fanu 
man mit Sicherheit darüber urtheilen, ob ber Finlen— 
heerd mittelalterliche Baulichkeiten getragen hat oder nicht. 


Id) verjudje e& von ber etymologifchen Seite her die | 


Gad anzufaffen und habe mid) daher mit bem beiden 
Bezeichnungen Finkenheerd und Peterfilienbleet zu be- 
ichäftigen. Wie alt biefe Benennungen find, wiſſen wir 
aud) nicht, wiewohl diefes für bie Beurtheilung ber 
Frage von Wichtigkeit wäre, 
Zunädft der „Finkenheerd“. Ic glaube, hier 


liegt litterarifcher Einfluß vor. Mit Anfnüpfung am | 
die Sage von König Heinrich l. bem die Gejanbten | 
feine Königswahl anzeigten, al8 er gerade beim DBogel- | 


fange bejdjüjtigt war, wurde auf die abgegrenzte Stätte 
bie Bezeichnung Finfenheerd übertragen, wobei zu be 
merken, daß auf derlei Finkenheerde aud) andere Harz 
orte, fo Quedlinburg, Anſpruch erheben. Die Bezeich-⸗ 


nung „Finkenheerd“* dürfte uns daher bei der Beftimmung | 


der in Rede jtehenden Stätte faum fördern. 

Anders fcheint mir aber die Cadj mit der Be 
nennung „Beterfilienbleek® zu ſtehen. Wie ſchon 
die niederdeutſche Form andeutet, ift bieje8 wohl eine 


alte Bezeichnung. Week, n., ijt eine abgegrenzte, ber | 


flimmte Fläche, area, wie [djon bie nod) lebende Nebens- 
art Kumm mick nich up min bl&k! anzeigt. Danach ift 
Beterfilienbleet ein Gelände, auf dem Peterjilie, KUchen⸗ 
gewächfe, gepflanzt wurden, und nod) heute dient dazu 








die fragliche Stätte. Daß aber ſchon im Mittelalter 


| hier der Küchengarten der Harzburg gelegen haben mag, 
In bem ebenjo vorfichtigen ale belangreichen Vor | 


dafür fpricht Mancherlei. Im abgegrenzten Orten, bie 
von Mauern umgeben waren, hatte man früher die 
inösgaren (Oemitfegärten ), aud) krudegaren (Kräuter⸗ 
gärten), wie beide Bezeichnungen heute mod) als Flur— 
namen im Braunſchweigiſchen vorlommen. Unter ben 


| Süldynfrüutern aber fpielte feit Alters die Peterfilie 


eine hervorragende Rolle. Wohl mögen die häufigen 
Peterfilienftraßen niederdeutfcher Städte anf Süchen- 
gärten ober aud) Semüjehändlerinnen zurückgehen. Die 
Peterjilienftraße der Stadt Braunfchweig wird in den 
Quellen des Mittelalters nicht erwähnt (Dürre, Stadt 
Braunſchweig im Mittelalter, 693), aber die Bezeichnung 


| Icheint bod) alt zu jein, wie bie ber Peterſilienſtraßen 
| in Münfter, Soeft, Damm u, f. w. Die Beterfilie ijt 


feit uralter Zeit bei uns cultivirt worden, fie ſtammt 
aus dem füdöftlichen Europa, wo fie wild wählt. Schon 
im Capitulare de villis Karl's d. Or. vom Jahre 812 


Garten feines Hofgutes Asnapirum (unbelannter Yage) 
und wird aud) anderweitig im Capitulare aufgeführt; 
im Bauriß des Klofters von St. Gallen (820) ijt audj 


trägt bie Auffchrift hie plantata holerum pulchre 
nascentia vernant und unter biejem luftig aufjprießen- 


(Diefe 


Sartenflora, Kiel 1874.) Daß diefes vorzitgliche 
Kuchenkraut ein paar Jahrhunderte fpäter in in 
ſächſiſchen Yanden verbreitet war, angepflanzt wurbe und 
zur Bezeichnung eines Kücjengartens, in unferem Falle 
bei der Harzburg, dienen konnte, ijt wohl anzunehmen. 
So mag das Peterfilienbleet der alte Gemüfegarten der 
Harzburg gemefen fein. Mehr als eine Vermuthung, 
wie die anderen über biefe fläche der Burg anfgeftellten, 
foll damit aber nicht ausgefprocden fein. Möge der 
Spaten ba bald in bie alten Culturgeſchichten eingefegt 
werden, um vielleicht fprechende und aujfiücenbe Reſte 
zu Tage zu fördern R. A. 


Situngsberidte des 
Geſchichtsvereins für das Herzogtum 
Braunfdweig. 

3. Sigung zu Braunſchweig am 2. December 1901. 


Archivrath Dr Zimmermann eröffnete die Sigung 
mit einem Nachrufe auf den am 28. November b. 3. 
nad) längerem Sranfenlager verftorbenen Fabrildirector 
Heinrich Stegmann, eins der bewährteften Mitglieder des 
Vereins, Er Bob hervor, wie der Dahingeſchiedene 
gründliche technifche Kenntniffe mit reifem hiftorifchen 
Verftändniß verbunden habe. Daraus erkläre fid) der 
eigenartige Reiz, ben Stegmann's häufige Vorträge im 
Ortsverein bejeffen hätten. ine bedeutende eiftung 
fei fein jchönes Buch über bie Fürſtenberger Porzellan« 
fabrif, ein Buch gegründet auf mühevolle unb lang- 
wierige Vorarbeiten und gefleibet im eine ausnehmend 
gewandte Darftellung, bie bem Yejer nichts von ben 
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überwundenen Schwierigkeiten verrathe. Große Ber 
dienfte habe fid) Stegmann aud) um bie öffentlichen 
Sammlungen des Herzogthums erworben, in erfter finie 
um bie feramijdje Sammlung des ſtädtiſchen Muſeums 
u Braumfchweig, als deren Mitfchöpfer er zu bezeichnen 
" Noch mit vielen Plänen habe fid) ber raftlos 
thätige Mann getragen: ihre Verwirklichung fei zum 
Schaden der Willenfchaft burd) den umnerbittlichen Tod 
vereitelt worden. Die Berfammelten befundeten ihre 
Uebereinftimmung mit diefen Worten baburd), baf fie 
fid) zu Ehren des Berftorbenen von ihren Sigen erhoben. 

Sodann theilte der Worfigende zwei bei ifm einge 
laufene Minifterialreferipte mit. Nach dem einen hat 
Se. ftónigl. Hoheit der Regent bem Bereine die Führung 
der Helmzier des Herzogl. Braunjchweigiichen Wappens 
als Vereingzeichen geftatte. Das andere enthält bie 
Mittheilung, ba& Herzogl. Staats: Minifterium eine 
vom 1. Januar 1902 ab zahlbare jährliche Beihlilfe 
für den Verein im Betrage von 2000 .M in den Etat 
einzuftellen bejchloffen habe. Der Verein muß fid) dafür 
verpflichten, ber Nedaction der Braunfchw. Anzeigen ben 
Abdrud der ifr geeignet ericheinenden Aufſätze des 
Magazins freizugeben und bie im Schriftenaustaufc 
eingehenden Beröffentlichungen an die Herzogl. Bibliothet 
und das Landeshauptarchiv zu libermeifen. 


feftigungen auf dem Heinen Bnrgberge. Ausgehend von 
ber dichten Wefiedelung, bie der Harzrand im Gegenfag 
zu dem unwirthlichen Gebirge jelbft ſchon im frühen 
Mittelalter erfahren habe, führte ber Nedner feine Zu— 
börer von Braunfchweig oferaufwürté über Chrum, 
Pfalz Werla und bie Harlyburg zur Harzburg unb 
erzählte zumächft deren Geichichte von ihrer erſten Er 
bauung i. 3. 1068 bis zum Jahre 1650, im bem ber 
völlige S[bbrud) ber Burg bejd)ojfen wurde. Dann 


fein. Die öftliche an der Halsſeite belegene, das Peter 
filienbleef, fat unzweifelhaft zur Kaiſerlichen Burg gehört 
und ift muthmaßlic zu bejonderem Zwecke (Minfter 
mit Gurien? zweiter Vorhof ?) beftimmt geweſen. Biels 
leicht blieb bei dem Wiederaufbau burd) Friedrich I. 
diefe Abtheilung unbebaut, worauf aud) die jpäteren 
Belagerungen von hier aus ſchließen lafjen Der Burg- 
brunnen, ber fogenannte Pulvertfurm und einige 
Mauern find die nod) fidjtbaven fpärlichen Reſte der 
Burg, bod find von Nachgrabungen, inébefonbere auch 
auf bem Peterfilienbieefe, weitere Auffchlüffe zu erwarten 

Der Heine Burgberg, bem Redner fid) hiernach zu: 
wandte, liegt eta 280 m nörblid) vom großen Burgberge 
und ift etwa 50 m niedriger al& biejer, er fpringt als 
befonderer Felsfopf ídjon von Weitem ins Ange. Die 
dort im vergangenen Herbfte angeftellten vorläufigen 
Ausgrabungen haben die Ningmauer und die Grund— 
mauerrefte von zwei Gebäuden einer bisher unbefannten 
mittelalterlihen Burganlage angeſchurft. Die Ring: 
mauer ſchließt fid) ohne Zwinger und Flanlirungs- 
tbitrme unregelmäßig ber Gontur des eingeebneten Berg: 
fopfes am und ift aus am Ort und Stelle gewonnenen 
Bruchiteinen mit Kalkmörtel hergeftellt, der nad) dem 
linterfudjungen des Profefiors Dr Frühling Kalt umb 


| Sand im Verhältnig von 1 : 1 enthält, während heute 
Es folgte nunmehr der Vortrag des Negierungd- und ı 
fBauratbé Brindmann über die Harzburg und die Be | 


das Berhältniß 1 : 2 üblich ift. Jenes Verhältniß, 
das beifpieldweife aud) bei der großen Harzburg und 
der Burg Anhalt nachgewieſen ift, bedingt eine be: 
beutenbe Feſtigkeit des Mörteld, wie fie ja beu mittel: 
altecfidyen Bauwerfen fait durchweg eignet. 

Auf dem Burgplateau finden fid) zwei aujjatlenbe 
Vertiefungen, deren Bedeutung noch nicht erforjcht 
werden konnte. Dachdeckungsmaterial ift bislang nod) 
nicht zum Vorſchein gefommen, die Gebäude find alfo 


‚ vielleicht mit Stroh, Holz ober dergl. gededt gewefen. 


ging er mit einigen Bemerkungen über mittelalterliche | 
Burganlagen im Allgemeinen, zu feiner eigentlichen | 
Aufgabe über, der archäologischen Behandlung der Harz 
burg, wobei er fid) auf viele im Saale ausgeftellte Zeich⸗ 


nungen ftügen konnte, Der dem jegigen Zuſtand des 
großen Burgberges wiedergebende Grundriß — jo führte 
der Bortragende aus — 


deutet im Verein mit Abbil- | 


dungen aus dem 16. und Beginn des 19. Jahrhunderts | 
auf zwei durch einen Quergraben getrennte, aber von | 
einem gemeinfamen 3tinggraben umſchloſſene Abtheis 


lungen der einftigen Burg hin, zu der der Burgweg ab: 
zweigend vom Saiferweg [o hinaufführte, bag der Feind 
gegen bie Negel ber Burg nicht bie ungededte Schwert- 
feite, fonbern die Schildfeite zufchrte. Vorbehaltlich der 
erforderlichen näheren Nachforſchungen kann man wohl 
annehmen, bag die urfprüngliche Geſammtanordnung und 
der Umfafjungsring bei den vielen Wenderungen der 
inneren Burgeinrichtung im Yanfe der Jahrhunderte 
flet& beibehalten worden find. Flankirungsthirme, ein 
eigentlicher Zwinger und ein Bergfrid laſſen fid) aus 
ben Reften in der ursprünglichen Anlage einftweilen nicht 
erkennen. Die weftliche Abteilung der Burg fcheint nad) 


ben Abbildungen des 16. Jahrhunderts burd) eine Diners 
, fächlich höher liegt als die Harzburg und auf dem aud) 


mauer in Worburg und Hauptburg getheilt geweien zu 


Die Ringmaner ift an den von Natur nicht fturmfreien 
Seiten mit einem Ninggraben und je einem kürzeren 
Nüdengraben verftärkt worden, bie fcheinbar nicht burd) 
Mauern, fondern nur an einer Stelle mit einem Walle 
(Ballifaden ?) bewehrt waren. Gin dritter Graben auf 
dem Sattel zwifcen großem und Meinem Burgberge 
ſcheint unfertig geblieben zu fein, wie denn aufjälliger 
Weiſe aud) bei den anderen Gräben zwiſchen den beiden 
Burgen je ein Meines Stüd unfertig geblieben ijt, 
vielleicht zum Zwecke bequemen Verkehrs während des 
Baues. 

Es drängt ſich nun die Frage auf: Aus welcher Zeit 
ſtammt dieſe geſchichtlich unbelannte Burganlage? Daß 
man ed mit einer prähiſtoriſchen Befeſtigung zu thun 
habe, was am fid) nidjt unmöglich wäre, dafür fehlen 
alle Anzeichen. Daß wir in dem feinen Burgberge 
ben Bergfopf zu fehen hätten, auf bem fid) die Sachſen 
nad) den Annalen Vambert' v. Hersfeld zur Belagerung 
der Burg Deinridjé IV. verfchanzt hatten, dagegen 
fpricht fchon Lambert's Angabe, jener Kopf fei höher 
als die Harzburg gewefen; liberdies haben Heinrich’ 
Feinde ficher mur proviforifche Befeftigungen angelegt. 
Die fraglichen Worte Lambert's find aller Wahrfjchein- 
lichkeit nad) auf den Sachſenberg zu beziehen, der that 
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mad) Forſtrath Nehring's Mitteilung Ummallungen 
erfenubar find. Daß auf dem Heinen Burgberge bie 
ursprüngliche Burg Deinridy& IV. geftanden babe, muß 
ſchon aus ftrategijchen Gründen fitr ausgeſchloſſen gelten. 
Denn eine Burg auf dem Meinen Burgberge hätte vom 
großen Yurgberge aus vollfommen beferrid)t werden 
fönnen. Und aud) aus räumlichen Nüdfichten ijt für 
die gewaltige Kaiferburg ſicher der große Burgberg ge 
wählt worden. Sad) Anficht des 33ortragenben find 
die SBejejtigungen anf dem Heinen Burgberge vielmehr 
für eine Vorburg der oberen Harzburg zu halten. Denn 
fogar bie von Bergfridshöhe ber legterem Über das 
Plateau des fleinen Burgberges gezogene Vifirlinie läßt 
unterhalb dejjelben einen ausgedehnten todten Mintel 
liegen, in befjen Schutze der Feind bis nahe am ben 
großen Burgberg fommen konnte, wenn auf dem kleinen 
feine Befeftigung errichtet war. An der Hand einer 
graphiſch ſtatiſtiſchen Tafel wurde gezeigt, daß zwar bie 
Heine Harzburg ihrer Ausdehnung nadj mande vom 
Redner unterjudjte felbftändige Burgen übertrifft, daß 
aber wiederum die große Harzburg der Heinen um ein 
Bedentendes voranftet. Uebrigens mußte die wahr 
ſcheinlich mit Wirthſchafts und Mannfdaftsgebäuden 
beje&te Vorburg einer Kaiferpfalz ohne frage einen 
beträchtlichen Umfang haben. Fur diefe Beziehung 
läßt fid) aud) die erwähnte Unfertigfeit der Bors 
burggräben ins Feld führen. Architectur- oder fonftige 
Funde, bie eine fidere Altersbeftimmung zulafien, 
find leider bisher nicht gemacht, vielleicht aber wird bie 
durchaus nöthige und hoffentlich bald zu ermöglichende 
Fortjegung der Ausgrabungen ſolchem Mangel abhelfen 
und die erwlinichte Klarheit fdjajfen. 

Zum Schluß befprad) ber Vortragende mod) fur bie 
von ibm vor zwei Jahren audgegrabene Stiche am 


l 





| 


| 


Fuße ded SBurgberge&. Da er über bieje fdjon im ver: 
flofjenen Winter dem Ortövereine einen befonderen 
Bortrag gehalten hat, jo genügt es hier auf ben bezüg- | 


lichen Bericht in Nr. 315 der Braunſchw. Anzeigen vom 
23. November 1900 zu verweifen. 
Mufeums+ Director Prof. Meier bemerkte zu ben 


Ausführungen des Herrn Brindmann, daß e$ aud) feiner 


Meinung nad) das Richtige jei, ſowohl die doppelte 
Burganlage des großen, als die des Heinen Burgberges 
auf einen einheitlichen Plan zurüdzuführen. Die unge: 
wöhnliche Ausdehnung der Gefammtanlage fei wohl 
baburd) zu erklären, daß die Gründung eines Chor- 
herrenftiftes dort oben, der dadurch bedingte Bau einer 
Kirche und von Chorherrenwohnungen, fomie ſchließlich 
die area einer eigenen Familiengrabſtätte in der 
Kirche burd) 

bejonderen Charafter verliehen habe. 
ferner die Vermuthung aus, in dem Peterfilienbleek fei 
ber ag für die eigentliche Burg zu fehen, während 
das Stift auf der weftlichen Hälfte des großen Burg- 
berges gelegen habe; bieje fei vermuthlich erſt burd) 


aijer Heinrich IV. ber Burg einen ganz | 
Redner fprad) | 


Friedrich Barbaroſſa Stätte der eigentlichen Burg - 
geworden, bie danı im 15. Safrfunbert vom Peter | 


filienbleet aus belagert und erobert worden fei. 
Nachdem Herr Brindmann hiergegen eingewandt 
hatte, daß man das Palatium laum nad) der Daléjeite 


des Berges zu erbaut haben werde, ergriff nod) Forſt- 
ratf Nehring das Wort, um ber Meinung Ausdrud zu 
geben, daß die Befeitigungen des großen umb fleinen 
Burgberges nidjt zu gleicher Zeit entitanden ſeien. Aus 
perjdjiebenen Gründen erklärte er bie be& Heinen Burg- 
berges für bie ültefte Anlage, die vielleicht bi8 in präs 
hiftorifche Zeit surüdgefe. Heinrich IV. habe feine 
Burg auf bent großen Burgberge erbaut, dabei aber das 
Peterfitienblect, das Lediglich burd) Gräben befeftigt fei, 
unberitdfichtigt aelaffem. Uebrigens fei in Harzburg 
zur weiteren förderung der Ausgrabungen die Grlindung 
eines eigenen Vereins geplant. Herr Brindmann fügte 
hinzu daß diefe Aufgabe oud) dem Harzgeſchichtsvereine 
am Herzen liege, der ſich ihrethalben mit dem Braun— 
ſchweigiſchen Geſchichtsverein in Verbindung ſetzen wolle. 
H. M. 


Büderfhan. 


Morit Cantor, Beiträge zur Lebensgeſchichte von 
Carl Friedrich Gauß. Mémoire présenté au congres 
d'histoire des sciences Paris 1900. Macon, Protat 
fröres 1901. 20 ©. 8". 

Die in gejülliger Darftellung und gebotenen Yebens- 
nachrichten über umferen berühmten Yandsınann 
$. Fr. Gauf find zumeift feinem Briefwechſel mit bem 
befannten Bremer Aftronomen Olbers (t 1840) ent: 
nommen, von bem bie erfte bi$ zum Jahre 1819 
reichende Hälfte 1900 erjdjienen ijt. Sie beziehen fid) 
theild auf wiljenjchaftlicde Fragen und Ürbeiten, bie 
beide Männer beichäftigten unb mit einander verbanden, 
theils auf perfönliche Verhältniffe, Gauß Verheirathung, 
Bamilienleben u. f. w, die uns den großen Gelehrten 
menfchlic näher rüden und daher aud) für weitere 
Kreife Interejje beanspruchen dlirfen. 


Monatöihrift für Handel unb Juduſtrie. 
uni, jnbujtrie nnd Handel unjered Bezirkles 1900 
III. Leder, Gummi unb Guttaperdja. IX. Holz- und 

Schnittitoffe. X. Nahrungs- und Genußmittel. — Juli 
u. Auguſt. XI. 93efleibung. XII. Handel. September 
und October. 98. Schmidt, Gewerbliche Fortbildungs- 
ſchulen; Birthicaftsergebnifie der Braunſchw. Forit- 
verwaltung; 47. Bienarverfammlung der Handelsfammer 
für das Deraogtbum Braunſchweig. 


Braunihw. Landwirthihaftl. Zeitung. Nr. 16. 
Wurftfabrifanten und die beutide Schweinezudt. — 
21, Wittmach, gx Wintergetreide zur nächſten 
Herbitjaat! — 23. W. Rimpaun, Ermittelung des Werthes 
von —— — 26—28, Fruͤhjahrs⸗Verſammlung 
des Central-Ausjchuffes des landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Vereins zu Braunichweig am 4. Juni 1901 29 —30, 
Madenjen v. Aitfeld, Prerdezucht unb SBeitrebungen des 
Landes» Pierdezuchtvereins. 32, Tancre, Anbau 
von rg 38—39. Beſchlüſſe bes Ständigen 
Ausichuffes des Deutſchen Pandwirthichaftsrathes zum 
Entwurf eines Bolltarifgefeges. — 41. Jacobi e⸗ 
tümpfung ber Hamſterpläge. — 42—44. König, Bedeu- 
tung ber Bacteriologie für die Landwirthſchaft. — 45. 
Sommer, Bur i zn von Spargeltoft u. Spargel- 
fliege; Bibrans, Strafjenbeleuhtung mit Spiritusglüh- 
licht- Laternen. — 47. Die Witeréveriorgung des Yand- 
wirths durch Selbitverficherung. — 48-50. Herbit-Ber- 
fammlung des Central-Ausichufies des lanbmirtbidjaftf. 
Eentral-Bereins zu Braunfchw. am 12. Novbr. 1901, 
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Bom 1. Januar des nächſten Jahres ab 


wird das Braunfchweiniiche Magazin nicht | 


mehr mit den Braunſchweigiſchen Anzeigen 


auögegeben, jebod) von dem Geſchichtsvereine 


für das Herzogthum Braunſchweig in Monats: 
nummern, fonft aber weientlih in der alten 
Weile fortgefetit werden. Seinen Mitgliedern 
wird der Verein neben dem „Magazin“ ein 
„Jahrbuch“ von etwa 12 Drudbogen liefern, 
Meldungen zum Eintritt in den 
(Jahresbeitrag 6 9f.) find an deilen Bor- 
ftand zu Handen des Herrn Bankdirector 
P. Walter in Braunſchweig zu richten. Für 
Das Braunfchweigiihe Magazin allein wird 
ein bejonderes Jahresabonnement für 3 Mt. 
bei allen Buchhandlungen, jowie bei der Poſt 
(Zeitungslifte 1. Nachtrag Nr. 13052) eröffnet. 


Die Bekehrung der alten Sadfen. 
Bon Karl Mollenhaner. 
(Schluß.) 





Verein 


Es Tiefe fid) ſchon benfen, daß bie chriſtliche Lehre | 
zum Nadıtheil der Sachſen als der Franken dreiund- 


aud) durd) unorganifirte Glaubensboten, in der Art ber 
Iroſchotten, allmählicd; bei den Sachſen Eingang ge 
funden hätte. Die BVorftellung eine® jo freien und 
unabhängigen Volkes, wie e8 bie Sachſen waren, nun 
mod) veredelt und vertieft durch freie Annahme des 
Evangeliums mag etwas Beitechendes haben. Sicher 
ift, bag jo nie und nimmer bie abendländifche chriftliche 
Quitur eine fo wunderbare, weltumipannende Einheit 
geworden wäre, wie fie es tro ber nationalen Ber- 
ſchiedenheit ihrer Träger im Gegenfag zu dem erſtickenden 
Gaefaro-Papismus der griechifchen Kirche geworden 
ift. Das Chriftenthum hätte fid) vielleicht im Einzelnen 
reiner erhalten, có wäre mehr Herzensſache geworden 
und hätte mehr bie Keime entfaltet, die jid) neutral 
gegen Staat und Welt verhalten, oder jid wohl gar 


feindlic) gegen fie wenden, die große abenbländifche 
Univerfal » Bildungsanftalt, die daneben unendlichen 
Spielraum für unzählige Schattirungen des Glaubens. 
lebens ließ, wäre nicht erſtanden. 

Darım wollen wir nidjt beflagen, bag Karl beu 
Sadjjen mit dem Kreuze zugleich das Schwert entgegen: 
trug. 

Der äußere Hergang ift bald erzählt. 

Ic will Ihnen zunächſt die Darftellung des Gin 
hard, des berühmten Biographen des großen Königs, 
geben: 

„Kein Krieg, den das Volk der Franfen unternahm, 
ift mit folcher Ausdauer, Grbitterung und Anftrengung 
geführt worden; denn bie Sadjjen, bie wie jajt alle 
Bölferfhaften Deutjcjlands wild, dem Götzendienſt 
ergeben unb gegen unſere Religion feindfelig waren, 
hielten es nicht für unehrenhaft, göttliche und menjd)- 
liches Recht zu übertreten unb zu fchänden. Dazu 
fauen mod) bejonbere Umftände, die jeden Tag eine 
Störung des Friedens verurſachen konnten: die Grenze 
zwiichen uns umb den Sachſen 3og fid) fait durchweg 
in ber Ebene hin, mit Ausnahme einiger Stellen, mo 
größere Waldungen ober dazwiſchen liegende Bergrüden 
eine ſcharfe Grenzlinie bildeten; je wollten Todtjchlag, 
Raub und Brandftiftungen auf beiden Seiten fein Ende 
nehmen. Dadurch wurden die jranfen fo erbittert, 
baf fie eublid) ihren Schaden nidjt mehr blos heim- 
geben, jondern e$ auf offenen Krieg mit ihnen anfommen 
lafjen wollten. Der Krieg wurde alfo begonnen und 
von beiden Seiten mit großer Erbitterung, jedoch mehr 


dreißig Jahre lang ununterbrochen fortgeführt. Er 
hätte freilich früher zu Ende gebradht werden können, 
menn nidjt bie Trenlofigkeit der Sachſen geweſen wäre, 
Es ift ſchwer zu fagen, wie oft fie bejiegt waren und 
flehentlich fid) dem Könige unterwarfen, das ihnen 
Anbefohlene zu leiften verfpradhen, die ihnen abgeforderten 
Geiſeln ohne Zögern ftellten und bie zu ihnen geſchickten 
Beamten aufnahmen; waren fie bod) einige Male fo 
geſchwächt und heruntergebracht, bag fie felbft bem 
Bögendienft zu entfagen und den chriftlichen Glauben 
anzunehmen gelobten. Uber wenn fie einerjeits 
mehrere Male bereit waren, dem nadjzufommen, fo 
waren fie anbererjeits jedes Mal jogleid) bei der Hand, 
das Gegentheil zu thun, fo daß c8 ſchwer zu jagen ift, 
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ob man ihre Geneigtfeit zu dem Cinen ober zu bem | 


Anderen mit größerem Rechte behaupten darf; denn 
feitbem der Krieg mit ihnen feinen Anfang nahm, ijt 
faum ein Yahr verfloffen, im dem midjt ein folcher 
Wechſel mit ihmen vorging. Aber im feinem hohen 
Sinn und feiner im Süd unb im Unglüd fid) gleich 
bleibenden Beharrlicdjkeit ließ fid) der König burd) feinen 
Wankelmuth von ihrer Seite ermüden, nod) von bem, 
was er fid) einmal vorgenommen hatte, abbringen; viel- 
mehr ließ er ihnen niemals ihr treuloſes Berhalten 


ungeftraft hingehen, fondern 3og entweder im eigener. 


Berfon gegen fie zu Felde oder ſchickte feine Grafen 
mit Heeresmacht gegen fie aus, um für ihr Thun Rache 
und eine geredjte Sühne zu nehmen. Zuletzt, nachdem 
er Alle, bie ihm Widerftand geleiftet hatten, beficgt und 
unterjodjt Hatte, rig er 10000 Mann aus ihren 
Wohnfigen auf beiden Ufern der Elbe [o8 und fiedelte 
fie in vielen Abtheilungen in verfchiedenen Gegenden 
SDeutjdjlanbé und Galliens an. Unter der Bedingung 
aber, bie vom Könige geftellt, von den Sachſen ange 
nommen ward, nahm der Krieg, der fid) jo viele Jahre 
hingezogen hatte, ein Ende, bag fie dem beibnifdyen 
Gögendienfte und den heimischen Religionsgebräuchen eute 
fagten, bie Sacramente des chriſtlichen Glaubens annäh- 
men und mit den Franken zueinem Volke jid) verbänden“. 

„In biejem Kriege, burd) einen fo langen Zeitraum 
er fid) auch Hinzog, fämpfte Karl ſelbſt bod) micht mehr 
als zwei Mal im ordentlicher Feldſchlacht mit bem 
Feinde; das erſte Mal an dem Berge Osnengi (bem 
Döning) bei dem Orte, ber Theotmelli (Detmold), das 
zweite Mal am ber Haje (bei Denabrlid) und das im 
Verlaufe von einem Monat und wenigen Tagen. Im 
diefen beiden Schlachten erlitten bie Feinde eine folche 
Niederlage, daß fie ben König midjt mehr heraus. 
zufordern unb, wenn er fam, ihm nur dann Widerftand 
zu leiften wagten, wenn bie Dertlichkeit bejonderen 
Schutz bot. Viele Männer jebod) vom fränfifchen wie 
ſächſiſchen Adel unb die bie höchſten Ehrenftellen befleidet 
hatten, wurden im biefem Kriege hinweggerafft, ber erft 
im dreiunddreißigften Jahre ein Ende nahm“, 

Das ift der (dofid)te Bericht des Einharb in feinem 
Leben Karls. Ihm wären nod) Einzelheiten hinzu 
zufügen, bie wir größtenteils gleichfalls ihm zu ver» 
banfem haben, ober genauer bem ifm mit der größten 
Einmüthigkeit zugefchriebenen Annalenwerte. 

Auf der Reichsverſammlung zu Worms 772 wurde 
der Beſchluß zum Gadjjenfrieg gefaßt und gleid) von 
da aus zur Ausführung gefchritten. Die Darftellung 
Ginfarb'é berechtigt un$ zu ber Annahme, daß dieſer 
Kriegszug des Jahres 772 nicht als eine Fortſetzung 
der ewigen Raufereien angefehen wurde, fondern von 


l 





vornherein als ein Unternehmen, das burd) bie Am | 


gliederung oder Unterwerfung des Sachjenvolfes gekrönt 
werden follte. Denn Karl hatte die fefte Abſicht, alle 


bentjden Stämme unter feinem Scepter zu vereinigen; | 


ſchon das Ueberwiegen feiner romanischen Unterthanen 
mußte ihm ben Wunſch nad) Verftärfung des deutſchen 
Elements in feinem Reiche nahe legen. Denn Karl 


fühlte fid, was aud) franzöfifche Darfteller dagegen vor 


bringen, al$ Deutſcher. 


Waage: 






Daß es zugleich auf Belehrung der Feinde abgeſehen 
war, bezeugt die Begleitung vieler Geiftlichen, unter 
Underen des Abtes Sturmi von Fulda, und das fofortige 
Beginnen mit ber Zerftörung heidniſcher Stultjtütten, 
fo mit dem Fällen der räthjelhaften Irmenfäule Aber 
er verfchmähte c6, etwa bie heuchleriſche Weife des 
Chlodwich nachzuahmen, der einft den Vernichtungstrieg 
gegen die Weftgothen mit tónenben Phrafen begründete, 
in denen er fid) zum Fatholifchen Glaubensfürften ben 
arianifchen Kegern gegenüber aufmarf. Der erite Zug 
richtete fid) im Unterfchied zu früheren Unternehmungen 
gegen die Engeren, bie bislang nod) am wenigften mit 
ben Franlen zu thum gehabt hatten. 

Dan kann zweifelhaft fein, ob die Ser[plitterung be& 
Sachſenvolkes in diefem Kriege den Sachſen mehr Bor- 
tbeife gebrad)t hat oder Karl. Die Frage läßt fid) wohl 
dahin beantworten, daß fie für Karl die größten Opfer 
nöthig machte und ihn immer von Neuem zwang, den 


| Krieg, ben er beendigt glaubte, wieder aufzunehmen, 


kurz, daß fie die lange Dauer des Krieges verjchuldete, 
daß fie aber ſchließlich ben Sachſen zum Verderben aus- 
fchlug. 

Die Irmenfäule fat man an vielen Orten geſucht, 
mit dem größten Rechte wohl in der Nähe von Alten- 
befen, unweit der Quellen der Yippe, wo jid) ein Quell, 
der fogenannte Bullerborn, befindet, der bis ins XVII. 
Safrbunbert die Eigeuſchaft hatte, in beſtimmten 
Zwiſchenräumen auszujegen unb dann wieder zu fprubeln. 
Es wird berichtet, ba8 Heer habe im dieſer Gegend 
Waflermangel gelitten, bis ein wunderbar überrajdjenb 
entjpringenber Duell den Mangel behoben habe. Die 
ehemalige Gigenfdjaft des Bullerborns paßt jehr gut zu 
biejer Erzählung, und wir haben daher feinen Grund, 
an der SOertfid)feit der Irmenfänle zu zweifeln. Biel 
ſchwieriger ifl e8, fid) ein Bild von ihr jelbjt zu machen. 
Unter allen Deutungen befriedigt am meiften, bie 
darunter einen gewaltigen Baum verflebt, ber, etwa wie 
die Donareiche bei Geismar, gewaltigen Umfangs wie 
er war, in graue Vorzeit zurüdreichend bie Verehrung 
immer weiter wohnender Stämme auf fid) zog. Auch 
Banlichkeiten müffen das Heiligtfum umgeben haben, 
denn die Zerftörung war nicht jo einfah. Die Eres- 
burg, die gleichfalls in biefem Jahre zerflört wurde, lag 
ſechs Stunden weiter. 

Unterwerfung ber Engern, Stellung von Geifeln und 
vielleicht auch die Deffnung des Landes für bie chrift- 
lichen Sendboten war das Ergebniß dieſes erften Feld⸗ 


zuges. 
Karl mufite das begonnene Werk einftweilen unvoll- 


endet liegen lafjen. Der Yangobardenfrieg, der zunächſt 
wichtiger und dringlicher war, rief ifm ab und hielt ifm 
bis zum Frühjahr 775 fern. 

Die Sachſen liefen die Entfernung Karl's nicht 
ungenugt. Im Jahre 774 ſchloſſen fid) alle drei 
Stämme zufammen, gewannen die Eresburg zurlick und 
brachen in die fränkifchen Gebiete ein, wo befonberé bie 
Unlagen be$ Bonifatius bei Friglar bie Wuth ber 
ten Gdjaaren zu fpliven hatten, Die Kirche, von 

Bonifatius geweisfagt hatte, bag das euer 
ren werde, blieb damals wirklich verſchont, 
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und bie Berichterftatter ſchmücken die Grrettung mit 
allerlei wunderbaren Sutfaten aus. 

Die Rache des fiengefrönt aus Italien zuritdtehrenden 
Karls blieb nidjt aus. Im Frühjahr 775 drang er, 


nachdem er bei Dürter bie vereinigten Sachſen zum 


Weichen gebradjt hatte, bis an die Dfer vor, wo der 
Häuptling der Oftfalen, Heffi, den man wohl mit bem 
Schloſſe Helen in Verbindung bringt, fid) demüthigte, 
Geifeln ftellte und Treue ſchwur. Im Budeburgifcen 
unterwarfen fid) die Engern. Nicht ganz ohne Unfall 
ging der Heereszug ab. 
erlitt ein fränkiſcher Heerestheil eine empfindliche Nieder- 
lage, was freilid) von Ginfarb gemildert und auf ſäch— 
ſiſche Zrenlofigfeit zuritdgeführt wird. 

Das folgende Jahr brachte wieder eine Erhebung; 
wieder fiel die Eresburg, während fic die Siegburg 
hielt. Abermals folgte Unterwerfung. Diefes Mal in 
der Form, bag die Sachſen ihr Yandeigenthum ver» 
pfändeten für ihre Treue, Zum erften Male hören wir 


bier von einer Annahme des Chriftenthums in größerem | 
Eine nod) größere Zahl von Belchrungen | 


Umfange. 
und Taufen bradjte das folgende Jahr, wo die große 
Neicheverfammlung zu Paderborn abgehalten und der 
Spanische Feldzug beichloffen wurde. — Sah ba8 Be: 
fehrungswerk anjcheinend jetzt ber hoffnungsreichſten Ent- 
widelung entgegen, fo erfolgte bald ein Niüdjchlag. 
Alles hing hier von der Haltung der Großen ab. Denn 
fo groß aud) bie Vollsfreiheit der Sachſen, jo ftark ihr 
Unabhängigfeitögefühl und Sonderfinn entwidelt war, 
das Beiſpiel der örtlichen Notabeln war maßgebend. 
Man muß fid) das im Einzelnen vorftellen. Solch ein 
Dynaſtenhof mit weitverzweigten iyamilienverbinbungen, 
Verwandten, Befreundeten, mehr oder weniger abhängigen 


Bei fübbede im Mindenfchen | 








Leiten im Haufe und in der imgebung, hatte mindeftens | 


eine vorbildliche Autorität. Das ift übnlid) auf bem 
Sande bis auf den heutigen Tag. Da hat jede Gegend 
ihre mit einer gemijfen Andacht und einem erfrenlichen 
Stolze genannte Größe, deren Bedeutung fid) nun auf 
großen Bejit, weitreichende Verbindungen, befondere 


| 


ZTüchtigkeit oder Urfprlinglichkeit, am beften auf Alles — 
| an ber lleberfieferung hilft nidjt&, bie That ifl zu 


zufammen, gründen mag. 
feitéfinne ift fie ein Beblirfnif, 
Semüths, 

So fdjauten aud) die alten Sachſen nad) ben Führern 
ihrer Wahl. 


Bei allem Umabhängig- 


Die Mafjentaufen und die äußere Annahme des | 
Chriſtenthums durch nod) fo zahlreiche Namenlofe hatte 
mod) feine entjdjeibenbe Bedeutung, fo lange nicht bie | 


Großen fid) bem neuem Glauben zugewandt hatten; bie 


natlirliche Ariftofratie mußte fid) erſt erklärt haben. | 
Bon einer Anzahl folder Großen wiſſen wir, bag fie | 


fid) früh ber neuen febre zuwandten. So jener Heli, 
der fogar Mönd im Slofter fulda wurde umb dort 
nad) bem Zobtenbudje von Fulda im Jahre 804 geftorben 
ift. Der Graf Emmig aus bem Perigau gewann fogar 
die Märtyrerkrone. Andere bekenntnißtreue Sadjien 
waren Amalung und Hiddi, bie wir aus Urfunden 
fennen. Aber ſchwerer nod) fiel die Autorität anderer 
Männer ins Gewicht, jo vor Allen bie des großen 
SüMbufinb, der damals ber ihm feindlichen Strömung 


vor Allem des | 





weichend den Dänenkönig aufgefucht hatte, wo er feine 
Zeit abmartete. 

Die ſchien gelommen, als Karl in Spanien weilte 
und die Nachrichten von den Mierfolgen der’ fränfischen 
Waffen, bie die Entfernung nod) Übertrieb, zu den auf: 
horchenden Sachſen drangen. 

G8 folgte ein Rachezug der erbitterten Sachſen bis 
über ben —* mo Ct. Martin in Köln in Flammen 
aufging. Nicht Beute zu machen galt c8, fondern mit 
Teuer und Schwert Rache zu nehmen. Cine Seiten 
unternehmung fchien Fulda zu bedrohen, Die entjegten 
Mönche fühlten fid) nicht ficher im Kloſter, hoben den 
theuern Leichnam des heiligen Bonifatius, der einft im 
fchwerem Streit der Kirche zu Mainz war abgedrungen 
worden, aus jeiner Nuheftätte und flüchteten fid) mit 
ihm bis nad) Hammelburg in der Maingegend, wo fie 
fid) erft in Sicherheit fühlten, nachdem fie das Rhön— 
gebirge zwilchen fid) und die gefürdhteten Sachſen gelegt 
hatten. Aber audj das Kloſter blieb umverfehrt. 

Der Bericht iiber den 3ug Karl’s im nüdjften Jahre 
flingt siemlid) belamglo8 gegenüber diefen Unthaten; 
erfolgreicher ift die Unternehmung des Jahres 780, mo 
Karl an der Dfer bei Ohrum wieder zablreichen Taufen 
zuſah und dann bis an bie Elbe in die Gegend von 
Wolmirftedt vorbrang. Jetzt fchien er thatſächlich zu 
Ende gelommen zu fein mit feinem Vorhaben; deutlicher 
werden feine Entwürfe zu einer Organifation der 
ſächſiſchen Kirche. Die Vereitwilligfeit zahlreicher 
Täuflinge tüujd)te ihn. Denn wiederum famen bie 
Elemente obenauf, bie bie ſächſiſche und heidniſche &adje 
mod) nicht verloren gaben. Gelegenheit zur Erhebun 
gab ein fränfischer Aug gegen bie Sorben, an dem je 
Sachſen theilnahmen. Der Heerhaufen der Franken 
wurde am Cüntel vernichtet. Furchtbar wor diesmal 
die 9tadje Karl's. Cie kennen Alle das berichtigte 
Blutgericht, das Karl über die Sachſen bei Verden 
verhängte. Mögen wir die Erbitterung Karl's burdj 
das Verhalten der Cadjfen als mod) fo ſehr begründet 
anfehen, über dies Hinſchlachten von 4500 Menfchen 
fommt unfer Gefühl nicht hinweg. Alles Herumbdeuten 


gut beglanbigt. Eins können wir Karl einräumen, daf 
wir von ihm fo viel nachträgliche Unparteilichkeit, die 
dem unterbrücten Bolfe im Kampfe um die Unabhängig- 
feit das Recht zur Auflehnnng und Erhebung unter 
allen Umpftänden zugefteht, nicht verlangen können. Ein 
Tleden bleibt biefe Blutthat auf bem Bilde feiner liber» 
ragenden Perfünlichleit auf jeden al. Cie hatte 
sunüd)ft die Folge, baf fid) mod) ein Mal bie Sachſen, 
einhelliger a(8 je, mit vollem Krafteinſatze erhoben. Die 
Schlacht bei Detmold verlief trot der frünfijd)en Dar- 
ftellung mindeftens erfolglos für bie Franken, denn 
Karl madjte eine Rückwärtsbewegung. Erft als er 
Berftärtungen an fid) gezogen hatte, holte er zu bem 
entfcheidbenden Schlage aus, der das Heer der Sachſen 
an ber Hafe nid) weit von Osnabrikd vernidjtete. 
Das ift der eigentliche Wendepunkt im Sadjfenfriege. 
Widukind's Taufe in ber Pfalz zu Attiguy, fern bet 
füdjfifd)en Heimath, wurde al8 eine Art Befiegelung der 
neuen Freundſchaft angefehen. Karl felbit wurde fein 
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Pathe. Wie wenig bedeutend die nod) im ber Folge 
berichteten kriegeriſchen Greignijje gewefen find, bezeugt 
bie Milderung, bie nad und mad) in der rechtlichen 
Regelung der ſächſiſchen Verhältnifje eintrat, nament- 
lid) die Erleichterung der Anfangs überaus harten 
Strafbeftimmungen und die Wiedereinführung ber 
fogenannten Gompofition, das Deigt der Siühnung von 


SBluttfaten nicht burd) Leib⸗ und febenéflvafen, fondern | 


burd) Erftattung eines je nad) dem Stande des PVer- 
legten. oder Getödteten bemeſſenen Siühnegeldes. Auch 
das Afylrecht der Kirchen konnte bejchränft werden, ein 
Beweis daflir, bag die Geiftlichen nicht mehr biejer 
bevorrechteten Stellung a8 Anreiz zum Webertritt für 
flrafmlirbige und minderwerthige Subjecte zu bedürfen 
glaubten, ja wohl gerade dieſe Elemente von fid) abzu- 
ſchütteln bedacht waren. 

Die Mafnahmen in ber Richtung der rechtlichen 
Neuregelung der Dinge frünte die Aufzeichnung des 
Sachſenrechts, nad) dem die Sadjjen mit gemifjen An- 
pafjungen an bie fränkifche Nechtsauffafjung in ber 
Folge lebten. 

In politifcher Hinfiht wurde das Sadjjenland dem 
fränfifchen Gau- und Heerbanneverfaffungsiyften einge: 
fügt, über das zu reden hier feine Beranlafjung vorliegt, 
da unjere Aufmerkſamleit auf die Belehrung des 33olfeé 
gerichtet ift. 

Ebenfo wenig will id) Sie mit einer Erörterung 
über ben fogenannten Selzer Frieden ermüden, ber 
angeblidy dem langen Kriege formell ein Ende gemacht 
haben foil. Es ijt wohl mehr eine Art wifjenjchaftlichen 
Ordnungsbedürfniſſes, das (id) burdjau& auf Abſchluß 
eines folennen Friedens nad) jo langem Hader verfteift. 
Einige Ueberlegung muß einen Frieden mit einem 
unterworfenen Bolfe ablehnen. Denken Sie an bie 
Pläne der Engländer von heute, bie, wenn es in Trans: 
vaal nad) ihren Wunſchen gehen follte, ganz gewiß einen 
formellen Friedenstraktat nicht auffegen wlirben. 

Wie ftand es mun mit bem Friedenswerke der Be 
fehrung? In Paderborn, im Wolmirftedt fehen wir 
den großen König bereit& mit Organifations-Entwitrfen 
befdyüftigt, ja ein ganzer Stab von geiftlidjen Autoritäten 
begleitete ihn fchon auf feinem erften Heereszuge. 

Mit ben Taufen war e$ nicht gethan, mit der Anlage 
primitiver Gebetshäufer und Kirchen aud) nid). Das 
Volk mußte von einer tiefeingewurzelten Borjtellungs- 
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Angelſachſe Alkuin, ber fid) von Karl feffelm ließ und 
al8 Leiter be8 Martinsflofters zu Tours, ber dortigen 
Schule und namentlid) der Hoffchule Unendliches fir 
die Bildung im Frankenreiche gethan hat, ba ber 
Lombarde Paulus Diakonus, der fi, obwohl aus einem 
Volke flammenb, das feine Selbjtändigkeit durch Karl 
verlor, gleichfalls von ihm zum Bleiben bewegen ließ, 
beffen Geſchichte feines Bolfes ein unverlierbares Denk— 
mal dieſes farolingifchen Zeitalters ijt, ba ber Main- 
franfe Ginfarb, auf dem wefentlid) die Ginjidjt in bieje 
Zeit beruht unb der feinem unſterblichen Herrn ein 
ebenfo unvergängliches Denkmal gelegt hat, ba ber 
Dichter Anguilbert, den man ben Homer nannte, 
Underer an diefer Stelle zu gejdjweigen. Nur wenn 
man fid) den großen Karl aus diejer geiftigen Um— 
gebung heraus handelnd vorjtellt, gewinnt man ben 
Maßſtab für fein weltliches Thun und aud) für jeine 
— — fir bie Grundlegung zu einer ſächſiſchen 
irche. 

Einer lediglich mechaniſchen Einſetzung von ſo und 
fo vielen Biſchöfen und Ardjidiafonen ſetzten fid) fitr 
Cadjen bei bem eigenartigen Yandesverhältnifien bie 
größten Hiderniffe entgegen. Mancherlei war zu be— 
denen. Gegen bie den Sadjjen mehr als Anderen vec» 
hate Erhebung des Zehnten erhob Altuin die ſchwerſt⸗ 
wiegenden Bedenken; fie ſchien indefjen nicht zu um— 
gehen, follte der Unterhalt der Prieſter gefichert bleiben. 

Die Einfegung fräntiſcher 3Bijdjófe, mo man begreif- 
licherweiſer mod) keine jächfifchen Gaben konnte, mußte 
die Eigenliebe der Sachſen erbittern. Ueberdies ftand 
der Begründung von Biethlmern der fivdjenvedytlid)e 
Grunbjag im Wege, bag mur in Städten Bisthiimer 
errichtet werden durften. Städte aber gab e& in Sachſen 
nicht. 

Zum Theil aus diefen Erwägungen erklären fid) die 
eigenthlimlichen Maßnahmen Karl’. Die Gründung 
ber acht füdyfijd)en Bisthimer: Minfter, Osnabrüd in 
Weitfalen, Paderborn, Minden, Berden, Bremen bei den 
Engern, und bie oftfälifchen Hildesheim unb Halberftadt, 


| wobei mod) die bijchöfliche Gewalt von Mainz und Köln 


weife losgelöft und zu einer völlig fremden hinüber - 


gezogen werden, Braud; und Sitte mußten ein anderes 
m. anziehen und eine neue Begründung (id) gefallen 
laflen. 

Dan muß fagen, Karl der Große ijt al Bildner 
und Erzieher feines eigenen und der unterworfenen 
Völker wicht mehanifh und äußerlich zu Werfe 
egangen. Die Umgebung, in der wir ihn auf feinen 
falzen und auf feinen Kriegszügen antreijen, ſpricht 
mehr faft als feine Thaten für feine wahrhaft große 
Auffafjungsweife. Das find nicht gefügige Werkzeuge 
feines königlichen Machtgebotes, nicht unſelbſtändige 
Handlanger, fondern weitwirtende Perfönlichkeiten, alle 
mit tiefmurgeluber Gigenart, bie bieje echt Fönigliche 
Umgebung des Herrfchers bildeten. Da iji der große 


für gemiffe fächfifche Grenzgebiete zu beachten ijt, darf 
zeitlich nicht jo bod) Hinaufgeritctt werden, mie e8 wohl 
herrſchſuchtige Anmaßung ober localpatriotijdjer Eifer 
verfucht haben. 

Karl benutte vorhandene oder ſchuf neue Beziehungen 
beftimmter Miffionsgebiete zu alten Sitzen Höfterlicher 
oder biſchöflicher Wirlſamleit. Daneben ging fein 
Streben dahin, begabte und geeignete Jünglinge an 
foldye Stätten firdjlicher Zucht und Sitte zu entjenben, 
um fie fpüter in ihrer Heimath an bie rechte Stelle zu 
fegen. Auch war e$ nidjté Seltenes, ba in der Fremde 
aufgewachjene Geijeln fpäter zuritdtehrend Sendboten 
des Glaubens wurden. Einhard erzog jelbft mehrere 
folder Geifeln, und der Sachſe Hathuma, der in Wirz« 
burg unter Megingoz gebildet war, wurde Biſchof von 







Paderborn. 
4 B wurden nanıentlic, von Friesland 


befigen wir ein anziehendes 
vebuim, bae 
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danken. Diefer Bericht ift deshalb jo überaus wichtig, 


weil er ung, freilich nicht ganz einwandfrei, mitten im | 


jächfifches Yeben des ausgehenden VIII. Jahrhunderts, 
auf den Yandtag der Sacıfen zu Marfloh, das wir im 
Hoyaiſchen zu ſuchen haben, anfdjantid) führt. Ich hätte 
die größte Yujt, Ihnen biefe Erzählung vorzulejen, aber 
id) fürchte, id) würde Ihre Geduld mißbrauchen. 
Spüter wirkte Willehad von Friesland aus unter 


den Leuten des Gaues Wigmodia an der unteren Elbe, | 
|; von Gotha feit 1828 am diefer im gejchichtlicher und 


aus dem erhebliche Berpflanzungen in landfremde 
Gegenden ftattfanden. 

Für das Osnabrückſche wurden vielfältige Ver— 
bindungen begründet mit Viüttid) burd) Agilfried, dem 
bieje Gegenden an ba8 Herz gelegt wurden. 

Umorbad; im Odenwald erhielt die Gegend, wo jpüter 
das Bisthum Berden entjtand, zur 3Wijftonétbütigteit 
zugewiefen. Noch jept ijt bie gelehrte Forſchung nicht 
zur Ruhe gekommen über die Beziehungen des fpüteren 
Halberftädter Sprengel zu Chalons jur Marne, von 
wo aus Hildegrim auf bieje Gebiete einwirkte Der 
Streit um das Yindgeriflofter in Helmftedt hängt mit 
diefer nod) offenen Frage zuſammen. 

Das 3Bonifatiuéfíofter, beijen Abt Sturmi auf ber 
Eresburg 779 fein thatenreiches Yeben beichloß, wirfte 
u. A. in Hameln und hat erft viel [püter feine Hoheitd- 
redjte an das Stift von Minden abgetreten. 

(8 müre mir eine überaus anziehende Aufgabe, 
Ihnen num vod) die wirkliche Gründung der fächfischen 
'Biétfitmer vorzuführen, deren Urgefchichte nod) jet, mo 
wir uns von ber Vorftellungsweije, die bei ihrer Er: 
richtung herrſchend war, längft losgelöſt haben, überaus 
feſſelnd ift, deren Bauwerke aber, wo fie nod) einiger 
mafen im ihrer urfprünglichen Anlage erfennbar find, 
und ergreifen, fländen wir aud) dem Baugedanken ihrer 
Grunder innerlich nod) fo ferne. 

9d) möchte Ihnen gern nod von Corvey, bem Tochter 
flofter von Gorbie a. S., erzählen, biefem hochberühmten 


Site niederfäcjjifcher SBenebiftinerarbeit, von dem Enkel 


des Widulind, Waltbert, ber nad) dem Berichte Rudolf's 
und Meginhard's von Fulda bie Gebeine des heiligen 
Alerander aus Rom holte und mad) Wildeshaufen an 
ber Hunte brachte, um für feine Grundung einen be» 
jonderen Berehrungsgrund zu gewinnen. Alles nur, 
um Ihnen zu zeigen, wie bie Saat, die unter Karl dem 
Großen gelegt wurde, aufgegangen ift. 

Dis tief in das Herz des fränfifchen Reiches verflodht 
Kart die Interefien der Sachſen mit feinem Stante- 
gedanken, unb in unnachahmlicher Größe wandte er bie 
theilnehmende jyürforge derer, die früher in bem Wein- 
berge gearbeitet hatten, den fpäter Hinzugelommenen zu. 

Wie tief aber biefe Sachſen die Aufgabe genommen 
haben, ba; hier woirfíid) eine Belehrung vorlag, fann 


nichts beſſer beweifen, als bie ſchon unter Karl's Sohne | 


entftandene niederſächſiſche Dichtung eines Yaien, ber 
Heliand. Nicht viel mehr ald 100 Jahre mad) bem 


Tode des großen Karl ging die Krone bes Franten- | 


reiches nad) Sachſen, fie fiel in das erlauchte Haus 
der Piubolfinger. 








| 


| Archiv B. 1I (München, 1840) © 
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Grabftätten der Welfen. 
65. Neinhardöbrunn, 


Die Todtengruft der Thüringer Yandgrafen war das 
ftattliche Benediktinerflofter Reinhardöbrunn. Zwei 
Mal, gegen Ende de8 13. Jahrhunderts (1292) unb 
im Bauernfriege (1525), erfuhr es faft völlige Set: 
flörung. Jetzt erhebt fid) auf den Trümmern der alten 
Kloſtermauern das ſchöne Luſtſchloß, das Herzog Ernſt L. 


landichaftlicher Hinficht jo hervorragenden Stätte hat 
erbauen fajjen. — Gin herrlicher Ueberreft aus alter Zeit 
find im ber mew erbauten Kirche die alten Grabdents 
mäler der Thüringer Landgrafen!). Leider vermifjen 
wir darunter bie Pandgräfin Anna, die zweite Gemahlin 
des Yandgrafen Balthajar, die Tochter Kurfürft Wenzel’s 
von Sadjfen, bie im erfter Ehe 1386 fid) dem Herzoge 
Friedrich zu Braunſchweig und Luneburg vermählte, 
nad) defien Tode aber (T 5 uni 1400) am 14. Juli 
1404 dem Panbgrajen Balthafar zu einer zweiten, aber 
kurzen Ehe die Hand reichte. Denn der Gatte ftarb 
ihon am 18. Mai 1406, fie erft weit fpüter; am 
18. April 1426 ift fie noch am eben. Daß fie in 
Reinhardsbrunn, wo ihr Gemahl Liegt, begraben wurde, 
ift von vornherein zwar wahrſcheinlich, aber bie alten 
Schriftiteller, wie Faldenftein u. 3L, wußten nichts davon 
zu berichten. Jetzt bezeugt ihre Beifegung dort in feinem 
grundlegenden Werke: „Die Wettiner —— des 
Geſammthauſes Wettin“ (1897) S. 114 Otto Poſſe. 
Gr ftit fid) für dieſe Annahme, wie er mir freundlichſt 
mittheilte, auf eine Notiz des 17. Yahrhunderts im 
Archive zu Gotha, tiber bie er mir jebod) Näheres nicht 
mehr anzugeben vermochte. 
66. Scheyern ?) 

Scheyern, die alte Stammburg des Gejdjledjtá von 
Scyeyern-Wittelöbach, wurde 1113 in ein (yamilienklofter 
umgewandelt, und am ber Stelle, wo lange Jahre bie 
Vorfahren kraftvoll gewaltet hatten, wurden mum etwa 
170 Yahre hindurd; die entfchlafenen Nachkommen zur 
ewigen Ruhe gebettet. Im der Sapiteléfitd)e oder 
Frftenfapelle, bie am die SOftfeite des Kreuzganges ftößt, 
befindet fid) ein großes gemauertes Grab, das nicht 
weniger als 120 Yeichen der Grafen von Scheyern und 
Herzöge von Bayern bergen foll. Abt Stephan ließ 
ihnen 1624 einen Grabjtein mit folgender Jnſchrift 
ſetzen: 

D. O. M. Gentilitiae Boise Ducum Prosapiae 
Schyrae Principibus Quorum ossa sunt hic 
Heroica in Tumulo subterraneo Quadro la- 
teritio congesta acervatim reperta Beneff. 
Max. Monumentum de novo P. P. A. P. C. N. 
MDCXXIV. 

Mindeitens eine der legten Perfonen, bie hier begraben 
wurden, war Agnes, bie Tochter des Pjalzgrafen bei 


Bergl. QS Lehfeldbt, Bau- und Kunftdentmäler 
Seh Sadjen-Gotha, III. B. ©. 20 

2) Dal. Joſeph von Heiner, lleber bie Füriten ruft 

und bie Fürftenfapelle zu en im Peine 





Rhein Heinrich von Braunſchweig, bie vor bem 24. März | 


1225 Herzog Otto II. bem Erlauchten von Bayern 


(+ 1253) Beiratbete und am 16. November (16. Auguft?) | 
1267 zu München geftorben ijt. Denn Agnes’ Söhne | 


begründeten jeder eine neue Familieugruft: Herzog tub: 
wig II. von Oberbayern in Fürftenfeld, Herzog Heinrich 
von Niederbayern zu Seligenthal bei Yandehut. 


67. Andechs.) 

Das Gollegiat(tift auf dem „heiligen Berge* Andechs 
verwandelte Herzog Albrecht III. von Bayern 1451 in 
ein Benedictinerflofter, deſſen Kirche er fid) felbft zu 
feiner Grabftätte erwählte. Nach bem Tode der (djónen 
Baderstochter Agnes Bernauer aus Bibrad), die am 
12. October 1435 auf Befehl von Albrecht's Bater, 
bem alten Herzoge Ernft, von der Straubinger Brüde in 
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Simon IV., der im Kirchenbanne geftorben. Seiner 


Wittwe Margarethe, einer Tochter Herzog Erich's zu 





bie Donau geftirzt wurde, heirathete er am 22. Januar | 
1437 Anna, die Tochter Herzog Gridj$ von Braun: | 


ſchweig Grubenhagen. Er ftarb am 29. Februar 1460 
und wurde in der Kirche ju Andechs beigefeGt. Hier 
wurde ihm eim prächtiged Grabdenkmal errichtet, das 


aber burd) den Einſturz be8 Gewölbes beim SHofter- | 
| Haufe Lüneburg abzweigt und bi$ zum Tode von deijen 
MWittwe, die Herzogin Anna, ging mit bem Herzoge | 


brande vom 3. Mai 1669 zertrimmert wurde. — eine 


Friedrid dem Unruhigen zu Vraunfhweig und füne: | 


burg im Februar 1463 eine zweite Ehe ein. — Dod) 
fehrte fie ihon im Jahre 1467 nad) Bayern zurück, wo 
fie am 9.(14.?) October 1474 in Nanhofen verfdjieben 
ift. Hier ift fie aud) zuerſt begraben. Später 
wurde bie Leiche nad) Andechs gebracht und neben ber 
ihres erften Gemahls niedergejegt. Die Gruft, ſchon 
feit langer Zeit vermauert, ijt unzugänglich. Es 


erinnert an die Herzogin nod) das Braunfchweiger | 


Wappen, baé auf dem Rande des großen Dedengemäldes 
am Gewölbe der Kirche iiber dem Hochaltare angebracht 
ift. Ihr zweiter Gemahl, Herzog Friedrich, ftarb erft am 
5. März 1495 und wurde in Minden beerdigt *), jeben- 
fafíé wohl in ber St. Blafienfirche, in der aud) fein 
Bruder, Herzog Wilhelm b. J., fid) lange vor feinem 
Tode eine Srabftätte hatte bereiten laffen. Ueber dieſe 


hat Steinmann, der von bem Begräbniffe Friedrichs | 


jchweigt, €. 192 ff. ausführlich gehandelt. 


65. Wilbajen bei Blomberg. 


Bon ber alten Gapelle zu Wilbafen ober Wilibald- 
haufen, bie vier Altäre umfaßte und alfo ein anfehn- 
liches Bauwerk gemejen fein muß, ijt jegt feine Spur 
mehr vorhanden. Als zu Blomberg in Anlaß einer 
Wundergeſchichte des Jahres 1460 erjt eine Gapelle, 
dann ein Kloſter und eine Kirche erbaut waren, mußte 
bie Wilbafer Gapelle Hab und Gut hierher abgeben. 
Sie gerieth allmählich in Verfall und ift 1708 ganz 
abgeriffen worden. Und bod) erfreute fie fid) einft des 


freigebigen Wohlwollens des Yippifchen Herrſcherhauſes, 
aus dem mehrere Mitglieder hier jogar ihre Grabſtätte 
Gbelferr | 


gefunden haben. Go der 
3) Mit freundlicher  llnteritügumng des 
P. Emmeranı Heindl in Andechs. 
4) Bol. Henning Brandis' Diarium. Dg. von 2, Hänſel⸗ 
mann. ©. 147. 


in&befondere 


Subpriors 








Braunfhw.-LünSalzderhelden, bie ihn erft 1426 ober 
1427 geheirathet hatte, gelang es, feine Seele von bem 
Banne zu lüjem. Die Gapelle wurde baum von bem 
SBijdjoje von Minden am 10. September 1430 aufs 
Neue geweiht, Außer Simon ift aud) befjen Bruder 
Dtto, Domherr von Köln, der am 30. September 1433 
verstarb, in Wilbajen beerdigt. Wahrſcheinlich aud) 
Simon’s Wittwe Margarethe, bie nad) dem 31. October 
1456 gejtorben ift. Denn e8 ift die dortige Gapelle 
aud) zur Beifegung der Eukel Simon’s nod) benutt 
und bie jyürflengruft zu Blomberg erít 1495 im Ge: 
braud) genommen worden. Gin ganz ficherer Nachweis 
wird fid) aber fir Margarethe's Grabftätte ſchwerlich 
jemals gewinnen laſſen ®). 


69. Harburg. 


Ueber bie Welfiichen Grabftätten in Harburg hat 
K. Steinmann bereits in feinem Werte ©. 213—223 
auéfiübrlid) gehandelt und 17 Mitglieder der Harburger 
Linie, die fid) mit Herzog Dtto I. 1527 vom mittleren 


Enkel Wilhelm Auguft tm J. 1642 beitand, dort nad 
gewiefen. Aber diefe Zahl ijt zu niedrig, Nach 99. 
C. Ludewig's Geſchichte der Stadt und des Schloſſes 
Harburg, auf die ſich auch Steinmann beruft, ſind dort 
mod) fünf weitere Angehörige jenes Hauſes beſtattet 
worden. Zunächſt Margarethe, Tochter Graf Johann 
Heinrich's von Schwarzburg-Leutenberg und Wittwe 
Heinrich's von Neuß -Schleiz, bie erſte Gemahlin des 
Herzogs Otto II. von Harburg, die am 18. Mär; 1559 
im Wochenbette gejtorben ift ^). Sodann deren Xodjer 
Gtifabet Anna, bie am 25. Juni 1582 fid) mit einem 
ſchwediſchen Edlen, Grid) Brahe Graf von Wiefingeburg, 
vermübfte, nad) befjen Tode (1614) aber nad) Harburg 
zurüdfehrte unb hier am 6. Auguſt 1618 geftorben ijt ?). 
Zulegt drei Kinder aus Otto's II. zweiter Ehe mit 
Hedwig von Ditfriesland: Heinrich, (d. 20. Auguft 
1568, t 2. October 1569), Elifabeth (geb. 1. December 
1574, + 20. Juni 1575) und Auguſt Friedrich (geb. 
18. Februar 1580, T 3. September 1582). Awar 
bezeugt Ludewig ©. 72 bie Beifegung in Harburg nur 
von bent Festen. Da aber fonft alle Familienmitglieder, 
die in Harburg geftorben find, bi$ auf den Cegten, Der: 
zog Wilhelm Auguft, der in Celle ruht, dort aud) begraben 
wurden, fo ift anzunehmen, baf aud) Heinrich und Elifa- 
beth, die nachweislich in Harburg ftarb, hier bie lette 
Ruhe gefunden haben. 


10. Dannenberg. 


Als im Jahre 1812 der Chor der St. Johannis 
firdje zu Dannenberg, der fdjom lange den Einfturz 
drohte, niedergeriffen wurde, mußte aud) die alte Gapelle, 


5) Bol. den Aufiap U. Fallmann's „Lippiiche Gräber“ 
in deffen „Ernfte und heitere Bilder aus der Vergangen— 
heit unjeres Landes“ ©. 14; Mug. Dreves, Geſchichte 
ber Kirchen, Pfarren 2c. des Lippiichen Landes, 5, 407, 

6) 339. SIMA. a. a. O. ©. 70. 

7) Ebenda ©, 69. 
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die an bie Südmauer be8 Chores ftieß unb eine Anzahl | 
Das | 


Fürftliher Särge enthielt, befeitigt werben. 
Protocol, ba8 über den Befund des Inhalts diejes Ge- 
wölbes am 17. September 1812 aufgenommen wurbe, 
ijt in Spiel's Vaterländifchem Archive B. ILI e 
©. 27 ff. veröffentlicht worden. Das Wefentliche bar: 
aus hat Steinmann ©. 74 ff. mitgeteilt. Danach 
befanden fid) in dem Raume 8 bezeichnete Sürge und 
ein Heiner Sinderjarg, der keine Inſchrift trug. Es 
fann fid) mur um ein Sind der Herzöge Heinrid) ober 
Yulins Ernft von der Dannenberger Linie handeln. 
Nachweislich beigefett ifl im ber Pfarrfirche des Letzteren 


Sohn Siegmund Heinrich, der am 30. Auguft 1614 | 


geboren und (don am 1. November darauf „bey wehren: 
den Kindtauffs Frewdentagen“ wieder geftorben ift. Denn 
A. Gödele íd)reibt von feiner Mutter, der Herzogin 
Marie, bag fie am 14. Auguft 1616 in der Pfarrkirche 
zu Dannenberg „neben jfr vor zwey Jahre verftorbenes 
Söhnlein Herrn Sigismund Qeinridjen ift beygefetet 
morben^, 5) Aber aud) die anderen früh verftorbenen 
Finder jener Fürften, von Heinrich: deſſen Tochter Anna 
Sophie (geb. 9. Auguft 1573 T 24. März 1574) und 
Sohn Heinrich (geb. 25. October 1574 T 2. Yuli 
1575), unb von Julius Grnft: YUuguft (geb. unb F 1619) 
unb Anna Marie (geb. und T 1622) miijjen in Damen: 
berg begraben worden fein. Denn jeit 1569 hatte 
Heinrich in Dannenberg feinen Wohnfig und [eitbem 
haben alle Glieder feiner Familie, die im ber Heimath 
ftarben, — bi$ zum Jahre 1634 aud) die Angehörigen 
feines jüngeren in Higader refidirenden Sohnes Auguft 
— in Dannenberg ihre legte Ruhe gefunden. 


11. Weybridge?). 


Herzog Friedrich von Work, der zweite Sohn König 
Georg 8 III. von Großbritannien, vermählte fid) am 
29, September 1791 mit Friederife Charlotte 
Ulrife Katharine, ber älteften Tochter König Friedrich 
Wilhelms’8 II. von Preußen und jeiner erften Ges 
mahlin, der Braunfchweigifchen Prinzeffin Elifabeth 
Chriftine Ulrike. Die Che blieb eine kinderloſe. 
Die Herzogin zog fid) wegen ihrer Kränklichkeit in 
ben [egten Lebensjahren ganz von bem Geräuſche der 
Welt zurücd und hielt fid) auf ihrem fchönen, einige 20 
Meilen von fonbon entjernten Landſitze zu Datlands 
auf. Hier ijt fie aud) am Morgen des 6. Yuguft 1820 
geftorben. Am SRadjmittage des 14. Auguft wurde fie 
in bem Gewölbe der Kirche zu Weybridge, das fie jelbft 
hatte erbauen laſſen, an der Seite ihrer Freundin Lady 
SBunburt in der Stille beigefegt. Außer ihrem Gemahle 
nahmen bie Herzöge von Glarence, Suffer und Gane 
bridge, Prinz Yeopold und Graf fauberbale fomie bie 
Hausbeamten der Herzogin an dem Begräbnifie Theil. 
Dr Haulton hielt die Grabrebe, Den Leichenzug er- 
öffneten in Qrauerfleidern 40 arme Kinder, bie bie 
äußerſt wohlthätige ürftin unterhalten hatte. Der 
Herold von York rief Namen unb Titel ber Herzogin 

B) 9lnbr. Glóbete Gbrengebáditnifi bebo. s. Frawen 
Marien Hertz. zu Br. v. f'üm. Roſtock 1616. Titelblatt. 

9 Bl. p urg. Eorrejpondent vom %. 1820 9r. 130, 
132 unb 154, 


aus, al8 der Sarg in bie Gruft gejenft wurde. Gleich 
darauf wurde das Gewölbe vermauert. Der Herzog 
von J)otf, ber am 5. Januar 1827 ftarb, wurbe in 
Windjor beigefegt. 


Situngsberidte bes 
Geſchichtsvereins für das Herzogthum 
DBraunfhweig. 

4. Situng zu Wolfenbüttel am 16, December 1901. 


Der Borfitende fie die Verfammlung, bie zum 
erften Male im „Vayerifchen Hofe“ zuſammen ge 
fommen war, mit einigen eimleitenden Worten will: 
fommen. Man habe fid, führte er aus, menn aud) 
ungern, entſchließen müfjen, den alten trauten Ber 
fammlungsraum, den „Rathskeller“, aufzugeben, ba 
biefer in der legten Zeit fir den wachjenden Verein als 
zu eng fid) erwiefen habe. Nachdem die Gründung des 
Bereins am 24. Juli 1873 auf dem Kaffeehaufe erfolgt 
und dort im ben erjten Jahren aud) die Sigungen abge 
halten feien, habe man feit dem 29, Februar 1876, 
alfo volle 25 Jahre, den Rathskeller a(8 Berfammlungs- 
raum benugt. Hier habe bislang die Hauptthätigfeit 
des Vereins ftattgefunden, die jein Wachjen und Blühen 
zur Folge gehabt habe. Er hoffe, bag ber alte Geift, 
ber dort ben Verein erfüllt habe, aud) im ben neuen 
Räumen fid) wirkſam erweifen möge. 

Sodann hielt Superintendent Joh. Beſte aus 
Cdjóppenftebt einen eingehenden Vortrag über bie Land⸗ 
ſchulen der Infpection Echöppenftedt vor 150 Jahren, 
ein aus den Quellen gejchöpftes lebensvolles Cultur⸗ 
bild, das den traurigen Zuſtand der damaligen Bolfs- 
ſchulen Har vor Augen ftellte unb vor Allem bie Ber 
dienfte würdigte, bie fid) der Geheimrath Schrader von 
Cdieflebt und der Superintendent Auguft Gefenius 
auf biejem Gebiete erwarben. Wir theilen den Vortrag 
bewnüdjft im Wortlaut mit, können daher hier von 
nüferem Eingehen darauf abjehen. 

Daran ſchloß Paftor Schattenberg aus Eigum einige 
nähere Mittheilungen über den Erwerb des Patronats 
in Küblingen von Seiten Schraders, deſſen Schul 
ftiftungen u. f. wm. und verlaß einen ergötzlichen Bericht 
über einen Strafjchulactus am ehemaligen Gymnaſium 
zu Schöningen aus bem Sabre 1746. 

Zuletzt legte Dr B. Zimmermann der Berfammlung 
verfciedene Gegenftände vor: Die Photographie eines 
Delbildes Ludger's tom Ring b. J., das einen Braun⸗ 
ſchweigiſchen Bitrgermeifter, wahrjcheinlichAntor Dreier’), 
im Jahre 1570 darftellt. Da €. tom Ring feit 1561 
in Braunſchweig wirkte, (o hat ba& Porträt, aud) abge 
fehen von bem Dargeftellten, als heimifches Kunſtwerl 
für Braumfchweig befonderes Interefie. Das Driginal 





1) Nach freundlicher Mittheilung des Herrn Dberft- 
leutnant 9. Meier wird es fid) nicht un biejen, jondern 
um den Bürgermeifter Albert Busmann aus ber Alten— 
wit handeln. Denn ber Dargeitellte, bejjen Name nur 
burd) die Initialen A. B. angedeutet ijt, war im Jahre 
1570 46 Sabre alt, Autor Breier aber im Jahre 1519 

| geboren. 
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befindet fic zur Zeit im Beſitze eines Parifer Kunft- 
händlers; biejer hat e8 bem Mufenmödirector Dr W. Bode 
in Berlin angeboten, von dem die Photographie bann 
hierher gefandt ift. Da jebod) der Preis ein febr hoher 
ift, fo war Mufenmsdirector Ur Fuhfe ber Anficht, daß 
fid) ein Anfauf des Bildes von Seiten der Stadt 
ſchwerlich werde ausführen faffen, um fo weniger, ba 
das ftädtifche Muſeum ſchon zwei ſehr gute Bilder 
Ludger's tom Ring befitie. 


innerungsftüde ber Weftfäliichen Zeit vor, die Herr 
Oberftleutnant Pfeiffer für den 3med zur Verfiigung ae: 
ftellt hatte, insbefondere die jet feltene Decoration des 
Ordens der Weftfälifchen Krone, einige Patente u |. w., 
bie dem bekannten heififchen Juristen und Publiciften 
Burth. Wilhelm Pfeiffer (geb. 1777, geft. 1852) ver: 
liehen find. Bon jeinen Schriften hob er bejonberé 
die hervor, bie aud) die für uns in Braunfchweig 
wichtige Frage der Behandlung der in der Weftfälifchen 
Zeit veräußerten Ctaatégliter erörtern, 

Den Schluß bildeten einige Braunſchweigiſche Gr: 
innerungen aus Tyrol: ein Bild der SOttoburg im 
Innsbrud, bie einft Herzog Grid) der Ueltere zu Braun— 
ſchweig und Süneburg bewohnte, und ein paar Photo- 
graplien aus dem Gifterzienferftiit Stams, weldye bie 
5. 189 erwähnte Fürftengruft barftellen. 


Bücherſchau. 

Nicarda Huch, Blüthezeit ber Romantik. Leipzig, 
H. Haeſſel. 1. Aufl. 1899. 2. Aufl. 1901. Kl. 8". 
400 ©. Geb. 6 AM. 

Wir haben die zweite Auflage diefes höchſt eigen: 
artigen und felbjtändigen Buches erſcheinen fafjem, che 
wir nod) die erfte gebührendermaßen hier zur Anzeige 
gebracht haben. Der Erfolg der erften Auflage zeigt, 
bag wir e8 hier mit einer Veröffentlichung von unge 
wöhnlidyem Imterefie zu thun haben. Denn im Allge- 
meinen fóunen fid) Bücher, bie einen litterar-hiftorifchen 
Gegenftand behandeln, auf einen ſchnellen Abſatz feine 
Hoffnung machen. Im der That weicht denn aud) 
Ricarda Huch's Darftellung und Behandlung ihres 
Stoffes weit von ber ehrbaren Methode ber Yitterars 
Hiftorifer ab. Wer nod) wenig von der Romantik 
weiß, wen inébejonbere ihre Hauptvertreter nod) freund 
find, der greife zur Einführung nicht zu diefem Buche, 
das ſchon ein eigenes Urtheil, eine eigene Stellungnahme 
bei dem Leſer vorausjegt. 

Es ift außerordentlich bezeichnend, baf eine bedeutende 
Fran fid) im bieje Zeit der romantischen Bewegung 
vertieft unb bem vielfchweren Gegenftand darzuitellen 
unternommen hat. Gehörten bod) in dem Sreije ber 
Stomantifer die geijtreidjem und bedeutenden rauen, 
wie Karoline und Dorothea Schlegel, fo fefr dazu, daf 
man (id) die VBlüthezeit ber Romantik ohne dieſes 
belebende Element nicht vorzuftellen vermag. — Man ift 


| Ichöpflichen Gegenjtande beizufonmen, 
Sodann wies der Vorfitende einige interejlante Gr». | 


inne zu werden, daß fie bod) das gan; unromantifche 
Geprüge ihrer Zeit, einer rund ein Jahrhundert jpüteren 
Zeit, nicht zu verleugnen vermag. Aber ein congeniales 
Grfajjen bemeijt fie im Ganzen imb. namentlich), wo fie 
fid) von der Verfuhung freimacht, das, was fie Mar 
machen will, mit eigenen Bildern und Gfeichniffen zu 
verdeutlichen, das Bewunderung verdient. Im fiebzehn 
Gapiteln fucht fie dem ewig reizvollen und (dier uner- 
Die erften vier 
Abſchnitte find weientlic der Porträtivung der Perfonen 
bes Jenaer Kreiſes gewidmet; fie zeugen von einer 
erjtaunlich entwidelten Gabe, in fremden Individualitäten 


, bie entfcheidenden Triebe und Kräfte zu erfennen unb 
| wieder geftaltend das Einzelne zu einer glaubhaften 


Gefammtperfönlichfeit zu vereinigen, und das, wo cé 
fid) um eine Gruppe der complicirteften und geiftigften 
Naturen handelt, die fich wohl je zu einer Vereinigung 
und gegenjeitigen Beeinfluffung zufammengefunden haben. 
Diefem virtuojen Erfaſſen des Perſönlichen entjprid)t 


| die ſouveräne Yeichtigfeit, mit ber die Verfafierin bie 


ſchwierigſten Begriffe aufnimmt und zergliedert. Am 


beiten gelingt ihr das, wo fie mit ihrer eigenen Aufs 
faifung der Probleme zurlickhält. Am fchweriten ijt ihr 
diefe Selbftverleugnung im finften Abjchmitte, ber 
Apollo und Dionyſos überjchrieben ift, geworden. Da 


| hat fie bie romantifche Ausdrucksweiſe zu febr aus 





Eigenen  verbeutlidjer oder ergänzen wollen, jo baf 
meined Erachtens der cigentlid)e Zweck dabei nicht 


| gefördert iſt. Gin Cag 3. 3B. wie ber (S. 89): „Im 





wohl beim Yejen des Buches verfucht, fid) feine geift- — 


veiche Berfafferin in dieſen Jenaer Kreis um die Wende 
des XVIII. unb XIX. Dahrhunderts zu verfegen, um 
dann allerdings beim Weiterlefen und Weiterliberlegen 


der Cpradje der Romantiker könnte man jagen: bie 
Frau ift eine Potenzirung des Mannes, ijt der romantis 
firte Dann, das heißt der bewußt werdende“, heikt 
den Sped nod) (piden wollen. So glaube idj aud), 
daß bie Aufitellung der drei menjchlichen Haupttypen, 
die an dem Bilde von der Klappe zwiſchen den beiden 
Welten gefunden werden, nicht auf allgemeinen Beifall 
wird zählen können, wie denn überhaupt bieje Gedanken 
des fünften Capitels, fo der „harmoniſche Zukunft» 
menjdj^, das  ,?[rbeitétfier^, der „Bauern oder 
Nömertypus* u. j. m. am beutlidjjten bezeugen, bag 
jeit den Tagen ber Jiomantifer ein Niegfche fid) zum 
Worte gemeldet hat. 

Borzüglicy gelungen ſcheint mir die Behandlung der 
romantischen Ironie (S. 283 ff.) und ihres Verhält- 
niffes zur Komödie Auch die Beiprechung der 
„romantischen Blicher“ (S. 302 (f), worunter fie 
Goethes Wilhelm Meijter, Tie!'s William Lowell und 
Sternbald's Wanderungen, Friedrich Schlegel's fucinbe 
und Hardenberg's Ofterdingen begreift, zeigt bie Vers 
fafjerin auf der Höhe reifften Kunſtverſtändniſſes. 

Es ift unmöglich, im einer fo furzen Anzeige auch 
mur das Weſenilichſte diefer überreichen Darbietung zu 
ſtreifen. Dies Buch muß wirffid) langiam gelejen 
werden, aus einer nod) fo eingehenden Beſprechung fani 
man fidj bod) nicht eine aud) nur annähernd ridjtige 
Vorftellung von feiner einzigen Fülle und Beſonderheit 
holen, um etwa dariiber mitzureden. Zu einer müjfigen 


Rederei ift das Bud) überhaupt zu ſchade, fo bod) fteht 


e& unter dem litterarifchen Erſcheinungen ber 
Jahre. K. 


legten 
M. 
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